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MWinterverfammlung (dei immin 
vom 17. bis 238. Gehruar 1908. 


Das violette Solanum Commersonii. 
Rom Gch. Regierungsrat Prof. Dr. 2. Wittmad+- Berlin 


In „Mitteilungen der D. L. G.“ 1904, Stüd 10, 
Seite 73 habe ich eingehend über die jogen. Sumpf 
fartoffel aus Uruguay, die übrigens vielfach im Sande 
am Meeresjtrande wächſt, Solanum Commersonii, 
berichtet. *) Daſelbſt iit auch angeführt, daß 1901 bei 
Herrn I. Yabergerie in Verrieres, Dep. Vienne (im 
Poitou, das ziemlich jeuchtes Klima hat) nad) feinen 
Angaben unter getwöhnlichen Solanum Commersoni, die 
weiße, bittere Mnollen tragen, ein viel höherer Stock 
aufgetreten ſei, der violette, eßbare Anollen lieferte. 
Dieje violette Sorte ift ſeitdem jehr verbreitet worden; 
es haben jich aber auch viele Stimmen erhoben, welche 
meinen, dab eine Vermwechlelung vorgefommen ſein 
müſſe und daß die violette Yabergeriefche Kartoffel nichts 
anderes jei alö die „blaue Niejen“. 

Herr Yabergerie hat mir gejchrieben, daß er nie 
die blaue Rieſen gebaut habe, dab fein Vater fie 1894 
oder 1895 auf einem 10 km entfernten Gute fultiviert, 
aber längit wieder aufgegeben hätte. Er hat mir wieder- 
holt Material geichidt, um zu bemweifen, daf feine violette 
Kartoffel nicht die blaue Riefen fei. Ich muß aber ge- 
itehen, daß ich nad) ziweijähriger Kulktur und nach dem, 
was ich bei den Herren Sutton & Sons in Reading, 
England, geliehen, ſowie nad dem SHerbarmaterial, 
welches ich dieſen Herren und Herrn Prof. Gierhäti in 
Ungarijch-Altenburg verdanfe, feinen weſentlichen Unter- 
ichied finden kann. Bor allem ſprechen die Blüten- 
haraftere der violetten Startoffel dafür, daß es ein ge: 
möhnliches 8. tuberosum it: die länglichen Kelch— 
zipfel mit langer, lineal-pfriemlicdher Spige, die 
radförmige violette Blumenfrone, die fopfige Narbe, 
die rundlicdhe Beere. Das typiiche S. Commersonii 
hat breit-eiförmige Steldhzipfel mit kurzer Spike, 
tief dteilige fternförmige weiße Blumenfrone, dad): 
fürmige Narbe und Tänalich-berzförmige, etwas 
ipige Beeren 


*, Huherbem in „Gartenjlora” 1905, Seite 449, mit Farben: 
tafel 1542, in „Difche. landw, Preſſe“ Nr. 25, 19006, ©. 213, in 
Report on Genetier (R Sort, Sor. Rondon 1907, S. 885) 
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in Stuttgart vom 25. bis 30. Juni 1908. 


Herr Yabergerie hat mir zwar durch zahlreiche 
hotographien bewieſen, daß Webergänge vorfommen, 
er hat ferner darauf aufmerffam gemacht, daß fväter bei 
ihm noch einmal diejelbe violette Varietät aufgetreten 
iit, ferner zahlreiche andere, gelbe und weiße Varietäten 
Ich kann aber, jo lange nicht an andern Orten ähnliche 
Mutationen, d. h. plögliche Veränderungen, beobachtet 
werden, meine Zweifel nicht ganz unterdrüden, und fo 
geht es vielen anderen. 

Eins wird oft angeführt als Beweis, daß die beiden 
Sorten nicht identijch feien: die violette Labergerieiche 
Kartoffel gibt meift höhere Erträge als die blaue Riefen. 

Leon Buſſard z. B., am Inſtitut national agro 
nomique, Paris, fand 1906 bei 20 Stöden auf 1 Stod 
berechnet: 


violettes Solanum Commersonii 


3 Jahre in Kultur in Noify-le Roy 1,185 kg 

direft von Yabergerie bezogen 1. Reihe 1,435 „ 

—A 1,507 „ 

blaue Rieien von Noiſy — 0,7207, 
F der Oiſe, 1. Reihe 0,907 
2. Reihe 0,802 

Bei Herrn Labergerie in Perriöres ermittelte 


Buſſard von je 30 Saatfnollen zu 100 g an Ertrag: 


violettes Solanum Commersonii, 1. Reihe . . 2,000 kg 
3: 2 5 0 OO 

blaue Rieſen von der Dije 10W 
. R „ Noijn 1000 „ 


2. Dufour (Revue generale d. Botanique 1907, 
©. 351) fand auf fandigem Boden der Verjuchsitation 
zu Fontainebleau bei je 22 Startoffeln, wenn ich es auf 
Stod beredjne, folgende Zahlen: 

Aur begoffenem Boden 
wit Stallmift 
1,46 kg 
1,10 „ 
Auf nicht beaoffenem Boden 
mit Stallmift 
0,71 ke 
0,41 


— 


mit fünftl. Dünger 


1,40 kr 
0,60 


violettes S. Commersonü 
blaue Rieſen 


mit fünftl. Dünge! 
0,26 kr 
0,15 


piolette® S. Commersonii 
hlaue Riefen . 
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Im ökonomiſchen Garten der Landw. Hochichule 
Berlin haben ſich folche Unterschiede nicht gezeigt. Der 
Höchitertrag war bei dem violetten Solanum Commersoniüi 
V,813 kg, der Mindejtertrag 0,206 kg. 


Der Durchſchnitt von 125 Stöden war 
Bei der blauen Riefen . . ‚ 
Pr & „ gelb geſchecte Form 0a 


Zu bemerfen ift, dal; des Naumes wegen von den 
beiden blauen Niejen nur je 8 Knollen auf je 2 qm ge 


Bon kg 
. 0,401, 


baut wurden, die Zahlen aljo eigentlid) nicht ver: 
aleichbar find. 
Ganz außerordentlich hohe Grträge brachte da- 


gegen das violette Solanum Commersonii bei Herrn 
Guepratte auf Johannishof bei Alfter, Kr. Bonn (auf 
bein fogen. Vorgebirge, einer fehr fruchtbaren Gegend). 
Herr Dr. ®. Eſſer, Direftor des Botanischen Gartens 
der Stadt Köln, und Herr Kal. Barteninipeftor Beijiner 
beitätinen mir die vom anderer Seite darüber gemachten 
Mitteilungen. 

Herr Dr. Eſſer jchreibt mir ausführlicheres darüber. 
Nah ihm bezog Herr Guepratte 1906 Saatgut von 
Herrn Pabergerie und bepflangte damit in quiem Garten: 
boden etwa 100 ym. Die Ernte fiel jo großartig aus, 
daß er 1907 5—6 a guten reichgedüngten Gartenbodens 
damit bebaute und zu dem Zweck jich aud) noch wieder 
etwas Driginaljantqut fommen Tieß, da fein eigenes 
Saatqut nicht ausreichte. Am 27. September wurden 
in Gegenwart de3 Herrn Dr. Eifer, der auch vorher die 
Kulturen ſchon bejichtigt hatte, und des Herrn Garten- 
inipeftor Beifiner, der zufällig auch dabei war, einige 
Stöcke ausgemadht. Es ergab ſich: 


— Stock, Saatgut vom Johannishof 1906 
se E 5 Labergerie Verribres 

Dep. Bienne . 2500 
4 „ — Pr — — 0,750, 


Das Eaatgqut, weldhes im Frühjahr 1907 von Herrn 
Labergerie bezogen war, erwies ſich als fo mindermwertig 
(ganz Heine Knöllchen), daß man Bedenken trug, es über: 
haupt zu pflanzen. Daher erflärt ſich der geringe Er— 
trag des 4. Etodes. Wahrſcheinlich hatte Herr Yabergerie 
alles ausverfauft, jonit hätte er gewiß größere Knollen 
geliefert. 

Im Durchſchnitt hat Herr Guepratte von 1a troß: 
dem TOO kg geerntet. Dabei find aber die geringen 
Erträge der fleinen Knollen von Zabergerie mitgerechnet, 
mit diefen war ctwa die Hälfte bepflanzt. 

Im Jahre 196 hatten ſich bei Herrn Guepratte 
auch 30-40 walnußgroße Luftfnollen geiunden. Diele 
murben 1907 ebenfall3 gelegt, leider im Schatten von 
Pflaumenbäumen. Ein daraus erwacdhjener Stod bradjte 
500 g Sinollen, ein anderer ſogar 800 g. 

Herr Direktor Eſſer jelbit hat das violette Solanum 
Commersoniüi im botaniichen Garten der Stadt Köln ge: 
baut, nur aus willenjchaftlichem Intereſſe. Im eriten 
Sahre 1906 itanden die Pflanzen in mittelmähigent, 
ungedüngtem Gartenboden und wurden aus der Waſſer— 
leitung ftändig unter Waſſer gehalten. Die Stöde waren 
Anfang November noch in Vegetation (wahrſcheinlich weil 
fie jtetö begoijen wurden L. W.) und ergaben dann 12%), kg 
Ertrag von etwas weniger als 1 kg Saat. 

Im Jahre 1907 ließ Herr Dr. Gier die Knollen 
auf ſandig- lehmigen ungedüngten Feldboden legen. Die 


3,500 kg 
4,450 „' 
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Stũck 1 
bepflanzte Fläche betrug 12 qm, auf ihr itanden 
53 Stöde, aljo etwas über 4 auf 1 qm. Grit am 


3. November d. %., als die Stöde ganz abgeftorben 
waren, wurden die Mnollen herausgenommen und er- 
15* ein Geſamtgewicht von 112,570 ke, alſo auf 

Stock beredjnet 2,164 kg. Die Mindeſtgewichte für 
1 Stod betrugen 730 8, 8590 2; die Höchitgewichte 
2,500 kg, 2,860 ke, 3,200 ke und 3,450 ke. 

Die Knollen waren alle ganz gefund. Der Stärke: 
gehalt betrug nad) den Unterfuchungen, die Dr, Eijer 
auf der landiirtichaftlichen Verſuchsſtation Kempen an- 
jtellen ließ, 12—14®,, mitunter mehr, bis zu U ®/,. 

Vergleichende Kulturen mit der „blauen Rieſen“ 
wurden nicht gemacht; verfchiedene Startoffelzüchter, die 
Paulſens blaue Rieſen fennen, verneinten die Idendität, 
als Herr Dr. Eifer ihnen die Knollen vorlegte. 

Letzterer hat gefunden, daß fie auf etwas trodenem 
Boden befjer gedeihen, als auf ganz naſſem, daß alſo 
wenigſtens die blaue Varietät keine Sumpffartoffel iſt. 
Ob ſie für die Landwirtſchaft eine beſondere Bedeutung 
hat und für welche Gegenden ſie ſich empfiehlt, vermag 
Dr. Eſſer, wie er jdjreibt, nicht zu beurteilen. 

Sedenfalls jehen wir, daß am Rhein ganz ungeheure 
Erträge an einzelnen Stöden erzielt find, jelbft der 
Ertrag von 7560 kg auf 1a iſt ja ein gang um 
gewöhnlich hober. 

Derartige Zahlen darf man aber nicht auf 1 ha 
umredjnen, denn bei der Großkultur kommen bekanntlich 
viel Ausfälle vor. Soldje Ummrechnungen erfolgen 
freilich felbjt von feiten mancher Berfuchsitationen; aber 
bier weiß ein jeder Sadverjtändige, daß es nur ge 
ſchieht, um alles auf eine Einheit zurüdzuführen, vielleicht 
auch, um die Unterjchiede Ichlagender zu zeigen; beſſer 
wäre es aber auch hier wohl, wenn alles beifpielsweife 
auf 1 a berechnet würde. 

Ganz anders liegt aber die Sache, wenn derartige 
Umrechnungen zu Reflamezweden gemadjt werden, und 
das iſt geſchehen, nicht von Herrn Guẽepratte, ſondern 
von einer Firma, die deſſen blaue Sumpf-Kartoffeln zu 
verbreiten ſucht. 

Sie berichtet, daß bei Herrn Guépratte 1906 an 
einem Stod 3,5 kg, an einem anderen jogar 4,5 kg ge: 
funden jeien, und daraus wird berechnet, daß bei 
40 (00 Stöden auf 1 ha 140-—-175U dz geerntet 
werden würden, oder TOO—ST5 Zentner auf 1 Morgen! 

Gegen eine derartige Berechnung kann nicht ent 
ichieden nenug aufgetreten iverden. 

In Frankreich haben einige Firmen aud) derartige 
Berechnungen angejtellt. Ihnen iſt u. a. Herrn Leon 
Lacroir, Direktor der Schule für Geflügelzucht in 
Weſtmalle bei Antiverpen, Belgien, ſcharf entgegen: 
getreten. In den „Annales de la Ferme Ecole de 
Weitmalle” nennt er Diele Yente, die 720— 1000, ja 
1400 dz auf 1 ha herausrechnen, blagueurs (Hufichneider). 
Im übrigen empfiehlt er aber doc die Nultur der 
violetten Sumpfkartoffel, wenngleih er fie mit der 
blauen Niefen für identiih hält. Sie gibt nach ihm 
gute Erträge und iſt aegen die Krankheit (Phytophthora 
infestans) widerjtandsfähig. Gr empfichlt auch die roten, 
gelben und weißen angeblien Mutationen von 
Solanum Commersonii und behält einſtweilen dieſen 
Namen bei. Es find alles gute, alte, gewöhnliche 
Martoffeln; bei der großen Menge von Sorten habeit fie 
fi) aber bis jet noch nicht mit befannten ficher identi- 
fizieren laſſen 


Stüd 
Lacroix baute jede Sorte auf 10-50 a und be- 
rechnet dann auf 1 ha, was freilich auch noch nicht 
einmal ganz zuläffig iſt: 


violette Vommersonü oder blaue Rieſen 
rote 

gelbe 

meihe 


iog. 


Id kann mur betätigen, daß auch die aelbe und 
die weiße Varietät aemwöhnliches Solanum tuberosum 
find, fogut wie die violeite. Bon der weißen, die jehr 
ihmadhaft ift, habe ich noch Feine Blüten geliehen; aber 
Wuchs und PVlätter zeigen ganz den Charakter der ge 
möhnlichen Kartoffeln. Die rote fenne ich nicht. Auf 
die feinen Unterjchiede, die Dufour in den jugendlichen 
Blättern zwiſchen der violetten Yabergeriejchen Kartoffel 
und der blauen Rieſen gefunden, will ich nicht eingehen, 
da ih fie am lebenden Material nod nicht ver 
glichen habe. Nach den Photographien und Zahlen, die 
Herr Labergerie mir fandte, jcheint das Endblättdjen bei 
der blauen Rieſen etwas breiter zu fein. 

Die Saatzuchtitelle der D.Y. G. hat bei mehreren 
deuiſchen Startoffelzüchtern angefragt, welche Erfahrungen 
fie gemacht haben. Da find die Urteile nicht ermunternd. 
Ic gebe fie kurz wieder: 


Nr. 1: jchreibt: So'anum Commersonü violett it 
entfchieden eine gute Martoffel, aber um fein Haar beijer 
als viele andere Eorten. 

Nr. 2: In moorigem Sumpfboden mißlang der Ver: 
juch gänzlich, auf trodenem fiefigen Sand war eine Mittel 
ernte. Irgendwelche Bedeutung fcheint fie nicht zu haben. 

Nr. 3: Im Jahre 1906 war ich jehr zufrieden: 
Ertrag auf 1 ha berechnet 400 dz. In dielem Jahre 
völlige Mißernte, allerdings auf einem eiwas feuchten Stüd. 

Nr. 4: Gibt erheblich geringere Erträge als jede 
andere Nartoffel, aud) in dieſem naffen Jahre. 

Nr. 5 erhielt auf 1 ha berechnet 160 dz, von der 
blauen Riejen, die er (der einzige) für verjchieden hält, 
228 dz. In der Miete faulen die Knollen leicht. Die 
tiefliegenden Augen, die vielen Auswüchſe machen ſie 
zum Schälen ungeeignet. Stärkegehalt nur 13,75 °%,. 
Die Neigung, Luftfnollen zu bilden, zeigt ſich bejonders 
in feuchten Jahren (jo auch bei Herrn Pabergerie, L. W.); 
ſie werden aber bei uns nid)t reif. 

Nr. 6: 1906 gaben 5 kg Saatfnollen, die zer 
ichnitten wurden, auf 30 qm im Gemüſegarten 29 kg. 
Dieje wurden 1907 wieder zerichnitten, auf 1320 qm 
im Felde ausgepflanzt und brachten 210 kg, auf 1 ha 
berechnet 159 dz. Nicht zerichnittene Knollen der Sorte 
„Immergrün“ gaben 202 dz. — Der Verſuch ſoll nächſtes 
Jahr mit ungeſchnittenen Knollen wiederholt werben. 

Nr. T: Ertrag von 4°, kg Sat 1906 auf 18 qm 
32%, kg; Stärfegehalt 12,7—-14,2%,. stnollen blau- 
ichalig, weißfleiſchig, unſchön geformt, meijt nicht aus: 
gereift. — 1907 Ergebnis ähnlich. Weitere Verſuche er- 
Iheinen ihm unnötig. 

Der letztere Berichteritatter fand die Pflanzen (in 
dem trodenen Jahre) 1906 von der Phytophtbora be 
fallen, 1907 (in dem naſſen Jahre) nur 1 Stod. Im 
allgemeinen wird aber auch von den deutichen Bericht: 
erjtattern die Wideritandsfähinfeit gegen die Atartoffel- 
franfheit gelobt. Am öfonomiichen Garten blieb fie auch 
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ejund, —— auch alle anderen, trotz des naſſen 
etters 1407. 
In den von Herrn Dr. M. Hoffmann berans- 


fruchtbarer Boden armer Sanbboben 


462 dz 383 da 
392 BU .. 
435 „ 360. 
485 ' 4 


gegebenen Bürjtenbinderjchen Jahrbüchern finden ſich im 
Jahrgang 1%05 u. 1906 aud) Berichte. Aus dem Jahr- 
gang 1896 fei den S. 148 u. 149 folgendes entnommen: 

Hfffmann:Silberfeld erntete auf 1 ha berechnet 
nur 151 dz, jelbit Magnum bonum war ned) ergiebiger. 

Fruwirth-Hohenheim erntete auf 1 ha ——— 
220 dz, andere ſpäte Sorten brachten, berechnet, 226 
bis 322 da. 

Die blaue Rieſen verträgt gleichfalls Näfle und 
wurde in feiner Eigenfchaft von der violetten Commersonii 
übertroffen. 

Graf Kolowrat erntete von 5 ke auf trodenem 
Boden 18,5 kg, auf naſſem 29,5 kg, mit einem Stärfe 
gehalt von 13,5 %/,. Er rät von weiterem Anbau ab. 

Günſtig lauten dajelbft nur 2 Berichte: Dr. Berſch— 
Wien erntefe auf Neuland (llebergangsmoor mit ge 
ringem N-Gehalt) von 93 Knollen 70 kg mit 14,8), 
Stärke. Das wären auf 1 ha 352 dz. Bon jämtlichen 
angebauten Sorten lieferte die violette Commersonii den 
höchſten Ertrag. Die bfaue Riefen wurde aber nicht 
daneben verſucht. 

U. Faber, Karnabrunn, jtedte von 4 kg jtarf ab 
gewelften Knollen die Nugen auf V,5 m Entfernung und 
erhielt 195 kg. 

Ich fann nicht finden, dak das violette Solanum 
Commersonü eine unjchöne Form hat, einige Stnollen 
find allerdings etwas unförmlid) und haben tiefliegende 
Augen, die meiften aber jind lang und glatt, wie Paulſens 
Rieſen aud). 

Möglicherweife haben einzelne der Berichteritatter 
nit Driginalgut von Seren Labergerie oder deſſen Ver- 
faufspermittlerin, der Samenhandlung Forgeot, Paris, 
erhalten. Herr Labergerie vermutet wenigſtens. daß 
manche Solanum Commersonii violett verfaufen, das nicht 
echt it. Wir fehen aber, dab auch echtes Saatgut in 
vielen Fällen nicht die angegebenen Erträge brachte. 

Um die Frage zu Hären, ob Solanum Commersonii 
violett und die blaue Riefen identiich find oder nicht, 
ericheinen mir noch Weitere Verſuche nötig Dann 
müſſen aber beides Uriginalfaatgut fein. Man erivarte 
aber von beiden nicht jolche Riefenerträge. Uebrigens 
iſt fürzlich im Gardenerd Chronicle vom 30. November 
d. I. ©. 378 von einer anderen Sorte „The Factor“ 
aud) ein rieliger Ertrag berichtet worden. Auf einem 
Stüd Land von 35 Fuß Länge und 25 Fuß Breite 
wurden 1067 engl. Pfund (je 450 g) geerntet, und daraus 
wurde ein Ertrag von 24 tons auf den acre berechnet. 
db. h., wenn ich die engl. Tonne zu 900 kg annehme, 540 dz 
auf 1 ha. Das jind freilich noch lange feine 1400 da, 
wie man uns bei dem bioletten Solannm Commersonii 
vorrechnen will! 


Nachſchrift 


Herr Labergerie hat mir ſoeben eine 20 Koltı 
ſeiten umfaliende Abſchrift feines Berichtes, den er amı 
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2. Dezember 1907 der Société Nationale d’Agriculture de 
France erftattet hat, zugejandt. Derfelbe ijt betitelt: 
„Variations des plantes à tubercules et specialement de 
Solanum Commersoni et de S. Mag'ia en 1907.“ 

Ich kann, um den Drud nicht aufzuhalten, heute 
darauf leid:r nicht näher eingehen; nur foviel jei bemerkt, 
da nach Labergerie S. Commersonü violet falffeindlich, 
dagegen die blaue Riejen falfhold it. Vielleicht er- 
flären fich daraus die verichiedenen Erträge. 





Die Verfuche der Dentfchen Landwirt: 
ichafts-Gefchlichaft zur Prüfung des Wertes 
von Sorten im Jahre 1908. 
Mitteilung ber Saatzuctitelle. 


In der landwirtichaftlichen Zeitjchriftenliteratur iſt 
neuerdina® vielfach die Nede von einer Ausdehnung des 
Sortenverſuchsweſens, und es it auch unverkennbar, daß 
unfer Sortenprüfungswejen dem Aniturm der vielen 
neuen, auf den Marft geworfenen Sorten faum ge 
wachſen iſt; inmsbejondere wird die Sortenprüfung 
dadurd) erſchwert, daß ein einzelner Sortenverjuch jo 
wenig allgemeine Bedeutung hat. Um den Wert einer 
orte zu erfennen, iſt es notwendig, jie unter den ver— 
ichiedenjten Berhältniffen vergleichsweiſe anzubauen, 
diefe Verſuche für die perjchiedenen Verhältniſſe gruppen- 
weiſe zujammenzuitellen und für die praftifche Benugung 
mit den eigenen Anbauverhältnijlen zu vergleichen, denn 
mit der bloßen Betrachtung des Durchſchnitts aller 
Sortenverjuche ift wenig gewonnen, da Durchichnitts- 
ergebnijje für den einzelnen Fall nicht immer maßgebend 
fein fönnen und nur die Ueberſicht über die Sorten- 
verfjuche erleichtern. Um möglichit viele gleichartige 
Verſuche mit denſelben Sorten an möglichit vielen Stellen 
herbeizuführen, hat aud) die D. L. ©. jeit einigen Jahren 
die Anregung 333 Sortenwertsprüfungen durch 
landwirtſchaftliche Körperſchaften nach gemeinſamer Ver— 
abredung einzuführen. Dieſer gemeinſamen Verabredung 
haben ſich fait alle Iandwirtichaftlichen Körperſchaften. 
welche für Sortenwertsprüfungen Intereſſe haben, ange- 
ſchloſſen. 

Bei der jetzigen Einrichtung des Sortenverſuchs— 
weſens der D. L. G. iſt wegen der Beſtrebungen in 
einzelnen Gegenden zur Förderung des Anbaus guter 
angepaßter Sorten auch darauf Rückſicht genommen, daß 
derartige berechtigte örtliche Beſtrebungen ſich in den 
Rahmen dieſer ausgedehnten Verſuche ohne weiteres ein— 
fügen können. 

Die D. L. G. ſchlägt nämlich auch in Verabredung 
mit den Körverſchaften, welche gemeinſam mit der | 
2.2.6. einen Unterausihuß für die Sortenauswahl | 
gebildet haben, nur 3—4 Hauptprüfungsjorten für all- 
gemeinen Anbau vor, in der Abjicht, day dann bor allen 
Dingen jeder Verfuchsanjteller jeine bisher angebaute 
Sorte mit den Brüfungsiorten vergleicht und jieht, ob 
er bei mehrjährigen Verfuchen durch die neuen Sorten 
mehr erreichen kann als mit feiner alten Sorte oder nicht. 

Ferner ift es erwünicht, daß die einzelnen Slörper- | 
ſchaften, Saatbauvereine uſw. auch weitere 1--2 folder | 
Sorten anjchließen, welche nad) deren Anficht für ihren 
Wirkungsbereich eine bejondere Bedeutung haben und 
eine bejondere Berüdjichtigung verdienen. Es ift dann 
nicht ausgeichloffen, wenn „einzelne, sagen wir 


bisher noch, nicht befannte Sorten irgend eines Züchters 
in einem bejonderen Bezirk fi) auffallend ausgezeichnet 
haben, daß dieje dann ſpäter zum allgemeinen Anbau unter 
die wenigen von der D. Y. G. vorgeſchlagenen Sorten 
aufgenommen Werden, um den Wert für weitere Ver 
hältnijfe zu prüfen. Außerdem veranftaltet die D. Y. ©. 
in Verabredung mit landwirtichaftlich: wiiienichaftlichen 
Verſuchsanſtalten und Verluchswirtichaften jogen. Vor 
prüfungen, d. h. Anbau von einer größeren Anzahl von 
Sorten, um fo möglichit für die Hauptprüfungen in der 
allgemeinen landwirtſchaftlichen Praxis die Sortenaus 
wahl vorzubereiten und die Hauptprüfungen von wenig 
Erfolg veriprechenden Sorten zu entlajten. 

Durch die Bezeichnungen „HDauptprüfung“, „Bor 
prüfung“ ſoll ein häufig beobachteter Irrtum vermieden 
werden, nämlich, daß die Aufnahme in dieje Sorten- 
verjuche ohne weiteres als Empfehlung der betreffenden 
Sorte anzujehen ijt. Das iſt feineswegs der Fall, die 
Sorten follen nur möglidyit unter den verjchiedeniten 
Verhältniſſen ohne Boreingenonmenheit im vergleichenden 
Anbau beobachtet werden, umd hierin beſteht der 
Unterjchted diejer Sortenwertsprüfungen von den fogen. 
unten nod) zu erwähnenden Demonitrationsverjuchen oder 
Beiipielsanbau. Die Anforderung, daß an die Sorten: 
prüfung ohne Voreingenommenheit herangetreten wird, 
bringt es nun auch mit fi, daß feine der 3 Haupt 
prüfungsforten der D. X. G. Deswegen an irgend 
einer Stelle ausgeſchloſſen werden jollte, weil man 
ingt, dieſe wird hier wahricheinlich nicht gut 
fein, da fie unter zu veränderten flimatijchen Wer 
hältniſſen entftanden it. Auf joldye Weile würde man 
nie erfahren, wieweit der Anbau einer Sorte berechtigt 
ift, oder nicht, denn auch das negative Ergebnis hat bei 
der Sortenprü’ung durchaus Wert, und mur, weil auch 
negative Grgebnilje bei Sortenprüfungen vorkommen 
fönnen, ilt eine Beihilfe und teilweijer Koſtenerſatz von 
jeiten der veranftaltenden Körperſchaften berechtiat. Sorten 
verfuche jollte ſonſt jede Wirtjchaft aus eigener Entichliegung 
unternehmen, um auch durch richtige Sortenwahl die Er 
träge möglichit zu jteigern. 

Von dem Anbau zu Sortenwertsprüfungen unter 
icheiden fih Die bereits erwähnten Sorten 
verjuche, welche zu Belehrungszweden, bejonders bei 
kleineren Landwirten, angejtellt werden, jogen. Demon 
itrationsverfuche; in der Düngerabteilung nennt man 
jolhe Veranjtaltungen Beifpielsdüngumngsverfuche. Bei 
diejen werden nur ſchon geprüfte und bewährte Sorten zur 
Einführung planmähigen Anbaues beiter Sorten verwendet. 
Dieje Verſuche bleiben daher beifer ganz in Händen der 
einzelnen landwirtichaftlichen Störperichaften, weil dieje 
durch ihre Wanderlehrer und das landwirtichaftliche Ver 
einswejen mehr in Fühlung mit den feinen Yandwirten 
itehen als die D. X. ©. 

Bom Jahre 1908 werden bei den Hauptprüfungen 
einiger Arten, jo bei Hafer für jchwerere Böden und 
Aunfelrüben, nachdem die bisherigen Sorten 3 Nahre 
angebaut find und genügend Berjuche zur Beurteilung 
vorhanden zu ſein jcheinen, neue Sorten herangenommen; 
im übrigen find nod) die alten Sorten beibehalten und 
die Zuderrübenverjuche erſt im vorigen Jahre begonren. 
Die legteren empfehlen wir bejonderer Beachtung, weil 
das Sortenprüfungsmejen bei den Zuderrübenjorten jeit 
den großen Verſuchen, welche Maerder und feine Mit 
arbeier teine lange Neihe von Jahren Hindurd) über den 
Wert der Zuderrübenjorten veranitalteten, auffallend/ver 
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nachläſſigt iſt und wir in dieſer Beziehung ſehr viel 
nachzuholen haben. Die. Ergebniſſe des erſten Verſuchs— 
jahrs werden demnächſt in den „Mitteilungen der Saat— 
zuchtitelle”, welche am 11 Januar 1908 erjcheinen, ver- 
öffentlicht werden. 

Ueber die Verſuche des Jahres 1907 wird voraus» 
fihtlih in der Verfammlung der Saatzucjtabteilung im 
‚sebruar der übliche vorläufige Vericht erjtattet werden 
fünnen. 

Auf Kartoffeln und Gerſte erftredt fich befanntlich 
das Sortenverſuchsweſen der D. L. G. nicht, weil Verſuche 
mit dieſen Kulturpflanzen von der Deutſchen Kartoffel— 
fultur-Station und der Gerjtenkultur-Station des Inftituts 
für Gärungsgewerbe jchon jeit längerer Zeit unter- 
nommen ierden und damit eine zweckmäßige Arbeits- 
teilung ftattfindet. 

Die näheren Bedingungen für Beteiligung an den 
D. L. G. Sortenverfuchen find aus den fpäteren Befannt- 
machungen erfichtlih und auf Anfrage durch die Saat- 
zuchtitelle Berlin SW., Deffauerftr. 14, mit Beitellfarten, 
Beitelliften ujto. zu beziehen. Wir hoffen, daß die Be— 
teiligung an diefen Sortenverfuchen eine recht große und 
ftetig wachjende fein wird, weil, wie erwähnt, ‘das Be— 
dürfnis nad) Prüfung der vielen neuerjcheinenden Sorten 
ſehr groß iſt. Es hat fi im Laufe der Jahre aber 
gezeigt, daß die Beteiligung an Sortenverjuchen ſich doch 
meiſtens nur auf einen ganz bejtimmten Kreis von Yand- 
wirten beichränft, welche für derartige Fragen bejonderes 
Interefje und für eine jorgfältige Verſuchsanſtellung und 
Beobachtuna der Wachstumserſcheinungen einzelner Sorten 
aud) die nötige Geduld haben. Erſchwert wird die 
Sortenverfuchsanftellung auch vielfach durch ungünjtige 
Zeuteverhältnifje, da die jorgfältige Aberntung und ber 
Druſch eines Sortenverſuches natürlich Zeit und Arbeit 
erfordert. Durch größere Beihilfen, wie fie die D. L. ©. 
gewährt, 3. B. volljtändig Fojtenfreies Saatgut, ehe über- 
haupt ein Bericht eingeliefert ift, ift wohl die Anzahl 
derjenigen Perſonen zu fteigern, welche fich zu den 
Sortenverjuchen melden. Es hat ſich aber erwiejen, daß 
die Anzahl der bis zu Ende gut ausgeführten Sorten- 
verjuche, über welche jorgfältig berichtet wird, bei weiten 
nicht in demſelben Maße mie die Gewährung größerer 
Vorteile fteigt. Man erſieht daraus, daß das Haupt: 
förderungsmittel des Sortenverſuchsweſens das Intereſſe 
der einzelnen Landwirte für den Gegenſtand des Ver— 
ſuches iſt und ſich das Sortenverſuchsweſen nicht ohne 
weiteres beliebig durch Geldaufwendungen ausdehnen 
läßt. Wie erhebliche Erfolge ſich aber durch beſſere 
Sortenwahl mit Steigerung des Ertrages unter vielen 
Verhältniſſen erzielen lajjen, darüber vermögen im weit— 
gehenditen Mate die Berichte über unjere D. L. ©. 
Sortenverjuche Auffhluß zu geben, deren Auszüge wieder 
im gewohnter Weiſe ald „Mitteilungen der Saatzucht- 
ſtelle“ den Saatliften der Saatjtelle in diefem Winter 
beigelegt werden. 


Aus der D. &, ©. 


Am 24. Dezember verftarb auf jeinem Stammfig 
Köfering das Mitglied der Kammer der Reichsräte, Seine 
Erzellenz; Herr Graf dom Lerchenfeld =» Höjering. Der 
Verjtorbene gehörte dem Präfidium der Gejellichaft als 
Vizeprälident des zehnten Gaues (Königreich Bayern) 
vom Jahre 1892 bis 1903 an. Er nahm jtetö den leb- 
bafteiten Anteil an den Arbeiten und (Erfolgen der 
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Geſellſchaft und Hat fie namentlich in den Jahren, in 
denen die Ausftellung in Bayern jtattfand, mit Nat und 
Tat auf das bejte unterjtügt. Mehrfach hat der Ber: 
itorbene die Sigungen des Geſamtausſchuſſes und der 
Hauptverfammlung geleitet, und bejonders hatte die Ge- 
jellichaft in ihm einen fräftigen Förderer ihrer Intereſſen 
im Sönigreid) Bayern. Sie wird das Andenken des 
Grafen von Lerchenfeld-Köfering ſtets in Ehren halten. 


Betr. molfereitwirtjchaftlidde Weiterbildung. 


Jungen Landwirten, Eleven und Bolontären, welche 
in däniſchen Landwirtſchafts- und Molfereibetrieben ſich 
weiter ausbilden wollen, wird empfohlen, ſich um nähere 
Auskunft an den Landwirtichaftlichen Sachverftändigen 
beim Kaiſerlichen Konfulat in Kopenhagen, Herm Dr. 
Hollmann, zu wenden. Der Meldung ift eine Darlegung 
des Lebens: und Bildungsganges nebjt Zeugnijien bei- 
zufügen. Unter Umiftänden gewährt das Preufiiche 
a —— mäßige Beihilfen zu den 
Koſten. 


Bekanntmachung der Saatzuchtftelle. 


Aufforderung zur Beteiligung an Sortenverfuchen 
mit Sommertweizen, Hafer, eidbohnen, Runtel: 
rüben und Yurerrüben im Jahre 1908. 

Im Jahre 1908 werden die Sortenverfuche mit 
Sommerweizen, Hafer für leichtere Böden, Feldbohnen 
und Zuderrüben mit denfelben Sorten wie im Jahre 1907 
fortgejegt, dagegen beginnen bei Hafer für ſchwere und 
mittlere Böden und Futterrunkelrüben nad) Abſchluß der 
dreijährigen Verfuchsperiode Verſuche mit neuen Sorten 
d. h. Vergleich einer Sorte aus den früheren Sorten- 
verſuchen und zweier neu Hinzufommenden Sorten wie 
aus nachfolgender Ueberficht hervorgeht: 


1. Sommerweizen: j 
1. Roter Echlanftedter (bei früher Ausjaat und 
gutem Boden) oder Strubes begrannter Sonmer- 
weizen (aus Sallihüg, bei ſpäter YAusfaat und 
leichterem Boden). 
2. Svalöfs Perl-Sommermweizen 
3. Green Mountain Sommerweizen. 


2. Hafer: 
a) für ſchweren und Mittelboden. 
1. Strubes Schlanjtedter Hafer 
2, Behrens Schlanjtedter Hafer 
3. Spalöfs Goldregen Hafer. 
b) für leichtere Bodenarten. 
. Yeutewiger Gelbhafer 
. Spalöfs Ligowo Hafer 
. Duppauer Hafer (aus Gunrau). 
3. Feldbohnen: 
Eckendorfer Feldbohne 
. Meine Thüringer Feldbohne 
Marſchbohne von Mansholt:-Weitpolder (Holland) 
4. Futterrüben: 
. Orig. Edendorfer Auntelrübe (gelb)  . — 
Stieghorſter Runke rübe (gelb) 
Leutewitzer Runfelxzipe (gelb)- 
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5. Yuderrüben: 


1. Gebr. Dippes „W. I.“ 

2. Orig. Klein Wanzlebener „R.“ 

3. Strubes Klein Wanzlebener. 

+. Zuderrübe von Strandes-Fehringen. 


In jeder Verfuchsreihe jind jeitens der D.YL. ©. nur 
3—4 Sorten aufgeführt, eine aus früheren Verjuchen 
befannte und bewährte Vergleichsiorte und 2—3 Sorten, 
deren Anbauwert durch die Verjuche feitzuitellen ilt. Es 
ift erwünfcht, daß jeder Berjuchsanfteller mindejtens eine 
jeiner eigenen bisherigen Sorten hinzunimmt, jo daß jeder 
Verſuch 4—5 Sorten umfaßt. Ferner ijt es jedem Ber- 
juchsaniteller unbenommen, beide unter 1. (1.) genannten 
Sommerweizeniorten oder beide Gruppen Hafer umter 2. 
in demjelben Berjuch zu vergleichen. 

‚Für die Nusführung der Verſuche werden an die 
ji) meldenden Mitglieder gleichzeitig mit dem Saatgut 
bejondere Anweifungen zur Ausführung der Verſuche 
und Beobadjtungstabellen zur Eintragung der Ergebnilje 
überjandt. Jede Sorte muß in jedem Verſuch auf zivei 
Teilitüden von je 10 -121/, a (bei Mitderhandlegen von 
Rübenjamen und Feldbohnen auch weniger) zur Ausjaat 
kommen, um jo die Ergebnifje durch je 2 Vergleichsteil: 
itüde ficherzuftellen, jodaß bei Prüfung von 5 Sorten 
mindeftens 10 Teilftüde anzulegen und vollitändig ge 
trennt zu bearbeiten und zu ernten find. 

Die Saatgut: und Zuſendungskoſten haben die Ver- 
ſuchsanſteller zunächſt jelbit zu tragen; jedod) werden 
nad) vorichriftsmähiger Durchführung des Verfuchs, 
welche mit Befichtigung durch einen Sachverftändigen 
feitgejtellt wird, nad) GEinjendung der Beobacdhtungs- 
tabellen, Frachtbriefe und der Unterfuchungsproben aus 
der Ernte, die Fracht und je nach den Abmachungen mit 
dem betreffenden Züchter und Saatgutlieferer eine durch 
die D. L. G. zur Verteilung gelangende Rüdvergütung 
von minbdejtens 10 % des Saatqutpreifes erjtattet. 

Diejenigen Mitglieder, welche zur Ermittelung der 
beiten Sorten für ihre Verhältnifje jich an den genannten 
Verſuchen beteiligen wollen, werden gebeten, jich bald- 
möglichit, jpäteftend aber zum 1. Februar d. J. unter 
genauer Angabe der gewünſchten Saatmenge in Kilo— 
gramm, deren Beitimmung unter Berüdiichtigung der ge 
nannten Berfuchsflächengröße dem Verjuchsaniteller über- 
laſſen ift, und der vollitändigen Adrejje (Eifenbahnftation 
für Frachtfendung), an welche Saatgut und Rechnung 
u jenden find, an die Gaatzudjtitelle der D. L. G. 

erlin SW, Deifauerftr. 14, zu menden. 


Belanntmarhung der Saatftelle, 


Saatgut-Angebote von Landwirten. 
Diejenigen Herren Mitglieder, welche für Frühjahr 1908 
Saatgut von: 

Sommer⸗Weizen, Sommer:Roggen, Sommer: 
Gerfte, Sommer-Hafer, Saatfartoffeln uw. 
fortenecht und jortenrein, jowie in beiter Saatqualität werben 
liefern können, mödjten wir bitten, uns die betreffenden 
Sorten gemäß unjerer Grundregel vom 15. Februar 1906 
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fobalb wie möglich anbieten zu wollen — unter Ausfülfung 
unſeres Fragebogens für jede Sorte. Die Beitimmungen über 
Angebote und Kauf ftehen in Nr. T—21 unferer Grundregel. 

Der Preis für Saatgetreide kann in beftimmten Zahlen 
angegeben werben ober durch einen Zuſchlag zur höchiten 
am Bortage unjerer Bejtellung beitehenden Berliner Markt: 
notierung. Im lebteren Falle braucht der Anbieter bei 
ſchwankender Marktlage auf feinen Preis nicht fortgeleßt zu 
achten, bleibt aber trogdem fonfurrenzfähig. 

Proben, mit Ausnahme von Saatkartoffeln, erbitten 
wir je nad) ber Samenart zwiichen 1—5 kg (von Saat: 
getreide zu 4—5 kg). 

Laut Nr. 11 unferer Grundregel ift die Bekanntgabe 
in ber Preistabelle unierer Saatlijten koftenlos; dagegen 
werben dem Anbieter für die Bekanntgabe im Tert 50 4 
Drudgebühr für die einmal geipaltene Beile berechnet, 

Bei Bedarf in Saatgut bitten wir, Anfragen und Auf: 
träge zu richten an die 


Deutſche Landwirtichafts-Gefellichaft, Saatitelle. 
Berlin SW, 11, Difianerftraße 14. 





Bekanntmachung der Yutterftelle. 


Die Futterſtelle übernimmt den Kauf und Berfauf 
aller Futtermittel wie 


Rufisque-Erdunſſkuchen und | Seſamkuchen, Mohnfuchen, 
Mehl, Palmtuchen, Cocosfuchen, 
Deutiche Erdnuhfuchen, aus | Matddlfuhen, Danftuchen, 


ben verſchiedenen brifen | Gonnenbinmenfuhen und 


Mord» und Süddeutichlands, 
Marfeiller haarfreie Erdnufr 


fuchen, 

Grdnuhmehl, ſowohl aus 
beutihen, wie auch aus 
franzöfifh Kuchen hergeftellt, 

Baummwollfantnehl, gewöhns- 
liches amerifanifhes ents 
ent ſowie verichledene 
n Deutſchland mit befonderer 
Sorgfalt gereinigte und ents 
faferte Qualitäten, 

Ekuchen, aus garantiert in» 
ländifher Saat geſchlagen, 

Lein kuchen, beutfcheru. ruffifcher 
Hertunft, 


daraus hergeſtellies Mehl, 

Dotterfuchen, 

Reidmecht, aus beutfh. Mühlen, 
fowie gute, import. Marten, 

Roggentlleie, 

Wetzenticie, 

Wetzenichalen, 

@erftenkleie, 

Getrocknete Biertreber, 

@etreideichlemne, 

Rübenichnigel, Zuckerſchnitjel 

Ale Melaflemiıchungen mie: 
Balmfern-Biertreber, Weizen: 
tele uſw. 

Ale Maisfutter wie: Homeo, 
Hominy ufw. 


Unfern Abnehmern gewähren wir freie Analyje bei 
Bezug von je 50 dz, die einen Mindeftiwert von 400 HK 


haben müſſen. 


Deutiche Landtwirtichaits = Gejellichaft, Futteritelle. 
Berlin 8.W., Dellauer Strafe 14. 





Einbanddeden für das Jahrbuch. 


Mie bereits in Stüd 51 mitgeteilt, verfendet der Buchbinder⸗ 
meifter Adolf Schoß, Berlin SW 11, Deflauerstr 14, gegen Ein» 
ferdung von 40 5 in Briefmarken (bei Nachnahme 65 4 Ein- 
bandbeden zum Jahrbuch, weldye #8 den Mitgliedern ermöglidyen, 
das Jahrbuch auch jekt, mo e8 in Lieferungen erfeint, im gleichen 
Einband wie im den früheren Jahren zu befiken. Es find bereits 
eine größere Anzahl von Beftellungen erfolgt; biefelben tönnen 
jedoch erſt nad dem 10 Januar erledigt werden. ® itere Des 
—— find baldmöglichſt am bie oben genannte Adreſſe zu 
richten. 


Eigentum ber Deutſchen Laudwirtſchafts-Geſellſchaft. 
Geraudgeber: Banbesölonomierst Beribolb Wdlbling, Berlin. — Für bie Schriltieltung verantwortlich: Helntih Sunbermann, Berlin, Deikmerft:, 14 
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Berlin, den 11. Januar 1908. 


Diefe „Mitteilungen erfheinen am Sonnabend jeber Woche. 


Die „Mittel 
handiun Parey in Berlin 


lungen” werben allen Mitgliedern der Geſellſchaft koſtenfrei zugejandt, von Nidhtmitgliedern können fie dur 
8 W., Hedemannftraße 10, zum Sahrespreije von 10 A bejogen werben. Ginzelne 
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Nachdruck des gefamten Inhalts der „Mitteilungen unter genauer Quellenangabe völlig frei und erwünſcht. 
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Befondbere Beilage: Mitteilungen Nr. 3 der Saatzuchtftelle. 


MWinterverfammlung (Sek mix 


vom 17. bi 22. Februar 1908. 


Der Stand der Züchtervereinigungen 
im Sahre 1907. 


Das Zuchtgenoſſenſchaftsweſen hat ſich auch im Jahre 1907 
weiter günftig entwidelt. Bon 1704 Vereinigungen im Bor: 
jahre ift die Zahl auf 1804 geftiegen, die fich auf 171 
Züchtervereinigungen für Pferde, 1248 für Rinder, 4 für 
Schafe, 133 für Schweine und 248 für Ziegen verteilen. 
Während bei Pferden 19, bei Rindern 96, bei Schafen 1, 
bei —* 63 neue Genoſſenſchaften hinzugelommen ſind, 
hat ſich die Zahl bei Schweinen um 79 verringert, da es 
fi) herausſtellte, daß im Königreich Bayern die bisher ge— 
führten Vereine zum größten Teil nur Eberhaltungsgenofjen- 
ſchaften find. 

Den größten Anteil an Züchtervereinigungen hat für 
Pierde Schleswig-Holftein mit 48, für Rinder Bayern mit 
559, für Schweine Hannover mit 46, für Biegen Groß— 
herzogtum Helfen mit 62 aufzumweijen. 

Auch die Zahl ber von ber D. 2. G. anerfannten Züchter: 
vereinigungen hat fi) gegen das Borjahr um 80 Genoffen- 
ſchaften vermehrt. 


gugang 

Es waren anerkannt bis Ende 1907 1906 1907 
Züchtervereinigungen für Pferde . 92 86 6 
— „Rinder 928 866 62 
” m Schafe . 1 oe 1 
= „ Schweine 81 75 6 
er „ Bienen . 72 67 5 
mithin im ganzen . 1174 1094 80 


Entiprechend ber Vermehrung und der jtetig fort— 
ichreitenden Entwidelung der Zuchtgenoſſenſchaften ift auch 
die Zahl der vorhandenen eingetragenen Tiere gemachien. 
So beirug der Zugang bei Pierden 4628, bei Rindern 
33274, bei Schafen 122, bei Ziegen 8223 Haupt, während 
bei Schweinen, infolge der oben mitgeteilten Abichreibung, 
ein Rüdgang von 1755 Tieren zu verzeichnen ift. In den 
Abteilungen Pferde und Ninder ift demnach eine erhebliche 
Steigerung eingetreten, da im Borjahre nur 2802 Pierbe 





22. Wanderausſtellung 


in Stuttgart vom 25. bis 30, Juni 1908. 


und 14288 Rinder binzugefommen waren. 
fiht 1 auf Seite 8.) 

Trotz dieſer erfreulihen Zunahme an eingetragenen 
Tieren find diefe Zahlen gegenüber der Gejamtzahl der 
vorhandenen Tiere doch noch ganz verjchwindend Klein, und 
nur Oldenburg hebt fid) auß den in frage fommenden 36 
deutſchen Gebietöteilen vorteilhaft heraus. 

Bei einem Vergleich der 1907 vorhandenen eingetragenen 
Tiere mit ben bei der Big ermittelten drei in 
alten und älteren Pferden, bezw. Bullen, Kühen und Färjen 
und ein Jahr alten und älteren Schweinen ergeben ſich, auf 
10000 Tiere berechnet, Anteile und Heibentolge, wie bie 
Ueberficht 2 auf Seite 9 zeigt. 

Der für 1907 im Ueberficht 1 angegebene Beitand von 
48054 Pferden ſetzt fih aus 1853 Hengften und 46 201 
Stuten zuſammen. Davon gehören dem warmblütigen Schlage 
1367 Hengfte und 34421 Stuten, dem faltblütigen Schlage 
486 Hengite und 11780 Stuten an. 

Bei Rindern entfallen 106 834 Tiere oder 8675 Bullen, 
89 732 Kühe und 8427 Färſen auf das Höhenvieh und 
169 936 Ziere oder 11482 Bullen, 148738 Kühe und 
9716 Färfen auf das Tieflandvieh. 

Nah Schlägen verteilen ſich dieje Zahlen, wie bie 
Ueberfiht 3 auf Seite 9 zeigt. 

Der in der Abteilung Schafe aufgeführte Beſtand von 
74 Böden und 2001 Schafen gehört den beutjchen Land— 
ihlägen an. Die 13817 Scweine verteilen ſich mit 
232 Ebern und 1802 Sauen auf die weißen Ebeljchweine, 
mit 68 Ebern und 250 Sauen auf die unveredelten Land» 
ichweine, mit 1868 Ebern und 9279 Sauen auf die ver: 
ebelten Landjchweine, während 40 Eber und 278 Sauen 
zu der Gruppe „andere Schweine“ (Meißner und Baldinger) 
gehören. Die Liegen gehören mit 846 Böden und 
12 136 Geißen den Schweizer Ziegen und mit 164 Böden 
und 6694 Geißen dem deutjchen Candichlägen an. 

Somohl die Ausitellungen der D.L. G. wie auch die Nach— 
prüfungen haben gezeigt, daß die züchterischen Beftrebungen er: 
hebliche Fortſchritie gemacht haben; es hat fich aber auch nament- 
lich durch die Nachprüfungen herausgeftellt, da die Zuchtbuch— 
führung immer noch viel zu wünichen übrig läßt. Ganz 
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Ueberfidt 1. 








gahl 
der Büchter- — 
vereinigungen 





1. Breußen: 
1. Oftpreugen. » » » » » » 
2. Weſtpreußen 
3. Brandenburg - - - - » » 
4. Bommern 
5. Bolen sun 00 
6. Schiefien. -..:.... 
7. Prov. Sadjien 
8. Scleswig-Holftein . - - 
9. Hannover 
10. Weltfalen . ».».... 
11. SeflenRaffau. . . - - - 
12. Rheinproviny. - - - - » 


. ee ee. 


Dee er vr rer 


13. Hohenzollern . . - . » » | 

3 Babe. - 2.200 200% 658 | 

3, Königreich Sadjfen . . . - - 12| 

4. Württemberg - » - 2... 57 

5. Baden - » 2 2 222200. 88 

BG Diener 138 | 

T. Medlenburg- Schwerin. . - - 8 

8. u er Te Tg —* 32 

9. Mecklenburg⸗Strelitz. ... 3| 

10. Oldenburg - - » - +.» 26 | 

11. Braunfhweig- -» - -»- 5 

12. Sachſen⸗Coburg⸗Gotha. 10) 

13. Sadjfen-Meiningen . - - - - 4 

14. Sacjjen-Altenburg. - - » » - 4; 

15. Inhalt - us as c nn“ 16, 

16. Lippe-Detmod . . ... - » ı| 1 

17. Schaumburg-Lippe . . . - - 1 1 

18. © 2 2 

19. Reuß jüngere Linie. 1 2 
20. Waldeck und Bormont. . . - 3 3 159 
21. — Be ee 3 3 221 
BE SED 2 ae — | 1 — 
1 11 — 
2. Elfah-Rotbringen - - . . - - 48 | 51 180 | 


beſonders wird auf den Abftammungsnachtweis immer noch 
zu wenig Gewicht gelegt. Mit — iſt jeder Käufer von 
ya a! ber Meinung, ba bei eingetragenen Tieren biejer 

achweis - ohne weiteres erbracht werben kann. Diejen 
Glauben jollte man nicht erfchüttern, fondern ihn durch jtrenge 
Körung und forgfältige Zuchtbuchführung mehr und mehr 
zu befeftigen ſuchen. 

Die mit dem Abjtammungsnachweis Hand in Hand 
gehende Kennzeichnung hat unleugbar Fortſchritte gemacht. 
In der verbeſſerten vernietbaren Hauptnerjchen Grotaliamarte 
ift ein Verfahren gefunden, das, joweit Marken in Betracht 
fommen, z. 8. als die beite und ficherfte Kennzeichnung 
» angejehen werben muß. Alle Berichte über dieſe Marte 
ftimmen darin überein, daß ein Verlieren oder Ausreißen 
fo gut wie ausgeſchloſſen ift. 

Neue Konjtruktionen haben auferdem das Grgebnis 
gehabt, daß es möglich fein wird, Lochung des Ohres, Ein: 
ziehen ber Marke und PVernietung mit einem Handgriff, 
aͤhnlich wie bei ‚dem Hink-Drawertſchen Verfahren, vorzu: 
nehmen. Da befanntlicd Schafe nur dur Tätowieren oder 
Kerben, Schweine, u. 3. ſowohl die weiß: wie die ſchwarz— 
ohrigen, mur durch Tätowieren zu fennzeichnen find, bleibt 
bie Kennzeichnung durch Ohrmarfen nur für Rinder und 


Biegen übrig, 


10061 1007 |"i006 | 1007 
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Eingetragene | Eingetragene | Eingetragene | Eingetragene 
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70 
| 190 
1953 201 15572 11607 19830 


Mit dem neuen auftralifchen Mepmittel „Robin“ zur 
Kennzeichnung von Tieren werden durch und gegenwärtig 
Verſuche angeltellt. Sollten auch anderweitig Verſuche vor— 
genommen werden, ſo möchten wir raten, dieſelben nur bei 
ausgewachſenen Rindern oder Pferden anzuwenden; Schweine 
eignen ſich der geringen Behaarung wegen nicht für einen 
Verſuch. Kn. 


Fütterungsverjuche mit Milchkühen. 


In Heft 134 der „Arbeiten“!) berichtet Profefjor 
Dr. Hanſen-Bonn über Fütterungsverfuche mit Milc- 
fühen, welche er in den Jahren 1905,06 und 1906,07 
auf 3 Gütern der Rheinprovinz angejtellt hat. Die Ver- 
juche jollten zunächſt die zwedmäßigite Nähritoff: bezw. 
Eiweißmenge im Futter von Abmelffühen feititellen. Mit 
dieſer Frage beichäftigten ſich 4 Verfachsreiben auf den 
Gütern Marienforjt und Annaberg. Eine diefer Reihen 
hat aus bejonderen Urjachen feine Ergebniſſe gebracht, 
die drei anderen haben aber übereinitimmende Zahlen 
geliefert. 


’) Für Mitglieder Loftenlos; im Buchhandel (Berlagsbud- 
handlung Paul Parey, Berlin SW.) 2 M. 
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5 Gebietsteile ältere & Gebietsteile Sie 5 Gebietsteile ältere 
E68 t ; Bierbe (& i 5 i GEBE IS ) Schweine 
7 (Staat bezw. preuß. Provinz) 2 7 (Staat bezw. preuß. Provinz) entfallen | £ (Staat bezw. preuß. Provin;) — 
Pferde Rinder Schweine 
! | 
1| Oldenburg - 2144 1 Oldenburg . - 1/DOldenbum - - » = 2... 440 
2 Walded und Pyrmont 384 2 — 2|dannover . . de 204 
3) Schlestwig-Bolftein 365 3 Medlenburg-Strelig 3 SadjiensAltenburg ——6 182 
4 | Hannover 887 4 Scleswig-Holitein . 4\Großh. Heſſenn 150 
5|/ Baden . 273 5 Schwarzburg⸗ Zonderehouien 5IMeitialen -» - . 2 20... 152 
6 | Oftpreußen 228 6, Baden . 6 | Lippe . De a ee 137 
7 2 | Drauniepweig ..: 20 7 Dannover . . 7 Rheinprovinz URS Er M 
8/Rheinprobing . » » * 184 8 Großh. Heilen 8|Sohengollem . . - 2. - 90 
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14 Poſen ee Te ||. Zachſen⸗Altenburg —— 14 Sefien-Rafiaı . at ara 13 
15 Großh. Deſfen —— Waldec und Pyrmont 15 Schleſien >. 12 
16 Weftpreußen . » 22.20.) 73 Württemberg - - : . 16 EljahrLothringen Er 5 
17 | Sachfen-®eimar . . . - - 71 Anhalt Se 17 1 Brandenburg -. : » 2.» 2 
I8 Prov. Sadien : » - 03 ‚ Ojtpreufien . - 10... 18 | Rommern . » 2 2 202% 2 
19 | Samburg . ee 62  Sachien-Gobung-Gotba r 
20 | Medlenburg-Strelig . oo.) 55 gippe. . . | 
21 — — — 28 ‚ Beitfalen —E | | 
22 | Bayeın . . - — 27 Pommern— 
23 Bonmmern . — 4 22 Rheinprovinz . — | 
24) ) Elfah-Lothringen” as we 16 Baden - > > 2 2 ran | 
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Ueberſicht 3. 








A. Höhenpiech 










Beſtand an 
Kühen Faärſen 


Befland an 
| Stühen Färſen 





B. Tieflandvieh 





Bullen Bullen 





! 








1. Großes Fledvieh 1. Schwargbunte Tieflandichläge . 64207 5141 

2. Gelbe einjarbige Schläge 2. Wefermarihiclag . . 1471 16325 220 
3 Graubraunes Gebirgsbieh 3. Rotbt. Rheinländer, Beftfalen, 

4. — rotes und votbuntes Sübdoldenburger . : 1250 7012 70 

Dieb . 2 4. Rorbt, Holfteiner 1627 3426 

5. Rote und Braunbläfien . 5. Rote Schleswiger . 372 7517 2 

6. Pinzgauer 6. Rote Oftirieien . . 67 774 "48 

7. Kleines efledtes, rüdenbtäfft 7. Schlefiiches Notvieh 121 671 ._ 

„a Höbenpieh . 8. Rotbt. Dftirieien . - 82 777 60 

8. Mittelgrohes Fledvieh 9. Andere Tiejlandicdläge 2324 24596 562 
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Höbenvieh im ganzen . Tieflandvieh im ganzen . 





Was zunächſt die Art der Verfuchsanftellung an- | wifjen Ziwifchenräumen die Verjuchsfühe zu wiegen. Die 
betrifft, jo ift auf den betreffenden Gütern während der | Proben wurden täglich nach Bonn gejandt und im La— 
ganzen, Zeit des Verſuches ununterbrochen je ein Aſſiſtent boratorium des Inſtituts für Tierzucht und Molkerei 

ejchäftigt geweien. Die Affiitenten hatten für jede | wejen der Königlichen Yandwirtichaftlichen Akademie 
Futterzeit das Futter abzumiegen, die Verabreichung des | Bonn - Boppelsdorf unterfucht. Beitimmt wurde das 
Futters zu überwachen, dreimal täglich die Stall: I fpezififche Gewicht und der Fettgehalt. Diefe Art der 
temperatur zu ermitteln und außerdem bei jeder Mel: | Verfuchsanitellung hat ſich bewährt. Ohne die Stellung 
fung die Milchmenge einer jeden Kuh genau feſtzuſtellen eines beſonderen Beamten, der nur die — 
und eine Unterſuchungsprobe zu entnehmen, ſowie in ge | durchzuführen bezw. zu überwachen hat, werden fich 
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‚rütterungsverfuche mit Milchfühen nicht genau genug In Annaberg wurde im Winter 1905/06 an Futter 
durchführen laſſen. — Die verabreichten Futtermittel | verabreicht: Stleegrasheu, Futterrüben, Weizenjpreu, 
jind in allen ‚Fällen von der Verjuchsitation Bonn einer | Haferjtroh, Erdnußmehl, Yeinmehl, Weizenfleie, Reis- 
vollitändigen Futtermittel-Analyſe unterworfen worden. | futtermehl und Melaffe. Die Gejamtnährjtoffmenge 
Der erjte Verfuch in Marienforjt wurde nach dem | stellte ſich auf 14,39 kg Stärfewert, war aljo reidjlicher 
Gruppenſyſtem mit 18 Kühen durchgeführt. Die anderen | bemeifen als in Marienforft, wo nur 12,6 kg Stärke— 
drei Verjuche find nad) dem Periodenſyſtem angeitellt. | wert zur Berabreichung famen. In den 14,39 kg 
Der Berichteritatter ift der Meinung, daß diejes legtere | Stürfewert fand ich in Periode 1 und III 2,74 kg 
Verfahren unter den Berhältniffen Wejtdeutichlands, wo | Eiweiß und 3,39 kg Nohprotein, in Periode II nur 
die Auswahl von Verſuchskühen nicht aus ſehr großen | 2,15 kg Eiweiß und 2,75 kg Nohprotein auf 1000 kg 
Beſtänden erfolgen fann, den Vorzug verdient. Lebendgewicht. Erzeugt wurde im täglihen Durd)- 
Der Verſuch wurde a 18 Mühen durchgeführt. | jchnitt bei: 
An Futlermitteln famen zur Verwendung: Heu, Futter | simsifrei ru » Mi J 
rüben, Haferſtroh und Spreu, Zuckerſchnitzel, Baumwoll— —— Fůtterung Fer kg Wild und ET} g Seit 
jaatmehl, Leinkuchen und Neisfuttermehl. In Form — — - — - 
diefer Nuttermittel erhielten die Stühe während der durch Die einweißreiche 018 kr Milk und 114 
ganzen Dauer des Verſuches die gleiche Menge von Fütterung mehr. . 0,13 kg Milch un Fett. 
12,6 kg Stärkewert auf 1000 kg Lebendgewicht. Die Auch bier war die Steigerung des Ertrages nicht 
darin enthaltene Ciweißmenge betrug bei Gruppe A | ausreichend, um die um 7 A auf Tag und Kopf teurere 
gleihmähig 2,28 kg, während bei Gruppe B im erſten, eiweißreiche Fütterung bezahlt zu machen. 
und legten er das gleiche ‚Futter, im In der Yebendgewichtsbewegung zeigt fich infofern 
zweiten Abjchnitt aber 3,0 kg Eiweiß verabreicht wurde. | ein weſentlicher Unterichied von der fnappen Marien 
Die Menge des Rohproteins betrug 2,71 bezw. 3,48 kp. | foriter Gabe, ald das an Gejamtnähritoffen reichere 
Die eiweißarm gefütterte Gruppe hatte einen Durd- | Futter genügend war, um eine Zunahme an Nörper- 
ſchnittsertrag don 12,78 kg Milch und 368 g Fett ge | gewicht zu erzielen. Die eiweißreiche Periode war aber 
bracht. Die eiweißreiche Fütterung erhöhte dieſe Yeijtung | der eiweißarmen überlegen. Die tühe zeigten im Durch— 
um 436 g Mild) und 21 g Fett. Dieſe Steigerung der | jchnitt eine Zunahme an Lebendgewicht bei 
Erträge war nicht ausreichend, um die um 10 4 f. d. MAR att 
Kopf höheren Koſten der eiweißreichen Juttergabe dezahit eiweißreicher Fütterung 689 kr im Wert 38 
zu machen. Die Gabe von 2,71 kg Rohprotein bezw. Er — # im Werte von 34 5 
8 kg Eiweiß in 12,6 kg Stärkewert war, wenn eiweißarmer Fütterung 0 14 
Lebiglich die Milcherzeugung in Frage fam, mithin voll- vnnn F, . 
jtändig ausreichend. Die eiweigreiche Fütterung hat aljo auf Tag und 
In der Abmelfwirtichaft ſoll aber nicht blok Milch | stopf 20 5 mehr geliefert und demnach 13 5 mehr, als 
er fondern die Kühe jollen gleichzeitig, wenn fie | die Kojten betrugen, wobei die allerdings unerhebliche 
auf bis 10 kg Milch angelangt find, im gemäfteten | Steigerung der Milchmenge nicht berüdfichtigt üft. 
Zuſtande an den Fleiſcher verfauft werden. Die Gejamt- Im Winter 1906/07 wurde der Verſuch auf beiden 
Nähritoffmenge von 12,6 kg Stärfewert erwies fid, für | Gütern wiederholt. Es war an beiden Stellen beabjichtigt. 
dieje doppelte Leiftung als ungenügend. Die während | jomwohl die erforderliche Geſamtnährſtoffmenge, als aud) 
der ganzen Dauer des Berfucdes eiweißarm gefütterte | den notwendigen Bedarf an Eiweiß feitzujtellen. Der 
Gruppe A hatte ftatt einer Zunahme eine Abnahme an Verſuch in Marienforft jcheiterte leider an der ungleich— 
Vebendgewicht zu verzeichnen, während die Gruppe B | mähigen Beichaffenheit des verfütterten Heues. In 
zwar auch in den eiweißarmen Abjchnitten I und III | Annaberg wurden an Futtermitteln verwendet: Klee 
leichter wurde, in dem eiweißreichen Abjchnitt IT aber | grasheu, Futterrüben, Haferjtroh und Spreu, Leinfuchen, 
eine Zunahme an Lebendgewicht aufwies. Die Zu- Baumwollſaatmehl, Neisfuttermehl und Melaſſe. Der 
nahme hatte mindejtens einen Wert von 16 3 für Tag | mit 23 Kühen durchgeführte Verfud) zerfiel in 5 21-tägige 
und Stopf, war aljo mehr als ausreichend, um die um | Perioden mit folgenden Nährftoffmengeu für Tag und 
10 5 höheren Koſten des eimweifreicheren Futter be- | 1000 kg Lebendgewicht: 


Stärfewert Rohprotein Eimeih, 


vn " 


’ ” " ”„ " 


kg ke ker 

Beriode I/V normale Kation — mittlere Eiweißmenge — 14,34 3,10 2,47 

® 11 — —— kleine 1434 2,72 2,11 

.„ m ’ i große — 14,34 3,72 3,08 

z IV fnappe — mittlere 5 — 12,60 2,79 2,21 
zahlt zu machen. Die Fleine Steigerung der Milchleiftung Nach Ausicheidung des Einfluffes der fallenden Yaf- 
war darüber hinaus reiner Gewinn. tation wurden für Kuh und Tag folgende Erträge erzielt: 


Milch Wegen Periode Fett Gegen Periode 
IV IV 


kg kg g g 
Periode I normale Ration — mittlere Eiweißmenge — 17,11 0,60 493 + 11 
" 1 | re " — fleine x — 16,99 1510 456 26 
III = — große # — 17,59 1,110 516 + 34 


" IV fnappe — — mittlere 5 — 16,48 — 482 


Stüd 2. 


Die fnappe Gabe hatte mithin am wenigjten Milch 
geliefert, dann folgten die Perioden der normalen Gabe 
in der Art, daß die Milchmenge dort am hödhiten war, 
wo das meiite Eiweiß zur Verfütterung fam. In der 
Fettmenge hatte eigentümlicherweife die Periode mit 
normaler Gabe und feiner Eiweißmenge weniger ge 
leiitet als die fnappe Gabe. Berechnet man die höheren 
Sutterfoften der normalen Gabe, jo ergibt ſich, daß 
durch jie gegenüber der knappen Fütterung die Milch mit 
jo hohen Koſten erzeugt war, daß fie ſich durch die 
Milch allein nicht bezahlt gemacht hatte. 

Das Bild wird aber auch in dieſem Verſuch ein 
anderes, wenn die Zunahme an Lebendgewicht berüd- 
jichtigt wird. Die fnappe Gabe war wie im Vorjahre 
nicht ausreichend, um Milcherzeugung und Mait gleich 
mäßig in Gang zu halten. Es wurde eine Lebend— 
newichtszunahme auf Tag und Kopf erzielt durch die 
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blättern ſowie von Sartoffelfloden auf die Milch 
produftion prüfen jollte. Neben den Verſuchsfutter— 


mitteln famen zur Verabreichung: Haferitroh und Spreu, 
Zuderfchnigel, Weizenkleie, Palm: und Leinkuchen. Da 
die Verdaulichfeit von Trodenblättern und Kartoffel— 
floden wohl — nicht ganz genau feſtſteht, ſo iſt 
vielleicht die gleiche Menge verdaulicher Nährſtoffe nicht 
in allen Perioden vorhanden geweſen. Da ferner mit 
Hilfe von Kartoffelflocken des ſehr verſchiedenen Ge 
haltes an ſtickſtoffhaltigen Nährſtoffen wegen ſich eine 
gleiche Nährſtoffmenge nicht erzielen ließ, ſo wurde in 
dieſer Periode noch eine beſondere Zulage von 1,5 kg 
Yeinfuchen für 1000 kg Lebendgewicht verabreicht. 
Genau genommen, handelt es ſich in dem Berjuche 
demnach bloß darum, die Wirfung auf die Milchergiebig: 
feit mit einander zu vergleichen von 
50 kg eingefäuerten Rübenblättern und Köpfen, 


Mehrkoſten ** der Gewinn 
mappen Rarion 
normale Ration — mittlere Eiweißmenge — 0,681 kg = 34,0 5 18 5 16,0 4 
s 5 — fleine E — 0,3560 „= 180 „ 18- 50 „ 
" ” große " 0,566 ww’ - 28,3 " 21 " 13 ” 
knappe mittlere 0152 „ — 76 „ — ,„ — 


Demnach hat zweifellos die kleinſte Gabe ſich am | 
ichlechteiten bezahlt gemacht, die normale Gabe war mehr 
am Plate gewejen und in diefer hatte die feine Eiweiß— 
menge die Yebendgewichtszunahme am ungünitigiten be- 
einflußt. Die mittlere Eiweißmenge hatte einen größeren 
RKörperzuwachs bewirft als die große; da die legtere aber 
die Milchmenge mehr gefteigert hatte, jo hat fie im vor— 
liegenden Falle doch wohl die höchite Rente erzielt. 

Die drei Verfjuchäreihen mit 51 Kühen haben völli 
übereinjtimmende Ergebniſſe gebracht. Sie zeinen, dat 
in den beiden Abmelfwirtichaften Marienforft und Annas 
berg zur Erreichung einer befriedigenden Milchleiftung 
und einer gleichzeitigen Mäftung der Tiere in dem 
Sejamtfutter eine Menge von 12,6 kg Stärfewert nicht 
ausreichend war. Kine Gabe von 14,3 bis 14,4 kg 
Stärfewert für 1000 kg Yebendgewicdht bietet Dagegen 
eine genügende Nährftoffzufuhr. In dieſem Fall ift eine 
Menge von 2,2 kg Eiweiß bezw. von 2,7 kg Rohprotein 
nicht genügend, vielmehr find etwa 2,5 kg Eiweiß und 
3,0 bis 3,1 kg Rohprotein mindeitens erforderlich. 
Vielleiht fann jogar eine Steigerung des Eiweißes auf 
3 kg und des Nohproteins auf 3,5 kg ſich als wirt- 
ſchaftlich am zwedmäßigiten erweijen. Dabei ijt aller- 
dings keineswegs, wie man annehmen —8 in erſter 
Linie die Milcherzeugung, ſondern vielmehr die Zunahme 
an Lebendgewicht von ausſchlaggebender Bedeutung. Es 
ſcheinen demnach bei Abmelkkühen ganz andere Verhält— 
niſſe vorzuliegen als bei ausgewachſenen Maſtochſen. 
Dieſe haben nur Fett im Körper abzulagern, während 
die Abmelffühe zwar auch dieſe Aufgabe haben, aber gleich— 
zeitig Milch Tiefen und in diejer nicht wenig ftiditoff- 
haltige Stoffe abgeben follen. Gier fcheint eine Eiweiß— 
menge, die das für die Milchproduftion erforderliche Maß 
überichreitet, vorteilhafter zu wirfen, als eine gleichwertige 
Menge von Kohlehydraten. Dieſes Ergebnis dürfte für 
Abmelfwirtichaften von allgemeinerer Bedeutung fein. 

Auf dem Rittergut Weihe Burg in Sechtem wurde 
—— welche den Einfluß gleicher Mengen verdaulicher 

ann noch mit 16 Kühen eine Verſuchsreihe durch» 
Nähritoffe in Form von jauren und teodenen Nüben- 


11,65 kg trodenen Rübenblättern und Köpfen, 

5,73 kg Startoffelfloden (+ 1,5 kg Yeinfuchen). 

Die Erträge ftellten ich in den einzelnen Perioden 
auf Tag und Kopf wie folgt: 


Mil Fett 
Sauerfutter . 14,03 kg 475g 
Trodenblätter . 1348 „ 446 „ 
Nartoffelfloden . 14,785 „ 446 „ 


In der Milchmenge haben die Nartoffelfloden am 
beiten abgeichnitten. Da aber ſämtliche Kühe im Fett— 
gehalt der Milch fielen, jo iſt die Fettmenge doch nicht 
größer als in der Periode mit Irodenblättern. 

Obgleich) die 11,65 kg Trodenblätter 50 kg Sauer- 
futter nicht voll zu erjegen vermochten, jo find jie troß 
alledem doch ein wertvolles Futter für Milchvieh. Sie 
geitatten es, ſämtliche Nährjtoffe der Nübenblätter für 
die Fütterung zu verwenden, während beim Einfäuern 
mindeſtens die Hälfte verloren geht und dem Reit für 
Zucdtbetriebe jchiwerwiegende geſundheitliche Nachteile 
anhaften. Auch die Kartoffelfloden find ein jehr wert— 
volles Futtermittel, doch ift es erforderlich, daß fie erit 
einmal zu Preifen angeboten werden, welche zum Nähr- 
wert im richtigen Verhältnis ftehen. 


Belanntmahungen ded VBorftandes, 
Wintertagung 1908. 
Plan der Sitzungen. 
(Menberungen vorbehalten), 
Sonntag, den 16. Februar. 
10 Uhr vorm.: Umterausihuß für das Album 
Deuiſche Tierrajien”. 


Montag, den 17. Februar. 


9 Uhr vorm: Sonderausihuß für die Aultur Des 
Marihbodense. BER 

——— Sonderausſchuß für Wirtſchafts— 
beratung. 
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10 Uhr vorm.: Vorſtand. 

10 „ r Sonderausfhuß für die Saatitelle. 

2 „ nachm.: Ausihuß der Sautzucht- Abteilung. 

5 „ " Prüfung von Aderwagen. 

4 „ u Unterausſchuß für Lehrlingsweien 

4 5 & Obmänner für dad Ninderrichten. 

4 „ J —— für Bodenbakterio— 
ogie. 

5 ⸗ Sonderausſchuß für Klima: und 
Wetterkunde. 


Dienstag, den 18. Februar. 
9 Uhr vorm: Sonderausſchuß für Pferdezudt. 


9 Sonderaus ſchuß ſür Rinderzucht. 

9 _ Sonderausſchuß für Landarbeit. 

J Sonderausſchuß für Merinozucht. 

0 „ — Ausſchuß der Düngerabteilung. 

10 , P Beiprehung der angeſchloffenen 
Saatbauvereine. 

10 „ A Richterausihuß für Knochenmühlen. 

1 _ a Unterausfhuß für Muftervertsäge. 

1 „ nahm: Sonderausihuß für Schweinezudt. 

2 * Sonderausihuß für Fleiſchſchafzucht. 

2, ’ Sonderausihuß für Biegenzudt. 

3 ‚ Sonderausjhuß für Fürtterungs— 
weſen. 

3 „ Berfammlung der Santzudht-Abteilung. 

8: ; ö Sonderausihuß für landwirticdaftl. 
Buchführung. 

3 „ ir Sonderausſchuß für Geflügelzucht. 

— Richterausſchuß für Rebkuliurgeräte. 

5 Sonderausſchuß für Gründüngung. 

Br = Ausſchuß der Tierzucht Abteilung. 

6 „ * Sonderausſchuß für die Futterftelle. 

6 „ — Sonderausſchuß für Flahsbau. 

"2; 2 Sonderausihuß für landw. Geſell— 
Ihaftsreijen. 

bh „ J Richterausſchuß für Heupreſſen. 

Mittwoch, den 19. Februar. 

I Uhr vorm.: Verſammlung der Dünger: (Kainit-) 
Abteilung. 

9 f Sonderausſchuß für Milchwirtſchaft. 


Ausſchuß der Betriebs-Abteilung 
B 5 Ausſchuß der Landesfultur » Ab. 
teilung. 


2. - ;; r Richter für Kartoffelerntemajdinen. 
10 J Sonderausſchuß für Tierabbildungen. 
101, 2 Sonderausfhuß für Obftbaun« 
düngung. 
1,nachm.: Aufiraggeber der Buchſtelle. 
1 -, “ Verfammlung der Tierzudht-Wbteilung. 
Br. — Ausſchuß der Obſt- und Weinbauͤ— 
Abteilung. 
u»; 5 Verfammlung der Betriebs-Abteilung. 
BY > Ausihuß der Geräte-Abteilung. 
4 „ £ Berfammlung der Obft- und Weinbau- 
Abteilung. 
h „ m Sonderausihuß für Abſatz. 
Di; 2 Ausschuß der Aderbau- Abteilung. 


Donnerätag, den 20. Februar. 


9 Uhr vorm.: Berfammlung der Geräte-Nbteilung. 
, ri Verfammlung der Aderbau-Abteilung. 


10 Sonderausshuß für Fiſcherei. 


” ” 


Präfidium 
Geſamtausſchuß. 


12 Uhr mittags: 

2 „nachm.: 
Freitag, den 21. Februar. 

10 Uhr vorm:: Hauptverſammlung. 


D. 2. G.Anerkennung von Schafſtammzuchten. 





GESELLSCHAFT 


Nah Maßgabe der Grundregel für die D. L. G. 
Anerfennung von Schaj- und Schweineftammzuchten find 
bisher die machitehenden Schafftammmzuchten von der 
D. L. G. anerfannt worden: 


1. Oxfordſhire Stammzucht von F. Hauswaldt auf 
Rittergut Roſenhagen b. Daſſow in Medib.-Schw. 
Hampſhire⸗Stammzucht von Graf A. von Rittberg 
auf Rittergut Würchwitz bei Klopſchen in Schlefien. 
3. Merino-Stammzudt von Graf E. von Krockow 
auf Rittergut Peeſt bei Stolp in Pommern. 

4. Hampfhire-Stammzudjt von H. Bochmann auf 

Rittergut Deutjchenbora bei Meißen, Kgr. Sachſen. 

5. Shropihire - Stammzuht von Domänenrat 

E. A. VBrödermann auf Rittergut Knegendorf bei 
Plaaz in Medlenburg- Schwerin. 

6. Merino-Stammzucht (Franzöftiche Merinos) von 
C. Mehl auf Rittergut Poburfe bei Weihenhöhe 
in Bojen. 

. Merino-Stammzucht (Merinofleifchicdhafe) von 
Amtsrat H. Rockſtroh auf Domäne Münchenlohra 
bei Wolframshaufen in Sachfen. 


Nur die hier namhaft gemadjten Züchter find be- 
rechtigt, für ihre Zuchten die Bezeichnung „Anerfannte 
D. L. G-Schafſtammzucht“ ſowie das obige gejeglich ge- 
ſchützte Warenzeichen zu führen. 

Die Bekanntmachung über Anerkennung und die 
Veichreibung der Stammzuchten 1—4 ift in Stüd 45 der 
„Mitteilungen“ von 1907 enthalten. Hierunter folgt die 
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— 


Beſchreibung der Stammzuchten 5—7. 
5. Shropfhire Stammzucht Anegendorf. 

Die Shropſhire Stammzucht auf Rittergut Knegen— 
dorf bei Plaaz in Mecklenburg-Schwerin wurde von dem 
Befiger des Gutes, Herrn Domänenrat E. A. Bröder- 
mann, im Jahre 1875 mit beſtem englijchen Zuchtmaterial 
begründet. Bis zum Jahre 1883 führte Knegendorf ins 
gejamt 210 Mütter und Mutterlämmer aus 2 holiteinifchen 
Herden ſowie einer Reihe engliicher Zuchten ein und hörte 

von dem genannten Jahre an mit dem Ankauf; weiblichen 


Stüd 2 


Buchtmaterials auf, während Stammböde bi3 in die neuejte 
Zeit eingeführt wurden. Daneben fanden eigene Knegen— 
dorfer Böde in der Stammzucht Verwendung. Der Be 
figer, gleichzeitig der Züchter, Hat jämtliche Zuchtvieh- 
anfäufe in England perſönlich vollzogen und zwar in 
den folgenden, in das englifche „Shropshire Sheep Breeders’ 
Flock Book“ eingetragenen Herden: Baron Schroeder, 
The Roofery Farm; Iſaac Bate, Barburry Farm; 
Lord Chesham, Latimer, Chesham, Buds: Baron 
Yoder, we! Joſ. Bead, The Hattons, Wol- 
verhbampton; W. Stubbs, Weeping Croß, Stafford; 
C. Byrd, Bradley, Stafford; E. Coron, Elford Parf, 
Tamworth; A. ©. Berry, Pheaiey Farm, Great Barr, 
Birmingham; W. Thomas, The Beam Houſe, Montford 
Bridge, Shropfhire; G. Lewis, Ercall Barf, Shropfhire; 
A. E, Lucas, Aſhlyns Hall, Berkthampitead; Carl oT 
Macclesfield; W. Cotterell, Derry Ormond Park; 
A. P. Muns, Dunsmore, Rugby, Warwidihire; E. Nod, 
Harrington Hall, Shifnal, Salop; R. Cooper, Shenjtone, 
Lichfield; T. Cheatle, Dofthill, Tamworth; W. Kirfham, 
Bangley Farm, Tamwortd; Pearman; 9. Bomwen- 
Jones, Ensdon Houfe; H. I. Sheldon, Brailes Houfe. 
Knegendorf beteiligte jih am allen Ausitellungen der 
D. L. G. vom Jahre 1887 an mit dem größten Erfolge. 
Der Geiamtbeitand der Herde betrug Dezember 11: 


Stüd 


Aeltere Böde g (aus — eingeführt 
D 

Jährlingsböde . . 10 

Bodlämmer . 1 


. . 130 
Ueltere Mutterfchafe 225 
Jährlingszibben . 5 
Zibbenlãmmer 125 


Ansgefamt 573 


Die im ganzen 542 ha große Wirtichaft inegendorf 
ven fi) mit ihrem in guter Kultur befindlichen, flee 
ähigen Boden, einem vorwiegend fandigen Lehm, als ein 
beſonders günftiger Standort für die Schafltammzucht 
dar. Die Grundlage der Sommerernährung bilden Stlee- 
rasweiden auf dem der, auf denen die Schafe bis 
Kohannis bleiben, um dann nad) der Stleeernte den Klee— 
fchlag zu mugen, ſowie in die Brache geſäetes Grünfutter 
abzuhüten. Später im Herbft wird Rübenblatt geweidet, 
ebenio die Wieſenfläche. Die Tiere gehen folange auf 
Weide, bis der Schnee e8 verbietet. Bei andauernden 
Weidegang wird von Mitte November ab eine Zugabe 
von 0,25 kg LYupinen gereicht. 
halten die Mütter Zugaben von Sejamfuchen. Neben 
Kleeheu, Stroh und Wruden für alle Tiere werden an 
Jährlinge noch Mais, Hafer, Gerfte, Lupinen, Selam- 
fuchen gefüttert. Die Zulaſſung der weiblichen Schafe 
erfolgt im Alter von 1'/, Jahren. Die Yammzeit liegt 
zwiſchen Ende Februar und Ende April. 

Die Shropfhires der züchteriſch ausgezeichnet ge- 
leiteten Stammzucht Sinegendorf bieten jich als hoch— 
— Reinblut von recht guter Geſundheit und 

onſtitution dar. Die ſorgſam gepflegten und gut er— 
nährten Tiere weiſen ſehr ir topijche Formen, erhebliche 
Größe und ein bedeutendes Gewicht auf. Die forg- 
fältige, jedes Tier bis zum Jahre des erjten Ankaufs 
nachweijende Zuchtbuchführung und die Kennzeichnung 
der Tiere zeigen vollfommene Webereinjtimmung. Stall- 
einrichtungen und Bentilation müfjen als ehr qut 
bezeichnet werden. 
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6. Merino⸗Stammzucht Poburke. 
Franzöſiſche Merinos) 


Die Merino-Stammzucht des Herrn Ritterguts— 
beſitzer C. Mehl auf Rittergut Poburke bei Weißenhöhe 
(Provinz Poſen) wurde im Sahre 1885 durch einen um— 
fangreichen Anfauf von männlihem und weiblichem 
Zuchtmaterial aus der reinblütigen Stammherde Gollmig 
(Udermarf) begründet. Die von dem Vater des jegigen 
Beligerd, Herrn G. Mehl, ſchon im Jahre 1865 mit 
134 Mutterfchafen aus den franzöfiichen Herden von 
Gilbert-Pideville, Lefbvyre-St. Escobille, Bailleau: 
Illiers, Blandard - Thoreau begründete Gollmiger 
Stammzucht lieferte auch in den Jahren nach 1885 nod) 
zahlreiches Zuchtmaterial nach Poburfe und wurde jpäter 
bei ihrer Auflöfung zum Teil nach Poburke übergeführt. 
In Poburfe find ebenjo wie in Gollmig zur Blutauf- 
frijchung alljährlich auch Böde aus verichiedenen deutichen 
reinblütigen Herden benugt worden. 

Die Poburker Herde ging: Merinos war auf 
10 Ausftellungen der D.2.G. mit jehr qutem Erfolge 
vertreten. Die züchterifche Leitung liegt jeit Begründung 
der Zucht in den Händen des Herrn Defonomierat 
C. Schulg- Prenzlau. 

Der Beitand der Herde jtellte jich Dezember 1907 
insgeſamt wie folgt: 

aus andern deutjchen 


Buchten 
Stüd Stüd 
Aeltere Böde . . . 12 1 (Schmölln) 
Yährlingsböde . 9 
Bodlänmer. . . . 164 
Aeltere Mutterjchafe . 600 
Jährlingszibben . . 165 
BZibbenlammer . 235 


Insgefamt 1185 


Die Wirtichaft Poburfe eignet ſich für den Betrieb 
der Schafitammzucht jehr aut. Das im ganzen 850 ha 
große, höchſt intenfiv bewirtichaftete Rittergut befigt vor- 
wiegend einen milden Boden mit Lehmunterlage in guter 
Kultur, auf dem ſich gefunde Kleeſchläge als wichtigjte 
Grundlage der jommerlichen Ernährung der Lämmer 
entwideln fünnen. Die Mutterfchafe, Zeitihafe und 
Jährlingsſchafe kommen Ende April auf die Brachweide 
und nutzen jpäter Klee-, Korn und Nübenjtoppel bis 
tief in den November hinein. Je nad Witterung wird 
neben dem Weidegang noch etwas Stroh oder Heu 
zugefüttert. Lämmer erhalten '/, kg Straftfutter als 
Beigabe. Als Winterfutter werden den Mutterjchafen 
Schnigel, Rüben, Heu und Stroh gereiht; Lammzibben 
erhalten je nach Alter in wmwechlelnder Menge Hafer, 
Kleie, Schnigel, Heu und Stroh, Böde Hafer und 
Schnitzel, und die Zeitichafe ſchließlich Schnigel, Heu 
und Stroh. Die Zulaffung der weiblichen Tiere erfolgt 
im Alter von 2%, Jahren. Die Ablammung erjtredt 
fich von Anfang Januar bis Anfang April. 

Das in der Stammzucht hervorragend ausgeprägte 
san in Boburfe ift edle Kammwolle von feinem 

aar auf großen. breiten und wüchſigen Körpern. Die 
Tiere der Poburker Stammzucht von befonders großen, 
tiefen und abgerundeten Formen und einem ſehr hoben 
Gewicht laſſen eine ſehr gute Geſundheit und Ston- 
jtitution erfennen. Emmährung und Haltung find jehr 
gut. Die Zuchtbuchführung wird jeit Begründung der 
Stammzucht jehr ſorgſam und eingehend gehandhabt und 
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zeigt mit der ebenfo durchgeführten Kennzeichnung voll- 
fommene llebereinitimmung. Stalleinrichtungen und 
Bentilation jind durchaus zwedentiprechend eingerichtet. 


7. Merino: Stammzuht Mündenlohra. 
Merino-Fleifhfhafe. 

Die Begründung der Stammzudt Münchenlohra im 
Beit des Heren Amtsrat H. Noditrob, Hal. Domänen- 
pächter auf Münchenlohra bei Wolframshaufen (Provinz 
Sadjen), erfolgte in den Jahren 1866 und 1867 mit 
Zuchtmaterial aus der Merinoherde Sanig in Medlenburg. 
Die aus Sanitz angelauften 230 Mutterjchafe wurden 
rein weitergezüchtet unter Benutzung von vorwiegend 
original franzöftichen Rombouilletböden (Soiffonnais-Typ) 
aus den Zuüchten von NRoger-Chäteau Thierville bei 
GChäteaudun, Renard - Sevigny (Ardennen), Duclert- 
Edrolles (Nisne), Cugnot a la Douairiere b. Nambouillet, 
Gusrin-Challet b. Chartres, Madame Chasles-Croſſay 
bei Chartres, Yeroy - Soiffonnais, Conſeil-Oulchy, 
Delizy-Montemaffroy (Misne), Japiot-Chattillon ſ. ©., 
Lemoine +» Lefjart. Inter den gegenwärtig benutzten 
Stammböden befindet fid) ein aus der franzöffichen Zucht 
von Delizy angefaufter. Vom Jahre 1887 an hat 
Mündenlohra 12 D.L. G.-Ausſtellungen mit jehr gutem 
Erfolge beihidt. Die von 1867-1906 bon dem ber- 
itorbenen Herrn Schäfereidireftor R. Behmer- Charlotten- 
" burg geleitete Münchenlohraer Stammzudt unterjteht 
heute der züchteriichen Beratung des Herrn Schäferei- 
direftor von Neekom- Stralfund. 

Der Gejamtbeitand der Herde ftellte ſich im De- 
zember 1907 wie folgt: 

davon aus ausländi- 


ichen Zuchten 
Stüd Stüd 
Aeltere Böde . . 6 1 (Frankreich) 
Jährlingsböcke 7 
Bodlämmer . . . 132 
Aeltere Mutterjchafe. 420 
Jährlingszibben . 107 
BZibbenlammer 169 


Insgefamt 841 


Die 226 ha große Stammzuchtwirtſchaft München— 
lohra mit einer Aderflähe von 185 ha bietet der Zucht 
jehr günftige natürliche Unterlagen. Der zu ?/, aus 
ſchwach lehmigem Ton und zu aus rotem Buntjand- 
ſtein beftehende Boden iſt gejund, falfreih, in guter 
Kultur, jehr klee- und graswüchſig und liefert ein jehr 
nabrhaftes Futter. Die Mutterherde weidet von Mitte 
bis etwa Ende April auf den Wiefen, und dann auf 
mittleren Dauerweiden (Hutungen). Die von Mitte 
Mai ab lammenden Schafe erhalten während der Lamm— 
zeit und danad) Weihfleeweide. Die Lämmer fommen 
Mitte Mai zunächſt auf reine Gelbfleetweide, jpäter auf 
reine Weihjfleeweide und erhalten als Beifutter eine 
mähige Störnergabe. Als Winterfutter werden gereicht 
gutes, gefundes Wieſen- und Rotflecheu nebjt Yuzerne, 
ala Abendfutter außerdem Bohnen, Hafer und Weizen: 
itroh. Die Yämmer einſchließlich der jungen Böde er- 
halten je nach Alter Sraftfutter, hauptſächlich Hafer, 
Futterrüben, zeitweife auch Irodenichnigel, die güſte 
Mutterherde naſſe Schnigel. Die weiblichen Tiere 
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werden im Alter von 18 Monaten zugelajjen. Die 
Yammung iſt zum Teil Sommer, zum Teil Winter: 
— derart, daß etwa ?/, der Schafe vom 15. Mai 
bis 15. Juni und '/, vom 15. Dez. bis 15. Jan. lammen. 

Die Stammzudht Mündhenlohra, deren Zuchtziel ein 
frühreifes, ſchweres Merinofleifchichaf mit edler Kamm— 
wolle bildet, zeigt ein Bild guter züchterifcher Aus— 
geglichenheit; die Tiere haben durdyiveg gute Formen 
und entiprechen in Größe und Gewicht. Die geiunde, 
fräftige Kammwolle zeichnet ich im ganzen durch del 
aus. Gefumdheit umd Stonftitution find gut. Die Zucht- 
buchführung gibt über die Abjtammung der einzelnen 
Tiere einwandfreien, bis zur Begründung der Zucht 
zurüdreichenden Aufſchluß und ftirumt mit der genauen 
Stennzeichnung jehr qut überein. Die Stalleinridtungen 
find abgejehen von der Ventilati sn jehr qut. 


Statif des Obſtbaues. 


In der Verfammlung der Obſt- und Weinbau 
Abteilung, welde am Mitttvoch, den 19. Februar d. Is. 
nachmittags 4 Uhr im Vortragsfaal des Klubs der Yand- 
wirte, Berlin SW., Deſſauerſtr. 14, abgehalten werden 
wird, foll das foeben herausgegebene Heft 132 der 
„Arbeiten“ von Profeſſor Dr. &te lich: Dresden über 
„die Statif des Obſtbaues“ an der Hand eines Berichtes 
des Verfaffers felbit beiprochen werden. Die Mitglieder 
der Obit- und Weinbau-Abteilung werden hierdurch be- 
fonders darauf aufmerfiam gemadjt, damit von ihnen 
vorher die Schrift gelejen wird. 


Belanntmachung ber Futterftelle. 


Infolge unſeres großen Bebarfs können wir ſtets preis: 

werte Anftellung in 
allen gangbaren $uttermitteln 
unterbreiten. 

Bei Bedarf für baldige oder jpätere Lieferung bitten 
wir um Benachrichtigung durch Poftfarte mit Angabe ber 
benötigten Menge, der Lieferzeit und Ihrer nächitliegenden 
Bahnitation. 

Zur Erleichterung der Kontrolle gewähren wir jchon bei 
Bezug von 50 dz im Werte von 400 .# freie Analyje, jobald 
die Proben nad unjeren Vorfjchriften entnommen wurden. 

Für die Vergütung der orbnungsmäßig durch eine 
landiwirtichaftliche Verſuchs-Station feftgejtellten Minderwerte 
tragen wir Sorge. 

Deutihe Landwirtſchafts Geſellſchaft 
Futterſtelle 





Einbanddecken für das Jahrbuch. 


Wie bereits in Stück 51 mitgeteilt, verſendet der Buchbinder⸗ 
meifter Mdolf Schoß, Berlin SW. 11, Deflauerjir. 14, gegen Ein- 
fendung von 40 5, in Briefmarken (bei Nachnahme 65 4) Ein- 
banddeden zum Jahrbuch, ey es den Mitgliedern ermöglichen, 
das Jahrbuch auch Teht, mo es in —— erſcheint, im gleichen 
Einband wie in den früheren Jahren zu beſißen. Es find bereits 
eine größere Anzahl von Beitellungen erfolgt; biefelben Tünnen 
jedoh erſt nad dem 20. Januar erledigt werben. Weitere Ber 
ſtellungen find baldmöglichft an die oben genannte Adreſſe zu richten. 
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Nachdruck des gefamten Inhalts der „Mitteilungen unter genauer Quellenangabe völlig frei und erwünſcht. 
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Inhalt: Der Wert der nadien Körner im Saatgut befpelzter Haferforten. — Die förderung ber Gewinnung von Alees und Grass 
famen in Deutfchland. — Zur Rebendüngungsfrage. — Belanntmadungen. 

Befondere Beilage: Saatlifte Ar. 3 vom 13. Januar 1908 und „Mitteilungen der Saatzuditftelle* Ar. 4 und 5. 
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Winterverſammlung (kearıse one 


vom 17. bi8 22. Februar 1908. 


Der Wert der narften Körner im Saatgut 
beſpelzter Haferſorten. 
Bon Brofeffor Dr, Wilhem Edler-Jena. 


Beim Dreſchen des Hafer wird micht felten be: 
jonders in trodenen, heißen Jahren ein Teil der Hörner 
entjpelzt. Wenn dadurch die Beurteilung des Hafers in 
feinem Gebrauchswert als Futtermittel auch nicht berührt 
wird, fo erregen die nadten Hörner in der Saatiware 
häufig Anſtoß und geben im Saatquthandel zu Weite: 
rungen Veranlaſſung. Es ift nämlich die Anficht ver- 
breitet, daß die der jchügenden Spelze entfleideten und 
nur mit jehr zarter Frucht- und Samenjchale verjehenen 
Nömer des Hafer weniger wideritandsfähig gegen 
allerlei Angriffe und Bejchädigungen feien, denen die 
Saatförner während des Keimprozeſſes beſonders im 
Boden ausgejegt find, als die beipelzten Körner, daß 
von ihnen alfo ein größerer Teil feine Pflanzen liefern 
fönne als von den letteren. 

Auf Beranlaffung des Ausſchuſſes der Saatzucht- 
abteilung habe ich es übernommen, einen Beitrag zur 
erperimentellen Prüfung der Berechtigung diefer Anficht 
zu liefern. E: Zu = 

Ich benugte dazu Strubes Hafer, Göttin er Safer 
und Leutetviger Gelbhafer, und zwar von —— und 
letzterer Sorte Originalſaatgut und vom Göttinger Hafer 
Material meiner eigenen Zucht. 

Von jeder Sorte wurden 4 mal 100 beſpelzte 
Mörner gleichen Gewichts abgezählt, und zwar wogen je 
100 Kömer bon 


Steubes Safr . . . ... 4,19 g 
Göttinger Hafer. . . .. 85, 
Veutemiger Gelbhafer . . . . 3,54 „ 


Von diejen, in ihrem Korngewicht ganz gleichen 
Früchten jeder Sorte wurden je 2 mal 100 Körner ent- 
Ivelzt, während je 2 mal 100 Körner mit Spelzen zur 
Ausſaat gelangten. 

Beim Entjpelzen lieferten: 


nadte Rörner Spelzen 


80 Lig) 


4,19 z Strubes Ha 2 
2 * b) 8,04 „ ET A 37,7%, Spelgen 





22. Wanderauöftellung 


in Stuttgart vom 25. bi8 30. Juni 1908, 


nadte Körner Spelgen 
3,54 g Göttinger Hafer 4 2,60 g 3 N = 27,1%, Spelzen 


257, 
3,54 „ Leutewißer Gelbh. a) 2,68 „ 0 .\_ 
b26. 08, =B0% » 


Die Ausfaat wurde am 18. März 17 im Zucht— 
garten, auf einem tiefgründigen falfhaltigen Yehmboden 
ausgeführt, und zwar wurden die Körner in 20 em!von 
einander entfernten, 3,70 m langen Reihen einzeln fmit 
der Hand, 20 cm von einander entfernt, in gleiche Tiefe 
gelegt. Die Entfernung von 20:20 em wurde gewählt, 
um die Beobachtung der einzelnen Pflanzen zu erleichtern. 
Von den bejpelzten und entipelzten Körnern jeder Sorte 
wurden jo je zwei mal 2 Reihen befäet, die folgender- 
maßen nebeneinander lagen: 


1. Strubes Hafer, ohne Spelzen 2 Reihen 
2. . . mit & r 
3. z r ohne . 2 » 
4. B u mit F 2 . 
5. Göttinger „ ohne B 2 . 
6. = B mit w 2. , 
T * — ohne — 24 
8. * mit — 5, 
9, Leutewitzer Gelbhafer, ohne u ı a 
10, — 7 mit . rer 
11. F Pr ohne 5 2 „ 
12. F u mit 5 2 


[3 


Selbitverftändlic” war die für den Verſuch benugte 
Fläche ganz gleichartig in der Beichaffenheit und auch 
ganz gleichartig behandelt. 

Die Witterung war nad) der Saat für die Steimung 
günftig; der Boden war durchwärmt und beſaß aus- 
reichende — — 

Der Aufgang war in den mit —— und ent- 
ipelzten Körnern einer Sorte befäeten Reihen ein jo 
leihmäßiger, daß bei feiner Sorte Berfchiedenheiten 
ejtgejtellt werden fonnten. Auch die Weiterentwidlung 
ließ keinerlei Unterfchiede äußerlich erfennen. 

Das Wetter war während des ganzen Sommers 
feucht und fühl, aber für die Entwidlung des Hafers 
günftig. Die Erträge ſowohl des Hafer als auch der 
brigen Sommergetreidearten waren infolgedefjen gute- 
Bei der Reife, Anfang Auguft, wurden die Pflanzen 
einzeln geerntet. Das Ernteergebnis war folgendes: 











Seite 16. 
= 
e 282355 
8 os E-7 = = 
3 327 552 
s mE Er 
1. Strubes Hafer, ohne 74 08 43,2 
2, r ri mit 74 60 KL 121 
8. ö ohne, 74 4 8 
4. F J mit 74 08 1.9 + 54 
5, Göttinger „ ohne 74 69 93,2 
6. E 2 mit 74 90 — 13 
T. Mr ohne 74 71 15,9 
8, 5 5 mit , 74 70 14,6 1,3 
9. Leuiewiger Gelbhajer, ohne | 74 62 336 
10, — = ‚mitı 74 58 75.4 54 
11. — ohne! 74 67 30,5 
12. w RE mit, 74 ww 81141 — 94 
Wenn man nad obigen Zahlen überhaupt von 
einen Unterſchiede in der Zahl der Pflanzen, die aus 
der gleihen Zahl beipelzter und nackter Störner zur 
vollen Gntwidlung gefommen jind, fprechen will, jo 


haben die beipelzten Nörner durchichnittlich etwas weniger 
Pflanzen geliefert als die nadten Hörner, legtere haben 
ſich aljo eriteren mindejtens gleichwertig erwieſen. 

Da die geernteten Pflanzen anderen Zwecken dienen 
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als die befpelzten Körner; nur ihre Meimenergie wird 
naturgemäß Leicht höher bejtimmt, da der Steim bei ihnen 
unmittelbar zu Tage tritt, während er bei den Deipelzten 
Körnern erjt dann fejtaeftellt werden fann, wenn er aus 
den Spelzen heraustritt. 

Die in der Kteimenergie und Steimfähigfeit zwiſchen 
beipelzten und nadten Daferförnern auftretenden Unter- 
ſchiede mögen die folgenden Keimverſuche zeigen, die mit 
je 4 Broben bejpelzter und entipelzter örner von Strubes 
Hafer, Göttinger Hafer und Yeutewiger Gelbhafer an- 
ee find. Auch bier ſind von jeder Sorte je Sal 
0 gleich ſchwere beipelzte Körner ausgelejen, von denen 
dann je Knual 100 Körner entipelzt wurden. - Soweit es 
alio möglich ift, waren die verglichenen Körner in ihrer 
Beichaffenheit gleih. Da die Proben anderem Materiale 
entſtammten, wie die für den Feldverſuch benugten, kann 
der Unterichied im Norngewicht der Sorten in beiden 
Verſuchen nicht überraichen. 

100 Körner Strubes Safer mogen 3,62 g; 
bie Spelgen wogen 0, g = 35,5%, 
100 Nörner Göttinger Safer wogen 28 £; 

die Spelzen wogen 0,10 5 = 33,2" 


100 Körner Leutew. Gelbbafer wogen 2 
die Spelgen wogen 0,79 x 34,4" 


30 g; 


Die Keimprüfung wurde nach den Borjchriften des 












mühlen, kann ihre Beichaffenheit nur durd) das mittlere | Verbandes landwirtſchaftlicher Verlucjsitationen im 
Pflanzengewicht gefennzeichnet Werden, das für Die | Deutichen Reiche und zwar in ‚Slie;papier ausgeführt. 
Neimemergie ®, Reimfähigfeit 9, 
(nad) 3 Tagen) nach 10 * 
d. | Mittel. u" Ih. ' Mittel. 
. Strubes Safer, beipelzt . 76 890 9 | 100 83 99 99 100 100 5 
entipeljt . 8 | 100 | 100 | 100 995 a8. 100 100 100 w5 
2, Göltinger Hafer, befpelzt . 90 9 98 99 96,5 100 140 u 94 a 
entipelat. 100 100 100 100 100 100 100 10 100 100 
3. Leutewitzer Gelbhafer, beipeljt . 73 | 95 93 0 59 100 v8 07 98 98,25 
entfpelzt. 99 | 97 99 100 98 756 99 97 u 100 98,75 
einzelnen VBerjuchsgruppen in der folgenden Weberjicht Die entjpelzten Körner zeigen hiernach gegenüber 
zujanmtengejtellt it. den befpelzten 


Der geernteten Durchſchnittl. 
Planzen Gewicht ber 
Zahı Gewiht Pflanzen 
3 E 14 
1. Strubes Hafer mit Spelzen 128 4110 331 
2. - . ohne _ 138 4260 82,0 
3. Göttinger Safer mit R 138 46% 34.0 
4. ohne „ 140 4560 32,6 
5. 2eutem. Selbhafer mit r 115 3650 30,9 
6. * ohne „, 129 3465 26,8 


Wenn nad diefen Zahlen die Pflanzen aus den 
nadten Körnern etwas leichter zu fein jcheinen, als die 
aus den beipelzten Körnern, jo ijt dem feine befondere 
Bedeutung beizumeilen, zumal der etwas größere Unter— 
ichied beim Leutetviger Gelbhafer ſich teilweile aus der 
verichiedenen Pflanzenzahl auf der gleichen ‚Fläche er- 
flären läßt. Gin Unterichied in der Güte der Pflanzen 
als ‚Folge der Spelze ift von vornherein unwahricheinlich: 
ſicher ermittelt könnte er natürlid) mur werden bei der 
Verwendung von Körnern, die derjelben Pflanze oder 
wenigitens jehr gleichartigen Pflanzen entitammen. 

Der Vollftändigfeit wegen jei endlich darauf hin: 
gewieſen, daß die nackten Haferförner fid) bei der Keimung 
ım Steimbeit erfahrungsgemäß nicht anders verhalten, 


bei Strubes Hafer in ber 200% + 10,2%, 
in der Scimjähigfeit + 0,0 

bei Göttinger Hafer in der Reimienergie + 35%, 
in der Keimfähigkeit + 0,5 °/, 

bei Zeutew. Gelbhafer in ber Reimenergle + 9,75%, 
tn der Steimfähigfeit + 0,5°; 


Auch diefer Verſuch bejtätigt die a bereits er- 
wähnte Erfahrung, daß die nadten Saferförner wohl 
eine größere Neimenergie zeigen, ſich aber in der Keim— 
fähigfeit bei der Unterſuchung von den bejpelzten Körnern 
nicht unterfcheiden. 

Als Gejamtergebnis der mitgeteilten Unterfuchungen 
it feſtzuſtellen, daß ſich kein Anhalt für die Be— 
rechtigung der Abneigung gegen die nackten 
Haferkörner in der Saatware ergeben hat, daß die 
nackten Körner vielmehr den befpelzten gleichtvertig waren. 

Natürlich ijt es nicht ausgefchloffen, da auf anderen 
Böden und im anderen Yagen die nadten Körner ein 
etwas anderes Verhalten zeigen; wenn man aber von 
extremen Verhältniſſen abfieht, farm man nach meiner 
Ansicht im ganzen von den nadten Haferförnern in der 
Saatware diejelben Leiltungen erwarten wie von den 
beipelzten. 
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Die Förderung der Gewinnung von Klee: 
und Grasjamen in Deutſchland. 
Mitteilung der Saatzudtitelle. 


Die Saatzucht:Abteilung der Deutſchen Landwirt 
ichaft3-Gefellichaft Hat fich jeit ihrem Beſtehen ſehr für 
Förderung des Anbaues von Klee und Gräfern zur Samen- 
gewinnung in Deutjchland interefjiert, 1. um diejen der 
deutjchen Landwirtſchaft zum großen Teil verloren ge 
gangenen Erwerbszweig möglichit zurüdzugewinnen, und 
2. weil ſich auch in vielen Fällen herausgeitellt hat, daß 
die afflimatifierten Saaten und Herfünfte für die Anſaat 
von Wiefen und Weiden zum großen Teil ausdauernder 
find als ausländifche Saaten aus ganz anderen klimatiſchen 
Verhältniffen, trogdem lettere die deutjchen Saaten durch 
gutes Ausfehen oft übertreffen. So wurden früher, aber nur 
mit geringem Erfolge, Preisbeiwerbe für Anbau bejtimmter 
Grasfaaten veranjtaltet. E83 wurden ferner Berjuche mit 
den verjchiedenen Notfleeherfünften gemacht, welche das 
oben genannte und auch von anderer Seite durch Verſuche 
beitätigte Ergebnis hatten, daß die deutichen Herfünfte 
bejjer waren im Vergleich zu amerifanifchen und ſüd— 
europäijchen. 

Es werden ferner zur Zeit Verjuche mit verfchiedenen 
Grasherfünften angejtellt, und e$ wurde neuerdings aud) 
die D. L. G. Saatenanerfennung ausdrüdlich auf Klee— 
und Grasfaaten mit dem Erfolge ausgedehnt, dab einige 
deutiche Notfleeherfünfte in die Lijte der anerfannten 
Saaten eintraten. In diefem Jahr wurde auch zum erften 
Male eine altfränkiſche Yuzerne aus Baden anerfannt, 
eine bejonders ausdauernde Herkunft, welche an einzelnen 
Stellen in Süddeutichland in ziemlich großer Ausdehnung 
angebaut twird, aber leider bisher wegen bisweilen ge- 
ringer äußerer Samenbeichaffenheit, geringerer Samen- 
ernte und höheren Preijes wenig allgemeine Ausdehnung 

efunden hat, troß der bei der Luzerne befonders wichtigen 
igenjchaft der Ausdauer. 


‚Ferner it fchon wiederholt darauf hingewieſen, in 
welchen Schriften der Landivirt eine Anleitung zum Klee— 
und Grasjamenbau finden fann. Wir verweilen daher 
nochmals auf den Vortrag in der Verſammlung der Saat- 
—— in Hamburg über Hebung des deutſchen 

rasſamenbaues (Jahrbuch d. D. 2. G. XII. 1897, 
Seite 164), ſowie auf die Bücher „Der Samenbau“ von 
Henry Settegaſt, Verlag von Th. Weigel-Leipzig und 
„Die Grasſamenzucht“ don Friedr. Huck, Amthorſche 
Verlagsbuchhandlung Leipzig, ferner das Werk von 
Fruwirth „Die Züchtung der landwirtſchaftlichen Kultur— 
pflanzen“ Band 2 und 3, worin die züchteriſchen Grund- 
lagen und die Samengewinnung für Gräſer beziv. kleeartige 
Gewächſe berüdjichtigt find. 

Neuerdings war num die Saatzucdhtabteilung bemüht, 
durch ein Anfchreiben an alle landwiriſchaftlichen Körper: 
ihaften und landwirtichaftlich wiſſenſchaftlichen Anftalten 
Deutichlands die Frage der Klee- und Grasjamenge- 
winnung aufs neue anzuregen und feitzuftellen, wie weit 
augenblicklich einerfeits für eigenen Bedarf, andererfeits 
für Verfauf Slee umd Grasfamen in Deutjchland 
ewonnen werden. Cine Reihe von landwirtſchaftlichen 

örperichaften haben dann die Deutjche Landwirtichafts- 
Geſellſchaft veranlaßt, beſondere Fragebogen für dieſe 
Ermittelungen anfertigen zu laſſen. Es wäre nun 
ſehr erwünſcht, wenn ſich auch die Mitglieder D. L. G., 
beſonders diejenigen der Saatzucht-Abteilung, unmittelbar 
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an der Beantwortung diefer Fragebogen über Klee— 
und Grasfamengewinnung beteiligen möchten. Auf 
Wunſch überjenden wir daher jedem Mitgliede gern dieſen 
‚Fragebogen, dejjen vielfache Beantwortung hoffentlich einen 
befjeren Ueberblid als bisher über diejen wichtigen land 
wirtjchaftlichen Erwerbszweig geben wird. 


Zur Nebendiingungsdfrage, 


In Stück 50 ber „Mitteilungen der Deutfhen Landwirtfchafts- 
Re vom 14. Dezember 1907 befindet fi unter obiger 
Ueberfchrift ein Auffak, im welchem über Verſuche berichtet wird, 
welche feltens der PBrovinzgial-Wein- und Obftbaufhule in Ahr« 
meiler in ben Rebgeländen an ber Ahr angeftellt worden find, 

Am Schluß des Auffahes heißt e8: „Die Anichauungen über 
bie Mentabilität der Handelsbünger find zwar zur Zeit in Winger- 
freifen noch nicht fo geflärt, wie etwa diejenigen unter den Obft« 
bauern, immerhin fann aber die Berüdffichtigung biefer Dungftofie 
nur angelegentlihft empfohlen werben. Denn ein fombiniertes 
Düngungsfyitem von Stallmift und Handelödünger wirb den Ber 
trieb mwejentlich verbilligen, zumal wenn ber Beaug der Handels» 
bünger waggonmeife auf genoffenfhaftlidem Wege ermöglicht wird 
(vergl. obige Preisjäge!) und wenn orientierende Beifpielsverfuche, 
wie bie befchriebenen, bereits gemiffe Anhaltspunfte für Die 
einzeinen Gegenden ergeben haben.” 


Im Hinblid auf diefe und andere Beröffentlihungen ber 
legten Jahre darf wohl baran erinnert werben, baß bereits im 
Jahre 1897 die Ergebniffe von Beinbergs-Düngungsverfuchen ver: 
öffentliht worden find,!) die vom Berfaffer und dem inzwiſchen 
verftorbenen Weinbauverwalter P. Seuder in den Weinbergen 
der Königlichen Lehranftalt für Obfl- und Weinbau zu Geifenheim 
neun Jahre hindurch ausgeführt wurden. Mm Gingang der 
erwähnten Arbeit heit es: „In Gemeinfchaft mit dem früheren 
Meinbaulehrer an der Königlichen Lehranjtalt für Obft: und Wein- 
bau in Geifenheim, Herrn P. Seuder, unternahm Berfaffer im 
Jahre 1578 eine Neihe von Düngungsverfuden, deren Zweck es 
war, zu ermitteln, ob an Stelle des Foftipiellgen Stalldüngers 
bet der Düngung der Weinberge verhältnismäßig billige fünftliche 
Düngergemifche gefeht werben fönnten, ohne dab dadurch die 
Quantität und Qualität des Ertrages in ungünftiger Weife be— 
einflußt würde,“ 

Und Seite 558 wird gefogt: Faſſen wir bie gewonnenen 
Nefultate gufammen, fo ergibt ji, dak man in manden Wein- 
bergen imitande iſt, den Stallmiit durch pafjend gewählte Ge— 
mifche von Zorf und Mineraldünger zu erjegen, ohne daß ſich 
bezüglich der Qualität oder der Quantität ein Nachteil erfennen 
ließe.“ „Eines Umitandes, der ungemein auffälig in die Erjcheinung 
trat, ſei bier noch kurz gedacht. Die mit Stallmift verfehene 
Barzelle zeichnete ſich nämlich durch eine weit reichlichere Unfrauts 
entwidlung den andern Parzellen gegenüber aus,“ 


Zum Schluß (5. 554) Heißt es: „Es fommt uns nicht im ben 
Sinn, auf Grund der vorfiehenden Berfuchsergebniffe eine 
allgemeine Einführung ber gemiſchten Zorf- und Diineraldüngung 
für die Meinberne jeht fhon befürworten zu wollen, Berichieben- 
heiten der chemifchen und phyſikaliſchen Berhäliniffe bes Bodens, 
verfchiebene Mebforten ꝛe können weſentliche Verfchiebenheiten in 
ben Nefultaten ergeben, und der Bau der Reben ift eine viel zu 
foftbare Aultur, um nicht eine gewiſſe Borficht beim Einichlagen 
neuer Wege zu rechtfertigen. Andererſeits dürften aber doch die 
vorftehenden Berjuchsergebniffe zur Anjtellung weiterer Verſuche 
in der Praxis, wenn auch zunächſt in kleinerem Mafftabe, er- 
mutigen?), benn fie zeigen, dab man unter manden Berhältniffen 
imfianbe ift, bis zu 50 9%, an den RKoften der Düngung zu 
fparen, ohne dab neun Jahre hindurch eine quantitative oder 
qualitative Beridjlehterung der Ernte eingetreten wäre, (ine 
derartige, ja ſelbſt noch eine weit geringere Erſparnis dürfte bei 
den vielen Schwierigkeiten, mit melden ber Weinbau zu fampfen 
hat, gewih eines Berfuches wert fein.” 

Diefe vor bald 21 Jıhren nefchriebenen Worte bewegen ſich 
im mwefentlihen in derſelben Richtung wie die Ausführungen in 


ij Landwirtſchaſiliche Jahrblicher 1897 S. 549-5M. —— 

3) Huch mit Slall⸗ oder Ratrinendbänger, bei welchem ber Torf als Ei 
berwendet wurde. aniſche 

2) Die Zugabe des Torfes geſchgh, um dem Minerale fen 
Eubitang auautühren, weiche befammlich dur ihre allınühlide Se nd bei der 
Tiche chemtiiche umd pbhfifaitiche Einfluffe auf den Boden aus 
Birfung des Stalimijles mefentlich beteiligt it. 
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dem eingangs erwähnten Aufſatz, nur mit dem Unterfchtebe, daß 
nidt eine Verbindung von Stalmift und Handelsdüngern, fondern 
von Torf?) und Sandelsbüngern zur weiteren Brüfung empfohlen 
wird. Geh Heg-Hat Dr. Moritz- Dahlem. 


Bekanntmachung der Saatzuchtftelle. 


Aufforderung zur Beteiligung an Sortenverfuchen 
mit Sommerweizen, Hafer, Yeldbohnen, Runkel⸗ 
rüben und Zueerrüben im Jahre 1908, 
(Wiederholt.) 

Im Jahre 1908 werden die Sortenverfuche mit 
Sommerweizen, Hafer für leichtere Böden, Feldbohnen 
und Zuderrüben mit denjelben Sorten wie im Jahre 1907 
fortgefegt, dagegen beginnen bei Hafer für ſchwere und 
mittlere Böden und Futterrumfelrüben nach Abjchluß der 
dreijährigen Verfuchsperiode Verfuche mit neuen Sorten 
d. h. Vergleich einer Sorte aus den früheren Sorten- 
verfuchen und ziveier neu hinzufommenden Sorten wie 
aus nachfolgender Weberficht hervorgeht: 


1. Sommerweizen: 

1. Roter Sclanftedter (bei früher Ausſaat und 
gutem Boden) oder Strubes begrannter Sommer- 
weizen (aus Sallihüt, bei jpäter Ausſaat und 
leichterem Boden). 

2. Spalöfs Berl-Sommerweigzen 

3. Green Mountain Sommermeizen. 

2. Safer: 
a) für ſchweren und Mittelboden. 

1. Strubes Schlanftedter Hafer . 

2. Behrens Schlanjtedter Hafer 

3. Spalöfs Goldregen Hafer. 

b) für leichtere Bodenarten. 

1. Leutewitzer Gelbhafer 

2. Spalöfs Ligowo Hafer 

3. Duppauer Safer (aus Cunrau). 

3. Feldbohnen: 

1. Edendorfer Feldbohne 

2. Kleine Thüringer Feldbohne 

3. Marichbohne von Mansholt-Weftpolder (Holland). 

4. Futterrüben: 

1. Orig. Edendorfer Runfelrübe (gelb) 

2. Stieghorfter Runfelrübe (gelb) 

3. Leutewiger Runfelrübe (gelb). 

5. Zuderrüben: 

. Gebr. Dippes „W. 1.* 

. Orig. Klein Wanzlebener „N.* 

. Strubes Klein Wanzlebener. 

. Buderrübe von Strandes-Zehringen. 


u Rn 


In jeder Verfuchsreihe jind jeitens der D.L. G. nur 
3—4 Sorten aufgeführt, eine aus früheren Berfuchen 
befannte und bewährte Bergleichsjorte und 2-—83 Sorten, 
deren Anbauwert durch die Verfuche feitzuftellen ift. Es 
ift erwünſcht, daß jeder Verſuchsanſteller mindeftens eine 
jeiner eigenen bisherigen Sorten hinzunimmt, jo da jeder 
Verſuch 4—5 Sorten umfaßt. Ferner ift es jedem Ver- 
juchsanjteller unbenommen, beide unter 1. (1.) genannten 


ber Laud ei 
Eigentum ——— wirtſchafts · Geſellſchaft. 


derautachert: Banbeböionomierat Dereih o ld Wdlbling, Berlin. — 
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Sommerweizenforten oder beide Gruppen Hafer unter 2, 
in demfelben VBerfuch zu vergleichen. 

Für die Ausführung der Verſuche werden an die 
ſich meldenden Mitglieder gleichzeitig mit dem Saatgut 
bejondere Anweifungen zur Ausführung der Verſuche 
und Beobadhtungstabellen zur Eintragung der Ergebnifje 
überjandt. Jede Sorte muß in jedem Verſuch auf zwei 
Zeilitüden von je 10 —12!/, a (bei Mitderhandlegen von 
Rübenjfamen und Feldbohnen auch weniger) zur Ausfaat 
fommen, um jo die Ergebniffe durc je 2 Vergleichsteil« 
ſtücke —— ſodaß bei Prüfung von 5 Sorten 
mindejtens 10 Teilftüde anzulegen und vollitändig ge 
trennt zu bearbeiten und zu ernten jind. 

Die Saatgut: und Zufendungstoften haben die Ver- 
ſuchsanſteller zumächit jelbft zu tragen; jedoch werden 
nad) vorjchriftsmäßiger Durdführung des Verſuchs, 
welde mit Belichtigung durch einen Sachverjtändigen 
feftgeftellt wird, nad) Einjendung der Beobadhtungs- 
tabellen, Frachtbriefe und der Unterfuchungsproben aus 
der Ernte, die Fracht und je nad) den Abmachungen mit 
dem betreffenden Züchter und Saatqutlieferer eine durch 
die D.L.G. zur Verteilung gelangende Rüdvergütung 
bon mindeftens 10 % des Saatgutpreijes erftattet. 

Diejenigen Mitglieder, welche zur Erimittelung der 
beften Sorten für ihre Verhältniffe fich an den genannten 
Verſuchen beteiligen wollen, werden gebeten, ſich bald- 
möglichft, jpäteften® aber zum 1. Februar d. Ja unter 
genauer Angabe der gewünfchten Saatmenge in Silo- 
gramm, deren Beitimmung unter Berüdlichtigung der ge- 
nannten Berjuchsflächengröße dem Verjuchsaniteller über- 
laffen ijt, und der vollitändigen Adreſſe (Eifenbahnitation 
für Frachtſendungh, an welche Saatgut und Rechnung 
u jenden find, an die Saatzuchtitelle der D.X. G,, 

erlin SW, Dejjauerftr. 14, zu menden. 


Aufrage der Betrieb3-Abteilung. 


Berjammlinngsräume für Gutsarbeiter, 

Aus dem Kreiſe unferer Mitglieder geht uns die 
Anfrage zu nad) Erfahrungen über Verfammlungsräume 
für GutSarbeiter. Frageſteller beabfichtigt, für etiva 
16 bis 18 Familien einen Raum zu ichaffen, der, im 
Winter geheizt, jeden Sonnabend Abend und über 
Sonntag geöffnet, ſonſt wöchentlich geichloffen und nur 
bei bejonderen Anläffen, wie Exntefeit, Kaiſers Geburts» 
tag, Familienfeſte einzelner Leute u. a., geöffnet würde. 
Da uns nur wenige Güter mit ſolchen Einrichtungen 
bislang befannt find, io bitten wir hierdurd alle Mit— 
glieder, welche Erfahrungen mit derartigen Be 
räumen haben, uns zur weiteren Verwertung furze Mit- 
teilungen zu machen über Größe, Bauart und Stoften- 
aufwand des Raumes, Vorſchriften für die Benugung 
und eine Beurteilung über die Wirfung auf die Leute. 





Vorliegendem Stück der „Mitteilungen“ iſt eine 
Saatlifte der Saatitelle beigefügt. Diejenigen Mit- 
glieder, welche ich für die Saatliſte interejfieren, ohne 
diejelbe empfangen zu haben, jeien hierdurch gebeten, fi) 
diejerhalb an die Saatitelle zu wenden, worauf bie 
Ueberjendung der Saatlijte unverzüglich erfolgt. 


:Heinsih Sunbermann, Bern, Dellamerfiz, 14. 


Mitteilungen 
Deutſchen Landwiriſchafts- Geſellſchaft. 





23. Jahrgang. 


Berlin, den 25. Januar 1908. 


Stück 4. 





Diefe „Mitteilungen erjheinen am Sonnabend jeber Woche. 
Die ———— werben allen Mitgliebern der Geſellſchaft koſtenfrei zugefandt, von Richtmitgliedern koͤnnen fie RM BVerlagsbud- 


handlung 


aul Parey in Berlin BW., Hedemannftraße 10, zum Zahreöpreife von 10 A bezogen werben. Ginzelne 0 Pig. 


Nachdruck des gefamten Inhalts der „ Mitteilungen" unter genauer Quellenangabe völlig frei und erwünſcht. 
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Snduftrie zu Weltausftellungen. — Die D.L ®, Saatenanerfennung im Jahre 1907. — Aus der 2.2.6. — BWintertagung 


1908: Zagesorbnungen — Bekanntmachungen. 






Große landwirt⸗ 


Winterverfammlung (Herta won 


vom 17. bi3 22. Februar 1908. 











Düngungdverfuche mit Kalfjalpeter zu 
Kartoffeln. 


Anögeführt im Jahre 1907 auf dem Berjuchöjelde des 
landwirtſchaftlichen Iuftituts zu Sönigäberg. 


Bon Prof. Dr. 9. Stuper-Rönigsberg. 


Das Verfuchsfeld, auf dem mit Unterftügung der 
D. L. G. die Verſuche ausgeführt find, Tiegt ungefähr 
7 km von der Stadt Königsberg entfernt, und zwar wurde 
ein möglichit gleichmäßig Befchaffenes Feld von 30 a Größe 
in der Nähe der Wirtfchaftsgebäude für die Verjuche be 
jtimmt. Die Form des Verjuchsfeldes mar quadratiich. Es 
war in 30 Teilftüde von je 100 qm Größe eingeteilt und 
das Ganze von einem 2 m breiten Schugjtreifen umgeben, 
der ebenfall® mit Startoffeln bejtellt wurde, aber ungedüngt 
blieb. Für die Verjuchsanftellung it da im Heft 80 der 
„Arbeiten der D. L. G.“ Geſagte maßgebend geivejen. 

Die Vorfrucht war Sartoffel. Der Ader wurde im 
Herbit 1906 gut gepflügt und im Frühjahr gegrubbert 
und geeggt. Im den erjten Tagen des April find auf 
der ganzen Fläche 100 kg eines 18 Yigen Superphos: 
phates und 50 kg 40 Kiges Kaliſalz gleichmäßig verteilt 
worden. Der Stalfjalpeter und der Ehilifalpeter wurden 
am 24. April geftreut, für jedes Teiljtüd war der Stid- 
toffdünger bejonders abgewogen, und auf eine recht 
gleihmäßige Verteilung des Düngers ijt befonders geachtet. 

Der Ehilifalpeter enthielt 15,25%, Stidjtoff und 
0,06 % Perchlorat. Der unmittelbar aus Notodden in 
Norwegen bezogene Kalkſalpeter hatte 12,83 °, Stiditoff, 
davon nur 0,12% in Form von Nitrit. Eine unan- 
genehme Eigenichaft des Kalkſalpeters bejtand darin, daß 
er beim Aufbewahren in Fäſſern (in Säden läht er ſich 
nicht verjenden) feucht wurde. 

Die Startoffeln (Sorte „Induſtrie“) find am 26. und 
27. April mit dem Spaten gepflanzt, und zwar 50 em 
im Quadrat. Die Ausſaatmenge war für je 100 qm 
23,7 kg. 

Nachſtehend geben wir die Ergebnijfe der mechanijchen 
und ber —— Analyſen des Bodens an. Die 
Bodenproben waren in ordnungsmäßiger Weile bis zur 








2. Wanderausftellung 


in Stuttgart vom 25. bi 30. Juni 1908, 





Spateintiefe entnommen. Die Zahlen beziehen fich auf 


Trodenjubitanz. 

Mechaniſche Analyie. Chemiſche Analyje. 
Feinkies. .». 58 Mali . . .. . 0,185 
Grobſand 14,1 Bhosphorjäure . 0,082 
Feinjand . . 368 Kl... . 0,160 
Staub . : 4,83 Magneiia . 0,127 

Stidjtoff . 0,145 


Der Düngungsplan war der folgende: 


Nr. des 


Das Teiljtüd 
Teiljtüds 


Stiditoffdünger ift vertreten: 


1 fein Stickſtoff mal 
2 250 g N (Ehilifalpeter) 5 „ 
3 500 g N r 4 " 
1 50 g N " —F 
5 250 g N Malkſalpeter 3 
6 503* i 1 
7 750 g N 4, 


Die Witterung des Sommers war kühl und ſehr 
naß. Auf dem Verſuchsfelde hatten wir in ben drei 
Monaten Juni, Juli, Auguft 56 NRegentage mit 377 mm 
Regenhöhe. Mit der Ernte wurde amı 23. September 
begonnen, es ift jedes Teilftüd von 100 qm ge 
fondert geerntet. Das Rohgewicht wurde auf dem Felde 
feſtgeſtelt und von jedem Teilftüd eine 9 bis 
11 kg ſchwere Durchichnittsprobe entnommen. Später 
wurde jede Probe im agrifultur-chemifchen Inftitute in 
einem großen zementierten Behälter gewwafchen, die an 
hängende Erde mit Beſen abgerieben, nad) dem 
Abtropfen des Waſſers von den Kartoffeln das Nein 
gewicht der Knollen ermittelt und dieſes Reingewicht 
auf den Ertrag jeden Teilftüds berechnet. Die Heberficht 1 
am Anfang der nächiten Seite gibt das Neingemwicht der 
Kartoffeln an. 

Die zufammengehörigen Durchichnittsproben wurden 
miteinander gemengt und eine je 2 kg ſchwere Mittel: 
probe genommen, unter gleichnäßiger Berüdjichtigung 
der fleinen, mittleren und großen (startoffeln. Dieie 
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Ueberſicht 4. Reingewicht an Knollen in Hilogramm. 
Mittel 
Zeilftüöd kg 
1: ohne N 165; 163,5; 141,9; 163,5; 172,7; 161,3 
Ghilijalpeter: 
2: 20gN 180,6; 195,4; 184,8; 174,1: 195,7; 186,1 
3: AMeN 205: 197,5; 203,4; 00,4: 201,6 
4: 750 X 199,1; 198,5; 211,8; 198,2; 201,6 
Kalkſalpeter: 
5: M0gXN 1805; 177,2; 173; 212,9; 155,9 
6: 50WeN 214; 175,2; 219,7; 202,0: 202,3 
1: TOEN 35,2; 210,4; 193,9; 215,2; 206,1 


engeren Proben dienten zur Feſtſtellung des Gehaltes 
an Trockenſubſtanz und an Stärfe.*) 

Der Gehalt der gemahlenen Martoffeln an Stärfe 
wurde nach dem Diaitafeverfahren von M. Maerder 
durch Behandlung der Startoffeln mit einer aus Grüns 
malz bereiteten Diajtajelöfung, Ueberführung der Maltofe 
in Traubenzuder und Neduftion des Zuckers durch 
Fehlingſche Löfung ermittelt. Der Zuckergehalt der 
Diaftafelöfung ift bei der Berechnung in Abzug gebracht, 
und die Menge des geivogenen Kupfers wurde in üb 
licher Meile auf Stärke berechnet. 

Da wir Anlaß zu der Vermutung hatten, dab bei 
höheren Stidjtoffgaben und durch die fehr feuchte Witte 
rung des Sommers 1907 vielleicht ein größerer Teil der 
in den Martoffeln enthaltenen, durch Fehlingſche Löſung 
reduzierbaren Mohlehydrate nicht in Form von Stärke, 
fondern als zuder- oder dertrinartige Stoffe vor- 
handen jein fonnte, wurde außerdem in der Weile ver- 
fahren, daß eine abgewogene Menge der trodenen, ge— 
mablenen Kartoffeln mit wenig Alkohol ſchwach durch: 
feuchtet, dann mit kaltem Waller übergofien, ausgezogen 
und in dem Auszuge nach der Behandlung mit Salz: 
jüure durch Fehlingſche Yöfung die nicht ſtärkeartigen 
stoblehydrate ermittelt wurden. Die Menge des Nupfers 
wurde wieder auf Stärfe bezogen, und jomit ift Die 
Menge 

a) an reiner Stärke, 
b) an anderen stohlehydraten gefunden und im der 

Ueberſicht 2 angegeben. 


Wir laſſen allerdings dahingejtellt, ob die Zahlen 
für die „anderen Kohlehydrate” nur durch folche, oder 
zum Teil durch andere, auf Fehlingſche Yölung ein: 
wirkende Stoffe bedingt find. 

Bei der Musführung der Stidjtoffbeitimmungen 


25. Junuar 1908, 


wurde die ganze vorhandene Menge und der durd) Kupfer: | 


hydroxyd fällbare Anteil (Eiweih-Stidjtoff) ermittelt. 
Tie Ergebniiie der Düngungsverſuche waren folgende: 


1. Gleiche Mengen von Stiditoff in Form von Chili: 
jalpeter und von SKalfjalpeter brachten gleiche 
Mehrerträge an Kartoifelfnollen hervor. 


*, Ameds Trocknung ber Kartoffeln lieh ih aus München 
feine Meffer, fogen. „Netligfchneider*, fommen, mit denen man 
dort die Rertige fpiraliörmig zu fchneiden pflegt, ohne daß die 
einzelnen Zeile ihren Jufammenhalt verlieren. Auf dieſe Weife 
geht das Schneiden ber Sartofjein ſehr ſchnell. Wir zogen nun 
die Kartoffeln einzeln mie eine Sarmonila auseinander, legten fie 
auf die verzinkten Drabtgewebe reiner Geiſenheimer Obftbarre, er: 
wärmien auf ungefähr 50 Grad, und in wenigen Stunden waren 
die Hartoffeln fomeit getrodnet, daß fe in einer Mühle gemahlen 
werben fonnten, 


Städ 1. 











Meberficht 2. 
ü 15 BE 5 Die Trodenfaste enißä 
REES 0 ge Brilon 
Diitereng- Düngung |E| Et 58 8 Ki = Er 
=. #2 

© 52 s a .88 vs 

} x | * 8 

Ohne Stichtöff . . . .|1 161,3 25,53|61,75 3,20 1,04 0,80 
250 5 Stidftoff . 12x |2 186,1 25,39] 59,37 7,95 1,01 | 0,77 
50 u. 153 3 201,8 24,70 | 62,63 ' 1,57 : 1,35 | 0,99 
0%... JPEla 2008 21,94 | 60,87: 207 198 111 
250 g 1.515 185,9 25,35 |62,47. 1,28 | 1,05 | 0,86 
SE, =2|6 202,3, 35,17|50,15 0,56 , 1,10 0,91 
WR. 3 |7206,1122,78|49,31, 3,26 ° 1,08 | 0,91 
= _ ..'E |  Wehrertrag durch Stiditof 

SEE „e3 E32 Vahneng pin ra 
SPEER ar 

Bra San ;„aR|ı 55 5 5 = 
Eu Yun Sy EEE 5 383 

* = kz ke kg kg 

Ohne Sticftoff UN Ba en 
250g Sticitoli | .5 4725 28,05 4,72 0,08. 2,09 2,00 5,32 
ME. N2E.4979 3118, 0,98 8,82. 5,76—1,05 4rl 
0. 138423 26,83, 1,85 : 306 141-078 0,88 
308. |2347,12 2943| 0,80 5,05 4011,23 2,78 
ME. \SE 500 3553 028 974 0,11—175-—1.84 
750 g „ J*z 40,98 23,14 1,60 5,77 —2,28—0,43—-2,71 

2. 


Die Menge der von einem Ar erzeugten Troden- 
jubftang war bei mittlern und bei —— Gaben 
des Kallſalpeters ein wenig, aber nicht viel höher, 
als nad) den Gebrauche des Ehilifalpeters. 


3. Der Hödjitertrag an reiner Stärfe wurde nad) 
Düngung mit 50 kg Stiditoff für 1 ha hervor 
gebracht, wenn Chilifalpeter gegeben war. Die 
jweitgrößte Menge nad) Düngung mit 25 kg 
Stiditoff als Stalfialpeter gegeben. Größere Gaben 
von Slalfjalpeter wirften auf die Höhe des Stärfe- 
gehaltes vermindernd ein; es waren jedod; dieje 
Gaben höher, als fie in der Praxis zu jein 
pflegen. 


4. Es dürfte von Intereſſe fein, durch weitere Un— 
terjuchungen den Einfluß von leicht löslichen 
Malfverbindungen auf die Stärfebildung in den 
Pflanzen bei ungleichen Boden- und Witterungs- 
verhältniiien zu verfolgen. 


2. Bei Unterlaſſung der Stidjtoffdüngung, und noch 
mehr nach der ſchwachen Gabe von Chiliſalpeter, 
wırde ein wejentlidher Teil der Stohlehydrate 
nicht in Stärke umgewandelt. Ob bierbei die 
ungewöhnlich nafje Witterung von Einfluß war, 
it nicht Teitgeitellt. 


Im Anichlu an voritehende Mitteilungen jei noch 
bemerkt, daß ich im Jahre 1907 auch vergleichende Ver 
juche mit Kalkſalpeter und mit Chilifalpeter für Tabaf 
(teils in Vegetationsgefähen, teils im freien Yande) aus 
führte. Ich wollte mich nur ganz im allgemeinen über 
die Wirkung des Nalflalpeters unterrichten, um zu er 
fahren, ob es fich empfiehlt, in Zukunft größere Verſuche 
mit Tabak auszuführen. 

Das Ürgebnis war ein jehr befriedigendes, die Ent 
twidlung der Blätter war nach der Düngung mit Half: 
ialpeter vortreiffih und die Glimmdauer der Blätter 
nach einer ftarfen Düngung mit Kalkſalpeter befler, 
als nach aleich hohen Gaben von Chilttalneter. 
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Ueberficht 3. 
Höhe der Nieberfchläge 107 in mm 








Juni | Juli | Aug. Sptbr. 











Tag Mai 
1 | 
2 0,3 0,6 38 | 32 
3 4794 8,2 
4 21 24 143 
5 49 | 72 74 58 | 
6 0,1 45 | 65 
7 46 | 
8 6,8 Spuren 8,8 
9 9,8 15 | 9,1 
10 2,8 110 53 | 
#1 1,2 25,1 
12 0,6 
13 78 
14 ‚38,1 0,1 
15 128 | 0,4 
16 0,3 1,4 1,6 
17 18 10,1 09 26 11 
18 0,2 02 Epuren 34 
19 0,8 7,1 
20 6,7 05 | 86 17,6 
21 48,5 
22 11,3 5,3 0,8 1,0 
23 25,1 45 
24 22 53°: 20 ss 03 
25 4,4 6,5 6,7 
26 1,3 ‚Spuren 0,2 5,1 
27 ‚Spuren 3,1 
2 | 7,8 
29 28 
30 2,0 
31 | 10,7 3,5 
Regentage 8 13 21 22 1 Qujammen in 
153 Tagen — 
81 Regentage 
Regenhöh. 17,9 | 752 177,7 124,6 413 | BZufammen 
| 436,7 mm 





Ich halte es für erwünjcht, daß zahlreiche Berfuche 
über die Wirfung des Kalffalpeters auf die Menge und 
die — der zu erzeugenden Tabakblätter ausgeführt 
werden. 


Zu Nr. 10 der Schauordnung für Tiere, 


Der Vorftand erhielt im Oktober vom Gejamtaus- 
ihuß den Auftrag, zu Flären, unter welden Verhält- 
niffen bon der Beifin mung der Nr. 1C der Schauordnnung 
Ausnahmen zu gejtatten jeien. Im diefer Nr. 10 iüft 
die Vorjchrift gegeben, daß mur ſolche Tiere zugelajjen 
werben jollen, „welche innerhalb von 6 Monaten vor 
dem eriten Schautage im Befige des Ausſtellers find, 
während diejer Zeit einem in Deutfchland belegenen 
landwirtſchaftlichen Betriebe des Ausſtellers angehört 
und auf einem ſolchen während dieſer Zeit geitanden 
haben.“ Diefe Beftimmung war durch das Bejtreben 
entitanden, Tiere im Befit von Händlern von der Aus: 
ftellung auszuſchließen, fie bat ſich nad) diefer Richtung 
hin bewährt. Es find dadurch nicht nur eigentliche 
Händlertiere ausgeichloiien, jondern auch) * Tiere, 
welche von Hand zu Hand gehen und infolgedeſſen ganz den 
Charakter von Händlertieren tragen, obwohl fie nicht im 
Belig von gewerbsmäßig angemeldeten Händlern jind. 
Beiterhin aber wird durch) diefe Beſtimmung ein Hin- und 
Herſchieben von Tieren im Beiig von Züchtern verhindert. 
Leider wurbe vielfach die Auffaſſung, daß eine Züchter 
vereinigung als einheitliher Ausiteller in Züchtungs— 
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ſachen angejehen wird, dahin ausgedehnt, daß ein Handel 
innerhalb diejer Vereinigung nicht als eine Standorts» 
veränderung der Tiere im Sinne von 1C angejehen 
wurde. Daraus find Mißſtände entjtanden, und fomit 
war es notwendig, diefen Punkt zu flären, und zwar 
unter Schonung der PVerhältniffe, welche bei der ge— 
meinjchaftlihen Züchtung in frage fommen. Es war 
Daher erforderlid), Feftzuftellen ob und in welchem Maße 
Standortsveränderungen im Sinne von 1C innerhalb der 
Züchtervereinigungen zu Zuchtzweden vorfommen können. 


Für diefen Zweck wurde eine Umfrage bei 120 Ge- 
nojjenichaftsverbänden oder größeren Genoſſenſchaften in 
allen Teilen Deutjchlands veranitaltet, die alle Tierarten 
einichliegen. Es gingen 100 Antworten ein, und aus 
diefen ergibt fich lgendes Bild. 

Die Ortsveränderung männlicher Zuchttiere innerhalb 
einer Züchtervereinigung wird in 55 von 100 Verbänden 
ausgeführt, in 45 nicht. Ortöveränderungen anderer Art, 
namentlich beitehend aus dem Zuführen von weiblichem 
Zuchtmaterial zu männlichem, finden in 21 Berbänden 
jtatt, in 79 nicht. Es geht daraus hervor, dat Häufig 
männliche Tiere den Standort wechieln, um die Zuführung 
der weiblichen Tiere zu erleichtern. Mit diefen Feſt— 
itellungen it die Notwendigfeit erwieſen, Ortsverände- 
rungen zu Dedzweden innerhalb der der Ausitellung 
ne len 6 Monate zu gejtatten, und aud für 
weibliche Tiere, obwohl hier das Bedürfnis ein weniger 
lebhaftes it. Da nun derartige Ortsveränderungen 
auch bei andern nicht einer — * an 
gehörenden Züchtern einem Bedürfnis entſprechen werden, 
— wir erinnern nur an die zeitweilige Einſtellung von 
zu deckenden Stuten in Geſtüte — ſo dürfte es nur gerecht 
ſein, wenn allgemein eine Ortsveränderung zum Zweck des 
Dedens unter Beachtung der Vorjchriften für Seuchen 
verhütung gejtattet wird, gleichgiltig, ob es männliche 
oder weibliche Tiere betrifft. 

In manchen Antworten ijt darauf hingewieſen 
worden, daf eine Ortsveränderung für An- und Verfauf 
auch jeher erwünſcht wäre. Dies wird jicher der Fall 
fein, fie liegt aber außerhalb des Sinnes unſerer Schau- 
ordnung, welche das Hin: und Herwandern der Tiere 
innerhalb der legten 6 Monate vor der Ausitellung ver: 
hindern will und nicht nur wegen der Seuchengefahr. 
jondern auch wegen Ankaufs zweds Ausſtellung und 
anderer Schiebungen. Will man aber die Standorts: 
beränderung auch zu Berfaufszweden für Züchter 
vereinigungstiere genehmigen, jo hat man die Bejtimmung 
in 1C nahezu aufgehoben, denn in Düffeldorf 3. B. 
enthielt die Rinderausitellung etwa nur 12% Tiere, die 
nicht Züchtervereinigungen angehörten. bei denen alfo die 
Ortsveränderung nad) 10 ausgeichloffen war. Es dürfte 
daher angezeigt fein, der Nr. IC folgende Form für 
Leipzig zu geben: 


„jur Ausitellung werden nur jolche Tiere zu 
gelaifen.... C, welche innerhalb von jech® Monaten 
vor dem erjten Schautage im Belige des Nusitellers 
jind, während diejer Zeit einem in Deutichland be- 
legenen landwirtjchaftlichen Betriebe des Ausitellers 
angehört und auf einem jolchen während dieſer 
zeit geftanden haben. Cs it geitattet, dab der 
Standort von Zuchttieren während dieſer Yeit 
sweds Zuführung zu männlichen oder weiblichen 
Auchttieven unter Wahrung der Vorſchriften in 
Nr. 101 geändert wird.“ 
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In Re. 101 iſt flarzuftellen, daß eine ſtundenweiſe 
Zuführung von Zuchttieren behufs Dedung überhaupt 
nicht als Standortsveränderung angejehen wird. 

Bei diefer Gelegenheit iſt ferner die Frage gejtreift 
worden, ob es geitatiet iſt, Musftellungstiere bor der 
Schau zur gemeinſchaftlichen Pflege und Vorbereitung 
für die Schau zujammenzuitellen. Die Frage, ob dies 
wünfchenswert it, wurde von 42 unter 100 Verbänden 
bejaht. Es geht aber aus den Antiworten hervor, daß 
von dieſer Maßregel nur in Ausnahmefällen Gebrauch 
gemacht worden it. Wenn dies weiterhin gejtattet 
werden follte, müßte es ausdrüdlih in 1C erwähnt 
werden, wie dies auch in der legten Sitzung der Tierzucht- 
Abteilung bereits beantragt wurde. Es mühte alio noch 
folgender Zuſatz gemadjt twerden: 


„Es iſt ferner gejtattet, Ausitellungstiere 
einer Züchtervereinigung vor der Ausftellung unter 
Beachtung der Vorichriften in Nr. 101 der Schau: 
ordming einige Zeit zufammenzuitellen.“ 


Der Gegenjtand wird in der zFebruartagung den 
Sonderausihüflen zur erjten Leſung der Schauordnung 
für Leipzig 1909 vorgelegt werden. bıe. 


Die Stellung der deutjchen Induftrie 
zu Weltausftellungen. 


Am 11. d. Mts. fand im Dülfeldorf eine Be- 
iprechung der Vertreter der deutjchen Induſtrie über eine 
etwaige Beteiligung an den nädjiten Weltausftellungen 
ftatt. Die Beiprechjung war einberufen von der Stän- 
digen Ausjtellungsfommiffion für die deutiche Induſtrie, 
welche ihren Sig in Berlin W., Linkſtraße 25, hat und 
durch eine Anzahl der großen induitriellen Verbände be- 
gründet ift. Sie hat die Aufgabe, das Ausitellungs- 
wejen der Induſtrie zu fördern und überflüfjige und 
- Ichwindelhafte Husitellungen zuverhindern. Die D. L. G. 
iteht in freundlichen Beziehungen zu diejer Ständigen 
Ausjtellungsfommiflion, fie war daher auch auf der 
Düfjeldorfer Stonferenz vertreten. Grjchienen waren etwa 
160 Abgeordnete der großen indujtriellen Verbände und 
der SHandelsfammern. Vertreten war auferdem das 
Auswärtige Amt, das Reichsamt des Innern, das 
preußische Handelsminijterium und eine größere Anzaähl 
der übrigen deutſchen Minifterien und Zentralitellen. 

Der Vorligende, Herr Geheimer Kommerzienrat 
Goldberger, legte dar, daß die tonferenz bejtimmt jei, 
feftzuftellen, ob und in welchem Maße die deutfche In— 
dujtrie den Wunſch habe, daß ſich Deutjchland bei den 
nächſten vier internationalen Ausjtellungen beteilige. Der 
Vertreter des Reichsamts des Innern bezeichnete es als 
zweifellos, daß, wenn die deutiche Induſtrie für eine um 
faſſende Beteiligung an den Weltausitellungen fich aus 
iprechen würde, aud) die maßgebenden amtlichen Stellen 
eine würdige Beteiligung Deutjchlands unteritügen würden. 

Es handelte fich hierbei um die zurzeit geplanten 
Ausftellungen: Weltausitellung Brüſſel 1940, Jentenar— 
Austellung Buenos-Nires 1910, Internationale In— 
duſtrie-Ausſtellung Iurin 1911 und Die Große 
Japanijche Ausftellung Tofio 1912. Durch Bericht- 
eritatter wurde die allgemeine Yage der Yänder, für 
welche diefe Musjtellungen in Betracht fommen, und Die 
Ausſichten für dieſe Nusitellungen dargelegt und hierauf 
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die Stellungnahme der einzelnen Induftrien durch deren 
Vertreter fundgegeben. Es itellte jich dabei heraus, daß 
die großen und jogenannten ſchweren Induſtrien für 
Stahl, Metall, Bergbau, Elektrizität, Auto 
mobilbau u. a. fih im allgemeinen ganz ablehnend 
gegenüber der Beſchickung von Weltausitellungen ver 
halten. Man behauptete, daß die Koften und Umſtände, 
welche die Beihidung von Weltausitellungen veranlaffe, 
durch den Grfolg nicht gerechtfertigt ſeien. Anders 
itellten jich kleinere Induſtrien, Kunſtgewerbe, Seifen, 
Parfümerien und dergl, melde namentlich) durch 
Sammelausjtellungen bereit waren, aud in Zukunft 
internationale Husjtellungen zu beſchicken. Aber auch die 
den Nusitellungen freundlichen Induſtrien betonten eine 
allgemeine Nusitellungsmübdigfeit. 

Mitbezug auf die bevorjtehenden Weltausjtellungen 
verhielt man ſich recht abichnend gegenüber der Be— 
ihidung der Weltausitellungen Brüffel 1910 und 
Zurin 1911. Man meinte, dab Brüffel gar feine Ur 
face habe, jchon wieder zu einer Nusftellung einzuladen, 
und nod) weniger Turin, jo kurz nach der Musitellung 
Mailand. Dagegen wurden für die Beſchickung von 
Buenos-!lires 1910 und Tofio 1912 jehr qute Gründe 
angeführt, und dieſe Ausftellungen erregten offenbar ein 
in manchen reifen lebhaftes Intereile. Allgemein wurde 
aber betont, daß es immerhin mißlich jei, in Tofio aus: 
zuftellen, weil man es dadurch den Japaneın außer 
ordentlich leicht machen würde, ihr Nahahmungstalent 
zur Geltung zu bringen. 

Es war jehr verdienftlic, dab die Ständige Aus 
ſtellungskommiſſion diefe Ausiprache herbeigeführt hatte. 
Auch ift es nicht ausgeichloffen, daß ſich die Stellung: 
nahme der Indujftrie zu den internationalen Nusitellungen 
im Einzelfalle noch ändern fan, wenn nur diejenigen 
‚Firmen gefragt werden, twelche überhaupt ein Intereſſe 
an der Beichidung internationaler Musjtellungen haben, 
und nicht auch dienigen, wie jegt geichehen, von denen 
ein Intereſſe überhaupt nicht vorausgelegt werden fann. 
Zu den eriteren gehören vorzüglich Solche Firmen, welche 
im Aufſchwung begriffen find und jedes Mittel anwenden 
müljen, um ihr Abjaggebiet zu erweitern. Auch wird 
vielfach die ‚Frage der Vertretung der deutichen Induftrie 
auf Weltausitellungen im allgemeinen nationalen Jnter- 
ejje liegen. Sehr bemerfenswert war die FFeitjtellung, 
daß die engliſche Induſtrie, welche ſich ſeit langer Zeit 
den internationalen Ausſtellungen gegenüber ablehnend 
verhalten hat, neuerdings den Beichli gefaßt hat, auch 
dieſes Mittel der Ausbreitung des internationalen Ab— 
jages zu benugen und derartige Nusitellungen zu bejchiden. 

Wir benügen dieſe Veranlaſſung, mitzuteilen, da 
im November v. 3. eine internationale Ausitellungs- 
fonferenz in Paris jtattgefunden hat, auf welcher Deutjch- 
land durch die Ständige Nusitellungsfommifjion vertreten 
war umd auf welcher die Mihitände in der Verleihung 
von Auszeichnungen und deren Gebrauch zur Sprache 
gefommten find, ebenio wie die ‚srage des Schutzes des 
geiitigen Gigentums auf internationalen Ausitellungen. 
Allerdings dürfte es dringend erwünjcht fein, dak, wenn 
internationale Nusitellungen jtattfindern, fie in Ddiejen 
wichtigen ‚ragen auf eine bejjere Grundlage als bisher 
geitellt werden. Deutichland follte nur unter der Be- 
dingung fich an internationalen Ausitellungen berligen, 
wenn eine befriedigende Ordnung in diefen und ähn 
lichen Punkten herbeigeführt wird. Inc. 
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- Die D. E. G. Santenanertennung im 
Jahre 1907, 
Mitteilung ber Saatzuchtſtelle, 


Im Jahre 1907 hat die D. X. ©. Saatenanerfenmung 
eine ganz erhebliche weitere Musdehnung erfahren, wie 
aus den Zahlen unferer erjten Ueberficht erſichtlich ift. 
In gewohnter Weile erjtatteten wir jchon über die Mus: 
dehnung der Saatenanerfennung auf die verſchiedenen 
Teile Deutfchlands und über die anerfannten Winter: 
jaaten einen vorläufigen Beriht in Stüd 35 der „Mit: 
teilungen der D. 2. G.“ vom 31. Auguft 1907, um jo den 
Käufern von Wintergetreide eine Ueberjicht über die zur 
Verfügung jtehenden Wintergetreidejorten zu geben. Diejem 
Berichte jchliegen wir heute weitere Mitteilungen an. 

Von bejonderer Wirkſamkeit ift die jeit dem vorigen 
Jahre eingeführte Neuerung gewejen, daß bei Züchtern 
und Saatgutanbauern, weldye ſchon länger die D. L. ©. 
Saatenanerfennung benugen, eine Zurüdziehung der An— 
träge während der Befichtigung nicht mehr jtattfinden 
darf, jondern diejelben ebenjo in den üblichen Gebühren: 
lägen bezahlt werden müſſen, wie nicht erfolgte An— 
erfennungen, wenn die Bejichtigung begonnen hat. Dies 
hat zur Folge gehabt, daß die Saatqutanbauer jelbjt vorher 
ichon diejenigen Saaten zurüdzogen, .bei welchen feine 
Ausficht vorhanden war, daß diejelben anerkannt würden, 
oder dieje Ausficht jehr gering war. Es wurden dadurd) 
die Züchter veranlaßt, an-dem Stand ihrer Saaten in Be- 
ziehung auf Saatgutgewinnung jelbjt vorher Skritif zu üben. 

In umferer zweiten Ueberficht tritt ferner die neue 
Aenderung der Anerfennungsgrundregel hervor, daß die 
Anerfennung nur auf 1 Jahr ftattfindet, nicht mehr wie 
früher aud) gelegentlich auf 2 Jahre. Dieje Neuerung be: 
deutet einen wejentlichen Fortichritt in der beabjichtigten 
allmählichen Steigerung der Anforderungen zum Beſten 
des Saatgutfäufers. Durch dieje veränderten Verhält— 
niffe iſt die Zahl der nichtanerfannten oder während der 
Bejichtiqung zurüdgezogenen Sorten in der Statijtif er- 
heblich zuriidgegangen; dafür it die Zahl der vor der 
Befichtigung zurüdgezogenen verhältnismäßig geitiegen, 
weil bier diejenigen mit eingejchlojfen sind, welche mur 
auf Grund der eigenen Kritik der Saatgutanbauer jelbit 
ausgeſchloſſen jind. 

In der Grundregel wird ferner neuerdings Die 
Möglichkeit gegeben, dat; auch Saaten, welche zwar an 
und für fi) wertvoll find, aber jehr häufig an die An- 
erfennung ausichliegenden ganz bejtimmten Fehlern leiden, 
dach in der Saatlifte mit Nennung diefer Mängel ge- 
nannt werden dürfen, um fo zu vermeiden, daß bis auf 
einen Fehler jonit wertvolle Sorten ganz unter den An- 
geboten der Saatjtelle fehlen. Eine derartige Beitimmung 
muß natürlich ſehr vorfichtig gehandhabt werden, um 
nicht einer Berflachung der Saatenanerfennungsgrundjäge 
gleichzufommen, und fo wurde nur in drei Fällen davon 
Gebrauch gemacht. Einmal bei einer jonft jehr intereilanten 
Noleſchen Gerjtenzüchtung der Imperialgerſte A, welche 
ih von den meilten anderen Jmperialgeriten durch be: 
jondere Frühreife unterjcheidet, wegen Unausgeglichenheit, 
jowie zweimal bei Sommertveizen wegen des bei einzelnen 
wertvollen Sorten bejonders häufig auftretenden Staub: 
brandes. Es war dies einmal ein Bordeaur, das andere 
Mal ein begrannter Sommerweizen. 

Wir haben früher, jo aud im Sommer, bei diejen 
Berichten die Gelegenheit benugt, auf die Brandfranf: 
heiten und deren Befämpfung hinzuweiſen, weil nad) den 
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1907 1906 1905 1004 1903 1902 1901 
Rerjonen und Genoſſen⸗ 
ichaften, welche An⸗ 


erfennung beantragt. 108 85 00. 55 4030 9 
Angemeldete Sorten 
(darunter 2 Genofjen- 
ichaften, deren Sorte 
nur je Imal gerechnet 
I Le ee 402 435 357 248 146 120 80 
on diefen Zorten wurden: 
1907 1006 1905 1904 1903 1002 


. im vorigen Jahre oder auf 
Grund früherer Preisbe- 


werbe anerlfannt . » . » - — 110 55 57 32 3 
2, für 2 Jahre anerfannt . . „21 a4 62 3% 
3. nur für das laufende Jahr 

anerfannt . 2 2 22... 08383 131 100 78 26 30 
4. vor ber Belihtigung zurüd- 

BeJOgEeN. » nn 5 35 30 183 8 
5. während ber Beſichtigung 

zurüdgezogen oder aber» 

4 65 51 36 18 4 

42 438 357 248 146 129 


neueren Forſchungen doc die Möglichkeit gegeben er- 
icheint, die Brandfranfheiten ganz erheblich einzujchränten. 
Vom theoretifchen Standpunft aus glaubt man diefelben 
jogar mit nicht allzu großen Bemühungen jet ganz be: 
jeitigen zu können, in der Praris ift man noch jehr weit 
dabon entfernt. Vor allen Dingen werden die einzelnen 
Branderfranfungen, welche verfchieden zu bekämpfen find, 
noch immer nicht jorgfältig genug unterſchieden. So 
haben wir immer wieder hervorgehoben, daß erftens der 
Steinbrand oder Stinfbrand des Weizens, alio 
eine Krankheit, welche zunächſt nur an der Färbung und 
‚Form der Weizenähre zu erfennen ift und fpäter an dem 
furzen, ſchwachen, nad) Heringslake riechenden Korn, 
durch jorgfältige Behandlung, d. h. durch gutes Waſchen 
mit der Beizflüffigfeit und Abſchöpfen der Teichten 
Körner, volljtändig zu befeitigen it. Trogdem wurden 
in dieſem Jahre, wo allerdings die Neigung zur Stein- 
branderfranfung bejonder8 groß war, einzelne Fälle von 
anz außerordentlich jtarfem Steinbrandbefall, jogar bei 
onjt jehr bewährten Originalzücdhtungen beobachtet. 
Zweitens ijt auch der Flugbrand des Hafers ebenfalls 
durch jorgfältige und vorfichtige Beizung, befonders mit 
0,1 % — *— oder durch das Heißwaſſer⸗ 
verfahren nach der Theorie vollſtändig zu beſeitigen. 
Da wir hier auf die Unterſchiede der beiden botaniſch 
verjchiedenen Haferbrandarten nicht genauer eingehen 
fönnen, verweilen wir diejenigen, welche hierüber noch 
nicht unterrichtet jind, auf die Mitteilungen der Kaiſer— 
lichen Biologiichen Anjtalt für Yand- und Forjtwirjchaft, 
Heft 3: „Der derzeitige Stand unjerer Kenntniſſe von 
den ‚Tlugbrandfranfheiten des Getreides" von Ne 
gierungsrat Dr. Hppel und Dr. 9. Gaßner, ferner auf 
das ‚Flugblatt der Kaiſerlichen Biologiihen Anjtalt Nr. 38 
über „den Brand des Hafers und feine Bekämpfung” 
von denjelben beiden Verfaſſern. Das eritgenannte Heft 
it duch den Buchhandel, das ‚Flugblatt fojtenfrei 
durch die Kaiſerliche Biologijche Anjtalt Dahlem bei 
Steglig zu beziehen. Drittens ift der Flugbrand des 
Weizens und der Gerſte auch der praftiichen Be- 
fampfung nach vom Saferflugbrand zu untericheiden, 
weil nach der durch Vrefeld entdedten Blüteninfeftion 
(jiehe Jahrbuch Band 22, 1907, Seite TH—9N1* das 


*, Enthalten in der im Mai 1107 ausgegebenen I. Lieſerung 
des Jahrbuches 22. 
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Myzel diefer Staubbrandarten im Storm bis zur nächſten 
Zaatzeit erhalten bleibt, mit Ausnahme des Hart: 
brandes der Gerfte, eine der beiden vorfommenden 
Brandarten, welche wie Haferbrand durch Beizung be: 
fümpfbar iſt. Die beite Art der Vekämpfung geſchieht 
in diefen Fällen durch den Züchter, indem er in feinem 
Zuchtgarten und den Vermehrungsfeldern den Brand 
jofort nad) dem erjten Auftreten, aljo alle Pilanzen, 
möglichft vor dem Heraustreten der Brandähre aus der 
Halmſcheide, bejeitigt, jodag die Blüteninfeftion über- 
haupt nicht eintreten fann und jo weitere Generationen 
bei der Vermehrung auf dem Saatfelde feiner Infektion 
mehr ausgeſetzt jind. Bei den Befichtigungen konnte feit- 
ejtellt werden, daß die meilten Yüchter in der Be- 
leitigung des Brandes in den ZJuchtgärten ſehr ſorg— 
fältig find; leider fanden fich aber auch einige Stellen, 
in denen zur Zeit der Beſichtigung im Juli abgeftäubte 
Brandähren im YZuchtgarten und in den VBermehrungs: 
feldern fichtbar waren. Solde Fälle fihtlih ge- 
geringer Sorgfalt in der Behandlung der Zudtt. 
gärten werden matürlih in Zukunft von der 
Inerfennung der betreffenden Gorte aus: 
ihliegen. Neben einer derartigen Bejeitigung der 
Infektionsgefahr iſt in Rüdfiht auf den auch beim 
Sommerweizen vorfommenden Steinbrand und den 
Hartbrand der Gerjte eine Beizung des Saatguts mit 
05 % Kupfervitriollöfung bezw. 0,1% Formalinlöſung 
vor der Ausſaat nicht zu unterlajjen. 

Daß jehr große Fortichritte in der Brandbefämpfung 
erzielt jind, ift aljo zweifellos. So konnte bei den Befichti- 
gungen einer ganzen Reihe von Feldern bejonders vermerft 
werden, dab fein. Brand beobachtet wurde. Man jollte 
num aber nicht glei; auf Grund diejer erfreulichen Fort: 
ichritte zu weit gehen und bon „garantiert brandfreiem“ 
Saatgut reden, da hierzu die praftiichen Berhältnifje 
nod nicht berechtigen und man es mit einer Garantie 
immer jehr ernſt nehmen fol. Wer Feldbeſichtigungs— 
erfahrungen hat, wird bei Durchquerung und Befichtigung 
eines Feldes, auch wenn fein Brand gefunden ift, 
dod) niemals daraufhin Garantie der Brandfreiheit über: 
nehmen. Gbenjo wenig berechtigt dazu die vor: 
geichlagene Unterfuchung von Saatgut in den Samen: 
fontrolljtationen auf Befall mit Steinbrand, weil dieje 
Unterjuchungsmethode zwar ein größeres Borfommen von 
Steinbrand mit Leichtigkeit feititellen fann, einzelne Spuren 
fih aber Ddiefer Unterſuchung auch entziehen fünnen. 
Yeider wird ja mach unferer anderweitig gegebenen 
Statiftif von Samenunterfuchungen und Unterjucdhung 
von Gaatgetreide durch stontrollitationen nur jelten Gebrauch 
gemacht und nur. dann, wenn dasjelbe dem äußeren 
Anichein nad) den Verdacht erivedt, daß es nicht feim- 
fähig ift. Bei diefer Gelegenheit möchten wir nod) darauf 
hinmweifen, daß die Anleitung der D. 2. G. Nr. 
„Prlanzenihug“, d. bh. die Beichreibung der einzelnen 
Stranfheiten und deren Bekämpfung, welche jedem Mit 
nliede Fojtenfrei zur Berfügung Reh gegenwärtig in 
neuer Auflage erichienen iſt. 

Wir haben auch ſchon früher darauf hingewieſen, 
daß durch die örtlichen Beftrebungen in den einzelnen 
Teilen Deutjchlands durd) Saatbauvereine und Einrichtung 
von Saatenanerfennungen durch Yandwirticaftsfammern 
das Augenmerk der Saatqutanbauer daneben immermehr 
auf die D. L. G. Saatenanerfennung hingelenkt iſt und 
daß dieſen Umſtänden beſonders auch wohl die Zunahme 
unſerer D. L. G. Saatenanerkennung zuzuſchreiben iſt. Die 
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D. L. G. Saatenanerfennung hat nun tatſächlich einen Um 
fang erreicht, welcher die Wahrnehmung derſelben von der 
D. L. ©. allein aus ſchwierig macht. In diefem Sommer 
mußten außer dem Gejchäftsführer nicht weniger als Drei 
weitere Herren in Vertretung desjelben die Anerfennungs- 
reifen mitmachen, — von den zweiten meiſtens 
aus der betreffenden Gegend hinzutretenden Mitgliedern 
der Beſichtigungskommiſſion. Da auch ſonſt en mit 
den meilten Saatbauvereinen u. dergl. ein erfreuliches Zu: 
jammenarbeiten auf dem Gebiete des Sortenverſuchsweſens 
ftattfindet, wurden Mafregeln ergriffen, die Saatenan: 
erfennungen zum Teil auch mit Geltung für die D.L. G. 
auf diefe Vereine nad) Vereinbarung abzuſchieben, ſodaß 
die Anerfennungen diefer angeſchloſſenen Saatbauvereine 
uſw. auch in der Saatlifte genannt werden. 

Dies Abkommen iſt bisher mit den Saatbauvereinen 
für die Provinz Poſen und Weſtpreußen, der Yandiwirt- 
ihaftsfammer für dad Großherzogtum Helfen, dem 
Rheinischen Saatbauderein und der Yandwirtichaftsfanmer 
für den Regierungsbezirf Wiesbaden gejchlofien worden; 
wahrjcheinlich werden demmächit fid) nod) weitere Saat- 
bauvereine anjchliegen, und es wird dann durch dieje 
gemeinfame Vereinbarung jehr bald möglich fein, daß 
die Saatitelle nur anerkannte, d. h. feldbefichtigte Getreide- 
jaaten anbieten kann, troß des jtetS zunehmenden Um— 
ſatzes, außerdem mehr als bisher auch in den einzelnen 
Gegenden beliebte und berechtigte Sorten zur Berfügung 
hat. Auch fonft werden vielfach die Befichtigungen nad) 
Verabredung gemeinjam erledigt, um für die beteiligten 
Yandiwirte Zeit und Umſtände zu erjparen. 

Der Umjak der Saatitelle an anerfanntem Saatgut 
geht aus folgender lleberjicht hervor: 
























dı : 
unmitet. | im Werte von Mart | in Aufträgen 
Im durch bar mit 
Nennung durch un un⸗ 
Jahre] die Saat⸗ R : 
Jahre Sr der2.8.6, die Saat- mittel» mittel 
e | Aner- Bar 





ſtelle bar 





| fennung 


1809 1 2812,90 - 51 034,50 | 

1900 | 2 780,53 z 72 081,09 | | — 
1901 5 204,87 113 205,52 | 5 | — 
1902 | 6424,37 145 808,00 1090 | — 
103 | 6941,21 157 507,80 1444 — 
1904 | 6533,50 153 950,30 1429| — 
1905 8820,61. 2200,26] 208 680,54 | 44 840,64 | 1838 503 
106 | 16.005,33 7503,06] 375 932,47 | 156 551,48 | 2274 | 1252 
1907 255 796,97 1 2415 | 1824 





15 041,87 10 009,005 4r2 770,01 | 

In getvohnter Weile geben wir wieder das Ber: 
jeichnis der anerfannten Saaten, welches eine jehr reid) 
haltige und vieljeitige Lijte von Sorten zeigt, und doch 
geht daraus hervor, daß fich das Anterejje immer mehr 
auf wenige in Verfuchen bewährte Sorten jammelt. 


Anzahl der 
Sommerroggen: Anerfennungen. 
1. 5. v. Lochows Petkuſer Sommerrogen 4 
Sommerweizen: 


. Roter Schlanjtedter Weizen’). 
Strubes begrannter Sommerweizen 
. Baliziicher Kolbenſommerweizen 

. tittnauer Wechielweizen 

. Rohltmanns arüne Dame 


z-uie 
ltd 


*) Originalzüdtung, eingetragen im T W 8. Hodyudtregifter: 
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Anzahl der Anzahl der 
se Rumtelrüben: Anertennungen. 
6. Spalöjs Perl-Sommerweien . . . 4 1, Edendorfer Rübe, rot‘) . . . 3 
7. Kirſches Sommertveizen — 41— Edendorfer Rübe, gelb”). . . 6 
2. Criewener gelbe Edendorfer Nübe . 1 
— 3. Kirſches Runfelrübe „‚Ideal“ . N 
1. Hannagerite . 14 4. Friedrichswerther — 
2. Svalöfs Kannchen⸗ Gerfte . 11 5. ee alzen Runfel: 
3. Nolc Bohemia-Gerfte . —1 rübe, —— . 1 
4. Nolc Moravia-Gerfte . . 1 Stieg orjter Walzen - Runfel: 
5, Rudolf Bethges Gerite* ) 2 rübe, rot*) . — MH 
6. Himmels gold. Melonen-Gerite . 1 6b. Walthers goldgelbe Balzen-Rübe i 1 
T. Heine Chevalier-Gerjte k 1 7, Leutewiger Runfelrübe, gelb’), . 2 
8. Modrows Magdalenen-Berite 1 Leutewitzer Runfelrübe, — 1 
9. Svalöfs Chevalier-Gerite . 1 8. Gelbe Oberndorfer . f 1 
10. e Prinzeffin- „ 5 9. Lanker Runkelrücke, weiß 2 
—J— Primus „ 1 Lanker Runfelrübe, gelb . 1 
. —* —— 2 10. SubitantiasRunfelrübe 1 
1 . Sol t orpe te . 12} Zuderrüben: 
14. —— (auch kleine oder e jehögeilig i 1. Fiiedrichsweriher Zuderrübe. . f 
9 i 2. Rimpaus Klein «WR angiebener 
— Zuckerrübe) no 
3 Belek Saher nr Mohrrüben: 
. Bejeler Hafer 111°). ini FRE 
3. Sriedrichsiwerther Safer 1. Heinrich) Mettes weiße grünköpfige . 1 
4. Strubes Schlanitedter Hafer?) Klee und Luzerne: 
5. Behrens Sclanftedter ae 1. Oberfchlefifcher Rotflee. . 1 
6. Kirſches Hafer . 2, Niederrheinifcher Rotflee . 1 
7. Rimpaus Milton-Hafer Ben: 3. Mltfränfifche blaue Luzerne . 1 
8. Yentewiter Gelbhafer*) . . 2 
9. Lüneburger Kley-Hafer - Gejamtüberjiht der Anmeldungen und 
10. Svalöfs Ligowo Hafer I . RRUSEHRUEREN! 
11. Ligowo che anderer verlunſt 


1: 


) Driginalgüchtung, :ingetragen im D. L. G. Hochzuchtregiſter. 


Stolls 
Himmels früher Muguithafer. 


— — 


—— 


— Hvitling 


Goldregen-Hafer 
Probſteier Borftlöfe- Safer 
Stormogul-Hafer : 


2% htelgebir. Shafer . 


otfaer Fahnenhafer 


Fahnenhafer 


Erbjen: 


. Biftoria-Erbfe . . . 
. Strubes frübe Vittoria⸗ Erbier). 


ö grüne Viktoria: ei . 


. Grüne Folgererbſe . . 
. Meine grüne engliſche Gröfe. 


Burbauın- Grbje . 
Svalöfs Kapital: Exbie . 
Konkordia Erbie . 


. Golderbie . 


Bohnen: 


. Große Halberjtädter — 
Kirſches Pferdebohne 


Kleine Thüringer Feldbohne 


Schurigs Eckendorfer Bohne . 
ai fleine Bohne 
. Ditpren 


iiche Feldbohne 
Biden: 
Spalöis Grautvide . 


[END ENGENG FREIE SEE Tag 7-7 _ TERG> —ο 
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Winterroggen } 

Sommerroggenf " " 
Winterweizen . . . 
Sommermweisen . . 
Bintergerfie . . . 
Sommergerite. . . 


 EFERERE 


— 
⸗ 





Runfelrüben | 
Suderrüben | ' 
Sonftiged. - . » . 
Klee u. Puzerne . 


it unter den Stleearten die alt 


Nen in der Yijte 
fränfiiche blaue Luzerne, welche bejondere Beachtung 
verdient, da es fih um eine in Süddeutichland auf Half: 
boden angebaute Luzerne handelt, welche dort jchon jeit 
jehr langer Zeit angebaut wird und jehr ausdauernd iit. 
Nenn aud) die äußere Beichaffenheit des Saatqutes in 
Storngröße umd Farbe und leider auch bisweilen die 
Kteimfähigfeit nicht jo o qut ift, wie die der ausländischen 
Serfünfte und der Preis ein verhältnismäßig hoher, ſo 
icheint doch der Anbauwert diefer deutjchen Yuzerne er 
heblich zu jein, denn die Klagen darüber, daß die 
ausländiiche Yuzerne oft nicht lange genngimushält,. und 
beſonders in ſcharfen Wintern ſehr leidet, mehren ſich— 


*, Criginalzüchtung, eingetragen im D. L. G. Hochzuchtregiſßes. 


Seite Zu 
In einigen Jahren wird die D. L. G. vorausfichtlich ver- 
gleichende Verfuche mit den verjchiedenen deutjchen und 
ausländischen Luzerneherfünften anjtellen, und e8 wird 
fih dann endgültig die Frage enticheiden laſſen, welche 
Herkünfte am anbaumürdigften in Deutichland find. 

Für die nädjite Zeit möchten wir baher Verjuche 
mit diefer deutſchen Yuzerne, welche in dieſem Winter 
in den Angeboten der Santitelle leider wegen der in 
Süddeutjchland im verflojjenen Sommer herrichenden 
Trodenheit in äußerlich weniger aniprechender Beſchaffen— 
heit auftritt, empfehlen. Auch im übrigen follte dem 
Anbau und der Gewinnung von Sllee- und Grasiaaten 
in Deutfchland mehr Beachtung gejchenft werden. In 
unferen „Mitteilungen der Saatzudtitelle über 
wichtige Sortenverſuche“ haben wir gelegentlich bei 
Aufzählung der vorhandenen vergleichenden Berjuche mit 
verjchiedenen Gras⸗ und Hleeherfüniten auf die am 
meiſten hervorgetretenen Vorzüge der mitteleuropäifchen 
Herfünfte hingetviefen. Auch im übrigen find diefe Mit- 
teilungen der Saatzuchtitelle, welche den Saatliſten an- 
liegen, ausgearbeitet, um die Sortenauswahl zu erleichtern. 

Anträge auf D.Y. ©. Saatenanerfennung für 
1%08 jeitens der Saatgutanbauer find jpäteftens bis zum 
10. Juni an die Saatzuchtitelle der D. X. ©., Berlin SW., 
Dejjauerjtr. 14 zu richten, welche die nötigen Formulare 
überjendet und weitere Auskunft gern erteilt. Spätere An- 
meldungen fünnen nicht berüdfichtigt werden, weil bei 
den fteigenden Anforderungen in Beziehung auf zu er- 
ledigende Befichtigungsreijen ein ziwedentiprechender Reife- 
plan und Verteilung der Reifen auf die Befichtiger recht— 
zeitig aufgejtellt werden muß. Dagegen iſt es nad) der 
Grundregel jehr wohl möglich, wenn angemeldete Sorten 
ipäter bis zu der möglichjt dicht vor der Ernte jtatt- 
findenden Befichtiaung nicht den Erwartungen entjprechen 
oder Müngel zeigen jolten, die Anträge wieder zurüd- 
zuziehen. Wenn die Befichtigungsreife nicht bereits an- 
getreten war und jo jchon Unkoſten erwachjen find, 
werden bei redjizeitiger Zurückziehung der Anträge 
feinerlei Gebühren erhoben. 

Meldungen zum D. L. G. Hochzuchtregiſter da- 
gegen, der bekannten Einrichtung zum Schutz des Züchters, 
in welches nur eigene ſorgfältige Züchtungen auf Grund 
von nachgewieſener Individualausleſe und vorheriger 
Prüfung des Sortenwertes in allgemeinen Sorten: 
verjuchen aufgenommen werden und welches für ben 
züchterifchen Wert der Sorte, nicht für die Saatbeſchaffen— 
heit im einzelnen Fall, wie die D. Y. G. Saatenanerfen- 
nung, Sicherheit ſchaffen foll, find bis zum 1. April an 
die Saatzuchtitelle der D. L. G. zu eritatten. Auch Diele 
Einrihtung jcheint fich zu bewähren; jie ſoll ausjchliei- 
lich dem Driginalzüchter dienen, und Führung des Waren 
zeichens ift nur dieſem geitattet, während bei der Saaten- 
anerfennung auch 1.--3. Abjaat anerfannt wird, imeil 
bei den beliebteiten Sorten die Driginalzüchter allein 
nicht imftande wären, den Bedarf zu deden, und ferner 
nicht jeder Landwirt die höheren Preife für Original 
jaaten anzulegen vermag. 


Aus der D. 2. ©. 

Am 15. Januar d. I. veritarb auf feinem Schloß Lütets: 
burg bei Norden Seime Durchlaucht der Fürſt Edzard zu Iun- 
haufen und Knyphauſen, wenige Wochen nad) Begehung jeines 
80. Geburtstages, zu dem ihm auch die Deutſche Landwirt: 
ichafte-Gefelichait ihre Glüdwünfche ausgeiprochen hatte. 


+5. Januar 1908 


Stüt 41 


— — — 


Der Furſt gehörte der Geſellſchaſt jeit ihrem Beginn, 
nämlich feit dem Provilorium 1884, an und hat ben Be: 
ftrebungen ber Gejellichaft-ftet3 volles Verſtändnis und An: 
teilnahme entgegengebracht. Für das Jahr 1902/3, das 
Jahr der Ausftellung Hannover, hatte Seine Durchlaucht das 
Präfidium der Geſellſchaft übernommen, und wir haben es 
auf das freudigite begrüßt, daß unter dem Präfidium des 
Fürſten zum eritenmal Seine Majeftät der Kaiſer eine 
Ausſtellung der Geſellſchaft beſuchte. Die Geſellſchaft wird 
das Andenlen an den verſtorbenen Fürſten ſtets in Ehren 
halten. 


Bon der italieniſchen Geſellſchaft der Olivenbauer werden 
wir gebeten, darauf hinzuweiſen, daß die Geſellſchaft im 
Mai d. 3%. eine nationale Ausftellung für Delirücdhte und 
eine internationale Ausftellung für Mafchinen zur Delver: 
arbeitung, jowie von Berpadungen für landwirtidaftlide 
Etzeugniſſe veranftaltet. An der Ausitellung in dieſer 
legteren Gruppe (Berpadung landwirtichaftlicher Erzeugnijie) 
fönnen ſich alle Staaten beteiligen. Es find 6 Klaſſen für 
Berpadungen jämtlicher landwirtſchaftlicher Erzeugnifie vor— 
gejehen. Die näheren Bedingungen find zu erfahren von 
der Sociöte Nationale des Dliviculteurd — Rome, Via della 
Panetteria 27. 


Wintertagung 1908. 


Allen Mitgliedern zugänglich find bie VBerfammlungen ber 
Abteilungen; ebenfo fünnen mit Genehmigung des Bräfibenten 
Mitglieder au ber Sikung bes gg oe beimohnen. 
Dagegen find die Sigungen der Ausihüfe und Sonberausfhäffe 
nicht öffentlich. es fünnen ihnen baher auch im allgemeinen nur 
die Mitglieder der betr. Ausſchüſſe. Sonderausfchüffe und bes 
Vorftandes, Ichtere mit beratender Stimme, beimohnen. falls 
Antragfteler und ntereflenten anderer Art zum Erſcheinen in 
ben Ausſchüſſen und Sonberausfhüfien zugelaffen find, können fie 
bafelbft ihre —— vortragen, einer Beſchlußfaſſung 
dürfen fie aber nicht beimohnen. 

Stimmredi haben im Gefamtausihuffe nur die Mitalieder 
besjelben und in den Mbteilungsverfammlungen die aufgenommenen 
und eingezeichneten Mitglieder der betr. Abteilung; Aufnahme von 
Mitgliedern in eine Abteilung kann in jeder Sigung jtattfinden. 


Tagesordnungen. 
Hierburch berufe ich nad; Maßgabe bes 
Grundgeſetzes folgende Sigungen ber Deutjchen 
ichafts:&efellichaft: 
58. Hauptverjammlung 
auf Freitag, den 21. Februar 1908, vormittags LO Ahr 
nach dem Architefienhaus, Saal A, Berlin W., Wilhelmftr. 92,93. 


Tagesordnung: 


z 26 bes 
andmirt: 


1. Eröffnung dur den Bräfidenten. 

2. Geichäftliche Mitteilungen. 

3. Neinblut und Landespferdezucht. Berichteritatter: 
Georg Prinz zu Schöngich-Carolath, Durdlaucht, 
Saabor bei Grünberg i. Schlefien. 

4, im Lichte der „Wrbeiten ber 


Die ag 
D. 2. ©.“ Berichterjtatter: Herr Geheimer Hofrat 
Rrofeffor Dr. 


Wagner, Darmitadt. 


56, Sejamtansjchukfigung 
anf Donnerstag, den 20, Februar 1908, nachmittags 2 Uhr 
nach dem Architeftenhaus, Saal B, Berlin W.,Wilhelmftr. 92/93. 
Tagesordnung: 


1. Eröffnung und Uebergabe von Auszeichnungen. 
2. Geſchäftliche Mitteilungen. 


Stüd 4. 


Sn os» @ 


8. 


Geichäftsberiht des Vorſtandes rür Die Zeit vom 
1. Dttober 1907 bis 31. Januar 1908. 

Beichluß über Abänderung der Grundregel der Bauftelle. 
Die Ausitellung in Stutigart 1908. 

Beſchluß über Die Preisausichreiben für die Felderzeugniſſe 
und Geräte 1909. 

Die Ausfichten der Wollihafhaltung. Berichteritatter: 
Herr Ritterguisbeſiher Geheimer Defonomierat Steiger 
in Dresden. 

Wünſche und Anträge, auch Anträge aus den Abteilungen. 
Eafiel, den 11. Januar 1908. 


Der Bräfident der Deutſchen Sandw.:Gejellichaft: 


Herzog Albreht von Württemberg. 
Dünger: (Kainit-) Abteilung. 


69. Verfammlung am Mittwoch, den 19. Februar 190%, 


im Saal A des Architeftenhaujet, Berlin W., 


bormittags 9 Uhr 


ftroße 02/98. 

Tagesordnung: 
Seichäftsbericht für 1907. 
Die Stidjtoffdüngung mit bejonderer Berüdjichtigung 
von Kalkſalpeter, Raltitiftoff und Stidftofffalt Bericht: 
eritatter: Herr Profeffor Dr. Stutzer Königsberg i. Pr 
Füngung und Erzeugnisfojten der Kartoffeln. Bericht: 
eritatter: Herr Rittergutsbeſitzer Vibraus Calvörde. 
Wünſche und Anträge der Herren Mitglieder. 
Calvörde, den 21. Januar 1908. 

Vibrans, Vorſitzender. 





Saatzucht⸗Abteilung. 


Verſammluug am Dienstag, den 18. Februar 1908, 


nachmittand 3 Uhr 


im Saal A des Acchitellenhauſes, Berlin W., Wilhelm- 


»on- 


ſtraße 92/92. 
Tagesordnung: 

Aufnahme neuer Mitglieder. 
Vorlage des Geichäftsberichts. 
Preisausjchreiben für Leipzig 1909. 
Die Eortenverjuche des Jahres 1907. Berichterftatter: 
Herr Dr. P. Hillmann, Gefchäftsführer der Saat: 
auchtitelle. 
Die ſyſtematiſche Einteilung und Benennung der Ge: 
treidejorten für praktiſche Zwecke. Berichterftatter: 
Herr Profejior Dr. von Rümker, Breslau. 
Wünſche und Anträge. 
Weende, den 21. Januar 1908, 

Dejeler, Vorfipender. 


Ackerbau⸗A bteilung, 


41. Berfamminng am Tounerdtag, den 20, Februar 1908, 


vormittags D hr, 


im SaalB des Acchiteftenhaufes, Berlin W., Wilhelmftr. 92/93. 


» pH 


Tagesordnung. 
Geſchäftliche Mitteilungen. 
Aufnahme neuer Mitglieder. 
Wahlen des Sonderausſchuſſes für Dauerweiden und 
des Sonderausſchuſſes für Feldgemüſebau. 
Prakliſche Erfahrungen über Anbau und Verwertung 
einer anipruchslofen Futterpflanze (Komfrey). Be 
richierftatter: Herr Sutspächter Weber in Lübsdorf 
bei Willigrad. 


Wilhelm: 


| 


— — — — — — — — 


25. Januar 1908. 
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5. Die wirtſchaftliche Bedeutung der Trocknungsmethoden 


für den Ackerbau. Berichterſtatter: Herr Nitterquts: 
befiter von Naehrich-Puſchkowa und Herr Amtsrat 
Saruberlich: Gröbzig 


6. Wünfche und Anträge ber Mitglieber. 


65. 


Berlin, den 19. Januar 1908. 
A. Orth, Worfigender. 


Tierzucht⸗Abteilung. 
Verſammlung am Mittwoch, deu 19. Februar 1908, 
nachmitiagd 1 Uhr 
Saal A des Architeftenhaufes, Berlin W., Wilhelm 
ftraße 92/93. 


Tagesordnung: 


Aufnahme neuer Mitglieder. 
. Sn welder Weiſe können die Maftviehausftellungen für 


die Tierzucht mehr ala bisher nußbar gemacht werden? 
DVerichterftatter: Herr Minifterialdirettor Wirflicher 
Geheimer Nat Dr. Thiel, Exzellenz, Berlin. 


. Ueber Tierabbildungen und deren Bedeutung zur Für: 


derung der Tierkenntnis (Mit Lichtbildern). 
eritatter: Herr Profeffor Dr. Lehmann, Berlin. 
Wünſche und Anträge der Mitglieder, 


Saabor, den 19. Januar 1908. 


Bericht: 


Georg Prinz zu Schönaich-Carolath, Boriikender. 


39. 


Geräteabteilung. 


Verſammlung am Donnerding, den 20. Februar 190%, 
vormittags 9 Uhr 


im Saal © des Architeftenhaufes, Berlin W., Wilhelmftr. 92/93. 


1. 


Tagesordnung: 

Seichäftliches: 

a) Bericht über die Tätigkeit der Abteilung. 

b) Geichäftliche Mitteilungen. 

c) Aufnahme neuer Mitglieder. 
Beratung und Beihhlußfaffung über die Preisausichreiben 
für die Hauptprüfungen im Jahre 1909: 

a) Knochenmühlen. 

b) Rebtulturgeräte. 

c) Heupreſſen. 
Bericht Aber Borprüfung neuer Geräte. 
Bericht über den Stand der Brüfung von Aderwagen 
tez. Beſchlußfaſſung über Forttegung der Prüfung. 
Der genofjenichaftlihe Gebrauh landwiriſchaftlicher 
Maſchinen. Berichterflatter: Herr Dr. Giersberg, 
Berlin. h 
Wünjche, Unträge und techniſche Mitteilungen. 
Athensleben, den 21. Januar 198. 


Karl Bennecke, Königlicher Amtsrat, Vorfigender. 


Shit: und Weinbau: Abteilung. 


- Berfammlung am Mittwoch, den 19, Februar 1908, 


nahmittags 4 ihr 
Bortragsjaal des Klubs der Landwirte, Berlin SW., 
Deſſauerſir. 14. 


Tagesordnung: 


Geſchäftliche Mitteilungen. 
.Aufnahme neuer Mitglieder. 
. Obiternte = Verwertung des 


praftifchen Landwirtes. 
Berichterftatter: Herr Karl Kanig, Wannfee. 
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4. Die Statit des Obſtbaues. Verichterftätter: Herr 
Projeffor Dr. Steglich, Dresden 
5. Wünfche und Anträge der Mitglieder. 
Dresden, ben 17. Januar 1908. 
H. Degenkolb, Vorſitzender. 





Betriebs-Abteilung. 
6. Berfammlung am Mittwoch, den 19, Februar 1908, 
nachmittags 3 Uhr 
im Saal B des Arcitetienhaufes, Berlin W., Wilhelm: 
itraße 92/93. 


Tagesordnung: 

1. Geichäftliches: 

a) Ausführung der Beichlüjfe der legten Sitzung. 

b) Geichäftsbericht über Buchitelle und Betriebs: 
abteilung. 

c) Beichlußfaffung über Anträge der Ausſchüſſe. 

2. Wie fann der Dampipflug die Arbeiternot erleichtern? 
Berichterftatter: Die Herren Rutergutsbeſitzer Dr Schulz, 
Wulkow und Amtsrat Mantiewicz, Falkenrehde. 

3. Wie beeinflußt der Wıbeirermangel die Wiriſchafts— 
einrichtung? Berichterftatter: Herr Geh. Reg Rat Prof. 
Dr. Werner, Berlin. 

4. Wünſche und Anträge. 

Söbderhof, den 14. Januar 1908. 
H. Wrede, Borfigenber. 


Bekanntmachungen des Borftandes, 


Hauptprüfung von Kartoffelerntemafchinen, 
Die D. 2. ©. veranftaltet im Laufe des Jahres eine 
Hauptprüfung von Sartoffelerntemaichinen. Wir machen 
darauf aufmerfiam, daß der lebte Anmeldetermin für bie 
Beteiligung an diefer Hauptprüfung der 31. Januar d. J. ift. 


Sonderaudftellung von Einrichtungen aus der 
landwirtjchaftlichen Pragis, 
(Biederbolt.) 

Wie bereits in Stüd 44 der „Mitteilungen“ mit- 
eteilt, ift für die Wanderausftellung Stuttgart auch eine 
Boubzmuöneume von Einrichtungen und Geräten aus 
der landiwirtichaftlichen Praxis vorgefehen. Wir machen 
unſere Herren Mitglieder darauf befonders aufmerfjant. 

Es handelt ji) darum, Kleine Einrichtungen und 
Handgriffe vorzuführen, mie fie in vielen Betrieben von 
den Beligern oder Verwaltern ſelbſt erfunden und an- 
aewandt werden, ohne in die größere Deffentlichkeit zu 
dringen. Manche diefer Fleinen Vorrichtungen find aber 
jehr praftiih und verdienen es, allgemein befannt zu 
werden. Der Voritand hat ſich daher zur Einrichtung 
einer bejonderen Sonderausitellung für derartige Bor» 
richtungen entſchloſſen. 

Die Benugung diefer Sonderausitellung von Ein- 
richtungen aus der landwirtichaftlichen Praris ift nur 
Landwirten geitattet, welche diefe Einrichtungen ohne 
fabrifmäßige Herftellung für ihre Wirtichaften gemacht 
haben und diejelben dauernd benugen. Hierbei wird 
Standgeld nicht erhoben, auch fann der Vorjtand der 
D. L. G. auf befonderen Antrag des Ausitellers einen 
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Beitrag zu den Nusitellungstoiten gewähren. Die 
D. 


L. G. übernimmt auf Wunſch die Aufftellung. 





Berichtigung. 

Betrifft: Jahrbuchbericht über die Höhenrinder. 

In dem Bericht über die Rinder auf der Ausitellung 
Düffeldorf, 3. Lueferung des Jahrbuches 1907, Seite 485, 
Beile 10 von oben, ift gejagt, daß die Witigenfteiner Herd⸗ 
buchgeiellichait einen Siegerehrenpreis erhalten habe. Dies 
iſt dahin richtig zu Stellen, daß dieſe Herdbuchgeſellſchaft 
vielmehr zwei Siegerehienpreiie erhalten hat. 


Richtigftellung. 

In der Anzeige des Heftes 133 der Arbeiten, Stüd 52, 
der „Mitteilungen“ S. 433, 4 Zeile von oben muß es 
ftatt „Bachtpreiie auf den Heltar“ heißen: „Pachtpreiſe auf 
den Morgen“. 


Bekanntmachung der Dinger: (Kainit-) 
Abteilung. 
Being von Thomasmehl, 

Wir machen unjere Herren Mitglieder darauf aufmerkjam, 
daß die Nachfrage nach Thomasphosphatmehl z. Zt. außer- 
ordentlich ſtark ift, dagegen die Vorräte auf allen Werfen 
faft vollflommen geräumt find. Es wird daher jchon jeßt 
eine Lieferfriit von wenigitend 3 Wochen beaniprucht und 
fait ausnahmslos ftrenge ausgenußt. 

Diefer Uebelſtand wird fich zweifellos noch vergrößern, 
jobald die eigentliche Frühjahrsbeſtellung beginnt. 

Wir raten deshalb unferen Herren Beziehern in ihrem 
eigenen Intereſſe auf das dringendite, ihren Bedarf an 
Thomasmehl für die mächlten Monate uns jofort aufzu- 
geben; bie Herren, die aus irgend welden Gründen mit 
ihren Aufträgen bis zur Bedarfszeit warten, werben ohne 
jeden Zweifel in arge Verlegenheit fommen, da mit Sicher: 
heit darauf zu rechnen ift, daß die Lieferfriften ſpäter auf 4 
bis 5 Wochen ausgedehnt werden. Die Beitellungen find mit 
Angabe der Mengen, Empfangsitationen und Liefertermine zu 
richten an bie 

Dünger-(Kainit-Abteilung. Geichäftsftelle 1. 


Belanntmachung der Futterftelle. 

Infolge unferes großen Bedarfs fünnen wir ftet8 preis— 
werte Anftellung in 

allen gangbaren Futtermitteln 
unterbreiten. 

Bei Bedarf für baldige oder fpätere Lieferung bitten 
wir um Benachrichtigung durch Poftfarte mit Angabe ber 
benötigten Menge, der Lieferzeit und Ihrer nächftliegenden 
Bahnftation. 

Bur Erleichterung der Kontrolle gewähren wir fchon bei 
Bezug von 50 dz im Werte von 400.4 freie Analyfe, jobald 
bie Broben nach unferen Vorjchriften entnommen wurben. 

Für die Vergütung der ordnungsmäßig durch eine 
landwirtſchaftliche Verſuchs⸗Station fejtgeitellten Minderwerte 
tragen wir Gorge. 

Dentiche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft, Futterftelle. 
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Witteilungen 
Deutſchen Landwiriſchafts-Geſellſchaft. 
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Berlin, den 1. Hebruar 1908. 


Stück 5. 


Diefe „ Mitteilungen” erſcheinen am Sonnabend jeder Woche. 


Die „Witteil 
Band 


lung Baul Barey in Berlin BW., Hebemann 


en” werben allen ige ge der Geſellſchaft Foftenfrei zugefandt, von Nihtmitgliedern Tönnen fie durch die Werl 
10, zum Jahr fe von 10 A bezogen werben. 


8b 
Einzelne Städe 50 Pig. * 


Nachdruck des geſamten Inhalts der „Mitteilungen“ unter genauer Quellenangabe völlig frei und erwünſcht. 
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sgemenge, Bauerweiden und Biefen. — Die Abftufung ber Ausitellungspreife 











x die Minderfchläge. — Aus der 


2.8. — BWintertagung 1908: Plan der Sifungen. — Belanntmachungen. — Landwirtſchaftliche Erfahrungen bes Aus- 
Iandes: 79. Zur Berwendungsfähigfeit der erſten Milch nad dem Mbfalben. 
Befonbdbere Beilagen: Gaatlifte Nr. 4 vom 28. Januar 1908; „Mitteilungen der Saatzuchiitelle" Nr. 6 und 7 und Berzeichnis 


ber Gaſthöfe in Stuttgart. 








vom 17. bis 22. Februar 1908, 


Kleegradgemenge, Dauerweiden und Wieſen. 


Bon Geh. Regierungsrat Prof. Dr. 9. Werner-Berlin. 


Aljährlih wird jeitens der Saatftelle der D. 2. ©. 
an bie Empfänger von Saatgut eine Umfrage über ben 
Ausfall der empfohlenen Klee: und Grasmilchungen ver: 
ſchickt. Im biefer Umfrage find folgende Fragen zu beant- 
worten: 

1. Sind Sie mit den Erfolgen der empfohlenen Mifchung 

— 
2. Welchen Ertrag hatten Sie bei den nachfolgenden 
Nutzungen? 

3. Iſt ein m Miperfolg auf andere Urfachen als 

die Art der Miſchung zurüdzuführen? 


Die Beantwortung dieſer Fragen ift für die Vervoll- 
fommnung der Mifchungen von großem Wert, und zugleich 
wirft fie belehrend. Aus Diefem Grunde follte die Beant: 
woriung jeitend der Empfänger nicht verabiäumt werben. 
Leider gehen am Jahresſchluß durchichnittlih nur 10 % 
Antworten ein. 

Am Schluß des Jahres 1907 waren 49 Antworten 
eingelaufen, aus welden hervorging, daß 20 Empfänger 
- 41% I) jehr zufrieden, 20 Empfänger = 41% zus 

ieden und 9 Empfänger = 18%, teilweis zufrieden mit 
ben erhaltenen Miſchungen erflärten und niemand un— 
äufrieben war. 

Die Wichtigkeit, welche ber Futtergewächsbau in ber 
heutigen Betriebseinrichtung erlangt hat, läßt es wünfchens- 
wert erjcheinen, einige ber Antworten, welche ein allge 
meineres Intereſſe beanjvruchen können, zu beiprechen. 

Außerdem bemerke ich, daß diefe Miichungen nad) ben 
Grunbjägen aufgeftellt find, welche ich in meinem Werke 
—— des Futterbaus, 3. Aufl., Berlin bei Parey 
1907” aufgejtellt habe. 

Folgende Antworten, zunäcdft aus der Gruppe ber 
fehr zufriedenen Empfänger“ ausgewählt, find beſonders 
beachtenswert. 

1. Es handelt fih um Ausſaat von nur einjährigen 
Maͤheklee auf noch rotfleefähigem ſchwach lehmigen Sand. 

Die Ausſaat für 1 ha betrug: 


MWinterverfammlung ker) | 








in Stuttgart vom %5. bis 30. Juni 1908. 





10 kg Rotflee, 

5 „ Gelbflee, 

„ Wunbflee, 
„Italieniſch Raygras, 
Knaulgras, 
„Timoihygras. 


Bereits im Herbſt des Ausſaatjahres wurde von dem 
unter Winterroggen geſäten Gemenge eine beträchtliche 
Menge von Grünſutter gewonnen, im erſten Nutzungsjahre 
260 dz und zuſammen mit dem Herbſtertrag des Vor— 
jahres etwa 360 dz auf 1 ha. 

2. Hier handelte es ſich um die Anlage einer Dauer: 
weide in Medlenburg auf unfruchtbarftem Lehm in bergigem 
Gelände. Der Empfänger jchreibt, daß ſich im erften Jahre 
vier Haupt Großvieh auf 1 ha gut ernährten, und fügt 
hinzu, er halte diefe Mifchung für den gegebenen Fall für 
muftergültig. 

Ausgejät wurden auf 1 ha: 


4 kg Bullentlee, 
Weißlee, 
Baftarbilee, 
Gelbklee, 
Wieſenſchwengel, 
Timothygras, 
Wieſenfuchsſchwanz, 
Kammgras, 
Wieſenriſpengras, 
10 „ Engliſch Raygras. 
Im ganzen: 46 kg. 


K auch in den nächiten Jahren die Nupung gleich 
hoc Meiben wird, ift fraglich, denn bie frifch angejäten 
Weiden haben eine kritiſche Zeit, die jog. Hungerjahre, zu 
befiehen, in welcher ungünftige Boden: und Witterungs- 
verhältniffe oder bei der Anlage gemachte Fehler zu ſcharfem 
Ausdrud gelangen. 

In der Regel ift im erften Jahre ber Ertrag jehr 
hoch, um bis zum vierten und fünften Jahre zu fallen. 
Es ift dies aljo die fritiiche Zeit, entweder geht num bie 
Weide jehr ſchnell noch weiter zurüd, ober ber Ertrag bes 
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ginnt wiederum zu fteigen, verbunden mit Verdichtung ber 
Narbe. Im achten Jahre ift fodann der Ertrag jo hoch 
wie im erjten Jahre, um auch jpäterhin noch weiter bis zu 
einem möglichen Höchitertrage zu jteigen. Die fritifche 
geit wird leichter überwunden bei fräftiger Düngung und 
achſaat. 
3. Am Mittelrhein wurde auf trockenem Sande ein 
Parkraſen angelegt, mit dem der Empfänger ſehr zufrieden 
iſt. Das Futter wurde grün verfüttert. 
Die Miſchung für 1 ha beſtand aus: 

4 kg Weißflee, 

4 „ Gelbflee, 
„ Zimothygras, 
Wieſenriſpengras, 
Wieſenſchwingel, 
Rotſchwingel, 
Knaulgras, 
12 „ Engliſch Raygras. 


4. Es war 1906 für Mecklenburg eine Miſchung für 
Dauermweide auf jandigem Lehmboben verlangt. Der Em: 
pfänger berichtet, fie Ba eine ausgezeichnete Weide mit 
dicht gejchlofjener Narbe erzeugt, jo daß er im jeber Be: 
zie ung zufrieden ſei. 

ieſe Miſchung beſtand aus: 
4 kg Bullenklee, 
„ Weißtlee, 
„ Baftardilee, 
„ Gelbflee, 
„ Wiejenfchwingel, 
„Knaulgras, 
Timothygras, 
Wieſenfuchsſchwanz, 
„ Kammgras, 
„ Wiejenrifpengras, 
„Fioringras, 
12 „ Engliſch Raygras. 
48 kg für 1 ha. 


5. Ein Empfänger aus Weſtpreußen jchreibt über den 
Erfolg einer Wiefenmifchung für humoſen lehmigen Sand, 
welche 1905 eingefät wurde, daß die Wieſe vorzüglich ge 
deihe und ſich der Ertrag von Jahr zu Jahr fteigere. 
Empfohlen waren: 
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3 kg Bullenlee, 

3 „ Baitardflee, 
10 „ Knaulgras, 

10 „ Wieſenſchwingel, 

5 „ Zimothygras, 

5 „ Wieſeuriſpengras, 

2 „ Wieſenfuchsſchwanz, 
1 „ Kammgras, 

1 „ Gemeines Rijpengras, 
5 „ Engliih Raygras, 
3 Italieniſch Raygras. 


48 kg für 1 ha, % 

6. Bezüglic; der Anlage einer Dauerweide auf March: 
boden in Dftfriesland war ber Empfänger jehr zufrieden 
und äußert, es jei eine ganz vorzügliche Weide geworben. 
Die Ausſaat beirug für 1 ha: 


3 kg Bullentlee, 

1 „ Weißllee, 

4 „ Baſtardklee, 

8 „ Biefenfchwingel, 
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2 kg Timothygras, 
2 „ Bielenfuhsihwanz, 
5 „ Kammgras, 
5 Wiejenriipengras, 
1 Fioringras, 
17 „ Engliſch Naygras. 
48 kg. 


T, Außerordentlich zufrieden ift ein Empfänger mit 
einer Wiefenmifhung für ammoorigen Sand in Pommern. 
Ausgefät find: 


= 


= 


3 kg Sumpfhorntlee, 
2 


„ Bullenflee, 

4 „ Baitarbflee, 

2 „ Weißklee, 

5 „ Timothygras, 

2 , SFrangöfiic Raygras, 
„ Wiejenjchwingel, 
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8 „ SKnaulgras, 

3 „ Rotichwingel, 

„Wieſenriſpengras, 

Engliſch Raygras. 
3 „ Italieniſch Raygras. 
49 kg für 1 ha. 


8. Sehr zufrieden war aud; der Empfänger einer $iee- 
grasmiſchung in Pommern, welde ein Jahr als Mäheflee 
und im zweiten Jahre zur Weide dienen jollte. Es mwurben 
gejät auf mildem Lehmboden. 

15 kg Roiklee, 

2 „ Gelbfiee, 
„ Weißflee, 
» Baltardflee, 
Knaulgras, 
Jaalieniſch Raygras, 
„Timoihygras, 
„Engliſch Raygras. 
36 kg für 1 ha. 


9. In Medlenburg ift eine Dauerweide in dem hiers 
für äußerft ungünftigen Jahre 1906 auf Boben recht un= 
gleicher Beichaffenheit angelegt worden. Die 50 ha Weide 
umfaßten 20 ha jchweriten Kleiboden, 20 ha ſchweren 
Lehm und 10 ha fandigen Lehm. Infolge der Dürre des 
Ausfaatjahres war der Stand im Herbft 1906 jehr dünn, 
und hierzu trat im Winter noch Mäufefraß, jo daß für 

rühjahr 1907 bereit? eine Umaderung befchloffen war. 

ie Feuchtigkeit dieſes Jahres bewirkte jedoch, daß fich ber 
Beitand wiederum dicht ſchloß, Hauptfächlich mit Weißllee, 
aber daneben finden fich auch jämtliche eingefäte Grasarten. 
Es wurden fait ausichließlich auf diefen 50 ha vom 20. Mai 
bis 20. Dftober 80 Milchfühe ernährt. Die Ausjaat ftellte 
fi) für die verfchiedenen Bodenarten folgendermaßen: 


Schwerter Klei: Schwerer Lehm: 
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3 kg Weißklee, 2 kg Weißllee, 

+ „ Baftarbflee, 3 „ Baitarbflee, 

2 „ Gelbllee, 8 „ Wiefenichwingel, 
8 „ Wieſenſchwingel, 2 „ Timothygras, 

3 „ Timothygras, 2 „ Wieſenfuchsſchwanz, 
2 „ Wiejenfuhsihwan, 6 „ Sammaras, 

4 „ Kammaras, 6 „ Wiejenrifpengras, 
4 „ Wieſenriſpengras, 1 „ Fioringras, 

1 „ Fioringras, 2 „ Snaulgras, 

15 - Cngliich Raygras. 17 . Cnglifd Haygras. 
46 kp. 49 kg. 


Sandiger Lehm, troden: 
2 kg Bullentlee, 
2 Baſtardklee, 


2 „ Belbflee, 

3 „ Weißtlee, 

4, eat Raygras, 
5 „ Wieſenſchwingel, 
8 „ Rnaulgras, 

4 „ Timothygras, 

2 „ Golöhafer, 

2 „ Kammgras, 

4 „ Wieſenriſpengras, 
12 „ Engliſch Raygras. 
50 kg für 1 ha. 


10. Die Miſchſaat zur Anlage einer Jungviehweide 
auf Gneisverwitterungsboben im Sächſiſchen Erzgebirge hat 
ſich trefflich bewährt. Ausgeſät wurden: 


4 kg Bullentlee, 
Baſtardklee, 


’ 
Wieſenfuchsſchwanz, 
Timothygras, 
Knaulgras, 
Wieſenriſpengras, 
Goldhafer, 
Kammgras, 
Engliſch Raygras, 
Wieſenſchwingel, 
Fioringras. 

Im ganzen: 46 kg. 
11. Miihung für eine feuchte Wieje, welche im Winter 
durch Flußwaſſer überichwemmt wird. Der Ertrag ift leider 
jeit 1905 nicht feftgeftellt worden, war aber, nach Mitteilung 
bed Empfängers, in anbetracht ber früheren Verhältniſſe 
durchaus befriedigend. Die Ausfant war folgende: 


4 kg Baitarbflee, 
„ NRohrglanggras, 
„ ZTimothygras, 
Wiejenfuchsichwang, 
Biejenichwingel, 
Knaulgras, 
Gemeines Riſpengras, 
Wieſenriſpengras, 
Rotſchwingel, 
Engliſch Raygras, 
„Italieniſch Raygras. 
kg für 1 ha. 


12. Der Empfänger hat eine 30 ha große Dauerweide 
auf tonigem Mujcheltaltboden in Thüringen angelegt. Er 
Ichreibt hierüber: Die nad den Angaben der Saatitelle 
ber D. 2. ©. befäten Dauerweiden zeigten im Ausſaat- 
jahre 1906, ſowie 1907 eine aeichlofiene Grasnarbe. Es 
find bereits im Ausfaatjahre 56 Stüd Jungvieh und 1907 
fogar 80 Stad Jungvieh und 23 Fohlen ausreichend er: 
näbhrt worden. Bemerkt wird noch, daß von der empfohlenen 
Mifhung der Rotklee (4 kg für 1 ha) wegen zu großer 
Kt figkeit des Bodens fortgelajfen wurde, weil man 
die Unterbrüdung ber anderen Pflanzen fürchtet. Leiteres 
hätte wohl nichts zu jagen gehabt, da der Rotklee, wenn 
die feineren Gräſer fich entwideln, größtenteild verſchwunden 
geweien wäre. Anders ſteht es mit dem Aufblähen ber 
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Rinder im erften Weidejahre bei jehr üppig ſtehendem Rotflee. 
Zur Vermeidung bed Nufblähens fann es richtig fein, bie 
Saatmenge an Bullentlee (Rotklee) zu vermindern. Die 
Ausjaatmenge betrug für 1 ha: 


4 kg Bullenflee, 

2 „ Weißtlee, 

„ Baitarbllee, 

„ Gelbflee, 

„Wieſenſchwingel, 

Timothygras, 

Wieſenfuchs ſchwanz, 

„Kammgras, 

„Wieſenriſpengras, 

„Fioringras, 

„Engliſch Raygras. 
48 ke. 


13. Eine größere Anzahl Heiner Befiger in Bayern 
hatte von der Saatitelle Mifchungen für ad, Dauer: 
weiben und Wieſen bezogen. Der Beiteller bieler Sämereien 
berichtet nun über den Erfolg, welchen er felbft erzielt hat. 
Er bat 3/Tagewerf, etwa 1 ha, eines humoſen jandigen 
Lehmbodens zur Feldwieſe niedergelegt und erntete im 
2. Jahre 35 tr. vom Tagewert an Heu, während ber orts⸗ 
übliche Ertrag zwiichen 20 bis 25 Bir. ſchwankt. Er fügt 
hinzu, der Erfolg wäre noch bedeutender gewejen, wenn bie 
Dürre im Jahre 1906 nicht zu groß geweſen wäre, aud) 
bereits im Herbft und nicht erft im Fruhjahr eine Düngung 
mit Thomasmehl und Kali ftattgefunden hätte. Uebrigens 
feien auch alle übrigen Empfänger mit ben Miſchungen jehr 
zufrieden gewelen. 

Für die Feldwieſe war folgınde Miſchung empfohlen: 


kg Bullenflee, 
Baſtardklee, 
Gelbklee, 
Ktnaulgras, 
Timothygras, 
Wieſenſchwingel, 
Wieſenfuchsſchwanz, 
Wieſenriſpengras, 
Kammgras, 
Gemeines Riſpengras, 
ga öſiſch Raygras, 
oldhafer, 
Engliſch Raygras, 
„Jrialieniſch Raygras. 


3 
48 kg für 1 ha. 


14. Im Holftein wurde 1905 auf feuchtem Humus* 
reichen Lehm eine 8'/, ha große Dauerweide angelegt- 
a weibeten 1907 vom 15. April bis 1. Dftober 24 große 

arichfühe. Die Ausjaat beitand aus: 


2 kg Baſtardklee, 
3 Bullenklee, 
Weißklee, 
Wieſenſchwingel, 
Timothygras, 
Wieſenfuchsſchwanz, 
Kammgras, 
Wieſenriſpengras, 
Fioringras, 
Engliſch Raygras. 
46 kg für 1 ha. 
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15. Auf einem Remontebepot war man im allgemeinen 
mit den Mifchungen für Wiefen auf Moorboden zufrieden. 
Allerdings Hatte auch bier die junge Saat 1906 von ber 
Trodenheit gelitten und 1907 durch zu hohen Stand des 
Untergrundwafferipiegels. Mit Rüdficht auf dieſe ungünftigen 
Umftände fonnte der Beitand immerhin noch als befriedigend 
bezeichnet werden. 

Die Ausſaat betrug auf 


trodnem Moor: 
3 kg Sumpfhornflee, 4 
3 


feuchtem Moor: 
kg Sumpfhornklee, 


1 „ Bullentlee, „ Baitardflee, 

4 „ Baſtardklee, 1 „ Weißklee, 

3. Weißklee, 4 „ Wiejenrijpengras, 
4 „ Zimothygra®, 6 „ Rohrglanzaras, 

4 „ Franzöſiſch Raygras, 5 „ Timothygras, 

6 „ Wiejenrijpengras, 3 „ Wielenfuhsichwan; 
8 „ SKnaulgras, 2 „ Fioringras, 

3 „ Rotichwingel, 1 „ Gemeines Rifpengras, 
4 „ Engliih Raygras, 12 „ Wiejenichwingel, 

3 „ Dtalieniich Raygras, 3 „ Dtalieniich Naygras, 
+ „ Wieſenſchwingel. 44 kg für 1 ha. 


47 kg für 1 ha. 


16. Der Empfänger war nur teilweis zufrieden, und 
* wohl mit der Wieſenmiſchung, aber nicht mit der 
iſchung für Dauerweide, welche einen vollſtändigen Miß— 
erfolg hatte. Dieſer wurde aber nicht durch die Miſchung, 
ſondern durch die Trockenheit des Jahres 1906 und durch 
Auswinterung 1907 veranlaßt, wie ſich aus dem Bericht des 
Empfängers ſelbſt ergibt. 

Die recht jandige und mäßig feuchte Wiefe lieferte 
immerhin im Jahre 1907 fchon 40 dz Heu auf 1 ha. Die 
Dauerweide befteht aus lehmigem Sand. Der Empfänger 
fagt num: „Die aufgegangenen Pflänzchen der Gräjer: 
miſchung find in der anhaltenden Dürre (vom 5. Mai bis 
1. Auguft 1906) vertrodnet.” Es liegt mithin die Schuld 
am Mißerfolge nicht an der Miſchung für Dauerweide. Es 
wurden geläet: 


Bieje: 
2 kg Baſtardklee, 


Weide: 
4 kg Bullenflee, 


4 „ Weißklee, 4 „ Weißklee, 

3 „ Gelbklee, 1 „ Baſlardklee, 

12 „ Snaulgras, 2 „ Gelbflee, 

T „ Franzöſiſch Raygras, 5 „ Wieſenſchwingel, 
2 „ Biefenfuchsichwanz, 8 „ SKnaularas, 

4 „ Wieſenſchwingel, 4 „ Timothygras, 

4 „ Timothygras, 2 „ Goldhafer, 

1 „ Kammgras, 2 „ Kammgras, 

3 „ BWielenrifpengras, 4 „ BWiefenrifpengras, 
4 „ Engliſch Raygras, 14 „ Engliſch Raygras. 
4 „ Italienifch Raygras. 50 kg für 1 ha. 

50 kg für 1 ha. 


Die D, 2. G. wird der Frage der Anlage von Feld— 
weiden in Zukunft noch ein größeres Intereſſe zumenden 
und hat zu dem Zweck einen Sonderausshuß für Weiden 
begrünbet. 


Die Abftufung der Ausftellungspreife für 
die Rinderjchläge. 

In der Testen Situng des Sonderausschuffes für 

Rinderzucht wurde der Vorftand erfucht, zu erwägen, ob 

nicht die Klaſſenpreiſe für alle Nindergruppen gleich 
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hoch geitellt werden könnten. Zur rechtzeitigen Klärung 
diefer Trage hat der Vorſtand beichlofjen, Folgendes zu 
veröffentlichen. 

Eine Mbjtufung in der Höhe der Preife in den 
einzelnen Gruppen, in welche die Ninderausjtellung ein- 
geteilt ift, wurde bon der erſten Ausftellung an vorge- 
nommen. Sie fchwanfte wohl etwas, ganz überein- 
jtimmend war die Abjtufung erjt vom Jahre 1903, und 
zwar wie fie in der nachitehenden Zufammenftellung ein- 
nezeichnet iſt. 

Für eine Abitufung wurde eine Anzahl von Gründen 
angeführt, die auf die einzelnen Schläge bald mehr bald 
weniger zutreffend find. So wurden für die am weiteſten 
verbreiteten Schläge höhere Preiſe ausgejegt, als für 
diejenigen, welche ſich auf einen engeren Bezirk begrenzen. 
In der Regel find auch die teitverbreitetiten Schläge 
diejenigen, welche an Nusbreitung zunehmen oder anderen 
Schlägen zur Blutaufbefjerung dienen. Dieſe weitver— 
breiteten Schläge werden auch als Hochzucht eher an- 
geiehen als manche andere begrenzte Schläge. In der 
Regel ift auch der Verkaufswert der einzelnen Yuchttiere der 
großen Schläge höher als der Angehörigen fleinerer 
Schläge, ſodaß nad) dem in der gejamten Tierabteilung 
geltenden Grundfage auch hierdurch eine Abjtufung ge- 
boten ericheint. 

Ganz allgemein kann man jagen, daß das Beitreben 
in der Abſtufung Ausdrud fand, für Schläge, deren Be- 
deutung für ganz Deutjchland eine größere ift, auch 
höhere Preife auszufegen. Die nachfolgende Yilte zeigt 
die Ausbreitung der Schläge der Zahl ihrer Ange 
hörigen nad). 

Bon den ®Bertretern der Aniicht, daß die Preife 
aller Gruppen gleich body zu fegen find, wird bejonders 
angeführt, daß die relative Bedeutung der einzelnen 
Scyläge für ihre Gegend und deren wirtichaftliche Ein- 
richtungen im allgemeinen gleid) hoch anzufehen ſei. Die 
verichiedenen Schläge ſeien aus den verjchiedenen Wirt- 
ſchaftsbedürfniſſen heraus entitanden, man fönne nicht 
überall ſchweres und großes Vieh züchten; in manchen 
Gegenden jei es viel wichtiger, ein mehr bedürfnislojes 
als ein die höchſte Milch: und Fleiſchleiſtung verbürgen- 
des Vieh zu halten. Es müfje dies unter Umijtänden 
jogar als ein Fehler angefehen werden, und daher jei es 
ungerecht, diefe Zuchtbeitrebungen nicht in demfelben Mae 
zu belohnen wie ſolche der großen Schläge. So wird 3. 2. 
von den Vertretern des mittleren deutſchen ſchwarz— 
bunten Niederungsviehs behauptet, daß fie gar nicht in 
der Lage feien, die Juchtziele der Nord: und Djtjeeländer 
zu verfolgen, fie hätten nicht die Weiden und Aufzuchts- 
verhältniſſe, welche für einjeitig hohe Leiſtungen erforderlich 
feien. Sie würden derartige Leiftungen in den Mild)- 
erträgen und in der Größe des Viehs nur auf Koiten 
der Harmonie des Nörperbaus und der Geſundheit er: 
zielen fönnen. Diele mitteldeutichen Zuchten von Niederungs- 
vieh feien für ihre Zuchtgebiete ebenio vollmertig wie die 
der Nord» und Ditjeegebiete. Sie hätten ſich mühſam 
auf den Ausjtellungen ihren Play erobert und müßten 
darauf dringen, dak fie in den Preifen jo hoch geitellt 
würden wie andere Yuchten, denen Boden und Wirt- 
ichaftöverhältniffe es geitatten, nach mancher Richtung hin 
höhere Ziele anzuitreben. 

Die vorliegenden Anträge gehen mım darauf hin, 
daß die Preije aller Gruppen gleich hoch, ausgelegt werden. 
Es iſt damit noch nicht ausgeſprochen, da fie alle auf 
die Höhe der jegt höchſten Preiſe gebracht werben follen. 


1. gebruar 


Sollte das legtere gemeint fein, jo wäre zu bedenken, 
dat dies mit einem wefentlichen Geldaufwand verbunden 
ift. Wenn auf der Berliner Ausftellung bereits alle 
Rinderpreife in der Höhe der großen Schläge ausgejeßt 
worden wären, würde dies ber Gejellichaft 6000 Mark 
gefoftet haben. Bei derartigen Wünfchen iſt immer zu 
berüdfichtigen, daß fie ſich innerhalb der Möglichkeit 
halten müllen, und es iſt auch darauf zu ſehen, daß die 
Dauer unferer Ausjtellungen nur verbürgt wird, wenn 
auch nad) dieſer —— bin ein” haushaͤlteriſcher Sinn 
obmwaltet. Ohnedies ift durch die im Oftober d. 3. be- 
ichlofjene Einfügung einer neuen Gruppe in der Abteilung 
Arbeitspferde der Geſellſchaft eine neue und vielleicht 
dauernde Ausgabe von etwa 3—4000 Marf auferlegt 
worden. Nun iſt bislang formell garnicht der Antrag 
geftellt, die Preife bis zur Höchſtgrenze zu erhöhen; wenn 
man nur eine mittlere Höhe annimmt, könnte die Anderung 
ohne Geldaufwand durchgeführt werden. Es könnte aber 
aucd erwogen werden, dad Syſtem der Abjtufung inner: 
halb des bisherigen Spielraums innezuhalten und nur 
ande Aufbefjerungen und Ansgleichungen eintreten zu 
laſſen. 


Rinder. 
A. Gebirgs⸗ und Höhenfchläge Deutſchlands. 
Höcfter Bullen- 
preis: Stüd 
a) Großes Fledvieh mit hellem Pigment . .(250 4) 3677326 
b) Gelbe einfarbige Höhenihläge - - - » -» (250 K) 
davon: Gelbes Frantenvieh -» » 2 2 neu 670 458 
Sans Donneröberger - - : - 2» 4-24 + 402 128 
BERDULBER - » + 0 un ee rn 53 942 
Chmähnse : - — 3094 
HORNDIDD: 3 5 en een 58 780 
——-TI884 
co) Graubraunes Gebirgävieh - » » » +» » (250 .M) 
bavon: Allgäuer, Schwyzer, Montafuner. . . . - 405 894 
MumamwBerbenfelfer } . » » » 2.2... 40 206 
ga TOO 
d) Einfarbig rotes und rotbraunes Bieh bes 
öhenlanded . » 2 2 22 nn. 50 .K) 
bavon: Bayeriihes Rotvieh . . :» » 2 2.220. 44 800 
BVogeldberger . » 2 2 2 20 00m 73 550 
Boatiiuder: - = =: ce: un see 13 200 
Giegerländer. - » » » 2 222er nn. 5 379 
BR ee al a 111 098 
BEBT 2 4 36 872 
Doenwälbei. - “u un 13 236 
208 136 
e) Rot- und Braunbläſſen. (150 «&) P} 
davon: Kelheimer - - » 2: 2 2 2 80 411 
TERRERBEIDER 4 4.0.4 0 wear 30 977 
BWittgenfleiner . ©» 2» 2 2 2 24 362 
’ 144 750 
2) Binzgauer - » 2 » (150 4) 83 857 
g) Kleines gefledtes ob. rüdenbläff. Höhenvieh (150 M) 
davon: Hinterwälderrr... 37 876 
REBIBEL.: 2 nn enter ne 54 776 
VBogefenvich - - 00 mern en 23 005 
115 657 
h) Ansbady-Trieaborfer . - - 2 22 2. . (150 .&) RO 601 
Für die ANusftellung nidht in Betradt 
tommenbdbe Schläge: 2 335 506 


Zufammen Höhenvieh . . — 8 370 335 


B. Tieflandfcläge. 
Höchfter Bullen- 
preis Stüd 
a) Schwarzbunte —— —— (250 x) 3778 822 
(Oftfriefen, Jeverländer, Of- u. 
BWeftpreußen, Pommern, Bor 
fen ufw.) 


10908. >etie 80 
b) BWefermarfchichlag - » » » (250 Kk) 477450 
ec) Rotbunte Tieflandfhläde . » .».... (200 .K) 
davon: Rheinland - » » 2 2 2 222 nenn 162 113 
238 808 
Sübolbenburgd . x: 2:2 2 22000. 22 705 
423 628 
d) Rotbunte Holfteinifhe Schläge . - . . - (200 .%) 
davon: Rotbuntes Milchvieh ber holfteinifchen Mar- 
Me a ee 213 014 
Breitenburger - © 2 2 2 2 Hm een 162 284 
Rotbuntes Milchvieh der holfteinifchen Geeft 177 142 
Notbuntes Vieh der hannoverihen Elb— 
MEIHDER 3. 4» * nina a 48 156 
600 596 
e) Notes Schleswigiches Wilchvieh (150 .«) 
DOBON: UINBIBE "000 ee na en 77484 
Norbſchleswiger «N anna na 94 616 
j 172 100 
f) Rote"Oftfriefen - - - - 2 2 2 ne (150 .K) 58 903 


g) Schlefiüches Rotvieh . - - : » 2... 


h) Rotbunte Offtiefen . . . 2 2 222.4. (150 .K) 185 819 
i) Alle,anberen Tieflandichläge . .» .» . » - (150 #) 2379 827 
Für die Ausftellung nidt in Betradt 
tommenbe Schläge: 1960 672 
Bufammen Tieflandichläge . . . 10 314 170 
C. Shorthorns, 
(Hödfter Bullenpreis 200 .K) 246 160 


Aus der D. L. G. 


Am 11. Januar verſchied in hohem Alter Herr Landes- 
öfonomierat Dürig « Münden, Iangjähriges Mitglied des 
Gejamtausschuffes und Richter in der Pferdeabteilung. 
Der Verftorbene brachte jeine Mitarbeit an den Zielen 
der Gefellfchaft befonders zum Ausdrud während ber 
beiden Münchener Ausftellungen; die Gefellichaft ſchuldet 
dem Verftorbenen hierfür den lebhafteiten Dank. 

Am 25. Januar verjchied gleichfalls in hohem Alter 
Herr Amtsrat Theodor‘ Barthold-Dahme, Mitglied des 
Verwaltungsrats unferer Gejellichaft, dejjen Arbeiten und 
der Entwidlung der D. 2.36. der Vereivigte mit lebhaften 
Intereffe gefolgt ift. 

Die D. L. G. wird das Andenken diefer beiden ver- 
dienten Männer ehren. 





Wintertagung 1908. 
Plan der Sitzungen. 
(B@iederbolt.) 
(Menberungen vorbehalten). 
Sonntag, den 16. Februar. 
10 Uhr vorm.: Unterausfhuß für das Album 
„Deutſche Tierraſſen“. 
Montag, den 17. Februar. 
9 Uhr vorm.: Sonberausfhuß für die Kultur des 


Marſchbodens. 

595 Sonderausſchuß für Wirtſchafts— 
beratung. 

10 = Vorjtand. 

10 . Sonberausihuß für die Saatitelle. 


, Unterausſchuß für Mufterverträge. 

: Ausſchuß der Sautzudht: Abteilung. 
R Prüfung von Aderwagen. 
. Unterausfchuß für Lehrlingsweien. 
— Dbmänner für das Rinderrichten. 


t 
sa a 2 a 2 
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— 4 Uhr nachm.: Sonderausfhuß für Bodenbakterio— 
logie. 
5-:, ® Sonderausſchuß für Klimas und 
Wetterkunde. 
Dienstag, den 18. Februar. 
9 Uhr vorm: Sonderausſchuß für Pferdezucht. 
u % . Sonderausschuß für Rinderzudt. 
9, A Sonderausfhuß für Landarbeit. 
10.-., = Sonderausihuß für Merinozudt. 
10 „ e Ausſchuß der Düngerabteilung. 
I n Beiprehung der angeſchloſſenen 
Saatbauvereine. 
10 „ — Richterausſchuß für Knochenmühlen. 
1 „ " Unterausshuß für Mufterverträge. 
1 ,„ nahm: Sonderausihuß für Schweinezudt. 
2 5 m Sonderausschuß für Fleiſchſchafzucht. 
BU, - u Sonderausſchuß für Ziegenzudt. 
$ „5 F Sonderausſchuß f. Fütterungsmwefen. 
8... Berfammlung der Saatzudt-Abteilung. 
5. = Sonderausihuß für landwirtihaftl. 
Buchführung. 
35 „ * Sonderausihuß für Geflügelgudt. 
3 „ ’ Richterausſchuß für Nebkulturgeräte. 
b „ ’ Sonderausihuß für Gründüngung. 
a ” Ausihuß der Tierzucht: Abteilung. 
6 „ 5 Sonderausihuß für die Futterftelle. 
DB, .; # Sonderausihuß für Flachsbau. 
DB. A Sonderausihuß für landw. Gejell: 
Ihaftsreijen 
8— " Richterausſchuß für Heuprefjen. 


Mittwodh, den 19. Februar. 


9 Uhr vorm: Berfammlung der Dünger: (Kainit-) 
Abteilung. 

g:, 5 — Sonderausſchuß für Milchwiriſchaft. 

u x Ausihuß der Betriebs-Abteilung. 

u . Ausfhuß der Landeskultur-Ab— 
teilung. 

J— Richter für Kartoffelerntemaſchinen. 

10 u Sonderausihuß für Tierabbildbungen. 

10%, „ Sonderausſchuß für Dbftbaum: 
düngung. 

I „ nachm.: Auftraggeber der Buchſtelle. 

Li. 5 . Berfammlung der Tierzudt-Abteilung. 

2... ; » Ausihuß der Obſt- und Weinbau: 
Abteilung. ’ 

3 j Berfammlung der Vetriebs⸗Abteilung. 

3: 5 E Ausſchuß der Geräte: Abteilung. 

gr A Berfammiung der Obft- und Weinbau. 
Abteilung. 

5 " Sonderausihuß für Abjap. 

B::-% re NAusihuß der Aderban: Abteilung. 


Donnerdtag, den 20. Februar. 
9 Uhr vorm.:  Berfammlung der Geräte-Abieilung. 
9 Berfammlung der Aderbau-Abteilung. 


" ” 


9, r Beiprechung über Studienreifen. 

0 „ = Sonderausichuf für Fiicherei. 

12 Uhr mittags: Belprehung über die Arbeitsauss 
itellung Leipzig 1909. 

i8_, F- Präfidium. 

2 „ nahm: Geſamtansſchuß. 


Freitag, den 21. Februar. 
10 Uhr vorm.: Hauptverſammlung. 
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Bekauntmachungen des Borftandes. 


Betr. Haftpflichtverficherung für die Ausſtellung. 
Nach Nr. 124 der Schauordnung für die Wanderaus- 
ftellung in Stuttgart iſt jeder Ausjteller verantivortlid) 
für alle Berlujte und Schädigungen, welche durch feine 
Tiere an Gegenftänden und Menjchen, ſowohl Bedieniteten 
als Zuſchauern, verurjacht werden, falls nicht legtere die 
Schuld trifft. Auf Wunſch der Ausfteller übernimmt aber 
die Gejellichaft eine Haftpflichtverficherung gegen Berjonen- 
und Sachbeſchädigung für die Ausfteller auf deren Koſten. 
Infolge dieſer ——— hat der Vorſtand der 
D. L. G. auf Wunſch der Ausſteller mit dem Allgemeinen 
Deutſchen Verficherungs-Verein-in Stuttgart einen Vertrag 
nad der Richtung hin abgejchlofien, daß etwaige Haft- 
pflichtanſprüche, welche an die Ausiteller für Perfonen- 
und Sahbeichädigung gerichtet werden fünnen, der ge- 
nannte Verein zu nachfolgenden Prämienfägen übernimmt: 
für einen Hengſt oder einen Bullen 28,00 MH 
„ eine Stute 1,00 „ 
„ eine Kuh oder eine Färfe 0,50 „ 
„ ein Schwein, eine Ziege oder ein Schaf 0,20 „ 
„ einen Hund 0,50 „ 
Der freien Enticheidung des Ausitellers iſt e8 anheim- 
gegeben, an dieſer SHaftpflichtverficherung teilzunehmen. 
Eine diesbezügliche Frage hierüber enthält der Anmelde- 
bogen, welcher dementiprechend auszufüllen iſt. Die 
Prämie hat der Ausjteller mit den Standgelde zufammen 
an die D. 2. G. einzufenden, von welcher aus die Weiter: 
abe an den Allgemeinen Deutichen Berficherungs-Berein 
in Stuttgart erfolgt. 


Beiprechung über Vorbereitung von Studienreifen. 

Auf Antrag der LYandwirtichaftsfammer für das 
Herzogtum Dldenburg findet am Donnerstag, den 
20. Februar vormittags 9 Uhr im Sigungszimmer I des 
Klubs der Landwirte, Dejjauerftraße 14, eine Beſprechung 
von folchen Herren ſtatt, welchen die Vorbereitung und 
Durchführung von Studienreifen in Deutichland obliegt. 
Es handelt fich dabei nicht um von der D. L. G. ver— 
anitaltete Studienreifen, jondern um ſolche von andern 
landw. Körperſchaften veranlaßte Reifen. Anmeldungen 
zu dieſer Beſprechung nimmt die Hauptitelle der D. L. ©. 
entgegen. 


{andwirtfgaftlidhe Erfahrungen des Jusiendes. 


Zur Berwendungsfähigkeit der erften Milch 
nad; dem Abfalben. 


Im Sommer 1907 ftellte ProfefjorDouglas A. Gilchrift 
in Offerton Hall, der dem Armftrong College in Newcaftle 
unterjtehenden milchwirtichaftlichen Verſuchſtation der Graf: 
ihaft Durham, Verſuche an zu dem Zwechk, diejenige Zeit 
nad dem Abtalben feftzuftellen, zu der die Milch neumelter 
Kühe wieder als normal gelten kann, Die Beranlafjung 
zu der Verjuchsanftellung gab das englische Landwirtſchafts— 
minifterium in Verfolg einer Anklage wegen Milchverfälichung, 
wobei die Streitfrage die war, ob das Koloftrum als norm ale 
Milch verkauft werden könnte. Die bejonderen Eigenichaften 
bes Koloftrums find ja befannt. 

Die in Dfferton Hal genommenen Proben von ber 
Milch neumelfer Kühe wurden im Armſtrong College analyiiert. 
Die Ergebniffe finden fich in den Ueberfichten 1— VII. 
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L. Mil der Kuh Ar. 1, gefalbt am 7. Mat 17. | Die Ziffern der Weberficht gewähren einen guten Einblid 
Ecker £ = I im bie —— des Koloftrums während bes erſten 
— Tages nach dem Abkalben. Normale Milch enthält im 
Morgens | Mittags , Abende | Durchſchnin etwa 87%, Waller, 3%), Kafein, 0,4°/, Albumin, 
4,75 °%/, Milchzuder, 3,6 % Fett und 0,75%, Dineralbe- 

ftandteile. Das mittlere jpezifiiche Gewicht der Milch ift 
1,032. Wie erſichtlich, kam nach den obigen Analyſen das 
jehr unregelmäßig vor, und die für dasſelbe gefundenen 
iffern konnten daher für die Zwecke der Verſuchsanſtellung 
nicht verwertet werden. Die hohe Geſamtmenge von Albumin 
und Kaſein beruht ausjchlieglich auf dem Gehalt an Albumin, 












Bafleır. . . » >. 
Gefamte Trockenſubſtanz 
Albumin und Rafein . 
mil Be 
Mineralbeitandteile 
Stickſtoff Er an 5 
Spezififhes Gewicht 


1. Milch der Kuh Nr. 2, gelalbt am 20, Mai 1907, 

Erfter Tag \ 2. Zag 3. Tag 4. Tag 6. Tag | 6, Tag 
Geſamt⸗ | Gejamt- Geſamt | Gefamts Gefamt- 
Abends aemelt aemelf gemelf gemelf gemelf 





Dorgens Mittags 
%, Y, % | %, 0,, 9, 0, %, 


BWaffler . . . u 
Gefamte Trockenſubſtanz 


17,68 16,32 = _ 
Albumin und Safein 12,14 | 10,34 7,40 5,87 5,23 4,53 4,27 
Mildauder -. . » - 32 | 381 3,75 4,40 4,87 | 4,25 4,28 
Mineralbeitandteile . * * 
Stickſtoff 0,92 





Spezifiſches Gewicht 1,0682 | 1,0563 1,0523 1.0470 1,0397 1,0384 1,0385 1,0375 


Im. Milch der Kuh Ar 3, gefalbt am 20. Mai 197. 






















1. Zag 2. Tag | 3. Tag 4. Tag 5. Zag 6. Tag |! 7. Tag 
Bee 5 | Gefamt» | Gefamt | Geſamt | Gefamt- |: Gejamt- 
Abends Diorgens | Abends | gemelf gemelf gemelt | gemelt | gemelf 


WBaflerr . .» 2: 2... 
Geſamte Trodenfubftang 
Albumin und Kafein 
Milhzuder . » . . 
Mineralbeitandteile . 
Stiäftoff . - - . 
Spesifiiges Gewiht . . . . - . - 0615 ‚0470 1,0328 | 1,0332 | 1,0335 











IV. Milch der Aub Nr 4, gelalbt am 28. Mai 1007. 








1. Zug 2. Tag 3. Tag 4. Tag | 5. Tag 6 Tag 7. Tag 
— | Befamt | efamt | ®efamt Gefamt | Gefamt- 
Morgens Mittags Mbends | gemelt | gemelt | gemelt gemelk gemelt 














a u 7 % % 0% Y % 


Albumin und Kafein 14,54 4,91 4,08 3,83 3,57 
Mihauder . . » 2 2. 3.72 3,57 3,82 4,31 
Stoff - - - 22.2. . 0,7 08 0,60 0,56 














Spezifiiches Gewidt . 1,070 1,0560 1,0405 1,0550 | 1,0382 | 1,04 | 1,0818 | 1,0365 | 1,0365 


Y. Milh der Kuh Nr. 5, gelalbt am 31. Mat 1907. 













1. Tag 2. Tag 3. Zag 4. Tag 5. Tag 6. Tag 7. Tag 
m — — — Befamt» Gefamt: Gefamt- Gefamt- Befamt- 
Mittags Abends | Morgens| Mittags Abends | gemelt | gemelt gemelt | gemelt 






i 
















% Ya 
Albumin und Kafein . . . h 19,65 4,15 4,08 
Mildaudr . . 1160673 1,10 | 1,48 44 | 48 
Stilfoff - - - > 222220. 1| 3,68 345 | 3,08 0,65 








Spezififches Gewicht . ' 1,0898 | 1,0377 


gm auuu 


VI. Shwanfungen in dem prozgentifhen Gehalt an Albumin und Rafeln. 










T. Zag 



















Ruh 2. Tag 8. Zag | 4. Tag | 5. Tag | 6, Tag 
Gefamt- | Gefamt- | Geſamt | Gefamt- | Gefamts 
Mittags gemelf | gemelt | gemelt gemelf | gemelf 












Morgens 


















1 13.06 
2 12,14 4,21 ? 
8 427 421 
4 3,83 3,57 
5 15,31 

Durchſchnitt 12,8 





Yu. Shwantungen in bem progentifden Gehalt an Milchzucker. 





8. Zag | 4. Tag | 5. Tag 









































Ku | 
5 Gefamts | Gefamt- | Geſamt | Befamt- | Gefami- 
Kr. Abende Morgens | Mittags | Abends | gemelf | gemelt | gemelt | gemelf | gemelf 
1 2,37 280 | | | 
2 1,64 3,22 381 3,75 
3 — — 1,76 | 2,30 — | 3,20 
Bi — — 1,72 2,73 3,11 | 3,03 
5 — |.03 | 110 1,48 24 | 201 
Durchſchnitt 67 


während ber Milchzuder erheblich unter und bie Mineral: 
beſtandteile erheblich über dem Durchſchnitt ftehen. 

In den weiteren, in ben Ueberfichten II—V behandelten 
Fällen wurben bie Feſtſtellungen bis zum 6. ober 7. Tag 
nach dem Kalben fortgeſetzt. Die Mifchmilh war eine 
gemifchte Probe der 2 oder 3 Gemelfe eines Tages. 

Aus den bortitehenden Ziffern erhellt, daß in ber erſten 
Mil nach dem Kalben der progentiiche Gehalt an Albumin 
und Kaſein von etwa 15—23°/, ſchwankt, wobei ber weit 
aus größte Teil Albumin ift. Dieſes nimmt bald an Menge 
erheblich ab, und am 4. Tage fteht der Gehalt an Albumin 
und Kaſein im Durchſchnitt mur noch fnapp 1 /, über dem 
am 7. Tage ermittelten Gehalt. Ein anderer Beftandteil, 
der Milchzuder, fand fich überall in dem erſten Gemelk zu 
weniger als ber Hälfte bes normalen Gehaltes, d. h. erheblich 
unter 2%. Dieſe Menge ftieg dann aber in allen Fällen 
mit Ausnahme eines einzigen ſchon am 3. Tage wieber bis 
zum normalen Gehalt an. Das fpezifiiche Gewicht war in 
allen Fällen in ben erften Gemelken außergewöhnlich hoch, 
bielt fich aber am Schluß des dritten Tages wieder inner: 
halb der Grenzen normaler Milch. Die Mineralbeitandteile 
ichwanften ebenfalls zuerjt erheblich, nahmen aber auch wieder 
bald den normalen Stand ein. Das fpezifiiche Gewicht war 
in allen Fällen außergewöhnlich hoc) in dem erſten Gemelf, 
nahm aber am Schluß des dritten Tages wieder ben 
normalen Stand ein. 

Abumin, Kafein und Milchzuder find diejenigen Bes 
ftanbteile der Milch, die unmittelbar nach dem Abfalben der 
Kühe den größten Weränderungen unterliegen, und bie 
Ueberfichten VI und VII zeigen, in welcher Weife dieſe 
Beitandteile während ber erften 7 Tage jchwantten. 

Dieje Ziffern lehren, daß Kaſein und Albumin 
am erſten Tage fi etwa 120), über dem normalen 
Stand hielten, dagegen am dritten Tage nur noch eiwa 
21/,°/, Über dem Durchſchnitt fanden. Der Gehalt wäre 
im legten Fall wohl noch geringer gewejen, wenn alle Kühe 
am Morgen bes erſten Tages gefalbt hätten. Der Milchzucker 
hatte ebenfall& am britten Tage den normalen Stanb wieber 


ber 





erreicht. Die Milch meumelter Kühe befigt gewiſſe Eigen⸗ 


tümlichkeiten, bie erſt nach einigen Wochen verſchwinden, 
die aber die Milh nur in einem ſehr geringen Maße 
beeinfluffen und ihre praktiiche Verwendbarkeit nicht berühren. 
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Dee lanı Bin br Tan mähklarım yorarmTischen Auhalı an Albumin 
amd Karım ‚ Die umlana Zunzmigem un Närtchumcker an. 


Die Ergebniffe der ganzen Verſuchsreihe erhellen auf 
einen Blick aus vorftehender graphiſchen Darftelung. Als 
praftifche Schlußfolgerung fann man den Verfuchsergebniffen 
entnehmen, daß die Milch frijchmelfer Kühe nad) Ablauf ber 
eriten vollen 3 Tage nach dem Abfalben zu allen gewöhn- 
lichen Bweden wieder Verwendung finden kann, vorausgeießt, 
ba bie Milch zu dieſer Beit frei von Blut ift umd ein offen- 
fichtlich normales Ausjehen hat. Die allgemeine Anfchauung, 
daß das Koloſtrum gefundheitsjchädlich jei, beruht durchaus 
auf einem Irrtum. Im einigen Gegenden Englands werben 
aus ber Koloitralmild ausgezeichnete Käſe hergeftellt; eine 
ewöhnliche Erhitzung diefer Milch genügt, um fie in ben 
Kir die Käfebereitung erforderlichen Gerinnungszuftand zu 
verjegen. Dieſe Käſe halten fich allerdings nur eine beichränfte 
Beit, fie find aber ebenjo wie verſchiedene aus ber Koloitral- 
milch bereitete Pubdings ſehr nahrhaft und wohlfchmedend. 
Aber auch für dieje Zwede jollte man die Mil naturgemäß 
nicht verwenden, wenn fie irgendwie mit Blut burchjept ift. 

(Prof. Douglas 4. Gildrift, Experiments with the 
milk of newly calved cows in „The Journal of the 
Board of Agriculture“ Nr. 9, 1907). 
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Diefe „Mitteilungen* erjcheinen am Sonnabend jeder Woche. 
nie „Mitteilungen werben allen u der Geielihaft Loftenfrei zugefandt, von Nichtmitgliebern können fie durch bie Berlagsbud- 
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Winterverſammlung en) | 22. Wanderausſtellung 
in Stuttgart vom 25. bis 30. Juni 1908. 


bom 17. bi8 22. Februar 1908. 


Die Vermittlung ber D. L. G. in Dünger, echt und in guter Beſchaffenheit gewonnen iſt, als bei An— 


geboten nur nach Probe. 
Futter und Saaten. Die Preiſe für Samen waren mit der geringen 


I. Ausnahme von Gelbflee, Serabella und Futterrunfeln höher 

Die vierte und legte Lieferung des Jahrbuchs für als der Durchſchnitt der legten 19 Jahre. Ganz bejonbers 
1907 bringt umter anderem auch die Statiftit über Um: | trat dies hervor bei Winterweizen, der nur im Jahre 1891 
fätze und Preife der Vermittlungsftellen der Ge: | einen höheren Preis Hatte, basjelbe gilt vom Winterroggen. 
tellfhaft für Dünge-, Futtermittel und Saaten. Der Preis für Saathafer war ber höchſte innerhalb ber 
Dieje Statiftif bietet für dem Verkehr in dieſen Stoffen | 19 Jahre. Der Preis für Lupinen war recht hoch, Rotflee 
allgemein intereffante Punkte, namentlich auch intereffant für Fer eine mittlere Preislage, Luzerne ſtand verhältnismäßig 
die Preisbewegung. Für Futtermittel und Saaten find hoch, weniger hoch war ber Preis von Gräjern. 
dieſe ſtatiſtiſchen Berichte bereits feit den Jahren 1891 Die Saatftelle hat zum erften Male einen Nachweis 
bezw 1889 durchgeführt, und fie bieten bei dem immerhin | über ben Verbleib ber abgejegten Saaten gegeben, 
nicht unerheblichen Umfang biefer Bermittlungsgeichäfte eine | und zwar in abjoluten ir und in Beziehung zu ber 
eigenartige und zuverläffige, weil auf abgeichloffenen zahl: | Anbaufläche einer jeden Fruchtart in den einzelnen Ländern 
reichen Kaufgeſchäften beruhende Preisftatiftif, die wir an | und Provinzen. Da bie Saatitelle die größte Vermittlungs— 
anderer Stelle nicht finden. Für Düngemittel gilt das= | anftalt für landwirtichaftliche Sämereien ift, jo fann man 
jelbe, doch iſt diefe Statiftif weſentlich jünger. bis zu einem gewiſſen Grade annehmen, daß ber Bezug 

Der Jahresbericht der Saatjtelle bezieht fi) auf | von Saaten überhaupt annähernd durch die relativen Bahlen 
das Geichäftsjahr, weldies mit dem 31. Dftober 1907 | wiedergegeben wird. Demnad find Die Provinzen bes 
ichließt, erftrect fich alfo auf die allermeueite Zeit. Er | Großbefiges im allgemeinen diejenigen, welche im Eaat- 
zeigt eine erhebliche Steigerung des Umfages, der ſich gegen | wechjel obenan ftehen, und bies find die öftlichen Provinzen, 
das Vorjahr um 12% im Gewicht und um 15% im | während Scleswig-Holftein, der Weiten unb ber Süben 
Nettowert aller Aufträge gehoben hat. Der Umjag war | verhältnismäßig geringere Bezüge aufweilen. Won bem 
ſowohl nach Gewicht ala nad Wert der höchſte feit Bes | norbbeutichen Ländern und Provinzen ftehen im Verhältnis 
itehen der Saatftelle. Beſonders entwidelt hat ſich auch | au den Unbauflächen Medlenburg, Sachſen und Branden- 
der Verkehr in anerfannten Saaten, jo daß dieje bei | burg obenan. In der abjoluten Höhe aller Bezüge an 
den Getreidearten dem Gewicht nad) über 95 %, der Ge: | Saatgetreide fteht an führender Stelle ber Winterroggen, 
jamtmenge und dem Werte nach über 93% des Gefamt- | dann folgt Winterweizen, auch Hafer und Gerfte. Im all» 
betrages ausmachen. Es konnte daher der Beichluß gefaßt | gemeinen find bie Bezüge in Ditelbien größer als wie in 
werben, daß in Zufunft bei Getreidearien und Nübenjamen | Weltelbien, in Kartoffeln wird Oftelbien von Weftelbien und 
nur noch anerfannte Saaten durd) die Saatlifte angeboten | Süddeutſchland übertroffen. 
werden. Nur in Norfällen, wie bei Mißernten, dürfen auch Die Bezüge der Futterjtelle, deren Staliſtik mit 
andere Angebote, aljo von Saaten ungeprüfter fzelder in | dem 1. Juli 1907 abjchliegt, waren um 21% höher als 
Getreide und Nübenjamen noch benutzt werben. Bei | im Vorjahre, das allerdings einen geringeren Umjat gehabt 
Hüljenfrüchten werden Angebote von umbefichtigten Feldern hatte. Der Schwerpunft der Bezüge lag in den Monaten 
nur nach Bedarf veröffentlicht. So haben wir es endlich Auguſt bis Oktober, in welcher Zeit die Landwirte ihren 
nach zehmjährigen Bemühungen erreicht, daß nur Getreide: | Bedarf zu deden pflegen. Der Umjag im Kleie ging nicht 
ſamen von bejichtigten Feldern bezogen wird, für welche eine | unerheblich zurüd infolge der Unficherheit, welche in ber 
wejentlich höhere Gewähr vorhanden ift, daß der Samen | Qualitätsbeftimmung beim Abſchluß liegt. 
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Die Preife für Futtermittel, welche fchon im 
vorigen Jahre anjehnlich geftiegen waren, waren in bem 
Beridtsjahre höher als je. So war der Durdjichnittäpreis 
für deuiſches Baummwolljaatmehl für die Jahre 1893 bis 
1906 13,73 4 für 1 dz gegen 16,38 .4 im Berichtsjahre, 
für ameritanisches PBaummolljaatmehl 13,15 #4 gegen 
16,22 4, für Palmkuchen und -Mehl 1108 4 gegen 
13,49 KH, für Yeinfuchen und :Mehl 13,66 Kb gegen 
15,08 M, für Weizenkleie 9 4 gegen 10,13 M, Tür Reis— 
futtermehl 9,57 # gegen 10,47 4, für Mais 11,79 M 
gegen 14,07 .K im Berichtsjahre. Demnach hat der Land— 
wirt 3. 3. das Prozent Prorin und Fett weientlih höher 
in den Handelsfurtermitteln zu bezahlen als bislang. 

Der Bericht der Düngerftelle bezieht fi auf das 
abaeichloffene Jahr 1906. Im Kalilalzen war ein etwas 
größerer Umfag als im Vorjahre zu verzeichnen, verhältnis: 
mäßig groß war der Umjag in den 40 %igen Salzen. 
Der Thomasmehlumiag hatte ſich erweitert. Während der 
Kalkbezug nahezu gleich hoch geblieben war, ift der Bezug 
von KRalfmergel zurüdgegangen, ebenfo der Berug von 
Superphosphat, während der Bezug von Chilejalpeter genau 
derjelbe wie im Vorjahre geblieben iſt. 

Die Preife für Kalijalze find während der Dauer 
des geltenden Vertrages jelbfiverftändlich nicht verändert, 
die phosphorhaltigen Düngemittel find im Preife gaftiegen 
und fteigen noch, die andern Düngemittel haben wejentliche 
Preisverjchiebungen nicht erfahren. Im allgemeinen kann 
man jagen, daß die Düngemittel der allgemeinen Preis: 
fteigerung nicht ganz gefolgt find. 

Die Verteilung der bezogenen Düngemittel auf 
die einzelnen Teile des Deutichen Reiches iſt eiwa 
jo, daß Ditelbien mit demfelben Betrage beteiligt ift, wie 
Weſtelbien und Süddeutſchland zuſammen. Der jteigenden 
Mitgliederzahl der D. 2. G. ent bricht aber nicht Die Bus 
nahme der Befteller, wahricheinlicy weil Die neu eingetretenen 
Mitglieder ſchon vielfach Genoffenichaften, die im öftlichen 
Deutichland in großer Zahl neu eingerichtet find, angehören. 
Namentlich entfpricht der Stand der Beftellungen nicht dem 
Mitaliederjtand in Brandenburg und Pommern, Die Zahl 
der Bezieher ift aber auc) Hier gejtiegen und im allgemeinen 
in allen Landesteilen gleich hoch geblieben. 


UI. 

Man hört es wohl ausiprechen, daß man billiger Direlt 
faufen müſſe als durd die Vermittlung der D. L. &, deren 
Arbeit durch die von dem Händler einzuzichenden Gebühren 
bezahlt wird, Die dieſer wieder auf den Preis aufichlagen 
müſſe. Die Vermittlungsitellen der D. L. ©. fein nur 
neue Zwifchenhandelsftellen, welche die Ware verteuern müßten. 

Demgegenüber möchten wir feftjtellen, daß, auch wenn 
diefe Erwägung richtig wäre, immerhin die D. 2. ©. nur 
an die Stelle des eigentlichen Zwilchenhändlers geireten iſt, 
da fie jelbit unmittelbar vom Bergwerk, von der Fabrik, vom 
Einfuhrhändler, von den Mühlen oder vom Großhändler 
den Kauf vermittelt, aljo jedenfalls eine neue Zwiſchenſtufe 
durch die D. L. ©. nicht eingetreten ift. Während aber der 
Zwiſchenhändler beftrebt ift, feine Bemühungen fich möglichft 
hoch bezahlen zu laffen, will die D. 2. ©. durch den vom 
Verkäufer zu tragenden Rabatt nur ihre Unkoſten deden. 
Sollte aber ein Heiner Ueberſchuß erzielt werben, jo lommt 
er den gemeinnüßigen Zweden der D. L. ©. zugute, die 
befanntlich Dividenden nicht verteilen darf, Die Vermitt— 
fungsitellen der D. L. ©. find jedenfall® nicht in der Lage, 
eine günftige Gelegenheit dahin auszunugen, einen größeren 
Betrag für ihre Bemühungen zu erheben, als in ihren 
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Grundregeln vorgeichrieben ift. Die Geichäftsftellen haben 
auch fein Intereite an einer Steigerung der Preiſe, ba fie 
nidt eigene und feite Abſchlüſſe machen. Der Nuten, 
welcher bei einem günſtigem Abſchluß bleibt, fließt beim 
Bwiichenhändlergefhäft in die Taiche des Händlers; bei 
der Tätigkeit der Genoflenichaften fommt er dieſen bez. den 
Genojjen zugut, bei Vermitilung dur die D.L.G un: 
mittelbar dem Käufer. Die Vermittlung durch die D. L. G. 
ift daher etwas ganz anderes als die Tätigkeit des Zwiſchen— 
handels, fie kann mit dDiefem überhaupt nicht verglichen werden. 

Die Vorteile, welche die Abſchlüſſe durch die Geſchäfts— 
ftelen der D. 2. ©. bieten, liegen vor allen Dingen dariı, 
daß, fofern der Verkäufer ein Eyndifat ift, die D.C. ©. 
auf die WPreisaeftaltung einwirten konnte; bei Käufen 
im freien Marfte ift fie in der Lage, mehr als der 
einzelne Landwirt den Marft und die Preielage zu überjehen 
und fonfurrierende günstige Angebote herbeizuführen. Sie 
fann ferner mehr als der einzelne Landwirt dafür forgen, 
daß der Kaufabjchluß rechtlich einwandirei und zur Sicherung 
bes Käufers gemacht ift, fie führt die Probenahme und Unter: 
fuchung der Dünge, Futtermittel und Saaten herbei, 
fie zahlt die Analyjentoften, fie prüft die Nechnungsaufftellung. 
Falls Differenzen mirbezug auf die Lieferung beftehen, fann 
fie die Intereflen des Käufers vertreten, fie Bat ein Schieds⸗ 
gericht eingejegt zur Schlichtung von Streitiafeiten, fie bereitet 
die Gegenjtände zur Verhandlung für das Schiedsgericht vor, 
mit einem Wort, fie ift der ehrliche Makler und zugleich 
Anwalt des Käufers, 

Dem Beliger oder einer beauffichtigenden Behörde, 
welche die Käufe nicht jelbft, jondern durch Bevollmächtigte ab— 
ichließen läßt, gibt der Kauf dur die D. 2. ©. die 
Sicherheit, daß die Marktlage nad) beftem Willen aus: 
genußt wird, was erfahrungsgemäß beim Kauf vom Händler 
oder deſſen Reiſenden nicht ftets ber Fall iſt. Es ſollte 
daher Regel fein, daß Gutsberwalter in jedem Fall zunächſt 
die Angebote der D.2. ©. einholen, dies follte ſich auch 
jedes jelbftwirtichaftende Mitglied der D. L. G. zur Negel 
machen und nicht etwa blindes Vertrauen zu „bewährten“ 
Lieferanten haben, deren Intereffen mit denen der Abnehmer 
nicht übereinftimmen können. Das Einholen der Angebote 
der D. L. G. macht fih unter allen Umftänden bezahlt, 
auch wenn von der D 2. ©. nicht gelauft wird. Dabei 
it allerdings zu bemerken, daß die Tätigfeit der D. 2. ©. 
für die Müglieder hinfichtlich des Abjchluffes von Handels: 
geſchäſten fchliehlic) lahm gelegt wird, wenn immer nur 
Angebote eingeholt werden, ohne daß Beltellungen erfolgen. 

Auf dem Düngermarft find die Preiſe feitens ber 
Syndikate vielfach aebunden, aber aud) bier iſt die D.L. ©. 
in der Lage, die Kaliſalze unter befferen Bedingungen als 
der Handel anbieten zu lönnen. Bei Thomasmehl kann Die 
D. L. G. nicht billiger liefern als der Händler und dieſer 
nicht billiger als die D 2.6. Wenn trotzdem Angebote von 
Händlern kommen, welche billiger find als die der D.L. G., 
jo kann dies nur aus einer Vertragsverlefung der Anbieter 
erflärt werden. Es iſt Geſchmacksſache, ob ein Käufer einen 
derartigen Vertragebruch ausnugen will. 

So ftellen fich die Einfaufevermittelungen der D.Y. ©. 
als im Intereffe der Käufer liegend dar. Selbſt wenn es 
nicht möglich ift, zu billigerem Preiſe die Ware zu beichaffen 
als der Zwiſchenhandel, find fie, wie nachgewieſen, in ber 
Lage, eine große Sicherheit beim Kaufabſchluß and eine Kontrolle 
des Gefauften herbeizuführen. Die Leiftungen der einzelnen 
Geichäftsitellen werden aber um fo größer jein, je zahl- 
reicher die Aufträge find, welche die Mitglieder ihnen geben. 

— bee. 
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Mißftünde im Ausftellungstvefen. 


Bom 24.29. Nuguft dv. 93. wurde vom Verband 
deutiher Milhhändler- Vereine die II. Milch: 
hygienifhe Ausstellung zu Dresden aboehalten. 
Der ausgeiprochene Zweck der Ausſtellung, „die beruf: 
lichen Kenntniſſe des Milchhändleritandes zu erweitern 
und ihn dadurch zu befähigen, den heutigen hygieniſchen 
Anforderungen nachzufommen*, wurde durch die lleber: 
vahme des Vroteftorats durch eine Königliche Prinzeſſin, 
des Ghrenvorliges durch den Oberbürgermeiiter von 
Dresden, durch Bildung eines Ehrenfomitees mit guten 
Namen, durch Stiftung von Staatspreifen, Stadtpreifen 
und Ghrenpreifen von mahgebenden Stellen anerkannt. 
Die Ausitellung fand mit der üblichen feſtlichen Aus 
itattung in den glänzenden Räumen des ftädtiichen Aus- 
itellungspalaites zu Dresden jtatt, weldyer dem Nerbande 
von der Meiidenzitadt Dresden zur Verfügung ge 
itellt var. 

Das eigentliche Programm der Ansitellung, das zur 
Beichidung einlud, war auferordentlicd dürftig, denn es 
enthielt nur eine Gruppeneinteilung; bon einem öffent- 
lichen ‘Preisausichreiben mit Bedingungen, unter denen 
die Preiſe errungen werden fonnten, und Vorſchriften für 
eine Prüfung der Ausſtellungsgegenſtände war nicht die 
Nede. Die zur Verfügung ftehenden Preife waren in 
einem lojen Verzeichnifle ohne jede Abitufung fundgegeben, 
eine im Organ des Verbandes veröffentlichte Liſte ergibt 
die Vergebung der Preiſe ohne Angabe von Gründen. 

Sanz bejonders machte fich diefer Mangel einer 
Grundlage für die Beurteilung der Mafchinen- und Ge— 
räteabteilung, die in den erjten drei Gruppen enthalten 
war, geltend, und zwar nad) folgenden Geſichtspunkten: 


1. Eine ordnungsmäßige Prüfung der Majchinen in 
Arbeitsverfuchen hat überhaupt nicht itattgefunden. 
Die Bewegung von Mafchinen im Schauraum einer 
Ausitellung fann als eine ſolche ſelbſtverſtändlich 
nicht gelten, doch wie ſchon qeiagt, war nicht ein: 
mal der Berfuch gemacht worden, feitzuftellen, unter 
welchen Bedingungen Preiſe erteilt werden und 
welche Ermittlungen bierzu die Preisrichter anzu 
itellen haben. Inter den Richtern diejer Abteilung 
war überhaupt nur ein einziger Ingenieur berufen. 

Demgemäß wurden die Breite überhaupt nicht auf 
Gegenſtände erteilt, fondern fie wurden au Firmen 
als folche vergeben, ohne die Gründe zu veröffent— 
fichen, welche für Grteilung der Auszeichnungen 
maßgebend waren. Damit ift aber dem Mäufer, 
welchem durch eine Prämiierung Fingerzeige ge 
geben werden folfen, wohin er ſich bei Bedarf zu 
wenden hat, nichts aeholfen, denn ob eine Firma 
um allgemeinen achtungswert it, kann er beiler 
durch eine Auskunftei erfahren, als wie durch eine 
jofche Prämiierung. Er will aber willen, welche 
Machine ihrer Konſtruktion und Yeiftungsfähigfeit 
nach fir feine Zwecke einer andern vorzuziehen tit, 
und dies erfährt er durch die Anordnung und Er- 
teilung don Preifen, nachdem die Yeiltungen der 
Maſchinen in eimvandfreier Weile feitgeftellt find. 
Ferner fann er einen Bericht erivarten, der öffent- 
li) Rechenschaft über die Preisrichterarbeiten gibt. 
Nur für Verleihung von Staatömedaillen wurde 
die Leiſtung ſelbſt bezeichnet, indeilen in einer ſehr 
unbeſtimmten Form. Nur in einem alle wurde 
das auszuzeichnende Gerät bezeichnet. 
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3. Ferner wurden die Preife allzureichlich ausgegeben, 
denn in den beiden eriten Gruppen tourben bon 
32 Ausjtellen 22 mit Preiſen bedacht, alſo das 
Dreifache einer jonft üblichen Menge, außerdem er: 
hielten noch 5 Ausiteller doppelte Nuszeichnungen. 
"Wenn der Ausſteller als folcher ausgezeichnet 
wurde, hatte diefe doppelte Auszeichnung feinen 
rechten Sinn. 

+. Die Preiſe hatten vielfach einen jehr unbedeutenden 
Wert; mehrfach find in der Lifte „Ehrenpreiſe“ mit 
30 AM Wert enthalten. Es waren auch 24 „goldene“ 
Rerbandsmedaillen ausgelegt. Daß bier Me 
daillen aus Gold gemeint fein können, iſt ſchon 
wegen des hohen Materialwertes von Gold aus: 
geichlojien. Es iſt alſo auch hier wieder, wie bei 
den (Ghrenpreijen, mit einer Bezeichnung geipielt 
worden, die dem Werte des Preiſes nicht ent- 
ipricht. 

>». Es jei noch bemerkt, dat; and) der Katalog Die 
übliche Umvollitändigfeit aufweiſt, denn es fehlt an 
einer Aufzählung der einzelnen Geräte und an An: 
gaben über Yeiftungsfühigfeit, Preis und dergleichen. 
Der SKataloa ijt nicht mehr als ein übrigens nod) 
dazu unvollſtändiges Berzeichnis der ausitellenden 
Firmen, während er doc dem Beichauer ein Führer 
und Erflärer jein ſollte. Ob für die Richter beifere 
Unterlagen als dieje Kataloge zur Verfügung waren, 
läßt ſich nicht erfennen, darf aber bezweifelt werden. 


Fallen wir diefe Punke zufanımen, fo dürfte es er— 
wieſen jein, daß auf der II. Milchhygieniſchen Ausitellung 
zu Dresden mit hochtönenden Preilen für Maichinen ge 
ichlendert wurde, wie nur je auf einer Nusitellung. 

Wenn nun auf einer, übrigens reellen Ausſtellung 
jolche Preisichleudereien vorkommen, jo iſt das ein Zeichen 
tweitverbreiteter Gedanfenlofigfeit. Haben Die Inter: 
nehmer daran gedacht, daß fie einer ernjthaften Aus— 
itellung, vie der Wanderausitellung der Deutſchen Yand- 
wirtichafts-Gefellichaft, Die es ſich Arbeit und Geld 
fojten läht, jeit Jahrzehnten alljährlich nen auftauchende 
mildpoirtichaftliche Geräte in Arbeitsverluchen zu prüfen, 
damit Abbruch tun? Die Deutiche Yandwirtichafts: 
Geſellſchaft stellt Ätrenge Bedingungen und verteilt ſpar— 
jame und bejcheidene Auszeichnungen, fie jehreibt die Art 
der Veröffentlichung vor und überrvacht dieje, fie ver: 
öffentlicht über diefe Prüfungen alljährlich ein Heft von 
durchichnittlich SO Seiten. Wenn nun die Fabrikanten auf 
den Ausſtellungen des Verbandes deutjcher Milchhändler 
Vereine, die nad) den Abfichten des Berbandes regelmäßig 
wiederholt werden follen, leicht und mühelos „Ehrenpreiſe“ 
und „noldene Medaillen“ in Hülle und Fülle erhalten 
fönnen, welcher Schaden und welche Verwirrung wird 
damit angericjtet? 

Es it daher dringend notwendig, daß ſtaatliche und 
jtädtiiche Behörden und Vereinigungen aller Art Aus— 
ſtellungen auf feine Weiſe unteritügen, die durch ihr Pro 
gramm und Die zur Verfügung ſtehenden Kräfte nicht die 
Gewähr neben, dak Auszeichnungen nur nad) im einzelnen 
vorgeichriebenen Prüfungen und nad) vernünftigen Grund: 
jägen erteilt werden, umd ferner nicht darüber zu wachen 
in der Lage find, daß diefe Auszeichnungen nur im einer 
jedes Mißverſtändnis ausichliegenden Form in der Oeifent⸗ 
lichkeit Verwertung finden. Wollen Ausitellungsunter- 
nehmungen aber eine Art Marft oder im allgenelte 
belehrende Schanitellungen veranitalten, "To läßt jich da 
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gegen nichts jagen; es müßte aber verhindert werden, 
ba fie Preife und Auszeichnungen verteilen. Es bereitet 
ſich eine Bewegung vor, vernünftige Ausjtellungsgrund- 
ſätze international zu vereinbaren; wir jollten aber in 
Deutjchland nicht jo lange warten, bis man uns zwingt, 
reinen Tifch zu machen, jondern von Unternehmungen, 
wie gejchildert, abjehen. 

Zu dieſem Zwed find wir in die Beurteilung der 
Dresdener Ausitellung eingetreten. bir, 


Die Zulafjung von mit Stärkefirup her- 
geftellten Waren zu den Preisausichreiben 
für Obft und Dauerwaren, 


Schon jeit längerer Zeit ijt innerhalb der D. L. G. 
von den zujtändigen Ausſchüſſen die Frage erörtert worden, 
ob mit Stärfefirup hergeftellte Waren zu den Preisaus 
ichreiben für Obſt und Dauerwaren zuaelaffen werden 
ſollen. Dabei haben ſich ganz beſtimmte Gegenfäge nad) 
der Richtung hin bemerkbar gemacht, daß diejenigen Mit- 
qlieder, welche in erjter Reihe am Obſtbau interefiiert 
find, fi) gegen eine ſolche Maßnahme ausgejprochen 
haben, während die Stärfeintereffenten fie durchaus 
befürworten. Grundlegend für beide Parteien war natur- 
mi die Anfchauung, daß die Preisausjchreiben der 

.L. G. in vollem Einflang mit den betreffenden Gefegen 
und der aus denjelben fich ergebenden Nechtiprechung 
itehen müſſen. Dagegen befämpften die Vertreter des 
Obftbaues den Zufat don Stärfefirup, weil fie hierdurch 
eine Verminderung der Verwendung des Obſtes erbliden 
in der VBorausjegung, daß Waren, welche haupftſächlich 
aus Stärfefirup und nur geringen Mengen Obit her 
ejtellt find, wegen ihres niedrigen Preifes die wirklichen 
biterzeugniffe vom Marft verdrängen würden. Much 
egenüber dem Rohr: und Rübenzuder jei die allzugroße 
erwendung von Stärfejirup deshalb als eine Gefahr 
zu betrachten, weil legterer infolge feiner geringeren 
Süßkraft viel mehr geeignet jei, das Übfterzeugnis zu 
verlängern, ohne dabei wirklich den Nährmittelwert zu 
erhöhen. 

Demgegenüber iſt jeitens der Stärkeintereſſenten 
geltend gemacht, daß der Verwendung von Stärfefirup 
aus dem Grunde bejonderer Wert beizumefjen jei, als 
der in ihm enthaltene Dertrin allein die Eigenſchaft 
befigt, die Ware zu einer marktfähigen, leicht abzujegenden 
zu machen. Dazu fommt, daß die mit Stärfefirup her- 
gejtellten Obitdauertvaren billiger in den Handel kommen 
fönnten, wodurd; eine Erhöhung des Abſatzes derjelben 
und jomit auch eine Erhöhung der Verwendung von 
Obſtſäften herbeigeführt würde. Naturgemäh jei darauf 
Rüdiicht zu nehmen, daß wirklich Objtdauerwaren ber- 
re werden und nicht folche Waren, die zum größten 

eil aus Stärkeſirup bejtänden und mur einen ganz 
geringen Fruchtzuſatz hätten. Wenn aber in Zukunft ein 
Teil des bisher verwandten Nohr- oder Rübenzuders 
durch Stärfefirup erfett werde oder bei Herftellung der 
Baren an Stelle des Rohr- oder Rübenzuders Stärfe- 
firup trete, jo werde dadurch nicht die Vertvendung von 
Obſt beeinträchtigt, fondern nur der Verbrauch von Rohr: 
und Nübenzuder zurüdgedrängt. Denn die bisher her- 
geitellten Obitdauertwaren, bei welchen Rohr- oder Rüben- 
zuder zur Verwendung käme, enthielten in der Negel 
30% oder mehr Zuder. Dieſem Verhältnis jei dem 
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nach auch, um die Intereffen der obftbauenden Yandwirte 
zu berüdfichtigen, Rechnung zu tragen. 

Auf Grund diefer Ausführungen ift in neuerer Zeit 
eine Einigung nad) der Richtung hin erzielt worden, daß 
die Preisausichreiben der Abteilung Erzeugniffein Gruppe 6: 
Obit- und Weinbau und in Gruppe 10: Dauerwaren für 
In und Ausland, insbefondere für Schiffsbedarf nach 
der Nichtung hin umgeftaltet werden follen, daß bei der 
Herftellung von Waren die Verwendung don Rohr und 
Rübenzuder ebenſo gaejtattet werden joll, wie die von 
Stärfejirup; jedoch ift bei beiden Waren ihre Zuſatz 
derart zu Deflarieren, dab Waren, welche unter 30% 
Rohr- oder Nübenzuder oder Stärfefirup enthalten, 
deflariert werden müſſen als „ut Nohr: oder Nüben 
zucker“ oder als „mit Stärkefirup hergeſtellt“. Bei Waren, 
welche über 30% Nohr- oder Nübenzuder oder Stärfefirup 
enthalten, hat die Deklaration zu lauten: „Enthalten über 
30% Rohr: oder Nübenzuder oder Stärkeſirup.“ Waren, 
welche über 80% Rohr- oder Rübenzuder oder Stärke 
firup enthalten, find von den Preisansichreiben aus 
zuſchließen. 


Hauptprüfung von Kleinmotoren. 
Unterſuchungen an Luftgasapparaten. 


Im Dftober 1904 beſchloß die Geräteabteilung eine Hauptprüfung 
von Bindmotoren zu veranftalten. Der Ausſchuß, welcher mit der 
Vorbereitung det Preisausichreibens betraut war, faın jebod zu der 
Überzeugung, daß die Windmotoren zwar bei günftigen Windverhält- 
niſſen ſehr billige, einfache Kraftmaſchinen daritellen, daß jedod ihre 
Verwendbarkeit im allgemeinen eine beichränfte ift und weniger 
aünftige Lerhältniffe immerhin teure Anlagen (prohes Windrav, 
hoher Turm, grofies Waflerrefervoir) bedingen. Angeftellte Koſten— 
berechnungen ergaben, daß ſich bei Durchſchnitisverhältniſſen der Be 
trieb einer Heinen, leicht verjegbaren Wärmefraftmaichine wegen der 
erheblich geringeren Anlagetoften, trog des Brennftoffverbrauches und 
der größeren Abnübung, billiger ftellt als der eines Windmotors. Da 
alfo eine jolhe Wärmefraftmajchine im allgemeinen für die Yand- 
twirtichaft mehr in frage fommt, jedoch bei der grohen Zahl ber auf 
dem Markte ericheinenden, vielfadh wenig zuperläflig arbeitenden 
Motoren es nur ſchwer ift, eine für landwirtichaftliche Verhältniſſe ge 
eignete Maſchine herauszufinden, ſchlug der Ausſchuß der Geräte 
abteilung vor, von dem Erlaß eines Breisausichreibens für Wind 
motoren abzufjehen, zumal es nur wenige Windmotorenfabriten in 
Deutjchland gibt und dieje alle gute jolide Fabritate liefern, dagegen als 
dringendere Aufgabe ein Preisausicreiben für Heine ortsfeite, aber 
leicht verfeßbare Motoren zu erlaflen, um die Aufmerffamfeit der 


| Fabrifanten mehr auf dieſes Bedürfnis in der Landwirtſchaft zu Ienten. 


Diefer Vorſchlag wurde angenommen und eine Sauptpräfung auf 
Freihjahr 1907 feftaeicht. , . 
Der Bericht über dieje Prüfung liegt nunmehr unter dem Titel: 


Hauptprüfung von Stleinmotoren 
vor, Die beiden erften Abichnitte find von Dipl.-Ing. Schiffſmann, 
die drei folgenden von Diph-Jug. Vormfelde verfaht. 

Im eriten Abſchnitt iſt bas Preisausichreiben, die Art der Pru 
fung und das Nichterurteil erwähnt. Danach haben fich 8 Firmen mit 
I Motoren an der Brüfung beteiligt. Die Motoren harten gemein 
ichajtlich 5 Tage lang täglich 8 Stunden ununterbrochen unter normaler 
Belaſtung zu arbeiten. Auf Grund der hierbei gemachten Beobach 
tungen und Meſſungen wurde: 


der erite Preis der Gasmotorenfabrif Deus, 

je ein zweiter Breis der Daimler-MNotoren-Gej. in Marienfelde 
und der Dresdner Gasmotorenjabrif vorm. Morip Hille, und 

eine Anerlennung der Motorenfabrit Scharrer u. Groß in 
Nürnberg 


zuerlannt. 


iJ Hauptprüfung von Kleinmotoren. Bon Dipl.Ing. 
Schiffmann und — Vormfelde. — Unterſuchungen 
an Luftgasapparaten. on Prof. Dr. Wedding. Heft 135 
der „Arbeiten ber D. 2. G.“ Für Mitgliedercföftenlosty in Buch 
handel (Verlagsbuchhandlung Bau Parey, Berlin SW.) 2 .#, 
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Ter zweite Abichnitt enthält zunächft eine furze allgemeine Be- 
jchreibung der Wotoren. Sodann folgt eine vergleichende Bejchreibung 
der wichtigften Teile der einzelnen Motoren. Wir finden da den Vor— 
gang beim Riertaftmotor erläutert, nähere Angaben über die Ver— 
änderung der Kompreſſion, über die Art der Steuerung ber Ein- und 
Auslafiventile und über die Stolbendichtung. An mehreren Abbildungen 
wird die Brennitoffzuführung, die Bauart der Bergajer und Jerftäuber, 
die Vorwärmung des Vrennftoffes und die Zündung veranſchaulicht. 
Auch über die verſchiedenen Arten der Regulierung, der Zulinder- 
fühlung und der Slung wird Aufichluf gegeben. Am Schluſſe ift eine 
Aberficht über die Hauptabmeflungen, über Gewicht und Preis ber 
Motoren beigegeben. 

Im dritten Abſchnitt find die bei der Prüfung gewonnenen Ver 
ſuchtergebniſſe aufgeführt. Jeder Motor wurde bei normaler und bei 
halber Senkung geprüft. Die Normalleiftung betrug bei nahezu allen 
Motoren etwa 3 Pferdeträfte. Da die Art des Brennftoffes frei ge- 
ftellt war, wurde mit: Motorenfpiritug, Benzin, Benzol, Spirituse 
Benzolgemiſch und Spiritus-Ergingemiſch nearbeitet. Der Verbrauch 
an Breunſtoff war bei den einzelnen Motoren jehr verichieden. Auch 
bei ein und demielben Motor zeigte fich bei mehreren gleichen Leiſtungen 
ein Unterſchied im et obwohl die Motoren von tüdı- 
tigen Montenren bedient wurden. Diele Unterichiebe betrugen bis 
16/,, ein Beweis, wieviel Breunſtoff bei nicht genauer Einftellung 
der Regelichraube unbenutzt verloren geht. Als Mittelwerte des Breun— 
ftoffverbrauch# bei einer Normalleiftung von 3 Pferdeträlten tönnen 
genannt werden bei 1 PS.-Stunde: Benzol 325 g, Benzin 
340g, Spiritus-Benzol 440g, Spiritus-Ergin 450 g, Motorenfpiritus 
520 g. Bei halber Belaftung war ber Brennitoffverbraud; für 1 Pferde» 
traft durchichnittlich erheblich höher als bei der Normalleiftung, To 
daß es ſich alfo empfiehlt, einen Verbrennungsmotor möglichit voll 
auszunügen. 

In einer Betrachtung über den Einfluh des Kompreſſionsgrades 
auf den Brennftoffperbrauch wird zunächſt auf bie verſchiedenen 
Arbeitsverlufte hingewieſen, welche bei jedem Werbrennungsmotor 
auftreten. Als jolche werden genannt: die dem Viertalt eigenen drei 
Hilfskräfte, die Neibungen in den Lagern und im Zylinder, und das 
Erwärmen des Nühlwallers. Außer diefen unvermeidlichen Berfuften 
fann Arbeit verloren gehen durch ichlechte Verbrennung und durch zu 
frühe oder zu ſpäte Zündung. Wenn nun der Kompreilionsgrad be- 
lannt ift, jo fan durch den Brennftoffverbrauc auf die Größe der 
Arbeitsverlufte im Motor geichloilen werden. Je aröfer der Kom— 
preſſionsgrad ift, deſto geringer ift der Breunftoffverbraudh, jofern ber 
Motor ziwedentiprechend gebaut it. Der höchite zuläffige Nompreilions- 
arad für Benzin ift 4—5, während Spiritus T—8 und mehr verträgt. 

Tie beiden lepten Abichnitte handeln von der Wärmeausnügung 
und ben Koſten des Motorenbetriebes. Der tbermiihe Wirtungsgrad 
betrug bei dem beiten Motor 300/,, eine Zahl, die auch von den größten 
Leuchtgasmaſchinen nur wenig übertroffen wird. Auch bei halber Be- 
laftung zeigten jich noch Wirfungsgrade bis 22,0%, Solde Wärmeaus- 
nügung it im Vergleich zu einer Dampfmalchine von etwa 3 Pferbe- 
träften febr hoch, da dieje nur einen thermilchen Wirkungsgrad von etwa 
50, hat, alſo 9%/, der in der Kohle enthaltenen 
unbenußt lãßt. j 

Für die Koftenberehnung wurben 1000 Betriebsftunben bei 
einer Rormalleiftung von 3 Pierbefräften angenommen. Die Koften find 
unterschieden in Anlagetoften und Betriebsfoften. Die Anlagetojten der 
von den Preisrichtern mit einer Auszeichnung bedachten Motoren be» 
tragen durchichnittlich 1750 „u. Für ng han Verzinfung find 
hiervon zufammen jährlich 120/, angelett. Als Vetriebstoiten find bie 
Brennftofftoften und die fogenannten Nebentoften (Schmieröl, Kühl- 
waſſer, Benzin zum Anlafien) genannt, Für Motorenipiritus ift ein 
Preis von 23 .#, für Benzol DO Mk, für Benzin 43 A, für Ergin 23 .« 
angenommen. Daraus ergeben ſich die Gelamtfoften eines Motors 
für LPS.-Stunbe bei Verwendung von Benzol auf 14 4, bei Spiritus: 
Ergin auf 18,3 5, bei Motorenipiritus auf 20,6 &, bei Benzin 
auf 23,3 9. 

Die Brennitofffohen allein betrachtet zeigen, Ddaf man 
bei den angenommenen Preifen der Brennitoffe mit Benzol noch eitt- 
mal fo billig wie mit Spiritus, mit Benzin jedoch beinahe ein Drittel 
teurer als mit Spiritus arbeitet. Wenn nun auch die Verwendung von 
Benzol gegenwärtig empfohlen werben lann, und zwar gemiſcht mit 
Spiritus, da es ſonſt den Motor bald verſchmutzt und bei Kälte dich 
flüſſig wird, was im Winter zu Betrieböftörungen Beranlafiung geben 
fann, jo it es body zweifelhaft, ob es feinen jebigen Preis beibehalten 
und nicht vielmehr ähnlich wie Benzin und Ergin infolge großer Nadı- 
frage und verhältnismäßig befchräntter Produktion erheblich teurer 
tird, fo daf es dann nicht mehr billiger als Spiritus arbeitet. Der 
Betrieb mit Spiritus dagegen bietet die große Sicherheit, daf; man 
ftets jede gewünschte Menge erhalten fann und feine große Preis— 
fteigerung zu befürchten hat. 


Ärmemenge 
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Im Anschluß an diefen Bericht iſt in demſelben Heft ber Bericht 


über die 
Unterſuchungen an Luftgasapparaten 


veröffentlicht. Dieſer Bericht iſt verfaßt von Profeſſor Dr. Wedding 
an der Techniſchen Hochſchule Charlottenburg, welcher in feinem 
Laboratorium im Auftrage der D. 2. G. ſechs verichiebene Luftgas- 
apparate zur Erzeugung von Licht prüfte. Die Prüfungen fanden als 
fog. Einzelpräfungen ftatt, zu welchen 6 Firmen ihre Apparate zur 
Verfügung jtellten. 

In der Einleitung ift zumächjt auf die berechtigte Forderung auf 
dem Yande nach mehr Licht und auf die Arten ber mobernen Beleuch— 
tung hingewieſen. Das ESpiritusglühlicht ift bank ber wiederholten 
Preisausichreiben der D. L. ©. foweit vervolllommnet, baf wir nun» 
mehr auch eine Heine, im Betrieb billig und wirtichaftlich brennende 
Spiritusglühlichtlampe beſitzen. Doch find die Koften ber Brennftunde 
für allgemeine Benubung immerhin noch etwas zu teuer. Eine Leudt- 
gasanlage kann auf dem Lande wegen zu geringer Anſchlüſſe nicht in 
Frage lommen, und Leitungen auf größere Entfernungen find unirt- 
fehafklich, Auch der Auichlun an eine größere eleftriiche Anlage ift viel⸗ 
fach wegen zu groher Entfernung und deshalb zu teurer Leitung nicht 
angängig. Die Erftellung einer eigenen eleftriihen Zentrale lohnt ſich 
nur, wenn reichlich Gelegenheit vorhanden ift, während des Tages 
motorische Seraft anzuwenden, Wo dies nicht der Fall ift und nur Licht 
erzeugt werben ſoll, fann es ſich nur um eine tleine, jelbjttätig, nur 
unter VBenußung geringer ımenjchlicher SHilfsfräfte arbeitende Zentral» 
anlage handeln, Dieſes Bedürfnis ſchien zunächſt die Azetylenbeleuch⸗ 
tung zu erfüllen; doc vermochte fie jich feinen größeren Fingang zu 
verichaffen. Als Gegner it ihr die Luftgasbeleuchtung erwachſen, 
welche ſchon mehrfach in Die landwirtſchaftlichen Betriebe einzubringen 
wußte. Da auf Seiten der Landwirtſchaft der Wunſch nad) Heinen 
Beleuchtungsanlagen im fteten Wadjen begriffen ift, ſah ſich die 
D. L. G. veranlaht, durch eine Prüfung einer Anzahl Apparate dieler 
Frage näher zu treten. 

Der Beſchreibung unb Beurteilung der einzelnen Apparate find 
turze allgemeine Angaben vorausgeſandt. Wir erfahren darin, daß 
die Kohlenwaſſerſtoffe, aus welchen das Luftgas hergeſtellt wird, alle 
dem Benzin jehr nahe ftehen oder häufig nichts anderes als Benzin 
find. Es wird deshalb auch auf die verichiedenen Erplofionsgefahren 
hingewieſen, welche bei der Anwendung dieſer Kohlenwaſſerſtöffe auf- 
treten. In ihrer Wirlungsweiſe ſind ſämtliche Apparate dadurch ge 
tennzeichnet, daß durch ein Gebläſe Luft in einen geichloflenen Naum 

ebracht wird, in welchen man flüſſigen Kohlenwahlerftoif laufen läßt. 
iefer wird dort zur Verdunftung gebracht und miſcht fich mit der Luft 
zu dem ſog. Luftgas, welches damı nach Art der Yeuchtgasanlagen 
durch Rohrleitungen zu den einzelnen Brennern geführt wird. Der 
Antrieb erfolgt durch Gewichte oder durch einen feinen Seiiluft- oder 
Gasmotor. 
Die an der Prüfung beteiligten Firmen waren: 


Thiem u. Tömwe in Halle a. &. (Benoidgas), 

Nerogengas-Gelellihaft in Hannover, 

Gasmaſchinenſabril Amberg, 

Müller u. Rentich, Sächſiſche Yuftgasapparatefabrif in 
Dresden, 

Attiengelellihaft vorn. Gebr. Buxbaum, Würzburg, 

Niedinger u. Blau, Vlaugasfabrif, Augsburg. 

Die — — Firma verwendet fein Luftgas, ſondern cin 
dem ſog. Olgas ähnliches Gemiſch, das Blaugas, welches inZtahl- 
bomben unter etwa 100 Atmosphären Druck von der Fabrik bezogen 
werben kann. Es fällt alſo hierbei die geſamte Gaserzeugungsanlage 
fort. Der Heizwert dieſes Gaſes iſt etwa 13 870 Kalorien. Der Heiz— 
twert der Luftgaſe ſchwankt bei den einzelnen Firmen zwiſchen 2000 
und 6000 Kalorien, der Brennitoffverbrauh für eine Kerzenſtunde 
zwifchen 0,72 und 1,0 cem. Die Brennftofitoften für eine Kerzenjtunde 
betragen bei Luftgas im Mittel 0,03 9. Hierzu fommen noch die 
often für den motoriichen Betrieb, für Abichreibung, Verzinſung, für 
Vedienung, Ol uf, 

Am Schluffe des Berichtes jind noch allgemeine Betrachtungen 
über Heine Gasanlagen angefügt. Als allgemein für jede Gasanlage 
fann gelten, daf fie eine gewilie Gefahr für Brände und Erplofionen 
bilden. Am meiften Gefahr bildet das Azetylen. Es jollte alfo feine 
Gasanlage unter betwohnten Räumen aufgeftellt werden. Zur Unter: 
bringung ber Anlage ift ein froftiicheres, mähig warmes Yofal er 
forderlich. Der Antriebsmotor muß von dem Gadapparat durch eine 
feuerjeite Wand getrennt ſein. Als weiterer Raum kommt noch der 
Aufbewahrungsraum des Gaſolins Hinzu, welcher ebenfalls vor» 
jichtig angelegt fein mu. 

Die Anwendung eines hohen Drudes geitattet eine 
beifere Ausnugung des Cafes und Mleinere Yeitungen; jebod ift 
hierbei die Wermeidung von Undichtheiten erheblich inmieriger, iv 
dafı leicht Has entweichen Hmm und alle die Gefähren aröker find, 
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Die Blaugasanlagen, bei welchen bas fertige Gas von ber Fabril be» 
zogen wird, find jehr einfach gebaut und erfordern nur — Raum; 
jedoch ift das Gas teurer als Luftgas, welches an Ort und Stelle er- 
zeugt wird. Der Preis von Puftgas wie Blaugas fann jedoch nicht ohne 
weiteres als teuer hingeftellt werden, twenn auf dem Lande neben dem 
Retroleum leine andere Möglichkeit zur Lichterzeugung vorhanden ift; 
denn durch eine feit verlegte ausgedehnte Anlage in jämtlihen Räumen 
eines gröheren Gutes können wejentliche Erfparniffe gegenüber Petro- 
feum erreicht werben. Auch laſſen fich durch eine gute, ausreichende 
Beleuchtung die Arbeitäfräfte vollftändiger ausnützen und viele Ars 
beiten befler erledigen, ſodaß hierdburdy die Koften für — 
ſchon teilweiſe ausgeglichen werden lkönnen. ha. 


Sandwirtfaftlidie Erfahrungen des Anslandes, 


Nr, 80 
Frachtkoſten für Weizen aus den Vereinigten Staaten. 


Xm „Journal of the Board of Agriculture“, 
Juni 1903, wurde der Vorteil, den der englifche Yand- 
wirt im der MWeizenerzeugung infolge der Nähe zum 
heimischen Abſatzmarkt damals im Bergleich zum ‚armer 
der Vereinigten Staaten genof, auf etwa 14,75—19,65 MM 
für die Tonne geichägt. Dieje Ziffern ftellten im großen 
Durchſchnitt die Kojten für den Transport von einigen 
großen Märkten im Innern der Vereinigten Staaten, 
wie Chicago, St. Louis, nad) Yiverpool dar, enthielten 
jedoch feineswegs diejenigen Transportfojten, die den 
Weizen auf dem Wege aus der Wirtichaft des 
amerikaniſchen Farmers bis zum Zentralmarkt belajten. 
Eine neuerliche Unterfuchung von Mr. Frank Andrews 
vom Yandwirtichaftsdepartment der Vereinigten Staaten 
zeigt nun, daß diefe legteren Koſten leicht die geſamten 
Kojten der großen Entfernung überjchreiten, wie es 
übrigens auch häufig in England der Fall ift. 

Die mittleren Transportfoften des Weizens von den 
Farmen nad) den benachbarten Eifenbahnitationen wurden 
nach Berichten aus 151 weizenbauenden Grafichaften auf 
rund 83 4 für 100 kg ermittelt. Die tatlüchlichen Koſten für 
den Einzelfarmer zu einer gegebenen Zeit können naturgemäß 
erheblich jchwanfen. Gr kann einerjeits feinen Weizen 
fortichaffen, wenn er fonft feine Arbeiten zu erledigen 
hat und feine Pferde fonit mühig jtänden, oder er kann 
anderjeitS gezwungen jein, feinen Weizen zu einer 
Zeit und zu ‚Bedingungen zu befördern, die für ihn fein 
geringes Opfer an Arbeit und Koſten bedeuten. Um zu 
einer möglichit genauen Ermittelung der durchichnittlichen 
Koften zu gelangen, nahm man die im irgend einer 
Gegend gezahlten gewöhnlichen Mietkoften für Pferde, 
Wagen und zührer im Tag als brauchbaren Maßſtab für die 
Verehrung an. Die mittleren Koſten wurden, wie oben 
mifgeteilt, zu 83.) für 100 kg ermittelt. Sie betrugen 
jedoch in den nördlichen gentralitaaten rund 73 H, in 
Kanſas, Ohio, Indiana und Michigan 55 H, im Illinois, 
Wisconfin, Minnejota, Jowa und Nebraska 64 , in 
Miſſouri 83 5, in Nord-Dafota 92 3, in Süd-Dafota 
1.K# und in den Weizenregionen weitlid; von den Nody 
Mountains 92 5. Die höheren Sätze beruhen im 
wejentlichen auf den großen Untfernungen, die das 
Getreide zurücdzulegen hat. 

Aus den öſtlich von den Rody Mountains gelegenen 
Gebieten werden große Getreidemengen nad) den Städten 
des Innern, wie Minneapolis, Chicago und Kanſas 


City, gehracht. Die Lifenbahnfrachten betrugen im 
Durdjichnitt der Transporte von 562 Lofalitationen 


in Illinois und Nebrasfa nad) Chicago im Jahre 
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1905/06 1,47 4 für 100 kg, und ebenfo hoch ftellte fich 
die durchichnittliche Bahnfraht von 311 Lofaljtationen 
in Minnejota, Nord-Dakota, Süd-Dakota und Nebrasfa 
nad) Minneapolis. Für die Transporte von 456 Stationen 
in Kanſas, Miffowi und Oflahoma nach Kanſas City 
beliefen fich die mittleren Frachtkoſten auf 1,28 #4 für 
100 kg. Wenn man die nad) jedem der genannten 
eriten Märfte (Chicago, Minneapolis, Kanſas City) im 
Jahre 195/06 gebrachten Weizenmengen berüdfichtigt, 
fo — fi) als mittlere Koſten für den Transport 
von den nächſten Gifenbahnitationen nad; den eriten 
Märkten 1,42 4 für 100 kg, was zufammen mit den 
Fuhrkoſten aus der Wirtichaft die in Transport- 
fojten auf 2,25 # erhöht. 

Bon den Weizenmärften des Innern führen zwei 
große Berfehrsftragen nac der Seefüfte, die eine oſt— 
wärts zu den atlantifchen Häfen und die andere ſüdwärts 
zum Golf von Mexiko. Yängs der Dititraße teilt Die 
Eifenbahn den Verfehr mit den Wafjerwwegen, wie jie 
die großen Seen und die mit ihnen in Verbindung 
itehenden Flüſſe und Kanäle bilden. Der Miſſiſſippifluß 
iſt ein mächtiger, wenn auch nicht immer tätiger Mit— 
en Verkehr aus den Weizengebieten nach 
New-Orleans. Während der Jahre 1404 und 1905 
wurde tatjächlich fein Weizen von St. Youis nach New— 
Orleans auf dem Waſſer befördert. 

Der mittlere Frachtſatz von Chicago nad) New-York 
zu See und Eiſenbahn (d. h. bis Buffalo mit Dampfer 
auf den großen Seen und bon F zu Eiſenbahn) ſtellte 
ſich im Jahre 1905 auf 99 5 für 100 kg. Für Die 
geſamte Strede madjten bei alleiniger Benutzung der 
Eijenbahn die Koſten annähernd 1,53 AH aus, während 
fie fi) bei Transport auf den Seen und dem Grie- 
anal auf 84 5 ermäßigten. Die Eifenbahnfracht nad) 
anderen Häfen wechjelte wenig. Aber man darf an- 
nehmen, daß die ganze Gifenbahnfraht von Chicago 
nad) der atlantiichen Meeresküſte im Mittel rund 1,20 ,# 
fir 100 kg beträgt. 

Die Koften von den weiter weitlich gelegenen 
Märkten und bon örtlichen, öjtlih von den Nody 
Mountains gelegenen Stationen bis zur atlantifchen Küſte 
itellten fich ſchätzzungsweiſe auf 2,06 H für 100 kg, ein 
Betrag, ter den mittleren Sat ab Kanſas City und Omaha 
darjtellt, während der Sat nad) den Häfen des Golf 
von Merifo, New-Orleans und Galveitone, zu 1,68 H 
für 100 kg angegeben wird. Die mittleren Transport» 
foiten von örtlichen Stationen nad) den beiderfeitigen 
Küftengebieten betragen unter Verüdjichtigung der von 
beiden verichifften Weizenmengen rund 2,4% für 100 kg. 

Die Dzeanfrachtiäge nahmen im Jahre 195/06 
einen höheren Stand als gewögnlich ein, und der mittlere 
Sat für den Transport von Weizen auf den regel- 
mäßigen Dampferlinien don New-P)ort nad) Yiverpool 
in einer Entfernung von etwa 3100 Meilen betrug 
etwa 58 „) für 100 kg, alfo 25 H weniger, als einen 
armer der Transport nach einer 9'/, Meile entfernten 
Gijenbahnftation fojtet. Die Transportfoften in ge 
Schiffen von Baltimore jtellten fih auf etwa 

1,22 # für 10 kg und auf den regelmäßigen Linien 
von New-Orleansd auf 1,05 M. Aber man darf an- 
nehmen, da die mittleren Frachtkoſten ab Baltimore, 
New-Orleans und New-York etwa 77 5 für 100 kg 
ausmachen. 

Der Weizenhandel der pazifiſchen Müſte ijt ‚von dem 
Handel öjtlich der Nody Mountains verichieden, und das 
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Getreide wird hier faft ausſchließlich in Segelihiffen be- 
fördert. Der Sag von San Franzisko, Portland, 
Tacoma und Seattle nad) England belief ſich auf etwa 
2,60 KH für 100 kg, und da die Eiſenbahnfracht von 
den amerifanifchen Ortsftationen nad) den genannten 
pazifiichen Häfen ettwvas über 1,53 .# betrug, jo machten 
die gejamten Transportfoften 4,13 HK für 100 kg aus. 

Faſt ebenjo jtellen jic) die dunchfchnittlichen Transport- 
foften für Weizen aus den Wirtichaften in Sllinois und 
Nebraska nach Yiverpool über Chicago, nämlich auf 4,11. 
jür 100 kg, die ſich folgendermaßen zufammenfegen: 


Me 
Transport aus der Wirtihaft . . . . . 0,64 
Durchſchnittliche Eiſenbahnfracht von den 
Ortsftationen nad) Chicano . - . . 147 
Durchſchnittliche Frachtkoſten Chicago — New: 
Horf : a Ba — 


—— na Liverpool BEER 

eringere Verfaufs: und Verſchiffungskoſten 0, 
Insgejamt 

Die Transportkojten für Weizen von Kanſas über die 


Häfen des Golf von Mexiko würden fic etwas niedriger 
itellen, twie aus der nachitehenden Aufitellung erfichtlich: 
de 


Fracht von der Jıum . » 2 2 202020. .0,55 
Gifenbahnfradit nad) den Häfen des Golf . 1,68 
Deniſeeeeeeee 166 
Geringere Unfojten . Aa en ara: AR 

Insgeſamt 3,51 


Im Durchſchnitt des Ganzen belaufen fich die 
Transportfojten für Weizen aus den Vereinigten Staaten 
nach England ausſchließlich der pazifiichen Hüfte wahr: 
iheinlich auf rund 3,70 ‚#4 für 100 kg. 

Die Koſten für den Ogeantransport find, obgleich 
gering, doch ein gewichtiger Faktor in dem Weizenhandel 
nach England Wie oben angegeben, jtellte jid) der 
Sat ab den atlantischen und Golfhäfen in den Ber- 
einigten Staaten 1905,06 im Mittel auf etwa 77 5, für 
100 kg. Aus den meijten anderen Yändern aber, mit 
Ausnahme Kanadas, war der Sat höher. Sp betrug 
er ab den Häfen des rufjiihen Schwarzen Meers und 
aus Rumänien 1,07 #4, aus Indien 1,38 M, aus 
en 1,68 4 und aus Auftralien 2,14 4 für 
100 kg. Den höchſten Sag für irgend ein Land von 
Bedeutung erreichen die pazififchen Häfen der Vereinigten 
Staaten mit 2,60 4 für 100 ke. („The Journal of 
the Board of Agriculture“ Wr. 10, 1908.) 


Wintertagung 1908. 


Allen Mitgliedern zugänglich find die Berfammlungen der 
Apdteilungen; ebenfo fönnen mit Genehmigung des Bıäfidenten 
Mitglieder auch der Sikung des Gefamtausichufes beimohnen. 
Dagegen find die Sihungen der Ausſchüſſe und Sonderausichüffe 
nicht öffentlich. es fünnen ihnen daher auch im allgemeinen nur 
die Mitglieder ber betr. Ausfchäffe, Sonderausihhffe und des 
Borftandes, letztere mit berutender Siimme, beimohnen. Falls 
Antragftellee und Intereſſenten anderer Art zum Erſcheinen in 
den Ausichüfen und Sonderausfchüffen zugelaflen find, fünnen fie 
bafelbft ihre —— vortragen, einer Beſchlußfaſſung 
dürfen fie aber nicht beimohnen. 

Etimmredt haben im Geſamtausſchuſſe nur die Mitalieder 
besfelben und in den Abteilungsverfammlungen die aufgenommenen 
und ———— Mitglieder der betr. Abteilung; Aufnahme von 
Mitgliedern in eine Mbteilung kann in jeder Sigung ftattfinden. 
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Tagesordnungen. 


Hierdurch berufe ich nad) Mafigabe des $ 26 des 
Grundgejepes folgende Sigungen der Deutichen Landwirt 
ſchafts Geſellſchaft: 


58. Hanptverjammlung 
auf freitag, den 21. Februar 1908, vormittagd 10 Uhr 
nad) dem Architelienhaus, Saal A, Berlin W., Wılhelmftr, 92,93. 


Tagesordnung: 

1. Eröffnung durch den Präfidenten. 

2. Geihäitlihe Mitteilunaen. 

3. Neinblut und Landespferdezucht. Berichterſtatter: 
Georg Prinz zu Schönaich-Carolath, Durchlaucht, 
Saabor bei Grünberg i Schleiien. 

4. Die Düngungslehre im Lichte der „Arbeiten ber 
D. 2. G.“ Berichterſtatter: Herr Geheimer Hofrat 
Profeffor Dr. Wagner, Darmitadt. 


36. Gejamtansjhukfigung 
auf Donnerstag, den 20. Februar 1908, nachmittags 2 Uhr 
nad) dem Archireftenhaus, Saal B, Berlin W., Withelmftr. 92/93. 


Tagesordnung: 
Eröffnung und Uebergabe von Auszeichnungen. 
Geſchäfiliche Mitteilungen. 
Geichäfisbericht des Vorſtandes für die Zeit vom 
1. Oktober 1907 bis 31. Januar 1908. 
Beichluß über Abänderung der Grundregeln der Bauftelle 
und der Gaatitelle. 
Die Ausstellung in Stuttgart 1908. 
Beſchluß über die Preisausichreiben für Die Felderzeugniſſe 
und Geräte 1909, 
Die Ausfichten der Wollihafhaltung. Berichterftatter: 
Herr Nittergutäbefiher Geheimer Defonomierat Steiger 
in Dresden. 
8. Wünſche und Anträge, auch Anträge aus ben Abteilungen. 
Gafjel, den 11. Januar 1908, 
Der Präfident der Deutichen Landw.-Gejellichaft: 
Herzog Albredit von Württemberg. 


Dünger-(Kainit-) Abteilung. 
69. Verfammlung am Mittwoch, den 19, Februar 1908, 
vormittags 9 ihr 


im Saal A des Architetenhaufes, Berlin W., Wilhelmftr. 92/93. 


Tagesordnung: 

1. Geichäftsbericht für 1907. 

2. Die Steditoffdüngung mit bejonderer Berüdfichtigung 
von Kallſalpeter, Raltitiditoff und Sudftofffalt. Bericht: 
erftatter: Herr Profeflor Dr. Stuper: Königeberg i. Pr. 

3. Tüngung und Erzeugniskoſten der Sartoffeln. Bericht: 
erftatter: Herr Nittergutsbefiger Vibrans. Calvörde. 

4. Wünſche und Anträge der Herren Mitglieder. 


Galvörde, den 21. Januar 1908. 
Vibrans, Vorſitzender. 


an p aD 





Verfammlung am Dienstag, den 18. Februar 1908, 
nachmittags 3 Uhr 


im Saal A des Architeftenhaujes, BerlinW., Wilhelmftr. 92/93. 


Tagesordnung: 
1. Aufnahme neuer Mitglieder. 
2. Gejchäftsbericht für das Jahr 10T. 
3. Vreisbewerb für Samen 1909. 


Seite 44 


4. Die Sortenverjuche des Jahres 1907. Berichterftatter: 
Herr Dr. P. Hillmann, Geichäftsiührer der Saat: 
chtftelle. 

5. Die ſyſtematiſche Einteilung und Benennung ber Ge: 
treidejorten für praftifche Zwecke. Berichterftatter: 
"eg Brofejjor Dr. von Rümker, Breslau. 

ie Beihaffung von Saatkartoffeln in Rückſicht auf 
Blattroll-e und Ringkrankheit. WBerichterftatter: Kerr 
Regierungsrat Dr. Appel, Dahlem. 
Wuͤnſche und Anträge. 


Weende, den 29. Januar 1908. 
Bejeler, Vorfigender. 


-) 


Aderbau:Abteilung. 

41. Berfamminng am Donnerstag, den 20. Februar 1908, 

vormittags 9 lihr, 

im Saal B des Architeltenhauſes, Berlin W., Wilhelm: 

ſtraße 92/93. 
Tagesordnung. 

Geſchäftliche Mitteilungen. 

Aufnahme neuer Mitglieder. 

Wahlen des Sonderausſchuſſes für Dauerweiden und 

des Sonberausjchuffes für Feldgemüfebau. 

Praktiſche Erfahrungen über Anbau und Verwertung 

einer anſpruchsloſen Futterpflanze (Comfrey). . Be: 

richterftatter: Herr Gutspächter Weber in Lübsdorf 
bei Willigrab. 

5. Die wirtichaftliche Bedeutung der Trodnungsmethoben 
für den Aderbau. Berichterftatter: Herr Pitterguts: 
befiger von Naehrich-Puſchlowa und Herr Amisrat 
Saeuberlich: Gröbzig. 

6. Wünſche und Anträge der Mitglieder. 


Berlin, den 19. Januar 1908. 
A. Orth, VBorfigender. 


m On 


Tierzucht-Abteilung. 
65. Verfammlung am Mitttvoch, den 19. Februar 190%, 
nachmittags 1 Ahr 
im Saal A des Architeftenhaufes, Berlin W., Wilhelm: 
ſtraße 92/93. 


Tagesordnung: 

1. Aufnahme neuer Mitglieder. 

2. In welcher Weije können die Maftviehausftellungen für 
bie Tierzucht mehr als bisher nutzbar gemacht werden? 
Berichterjtatter: Die Herren Minifterialdireftor Wirflicher 
Geheimer Nat Dr. Thiel, Erzellenz, Berlin und 
Dr. Neumann, Direltor des Schlacht: und Viehhofes 
in Hamburg. 

3. Ueber Tierabbildungen und deren Bedeutung zur För— 
derung der Tierfenntnis (Mit Lichtbildern). Bericht: 
erftatter: Herr Profeſſor Dr. Lehmann, Berlin. 

4. Wünſche und Anträge der Mitglieder, 


Saabor, ben 19. Januar 1908. 
Georg Prinz zu Schönaich-Carolath, Vorfigender. 
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Geräteabteilung. 
39. Verſammluug am 2 den 20. Februar 1908, 
vormittags 9 Uhr 
im Saal C des Architeltenhauſes, Berlin W., Wilhelmſtr. 92/93. 


Tagesordnung: 
I. Geichäftliches: 
a) Bericht über die Tätigkeit der Abteilung. 
b) Geichäftliche Mitteilungen. 
ce) Aufnahme neuer Mitglieder. 
2. Beratung und Beichlußfafjung über die Breisausichreiben 
für die Hauptprüfungen im Jahre 1909: 
a) Knochenmühlen. 
b) Nebtulturgeräte. 
ec) Heupreſſen. 
3. Bericht Aber Vorprüfung neuer Geräte. 
4. Bericht über den Stand der Prüfung von Aderwagen 
bez. Beichlußfaffung über Fortſetzung der Prüfung. 


5. Der genofjenihaftlihe Gebrauch landwiriſchaftlicher 
Maſchinen. Berichterſtatter: Herr Dr. Giersberg, 
Berlin. 


6. Wünſche, Anträge und technijche Mitteilungen. 
Aihensleben, den 21. Januar 1908. 
Karl Bennede, Königlicher Amtsrat, Vorfigender. 


Shft- und Weinbau-Abteilung. 
27. VBerfammlung am Mittwoch, den 19, Februar 1908, 
nachmittags 4 Uhr 
im Bortragsjaal des Klubs der Landwirte, Berlin SW., 
Deflauerftr. 14. 


Tagesordnung: 
. Geichäftliche Mitteilungen. 
. Aufnahme neuer Mitglieber. 
. Objternte = Verwertung bes praftiichen Landwirtes. 
Berichterftatter: Herr Karl Kanig, Wannfee. 
. Die Statik des Dbftbaues. Berichterftatter: Kerr 
Profeſſor Dr. Steglich, Dresden. 
5. Wünſche und Anträge der Mitglieder. 
Dresden, den 17. Januar 1908. 
H. Degentolb, Vorſitzender. 


* —A 


nt 


Betriebd:- Abteilung. 
6. Verfammiung am Mittwoch, den 19, Februar 1908, 
nachmittags 3 Uhr 
im SaalB des Nrchiteftenhaufes, Berlin W., Wilhelmftr. 92/93. 


Tagesordnung: 
1. Gejchäftliches: 
a) Ausführung der Beichlüffe ber legten Sigung. 
b) Gejchäftsbericht über Buchſtelle und Betriebs—⸗ 
abteilung. 
c) Beihhlußfaffung über Anträge der Ausſchüſſe. 
2. Wie fann der Dampfpflug die Arbeiternot erleichtern? 
Berichterftatter: die Herren Amtsrat Mantiewicz, 
Talfenrehde und Rittergutsbefiger Dr. Schulz, Wulkow. 
3. Wie beeinflußt der Urbeitermangel die Wirtfchafts- 
einrichtung? Berichterjtatter: Herr Geh. Reg «Rat Prof. 
Dr. ®erner, Berlin. 
4. Wünſche und Anträge, 


Söderhof, den 14. Januar 1908. 
H. Wrede, Vorſitzender. 


Eigentum der Deutſchen Laudwirtſchafts⸗Gefellſchaft. 
Derauegeber: Landesdfonomlierat Berthold Wölbling, Berlin. — Für bie Schriftleltung veramtworlih: Heinrich Gundermann, Berlin, Deffauerfix, 14. 
Dielem Etüd ber „Mitt." liegt 1 Egtrabellnge des Herrn A. Kirsche-Pfiffelbach, Dom. Sundhausen bei. 





Diefe „Mitteilungen* erfheinen am Sonnabend jeder Woche. 


Die „Mitteilungen? werden allen Mitgliedern der Gelelihaft koſtenfrei augejandı, von Nichtmitgliedern Lönnen fie d 
Bau Parey in Berlin SW., Hebemannitraße 10, zum Sahrespreije von 10 A bezogen werben. 


Bandlung 


bie Berlagsbum- 


Einzelne Stüde 0 Pig. 


Nahdrud des gejamten Inhalts der „Mitteilungen unter genauer Quellenangabe völlig frei und erwünſcht. 








halt: 
Befriedigende Arbeitsoerhältn:jje. 
Wintertagung 1908: Reihenfolge ber Sıyungen 





Berfammlungsräume für Gutsarbeiter. — Der Aderfuhsihwanz. — Gine neue Auflage der Anleitung „Bflansenfhug”. — 
— Landwirtſchaftliche Erfahrungen des Auslandes: 81. Das Alter der Zuchtſtuten. — 











Anhalt der Beilage: Dienſt- und Lohnverhältniffe ber englifhen Landarbeiter. 
Befondere Beilagen: Gaatlifte Nr. 5 vom 11 Februar 1908. — Geſchäftsbericht der Saatzudtabteilung. 


Große Be Bote) 


MWinterverfammlung (40 4 wone 


vom 17. bis 22. Februar 1908. 





Berfammlungsräume für Gutdarbeiter. 


Die Erfenntnis nimmt zu, daß die tiefen Wurzeln der 
Landfluht in den Bebürfnifien ded3 Gemüts- und Geiſtes— 
lebens mitbearündet find, die durch die wachſende Kultur des 
deutichen Volkes unmerklih auch in dem Landvolk gewedt 
find, aber vielfach noch nicht die geeigneten Beiriedigungss 
mittel gefunden haben. Aus dieſer Erfenntmis ift auch die 
Anfrage erwahjen, die zu dem Aufruf in Süd 3 ber 
„Mitteilungen“ Veranlaffung gab. Teils auf diefen Aufruf, 
teild auf vorherige brisfliche Anfrage ſeitens der Betrirbs- 
abteilung hin find nun einige Mitteilungen aus unferem Mit 
qliederkreife eingegangen, die auch für weitere Kreiſe von 
Wert ericheinen, weshalb fie hierunter im Auszuge mit 
geteilt werden, allerdings unter Weglafjung der Namen 
der Einfender, die aber von der Betriebsabteilung jederzeit 
brieflich zu erfahren find. 

Ein Gutsbefiger aus Dftpreußen jchreibt: 

Vor fünf Jahren habe ih als Verjammlungsraum 
ein kleines Haus, genannt Gemeindehaus, errichtet, aus 
Biegelfahwert mit Pultpappdach. Es beiteht aus einem 
kleinen Flur, der aleichzeitig zur Kleiderablage dient, " einer 
fleinen Küche mit Kochherd und einem eiwa 50 qm großen 
heizbaren Saal. Die Räume jtehen den Gutsleuten, be- 
ſtehen aus 33 Familien, zur Verfügung; nur wenn bie 
Jugend Tanzoergnügen abhalten will, muß fie fich bei mir 
melden. Es werden im Gemeindehaus außer ten Ber: 
anügungen alle Familienſeſte, auch Andachten von dem 
Pfarrer abgehalten, die Veritorbenen werden hier aufges 
bahrt und von hier aus aud) begraben. Das Haus liegt in 
einem Heinen Gärtchen, in dem Bänke aufgeichlagen oder aus 
dem Saal geitellt werben, und find die jungen Leute, be— 
jonders Mädchen, am Sonntag jehr oft mit ihren Hand» 
arbeiten beichäftigt. Das Haus koſtet genau berechner 13504; 
ic) möchte es jegt ungern miſſen, ich habe doch bemerft, daß 
es ben Leuten jehr angenehm ift, und finde, daß die Koſten 
reichlich) durch die Annehmlichkeit aufgewogen werben. 

Die Verwaltung einer Begüterung in Hinterpommern 
jchreibt: 





22, MWanderanzitellung 


in Stuttaart vom 25. bi3 30. Juni 1908. 


Es befindet fich bier eine Scheune unter Pappdach 
deren Banjenraum gedielt ift, ringsum find Eihbretter 
befeftigt. An einer Seite ift einige Deter über bem Fuß: 
boden eine fleine Empore für die Mufifanten, in ben Um— 
fafiungsmauern find Fenſter, die von innen durch hölzerne 
Laden geichügt werben können. In dieſen Raum wird 
der Saatrogyen eingefahren und nad) wenigen Wochen wieder 
ausgedroichen. Dann ift der Raum frei zur Abhaltung 
des Erntefeſtes und jonftiger Feſtlichleiten, 4. B. begehi 
ber Kriegerverein heuer Feſte darin, auch iſt Theater darin 
geipielt worden. Im yrübjahr wird vorübergeher d im dieſem 
Raum Saathafer aufbewahrt. Die Scheune ift an bie elet- 
triſche Lichtletiung angeichlofjen, jo daß auch für ausgiebiges 
Licht geforat ift; heizbar iſt fie micht. 

Ein jchlefiicher Beſitzer führt aus: 

Auf meinem früheren Gute hatte ich eine Einrichtung 
getroffen, daß am Sonnabend jeder Woche die eigenen Tage: 
löhner mit ihren Frauen Umgegend fi und beren ein: 
geladene Gäfte aus ber (14 Familien) in einer großen 
Etube des Verwalterhauſts verfammelten; die Männer 
brachten ihre Pfeifen, die Frauen ihre Sıridjtrümpje mit, 
Zeitungen und Bücher, vor allem Humoriftijche Blätter 
wurden auögelegt, und alle Beiucher erhielten von meiner 
Frau Tee eingejchenft. Dann und wann wurde einmal 
ein Kleiner Vortrag gehalten mit anschließender Beiprechung, 
Tagesfragen wurden beiprochen, Gedichte (Fritz Reuter) vor: 
gelejen, eigene Erlebnijje erzählt, furz eim jeder trug gerne 
dazu bei, die Anende recht gemütlich zu geitalten. Zuerſt 
famen nur einige wenige Leute und alle mit einer gewiſſen 
Scheu; als es uns gelang, diefe Scheu zu befeitigen, fonnten 
wir jehr bald alle Leute bearüßen, denn es ſprach ſich leicht 
berum, wie behaglich und gemütlich fich dieſe Abende geitalteten. 
Jeder, der in dieier Weile jucht, feinen Tagelöhnern einmal 
menſchlich näherzuireten, wird jchr bald den gewaltigen 
Vorteil gewahr werden, der daburd im Arbeitsverhältnis 
bewirkt wird. 

Der Adminijtrator eines neumärfiichen Gutes jchreibt: 

Der Gedanke der Einrichtung eines jogenanmten, Felt: 


hauſes fr die gefamte hieſige Gutsarbeiterjchait zur Als 
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haltung von allgemeinen oder auch Familienfeſtlichkeiten 
wurde im September 1905 verwirklicht. Der Gutöbezirf 
bat 38 Familien. 

Das Gebäude iſt 18 m lang und 8 m breit. Die 
Wände find 3'/, m Hoc, darauf ruht ein mit zwei quer 
über den Eaal gehenden Eijenträgern aufgehängtes Papp: 
dad. Die Wände find innen gepußt und jamt der ganzen 
Dede geweißt. Rund herum gehen Rückenleiſten aus %/, Zoll 
(3 em) ftarfen Brettern. Das ganze Gebäude zerfällt innen 
in drei Teile: den Tanzraum, die Rüche und einen erhöhten 
Sonderraum. 

Der Tanzraum iſt 8 m breit und 12 m lana, enthält 
alio rund 100 qm, und bietet 40 tanzenden Paaren und 
bei Aufführungen 200 Perſonen Plap. 

Der verbleibende Innenraum iſt ber Länge nach im zwei 
gleich große Hälften geteilt, deren eine die Küche und Die 
andere ein beionderer Raum ijt. Im berfelben ijt eine 
Deffnung von 1’/, m Länge und 1m Höhe gelaſſen, durch 
die der Berfehr bei Benukung der Küche als Buffet er= 
ledigt wird. An der Rüdwand hat die Küche eine Außentür. 

Der an die Küche grenzende Sonderraum ift mit dem 
‚Fußboden 20 em höher als der große Hauptraum gelegt. 
Diefes Höherlegen bes Fußbodens ijt jchon 1'/, m vor der 
die Küche abgrenzenden Mauer begonnen worden, bamit fich 
vor dem Buffet aufhaltende Leute nicht durch Die Tänzer 
geitoßen und umgerifjen werben können. Dasjelbe gilt auch 
von dem auf dieſer Erhöhung vor der Scheidewand zwijchen 
Küche und Sonderraum aufgeftellten eifernen Ofen. Der ab: 
getrennte Raum ift von dem großen Raum nicht abs 
geichloffen, nur ift in 2 m Höhe ein Eifenträger eingelegt 
und darauf in Verlängerung der die Küche vom Haupıraum 
abjchließenden Wand eine halbfteinige Wand aufgeführt, durch 
welche für die vom Sonderraum nach der Galerie führende 
Treppe eine Deffnung gelafjen ift. Die Galerie ift in Höhe 
von 2 m über dem erhöhten Raum auf einem quer über 
den ganzen Saal liegenden Balfon aufgebaut, 1 m breit, 
hat als Rüden die Küchenwand und die erft vorher be= 
ichriebene halbiteinige Wand auf dem Eifenträner. Born 
ift eim 1 m hohes Brettgeländer. Cie wird benußt als 
Aufenthalt für die Mufifanıen; außerdem werben aud) von 
bier aus alle Feitreden, Hochs und Anfprachen gehalten. 

An Ausrüftung verfügt das Gebäude über Bänfe und 
zulammenfiellbare Tafeln, jo daß rd. 200 Prrjonen que 
ESipgelegenheit haben, im Sonderraum ſteht ein Tiſch mit 
Stühlen für die Herrichaft, deren Vertreter oder etwaige Gäfte. 
Vor der Eingangstür it eine Fahnenjtange aufgeitellt, und 
um das ganze Gebäude herum ift noch eine einen halben 
Morgen große, mit Gängen durchzogene Buchen und 
Stiefernanpflanzung ausgeführt, jo dab das Gebäude in 
einigen Jahren volllommen gejchügt und behaglid im Grünen 
liegen wird. In diefen Näumen werden Krieger- Ernte— 
und Faſtnachtsfeſte abgehalten. 

Seit diejem Winter nun jtelle ich den Leuten alle Drei 
Wochen den geheizten Saal zur Verfügung, damit fie von 
Sonntag nachmittag + Uhr an bis nachts 12 Uhr nad 
Belieben tanzen fünnen. 

Außer zu Diefen gemeinjamen ?Feftlichkeiten wird ber 
Vergnügungsjaal auf Wunich jeder einzelnen Familie übers 
laffen, um darinnen eine Hochzeit oder ſonſt ein Feſt zu 
feiern. Auch zu Trauerfeiern wird der Saal benußt. 
Eine große Erleichterung für eine familie, in Die ber 
Tod einfehrt, ift es, wenn fie ihren Toten aus den Wohn 
räumen berausichaffen fann, und dazu bietet der Eaal eine 
pafiende Gelegenheit. Der Feitichmud wird abgenommen, 
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und dafür werden bie Wände mit grünen Reiiern behängt, 
außerdem Habe ich noch bei Gutsarbeitern Kleine Fichten 
in mit Sand gefüllten großen Blumentöpfen um den Sarg 
herum aufitellen lafjen, was fich recht pafjend ausnahm. 

An eine Verwendung des Feſtſaales für Einquartierungs- 
awede ift bei Errichtung besjelben mit gedacht worden, 
bisher war aber noch feine Veranlafjung dazu da. eben: 
falls gedente ih 60 Mann gut darinnen unterzubringen, 
außerdem auch noch einige Unteroffiziere in dem dazu be- 
haglich herzurichtenden erhöhten Sonderraum. 

Der Softenaufwand für das ganze Feſtſaalgebäude 
betrug rd. 2100 ‚K an baren Musgaben, außerdem wurden 
eigenes Holz und eigene Biegeliteine verwendet, was nod 
rd. 1200 HC .. würde, jo daß 3300 herauslämen. 
Die Bänfe und Tafeln bat der Guisſtellmacher gemacht, 
und alles andere, wie Lampen, Ofen, Ausihmüdung ufm., 
foitete noch rd. 120 .M, jo daß 3500 ‚#4 im ganzen zus 
ſammenkommen. 

Für die hieſige 3000 Morgen Feld und 1000 Morgen 
Wald und Pfühle umfaſſende Wirtſchaft könnte meiner Ans 
ficht nach diefe Summe wohl nicht beſſer als in diefer Weile 
angelegt werden. Meine genauen Beobachtungen haben 
den großen Erfolg mir vor Augen geführt, den man durch 
ſolche Errichtungen erzielt. 


er wird über einige andere Borfehrungen mit: 
geteilt: a) Auf dem Rittergut S. . . . . ( Kreis Lauenburg 
i. Pom.) wurde den Gutsleuten und Anfiedlern ein im 
Gutshaufe eingerichtetes Schulzimmer für Berjammlungen 
aller Art zur Verfügung geftellt. 


b) Das Nittergut T...... in DOftpr. baute ein 
Saft: und Gemeindehaus und ftellte den Leuten im Ober: 
geihoß dieſes Hauſes einen Saal von rd. 6X 12 m = T2qm 
Größe für Verfammlungen aller Art, jowie Ernte und 
andere Seile zur Verfügung. Gin Zwang zur Benupung 
der im Erdgeſchoß befindlichen Gaftwirtichait beſtand nict. 

Die Genehmigung zur Berugung des Raumes erteilie 
die Gutsverwaltung; der Gaftwırt hatte den Raum zu 
reinigen und zu heizen, durfte ihn aber jelbft nicht benußen. 

Familienfeſte in dieſen Gemeindejaal zu verlegen, ge— 
lang nicht, weil die Leute dazu eine über der Gutsſchmiede 
befindliche rd. 6X 8m — 48 qm große Stube jeit Jahren 
mit Vorliebe benugten. 

Daß größere Räume über den Gutsjchmieden für 
Leutefefte benugt werden, ıjt noch mehrſach in Dftpreußen 
beobachtet worden. Der Grund liegt wohl darin, daß der 
artige Näume troden und nicht zu falt find. 


Der Ackerfuchsſchwanz.*) 


Es ift ein nicht allgemein verbreitetes, aber in einzelnen 
Gegenden maflenhaft auftretendes Unfraut, das fich der 
Berfafler zur Bearbeitung ausgewählt hat. An dem Ort 
feiner bisherigen Tätigkeit und im bdefien Umgebung war 
reichliche Gelegenheit zum Studium gegeben, da gerade 
Württemberg eine erhebliche Verbreitung des Unkrautes 
aufweiſt. 

Im erſten Kapitel der Arbeit wird der Bau bes Acker⸗ 
fuchsſchwanzes beichrieben und jener Merkmale gedacht, welde 


*) Soeben ift erfchienen Heft 136 der „Arbeiten der D.L @.: 
Der Aderfuhsihmwang* (Alopeeurus agrestis L.) Bon Prof. 
Dr. €. Frumirth-Hohenheim. (Mit 6 Vildertafeln.) Für Mit- 
glieder auf Veſtellung koſtenfrei, ein zweites Exemplar 0,50 #. I 
Buchhandel (Verlagsbuchhandiung Paul Parey, Berlin SW) 1,50 .#. 
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ihn von dem Wiefenfuchsichwan; und anberen Arten ber 
Gauung Alopecurus, jowie vom Lieſchgras leicht unter: 
ſcheiden lafjen. 

Das Leben ber Pflanze wird in dem 2. Abfchnitt bes 
iprochen. Bon größerem Intereſſe, auch für die Befämpfung, 
find einige dabei berührte Erfcheinungen. So die je nad 
der Kulturpflanze, unter welcher das Unfraut auftritt, un: 
gemein große Verſchiedenheit der Beitoduna, welche auch durch 
Bilder vorgeführt wird, die bejondere Art der Seitenhalm: 
bildung, nach welcher Halme auch an oberirdijchen Knoten 
entipringen, die Ausjävorrictungen und die Verhältniſſe bei 
der Keimung. Das Mblöjfen der Früchtchen erfolgt ſehr 
zeitig, es beginnt jelbft ſchon 2 Wochen nad vollitändigem 
Abblühen eines Blütenftandes, und zwar an ber Spitze ber 
zu dieſer Zeit noch grünen Scheinähre. Da die Abtrennung 
der Früchichen von den Neitchen der Scheinähre ſchon bei 
leichter Erjchütterung oder Reibung erfolgt, jo gelangt die 
weitaus größere Zahl der Früchtchen jchon auf dem Felde 
zur Ausftreuung. Die Samen feimen im Keimapparate, wie 
in der Erbe nach erreichter Reife zunächſt nur mit einem 
jehr geringen Satz, einem um fo geringeren, je jpäter bie 
Neife eintrat und je kühler und feuchter es zur Zeit ders 
jelben war. Es gelangt daher immer nur ein Zeil ber 
Samen im Herbſt desjelben Jahres zur Keimung, und zwar 
meiſt ein jehr kleiner, während ber übriae Teil erit nad 
einer Samenrube zu günftigen Zeiten im Laufe des Winters 
oder im nächiten Frühjahr feimt. Ein im Herbft angefeter 
Keimverfuch mit Samen, die im felben Jahre und zwar kurz 
vorher geerntet worben waren, läßt nicht nur das zunächit 
ehr fpärliche Keimen beobachten, fondern auch die Ver: 
zettelung des Keimens auf fehr langen Zeitraum. Waren 
die Früchtchen nach der Reife einige Zeit ausgetrodnet oder 
haben fie längere Samenruhe durchgemacht, jo verläuft die 
Keimung günftiger. Bei tieferer Unterbringung iſt die Zahl 
der Keimlinge für je 100 Früchtchen geringer als bei jeichter, 
bei reichlicher Feuchtigkeit größer als bei geringerer. Gut 
ausgereifte Früchtchen, die längere Samenruhe durchgemacht 
haben, feimen jehr gut, und die Steimfähiafeit bleibt — 
wenigitens bei Aufbewahrung an trodenem Ort — mehrere 
Jahre hindurch gut erhalten. Pflanzen, die aus im Herbit 
gefeimten Samen erwachſen, beitoden fich bejonders jtarf 
und liefern weit mehr Früchte, als Pflanzen aus im Früh: 
jahr gefeimten. Cine größere Zahl von Keimverjuchen mit 
unter verichiedenen Verhältniffen geprüften Samen und mit 
verjchiedenen Seimbedinqungen liefert Belege für ale die bei 
der Keimung zu beobadıtenden Erjcheinungen. Anichliehend 
wurden auch nah Schaffung beftimmter Bedingungen 
Beobadjtungen über die Keimurg auf dem Felde gemacht. 

Gebundene Böden, jowie Böden, die jehr feinförnigen, 
„verjchleigenden” Sand enthalten und leicht verkruſten, wer: 
den von dem Unfraut bevorzugt, an den Stalfaehalt bes 
Bodens ftellt es feine weitgehenden Anſprüche. Auf Sand: 
boden gedeiht es nur bei reichlider Feuchtigkeit, auf Moor: 
böden ſchlecht. 

Die örtliche Verbreitung des Ackerfuchsſchwanzes ift eine 
ſehr unregelmäßige. Wenn auch Europa, Weftafien und 
Nordafrika als Verbreitungsgebiet gelten fann, fo tritt er in 
diejem Gebiete doch ſo wechjelnd auf, daß man auf weite 
Strede Hin das Unfraut nicht oder faum kennt. Im 
Deutſchland iſt es im Süden und Weitenhäufiger als im Diten und 
Norden, fehlt aber auch in Gebieten jehr häufiger Verbrei- 
tung auf einzelnen Streden ganz. So trifft man es in 
Württemberg trog im allgemeinen mafjenhafter Verbreitung 
in Oberjchiwaben nicht, wenig im Schwarzwald und jeinen 
Borlanden und wenig im füblichen Teil der Alb. Eine be- 
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ftimmte Urfache für dieſe jo wechjelnde Verbreitung iſt nicht 
zu erfennen. 

Die einzelnen Kulturpflanzen begünftigen das Auf— 
treten des Ackerfuchsſchwanzes in verjchiedener Weile. Am 
günftigiten gedeiht er, joweit Wintergetreide in Frage 
fommt, unter Winterweizen und Winterdinfel, günftig unter 
Winterhafer und Wintergerfte, am wenigfien günftig unter 
Winterroggen. Winterraps und Wintererbje begünftigen das 
Untraut durch frühere Reife überhaupt, bejonderd aber, 
wenn ihr Stand lichter ift und das Haden weniger forg» 
fältig ausgeführt wird. Sommerhalmfrüdhte und jene 
Hülfenfrüchte, die aufrechte Stengel befigen und zu Samen- 
gewinnung gebaut werben, geben dem Ackerfuchsſchwanz 
weniger gute MWachstumsbedingungen; noch weriger gute 
bieten Hadrüchte einerjeit® und zu Futtergewinnung bes 
ftimmte Hüljenfrücdte und Stleearten andererjeitd. Wenn 
allerdings in Hadfrüchten Fuchsichwanzpflanzgen bei ber 
Hade überjehen werden oder wenn in den Grünſutter— 
beitänden Lücken vorhanden find, jo erlangt das Unfraut 
auch unter diefen FFrüchten kräftige Ausbildung. 

Eine etwaige Benugung der Pflanze durch zu dieſem 
Zweck vorgenommene Ausjaat als Futterpflanze iſt nach bes 
ſonders angeftellten Anbauverfuchen und nad) Unterjuchung 
des gewonnenen Grünfutters nicht zu empfehlen, da bie Mafje 
bürftig, die Zufammenjegung mäßig iſt und die Gefahr des 
Ausjamens und damit der Verunfrautung ber Felder befteht. 

Die Betämpfung bei der Reinigung und Sortierung 
des Saatgutes hat wenig Erfolg, da, wie erwähnt, bie 
weitaus größte Zahl der Früchtchen auf dem Ader bleibt 
und auch was davon hereingebradt wird, leiht aus- 
gejchüttelt oder doch bei jelbit jchon ganz oberfläcdhlicher 
Reinigung entfernt wird. Einen gewiſſen, leichten Erfolg 
fann ım Fall der Verwendung von Mähmafchinen die An- 
bringung eines Samenfängers mit fich bringen. Bei jenen 
Pflanzen, welche die Entwidlung des Unfrautes begünftigten, 
wird nur Haden einen einichneidenden Erfolg bringen; auch 
bei jorgfältiger Hade bleiben aber immer Pflanzen in den 
Neihen ftehen und ſamen aus. Köpfen des Fuchsſchwanzes 
geht nur in dem felteniten Fällen, da nur jehr ſelten Die 
Entwidlung des Fuchsſchwanzes gerade jo verläuft, daß 
deſſen Scheinähren ohne Schädigung der Kulturpflanzen wirkſam 
abgemäht werden können. Raſche Ausführung des Etoppel- 
fturzes, ein fonft bei Unfrautbefämpfung jehr wirfiames 
Mittel, nügt wenig, da es nur in fehr beichränftem Maße, 
in manchem Jahre überhaupt nicht gelingt, den Fuchs— 
ſchwanz im Herbit zur Keimung zu bringen. 

Das wirtſamſte Mittel zur Befämpfung ift in der Ein: 
ichaltung ſolcher Früchte gegeben, welche eine durchgreifende 
Belämpfung der erwachſenden Unfrautpflanze zulafien oder 
ichon die Entwidlung der Unfrautpflanze nicht begünftigen. 
Solche Pilanzen find Hadjrüchte, Lein, zu Grünfutter ge 
nutzte Hüljenfrüchte, Kleearten oder Kleegrasgemiſche. Bei 
Hadfrüchten ift e8 die wiederholte Behackung, welche die 
durdgreifende Bekämpfung des Unfrautes durch deſſen recht: 
zeitine Zerſtörung ermöglicht. Bei Lein, Klee, Kleegras und 
zu Grünfutter gebauten Hülienfrüchten hemmt die dichte 
Beichattung die üppige Entwidlung des Unfrautes, und ber 
Schnitt erfolgt zu einer Zeit, zu welcher es noch feine 
reifen Früchte enwickelt hat. Mehrjährig genutzte Futter— 
flächen ſind nach den Beobachtungen in der folgenden Frucht 
wirtſamer als einjährige, wohl deshalb, weil während ber 
mehrjährigen Dauer die im Boden vorhandenen und bei ber 
Beitellung zur folgenden Frucht heraufgebrachten Unkraut— 
ſamen ihre Keimfähigfeit verloren haben. 
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Eine neue Auflage der Anleitung 
„Pflanzenfchut‘‘.*) 


Die erjte Auflage diejer Anleitung erichien 1892; 
fie umfaßte 126 Seiten mit 40 Abbildungen im Tert und 
5 farbigen Lithographiichen Tafeln; die jegige enthält 
263 Drudjeiten mit 93 Tertabbildungen, d. 5b. die 
Anleitung hat ihren Umfang in der neuejten Auflage 
gegenüber der erjten mehr als verdoppelt. 

Diefer Umftand Liegt z. T. in dem Anwachſen des 
neuen Materiald, hauptiächlich aber in der immer jorg- 
fältiger werdenden Bearbeitung der einzelnen Abfchnitte auf 
Grund der erweiterten Forſchungsergebniſſe innerhalb der 
bereits befannten Stranfheiten. Eine befondere Aufmerf- 
jamfeit hat die neue Auflage den tierischen Schädlingen 
dadurch zuteil werden laſſen, daß Rörig neue Tafeln 
für fie Pergeiteilt hat, die ſowohl durd ihre Zeich— 
nung, als dur ihre lithographiſche Ausführung aud) 
den jtrengiten Anfprüchen genügen. So liefert 3. B. 
Tafel VIII ein Landichaftsbild, in welchem zwiſchen 
Roggen», Klee» und Kohlpflanzen die verjchiedenen ſchäd— 
lihen Getreide, Erbjen:, Kohl- und Gemüfeeulen ihrer 
Raupen, Puppen» und Schmetterlingsform nad) zur 
Darjtellung gelangen. 

Bei den übrigen 6 Tafeln, welche die Bilzfranfheiten 
behandeln, ſehen wir —— der vorigen Auflage eben— 
falls mannigfache Veränderungen, indem die Objt- und 
die Nübentafel neu gezeichnet worden jind. Ganz neu 
hinzugefommen iit die Tafel mit den Krankheiten des 
Weinſtocks und des Pfirfichs, da der Landwirt dem 
ärtnerifchen DObjtbau immer größere Aufmerfjamfeit 
—— muß. 

Da die Bearbeiter von dem Grundſatz ausgehen, 
daß zur Erkennung der Krankheiten eine gelungene Ab— 
bildung beſſer als die ausführlichſte Beſchreibung behilflich 
iſt, jo haben fie eine weſentliche Vermehrung der Tert- 
abbildungen angejftrebt. Die Erreichung diejes Ziels ift 
dadurd) wejentlich erleichtert worden, dab die Kaiſerl. Bio- 
logiſche Anjtalt für Yand- und Foritwirtichaft bereitwilligit 
die Benugung der Bildjtöde ihrer Flugblätter gejtattet hat. 

Bei der Bearbeitung des Tertes haben fich die Verfaſſer 
von dem Gedanfen leiten lafjen, daß die vorhergegangenen 
Auflagen des Pflanzenjchutes bereits ihre Wirfung getan 
und die Kenntnis der verbreitetiten Krankheiten jo weit 
verallgemeinert haben, daß eingehendere, wiljenjchaftliche 
Mitteilungen ihr Verftändnis in den Leferfreifen finden 
werden. Cine derartige jchärfere Beobachtung iſt deshalb 
notivendig, weil 3. B. die einzelnen Arten der Brand- 
und Roftfranfheiten beim Getreide eine verichiedene Ver: 
breitungsweije zeigen und demgemäß eine abweichende 
therapeutische oder prophylaftiiche Behandlung verlangen. 
Daher find der Ddiesmaligen Auflage Ueberſichten 
über die Brand» und Moitpilzge in Anlehnung an 
ähnliche Ueberſichten der Biologiichen Anstalt beigegeben 
worden. Auch infofern hat die vierte Auflage der fort- 





*), Eoeben eridhien: Bilanzenihug. Anleitung für den 
praltiſchen Landwirt zur Erkennung und Bekämpfung der Beidädi- 
gungen der Stulturpflangen. Im Auftrage der Deutichen Landwirtſchafts⸗ 
Sejellichaft, Sonderausiduf für Pflanzenichug, bearbeitet von Profeſſor 
Dr, B. Sorauer und Prof. Dr. &, Rörig. Vierte, vermehrte 
Auflage. Mit 93 Tertabbildungen und 8 Frarbentafeln. Berlin 
1907. Für Mitglieder auf Vejtellimg in einem Eremplare foftenlos, 
jomweit jie frühere Muflagen nidt erhalten haben, ſonſt 
1,50 4; doppelte Exemplare 1,50 AM; Preis im Buchhandel 3 .# 
für Schulen, Wnitalten, Vereine 1,50 ‚ft. 
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ichreitenden Entwidlung der Pflanzenichuglehre Rechnung 
getragen, als fie in der VBorrede den leitenden Gedanfen, 
der der ganzen Bearbeitung zugrunde liegt, noch beionders 
hervorhebt. Es iſt dies der Hinweis, daß die vielen 
darafitären Krankheiten erit dann gefährlich werden, wenn 
fie zu einer ungewöhnlich ftarfen Ausbreitung gelangen. 
Dieje aber ift von ganz beitimmten BWitterungs-, Boden- 
und Hulturverhältnifjen abhängig. Deshalb müſſen unfre 
Bemühungen fi nunmehr auch weientlich dahin richten, 
diefe, die Parafitenausbreitung begünftigenden, in Boden- 
beichaffenheit, Yage und Kulturart zu fuchenden Neben- 
umjtände fennen zu lernen und zu vermeiden. Es heikt 
dies mit andern Worten: wir müſſen eine Pflanzen- 
hygiene ſchaffen, um die Veranlagung für die Krankheiten 
nicht aufkommen zu laffen. 


Befriedigende Arbeitöverhältniffe. 


Der Sonderausſchuß für Landarbeit hat eine Er— 
mittlung angeregt über Gegenden und Güter in Deutich- 
land, in denen zurzeit befriedigende Arbeiterverhältnifie 
herrſchen. Es foll auf diefem Wege fejtgeitellt werden, 
durch welche Maßregeln es möglic) geworden it, troß 
des heutigen Arbeitermangels fich einen genügenden Be 
ftand von Landarbeitern im einzelnen alle zu fichern. 
Durch Befanntaebung der Mahregeln, durch welche dies 
gelungen iſt, follen Arbeitgebern Beiipiele gegeben werden, 
die fie je nad) den Verhältnijjen ihres Orte8 beachten 
oder nachahmen fünnen. Es werden dabei folgende Ge 
fichtspunfte befonders in Betracht zu ziehen fein: 


1. Die allgemeinen 
Gegend. 

2. Zage der Arbeitsitelle zu den in Betracht fommenden 

Rohnijtätten von Landarbeitern. 

. Nähe volfreicher Orte mit Angebot ländlicher 
Arbeiter. 

. Die Gewöhnung an die Landarbeit und mangelnde 
Gelegenheit der Abwanderung. 


Bevölferungsverhältnife einer 


5. Verbindung von Eigenbefig und Yohnarbeit. 

6. Gelegentliche Beichäftigung gewerblicher Arbeiter in 
der — * 

7. Winterbeſchäftigung ländlicher Arbeiter in andern 
Gewerben. 

8. Frauen- und Kinderarbeit. 

9. Wohnungsverhältniſſe. 

10. Beſondere Verhältniſſe der Entlohnung. Natural 


löhnung. Höhe und Art der Löhnung. Nfford-, 
Anteil: und Prämieniyiten. 

. Arbeitiparende oder erleichternde Einrichtungen in 
Bauten, Maichinen und in der Betriebsführung. 

. Erfahrung mit Anftedlung von Arbeitern. 

. Pflege perfönlicher Beziehungen vom Arbeitgeber 
zum Arbeitnehmer. Wohlfahrtseinrichtungen. 

. Erfahrungen mit Behandlung der Wanderarbeiter. 
Es wäre dringend erwünicht, daß Landwirte mit 


auten oder erträglichen Arbeiterverhältniffen Mitteilungen 
nad) diefen oder weiteren Gejichtspunften machten. 
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Sandwirtfhaftlige Erfahrungen des Auslandes. 


Das Alter von Zuchtſtuten. 

Im „Live Stock Journal Almanac“ von 1908 macht 
G. ©. Lowe über diefen Gegenftand Ichrreiche Mittei- 
lungen, die der Wiedergabe in den mwefentlichen Punkten 
wert erjcheinen. 

Die Frage nad) dem höchſten Alter, in welchem die 
Stuten zur Zucht benugt werden können, wird oft auf: 

eworfen. Man darf hierbei das äußere Ausjehen des 
Tieres nicht immer als völlig zuverläfliges Enticheidungs- 
merfmal betrachten. Zuweilen kann eine ziemlich ver— 
braucht ausſehende Stute noch in hohem Lebenealter vors 
züglihe Nachzucht bringen. Zweifellos verhalten fi in 
diefer Richtung die einzelnen Raſſen vericjieden, und man 
nimmt nad) Yomwe im allgemeinen an, dat beionders die 
fleineren Pferdetypen fehr alt werden. So iſt ja be- 
faunt, daß alle Ponyarten, die kleinen Shetlands u. a., 
hohe Altersitufen erreichen. Das Hödjite in der Lang: 
febigfeit hat wohl eine Welſh Ponyſtute erzielt, Die 40 
Jahre alt wurde und 3U Fohlen brachte. Ihr Bild findet 
fi) unter dem Namen „The Oldstager” in dem Welſh 
Pony Stutbuch, und es heißt von ihr, daß fie nie an— 
geſpannt wurde, nie einen Sattel trug und nie in einem 
Stall war. Es liegen auch zahlreiche Beiipiele von Tieren 
der größeren Typen vor, die Altersjtufen bis zu 30 
Sahren und darüber erreichten, und es ift nicht wenig 
bemerfenswert, dat gewiſſe Stuten ihre beſte Nachzucht 
brachten, als fie ein Alter von 20 Jahren erheblich uber- 
Ichritten hatten. Aus einer neueren Veröffentlichung über 
Pferdezucht geht hervor, daß eine berühmte Giydesdale 
Stute „Moss Rose“, im Bejig von Sir John Gilmour 
von Montrave, ein Alter von 26 Jahren erreichte, und 
daß jie noch im Alter von 24 Jahren ein Fohlen brachte, 
nachdem jchon in den früheren Jahren zahlreiche Fohlen 
von ihr gefallen waren. E8 liegen aud) Beijpiele für 
einige jehr alte und gute Shireftuten vor, die bis zum 
Alter von 4 Jahren zur Zucht verwandt wurden, und 
von einigen hervorragenden Hunterftuten iſt befannt, daß 
fie noch in hohem Alter der Zucht dienten, in einem Fall 
bis zu 25 Jahren. 

Leichter iit es jedoch, die Wollblüter an der Hand 
des General =tudboof zu verfolgen, und wenn auch ein 
Studium dieſes Stutbuches lehrt, daß das durchſchnittliche 
Lebensalter beim Vollblut 18 Jahre beträgt, fo liegen 
doch jehr viele Beifpiele für Altersitufen bis zu 12 Jahren 
darüber hinaus vor, Die Calde-Stute, im Jahre 1751 
— brachte „Mambrino*, ein gutes Pſerd und Vater 

es berühmten „Messenger“, im Alter von 17 Jahren 
und danad) noch 6 andere Nachfonmen, ihr legte, 
„Sancho““ von „Herod“, im Alter von 25 Jahren, das 
der Gewinner von mehreren guten Nennen war. Eine 
andere Stute, „Kaliope“, 1763 geboren, brachte 1788, 
aljo im Alter von 25 Jahren, noch ein Fohlen, fpätere 
Mutter eined guten Rennpferdes. Ein noch älteres Tier 
muß die im Belig von Sir William Strifland befindliche 
„Flora' gemejen fein, die im Jahre 1755 ihr erjtes Fohlen 
brachte und danad) 14 weitere, das legte im Jahre 1780, 
ſodaß alio ihre Zuchtverwendung fi) über 25 Jahre er- 
ftredte. Die Greyhound-Stute mul 26 Jahre geweſen 
fein, als fie das legte Fohlen zur Welt brachte. Im 
Alter von 25 Jahren brachte aud) die von „Godolphin 
Arabian“ abjtammende „Miss Cranbourne“ ihr letztes 
Fohlen. Kine jehr gute alte Stute war „Ringbone“, da 
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fie in WO Jahren 17 Fohlen brachte, das letzte im Alter von 
25 Jahren. „Platina”. im Belig des Garl of Egremont 
geboren 1792, brachte 19 Fohlen und jtarb 1820, nad. 
dem fie im Jahre vorher ihr legtes Fohlen geboren hatte. 
„Seotia“ weiſt dieſelbe Entwicklung auf, nur brachte fie 
weniger Fohlen. „Gay Dutchess* don Mr. Pauton 
wurde 28 Jahre alt und brachte 18 lebende Fohlen, 1 tot, 
verfohlte einmal, ging viermal güft und war bei Geburt 
ihres legten Fohlens 25 Jahre alt. „Fatladidina“, eine 
Schweiter von „Poulton“, der berühmten Welſh 
Hunter-Stute, wurde geboren 1806, ftarb im Alter von 
32 Jahren und brachte bis zum Jahre 1831 Fohlen, 
insgefamt 12, Darunter mehrere Renngemwinner. Noch 
größere Berühmtheiten fowohl auf der Rennbahn wie in 
der Zucht waren die folgenden Stuten: „Penelope“, die 
Mutter von „Wiialebone‘, eines der bejten Tiere feiner 
3eit, wurde erſt im Alter von 7 Jahren zur Zucht ver- 
twandt, hatte 13 Fohlen und jtarb im Alter von 26 Jahren. 
Ihre größte Kampfgenoſſin „Eleanor“, die das Derby 
und die Oals ihres Jahrgangs gewonnen und von beiden 
Tieren bei weitem das meifte auf der Nennbahn geleijtet 
hatte, jtarb im Alter von 25 Jahren und brady'e im 
legten Jahre nod) ein Fohlen zur Welt. „Eleanor“ war 
bis zum 8. Jahre — auf der Rennhbahn gelaufen 
und brachte im ganzen 9 Fohlen, darunter als beites 
den Sohn „Muley“. „Filagree“, berühmt als Mutter von 
„Cobweb“ und „Ribblesworth“, geboren 1815, lief bis 
zum Alter von 4 Jahren auf der Nennbahn und brachte 
dann 19 Fohlen, ihr Iegtes im Jahre 1840, fie ftarb im 
folgenden Jahr. Es iſt bemerfenswert, daß fie im Alter 
von 23 Jahren „Touched Stone“ zugeführt wurde, Ahre 
Tochter „Cobweb“ wurde nicht jo alt wie ihre Mutter, 
jte jtarb im Alter von 21 Jahren, erreichte aber einen 
hohen Neford, indem fie die Daf3 gewann und Tiere wie 
„Bay Middleton“, „Young Emilius“ und „Neil Gwynne“ 
zur Welt brachte. Die berühmte Stute „Emma von 
Wr. Bowie, geboren 1824, wurde im Alter von 4 Jahren 
zur Zucht verwandt, brachte 17 Fohlen, darunter „Co- 
iherstone“, den Derbyfieger von 1843, als 12. im Alter 
von 16 Jahren. In den nädhjten 8 Jahren brachte fie 
5 weitere Fohlen, alö legtes „Ipsus“ im Alter von 24 
Jahren. Sie lebte dann 4 weitere Jahre ohne Zucht: 
verwendung und ftarb im Alter von 28 Jahren. Zu er- 
wähnen ijt noch „Beeswing“, die 1833 geboren, bis 
um Alter von 9 Jahren als das am meiften angeftrengte 
Gerd der Rennbahn galt. Nach einem Jahr der Ruhe 
wurde fie der Zuchtherde einverleibt, brachte im Alter 
von 11 Jahren ein Fohlen und im ganzen 9 Fohlen, 
darunter den großen „Newminster“* als &. im Alter von 
15 Jahren; fie ftarb, tragend von „Flyinz Dutehman“, im 
Alter von 21 Jahren. „Blue Bonnet“, die Gewinnerin 
des St. Leger 1942, ift ein Flarer Beweis für die Tat- 
lache, daß Unglüf oder jchlechte Benutzung die Kon— 
ftitution und Lebensfähigfeit nicht unbedingt zu beeins 
teächtigen braucht; fie brad) zweimal im Training zu: 
jammen und wurde dann jpäter fo hart geritten, daß fie, 
als für die weitere Rennlaufbahn nicht mehr braud)bar, 
ausichied. In der Zuchtherde bradjte fie dagegen ihr 
erites Fohlen als Sechsjährige und danadı 14 andere, 
darunter 3 ziemlich gute einjchlieglich „Mary Cob*, fie 
ftarb im Alter von 25 Jahren. „Crucifix“, geboren 1837, 
eine der wenigen ungeichlagenen Stuten, lebte bis 1857 
und ftarb im Alter von genau 2) Jahren; ste hatte 9 
lebende Fohlen, darunter „Surplise*, den Gewinner ded 
Derby. Eine durchaus bedeutende Stute war auch 
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„Decoy“, die Mutter von „Sleight-of-Hand“, die 24 Jahre 
alt wurde. „Queen Mary“, jtets eine der bejten Zucht: 
jtuten und Gritlingsfohlen einer im Alter von 2 Jahren 
zur Zucht eingeitellten Stute, brachte nad) einer mäßigen, 
nicht überanftrengenden Benutzung als Nennpferd im 
ganzen 17 Fohlen, ſämtlich jpätere Gewinner auf dem 
Zurf, darunter „Blink Bonny“, Sieger im Derby und 
den Oaks. „Queen Mary“ jtarb im Alter von 29 Jahren, 
nachdem fie als Siebenundzwanzigjährige das legte Fohlen 
gebradyt hatte. „Alice Hawthorn“ war ein anders ge- 
artetes Beiſpiel, da fie vielleicht die befte und robujtejte 
je befanunte Stute war. Geboren 1838, wurde fie erit 
im Alter von 3 Jahren in Training genommen. Ihre 
Mutter „Rebekka“ war ein Hiemli guter Nenner ge 
weien. Sie hatte „Alice Hawthorn“ als 3. Fohlen von 
im ganzen 13 gebradjt. „Alice‘*, nad) ſiegreichen Rennen 
um die Gheiter und Goodwood Cups und anderen 
erfolgreichen Yäufen, wurde 1846 der Zuchtherde einver: 
leibt, alio im Alter von 8 Jahren, nachdem fie eine ebenjo 
große Leiſtung vollbracht hatte wie die oben erwähnte 
„Beeswing“, „Alice erfüllte ihre „paddock duties‘ 
(Zudjtpflichten) anfangs jehr jchlecht, da fie in 2 auf- 
einanderfolgenden Jahren von „Lanereost‘ verfohlte. Dann 
aber brachte fie 7 Fohlen hintereinander und als 8. ihren 
großen Sohn „Thormanby* im Alter von 19 Jahren. 
Sie brachte noch zwei weitere Fohlen, im ganzen aljo 10, 
und jtarb als HYweiundzwanzigjährige. „Jocose“, eine 
andere berühmte Stute, war ebenfalls jehr Ianglebig. 
Geboren 1843, bradjte fie den Derbyfieger „Macaroni“ 
im Alter von 17 Jahren zur Welt, erreichte im ganzen 
17 ‚Sohlen und ftarb 1870 als Siebenundzwanzigjährige. 
Noch bedeutender in jeder Hinficht war „Pocalıontas“, die, 
1537 geboren, bis zum 5. Jahre auf der Rennbahn lief. 
Im ganzen brachte fie 15 Fohlen, und es wurde von ihr 
im Alter von 30 Jahren ein Porträt angefertigt. Sie 
brachte ihr legtes Fohlen „Araucaria“ im Alter von 25 
Jahren. Danad) blieb fie güft. 

Aus den Berichten des Stutbuches erhellt deutlich), 
daß einige der beiten Stuten die höchſten Altersftufen 
erreicht und auch die befte Nachzucht zur Welt gebracht 
haben. Es möchte jcheinen, als ob die Lebensfähigfeit 
diefer Stuten ſehr mit der Vorzüglichkeit gewiſſer Blut: 
linten zuſammenhängt. Bielleicht kann man dies auch 
als einen bemerfenswerten Faktor für jede Tiergattung 
betrachten, und anftatt zu glauben, daß die Nachzucht 
eines alten Tieres ſchwach iſt, wäre durchaus die andere 
Meinung am late, daß ein gewiljes Alter für die 
ipätere Güte der Radtommenfcaft eine wichtige Grund- 
lage bildet. 


Wintertagung 1908, 
Plan der Sitzungen. 


(Bieberholt.) 
Montag, den 17. Februar. 
9 Uhr vorm.: Spnderausihuß für bie Kultur des 


Marſchbodens. 
9 Sonderausſch. j.Wirtſchaftsberatung 
10 „ 2 Vorſtand. 
10 , e Sonderausihuß für die Saatitelle. 
10 Prüfung von Adermwagen. 


11 Uhr vorm.: 
2. nacdm.: 
4 [7 " 


Unterausihuß für Mujterverträge. 
Ausihuß der ra en ei 
Unterausihuß für Lehrlingsweien. 


15. februar 1908. 


Stüd 7. 


Obmänner für dad Rinberrichten. 


4 Uhr nadım.: 
4 Sonderausihuß für Bodenbafterio- 


[oaie. 

a — Sonderausſchuß für Klima: und 
Wetterkunde. 

6 „ r Sonderausihuß für Flachsbau. 


Diendtag, den 18. Februar. 
9 Uhr vorm: Sonderausihuß für Pferdezucht. 


9 „ “ Sonderaue ſchuß für Ninderzudt. 

9, “ Sonderausihuß für Landarbeit. 

10, . Sonderausihuß für Merinozudt. 

0 „ R Ausihuß der Düngerabteilung. 

0 „ e Beiprehung der augeſchloſſenen 
Saatbauvereine. 

: nahm.: Sonderausihuß für Schweinezucht. 


> Sonderausihuß für Fleiſchſchafzucht. 
jr Nichrerausihuß für Knohenmühlen. 
= Sonderausihuß für Ziegenzudt. 

P Sonderausihuß f. Fütterungsmweien. 
— Berſammlung der Saatzudt-Abteilung. 
r Sonderausihuß für landwirtichaftl. 
Buchführung. 

Sonderaueihuß für Geflügelzudt. 


10 
- 
— 
» 
* zy 2 2 2 2 2 


on 


r — Richterausſchuß für Rebkulturgeräte. 
Sonderausſchuß für Gründüngung. 
— — Ausſchuß der Tierzucht-Abteilung. 
* Sonderausſchuß für die Futterſtelle. 
Sonderausſchuß für landw. Geſell— 
ſchaftsreiſen. 
6b „ A Richterausſchuß für Heuprefien. 


Mittwoch, den 19. Februar, 


9 Uhr vorm: Berfammlung der Dünger: (ainit:) 
Abteilung. 


9, w Sonderausihuß für Milhwirticaft. 

Welse u Ausihuß der Betriebs-Abteilung. 

.' Ausſchuß der Landeskultur = Ab- 
teilung. 

7 Ausihuß ber Obſt- und Weinbau: 
Ubteilung. 


10 „ — Richter für Kartoffelerntemaſchinen. 


10 J Sonderausſchuß für Tierabbildungen. 

10, u.» Sonderausjhuß für Obftbaums 
Düngung. 

1 „ nahm: Wufıragaeber der Buchftelle. 

1, P Verſammlung der Tierzudt-Abteilung. 

87-2 % Verſammlung der Betrieb3-Abteilung. 

3 u a Ausihuß der Geräte-Abteilung. 

4 „ ö Berfammlung der Obft- und Weinbau 
Abteilung. 

B:.2.:. 5 Sonderausijhuß für Abjap. 

6." ; x Ausihuß der AderbausAbteilung. 


Donnerstag, den 20. Februar. 

9 Uhr vorm.: Verſammlung der Geräte-Abteilung. 

, u BVerfammlung der Aderbau-Abteilung. 

95 * Beſprechung über Studienreijen. 

10: = Sonderausihuß für Fiſcherei. 

12 Uhr mittag: Beiprehung über die Arbeitsaus— 

ftellung Leipzig 1909. 
13... . Präfidium. 
2 „ rahm: Gefamtausihuß. 


Freitag, den 21. Februar, 
10 Uhr vorm: Hauptverſammlung. 
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23. Jahrgang. 





Berlin, den 22. Hebruar 1908. 


ſellſchaft. 





Stück 8. 





Dieſe „Mitteilungen“ erſcheinen am Sonnabend jeder Woche. 


Die „Mitteilungen* werden allen Mitgliedern der Geſellſ koften ugejandt, von Rihtmitgliedern koͤnnen fie dur 
handlung Baut W. ————— Th, ng A a von 10 ——— werden. —* 


Parey in Berlin 


bie Berlagsbud- 
täde 0 —* 





Verſammlung der Dünger-Abteiluna, —— — —* 
efamt- 





22. Vanderausſtellung in Stutt 


nart vom D.—HN. Jui 1908. 





Die Hitungen der Großen Sandwirt- 
ſchaftlichen Woche. 
I 


Wiederum liegt das Ergebnis umfafjjender Verband: 
lungen auf allen Gebieten der Landwirtichaft vor. Beſondere 
Berüdjichtigung iſt den Gegenständen zuteil geworden, bie 
zur Beit im Vordergrunde des Juterefjes ſtehen. Hierunter 
folgt der Haupiteil der Verhandlungen im Auszuge; der 
Wortlaut erjcheint im April in der erjten Jahrbudplieferung. 


Verſammlung 
der Dünger⸗(Kainit⸗) Abteilung. 
Mittwoch, den 19, Februar, vorm, 9 Uhr. 


Den Borfip führt der Vorſitzende ber Abteilung, Herr 
Rittergutsbefiger Bibrans: Calvörde, der die zahlreich bes 
— —— mit Worten der Begrüßung eröffnet. 

er 


Geidäftsberidt für 1907 


liegt gedrudt vor, ift auch bereits in berjelben Faſſung allen 
Mugliedern der D. 2. G. vorher zugänglich gemacht worden. 
Herr Siemfjen aibt ala Geichäfteführer der Abteilung 
einige Erläuterungen dazu. In der Beiprechung tritt der 
Vorfigende auch feinerjeits dafür ein, daß niraends bie 
Analyje verfäumt, dabei aber ſiets auf richtige Probenahır e 
geachtet werden möge. Danach weilt Gerr Dr. Hoffmann 
furz auf den wiflenjchaftlichen Teil bes Geichäftsberichts Hin 
und macht u. a. auf die Patent = Ueberwachungseinrichtung 
ber D. 2. ©. aufmerkjam. 

Der erite Bortrag wird von Profeſſor Dr. U. Stuper: 
Königsberg über die 


Stikftoffdüngung mit befonderer VBerädfihtinung von 
Kaltjalpeter, Kalkftiditoff und Stiditofflalt 


gehalten. Der Vortragende weift darauf hin, daß eine neue 
Beiprehung über die Stidftoffdüngung aus verjchiedenen 
Gründen erwünſcht jei, insbejondere mit Rückſicht auf die 
leit längerer Brit andauernde Tendenz des Steigend ber 


Preife für Ghilefalpeter und für andere Stidftoffbünger. 
Die Ausnußung der atmoſphäriſchen Quft ift für die Technif, 
Induſtrie und Landwirtichaft eins der wichtigften Probleme 
der Gegenwart. Ungefähr gleichzeitig wurde das lenkbare 
Luftichiff und die nugbringende Umwandlung des Stidjtoffs 
ber Luft in Dungftoffe und im die für viele techniiche Er: 
zeugnifje unentbehrliche Salpeterfäure erfunden. Es werben 
in abjehbarer Zeit große Mengen foldyer Bungftoffe in ben 
Handel gebracht werden, und es ilt von Wichtigkeit, daß 
wir deren gute und jchlechte Eigenjchaften kennen lernen. 
Mit Hilfe der Elektrizität ftellt man entweder Kalffalpeter 
(Morge-Ealpeter) oder Kaltftidjtoff (Stidjtofffalt) her. 
Ueber die Eigenichaften bes Kalkſalpeters und deſſen 
Wirkung auf die Pflanzen ſei furz folgendes bemerkt: Der 
Kaltjalpeter iſt ſehr leicht löslich, er wird von der Ader: 
frume nicht feitgehalten, ſondern er ift darin ebenio frei 
beweglich, wie der Ghilefalpeter. Diefer letzte hat die Eigen: 
ichaft, einen jchweren Boden zur Kruftenbildung zu ver: 
anlaffen; beim Gebrauch von Kalkjalpeter bleibt der Boden 
loder. Nach Maßgabe der bisher aufgeführten Verſuche 
fcheint bei Halmfrüchten der Kaltjalpeter die gleiche Wirkung 
auszuüben, wie dieſelbe Menge von Stiditoff in Form von 
Shilejalpeter gegeben. Fur Raps find noch feine Verſuche 
ausgeführt. Die günftigen Erfahrungen, die man bei ber 
Düngung zu einem andern Kreuzblütier, dem weißen Senf, 
machte, laſſen es als wahricheinlich ericheinen, daß der 
neue Salpeter auch beim Raps jeine Schuldigkeit tun wird. 
Bei Zuderrüben hat der Kaltjalpeter ſowohl bezüglich ber 
Höhe der Erträge, wie auch Hinfichtlich des Zudergehaltes mit 
dem Chilejalpeter ſich als gleichwertig erwieſen. Die 
Düngung zu Futterrüben dürfte zwedmäßiger mit Chile 
falpeter auszuführen fein, falls man nebenbei nicht Kainit 
gibt. Die Futterrübe nußt das Natron des Chileſalpeters 
befanntlich recht gut aus. Bei ber Kartoffel jcheinen beide 
Salpeterarten die Höhe der Erträge in gleicher Weile zu 
beeinflufjen; bezüglich des Stärfegehaltes hat der Vortragende 
auffällige Beobahtungen gemadt. Im trodnen Sommer 
1906 war der Stärkegehalt nach Gebraud von Kaltjalpeter 
höher und nad) Düngung mit Ghilefalpeter niedriger. In 
dem auferordentlich nafjen Sommer 1907, fand) man ‚das 
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umgelehrie Verhältnis, Es ift erwünicht, namentlich bei 
Buderrüben und bei Kartoffeln, die Verſuche unter ben 
verichiedenften Verhältniſſen forızufegen. Bemängelt wurbe 
bie Eigenjchaft des Ralfjalpeters, daß er jehr jchnell Feuchtig- 
feit anzieht und beim längeren Aufnewahren eine jchmierige 
Mafie bildet. Die Aufgabe der Technik muß es fein, diejen 
Uebelftand zu befeitigen. 

Der Kalkſtickſtoff (und Stiditofflalf) beläftigt Arbeiter 
und Pferde beim Ausjtreuen, ‚und es ift eine dankenswerte 
Aufgabe der Mafchinenfabritanten, an den Büngerftreu: 
maschinen Einrichtungen zu treffen, durch welche Die Be: 
läftigung der Arbeiter und der Pierbe durch Staub auf ein 
möglichft geringe® Maß eingeichränft wird. Beim Wuf- 
bewahren des Kalkitiitoffs wird es unangenehm empfunden, 
daß die Eäde plaben, indem der Aepkalk fich allmählich in 
gelöjchten Kalt verwandelt, Die Sache der Technik und ber 
Induſtrie ift e8, die gerügten Uebelſtände zu bejeitigen. 

Der Vortragende geht auf bie im Boden ftattfindenden 
Ummwandlungen des Kaltitidjtoffs ein, beipricht den Einfluß 
dieſes Düngers auf die Keimung der Eamen in der Ader- 
frume, die Buläffialeit einer Kopfdüngung mit Kaltitidiroff 
bei Winterhalmfrücten vor Beginn des Frühjahrs, die Un: 
äuläffigfeit einer Kopfdüngung während des Frühjahrs, die 
zwedmäßigfte Zeit des Ausftreuens vor der Saat und bie 
Anwendung ber den einzelnen Feldfrüchten. Der Kalkſtick— 
ftoff (Stiaſtofftall) Hat fich als eim recht beachtenswerter 
Dünger in einem tätigen Boben (nicht im leichten Sand 
und im Moor) namentlich bei Kartoffeln, Weizen, Roggen, 
Hafer bewährt. Die Landwirtichaft fann hinfichtlich ber 
Stidftoffdünger guten Mutes in die Zukunft bliden, indem 
eine niemals verfiegbare Quelle, die atmojphäriiche Luft, für 
die Düngerfabrifation jeht zur Verfügung ſteht. Je mehr 
die Technif und Induſtrie die Art der Verarbeitung dieſes 
Stiditoffs zweddienlich geitalten und je größer der Weit: 
bewerb in der Fabrifation von Stidftoffbüngern jein wird, 
bejto mehr werden die Preiſe für diefe zum Vorteile der 
Landwiriſchaft ermäßigt werben. 


Der Bortrag wurde mit lebhaftem Beifall aufgenommen, 
Nach dem Danke des Vorützenden entipinnt ſich eıne lebhafte 
Erörterung, die ſich zunädhft um die Mängel im Norge: 
falpeter-Handel dreht. Herr Dr. Weitz, Vertriter der Ver: 
einieung der Salpeterproduzenten, bemängelt die Preisbe— 
rechnung für das kg % im Norgefalverer. Entgegen ben 
Ausführungen bes Bertreterd für Norgeialpeier, der die 
bejonderen Borichriften für die Probenahme und Analyje 
mit den bugroffopiichen Eigenichaften begründen will, bleibt 
fowohl der Borjigende, wie Herr Defonomierat Vibrans— 
Wendhauien, Herr Geh. Hofraı Prof. Dr. Ritter von Sorhlet 
dabei bejtehen, daß ben berechtigten Wünichen der Landwirie, Die 
bereitö Herr Prof. Etuger zum Ausdruck getracht hat, 
durchaus Rechnung getragen werben müſſe. Der Eıfinder, 
Herr Eyde, glaubt die möglichite Berüdfichtigung der 
Wünjche zufagen zu können. 

Eine Anfrage, ob Etidftofffalt zugleich) mit Super: 
phosphat angewendet werben könne, verneint Herr Prof. 
Stußer. 

Danach berichtet Herr Nittergutsbefiger Vibrans- 
Galvörde über 


Düngung und Erzeugungäfoften der Kartoffeln, 


Der Kartoffelbau ift feit Einführung der Spiritus: 
brennerei in den 30er Jahren des 19. Jahrhunderts im 
Großen betrieben, mit jedem Jahre fteigend. Im den 40er 
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Jahren trat zuerit bie Krankheit auf und damit ein Nüd- 
gang, ber durch das Befrreben nad Einführung neuer Sorten 
befämpft wurbe. Erſt in ben 70er Jahren kamen neue 
Sorten zur Einführung, von benen bieher nur nod bie 
„Daberſche“ vorhanden, aber auch obgebaut ift, wie ber 
Anbau im Verfuchsfelde der Deutichen Kartoffel-Rulturftation 
beweift, in dem fie jeit 23 Jahren eine der legten Stellen 
einnimmt. Seit 1880 wurde die „Imperator* eingeführt. 
Sie verbreitete fich ſehr ſchnell und ift noch Heute eine ber 
beiten Kartoffeln für Sandboden, leider aber auch, auf 
folhem gewachſen, wenig haltbar. Seit ber Beit bat bie 
Arbeit einer Anzahl Züchter und vieler Nachzüchter eine 
Unzahl von Kartoffeliorten geliefert, von denen die meiften 
ichnell wieder verichwinden, eine große Anzahl aber ſich 
auch ald aubauwürdig erwiejen hat. Ueber die Eigenichaften 
ber neueren Eorten gibt am beiten Auskunft der Bericht 
des Herrn Profeffor von Edenbrecher in ber „Zeitſchrift 
für Spiritusinduftrie”, auf den ich verweifen möchte, 

Die befferen Neuzüchtungen geben weſenilich beffere 
Ernten als die älieſten befannten Sorten, verlangen aber 
eine wejentlich ftärfere Düngung. Ich habe mich vergeblich 
bemüht, allerdings bei jehr ſiarkem Startoffeibau, in den 60er 
und 70er ig die Ernten zu fteigen. Troß ftarfer 
Miftdüngung jtiegen bie Ernten von 1867 —1883 im Durd 
Ichnitt nur von 56 auf 65 Bir. vom Morgen. Erft bie 
Einführung ber „Imperator“ und ähnlicher Sorten bei 
Starker Verwendung ber Kalifalze bewirkte eine Steige 
auf 91 Bir. für die Zeit von 1883—1893 und weiter au 
104 tr. für 1894—1904. Heute ftehe ich auf dem Stand⸗ 
punkt, daß es möglich ift, aus quten Sorien mit richtiger 
Düngung ſelbſt Ernten bi8 zu 200 Bir. zu gewinnen. Aber 
nur, wenn man den Anbau auf den für Kartoffelbau beiten 
Boden, fandigen Lehmboben, lehmigen Sandboden und 
humojen Sand, beichränft, da alle trodenen Sanbböben, 
beſonders bort, wo bie Monate Juli-Muguft wenig en 
bringen, zu großen Ausfall haben und der nafle Boden taft 
regelmäßig M-ßernien bringt. Die Beftellung der Kartoffel 
felder ift jehr teuer, und Mißernten werden auch bei hohen 
Preifen niemals die Koften deden, 


Um Hohe Ernten zu gewinnen, ift es notwendig, wenn 
das Land nicht am fich ſehr kalireich ift, im den Vorjahren 
dur) ftarfe Verwendung von Saliialzen den Ader fo anzu- 
reichern, daß er mindeftens 300 Bid. Reinkali mehr erhalten 
bat, ala durch die Ernten entnommen find, Dies ift in 
zwei Jahren nicht möglich, und deshalb ergibt fi von 
jelbit, daß ein weiterer Zwiichenraum gemacht werden muß. 
Ic empfehle, den Anbau auf 5—G6jährigen Umtrieb einzu: 
Ichränfen. Wird auf ſolchem mit Rali angereicherten Ader 
(direkte Zugabe von Kali ift zu vermeiden) eine gute Mift- 
Düngung gegeben, was notwendig ift, wenn nicht ftarfe 
Gründüngung vorhanden ift, dazu für den Morgen 1 Bir. 
Superphosphat und bei Aufgang Zir. Salpeter, jo fann 
man mit Sicherheit auf eine gute Ernte rechnen. 


Es ift mir gelungen, ein Ackerſtück lehmigen Sandes 
in 4 Jahren fo anzureichern, daß ich 1903 dort 145 Bir. 
Kartoffeln „Eas* vom Morgen geerntet habe. Wenn die 
Ernten jo groß werben, würde fegr bald eine Veberfüllung 
des Marktes eintreten, wenn die Anbaufläche nicht ein» 
geichränft würde. Der Anbau in weiteren Mbitänden bietet 
aber noch den großen Vorteil, daß die Sicherheit vor ver: 
ſchiedenen Befalltrantheiten größer wird, und damit Die 
Sicherheit der Ernte. 

Die Erzeugungsfoften ftellen fi nad meinem Wirt: 
Ihaftsabichluß für 1 Morgen Ader wie folgt: 
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Dünger 42.35 KH 
Geſpanne 12 — „ 
Löhne 26,32 „ 
Saat 25,— [77 
Verwaltungskoften 5,33 „ 
Aderpacht 20.— „ 

131,— # 


Eine Durchichnittsernte, wie fie Die Mehrheit aufweiſt, von 
65 Bir. vom Morgen würde fih danach auf 2,4 für 
1 It. berechnen, meine Durchichnittsernee von 123 Bir. in 
1907 anf 1,07 M für 1 Ber, wobei ich bemerfe, daß 
Ausfall in Riederungsboden war. 

Es ift aljo möglich, Kartoffeln zu dem Preiſe zu er: 
zeugen, den im Durchſchnitt der Jahre die Stärkelabriken 
geh en, aber doch ohne jeden Nutzen, jelbit bei Ernten, wie 
ch fie gemacht habe. ch warne deshalb vor vermehrtem 
Anbıu, rate vielmehr zur Einfchränfung bei ftarfer und 
richtiger Düngung. 

Die Verfammlung nimmt auch dieſe Ausführungen mit 
wärmften ntereffe entgegen. In der Beſprechung äußert 
fi Herr Öutspäcter Raethjen-Bollendorff dahin, dab es 
für die öftlichen Verhältniffe, wo zudem ber Stallınift bes 
beutend billiger zu ftehen fomme, nicht angebiacht jei, den 
Kartoffelbau erheblich einzufchränfen. Herr von Naehrich— 
Puſchtowa fiimmt dem zu und glaubt, dem Salpeter nicht 
in fold weitem IImfange das Wort reden zu follen. Er 
babe bei verjchiedenen Sorten eine verjchiedene Wirkung 
zeigt. Bon Wert würde es auch fein, der Frage ber 
Rarıoffelmüdigtei bes Bodens nadyzuforihen. Der Bor: 
tragende meint, baf von einer Kartoffelmüdigfeit feine Rebe 
fein fönne. 

Herr Amtsrat HeinesGabmersleben, ber freilich auf 
autem Boden wirtichaftet, ertlärt fich für Die gewünſchte 
Beichränftung des Kartoffelbaued, Dagegen bemerkt Herr 
Gutepächter Köhler-Wög (Altmark), der leichtere Boden 
fei durchaus auf den Kartoffelbau angewiefen, gerade fo wie 
der gute Boben auf den Rübenbau. Mn Hanbeläbünger 
empfiehlt er nicht zu ſparen. Gr feinerjeitö habe gerade 
mıt Ammonial:Superphotphat (9:9) die beiten Erfahrungen 
gemadt. Zu den Rentabili ättzahlen macht Redner einige 
abweichende Angaben. Er befürwortet jobann, zur Löſung 
ber Gortenfrage für Verſuchswirtſchafien auf leichterem 
Boben Sorge zu tragen und die Frage ber Kartoffeltrodnung, 
bie beionder8 zur Verwertung der als Speilefartoffeln un: 
geeigneien weicheren Knollen beitragen könne, nod) weiter 
zu klären. 

Herr Vibrans erwibert, daß fich auch nach den Be: 
rechnungen des Vorredners die Produktionskoſten jedenfalls 
ürer 1,4 für dem Zir. ftellen, und daß ber frage ber 
Verſuchswiriſchaften für Sandboden wie auch ber 
Trofnungsfrage die weitgehendfte Aufmerkjamkeit zuteil 
werbe. — Herr Hauptmann Wodrow teilt mit, daß bie 
Landmwirtichafisfammer für Weitpreußen eine Reihe von 
Berfuchen über die Verwendung des Handels düngers zum 
Rartoffeldau angeftellt Habe; e8 habe ſich aber herausgeftellt, 
ba fich nur wenige Sorten mit Hanbelsdünger bezahlt machen. 

Die Sigung jchließt um 12 Uhr. 


Berfammlung der Tierzucht-Abteilung. 
Mittwoch, den 19, Februar, mittags 1 Uhr. 


Der Borfigende S. Durdlauht Georg Prinz zu 
Schönaich-Carolath eröffnet die Sigung mit einer Bes 


22. februar 1908. 


Seite 58 


grüßung der zahlreich erfchienenen Mitglieder, Nach Auf: 
nahme einer Anzahl von Mitgliedern in bie Abteilung 
nimmt dad Wort Se. Exzellenz Herr Wirfl. Geh. Rat 
Minifterialdireltor Dr. Thıel-Berlin über die frage: 


In welcher Weiſe Lönnen die Maftvichnusftellungen für 
die Tierzucht mehr als biöher nutzbar gemadt werben? 


Von der Smithfield-Schau ausgehend, die fih num fchon 
feit mehr ala 100 Jahren in England durchaus bewährt 
hat, erörtert Redner den Zwed und bie Arbeiten der Maſt⸗ 
viehausftellung, die ſeit über 30 Jahren in Berlin ab» 
ehalten wird. Namentlih Habe fie das verbrauchende 
Bublikum dazu erzogen, die Qualität des Fleiſches würdigen 
zu können; immer noch werde in Berlin nicht Die beite Ware 
verbraucht, doch jei unjere Konſumkraft jo geftiegen, daß 
die Bevölkerung auch für gutes und beites Fleiſch durch— 
aus aufnahmefähig jei. Warum haben nun aber bie Lands 
wirte bisher für die Maftviehausftelungen jo geringes 
Intereſſe gezeigt, trogdem die Leitung viel gethan hat, bie 
Ausitellungen lehrreicher und interejfanter zu geſtalten. 
Das Intereſſe hat ſich auch trogdem faft nur auf bas 
ftädtiiche Publikum erftredt. 

Es mag ja fein, daß bie vollendete Hochmaft für 
bie meıften Landwirte nicht rentabel ift, immerhin wird man 
zugeben müſſen, daß ſehr viele Tiere beffer ausgemäftet fein 
fönnen. 

Einen wejentlihen Grund für biefe Intereſſeloſigkeit 
findet Redner in der Bevorzugung der Milcherzeugung bei 
unjern Landwirten. Das ift in England ganz anders; bier 
ift das Intereffe für Mäftung auch bei den Landwirten 
durchaus lebendig. Bei uns dagegen war man manchmal 
in Verlegenheit, die Züchterehrenpreife zu vergeben. Das 
muß bei uns anders werben, um jo mehr, als viele Güter 
bei uns, namentlich die Rübengüter, doch mehr und mehr 
zur ausſchließlichen Maft übergegangen find. Viel liegt 
allerdings auch daran, daß der Viehklommiſſionär den ganzen 
Bertrieb und die geihäftlichen Maßnahmen in Händen hat. 

Wenn wir Mittel und Wege hätten, den Landwirten 
fichere Wege zu einer guten Mait zu bieten, jo würde fich auch 
wohl das ntereffe heben; namentlich find bie Landwirte 
vielfach nicht umterrichtet über die Anfprüche, die an Mait: 
tiere auf dem Markt geitellt werden. So wie in Amerifa, 
wo im größten Maßitabe praftiiche Maftverfuche mit ben 
einzelnen Schlägen unternommen feien, fönnen wir e3 aller- 
dings nicht machen, ber Koften wegen und auch, weil bie 
Ergebriffe nicht immer ficher find, Redner erkennt bie Maſt— 
verjuche an wiſſenſchafilichen Anftalten bei uns an, aber fie 
genügen nicht. 

Die gefteigerten Lebensverhältniffe, Löhne ufw. weiſen 
mit Notwendigkeit barauf bin, den ungeheuer geftt uenen 
Fleiſchbedarf nach Möglichkeit zu deden und alles zu mm, 
was imjtande ift, dieſe Dedungsmöglichkeit zu fteigern. 
Auh die D.L. ©. folte fich diefer Frage annehmen und 
aus ihrer Rejerve in dieſer Aufgabe hervortreten, die fie ım 
Hinblid auf die müpliche Tärigkeit des Maftoiehausitellungg: 
fomitees bislang innegehalten hat. 


Aa Mitberichterftatter berichtet Fe Direfioi 
Dr. Neumann: Hamburg über die Maftviehmärkte, wie fie 
in Hamburg üblich find, und gibt einen Weberblid über bie 
geichichtlihe Enwwicklung dieſer Märkte, Die Enmwidlung 
ging dahin, daf hier die Züchter immer mehr in den Vordet⸗ 
grund traten, 
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Rinder Echweine Schafe 
1903: 451 427 330, hiervon 560 Tiere Züchtertiere 
1905: 776 885 540, „ 836 „ 


Dies ift ein Zeichen dafür, daß in Hamburg die Maft- 
vieh-Ausftelungen mehr und mehr das Intereſſe der Land» 
wirıe mwachrufen. Die Nutzbarmachung dieſer Ausstellung 
für züchteriiche Zwecke wird dadurch erſtrebt, daß beſondere 
Züchterklaſſen eingelegt find; ferner find Zuchterauszeichnungen 
für folche Tiere eingeführt, die nicht von Züchtern ausgeftellt 
find. Es jfollen endlich PVerfammlungen mit den Aus: 
fteDungen verbunden werben, auf benen Maftfragen bes 
Iprochen werden. Schließlich beabfichtigt man den Ausbau 
der Abteilung für Verluchötiere, um bier 3. B. die Fragen 
ber Farbe ber Marfttiere u. a. zu flären. ‘Ferner joll eine 
Abteilung von Auchttieren eingerichtet werden für ſolche 
Züchter, die gleichzeitig Mafttiere ausitellen. Won ben 
Maßnahmen zur Einwirkung auf Ausftelung wirklich quter 
Mafttiere, die beabfichtigt find, find hervorzuheben: 1. die 
Einrichtung einer Klaffe, wo die Preisverteilung nad) dem 
lebenden und ausgeſchlachteten Tiere flattfinden ſoll, 2) foll 
ber Schlachtbewerb bei den Schweinen berartig erweitert 
werben, daß aus jedem Loſe ein Tier geichlachtet werben 
ſoll, 3) ſollen die Ergebnifje des Schladhtbewerbes an ber 
Hand von Tabellen durch Sachverſtändige den Intereffenten: 
freifen erläutert werben, und fchließlich Ton 4. das anonyme 
Preisrichten eingeführt werden. Man hofft, mit alledem 
* gute Grundlage für die Maftviehausftellungen gefunden 
zu haben. 


In der Beiprehung dankt Se. Exzellenz Herr Staats: 
minifter a.D. von Podbielski dafür, daß die von ihm ges 
gebenen Anregungen in biefer Weile aufgegriffen und aus: 
gejtaltet find. Erz. v. P. geht davon aus, daß hier in 
Berlin bie rg ben Markt beherrjchen und damit einen 
erheblihen Drud auf die Züchter ausüben. Man müſſe 
dahin ftreben, daß bie Bücher jelber imftande find, die für 
ben Markt gerignetften Mafttiere zu züchten und auszu« 
wählen. E3 fei wünjchenswert, eine allgemeine Abteilung 
für volle freie Konkurrenz zwiſchen Händlern und Büchtern 
zu haben, daneben aber eine zweite Mbteilung nur für 
Züchter oder Händler, die ganz genau ben Züchter nach: 
weifen lönnen, zu ſchaffen. Hiervon erhofft Erz. v. P. 
einen erheblichen Anſporn, das ntereffe der Landwirte zu 
heben. Im einer dritten Abteilung follten endlich Verſuchs— 
tiere ausgeitellt werben, um den Wert bejtimmter Futter⸗ 
mittel und Futtermethoden zu kontrollieren; denn bie Wiffen- 
haft fann uns allein nicht helfen, fie geht doch eigentlich 
nicht über da3 Laboratorium hinaus. Jedenfalls müſſen 
und werben wir dazu fommen, von der Einfeitigfeit in ber 
Berüdfichtigung der Milcherzeuaung abzugeben und Mafts 
Ichläge zu züchten, wie das in England und anderen Ländern 
ſchon jegt der Fall ift. 

Herr Landesöfonomierat Wölbling bebauert ben 
ftarfen NRüdgang des Intereffes der Landwirte an ber 
Maftvichausfiellung, wenngleich dies in ben legten 
Jahren unter der Einwirkung bahingerichteter Bejtrebungen 
etwas beffer geworden ift. Neuerdings habe ſich übrigens 
auh die D. L. G. ber Sache in etwas angenommen, 
indem fie Schlachtverfuche unternahm bezw. unterftüßte, 
Der Gedanke, auf den NAusftelungen ber D. L. G. auch 
Mafttiere ausauftellen, d. 5. Klafien für Mafttiere zu jchaffen, 
in denen die Ausfteller zeigen fönnen, daß ihre Zuchniere 
auch für die Maft greignet find, fei vielleicht ſchon des— 
wegen glüdtich, um die Kondition der Ausftellungstiere von 
dem übermäßigen Streben nad Fleiſchanſatz zu entlajten. 


" 
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S. Exzellenz Dr. Thiel erklärt e8 für wünſchenswert, 
2 Gruppen zu ſchaffen: die eine für ausgefuchte Hochmaft, 
die andere für gute Durchſchnitis-Schlachtware. 

Herr Hofihlächter Hübner geht furz auf einige Spezial⸗ 
fragen ein, jo auf die Beobachtung, daß ſchwarze Schweine 
und weiße Ochſen auf dem Hamburger Martte nicht beliebt 
find, und auf einige fragen ber Fütterung. 

Herr Defonomierat Herter ftelt im Ausſicht, baß er 
feine Erfahrungen als Geſchäftsſührer der Ausftellung in 
den „Mitteilungen“ veröffentlichen wil. Die Hauptfrage, 
welche die Landwirte ftellen, fei Die Frage nad) dem Brei 
ben bie Ausftellungstiere erzielen. 

Herr Domänenrat Brödermann beflagt ebenfalld das 
mangelnde Interefje der Landwirte, das ſich auch barin 
zeige, daß fie die Ausftellungen nicht mit der genügenden 
Sorgfalt befichtigen. 

Ferner ſprachen noch bie Herren Zuchtinipeftor Rajch» 
Boppot und Riemerſchmid-Paſing, welch lehterer Die 
Notwendigkeit betont, auf den Ausftellungen darauf hinzu— 
weijen, was die Maſt des einzelnen Tieres fofte, 


Bu Punkt 3 berichtet Herr Profefjor Dr. Lehmann: 
Berlin über 


Tierabbildungen zur Förderung ber Stenntnilfe von ben 
Formen und Leiftungen unferer Haustiere. 

So jelbftverftändlich es erjcheint, Die Kenntniffe von 
den Formen unferer Haustiere durch Studium an dieſen 
felbit zu erwerben, dem Leben direkt gegenüberzutreten, um 
es beurteilen zu lernen, fo leicht it andererieits einzuſehen, 
daß diejes Studium mit mancherlei Hinderniflen verbunden 
ift, welche nicht ftet3 überwunden werden können. Das 
Bereilen der Zuchtgebiete erforbert viel Zeit, ift vielfach 
foftipielig, und nicht immer findet man Gelegenheit überall 
dorthin zu gelangen, wo Die interefjanteften Stubienobjefte 
ſich befinden. 

Längft hat daher die Zootechnit den Künſtler zu Hilfe 
gerufen, um durch Nachbildungen ber Tiergeftalt mehr ans 
Ichaulich zu wirken; damit bei Beichreibung der Naffen oder 
der Vorzüge wie Nachteile in der äußeren Erjcheinung 
der Hörer oder Leſer nicht gezwungen it, fi nur ans ben 
Worten eine Vorftellung von dem wirklichen Ausfehen ber 
Tiere zu machen. Daß damit im mehrerer Richtung nur 
etwas Unvolltommenes geboten wird, liegt auf der Hand. 
Um nur eins zu erwähnen, jo wendet fich jede Nachbildung 
uerft auch nur an die Phantafie des Beſchauers und ver: 
er von ihm, daß er durch jeine geiftige Geftaltungsfraft 
das Wahrgenommene ergänzt. bis er zu einer Vorftellung 
von dem wirklichen Ausjehen, ben wirklichen Eigenſchafien der 
Tiere gelangt. Hiernach erfcheinen die Abbildungen von 
Tieren als ein unmvollfommenes Surrogat der Natur, zu 
dem man eben nur greifen follte, wenn die Natur feiot, 
—* die Zuchten an Ort und Stelle nicht beſichtigt werden 
ann. 

Allein, ich bin der Anſicht, daß die Bedeutung der 
Tierabbildungen weiter reicht; daß mit ihrer Hilfe bebeut- 
ſame Aufgaben der Tierzucht gelöjt werden können, die auf 
anderem Wege überhaupt nicht au löſen find, vorausgeſetzt 
natürlich, daß die Bilder zwedentiprechend angefertigt und 
nad) richtigen Gefichtspunkten zuſammengeſtellt werden. 

Gerade hierauf möchte id Ihre Aufmerkjamleit lenken 
bezw. hierfür erbitten. 

Ih beziehe mich zunächſt auf die Unternehmungen 
unferer Gefellichaft, welche, wie Ihnen befannt, ſeit Beginn 
ihrer Ausstellungen Phorographien der mit Ia BPreijen 
ausgezeichneten Zuchttiere herſtellen läßt. 
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Anfänglih lag wohl nur die Abſicht vor, jchöne An— 
denken an die Tierausfielungen zu jchaffen, vielleicht auch 
in weiteren Kreiſen von Landwirten, die Die Ausstellungen 
felbft nicht befuchen können, die Kenntnis von dem Ausjehen 
erftklarfiger Tiere zu verbreiten. Bald aber kam ein 
weiterer Zweck hinzu, ber eben nur mit Hilfe der Tier 
abbildungen erjtrebt werden fann, nämlich einen Beitrag 
ur Geichichte der Tierzucht zu liefern, Dokumente für den 
Fortichrit darin zu fchaffen. Die Natur ift die Wandelbar: 
feit felbft, oder, um mit ben Klaififern des Altertums zu 
fprechen: „Alles fließt“. Much unjere Haustierraffen lönnen 
daher nit in dem Sinne fonitant fein, Daß jede 
Aenderung in Form umd Leiftungen für alle Beiten aus: 
geichloffen wären — glüdlicherweiie, wie man hinzufügen 
ann. Es muß im höchiten Grade interefjant fein, dieſen 
Uenderungen zu folgen, ihre Auegiebigfeit zu ſtudieren und 
damit das jeweilig vorhandene Tiermaterial beſſer in jeinem 
Werte zu erfaffen, nämlich als etwas Gewordenes, deſſen 
Wurzeln man fennt. j 

Freilich, fchr ausgiebige Wandlungen find auch bei 
unferen Haustieren nur in längeren Beiten zu erwarten. Im 
Verhältnis hierzu ift die Tätigfeit, das Bejtehen unjerer Ge: 
jelichaft noch jehr kurz zu nennen. Ueberdem bringen die 
Bilder der mit eriten Preiſen au&gezeichneten Tiere nicht 
die Entwidlung der ganzen Schläge zur Anfchauung. 
Immerhin dürfte es mancherlei Anregung gewähren, einmal 
im Lichtbild mehrere der mit höchiten Preifen ausgezeichneten 
Simmentaler jeit 1884 anzujühren. 

Die Bilder find alle in denſelben Größenverhältniffen 
wiedergegeben, wie fie auf den Photographien unjerer 
Alben zu ſehen find. 

Es wird j’dem leicht geweien fein, in der Zulammen- 
ftellung dieſer Bilder einige Unvollfommenheiten zu bemerten, 
die den Vergleich der Entwidlung bes Schlages erjchweren, 
den vorhin hervorgehobenen Zweck jchwerer erreichen lafjen. 

Um bier Befferes zu erzielen, ift befanntlich ein eigener 
Sonberausichuß gebildet worben, deſſen Tätigkeit es z. ®. 

rößtenteil3 zu verdanken ift, daß die neueren Bilder an 
ich erheblich volllommener find. 

Vor allem ftört den Vergleich der verichiedene Maßſtab, 
in dem bie Tiere aufgenommen find. Mnfängli war 
Be nicht geachtet worden, fpäter wurden wenigiten® am 

oden Maßzeichen angebracht, nad) denen der Beſchauer 
ungefähr zu beurteilen vermag, wie weit die Größenunter: 
fchiede auf die Aufnahme zurüdaeführt werden müffen. 

Störend bleibt es natürlich immer, wenn man 5. B. 
basfelbe Tier — wie ben Über „Landsknecht“ Zjährig ers 
beblich größer fieht als ſpäter Zjährig oder einen Simmen: 
taler kaum größer als einen Nepräjentanten der Mittel: 
gebirgsichläge. 

Auf Anregung des Sonderausſchuſſes für Tier— 
abbildungen fol ein eigener photographifcher Apparat 
angeichafft werben, um iwenigitens dieſen größten Uebelſtand 
für Die Zukunſt volltommen zu befeitigen. 

Auf dem geichilderten Wege it es ber D. 2. ©. 
elungen, in weiten Kreiſen eine genauere Kenntnis von dem 
Ausichen wenigitend von Elitetieren zu verbreiten und ein 
Dokument für die Entwidlung unjerer Viehzucht zu ichaffen, 
foweit aus den ausgewählten beiten Vertretern der Schläge 
auf eine Enwicklung geichloffen werden fann. 

Nicht uminterefjant dürfte es fein, Näheres über Die 
Verbreitung und den Abſatz der Tierbilder von unjeren Aus: 
ftellungen zu erfahren. Es wurden bisher verteilt beim. 
——— von Photographien 1904: 13328, 1905: 12823, 
1906: 18999 und 1907: 223 Sıüd, hierzu kommen im 
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legten Jahr noch 14121 Stück Mattlichıdrude, jo daß im 
diefen vier Jahren im ganzen 59 494 Stud Tierbilder ver- 
ausgabt wurden. 

Es erübrigt fi wohl, hier auf bie verjchiedene Art 
der Vervielfältigung ber Tierbilber einzugehen und bie 
neueren Verfahren zu fchildern, bei denen trog weientlicher 
Berbilligung gegenüber den älteren einfachen photographiichen 
Abzũgen fehr gute Bilder hergeftellt werden können. 

Erlaubt fei mir zu erwähnen, daß auf meine Anregung 
auch Diapofitive, ähnlich wie die hier benußten, angefertigt 
werben und beſonders gute Dienite bei Vorträgen, auch in 
Heinen landwiriſchaſtlichen Vereinen zu leiften vermögen. 

Der Abſatz folcher Diapofitive ift freilich noch fein 
großer. Gin weiterer Nutzen, den dieſe Abbildungen ge 
währen können, liegt darin, daß fie beffer zur Verbreitung 
von Kenntmfjen ber beiten Proportionen und Größenver: 
hältniffe beizutragen vermögen, als ſelbſt das Studium 
des lebenden Tieres. 

Wir find imftande, in das Bild eine Neihe von 
Maßen einzuzeichnen, die uns unmittelbar über die Größen. 
verhältnifje beiter Tiere Angaben machen. Diejelben 
Größen am lebenden Tier zu jchäßen erfordert viel Lebung 
und meift noch das jog. Talent des ficheren Blickes. Aber 
dann ift e8 eben auch nur eine Schäßung, bie ber Sicherheit 
bes feſtgeſtellten Maßes weit nachiteht. 

Als Beilpiel für diefe Methode zeige ich zwei Bilder 
aus dem befannten Lydiin-Wernerſchen Werte. 

Wenn auch erjt bie Aulunft bie Leiftungsfähigkeit 
zweier weiterer Methoden der Benußung von Tierabbildungen 
zu beweifen vermag, möchte ich ihrer doch kurz bier Er» 
wähnung tun. 

Id meine zunächſt bie ſtereoſtopiſche photographiiche 
Aufnahme. Diefe kann nicht nur eine deutlichere Anichauung 
der körperlichen Bilbungen vermitteln, ſondern geftatter auch, 
mit Hilfe — freilich jehr kofibarer und komplizierter — 
optifcher Juſtrumente, jog. Stereometer, genaue Meflungen 
nah dem Lichtbilde vorzunehmen. Dieſe Meflungen 
brauchen nicht beeilt werben, wie es leider mitunter bei den 
Arbeiten auf Ausftellungen umvermeiblih it. Sie find 
jederzeit fontrollierbar, und ſomit dürfte dadurch das 
Studium ber Körperformen eine große Förderung erfahren 
können, 

Zweitens vermöchte bie jtereoffopiiche Aufnahme ber: 
jelben Tiere in verfchiedenen Lebensaltern meiner Anficht nach 
ungemein belehrend zu wirken. Wird damit bie jtereome- 
triiche Mefjung verbunden, vielleicht auch noch das jeweilige 
Lebendgewicht notiert, jo könnte ala Frucht der Arbeit nicht 
nur die genasere Erfofjung befter Körperformen gewonnen 
werben, ſondern darüder hinaıs die Ermittlung von Ent 
wicklungsgeſetzen unfrer Haustiere, bie wieder, eingreifend in 
Haltung und Ernährung, zu einer befjeren Nutzung, zu einem 
höheren Ertrag zu führen vermödhten. 

Doch grhe ich auf dieſe Zukunſtswünſche nicht näher 
ein, bejonders, ba meine Anregung, in angedeuteter Richtung 
vorzugehen, bis jegt noch nicht viel Gegenliebe gefunden hat. 

Kehren wir zu tatjächlich Erreichtem zurüd, jo wäre als 
fettes von unſerer Geſellſchaft Geleifteles zu erwähnen, daß 
fie die Wusitellungsbilder zur Darftellung beſonders zu— 
treffender Raffeıypen benußt hat, biefe Typen für die Ges 
—— gewifjermaßen feftlegte. Ich zeige einige Beiſpiele 

avon. 

Es dürfte jelbft beim Bereiſen der Zuchtgebiete nicht 
immer glücen, fo ausgeiprochen Typifches zu finden und mit 
dem Bewußtſein in ſich aufzunehmen, daß eben dies und 
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nichts Anderes ber echte, von fachverftändigfter Seite aner: 
fannte Rafjeryous ift. 

Wenn ich mid bis jet auf die Tierbilber, wie fie in 
der Gegenwart hergeitellt werden, bezog, jo tat ich das, 
weil es wohl das Nächftliegende it Ich möchte aber doc 
hervorheben, daß damit die Bediutung der Abbildungen längſt 
nicht erschöpft ift. Wir müflen nniıren Blick in die Ver: 
gangenheit richten oder auf eine ferne Zufunft jchweifen 
lofien um die Wichtigkeit der Abbildungen für Entwidlung 
und Geichichte der Tierzucht zu erfaſſen. Hierfür kann felbits 
verftändlih ein Etudium lebender Tiere nie als Eriah ein: 
treten, das bildnerijche Dokument vermag uns allein Dienfte 
zu leiften 

Freilich jcheint Dabei zunächft eine große Schwierigkeit darin 
zu liegen, daß es ſelien gelingt, wirklich naturgetreue Bilder 
von Peine zu erhalten, ehe die Phorographie erfunden 
war. Gewiß gab es bereits im Altertum und im früheren 
Iahrhund; rien große Künftler, Maler wie Bildyauer. Allein 
die Kunft ift vielfach) Phantafie und aus fich jelbit heraus 
wird fie fich felten entichließen, nüchtern nach naturwifien: 
ichaitlıcher Methode zu beobadhten und zu formen. Sturz, 
wır haben e8 bei den älteren Bildern fat immer mit einer 
Art Sıilıfierung zu tun, wobei fih die vielfach durch den 
Beitgeiit beeinflußte Auffafjung des Kanſtlers bei der Wiebers 
gabe des Orjelts geltend machte, oft fogar nach unſerer 
heutigen Anichauung Karrifaturen ſchuf. 

Sollte dieſer Umftand jo ſchlimm in die Wanfchale 
fallen, daß wir vom zootechniſchen Standpunkt aus bie 
älteren Bilder als wertlos bezeichnen müflen? Ich bin nicht 
biefer Anficht; ich glaube ſogar im Gegenteil, daß gerabe 
di je Stihfierung uns darüber belehren fann, was damals 
als das hervorragend Gute und Nüpliche angeiehen wurde, 
nach welchen Zuchtzielen man ſtrebie. Mag man dieſe Biele 
auch nicht vol, wie fie das Bild angibt, erreicht haben, vieles 
wird doch erreicht worden fein und uns das Bild fomit auch 
über die wirklichen Zuchtleiftungen Wertvolles zu jagen ver: 
mögen, 

e Bei meinen Bilderftudien ift e8 mir jo vorgefommen, 
ala wenn ein grunbiäglicher Unterichied in der Stlifierung 
enalıfcher Maler und denen anderer Nationalitäten herrſchte. 
Eritere ſuchten mehr die Eharaftere zu übertreiben, welche 
auf nüßliche, wirtfchaftlich wersvolle Eigenichaften hinweiſen, 
wenn dann auch phyfioloniih unmögliche Tiere heraus: 
famen Bei deutichen Malern beobachtet man eher eine 
gewiljenhafte Wiedergabe von Modegeihmad oder auffallen: 
der morphologiicher Merfmale, und eiventliche Karrıfaturen 
eniſtehen nur durch damit nicht zulommenhängende anas 
tomijche Fehler oder ungenügende Berückſichtigung der mög: 
lichen Proportionen. Einige Beiipiele möchte ich hiervon 
eigen. Ich aehe dabei nicht bis aufs Altertum zurüd, 
—— will mich mehr an die neuere Zeit halten. Zu— 
nächſt an die Geſchichte des Vollblupferdes. Im den ges 
zeigten Bildern — troß ihrer Abjonderlichkeiten — erkennt 
man in ben ält’ren beutlich den orientaliichen Charakter der 
Vierde, recht geeignet og. Stander auf längeren Bahnen zu 
fein, während in ben fpäreren Bildern bie überıriebene 
Renntondision, der langgeſtreckte und Hochgeftellte Körper, 
hervortreten 

Ein weiteres Beilpiel mag das preußifche Pferd, ber 
ZTrafehner, geben. 

Bekannt ift bei deſſen Züchtung auch die frühere Hoch— 
ſchätzung bes orientaliſchen Blutes. Zugleich iuchte man 
das Trockene der Glieder, die Deutlichkeit der Muskulatur 
u. a., was man hervorragend als Adel anſah, übertrieben 


heraußzuarbeiten, Später treten mehr Aehnlichteiten mit 
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dem engliichen Vollblute hervor, wihrend in ber Neuzeit 
eher aut ein ſchwereres Halbblut mit befriedigender Knochen: 
ftärfe hingearbeitet wird. 

Drittend möchte ich einige ältere und neuere Bilder 
des Dldenburaer® vorführen. früher mwurten auch bort 
Pferdetypen, wie fie die fogenannte Zopfzeit charakterifieren, 
aeihägt. Epäter en ftanden Pierde, welche mehr warmes 
Blut zeigten und aus diejen entmw delte ſich erft ber heutige 
ei 

Beionders charakteriftifch in ihren Uebertreibungen find 
die älteren englischen Bilder von Maftraffen. Dem Grund: 
ſatz huldigend: feine Knochen, jondern Fleiſch, früher auch 
Fett, zu züchten, wurben die Tiere mit jo dannen Beinen 
um. abgebildet, daß gang unmögliche Geftalten heraus— 
tommen. Das hat wohl auch zu der verbreiteten aber ver: 
fehlten Redensart Veranlaffung gegeben, daß ein gutes, 
frühreifeg Wafttier „dünne“ Knochen haben müßte. Das 
Gegenteil iſt richtig, wenn man von überbildeten Stämmen 
abfieht. Der primitive, fpätreife Typus wird durch dünne, 
freilich auch ſehr lange Extremitätenknochen charafterifiert, 
während das frühreife geſunde Tier zwar kurze Eyıremitäten 
aber ftärfere Knochen hat. 

Ich möchte noch kurz auf die Bedeutung umfalfenderer 
Pildwerfe hinweiſen, welche durch Zuſammenſtellung von 
Tiergruppen in der Umgebung, in der fie leben, vieles Lehr: 
reiche und Anregenbe bieten fönnen. Ich meine Familien-, 
Wiriſchafts⸗, Herdenbilder und ähnliches. Hierbei zeigt 
Prof. Dr. Lehmann die eiwas poefievolle Zulammenftellung 
von Tıeibildern, durch die Settegaft eine Art Wirtfchafts: 
geich'chte von Deuiſchland darzuftellen ſuchte. 

um Schluß jei ed mir viritattet, noch auf eine andere 
Art Nahpildungen von Tieren hinzumeijen, welche nicht vom 
Maler und Zeichner, ſondern vom Bildhauer geliefert weıben, 
und die im befonderer, in mancher Richtung noch voll: 
fommenerer Art die Kenntniffe von den zweckmäßigſten 
Körperformen zu verbreiten vermögen. 

Es bleibt eins der größten Verbienfte von Setiegalt, 
bie Bildhauerfunft zuerft yſtematiſch der Zootechnif dienjtbar 
gemacht zu haben, 

Es müſſen Modelle in genau befanntem Maßftabe an: 
gefertigt werden, welche bei ruhiger, ungezwungener Etellung 
der Tıere nicht nur den Typus eines Schlages volltommen 
wiebergeben, ſondern auch die diefem Echlane eigentüm iche 
befte Form zeigen. Die Anfertigung von Statuerten, Die 
d’eien Anjprüchen genügen, iſt ſehr jchwer. Abgeſehen von 
unterlaufenden Fehlern der Technik, unterliegt der Künftler 
ſehm leicht der Werfuchung, zu „ıchfnen“, die Natur zu bers 
beffern, und damit eıwas Konitruier es, Unwahres zu bilden, 
Wollte man auf den ibealften Anforderungen befiehen, man 
müßte jehr große Summen für jo'he Modellierungen auf: 
wenden und einem Bildhauer zur Verfügung ftellen können, 
um ihm Derartia bedeutende Leiltungen angemejjen zu vers 
güten. Solche Mittel haben mir leider nie zur Verfügu 
eitanden und daher find auch nicht alle Aufträge, Die ie 

ünftlern erteilt, in jeder Beziehung wünſchenswert aus: 
geführt worden. Eine ganz qute Methode, das Werk bes 
Bildhauers zu beautachten, bejteht darin, daß man das 
Driginal wie die Statuerte in gerau gleicher Größe photo 
g aphiert. Ein Vergleich der beiden Bilder macht dann 
leicht auf Fehler oder Unvollfommenheiten im Modell aufs 
merkſam. IH zeige mun zum Vergzleich einige ſolche Tier 
und Etatueitenbilder. 

Sie haben aus ben Bildern wohl erfannt, daß zwar 
Mißerfolge bei dem ganzen Mobdellierungsunternehmen nicht 
ausgejchlofjen find, daß aber bod) genügenb Gutes erreicht 
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wurbe, um ben Blid des Beſchauers in ber Auffaffung 
wirklich plaftiicher Formen zu üben. Werden dann neben 
folhen Modellen noch zahlreiche Photographıen von guten 
und jchlschten Tieren desſelben Schla1es ge eint, jo wüßte 
ich fein beſſeres Mittel, um den Studierenden in bie Raſſe— 
funde einzuführen, wenn ich von bem zeitraubenden Reifen 
in ben Buchtgeb.eten ſelbſt abiehe. 

Ic) bin am Echluffe meines Vortrags angelan t. Ach 
vermochte in ber karzen Zeit einentlich nur einige wichtige 
fragen die Tierabbildungen betreffend au ftreifen, nicht aber 
tiefer im fie einzubringen, Auch beſſeres Demonitrations- 
material wäre wohl beizubringen geweſen, wenn ich mic) 
eher für den Vortrag hätte vorbereiten fünnen. Hoffentlich 
gelang e8 mir aber doch, einige Anregurgen zu geben und 
vor allem ben Wunich zu befeftigen, ee; bie D. L ©. in 
ihren dankenswerten Beitiebungen, gute Zierabbildungen zu 
verbreiten, nicht mur wie bisher beharrt, jondern dieſe Be- 
ftrebungen noch weiter ousdehnt; daß fie verfucht, nicht nur 
Ihönfte Tiere in Ausftellungsfondirion abzubilden, jondern 
auch einige ber weiteren Bwede verfolgt, die ſich durch Tier— 
bilder erreichen lafjen und deren ih vorhin Erwähnung 
tat, Näheres darüber vorzufchlagen, wird Sache unjeres 
Sonderausſchuſſes fein. 


Die Berfammlung ſchließt um 4 Uhr. 


Berfammlung der Obit- und Weinbau: 
Abteilung. 


Mittwoch, den 19, Februar, nahm. 4 Ahr, 


Der Vorfigende, Herr Ofonomierat Degenkolb— 
Dresden, eröffnet die Verſammlung mit Begrüßungs- 
worten und macht zunächſt einige 


Geihäftliche Mitteilungen: 


Zwei Abteilungsverfammlungen und drei Ausichuß- 
figungen fiıd abgehalten worden. Ein Bericht über die 
MWeinkofthalle in Düffeldorf wird demnächſt in den Mit. 
teilungen abgedrudt werden. Das Objt- Flugblatt hat 
die weiteſte Verbreitung gefunden. Cine abjchließende 
Arbeit über die — u Pe liegt in Heft 
132 der „Arbeiten“ vor (fiehe Punkt 4 der Tagesordnung). 
An der Klärung der Gtreitfrage über den Stärfeiyrup 
a die Abteilung entiprechend mitgearbeitet und ‚die 
Zulafjung unter Deflarationszwang gutgeheißen. Die 
neuen Beftimmungen werden zu einer gedeihlichen Ent. 
— beitragen. Das Preisausſchreiben für Rebkultur⸗ 
geräte iſt im Ausſchuß der Geräteabteilung durchberaten 
worden und entipricht in allen wejentlichen Punkten den 
von der Abteilung vorgebrachten Wünjchen. 

Einige Mitglieder werben meu aufgenommen. 

Bum 3. Punkt der Tagesordnung 


Dbiternte-Berwertung des praftiihen Landwirte, 
berichtet Herr Carl Kanig-Wannſee im folgenden Sinne: 

Wir haben vor einem Jahre hier gehört, daß land» 
wirtjchaftlicher Obſtbau nur rentabel ift bei intenfivem Bes 
trieb. Bor Weuanlagem fol man fi erjt Gewißheit vers 
fchaffen, wie man die Ernte abjegen will. Und danadı wird 
man beftimmen, welche Sorten, welche Arten und Formen 
man anbauen wird. Die Vorausjegungen auten Abjahes 
greifen tief in das Gebiet der Obitbaumpfleze hinein. Bes 
handlung, Düngung, Schädlingsbefämpfung, Sortenwahl 
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find fachgemäß zu regeln. Die wichtigfte Borausfegung 
heißt: faufmänniiche Gemifienhaftigteit. 

Die eigenilihe Verwertung beginnt mit ber Ernte bes 
Obſtes, die für den Landwirt immer fchwieriger ſein wird 
bei Hackfrucht als bei Körnerbau. Wichtig ift, rechtzeitig zu 
ernten. Aus Furt vor dem Felddiebſtahl und Stürmen 
werden bie Kernfrüchte manchmal noch völlig unreif gepflüdt. 
Solches Obſt reift nicht auf dem Lager ordenilich nach, 
ſchrumpft vielmehr aufammen. So ift der Brluft größer 
als durch den Diebjtahl, dem man ja aud) durch Bewachung 
wehren kann. 

Nur Erfahrung kann hier den Ausſchlag geben. Bei 
Winterobft gilt es, die Ernte möglichit hmauszuſchieben. 
Selbit ein gelinder Froft ſchadet ihm nichts. Die Ernte 
jelbft muß mit größter Sorgfalt geſchehen, damit die Frucht 
weber beichäbdigt, noch das Fruchtholz des kommenden Jahres 
verlegt wird. Alles Obſt, das ſich länger halten fol, muß 
mit der Hand gepflüdt werden, Epalierobft möglichit fogar 
mit Handſchuh, damit man die ferne fonfervierende Wachs— 
ſchicht der Schale nicht verlegt. 

Der Praftifer wird fofort unter dem Baum fortieren 
loffen und immer nur Früchte einer Sorte zuſammenſchütten. 
Im richtiaen Sortieren liegt ſchon ein guter Teil des klin 
genden Erfolges. 

Wie fol man fortieren? Im allgemeinen genügen bie 
folgenden Qualitätsbeftimmungen: 


1. Tafelobit; forgfältig geerntete Früchte, die nad 
Größe fortiert, mit Stiel, ohne jeden Fleck oder 
Wurmſtich und gut entwidelt fein müfjen. 

2. Wiriſchaftsobſt 1. Wahl; gepflückte und fortierte 
Früchte, aus denen alle befchädigten, veıtrüpnelten, 
unentwicelten und überreifen ausgeſchieden find. 

3. Wirtſchaſtsobſt 2. Wahl; auch Moſtobſt; oejchü.telte, 
aber jortierte Früchte, jo, Daß alles weiche, über: 
reife, angefaulte oder beſchmutzte Obſt ausgelejen, alſo 
transportfähig iſt. 


Die Abfapmöglichkeiten find folgende: Zunächſt ber 
Großhandel. Darunter find Obftanlagen von mindeftens 
10—15 ha oder Straßen: und Wegepflanzungen zu benfen. 
Sind die Beitände mit kluger Berechnung angelegt, jo 
werben fie nicht mehr als 3—4 gute Sorten enıhalten. Es 
bieten fich folgende Möglichkeiten: 


a) Verpachtung ber Ernte ift dann das Richiigſte, 
wenn fein faufmänmiches Verſtändnis oder fein 
laufmänniſcher Wille vorhanden ift. 

b) Eine andere leichte Bertiiebsart ift bie an Fons 
jervenfabritin. Der Koniervenfabrifant kann jedoch 
nur beftimmte Sorten brauden unb befteht auf 
peinlicher Sorgfalt im Lieferungsverfehr. 

e) Zum Gigenvertrieb ift nur zu raten, wenn ber 
Obſtbau mit voller Einſetzung der Kraft als 
Hauptbetrieb geführt wird. Die Pflege der Ge 
ichäftsbeziehungen it hierbei die Hauptſache. Die 
Ernte wird — waggonweiſe — an Großhändler 
verfauft. Bei Eigenvertricb beachte man, daß ber 
Großhändler für einen Wuggon gleicher Sorte ganz 
andere Preiſe zahlt, als für einen mit mehreren 
Sorten, und daß eine beftimmte Menge Obit um fo 
leichter und vorteilhafter verfauft werden kann, je 
größer fie ift. 


Im Kleinhandel Hat den Vorteil, wer Sommer, 
Herbit: und Winterobit zur Verfügung hat und wer mehrere 
Sorten, bie beliebt find oder ſich irgendwie auszeichnen, ans 
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zubieten hat. Denn e8 fommt im Slleinhanbel darauf an, 
einen möglichſt dauernden Verkehr mit feinen Abrehmern zu 
haben und ihnen in ihren Wünſchen weitmöglichſt entgegen- 
zufommen. 

Der Abſatz regelt fich durch den Verfauf an Private, 
ber ſehr lohmend ift, durch Verbindung mit Obſtgeſchäfien, 
durch Verabredung mit Auffäufern, die aber in der Hegel 
äußerst fchlecht bezahlen, durch Dbftmärfte, Die eine bebeu: 
tende Bufunft haben. (Redner geht näher auf bie 
Märkte der brandenkurgiichen Landwiriſchaftskammer ein). 

Die eigentlichen Objtvermittlungsftellen franten an zu 

roßer Verborgenheit. Im bdiefem ganen Nachweisweſen 
beptt ber Bufammenhang: eine Hauptftelle, in ber alle 
Fäden zufammenlaufen. In Ungam ift eine ftaatliche 
Stelle dafür geichaffen. Dort liegt der Echwerpunft in der 
Hand des „Landes:Minifteriallommiffars für Obitbau,* der 
jelbft die Vermittlungsliften herausgibt. 

Warnen möchte ich, fein Obſt in Form von Obft: 
erzeugniffen zu verwerten und damit Handel zu treiben. 
Das gilt für den Klein- und Genoffenihaftehandel. Dtft: 
verwertungsgenofjenfchaften gehen unter normalen Umjtänden 
bei uns zugrunde. Aber wirtichaftlich ift ed, wenig gutes, 
zum Verkauf ungeeignetes Obſt, im eignen Haushalt zu 
verwerten, wie e8 der Volfswirtichaftliche Verein für Obſt— 
und Gemüfeverwertung in Deutſchland mit Erfolg überall 
im Reiche erftrebt. 

wiſchen dem Groß- und Kleinhandel fteht das Ge: 
nofjenjchaftsweien, das geradezu bie Worzüge der beiden 
erften Abſatzarten in fich vereinigt, Friſchobſtabſatz-Ge— 
nofjenichaften haben folgende Vorteile: 

1. Gemeinfamer und daher billiger Bezug zweck— 
entiprechenden Verpackungsmaterials, 2. gemeiniame und 
daher billigere Reklame, 3. richtige umd rajche Ausnutzung 
der Marktlage, 4. Ueberwachung der Sortierung, Ver. 
padung und richtige Eortenlieferung, 5. Uebernahme ber 
ejamten Schreibarbeiten durch die Leitung und badurd) 

parung an often und Beit, 6. die Möglichkeit eines ge 
meinfamen Lagerraumes, der in richtiger Verfafjung ge 
halten wird, 7. Erzielung höherer Breije und Verbilligung 
—3 — Transporte, weil Waggonladung ermöglicht wird, 

. befiere Ausnugung der Erſahrungen im Bertrieb und 
auch im Hinblid auf die Objtbaumpflege jelbit (Sorten: 
wahl, Düngung ufw.), 9. jedes Mitalied ift im Verhältnis 
feiner Lieferung (nad) Menge und Güte) am Erlös be 
teiligt, 10. Erjparnis an Arbeitöfräfien und aljo Urbeits- 
löhner, weil die Leiftung zentralifiert ift. Größere Zu: 
verläffigfeit ber Arbeit, weil gejchultes Berjonal. 

Zum Gejchäftsbetrieb müſſen folgende Bedingungen 
erfüllt fein: 

1. Ein Grundfapital zum Beichaffen des eriten er: 
padungsmateriald. Für eine mittelgroße Vereinigung find 
hierzu etwa 600—600 A nötig. 

2, —— wie die Beſchaffung des Kapitals 
ift eine zielbewußte Leitung. Der Geſchäſtsſuührer muß ein 
DOrganifator und muß kaufmänniich angelegt fein. 

.. 3. Die Genofjen müffen jchriftlic verpflichtet werben, 
ihre ganze Ernte der Genofjenichaft zur Verfügung zu 
ftellen. 

Redner fommt nun auf bie frage der Verpadung. 
Vom zwedmäßigen und dabei freundlichen Verpaden hängt 
ebenfoviel ab, wie vom Sortieren, denn unjere vermöhnte 
Zeit will eine einladende „Aufmachung“ der Ware haben; 
es fommt aber auc auf Einheitlichkeit an, nicht nur beim 
einzelnen Züchter, jondern in ganzen Provinzen, im ganzen 
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Neiche. Denn die Gleichmäßigfeit der Verpackung hat beim 
Auslandsobit fehr viel beigerragen, daß die jchmuden, wenn 
auch einfachen Fäſſer mit den breiten Holzreifen, in denen 
amerifaniiche Acpfel hier anlangen, oder die ſauberen Fäſſer 
Tirols jamt ihrem Inhalt gern gefauft werben, 

Auf Einzelheiten einzugehen, würde an dieſer Stelle zu 
weit führen. Auch auf die Aufbewahrungsart geht ber 
Vortragende ein, ebenſo auf die Preisnotierungen bes 
Markies. Der Nachrichtendienit des „Deutichen Bomologen: 
Vereins“ bringt Zufammenftellungen über die Obfternte- 
ausfichten in allen Teilen des Reiches, ſpäter Preis: 
notierungen aller bedeutenden Obſthandelsplätze. 

Auch die Sortenfrage iſt wichtig. Die von ben Ron- 
jervenfabrifen bevorzugten orten werden mitgeteilt und 
zum Schluß dem Wunſch nad) billigen Transportgelegen: 
heiten Ausdruck gegeben. 


Der Vorfigende dankt dem Bortragenden im 
Namen der Verfammlung. In eine Beiprehung wird 
nicht eingetreten. 


Ueber den 4. Punkt der Tagesordnung 


Statif des Obftbaues 


berichtet Herr Prof. Dr. Steglich-Dresden. Der Vortragende 
erläutert zunächft den auf dem @ebiete des Opnftbaues neuen 
Begriff Statit. Ganz entiprechend der Statik des Ader- 
baues, bedeutet fie auch hier die Lehre vom Gleichgewicht 
zwiichen der dem Boden durch die Obſtbäume enızogenen 
Nährſtoffmenge gegenüber der Zufuhr am Nährſtoffen durch 
Düngung ujm. Zwiſchen Entzug und Zufuhr muß min- 
deitens das Gleichgewicht hergejtellt werben, wenn der Boden 
nicht durch Raubbau erichöpft, fondern feine Ertragsfähigkeit 
dauernd erhalten werden joll. 

Die Statif bildet die Grundlage der Düngerlehre, iſt 
aber nicht mit der Düngerlehre als ſolcher zu verwedjieln. 

Der Sonderausſchuß für Obftbaumbüngung hat Die 
Schaffung der bisher fehlenden Siatil des Obſtbaues mit 
zu feinen Aufgaben gerechnet und diefelbe auf Grund lang» 
jähriger, umfangreicher Beobachtungen und Unterjuchungen, 
vom Vortragenden verfaßt, als Wrteit 132 der D. L. G. 
vorgelegt. 

Die Feitjtellung des Nährftoffentzuges beruht auf Er: 
mittlung der jährlidyen Gejamtproduftion des Baumes an 
Holz, Laub und Früchten und ihrer für den Wiebererjak 
wichtigen chemifchen Beſtandteile: Stidjtoff, Phosphorjäure, 
Kali und Kalt. Die Ergebnifje diefer Unterjuchungen find 
in ber erwähnten Arbeit eingehend in Tafeln nieder: 

elegt. 

. Da der DObftbaum gegenüber ber Vielheit, in welcher 
die landwirtichaftlichen Kulturpflanzen, Getreide, Rüben, 
Kartoffeln, Klee, eine beftimmte Aderfläche, z. B. 1 a, be 
fegen, als Einzelweſen auftritt, jo erichien es bei der Statil 
des Obftbaus angebracht, Nährftoffentzug und Nährſtoffzu— 
fuhr nicht auf das Flächenmaß des TFeldbeftandes, fondern 
auf bie Entnahme und ben Bedarf des einzelnen Baumes 
zu beziehen. 

Der Vortragende hat fein ſtatiſches Syſtem auf ben 
Stammumfang der Bäume gegründet und für Nährftoff: 
entzug bezw. für das Nährftoffbedürfnis der hochitämmigen 
Bäume der 4 Hauptobjtarten, Apiel, Birne, Kirſche und 
Pllaume, von Zentimeter zu Zentimeter Stammumfang 
fteigend, Tabellen berechnet und aufgeftellt. 

Die Verwendung diefer Tafeln fol nicht ſyſtematiſch 
geichehen, fondern fie follen eine Richtſchnur bilden, nad 
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welcher der denlende Obftbauer die Düngergaben, je nad | Herr Dr. Stieger macht als Gejchäftsführer der Abteilung 
den vorliegenden Verhältnijien, zu bemefjen bat. einige geſchäftliche Mitteilungen und erftattet einen en 
Die alljährliche Meffung der Stammumfänge (im Spät: | Geichäftsbericht, in dem er Angaben über die Abichlüffe der 
berbit ober im zeitigften Frühjahr) mag vielleicht manchem | Buchjtelle und Betriebs-Abteilung macht und über die Ar- 
umftändlich ericheinen, ift aber als Grundlage des ganzen | beiten ber einzelnen Ausſchüſſe und Sonderausſchüſſe bes 
Syſtems unerläßlich und bietet gleichzeitig eine vorzügliche | richtet. Danach wird über die Anträge der Aus ſchüſſe be- 
Prüfung des Gedeihens der Bäume. Als Fläche für die | raten und ben vorliegenden Vorjchlägen entiprechend Beſchluß 
Aufbringung des Düngers hat fich das Quadrat des zehn- | gefaßt. 
Die —— nur auf die Trage —— F — 
ganz jungen Bäumen, wo jene Fläche etwa mit der Größe e d tb i ’ 
der FFaumiceibe zufammenfält, Es ift durchaus nicht er— Aut Taın. Der Dampipfug Die Brbelienet velcliiern 


forderlich, in Meinlicher Weije etwa jedem Baume nach Um- | , IS erjter Verichterjtatter jpricht Herr Amtsrat Man— 
fang umb Standortsfläce feine Düngermenge einzeln zugu= | kiewicz-Falkenrehde. 
meſſen, es reicht volljtändig aus, wenn der mittlere Stamm: Redner gibt aus feinen eigenen pratiichen Erfahrungen 


umfang einer Pflanzung und die zugehörige, zu diüngende | Wine, die der eine over andere im jeinem Betriebe durch 
Standortöfläche feitgeitellt und der Dünger alsdann im | führen kann. Er beginnt mit der Entwidlung der Dampf— 
Ganzen breitgeitreut wird. pflugarbeit und ftellt dann die heutigen Verhältniſſe des 

Im allgemeinen wird, mit Nüdficht auf Die unvermeid- | Pflügens mit tieriicher Kraſt denen des Dampfpflügens 
lichen Berlufte und den Rückgang in der Löslichkeit, die | gegenüber, Während die eriten Benußer der Dampipflug- 
doppelte Menge des in der ftatiichen Tafel bei dem betr | arbeit: Eyih und Rimpau der Anficht waren, daß der 
Stammumfange verzeichneten Entzuges wiederzugeben jein; | Dampfpflug nur dort am Plage und dort nur rentabel jei, 
unter Umständen fann die 3—4jache Menge angebracht jein. | wo ein tieſeres Pflügen verlangt würde und wo eine große 

Bei Beurteilung der Stärke der Düngung find, genau | tieriiche Arbeitskraft in Anipruch genommen werden müfle, 
wie bei der rationellen Felddün zung, die chemifche und phy= | haben fich jeither Die Verhältniſſe weſentlich geändert. 
fifaliiche Veichaffenheit des Bodens, die Kulturverhältnifje | Zanächſt wurde die Forderung nad) Pilügen mit mechaniſcher 
und die Individualität der Sorte und des Baumes zu be- | Kraft auch für leichtere Böden lebhafter, und die Fabrikation 
rüdfichrigen. trug dem Rechnung. Redner hat mit 5, 6= und Ticharigen 

Bei Answahl ber Düngerform ift bezüglich des Bodens | Pflügen recht qute, 6 Zoll tiefe, ja teilweile auch noch jlachere 
und der Jahreszeit in gleicher Weile zu verfahren, wie bei | Pilugarbeit ausführen laffen, wenn die Piluglörper mir 
der Felddüngung. Im Hinblid auf den Tiefgang der Baum: | nicht für eine zu breite Furche angeordnet waren. 
mwurzeln und die meilt mur flache Unterbringung des Obſt— In einer etwa 5000 Morgen Ader faſſenden Wirticait 
baumbüngers find die leicht löslichen Düngemittel hierfür | wurde nur in der Normaltiefe einer gewöhnlichen Getreide- 
zu bevorzugen. Organiiche Düngemittel, Stalmift, Jauche, | und Kartoffelwirtichaft gepflügt, der Dampfpflug war bis 
Fäkalien und Kompoſt find nach ihrem Gehalte, der fich nur | auf etwa 30000 4 abgeichrieben, an weiterer Abjchreibung 
im Einzelfal beurteilen läht, Durch fünftliche Düngemittel | hatte er die üblichen 10%, zu tragen, außerdem wurde 
bis zur Dedung des Nährftofjbedürfnifjes der betr. Bäume | ein neu angeichafftes Drahtjeil mit 30% jährlich amor- 
zu ergänzen. tifiert. Die Koften betrugen im Durcdichnitt f. d. Morgen 

Dieje Hinweiſe konnten mur gegeben werden, um bie | Pflugarbeit bei einem Kohlenpreis von 1 .,# für 50 kg eiwa 
Verwendung der Ergebniffe der ftatiichen Unterjuchungen jett | 3,60 #4, allerdings find dabei einige "hundert Morgen 
ichon für die Obitbaumdüngung anzuregen. Die Objtbaum- | Frühjahrsarbeit mit der Grubberenge einbegriffen. Der 
düngungslehre als ſolche bedarf noch eines gründlichen Aus: | Dampfpflug wurde nicht au&geliehen, jondern nur für die 
baues, in&befondere über die Wirkung der einzelnen Nähr- | dortige Wirtjhaft benupt. Deshalb it es recht wohl möglich), 
jtoffe und über die Art der Zuführung des Düngerd. Im: | zufammenliegende Güter zu einer Dampfpfluggenoſſenſchaft 
zwiſchen wird es fich empfehlen, die ftatiichen Tafeln in ges | zu vereinigen, um eine preiswerte Pfluaarbeit zu liefern, 
drängter Form, mit Hilfstafelm zu leichter Bemeffung der | und in der Oftpriegnig ift in allerlegter Zeit eine jolche mit 
Düngergaben, ähnlich wie die Tabellen in Mengel umd | einer Fläche von 3000 Morgen entitanden. Die Möglich- 
v. Lengerfes Stalender, der Praxis zugänglich und nußbar zu | keit, bis zu 5 Boll flach mit Dampf zu pflügen, um eine 
madhen.\ * ee ne gute Pflugarbeit zu liefern, fteinigen Boden ausgenommen, 

Huch“ diefem Redner ipricht der Vorfigende den | Alt Amtsrat M. recht wohl für vorhanden, 34 
Dank der Verfammlung aus und hebt die auferordent- Fur noch flachere Arbeit mit mechanijcher Kraft ift von 
lichen Schwierigkeiten hervor, die diejes grundlegende | Fabrifanten ein Problem aufgeitellt, den Pflug mittels der 
Werk hat überwinden müffen. Erſt dur; diefe Grund: Waſchine hinter berfelben über das Feld zu ziehen, jo dab 
lage ift eine erfolgreiche Weiterarbeit möglich geworden. Majchine wie Pflug ſich Furche auf Furche ab zu bewegen 
Fine Beiprehung wird auch hier nicht gewünjct. vermag. Dieje Methode hält Redner aber wohl nur für 

Wünfche und Anträge werden nicht vorgebrad)t Daß Stoppein emmenbbar, wicht Beim Contpfingen, wei 

5 Anrag vorgenraan. die Maſchine den Boden zu feſt drückt. 

Schluß der Sitzung um 6 Uhr. Die Erfahrung, daß die Güte der Pflugarbeit beim 
Lohnpflug durch das Verlangen, eine möglichit arofe Fläche 
zu leilten, leidet, wird jtellenweile für zutreffend gehal'rn. 
Diefe Mipftände fallen bei eigenem oder Genojienichafteptlug 
| weg und fünnen auch beim Lohnpflügen vermieden werden. 

Bei der Gegenüberjtellung von Dampip’lugarbeit und 
tierischem Pflügen zieht Redner ein Beilpiel aus feiner Praris 
heran. Es wurde ein Schlag von 120 Mg. zu Weizen gepflünt; 


* 
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Verſammlung der Betriebs-Abteilung. 
Mittwoch, den 19. Februar, nachmittags 3 Uhr. 


Der Vorfigende, Herr NRitterqutsbefiber Wre de-Söder- 
hof, eröffnet die VBerjammlung und begrüßt die Erichienenen. 





Seite 60, 


22. Februat 1908, 


Städ 8. 





der Schlag war 300—350 m lang, er wurde mit Wechiel- 
ochſen und dem Einfcharpflug zur Saat gepflünt, ber 
2jpännige Ochjenpflug leiftete hierbei £ Morgen, und zwar 
Ende Auguft. Demgegenüber dürfte heute ber einicharige 
Ochienpflug bei einer guten Saatfurde faum mehr als 
2 Morgen leiften, in den meiften Wirtjchaften wohl aber 
weniger, dabei foitet ber Dxchjengeipanntag heute mehr als 
früher. Aber davon abgejehen, iſt es heut faum mehr 
möglich, die nötigen Pflüner zu befommen. So mußte eine 
Wirtihaft mit etwa 100 Ochſen einen Dampfpflug nehmen, 
weil fie feine Pflüger befommen fonnte. 

Dampfpflugmeiiter und Majchiniften ſeien dahingegen 
viel leichter zu befommen. Früher bat Manfiewicz alles 
mit tierifcher Kraft gepflügt, dann bei Einführung bes 
Rabenbaus anfangs der 80er Jahre den Dampipflug eimges 
führt, um den Boden durchzupflügen. In den legten 10 Jahren 
it dahingegen fait die aanze Herbitfaatfurche mit dem Dampf: 
pflug gegeben, und jegt wirb der Dampfpflug jogar zur 
Frühjahrsarbeit benußt. Ferner jpielt die Höhe ber Lohn- 
frage hierbei eine große Rolle, da e8 leichter it, dem Dampf- 
pflugmeifter und Majchiniiten den Lohn zu erhöhen, als dem 
Ochſenknecht täglih 50 Bf. zuzulegen. Die Bilugloften 
ftellen ſich auch im allgemeinen billiger, wenn die Siena 
fräfte, die fonjt einen großen Teil des Jahres unbenußt 
bleiben, durh den Dampipflug zum Zeil erjeßt werben. 
Nedner erklärt den Zweck ſeines Vortrages erreicht, wenn 
der eine oder andere eine Anregung für die eigene Wirt- 
ſchaft aus dem Vortrag herausfinden follte. Die Frage, 
ob zur Erleichterung der Arbeiternot der Dampfpflug bei- 
tragen könne, glaubt Redner bejahen zu können. 


Herr Dr. Schulz-Wulkow äußert ſich ald Miübericht- 
eritatier etwa ſo: Seit eiwa einem Jahrzehnt legen ver: 
jchiedene Umftände die Erwägung nahe, ob es micht zwed: 
mäßig ift, auch auf leichteren Böden und bei Flachkultur 
die Pflugarbeit mit Dampf zu bewältigen. Dieje Umftände 
find: 

1. Das erhebliche Steigen der Geipanmviehpreife, ins- 
beſondere der für Zugochſen. 

2. Die geringe Echonung, mit welcher der Wanber- 
arbeiter in der Regel die Zugochien behandelt. 

3. Der Leutemangel bedingt eine Berlängerung der 
Getreibeernte und Dies wiederum ein Zuſammendrängen ber 
Herbtbeftellung auf fürzere Zeit. 

4. Die Schwierigkeit, die nötige Anzahl Pfluganfpanner 
während der Hadfruchternte zu beichaffen, in welcher gleich- 
zeitig doch die Herbitpflugarbeit zu bewältigen üt. 

Menichenarbeit und Gejpannarbeit find beim Pflügen 
io eng miteinander verbunden, daß bei der nachſtehenden 
Erörterung auch beide miteinander in Betracht gezogen find. 
Beim Flachpflügen erjpart unter Abrechnung der Dampf- 
pflugbebdienungsmannichaften ein Dampipflug, der vom 
Morgen bis Abend arbeiten fann, etwa 15 Mann und 
60 Schſen im Tag, während bei Tiefkultur die Leiſtung 
etwa auf 18 Mann und IM Zugochſen zu beziffern iſt, da 
ein Dampfpflug bei fteinfreiem Ader bis 45 Morgen Flach— 
furche und bis 25 Morgen Tieifurche im Tag pilügen fann. 
Allerdings ift dabei zu bebenfen, daß in der Praris faft 
ein Drittel der Gefamtzeit auf Sonntage, Rüden, Reparatur 
uſw. zu rechnen ült. 

Obige Zahlen haben natürlih nur einen annähernden 
Wert, da die Leiftung des Pflüger von verjchiedenen Um: 
ftänden abhängt, beſonders auch davon, ob er flotte Pferde 
oder langjame Ochjen vor feinem Pfluge Hat. 


Die Haupterleicht 


in ber Arbeit durch ben Damp): 
pflug ift die, daß man 


chon während ber Getreibeernte, 
nachher während ber Hadiruchternte, wo fonft alle Arbeits- 
fräfte anderweit in Anſpruch genommen werben, bereits 
— erheblichen Teil pflügen, d. h. die Saatfurche geben 
ann. 

Den höchſten Nutzen in der Arbeitserleichterung wird 
man verhältnismäßig dann haben, wenn man nur einen 
Zeil der Pflugarbeit, nämlich denjenigen vom Dampipflug 
bejorgen läpt, welcher mit den ſonſtigen Wirtichaftskräften 
nicht geleiftet weıden fann, und in diefer Weiſe dürfte ſich 
am zwedmäßigften die Enführung des Dampfpfluges ge 
ftalten, wie Died die Praxis vielfach bewieien hat. 

Vorbedingung für eine nupbringende Tätigkeit bes 
Pfluges ift natürlich das Vorhandenjein einer jo großen 
Flaͤche, daß ber Dampipflug den ganzen Herbft vom 1. Auzuft 
bis Ende November beichäftint werden fann. Erfahrungs 
mäßig leijtet er dann etwa 2400 Moraen (600 ha), ſodaß eint 
Gejamtflähe von mindeftens 6000 Morgen (1500 ha) zur 
Verfügung ftehen muß. Kann er auf folcher Fläche ent: 
weder eined oder mehrerer Beliter arbeiten, fo wird er eint 
erhebliche Erleichterung bringen, jowohl genen dem Arbeiter: 
mangel, aber noch mehr in der Gejpannhaltung. 

Daß der Dampipflug erheblich billiger arbeiten wird 
als der Geſpannpflug, ift nicht zu erwarten, aber ficherlid 
nicht teurer. Die Vorteile des Dampipfluges find haupt 
ſächlich mittelbarer Art, daß man nämlich überhaupt die 
Pflugarbeit leiten kann, fomit rechtzeitig die Herbſtbeſtellung 
und die Winterfurche erledigen kann, was unter heutigen 
Verhältniſſen andernfalls oft unmöglich iſt. 

Vor etwa 20 Jahren begann man allmählich die alten 
Dreſchmaſchinen durch Dampflotomobilen zu eriehen, und 
heut dürften wenige Großgüter in der beutichen Landwirt 
ſchaſt ſein, die nicht einen Dampfdreſchſatz befigen. In 
ähnlicher Weiſe dürfte heut die Zeit gelommen fein, wo bie 
Umftände es techniſch richtig und finanziell rentabel machen, 
den alten Gejpannpflug, allerdings vorläufig nur zum Zeil, 
fagen wir einmal zu einem Drittel, durch Dampfpflugarbeit 
zu erfepen. Doc möge man hierbei nicht vergefien, daß 
auch der Dampfpflug wiederum mandherlei Arbeit mit fi 
bringt, insbefondere durch die Entfeinung der Steine. Aber 
auch trogdem wird ber Dampfpflug alljährlich mehr und 
mehr, gerade auch auf leichtem Boden in Flachkultur ſicherlich 
an Verbreitung gewinnen. 


— Herr Delonomierat' Bibrans beftätigt die Anwendbarleü 
der Dampipflugarbeit bei leichtem Boden zu Beftellungsarbeiten 
im Herbft und behauptet eine wejentliche Arbeitserleichterung zu 
haben, da er jehr viel Roggen nad) Roggen baue. 


Herr Schulz weift nochmals auf Die durch die Steine ent 
ftandenen Schwierigkeiten hin, durch die auch wejentlich die 
Rentabilität der Dampipflügerei leidet. 


An der Beſprechung beteiligen fich die Herren Wadjad- 
Hornlömmern, Markthelf, Batodi:Bledau (Ditpr.). Herr 
Diretor Schröder-Berlin fragt nad) den Erfahrungen mit 
elettriichen Pflügen an, da Herr Mankiewicz elektriſche An- 
lagen habe. Darauf antwortet Herr Umtsrat Schrader: 
Alt:Zandöberg, daß die eleftriiche Kraft bei Mankiewicz 
nicht ausreihe und er beshalb Feine Mitteilung über 
eleftriiches Pflügen machen könne, im übrigen fei der Kraft- 
verluft bei weiter Entfernung ein großer. 


Ueber die als 3. Punkt der Tagesordnung aufgeftellte 
Frage: 


Stüd 8. 
Wie b der Arbeitermangel die W 18- 
e beeinflußt : —— J e Wiriſchaſ 


ſpricht Herr Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Werner: 
Berlin: 


Anfangs der 80er Jahre dehnte man den Hackfrucht⸗ 
bau zur Steigerung der Intenfität ber Betriebe aus, um zu 
höheren Neinerträgen zu gelangen. 

Der Hackfruchtbau und namentlid der Zuderrübenbau 
verlangt viel Handarbeit, welche die heimiiche Aıbeiterichaft 
nicht lieferte, die Fe fich zu einem großen Teil der intenfiver 

erworbenen Induftrie zumandte. So war bie Landwirt: 
Haft gezwungen, Wanderarbeiter anzunehmen. Sehr bald 
jtellte fi heraus, daß der arbeitäintenfive Betrieb infolge 
bes Preisrüdganges der Wderbauerzeugniffe und ber 
wachienden Lohnfteigerung nur dort lohnte, wo alle Be: 
dingungen für ihn ausnehmend günftig waren. 

In der untenſtehenden Ueberficht*) find Durchſchnitts— 
zahlen für den Arbeitsaufwand der verjchiebenen Beıriebs- 
ſyſteme für 100 ha Fläche ſchematiſch angegeben. 
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Wo die Bedingungen für höchft arbeitsintenfive Betriebe 
nicht gegeben find, wird man erfolgreich zu arbeitsertenfiven 
übergehen, vorausgejeßt, da jeder Betriebszweig möglichft 
intenfiv behandelt wird. 

Es follte der Grundſatz gelten: 


„Ertenfiv organifieren, 
Intenfiv Eultivieren * 


ferner ift zu beachten, daß mit dem Grade der Aus: 
ihaltung des Hadfrucdhtbaues auch der Aufwand für Handels- 
dung und Srattfutter finkt, zumal, wenn er durch Hülfen- 
frucht- und Kleebau erjeht wird, weil bie Leguminofen 
Stidjtoffiammler und vorzügliche Vorfrüchte find. 

Zundchſt ift bei einer Betriebseinrichtung zu unterfuchen, 
ob Die Bedingungen für einen ertenfiven Betrieb des ganzen 
Gutes oder nur einzelner Teile gegeben find. Jedenfalls ift 
1a den angebauten Früchten die Grenze feftzuftellen, bis 
zu welcher ihr Anbau noch lohnend ift. 

Angeftelte Berechnungen laſſen im allgemeinen den 
Schluß zu, daß ein höchſt intenfiver Betrieb auf erftllaffigem 
Boden biß zu einer Entfernung von 1000 m und auf etwas 
geringerem Lehmboden von 750 m einzurichten ift. Bei 
Entfernungen von 1000 bis zu 2000 m ift ein Reinertrag 
nur noch durch Anbau arbeitiparender Gewächje zu erhoffen. 
Gehen die Entfernungen über 2000°'m hinaus, jo ift bereits 


*) Werner, Zeitgemäßer Landbwirtfchaftsbetrieb, II. Auflage. 
Berlin 1906, 
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die Verwendung von Stallmift ohne Felbbahn nicht mehr 
lohnend, mithin bier die Grün- und Mineraldüngung ben 
Vorzug verdient 
Diefe ertenfive Bewirtihaftung foll aber nur mit Hilfe 
bes Fruchwwechſels durchgeführt werben. 
Als Beifpiele, nicht als allgemein gültige Regeln mögen 
zwei Fruchtſolgen dienen: 
A. Fruchtfolge für ſchweren Boden. 
1. Bradhe mit Etallmift; 
2. Weizen mit Superphosphat; 
3. Mädeklee 
4. Hafer mit Thomasmehl; 
. %, Hülfenfrucht, Y, Hackfrucht mit Stallmift; 
. Ya Roggen, '/, Gerite; 
/8. Kleegrasweibe. 
B. Fruchtfolge für Mutterbode 
. Kartoffeln und Futierrüben mit Stallmift und Tho- 
masmehl; 
. Gerite; 
. Mäbellee; 
. Weizen ober Roggen mu Guperphosphat, wenn 
nötig Chileſalpeter; 
Hülfenfruct mit Kainit, Thomasmehl, wenn nötig 
Ralf; 
£ gen mit Stallmift; 
7/8. Weibellee; 
9. Hafer. 


Die Mebrkoften an Saat durch Einfügung des Rot 
flees ala Mähellee werben durch ben Mehrertrag des nade 
folgenden Getreides, fowie durch Erhöhung des Weide 
ertrages, weil dieſe Weide jegt zwei Jahre gute Erträge 
bringt, gebedt. 

Auf dem ſchweren Boden verbilligt die Brache bem 
Betrieb, weil Verteilung und Ausnugung der Arbeitöfräfte 
zwedmäßiger als ohne Brache erfolgen kann; aucd wird 
durh Brachhaltung die Ernte fämtlicher Früchte in ber 
Fruchtfolge erhöht. 

Die arbeitsertenfive Betriebseinrichtung läßt fich auch, 
wo bie Verhältnifje günftig find, durch Anlage von Dauer: 
weiden ausdehnen. 

Diejes arbeitiparende Betriebsfyftem ift als verbefferte 
Feldgraswirtichaft aufzufaflen, weil in ihm ben Regeln bes 

ruchtwechſels größere Rechnung getragen wird, als Dies im 
der reinen Feldgraswirtſchaft der Fall ift. 

Zum Beweiſe, daß die wirtichaftlichen Ergebniſſe ber 
Teldgrasmwirtichaften gegenüber denen der arbeitsintenfiven 
Brennerei und Zuckerruben-Wirtſchaften nicht umgünftiger, 
jondern wahrjcheinlich günftiger und geringerer Verluftgefahr 
ausgejegt find, fann das in ähnlicher Weiſe wie für bie 
märkijchen Betriebe gelammelte Material in 22 Betrieben 
Scleswig-Holfteins dienen. 

Diefe Arbeit ift von der Landwirtſchaftslammer als: 
„Beichreibuna iypifcher Wirtfchaften aus ben verjchiebenen 
Kreijen ber Provinz Schleswig-Holftein“ herausgegeben. 

Auch dieſe Ardeit bezeugt, daß die Verminderung bes 
Arbeitsaurwandes durch Anbau arbeitiparender Früchte und 
der Einfluß der Nupviehhaltung in Verbindung mit Feld— 
weiden und auch Die Bradhhaltung ſehr günftig auf die Er- 
höhung des NReinertrags einwirken, 


Es beteiligen fi an der Beſprechung v. Chrzan owski⸗ 
Kotowo, der die Fruchtfolge zweimal Klee in 8 Jahren be— 
anſtandet. Er bemängelt weiter, daß bei der Folge: Brache, 
Weizen, Mähellee die eine Getreibefrucht die, Schwarzbrache 
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nicht genügend ausnutzt. Ort mann-Schependorf entgegnet 
darauf, daß Probieren über Studieren ginge. ine ähn- 
liche Fruchtfolge hat ſich bei ihm bewährt, wie auch feine 
Buchführung bei der D. L. G. bezeugen würde, er fönne 
alfo einer ähnlichen Fruchtfolge nur das Wort reben. 
Herr v. Chrzanowski weiſt auf die Leuteerjparnis 
bin, die fih beim Ausdreſchen aus der Stiege mittels 
der Lanzichen Mafchine ergibt. Bei einer Webienung 
von 12 Perjonen wurden täglich 250 dz Roggen und 
. 450 dz Weizen erdroſchen. Eine Begutachtung von 
Sadverftändigen durch die D. L. G. wird erbeten. 
Da zu 
Wünſchen und Anträgen 


ih niemand meldet, wird die Sigung um 6 Uhr ge: 


ſchloſſen. 


Verſammlung der Saatzucht-Abteilung. 
Diendtag, den 18. Febrnar, nachm. 3 Uhr. 


Der Borfigende, Herr Landesötonomierat Beſeler— 
Weende, eröffnet die qut beſuchte Verjommlung mit Worten 
der Begrüßung. Der Gejhäftsführer, Herr Dr. Hillmann, 
erftattet jodann den gedrudt vorliegenden und bereits an 
alle Mitglieder verjandten Gejchäftsbericht für 1907. Der 
Preisbewerb für Samen 1909 wird vorberaten und 
genehmigt. Hierauf erftattet Herr Dr. Hillmann den 
Bericht über 


Die Sortenverſuche des Jahres 1907. 


Einleitend weit der Vortragende auf die weitere Ent: 
widlung der Organijation des Sortenverſuchsweſens in 
Deutichland durch die Verabredung der D. L. G. mit land- 
wirtichaftlichen Körperſchaften hin, welche munmehr jeit vier 
Jahren beiteht. 

Bur Sichtung der Verjuchdergebnifje wird Deutichland 
in klimatiſcher Beziehung in 8 Unbaugebiete geteilt. Weitere 
Trennung der Verjuchsergebniffe nach Bodenarten ujw. wirb 
ih bei der endgültigen Bearbeitung dann vornehmen 
laffen, wenn die Anzahl der Verjuchsanteller noch erheblich 
fteigt. Die Erweiterung des Sortenverjuchsweiens wird 
weniger durdy die fich im mäßigen Grenzen haltenden Bei: 
bilfen, ſondern vielmehr durch Wrbeitermangel und Die 
Furcht vor den erwachjenden Umftänden erjchwert, da das 
Interejje für forgfältige Sortenprüfung immer mehr zus 
nimmt. Jeder einzelne Verſuch iſt aufs forgfältigfte durch— 
zuführen, da die Ergebniffe der einzelnen Werjuche mit 
Vergleih der Bobdenverhältnifie ujw. für den Landwirt 
mindejtens ebenjoviel Wert haben wie die zur Erhöhung 
en der Werjuche gezogenen Durchichnitts: 
zahlen. 

Die nunmehr abichließenden dreijährigen Nunfelrüben: 
verjuche ergaben, da im allgemeinen die Original Ecken— 
dorfer Nunfelrübe jowohl an Mafje wie Trodeniubitanz- 
ertrag den von derielben erzielten Nachzüchtungen Eriewener 
Edendorfer und Tannenkrüger Runfelrübe etwas voran: 
ſtand, ſodaß ein deutlicher Unterjchied zwiichen Original 
Edendorfer und den Nachzüchtungen zu erkennen ift. 

Ron 1908 an treten in die Verſuche neu neben der 
zum Vergleich beibehaltenen Original Edendorfer Nuntel- 
rübe, die Original Stieghorfter und die Leutewiger Runtel- 
rübe ein. 

Die Zuderrübenverjuche haben erft im vorigen Jahre 
begonnen. Es wurde daher noch Pildung von Durch: 
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ſchnitis zahlen unterlaffen. Im den meiiten Fällen war aber 
die Original Klein-Wanzlebener Rübe „N* und aud 
Dippes Rübe „WI“ im Zuderertrag befjer ald die Klein— 
Banzlebener Nachzüchtung Strubes Alein-Wanzlebener und 
die vergleichende NRübe von Strandes-Zehringen. Daneben 
waren manche ber zum Vergleich von Berjudsanftellern 
mit herangezogenen AZuderrüben recht gut, worüber bie 
— der Saatzuchtſtelle Nr. 3" nähere Auskunſt 
eben. 

— In den Haferverſuchen auf ſchwerem Boden wurden 
bie ſchon früher angebauten Verſuchsſorten Strubes Schlan— 
ftedter Hafer und Bejeler II mit dem neuerdings in Deutſch— 
land fehr verbreiteten Svalöfs Ligowo Hafer II verglichen. 
Die Ergebniffe waren in den Verſuchsjahren wechielnd 
zwiichen Bejeler II und Strubes Hafer. Es ftand ihnen 
aber auch der Ligowo im Ertrage jehr nahe oder gleich, be- 
jonder8 nach Abzug des Spelzenanteild, da er feinfpelziarr 
ift als die erftgenannten Sorten. Im Gegenjah iſt Ligowo 
Hafer ein früher Hafer, leider aber nicht jo lagerfeit mie 
erstere Sorten. 

Die Verfuche werden fortgejegt mit Strubes Schlar- 
ftedter Hafer als Vergleichsiorte, ferner zum Vergleich über 
Einfluß von Boden und Züchtung mit, Behrens Schlan— 
ftebter Hafer und ferner dem bei den Vorprüfungen ſich 
hervortuenden Svalöfs Goldregenhafer. 

Die Haferverfuche auf leichterem Boden waren nidt 
jo groß an Zahl und werben daher noch forigefeht. Den 
Vorrang behauptet hier im allgemeinen fowohl im Ertraat 
wie auch noch etwas in Spelzenfeinheit der Leutewitzer 
Gelbhafer vor Sualöjs Ligowo und Duppauer. Im letzten 
Jahre war allerdings Ligowo etwas beffer im Durchſchnitis— 
ertrage als Leutewißer. 

Bei den Sommermeizenverjuchen zeigt ſich, dab 
Spalöfs Perliommermweizen neben den alten Vergleichsſorien 
Noter Schlanftedter Sommermweizen und Strubes begrannier 
im Ertrage recht gut beitehen konnte; beſonders zeichnete er 
fich auch durch arößere Yagerfeftigkeit aus bei mittlerer, d. b- 
eiwas kürzerer Wachs tumszeit als Roter Schlanitedter. Der 
Green Mountainmweizen aus Dftpreußen dagegen jcheint mur 
für ungünktigere klimatiſche Verhältniffe und jpäte Saat 
geeignet. Nur bier zeigte er Höchiterträge und machte ſich 
fein Mangel an Lagerfefligfeit nicht unangenehm be 
merfbar. 

Die Winterweizenverfuche litten im vertoffenen Jahr 
zum zweiten Male innerhalb der dreijährigen Verſuchs— 
periode an jtarfer Auswinterung, und zwar in anderen Ge— 
genden wie im Jahre 1904,05. So fonnten gegenüber dem 
in milden Jahren ertragreichiten Strubes Squarehead der 
Cimbals Elite und daneben Svalöſs Extra Squarehead 
nochmals ihre größere Winterfeftigkeit durch höhere Durch— 
ſchnittserträge bemeilen. 

Ebenſo war dies bei den Ioderährigen Winterweizi 
bezüglic) des Vorranges von Cimbald Grofherzoy vr 
Sadjien und Spalöjs Bore vor Nimpaus Baftard der Fal- 

Neue Verfuche Haben begonnen im Herbſt 1907 bei 
den Squareheads mit Strubes Schlanftedter Squarehead, 
Leutewiger und Strubes jchlefiichem Equarehead aus Sal- 
ſchutz, bezüglich der langährigen Winterweizen mit Rimpaus 
Baitard, Criewener 104 und oſtpr. Eppweizen. 

Bei den Nogaenverjuchen zeigte der Petluſer Roggen 
fich in gewohnter Weife den anderen Verjuchsjorten über 
legen. Nur im eriten Verſuchsjahr bat unter ungünftigere 
Verhältniffen der Alt-Paleſchtener Roggen durch größe 
Winterfeitigkeit den Petkuſer im Kormertrage übertroffen: 
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Auch bei den Sommerroggen-Vorprüfungen war, ab: 
gejehen von Flimatiich bejonders ungünitigen Lagen, der 
Vetlufer Sommerroggen ber beite. 

Die Verſuche werben für Winterroggen mit Ernte 1908 
fortgeſetzt mit Sperling Buhlendorfer und Waldeder 
Staubenroggen im Vergleich zum Petlufer. Die wiederum 
vervollftändigten Karten über Kornerträge der Weizen» und 
Hoggenverjuche zeigen aber, daß troß der mitgeteilten 
Durchſchnittsergebniſſe die Einzelergebnijje bezüglich Rang— 
itellung der Sorten Abweichungen zeigen. Hieraus geht be: 
ſonders die Notwendigkeit eigener VBerjuche für den Landwirt 
hervor. 

Die Feldbohnenverfuche find feit 3 Jahren ausgeführt; 
die Ergebnifje wechjeln aber jehr. In den meilten Fällen 
ift aber die ältere Eckendorſer Züchtungsſorte den anderen 
Sorten Mansholts Marichbohne und Heine Thüringer und 
auch den Vorprüfungsjorten überlegen. 

Zum Schluß fordeıt Berichterjtatter zu weiterer recht 
reger Beteiligung an den Sortenverjuchen auf. 

Eine Beiprehung jchließt ſich an ben Bortrag nicht an. 


Herr Prof. Dr. von Rümker-Breslau berichtet über: 


Die fyftematifhe Einteilung und Benennung der Getreide 
forten für praftifche Zwecke. 


Berichteritatter gibt zunächſt ein furzes Bild von der 
Eutitehungsgeichichte dieſer Beitrebungen zum Scuße ber 
Pflanzenzühter und ihrer Erzeugnifje und beipricht dann 
ausführlid kritiſch die in Stud 2 der „Mitteilungen ber 
D. L. G.“ 1907 bereits veröffentlichen Beichlüffe des Aus: 
ſchuſſes der Saatzucdjtabteilung über obiges Thema. Im 
großen ganzen vertrat Berichterftatter die von dem Aus— 
ſchuß beichloffenen Definitionen, nur im fpeziellen Teile nahm 
er beireffs der Einteilung des Roggens und Weizens eine 
etwas atmweichende Stellung ein. Zum Thema felbft führte 
Bericterftatter folgendes aus: 

1. Sandjorten find Sorten, welche in bem Gebiete, 
dejjen Ramen fie tragen, jeit unvordentlichen Zeiten angebaut 
werden, Der Begriff Landſorte jchließe aber nicht nur die 
geographiiche Herkunft in dem von ihm näher ausgeführten 
Sinne in ſich, jondern zugleich auch das Vorhandenſein be= 
ftimmter Merkmale und Eigenichaften, die für dieſe Her: 
funft erfahrungsgemäß charafteriftiich find. 

2. Veredelte Sorten find ſolche, welche durch einfache 
züchteriiche Verfahren herangebildet find. Eine mechanijche 
Saatgutjortierung gilt noch nicht als züchterifche Bearbeitung. 
Darauf bejchreibt Berichteritatter näher, was man umter 
einfachen züchteriichen Verfahren verfteht, nämlich: 

bie Majjenauslefe, 

„ Gruppenzucht 

und „ Linienzucht 

mit ihren Eigentümlichkeiten, Zweden und Vorzügen. Die 
Linienzucht gibt dem Berichteritatter Weranlaffung, ſich über 
die Spalöfer Methoden und ihre Erfolge zu äußern. So: 
dann gebt Herr v. R. auf die Mißbräuche ein, die mit der 
Bezeichnung „veredelt“ und „verbefjert“ getrieben werben. 

3. Hochzuchten find nur ſolche Zuchten, welche durd) 
nachweisbare Stammbaumzucht, ftrengite Individualausleje 
und Familienzucht herangebildet wurden. Unter Erwähnung 
des D. 8. ©. Hochzuchtregiſters, feiner Zwede und Einrich— 
tung beſchreibt v. R. den Betrieb der Stammbaumzucht und 
vergleicht fie in ihren Bor: und Rachteilen mit der Linien- 


zucht. —— i 
4. Neuzühtungen find Züchtungen, die durch Ausleſe 
ipontaner Variationen (Mutationen), dur yormentrennung 
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ober durch Züchtung auf dem Wege der Baftarbi ent: 
ftanden find. Redner fchlägt den Aufat vor: „und fich von 
vorhandenen Sorten unterfcheiden.” Unter Hinweis auf bie 
Migbräuche, die mit „jog." Neuzüchtungen auf dem Saaten: 
marfte getrieben werben, hebt v. R. zum Schluß hervor, daf 
Neuzücdjtungen ftet® das Erzeugnis wirklicher züchterifcher 
Arbeit jein müſſen, unter Hinzufügung einiger kritiſcher 
Bemerkungen über die rechtmäßige und wiberrechtliche Art 
der Benennung von Neuzüchtungen. 

5. Driginaljaatgut ift: a) bei Landfjorten Saatgut, 
welches in dem Gebiete der Sorten gewonnen wird; b) bei 
verebdelten Sorten, Hochzuchten und Reuzüchtungen Eaatgut, 
welches aus der Wirtichaft des Züchters ftammt oder unter 
feiner Leitung und Aufficht in anderen Wirtjchaften verpiel- 
fältigt wird. Berichteritatter betont, daß der Ausdruck 
„Originaljaatgut” zwedmäßigerweile nur die Herkunft eines 
Saatqgutes, nicht aber die Zuchmethode bezeichnen dürfe, 
weil lettere Anwendung die Begriffe verwirre, jtatt fie zu 
klären, und bebenfliche Folgerungen hervorrufe. Original: 
jaatgut könne nur aus erfter Hand bezogen werden, und es 
jei jedem Züchter dringend zu empfehlen, für feine Züch— 
tungen ein gejeglich gejchüßtes Warenzeichen eintragen zu 
laffen und feine Erzeugniffe nur unter dieſem Warenzeichen 
mit Plombenverjchluß herauszugeben. 

6 Nachbau ift Saatgut, weldes den obigen Anforbe- 
rungen an Originalfaatgut nicht entjpricht. v. R. beichreibt, 
was man unter 1., 2., 3. Abſaat zu verftehen hat. Jede 
Abjaat von Oriyinaljaatgut, die von einem anderen als von 
dem Züchter und deſſen offiziellen Anbauftellen ausgeführt 
wird, it Nachbau oder Abjaat 1. bis x. Generation, und 
wenn eine Zandjorte im Sinne obiger Definitionen außer: 
halb ihrer Heimat angebaut wird, jo ift auch das Nachbau 
oder Abjaat 1. bis x. Generation. 

Im jpeziellen Teil feines PVortrages führte Bericht- 
erftatter folgendes aus: 


1. Roggen. 


An die Stelle der von dem Ausſchuß beichloffenen Ein: 
führung der Unterabteilungen „langährig und kurzährig“, 
ſchlug dv. R., hiervon abweichend, einem Antrage des Amts- 
rats Sperling: Buhlendorf folgend, vor, die Unterjcheibung 
von „dichtährig und loderährig“ zu jepen, umd zwar nicht 
nur für Roggen, ſondern, über den Sperlingichen Antrag 
— auch für Weizen. Für Gerſte hatte der 

usſchuß die Gruppierung in dichtährige und lockerährige 
von vornherein beſchloſſen, und da die Dichtigkeit des Aehren 
befages von Ermährungseinflüffen weniger. abhängig und in 
der Vererbung ficherer jei als Die Aehrenlänge, empfiehlt 
Berichterjtatter, dieſelbe für alles ährentragende Getreide 
ftatt der Aehrenlänge in Anwendung zu bringen. 
2. Weizen. 

Abweichend von den Beichlüffen des Ausſchuſſes fchlug 
v. R. folgende Gruppeneinteilung für Weizen vor: 

1. Die beſpelzten Formen nach alter Bezeichnung, 

2. gewöhnlicher Weizen (Trit. sat. vulg.) wird ge: 
trennt in! 

a) dichtähria (Dinkel, gel [die beiden compactum: 
Formen], Didfopfweizen [bisher Squarehead genannt] umd 
dDichtährige Kreuzungen diejer Formen). 

b) loderährig, alle übrigen vulgare : formen nm: 
fajjend. 

Berichterjtatter ftellt mit diefen Vorjchlägen die Dintel- 
und Fgelweizen aus der Gruppe der beipelzten Formen, wo 
fie der Ausichuß hinverwieſen hatte, wieder hinaus und reiht 
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fie in die Gruppe der gewöhnlichen Weizen (Wulgareformen) 
ein, wo fie zweifellos bingehören. Sodann will v. R. bie 
Dickkopfweizen nur als Untergruppe der bichtährigen Weizen 
gelten lafjen, weil alle Didtopfmweizen zu den bichtährigen, 
nicht aber alle dichtährigen zu ben Dicklopfweizen gehören. 
Der Berichterftatter vermutet infolge von in Breslau ge 
madten Kreuzungen zwiichen einem Dinkel- und einem loder: 
ährigen Weizen und einem Jael⸗ mit einem loderährigen 
Weizen, welche bei beiden Befruchtungen in der eriten 
Generation wirklihe Equareheadbformen erzeugten, daß 
alle Squareheodformen hybriden Urjprungs feien, und daß 
bie ganze Dichtährigkeit gewiſſer Formen bes gemeinen 
Weizens auf die Verwandiſchaft mit Kompaftum= oder anderen 
Beizeniormen (Tr. Spelta, Polonicum ujw.) zurüdzuführen 
fei. Wäre dieje Bermutung zutreffend, jo würde fich bie 
Variabilität aller Squareheadbformen leicht erklären laſſen. 
Wenn dieje Popotheie richtig iſt, green bie Kompaktum⸗ 
formen mit Dicklopfweizen und jämtlichen davon ab» 
ftammenden dichtährigen Kreuzungen in bie Gruppe Dichte 
ähriger Weizen hinein, und Berichterftatter fchlug vor, dieſe 
von ihm entworfene Gruppeneinteilung jchon jegt anzunehmen. 
da fie die Gejamtüberjicht vereinfacht und fi) der wiffens 
ſchaftlichen Einteilung der Formen von Trit. sat. vulg. aufs 
beſte anjchließt. 

Im übrigen jchloß fich Berichterftatter den vom Aus- 
ſchuß beichlofjenen Einteilungsgrundjägen volltommen an, 
wonach bie beiden Gruppen weiter geteilt werben follen nad) 
Begrannung und Behnarung der Spelzen, Farbe ber Aehren 
und Farbe ber Körner. Als ftrogende Weizen werden bie 
tg (Trit. sat. turgd.) gehörenden Formen 

net. 


Beitere Einteilungsmomente aller Gruppen find: 
Winter, Sommer: und Wechſelweizen. 


3. Gerite. 
1. Bintergerfte: 
a) vielzeilige, 
b) zweigeilige. 
2. Sommergerite: 
a) vielzeilige, 
b) zweizeilige, 
a bihtährige (Imperial: und Pfauengerfte), 
ß Ioderährige, 
I. &Typ (früher Chevaliertyp mit feiner, kurz 
und fraus behaarter Bajalborfte), 
I. a⸗Typ (früher Yandgerjtentyp mit gröberer, 
lang und glatt behaarter Bafalborjte). 
Beitere Einteilunggmomente: 
Reifezeit und Kornfarbe. 

Diefen Beichlüffen des Ausfchuffes ftimmte v. R. uns 
eingeichränft bei und begründete ausführlih, warum man 
die Hauptpunfte der ſchwediſchen Gerſtenſyſtematik auh in 
Deutihland annehmen müfje und welche Vorteile diejelben 
bieten. Die Bebenfen, welche von Broili u. a. dagegen 
hi werden, hielt v. R. nicht für ftichhaltig genug, um 
auf die Borteile, welche die ſchwediſche Syftematif bietet, zu 
verzichten. 

4. Hafer. 

1. Rifpenhafer, 

a) ſchlaffriſpig, 
b) fteifrifpig. 

2. Fahnenhafer. 

Untereimteilung: Sornfarbe und Neifezeit. 

Die Einteilung der Riſpenhafer fei wiederum Spaldf 
zu danfen und Außerft zwedmäßig; aber auch hier fei es 
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gut, daß ber Ausfhuß nur einen Teil ber Spalöfer Blie- 
erung angenommen habe, weil die anderen Gruppen vor: 
läufig nur Formen enthielten, welche für Deutſchland pral- 
tiich bedeutungslos feien. 

Berichterjtatter glaubte mit feinen, bei Roggen und 
Weizen, von den Beichlüffen des Ausſchuſſes abweichenden 
Vorichlägen feine Rechte als Teilnehmer an diefer Berfamm: 
lung nicht zu überichreiten und die erwanſchte Beiprechung 
vieleicht dadurch fogar anzuregen und beantragte im Falle 
einer Abftimmung über beide Faſſungen (die des Ausſchuſſes 
und bie bes Berichterftatters) gejondert abjtimmen zu 
laſſen. 

Prof. Dr. v. R. ſchloß mit dem Wunſche, daß 
die Verſammlung zu einer Einigung über dieſe Punlte 
fommen möchte, welche eine allgemeine Annahme und Ein- 
führung bderjelben zum Gegen der Saatguterzeugung in 
Deutichland vorbereiten müffe und aud die jpätere geſetz— 
liche Regelung des Schutzes ber Pflanzenzüchter und, bie 
Rechtſprechung auf dieſem Gebiete erleichtern würbe-! 


Der Borjigende dankt dem Wortragenden?für jeine 
intereffanten und fehr beifällig aufgenommenen Ausführungen 
und fügt Hinzu, daß bie Mitglieber bes Unterausſchuſſes 
fih den vom Rümkerichen Aenderungsvorſchlägen an- 
Ichließen. Es handelt fi nun nur noch darum, der ſyſte— 
matijchen Einteilung die weitelte Annahme zu verichaffen. 


An der Beiprechung beteiligen ſſich u. a. bie 
Hauptmann Modrow, Berhge-Schadensleben, Schliep— 
hacke Panten, Sperling-Buhlendorf, Prof. Dr. Edler: 
Iena, die ſich im allgemeinen mit Worten volliter Aner 
fennung für das dv. Rümlkerſche Eyitem ausiprechen und 
nur einige zumeift weniger bebeutende Abweichungen vor 
bringen. Die dv. Nümterichen Vorſchläge werben jobann 
mit ber Abänderung, daß in der Gerfteneinteilung auch den 
mehr als vierzeiligen Gerften („vielzeilige*) Raum gewährt 
wird, angenommen. 


Ueber, 


„Die Beſchaffung von Saatkartoffeln in Rückſicht Jauf 
Alattroll- und Ringkrankgeit 


berichtet Herr Rail. Regierungsrat Dr. Appel» Dahlem. 
Seit 1905 ift eine Krankheit an den Kartoffeln be 
obachtet worben, deren Sennzeichen der Vortragende in 
kurzen Zügen ſchildert. Da diefelbe bei deren erften Auf 
treten einen wejentlichen Einfluß auf bie Ernte micht zu 
haben fchien, wurde ihr von den Praftifern feine befonbere 
Bedeutung beigelegt. Im Laufe ber letztverfloſſenen beiden 
Jahre zeigte fich aber, daß in ihrem Gefolge ein Abbau der 
Kartoffeln eintrüt, d. 5. daß die Ernte von Jahr zu Jahr 
ichlechter wird und je nach den Umftänden ſchon nach zwei 
ober mehr Jahren die Ausfantmenge nicht mehr erreicht. 

Im Jahre 1907 Hat die Kranfheit eine Verbreitung 

angenommen, die in weiteſten Kreiſen Beſorgnis erregt. 
Konnte bis jet empfohlen werden, durch Bezug gefunden 
Saatgutes der Krankheit entgegenzuwirten, jo fcheint das 
in diefem Jahre faum mehr durchführbar zu fein, ba vol: 
jtändia einwandfreie® Saatgut in größerer Menge kaum zu 
beichaffen fein bürfte. 

Es erhebt ſich nun die Frage, ſtehen wir einem außer: 
ewöhnlichen Rüdgang ber Sartoffelernte in den nächſten 
ahren gegenüber oder ift die Gefahr nicht fo groß, wie 

fie auf den erften Blick erfcheinen könnte. Leider liegen 
zur Beit nicht genügend Erfahrungen vor, um bieje rag: 
erjhöpfend beantworten zu können, Zwar ift die Krankheit 





Städ 8. 





nicht neu, fondern bildet mach Anficht des Redners den 
wejentlichiten Beftandteil der früheren großen Kartoffel 
epibemien. Dieſe lagen aber in einer Beit, in ber bie Bes 
obadytung von Pflanzgentranfheiten eine anßerordenilich 
mangelhafte war, und deshalb ließen fie uns feinen Anhalt 
für die Beurteilung derjenigen Verhältniſſe, durch die Damals 
eine Gejundung der Sartoffelfulturen eintrat. Ameitellos 
erfcheint nach den früheren Erfahrungen nur, daß wir nicht 
mit einem plöglichen Verſchwinden der Krankheit rechnen 
bürfen, denn jelbft wenn man annehmen will, dak die leicht 
ertrantten Knollen unter bejonders günftigen Bedingungen 
Stöcke liefern, bie die Krankheit überwinden, fo fteden doc) 
in unjerem diesjährigen Saatgut fo viele jchwer kranke Anollen, 
daß ein gewiljer Ausfall eintreien muß. 

Da irgend welche Mittel gegen die Krankheit nicht be- 
fannt find, jo muß fich die ganze Aufmerfjamfeit auf das 
Saatgut richten, um wenigitens Diejenigen Sorten vom 
Maffenanbau auszufchalten, die viele jchwer franfe Anollen 
enthalten. Redner empfiehlt aus dieſen Gründen folgendes 
Berfahren einzufchlagen: Die zum Anbau vorhandenen 
Sorten find auf ihren Gehalt an jchwer kranken Knollen zu 
prüfen, indem man eine größere Zahl Knollen, etwa 
100 Städ, unter dem Nabel quer durdjichneibet. Sorten, 
bei denen hierbei eine größere Zahl der Knollen eine ſtarke 
ober weit reichende Verfärbung der Gefäße zeigen, find 
möglichft vom Nachbau auszufchließen, und nur ſolche find 
ur Vermehrung zuzulaſſen, bei denen derartige Knollen ſich 
öochſtens vereinzelt finden. Man wirb damit num nicht ein 
völliq Pair Saatgut fih ſchaffen können, aber 
unter den gegebenen Verhälmiſſen noch am erften auf eine 
Vermeidung allzugroßer Ausfälle rechnen dürfen. 


Auch diefem Redner dankt der Vorſitzende beftens. 

err Graf Arnim:-Eclagentbin ſchildert jobann bie 
abrungen, die er in jeinen Zuchtfeldern mit bem Auf: 
treten der Krankheit gemacht hat. Es handelte ſich nicht 
nur um bie allbefannte Kräufelfrankheit, fondern um eigen: 
artige, jehr wechſelvolle Neuericheinungen. Geeignete 
Belämpfungsmaßregeln find mit aller Entſchiedenheit durch⸗ 
zuführen und auf das Beitreben, eive möglıchjt immume 
Sorte zu züchten, auszudehnen. Graf Arnim ftellt den 
Anırag, ba der Borftand der D. 2. ©. das Reichsamt bes 
Innern fobald wie möglich bitten möge, für Erforichung ber 
Blattrollfrantheit durch Verſuche mit ben verichiebenften 
Sorten u. |. w. der Biologiſchen Anftalt für Land» und 
Horftwirtichaft baldigft jehr große Mittel zur Verfügung zu 
ftellen. Herr Haupımann Modrow fieht in ber Sadıe 
nicht jo jchwarz, fondern glaubt die Gefahr durch geeignete 
BVorlehrungen fur; vor der Ernte genügend befämpfen zu 
fönnen. Herr Landesökonomierat Cimbal ftimmt dem zu, 
und auch Herr Prof. Edler glaubt, die Ausbreitung der 
Krankheit im weientlichen dem ungünftigen Wetter zufchreiben 
und mit der Beilerung der Wetterverhältnifje auch auf eine 
Rückkehr ausreichender Wideritandsfähigfeit rechnen zu dürfen. 
Herr Regierungsrat Hiltner betont, daß Gegenden, die nicht 
von Näfje heimgefucht waren, von ber Krankheit verſchont 
—— ſeien, und daß dies zu hoffnungsvolleren Aus- 
licken berechtige. Auf Anfragen aus der Verſammlung 
erwidert der Vortragende, daß unter der Bezeichnung 
Kräuſellkranlheit“ ſehr verſchiedene Kranlkheitsbilder vers 
ſtanden würden, und ferner, daß eine Teilung der 
Kartoffeln und Ausſaat der geſunden Hälfte wenig Erfolg 
verſpreche. Der Antrag Graf Arnim wird angenommen 
und danach die Berjammlung kurz nach 6 Uhr geſchloſſen. 
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Berfammlung der Aderbau: Abteilung. 
Donnerdtag,\den 20. Februar, vormittags 9 Uhr. 


Die Verfammlung ift außerordentlich zahlreich beſucht 
und wird eröffnet von dem Vorſitzenden der Abteilung, 
Herm Geheimen Regierungsrat Na Dr. 4. Orth, 
der die Erichienenen herzlichſt begrüßt. _ 

Der Vorſitzende erjtattet zunächſt einen Bericht 
über die Tätigfeit der Abteilung im legten Jahre, nament- 
lid) über die Arbeiten ihrer Sonderausjchüffe, wobei er 
unter anderm auf das Erjcheinen des „Pflanzenſchutz“ 
und der zweiten Unfrautmonographie, über den Ader- 
fuchsſchwanz, hinmweift. In Stuttgart fol eine Abteilungs- 
figung abgehalten werden, die A mit der Kultur der 
Wiejen- und Weidendüngung in Württemberg befaßt. 
Der BVorfigende weiſt aud) hin auf die Austellung von 
belgifchen und niederländifchen Flächſen des Herrn 
Dr. Froſt.) 

Ferner ift die Errichtung zweier weiterer Ausſchüſſe 
beichlofjen, für FFeldgemüfebau und für Dauerweiden. 
Die Wahlen zu diefen Sonderausjhülfen werden voll- 
zogen. 

Es folgt die Beratung über: 


Die wirtfhaftlihe Bedeutung der Troduungsmethoden für 
den Aderbau. 


gie berichten als erfter Redner Herr Ritterguisbefiger 
von Nacehrich-Puſchlowa. Es jei zu verwunbern, jo etwa 
führte er aus, daß ber große Fortſchritt, welchen fich Die 
Landwirtfchaft zu eigen machen fünne durch Anwendung der 
Trodnungsverfahren, bezüglich ber uns in großen Mengen 
im Herbit zur Verfügung ftehenden Blätter unjerer Wurzel 
erwächie, Gründüngungspflanzgen ufw. nicht in dem Maße 

ortgeichritten jei, als man dies hätte erwarten müffen, ans 
geſichts des geringen Kapitalaufwandes, welcher dazu erforbers 
lich fei. Diefe Behauptung bezieht fich beſonders auf Wirt- 
Ichaften mit ftartem Rüben: und Kartoffelbau. Der Bor: 
tragende weift im bejonderen darauf hin, wie vorteilhaft 
die Trodnung der Rübenblätter fei, und beweilt bie Tat- 
jache, daß Rübenwirtſchaften durch Trodnung der Blätter 
fih eben foviel Morgen Wiefen an ihr Gut legen können, 
als fie Morgen Rübenblätter trodnen. Er nimmt ferner 
Bezug auf die verjchiedenartige Beurteilung des Wertes ber 
getrodneten Rübenblätter, ſowohl an ber Hand der Analyien 
als durch die Beurteilung, welche auf der Anjtellung von 
Wütterungsverfuchen beruht. Er weiſt ferner barauf hin, 
dak er als eriter auf den Gedanken gelommen ift, bie 
fünftlihe ZTrodnung ber Nübenblätter und Köpfe vorzus 
nehmen, und daß alle übrigen Verfahren und hauptſächlich 
die Kartoffeltrodnung erjt aus dem Gedanken, bie Rüben- 
blätter zu trodnen, hervorgegangen jeien. Er jpricht feine 
Verwunderung darüber aus, daß die Zunahme der Kartoffel: 
flodenheritellung jo große Foriſchritte gemacht habe, und 
weit darauf hin, daß dies wohl auf einer irrtümlichen Auf: 
fafjung beruhe, da die Kartoffelflodenherftelung welentlich 
teurer jei, als bie Heritellung der Kartoffelichnigel oder 
Rartoffelicheiben, während die Kartoffelfloden mit Ausnahme 
a menjchlichen Nahrungszweden nicht wertvoller find, als 
artoffelichnigel und Scheiben. Er weiſt ferner darauf hin, 

daß die Univerjaldarren mit Ausschluß derjenigen Wirtjchaften 
auf ganz leichten Böden, welche nur Kartoffeln bauen, das 
*) Diefe Ausſiellung wird weiter 14 Tage im Sieichdamt bes 

für Interefierten anigcl'ellt werbe*. 
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Empfehlenswerteite jeien und man dadurch imjtande fei, in 
einem Jahre zwei Ernten von ein und bemjelben Aderftüd 
zu machen. Er weit nad, daß die 320 Mil. Mark, welche 
wir heute für Srafıfuttermittel and Ausland zahlen, jehr 
leicht dem deutſchen Wolldvermögen und ber beutichen Yand- 
wirtichaft durch allgemeinere Anwendung der Trodnungs: 
verfahren erhalten werden können. Er erflärt dann Die 
verjchiebenen Verfahren an Zeichnungen und Modellen und 
reicht die in jeinen Trodnungen hergeftellten verichieden- 
artigen Erzeugniffe, beitehend aus den verichiedenen Kartoffel 
ichroten, getr. Nübenblättern, Bichorienblättern, Lequminoſen, 
welche fich zum Pferdefutter eignen, und getr. Kartoffeltraut, 
herum, Gr teilt ferner mit, daß die durchgreifende Anwen 
dung eines Trodenverfahrene in einer Wirtjchaft mit 
Nüben-, Kartoffel- und Gründüngungsbau imjtande jei, auf 
Grundlage der Prof. Dr. Howardichen Buchführung be— 
rechnet, einen Nuten von rd 32 #4 für 1 ha der Gejamt: 
fläche zu ergeben, und weilt darauf hin, daß die Trod- 
nungen imjtande find, den Viehbeſtand des Deutichen Reiches 
zu vermehren, entiprechend der Verbrauchsfähigfeit am Fleiſch 
des gejamten deutichen VBaterlandes. 


Der Mitberichterftatter Herr Amtsrat Saeuberlid: 
Gröbzig äußert ſich etwa folgendermaßen: 


Den Ausführungen des Herm von Naehrich habe ich 
nicht viel hinzuzufügen. Ich habe die Mitberichterjtattung 
hauptiächlic; übernommen, um auf einige wichtige Sachen 
aufmerkiam zu machen, die ich in meiner Trodnungsanlage 
anzubringen Gelegenheit hatte und die nicht allgemein be— 
tanut find. 

Zuvor möchte ich aber darauf Hinweijen, daß leider in 
vielen AZuderfabrifen die Schnigel noch nicht getrodnet 
werden. Die großen Berlufte, die beim Cinmieten ent- 
ftehen, find durch die Arbeiten des Geheimrat Märder 
befannt. Die Koſten der Trodnung werden allein hierdurch 
gededt, und die übrigen Vorteile bieten den Gewinn für 
den Landwirt. Es jollte fein Landwirt nad) meiner 
Meinung Zuderrüben an eine Fabrik liefern, die ihm nicht 
Trockenſchnitzel zurüdgewährtt. Die Voreingenommenheit, 
die ein Teil der Landwirte noch für die naſſen Schnigel 
bat, beruht auf falfcher Vorausjegung. Durch Vorrichtungen, 
die ſeitens meines Mafchinenmeifters bei meiner Troden: 
anlage, die uriprünglich von der Firma Petry & Heding, 
Dortmund gebaut ift, angebracht wurden, fann das Kraut 
beliebig lange in der Trommel aufgehalten werden, woburd) 
ich bei niedrigerer Temperatur trodnen fann und jomit eine 
befjere Trodenware erziele. Die Vortrodnung, die außer: 
halb der Trommel angebraht war, habe ich wegen zu 
groben Kraftbebarfs bejeitigt. Ich fiebe das Kraut jett 

ei der Zuführung zur Berfleinerungsmaichine. Nach dem 
Trocknen wird es nochmals in einer Siebtrommel gereinigt, 
um möglichit wenig Schmug im Kraut zu belajjen. Die 
zuerit gelieferte Zerkleinerungsmaſchine, die einem Fleiſch— 
wolf ähnelte, iſt beieitigt. Eine jpäter von der Firma 
Petry & Heding gelieferte Reißmaſchine ift durch eine von 
meinem Majchinenmeifter verbeſſerte Machine eriett. 
Während Die erjtere durch Heine Steine ſchon ſtark bes 
ichädigt wurde, wird lebtere jelbit durch größere Steine 
nicht im Betrieb geftört und erfordert auch weniger Kraft. 
Die Anlage beanſptucht jebt bis 30 Pferdelräfte, während 
fie im erften Jahre 50—60 erforderte. Gingerichtet iſt die— 
jelbe auf eine Verarbeitung von 60000 kg friiher Blätter 
und Köpfe in 24 Stunden. In ber legten Betriebäzeit 
habe ich durchſchnittlich 50 000 kg in 24 Stunden ge 
trodnet, auf einen Wajlergehalt von 10—11%. Im 
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ganzen ergab die Betriebäzeit im legten Herbſt 585 000 kg 
Trodenware, die Ernte von 150 ba Zuderrüben. 

Die Koften, die ich für meine Anlage aufgewendet 
babe, find noch verhältnismäßig zu hoch durd Die not- 
wendig gewordenen Beränderungen und Bezug von eu: 
einrichtungen. Jetzt kann man bie Anlage bedeutend billiger 
beſchaffen. Für rund 42000 #4 Tann eine joldhe Anlage 
wie die meinige einschließlich aller Gebäude hergeitellt werden. 

Durch die Veränderungen, die im nächiten Jahre nod) 
verbefjert werden, iſt es mir möglich geweien, wie bie 
Unterjuchungen der gewonnenen Trodenware gezeigt haben, 
wertvollere Erzeuanifje herzuftellen. Während nach den 
grütterungsverjuchen des Geheimen Hofrats Profeſſor 
Dr. Kellner-Möckern nach meiner Rechnung Trockenblätter 
aus guten Anlagen 66°, % bes Wertes von Troden- 
Ichnigeln haben, haben diejelben aus meiner Anlage un— 
aefähr 75% des Wertes von Trockenſchnitzeln. Selbit, 
wenn aber auch mur 662, % des Wertes der Trocken— 
ichnigel für Trodenblätter zu rechnen find, wird es id 
immer lohnen, an geeioneten Stellen Trodenanlagen zu errichten. 

Zum Schluß möchte ic) noch auf die Fortſchritte auf: 
merfiam machen, die bei Trodnung von Kartoffeln erzielt 
find. Der Herr Geheimrat Delbrüd hat in dankens— 
werter Weiſe den Verein der Spiritusfabrifanten veranlaßt, 
fich für die Kartoffeltrodnung zu intereffieren. Ein Verein 
hierzu ift gegründet, der Heute eine Verfammlung ge 
legentlich einer größeren Ausstellung abhält. Es war leiber 
nicht möglich, die Tagungen zu vereinigen. Ich bin über: 
zeugt, daß die Kartoffeltrodnung zum allgemeinen Vorteil 
ber Landwirtſchaft immer weitere —— finden wird. 


In der Beipredhung macht der Vorfigende darauf 
aufmerffam, daß auch im Gärungsinftitute in der Ser 
ftraße dieſe Frage heute behandelt wird, und empfiehlt 
dringend den Beſuch der dortigen Ausftellung. Her 
Nitterfchaftsrat von Freier-Hoppenrade macht auf die 
Bedenfen aufmerffam, welche die Wilfenjchaft bislang 
gegen die Trodnung erhoben habe, daß nämlich das 
Eiweiß teilweiſe unverdaulich werde und daß die Stärke 
fich verfleiftert. Wenn indefjen die praftifchen Erfahrungen 
jo gute Ergebniffe zeitigen, wie fie von den beiden Beriht- 
eritattern vorgelegt werden fonnten, jo müfje doch die 
Praris ausſchlaggebend fein, und man werde fich über 
legen müfjen, ob man nicht im weiteften Umfange zur 
Trocknung überzugehen babe. 

Herr Stühle-Gunsleben berichtet als Vorfigender 
des Vereins deutjcher Rübenblättertrodner don den ſehr 
günjtigen Erfahrungen, welche dem Werein mitgeteilt 
find. Namentlich bewähren fich die getrodneten Rüben 
blätter aud) als Wildfutter und fogar als Schweinefutter. 
Dem hat Herr K. bislang abwartend gegenüber geftanden; 
wenn dem aber jo ijt, würde die Nübenblättertrodnung 
von der größten volfswirtichaftlichen Bedeutung werden 
fünnen. Cine Anlage für Flodenfartoffeln allein hält 
K. nur da für angebradjt, wo man fich an beſtehende 
Anlagen anjchliefen fünne Im übrigen ſei eg mur 
empfehlenswert, einen Allestrodner zu bejchaffen, der 
vieljeitig fei und die verjchiedenite Verwendung gejtatte: 
nur fo jei eine Rentabilität möglid. Allerdings laſſe 
ſich mit dem Allestrockner nur Marktgetreide, aber fein 
Santgetreide trodnen. Um das zu ermöglichen, müßten 
andere Konftruftionen angebracht werden. Der Stein— 
brand läßt fich mit dem Trockner befämpfen, nicht aber 
der Flugbrand. Dies würde nur möglich fein bei einer 
fehr langjamen Entziehung des Vegetationswaflers. 


Sid 8. 








Herr Güterdireftor Schröder: Berlin jchüttet etwas 
Waſſer in den Wein der Begeifterung für Trodenfutter. Vor 
allenDingen hält er für nötig, da die Apparate transportabel 
gebaut werden, da fich hohe Transportfojten nicht lohnen. 
Auch die Erjparnis an Kraftfuttermitteln hält Sc. für 
nicht jo bedeutend, wie es jcheint, denn was an Stuaft- 
futter erjpart werde, müſſe an Löhnen uſw. wieder 
verausgabt werden. Am bedeutumgsvollften jei feines 
Grachtens die Trodnung für Pferdemöhren, die bislang 
bei uns bei weitem noch nicht genug befannt jeien, und 
für Körnermais. 

Herr Delonomierat Bibrans-Wendhaufen hat fich 
bislang für die Trodnung nicht ſehr erwärmen können 
und fteht auf dem Standpunft von Profeſſor Schneide: 
wind, der auf die Unverdaulichkeit des Eiweißes hin— 
weit. Auch hat er jich errechnet, daß die Einjäuerung 
rentabler ſei als die Trodnung. Die Verwertung des 
Ylätterfutters ftellt ich bei ihm auf 50 M grün ver- 
futtert, 30 M eingejäuert und 20 getrocknet. 

Herr Amtsrat Schmidt-Löhme betont, daß ich 
die Frage auf die wirkliche Erjparnis an Straftfutter zu— 
ipige. Herr Oberamtmann Ulrich3-Hann.-Münden be- 
grüßt es mit Freuden, dab jeit der Trodenfütterung 
vielerort8 die Lämmer- Aufzucht zu neuem Gedeihen 
gelangt jei. 

Herr Amtsrat Säuberlich bemerft in feinem 
Schlußwort, daß es viel leichter jei, die regelmäßigen 
Arbeitskräfte für die Trodnung zu beichaffen, als die Kr 
das Einſäuern plöglic; benötigte größere Zahl. Die 
feiten Apparate würden in fait allen Fällen den trans» 
portablen überlegen fein. 

Herr von Naehrich betont, da das Konto der 
Trodnung in richtiger Weile auch mit dem Wert der 
frijchen Blätter belajtet jei und daher die vorgebradhten 
Zahlen durhaus Anjpruch auf Richtigkeit hätten. Redner 
hält es im allgemeinen für unangebradht, die Maſſe 
6 Meter body zu lagern, und tritt entjchieden für die 
Innehaltung des richtigen Trodengrades ein, um Selbft- 
entzündung u. dergl. zu verhüten. Erforderlich jei es 
auch, die Blättermafje durch einen ftarfen Magneten von 
allen Eifenteilen zu befreien. 


Zum folgenden Punkte der Tagesordnung 


Praktiſche Erfahrungen über Anbau und Berwertung einer 
anipruhälojen Futterpflanze (Gomfrey) 

berichtet Herr 5. Weber, Gutspächter u. Saatgutzüchter 

zu Lübftorf b. Wiligrad (Medib.). 

In der Einleitung weift der Vortragende darauf Hin, 
daß die betreffende Futterpflanze im allgemeinen noch recht 
unbefannt ift. Er behandelt jodann das Weſen der Pflanze, 
die Bodenanſpruche, die Vorarbeiten, die Düngung, die 
—— die Pflanzzeit, die Entwicklung, die Pflege, die 
Erute und dem Futterwert für Schweine und andere Tiere. 

Das Wichtigfte daraus iſt in furzen Bügen folgendes: 
&omjrey it eine ber Schwarzwurzel verwandte Pilanze. 
Sie entitammt dem Kaufajus, ift ausdauernd, durchaus 
winterfejt und beinahe umvergänglich, Comfrey gedeiht auf 
jedem nicht zu trodenen Boden und ift angebracht im 
Garten anftaıı Raſen unter Objtbäumen, auf naffen, 
moorigen Wiefen und auf jedem ſonſt für amdere Zwecke 

"nicht brauchbaren Stüd Ackerland. Das Yand wird ftarf 
wir Stallmift gedüngt und hierauf tief umgegraben. Die 
Stedlinge pflanıt man 35 cm im Geviert, etwa 2 cm tief. 
Die befte Prlanzzeit ift das zeitige Frühjahr. Die Pflege 
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beiteht im gelegentlicher Hadarbeit nad) den einzelnen 
Schnitten. Im erften Fahr der Pflanzung kann man zwei 
Schnitt nehmen, im zweiten Jahre 4—5. Der Hauptwert 
liegt darin, daß diefe Pflanze vom früheften Frühjahr bis 
in ben jpätelten Herbit hinein die Schmweinebeftände mit 
Grünfutter verfieht. Gomfrey iſt das beſte Grünfutter für 
Schweine. Auch von Rindvieh wird es gern genommen. 
Vergleichende TFütterunasverfuche ergaben, dab das Pfund 
Schweinefleiich durch Fütterung von Gomfrey im Gemenge 
mit Molfereiabfällen am billigiten gewonnen wurde. 
Nachdem Redner beiläufig noch erwähnt, da Comfrey auch 
al® Bienenmweide und als Grünfutter für Hühner beachtens- 
wert jei, jchließt er mit dem MWuniche, daß Comfrey in 
feiner Wirtihaft, wo Schweine gehalten werden, fehlen möge. 


Die Verſammlung fpendet auch diefem Redner den 
lebhaftejten Beifall. 

Herr von Arnim-Blankenſee hat die Beobachtung 
—— daß ſich die Comfrey-Pflanze als ein übler 
toftträger und in dieſer Eigenſchaft ſehr gefährlich für 
BVeizen gezeigt habe. Bei ihm fomme die Pflanze 
al Aushülfsfutter für Schweine inbetradht, jolange noch 
feine Quzerne und Klee zu haben fei. Der VBortragende 
mwiderjpricht der Roftgefährlichkeit, und behauptet ebenjotvie 
Herr Ströhmer-Sfrogfen, bisher nod) feinen Rojt an 
der Pflanze bemerkt zu haben. Auf Befragen des Herrn 
Weſtmann erflärt Herr Weber, dab die Pflanze auf 
jedem Roggen- und Sartoffelboden gute Ernten gebe, 
und warnt nochmals vor zu tiefem Pflanzen. 


Wünſche und Anträge liegen nicht vor. Schluß: 12 Uhr. 


Verſammlung der Geräteabteilung. 
Donnerdtag, den 20, Februar vorm, 9 Uhr. 


Den Borfik führt Herr Dr. Albert-Mänchenhof. 
Bor Eintritt in die Tagesordnung gedenft er des Ablebens 
von Profeffor Dr. Walter Halle, welcher ſteis ein eifriges, 
arbeitsfreudiges Mitglied unferer Arteilung war. Die Ber- 
fammlung ehrt fein Andenfen durch Erheben von den Sihen. 


Zu Punkt 1 verlieft zunächſt der Geichäftsführer Herr 
Ingenieur Brutjchfe den 


Geſchäftsbericht. 
Wir entnehmen dieſem folgendes: 

Im Jahre 1903 ſtellten die preuß. Landwirtichafts- 
fammern der D. L. 6. 5000 M. zur Verfügung für em 
Preisausichreiben zur technifchen Spiritusverwertung. Der 
Sonberausihuß für techn. Spiritusverwertung beitimmte für 
diejes Preisausichreiben eine fleine, billige Stehlampe für 
den kleineren Haushalt. Bei der großen Prüfung von 
Spirituslampen im Jahre 1904 war biejer Preis ala Zu— 
faßpreis beftimmt, Eonnte jedoch nicht vergeben werben. Auch 
die Wiederholung diefer Prüfung im Jahre 1905 Hatte kein 
günftiges Ergebnis. Alsdann wurde für das Jahr 1907 
eine neue Prüfung anberaumt, bei welcher der genannte Preis 
von 5000 4. vergeben werben fonnte. 

Eine zweite Hauptprüfung betraf Slleinmotoren, bei 
welcher 9 Maichinen vertreten waren. Die Majchinen wurden 
in 5tägiger Dauerarbeit geprüft. Die auögejeßten Preiſe 
wurden in einem erften und in zwei zweiten Preiſen vergeben. 

Die dritte Hauptprüfung bezog fich auf Heuaufzüge. 
13 Aufzüge wurden einem Arbeitsverfuch unterzogen. Preiſe 
waren von vornherein nicht in Aussicht genommen; es follte 
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vielmehr nur ein fachlicher Bericht veröffentlicht werben. 
Diejer Bericht wird in kurzem erjcheinen. 

Für die ausgefchriebene Haupiprüfung von Flachsrauf⸗ 
und Flachsſchneidemaſchinen ging wiederum feine Anmeldung 
ein. Es murbe deshalb beichlofjen, das Preisausjchreiben 
vorläufig nicht zu wiederholen. 

Zur Vorprüfung neuer Geräte waren für bie Aus— 
ftellung in Düffeldorf 76 Nummern angemeldet, woruntır 
18 mulchwirtfchaftliche und 58 allgemein = landwirtichaftliche 
Geräte. Im ganzen wurden einjchließlich der nad) der Aus: 
ftellung einem Arbeitsverſuch untermworfenen Geräte 29 Sıüd 
als neu und beachtenäwert erflärt. Bon diefen erhielt eine 
Maſchine die große filberne und fünf Mafchinen die große 
bronzene Dentmünge. Der Arbeitsverſuch von 4 Maſchinen 
fteht noch aus. 

Die Einzelprüfung wurde an 6 Geräten zur Durch— 
führung gebracht, darunter auch die Einzelprüfung von Ader- 
wagen, welche noch im Gange ift. 

Die Geräteabteilung hat im vorigen Jahr zwei öffent 

liche Situngen abgehalten, in welchen über Aenderungen ber 
Schauordnung und über abyuhaltende Prüfungen Beſchluß 
gefaßt, ſowie bie Preisausſchreiben für die Prüfungen feſt⸗ 
eitellt wurben. Außerdem wurden Berichte erftattet bezw. 
Felbftämdige Vorträge gehalten über die Geräteausftellung 
m Düffeldorf, über die Hauptprüfung von Fleinmotoren und 
von Heuaufzügen, und über die Trage: Was kann ges 
fchehen, um Beamte und Arbeiter in ber Führung land» 
wirtjchaftlicher Mafichinen auszubilden? 

Der Ausihuß der Geräteabteilung hat in drei Sigungen 
die Beratungsgegenftände ber Abteilung vorbereitet. 

Der Sonderausfhuß für techniſche Spiritusperwertung 
m eine Sigung ab, in welcher neben Beratung gefchäftlicher 

ngelegenheiten ein Bericht über neuere Verjuche mit far- 
buriertem Spiritus für Automobilbetrieb erftattet wurde. 
—— wurde der Beſchluß gefaßt, daß der in der eigenen 
irtſchaft verbrauchte denaturierte Spiritus für Motoren⸗ 
betrieb aus der freiwilligen Produktionsbindung freizu⸗ 


laſſen ſei. 

An ſelbſtändigen Arbeiten wurden herausgegeben: Heft 
126, Vorprüfung neuer milchwirtichaftlicher Geräte, und 
Heft 135, Bericht über die Hauptprüfung ber Klein— 
motoren und über die Einzelprüfung der Luftgasapparate. 

Die Geräteftelle erteilte 1335 unentgeltliche Auskünfte 
über den Gebrauch von landwirtichaftlichen Maichinen und 
bearbeitete 20 Projekte mafchineller Anlagen. Bon 12 Pro: 
jetten wurbe bie Vergebung ber Lieferung und Ueberwachung 
ber Ausführung der Geräteftelle übertragen. Eine von ber 
Geräteftele Eomftruierte Hebevorrihtung für Entladen von 
Rüben und Kartoffeln aus ben Feldbahn- und Ackerwagen 
in volljpurige Eifenbahmmwagen wurde mit beitem Erfolge 
neu in Betrieb geſetzt. 


Sodann macht der Gejchäftsführer mehrere 


Beihäftlihe Mitteilungen. 


ur Hauptprüfung von Kartoffelerntemajchinen find 
17 Mafchinen angemeldet. Die Prüfung findet bei Herrn 
Dr. Albert in Münchenhof ftatt. Die Rartoffeln find mit 
der Pflanzlochmaſchine zu pflanzen. Als Sartoffeliorte 
wurde die Wohlımann-Startoffel gewählt. — Im Oftober 
wurde angeregt, die 4000 M, welche bisher viermal für 
eine Hauptprüfung von Flahsrauf: und Schneidemaſchinen 
vom Landmwirtichafts. Minifterium ausgefegt waren, ohne daf 
eine Anmeldung einging, nusmehr dazu zu verwenden, Ber: 
juchelanzuftellen, ob ſich nicht eine bereit$ vorhandene Mäh— 
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majchine oder ein Garbenbinder zum Flachsſchneiden eigne. 
Das Minifterium ift jedoch nicht in der Lage, die genannte 
Summe hierzu zur Verfügung zu ftellen. 

Das Kriegsminiſterium ift bereit, Beſitzer von Laftkraft- 
wagen unter beftimmten Bedingungen mit Gelbmitteln zu 
unterjtügen und einen Zeil feiner Wagen Landwirten zur 
Verfügung zu ſtellen. Dieje Laftwagen können dann ala 
Milıtärtransporte deklariert werben, brauchen alſo keine 
Genehmigung zum Befahren der Chauffeen, 

Der Anregung, für die Ausftelungen auch bie Heraus- 
gabe von Anfichısfarten über Maſchinen zu veranlafien, 
wurde folge gegeben. 

Für die Aufnahme als meue Mitglieder haben fich 
3 Herren gemeldet. 


Bei Punkt 2: Beratung und Beichlußfaffung über die 


Preisausfhreiben für die Hauptprüfungenim” Jahre 1909 


verlieft der Geichäftsführer bie einzelnen Preisausichreiben, 
welche mit geringen Menderungen in der vom Geräteausfchuf 
beichlofjenen Form genehmigt werden. Die Preisausfchreisen 
betreffen: 

a) Hauptprüfung von Anochenjchneidern und 
Knochenmählen. 

b) Hauptprüfung von Reben kulturger äten (Wein⸗ 
bergsgeſpanngeräte für Bearbeitung des Bodens, 
fahrbare Rebſpritzen, tragbare Rebſpritzen, fahrbart 
Rebſchwefler, tragbare Rebſchwefler, Anbinde—⸗ 
worrichtungen). 

ec) Haupiprũfung von Heuprejj en. 


Zum 3. Punkt: Bericht über 


Borprüfung neuer Geräte 


berichtet —— Herr Profeſſor Dr. Vieth über die 
neuen milchwirtſchaftlichen Geräte in Düſſeldorf. Dar- 
nad) waren hauptfächlich Zentrifugen zur Prüfung geitellt. 
Eine fehr beachtenswerte Neuerung zeigte die „Perfect“ 
Zentrifuge don Burmeifter und Bein in Berlin. Bei 
ihr ift die Unterjftügung der Trommel getrennt von der 
Antriebswelle. Diefe Anordnung geftattet, daß die 
Trommel aud) dann noch ruhig läuft, wenn fie nicht 
mehr ganz genau gleihmäßig ausbalanziert if. Da die 
—— auch ſehr ſorgfältig ausgeführt war und über— 
aus ſcharfe Entrahmung zeigte, wurde fie mit der großen 
ig Zen Denkmünze ausgezeichnet. — Sodann erwähnt 
der Vortragende noch, daß die Prüfungen der Molterei- 
eräte in dieſem Jahre bereits beendigt Velen, was haupt- 
ächlich den neuen Bejtimmungen in der Schauordnnung zu 
danken jei. Hiermit werben alle Beteilinten befriedigt 
fein; nicht zufrieden find jedoch einige Fabrikanten mit 
den erhaltenen Auszeichnungen. Die Fabrifen überjehen 
vielfach, dab es fich nicht um vergleichende, jondern um 
Einzel-Prüfungen handelt. Eine bronzene Denkmünze 
geben die Richter für Molfereigeräte nur für hervor 
ragende Neuheiten, eine filberne Denkmünze nur für 
bahnbredjende Neuheiten. Den Richtern für Mollkerei— 
geräte wäre e8 wünjchenswert, wenn fie nicht gezwungen 
wären, Auszeichnungen zu vergeben, und fie glauben, dab 
aud) die Fabrikanten damit zufrieden wären. Ber 
anlcpt zu diejer Bemerkung jei der Vortragende worden 
dur) ven fürzlich erichienenen ſehr beachtenswerten 
Artikel in den „Mitteilungen“ über Vergebung von 
Denfmünzen. , 


Stüd 8. 


Herr Prof. Dr. Fiſcher berichtet über den feitwärts- 
ablegenden Nechen, Patent „Martin“ von Lythall-Halle. 
Er gibt zunächſt eine kurze Beichreibung des Gerätes. 
Die Prüfung fand in Falkenberg bei Herren Adminijtrator 
aerjchkty ftatt. Die Prüfung ergab, daß eine vet er- 
bebliche Arbeitserjparnis damit verbunden ijt, wenn auch 
noch feine Nacharbeit erforderlich wird. — Herr Geichäfts- 
führer Brutjchfe berichtet über den Rebſchwefler von 
Hörnle und Gabler in Zuffenhaufen. Der Apparat wurde 
in Geifenheim geprüft und auf Grund der dortigen 
Beobachtungen mit der Großen bronzenen Denkmünze 
ausgezeichnet. 

Herr Amtsrat Thiele-Salzdahlum gibt einen Be- 
richt über den Untergrundpflug von Bohrken in Groß- 
Munzel (Hannover), Derjelbe arbeitete in ſchwerem 
Boden. Gr erforderte 00 -450 kg Zugkraft und läßt 
fi) von 4 Pferden ziehen. Das Untergrundichar läßt 
fi) an jedem Grindel anbringen, es kann auch) beliebig 

eitellt werden, Da es in der vorhergehenden Furche 
läuft, fo treten die Pferde die Untergrundfurche nicht 
wieder feſt. Das Schar ift jehr billig und hat zur 
vollen Zufriedenheit gearbeitet, weshalb es mit der 
Großen brongenen Denfmünze ausgezeichnet wurde. 4 


Sodann berichtet beiFPunkt 4 HerrJöberomtmann 
Görg-Gimrig über die — 
= = "ls. 

se Prüfung !der Aderwagen.k; 

Infolge der ungünftigen Witterung des, vergangenen 
Jahres war es nicht möglich, die Prüfung befriedigend 
u Ende zu führen. Auch wurden die bisherigen Prü- 

ngen auf den 4 Gütern, auf melden fie jtattfinden, 
nicht einheitlich durchgeführt. Die Richter beantragten 
deshalb, die bisherige Prüfung nur als VBorprüfung an- 
aufehen und die Wagen noch auf ein volles Jahr weiter 
zu prüfen. Ferner foll den Richtern ein technifch ge 
ildeter Herr für einige Zeit zur Verfügung geitellt 
werben, welcher einerſeits die Berfuche einheitlich zu 
regeln und zu fontrollieren, andrerſeits die nötigen 
Meflungen und Wägungen vorzunehmen bat. Auch Foit 
der weitere Zweck der Prüfung, welcher dahin zielt, twie- 
weit unſere Ackerwagen verbejjerungsbedürftig find, 
erreicht werden. Der Antrag auf Fortſetzung der Prüfung 
auf ein Jahr wurbe angenommen. 


— per 5. Buntı ver Tagesordnung laute) 


Der genofienfhaftlihe Gebrauch landwirtſchaftlicher Maſchinen. 


Der Vortragende, Herr Dr. Giersberg-Berlin, führt 
etwa folgendes aus: 

Die fortſchreitende Technik hat auch für die Land— 
wirtſchaft eine Menge von Geräten und Maſchinen ge— 
liefert, welche geeignet find, bie Handarbeit in rationeller 
Weiſe zu erlegen, und bietet Dadurch eine Handhabe, um 
die durch Arbeitermangel und hohe Arbeitslöhne geichaffenen 
Uebelftände zu befämpfen. Die Eigenart des landwirt⸗ 
ſchaftlichen Betriebes geitattet in der Regel nicht eine un: 
unterbrochene Benußung derjelben Majchine, jondern beichränft 
beren Verwendbarkeit je nach der Betriebögröße auf eine 
verhältnismäßig kurze Zeit. Daher ift es möglich, daß ver: 
ſchiedene Befiger zur gleichen Arbeitsfailon diejelbe Majchine 
nacheinander benutzen fünnen. Cine ſolche gemeinichaftliche 
Benutung landwirtichaftlicher Majchinen ift feineswegs an 
fefte Genojjenihafisformen gebunden; vielmehr find bie 
eigentlichen Mafchinengenofjenjchaften mit rechtlicher Grund: 


— 
— 


—— — 
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lage weitaus in der Minderzahl gegenüber den wohl in 
jedem Dorf zu findenden freien inigungen, wobei 
wenige Nachbarn an dem Gemeinbeſitz irgend welcher 
Maſchinen beteiligt find. 

Nach der Größe des Objekts ftehen an erfter Stelle 
die Dampfpflug-Genofjenfchaften, welche ftel3 von einer ges 
ringen Zahl von Großgıundbefigern gebildet werben. Die 
intenfive Ausnugung des foftipieligen Apparates verbietet 
vieles Hin⸗ und —— von einem Gut zum andern, 
was ſchon bei 7 Teilhabern, die das Genofjenihaftsgeiek 
verlangt, viel Verſäumnis und gewiſſe Schwierigkeiten ver« 
urſacht. Die Genoffenichaften entichließen fich daher nicht 
jelten, bald einen 2. vollftändigen Apparat anzujchaffen, 
wozu Genoſſenſchaften mit unbeichräntier Haftung um jo 
leichter in ber Lage find, als ihnen eim reichlicher Kredit 
zur Berfügung fteht. Die Betrieböregelung unter wenig 
Zeilhabern bereitet feine Schwierigkeiten, da die Nechte und 
Pflichten der Mitglieder durch die Sapungen leicht und 
genau feitgelegt werben lönnen. 

Für den bäuerlichen Befit find am wichtigiten die 
Dampfdreihmafcinen = Genofjenichaften, deren Organijation 
jehr verjchieden ift. Neuerdings werben fie im der Regel 
als Genofjenichaften mit bejchränfter oder unbejchränfter 
Hafıung begründet und find alsdann zumeift einem Zentral 
verband angeichloffen; doch finden fich, namentlich von 
früher ber, aud) jehr viele freie Gefellichaften, ſowie ganz 
formlofe Bereinigungen, die nicht einmal Satzungen haben. 
In den jeltenften Fällen wirb das Anjchaffungstapital durch 
Einzahlung von Anteilen aufgebracht, vielmehr wird es in 
ber Regel ganz oder zum Zeil von ländlichen Darlehns- 
faffen oder ſonſtigen öffentlichen Kreditinſtituten geliehen und 
allmählich abgetragen. Die Maſchinen werden häufig auch 
an Nichtmitglieder verliehen, um die Einnahmen zu er 
höhen, welche bei einer Benugung von 500-600 Stunden 
im Jahre ausreichen, um neben den laufenden Betriebs— 
—— eine Verzinſung und angemeſſene Tilgung zu er: 
g 
Wenn zahlreiche Mitglieder berüdfichtigt werben müfjen, 
fo ift eine feite Benutzungsordnung erforderlich; doch ift 
beren Durchführung nur dann möglich, wenn ber Boritand 
eine weitgehende Autorität beſitzt. Won beionderer Wichtig- 
feit ift die Perfönlichkeit bes Mafchinenführerse, dem bie 
Maſchine anvertraut wird. Außer dem Majchinenführer 
wird aud häufig noch weiteres Bedienungsperſonal von ber 
Genoſſenſchaft geitellt. Der Erfolg ift dann ein guter, 
wenn bie Mafchine ausreichend zu tun hat und auf einen 
feften Kreis von Benugern beftimmt gerechnet werben kann. 
Nächſt den Dampfdrefhmaichinen werden befonders 
Getreidereinigungsmaſchinen und Viehwagen von Genofjen- 
haften gehalten. Das bewährt fich bejonders dann, wenn 
die Mafchinen ihren feiten Stand haben und der Majchinen- 
halter bezw. Wiegemeifter bei der Benutzung behälflich ift 
und die Gebühr, wovon er einen Prozentjag erhält, direft 


t. 

Kleinere Maſchinen und Geräte werben Häufig von 
Darlehnskaſſen und landmwirtichaftlichen Vereinen, beren 
eigentliher Zweck zunächſt eim anderer ift, zum Nuten 
ihrer Mitglieder angefchafft, wobei jedoch vielfach recht 
ichlechte Erfahrungen gemacht wurden. Entweder werben 
die Maſchinen fait gar nicht benupt, oder fie geraten bald 
in Unordnung, da leider mit dem genofjenichaftlichen 
Eigentum nicht mit der erforderlichen Sorgfalt umgegangen 
zu werben pflegt. Für Vereine mit einer großen Mitgliederzahl 
iſt es gar nicht möglich, Die Verleihung von Fleineren 
Maſchinen ausreichend zu Überwachen, wenn hierzu wicht ein 
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befonderer, jachtundiger und zuverläffiger Maichinenhalter 
angejtellt iſt. Das bereitet aber weitere Koften, welche ber 
Verein nicht jo leicht übernehmen kann, namentlich da die 
Maſchinen doch nur einer beichränften Zahl feiner Mit- 
glieder zugute fommen. Deshalb wird von den — 
taſſen und ähnlichen Vereinen vielfach darauf verzichtet, 
durch die Benugungsgebühr eine Werzinfung und Tilgung 
des nufgewendeten Stapitald zu erreichen, man betrachtet 
vielmehr die Anschaffung der Majchinen als Erfüllung eines 
gemeinnütigen Zmwedes, wozu ja bei vielen Kaſſen die Hein: 
gewinne in erjter Reihe verwendet werden jollen. Auch 
wenn die Erfolge mit Mafchinen im Beſitz von Darlehns: 
fafjen zumeist icheinbar nicht günjtig find, jo ift es doch ein 
wichtiges und nicht zu unterjhägendes Moment, dab gerade 
in rein bäuerlichen Bezirten, wo es an dem Beiipiel des 
ſich die modernen techniichen Hilfsmittel eher zumuße 
machenden Großgrundbefiges fehlt, von weiter blidenden 
Bereinsvorftänden durch Ginführung geeigneter Maſchinen 
zur Verbeſſerung der Technif des Landwirts angeregt wird. 
Ubgejehen hiervon liegt die Anichaffung von Maichinen und 
deren Verleihung an ihre Mitglieder nicht in dem eigent= 
lichen Wirfungstreis der Darlehnskaſſen. Wenn fie aber 
dennoch auch diejem Gebiet ihre Aufmerfiamkeit zumenden 
wollen, jo empfiehlt e8 fich mehr, die Majchinen nicht als 
Gemeineigentum zu beichaffen, jondern einzelne Mitglieder 
unter Morjtredung des Kapitals zu jehr mäßigen Bes 
dingungen zur Haltung der Majchinen zu veranlafjen, welche 
dann unter jorgfältiger Aufficht des Beſitzers an andere 
Mitglieder verliehen werden fünnen. Auf dieje Weije werden 
die Maſchinen am beiten eingeführt, und das Beiſpiel 
ermutigt weitere Landwirte zur Unichaffung der Maichinen, 
von deren —— — man ſich überzeugt hat, um ſie 
entweder für ſich allein oder in Gemeinſchaft mit den 
nächſten Nachbarn und Verwandten zu benutzen. 


Herr Geſchäftsführer Brutſchke erwähnt zu dieſem 
Punkt, daß die Verwendung von Mähmaſchinen, bejon- 
ders von Bindemähern, in genoijenjchaftlicher Benugung 
vielfach große Vorteile gezeigt habe. Sodann teilt er mit, 
daß der Sächſ. Landesfulturrat bei der D.L.G. den Antrag 
geftellt hat, eine Prüfung von Grasmähern zu ver 
anjtalten, welche fi) auch zum Getreidemähen und zum 
Binden eignen. Solche Kombinationen leiden aber nad) 
Anfiht des Vortragenden an großen Mängeln, fo daß 
erheblie Reparaturen entjtehen werden. Die An— 
ſchaffungsloſten einer fombinierten Mafchine find nicht 
erheblich geringer als die von zwei einzelnen Mafchinen, 
ſodaß es ſich empfiehlt, eine Grasmähmaſchine und einen 
Binder zu bejchaffen. Herr Mehdig-Nägsdorf teilt mit, 
daß in Medlenburg Bindemäher von einem Manne ver 
mietet werden und daß auc ein Monteur zur Verfügung 
geftellt werde. Die Erfahrungen damit ſollen jehr qute 
jein. 

Zum legten Bunft der Tagesordnung: 


Anträge, Wünfhe und techniſche Mitteilungen, 


erwähnt Herr Keibel-Folſong, dab die Beftimmung in 
der Schauordnung, wonach alle zur Hauptprüfung ange: 
meldeten Maichinen zur Ausftellung zu bringen jeien, 
vielfach als große Laſt von den Fabrifanten empfunden 
werde. Er würde es für richtiger halten, wenn nur die 
mit einer Auszeichnung bedachten Mafchinen zur Aus— 
ftellung zu bringen wären. Sofern die Prüfung nad) 
der Nusitellung erfolgt, jollten die prämiierten Mafchinen 
erit zur folgenden Ausftellung zu bringen fein. Hierzu 
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teilt der Gefchäftsführer mit, daß die D. L. G. darauf 
dringe, die Prüfungen möglichſt vor der Ausftellung 
zu erledigen. Dies ift jedoch nicht immer möglich, wie 
3. B. in diefem Jahre mit den Ktartoffelerntemafchinen und 
Ntartoffeltrodenapparaten, welche erſt im Herbſt bezm. 
Winter geprüft werden fünnen. Für den Bejucher hat 
es größeres nterefje, wenn er auf der Ausjtellung 
bereit$ fieht, welche Majchinen mit einer Auszeichnung 
bedacht worden find. Deshalb wäre es zu überlegen, 
die Schauordnung entiprechend zu ändern. Dies fann 
jedoch erſt in der Oftobertagung geichehen. 

Herr Mehdig-Hägsdorf, teit mit, daß er ſich aui 
jeinem neuen Viehhaus einen Windmotor aufgeftellt habe 
und mit diefer Anlage ſehr zufrieden jei, da fie ſehr 
einfach und billig jei und faum eine Bedienung erfordere. 
Er hat einen Stegelwindmotor gewählt, da nad) Angabe 
des Profeffors Ya Cour in Dänemarf der Wind eine 
gewiſſe jaugende Wirfung ausüben müſſe. Die Annahme: 
je mehr Fläche, dejto mehr Kraft jei nicht richtig. Sen 
Dr. Holdaf- Danzig bemerft hierzu, daß den Wind- 
motoren nicht zu hohe Bedeutung zuzumellen fei, da fie 
für größere Sträfte nicht zu verwenden jeien. Jedoch 
fönnten fie für fleinere Sträfte nody) mehr Verwendung 
finden, namentlich an der Meeresfüjte. Gr reat an, ol 
nicht die D. 2. ©. einen Sachverjtändigen nad) Dänemarf 
ſchicken jollte, um dort die Frage der Windmotoren näher 
zu ftudieren. Darauf erflärt der Gejchäftsführer, dat 
dieje Frage zunächſt im Geräteausfhuß näher beraten 
werden mülje. 

Herr Harder-Yübed bemerkt, daß er bei den Prü 
fungen von Sartoffelerntemajchinen mehrfad) die Be 
obachtung gemacht habe, daß die Stränge der Zugtiere 
bei den einzelnen Maſchinen verſchieden lang jeien. Hier— 
durch entitehen bei den Zugkraftmeſſungen verfchiedene 
Werte. Ferner wünjcht er, daß den Majchinen bei der 
Prüfung größere Flächen zur ie übertwiejen werden 
und dab fie auch bei ſchwereren Verhältniſſen geprüft 
werden jollen. Hierauf erflärt der VBorfigende Herr Dr. 
Albert-Münchenhof, daß die Mafchinen, welche ſich bei 
der eriten Prüfung vor den Preisrichtern als brauchbar 
eigen, einer Dauerprüfung unterzogen werden follen. 
Die Verhältniffe jollen für die Maichinen nicht zu ſchwer, 
aber auch nicht zu leicht fein. 


Schluß der Situng 11'/, Uhr. 


36. Sitzung des Geſamtausſchufſes. 
Donnerdtag, den 20. Februar 1908. 


In Vertretung Seiner Königlichen Hoheit des Herzogs 
Albreht von Württemberg, diesjährigen Präfidenten ber 
Geſellſchaft, eröffnet der Wizepräfident der D. L. G. für 
Gau 4, Herr Graf zu Rantzau-Raſtorf die 86. Gefamt: 
ausichußligung. 

Nah Berlefung der Liſte der GEntichuldigten 
übergab der Worfitende des Vorſtandes, Herr Ritter: 
ichaftsrat von Freier nachfolgenden Herren die Eyth:Dent: 
münze „Dem Mitarbeiter“ in Bronze, welche fich im Sorten 
verjuchsprüfungen ausgezeichnet haben. Es find dies bie 
Herren Detonomierat Dr. Bannert in Raditein, Ritter: 
gut&beiiger Freiſe im Magdeburg, Brof. Dr. ru: 
wirth in Waldhof, Kammerherr Dr. Graf Goerb- 
Wrisberg in Wrisbergholgen, Amtsrat Heine in Kloiter 
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Habmersleben, Landwirt Reinhardt im Althaus-Leitzlau, 
Gutsbeſitzer Ruſche in Kleinenglis, Amtsrat Schmidt 
in Löhme, Rittergutsbeſitzer Seydel in Liebefig und 
die Zuderfabrit Radegaſt. 

Herr Graf Goertz-Wrisberg danft, zugleich auch im 
Namen der übrigen Serren, für diefe Auszeichnung. 


Bei Punkt 2 


Geſchäftlicht Mitteilungen 
wird daran erinnert, da nah Schluß der Situng um 
41/, Uhr ein gemeinihajtlihes Mittageſſen im Hotel 
„Bellevue* am Potsdamer Platz ftattfinden wird. 


Zu Punkt 3 der Tagesordnung erftattet der Haupt: 
geichäftsführer den folgenden gedrudt vorliegenden 


Geſchäftsbericht des Borftandes 
für die Zeit vom 1. Oktober 1907 bis 31. Januar 1908, 


indem er auf einige Punkte bejonders himmeift. 
Die Mitgliederbewegung im „Jahre 1907 war 
tolgenbe: 


Beſtaud am 1. Sanuar 1097 15 753 
Eintritte im Jahre 1907 968 
Abmeldungen im Jahre 1WMT 124 
Todesjälle az n 160 
Irrt. gemeldet „ „ " 3 
(Seftrichen 0 2 4 — 311 + 657 
Beitand am 31. Dezember 1907 16410 
Austritte zum 31. 12, 1907 377 
Geftrichen wegen Nichtzahlung 
des Beitragd . . . . . 225 
602 
Eimtritte zum 1. Januar 1908 246 — 356 





Beſtand am 1. Januar 1908 16054 
Bunahme 1907: 301 


„ 1906: 788 
„1905: 599 
„1904: 449 
„ 1903: 574 


In den Berichtsabichnitt jält das Ableben Seiner 
Durdlaudt des Fürften zu Inn- und Knyphauſfen, 
des Präfidenten unferer Gejellichaft vom Jahre 1908, 
Seiner Ercellenz des Grafen von Lerdenfeld: 
Köfering, ehemaligen langjährigen Bizepräfidenten für 
Bayern, des Sandesöfonomierats Dürig in München, 
der hauptſächlich als Richter feine Dienfte der Geiellichaft 
widmete, und bes Amtsrats Bartbold-Dahme, Mitglieds 
des Vermwaltungsrats. Die Gejellichaft wird das Andenken 
diefer um das Gedeihen der D. L. G. verdienten Männer 
in Ehren halten. 

(Die Anweſenden erheben fich zu Ehren der Verftorbenen 
von ihren Pläten.) 

Un Beröffentlihungen erjchienen jeit dem 1. DE: 
tober 1907: 

Band 22 des Jahrbuchs, 3 und 4. Lieferung, 
17 Etüd der „Mitteilungen“ mit 6 amtlichen Beilagen, 
Heft 129—136 der „Arbeiten“, Flugblatt 1 X, 3 VL, 
5 IM. und 6 I. Auflage, Buchausgabe 15 der Berichte 
von land» und forjtwiriichaftlichen Sachverſtändigen im 
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Ausland: „Der Obitbau in England“ von Dr. Stalweit 
und Buchausgabe 16: „Beiträge zur Kenntnis der Tandes- 
natur und der Landwirtſchaft Syriens“ von Hubert Aus 
bagen, ferner die 4. Auflage der „Anleitung“ Nr. 6. 

Die zum erften Male für 1907 durchgeführte Ausgabe 
des Jahrbuchs in vier Lieferungen iſt zwar koftipieliger 
als die bisherige Ausgabe in einem Bande, fie dürfte aber 
für die Mitglieder weſentliche Vorteile haben. 


Die Enthüllung des Eythdenkmals wird am 
6. Mai, dem Geburtstage bes Begründers der Gejellichait, 
erfolgen, 

Der Rechnungsabſchluß wird erft der nädjiten, Ge— 
famtausihußfigung, wie üblich, vorgelegt werden; inbejien 
läßt ſich jet ichon jagen, daß der allgemeine Ausfall der Ab- 
rechnung für das vorige Jahr ein befriebigender werden wird, 


Der Voranſchlag für das laufende Jahr, welcher im 
Oktober feitgeießt wurde, entipricht m Ausgaben und Kin: 
nahmen den Zwecken der Geſellſchaft. Es iſt ein erheblicher 
Betrag für Dedung der Koſten der Stuttgarter Ausſtellung 
und fteigende Beträge für die fachlichen Ausgaben der Ge— 
ſellſchaft vorgeiehen. 


Ueber den Fortgang der Vorbereitungen der Aus— 
ftellung zu Stuttgart wird ein beionderer Bericht 
erſtattet. 

Die einzelnen Arbeiten werden in der Reihenfolge der 
Nbteilungen, Ausſchüſſe und Sonderausſchüſſe wiederum 
aufgezählt werben: 

In der Herbittagung 1907 wurde in der Dünger: 
abteilung berichtet über „Bewirtichaftung des leichten 
Bodens mit beionderer Berüdiichtigung der Anwendung der 
Kaliſalze“ und über „Die Anwendung der Kaliſalze auf 
den bindigeren Bodenarten der Pfalz, ſowie ihre Wer: 
wendung beim Tabalbau.“ Im Ausſchuß wurden Die 
laufenden Geſchäfte erledigt und neue Bewilligungen aus— 
geiprochen für Die Fortſetzung der Objtbaumdüngungss 
verluche auf 12 Jahre, für die Koften der von dem neuen 
Sonderausſchuß für Feldgemüjebau anzuſtellenden Verjuche, 
für Fäkaldüngungsverſuche und ausnahmsweiſe auch für die 
Unterſtützung willenfchaftlicher Unterjuchungen über Etid: 
jtoffbeftimmungen im Aderboben. 


Der Eonderausihuß für Forſtdungung hielt 
eine Wanderfigung im Dresden. Nach Belichtigung von 
Verſuchsdüngungen in Forſten wurde über Die biöherisen 
Forſtdüngungsverſuche, Die an etwa 40 verjchiedenen Stellen 
Deutichlands unternommen werden, berichtet und neu ein— 
zuleitende Versuche beiprochen. Es wurde auch beichlofien, 
auf den Ausjtellungen der D. L. G. einjchlägiges Material 
jur Schau zu bringen. 

Der abichließende Bericht über die Ergebnijie des 
Preisausichreibens betreffend VBernichtungsapparate für Tier: 
fabaver wird demnächſt ericheinen, ein vorläufiger Bericht 
it in Stüd 17 der „Mitteilungen“ befannt gegeben. 

Das Flugblatt Nr. 6 „Latrine, Mil und Waſen“ 
behandelt den augenblidlichen Stand der landwirtichaftlidjen 
Verwertung der Abjſallſtoffe. Dieſes Flugblatt ift den 
Mitgliedern zur Verfügung geftellt und wird auch in ben 
Heineren Städten weite Verbreitung finden. 


Die alljährlihe Verſammlung der 
anjteller von Felddüngungsverjuchen tagte im 
tober. Es wurde über den Stand der Verjuce, des Eins 
ganges der Bor: und Hauptberichte, der Vorſchüſſe und der 
Beteiligung an den Verſuchen verhandelt. _ Zur Beit werden 
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an 12 landbwirtichaftlihen Berjuchsftationen durchgeführt: 
63 Stidftoff:, 35 Kali, 25 Stalmift:, 12 Phosphorjäure- 
und 17 Wiejendüngungsverjuche. er wurden bie Er: 
gebnifje ber Berfuhe und deren Fortführung beiprochen. 
Die nächte Verfammlung ber Verſuchsanſteller wird in 
Darmftadt im Anſchluß an den Beſuch der Stuttgarter 
Austellung jtattfinden. 


Als Heft 129 der „Arbeiten“ erſchien „Stidftoff- 
büngungeverjuche* vom Geheimen Hofrat Brof. Dr. Wagner 
in Darmitadt. 

Die Düngerftelle vermittelte 1907 nach einer vor- 
läufigen Bujammenftellung folgende Mengen: 


1907 1906 1905 
dz dz dz 
Kalirohfalsee . 2302 506,400 2 208 306,14 2 127 817,50 
Ralıfalze 40%, ,ig 299 146,600 258 734,28 218 015,97 
Bhosphatmehl 737 535,866 828 363,00 778 453,43 
Andere Dünger 404 056,232 451 741,38 514 486,18 
Bufammen . . 8743 244,098 8 747 134,75 3 638 773,08 


Die Saatzudt:Abteilung arbeitet befanntlich ſeit 
dem Jahre 1904 im Sortenverſuchsweſen nach gemeinfamem 
Plane mit dem meiften deutſchen landbwirtichaftlichen Körper: 
ihaften und Verſuchsanſtalten. Nach dreis bis vier: 
jährigem Verlauf gelangen jet bie eriten dieſer gemein— 
famen Berjuche mit Roggen, Weizen und Futterrunfeln zum 
Abſchluß, jeit Herbit 1907 und Frühjahr 1908 treten neue 
Sorten in die Verſuche ein. Die Verjuche mit Hafer für 
leichteren Boden, Sommerweizen und Bohnen werden noch 
fortgefegt, weil noch nicht genügend Berfuche vorliegen, 
ebenio die erjt im vorigen Jahre begonnenen Verſuche mit 
Buderrüben. (5. Bekanntmachungen in den „Mitteilungen* 
Stüd 3, 1%7.). 

Für das Jahr 1907 wurden im ganzen 589 Verfuche 
angemeldet, von 393 gingen Berichte ein. Je nach der Ans 
meldung verteilen ſich die Verjuche auf die D. L. ©. und 
die Körperjchaften in folgender Weife: 


Unmittelbar durch Durch andere 

die D.2.G. Körperſchaften 

1907 1906 197 1906 

Wintergetreide . . 146 100 169 183 
Sommergetreite . . . 69 77 84 146 
RAuntelrübn . . ... 3 29 31 20 
ldbofnen. . . .». . 18 15 13 18 
uderrüben. . . ... 3 — 2 — 


Auch für die Ernte 1908 liegen wiederum zahl— 
reiche Beitellungen auf Saatgut vor, unmittelbar durch 
die D. L. G. 130, durch Körperjchaften 181, zufammen 311 
Verſuche, zu denen noch weitere fommen dürften 

Die Frage ber Berechnung der Berfuche hat weitere 
Erörterungen hervorgerufen in Stüd 39, 41 und 44 ber 
„Mitteilungen“. 

Die „Mitteilungen der Saatzucdhtftelle” (gelbe Blätter) 
wurden nod; weiter durchgearbeitet und trat diesmal eine 
beiondere Ausgabe für Zuderrübenverfuche hinzu. Es werden 
folgen folche für Kohlrüben und Möhren. 

Die Anbauverfuche mit Gräfern verjchiedener Herkunft 
werden noch 1908 und 1909 fortgeführt. Won 1910 an 
find Verſuche mit verjchiedenen Herfünften von Luzerne in 
Ausficht genommen. Für Ausdehnung von Sllee= und Gras— 
anbau zur Gamengewinnung find Anregungen gegeben. 
Auch fanden 1907 wiederum einige Anerfennungen von 
Klee und Luzerne ftatt 
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Bum D. 8. G. Hochzuchtregiſter kamen einige Sorten 
—* fo ein Roggen, eine Sommergerſte und 3 Startoffel: 
orten, jo daß bie 88 ber eingeiragenen D. L. G. Hoch⸗ 
zuchten jetzt auf 27 geitiegen ift. 

Der Aufftellung von Grundſätzen für ſyſtematiſche Ein- 
teilung und Benennung ber @etreibelorten für praftifche 
Bwede folgen jet Arbeiten des Ausſchuſſes über die Mög- 
Iıchleit weiteren gejeglichen Echußes der Pflanzenzüchter, die 
hr Material für die Gefeggebung veröffentlicht werden 
ollen, 

Die Saatenanerfennung dehnt ſich noch immer von 
Jahr zu Jahr erheblich aus, wie der Bericht in Etüd 4 
von 1908 der „Mitteilungen“ nachweiſt. Auch ifi mit einer 
Reihe von Eaatbauvereinen und Landwirtſchafts kammern 
und anderen Störperichaften, welche Saatenanerfennungen 
ausführen, ein Abkommen über Gültigkeit von deren Saaten 
anerfennungen auch für ben Berfauf durch die Saaiſtelle 
und die Breisbewerbe für Samen und über gemeinjamt 
Belichtigung getroffen worden, jo daß außer über Sorten 
verjuche auch in dieſer Beziehung mit den landwirtjchaftlichen 
Körperichaften ein gemeinnügige® Zujammenarbeiten in die 
Wege geleitet ift. 


Die Saatjtelle hatte in dem mit bem 31. Oktober 1907 
abgeichlofienen Geichäfttjahr folgende Umſätze zu verzeichnen: 



































1907 1906 1905 
GSaatgetreideu. Hüllen: ) 
früchte. Gewicht de] 34 885,51) 3119253/ 21 176,35 
Wert A | 845 834,05) 676 879,31, 453 102,50 
Klee: und Grasiamen 
Gewihtdz]| 4306,91] 4152,16 4099,11 
Wert A | 409 623,96| 412 801,99) 425 750,99 
Kartoffeln Gewicht da] 24 924,28) 21 820,07 13 881,79 
Bert 4 | 136 486,74| 115 510,61) 101 842,50 
Verſchiedenes 
Gewicht A| 2617,51 1771,19 2314,66 
Wert #| 85 777,44, 63 2978,46\ 114 842,8 
Buf. Gewicht dz | 66 734,21) 58 935,95] 41 468,40 
„ ert.dz |1477722,19|1268470,37\1096538,7 


Bon „anerkannten“, Caaten wurden 1907_verfauft: 


Winterſaaten 14.400,93 dz im Werte von 364 184,49 4 
Eommeriaaten 12 150,93 „ „ = „ 294391,49 . 
Zu. 1907: 26 5561,86 dz ım Werte von 658 575,98 HM 
1906: 2359929 „ . . „ 56324839 „ 
1905: 1109887, u nn  „ %352718 . 


In der AderbausAbteilung. wurde die frage ber 
Untraubelämpfung weiter behandelt. Als Ergebnis dieler 
Arbeit liegt Heft 136 der „Wrbeiten* über den J Ader 
fuhsihwanz von Prof. Dr. Fruwirih vor.» 


Der Ausihußt der Ackerbau-Abteilung erdrtertt 
die Bedeutung der Töpferichen Drudrollen (fiehe Stüd 52 
der „Mitteilungen*) und jtellte Erwägungen über etwaige 
Verſuche betreffend die Untergrundloderung an. Außerdem 
wurde die endgültige Bildung eines Sonderausichufies für 
Feldgemüfebau und eines ſolchen für Dauerweiden beſchloſſen. 
Auch, trat man der frage der Prüfuna für Anſpannung von 
Ackerpferden näher. 


Stüd 8, 
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Aus dem Gebiet des Sonderausſchuſſes für 
Pflanzenſchutz erfhien die 4. Auflage ber Anleitung 
Planzenſchutz“ von Prof. Dr. P. Sorauer und Prof. Dr. 
G. Nörig, einer Schritt bie fich auch als Unterrichtämittel 
in Lantwirtichaits:, Aderbaus und Winterfchulen, wie auch in 
Hochſchulen eingeführt hat. 

Die Schlußberichte über die feit vier Jahren laufenden 
Verfuche des Sonderausſchuſſes für Gründüngung in 
Göttingen und Köslin, welche den Wert des Gründüngungss 
ftiefjtoffes mitteld Gefäß- und Feldverſuchen feititellen jollen, 
werben in ber Febru rtagung erftattet werben. Das Preis: 
ausfchreiben beireffend Ermittelung gut betriebener Grün— 
bünungswirtichaften ift bis auf eine Befichtigungsreije bes 
endet. Ein Bericht über das Preisausfchreiben und den ge- 
famten Stand ber Gründüngungsfrage wird vorausſichtlich 
noch in diefem Jahre erjcheinen. j 

Zur Wanderausftellung in Düffeldorf war wiederum eine 
Sammlung getrodneter Gründüngungepflanzen aus den zum 
Preisbewerb angemeldeten Wirtjchaften nebft dazugehörigen 
Aderproben und Profilen ufw. zur Darjtelung gebracht. 


Der Sonderausſchuß für Flahsbau ſetzte bie 
Unbauverfuche zum Zwecke der Gewinnung einheimijchen 
Saatgutes fort, er wird Verſuche anftellen mit Beiprigen 
des Flachſes mit Eifenvitriol. Die „Anleitung Flachsbau“ 
wird in 2 Auflage erjcheinen, da die 1. ftarf gefordert und 
vergriffen ift. 

Der Sonderausihuß für die Kultur des Marſch— 
bodens beichäftigte fich mit der Anlage von Jauchegruben 
und der Behandlung von Jauche in den Marien. Ein 
ausführlicher Bericht hierüber findet fig im Stüd 48 ber 
„Mitt.“ von 1907. Außerdem erörterte er bie Frage, wie 
in ben Elbmarjchen die Verunreinigung bed Trinkwaſſers 
vermieden werben könne. 


Die Tierzucht: Abteilung erledigte in der Oftober- 
tagung wieder die Durchprüfung der Schauordnung Der 
Stuttgarter Ausftelung. Die weientlichite Einfügung war 
eine Gruppe für Arbeitspferde nichtsfaltblütigen Schlages, 
welche für Stuttgart eingerichtet wurde. Außerdem wurde 
bie Freizüginfeit der Ausftellungstiere vor der Austellung 
beſprochen (Siehe „Mitt." Srüd4). Eine Anregung, die Preije 
für die verichiebenen Rinderſchläge gleich hoch zu ſetzen, wurde 
einer jpäteren Beratuny überlaffen (Siehe „Mitt.“ Stück 5 von 
1908). Nachdem die Anerkennung von Schafitammzuchten 
bereit3 eingeführt ift, hat fich auch der Sonderausihuß für 
Schweinezucht für die Einführung von Anerfennungen 
ausgeiprochen. Inzwiſchen find bereit® 7 Anerlennungen 
für Schafzuchten ausgeſprochen und Warenzeichen für dieſe 
Anerfennungen eingelührt worden. Ein Antrag, einen 
Sonderausihuß für Kaninchenzucht zu gründen, wurde ab: 
gelehnt, indefjen beichlofien, Kaninchenjachverftändige, jomeit 
erforderlich, zu den Situngen des Sonderausſchuſſes 
für Geflügelzudht zuzulaſſen. Die Erhebungen über bie 
Einrichtungen zur Förderung ber Nubgeflügelzucht in Deutjch- 
land werben zur zeit veranlaßt. Der Sonderausſchuß 
für Tierabbildungen verantaltete eine gründliche Kritik 
der auf den Ausftellungen aufgenommenen Tierbilder, in: 
feige deren die Ausführung der Zierbilder verbefjert werben 
wurd. 


Die Landeskultur- Abteilung erörterte im ber 
DOftobertagung folgende Fragen: „Die Witterung im 
Sommer 197 und ihr Einfluß auf den landwirtſchaftlichen 
Betrieb” und „Die Notwendigleirder Grundwaſſerbeobachtung“. 
Der Ausihuß verfolgt die inzwilchen in Angriff genommenen 
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Aderbewäfferungsverfuche in Bromberg, über welche ein 
eriter Bericht zur bevorftehenden Tagung ericheinen wird. 
Der Ausihup wird fih im Anſchluß an frühere Arbeiten 
mit der Prüfung eines meuen preußifchen Waſſerrechts- 
entwurfes beichäftigen. 


Die Geräteabteilung erledigte in ber Üftober- 
verfammlung die Beratung der Schauordnung für die dies— 
jährige Ausitellung in Stuttgart und beitimmte für die 
Hauptprüfungen im Jahre 1909 Knochenmühlen, Heupreffen, 
Reben und Objftkulturgeräte. Es wurden mündliche Berichte 
erftattet über die Geräteausftellung in Düffelborf, über Die 
Hauptprüfungen der Kleinmotoren und ber Heuaufzüge. 

Die Einzelprüfungen ber Uderwagen und die Prüfungen 
neuer Geräte wurben fortgejeßt. 

In Heft 135 der „Arbeiten“ erjchienen die Berichte 
über die Hauptprüfung der Kleinmotoren von den Diplom- 
ingenieuren Schiffmann und Vormfelde, z. 3. Stipendiaten 
der D. L. ©, jowie über die Einzelprüfungen der Luftgas— 
apparate von Prof. Dr. Webding. 

Die Geräteftelle erteilte im Jahre 1907 1335 uns 
entgeltliche Austünfte über den Gebrauch landwirtjchaftlicher 
Maſchinen, bearbeitete 20 Brojefte maſchineller Anlagen, 
von denen 12 von der Geräteftelle jelbit in Auftrag ges 
aeben, überwacht und abgerechnet wurben. Eine von der 
Geräteftelle Eonftruierte Hebevorrichtung zur Entladung von 
Nüben und Kartoffeln aus ben Feldbahn- und Aderwagen 
in volljpurige Eijenbahnwagen wurde mit beitem Erfolge 
neu in Betrieb gejeßt. 

Die Obſt- und BWeinbau-Abteilung führte über 
die Frage der Behandlung von Dauerwaren mit Rüben— 
und Stärfezuder und der Zulafjung berjelben zu ben Preis— 
ausjchreiben der D. L. G. eine endgültige Regelung herbei. 


Der Sonderausihuß für Obſtbaumdüngung, 
deſſen weitere Verſuchstätigleit auf 12 —* geſichert iſt, 
fügte den Verſuchen auf Verſuchsſtationen ſolche in Wurzen 
hinzu; eine Erweiterung der Verſuche auf ber Gärtner- 
Lehranftalt in Dahlem ift angebahnt. Als Bericht über 
bie 12jährige Tärigleit des Sonderausichufles ift Heft 132 
der „Arbeiten“: „Die Statif des DObjtbaus* von Profeſſor 
Dr. Steglich erjchienen.? 


Der Sonderausihuß für Rebendüngung hielt 
eine Wanberfitung in Deidesheim, in welcher über ben 
Verlauf der legtjährigen Rebendüngungsverfuche berichtet 
wurde. Der Sonderausſchuß beichloß, beim Borftand zu 
beantragen, das Verſuchsfeld in Geijenheim aufzuheben und 
zu verfaufen. Bor der Sitzung fand eine Befichtigung 
mehrerer Weinbergsanlagen, darunter ein Schwefellohlen- 
ftoffverfuch, Statt. 

Die Betriebs: Abteilung ſetzte die Betriebsumfrage 
fort. In den Heften 130 und 133 ber „Arbeiten find 
4 weitere Einzelbearbeitungen von den Herren Dr. Gut⸗ 
fnecht, ©. Stenkhoff, R. Franz und Karl Vogeley ver: 
Öffentlicht, welche 123 Güter umfaffen. Es find demnach 
jest die Erhebungen für 294 Güter veröffentlicht. Aus 
dem Wrbeitögebiet der Betriebs-Abteilung erichien ferner 
Heft 131 der „Urbeiten“: „Ländlicher Meliorations— und 
Bau⸗Kredit“ von WPräfident Dr. Heiligenitabt und Bank— 
bireftor Raug:Berlin. Cs ilt beſchloſſen, einen wifjenichaft- 
lihen Hilfsarbeiter für die Betriebsabteilung anzuftellen. 


er’ Der“ Sonderausfhuß für lanbdbwirtichaftlide 
Buchführung beichäftigte fi mit der Beratung der in 
der neuen Buchführungsanleitung zu Grunde zu legenben 
endgültigen Abſchlußform. 
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Auf eine Anregung des Sonderausſchuſſes für 
Yandarbeit find Erhebungen über zwedmäßige Ein: 
richtungen zur Sicherung der erforderlichen Arbeitskräfte 
oder zur Grjparung von Arbeitern beichlojien worden. 
Ferner wird, nachdem der Verſuch in Düffeldorf günftig 
ausgefallen ijt, eine Sonderausſtellung für Landarbeit für 
die Ausftellung Leipzig 1909 vorbereitet. 


Aus dem Arbeitsgebiet de8 Sonderausſchuſſes für 
Wirtfhaftsberatung iſt zu berichten, dab im Jahre 1907- 
33 neue Anträge, gegen 14 im Vorjahre, auf Wirtichafts- 
beratung geflelt und daß 26 Beratungen im Jahre 1907 
erledigt wurden. Der Vorſtand genehmigte die Koften für 
nachträgliche Belichtigungen von Gütern, bei denen eine 
Wirtichafteberatung ftattgefunden hat. 


Der Unterausijhuß für Lehrlingsweien nahm 
weiterhin Befichtigungen von angemeldeten Lehrwirtichaften 
vor. Im Jahre 1907 find, ſoweit befannt gemorben, 
29 Lehritellen (gegen 17 im Vorjahre) vermittelt worden, 


Der Unterausihuß für Mufterverträge erledigte 
die Bearbeitung eines Muftervertraaes für nicht jelbftändtae 
Gutsbeamte (Imipektoren), der jett zu: Ausgabe fommt. 
Eine Anzahl weiterer Verträge find in Arbeit, ins befondere 
ericheinen demnächſt Schlußicheine für Vieh:An- und «Wer: 
füufe und ein Viehmeilter-Vertrag. 


Die Tätigkeit der Buchitelle, in Zahlen gegeben, war 


folgende: 
1907 1906 1905 
Anzahl der Güter, für die Bücher 
geführt wurden . 217 190 165 


Sonftige Abjchlüffe und Revifiomen 58 72 74 
Teilnahme an Buchführungs:Lehr: 


gängen. 5 12 8 
Verkaufte Rechnungsbücher 7212 6215 6097 
= bäuerliche Buchführungen 535 808 516 

= Zuchtbücher . 7593 6179 3621 


: loje Zuchtbuchformulare 82237 44 872 22884 
Verträge für Gutsverwalter 40 (im ganzen 124) 

Tor Sonderausjhuß für Bauweſen Hat nad 
12 jähriger Tätigkeit eine neue Grundregel und einen neuen 
Sebührentarif beraten, in denen die Grfahrungen dieſer 
Beit Berüdfichtigung erfahren haben. 


Die Bauitelle hat im abgelaufenen Jahre Arbeiten 
im nachfolgenden Umfange erledigt: 
1907 1906 1905 
M MH NM 
Bauentwürfe und Baurehnungen 
wurden revidiert mit einer Baus 
fumme von - . ... rd. 3890 000 004 000 779 500 
Sfiggen wurden entworfen im 
Baumwert von. . .» . rd. 2400000 2082000 1806400 
Ausführliche Bauentmürfe wurben 
gefertigt im Baumert von rd, 1280000 884600 1021150 
Die obere Bauleitung wurde übers 
nommen über Bauausführungen 
im Baumwerte von . . . rd. 423000 460200 713500 


Der Sonderausshuß für Fütterungsmwejen nahm 
Berichte entgegen über die laufenden FFütterungsverjuche in 
Göttingen und Bonn. Ueber lebtere iſt als Heft 134 ein 
abjchließender Bericht über zweijährige Verſuche von Prof. 
Dr. Hanjen erſchienen. Eine Seitftelung über den Futter: 
wert niedriaprogentigen Baummollmehls wurde beichlofien. 
Eine regelmäßıge Veröffentlichung über neue Futtermittel 
von zweifelhaften Wert, auch in den „Mitteilungen“, wurde 
vom Vorjtand genehmigt. 


22. februar 1908, 


Stüd 8. 


Die Futterftelle hatte 1907 im Vergleich zu den 
Vorjahren folgende —* e: 


1907 1906 1905 
Deltuchen . 81660 du 68760 da 7391 de 
Klee . . . 28180 „ 2928 „ 30655 „ 
Verjchiebenes . 70215 „ 56493 „ 38939 „ 
Buf. Gewicht dz 180.065 154 541 143515 „ 
„ Bert M 2332000 1965 000 1700 000 


Im Ausihuß für Handelsgebräucde wurden all: 
emeine Bejtimmungen beraten über Handelsgebräuche im 
Fttermitteihanbel 

Der Sonderausihuß für Fiſcherei beichäjtigte ſich 
ausichlieglih mit der Schauordnung und der Aufitellung der 
Fiſche in Stuttgart. 

Der Sonderausfhuß für landwirticdhaftlide 
Geſellſchaftsreiſen bejchloß im laufenden Jahre eine 
jolhe in die Anfiedlungsgebiete der öjtlichen Provinzen. 
Der Vorſtand beichloß ferner, eine folcye nad) der Schmei; 
zu machen. Für ſpäter ift eine Reiſe nach Belgien und 
anschließende Teile von Frankreich in Ausficht genommen. 

Der Sonderausſchuß für Milhwirtihaft be 
mängelte das Ueberwiegen einzelner Provinzen bei der Aus— 
ftelung und beichloß Die Fortſetzung der Austellung und 
Prüfung von Friſchmilch in Stutigart unter Vereinfachung 
der Ausführung der Prüfung. 

Der Gejchäftsbericht wurde zur Kenntnis genommen, 


Bu Bunft 4 


Beſchluß über Abänderung der Grundregeln der Bauftelle 
und der Santftelle 


führt der Hauptgeichäftsführer folgendes aus: 


Im Fahre 1896 wurde die Bauftelle begründer. Sie 
hat jeit dieſer Zeit eine fait gleichmäßige Entwidlung ae 
habt, worüber zahlenmäßige Nachweile auch im letzten Jahr: 
buchbericht vorliegen. Nach nun 12jähriger Tätigkeit iſt 
es erjorderlid) geworden, die Grundregel jomwohl für den 
Sonderausjchuß, wie für die Bauftelle einer Reviſion zu 
unterziehen, für welche die Erfahrungen dieſer 12 Jabıre 
maßgebend find, Die Vorlage iſt vom Sonderausjchuß für 
Bauweſen von der Geichäftsftelle jelbit und vom Woritand 
geprüft und wird zur Annahme empfohlen. 


In der Grundregel für den Sonderausfchuß Für 


"Baumejen ijt nur geändert, daß derjelbe micht mehr wie 


früher Preisausjchreiben für Mufterbauten erläßt, fondern 
daß er bauliche Anlagen und Einrichtungen prüfen wil. 
Die Grundregel der Baujtelle bat dagegen eine weint 
liche Erweiterung erfahren. Zunächſt ift ausdrücklich jer- 
geftellt, was übrigens bereit® längſt innegehalten wurde, 
daß die Bauftelle nur von Mitgliedern der Gejeljden 
benugt werden fann. Die Erweiterung beiteht darin, dab 
die Verantwortlichkeit der Bauftelle im einzelnen feſtgeſtellt 
it. Hierüber finden fih in der Vorlage die Nrn. 6—4H 
Dieje Beitimmungen find wörtlich entnommen ben Be 
ftimmungen des Berbandes deutjcher Architekten: und Ingenieur: 
vereine, die nad) langjährigen Erfahrungen entitanden find. 
In dieſen Beſtimmungen find die Nechte und Pflichten 
genau feitgeitellt, welche die Gejellichaft mit der Tärigfeit 
der Bauftelle übernimmt. Es dürfte dem Geſamtausſchuß 
der Entjchluß leicht werden, dieje bewährten Beitimmungen 
anzunehmen. 


Hiernach wird beichlofien. 





22. Februar 1908 
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Der Hauptgefhäftsführer fährt fort: 

„Es handelt fich, meine Herren, noch um Menderungen 
in ber Grundregel der Saatjtelle, die jeit der legten 
Beichlußfaflung hierüber vor 2 Jahren in einigen wenigen 
Punkten einer Aenderung bedarf. Infolge des immer größer 
werdenden Angebots anerfannten Saatquts, alıo ſolchen 
Saatguts, weldyes auf dem Halm befichtigt und für gut be: 
funden worden it, ift es möglich, Die Angebote von Ge: 
treide und Futterrüben von unbefichtigten Feldern aus ber 
Saatlifte augzuichließen, auch bei Hülfenfrüchten die ans 
erfannten Saaten weientlich zu bevorzugen, Ich darf hier: 
zu ferner mitteilen, daß wir mit ben zahlreich entitandenen 
Saatgutvereinen in guten Beziehungen ftehen und mit einer 
ganzen Neihe jolcher Vereine bereits Abmachungen getroffen 
haben Hinfichtlich ber anerfannten Saaten, deren Vertrieb 
und beren Austellung. Dies zu Nr. 7 der Vorlage. Bu 
Nr. 11 ift ein Zuſatz gemacht worden, weldyer ben Anbieter 
noch mehr ala bisher bindet, da es fich leider herausgejtellt 
bat, daß die landwirtichaftlichen Anbieter nicht rechtzeitig 
mitteilen, wenn fie ausverfauft haben, Einige Beltimmungen 
Hinfichtlich der Sicherung der Vertragsmäßigkeit der Lieferung 
und ber Verjährung der Gewährleiftungsanfprüche find noch 
binzugefommen. Uebrigens handelt es fid) nur um wenige 
rebattionele Veränderungen. Ich darf bitten, daß der Ge: 
jamtausihuß gemäß Vorjtands- und Präfidiums:Beichluß 
Diele Vorlage annehmen möge.” 

Dies wird bejchlofien. 

lieber Punkt 5 


Die Ausftellung in Stuttgart 1908 


berichtet jobann der Hanptgeichäftsführer folgendes: 

Die Vorbereitungen für die Stuttgarter Austellung 
find geiroifen, ſoweit dies im Februar erforderlich if. Es 
wurben Verträge abgeichlojfen über die Bauten, die Spebition, 
die Wirtichaften, Moltereiloithalle und dergleichen. Die 
Verhandlungen über eine alle Zeile ber Austellung ver: 
bindende Bahn, die bei dem langaeitredten Grundriß bes 
Ausftellungsplages fehr erwunſcht jein würde, haben fich 
zerichlagen an den zu hohen Koſten einer ſolchen Anlage. 
Es wird verjucht werden, eine Automobilverbindung auf dem 
Plate herzuitellen. 

Den Herren Mitgliedern ift eine Bekanntmachung über 
die Wohnungsverhältniife und den Wohnungsnadhmeis 
in Stuttgart zugegangen. Es dürfte geraten fein, ſich 

eitig eine Wohnung zu fihern. Demnächſt ift der Schluß 
ed Anmeldetermins vorgefehen und kann dann der Plah 
im einzelnen eingeteilt werden. Breisftiftungen find 
bisher noch nicht in größerem Umfang angemeldet, doc 
find folche zu erwarten. An Ausflügen find 12 bisher 
in Ausficht genommen. Webrigens ift Württemberg und bie 
Stabt Stuttgart bereit, die Gefellichaft aufs befte aufzu— 
nehmen. 


Es erfolgt nunmehr die Beratung von Bunft 6: 


Beſchluß über die Preißausfhreiben für die Felderzeugniſſe 
und Geräte 1909. 


Der Hauptgeichäftsführer berichtet über die Vorlagen 
aus der Abteilung der Erzeugnilie für die Ausitellung 
zu Leipzig, die Felderzeugniſſe und Daueriwaren beireffen, 
welche jebt ſchon teichloffen werben müfjen, weil fie von der 
Ernte des bevoritehenden Sommers zu nehınen find. Gemäß 
der Vorlage handelt es ſich zunädit um Samen. Das 
Preisausſchreiben ift in bewährter Form vorgejehen, mur it 


in Nr. 3 eine etwas genauere Faſſung vorgeſchlagen. Für 
Gebraucsgetreide und Hadfrüdte gilt dasjelbe, in 
deffen ift Die Anregung, in Leipzig wieder eine Hartoffelauss 
ftellung zu veranftalten, erft fürzlich hier eingegangen. Der 
VBorftand Hat troßdem beichloffen, den Erlak eines Preis: 
ausfchreibens für Leipzig beim Gejamtausihuß zu bean- 
tragen. Gleichzeitig wird vorgeichlagen, daß ber Vorjtand 
zu beauftragen tt, dies Preisausfchreiben fertiqzuftellen und 
rechtzeitig zu veröffentlichen. Es wird fi darum hindeln, 
das bisherige Preisausjchreiben zu rewibieren. Weber ein 
Preisausichreiben für Hopfen und Gerfte kann noch nicht 
entjchieben werden. In einer weiteren Vorlage für bie 
Flachsausſtellung, welde vom SLanbesfulturrat für 
das Sönigreih Sachſen beantragt it, find wir eben- 
falls dem früheren Vorbilde gefolgt. Es iſt aber neu 
eingejegt worben das vorgeiehene Punktverfahren, welches 
bereit bei ber letzten Ausſtellung angewendet wurbe. 
Das Preisausfchreiben für Weidenkultur entipricht genau 
dem bemwährten Worbilde früherer Ausftellungen. Dasfelbe 
ift zu Sagen vom WPreisausichreiben für Dauerwaren, 
jedoh iſt im Abſatz 4 die Vereinbarung, welche zwiichen 
den Rohrzuder: und Stärkefirup: Jırtereffenten mit Bezug auf 
diefe Ausſtellung getroffen ift, berüdfichtigt worden. Sie 
finden, daß eine Delfarationspflicht vorgejchrieben ift darüber, 
ob und in weldem Maße die Früchte mit Rohrzucker ober 
Stärkeſirup geſüßt find. Zu Abſatz 3 liegt noch ein Antrag 
Borımann vor, welcher nicht nur inländifche Erzeugniffe aus 
deutſchen Robitoffen zulaſſen will, ſondern auch jolche Roh— 
ftoffe, die im deutjchen Neichtgebiete nicht angebaut werden 
fönnen, wie Zitrone, Apfeljine, Ananas. Der Vorſtand 
bittet, Diejen Antrag nicht anzunehmen. In dem Preitaus- 
ſchreiben ſind die Zuſchlagspreiſe für Aufmachung auf der 
Ausſtellung wieder an. ba beren Ausſetzung nicht den 
gewünichten Erfolg gehabt hat. Der Boritand läßt bitten, 
Diefe Vorlage annehmen zu wollen. 

In bezug auf bie Breisausichreiben für Weräte 
berichtet Herr Gutsbeſitzer Dr. Albert-Quedlinburg, 
und hierauf wird folgender Antrag des Präfidiums ange 
nommen: 

„Die Preisausjchreiben für Die Austellung 
zu Leipzig für die Abteilungen Erzeugnijfe 
und Geräte werden nad den Borlagen be: 
ihlojien. Für die Öruppe Gerfte und Hopfen 
jowie Kartoffeln wird der Vorſtand beauf- 
tragt, wenu erforderlih, Preisausichreiben 
nıh Mafgabe der früheren Schauordnungen 
zu erlaflen.“ 


Hierauf erftattet Herr Geheimer Defonomierat 
Steigers Dresden zu Punkt 7 feinen Bericht über 


Die Ausfichten der Wollſchaſhaltung in Deutſchland. 


Die Entwickelung der deutſchen Wollſchafzucht, oder 
vielmehr der Merinoſchafzucht iſt auf den Anfang des vorigen 
Jahrhunderts zurückzuſühren. Schon Ende des vorigen 
Jahrhunderts fanden die Merinos aus Spanien Eingang, 
nachdem dort zuvor Ausfuhrverbote geherricht hatten. Die 
eriten Merinos wurden um 1765 und 1778 in Sachſen 
eingeführt, dann fpäter auch in Preußen und benachbarte 
Länder. Die Wollſchafzucht nahm in Deutichland eine riefige 
Entwidelung an, und die Zahl der Schafe ftieg von 10 
Milionen am Anfang des 19. Jahrhunderts auf 30 Mill. 
um 1864, Die überfeeiiche Konkurrenz, die große Maffen 
von Wolle auf den Marlt brachte, drüdıe die Wollzucht 
etwa um über 60% herunter und war Dies! die Veran: 


Seite 76. 


laffung, daß man von jener Zeit ab mehr zu anderen Vieh: 
haltungen, die angeblich für rentabler gehalten wurden, 
überging, oder ſich mehr der Fleiſchſchafzucht zuwendete. Eins 
fihtsvolle Züchter wuhten aber auch ihre Merinozuchten jo 
zu geitalten, daß fie wieder rentabel wurden, indem fie das 
Hauptgewicht der Zucht nicht allein auf Wolle, jondern auch 
auf Fleifchproduftion legten. Trogbem ift die —— 
in Deuiſchland von 70 Millionen im Jahre 1864 auf 
Millionen im Jahre 1904 zurückgegangen. Die in den 
letzten Jahren eingetretene Steigerung der Wollpreiſe be— 
günſtigt die Wollſchafzucht wieder. Die Preisſteigerung war 
auf einen großen Ausfall von Wolle in Auftralien zurüd- 
zuführen. Die Produktion des Auslandes an Merinowolle 
wird fich voraussichtlich nicht fteigern, weil man ſich dort 
auch mehr, infolge befferen Abjates von Fleiſch, der Zucht 
von Nindvieh und Fleiſchſchafen zuwendet. Außerdem iſt 
die inländiiche Merinowolle für gewiſſe Fabrilationszweige 
mehr geeignet und hat daher die inländiiche Fabrikation 
beionderes Intereſſe an der Erhaltung der inländijchen 
Merinozucht. Auch dies läßt auf Erhaltung befjerer Woll- 
preile jchließen. Die Ausfichten der Wollichafzucht in Deutich: 
land find Daher nicht als ungünstige zu bezeichnen. Die Züchter 
müſſen nur ihr Augenmerf darauf richten, bei der Produktion 
guter Wolle auch ein Schaf zu züchten, das leichtfutterig ift 
und aud) eine gute Nente durch das Fleiſch abwirft. Be— 
ſonderes Gewicht iſt aber auch auf die Produktion guter 
Wolle zu legen, um ben Bebürfniffen des inländiſchen 
Marktes zu entiprechen. 


Der Vorligende danft dem Berichterſtatter herzlich. 
Herr Domänenrat Rettich-Roſtock erklärt ſich im allge: 
meinen mit den Ausführungen durchaus einverftanden und 
fommt auf einige Ausführungen des Redners über bie 
Fleiſchſchafzucht zurüd. 

Da Wünfche und Anträge nicht vorliegen, wird Die 
Sigung um 4 Uhr geichlofien. 


Aus den Sisungen der Sonderaugichiffe. 


Der Unterausſchuß für die Herausgabe des Albums 
„Deutiche Tierraffen“ nahm die Auswahl der für das Album 
beftimmten Bilder vor, nachdem zunächit die in Betracht 
fommenden Zuchtgebiete mit der Auswahl befaßt waren. 
Es liegen nunmehr faft die jämtlichen Bilder vor; fie ftehen 
nur noch von wenigen Schlägen aus, ſodaß die Arbeiten 
für die Herftellung der Bilder demnächſt in Angriff genommen 
werden fönnen. Die Herausgabe des Werkes wird danach 
voraugfichtlich noch im Laufe diefes Jahres erfolgen. 

Die Sonderausſchüſſe der Tierzudt-Abteilung, welche 
am Dienstag tagten, bejchäftigten jich im allgemeinen mit 
Beratungen der Schauordnung für Yeipzig ſowie mit der 
Begriffsbeitimmung von „Neinzucht”. In dem Pferdezucht: 
Sonderausſchuß wird vom Landw. Sadjverjtändigen be 
antragt, zu verfuchen, zur Stuttgarter Ausjtellung einige 
Pferde der Boulonnais- und Percheron Raſſe auszuitellen; 
indes fcheitert diefer Gedanfe an den Ausitellungsgrund- 
lägen. Der Sonderausſchuß für die Rinderzucht faht 
nad) längeren Grörterungen Beſchluß über die Formu— 
lierung der Anträge Lydtin betr. Neinzucht-Beitimmung. 

Der Sonderausſchuß für Ziegenzucht behandelt zumächit 
Fragen der Schauordnung und geichäftliche Fragen. Ferner 
mird die Tagesordnung der in Stuttgart abzuhaltenden 
Ziegenzüchterverſammlung feſtgeſetzt. Bier joll ach die Frage 
des Meichsverbandes wieder aufgerollt werden. Hinſichtlich 
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der Frage, was unter bunten Ziegen zu verſtehen ſei, erklärt 
man, daß einzelne Dunkle Haare von der Abteilung A „Weihe 
Ziegen” vorläufig nicht ausichließen jollten. Auch diefer Sonder- 
ausſchuß befchäftigt fich ausſchließlich mit der Frage der Begriffs- 
beitimmung der Neinzucht, fommt aber noch nicht zu einem 
endgültigen Entſchluß. 


Im Sonderausſchuß für Sejlügelzudt wurde zunächſt 


Bericht erſtattet über das Ergebnis der Umfragen für die Arbeit 
über den Stand und die Maßnahmen zur Förderung der Ge: 
flügelzucht. Es wurde hierbei mitgeteilt, daß, ſoweit jich die 
Eingänge z. Zt. überjeben laffen, ein recht umfangreiches 
Material geliefert iſt, daß aber allerdings auch lüdenhafte Be- 
richte vorliegen, die fich namentlich auf den Abjat von Brut 
eiern und Junggeflügel durch die einzelnen Zuchtitationen 
beziehen. Es ſcheinen bier die von den Rammern und Geflügel 
zuchtverbänden, von denen die Beſetzung der Zuchtſtationen 
erfolgt, erbetenen Berichte am Schluß; des Jahres nicht voll 

ſtändig geliefert zu ſein, und es iſt infolgedeilen bedauerlidı, 
daß hierdurch nicht die ganze Wirkung, welche durch die Zucht: 
itationen ausgeübt wird, in Erſcheinung tritt. 

Es war jeinerzeit bejchloffen worden, die Arbeit in 2 Teilen, 
einem ftatiftiichen Teil mit Ausführung der Mafnahmen und 
einem zweiten Teil herauszugeben, in welchem die Schluf; 
folgerumgen gezogen umd die zur Förderung der Zucht ein- 
zuſchlagenden Wege, aljo die züchteriichen Mahnahmen, be- 
handelt werden jollten. Nach einer lebhaften Ausſprache über 
den Wert der ftatiftiichen Darftellung und die Schlußfolgerungen 
wurde beſchloſſen, ven 2. Teil vorläufig zurüczuftellen umd erit 
den ſtatiſtiſchen Teil zu veröffentlichen. In Erledigung der 
weiteren Punkte der Tagesordnung wurden für die Nusitellung 
in Stuttgart die Preistichter voraejchlagen und die Anträge, 
die fiir Die Ausſtellung Leipzig in der eriten Leſung vorlagen, 
beraten. 

Der Sonderausſchuß für Fütterungsweien lehnt einen 
Antrag auf ——— der Einführung eines Hafermiſch-⸗ 
futter8 ab, da grundſätzlich Mifchfutter Förderung nicht er: 
fahren follten. Ueber den Futterwert niedrigprozentiger 
Baummolljaatmehle berichtet Herr Prof. Dr. Lehmann: 
Göttingen. Einem Berichte des Geſchäftsführers Herrn 
Maus folgend, foll der Verband landbwirtichaftlicher Ber: 
fuchsftationen erjucht werden, auf unten ei der 
Beurteilung der Melafjefuttermifchungen hinzuwirken Herr 
Geh. Hofrat Prof. Dr. Ritter von Sorbhlet - München 
berichtet über den Stand der Verhandlungen des Aus— 
{chuffes für Handelsgebräuce. Die Anregung, Verſuche mit 
Milchfütterung für die KHälberaufzucht zu machen, und zwar 
in fortgefepten, länger dauernden Verfuchszeiten, wirb bant- 
bar entgegengenommen und ein nterausichuß zur weiteren 
Verfolgung der Frage eingefeßt. 


Der Sonderausſchuß für Tierabbildungen nimmt einen 
Bericht de3 Herm Profeſſor Dr Eberlein über Probe 
aufnahmen entgegen, welche unternommen jind, um im Zur 
funft auf den Ausitellungen beijere Tierbilder zu erzielen. 
Herr Brofeffor Dr Lehmann legt feine jtereoffopifchen 
Probeaufnahmen vor, nach denen eine Fehlergrenze von 
2U, mm bei 5 em Entfermmg beiteht. Dieſe Verſuche follen 
fortgejeßt werden. 

Im Sonderausihuk für die ſtultur ded Marſchbodens 
berichtet Herr Dr. Weber- Bremen über eine Weide bes 
Herrn Müller: Alinenhof, auf der jeit längerer dr Bu- 
fütterung der Weidetiere ftattfindet. Dieje Frage joll noch 
weiter bearbeitet werden. ferner berichtet Herr Dr. Weber 
über den Fortschritt feiner Unterfuchunaen über, den Befund 
des Bodens in den Odermarſchen. Der Sonderausſchuß 





bittet, über biefe Umterfuchungen einen zufammenfaflenden 
Bericht in den „Mitteilungen ber D. 2. G.“ zu eritatten, 
was zuzejagt wird. Herr Defonomierat Detken-Oldenburg 

bie Frage über den Einfluß der botanischen Beſchaffen— 
eit der Weiden und der chemifchen Bodenverhäliniſſe auf 

ochengerüft und Fleiihbildung der Weidetiere bearbeitet 
und berichtet darüber. Auch hierüber werden demnächit in 
den Schriften ber D. 2. ©. weitere Mitteilungen arena 
werben. Ueber den Anbau von Weißlohl in Norderbith: 
marichen jpricht Herr Hofbefiker — erben Lg 
Deichhaufen. Diefer Vortrag wird ebenfalls in den „Mit 
teilungen* veröffentlicht werden. 


Im Sonderausſchuß für Klima und Wetterfunde wird 
über den Verlauf des öffentlichen Wetterdienftes berichtet 
und in Verbindung damit über die Notwendigkeit der Er- 
forfchung klimatiſcher Sonderbezirfe zur Verbeſſerung der ört— 
lichen Wettervorausfage. Der Sonderausſchuß evivartet 
wejentliche Förderung des öffentlichen Wetterdienites von 
vermehrter Verwendung der drahtlofen Telegraphie, ebenjo 
von der Unterfuchung der oberen Luftjchichten durch Einrichtung 
der erforderlichen Zahl von Druditationeh. Ferner erjcheint 
es wünfchenswert, daß zur redıtzeitigen Verbreitung der Wetter- 
farten mehr Nebenitellen begründet werden, damit die Wetter- 
farten möglichit überall bis zum Abend ausgegeben werden. Be- 
Daauerlich jeien die häufigen Lüden in den Telegrammen, 
noementlich bei den Meldungen aus Aland und Frankreich. 
Wünjchenswert jei auch, daß die PDienftitellen in den Stand 
geſetzt werden, bei nefahrdrohenden Änderungen des Wetters 
nach Abjendung der Vorherfage noch Warnungstelegrammıe 
geben zu können. Die Gründe der Fehlichläge der Boraus- 
jagen, ſowie auch die klimatiſchen Sonderbezirfe miiſſen ein— 
gehend ſtudiert werden. 

Ferner wird über den Einfluß der Witterung auf das Auf- 
treten der Peronoſpora berichtet, und der Boritand joll gebeten 
werden, die Biologiſche Reichsanſtalt zu erfuchen, emen 
Pilanzenpathologen zu beauftragen, in&emeinjchaft mit einem 
Meteorologen zu unterfuchen, in welcher Weile das Auftreten 
der Peronoſpora durch die Wittermigsverhältniſſe beeinflußt 
wird. 

Der Sonderausihuh jür Flachsbau beſprach in ber 
Hauptfache das Preisausichreiben für Flachs für 1909 und 
gelangte zu einer Normierung eines Punktierſyſtems, welches 
die Nichter in den Stand ſetzen fol, die Eigenjchaften der 
Flächſe nach einheitlichen Gefichtepunften abzuwägen. ferner 
machte ber Landwirtfchaftliche Sacverftändige in Brüjiel, 
Herr Dr. Froft, intereffante Mitteilungen über die geogra- 
phiihe Verbreitung ber verjcjiebenen Nöftverfahren in 
—— Belgien und Nordfrankreich (vergl. auch die Be— 
anntmachung über die Ausjtellung holländifcher und bel: 
giſcher Fläche) 

Über die Entſchädigung von Gründüngungskulturen in- 
folge Manöverjchäden verhandelt der Sonderausſchuß für 
Gründüngung in längeren Beratungen. Es liegt hierüber 
eine Menge Material vor, und joll über die ganze Frage demmächit 
in den „Mitteilungen” berichtet werden. Herr Brofeilor Dr 
Bachler jpricdt über die in Pommern ausgeführten Frei— 
land-Gründingungsverjuche, deren Ergebniſſe demmächit der 
D. 2. ©. zur Veröffentlichung übergeben werden jollen. Den 
Schlufbericht über die in Göttingen ausgeführten Gefäß— 
gründüngungsveriuche eritattet Herr Profeijor Dr von Zee l- 
horjt» Göttingen an der Hand ausführlichen Zahlenmaterials. 
Auch dieje Arbeit ſoll veröffentlicht werden. Herr Profefior 
Dr Koſch in Göttingen beleuchtet die Imiegungsprozeiie unter 
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Sonderausihuß für Bodenbafteriologie. Die Sitzung 
war jehr ſtark beſucht, ein Zeichen, daß bie unfichtbaren 
Kleinlebewejen an ing ur al trotz ber bislang aus» 
gebliebenen praftifchen Leiſtungen — abgefehen von ben 
Hiltnerſchen Ritraginfulturen — nichts eingebüßt haben. 
Es ift aber in ber Tat auch ein verlodendes Ziel, das ſich 
der ern 105 bat; nur fcheinen ſich die Fragen, 
die fich bei der Bearbeitung des Bracheproblems einitellen, 
derart zu häufen, daß an eine endgültige einwandfreie Be- 
antwortung zunächſt nicht gedacht werben fann. Die Stunden 
verrannen ſchnell, als bie berufeniten Vertreter der Boden: 
bafteriologie über ihre legtjäßrigen Beobachtungen bei Bracher, 
Grün: und Stallmiſtdüngung berichteten. Wine beſondere 
Programm. nmer nahm ein Sammelbericht über die Wirkung 
des Schwefellohlenftoffs und anderer desinfizierender Agentien 
auf Boden und Stallmift ein. 


Im Ausſchnß der Saatzudtabteilung wurden nach dem 


Geſchäftsbericht bejonders einige Frälle von Mißbräuchen des 


D. 2. ©. Hodzuchtwarenzeichens und der D. 2. G. Saaten- 
anerfenmung zu Reklamezwecken bejprochen, ſowie einige 
Fälle von bejonders übertriebener Retlante, welche als Ver- 
ſtöße aegen das Gefeß zur Bekämpfung des umnlauteren Wett: 
bewerbs zu betrachten find. 

Ferner wurde über den gejeglichen Schuß der Bflanzen- 
züchter beraten und bejchlojjen, die bisherigen Ausarbeitungen 
hierüber, wie Berwendungderjeßigen gejeßlichen Beitimmungen, 
ferner AÄnderungsvorichläge des Geſetzes zur Belämpfung des 
unlauteren Wettbewerbs und den Entwurf eines neuen Geſetzes 
zum Schuße der Pflanzenzüchter nach dem Mufter des Geſetzes 
betr. das Urheberrecht an Werfen der Literatur und der Ton- 
kunſt der Öffentlichkeit durch Druck als Hefte der Arbeiten zu 
übergeben. 

Ferner wurde Mitteilung gemacht über Anderung der 
äußeren Form der Saatlifte, Dadurch, daß in Zukunft nichtfeld- 
bejichtigte (nicht anerkannte Saaten) von Getreide- und Futter: 
rüben im der Saatlifte nicht mehr angeboten werden follen. 

Ferner wurde eine Beteiligung an der internationalen 
Sartenbau-Musitellung in Berlin 1909 durch eine Heine Dar- 
jtellung der verjchiedenen Züchtungsarten, wie fie in der land- 
wirtſchaftlichen Pflanzenzüchtung vorkommen, beſchloſſen. 


Ju der Verſammlung des Souderausſchuſſes für die 
Saatftelle wurde der Geſchäftsbericht über das letzte Jahr er— 
ſtattet und durchgeſprochen, einige Änderungen der Grundregel 
der Saatjtelle bejchlofien, ferner einige wichtige Fragen des 
Samenumnterfudjungswejens in Gegenwart des Vorſitzenden 
des Samenausichuffes des Verbandes landwirtſchaftlicher 
Verſuchs-Stationen im Deutichen Neiche, Herrn Regierungs- 
tat Dr. Hiltner, erörtert. 

Beſprechung der angejhlojjenen Zaatbandereine. Mit 
der größten Zahl derjenigen Landwirtſchaftskammern, Saat- 
bauvereine uſw., welche Saatenanerfennung ausführen, wurden 
gemeinſame Vereinbarungen für Gültiafeit diefer Anerkenn— 
umgen auch für die Saatlüten der D. &. &., über gemeinſame 
Sortenverjuche, Ausnutzung der Breisbewerbe für Samen auf 
Grund der Anerfennungen der Nörperichaften und aeichäft- 
lihe Maßnahmen für Nbjak der anerfannten Saaten beraten. 
Nie aus den Saatliiten der D. L. ©. hervorgeht, bejtehen ſchon 
mit einzelnen dieſer Körperſchaften, nämlich den Saatbau 
vereinen für die Provinzen Poſen, Weſtpreußen, Rbeitprobin; 
und den Landwirtichaftstanmern für Heilen und Wiesbaden 
derartige vertraglich feitaelegte Abmachungen. Jebt waren 
vertreten zum Teil mit der Abſicht baldigen Anjchlues der 
Saatbauverein für die Provinz Pommern, die Laudwirtſchafte 
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ichaftsrat und der Saatbaupverein fir Die Provinz Schles- 
wig⸗ Holſtein. 

Es wurde der Wunſch ausgeſprochen, von der Saatzucht⸗ 
abteilung einen bejonderen Sonderausſchuß aus Nertretern 
der angeichloffenen WBereinigungen als Sonderausichuß für 
gemeinjame Saatenanerfennungen zu bilden, 


Der Ausſchuß der Landeskultur⸗Abteilung, welchem der 
Bericht des Heren Negierungs- und Baurat Krüger» Brom- 
berg über dieParzellenbewäjlerungsverjuche des Jahres 1907 
aedrudt vorliegt, nimmt zu der gleichen Frage den Vortrag des 
Seren Profefior Der Gerlach» Bromberg entgegen, welcher 
über die Wirkung der Düngemittel bei Bewäſſerung ausführ- 
lich berichtet. * Die Ergebnijje diejer Verſuche laufen den 
Krügerſchen parallel und ergänzen fie in glücklicher Weiſe, ſodaß 
man bereits von den Berjuchen des Jahres 1907 wertvolte 
wiſſenſchaftliche und praftiiche Ergebniſſe erſieht. Hieran 
knüpft ſich eine ſehr ausgedehnte Beſprechung, in welcher Weiſe 
dieſe Verſuche praktiſch nutzbar zu machen ſind und unter welchen 
Geſichtspunkten ſie von der Landwirtſchaft zu betrachten ſind. 
Die eigentlichen von der D. L. ©. unterſtützten Bewäſſerungs— 
verjuche im Großen jind noch nicht in Angriff genommen, da 
noch nicht genau feititeht, welche Gelände Dazu benußt werden 
jollen; indejjen wird mit den Vorbereitungen der Bewäſſerung 
im Laufe diefes Jahres begonnen, ſodaß die Verſuche jelber 
im Sommer des Jahres 1909 in Betrieb gefeßt werden dürften. 
Im Anschluß hieran werden die Anträge Vibrans— 
Reichert-Falke verhandelt, welche Flächen zu praf 
tiihen Bewäjlerungsverfuchen im Großen zur Verfügung 
jtellen und die Verjuche unter Kontrolle der D. L. G. durch 
führen wollen, Falls jih die D. L. G. an der Finanzierung der 
Projekte beteiligen till. Da ſolche Verjuche im Großen neben 
den wiljenschaftlichen Verfuchen von großem Wert fein können, 
befürwortet der Berichterjtatter die Beteiligung der Gefell- 
ichaft. Dieſelbe erjcheint indefjen äußerſt fraglich, da die Gejell- 
ichaft ihre Mitwirkung an den Bromberger Verſuchen bereits 
endgültig zugefagt hat und nicht nebenher andere Verſuche 
in großem Umfange durchführen könnte. Dagegen foll der Bor- 
ſtand gebeten werden, die Antragiteller bei Durchführung 
praftiiher Verſuche mit koſtenloſer Raterteilung zu unter: 
fügen und die Verfuche auch durch geeignete Sachveritändige 
von Zeit zu Zeit fontrollieren zu laffen. Des weiteren berichtet 
Herr Graf Arnim-Schlagenthin- Naffenheide über 
den neueſten wajlerrechtlichen Gejekentwurf. 


Im Ausſchuß der Betriebönbteilung wurben die Be: 
ichlüffe der einzelnen Sonder: und Unter-Ausſchüſſe durch: 
beraten und gebilligt. Bezüglich der vom Sonderausfhuß 
für a He angeregten Frage der Ausbildung von 
landwirtichaftlichen Nechnungsführern wurde die Gründung 
einer allgemeinen Nechnungsführer «- Schule zu grünblicher 
Ausbildung für zwedmäßig gehalten CS foll ein ent 
fprechender Plan zur Beratung in der nächſten Sitzung aus: 
gearbeitet werben. 

In ber Verfammlung der Auftraggeber der Budhitelle 
wurde die diesjährige Siatiſtik bejprochen. Ferner ſprach 
Herr Dr. Gutknecht über den Gutswert in der landwirt— 
ſchaftlichen Buchführung. Zunächſt wird die Bedeutung des 
Sutswerts für Die Buchführung behandelt und dabei 
die Fragen erörtert: weshalb ift eine zuireffende Be— 
wertung des Grundbeſitzes wünjchenswert, welche Anhalte- 
punfte find zur Bewertung gegeben und wie eignen fie fich? 
Im zweiten Teil wird bie Bedeutung der Buchführung für 
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die Gewinnung des Gutöweris und bie Prüfung des Guts— 
werts beiprochen. Die für den Vortrag gefertigte Statiftit 
ergibt für 1 ha eine Verzinſung von 4,4 im Mittel ber 
Wırtichaften, aljo als gewogenes Mittel nur von rund 
3,3%,. Es ift daraus zu fchließen, daß an dem Gejamt- 
ge eine Anzahl größerer Wirrfchaften mit bejjerem Er: 
folg als die fleineren beteiligt find. Die Verzinfung dürfte 
aber noch zu och ſein, weil die eingeſetzten Güterpreiſe zu 
niedrig find, denn fie find entweder ben Kredittaxen ent— 
nommen oder Jahren entlehnt, in denen der Verfaufswert 
der Güter niedriger als heute war. Da nun heute ber 
Gutswert gegenüber ven Jahren 1895 —1903 etwa um 
20—25 °/, geſtiegen ift, dürfte die bisherige Verzinfung bei 
Bugrundelegung des heutigen Wertes um etwa 1% er: 
niedrigt und aljo die alte Verzinfung nicht überjchritten 
werden, Mebner gibt dann die einzelnen Anhaltspunkte, 
wie Grundfteuer-Reinertrag, Kredittagen, Pachtpreiſe, Ergän- 
zungsfteuer ujw., an und geht zum Schluß auf die er: 
gliederung des Gutswerts ein, wie fie für den boppelten 
Abſchluß nötig wird, wenn ein Gut in Baufh und Bogen 
gefauft wird. . 


Sonderausfhuh für landwirtihaftlihe Buchführung. 
Die wichtigſten Zahlen über die Tärigfeıt der Buchitelle 
bringt der im Tageblatt 1 veröffentlichte Gejchäftsbericht des 
Vorjtandes. Die Zahl der Buchführungen nach Wochen: 
berichten hat jich inzwiſchen auf 222 Güter erhöht, wovon 
140 einfachen Abjchluß ohne Arbeitsrechnung erhalten, 52 
einfachen Abſchluß mit Arbeitsrechnnng und 22 den ſoge— 
nannten doppelten Abſchluß. Die Buchitelle einichließlich 
Betriebeabteilung beſchäftigt jet 77 Beamte. Der Ab— 
ichluß der Buchitelle wird vorausfichtlich einen geringfügigen 
Ueberfchuß ergeben, während die Betriebsabteilung eıwa ent: 
fprechend dem Voranfchlag mit einem Zufchuß von 20 000 4 
ausfommen wird, Die von dem Ausichuß gebilligte Form 
des Abſchluſſes ift bereits für die in der Buchſtelle — * 
fertigten Jahresabſchlüſſe 1906/07 in den meiſten Fällen 
angewandt, 

Die abgeänderte Gebührenordnung wird zur Kenntnis 
genommen und gebilligt. er Sonderausſchuß fpricht den 
lebhaften Wunſch aus, daß den in ber Buchftelle lernenden 
Lehrlingen Gelegenheit gegeben wird, ſich in Amts-, Guts— 
vorfteher: und Steuerfachen auszubilden, damit fie jpäter 
in der Lage find, die Stellung von tüchtigen Hutsjefretären und 
Nentmeiftern, an denen Mangel iit, auszufüllen. Gleich: 
zeitig wird fejtgeftellt, daß viele Anfrogen von außerhalb 
ommen, wo Gelegenheit geneben jei, eine ſolche Aus— 
bildung zu erlangen, und daß keins ber vielen Inſtitute 
wirklich empfohlen werden kann. 


Im Sonderausihuk für MWirtihaftäberatung wurde 
zur Kenntnis genommen, daß gegenüber 14 Anträgen auf 
Wirtichaftsberatung im Vorjahr 1907 33 Anträge ein: 
gegangen find, von denen 26 erledigt find. Die Gebührens 
ordnung für Neifeloften zur Nachprüfung der Beratung 
wurde genehmigt. 

Der Sonderausfhuß für Mufterverträge hat von der 
Drudlegung des Inipektorvertrages, ſowie des Vieh-Schluß— 
ſcheines Kenntnis genommen und den Echnittervertrag durch— 
beraten. Mehrere andere Entwürfe mußten zurückgeſtellt 
werben. 

(Schluß der Berichte in Stüd 9.) 
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bes in frage ftehenden Bezirks aufbaue“. Als Beiipiel des 
Gegenteil führt der Vortragende einen in Schlefien ges 
machten Verſuch an, dort durch entiprechende Einjuhr ein 
Driginal-Oldenburger Pferd zu ziehen, ein Verſuch, der 
mißglüdt jei, weil eben das Pferd von ben Einflüffen ber 
Scholle nicht unabhängig bleiben könne. 

Als weiteres Kriterium des Begriffes Landespferdezucht 
müſſe „die gleichartige Entwidlung der Zucht innerhalb des 
betreffenden Gebietes“ bezeichnet werden, d. h. Die wenigitens 
bis zu einem gewiljen Grade einheitliche Entwicklung des 
dort gezüchteten Pierdeichlages. 

Als vierte Vorausfepung ſei endlich zu fordern, „daß 
die Zucht den örtlichen Verhältniſſen vollauf Rechnung 
trage“. Aus dem Bejtreben der Befriedigung eines folchen 
Bedürfnifjes jei im Mittelalier das jchwere, zum Tragen 
eined gepangerten Reiters bejtimmte oftfriefiiche Pferd hervor— 
gegangen; im Rheinland mit feinem ſchweren Boden und 
feinen glatten bergauf und =ab führenden Straßen enſpreche 
ein maſſiges jchweres Zugpferd dem örtlichen Bedürfnis, 
und für die klimatiſchen und Bodenverhältnifje Oftpreußens 
eigne fih nur das dort gezücdhtete edle, wendige und 
ichnelle Pferd. 

Der Bortragende wendet fich hierauf zu ber frage: 
„was ift Neinblut?” und erklärt zumächit, daß er eine 
direfte Antwort Hierauf micht geben könne, er müſſe fich 
vielmehr darauf bejchränten, indirekt eine Begriffsbeitimmung 
durch Anführung der Eigenichaften zu geben, welche ein Tier 
als reinblütig qualifizierten. Reinblut habe jeiner Anficht nad) 
ein Tier, „für welches der Beweis erbracht jei, daß es von 
gleichartig beichaffenen, zielbewußt gepaarten Vorfahren durch 
eine jo lange Reihe von Generationen abjtamme, dab die 
Folgerung berechtigt jei, in ihm ſeien 

a) für Gebrauchszwede: diejenigen befannten Eigen: 

ſchaften, welche der betreffenden Zucht in hervor: 
ragendem Maße innewohnen, 

b) für Zuchtzwecke: eine hohe Fähigkeit, dieje Eigen 

jchaften zu vererben, zu finden.“ 

Der bier verlangte Nachweis lafje fich aber nur er- 
bringen auf Grund einer einwandfreien, zuverlärfigen Stutbud)- 
führung, aus der die Herkunft jedes Tieres) mit ‚Sicherheit 


Die Sitzungen der Großen Tandwirt 
ſchaftlichen Woche. 
IL. 


58, Hauptverfammlung 
Freitag, den 21. Februar 1908, 


In Vertretung Seiner Königlichen Hoheit des Herzogs 
Albreht von Württemberg, diesjährigen Präfibenten der 
Gejellichaft, eröffnet der Wizepräfident der D. L. G. für 
Gau 4, Herr Graf zu Rankau:Raftorf, die 58. Haupt: 
verfammlung mit einem Hoh auf Se. Majeftät ben 
Kaijer, den Allerhöchſten Schirmherrn ber Gejellichaft. 
Der Herr Sauptgefhkheführer berichtete kurz über ben 
Verlauf der Tagung. Alsdann nimmt das Wort Se. Durch— 
laudt ber Prinz Georg zu Schönaich-Carolath— 
Saabor, welcher über 

Reinblut und Landespferdezucht 
ſpricht. 


Der Vortragende leitet ſeine Ausführungen mit einem 
Hinweiſe auf die im vorigen Jahre erſchienene Schrift: 
„Die Not ber deutſchen Pferdezucht“ und die nach lang— 
jähriger Baufe im Herbit erfolgte Wiebereinberufung ber 
preußiichen Landespferdezucht-Kommiſſion ein. 

Zu der von ihm in einer Drudjache niedergelegten 
Definition von „Reinzucht“ und „Landespferdezucht” über: 
gehend, schildert der Redner die Schwierigfeiten eines 
jolchen Verſuchs, der bieher befanntlich ohne rechten Erfolg 
geblieben jei. Er unterjcheibet zwiſchen Landespferdezucht 
im weiteren und im engeren Sinne. Inter der legteren, 
um bie es fich hier handle, verftehe er zunächit „eine über 
einen größeren Landſtrich gleichmäßig verbreitete Pferde— 
zucht.“ Dieje Gleihmäßigkeit jei dann als vorhanden zu 
betrachten, wenn die Landwirtichaft des betreffenden Bezirks, 
und zwar Groß: wie Kleingrundbefit, das gleiche Zuchtziel 
verfolge. Eine den Bedürfniffen der Scholle entiprechende, 
an einzelnen Punkten des Bezirks ausnahmsweile vor: 
handene andere Richtung ſei nicht als eine Störung ber 
Gleichmäßigkeit der Zucht des Bezirks aufzufafen. 

Unter „Landpferdezucht” fei aber weiter eime jolche zu 
verftehen, bie ſich „auf den eigenften Aufzuchtverhältnifjen 
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u erfennen jei. In Deutichland ift das Stutbuchweien im 

ergleih zu England noch jung, und daß es in fo kurzer 
ar fo erfreuliche Fortichritte gemacht habe, jei zum größten 
eile das Verdienft der D.L.G. Zuverläffige Grundlagen 
für dad Stutbuch bildeten Ded- und Fohlenicheine und Aus- 
züge aus den Dedregiftern der Landgeftüte, in einzelnen 
Lanbesteilen, wo die Pferdezucht von alteräher in Fleiſch 
und Blut der Bevölferung übergegangen ſei, wie 3. B. in 
Holftein und Hannover, aber auch die mündliche leberlieferung. 
Die Stutbücher für die jüngere Kaltblutzucht reichten nur 
drei, ausnahmsweile aud einmal vier Generationen zurüd, 
während die Stutbücher der Warmblutzucht auf fieben bis 
acht Generationen zurüdgingen. 

Strittig ſti Die Frage, wieviel Generationen nötig 
jeien, um bei einem Individuum Neinblütigkeit zu Ichaffen. 
Vielleicht laffe ſie fich nach Analogie der beim Menichen 
—— Beobachtungen dahin beantworten, daß Rein— 
lütigkeit nach Ablauf von ſieben Generationen anzunehmen ſei, 
weil in dieſer Zeit bei der Paarung von Weißen und Negern 
das typiſche Merkmal der Kreuzung, der blaue Fingernagel, 
verſchwinde. 

Nun genüge aber dad Stutbuch allein nicht, um nach— 
zuweilen, ob in einer Sandespferdezucht und in einem einzelnen 
Individuum volle Reinblütigfeit herriche; das Stutbuch fei 
vielmehr nur der Rahmen, innerhalb deffen man auf den 
Typus, den man in einer Lanbespferdezucht fuche, zu achten 
habe. Unter Typus fei zu veritehen die im gewiſſe jefte 
Eigenſchaften jcharf ausgeprägte Eigenart, die in allen Indi- 
viduen des Zuchtgaues in bie Erfcheinung treten müſſe. 

Wenn man von dieſen Gefichtspunften aus an bie 
Beantwortung der Frage heranireten wolle, wo in Deutichland 
derartige feitumfchriebene, in fich ausgeglichene Lanbes- 
pferdezuchten beftänden, jo müſſe zunächit anerkannt werden, 
daß in den legten Jahrzehnten namentlich unter der Führung 
der D.2.©. und unter dem beftimmenden Einfluß ihrer 
Wanderausjtellungen nach dieſer Richtung ganz erhebliche 
Fortſchritte gemacht worden jeien. 

Die größte Ausgeglichenheit fei zweifellos in der Kalt— 
blutzucht zu beobachten, Hier trage das einzelne Tier am 
meilten den Herdencharakter, wenn auch jelbitverftändlich 
dem Auge bes Kenners die jeineren Unterfchiede nicht ver: 
borgen blieben. Am ausgeprägteften trete ber Typus in 
die Erjcheinung bei dem im Rheinland gezüchteten Belgier 
und bei dem ſchweren norbichleswigichen Werbe, 

Als ein außerordentlich jcharf abgegrenzten Schlag von ſehr 
großer Ausgeglichenheit jtelle fich auch das Oldenburger und oſt⸗ 
friefiiche Pferd dar, welches in der legten Zeit dank jeinen guten 
Eigenfchaften und dem gefunden Gejchäftsfinne feiner Züchter 
zu einem jehr gefuchten Ausfuhrartifel geworden fei und nicht 
nur nach Dejterreic: Ungarn ſondern fogar nad) Nordamerika 
und Aujtralien regen Abſatz finde. 

As ein typischer Schlag, der jchon höher im Blute 
entwidelt fei, d. h. eine größere Beimifchung edeliten, aljo 
anglo=arabijchen Blutes enthalte, jei das holfteinifche Pferd 
zu bezeichnen, und daß die in neuerer Zeit wieder erfolgte 
Zuführung arabifchen Blutes einen günftigen Einfluß auf 
Adel und Gängigfeit übe, habe die lepte Wanderausitellung 
der D. L. G. deutlich bewieſen. 

Auch die hannoverſche Landespferdezucht, die neben 
einem möglichſt ſtarlen, kräftigen Halbblutpferde, wie es der 
kleine Bauer dort verlange, auch noch ein ſehr edles Wagen— 
und Neitpferd züchte, fünne im ganzen wohl als eine feit 
abgejchlofiene und ausgeglichene gelten. 

Das ſelbe laffe ſich aber nad} feiner, des Redners, An- 
ficht nicht von der jonit jo glänzend entwidelten und weit 
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verbreiteten ofipreußifchen Landespferdezucht ſagen. Durch 
Stödeld Bemühungen ſei zwar ſchon vor langer Zeit dort 
das Stutbuch für edle Halbblutpferdbe Trakehner Abkunft 
angelegt worben, bie ſich bekanntlich in weiten Streifen 
namentlich auch zur Ausfuhr großer Beliebtheit erfreuten; 
aber von einem eigentlichen Typ des oftpreußiichen Pferdes 
fünne man nicht jprechen, ſondern nur von dem oftpreußifchen 
Typ gewifier Pferde. Als Beifpiel führt der Vortragende 
die drei Trakehner Hauptbejchäler Fürftenberg, Elwin und 
Morgenftrahl an, bie, im Exterieur außerordentlich von ein: 
ander abweichend, doc ohne weitere vom Kenner als 
Pferde desjelben Blutes anerfannt werben würden. Ein 
anderes Beifpiel böten die brei mit oftpreußiichen Füchſen 
berittenen Regimenter (6. Kürajfiere, 3. Ulanen, 12. Hufaren) 
bie im Gejamteindrud vollftändig verichieden, dennoch fofort 
als Dftpreußen anzufprechen fein. Den Grund bieier 
Schwankungen glaubt der Rebner in der Eimwirfung der 
Scholle, die ja in Dftpreußen ftarke Unterjchiede aufweile, 
erbliden zu follen. 

Das Ergebnis feiner Ausführungen faßt der Bor: 
tragende zujammen in einem Hinweis auf bie unleugbare 
Tatjache, daß die deutſche Landespferbezucdht in ber lehten 
Zeit große Fortfchritte gemacht habe und fich auf richtiger 
Bahn befinde, jo daß die Hoffnung wohl berechtigt erfcheine, 
daß bei einmütigem Zuſammenwirken der in Betradt 
fommenden Faltoren: Regierungen, Vereine und Büchter, 
in Zukunft von einer „Not der deutichen Pferdezucht“ nicht 
mehr die Rede jein könne. 


Die Verfammlung, die dem Vortrage mit gejpannter 
Aufmerkſamkeit gefolgt ift, lohnt dem Redner mit ftarkem 
Beifall. 

Ueber bie 


Düngungslehre im Lichte der „Arbeiten der D.L.G.“ 


ſpricht Herr Geh. Hofrat Prof. Dr. Wagner: Darmitadt: 
Es gibt eine theoretijche Düngungslehre und eine 
praftiiche. Die eritere ift von größtem Wert für die land» 
wirtjchaftliche Praxis, aber nicht unmittelbar, ſondern mittel: 
bar, indem man prüft, wie fie unter ben bejonberen Ver— 
hältniffen bes vorliegenden Bodens, des Klimas und der 
Wirtihaft anzuwenden ift, um ben höchſtmöglichen Gewinn 
vom Acker zu erzielen. Dieje Prüfung ift durch dem ört— 
lichen Feldverſuch auszuführen. Und wenn man gemaut 
Feldverſuche nad) — Grundſätzen und Geſichis— 
punkten auf möglichſt vielen Grundſtücken und umter 
möglichjt verjhiedenen Verhältniſſen ausführt, jo gewinnt 
man ein Material, aus bem jich eine Düngungslehre im 
Lichte praftifcher Erfahrung bildet, eine „praftiiche Düngung 
lehre*. Und eine folche Lehre zu jchaffen, hat ber Aus 
ſchuß der Düngerabteilung fich zur Aufgabe gemacht. Auf 
jeine Veranlaffung find vor ſechs Jahren landwirtſchaftliche 
Verſuchsſtationen zujammengetreten zu gemeinjamer Arbeit 
auf diefem Gebiete, und was im Sinn diefes linternehmen® 
feither geichaffen worden ift, das liegt in ſechs umfang: 
reichen Heften der „Arbeiten der D. L. G.“ Heute vor. 
Die Frage der Weinbergbüngung, der Wiejendüngung, 
der Düngung der Halm- und Hackfrüchte ift bearbeitt‘ 
worden. Die Arbeiten haben Aufichluß über die Frage der 
Ausnugung der im Boden enthaltenen und der bur 
Düngung zugeführten Nährſtoffe, der zwedmäßigften Art 
und Stärke und Zeit der Düngung unter beftimmten Ver: 
hältniffen gegeben, und jie haben gezeigt, wie ein Düngung® 
plan aufzuftellen ift, der eime ganze Fruchtfolge - umfaht- 
Es gibt wenig praftiich wichtige Düngungsfragen, bie nich! 
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duch die gemeinfamen Arbeiten geprüft und ſoweit geklärt 
worden find, daß eine beftimmte umd fejtbegründete Antwort 
auf fie gegeben werden fann. 
Damit ift eine Grundlage geichaffen worden für neue 
rößere und für die Praxis noch wertvollere Arbeit. 

ie jetzt zu ftellende Aufgabe ift, daß Forſchungs— 
arbeiten unter Berüdfichtigung und im Zuſammenſchluß 
aller in Betracht kommenden Produktionsfaltoren ausgeführt 
werben. 

Wie müffen im gegebenen Fall Urt und Stärke und 

eit der Düngung, Saatmenge, Pflanzweite, Drillweite, 
zu der Saat, Varietät, Bodenbearbeitung und Pflanzen⸗ 
pflege ſein, um den Höchſtgewinn zu erzielen? Dieſe von 
jeder Einſeitigleit losgelöſte Frage unter Heranziehung 
möglichſt vieler und möglichſt verſchiedener Wiriſchaften zu 
bearbeiten, iſt eine ebenſo umfaſſende wie lohnende Aufgabe, 
und dieſe wird der Ausſchuß der Düngerabieilung in Ver— 
bindung mit den landwirtſchaftlichen Verſuchsſtationen ſich 
ſtellen und in ſein Arbeitsprogramm nehmen. 

Und hiermit im allerengſten und notwendigſten Zu— 
ſammenhang iſt die Frage zu behandeln: wie iſt die für 
eine weitere Ertragsſteigerung erforderliche ungeheure Menge 
an gebundenem Stickſtoff unter Aufwendung geringmöglicher 
Koften zu beſchaffen? Von Vorräten gebundenen Stick— 
ftoff8 müffen wir und unabhängig machen, denn Vorräte 
erichöpfen ſich. Unerjchöpflich reich ift allein das Stidftoffs 
magazin ber atmojphäriichen Luft. Diefe muß weitere 
Pforten uns auftun. Die ftidftofffammelnde Kraft aller 
Balterienarten muß mehr angeipannt werden, und jomeit Dieje 
nicht reicht, müfjen ftärfere Kräfte: die chemifche und bie 
elektrifche Kraft eintreten. Herftellung von Stidjtoffbünge: 
mitteln aus atmofpäriichem Stidjtoff, das ift der einzige, 
und mit Erfolg ja ſchon beichritiene Weg, der uns der 
Sorge um ben Stidftoff überhebt. 


Der Vorſitzende [pricht dem Mebner für ben jehr 
beifällig aufgenommenen Vortrag den Dank ber Ber: 
fammlung aus und fchließt jodann die Sitzung um 
11'/, Uhr. 


und 


Aus den Sikungen der Sonderausſchüſſe. 


Schluß. 


Der Sonderausfhuh für Lehrlingswefen beipricht Die 
Ergebniffe der bisher ausgeführten 29 Lehrſtellen-Beſich— 
tigungen, die durchaus fortzujegen find, nimmt von der 
Drudlegung der Lehrjtelengrundregel Kerntnis und berät 
eingehend den Entwurf ber Prüfungsordnung für Land» 
wirtichaftslehrlinge, jowie ben Wortlaut bes „Lehrbriefs“. 


In der Sihung des Sonderausſchuſſes für Landarbeit 
berichtete Herr Richter» Berlin (früher Zastotich) über bie 
Zandarbeiteranfiedelung durch Kreis-Kommunal⸗Verbände und 
wies u. a. bejonders auf die Erfolge in Djtpreußen bin, 
wo von 35 Landkreiſen fich 28 arundjäglich bereit erklärt 
haben, in bie Behandlung dieſer Frage einzutreten. Er 
weift darauf Hin, wie ohne Belaftung der Streisverbände 
die großen in den Sandesverficherungs: Anftalten aufge: 
fammelten Kapitalien ohne Rififo zur Löſung der Land» 
arbeiterfrage nutzbar gemacht werben können. 


Der Sonderausſchuß für Abjah verhandelt über bie 
Herausgabe eines Flugblattes auf der Wanderausftellung 
Stuttgart. Es wurde bejchloffen, das Flugblatt über Obſt 
neu aufzulegen. Ferner wird in Ausficht genommen, für 
Leipzig ein Flugblatt über Gemüfeverwertung herauszugeben. 
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Auch wirb angeregt, in Form eines Flugblattes die Land- 
wirte auf bie Wichtigkeit der PVerpadung bei Obſt, 
Beeren u. &. hinzuweiſen. 

Sodann werden dem Sonderausſchuß die Tierab- 
bildungen vorgelegt, welche für das Album „Deutiche Tier- 
raſſen“ bejtimmt find, und die an der Tagung teilnehmenden 
anwejenden 4 Landwirtichaftlihen Sachverſtändigen im 
Ausland werben gebeten, ber Verbreitung bes Zuchtvieh- 
fataloges ihr Intereſſe zuzuwenden. 


Der Ausſchuß der Obſt- und Weinbau-Abteilung 
nimmt von den Beichlüffen der D. L. G. Hinfichtlich der 
Verwendung von Stärfejyrup zur Herftellung von Objt- 
erzeugniffen Kenntnis (vergl. Stüd 6 ber „Mitteilungen”) 
und fpriht den Wunſch aus, daß die Verwendung von 
Stärkefyrup nicht über das notwendige Maß hinaus aus: 
gebehnt werbe. 

Bon Herrn Landesöfonomierat Goethe: Darmitabt 
find unter anderen einige Anträge eingegangen, darunter 
auf Erlaß eines Preisausichreibens für neue Dörrapparate 
zur Bewältigung großer Maffen von Obft, wobei auch Ein- 
richtungen uns werben follen, die im Anichluß an 
bereit8 vorhandene Betriebe ohne erkebliche Soften auf: 
geitellt werben fönnen. Ferner wünfcht Herr ©., daß auf 
die bedenkliche Zunahme der Wühlmaus (Wafferratte) und 
bes durch fie an den Obſtbäumen hervorgerufenen beträdht- 
lien Schadens aufmerfjam gemacht wird und die frage 
unterjucht werde, wie dieſen Schädlingen zu begegnen jei. 


Der Sonderausfhuh für Milhwirtihaft verhandelt 
über ragen ber Schauordnung, die Fortſetzung des Friſch— 
milcdhwettbewerbes und über bie neuerdings in ber Deffent- 
lichleit vertretenen Anſchauungen, daß infolge bes ftarfen 
Abfluſſes der Milh in die Molfereien und in bie Städte 
eine —— age ber ländlichen Bevölkerung in be- 
droblichem Maße eingetreten fei. Der Sonberausthuß faßt 
nad) eingehender Verhandlung über dieſen Gegenjtanb bie 
Entföliehung, daß eine folche Unterernährung auf dem Lande 
im allgemeinen nicht beftehe und beſonders nicht durch bie 
Bermehrung der Zahl der Genofjenichaftsmoltereien ge— 
fördert fei. Eher jei das Gegenteil der Fall; erwünjcht 
feien jedoch amtliche Erhebungen über die Militärtauglichkeit 
und die Kinderfterblichkeit. 


Aus der D. &, ©. 


Wie bereits im legten Stüd ber „Mitteilungen“ gejagt, 
beantragte die Saatzuchtabteilung beim Borftand, daß die 
2. ©. eine Anregung an das Reichsamt bes Innern 
richte, um für die Erforſchung der Blattroll- und Ring- 
tranfgeit der Kartoffeln durch die Biologiſche Reichsanftalt 
erheblihe Mittel flüffig zu machen. Sn anbetracht ber 
Wichtigkeit der Angelegenheit hat der Vorſtand diejer Bitte 
entiprochen und fih aud an bie in Betracht kommenden 
Behörden der Bundesitaaten gewendet und fie erjucht, Die 
Verjuchsjtationen und andere pflanzenfchugliche DOrganis 
jationen auf die Beobachtung und Erforſchung ber Blatt- 
rollfranfheit in diefem Sommer dringend hinzuweiſen. Der 
Sonderausfhuß der D.L. G. für Pflanzenſchutz tritt in dieſen 
Tagen ebenfalld zur Beſprechung der Frage, inwieweit 
die D. 2. G. an der Bekämpfung der Krankheit teilnehmen 
fann, zufammen. 
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4. Lieferung des Jahrbuches. 


Die 4. Jahrbuchlieferung ift erjchienen und in ben 
legten Wochen an alle Mitglieder verfandt. Wer von den 
Mitgliedern fie noch nicht erhalten haben jollte, wirb ge 
beten, dies mitzuteilen. 

Aus Äußeren Gründen fonnte ber Bericht über Die 
Traubenweintojthalle in Düffeldorf nicht mehr aufgenommen 
werden, er folgt darum an dieſer Stelle der „Mitteilungen“. 


Tranbenweinktofthalle in Düffeldorf. 
Bon Dr. Ziegenbein-Algey. 
a) Weinkoſthalle. 

Wohl infolge des flotten Abjahes fämtlicher Weine in 
der Traubenweinkoſthalle auf der Wanderausjtellung zu 
Berlin:Schöneberg 1906 war die Anmeldung von Weinen 
für die Weinkofihalle in Düffeldorf beſonders umfangreich. 
Wie nicht anders zu erwarten war, waren es beſonders bie 
dem Ausftellungsort benachbarten Weinbaugebiete, die für 
das Unternehmen größtes Intereſſe zeigten und bem- 
entiprehend auch mit einer größeren Anzahl Weinen 
—— wurden. Bei ber großen Zahl angemeldeter 

eine, namentlich aus dem hervdrragenden Jahrgang 1904, 
war es Häufig \E jchwer, die Anmeldung auf das not« 
wendige Maß einzujchränfen. Während in Berlin 120 Weip: 
weine und 20 Rotweine, zujammen 140 Weine ausgeftellt 
waren, mußten aus ben erwähnten Gründen für Düffeldorf 
124 Weißweine und 24 Rotweine, insgefammt 148 Weine 
zugelaſſen werben. 

Die Beſchickung verteilte fich nach dem Schauverzeichnis 
auf die einzelnen Anbaugebiete wie folgt: 


i u⸗ 
Weiß Rot — 
Sheingfge eG: | 2 3 
BB | 9 
nn FE RE Be | a 13 
Württemberg. . : 2 22 — — — 
—— — .. 12 — 12 
ayeriſche Pfa alz 15 2 17 
Rheinheſſen und bennſche Berg: 
ftraße . . 11 1 12 
Nahegbit . . » ».».. 14 — 14 
Rheingau. . 2 — 22 
—— anterhalb Lorchhauſen 12 4 16 
Mojelgebit . . . 2 — 12 
Saargebit . » »..:..:..:.7 — 7 
Uhrgebiet . . . — 1 11 


— deutſche Weinbaugebiete — 
Zuſammen 124 +24 — 148 Sorten. 


Demnach waren nur 2 Anbaugebiete nicht vertreien, 
und zwar Württemberg, das feine Weinerzeugnifje größtenteils 
im Lande jelbft verbraucht, und Ylnbaugebiet XIV, „das 
oftdeutiche Weinbaugebiet“, das auf ben früheren Aus— 
ftellungen gleichfalls häufig fehlte. 

Der Beſuch der Kojihalle in Düffeldorf war wider 
Erwarten während der ganzen Wusjtellung mangelhaft, 
woran in der Hauptſache die ungünftige Lage der Kofthalle 
ihuld war. Es wurde deswegen in ben Ausftellungstagen 
Wein nur in unbejriebigender Menge verfauft. 

Von den zugelafienen Weinen waren 3 Sorten nicht 
angeliefert. Somit jtellt fid) die Gefamtlieferung auf 5787 
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ganze und 1250 Halbe Flaſchen. Verkauft wurden 4579 
ganze und 852 halbe Flaſchen. Umverfauft mußten ſonach 
den Ausftellern 1208 ganze und 398 halbe Flaſchen zurück— 
geſchickt werben. Der Abſat wäre aber noch erheblich ge⸗ 
ringer geweſen, wenn nicht nad) der Ausſtellung ein 
beträchtlicher Poften der noch vorhandenen Weine hätte 
verfauft werden können. Ausverlauft wurden nur 90 Num-— 
mern, zumeiſt Weine in mittlerer und niederer Preislage. 
Den geringiten Zufprucd hatten bedauerlicherweije die mit 
größter Sorgfalt ausgewählten Rotweine, von deren nur 
Nummern ausverkauft werben konnten. 


b) Fachmänniſche Weinprobe. 

Die Beſchickung der 5. ſachmänniſchen Weinprobe in 
der Weinkoſthalle der Ausſtellung im Düfjeldorf war nicht 
minder reichhaltig wie auf früheren Ausftellungen. An 
drei Probetagen wurden 187 Weine, 155 Weiß: und 
32 Rotweine zur Koftprobe vorgejeßt. Die zugelaffenen, 
gleichfalls forgjältig ausgewählten Weine verteilen fich wie 
folgt auf die einzelnen Anbaugebiete: 





i u: 
Weiß Rot — 
Lothringen — — — 
Elſaß . . Fe — - 
1 VB 68 3 11 
Württemberg . .. — — — 
Franlen . . : ia ar 1 15 
Bayerijche Pfalz 2 302 Mm 
Rheinheffen und beſſiiche Berg: 
ftraße . . 29 6 35 
Nahen bie EB er er ee ee 31 
Rheingau. . ..:3 — 13 
Apeintal und Ahrgebiet 2 0 35 
Mosel: und Saargebit . . . 3 — 23 


Ditdeutiche Gebiete. . . .» . — 
Bujfammen 155 +4 32 = 187 Eorten. 


Der Beſuch der Stoftprobe entſprach jedoch nicht ber 
Beſchickung. Wie der Beſuch der Kofthalle, jo ließ auch der 
Beſuch der jahmännischen Probe aus dem gleichen Grunde 
zu wünfchen übrig. Einlaßfarten wurden abgelegt 

am 1, Probetage 7. Juni 49 
” iu ” e "n 
Re 3 u 10. „ 9A 

Berechnet war die fachmänniſche Probe wie immer auf 
200 Karten für ben einzelnen Probetag, wovon alſo noch 
nicht die Hälfte verkauft wurden. Selbſt am zweiten Probe: 
tage, wo die ſtets ihre Zugkraft ausübenden „Rheingauer“ 
zur Verkoſtung famen, blieb der Befuch der Probe mangel: 
haft und ftieg am legten Tage troß des großen Zudranges 
zur Ausſtellung nur um 9 Beſucher, obwohl an dieſem 
Tage die beliebten Weine des Moſel- und Saargebietes 
zum Koſten vorgeſetzt wurden. 

Dieſe geringe Würdigung beider Veranſtaltungen ſeitens 
der zahlreichen Beſucher der Ausſtellung iſt zweiſellos auf 
die ungünftige, verſteckte Lage der Traubenweinkoſthalle 
zurüdzuführen. Meine Bitte an den Vorſtand der D. L. G. 
geht deshalb dahin, im Intereſſe ber Ausgeftaltung des 
Unternehmens und der Hebung des Abſatzes reiner Weine 
auf den fünftigen Aus tellungen der Traubenweintojihalle 
einen ihrer Bedeutung entiprechenden Standort anzuweiſen. 


Eigentum der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft. 
Herausgeber: Landesölonomierat Berihold Wölbling, Berlin. — Für bie Schrilleitung verantwortlich: Heineih Sundbermann, Aerlin, Deflanerfir, HM. 
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Verſuche über den Verbleib des Griin- 
Düngungsfticitoffs auf einem leichten 
Sandboden, 

IIL!) 

Bon Profeſſor Dr. von Seelhorft- Göttingen. 


Die zunächſt folgende Ueberficht zeigt das aus den Aus- 
gaben und Einnahmen feit bem April 1904 ermittelte Mehr oder 
Meinder des Bodens an Stidftoff gegenüber dem urfprüng: 
lichen Stidftoffgehalt des Bodens. Als Einnahmen find 
lediglich die in dem Saatgut bezw. in der Gründüngung, 
als Ausgaben die in den entnommenen Ernten und im 
Drainwaſſer enthaltenen Stiditoffmengen gerechnet. In Eins 
nahme ift nicht geftellt der Stiditoffgehalt des Regenwaſſers 
und die durch alfimifierenbe Tätigkeit von feiten der Bobden- 
bakterien der Erde zugeführten N-Mengen. Der Grund 
hierfür liegt darin. daß der erfte nur fehr unficher, die legten 
gar nicht zu ermitteln find. Ferner ift anzuführen, daß 
der in ber umtergebrachten Grünbüngung enthaltene Stid- 
ftoff nur infoweit als gt angeiprochen werben kann, 
al3 er von den Pflanzen aifimiliert if. Der dem Boden 
entitammende Gründüngungsftiditoff hätte von dem Gejamt- 
ſtickſtoff der Gründüngungsmaffe abgezogen werben müfjen. 
Weshalb dies nicht möglich, ift früher erwähnt. 

Das Mehr oder Minder des Bodens an Stid- 
ftoff betrug am 31. Dezember 1906 in Gramm: 


1 -+ 11,461 7 + 12,950 2 + 21,942 8 + 18,258 
5+ 1211 11 — 0,680 6-+- 1,764 12-+ 2,372 
14 — 18,592 13 — 14,706 


Die Käften 1—12 hatten in den Jahren 1904, 05 und 
06 Gründbüngungen erhalten, und zwar bie Käften 1—4 
und 7—10 1%4 2 Gründüngungen bintereinander und 
1905 und 06 je eine Grünbüngung, Die aber auf Kaften 


1) I und IT fiehe „Mitt. der D. 2. ©.“ 1906 Stüd 8 u. 2; 
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Kartoffeln 
u 1. 3. 9. 5. 
tief flach tief flach tief 
Knollen oder Storm. . 1955 1600 1201 1029,5 1202 
fraut oder Stroh .. 1272 882 894 72,1 90,5 


1-2 und 7—68 bis zum Eintritt des Froſtes ſtehen blieb; 
im Jahre 1906 war bies ber 7. Dezember. Die Käften 
5, 6, 11 und 12 Hatten in jedem Jahre. nur 1 Grüns 
büngung erhalten, die in dem Jahre 1904 gleichzeitig mit 
ber eriten Gründüngung der Käſten 1—4 und 7—10, in 
ben Jahren 1905 und 06 im Dftober, und zwar 1906 
am 10. untergebracht ift. 

Kajten 4, 6, 10, 12 und 13 find dann am 10. Oftober 
1906 nad Düngung mit je 30 g Thomasmehl und 60 g 
Kainit jofort mit Roggen beftellt. 


1. Der Verlauf des Berfuches im Jahre 1907. 


Am 30. März find die Lupinen von Kaften 1 und 2 
tief, von 7 und 8 flach untergegraben und bie Käſten 
2 und 8 ſodann mit je 20 g Meiner 4>zeiliger Gerfte befät. 
Da der N:Gehalt der Bee 2 % betrug, wurden bem 
Boden durch die Saat 0,4 g N zugeführt. Der Aufgang 
ber Gerjte erfolgte am 9. April. & entwidelte fich ebenfo 
wie der Roggen normal. 

Die zum Anbau von Kartoffeln beitimmten Käſten 
1, 3, 5, 7, 9, 11 waren am 16. Februar mit je 20 g 
40 % Kalijalz gedüngt. Am 22. April erfolgte eine Düngung 
mit je 20 g Thomasmehl, worauf jofort die Ausiaat der 
Kartoffeln (Juli) mit je 210 g f. d. Kaften vorgenommen 
wurde. Der N:Gehalt der Kartoffeln betrug etwa 0,35 %, 
bie in der Saat enthaltene N-Menge alio 0,73 g. 

Der Bracdelaiten 14 und die Roggenkäſten wurben 
am 15. Mai behadt. Der Aufgang der Kartoffeln erfolgte 
vom 8. Mai an; die erjte Hade erhielten fie am 24. Juni. 
Da der Bradekaften ſtark begrünte, wurde er am 30. Juni 
noch einmal behadt. 

Die Ernte des Getreides auf jämtlichen Käften und 
ber Kartoffeln auf den Käften 3, 5, 9 und 11 erfolgte am 
6. Auguſt. An demjelben Tage wurde die Getreideitopprl und 
ebenjo ber Brachefaften u Die Kartoffeln auf Kaften 7 
wurden am 14., die auf Kalten 1 am 17, Auguſt geerntet. 

Die Ernte betrug: 


Gerſte Roggen 
II. 8. 8. 4. 10. 6. 12. 13. 
flach tief flach tief flach tief flach 
12074 2452 23430 151,3 136,8 1325 163,5 87,5 
06,1 2740 261,0 2300 247,0  226,0..,268,0,., 197,5 


Seite 84. 





Gleich nad) der Ernte des lehten Kaftens am 17. Auguft 
erhielten die Käſten I—12 eine Düngung von 60 g Kainit, 
welche eingehadt wurde. Unmittelbar darauf erfolgte Die Anſaat 
der Gründüngung mit je 30g Lupinen zu 4,65% N = 1,395 gN. 

Der Aufgang der Qupinen war fehr unregelmäßig und 
ichließlich der Beitand fo fchlecht, daß zu einer Neuſaat, 
und zwar mit Erbjen, geichriiten werben mußte. Es wurben 
am 3. September je 30 g Erbjen mit 3,602% N = 1,0806 & N 
ausgefäet. Die Erbjen gingen am 9. September auf. 

Am 11. Oktober wurde die Gründüngung ber Käſten 4, 
6, 10 und 12 ausgezogen und, nach Entnahme der Probe 
zur Stidftoffbeitimmung, geſchnitten und untergebradit. Am 
12 Dftober wurben Diefe Käften und Kaſten 13 mit je 
30 g Kainit und 20 g Thomasmehl gedüngt und mit je 
30 g Roggen beftellt. An demfelben Tage ift die Grün: 
büngung ber Käſten 3, 5, 9 und 11 im der gleichen Weile 
wie bie ber oben genannten untergebradt. 

Der Roggen ging am 19. Dftober auf. Der Kaſten 14 
wurbe noch einmal gehadt, 

Un 4. November wurben bie Qupinen bezw. Erbſen 
der Käſten 1, 2, 7 und 8 audgezogen, um die Probeentnahme 
zur Gtidjtoffbeftimmung bewerlitelligen zu fönmen. Die 
Ernte blieb im übrigen auf ben Käſten liegen. 

Die dem Boden einverleibte N» Menge zeigt bie 
folgende Ueberficht: 


Erntegrün Ernte an 
Kaite : lufttxoden lufttrocken % > 
Kr. et in Prozent Ernte Sticftopg „Stiettoff 
T, 885,6 16,7 144,55 2,6626 3,84878 
2. 819,5 13,7 84,87 3,2791 2,78297 
3. 420 12,8 53,76 3,1722 1,70536 
4. 450 13,3 59, 3,1873 1,90566 
5. 470 12,0 58,40 3,6871 2,02306 
6. 365 14,0 51,50 2,8506 1,45624 
7. 1005,98 15,4 154,90 3,2092 4,97104 
8. 1098,6 15,4 169,18 3,1218 5,28146 
P. 700 11,6 81,20 3,6239 2,9426 
10. 465 13,6 63,24 2,9512 1,86634 
1 610 13,5 32,35 3,080 3,03591 
12 552 13,9 76,73 3,1502 241714 


Der ungleihe Stand der Gründbüngungspflanzen brüdt 
ſich jofort im dem ungleichen Erntezahlen ber gleichzeitig ge 
ernteten Töpfe aus. Dadurch find auch die Ernten an 
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Stickſtoff ſehr verfchteden ausgefallen. Kine Anreicherung 
an Stidjtoff dutch bie Erntemafje gegenüber bem in ber 
Aussaat gegebenen Stidftoff ift in nennenawerter Weife nur 
bei der jpäten Ernte ber — —— eingetreten. 
Es ſcheint deshalb gerechtfertigt, in die Stiditoffeinnahme 
der Käſten 3—6 und 9—12 mur die in ben Körnern ber 
ber Ausſaaten enthaltenen Stidjtoffmengen, und zwar 
1,395 + 1,081 g = 2,476 g N, zu jeßen, während ben 
Käften 1—3,81878, 2—2,78297, T—4,97184, 8—5,28146 
zuzufchreiben find. 


2. Das Drainagewaſſer. 


Die Menge des Drainagewaffers, ber %/,,.Stiditofigehalt 
besjelben, die im Drainagewaffer enthaltenen Stiditoffmengen 
find in der unten und auf den Geiten 85 und 86 folgenden 
Ueberficht aufgeführt, welche außerbem noch Die Renenmengen 
und ben Gehalt bes Regenwaffers an N enthält. Die Zablen 
für ‚den Etiditoffgehalt bes Regenwaſſers werben in dem 
Folgenden nicht berüdfichtigt, da fie infolge der nicht zu 
vermeidenden Verunreinigungen bes Regenwaſſers durch 
Bogelerfremente zweifellos falſch find. 

Die Unterjchiedbe in der Menge des Drainwaſſers er- 
flären fih wie im Borjahre leicht aus der Art und aus 
dem Stande ber Früchte. 

Mg ganzen ftellt fich der Wafjerhaushalt jolgender: 
maßen: 

Niederichläge vom 31. Dezember 1906 bis 1. Auguft 
1907 = 331,00 mm. BDrainwaffer vom 31. Dezember 1906 
bis 1. Auguft 1907 in Millimeter oder Liter auf 1 qm: 


1. 128,95 7. 128,52 2. 115,33 8. 126,30 
3. 161,35 8. 158,45 4. 149,43 10. 153,61 
5. 157,49 11, 163,80 6. 137,45 12, 152,74 

14. 171,52 13. 143,27 


Dana find von bem Boden verbunftet und von den 
Pflanzen verbraucht: 


1. 202,05 7. 202,48 2. 215,47 8. 204,61 
3. 169,65 9. 172,55 4. 181,57 10. 177,39 
5. 173,51 11. 167,10 6. 193,55 12. 178,26 

14, 159,48 13, 187,73 


Niederichläge vom 1. Auguft 1907 bis 31. Dezember 
1907 = 230,1 mm. ®Brainwaffer vom 1. Auguſt 1907 





Kajten 7 Koften 2 














Kartoffeln 





Monat Dutuweiie: N-Gebalt N-Menge | Drainwailer 
’06 K B 

Januat 14,24 0,007 0,10020 9,13 
Februar 42,82 0,00783 0,33529 41,87 

ärz 57,54 0,0120 0,74208 63,08 
April 7,10 0,01063 013041 8,05 
Mai 1,76 0,01699 0,2938 1,82 
Juni 071 0,2310 0,0140 0,74 
Juli 4,78 0,02241 0,1071 4,03 
Januar / Juli 146087 












Huguft if 0,02547 022004 
Septentber 41,75 0,03454 1,44199 43,60 
Oltober 2,73 0,03462 0,0453 2,80 
November 0,30 - — 0,30 
Dezember J 1,0922] 1,08403 


Auguſt / Dezbr. 2,84148 


Nanuar/Dezbr. 215,46 
















Kartofjein Gerſte 








NX-Gehalt N-Denge | Draimmwalier N-Gehalt N-Menae 
On "4 1 Yon 8 
0.019047 0,17774 4,04 07ER 0,03932 
0,01730 0,72454 41,18 1,01220 0,50264 
0,01485 0,03702 20,03 0,01531 0,93314 
0,02218 0,17851 7,49 0,02107 0,18229 
0,02178 0,03064 1,80 0,02460 0.040087 
0,0224} V,O1E58 - — 
0,02412 009901 Zu — _ 





2,17364 





115,53 









0,02045 0,32744 — — — 
0,03078 1,13702 34,58 3, 1,00821 
0,04241 0,12256 3,30 0,03432 n,11226 
— — 0,44 — — 
0,04230 1,18737 28,07 0,09787 1,07978 
— — 
3,37439 2,20120 
5,54803 3,88526 


Städ 10. 7. März 1908. Seite 85. 
















Kaſten 8 





Kajten 3 
Kartoffeln 


Kalten 9 
Kartoffeln 





Gerſte 
































































Wonet Dramwaſſet N-Gehalt Nltenge JDrainwaſſer N-Gehalt NMenge | Drainwaſſer N-Gehalt N⸗Menge 
Nona F £ ] — g l er £ 
Januar 12,10 0,0108 v,12402 37,56 v08532 2,45285 37,60 0,04801 1,0554 
Febnunt 39,97 0,0085 u 0,34334 48,88 0,03045 1,84943 44,88 0,04647 2,22014 
März 54,60 4,0122] 0,78980 61,05 0,02736 1,87030 02,75 9,.4132 1,0538 
April 7,81 0,0210%2 0,16417 5,02 0.033088 023306 7,30 0,04119 0,300657 
Mai 1,82 0,0221 0,4024 2,06 0,02927 0,06020 2,18 0,04235 0,09274 
Juni 1,15 002941 0,03323 1,24 0,03927 0,041884 
Juli 5,76 0,03118 3,17008 243 0,04339 0,10605 
Yan. Juli 120,58 1,46137 161,35 6,47879 158,45 6,69317 
Auguſt — 18,51 0,028 049172 21,40 0,04458 0,05408 
September 37,44 0278 1,00660 44,56 0,2208 0,07278 44,38 0,03231 143358 
Siftober 2,81 ),02990 0,08414 3,07 0,2514 D,0HUS0 2,20 0,0257 N,084R0 
November 0.42 - 0,79 0,68 — — 
Dezeniber 22,30 0,02774 0,02099 44,52 0,02781 125089 44,40 0,02427 1,094 14 
Aug.Dezbr. | 1,71773 2,82419 114,15 3,56696 
Kan. /Dezbr. | 189,32 3.179010 | 373,20 0,30298 272,50 10,26013 
1007 Kalten E77 - Kaften 10  Mafens um 
Roggen Roggen Kartoffeln 
Monat Drainwaſſer N-Gehalt N-Renge | Draimmwajfer N-Gehalt N-Menge | Drainwalfer N-Gchalt N-Menge 
I oo 8 I Y B I "a g 
Januar 34,58 0,0522 2,04706 40,80 I 2,04700 35,95 0,06274 2,25558 
Februar 45,00 0,03995 1,79807 45,78 1,81809 46,22 0,04284 1,97087 
März 12,60 0,02913 1,82647 59,01 1,43375 02,12 0,02833 1,75467 
April 8,44 0,0254 0,16513 7,27 / 0,17207 0,83 0,03622 0,24730 
Mai 0,74 0,0218 0,01937 0,75 | 0,02067 2,04 0,03896 0,07948 
umi 0,01 — — — — 1,08 0,03758 0,04059 
ufi — — EB — 3,25 0,03814 0,12395 
Januar / Juli 149,43 5,85600 153,61 5,40308 157,49 6,48153 
Auguft 0,21 — — 0,35 — — 20,94 0,03165 0,66269 
September 41,99 0,01574 0,66435 43,44 0,01416 0,62030 45,02 0,02488 1,11995 
Oltober 3,20 0,02230 0,07135 3,32 0,01224 N,04084 3,41 0, 02514 0,08572 
November 0,46 — — 0,78 — — 0,53 — 
Dezember 42,65 0.023385 1,0778 42,10 u,01778 0,76258 44,74 0,02904 1,31446 
Auguſt / Dez. 88,51 1,74348 89,00 1,42352 114,64 3,18282 
Januar / Dez. 237,9 7,5948 | 243,0 6,91750 272,13 9,66435 





















staften 11 
Kartoffeln 
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Monat Drain waſſer Ns Gehalt NMenge | Drainwafler XN-Gehalt NMenge | Drainmaller N-Gehalt NMenae 
| ‘0 E I Yon E ! Ye 8 
Yanııar 30.22 0,056 2,21937 20,45 0,06774 2.0437 37,17 0,05219 1,93980 
Februar 46,14 0,04318 1,09238 #1,18 904417 1,81808 45,51 0,0544 206786 
Märg 61,04 0,03005 1,8345 1 69,34 4,02570 1,53059 62,10 0,0241 1,51597 
April 7,45 0,0202 21787 4,17 0,2356 0,14536 7,08 0,02890 0,20525 
Mai 2,04 N,03157 ALTE SET 73 tl nolm2a 0,58 0,03142 ah 
Juni | 1,11 UO2GSE 0.029490 I, . * 
J 4,03 183 0,21964 0,02 
| 8,57066 5,75341 
Auguſt 24,43 u2022 N,71388 5,70 0,01975 17341 0,22 
September 10,25 0,02193 1,0140 22 2 0,01712 07 Zinn 30,14 0,01486 0,58508 
DOftober 3,88 a0 07084 3,415 0,029273 07843 3,30 0,01574 MOHZER 
Rovembei 4,70 - 0,74 0,42 u J 
Dezember 14,00 or 1,00034 13,76 0,03210 L, 42849 17,72 018253 0,78055 
— — a — 
Aug. /Dez | 119,44 2,90412 98,77 2,0127 | 85,86 1,42449 





ee — — — — — — — 


Jannar / Dez. | 283,34 9,47478 Mus Bu 17 7777" 8277777 238,22 71085 | 233,00 7,17780 
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1907 Kaften 13 Kaſten 14 
Roggen Bracıe Regenwaſſer 
Monat ——— N-Gehalt N-Menge | Drainwaller N-Gehalt N-Menge 
/oo Li ] Oloo [4 

Januar 30,26 0,000633 0,19150 33,8 001114 0,37746 #,l mm=| (0,00655 0,22255 

ebruar 43,18 0,00502 0,21879 45,00 0,00709 0,31919 —— 0,00507 0,17745 

ärg 61,87 0,00472 0,2915 62,24 0,00484 0,30101 482, 0,00127 0,06121 
April 6,97 0,00677 0,03921 7,21 0,01086 0,07929 6,4 0,00854 0,05465 
Mai 0,98 0,01209 0,01273 1,55 0,01097 0,01700 32. 0,00384 0,13001 
gen 0,18 _ _ 0,80 0,01109 0,00887 702 „ 0,00162 0,11372 
Juli 0,01197 949. 0,00504 0,47820 
Jan./Zuli 331,0 1,24688 
Auguft 0,00942 0,25588 710 ,„ 0,00508 0,36068 
September 44,33 0,01071 0,47484 2,0, 0,00328 0,20336 
Oktober 1 3,03 0,01149 0,03484 22 „ 0,00311 0,08148 
November 0,00722 0,29 _ _ 246 „ 0,00346 0,08512 
Dezember 0,01029 0,44208 0,00933 0,42424 LI 
Aug./Dezbr. 104,05 0,77466 119,99 1,18980 
Jan. / Dezbr. 247,32 1,52504 291,51 1,54099 
bi8 31. Dezember 1907 in Millimeter oder Liter auf | geringeren Gründbüngungsernten und gaben beshalb mehr 
1 qm: Waſſer ab als ihre Paralleltöpfe. 

1. 86,8 7. 806,94 2. 66,39 8. 62,93 Im übrigen weilt der Wafjerabfluß bezw. Wafferverbraud 

— ren = es 4. =. große Unterfchiede nicht auf. Nur Kaften 14 hat naturgemäß 

. 114, 110 . 98, 13. 10405 etwas mehr Waſſer an die Drainage abgegeben. Daß dies 


Danach find in diefer Zeit von dem Boden verbunftet 
und von den Pflanzen verbraucht: 


1. 143,30 7. 143,16 2. 163,71 8. 167,17 
3. 118,25 9. 115,95 4. 141,59 10. 140,11 
5. 115,46 11. 110,66 6. 131,33 12, 144,24 

14. 110,11 13. 126,05 


a) Art der Früchte. 

Die Getreibefäften haben durchweg weniger Drainage: 
Waſſer abgegeben als die gleihbehandelten Kartoffeltäften, 
die Gerſtenkäſten noch weniger als die mit Roggen beftellten 
Käften. Dies lebte erklärt fi) aus dem arößeren Waſſer— 
verbrauch der auf ihnen fpät untergebrachten Gründüngungs- 
pflanzen im Jahre 1906 u. 1907. Im Sommer, Mai bis 
Auguft, zeigen jämtliche mit Getreide beitellten Käſten jo qut 
wie feinen Wajjerabfluß. 

Der Unterjchied im Waſſerverbrauch der Kartoffeltäiten 
1 u. 7 gegenüber 3, 5, 9 u. 11 beruht hauptiächlich 
auch auf der verichiedenen Beit der Unterbringung der Grün: 
Düngung. Bis zu einem gewijien, allerdings nur geringen 
Grade dien die Höhe der Ernte eine Rolle. 


b) Höhe der Ernte. 

Wie eben erwähnt, hat die Kartoffelernte auf I u. 7 
mehr Wafjer verbraucht, und die Käſten haben deshalb weniger 
Drainwaller abgegeben, als die Käſten 3, 5, 9 m. 11. 
Sonjt tritt der Einfluß des Standes ber enger nur bei 
den Startoffeln der Käjten 1 u. 7 und bei dem Roggen ber 
Käften 6, 12 u. 13 deutlich hervor. Kaſten 1 hat eine viel 
größere Kartoffelernte als Kaften 7 gebracht. Deshalb hat 
Kaften 1 im August weniger Drainwafler abgegeben als 
Kaften 7. Kaften 12 Hat die größte Roggenernte gebracht, 
es folgt Kaſten 6, dann Saiten 13. Kalten 12 hat im 
Auguft nur 0,22 1 Drainwaſſer verloren, während die Wajler: 
abgabe von Kaften 6 8,70 1 und von Raften 13 11,251 be 
tragen hat. Ebenſo zeigt jich der Einfluß des Standes ber 
Gründüngung bei Vergleich der Käſten 1 u. 2 auf ber einen 
und 7 u. 8 auf der anderen Seite. 1 u.2 brachten die 


Mehr nicht größer ift, kann darauf zurüdgeführt werben, daß 
ber jtetS viel mehr Feuchtigkeit enthaltende Brachekaſten das 
Niederſchlagswaſſer nicht fo rajch aufgenommen hat als bie 
übrigen und daß deshalb mehr Wafler von ihm verdunftet 
und mithin weniger zum Ablauf gefommen ift. Außerdem 
ift eine gewiſſe Verdunſtung durd die auf ber Brache aufs 
gelaufenen Unfräuter erfolgt. 

Die Tiefe der Unterbringung der Grünbüngung hat, 
wie die Zahlen zeigen, einen wejentlichen Einfluß auf die 
Waſſerabgabe nicht ausgeübt. 


3. Der N:Haushalt. 
a) Die N:Mengen. 
Der N:Bejtand am 31. Dez. 1906 ift oben mitgeteilt. 
Bis zum 1. Aug. find die in dem folgenden Ueberſichten 
enthaltenen N:Mengen ausgegeben. 
Die vom 31. Dez. 1906 bis zum 1. Aug. 1907 durch 
das Drainwaljer dem Boden entzogenen Stidijtoffmengen 
betrugen in Gramm: 


1. 1,46987 7. 2,17364 2. 1,68406 8. 1,46137 
3. 6,47879 0, 6,69317 4. 5,85600 10. 5,49398 
5. 6,48153 11. 6,57066 6. 5,51858 12. 5,75341 

14. 0,75138 13. 1,35119 


Die in den Ernten enthaltenen N-Mengen betrugen 
nach Abzug des in dem Saatgut enthaltenen N in Gramm: 


1 = 7,720 7 = 6,96] 2 = 6,197 8 — 6,459 

3 = 3,226 = 2,085 4 — 3,297 10 — 3,192 

5 = 3,307 11 = 3,2290 6 = 2,840 12 = 3,234 

13 = 2,056 

Im Drainwaller und in der Ernte zujammen waren 
ſomit enthalten: 

1. 9,18987 7. 0,13464 2, 8,4106 8, 7,02037 
3. 9,70470 9. 9,67817 4. 9,08300 10. 8,68598 
5. 9,87853 11. 9,79966 6. 8,30858 12. 8,98741 
13. 0,75138 13. 3,4071P 


Demnad) verblieben von den am 1. Januar 1907 im 
Boden vorhandenen N-Mengen am 1. Auguft 4907: 
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If 22711 74 3,81536 2 + 13,5010 8+ 10,338 1. 2,84148 7. 3,37439 2. 2,20120 8, 1,71773 
3— 12,4567 9— 8,9382 4— 2,5380 10 — 8,208 3. 2,82419 9. 3,56696 4. 1,74348 10, 1,42352 
5— 8,6675 11 — 10,4797 5— 6,5050 12 — 6,615 5. 3,18282 11, 2,90412 8. 2,40127 12, 1,42449 

14 — 19,3430 13 — 18,113 14. 1,18980 13, 0,77466 


Die BZufammenjtellungen zeigen, daß die durch das 
Drainagewafjer und die Ernte vom 1. Januar 1907 bis 
zum 1. Auguſt 1907 dem Boden entzogenen X-Mengen ber 
mit Grünbüngung verjehenen Käſten ziemlich gleich, allerdings 
auf den mit Kartoffeln bepflanzt geweſenen Käften im Durch— 
jchnitt etwas größer gewejen find ala auf den mit Getreide 
beitanbenen Kaͤſten. Dies legte erklärt fich in der Haupt- 
fache doch wohl aus der größeren Wafjerabgabe der Kartoffel- 
fäften, durch welche natürlich auch mehr N dem Boden 
entzogen ift. 

Die Verteilung des Stidjtoffs auf Drainwafler und 
Ernte ift aber ſehr verichieben geweien. Auf den Käſten 
1, 2, T und 8, auf denen die Gründüngung jpät untergebracht 
war, ift bie bei weitem größte Menge an N in der Ernte, 
eine viel Heinere im Drainwaſſer enthalten geweien, während 
auf den Käſten mit früher Unterbringung der Grünbüngung 
das lmgefehrte zu verzeichnen ift. 

Die größere N:Abgabe im Drainwafler auf Kaſten 7 
gegenüber von Kaften 1 ift wohl auf bie ftärfere Grün: 
düngungsernte des Jahres 1906 und aud auf den eimas 
ftärferen N:Beftand des Kaſtens 7 zurüdzuführen. Ebenſo 
erflärt ſich ber Unterfchied im der N-Abgabe der Käſten 2 
und 8. Die Abweichungen der N-Abgabe zwiſchen Kalten 1 
und 7 auf der einen und 2 und 8 auf der anderen Seite 
können wohl auf die Einwirkung der Getreibeftoppel zurüd- 
geführt werben, 

Im Vorjahre waren die durch die Ernten und das 
Drainwafjer dem Boden entzogenen N-Mengen höher, bei. 
auf den Käſten 3 bis 6 und 4 bis 12, melde die Grün- 
dimgung früh erhalten hatten. Dies ijt in der Hauptfache 
eine Folge ber größeren Niederſchläge, befonders der größeren 
Winterniederſchläge und bes mehr offenen Winterwetters des 
Vorjahres. 

Die geringen Unterfchiebe in der N:Abgabe der mit 
Kartoffeln und mit Getreide beitandenen Töpfe —— 
dem Vorjahre iſt auf die viel geringeren Sommerniederſchläge 
und damit bie geringere Drainwafjerabgabe der Kartoffeln 
zurüdzuführen. 

Der ſehr ungleiche N:Beitand am 1. Auguſt 1907 ift 
in der Hauptfadhe eine folge des ungleichen N-Beitandes 
am 31. Dezember 1906. Beſonders fällt das große Mehr 
des N-Beſtandes ber Käſten 1, 2, 7 und 8 gegenüber ben 
übrigen Käften auf. Die Erklärung dafür ift ſchon im 
vorigen Jahre gegeben. Sie befteht barin, daß Die ge— 
nannten Käſten im Jahre 1904 2 Gründüngungen erhalten 
st und bejonders barin, daß die 2. Gründüngung bes 

abres 1904 ſowie die Grünbüngungen der Jahre 1905 
und 1906 fpäter untergebracht find als die Gründüngungen 
ber anderen Käften. Dadurch ift ein Mehr an N jenen 
Käften zugeführt und ein Weniger an N abgegeben. 

Auch der Unterfchied im N-Beitand von Kaften 1 und 
7 gegenüber von 2 und 8 ift auf dem ungleichen Beſtand 
am 31. Dezember 1906 zurüdzuführen und erklärt ſich aus 
ber viel größeren Waffer- und damit N: Abgabe der Kar: 
toffeltäften. 

Bom 1. Auguft 1907 bis 31. Dezember 1907 ſtellt 
fi) der N=Haushalt folgendermaßen. 

Dom 1. Auguſt 1907 bis 31. Dezember 1907 find 
dem Boben dur das Drainwaſſer entzogen Gramm N: 


Auffällig it zunächſt ber Umſtand, daß die Käften, 
welche Kartoffeln getragen haben, wieber mehr N abgegeben 
haben als die Getreidefäften. Die Drainwaſſerzahlen er: 
flären dies ohne weiteres. Auf dem trodneren Getreide: 
fäjten ift viel weniger Drainwaſſer abgefloffen, als auf den 
feuchteren Kartoffelkäſten. 

Die Ungleichheiten in der N-Abgabe der Parallelkäſten 
erflären fi aus dem ungleichen Beitand am 1. Auguſt 1907. 
Bon den Käften mit einem geringeren Minder bezw. größeren 
Mehr an N ift mehr N abgegeben. Nur Kaften 6 macht 
gegenüber von Kajten 12 eine Ausnahme. Der N:Gehalt 
am 1. Auguſt ift faſt gleich gewejen. Es hätte beshalb auch 
die vom 1. Auguſt bis 31. Dezember im Drainwaffer ab: 
gegebene N-Menge gleich groß fein müſſen. Das Mehr an 
BWafjerabgabe von 13 1 erklärt ben N=Ulnterfchied nicht. 

Zieht man die im Drainwaſſer enthaltenen N: Mengen 
bon dem Beftand des 1. Auguſt 1907, io erhält man fol- 
gende Bahlen: 


1— 0,5704 Tr 0,44097 2 + 11,29980 84 8,62027 
3 — 15,2809 9— 12,50516  4— 4,28148 10 — 9,63152 
5 — 11,8503 11 — 13,3838 6— 8,09627 12 — 8,0340 

14 — 20,5328 13 -—- 18,88766 


Die Gründüngung des 


Jahres 1907 veriagte fait 
gänzlich; die durch 


fie dem Boden zugeführten N, Mengen 


betrugen: 

1. 3,849 7. 4,971 2. 2,783 8. 5,281 
3. 2,476 9. 2,476 4. 2,476 10. 2,476 
5. 2,476 11. 2,476 6. 2,476 12. 2,476 


Somit iſt der Beitand am 31. Dezember 1907 geweſen: 


1+ 32786 74 54119 2 + 14,08280 8 + 13,90127 
3 — 12,8049 9 — 10,0290 4— 180548 10— 7,15552 
5-— 93743 11 — 10,978 6— 6,52027 12 — 5,56349 

14 — 20,5328 13 — 18,88766 


Die Abweihungen im Beitand erflären ſich einfach 
aus dem ungleichen Beftand am 1. Auguſt 1907 bezw. aus 
dem, was zur Begründung dieſes ungleichen Beſtandes gejagt 
ift, und aus der ungleichen N:Einnahme durch die legte 
Gründüngung. 


b) Der prozentifche N:@ehalt. 


Kaften 1 und 7 hatten vom Dftober bis Dezember 1906 
Drainwaffer nicht abgegeben. Im Januar 1907 fängt bie 
Waflerabgabe erft wieder an. Der N:Gehalt des Waſſers 
ift fehr gering und nimmt allmählich bis zum September 
bezw. Dftober zu Es muß dies auf Die allmähliche 
Löjung des Gründüngungsitiditofis zurüdgeführt werden. 
Nachdem dann im November die Drainage nicht gefloffen 
war, bat das Dezember-Drainwafjer wieder ungefähr den 
N-Gehalt des Oktober-Waſſers. Der N Gehalt des Kaſtens 7 
ift entiprechend dem größeren N:Bejtand faft durchweg 
größer ald der N-Gehalt des Waſſers von Kaften 1. Das: 
jelbe war auch im Vorjahre der Fall. Bei den Käſten 2 
und 8 fehen wir bezüglich der Zunahme des prozentijchen 
N:Gehalte® vom Januar bis Dftober dasſelbe. Die 
Drainage iſt allerdings in den Monaten Juni, Juli und 
August nicht gefloffen. Das Septemberwaſſer jegt aber mit 
einem entiprechend hohen N-Gehalt ein. Im Dezember 
floh fie wieder mit einem ähnlichen N+@ehatt- wie im 
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Dltober. 7 Der prozentifche N⸗Gehalt von 8 ift im all» Vom Juli an fällt nun ber N-Gehalt ber Kartoffel- 
gemeinen etwas miebriger als ber N-Gehalt von 2. Es | fälten bis zum Dftober, eine folge der Erſchöpfung der 
fann dies unjchwer auf dem viel geringeren N-Vorrat von 8 | Gründüngung und bes N-Verbrauchs dee Kartoffeln. Auf 
zunüdgeführt werben, Kaften 3 und 5 zeigt fich allerdings ſchon im Dftober eine 
Während das Waller von 1, 2, 7 und 8 im Janıtar | fleine, aber im ganzen doch ummelentliche Zunahme bes 
einen jehr niedrigen prozentifhen N-Gehalt Hatte, ift bei | N:@&ehalt bes Waſſers. Nachdem dann im November die 
Kaſten 3—6 und 9—12 em fehr hoher N-Gehalt bes | Drainage faft verfiegt war, hat das Drainwajler des Dezembers 
Drainwaffers gefunden, ber höchite im ganzen Jahr. Dies | mit Ausnahme des Kaftens 9 einen höheren N-Gehalt als 
iſt die folge der raichen Zerſetzung der im Oftober unters | das Oftoberwafjer. Zweifellos ſchon eine Wirkung der Grün: 
gebrachten Gründüngung und ber ftarfen Niederjchläge im | büngung. Für die Ausnahme auf Saften 9 fehlt mir bie 
November - und Dezember 1906 und Januar 1907, welche | Erklärung. 
ben gelöften N nad unten brachten und drüdten. Der Bei ben Getreibekäiten finden wir den Minbeit:N bes 
N:Gehalt bes Drainwaſſers jämtlicher Käften nimmt dann | Waflers im September, nur bei Kaſten 10 im Dftober. Dann 
raſch bis zum März bezw. April ab, eine Folge ber | fteigt der N-Gehalt wieder. Als Erklärung für Die N:Ab- 
abjoluten Abnahme des Gründüngungsftiditoffs, aber auch | nahme ift Das für die Kartoffeltäften Gejagte zu wiederholen. 
der infolge der Winterfälte verringerten Löſung besfelben, Von der angegebenen Zeit an fleigt Der N>Gehalt bes 
Im April bezw. Mai tritt auf den Kartoffeltäften infolge | Waſſers wieder, mwahricheinlih eine Folge davon, das bie 
ber Einwirkung der Februar und März-Wärme auf die | im Juli entjtandenen löslichen N:Berbindungen vom Roggen 
organifhe Subſtanz wieder eine kleine Unreicherung bes | nicht mehr aufgenommen find. Der höhere N:Gchalt det 
Drainwafjerd an N ein, welde auf Kaften 5 und 9, die | Drainwaflers im Dezember ift wohl auf ben Ginfluß der 
im Jahre 1906 eine etwas jtärfere Gründüngung erhalten | Gründüngung zurüdzuführen. 
hatten bezw. ben größeren Stiditoffbeftand gehabt haben, Das Drainwaller der Noggenfäften iſt im Herbſt be 
größer als auf 3 und 11 war, Bis zum Juli blieb dann | deutend ftiditoffärmer als das der Kartoffelkäſten geweſen. 
der N:Gehalt des Waſſers ungefähr auf gleicher Höhe. | Da der nad) der Einnahme: und Ausgabe:Rechnung verfüg: 
Auf den Betreidekäſten verfiegte die Drainage im Mai. | bare N:Gehalt der Roggenkäſten höher geweſen ift, fo muß 
Die geringe ———— N.Gehaltes im Mai iſt wahr-⸗ein nicht nachgewieſener N-Verluſt, wahrſcheinlich eine Deni— 
ſcheinlich eine Folge der geringen Waſſermenge. Daß der | fürrifation durch die Stoppeln, angenommen werben. 
prozentijche N-⸗Gehalt bes Waflers ber Getreidefäften im März, 


April und Mai geringer geweſen als ber ber Kartoffelfäften, 4. Zufammenftellung. 
troßdem der N-Sollbeitand größer war, erklärt fi aus In dem Folgenden foll eine kurze Bufammenitellung 
dem N-Verbrauch des Getreides in biefen Monaten. Der | über die Ernten und bie Stiditoffeinnahmen und 
N:®erbrauch der Kartoffeln begann erſt im Juni. Ausgaben gegeben werben. 
1. Ernten. 
1, 8, 5, 7. v. II. 
Kart. Kraut Kart, Kraut Kart. Kraut Kart. Kraut Kart. Kraut Kart. ran 
1905: 2560 133,2 2300 91,8 1950 76,5 2680 124,6 2270 98,1 1880 716,5 
1906: 1021 46 1157 80,6 1118 51,5 1274 55,2 1030 46,4 1045 32,8 
1907: 1955 127,2 1291 89,4 1202 90,5 1600 88,2 1029 72,1 1207 68,1 
5536 306,4 4748 341,8 4270 218,5 5554 268,0 3329 216,6 #132 195,4 
. 4. 6. 8. 10. 12, 13. 
Korn Stroh Korn Stroh Kom Stroh Korn Stroh Kom Stroh Kor Strof Korn Stroh 


1005: M76 2765 1703 2960 1318 2310 23657 2768 1645 3200 1307 2500 730 1447 
1906: 2066 3503 1550 3152 1832 303 3009 3522 1808 3725 240 4110 SLO 18586 
1907: 452 2740 113 300 125 260 30 LO 1368 470 10635 2550 875 1015 
a ee A A Be 50 500 4 OO ARD DINO DE 4058 


2. Stidftoff im Drainwaſſer undb in den Örnien. 


1. 3. 5. J 9. I1. 14. 
ot Drainwafler . . . 20,1680 35,3501 34,5429 21,7026 34,7921 33,0401 20,533] 
An der Emte , „ ,„ . 17,9660 10,4135 9,2819 17,7937 10,0630 9,0888 
38,1340 45,7630 13,8248 39,4003 44,8551 42,128 20,5331 
2. 4, 6, 8. 10, 12, 13. 
m BDrainwajler . . . 13,5727 25,7997 26.4275 13,6082 23,9312 24,0519 9,6409 
In ber Emte . . .» . 18,8350 10,4080 9,3710 19,290 10,9640 11,5830 9,2468 einſan. IN 
32,4077 30,2077 35,7985 32,000 34, 8952 30,054 18,877 
3. Stiditoff-Abredhdnung 1904-1907, 
1: 3. d. T- u. 11, 14. 
An der Gründbüingung. - =...  41,4124 32,0587 34.4510 44,0087 34.8255 1,2198 
Im Brainmafler und in ber Ernte. . 38,1340 45,7636 43,8248 39,4063 44,8551 12,1289 20,5331 
+ 32754 — 128049 — 9,3738 » 54124 —- 10,206 1,8098 — 20,5331 
2. 4, 6. 8. 10. 12, 13. 
ie ber Grändbüngung . -» » - ..  46,4890 34.4024 29,2787 46,8007 27,7385 30,0707 
Am Dreinmwaller mb in der Ernte. .„ 32,4077 36,2077 35,7985 32,9002 34,8052 35,0349 18,8877 


— nn — — — — — — — — — 
T 140828 _— 150858 — 6598 —. 13,00065 — 7,1567 Be IBRRTT 
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Aus diefen Zahlen geht deutlich bie Ueberlegenheit ber 
uten Unterbringung der Gründüngung gegenüber der frühen 
rvor. Die Enten bei jener find weſentlich höher geweſen 

als bei biejer, die N=Berlufte durch das Drainwaſſer da= 
gegen wejentlich niedriger. 

Ob das auf bdiefe Art berechnete Mehr an N ber 
Käften 1, 2, 7 und 8 gegenüber den anderen bezw. ber 
Getreidefäften gegenüber den Kartoffelfäften wirklich vor— 
handen ift, können erft Die folgenden Ernten, die ohne jede 
Gründüngung angebaut werden follen, erweilen. Kommt 
dies Mehr an N bei ihnen nicht zur Geltung, jo müflen 
N:Berlufte anderer Art, auf den Gerreidefäften vor allen 
Dingen durch Denitrififation, angenommen werben. 


Achtung! 
Blattrollfrantheit der Kartoffeln, 

(Nah Beſchluß des Sonberausfchuffes für Pflangenfhuß). 

Beim diesjährigen Frühjahrsanbau vermeide man mög— 
lichſt Pflanzen von Kartoffeln, welche an Blattrollfrankfheit 
leiden. Anzeichen für dieje noch nicht vollſtändig erforjchte 
und fchwer beftimmbare Krankheit find dunfle Fleden unter 
dem Nabelende der Kartoffeln, welche man durch Anfchneiden 
quer unter dem Nabelende jeftftellen fann. Jeder unterfuche 
in dieſer Beziehung feine Eaatkartoffeln durch Anichneiben 
einer größeren Zahl, etwa 100 jeder Sorte. Da dieſe Blatt- 
rollfranfheit bejonders die einzelnen Kartoffeln in der Ent- 
widlung aufhält und verkleinert, vermag auch Auswahl 
großer Kartoffeln zur Saat die Krankheit einzufchränfen. 

Nah dem jetzigen Stanb unferer Kenntniſſe über bie 
Blattrollfrankheit und infolge deren jchwerer Beitimmbarteit 
ift eine Garantie für freiheit von dieſer Krankheit ober 
Forderung derjelben beim Handel mit Saatfartoffeln im all» 
gemeinen aber noch nicht angebracht, beſonders da gänzlich 
freies Saatgut in manchen Gegenden garnicht auftreibbar zu 
fein ſcheint. Man halte fi) aljo an bie bisher hanbels- 
üblichen Forderungen über Geſundheit der GSaatkartoffeln. 


Sandwirtfhaftlihe Erfahrungen des Anslandes. 


Nr. 8%, 
Milhwirtichaftliche Wettbewerbe in den Vereinigten 
Staaten. 

Der günftige Erfolg bes von ber D. L. G. ver: 
anjtalieten erjten Preisbewerbs für Friſchmilch in Düffel- 
dorf läßt es angezeigt erjcheinen, über ähnliche Einrichtungen 
in den Vereinigten Staaten furz zu berichten. 

In den Vereinigten Staaten fand ber erfte Friſchmilch— 
und Rahm-Bewerb unter Leitung der milchwirtichaftlichen 
Abteilung des Landwirtichaftsminifteriums in Verbindung mit 
ber „National Dairy Show“ vom 15.—24. Februar 1906 
in Chicago ftatt. Wbgejehen von dem erzieheriichen Zwed, 
jollte dieſe Beranftaltung in&befondere die vorteilhaftefte 
Art der Behandlung und Aufbewahrung geiundheitlich eins 
wanbfrei gewonnener Milch dartun. Un diefem mit großem 
Intereſſe aufgenommenen Wettfampfe beteiligten ſich Aus— 
jteller aus 13 verichiedenen Staaten. Die Ergebniffe waren 
jehr erfreulich und lehrten unter anderem Die höchſt bes 
merfenswerte Tatſache, daß jauber ermolfene und bei einer 
niedrigen Temperatur gehaltene Milch 1000 Meilen verfchidt 
und für einen Zeitraum von über 5 Wochen füß erhalten 
werben fann. Es wurde ferner der Beweis erbracht, baf 
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die Anwendung eined Punkiverfahrens zur Beurteilung von 
Mil und Rahm nad) Geſchmack, chemiſcher Qualität, Halt 
barkeit uſw. ſehr gut durchführbar iſt. 

it dieſem nationalen Milchbewerbe haben mehrere 
Staaten, beſonders New-Hampihire, Benniylvania, Ohio, und 
Maffachufetts, ähnliche Veranftaltungen durchgeführt. Alle 
bieje Prüfungen erwiejen fich von großem Nupen für die 
Milhwirte, indem fie befonderd Mängel in der Behandlung 
und dem Berfand der Milch Hlarlegten, über den Wert ber 
verjchiebenen Flaſchenverſchlüſſe ufw. Aufihluß gaben und 
zu Verbefferungen anregten. 

Angeſichts der erfolgreichen Durchführung der Wettbewerbe 
ſuchte man nun in den Bereinigten Staaten dieje in den 
Dienft der Städte zu ftellen, und da die Stadt Cleveland 
auf dem Gebiete der Milchverforgung bereits erfolgreich 
tätig geweſen war, fo ging fie zur Durchführung derartiger 
Mettitreite über. Die Vornahme der chemilchen und 
bakteriologiihen Unterfuchungen lag in den Händen der mild: 
wirtjchaftlihen Abteilung des Landwirtihaftsminifteriums, 
bie auch zwei Richter zur Verfügung ftellte. Drei Klaſſen 
wurden gebilbet: 

1. Marktmilch (roh), worunter man alle Milch verftand, 
die nicht unter Gewährleifiung einer beftimmten 
Beichaffenheit verkauft wurde. Ein ſehr aroßer 
Zeil der nad den Städten gelieferten Milch ges 
hörte hierhin. Verboten war vorheriges Pafteuris 
fieren, ſowie Zuſatz von Konfervierungsmitteln, 

2. Marktrahm (roh), ſüß, unpafteurifiert und frei von 
Konjervierungsmitteln. 

3. Ganze Milhwirtichaften. Alle Mildhwirte, bie in 
einer der beiden erften Klaſſen ausgeftellt hatten, 
fonnten fich in dieſer dritten beteiligen. 


Zu dem FFrifchmilchbewerbe waren 6 1 Milh in 
Flaſchen in einer zur Verichiffung geeigneten Verpadung 
einzufenden. Die Milch ging in das Eigentum des Land« 
wirtichaftsminifteriums der Vereinigten Staaten über unb 
mußte fpäteftens am 11. März 1907 cermolten und möglichft 
umgehend an bie Unterjuchungsftelle in Cleveland gejanbt 
werben. Jeder Ausfteller hatte noch befonders bie folgenden 
Angaben zu machen: 
1. Genaue Mitteilung der Meltzeit. 
2. Ort, Tag und Stunde des Verjandes der Milch. 
3. Ungabe, ob bie Milch einen guten Durchſchnitt 
der von ber betr. Wirtichaft erzeugten Verkaufs: 
mild in Güte und Reinlichkeit bildete. 

4. Behandlung der Milch nad dem Melten bis zum 
Verſand. 


Die Beurteilung der Milch geſchah an der Hand der 
nachſtehenden Beweriungsliſte: v 
Höchftzahl der Punkte 
40 


25 

Bakteriengehalt 0 

Säuregid. - », 2 22.6 

Ausjehen von Verpadung und Inhalt 10 

Insgefamt: 100 
Dad Richten bereitete trog ber verhältnismäßigen 
Neuheit des Syſtems nur geringe Schwierigkeiten. Die 
Milh wurde am 14. März beurteilt, als fie 3 Tage 

alt war. 

Bu ber Punttierflala ift erläuternd "noch folgendes zu 
bemerken, Für die Zufammenjegung ber Milch wurde pie 
Höcftzahl der Punkte zuerfannt bei 4% Fett ober barliper 


Geruch und Geichmad . 
Bufammenfegung . 
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und 85% fettfreier Trodenjubftang oder barüber. 


63 war 
abzuziehen ein Puntt für je 21,% Fett unter 4% und 
1 Punlt für je %/,% fettfreie Trodenjubftang unter 8,5 %. 


Der Bakteriengehalt wurbe wie folgt bei der Prüfung 
der Milch bewertet: 
Höchſtzahl der Punkte 
Bis zu 10000 in 1 cem 20 


10000 bis nicht voll 25000 in 1 cem 19 
25000 „ „ , 000 „I „18 
50000 „ u u 75000 „1, ı7 
7500 „ „1000 „1. 16 


Abzuziehen war 1 Punkt für je 25 000 Batterien über 100000. 
Bei Vorhandenfein einer ungewöhnlich hohen Baht jchädlicher 
Balterien konnten je nach ben Berhältniffen weitere Abzüge 
gemacht werben. 

Geruch und Geichmad der Milchproben waren im all: 
gemeinen gut; nur einige wenige ließen zu wünjchen übri 
was bie Folge einer ungenügenden Reinigung ber Flaſchen 
war. Die niedrigſte Punktzahl für Geruch und Geſchmad 
war 28, bie höchſte 37. Der prozentiſche Fettgehalt der 
Milch hielt ſich in ber Mehrzahl der Fälle nahe bei 4 %, 
der geringfte wurde mit 2,5, ber höchite mit 8,1%, ers 
mittelt. Der niedrigfte progentiiche Gehalt am feitfreier 
————— ſtellte ſich auf 7,03%, der höchſte auf 


4 

Beſondere Erwägung verdient noch der in Klaſſe 8 
verauſtaltete Wettbewerb ganzer Milchwirtſchaften. 
Es war eine ganz neue Maßnahme, der aber allieitig ein 
großes Intereſſe emtgegengebracht wurde. 25 Milchwirte 
nahmen daran teil. Die Bewerber Hatten anzugeben bie 
Gejamtzahl ihrer Kühe, Gejamtzahl der melfen Kühe, Ge- 
famtmenge ber täglich erzeugten Milk, Art des Mil; 
verfaufs, DVerfand, Name der Händler uiw. Die an« 
emeldeten Farmen wurden von ben Richtern befichtigt, und 
. wurden beurteilt an der Hand ber nachitehenden 


Punftierlifte, 
Höchſtzahl der Punkte 
Kühe 
——IIXDE 2 
— . u ne a le 8 
BIGHMELCHEBEE 5.4: va ne ec 5 
BWafferverforgung - 2 2 2 m a Ho run 5 2 
Ställe: 
— a ae ale 5 
Sauberleil: x... =... 2 5 
Liht . . . — ee et 
Lüftung © 200 2 rn 4 
Kubifraum für die Kuh 2 22 2 2a 3 
Befeitigung bes Düngers . . 2 2 2... 2 
RDHBOE 22 0 ee 25 
Moltereibaus: 
WIGUGER = 132 22. 20. mc an, aaa a a an 2 
Ausfattung > 22 3 
Sauberkeit - - > 2 2 2 2 222. 5 
Sorgfältige und reinlihe Behandlung der 
— 4. En.) 
Bafferverforgung (Temperatur). » 2 22. 5 20 


Melter und Melten: 
GSefundheitszuftand des Melfperional. . . . 5 


Sauberfeit des Meltena 2 2 2 2a. 10 15 
Behandlung der Milk: 
Schnelle und wirffame Kühlen . 2 2... 10 
Aufbewahrung bei niedriger Temveratur . . 5 
Schuß beim Transport. . 2 2 2 23.2.3 
Temperatur der Wlh OH. 2. 2. 2 2. 20 
Insgeſamt. 100 
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Erläuterungen au einzelnen Zeilen der Bunttterlifte. 


Kühe: 

Abzuziehen find 2 Bunkte, wenn die Tiere in zu ſchlechter 
PER ren. riefen find, und 8 Vunkte, wenn bie Tuberfulin- 
probe nicht gemacht wird. 

Ställe: 

Bauart. Für Zementböden oder Böden von ähnlid guten 
Material Lönnen 2 Punkte erteilt werben, für Holzböden oder ahn— 
liches Material in gutem Zuftande 1 Punkt, guten Abfluß 1 Puntt, 
gute Krippen I Bunt, Laufftälle 1 Punkt. 

Licht, 4 Quadratfuß Fenſter für die Muh: 5 Bunte; 
abzuziehen it ein Punkt für je 20%, unter 4 Duadratfuf. 

Kubiftaum f. d. Hub. Ber 500 Kubilfuß und darüber für 
die Kuh 3 Punkte, unter 500 und über 400 2 Punkte, unter 400 
und über 300 1 Punkt, unter 300 0, j 

Bejeitigung des Düngers, Tägliches Hinausihaffen auf das 
2. 2 Bunfte, Bejeitigung auf eine Entfernung von wenigſtens 

Fuß vom Stall 1 Punkt, fonft 0. 


Laufhöfe. Für qute Beſchaffenheit 44, für qute Drainage 
14 Bunft. 
Molfereihaus: 
Bauart. Dichter, undurchläffiger Fußboden, keine Verbindung 


mit anbern Gebäuden, gut belichtet, gut durchlüftet 2 Punfte, bei 
Berbindbung mit andern Gebäuden und fonftiger günftiger Be— 
ichaffenheit 1 Punlt. # 

Ausfattung. Heihes Waſſer für die Neinigung der Geräte 
1 Bunt, Milchfühler 1 Bunkt, befondere Milcheimer und Milch. 
fiebe, die zu anderen Zwecken nicht benußt werden, 1 Punkt. 

Sorgfältige und jaubere Behandlung ber Geräte. Sauber- 
feit 3 Punkte, für Aufbewahrung im Molfereihaus ober in 
neeigneten Vorrichtungen außerhalb 2 Runtte. 

Bafferverforgung. eines, Mares, fliefendes Waſſer 5 Buntte; 
reines, Mares, ftehendes Waller 3 Runfte, 


Melten; 


Sauberfeit beim Mellen. Saubere Mellanzüge, Welten ‚mit 
jauberen, trodenen Händen, Reinhaltung bes Euterd und ber Biken 
beim Melten 10 Punkte. Bei Fehlen bejonderer Mellanzüge, aber 
fonftiger jauberer Handhabung 7 Punkte. Abzuziehen find 4 Bunfte 
für unfaubere Ziten und Euter und 3 Punfte für ſchmutzige Hände. 

Behandlung ber Mil: 

Schnelle und wirlſame Abkütlung. Für fchnelles Abkühlen 
5 Puntte, für wirlſames Ablühles (10°C. und darunter) 5 Bunkte, 
über 10° C. bis nicht voll 13°C. 4 Punkte, über 139C, bis nicht 
voll 169 0. 3 Bunte, über 16°C, 0, 

Aufbewahrung bei niedriger Temperatur. Bei 10° C. und 
darunter 5 Punkte, über 10°C, und nicht über 13°C, 4, über 
13°C. aber nicht über 16°C, 3 Bunte, über 16°C. 0. 


Es leuchtet ein, daß die Vefichtigung und Prüfung ber 
Milhwirtichaften an der Haud der voritehend beſchrie enen 
Bewertungslifte viel Zeit und Arbeit erforderte; aber die 
mannigfachen wertvollen Anregungen boten einen hin— 
reichenden Ausgleich. 

Wenn eine Farm insgefamt I) Punkte oder darüber 
und dabei in jeder Abteilung 85 % oder darüber an 
Punkten erzielte, fo erhielt fie das Zeugnis „ausgezeichnet”, 
bei 80 Punkten oder darüber und 75 % der Bunktzahl in 
jeder Abteilung das Zeugnis „gut, bei 70 Punkten oder 
darüber und 65 %, der Punktzahl in jeber Abteilung das 
Zeugnis „befriedigend“, unter 70 Punkten und unter 65 YA 
der Punktzahl in jeder Abteilung „ungenügend“. 

Die zu Unfang ber Seite 91 folgende Ueberficht ent- 
hält die Gefamtergebnifje der 25 beteiligten Wirtichaften. 

Die wichtigften Mängel, die in den Wirtichaften feft- 
geitellt wurden, bildeten nach dem amerifanifchen Bericht 
mangelnde Sauberkeit der Kühe und Nichtanwendung ber 
Zuberkulinprüfung. Nur in 5 ber befichtigten 25 Wirt- 
ſchaften fand bie Zuberkulinimpfung ſtait. Da für Die 
Nichtdurchführung der Tuberkulinprobe ein Abzug von adht 
Punkten Austen Fi war, ergab ſich der niedrige Duxch- 
ſchnitt der Kühe, wie er in der Ueberficht bervortritt. Sm 
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61,6 | 59 | 2 | 725 
15 ber Wirtichaften waren bie Kühe mehr ober weniger 
ſchmutzig. Die Wafferverforgung ließ im allgemeinen nichts 
u wünjchen übrig, Ein großer Mangel noch in ber 

art, Austattung und Sauberkeit ber Moltereiräume, 
Manche Wirtichaften hatten fein befonderes Moltereihaus 
ober beſondere Räume für bie Behandlung ber Mild. 
Einige —— ber eriorberlichen Ausſtatiung, ing⸗ 
beſondere der Kühler und ber Heizgelegenheiten für Waſſer. 
Die Wafferverforgung und bie Geräte für das Moltereis 
aus waren im allgemeinen gut. 7 Wirtichaften wurde 

Sauberkeit bie höchite Punktzahl zuerkannt. Was die 
Ställe angeht, jo war beren größter Mangel bie unzus 
reichende Sauberkeit, und auch Belichtung und Lüftung 
waren häufig mangelhaft. Die Bauart kam bei ber 
Bunktierung im allgemeinen gut weg, und ber jeder Kuh 
zur Verfügung ftehende Raum erwies fich im allgemeinen 
al hinreichend. 

Im ganzen genommen erwies fich gerade bie ver: 
leichende Prüfung — Milchwirtſchaften als ein voller 
34 und dieſer Maßnahme dürfte eine gründliche Weiter: 
entwidelung in ber —— beſchieden ſein. Welchen Wert 
insbeſondere bie praktiſchen Milchwirte dieſer Veranſtaltung 
beimeſſen, geht daraus hervor, daß kurz nach der Prüfung 
eine Reihe an ne re Milchwirte bei der „Dairy Division“ 
bes —**— tsminiſteriums in Waſhington den Antrag 
ſtellten, daß alle nach der Stadt Cleveland Milch lieſernden 
Farmen unter Benuhung der in dem Wettbewerb ange: 
wandten Normen einer Kontrolle unteritellt und gewiſſe 
Minbdejtforderungen für den Milchvertauf nach der Stabt 
feftgelegt werben möchten. 
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Befriedigende Arbeitäverhältniffe. 
(Wieberholt.) 


Der Sonderausijhuß für Landarbeit hat eine Er- 
mittlung angeregt über Gegenden und Güter in Deutjd)- 
land, in denen zurzeit befriedigende Arbeiterverhältnifje 
herrſchen. Es foll auf diefem Wege fejtgeitellt werden, 
duch welche Maßregeln es möglich geworden ijt, troß 
des heutigen Arbeitermangels fi) einen genügenden Be- 
ftand von Landarbeitern im einzelnen alle zu fichern. 
Durch Belanntgebung der Maßregeln, durch melde dies 
gelungen ift, jollen Arbeitgeberu Beijpiele gegeben werden, 
die fie je nad) den Berältniffen ihres Ortes beachten 
oder nachahmen können. Es werden dabei folgende Ge- 
fihtspunfte befonders in Betracht zu ziehen fein: 


1. Die allgemeinen Bevölferungsverhältnifie 
Gegend. 

2. Lage der Arbeitsftelle zu den in Betracht fommenden 
Wohnſtätten von Landarbeitern. 

3. Nähe volfreiher Orte mit Angebot ländlicher 
Arbeiter. 

4. Die Gemwöhnung an die Landarbeit und mangelnde 
Gelegenheit der Abwanderung. 

5. Verbindung von Eigenbejig und Lohnarbeit. 

6. Gelegentlihe Beichäftigung gewerblicher Arbeiter in 

T 

8 

9 

0, 


einer 


der Landwirtſchaft. 
. BWinterbejchäftigung ländlicher Arbeiter in andern 
Gewerben. 
. rauen und Stinderarbeit. 
. Bohnungsverhältniffe 
. Bejondere Verhältniffe der Entlohnung. 
löhnung. Höhe und Art der Löhnung. 
Anteil- und Prämienſyſtem. 
11. Arbeitjparende oder erleichternde Ginrichtungen in 
Bauten, Majchinen und in der Betriebsführung. 
12, Erfahrung mit Anfiedlung von Arbeitern. 
13. Pflege vperfönlicher Beziehungen vom Arbeitgeber 
zum Arbeitnehmer. Wohlfahrtseinrichtungen. 
14. Erfahrungen mit Behandlung der Wanderarbeiter. 


Es wäre dringend erwünſcht, daß Landwirte mit 
guten oder erträglichen Arbeiterverhältniſſen Mitteilungen 
nad) dieſen oder weiteren Geſichtspunkten machten, 


Natural · 
Akkord⸗ 


Latrine, Müll und Waſen. 


Als 6. Flugblatt der D. L. G. iſt unter dem Titel 
Latrine, Müll und Waſen“ ſoeben aus der ‚Feder des 
Herrn Dr. Hoffmann-Berlin eine kleine Schrift erichienen, 
welche einen lleberblid über die Entwidlung der Bejeitigung 
der Abfallitoffe im Laufe der legten Jahrzehnte gibt. 

Nach Auflöfung des Sonderausſchuſſes für Abfall- 
ftoffe, deſſen praftiiche Tätigkeit bei dem WVordringen der 
Schmwenmkanalifation einigermaßen Tahmgelegt erichien, 
wollte man den Mitgliedern der Gefellichaft und den in 
Betracht fommenden Interefjentenfreifen in kurzer Form 
nod) einmal die Nichtungslinien vorlegen, nach denen die 
Augen für die landwirtichaftliche Praris zu beurteilen 
ind, 

Das der Flugichrift beigegebene Vorwort jagt darüber 
das Folgende: 

„Die erſte Abteilung der neubegründeten Deutichen Yand- 


 wirtichafts-Geiellichaft, welche vor nunmehr 23 Jahren in die Arbeit 


eintrat, war die Dünger-Abteilung. Sie ftellte fich zur Aufgabe, 


! die vorhandenen PDüngerquellen zu ſchern und mene zu erfchlichen. 
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So wurde aud; die Sammlung und Berwendung ber ftäbtifchen 
Abfallftoffe ſowie der Schlachthof · und Abbedereiabfälle in das Arbeits- 
gebiet einbezogen und zur Bearbeitung diefer Fragen ein Sonder 
ausſchuß ins Leben gerufen. Den Wittelpunft berartiger Be— 
frebungen bildete aber — unter bem Einfluß ber Lehren Liebigs 
— die Sammlung und Berwertung ber menſchlichen Auswurfſtoffe. 
Es wurden alle Syſteme geprüft, biefe Stoffe zur nupbaren Ber- 
wendung zu bringen; durch Stubienreifen, Laboratortumsperjuche 
und Schriften fuchte man Auftlärung nach jeber Richtung hin zu 
ſchaffen, und wenn bie Erfolge dem Maße ber aufgewenbeten Mühen 
und Kojten entiprochen hätten, jo mürbe biefe Frage gelöft fein. Der 

auptgrunb, weshalb biefe Beftrebungen feinen durchſchlagenden 
olg hatten, liegt darin, daß die Wertſchähung der Fälalien in ben 
legen 20 Jahren mweientlih zurüdgegangen ift, daß femerhin beren 
Gewinnung in ben Mittel- und Grofftäbten in einer leicht trand- 
portablen Form, erlaubt, zur Unmöglichkeit wurde, und daß endlich 
das Anwachſen ber Stäbte unb bie hiermit immer gemwicdhtiger wer- 
denden Rüdjichten auf ‘die Gefunbheitäpflege einer twirtichaftlichen 
Berwenbung der Stoffe bie ſchwerſten Hinderniffe in den Weg legten. 
Dazu fam die Entwidlung ber Herftellung gehaltreihen und preis- 
würdigen Sanbeläbünger ſowie bie Arbeitserjparnis, melde bie 
Verwendung von leicht ſtreubaren Hanbelsbüngern gegenüber ber 
weitläufigen unb widerwärtigen Arbeit mit ben nicht felten recht 
minderwertigen Fätalien. mit fich bringt. 

Gegenwärtig ift in großen Städten die Schwemmlanaliſation 
als die einzig mögliche und zugleich als die in fanitärem Intereſſe 
preimäßigfe Fortichaffungsmethode für Fälalien anzufehen. Die 

ndtoirtichaftliche Berwertung joldher Kanalwäſſer ſtößt allerdings 
auf die gröhten Schwierigteiten, immerhin ift aber in biefer Richtung 
die Anlage von Hiefelfeldbetrieben alö die für bie Lanbmwirtichaft 
relativ beite Methobe zu bezeichnen. Diefelben reinigen bie Ranal- 
mäjler in gang anderer Weile als irgend eines ber verjchiebenen Klär- 
verfahren, die zumeift noch recht unvollfommen unb zudem nicht in 
ber Gange find, ber Lanbwirtichaft wirffame Dungftoffe- zu liefern. 
Übrigens find Mielelfelbwirtichaften der nächſt belegenen Land» 
wirtichaft nicht unmillfommen; e3 bleibt aber, mehr im volfs- ala 
landwirtſchaftlichen Intereſſe zu bedauern, dab Pilangennährftoffe, 
zu denen viele Taujende von Hektaren beigefteuert haben, auf ver- 
gleichsweile Heinen Aderflächen verſchwendet werben. 

Wenn hierdurch ben Bejtredungen des Sonderausichufles für 
Abfalljtoffe der Boden für eine größere Wirfjamfeit abgegraben 
wurde, io blieb immer noch ein Meineres Gebiet zurüd, nämlich bie 
Sammlung und Bermertung ber Fälalien in Hleineren Stäbten und 
auf dem Lande. Hier murbe mit Erfolg das Torflompoftierungs« 
verfahren und ber Torfftuhl eingeführt, der heute noch für derartige 
Drte unübertroffen dafteht und deſſen Verbreitung immer noc eine 
Aufgabe der D. 2. G. bleiben muß. Dazu lommt die Berwertung 
von Kehricht, Müll, Schlachthof- und Wbbedereiabfällen, Für bie 
Berwertung ber legteren hat die D. 2. &. foeben eine arofe und 
foftipielige Prüfung vollendet. 

Da aber bad Gebiet der Arbeiten für eine landwirtſchaftliche 
Verwertung all biefer Stoffe in ben lepten Jahrzehnten weſentlich 
eingeengt wurde und mehr und mehr bie gejunbheitliche Seite bie 
ewerbliche verdrängt hat, erfchien es angeseigt, ben Eonberausihuß 
ür Abfallftoffe pn und feine Arbeiten dem allgemeinen 
Ausſchuß der Dünger-Abteilung zu übergeben. Denn bie Sache an 
fich ift trotdem von einer ſolchen Wichtigleit, daß es ſich lohnt, auch 
noch weiterhin die Sammlung und Verwendung ftädtiicher Abfall 
ſtoffe im Auge zu haben, 

Die vorliegende Schrift ift ein Bericht über den gegenwärtigen 
Stand ber Bejeitigung und landiwirtichaftlihen Berwertung ber 
Latrine, des Mülls fowie ber Tierlabaver und vor allem gewidmet 
allen Berwaltungsftellen in Etadt und Land, welche in den fragen 
ber Beleitigung biefer Abfalltoffe beftimmenb einzuwirlen haben. 
Ferner ift fie gewidmet ben Landwirten, welche feine Gelegenheit ver- 
ſaumen follten, dieſe Stoffe, jofern fie im mefentlichen foftenlos 
aeliefert werben, bort aufzunehmen, wo beren Verwendung am 
Platze ift.” 

Die Schrift ift mit einer grußen Menge von Ab— 
bildungen verjehen und ermöglicht e8 allen Interefjenten, 
ſich ein Bild der für fie in Betracht fommenden Abfall- 
ftoffbejeitigung zu machen unter Verüdfihtigung der land⸗ 
wirtſchaftlichen Geſichtspunkte, falls die Berieſelung für 
ſie nicht in Betracht kommt, was bei den meiſten kleineren 
Städten auch heute noch der Fall ift. 


7. März 1908, 
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Die Schrift wird an —— Mitglieder der D.2. &- 
auf Beftellung koſtenlos abgegeben, auf Wunſch auch in 
einer beliebigen Anzahl von Eremplaren zur Ber 


an Intereffenten. 

Uebrigens ift die Schrift auch den Gemeinde- 
borjtänden bezw. Magiftraten jämtlicher Orte Deutſchlands 
bon 2—15 000 Einwohnern zugänglic; gemacht worden. 





Belanntmadhungen des Vorſtandes. 
Wohnungsnachweis für die 22. Wanderausſtelluug 
zu Stuttgart. 


zu Etüd 5 ber „Mitteilungen“ vom 
1. Februar d. J. ließen wir unfern Mitgliedern‘ bereits ein 
Verzeichnis der Gafthöfe in Stuttgart und Vororten zugehen 
und gleichzeitig eine Mitteilung, daß fich ber Wohnungs- 
nachweis in Stuttgart, Urbanftr. 16, befindet. Es iſt 
erwünfcht, daß fich die Befucher ber Ausftellung baldigft 
eine Wohnung fihern. Das Verzeichnis der Gaſihöfe kann 
durch bie Hauptitelle bezogen werben. 


Betr. UAnertennung von Schweineftammzuchten, 

Wie bereits befannt 35 hat die D. L. G. im 
Oltober vorigen Jahres laut Beſchluß des Geſamtausſchuſſes 
die für Schafftammzuchten beitehende Anerkennung auch für 
Schweineftammzuchten eingeführt. Dieje Anerkennung fol 
eine Beltätigung dafür jein, daß der Zuchıbetrieb ber Herben 
ein ordnungs⸗ und fachgemäßer ift. Die Unterfuchung wirb 
durch von bem Vorftand ernannte Sachverftändige ausgeführt. 
Anmeldungen zu ber D. 2. G.-Unerfennung von Schweine- 
ftammguchten wolle man richten an ben Vorſtand der 
D.8. ©. Berlin SW.11, Deflauerftraße 14. 


Belanntmacdhung ber Futterftelle, 
Ankauf von Futtermitteln, 

Der Rüdgang bes Futtermittelbedarfs in ben letzten 
Wochen ift nicht ohme Einfluß auf bie Preife ber meiften 
Baren geblieben. Es kommt für ben Dften Hinzu, daß bie 
Bufuhren im 

Sonnenblumenkuchen, Leinkuchen, Hanftuhen 
regelmäßiger aus Rußland eintreffen. Es liegen daher viele 
Angebote vor, und empfehlen wir unjeren Mitgliedern, falls 
fie bis zum Sommer nod Verwendung für Delkuchen irgend 
welcher Art haben werben, uns jet Menge und Lieferzeit 
aufzugeben, damit wir ihnen Angebote unterbreiten können. 

Ehenfo wie in den genannten Futtermitteln ftehen wir 
auch in allen anderen, 3. B. 

Baumwollmehl (deutſch. und amerif.), Erbnufmehl, 
Schlempe (getrodnete), Reisfuttermehl, 
tuden, Rapskuchen, Weizenkleie (fein und grob), 
Roggenkleie, Futtermais, in jämtlichen Melaffe 
miſchungen, fowie in Maisöl ehl, Maizena, 
Homeo und Hominy 
fowohl für prompte, ala auch für Sommer, Herbft- und 
BWinter-Lieferung ſtets gern mit preiswerten Angeboten zu 
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Die Beſchickung der 22. Wanderausftellung 
zu Stuttgart, 25. bis 30. Juni 1908, 


Nach Ablauf des Anmeldetermins läßt fich jegt ſchon 
ein allgemeines Bild geben von der Beſchickung unjerer dies— 
jährigen Wanderausftellung. Der Umfang der Ausftellung 
wird dadurch gefennzeichnet, daß der 25 ha umfafjende 
Ausſtellungsplatz, am Nedar bei Cannftatt belegen, voll« 
ftändig bejeßt werben wird. 

Die Beihidung der Tierabteilung wird eine mittlere, 
in einigen Zeilen fogar eine Meine im Verhältnis zu 
früheren Ausftellungen fein, denn fie wird hinter dem 
Durchſchnitt der bisherigen Ausstellungen im allgemeinen 
zurüdbleiben,. Im Verhältnis zu der leptmaligen Aus: 
\tellung in Stuttgart im Jahre 1896 wird die Pierbeaus- 
jtellung um 100, die Ninderausjtellung um 600 Haupt 
zurüditehen, die Schafausjtellung wird 130, die Schweine: 
ausftellung 50 und die Biegenausjtellung 25 Tiere dagegen 
mehr enthalten. Die Abteilung der landwirtichaftlichen Er: 
zeugniffe wird die Ansftellung von 1896 wejentlich über: 
treffen, namentlich in der Milchwirtichaft, die vor 12 Jahren 
noh im Verſuchsſtadium ftand, die wifjenichaftlichen Dar: 
jtellungen werden ebenfalls weit umfänglicher werben und 
die Austellung von Maſchinen und Geräten wird einen 
ganz erheblich größeren Platz einnehmen, fie wirb Die 
größte ber bisher in Sübddeutichland abgehaltenen Gerätes 
ausftellungen fein. So wirb mit Ausnahme der Pferbe- 
und Winderabteilung die diesjährige Ausitellung die des 
Jahres 1896 an Umfang weſentlich übertreffen. Die Be 
ichiefung der einzelnen Abteilungen ftellt fich wie folgt: 

Es find angemeldet 296 Pferde, und zwar zu gleichen 
Teilen Warmblüter und Kaltblüter. Im der Abteilung Reit 
und Wagenpferbe ftehen allerdings zum Preisbewerb nur 
14 Pferde, während unter ben warmblütigen Arbeitspferden 
62 ftehen. Der Reſt der Warmblüter find Landbeichäler 
und Militärpferde. Die Zahl von 62 Arbeitspferden 
jtellt Württemberg, unter denen 36 in der für Dieje Aus— 
jtelung neu eingefügten Gruppe find. Wußerdem find 
140 Kaltblüter angemeldet, und zwar allein 67 rheinifche 
Belgier, andere er ſchickt Baden und Heflen, es er: 
icheinen jener 10 Schleswiger. 18 Landbeſchäler werben 


den Zypus bezeichnen, in welchem Württemberg züchtet, 
54 Pferde ftellt die dortige Kriegsverwaltung. 

In der Ninderabteilung ftehen nur 651 Tiere. Nur 
einmal war eine Wanderausjtellung mit einer geringeren 
Zahl beichicdt. Sie reicht aber aus, um den für jüddeutiche 
Ausstellungen charalteriſtiſchen Wettbewerb der drei großen 
Buchtgebiete von Bayern, Württemberg und Baden in Simmen⸗ 
talern wieder audzutragen, ebenjo den herfümmlichen Wett: 
bewerb der beiden benachbarten AZuchtaebiete des grau: 
braunen Gebirgsviehd im Bayern und Württemberg, ſowie 
des gelben einfarbigen Höhenviehes. Der Glan=Donners- 
berger Schlag fehlt diesmal ganz. So fommt eine Aus- 
ſtellung von 544 Tieren der Gebirgs- und Höhenjchläge 
zufammen. Die Tieflandichläge find felbitredend diesmal 
weit zurüdtretend, fie ftellen 99 Haupt, deren Heimat Dft- 
und Weitelbien ift. So ftellt die Nheinprovinz 37, Pom: 
mern 28, Brandenburg 22 Tiere, au bie Angler find 
wieder, und zwar mit 7 Stüd aus Schleswig-Holitein, be- 
teiligt. Bayern bringt 8 Shorthorns. 

In der Abteilung der Schafe ericheinen 54 Merinos, 
120 Fleiichichafe, 150 Angehörige der deutichen Raſſen und 
Schläge und 12 Karakulichafe, im ganzen 336 Schafe, eine, 
mit Ausnahme der erften Ausstellung —— a. M., in 
Süddeutſchland nicht erreichte Zahl. Die Merinoſchafe ſtammen 
aus Oſt- und Meitelbien, die engliichen Fleiſchſchafe des— 
gleichen, namentlih aus Schleſien und Hannover, Die 
deutichen Raſſen ftellt vor allen Dingen Württemberg, auch 
Bayern und Hannover. 

Die Austellung der Schweine ift mit 491 Tieren ver: 
hältnismäßig wenig umfangreich, weil ſich Württemberg nur 
ganz unerheblich beteiligt hat. Die Hauptbeteiligung entftiammt 
wieder Weftdeutichland, au der Spike ſteht Hannover mit 
116 Tieren, auch Weftfalen bringt mehr als 100. Uebrigens 
ift die Provinz Sachſen und auch Thüringen beteiligt, Oſt— 
beutichland bringt 60 Stüd. Süddeutichland ift mit nur 
96 beteiligt, die Hälfte davon bringt Baden, 

Die Ziegenausftellung entipricht der Zahl nach der 
in Düffeldorf, aljo der bisher größten Ausjtellung dieſer 
Art. In der Mehrzahl find es weiße Biegen. Hier ſteht 
jelbftverftändlich Süddentfchland mit 180 im erfter Reihe, 
während Weftdeutichland nur mit 40 Xieren beteiligt it. 
Obenan unter ben Ländern fteht wiederum Heſſen mit 105, 
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es folgt Württemberg mit 60 Biegen, im ganzen werben 
224 Biegen zur Echau gebracht werben. 

ie Ausftellung von Geflügel laͤßt jich zur Zeit noch nicht 
üiberfehen, jeboch ſcheint eine vielfeitige Beteiligung ficher zu fein. 

Die Ausftellung von Fiichen wird eine jehr erhebliche 
werben. 

Die Abteilung der Erzeugniſſe ift reich und viel- 
feitig beſetzt. So wird die Samenabteilung von 25 Aus— 
itellern beichict jein, die mehrere Hundert Gegenjtände 
bringen werben. Auch Süddeutſchland iſt diesmal infolge 
der neuen Beziehungen, die mit Saatbauvereinen angeknüpft 
find, verhältnismäßig reich verireten. Um Preisbewerb be— 
teiligen fi in erfter Linie Pommern und das Groß— 
berzogtum Heſſen. Die gemeiniame Ausſtellung der älteren 
deutjhen Saatgutzüchter wirb wieder ericheinen, aber 
diesmal an einem anderen Platz der Halle zu finden jein. 

Die Ausftelung von Brau- und Brennzerfte ent 
hält 111 preisgefrönte Proben ber Berliner Herbſt— 
ausftellung; Hier jteht wiederum Sclefien an der Spitze. 

Die Sammlung preisgefrönter Hopfen von der Ber: 
Iiner Herbftausftelung enthält 89 Proben. Neben Süd— 
deutichland ericheint auch Neutomilchel in der ——— 

Von den Koſthallen, welche den Oſt- und Weinbau 
vertreten iſt zu berichten, daß die Traubenweinfofthalle eine 
gute, wenn auch nicht vollftändige Vertretung des beutjchen 
Weinbaus bringen wird. Die Obſt- und Echaummeinfoft: 
halle ijt gut bejegt. Der Verſuch einer Beihidung der neu 
eingerichteten altoholjreien Kofthalle ift nur von drei Aus: 
ftellern gemacht. 

Der Württembergiihe Obftbauverein wirb in einem 
eigenen Zelt Kirchen, Beerenobit, jowie überwintertes Obſt 
und friſches Gemüfe zur Ausftelung bringen. Außerdem 
wird noch weiteres friſches Obſt und Gemüfe von andern 
Ausftellern zur Schau gebracht werben. Da ber Anmelde 
termin erit am 20. Daı fchließt, iſt Heute eiwas Näheres 
noch nicht zu berichten. 

Die Ausftellung von — ————— wird von mehr als 
20 Ausftellern beſchickt werben, die Ausſtellung von Butter 
dagegen von 674 Ausftellern, darunter vor allem Genoffen: 
ichaften, die durch ihre Verbände vertreten find. Won 
einzelnen Ländern zeichnen ſich durch Beichidung in Sammels 
ausftellungen aus die Landwirtichaftsfammer für die Provinz 
Schleswig-Holitein, die mit 237 Proben, wie immer, an 
eriter Stelle fteht; beteiligt find ferner die Milhwirtichait- 
liche Zentralſtelle in Medlenburg, der Weſtpreußiſche Butter- 
verfaujd:Verband, eine bayeriihde Sammelausftellung, der 
Milchwirtichaftliche Verein des Bayeriichen Allgäus, der 
Milhwirtichaftliche Verein des württembergiihen Allgäus, 
des Verbandes landwirtichaftliher Genofjenichaften in 
Württemberg und Molfereien, welche einer Bereinigung nicht 
angejchloffen find uub der Verband badijcher Zentrifugen— 
Moltereien. 

Diesmal haben wir es auch mit einer recht umfang- 
reichen Käfeausftellung zu tun, an ber der Milchwirtſchaft⸗ 
liche Verein im bayerischen Allgäu mit 51 Hart: und 
Weichläfeproben beteiligt ift. Cine um das Dreifache größere 
Beſchickung bringt aber Württemberg mit im ganzen 220 
Hart: und Weichkäjeproben. 

Die Gruppe Dauerwaren iſt mit 163 Proben aus 
den verjchiebenjten Ländern Deutichlands beihidt. Würitem— 
berg, Braunfchweig, Hannover und Dftpreußen find ber 
Zahl der Ausftellungsgegenftände nad) am beften vertreten. 

Es folgen Düngemittel und DET 
mittel, iowie allerlei Gebrauchsgegenſtände für die Land: 
wirtichaft. Einen jehr großen Raum nehmen die wiljen- 
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ihaftliden Darjtellungen unb bie Vorführung ber 
Tätigkeit von Behbrden und WBereinigungen ein. Richt 
weniger als 12 württembergiiche Behörden, Vereine und 
Schulen werben hier vertreten fein. Auch bie D.2. G. wird 
wiederum einen Zeil ihrer Unternehmungen zur Anfchauung 
bringen. 

Aus dieſer fnappen Aufzählung ift zu entnehmen, daß 
die große Erzeugnishalle, welche Die Abteilung aufzunehmen 
hat, jowie bie Nebenhallen der Molkerei und bie Weinkoft- 
ballen eine reiche Anſchauung der landwirtichaftlichen Tätig: 
feit bringen werben. 


Wie jchon eingangs erwähnt, wird bie Gerätes 
beihidung eine jehr bebeutende werben. Es jinb belegt: 
Im Freien Schuppen 
Stuttgart 337 Ausſteller 49432 qm 431 lib.m 
Daffelborf 332 r 48419 „ 419 „ 
Berlin 373 J 71108 „ Bl „ 
Münden 255 39729 „ 45 „ 


Bur Hauptprüfung haben angemeldet 6 Nusfteller mit 
6 Anlagen von Kartoffeltrodenapparaten, 19 Aussteller mit 
23 Kartoffelerntemafchinen und 5 Ausſteller mit 16 Mild;: 
flaichen-Spülmafchinen. Zur Borprüfung haben angemeldet 
46 Ausjteller mit 67 Majchinen und Geräten. 

Aus diefer Zufammenftellung ift zu erjehen, daß der 
Ausdehnung nad) die bevorftehende Wanderausftellung allen 
Anfprücen genügen wird, und wenn bie Pferbebeichidung 
eine verhältnismäßig neringere ift, jo liegt Dies in ben Ver: 
hältniſſen der jübdeutjchen Zucht, die im allgemeinen aus: 
jtellungsungewohnt ift. So wird Die bayerifche Pferbezucht 
fih troß der guten Anregung, die München vor brei 
Jahren gegeben hat, im Nachbarlande Heuer nicht beteiligen. 
Die Rinderausftellung tritt der Zahl nach Hinter der Aus— 
ftellung von 1896, wie jchon bemerkt, wejentlicy zurüd. 
Es liegt dies bejonderd daran, daß jeit biefer Zeit Ein: 
er reg getroffen find, die gerade durch bie 
Ueberbeſchickung der legten Stuttgarter Ausftellung veran- 
laßt wurden, Seit der Zeit haben auch die ABüchter: 
vereinigungen eingejehen, daß es nicht in erfier Linie auf 
die 84 der vorgeſtellten Tiere, ſondern auf deren Be— 
ſchaffenheit ankommt und daß man durch eine kleine, gut 
zuſammengeſtellte Ausſtellung mehr erreichen kann als wie 
durch einen Maſſenauftrieb. 

Die Geſamtüberſicht über die Beſchickung gibt uns die 
Gewähr, daß Stuttgart ein vollſtändiges Bild der land: 
wirtjchaftlihen Beftrebungen nit nur Württembergs, 
ſondern auch der angrenzenden Länder und darüber hinaus 
auch einiger Länder und Auchtbeftrebungen jenſeits des 
Maines geben wird, und damit fünnen Unternehmer und 
Aussteller der weiseren Entwidlung der Vorbereitungen für 
die Schau mit Ruhe entgegenjehen, die Bejucher aber 
fönnen heute jchon erwarten, daß fie alles finden werben, 
was ber moderne Wirtichaftsbetrieb verlangt. bw. 


Der Gutöwert in der landwirtfchaftlichen 
Buchführung. 

Rortrag, gehalten in der Sißung der Auftraggeber der Buchitelle amı 
19. Febr. 1908 von Dr, Guttnecht, mwilfenichaftl. Hülfsarbeiter in 
der Buchitelle ber D. L. ®. 

In der legten Auftraggeber:Berfammlung war der Wunſch 
eäußert, daß 1908 das Thema: „Der Gutöwert in der 
andwirtichaftlichen Buchführung“ zur VBeiprehung fommen 
jollte. Sie joll hier, und zwar in zwei Teilen erfolgen, Zunächſt 





fol die Bedeutung bes Gutswertes für die Buchführung bes 
andelt und babet bie fragen erörtert werben: 1. "Bed: 
—* iſt eine zutreffende Bewertung bes Gutsbefibes 
wünjchenswert?* und 2 „Welche Anhalispunkte find zur 
Bewertung gegeben und wie eignen fie fi?” 

Der zweite Teil fol die Bedeutung ber Buchführung 
für die Gewinnung bed Gutswertes und die Prüfung bes 
Gutswertes behandeln Zur Erläuterung, wie wenig zu- 
treffend in vielen Fällen die Angaben über den Gutswert 
find, wie oft Gutäwert, Grumdfteuer = Neinertrag und Ber: 
zinfung in Widerſpruch jtehen, find aus ber für den Vortrag 
ujammengeitellten Statiftit mit etwa 180 Gütern für jebe 
** 3 Betriebe entnommen. Für die Auswahl maß: 
gebend war der Umſtand, wie oft der Grunditeuerreinerirag in 
dem Gutswert enthalten ift. Es wurde je ein beſonders niedriges, 
ein mittleres und je das höchite Vielfache bes Grundſteuerrein⸗ 
ertrages gewählt. Im den Angaben über Fläche und Grund: 
ftener-Reinertrag ift der Wald mit enthalten, dahingegen 
ift er in ben zwei legten Spalten, Reinertrag nicht inbegriffen, 
wenn der Wald weniger ala 15% der Geſamtfläche ausmacht. 
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2 über IMW 23,8 Schäkung 373 4 
2 1000 22,2 Schäkung 543 28 
1 über 1006 — Landſch Tare-- ' 508 70 
A 250-400 Ergänzungsſteuer 1315 70 
6 150— 250 Gaufipreis 1906 | 1178 57 
7 250—400 22,9 Ergänzungsſteuer 1526 12 
8 250-400 2u,4 ; 1136 74 
J 400 25,1 1347 v2 
10 Son— LOO0 — er 1003 76 
11 40 500 16,6 Siaufpreis 1808 | 1530 78 
12 AN Bi 24.4 * 1 627 34 
13 gun Hu = Pacht 33 + eb, 

u.tot. Inventar | 1941 32 
14 250 40 48,6 faufpreis 101 1026 55 
15 unter 150 Schaͤßung 4138 34 
18 150-250 ‚Ergänzungsltener 1896 1) 


Im Mindeftfall ftellt der Gutswert, es iſt der zur 
Ergänzungsiteuer veranlagte Wert, bei Nr. T das etwa 
4Ofache des Grunbiteuer » Neinertrages dar. Die 1895 er: 
folgte Landichaftstare, die, dem für die Landwirtichaft höchit 
ungünftigen Jahr entiprechend, jehr niedrig ausgefallen fein 
dürfte, ergibt das etwa 30fache des GrundfteuersReinertrages. 
In den meiften Fällen wird eine 4 prozentiae Verzinſung nicht 
erreicht, das durchjchnittliche Ergebnis der 180 Güter von 4,4%, 
ift deshalb als zu günftig anzuiehen, weil jehr viele Gutswerte im 
Vergleich zur heutigen Marktlage zu niedrig eingejebt find, denn 
teils ift Dafür nur der Betrag der Kredittare angenommen, teil® 
find die Kaufpreiſe wie im obigen alle Jahren entlehnt, in 
denen die Bewertung der Güter eine niedrige war. 

Das Vielfache Ye Grunditeuer-Reinertrages beträgt im 
Hödiftfalle bei Nr. 6 das IH2fache, bei Nr. 9 jogar das 
163fache. Die erzielte Verzinſung für beide it tropbem 
über 5 ®,. 

Vielfach mögen befondere Anlagen, wie 3.8. Chauſſee— 
und Eijenbahnbauten, ſyſtematiſches Drainieren und fonftige 
Ent: und Bewällerungsanlagen, zur Verfchiebung des Grund: 
iteuer-Meinertrages mitgewirft haben, vielfah man auch 
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berjelbe das Wertverhältnis ber Güter untereinander nicht 
richtig wiedergeben. In den bei weiten meiſten Fällen 
werben die Schwankungen bes PVielfachen des Grumbitener- 
Neinertrages dur den Begriff bes Wertes ſelbſt erklärt 
werben, benn er iſt ja ein Melationsbegriff, er bezeichnet 
nicht die Eigenichaft eines Dinges, jondern bie Beziehung 
eined Dinges zum Menfchen, die abhängig ift einerfeits von 
den Eigenichaften des geichäbten Gegenftanbes und anberer- 
jeit8 von dem fubjeftiven Empfinden und Neigungen bes 
Menſchen. Bon ihnen wird Angebot und Nachfrage unb 
damit der Preis, denn das ift der in Gelb ausgedrückte 
Mert einer Sache, bejtimmt. Dielen Wertſchwankungen ift 
das Landgut ebenſo wie jebes andere wirtichaftliche Gut 
umierworfen, obwohl die Tendenz; des Gutswertes bei 
unehmender Bevölferung infolge der Unvermehrbarfeit des 
odens eine fteigende fein muß. 

Bei ber Wertbemeffung eines Gutes, der Schäkung 
feines Geldwertes, können zwei Wege eingeichlagen werben. 
Einmal fann ber zu bewertende Gegenitand mit einem 
ähnlichen verglichen werben, deſſen Preis befannt ift, fein 





Hemertrag 


—* —* Ya dies Provinz 
. sielteTe 
auf I Im — auf I ha ta (Bandesteili 
A wertes H 4 wertes 
26 50 11,08 29 35 2,7 Dit-Meitpreußen 
und Bommern 
4 97 91,76 47 46 12,7 
3 75 144,87 So 47 15,0 r 
u so 51,02 70 6 15,1 Polen 
12 14 | 108,38 s0| 06 6,1 
7 28 | 161,89 3 68 54 
28 05 40,12 110 44 1,2 Schleſien 
11 35 106,15 20 ol 1,8 
8 25 163,35 71 72 5,3 p 
21 26 47,21 74 85 7,5 Brandenburg 
18 70 22,34 34 5 42 
5 31 118,14 70 49 t1,2 
30 an 53,63 43 30 28 Probinz und Hear. 
Sachſen 
18 iu »5,16 28 1 1,7 
36 4l 113,00 8 2] 1,6 n 
20 Of 24,55 10 75 5,8 Hannover 


Wert alſo direkt bejtimmt werben. Ameitens kann von ber 
Höhe ber Verzinfung unter Berüdfihtigung ber Sicherheit 
der Anlage auf den Wert geichloffen werben. 

Beide Wege find zur Ermitielung des Gutswertes 
möglich, beibe werben benußt. 

Der zweite Weg, aljo die Zugrundelegung der Ertrags⸗ 
tage, erjcheint als der einfachere, und zunächit auch als ber 
ficherfte. Sind wir doch gewohnt, z. B. den Wert einer 
Fabrik nach der nachgemwielenen Rentabilität zu berechnen, 
— Der Kurs eines Papiers fteigt und fällt in ber Regel, 
je nachdem Die zu erwartende Verzinfung des Geſchäſts— 
jahres niedriger ober höher zu werben verfpricht. Aller 
dings rebet auch bier die Sicherheit der Anlage und bie 
zur Beit herrichende Kauſkraft ein Wort mit. Diejer Rück— 
ſchluß von Verzinfung auf Wert gibt wohl wertvolle Ver: 
gleichspunkte; zur Ermittelung des Gutspreiſes fann er fo 
ohne weiteres nicht benutzt werben. 

Wenn wir den Neinertraa, deſſen Erzielung ber Zwech 
bes landwirtichaftlichen Betriebes in den bei weitem meiſten 

ällen ift, Eapitahfieren, jo bewerten wir mit, einmal bie 
anitalfraft bes Beſitzers bezw. Pächters. 
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Durch Abwartenfönnen beim Verkauf von Getreide, 
z. B. durch frühe, günftige Abichlüffe für Handels-Futter— 
und Düngemittel, durch glatte Regulierung, namentlich in 
Zeiten teuren Geldftandes, genieht er weſentliche Vorteile 
gegenüber dem —— Betriebsleiter. 

Weiter bewerten wir dabei vor allem aber mit die 
perſönliche Tüchtigkeit und Erfahrung des Wirtſchafters, die 
für den Betrieb ja von weg. ira Bedeutung ift. 

Ferner ift die frage zu beantworten: welche Ber: 
infung iſt für die in der Landwirtſchaft angelegten 
Kapitalien zu rechnen? Welche durchſchnittliche Verzinſung 
wirft denn heute ein Lanbwirtichafttbetrieb überhaupt ab? 
Die Forderung, daß er eine ben Stantspapieren ähnliche, 
aljo etwa 3°/,°/, liefern müfle, kann gewiß als berechtigt 
angejehen werden. Die Anlage bes Geldes in Grund und 
Boden iſt ja ebenfo ficher, wie die in deutichen Staats- 
papieren, ber Wert der legteren ift aber geringeren Schwankungen 
unterworfen geweſen, ald ber Preis der Güter, außerdem 
bieten fie den Vorteil, daß fie ohne weiteres von heute zu 
morgen zum Tagesfurs veräußert werben fünnen. 

Der verjtorbene Betriebslehrer v. d. Goltz verlangte 
diefe 31/, K—4 Kige Verzinfung allein vom Grundfapital 
und jagt, daß ber Landwirt für die mehr gefährdeten 
Kapitalien gleich dem Kaufmann eine entjprechend höhere, 
und zwar für das ftehende Betriebsfapital, alfo für das 
Inventarium folche von 4—6%, für das umlaufende jogar 
von 6—8 % haben muſſe. 

Eine 3'/,—4 %ige Berzinfung für das Grundfapital 
dürfte heute aber nur erreicht werden, wenn Kaufpreiie aus 
den Jahren 1895—1902 zugrunde gelegt werden. Da 
aber ſeitdem der Wert der Güter um 20—25 % geitiegen 
ift, ift Die augenblidliche Verzinfung um etwa 1 % niedriger 

eworben, jo daß heute vielleicht 2—-21/,% als durch— 
—* zu bezeichnen wären. Eine ähnliche Verzinſung 
2,1 % lieferten die Erhebungen über die Rentabilität 
iypiicher Landwirtfchaftsbetriebe aus dem Ende der neunziger 
Jahre. Und aller Vorausficht nach wird ſich auch in Zu— 
kunst die Sandwirtfchaft mit dieſer Rentabilität begnügen 
müjjen, dba die Bereitwilligfeit zu beftehen jcheint, durch 
Anlegen höherer Preife für Grund und Boden die durch 
das Anziehen aller Erzeugnijfe gefteigerie Verzinfung, bie 
allerdings durch die ebenfalld geiteigerten Betriebsausgaben 
um einen nicht unbedeutenden Bruchteil vermindert wird, 
wieder auszugleichen. 

Der zweite Weg legte den Wert des Gutes feſt und 
berechnet auf Grund deſſen die Verzinſung. Wird Die 
Marktlage der Güter im Bewertungsjahr berüdjichtigt, ſo 
läßt fich auch leicht der Zeitwert feftitellen und daraus 
wieder ein Schluß auf bie augenblicklich angemeſſene Ver: 
zinfung ziehen. 

Eine möglichit zutreffende Bewertung des Grundbeliges 
liegt alfo ſowohl im Intereſſe der einzelnen Befiger, wie 
der Allgemeinheit. 

Die einwandfreiefte Bewertung ift die bei einer Beſitz— 
veränderung vorgenommene. Der Kaufpreis wird fich meift 
zwiſchen Ertragäwert und gemeinem Wert bewegen, d. h. 
dem Wert, den das Gut für jeden mittelbefähigten Landwirt 
bat. Denn bei Erzielung eines großen Neinertrages wird 
der Verkäufer gemeigt fein, ben fapitalifierten Neinertrag, 
d. h. den Eſtragswert zu fordern. Dahingegen wird der 
Käufer ala Preis den gemeinen Wert bieten, er ift ber 
Wert, den die Ergänzungsitener veranlagt. Wechſelt das 
Gut im Wege des Erbgangs den Eigentümer, dann wird 
ja je nach den befonderen Verhältniffen der Markt- oder 
Verkehrswert, der gemeine Wert oder der Ertragswert, oft 


14. März; 1908. 


Städ 11. 


aber aud) ein ganz willfürlicher Preis feitgelegt, ber dann 
in Gegenden, wo das Anerbenrecdht herricht, ein beſonders 
niedriger zu jein pflegt. 

Welche Anhaltspuntie zur Ermittelung des Gutswertes 
find nun aber im ſolchen Fällen gegeben, wo ein Befig- 
wechiel nicht ftattgefunden hat? 

Vorausgeſchickt joll werben, da der Wert eines Gutes 
fi zuſammenſetzt 

1. aus Grund und Boden, 2. aus den Betriebömitteln 
oder Bejabwerten, das find Gebäude, tote und lebendes 
Inventar, 3. Vorräten und bei Gütern mit Forſt den Holz- 
beitänden. Grund und Boden einichlieflich Gebäude be- 
zeichnet die Betriebslehre ald Grundkapital, das tote und 
lebende Inventar als jtehendes, die Vorräte einichließlich 
Geld als umlaufendes Betriebskapital. Eine Sonderitellung 
nimmt das Feldinventar und das dieſem verwandte Baum- 
Juventar ein. Erfteres rechnet dv. d. Goltz zum Grund» 
fapital, eine Auſchauung, welche auch Quante teilt mit der 
Vegründung, dab das Fyeldinventar nicht den Charakter des 
beweglichen landwirtichaftlihen Kapitals befige. Demzu— 
folge würden auch die Nährftoffvorräte und vorübergehende 
Standortäverbeijerung im Boden dem Grundfapital hinzus 
zählen fein. Beide rechnet der Betriebslehrer Krafft zum 
umlaufenden Betriebsfapital. Mit ber Trennung vom 
Boden wird das Feldinventar zu Morräten, aljo um: 
laufendes Kapital, ebenfo 3. B. gejchlagene Obfibäume. 
An das Vieh verfütterte Lorräte werden zum Teil von 
diefem verwertet und verbleiben z. B. beim Majtvieh der 
Wirtichaft als jtehendes Wetriebstapital, um nad Verkauf 
wieder in Geldform als umlaufendes Berriebsfapital zu er- 
jcheinen. Der von dem Tieren nicht verwertete Heft gebt 
in ben Dünger über und wirb jpäter als jolcher wieder 
bem Boden zugeführt, alſo dem Grundfapital wieder ein: 
verleibt. — So findet ein fortwährender Uebergang der im 
Landbwirtichaftsbetrieb angelegten Kapitalien ftatt, und ber 
Wert der Betriebsmittel wird ein ganz verjchiebener fein, je 
nach der Zeit, zu ber Die Bewertung ftattfindet. Streng 
genommen muß fich aber auch der Jahreszeit entſprechend 
das Grundfapital verändern, wenn das Feldinventar zu 
biefem gerechnet wird. 

Wenn man die hohen Geldbeträge für Arbeits: und 
Düngeraufwand berüdfichtigt, die 3. B. in einem imtenfiven 
Betrieb durch das FFeldinventar dargeftellt werden, und er: 
wägt, daß bereil® wenige Wochen nad der Ernte es in 
Geld umgeſetzt ift, fo Tann von der Anficht nicht abge: 
gangen werden, daß es für die Bewertung des Gutes und 
für die Buchführung zwedmäßiger iſt, das Feldinventar 
aufzunehmen, für fich zu bewerten und als bejonderen Teil- 
wert bes Gates aufzuführen. Auch die Vergleihung der 
Gutswerte und feiner Teile iſt dann beijer durchführbar. 
Mögen theoretiihe Erwägungen dagegen iprechen, jo iſt 
doc auch nicht zu vergefien, daß heute Die beiden Faktoren 
Arbeit und Kapital ungleich ausichlaggebender für die Er: 
zeugunasfähigteit des Bodens geworben find, und daß durch 
das Mehr und Weniger an Düngung und Beftellung in 
den einzelnen Jahren beträchtlichere Wertunterjchiede ent: 
ftehen als früher. Allerding® wird ber Betriebsleiter in 
der Regel nad möglichiter Stetigkeit und dahin ſtreben, 
ftarfe Schwanfungen zu vermeiden. Mber auch der Um— 
ftand, daß der Beamte heute vielfach auf Gewinnanteil fteht, 
jollte Unlaß geben, in jedem Wirtichaitsjahr eine Bewertung 
des Feldinventars vorzunehmen. 

Der Landwirt weiß, wieviel Jahre die Wirkung einer 
Düngung ungefähr vorhält, wie fie von ben einzelnen 
Früchten ausgenugt wird, und wie fie fich danach auf bie 





einzelnen Jahre verteilt. Der Wert der angemwenbeten 
Staldüngung mag entweder nad ihrem Gehalt an 
Pflanzennähritoffen und durch Vergleich mit den Preiſen, 
zu denen fie im Handelsdünger bezogen werben fünnen, er: 
mittelt werben. Hinzuzufügen wäre ein Betrag für bie 
humusvdermehrende Subſtanz, der je nach der Unentbehrlich- 
feit des Stalldüngers für die verjchiedenen Böden auch 
verjchieben jein muß. Oder es mag unter berjelben Berüd: 
fihtigung auch ein feiter Preis für dem Bentner eingefeht 
werden. Der Beitrag für die Arbeit läßt fich unter Bus 
grumdelegung des Geipanntagspreifes, der am zweckmäßigſten 
je nad ber Dringlichfeit der Arbeit und ber Jahreszeit 
ein verjchiebener fein muß, und unter Bugrundelegung ber 
ortsüblichen Löhne leicht fetftellen, ebenjo Die aufgewenbete 
Nusjaat. 

Hat der Vorbefiger an Dünger geipart, fo daß das 
Nähritoffoorratsfapital im Boden einer Anreicherung bedarf, 
oder iſt er mit ben laufenden Arbeiten im Rückſtand, fo 
wirken zweifellos dieſe Umftäude auf den Kaufpreis und 
fommen dementſprechend auch in der Inventur durch ein 
verhältnismäßig niebriges Feldinventar zum Ausdruck. 

Als Anhaltspunft zur Grmittelung des Gutswertes 
fönnen dienen: 

1. Der Grundfteuerreinertrag, der heut noch vielfach 
bei Verkäufen und Beleihungen als Wertmeſſer benußt wird. 
Der Grumbditeuerreinertrag wurde in ben 60er Jahren für 
die alten Provinzen, 1872—76 für die neuen Provinzen 
feftgeftellt, um eine beftimmte, als Grundfteuer bezeichnete 
Summe als Laft mach der 1atfächlichen Leiftungsfähigfeit 
des Bodens zu verteilen. Daraus geht hervor, daß es bei 
Feftitellung des Neinertrages gar nicht darauf ankam, die 
tatfächliche Höchſtgrenze der Leiftungsfähigfeit anzunehmen, 
eher das Gegenteil, daß der Grundfteuerreinertrag den 
damaligen Verfaufswert nicht treffen fonnte und nicht 
treffen wollte, jondern nur Verhältniszahlen liefern follte. 
Wenn fich, wie jchon erwähnt, die Grunbditeuerreinertiäge 
durch Melivrationen, durch befjere Verkehrsmittel, durch 
Einführen neuer Kulturen, 3. B. Zuderrüben, Gemüfe ufm., 
nicht unweſentlich verichoben haben, jo ift doch im jeber 
Gegend und für die verjchiedenen Bodenarten der ungefähre 
Multiplifator befannt, mit dem ber Grundfteuerreinertrag 
vervielfältigt werben muß, um den Kaufpreis zu befommen. 
Dem auf diefe Weife gefundenen Bodenwert ilt der Betra 
für die Gebäude, für das lebende und tote Inventar * 
für die Vorräte hinzuzufügen. 

2. Einen zweiten Unhaltspuntt bieten Die zwecks 
hupothefariicher Beleihungen ausgeführten Schägungen. Bon 
den meilten größeren Geldanftalten find befondere Grund: 
jäße aufgeitellt, nach welchen die Schätzung ausgeführt wirb. 
Ich verweife z. B. auf die Grundſätze zur ritterfchaftlichen 
Abſchätzung der Kur- und Neumark, 2 die ber Gothaer 
Grund: und Areditbauf. Die Grundlage der Schägung 
bildet naturgemäß die Bewertung des Grund und Bodens, 
daneben werden aber auch alle übrigen Punkte, die ben 
Gutswert beeinfluſſen können, berückſichtigt. Wenn auch die 
Grundjäge der Schäßungen für die einzelnen Landſchaften 
ſich am ähnlichiten find, jo verfolgen doch auch die ber 
Beleihung des Grund und Bodens dienenden Banken faft 
dasjelbe Ziel, nämlich Teftzuitellen, welchen Wert ein Gut 
auch unter ungünjtigen Verhältniffen hat. Aus einer jolchen 
Tore iſt demnach der Berfaufswert unter Gegenüberitellung 
der zur Zeit gezahlten Gutspreiſe und ber des Jahres, in 
dem die Abſchätzung ftattfand, unschwer feitzuftellen. 

Daß die Taren ein feinerer Wertmefjer ala die Grund: 
iteuer find, geht aus dem Zweck beider hervor. Sie dienen, 
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wie jchon bemerkt, zur Feſtſtellung bes Preiſes „unter 
Brüdern“, bie Ermittelung bes Grumbfteuerreinertrages zur 
gerechten Verteilung einer beitimmten Steuerfumme auf das 
anze Königreih. Beim Grundfteuerreinertrag wird nur 
Bie Ertrags — des Bodens im Vergleich zu ben aus— 
gefuchten Mufterftüden feitgelegt, bei ber Arebittare findet 
aud) der Aulturzuftand, der Auftand der Gebäude, bes 
Inventars bis zu einem gewijien Grade Berüdjichtigung. 

3. Allerdings wohl nur in einzelnen Fällen fann ber 
Wert durch Vergleich mit einem Gut von ähnlichem Boden 
und flimatischen Verhältniffen, deffen Kaufpreis bekannt ift, 
ermittelt werden. Ebenſo wie bei dem Abſchätzungsverfahren 
ber Landſchaften ift im folchen Fällen dem Düngungs- und 
Beitellungszuftand, dem Zuftand ber Beſatzwerte und den 
BVerfehröverhältnifien bei dem Vergleich Rechnung zu tragen. 

4. Wertvolle Anhaltspunkte für Die Gutsbewertung 
liefern auch befonders hohe ober niedrige Verkaufspreiſe in 
berjelben oder einer ähnlichen Genend. Die Urfache oder 
Urfachen des außergewöhnlichen Preijes find ja meiftens 
befannt, und fo werben fich durch Gegenüberftellung der 
beſonders günftigen ober ungünftigen Berhältniffe mit denen 
auf dem zu bewertenden Gut wohl auch unſchwer Schlüffe 
auf feinen Wert ziehen lafien. 

5. Die wertoolliten Fingerzeige, vor allem zur Feſt— 
ftellung des augenbliclichen Verkaufswertes, liefern Die Pacht: 
preife. Für den Pächter fpielt die Erzielung eines möglichit 
joe Neinertrages eine noch größere Rolle, als für ben 

igentümer. Lehterer weiß in der Negel im voraus, daß 
die Verzinfung, die ihm das im Grund und Boden ans 
gelegte Kapital bringen wird, höchftens eine 3—4 Yige fein 
fann. Dahingegen legt der Pächter fein ganzes Vermögen, 
oder doch deifen größten Teil im Betriebsfapital an. Diefe 
Anlage bietet nicht die Sicherheit, Die der Grund und Boden 
gewährt, und bementiprechend muß er eine höhere Der: 
zinfung, etwa wie Die in einem gut gehenden faufmännijchen 
Geſchäft oder einer inbuftriellen Anlage haben. Grund und 
Boden iſt für ihm nur Mittel zum Zweck. Aber gerade 
deshalb muß die Schätzung, was der Boden ihm liefern 
fann, eine befonders jorglältige fein. Andererſeits fällt ja 
auch wieder beim Pächter Die perfünliche Erfahrung und 
Tüchtigkeit noch jchwerer in die Wagichale, als beim Befiger. 
Da die Zahl der jährlich zur Verpachtung gelangenden 
Domänen groß ift, die Pachtbedingungen, wie die An— 
forderungen an den Pächter, was Kapitalkraft wie Leiſtungs— 
fähigfeit anbetrifft, glei) hohe find, jo follten die im 
Öffentlichen Verpachtungsverfahren erzielten Gebote foweit 
ald möglich bei der Schäßung mit berüdfichtigt werden. 
Die Deffentlichfeit hat weiter das Gute, daß die Gebote 
allgemein bekannt, vielfach wohl auch beiprochen und fritifiert 
werden. Dadurch wird das Schätungsgefühl des einzelnen 
angeregt umb er am beiten mit bem Wechjel der Markt: 
lage betannt. Freilich ſteht auch bier die Frage ber 
Verzinjung im lanbwirtfchaftlichen Betriebe offen. In ber 
Bufammenftellung ift die Pacht zur Ermittelung des Guts— 
werte® mit 33 multipliziert und Dazu ber Wert bes 
Inventard hinzugezählt worden. 
. Meber Pacht-⸗ und Verkauſspreiſe, über die Urjache 
beſonders hoher wie bejonders niedriger Preife haben von 
ber Negierung in allen Streifen ſehr ſorgfältige Erwägungen 
ftattgefunden. Auf Grund dieſer Unterlagen und unter 
Berüdfichtigung des Grunditeuerreinertrages find die Güter 
bewertet worben, wobei auch allen Abweichungen, wie dem 
Kulturjtande, dem Zuſtand der Gebäude und des Inventars 
nung getragen ift. Der fo ermittelte gemeine Wert 
berücfichtigt die Tätigkeit des Beſitzers wicht, er wird 
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bei ber Veranlagung zur Ergänzungsfteuer verwendet, bie 
ſomit am beiten und vielleicht allein zur Ermittelung eines 
einwandfreien Gutswertes zu benupen iſt. Allerdings werben 
diefe Schägungen den Beligern nicht befannt gegeben, es 
bürfte Durch Abzug der übrigen Bermögensteile dem einzelnen 
aber nicht jchwer fallen, feitzuftellen, wie hoch jein Grund: 
beſiß einſchließlich Beſatzwerte eingeihägt it. Denn «8 
fann, obwohl ein Zwang zur Gelbiteinihägung zur Er: 
gänzungsftener nicht vorliegt und dieſe wohl jelten erfolgt, 
ber Steuerbehörde wohl zugetraut werben, daß fie jchon 
infolge der Einfommenveranlagung auch die andern, nicht 
zum Gut gehörigen Vermögensbeſtände ziemlich zutreffend 
in Rechnung Stellt. 

Es war bereitö darauf hingewielen, daß der Gutswert 
aus der im landwirtichaftlichen Betrieb erzielten Verzinjung, 
aus jeinem Neinertrag ermittelt werden kann. Für Güter, 
die über Buchführung verfügen, fann der Abichluß zugrunde 
gelegt werden. Doch ſollte hierbei berüdfichtiat werden, daß 

ad Mittel aus einer möglichjt großen Anzahl von Jahren, 
wohl mindeitens 5, aesogen werden muß, und baf auch bei 
Berüdfichtigung von 5 Jahren beionders gute ober beſonders 
ungünftige Jahre auszujchliehen find. 

Der Neinertrag ift der Unterſchied zwiſchen Betriebs: 
einnahmen und Betriebsausgaben unter gleichzeitiger Be— 
rüdjichtigung eine® Mehr oder Weniger an Befahmwerten. 
Bur Feititelung des Reinertrages und damit bes Guts- 
wertes find die Leiltungen der Wirtichaft für die Herrichaft 
möglichft zutreffend zu bewerten. 

Ueber Benugen der Hutichpferde, über Beichäftigung 
von Verionen, über Naturalbezüge lafien fih auf Grund 
von Aufzeichnungen genaue Zahlen feftitellen. Schwieriger 
ift Die Ermittelung, was entfällt auf die Herrichaft, was 
auf die Wirtichaft da, wo ein gemeinjamer Haushalt vor: 
handen it. Je nach den Verhältnifjen ift e8 dann am 
wedmäfigiten, wenn entweder der Haushalt, Garten, 
Sag ulm. als Wirtichaftsiache angejchen wird, an die bie 
Herrſchaft für ihre Beköſtigung und die der zu ihrer Be: 
dienuug erforderlichen Perjonen zahlt, oder umgekehrt zahlt 
die Wirtſchaft für ine herrſchaftlichen Haushalt beföftigte 
Wirtigaftsperjonen. 

Wdo eine geordnete Vuchführung fehlt, muß durch einen 
Wirtſchaftsboranſchlag der Ertragswert des Gutes feitgelegt 
werden‘ * 

Auf die Notwwendigkeit in der Buchführung, wie in dem 
Boranichlag mbakichit zutreffende Abichreibungen für Gebäude 
und Maſchinen zu finden, "toll noch hingewieſen werben. 

Ausſchlaggebend für die Feſtlegung des Gutöwertes iſt 
bierbei' natürlich die ſchon vorher angeregte Frage: Welche 
durchſchnitliche Rapitalverzinfung: wird in der Landwirtichaft 
erreichid> Wird die ‚Bey; Nige Verzinſung der preußiichen 
Konſols zugrunde gelegt, ſo ergibt fih ein fat um bie 
Halfte uiedrigerer Gutswert, als wem die 2—2,1%, Die 
bei der Erhebung über die Rentabilität landwirtſchaſtlicher 
Betriebe ermitteit wurden, auch heute noch als richtig an- 
geſthen⸗werden. Weitere Anhaltspunkte zur Ermittelung 
des Gutswertes liefern die Verficherungewerte, auch laſſen 
ficho non» ber Höher einzelner : im Landwirtfihaftsbetrieb an⸗ 
gelegten Kapitatien Schlitfſe atıf ben Gejamtwert tus ©: 
Die Berficherimgen Ifär>bie Befahzwerie werben. ans 
näßerndiigntrefien, oben duich Weberverficherungen hat ı die 
Geheßichuit Durch seine höhere Prämie den > alleinigen: Vorteil 
Welcher: Zuschlag, zur Tyemeiverficherinig der Borzäte: ınber 
der Hagelverfidgerung zu ·waͤhlen iſt / hüngt? nodiden:bes 
ſonderen Verhätmiflen, z. WB. Wieſenverhültmis, den Aus 
dehnung des! Hadimdjbäuessab.titignng mn ninhiihitind 
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1901 wurben burh die D. L. G. Erhebungen ans 
geftellt, inwieweit ber Verficherungdwert mit bem Gutswert 
fi) dedt. Sie ergeben für 100 Güter, welche bepfandbrieft 
und erjt in ben letzten Jahren neu erworben waren, daß 
die gezahlten Kaufpreife etwa zu */, burch die Verficherung®s 
werte für Gebäute, Vieh, totes Inventar und Vorräte ge- 
bedt waren, und nur gewillermaßen */, für den nadten 
Grund und Boden übrig bleibt. Der Unteil, ben ber 
Boden am Geſamtwert ausmacht, fteigt, wo bie Verkehrs— 
verhältniffe fich günftiger geftalten, und wo ein milderes 
Klima den Anbau von Früchten gejtattet, Die einen größeren 
Reinertrag abwerfen, und dort, wo das Klima zugleich 
eine größere Ausnugung der Arbeitsfraft infolge verlängerter 
Arbeitäzeit erlaubt. So betrug nad) von mir angeitellten 
Erhebungen 1905 in den Zuderrübenwirtichaften der Börde, 
Anholis und Braunfchweig 





der Wert des nadten Grund und Bodens . 2880-4000 
„nr ber Gebäude . . ... 420—1350 
" bes lebenden und toten Inventars 200— 560 
"»  " ber Vorräte ra ek 30— 250 
„ „ aller Beſatzwerte alio 660 2160 


Der Wert des Grund und Bodens macht hier alſo 
50—75 %/, bes Geſamtwertes aus. Der Wert der Gebäude 
macht im Durchſchnitt von 40 Wirtichaften 21%, des 
Grundfapitals aus. 

Demgegenüber bezeichnen Werner und v. d. Goltz das 


Gebäudekapital mit niedrig, wenn fein Beitwert 15-20 9, 
„mittel, „21-249, 
und „ bodh, a „330%, 


des Grundfapitals beträgt. 

Nach Unterfuchungen von v. Seelhorſt beitrug bas 
Gebäudelapital im Durchſchnitt von 284 Gütern 27,89, 
des Gutswertes. Bezogen auf den Tarmert von 290 Gütern, 
welche von der Gothaer Grund-Kredit-Bank beliehen waren, 
beträgt das Gebäubdefapital 39 %/,, es ſchwankt babei aber 
zwiichen 28 und 74°%,. Dieje Schwankungen find ja er: 
Härlich, denn je größer ein Gut ift, um fo geringer ift Das 
auf 1 ha entfallende Gebäudelapital, und mit Zunahme 
bes Bodenmwertes jteigt im allgemeinen auch das auf bie 
Einheit entfallende Gebäudefapital, natürlich nicht prozentual, 
denn, wie jchon hervorgehoben wurde, wird der weniger er: 
tragsfähige im ungünftigen Klima gelegene Boden im Ber: 
bältnis zu feinem Bodenwert ein höheres Sebäubdelapital 
nötig haben, als der erſtklaſſige Boden. 

In der Literatur finden fich auch Verhältniszahlen 
zwiichen Betriebs: und Grundlapital, Bei der Verjchieden: 
artigfeit der einzelnen Betriebe müfjen fie natürlich erheblich 
von einander abweichen. Pabſt gibt z. B. an, daß das 
Betriebslapital bei einem höchſt intenfiven Betrieb bis 40 °/, 
des Grundkapitals ausmacht, demgegenüber beirug e8 in ben 
erwähnten 40 Buderrübenwirtichaften nur etwa 15 %/, bes 
Grunbfapitale. 

v. d. Goltz und v. Seelhorſt haben aucd Vergleiche 
zwilchen Pachtzins und Betriebskapital angeſtellt. Nach 
erſterem ſchwankt das Betriebskapital zwiſchen dem 4 bia 
10ſfachen des Pachtzinſes; da dieſer die Verzinſung des 
Grundhkapitals darſtellt, iſt alſo eine Beziehung zwiſchen Be: 
triebsfapital und Grundkapital unſchwer aufzuſtellen, wenn 
die übliche in der Landwirtſchaſt erreichte Verzinſung 
feititeht,. 

v. Seelhorjt bat ferner zur Grmittelung des Ber: 
hädtniffes zwiſchen Vetriebsfapital und Bodenwert das Be: 
trieböfapital für eine Anzahl preußiicher Domänen im Ber: 
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gleich zu deren Bachtpreifen und Grundfteuerreinerirag gejegt 
und gefunden, daß die im Vielfachen des Pachtpreiſes bezw. 
des Örundfteuerreinertrages ausgebrüdte Höhe bes Betriebs: 
fapital3 regelmäßig fällt mit fteigendem, durch den Pacht: 
preis und Grundjteuerreinertrag ausgedrüdtem Bodenwert. 
Bei einem Pachtpreis bi8 20 und einem Grunbfteuer- 
reinertrag bis 10 KH betrug das Betriebslapital das 
12,8fache der Padıt, dad 24,3jade des Grunditeuer- 
reinerirages; bahingegen bei einer Baht von 8I—100 KH 
nur ihr 4,Tfaches und nur das 84fache des dazu ger 
hörigen Grumbiteuerreinertrages von 44—50 KL. 

Die neueren Erhebungen über die Höhe und das Ver— 
hälinis der im Landwirtichaftsbetrieb angelegten Kapitale 
find noch zu wenig zahlreich, als daß daraus bereits all» 
gemein gültige Beziehungen für beitimmte Wirtichafts: 
organifationen hergeleitet werden könnten, und Die Zahlen, 
die die Betriebslehre bietet, find vielfach veraltet, jedenfalls 
bebürfen fie, wenn fie auf bie heutigen Verhältniſſe an: 
gewandt werden, einer Nachprüfung. Es jollte das Bes 
ftreben weiterer reife fein, durch Zugänglichmachen ihres 
Materials der Tarationslehre neue Zahlen zu liefern, 

Bum Schluß foll noch auseinandergejegt werden, wie 
die das Gut darjtellenden Werte auseinander gegliedert und 
bejtimmt werben, wenn 3. B. ein Gut zu einem Preis in 
Bauſch und Bogen den Befiter gewechjelt hat und es darauf 
antommt, den Wert für den Boden und Beſatzwerte feitzu- 
legen, für eine Buchführung, die ben Anſchluß von Kalfulationen 
für WViehzweige, für Fruchtarten und Schläge geftattet. 

Die Vornahme von jolden Berechnungen macht es erfor 
berlich, daß der zu betrachtende Betriebszweig aus dem Ganzen 
herauggelöft wird, daß alle Fäden gefunden werden, Die 
ihn mit dem Ganzen verbinden, und daß alle Vor- oder 
Nachteile, die dadurch für ihn entftehen, forgfältig berüd- 
ſichtigt werden. 

Der Reinertrag ift Die erzielte Verzinfung des Guts- 
wertes, der Zweck ber meiften Kalkulationen ist, fejtzujtellen, in 
welcher Weije der einzelne Betriebszweig daran beteiligt iſt, 
welche Berzinfung das ihn darftellende Kapital erreicht. 
Eine richtige und gerechte Verteilung ber Kapitalwerte ift 
alfo die Grundforderung faſt für jede Kalkulation. 

Unfchwer ift der Wert für das lebende und tote 

Inventar feitzuftellen, obfchon der eine mehr dazu neigt, 
den Anfchaffungswert zu treffen, der andere den Wert zu: 
grunde gelegt zu jehen wünjcht, den das Stüd Vieh oder 
die Maſchine Fir ben Betrieb hat, alſo den Wirtichaftäwert. 
In bejtimmten Fällen und zu beftimmten Zwecken ift bei 
der Bewertung die Feititellung des Verlaufswertes zweifellos 
das allein Richtige. So 3. B. bei der Bewertung des Majt- 
viehs, wie überhanpt des Viehs, das zum Berfauf beitimmt 
ift. In ben überwiegend meijten Fällen gilt es aber, den 
Wirtfchaftswert zu ermitteln. Bei größeren Viehbeitänden 
dürfte es zwedmäßig fein, ähnlich wie beim Schäten des 
Bodens, Bonitätsklaffen zu ichaffen, den Preis des Mufter: 
tieres zu beftimmen und Die Tiere in die Weriklajjen ein 
zureihen. Die Einzelbewertung, die zunächſt als das 
richtigere ericheint, erfordert eine große Gewandtheit bes 
Schähers, einen größeren Zeitaufwand, um jchließlich zu 
demjelben Ergebnis zu führen, 

Hinfichtlic des toten Inventars unterjcheidet Die Buch— 

führung der D. 2. ©. zwilden fleinen Maſchinen und Ges 
räten, 3 5. ſolchen, von denen ſtets eine große Menge vor: 
handen und beren Zahl jtets unterhalten wird und 2. 
wiſchen größeren Majchinen, deren Unichafjung aljo einen 
Aufwand erfordert, die in beichränkter Zahl vorhanden find, 
deren Gebraudhsdauer eine mehrjährige ift. Zu erfieren 
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find zu rechnen z. B. die Geſchirre der Pferde und Ochſen, 
Putzzeuge, Eimer, alle kleinen Handgeräte. Alle dieſe 
Gegenftänbe werben mit ber Hälfte des Neumwertes in bie 
Inventur eingejegt. In Wirtichaften, die eigenen Echmied 
und Stellmacher haben, verfährt man auf gleiche Weile mit 
ben Ader: und Fuhrwerlsgeräten. Einem alten verbrauchten 
Wagen fteht meijt ein vor kurzem neu einaeitellter gegen- 
über, ein zu dem alten Eiſen gneworfener Pflug wird als 
bald durch einen neuen erieht. Der hälftige Reuwert bürjte 
auch hier ziemlich zutreffend fein. 

Auf Gütern, die Die Pflüge, Wagen fertig aus der 
Fabrik und eine größere Anzahl in Zwilchenräumen kaufen, 
werden Pilüge, Wagen u. dergl. oft auch wie größere 
Maſchinen behandelt, fie werden mit dem Betrag getilgt, 
der ihrer vorausfichılihen Nutzungsdauer entipricht. 

Wie größere Maichinen behandelt man in fleineren 
Wirtichaften auch die Pierde. 

Die Vorräte werden je nach dem Zeitpunkt, zu dem 
die Bewertung jtattfindet, einen ganz verjchiedenen Anteil 
am Gutswert ausmachen. Auf den Umftand, daf ein Teil 
des Grundfapitals, das fog. Feldinventar, nachdem es von 
dem Boden getrennt ift, zum Teil als Vorratsfapital ers 
icheint, und daß es deshalb zwedmäßiger jei, es für fi 
zu bewerten, ijt bereits hingewiejen worden. Wird für Die 
Buchführung nur der jogenannte einfache Abichluß gewählt, 
in dem das Gut als ein gemeinjames Ganzes behandelt 
wird, dann erjcheint als Ergebnis auch mur der Neinertrag, 
den das Ganze gebracht hat. Eine faljche Zergliederung 
der Gutöwerte kann auf ihn feinen Einfluß ausüben. 
Anders, wenn der fogenannte doppelte Abſchluß gemählt 
wird, d. 5. wenn für Die einzelnen Viehzweige oder für 
Fruchtarten oder Schläge ermittelt werben joll, wie fie an 
dem Erfolg des Ganzen beteiligt find, wenn die Erzeugungs— 
foften für 1 1 Mil, für 1 Ztr. Fleiſch oder für 1 Bir. 
Getreide berechnet werden follen. Darm ijt der auf den 
Betriebszweig entfallende Verficherungsbeitrag, die ihn ans 
gehende Tilgung für Gebäude und, wenn die Verzinſung 
ermittelt werden joll, vor allem das die Verzinfung abe 
werfende Kapital forgfältig zu bewerten. b 
Der Feld: und Wiejenbau, die Viehzweige können ver: 
langen, daß fie nur mit der Tilgung und bei Einjchluß Der 
Zinjen mit den Zinsbeträgen für joldhe Scheunen, Keller, 
Stallungen belaftet werden, die ein georbneter, zweckmäßig 
eingerichteter Betrieb erfordert. Ein zu hohes Gebäude: 
fapital, jei es infolge überflüjfiger oder nicht ſachgemäß er— 
richteter Gebäude, muß 3. B. in dem Gewinn und Berluft 
bezw. in der Verwertung der marktloſen Futtermittel, Die ein 
Betriebszweig gebracht hat, zum Ausdrud kommen. — Die 
deutſche Landwirtſchaft baut gern und benft bei der Her: 
richtung zu jehr an aufünftige Generatioren. Daher ber 
große Anteil, den die Gebäude an dem Gutswert ausmachen. 
In Deutichland fällt auf 1 ha ein Gebäudelapital von 
300 —360 M, in England auf diefelbe Fläche '/,. 

In manchen Fällen kann. man wohl annehmen, daß ein 
Zuviel an Gebäuden vorhanden iſt. Noch häufiger tritt der 
al ein, dab die techniiche Einrichtung der Gebäude, 
namentlih in Hinblid auf Arbeitseriparnis zu wünichen 
übrig läßt und in den heutigen arbeitsarmen und arbeiis- 
teuren Zeiten auf den Neinertrag vermindernd wirkt. Deshalb 
erjcheint es mir nicht angebracht, zur Bewertung des nadten 
Grund und Bodens überall den Betrag anzunehmen, der 
nach Abzug der Werte für lebendes und totes Inventar, für 
Borräte einjchlieglich eldinventar und mad) Abzug ber 
Teuerverficherungsfummen übrig bleibt. Das fann nur Da 
geichehen, wo in nicht überjlüffiger und unſachgemäßer Weiſe 
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mit der Herrichtung der Gebäude vorgegangen ift. In den 
anderen Fällen jollte bei Bewertung der Gebäude immer 
ihre Tauglichkeit für den Betrieb Berüdfichtigung finden. 
gr zuviel vorhandene Gebäude dürften eigentlich nur bie 

rte eingejeßt werben, die fich für fie durch eine andere 
Verwendung oder bei Abbruch ergeben. 

Us Wert der Gebäude wird in der Hegel der Betrag 
der feuerverficherung&polize zugrunde gelegt, in ihm find ja, 
von Ausnahmen abgejehen, die Fundamente und Keller nicht 
mitenthalten. Dadurch findet ein gewiſſer Ausgleich in allen 
den Fällen jtatt, wo ein nicht bedeutendes Zuviel an Gebäuben 
vorhanden iſt. Will man ſich mit der fyenerverficherung 
nicht begnügen, dann ift durch Baufachverftändige der Neuwert 
abzujchägen und der Zeitwert zu ermitteln; Die für die 
MWirtichaft entbehrlichen Gebäude find nur mit dem Wert, 
den fie für Die Wirtichaft haben, in die Inventur einzufegen. 

Iſt nach Abzug der Bejatwerte der Wert des Bodens 
ermittelt, jo ift von ihm wieder bas Feldinventar in Abzug 
zu bringen, wenn ber Wert ber einzelnen Schläge beitimmt 
werben joll. Dies kann in der Weile geichehen, daß fo viel 
Klaſſen, als nötig jind, gebildet werden, dann it der Wert 
einer Klaſſe möglichit durch Vergleich mit dem befannten 
Verlaufs: oder Bachtpreis eines gleichen oder wenigfiens 
ähnlichen Grundftüces zu beftimmen. Der Wert der übrigen 
Klaſſen wird dann durch Annäherung gefunden. Iſt der er- 
mittelte Gejanıtbodenwert größer als ber für ihm übrig 
bleibende Betrag, dann muß die Klaſſe, deren Wert ber ganzen 
Berechnung zugrunde gelegt wurbe,niebriger eingeſchätzt werden 
und die Berechnung der anderen Klafjen noch einmal erfolgen. 

Grundbeſitz und Familie bildeten früher ein gemein: 
james Ganzes, heute wird die Zuſammengehörigkeit leicht 
gelöft. Grund und Boden ift Werfehräobjeft geworben; 
dadurch jchon ift für viele Befiger der Anlaß gegeben, ein 
möglichft zutreffendes Bild von dem Wert ihres Beliges zu 
gewinnen. Unentbehrlich ericheint eine richtige Feſtlegung 
des Gutswerted und feiner Teile für den Betriebäleiter, der 
in bie Einzelheiten jeiner Wirtfchaft eindringen will, unent- 
behrlich ift eine zutreifende Bewertung der Güter auch zur 
Unterfuchung vieler wichtiger Fragen, als da find: die Ver- 
zinfung des landwirtichaftlichen Kapitals, der Einfluß der ge 
itiegenen Getreides und Viehpreije, der Einfluß der geftiegenen 
Arbeitslöhne auf den Wert des Grund und Bodens und vieles 
andere mehr. 





Borficht beim Ankauf von Thomasmehl. 
Mitteilung der Düngerftelle I. 


Bei dem augenblidlichen Mangel an hochprogentigem 
Thomasſchlackenmehl ift e8 mehr als je geboten, dieje Ware 
nur von anerkannt reellen firmen zu beziehen, welche volle 
Gewähr für einen hohen Gehalt an zitronenjäurelöslicher 
Phosphorjäure leisten, ſowie koſtenfreie Nachanalyje und 
gegebenenfal3 Vergütung von Untergehalt gewähren. Seit 
einigen Monaten wird beiſpielsweiſe in Schlejien, Sachſen und 
anderen Lanbdesteilen ein TIhomasphosphatmehl „Schwert: 
marfe“ vertrieben, welches nur 3,25 9, Gelamtphosphorjäure 
bezw. fnapp 3 °/, zitronenjäurelösliche Phosphorſäure enthält, 
und in welchem anberieits das Kiloprozent Phosphoriäure 
Tat + mal fo teuer wie das des cchten Thomasichladenmehles 
it. Es fommen weiterhin Erzeugniſſe in den Handel, 
bei welchen jeitens der Fabrikanten und Händler „bis zu 
10 oder 12%, Gelamtphosphorfäure mit der erforderlichen 
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HZiteonenjäurelöslichteit” angeboten werden; in Wirklichkeit 

ijt jedoch bei der Nachprüfung berfelben vielfah nur Die 

Hälfte der in Ausficht geftellten Nährftoffmengen feitgeftelli 

worben, ja es jollen fich ſog. „Thomasichladenmehle“ in Dem 

5 el befinden, die faum 2°), zitronenfäurelösliche 
hosphorjäure enthalten. 

Zur Zeit foftet das Kiloprozent zitronenjäurelösliche 
VPhosphorjäure rd. 30 8 Iolo Berlin und der Grundpreis 
für das Kiloprogent zitronenjäurelösliche Phosphorjäure ab 
PVarität Diedenhofen und Rote Erde 25'/, 5, hingegen ab 
Neufahrwafler, Billau und Memel jowie Stolpmünde 31 Hi 
Hierbei werben 16 ‚4 Rabatt auf 100 dz gewährt und bei 
Schiffsverladung außerdem ®, 4 für I kg ®/, zitronenjäure- 
lösliche Phosphorjäure vergütet. 

Un dieje Preisiöpe kann fich der Abnehmer im allgemeinen 
halten; auf jeden Fall bezahle man, falls niedrigprogentige 
Thomasmehle in Frage kommen, das Kiloprozent zitronen: 
jäurelösliche Phosphorjäure in denjelben bis aufs Feld mich 
teurer al8 dasjenige in der vollwertigen hochprozentigen Rare. 
Andernfalls ift es richtiger, Superphosphate bezw. unter 
gewiffen Umſiänden entleimtes Knochenmehl heranzuziehen, 
bevor man die Phosphorjäurebüngung ganz unterläßt. 


Betrifft Dr. Rothſche Stiefftoffdiinger. 
Mitteilung der Düngeritelle I. 

Dem verjtorbenen Chemiker Dr. Roth in Ganth bei 
Breslau iſt ein Verfahren zur Herjtellung von Düngemitteln 
mit Hilfe von Aufıftietoß patentiert worden (D. N. P. 
191 914), für welches die firma D. Dreyer & Co., Berlin 
S.W., Friedrichſtraße 16, Lizenzen abgibt. Vermittelft Dieies 
Verfahrens jollen die Landwirte imftande fein, fich auf ihrem 
eignen Hof auf einfache Weile ihren Bedarf an ſtickſtoff⸗ 
baltigem Kunftbünger jelbft herzuſtellen. 

Um 2. März hatten Vertreter der D. 2. ©. im Haufe 
der obigen Firma Gelegenheit, der Vorführung des Ver. 
fahrens beizumohnen, wobei ſich jedocd nur ganz geringe 
Mengen Stidftoff in den mehrfady gezogenen Proben aus 
dem Ton⸗Kalkgemiſch nach 5 ftündigem Betriebe analytiidı 
nachweijen ließen, fodaß das Verfahren — ganz abgeiehen 
von den großen Mengen met. Eifens ujw. — u. €. für 
die Praris vorläufig nicht in Frage kommen kann. Wir 
fünnen daher aud) den Landwirten nicht empfehlen, Lizenzen 
für die Fabrikation diefes neuen Düngemittels zu erwerben, 
wenn auch das Biel, das fich die derzeitigen Patentinhaber 
gelebt haben, anzuerkennen fein mag. 


Befanntmachung 
betreffend den Schusg von Grfindungen, Muſtern 
und Warenzeichen a. der Wanderaudftellung der 
Dentichen Landw.⸗Geſellſchaft in Stuttgart 1908. 
Abdruck aus dem Reichs-Geſeßblatt.) 

Der durch das Gejeg vom 18. März 1904 (Reichs 
Gejegblatt S. 141) vorgejehene Schug von Erfindungen, 
Muftern und Warenzeichen tritt ein für die in diejen 
Jahre in Stuttgart Hattfindende Wanderausftellung der 
Deutichen Landwirtichafts-Gejellichaft. 

Berlin, den 5. März 1908, 

Der Reichskanzler. 
In Vertretung: 
gez. von Bethmann-Hollweg. 


Eigentum der Deutjden Landwirtfcafts-Gefellicaft. 


Herausgeber: Qundesdfonomierat Beribold Wölbling, Berlin. — Für die Scheiftleitung verantworlih: Heineih Sundermann, Berlin, Deflaueritx. I4 
Diefem Stuct der Witt,” liegt 1 Exrtrabellage des Vereins der Thomasphosphatfabriken hei. 
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Berlin, den 21. März 1908. 


Stück 12. 





Diefe „Mitteilungen“ erfheinen am Sonnabend jeber Woche. 


Die Mitteilum 
Bandlung Parey in Berlin 


en* werben allen Mitgliedern der Geſell t ei zugejandt,. von Rictmitgliedern 15 burd bie Berlagsbug- 
Bau ai Deere Io, ee Me "10 r a werben — tüde 50 Pro. * 


Nachdruck des geſamten Inhalts der Mitteilungen“ unter genauer Duellenangabe völlig frei und erwünſcht. 





Inhalt: „Heinrich Lanz Stiftung.“ — Kohlrübenbau und Kohlrübenforien. — Kennzeichnung von Zuchttieren. — Bezug von Nitragin 
für Stulturen von Hülſenfrüchten und Hleearten. — Eine neue Auflage der Anleitung zum Flachebau. — Zur Nebendbüngungs- 


frage. — Aus der D. 2. G. — Belfanntmachnmgen. 


Beſondere Beilage: 
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„Heinrich Canz-Stiftung.“ 


Der Dorjtand hat die Freude, den Mitgliedern der 
Gefellfhaft die Mitteilung machen zu fönnen, daß Frau 
Canz in Mannheim einen Betrag von fünfzigtaufend Marf 
zwecks Errichtung einer „DBeinrih KanzStiftung” der 
D. C. 6. überwiefen bat. Die Finfen diefes Kapitals, 
welches unangreifbar ift, follen vorzugsweife für ſolche 
Uaßnahmen verwendet werden, welche den Fleineren und 
mittleren deutichen Kandwirten zugute fommen. 

Es ijt hoch anjuerfennen, daß eine jo erhebliche 
Summe für Swede des landwirtichaftlichen Kortichritts 
geftiftet worden iſt und daß damit zugleich das Andenfen 
eines Mannes geehrt wird, der zu den erjten Mitgliedern 
der Gefellihaft gehörte und ſtets ein freudiger Mit: 
arbeiter war. Es iſt zugleich ein fchöner Beweis des Zu 
fammenarbeitens der landwirtichaftlichen Maſchineninduſtrie 
mit der Candwirtichaft felbft, wie es immer zum Nuten 
beider Teile in der Gerätcabteilung unferer Gefellfbaft 
zum Ausdruck gefommen ift. 

Das Andenken an Beinrib Kanz;, welches ohnedies 
gefihert war, wird durch diefe Stiftung noch in fernen 
Seiten wachgehalten werden. 


Kohlrübenban und Kohlrübenjorten, 


Bon Tireftor Bachmann-Apenrade. 


Die Kohlrübe (Stedrübe) entwidelt ſich namentlich im 
feuchten Klıma und liefert hier außerordentlich hohe Erträge. 
In Deutichland ift fie aus dieſem Grunde auch im Küften: 
tlima weit verbreitet. 

Mit der Entwidlung der Viehzucht bat ihr Anbau hier 
bedeutend zugenommen. So wirb in Norbichleswig unter 
Umjtänden mehr als 10°, der Aderfläche mit Kohlrüben 
beitelt. Dies trifft namentlich für Sandboden zu. In 
Dänemarf wird ihr Anbau in noch größerem Umfange be: 
trieben. Tatſache ift, dab ſich in Schleswig und Däne- 


22. Wanderausſtelung in Stuttgart 


Saatliſte vom 17. März 1908 und „Mitteilungen ber Saatzuchtitelle” Nr. 9. 
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marf die Viehhaltung erft mit dem gefteigerten Anbau ber 
Kohlrübe vermehrte. 

Der Anbau der Kohlrübe fommt in erfter Linie für 
den milden Boden in beitacht; auf bindigen Böden ift Die 
Pflanze unficher. Bon größter Bedeutung ift aber ihr 
Anbau auf leichtem Sandboden. Sie ift hier neben Roggen 
im feuchten Klima die ficherfte Frucht und gedeiht noch 
fiherer als die Kartoffel. Eigentlihe Mifernten kommen 
bei ihr nicht vor. Dazu kommt, daß man ihre Erträge 
durch Auswahl einer pafjenden Sorte, durch ftarfe Düngung 
und jorgiame Pflege ganz erheblich fteigern kann. Die 
Steigerung ift jelbit auf einem Boden möglich, der an der 
Grenze der landw. Benutzung fteht. Erträge von 500 dz 
auf 1 ha fommen bier nicht felten vor. Natürlich muß die 
Düngung reichlich fein; neben Stalldung ift die Verwendung 
phosphoriäures, falis und ſtickſtoffhaltiger Hanbelsdünger ge⸗ 
boten. Die Ertragsfteigerung durd) Verwendung von Handels 
bünger neben Stalldünger betrug bei den hiefigen Verjuchen 
in manchen Fällen 100°, und mehr. Worauf beruht num 
die große Sicherheit in den Erträgen der Kohlrübe? Ledig- 
lich darauf, dab ihre Hauptwachstumszeit in den Herbit 
fallt; im Herbft wird ihr entweder durch Ne em oder durch 
Tau, und namentlich in letzter Beziehung, reichlich Feuchtig— 
feit zugeführt. Kohlrüben, die eine kürzere Vegetationszeit 
als Runfelrüben haben, follten im Frühjahr erſt ſpät gejäet 
werden, bamit fie im Herbſt nicht jehr zeitig reifen. Sodann 
werben von Kohlrüben weit größere Mengen verbaulicher 
Nährſtoffe als vom Getreide erzielt. Dies ift beionders im 
feuchten Klima und auf leichten Sandbböden der Fall. Bon 
einer größeren Anzahl Kohlrübenjorten wurden hier auf 
Sandboden im Mittel folgende Erträge von 1 ha ge 
monnen: 

(Nah den Kellnerſchen Tabellen berechnet.) 


1904: 41600 kg NRübenfnollen 3120 kg Stärfewerte 


1905: 64300 „ " = 4822., " 
1906: 57000 „ r — 4342 „ . 


Dagegen auf benjelben Böden an Hafer: 
im Mittel von 1903 — 1906: 
1350 kg Kom 1750 kg Stroh 1098 ke Stärfewerte 
im Höchitfalle von 1906: 
3000 kg Kom 5200 kg Stroh 2675 kg 5 
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an Roggen: 

im Mittel von 1905 und 1906: 

1500 kg Korn 2600 kg Stroh 1312 kg Stärlewerte 
im Höchitfalle 2300 kg Kom, 500 kg Stroh, 2333 kg 
Stärkewerte. 

Ihr wirtſchaftlicher Wert beſteht alſo darin, daß bie 
Sandböden mit verhälmismäßig niedrigem Reinertrag noch 
zur Erzeugung großer Futtermaſſen dienſtbar gemacht werden 
fönnen. Der Rübenbau bildet hier die Grundlage für bie 
Viehhaltung, und erſt durch diefe wird bie Wirtichaft auf 
leichtem Sandboden und geringem Wieſenboden rentabel. 
In je höherem Maße nun der Umiang der Viehhaltung zu: 
nimmt, je mehr fteint die Intenſi ät der Wirtichaft. 

Auch ift die Kohlrübe wie die Runkelrübe, wie befannt, 
ein ausgezeichnetes fyutter für Mitchfühe. Im den Hüften: 
bezirfen hat im arofen und ganzen der Anbau ber Kohl— 
rübe eine größere Bedutung als der der Runkeltübe. Trotz— 
dem hat man der Züchtung der Kohlrübe in Deutichland 
bis jet noch nicht die Beachtung geichentt, die ihr zufommt. 
Sorıen mit typischen Formen find felten. Bor allem könnte 
durd Züchtung die Ertragsfähigfeit pajjender Sorten ge: 
fteigert werben. 

Die Sortenfrage ift bei der Kohlrübe ebenjo wichtig 
wie bei ben anderen Sulturpflanzen, ba die Unter— 
ichiede in den Erträgen zwijchen den einzelnen Sorten recht 
erheblich find, wie die ven mir feit 1902 durchgeführten 
— mit verſchiedenen Kohlrübenforten ergeben 
aben. 

Bei ber Durchführung der Verfuche wurden diejenigen 
Maknahmen beachtet, welche ein brauchbares Ergebnis 
fiherten. So wurde u. a. für jedes Verjuchsitüd der 
Dünger abgewogen. Died geihah auch, wenn mit Etall: 
mift gebüngt wurde. Stalldünger wurde alleıdinas nur 
einmal verwendet. Außerdem war bie Anzahl der Plänz- 
finge auf jämtlichen Verſuchsſtücken diejelbe. Die Verjuchs: 
ftüde waren 1—5a groß. 


Verſuche 1902 auf Sandboden. 


Düngung: Ehiliialpeter, Ammonial, Superphosphat, Kainit, für 
fämtliche Berfuchsf,üde gleihe Mengen, 











mehr (+) 

weniger (-) 

ala der Durch⸗ 

Sorte fchnittsertrag 

von jämtlichen 
Sorten 

dz 
1. ®ilhelmsburger . — 612 224 
2. Bommerjhe Kanne. . . 512 + 124 
3. Hoffmanns weiße. . . 496 410 
4, große weiße Pr 480 + m 
5. Hotgrauhäutige glatte weiße. 168 + 80 
6. Hoffmanns gelbe. . .» . - 400 - m 
7. Bangbolm (Nordichleswiner) - 400 + 2 
8. Rotgraubäutige weiße Rieſen 400 12 
9, Weites Schamrof in 384 LER” 
10. Rotgrauhäutige gelbe . . - 384 — J 
11. Große gelbe . » .».. - 360 28 
12. Gelbe grünföpfige . 340 — 44 
13. Bronzeraelte -. . .» » » . 320 — asc 
14. Bangholm (Meh & Eo.) von 
PVerlin bezogen.. 300 — 8 
15. Gelbe turzlaubige Schmalz 22 an 
16. Weihe furzlaubige Schmalz . 288 100 
7. Weihe Potsdamer . . 272 — 116 
18. Laings befte gelbe ; 272 116 
Im Durchſchnit .» » » | 388 
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Es lieferten 1902 von 17 angebauten Eorien 8 Sorten 
mehr als ben Durdjichnittsertrag von jämtlichen Sorten, 
und zwar nad) der Höhe des Ertrages geordnet: Wilhelms> 
burger, Pommerſche Kanne, Hoffmanns weiße, große weiße, 
rotgrauhäutige glatte weiße, Hoffmanns gelbe, Bangholm 
— aus hieſiger Gegend) und rotgrauhäutige weiße 
ieſen. 

(Die Ueberſichten über die Verſuche 1903 ſiehe auf der 
nächften Seite.) 

Genaueres Ergebnis erhalten wir, wenn wir ben 
Durchſchnittsertrag der drei verjchieden nedüngten Verſuchs— 
reihen berechnen, da fo etwaige Verſuchsfehler ausgeglichen 
werden. Die beiden Verfuche haben num ein recht brauchbares 
Ergebnis gehabt, da fie in der Ertragsfähigkeit der einzelnen 
Sorten auf Lehm: und Sandboden im großen und ganzen 
ühereinftimmen. Bon ben angebauten 9 Eoıten haben den 
Durchſchnittsertrag überfchritten auf Sandboden: Rotgrau— 
häutige weiße, verebelte Milhelmsburger, Bangholm, große 
weiße und Hoffmann® weiße. Auf Lehmboden: Hoffmanns 
weiße, große weihe, verebelte Milh.Imsburger, rotgrauhäutige 
weiße und Bangholm. Es find aljo auf Lehmboden bie 
nämlichen Sorten, nur ordnen fie fich nach ber Höhe der 
Erträge in etwas anderer Reihenfolge. 


190% wurde der Verſuch erweitert Es wurde bie 
Unteriuchung des Trodenfubitanzgehalt3 von der Landwirt: 
ſchafilichen Verſuchsſtation in Kiel vorgenommen. Eobann 


wurde ‘Farbe, Form, VBewurzelung und Fleiſch ber Rübe 
feitgeftellt. 


Verſuche 1904 auf Sandboden. 


Trodenfubjtanz Knollen» 
auf 1 ha | erttag 

dp | geerntet | auf 1 ha 
| & i 







efd. 
Ar. 








| 
| 
| 
1. Veredelte Wilhelmöburger - : 1384| 74,76 | 
2. Notgrauhäutige gelbe Riefen | 1394| 0.18 | 
3. Rotgranbäutige weiße Riefen | 1549 63.04 | 
4. Große weiße Niefen .....[1183| 48,97 | 
5. [Hoffmanns gelbe . - - - . .- | #22 | 
6. Bangholm 6022 






Im Durchſchnitt 57,56 
Das höchſte Durhichnitttgewicht zeigt die verebelie 
Wilhelmsburger, darnach Pangholm. Beide Sorten haben 
demnach auch den Durdjichnittsertrag überſchritten. Wil: 
helmeburger aehörte im Jahre vorher ebenfalld zu den er: 
traggreichiten Sorien. Weientliche Unterjchiede zeigen aber 
beide Sorien. Wilhelmsburger überjchritt den Durchſchnitts— 
ertrag um rund 89 dz, Bangholm dagegen nur um rund 
10 dz auf 1 ha. Beide Eorten befigen gelbes, zarte 
Fleiſch und find für Speilezwede bejonders geeignet. 


Was nun den Trodenfubftanzaehalt betrifft, jo ſteht 
progentiih Die rotgrauhäutige weige und Hofimanns gelbe 
an erfter Stelle, und aroße weiße an letter Sulle. Die 
größte Trodeniubitangmenge auf 1 ha wurde von Der ver: 
edelien Wilhelmsburger, rotgrauhäutiger weißer und Bang: 
holm geerntet. 

Von den Sorten des Verjuches 1904 wurden 1905 
weiter geprüft: verebelte Wilhelmsburger, Bangholm (Nord: 
ichleswiger), Hoffmanns gebe und weiße; neu gelanaten 
zum Anbau; Kiraldi, Nutabaga und die bei Verſuchen 1902 
und 1903 angebaute Bommerjche Kanne, 
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Verſuche 103 auf Lehmbodbden. Erträge von 1 ha. 
Stalldung + 21% dz Stalldung + 21, dz 

















mehr (+) 








Stalldung Superphosphat, Superphosphat, : meniger (—) 
Sorte allein 3,3 dz Kainit, 214 dz|3,3 dz Kainit, 2 dz| Im Durhidmitt | 004 die Yurdichnitte- 
Ehilifalpeter Ammonial ernte 






de 








Anollen Blätter tnollen Blätter 





1} 

1. Hoffmanns weiße. - - » 426 64 102 +64 +25 
>. Örofe, weiße - 40 | © +42 +10 
Veredelte Dihehnsburger: 410 56 88 +31 ! +11 
4. Rotgrauhäutige weiße . - 490 80 9 +18 +18 
>. Bangholm (ipottiktge er u > 

ainaliaat). . 0) 42 70 +12 -1 
6. Hoffmanns gelbe —— 82 | 52 32 -—% | +5 
7. Bangholm Nordſchlaw. Zucht 66 4 74 31 |. +3 
8. Andere Nordſchlesw. * PT 42 — 46 | 8 
. Pommerſche Kanne . 76 | 4 60 —57 | +17 

Im Durchjchnitt . u ws | | sw | 9 ee | m T 11 


Beriuce 1903 auf Sanbboben. Erträge von l ha. 
Stalldung +21, dz | Stelldung +2 2% dz 























mehr (+) 






zn : Euperphosphat Superphosphat, . weniger (-) 
Sorte Stalldung allein |3,3 d. Kainit, 214 dz 3,3 dz Kainit, 2dz| m Durchſchnitt als die Durdı- 
Ehilfalveter Ammoniat ſchnittsernte 








Rothaäutige, weiße. 
Beredelte Wilheimsburger . 
. Bangbolm (Metz & — 
Große, weiße 
Hoffmanns meihe . 

gelbe . 
. Nordichleswi er. s . 
. Bangholm ( ordfchleswiger) : 
. Bommerihe Kanne . . — 


————— 


Im Durchſchnitt 


Verſuche 1905. Kainit, 1'/, dz ſchwefelſaures Ammoniak (14 Tage vor ber 
' Saat eingeeggt), 2 dz Chiliſalpeter nach dem Berbünnen 
Trodenfubftang gewicht | ber Rüben. Größe ber —⸗ 4a. 


Sorte j auf 1 ha auf 1 ha 





ep. 


Kr. %, | geerntet | 




















| 
1. zen. —— 12,43 88,70 | 713,60 
2. n . 
ge — — 12,90 73,12 | 566,84 I: Beredelte Wilhelmsburger . . . 

3. [Sinaldi (fchottifche Origi⸗ | 2, Kinaldi (ſchottiſche Driginalfaat) . . 614,5 

Re 12,28 87,43 | 712,05 3. | Rutabaga ſſchottiſche Eriginalfaat) . 585,5 
4. [Hoffmanns gelbe Riefen .| 12,88 | 7788 | 60469 #. | Hoffmanne gelbe . . ze 578,5 
5. | Hoffmanns weiße Riefen 1360 | 82,89 | 60949 5. | Bangholm (Nordichleswiger) 
6. |Rommerjche Kannen...| 1457 | 9289 | 693280 6. | Pommerihe Kanne . . .» » — 
7. |Rutabaga (fhottiihe Dri- | Im Durchichnitt 575 

ainaljaat) .» -..... 13,33 

Im Durchſchnitt | 3446 | 649,98 1906 wurden außer Wilhelmsburger, Bangholm, 


Kinaldi und Rutabaga zwei neue bänijche Sorten, Edina 
und Scherpherh, binzugebaut. Der Verſuch wurbe von Herrn 
Nielfen in Mjöls ausgeführt. Dank dem Entgegen: 
fommen ber Leitung der Landmwirtichoftlichen Verjuchsitation 
in Kiel wurde auch wieder die progentiiche Trodenjubitanz 
ber Rüben fejtgeftellt. Das Ernteergebnis und den Analyien 
befund führe ich im ber am Anfang ber nädjiten Seite 
— Ueberſicht an. 

Demnach hat Rutabaga den Durchſchnittsertrag von 
6 Sorten um 86 dz und Wilhelmsburger um 20,4 dz 
überfchritten. Bangholm fteht dagegen um 62,20\unter, bem 
Durcjchnittertiage. Der Unterjdieb zwiſchen Rutabaga 


Danach brachten Wilhelmsburger, Kinaldi und Rutabaga 
die höchſten Erträge. Im umgefehrten Verhältnis zum Er: 
trage jteht innerhalb gewifjer Grenzen der prozentiiche 
ZTrodenfubftanzgehalt, indem die Sorten mit hohem Knollen- 
ertrage einen miedrigen Trodenfubjtanzgehalt und umgefehrt 
Die mit niedrigem Ertrage einen hohen Gehalt an Troden- 
fubftang aufweijen. 


Ein zweiter Verſuch 1905 auf Sanbboben 6. Klaſſe. 


Berfuchsanfteller: H.Rielien, Mjdls. Düngung für 1 ha: 
nur mit Hanbelsdünger 7!,, dz Agritultur-Phosphat, 7'/, dz 


* 
2 
& 
3 
2 
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Be 


















e 1906 auf Sanbbobdben. 







Mehr i +} oder 













erg, |menchiee| man | Cum | Brei 

Sorte . ° | als ber Durch 7 —9 Trodenſubſtan; —— —— 
ae ſchnittsertrag AUBER: auf I ha ——— 

ſubſtanz Trodeniubftang 





dz 


1. Autabaga . . 2... 685,00 
2, Bilhelmäburger 599,40 
3. Sinai . » » 2 0 rn. 567,40 
4. Ba. - » : = 2 00. 564,70 
5. Scherpherh . 560,70 
6. Bangholm - » » 2 2. . 516,80 


Am Durchſchmitt 


und Bangholm zugunften ber erfieren beträgt 148,20 dz und 
zwilchen Wilhelmsburger und Bangholm zugunften ber 
Wilhelmsburger 82,60 dz. Bangholm ift dagegen wieber 
prozentiſch an Trodenjubitang reicher als bie anderen ge 
genannten Sorten. Dagegen wurde auf 1 ha von Rutabaga 
und Wilhelmöburger am meiften und weit mehr ald von 
Bangholm geerntet. 

1907 wurden bie beiden Sorten Ebina und Scherpherb 
nicht weiter angebaut, bafür wurde die früher bereitö ange 
baute Pommerſche Kanne nochmal geprüft. Neu Hinzu 
traten bie weiße altmärfiiche Riefentohlrübe, Die gelbe Eriewener 
und die weiße engl. Kohlrübe. Der Verjuch wurbe ebenfalls 
auf Sandbodben durchgeführt. Es wurden zwei Verſuchs— 
reihen angelegt, wovon bie eine 40 kg Stiditoff, die andere 
80 kg Stiditoff auf 1 ha in Form von ſchw. Ammoniak 
erhielten. Die Grundbüngung war überall diejelbe. Die 
Erträge geftalten fi auf I ha wie folgt: 


Verfuche 1907 auf Sandboden. 










gib, Jdz Knollen 
Mr Mittlere Stich⸗ Starte Stid- 
“ foffbüngung | Roffbüngung 











1, Bommerihe Kanne | 12,22 
2. Gelbe Eriemener . . . . 384,58 486.08 
3, Bangholm (nordſchleswigiche 
Saath. 376,74 454,44 
4, Wilpelmsburger . . . . » 356,44 431,48 
5. Kinaldi (Ichottiiche Saat). . SB | 423,36 
6, Rutabaga (ichottiiche Saat) . 343,— ı 404,32 
T, Weiße engl. Riefen . . . 3488 ı 426,16 
8. Weihe altmärkiſche Rieſen 208 48 475.48 


Die Saat der Bangholm wurde von einer hieſigen 
Firma, die ber Bommerjchen Kanne von W. Fließbady: Chott- 
ichewfe unb die der Griewener von v. Arnim:Eriewen, die 
andere von ber Firma Meh & Eo., Berlin, Bülowitraße, 
bezogen. Die Unterfuhung auf Zrodenjubitang der ein- 
zelnen Sorten fann erſt in nächiter Zeit ausgeführt werben. 

Die bei den früheren Anbauverfuchen durch Hohen 
Ertrag ſich auszeichnende Pommerjche Kanne hat in dem 
legten feuchten Jahre den höchſten Maijenertrag geliefert. 
Uber auch im legten Jahre zeigte die Knolle viele Seiten- 
wurzeln, jo daß fie jchwer zu ernten war. Das Fleiſch der 
Nübe ift holzig, weshalb fie in Schleswig nicht eingeführt 
wird. Die gelbe Griewener lieferte im erſten Anbaujahre 
einen hohen Ertrag. Die Rübe befigt zartes und gelbes Fleiſch. 

Bangholm (nordichleswiger De) hat fih in dem 
legien Jahre befler al in ben 





















dz 


+ 80,00 + 7,966 
+ 20,40 + 3,637 
— 11,60 — 4,131 
— 14,30 — 0,4835 
— 18,30 — 3,182 
— 62,20 — 38 


Sie ift eine fpätreijende Sorte, die im Herbſt noch kräftig 
wuchs, während bie Wilhelmsburger, Stinaldi, weiße 
märfijche Rieſen und englifche weiße Nüben ihr Wachstum 
frühzeitiger abichloffen. 


Sennzeichnung von YZuchttieren. 

Nahdem den Ausftellem durch die Schauordnung die 
Verpflichtung auferlegt ift, Die für die Austellung be 
ftimmten Tiere zu kennzeichnen, um bie Identität der aus: 
geliclten Tiere mit den angemeldeten einwandfrei nachweijen 
zu können, nachdem ferner Püchtervereinigungen von der 
D. 2. G. nur anerfannt werden, wenn ſowohl die an— 
arförten Tiere wie deren Nachzucht gefennzeichnet 
find, iſt es eine unabweisbare Notwendigleit für Die 
D. L. G, alle Berbefjerungen bereits vorhandener Kenn— 
zrihnungsverfahren und alle neuen Erfindungen, bie fich mit 
der Kennzeichnung von Tieren befaffen, auf ihre Brauch: 
barfeit hin zu prüfen. Dahin zielt auch der in Stüd 44 
Sahranng 1906 mitgeteilte Beichluß des Vorſtandes. 

13 ficherfte Kennzeichnung find z. 3. das Tätowieren 
und das Stennzeichnen mit der vernietbaren Krotaliamarle 
bezw. durch dad BDramwertiche (früher Hink-Draweriſche) 
Berfahren anzujehen. Bei Schafen und bei mweißohrigen 
Schweinen Hat fi das Tätowieren ohne beſondere 
Schwierigkeiten eingebürgert, aud) bei Rindern und Stegen 
find vereinzelt gute Ergebniffe zu verzeichnen. Bei fchwarz- 
ohrigen Echweinen, die ebenfalls tätowiert werben ſollen, 

| ift neuerdings ein Verfuch mit hannover-braunſchweigiſchen 
Schweinen vorgenommen worben, um feſtzuſtellen, ob bei 
diejen Tieren infolge ihrer aröberen Ohren die Tätowierung 
durdlührbar ift. Die betreffenden Schweine find von dem 
Schmeinemeifter des Herrn Domän'nrat Meyer, Friedrichs— 
werth, gezeichnet worden, und da die Tiere in Stuttgart zur 
Austellung gelangen, wird das Ergebnis dieſes Verſuches 
jedenfals für alle Beliger von jchwarzohrigen Schweinen 
von großem Intereſſe fein. 

Ueber bie Kennzeichnung der Rinder mit der verniet- 
baren Krotaliamarte lienen eine Neihe Berichte vor, welche 
fih nur günitig über dieſes Verfahren ausjprechen; ebenjo 
find in der „Sübbeutichen Tierzucht“ von bayeriichen Tier: 
zuchtinipeftoren äußerft günftige Beobachtungen veröffentlicht 
worden. Diefe Mitteilungen beftätigen bemnadh dad von 
den Preisrichtern in Stüd 44 abgegebene Urteil über diefe 
Marke. Um jedoch noch weiteres Material zu jammeln, 
werden wir, wie mit anderen Verfahren, auch hiermit noch 
weitere Dauerprüfungen anjtellen; 3. Zt. iſt eime folche iu 


überen Jahren bewährt. | SchleswigsHolitein im Gange. 


Stud 
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Auch über das auftralifche Aetzmittel, Rodin“ find vom 
der D. L. ©. Verfuche einaeleitet worden, welche namenılıch 
in der Provinz Brandenburg ein vollſtändiz negatives Er: 
gebnis gehabt haben. Der Berjuchsanfteller warnt gerabezu 
vor biejer Art der Kennzeichnung. Da jedoch von anderer 
Seite günftige Ergebniſſe berichtet werben, wird auf Roften 
der D.2. G. von dem AZuchtinipetior für Medlerburg- 
Schwerin, Herrn Dr. Dettweiler in Roftod, ein umjang: 
fangreicher Verſuch eingeleitet werden, weicher ſich auch auf 
die Kennzeichnung von Kälbern erfireden joll 

Um einer einwandfreien Kennzeichnung näher zu fommen, 
würde 13 uns erwünicht fein, wenn ſowohl Ginzelzüchter 
wie Züchtervereininungen, welche eingehende Beobachtungen 
über die von ihnen benußten Sennzeichnungeverfahren 
machen wollen, fich bei uns melden und uns einen zahlen: 
mäßigen Bericht über ihre Beobachtungen einfenden möchten. 

Namentlid) würde es uns erwünscht jein, wenn fich 
Einzeljüchter bezw. Büchtervereiniqungen fänden, bie in 
größerem Umfange die Kennzeichnung bei Rindern durch 
Tätowieren und durd; bie vernicıbare Krotaliamarle bezw. 
durch das Dramerriche Verfahren, bei Ziegen mittels des 
Tätowierens vornehmen wollten. 

In der Irkten Sitzung des Sonberousichuffes für 
Rinderzucht wurde durd) den Fabrikanten Herrn H. Hauptner, 
Berlin NW., Luiſenſtraße 53, eine neue KHonitiufuon der 
vernierbaren Srotaliamarfe vorgeführt, da bei Ddieier noch 
der Wunich vorhanden war, das Anbringen der Marfe in: 
jofern zu erleichtern, al8 das Lochen des Ohres, Das Einzichen 
der Marke in das Ohr, das Zuſammendrücken und Ber: 
nieten mit einem Griff erfolgen möchte. Die vorgelührte 
neue Konſtruktion erfüllt dieſen Wunſch in vollfommener 
Weile; durch einen Zangendrud wird die Marke befeitigt, 
jo daß fie mit ſichtbarer Vermietung in genau bderj.iben 
Weiſe im Ohr haftet wie die bisher verwendete Stroralis 
marfe. Kn. 


Bezug von Nitragin für Klee nu. Hülfenfrüchte. 
Mitteilung der Tüngerftele II. 


Wir machen darauf aufmerljam, daß bie Zune 
Bakterienfulturen, die jeit einem Jahrzehnt zur Sicher ftellung 
ber Erträge der Hülienfrüchte und Kleearten in die Praxis 
eingeführt find, innerhalb ber legten Jahre eine weientliche 
Vervolllommnung erfahren haben und daß bie mit dem ver: 
beſſerten Impfmaterial erzielten Erfolge, namentlich bei 
Eerradella und Lupinen, Klee und Quzerne, im jajt allen 
Fallen ſehr zufriedenftellend waren. Zur Beit wird dieſet 
bakterielle Impfitoff nicht mehr wie bislang in Röhrchen auf 
feften Agarnähıböden, jondern in Flaſchen in Form flürfiger 
Kulturen abgegeben. 

Die —— der Kulturen beruht auf einem völlig 
neuen Verfahren, das neben feiner bequemen Anwendungs» 
weile nach den angeftellten Verſuchen eine erhöhte Gewähr 
für die Wirkfamfeit bietet; auch geftattet dieſe Form die 
rajchere Erled'gung der Beitelungen und vor allem eine faſt 
unbegrenzte Haltbarkeit der Nulturen. Der Preis ift in an: 
betracht ber vierfad, größeren Menge an Batterien, die nun- 
mehr im Vergleich zu dem Inhalt der früher bergeitellten 
Röhrchen abgegeben wird, mit 2.4 für die Flaſche als jehr 
gering zu bezeichnen. Cine Flaſche reicht hin zur Samen: 
impfung für ıd. 2/, ha; jebod wirb ber Inhalt unter 
Umjtänden für Die doppelte, ja für eine noch größere 
Fläche ausreichend fein. Ein allaemeinen ıt «8 
freilich zweckmähig, wenn immer möglichit viele Knöllchen— 
batterien dem Uder einverleibt werden können, und es follte 
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daher der infolge der Herſtellungsloſten erhöhte Preis nicht 
zur Eparfamteit am unrechten Orte führen. 

Den Vertrieb bes Nitragins hat von Beginn biejes 
Jahres dad neugegründere „Bioloaiih:Chemifhe La— 
boratorium von Dr. Kühn in Münden, Ainmiller— 
ftraße 36* übernommen, Dr. Kühn war nahezu 3 Jahre 
an der Königlich botaniichen Anſtalt München als bafterio: 
logischer D. 2. &.-Wfiftent tätig und bat ım diefem Beit- 
raume hinreichend Gelegenheit oefundben, fich mit der Ser: 
ftellung dieſes Impfltoff-8 gründlich vertraut zu machen; 
zudem wird Herr Regierungsrat Dr Hiltner bi: Ges 
winnung und Herftelung der Kühnichen Präparate über— 
wachen. Mitglieder der D. L. G. genichen bei Bezug ders 
felben eine Preisermößigung vom IU%, jedoch ırıtt dieſe 
Verginftigurg nur ein, wenn bie Käufer unmittelbar mit 
dem Kühnjchen Laboratorium in Verbindung treten. 


Eine neue Auflage der Anleitung zum 
Flachs bau. 


Die im Auftrage der D 2. ©., Sonderausſchuß für 
Flachsbau, von Aderbauichuldirefior Kuhnert in Schönberg 
1. Hohtein bearbeitete kleine Anleitung zum Flachsbau, weiche 
1903 zum erften Dale herausgegeben wurde, war feit einiger 
Zeit vergriffen. Da ee nun aber gegenwärtig ben Anſchein 
bat, als ob die jahrelangen Bemühungen zur Hebung des 
Frlachebours nun doch von Erfolg getrönt fein jollen, hielt 
es der Sonderausihuß für Flachsbau ür zwedmäßig, eine 
neue Wuflage der erwähnten Anleitung herauszugeben!) 
Mährend nımli im früherer Zeu jeded Jahr ein fteter 
Rückgang des F'achsbaues feitaeitellt werben mußte, iſt seit 
ungefähr 8 Jahren ganz unzweifelhaft ftatt des jonitigen 
Rückganges eine Erweiterung des Flachsbaues zu erfeunen. 
Wohl mit reranlaßt durch die im großen und ganzen zu= 
friedenftellenden Preiſe, hat man in Echlefien, dem bisherigen 
Hıuptlande des, deutfchen Flachsbaues, auf verfdiedenen 
Gutern den Flachtbau wieder meu aufg nommen; auf anderen 
find die vorhandenen Anbauflächen erweitert worben. Aber 
auch im Königreich Sachen, in Thüringen, in der Provinz 
Sachen, in Hannover, den Rheinlanden und im Königreich 
Bayern hat man fich dem Flachsbau wieder neu zugewandt, 
wie bie zahlreichen Anfragen über alle Einzelheiten bes 
Flachsbaues bemeifen, welche im Laufe ber letzten Jahre 
aus den nenannten Gegenden eingelaufen find. 

Die Herftellung einer neuen Auflage gab nun auch die 
nerwünichte Gelegenheit, die ſeit dem Gricheinen ber eriten 
Auflage inzwiſchen ausgeführten Arbeiten des Sonderauss 
ichuffes mit zu berüdfichtigen und einige Erweiterungen ein= 
zufügen, Die fi im Laufe ber Beit als notwendig her- 
ausgeitelt hatten. 

So ift 3 B. befonders das Kapitel über bie Düngung 
ermweitet worden, weil die angeftellten Verfuche ganz un: 
zweifelhaft den Nachweis geliefert hatten, daß der Flachs, 
bei welchem befanntlich eine friſche Stallmiſtdüngung nicht 
angebradht ilt, außer mit Kali und Paosphorſäure auch mit 
Suditoff reichlich verforgt werden muß, wenn man auf 
einen zufriebenitellenden Ertrag rechnen will. Als Stiditoff- 
Düngemittel hat fich bei diefen Veriuchen das ſchwefelſaure 
Ammoniaf bewährt, welches jowohl auf die Menge mie 


2) Der Flachsbau. Anleitung für ben vprattiichen Yard» 
wirt, PBroeite Auflage, Bon Ackerbauſchüldireltor Huhnert-Schön- 
berg. Für Mitglieder toftenfrei, jomweit ſie die erſte Auflage nicht 
erhalten haben; jonft, ebeniotwie ein zweites Eremplar 50%. Preis 
im Buchhandel (Berlagsbuhbandlung Paul Barey, Berlin SW) 1A 
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auf die Güte ber Faſer jehr günftig einwirft, während bie 
früheren Verſuche mit Chilifalpeter ein ungünftiges Ergebnis 
zufolge Hatten, da dieſes Düngemittel die Güte ber Faſer 
ungünftig beeinflußt. 

Weiterhin find auch die Abjchnitte über die Ernte des 
Flachſes und über das Nöjtverfahren erweitert worden, und 
endlich wird aud) die Verwertung des Flachjes, ſowohl als 
Rohflachs, wie auch als Röſt-, Brech- oder Schwingflachs, 
ausführlich erörtert. Es dürfte ſomit die vorliegende An— 
leitung in ihrer neuen Geftalt noch mehr ala bieher, allen 
Flachsbau treibenden Landwirten und beſonders auch ſolchen 
weiche ſich erſt neu zum Flachsbau eniſchließen, ein zuber⸗ 
läſſiger Berater werden. 


Zur Mebendüngungsfrage. 

In Nr. 50 der „Mitteilungen der D. 2. G.“ vom 14. Dezember 
1907 wirb die Berüdiichtigung von Handelsdbüngern beim Weinbau 
empjohlen, auf Grund von Berfuchen, die in Rech im Ahrtale auf 
ie 0,5 a großen Teilftüden (ohne SKontrollverfuche) ausgeführt 
wurden. " In dem Aufſatz wird für die dortigen Verhältniſſe der 
Gebrauch von Stiditoff, Phosphorfäure und Kali empfohlen und 
im Anichluß daran gelangt: „immerhin till es aber icheinen, als 
ob neben der Thomasichlade ganz beionders die Kaliſalze maß— 
gebend für die hohen Erträge gewejen waren.” Hierzu geftatte ich 
mir folgendes zu bemerfen: 

Vereitd vor 25 Jahren habe ich in der „Zeitiche. d. landw. 
Vereins für Rheinpreußen“ (Jahrg. 1882, 1883, 1884) über aus- 
nedehnte Düngungsverfuhe an der Ahr berichtet, die von mir in 
Wemeinichaft mit der Leitung der landw Lofalabteilung Ahrweiler 
ausgeführt wurden; darunter jind auch Verſuche in Red. Ach 
beriditete, daß man jchon damals an der Ahr jeit langer Zeit ein 
Tüngergemifch (in Mengen von 6 dz für 1 ha) anmwenbete, welches 
aus 2 Teilen eimes 15 %,igen Stalijaljes und aus 1 Teil eines 
19% ,igen Zuperphosphates zufammengejebt war. Wei meinen 
damaligen Verſuchen fügte ic) der Düngermifcung noch Stiajtoff 
hinzu und erzielte hierdurch höhere Erträge an Trauben, bei (aller 
dings nur wenig) höherem Gehalte des Moftes an Juder, als nad) 
der Düngung mit Stallmift oder nach dem Gebrauche von Handelä« 
dinger ohme Stidjtoff. 

Zatjächlich ift der Gebrauch von Talihaltigen Handelsdüngern 
beim Weinbau und deren günftige Wirfung auf Holz, Blätter und 
den Ertrag an Trauben feit langer Zeit befannt. Sollte er hier 
und ba in Vergeſſenheit geraten fein, jo it es wünſchenswert, daß 
dieje Nenntmis allen Winzern duch Beilpielsdüngungsverfuche 
wieder in Erinnerung gebracht wird. 


Profeſſor Dr. A. Stuper-ftönigsberg. 


Aus der D.L.G©. 


Am 15. März trat Herr Langenbed aus Berlin, bisher 
Redakteur an der Illuſtrierien landmw. Zeitung,” in Die 
Berriebsabteilung der D. L. G. als wiſſenſchafilicher Hilis: 
arbeiter ein. _— 

Wir werden gebeten, darauf hinzuweiſen, daß vom 21. 
bis 23. März die Budapefter Tarterjall:Aktiengeielichaft in 
Berbindung mit dem Landes-Agrikultur-Verein von Ungarn 
den 38. Frühjahre-Lurus» Pierdemarft abhält. Mit dem 
Pferdemarkt ift ein Prerebewerb verbunden. Näheres iſt zu 
erfahren von dem Ausitellungstomitee in Budapeit. 


Bekanntmachungen ded Borftandes, 


Wanderansftelung Düfjeldorf 1907, 
Machtrag zur Lifte der zuerfannten Preife.) 
Vorprüfung neuer Geräte. 
Richter: Albert, Thiele. 
Als „neu und beachtenswert“ wurde anerfannt: 


Sond.⸗Verz. Nr. 64, irre Trauben-und Obſtpreſſe von 
ouis Saas, Winningen (Rheinprov.). 


Kartoffelwirtichaften. 

Der Borftand bat beſchloſſen, die Mitglieder auf— 
zuſordern, Beichreibungen jolcher Wirtichaften einzufenden, 
welche die Kartoffelfultur in hervorragendem Maße mittelS 
Geräten oder beionderer Vorrichtungen betreiben. Es ge= 
hören dazu alle Hofgerätichaften, die Art der Aufbewahrung, 
bejonder8 aber die Geräte ber Feldlultur. Landwirte, welche 
in hervorragend:m Maße und dauernd derartige Geräte ver- 
wenden, werden gebeten, ihre Adrefje angeben zu wollen oder 
eine Beichreibung dieſer dauernden Verwendung einzufenben. 


Bekanntmachung der Futterftelle. 
Ankauf von Hoch: Biftoria-Erbfen. 
Wir können unjeren Mitgliedern einen Abnehmer von 
Kodh-Biltoria- Erbjen 
in ber Rheinprovinz nachweiſen und bitten deshalb, uns be— 
mufterte Angebote einzujenden. 


Deutſche Landwirtihafts-Gefellihaft, Frutteritelle. 
Berlin 8. W., Dejjauer Straße 14. 


Bekanntmachung der Dünger⸗ (Kainit-) 
Abteilung I. 
Die Farbe der Kalirohjalze. 

Die Erfahrung hat uns gelehrt, daß uber die frage, 
welche Farbe die Kalirohſalze (Kainit, Sylvinit, Hartialz, 
Carmallit) haben müffen, im Kreiſe der Landwirte eine ge- 
wiſſe Unklarheit herriht. Einige Beſteller verlangen ftets 
ausdrücklich nur weiße Ware, andere wieder hell» ober 
dunfelrote und beichweren ſich, jobald ihnen ein Salz von 
anderer Farbe geliefert wird. 

Wir möchten deshalb darauf aufmerfiam machen, daß 
die Farbe dieſer Kalirohjalze auf ihren Gehalt am reinen 
Kali auch nicht dem geringiten Einfluß hat. Wir haben 
beobadhten können, daß die Farbe vom reinften Weik bis 
zum tiefjten Not, ja jogar bis zum Grau und Schwarz 
wechielt, ohne daß dadurch der Gehalt an Ware irgendwie 
beeinträchtigt wurde. 

Die verſchiedene Färbung der Kalirohſalze Hat ihre 
Urfache lediglich in dem zufällinen geringen Beimiichungen 
von Ton, Eiſen, Kohle oder jonftigen järbenden Subitanzen, 
die aber ohne Einfluß auf das Wachstum oder Gebdeihen 
der Pilanzen find. 

Aehnlich verhält es ſich auch z. B. mit ber Färbung 
der Thomasjchlade, des Superphoephats, des ſchwefelſauren 
Ammoniat und anderer Handeledüngerforten. Auch hier 
fällt diefe Färbung verjchieden aus, hat aber feinen Einfluß 
auf die Wirkjamfeit der in den Düngemitteln enthaltenen 
Pilangennährftoffe. 

Wir we jen ferner daraufhin, daß uns fehr oft Proben 
von KRalirobialzen zugeitellt werden, die angeblich vollkommen 
unlösliche Steine enıhalten jolen. Wir haben bisher noch 
ſteis gefunden, daß dieſe vermeintlichen Steine und Steindden 
tatfächlich nichts anderes als Kalirohjalze jind, die fi im 
Waſſer, namentli wenn es angewärmt ift, jehr ſchnell ohne 
jeden Nüdjtand auflöjen. 

Deshalb empfehlen wir unferen Herren Mitgliedern, 
fobald fie vielleicht diesbezügliche Zweifel Haben follten, 
dergleichen Steine folort in warmes Waſſer zu legen, um 
eine einwandfreie Probe auf die Löslichleit zu machen. 


Eigentum der Deutſchen Laubwirtfhaftd-Gefellihaft. 
Herausgeber. Bandesdonomierat Berthold Wöldling, Berlin. — Für bie Schriftleitung verammmortih: Heinrih Sundbermann, Berlin. Deflauerftr. 14 


Diejem Stud ber „Witt.“ legen 2 Üxtrabellagen bei und war von bet firma 
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23. Jahrgang. 


Deutſchen Landwirifchafts-Gefellfchaft. 


Berlin, den 28. März 1908. 





Btüc 13. 


Diefe „Mitteilungen" erſcheinen am Sonnabend jeder Woche, 


Die ‚Mitteilungen‘ werben allen Mitgliedern ber 
handiung Paul Parey in Berlin SW., Hedeman 


ll t dt, tmitgliedern Tönnen bie Berlagsb 
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Nachdruck des geſamten Inhalts der „Mitteilungen“ unter genauer Quellenangabe völlig frei und erwünicht. 
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Inhalt: Anbau von Weißkohl in Norder-Dithmarſchen. — Geſellſchaftsreiſe durch die Schweiz. — Berfammlungsräume für Cuts 
arbeiter, — Betr. Stidftoff-Düngelall. — VBelanntmacdungen. 


Inhalt ber Beilage: Pachtweſen und Pachtrecht in England, 


22. Wanderansktellung in Stuttgart 


25.—30, Juni 1908, 





Anbau von Weihfohl in Norder: 
Dithmarjchen. 
Bon Hofbefiger Chriſtlan Huesmann- Deiähaufen (Norber- 
Dithmarſchen). 
Vortrag gehalten in ber Sihung des Sonderausſchuſſes für die 
Kultur bes Marſchbodens am 17. Februar 1908, 


M. H. Ws zu Beginn der meunziger Jahre bes 
vorigen Jahrhunderts der Buderrübenbau immer weniger 
lohnend wurbe, die Preiſe für Getreide ebenfalls einen jehr 
niedrigen Stand erreichten, verfuchten bie Landwirte Norber: 
dithmarſchens, namentlich in der Umgebung Wefjelburens, 
um nicht zu viel Weideland zu erhalıen und damit ganz 
zur ertenfiven Wirtjchaft überzugehen, im Gemüfebau einen 
geeigneten Erfah zu finden. Die fjchüchternen Anfangs: 
verjuche feitend einiger Berufsgenoffen fanden in kurzer Beit 
willige Nachfolger. Sehr bald jah man faft auf jedem 
Hofe einen Heinen mit Gemüfe, namentlih Weißlohl, ange 
bauten Schlag. Die erzielte Ernte wurde von den Hänblern 
gerne gefauft und gut bezahlt. Als aber im Laufe ber 
Jahre Die Anbaufläce ftetig wuchs, mußten neue Abſatz⸗ 
aebiete qefucht, dem fich immer mehr bemerkbar machenden 
Arbeitermangel mußte abgeholfen werben. Jedoch bieje 
ſowie noch eine ganze Reihe anderer Echwierigfriten wurden 
überwunden, und auf einer Fahrt durch Rorderbithmarichen 
ficht man große, üppige Kohlfelder, abwechielnd mit anderen 
Gemdiearten, Sellerie, roten Beeten und bier und ba 
Bohnen, Erbjen ufm. Im der näheren Umgebung Weſſel— 
burens gibt es Befitungen, bie dem fünften, ja ben vierten 
Teil ihrer Meder mit Weißlkohl beitellen. In kurzen Um: 
riffen, m. H., werde ich Ihnen in Folgendem bie Kultur 
berjelben vor Augen führen, 

Für den Anbau liegen durchweg günftine Verhältniffe 
vor. Der Boden der Scemarjchen ift ein milder, fruchts 
barer, mehr oder weniger gut burchläjfiaer Humusboden, 
ber in hervorragender Weile befähigt iſt, die Winter: 
feuchtigkeit zu halten. Der beſonders aroße Gehalt an 
Kali dürfte Ihnen befannt jein, m. Troß des umfang: 
reichen Blattfruchtanbaus bedürfen unſere Ländereien bis jept 
emer Salizugabe nicht; jeboch verlangen alle Stohlarten 







Oktobertagung 1908 


19,— 22. Oftober, 






ftarte Phosphorjäures und namentlih Stiditoffbüngungen, 


Diefe werben ben Wedern in Form von Ammoniak» Super: 
phosphatverbindungen und Galpeter (legterer als Kopf: 
dünger) zugeführt. Citratlögliche Phosphoriäure wird, weil 
für aricboben weniger geeignet, felten ober garnicht vers 
wendet. Eine friſche Stallmiftdüngung ift unerwünicht, ba 
erfahrungsgemäß die Heinen Pflanzen auf dieſen Aeckern 
erheblich mehr unter Kohlfliegen, Drahtwürmern und andern 
Schädlingen zu leiden haben. Ein wichtiger yakıor beim 
Weißkohlanbau ift der fait ftändia herrſchende Seewind, 
der das flache Marichland beitreicht und ein Ueberhanb: 
nehmen der jchädlichen Inſekten verhindert. Die in ber 
Nähe von Dörfern oder arößeren Gehöften liegenden Bars 
zellen geben durch ihren Schu den verichiedenen Inſekten— 
arten, für die der Weißkohl ein Lederbiffen ift, willlommene 
Geleaenheit, ihre Eier abzulegen, und ſcheiden beöhalb für 
ben Anbau aus. 

Etwa Ende Februar wirb ber forgfältig aerüchtete 
Frühfohlfamen, auf deſſen Gewinnung ich noch zurüdtommen 
werde, in die aut vorbereiteten Miftbeete gejät, und zwar 
ift einer möglichjt bünnen Ausſaat, eiwa 5 g auf je 2 qm, 
ber Vorzug zu geben. Die in umferer Gegend in großer 
Zahl wohnhaften Gärtner befaflen fi fait au&nahmelos 
mit dem Heranziehen von Kohlpflanzen, liefern aber, ba fie 
in ber Regel au dicht fäen, um einen möalichft großen Er: 
trag zu erzielen, meilten® hoch aufaeichoffıne, ſchwache 
Pflanzen. Eine nicht unbeträchtliche Zahl von Landwirten 
pr es beshalb vor, einene Miftberte zu bemugen. Die 

ald aufgeaangenen Pilänichen werden forafältia vom Uns 
fraut gereinigt, nach Bedarf begofien und bei weiterer nt» 
widelung buch Deffnen der Fenſter abgrhärtet und gegen 
Witterungdumichläge nad) dem fpäteren Verpflanzen wider⸗ 
itandefähig gemadjt. Der Heibit:, Spät-, Not: und Wirfing- 
fobliamen wird eſwa Mitte März auf ſtark aedüngtem, 
möglichit milbem Aderland geiät und leicht eingeengt Ein 
Beaiehen ber Tyreilandpflangen iſt nur in gang irrckenen 
Frühlinggmonaten erwünicht, durchaus erforderlich niemals, 

Sobalb ber zu beitellende Ader die Winterfeuchtiafeit 
fo weit vrloren hat, daß die Bearbeitung mit Nuten bes 
ginnen fann, aljo etwa Anfang April, wird er 30—35 cm 
tief gepflügt, ein Beitellen in ber Winterfurdje hat ſich 
nicht fo gut bewährt, mit 30—40 kg Ammoniak-Stidjtoff 
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und 60-70 kg wajferlöslicher Phosphorfäure für 1 ha 
nebüngt und nach zwei bis drei Eggenjtrichen qut gewaljt. 
Nahtem alsdann mit je. 60 cm Mbftand Längs- und 
Querlinien gezogen find, werben bie ben Mijtbeeten ent 
nommenen etwa 10 cm hohen Bilänzchen mit bem Pflanz- 
holz möglichjt feft eingepflanzt. Je nad) den Bobenverhält- 
niffen jchafft ein Mann 3000— 4500 Stüd am Tag. Rad) 
Verlauf einer Woche erhalten die jungen, jekt aufrecht 
ftehenden Pflänzchen eine Kopfbüngung mit Salpeter von 
ıd. 75 kg auf 1 ha, und zwar im ber Weile, baf bie 
Arbeiter auf jede einzelne Pflanze eine Meine Menge werfen. 
Die für Nüben geeigneten jelbfttätig ftreuenden Karren 
lafjen fich Hierbei nicht in Anwendung bringen. Nach Be: 
darf werben :biefe Kopfbüngungen noch ein bis zweimal 
‚wiederholt und gewähren burch Beförderung bes Wachstums 
den Pflanzen einen ftarfen Schuß gegen verjchiebene Larven: 
arten, die die Wurzeln verzehren. Trotzdem richten bieje 
Heinen Feinde namentlich bei trodener Witterung ganz be 
trächtliche Verwüftungen in den jungen Weißtohlfeldern an. 
Durch das Annagen ber Wurzeln feiten® ber Larven ber 
Kohifliegen und anderer Infelten drirgt oft ein Bilz in das 
Gewebe, das die Fallſucht der Kohlpflangen im Gefolge 
bat. Das erfte Stadium Diefer aus Holland kommenden 
- Krankheit ift identiſch mit mechaniſcher ge gen 
im weiteren Verlauf verlieren die Pflanzen wegen voll: 
ftändigen Berfaulens einer beftimmten Wurzelftelle den Halt 
im Boden und fallen um. Die Belämpfung der Fallſucht 
bat in erfter Linie die Belämpfung ber Kohlfliege ins Auge 
zu faffen, io weit bies eben möglich iſt. Zunächſt find bie 
jungen Pflanzen, bevor fie an Ort und Stelle gejeht 
werden, foryfältig von ben ihnen etwa anhaftenben Eiern 
und Larven ber Kohlfliege zu befreien. Nacd dem Pflanzen 
ſchützt man den Stengel vor ber Fliege am beiten da— 
durch, daß man um benjelben eiwas gelöſchten Kalt ftreut. 
Im Kleinen bewährt ſich Dies Verfahren gut, im Großen 
ift e8 ja recht ſchwer ausführbar. Auch die Hafen beißen 
an einzelnen Stellen recht viele Pflanzen ab. Zäglid) 
müjfen während ber erften vierwöchentlihen Wachstums 
pertiobe die eingegangenen Pflanzen durch friiche erjeht 
werden. Würde man biefe Arbeit unterlaffen, jo wäre ein 
lücenhafter Beitand die unausbleibliche Solge. Allerdings 
ift das Gewicht ber fpäten Pflanzen bei ber Ernte ganz 
wejentlich geringer. Emma 2 Wochen nah dem Pflanzen 
wird ber durch die verfchiebenen Wrbeiten ziemlich feit 
getretene Boden mit ber Pierbehade gelodert und um bie 
Pflängchen herum mit der Handhacke nadhgearbeitet, indem 
man ein Bebeden ber zarten Pflanzen mit Erbe peinlich 
vermeibet. 

Mitte Mai find bie Freilandpflangen foweit gebiehen, 
daß mit dem Verpflanzen berfelben ebenfalls begonnen 
werben fann. Zuerſt wirb ber däniſche Amager- ober 
Winterlohl, der die länafte Vegetationsperiode bejitt, als— 
dann der Rot: und Wirfingfohl und Per ber Herbiitohl 
verpflanzt. Während biefer Zeit find die Arbeitskräfte jehr 
fnapp unb teuer, und um biejelben möglichjt auszunützen, 
läßt die überwiegende Mehrzahl der Kohlbauern, wenn aud) 
wegen ber jchlechteren Qualität der Arbeit nach einigem 
Sträuben, die Pflanzarbeit im Stüdlohn ausführen. 
Während biejer zweiten Pflanzzeit darf die Pflege bes 
Frühkohls unter feinen Umftänden unterbrochen werden, ba 
nur der ganz frühe, etwa vom 15. Juli bis 1. Auguft ab» 
uerntende Weißkohl einen den verhälinismäßig hohen Un: 
foften eniiprechenten guten Preis erzielt, während Die nad) 
dem genannten Zeitpunkt geermiete Frucht etwa auf !/, bes 
anfänglichen Wertes herabfinft. 
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Nachdem etwa 4 Wochen nad) beenbeter Pflanzzeit Die 
jungen Pflanzen fich jchneller zu entwideln begannen und 
die Feinde der zarten Wurzeln in ihrem Zerſidrungswerk 
nachgelafien haben, fuchen die Kohlweißlinge, namentlich ar 
warmen Tagen, ihre Eier an ber untern Seite ber Blätter 
abzulegen. Die ſpäter ausgeichlüpften Raupen läßt man 
durch Erwachſene und finder abjammeln unb vernichten. 
Der erjten Hade folgen in 2—Iwöchigen Bmifchenräumen 
eine zweite und eine dritte. 

Sobald eiwa Mitte Juli der — zum Verſand 
geeignet iſt, die Köpfe etwa 21/,—3 kg ſchwer geworden 
find, wird mit bem Schneiden begonnen. Die lojen Blätter 
werden mit beiden Händen nad) unten gelegt, und oberhalb 
berjelben wird ber Strunk abgeichnitten. Die Köpfe werden 
auf dem Wagen einem Abnehmer zugeworfen und von 
dieſem forgfältig hingelegt. Gleichfalls ift beim Verladen 
in den Eiſenbahnwagen darauf zu achten, daß die Köpfe 
nicht durch einen Stoß verletzt werden. Der Preis für die 
früheſte Sorte ſtellt ſich zu Anfang auf etwa 3 .# “ür 50 kg. 
Nach Verlauf einer Woche zahlen die Händler meiftens nur 
noh 2 ,#, und einige Tage fpäter gelingt es dem Land: 
wirten nur noch 1,50 ,# und dann 1 ,# zu erzielen. Der 
Frühlohl geht ausnahmslos an die Gemüfehändler in den 
verjchiedenen Städten. Um Ende bes Monats Auguſt ift 
auch bereit3 der Herbftfohl nach überaus kurzer Begetationd: 
zeit verjandfähig, und der Preis ift inzwiſchen auf 50— 70 & 
für 50 kg geſunken. Nur in ganz trodenen Sommern it 
er höher. 

In diefer Zeit ftellen fich noch eimmal neue Feinde, 
eine fleinere Raupenart und die Schneden, ein; doch ver: 
mögen fie ber jeht fait voll entwidelten Pflanze im der 
Negel feinen nachhaltigen Schaden zuzufügen. 

Nach beendeter Getreideernte beginnen etwa von Mitte 
September an die Eauerfrautfabriten ihren Bebarf zu deden. 
Der Verſand nimmt nun größeren Umfang an und bauert, 
wellenförmig anfchwellend und abnehmend, je nadı @e: 
ftaltung der Preiſe, bi8 etwa Mitte November. Im Spät- 
herbſt wirb bei zu befürdhtenbem Froftweiter ber Weißlohl 
in den Eifenbahnwagen mit Stroh am Boden und an ben 
MWänden verpadt. i 

Die Ladegleife auf ben verfchiebenen Bahnhöfen find 
im Laufe ber legten Jahre den Bedürfniffen entfprechend 
feitend der Preußiſchen Staatsbahnverwaltung vermehrt, 
jedoch leiden wir an einem ganz beträchtlichen Wagen 
mangel. Es gehört durchaus nicht zu ben Seltenheiten, 





dag 50—75 °/, der beftellten Wagen fehlen. Bei einem 
um 1—2 Tage verzögerten Berlaben bed Weißkohls wird 
oft ein Ablöfen des äußeren Dedblattes erforderlich, jo daß 
außer bem Gewichtöverluft auch vermehrte Arbeitsleiftungen 
eintreten. Der Fortgang ber Arbeiten wird gelähmt, und 
durch das oftmalige Unterbrechen bes Verſands tritt eine 
Betrieböverteuerung ein. 

Möglichft vor dem erften ftärferen Froſt wird ber 
Spätkohl, der micht verkauft ift, eingemietet. Hierfür 
fommen verſchiedene Methoden zur Anwendung, es be 
friebigt jedoch feine einzige im vollen Maße. Es iſt bad 
einigermaßen erflärlich, da jeder Winter andere Temperaturen 
mit fi bringt. Da ber Weißkohl froftfrei bleiben jol, 
andererjeit3 fich auch nicht zu jehr erhigen darf, hält ſich 
in ftrengen Wintern der mit ftarler Bedeckung eingemietett 
Kohl am beiten, während in froftarmen Jahrgängen bas 
Umgefehrte der Fall ift. Als Die ficherfte, aber teuerjte Art 
des Einmietens gilt die Heine Erbmiete. Die Köpfe werben 





mit den Blättern abgeichnitten, den Strunk nad unten in | 
Reihen zu je 4, 3 und 2 Köpfen aufeinandergeſetzt und 
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fobann mit 2 Fuß Erbe beworfen. Nach der Länge 
fönnen dieſe Mieten beliebig ausgedehnt werden. Da diefe 
Art jehr zeitraubend und im Herbſt faum durchführbar ift, 
weil fich jegt wieder ein Mangel an Arbeitskräften bemerkbar 
macht, fo zieht man, zumal das Deffnen dieſer Heinen 
Mieten bei anhaltendem Froſt äußerit umftänblich ift, meift 
das folgende Verfahren vor. Der forgfältig gepuste und 
von allen lofen Blättern befreite Weißlohl wir in 2,5 bis 
3 m breiten und 1 m hohen Haufen in beliebiger Länge 
aufgepadt. Die Seiten bededt man mit Stroh und Erde, 
während man dem oberen Teil bei eintretendem Froſt mit 
ſtarler Strohſchicht zudeckt. Bei milder Witterung muß 
das Stroh aber wenigitens teilmeile wieber entfernt werben, 
da die Erhigung der Miete ſonſt eime zum bedeutende würde. 
ebenfalls iſt eine jorgjame Beobachtung biefer Mieten un- 
umgänglih nötig, wenn man fich möglichit vor Berluften 
Ihügen will. Tas Busen des auf dieſe Weije aufbewahrten 
Kohls geht ziemlich ſchnell von ftatten, da die einzelnen 
Köpfe frei von: Erde find. Länger wie eima bis 
Mitte Februar läßt man dieſe Mieten nicht gerne 
legen. Sodann wird verichiebentlih Kohl in Scheunen 
eingemietet. Nach Lage der Sache kann es fich hierbei aber 
nur um kleine Quantitäten handeln. Der Rot: und Wirfing: 
kohl wird der Hegel nach nur mit einer ftarten Blätterfchicht 
umgeben und häli fich auf diefe Weile recht rn Viel 
hängt bei den verſchiedenen Verfahren von Sorten: 
echiheit ab. Nur ber hochftengelige, nach unten ſpitz zulaufende 
Amazertohl eignet fich zum Eimmieten. Die mehr flachen 
Köpfe find im Winter fchlecht zu puben unb werben raus, 
wenn mehrere Blätter abgenommen werben. Bon Rotlohl: 
forten laffen fi nur Die ganz dunklen bis zum andern 
Frühjahr überwintern. Die Preije für den im Winter zum 
Berfand fommenden Weihfohl ftellen ſich je nach ben vor- 
handenen Borräten auf etwa 1 bis 3 #4 für 1 Bir. Das 
Busen bes Kohls bringt den Tandarbeitern andauernd gute 
Gelegenheit zum Berbienft. Sie erhalten im Tagelohn für 
etwa 7ſtündige Arbeitszeit 2,70 bis 3 M; im Allord ver: 
dienen geichicdte Leute 4 und mehr. 

Die Abfakverhäliniffe find, da auch andere Gebiete 
zum Mafientohlbau übergegangen find, in den lehten Jahren 
infolge von Leberprobuftion fchlechter geworden. Namentlich 
hat gerade das legte Jahr große Enttäuſchungen gebracht. 
Bon Beginn ber Verjandzeit an bis heute ift der Weiktohl 
nur zu ganz niedrigen Preifen verkäuflich gemwejen, fo daß 
‚ biele Produzenten vorgezogen haben, einen großen Zeil ihrer 
‘ Ernte gu verfüttern. Der Verſand geht im übrigen nad) 

allen Gegenden Deutichlands vielleicht mit Ausnahme ber 
Stäbte, die der holländiſchen Grenze nahe find, nach ber 
Schweiz und Deſterreich. Kleinere Quantitäten werden von 
Lübel zu Schiff nad Rußland verladen. Während der 
Herbitmonate, der Haupterntes und Verſandzeit, find wir in 
erfter Linie auf die Sauerfrautfabrifen angewieſen, denn 
einerjeitö ift unſere Serbitirucht für ben Tageskonſum zu 
groß (fie wiect 10 bis 25 Pfb.), andrerſeils forgt bie 
nähere Umgebung ber Städte für ben frischen Gemüſebedarf. 
Es kaufen von uns die Fabriken, die wegen geringer Ernte 
ihren Bebarf in der Nähe nicht beden fünnen. Die hohen 
Frachten, die nah Mittel: und Süddeutſchland den Wert 
ber Ladung meiſt übertreffen, erjchiweren uns an Plätzen 
mit normaler Ernte bie Konkurrenz, und fo bildın wir 
benn hauptfächlich eine Ausgleichlielle für Mißerntegegenden. 
Im Jahre 1902 ging faft unjere ganze Produktion nach 
Ziegnig, in den folgenden Jahren wollte faum ein Wagen 
bahin ab. Negelmäßige gute Abnehmer find namentli im 
Winter Hamburg, Berlin, Dresden, Leipzig, München. 
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Beiter Wirſingkohl und ganz dunkler Rotkohl find meift 
überall hin gut verfäuflich. 

Der finanziell durchſchnitilich auf ſchwachen Füßen 
jtehende Stand ber Gemüjehändbler im Verein mit ber 
ichnellen Berberblichkeit der Ware bringt es mit fich, daß 
oft Verlufte eintreten. Da die Zahlungen durchweg erit 
nach längerer Zeit erfolgen, ijt eine Komrolle über bie 
Leiltungsfähigfent der einzelnen Käufer äußerft ſchwierig. 
Bahlungsbefehle und Streitfachen um einen NRechtsritel find 
häufig. Hat man zum Schluß ben Prozeß in allın In— 
ftanzen gewonnen, Io leiftet der Werurteilte den Offen: 
barungseid, und ber Verlärfer bat die Koften auch noch 
zu tragen. 

Der nicht verkäufliche Reſt des Früh: und Herbitlohls 
aibt für Maftvieh und Kälber ein ausgezeichnetes Futter. 
Die Rüdftände auf dem Ader wurden, als die Anbaufläcde 
noch eine unbebeutende war, terfüttert, werben jeht jedoch, 
* Ausnahme ganz teurer Jahrgänge, allgemein unters 
gepflügt. . 
Zwecks Samengewinnung find von allen Kobljorten 
die beftgeformten und größten Köpfe ausgefucht und ein= 
gemietet. Mit befonberer Schwierigfeit ift e8 verknüpft, ben 
im Auguſt reif gewordenen Frühkohl bis zum nächften früh: 
jahr zu erhalten. Während der legten Sommerzeit und im 
Herbft pflegt man ihn in bejonders fühlen Sellerräumen 
oder im Eishaus, im Winter an trodenen froftfreien Plätzen 
mit möglichft gleihmäßiger Temperatur aufzubewahren. Bei 
noch jo großer Mühe und Sorgfalt gelingt es aber doch 
nur einen recht niebrigen Prozentfag zu erhalten. Gute 
Frühlohllöpfe werden demgemäß im Frühjahr mit 2 bi 3.4 
für das Stüd bezahlt. Eıwa Mitte April pilanzt man bie 
gefunden Köpfe ein und befeftigt ipäter die Samenftränge 
an baneben geitellten Stöden. Der reife Samen wird 
nachher auf primitive Art, mit Knitteln aus den Schoten 
geſchlagen und kommt aleih in den Handel. Bewährte 
Züchter, die vor allen Dingen Sorge tragen müffen, daß 
die verſchiedenen Arten möglichit weit von einander getrennt 
find, um gegenjeitige Behruchtungen zu vermeiden, erhalten 
gute Preile. Spät, Rot: und Wirſingkohlſamen pflegt 
5 bis 15 M, Frühkohlſamen 25 bis 40 KH das Pfund zu 
—*8 jedoch wird letzterer unter Umſtänden noch teurer 

ezahlt. 

Infolge der Mehrarbeit, bie durch ben Weißkohlanbau 
entftanden ift, find die ſeßhaften Arbeiter nicht mehr in der 
Lage, dem Bedarf an Arbeitskräften während ber Sommer- 
monate Rechnung zu tragen. Es Haben fi an allen Orten 
größere ober fleinere Mrbeitergenofjenichaften gebildet, 
Kaſernen erbaut und Saifonarbeiter, größtenteild aus Ruſſiſch— 
Polen, eingeführt. Während des Pflanzens, Hadens und 
ber Ernte arbeiten die Leute in größeren Trupps nad Be- 
darf bald auf diefem, bald auf jenem Hofe; die übrige Zeit 
find fie je nad) Größe ber Beligungen bei den verjchiebenen 
Landleuten verteilt. 

Die allgemeinen Unkoſten für die Bearbeitung eines 
mit Kohl beitellten Heltar Landes find wohl ungefähr benen 
beim Buderrübenbau gleich zu rechnen, nur it für den 
—— des größeren Erntequintums ein Zuſchlag zu 
machen. 

Als mittlere Ernteerträge find etwa folgende Sätze zu 
veranjchlagen, und zwar auf 1 ha: Für Frühlkohl, ber vor ber 
Reife abgeerntet wird, 500 Zr, Herbſtkohl 1500 bis 
1800 Bir. 

Rotkohl, ganz dunkler 600 Bir. 

Wirſingkohl ebenfoviel, 

Dänijcher 900 bis 1000 Bir. 
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Als mittlere Preiſe find wohl nachfolgende an⸗Nachfrucht. Der darauf folgende Hafer oder Sommer: 
aujehen: weizen wächlt üppig, hält fich fteif im Stroh und ift jehr 
kohl 1,60 M ertragreich, mehr wie nach Zuckerrüben. Die Farbe des 
erbſtlohl 055 „ Hafers ift ſehr gleichmäßig Hell. Der Klee gebeiht mature 
Roll... . .. 10, aemäß in dieſer ſteifhalmigen Nachfrucht ausgezeichnet. Die 
1, WE 1— Schläge laſſen fich ftet3 mit dem Selbftbinder mähen, auch 

Dänifcher — 080 „ eim entichiedener Vorteil. 


Boranichläge, die auf Grund diefer Angaben aufgeftellt 
werben, würden jedoch für ein einzelnes Jahr wenig ober 
feinen Wert haben, weil die Erträge und namentlich bie 
Preiſe allzufehr jchwanten. Welche Preisunterjchiebe vor— 
— erſehen Sie, meine Herren, aus ſolgenden Bei— 
pielen: 

Am 1. Oktober 1906 koſtete ber Weißlkohl 0,50 AM. 

„ 10. Dftober desjelben Jahres 1 .#. 

„ 5. Auguſt 1904 betrug ber Preis 1,50 #4 für 

ben Bentner. 

„ 5. September besjelben Jahres 4 4. 


Ein Jahr fpäter wurde nur Anfang September ber 
10. Zeil, 0,40 M für 1 Bir. geboten. 


Im Januar 1903 bedang der Weißlohl 3 4 
1904 


" ” " „ " 3,50 MN 

" " 1905 ” " * 6,50 HM 

” " 1906 " " " 1,50—2 M 

= =. IM... r 090 4 

— 1908 — „ 0704. 
Sie erfehen aus biefen Beifpielen, meine Herren, auf 


wie umficherer Grumblage eine Etatsberechnung jtehen muß. 
Eine weitere Beltätiaung finden Sie in nachfolgenden 
Zahlen, die meinen Wirtihaftsbüchern entnommen find und 
die Bruttoerträge aus meinen Kohlfelbern, im Durchichnitt 
für 1 ha berechnet, in runden Zahlen angeben. Ich fchide 
nod) voraus, daß es fich in bem brei erjigenannten Jahren 
um Anbauflächen von 3'/, bis 7 ha, in ben lebten vier 
um ſolche von 10 bis 14 ha hanbelt. 


1900 auf 1 ha 1020 # 
101 „1, 1470 „ 
1902 „1, 450 „ 
1903 „1 „ 340 „ 
10 „1... BO, 
I „1, :»». WO, 
1906 „1. 925. 


Für das Jahr 1907 ift noch Fein Abſchluß erfolgt, 
ed befindet fih noch !/, der Ernte in Mieten. Das 
Ergebnis wird aber troh fehr hoher Ernteerträae voraus» 
ſichtlich Außerft unaünſtig. Pie Schwankungen in den Rein: 
erträgen, meine Herren, finb aber noch aanı erheblich 
größere. Im Jahre 1904, dem beiten Weißlohljahr, war 
das Abbringen und der Transport bes größten Teils bes 
Ernteertragd Sache des Käufers. In Jahren fchlechten Ge— 
ſchäfisgangs wirb die Ware fehr oft beanftandbet und aurüd- 
geſchickt; außerdem wird auch dann gerade das Geld bei 
den Hänblern verloren. 

eine Herren! Auf die allgemeinen Tanbwirtichaftlichen 
Betriebsverhältniffe hat der Weißlohlanbau ſehr günftig ein— 
newirkt. Die Arbeiten werben über das ganze Jahr ver- 
teilt. Auch im Winter macht ſich nie Arbeitgmangel bes 
merfbar. Nach erfolgter Getreidebeftelung ift der Landwirt 
in ber Lage, den mit Freilandpflanzen zu beftellendben Ader 
ein paar mal zu pflügen und vom Unfraut zu reinigen. 
Die Brahe wird überflüflig. Der Weißkohl gibt, wohl 
auch der jehr vielen Rückſiände wegen, eine vorzügliche 


Statiftiiche Angaben über die Größe ber Anbaufläche 
im Kreiſe Norderdithmarichen liegen meines Wiſſens nicht 
vor. Die Landgemeinde Weffelhuren einfchließlih ber ans 
grenzenden Köge baut jährlich etwa 850 ha. 

Außer Frage fteht wohl die außerorbentliche vollswirt⸗ 
Ichaftliche Bedeutung des Weißfohlanbaus. Weder dad anf 
ber gleichen Fläche geernt tz Getreide, noch das bort gewonnene 
Vieh vermag auch nur annähernd foviel für die Ernährung 
bes Volles zu bieten wie das Gemüſe. Der Gemüjebau 
ift die intenſivſte aller Pflanzenkulturen und gewinnt dem 
Boden die höchiten Erträge ab, erforbert aber bie größte 
Kapitalanlage jowie unabläfjige Arbeit des Betriebsleiters. 
Auch faufmänniige Schulung ift unumaänglidy nötig. Der 
ganze Stand der Landwirte wirb dadurch gehoben, er wird 
regjamer, intelligenter und befommt einen weiten Blid. Ih 

laube nicht, daß irgendwo Grundftüde, bie rein lanbiwirt: 

aftlichen Zwecken bienen, jo ſehr im Laufe der lebten 
Jahre im Preile geftiegen find wie im Kreiſe Norber: 
dithmarſchen. Selbft bie Arbeiter haben aufgehört, nadı 
ben Etäbten zu ziehen; fie verdienen augenblidli mehr 
bei uns auf bem flachen Lande wie bort unb wohnen 
weientlich billiger. Die lleinen Städte haben fi wirt: 
ſchaftlich zuſehends kräftig entwidelt; bie Staatsbahnlinie 
Heide — Büfum ift eine der rentabelften Streden der Provinz 
geworben. Allenihalben, wohin wir bliden, iſt friich pul 
fierendes Leben, da8 bem Staate, ber Gemeinde und dem 
Einzelnen zum Nutzen gereicht. 

Ich möchte num micht, meine Herren, nach Aufzählen 
biefer Lichtjeiten des Weißlohlbaus den Eindrud zurüd- 
laſſen, als ob ich zu Anbauverfuchen im größeren Maß— 
ftabe ermuntern wollte. Im Gegenteil kann id) augen- 
blidlih nur vor dem Maffenanbau warnen, ba wir gerade 
jet an bebenklicher Ueberprobuftion leiden und bis heute 
ja nicht in der Lage find, das in guten Jahren zu viel ge 
erntete Gemüje für weniger ertragreiche Jahrgänge auf 
zubewahren. 


Gefellichaftsreife durch die Schweiz vom 
29, Juni bis 10. Juli 1908. 

Die diesjährige Iandwirtichaftliche Geſellſchaftsreiſe in 
das Ausland geht nach der Schweiz und findet in der Leit 
vom 29. Juni bis 10 Juli d. J. ftatt. Sie ſchließt ſich 
an den Beiuch der 22. Wanderausftellung in Stutt zart an. 

Die Reiſe wird vorbereitet durch den Setretär dis 
Schweizeriihen Landwirsichafts » Departements, Herrn Ulrich 
VWeidmann in Bern, in Verbindung mit ben Geichäfis: 
führern der Verbände dr Braunviehs und der Fleckviehzucht⸗ 
genoſſenſchaften, den Herrn H. Abt in Büngen und Dr. 
I. Käppeli in Bollitofen- Bern, welche auch die Führung 
durch Die betreffenden Zuchtgebiete übernehmen. Bur Zeil 
nahme find nur die Mitglieder der Deutihen Land wirt⸗ 
ſchafta⸗Geſellſchaft berechtigt, Die Höchſtzahl der Teilnehmer 
betränt 30, Sobald dieſe Zahl erreicht ift, wirb die Ans 
melbelifte aeichlofjen. Anmeldungen werben unter gleich: 
zeitiger Zahlung der Einfchreibegebühr von 50 ſeitens 
der Haupıftelle der Deutichen Landwirtichafts » Gefellichaft, 
Berlin. SW., Deffauerftraße 14, entgegengenommen. 
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Der Reiſeplan und die Zeiteinteilung, an denen ent⸗ 
ſprechend dem Sommerfahrplan Aenderungen noch vorge— 
nommen werben fünnen, find folgende: 


Sonntag, den 38. Juni. 


5° nachm.: Beiprechung ber Reifeteilnehmer in Cannſtatt im 
Kurſaal. 


Montag, den 29. Juni. 
Abfahrt von Stuttgart. 
mittags: Ankunft in Scaffhaufen. 
Nheinfalles. Frühltüd, 
Abfahrt von Echaffhaujen. 
Ankunft in Winterthur. Befuch beim Ge: 
nofienichafts: Verband oftichweizer. landw. Ge- 
nojjenichaften. 
6° abends: Abfahrt von Winterthur. 

6 o,  Mnkunit in Bürih. Einnahme der Haupts 
mahlzeit. Uebernachten in Zürich). 


Dienstag, ben 30. Juni. 


8% porm.: 
12° 


Belichtigung bes 


3% nadım.: 
3" , 


7. vorm.: Abfahrt von Zürich, 
1er =, Ankunft in Kempttal. Befichtigung ber Guts- 
wirtihaft und ber Fabrik von Maggi. 
12 . Abfahrt von Kempttal. 
128 Ankunft in Winterthur. Frühſtück. 
20° nachm.: Abfahrt von Winterthur. 
20 Ankunft in Zürich. VBefichtigung der Guts— 


wirtichaft und ber landwirtfchaftlichen Schule 

in Stridhoff. Dann Nüdtehr nah Zürich. 

a der Hauptmahlzeit. Uebernachten in 
rich. 


Mittwoch, den 1. Juli 
725 morgens: Abfahrt mit dem Dampfer von Zürich. 


919 „ Ankunft in Wädenswil. Beſichtigung ber 
eidgen. Verſuchsanſtalt für Obſt-, Wein: und 
Gartenbau und der Genoffenichaft für Obſt⸗ 
verwertung. Fruhſtück. 
3° nachm.: Abfahrt von Wädenswil. 
DE 5 Ankunft in Einfiedeln. Uebernachten in 
Einfiebeln. 
Donnerstag, den 2. Juli. 
vormittags: Wagenfahrt von Einfiedeln nad Sielthal zur 
Befihtigung der Weiden des Stifts Sieltbal- 
Einjiedeln. Frübftüd. Befihtigung der Guts— 
wiriſchaft bes Etiftes. Rückſahrt nad Ein: 
fiebeln. 
6% nachm.: Abfahrt von Einfiedeln. 
7° „ Ankunft in Arth — Goldau. 
I Abfahrt von Arth — Goldau. 
> Ankunft in Luzern. Uebernachten in Quzern. 
Freitag, den 3. Juli. 
946 vorm.: Abfahrt von Luzern über Arth nach dem Nigi 


und in die Nigialpen zur Befichtigung bes 
Schwyzer Braunvichd. Frühſtück auf dem 
Rigi-Kulm. Rücklehr von Rigi über Vitznau— 
Dann Dampferfahrt nach Luzern. Mittagefien 
bajelbft. Uebernachten in Luzern. 


Sonnabend, den 4. Juli. 
Ruhetag in Luzern. Beliebige Beichäftigung. Be: 
—— Luzern. Ausflüge in die Umgegend. Ueber: 
nachten in Qugern. 


Sonntag, ben 5. Juli. 

645 morgens: Abfahrt von Luzern. 

7 ”„ Ankunft in Meggen. Befichtigung ber Gras—⸗ 
wirtichaften, ber Käſerei und ber lofalen Vieh» 
ausſtellung. 

.: Abfahrt von Meggen. 


124 , Ankunft in Luzern. Frühſtück. 

20 , Abfahrt von Luzern. 

5 5 Ankunft in Brienz. 

DT , Abfahrt mit dem Dampfer von Brienz. 

GM 5 Ankunft in Interlafen. Einnahme der Haupts 


mahlzeit und Uebernachten. 


Montag, ben 6. Juli. 
Ausflug mit der Jungfraubahn von Interlaten über 
Lauterbrunnen, Wengernalp nach dem Eismeer, zurüd über 
Grindelwald nad) Juterlafen, 


Dienstag, ben 7. Juli. 
843 morgens: Abfahrt mit dem Dampfer von Interlafen. 
9449 Anlaunft in Spiez. 
10%, 
102° & 


Abfahrt von Spiez. 

Ankunft in Dey (Diemtigen). Befihtigung 
der wichtigften Aipen im Simmenthal (Rinders 
alp, Blachlialp). Mittagejjen unb Webers 
nachten im Hotel Grimmialp. 


Mittwod, ben 8. Juli. 

Fortfegung der Fahrt durch die Simmenthaler Alpen 
(Schwendigebiet - Dey— Erlenbach). 
Abends: Eifenbahnfahrt Erlenbach Bern. Einnahme ber 

Hauptmahlzeit und Uebernachten in Bern. 


“ Donnerstag, ben 9. Juli. 

Befihtigung der eidgen. landwirtichaftl, Verſuchs- und 
Untefuhungdanalte auf dem Liebefelb bei Bern. Frühftüd 
in Bern. 

219 nachm.: Abfahrt von Bern. 

23 , Ankunft in Bollitofen. Befichtigung der Lands 
wirtichaftsichule und der Molkereiſchule in Rütti. 

6 5, Abfahrt von Bollifofen. 

612 Ankunft in Bern. Einnahme der Haupt⸗ 
mahlzeit und Uebernachten in Bern. 


Freitag, ben 10. Juli. 

Abfahrt von Bern. 

Ankunft in Gampelen, Darauf Weiterfahrt 
nad Witzwil. Befichtigung der Gutäbetriebe 
und der Bobdenverbrfjerungen in Witzwil und 
St. Hohannfen (kantonale bernifhe Etraf- 
anftalten). Frühftüf in Witzwil. Darauf Rüd- 
fahrt nach Bern. Einnahme der Hauptmahlgeit. 
Auflöfung der Reiſegeſellſchaft in Bern. 


1043 vorm.: 
115% 


VBerfammlungsräume für Gutsarbeiter, 


In Stüd 7 der „Mitteilungen” brachten wir eine 
Neihe von Zuichriften, welche auf Die Anfrage der Betriebs: 
abteilung über die Anlage von Verfammlungsräumen für 
Gutsarbeiter eingegangen waren. Es liegen hierzu zwei 
weitere Bujchriften vor, aus benen wir die nachfolgenden 
Aeußerungen wiedergeben. 


Ein Herr aus Medienburg jchreibt uns: 
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„Wie fo vielfach im beutichen Land, ftanden bei mir 
auf beiden Gütern infolge Molkereianſchluß die alten Milch» 
bäufer unbenugt und verfielen. Da habe ich vor einigen 
Jahren die Häufer zu VBerfammlungsräumen umbauen lafjen. 
Bisher tagten die Arbeiter ftet3 auf den Kornböben, aber 
bei den in unjern Kreijen geftiegenen Anſprüchen fand ich das 
auch für ben Wrbeiter unwürdig. Bei dem Durchbau bes 
biefigen Milchhaufes ift ein großer Saal 8,5 x 10,5 m er: 
zielt worden, in bemjelben ift eine Mufitgalerie und erhöhte 
Pläge für die Dorfichönen. Weil Muſik zu den patriotiichen 
Heften anderweitig verfagt und nie zu haben, fo habe ich mir 
zwei eigene Mufifer aus ben Dorfiinwohnern herangezogen; 
der eine fpielt Geige, der andere Harmonifa.“ 

Bon anderer Seite wird dazu geäußert: 

„Im großen und ganzen wird jedes Gut Näume für 
gewiſſe Gelegenheiten zur Verfügung jtelen können ohne be: 
fondere Einrichtungen, aljo für Erntefeſt und ſonſtige 
Urbeiterfeite. Nur bort, wo in der Nähe keine geeigneten 
Feſtlichleiten ſtaufinden fünnen und andere Veranlaffung vor: 
biegt, würde ich zu einer eigenen Einrichtung raten. Ach 
jelbft habe einen Arbeiterjaal gebaut. Derjelbe fteht meinen 
Arbeitern zur Verfügung bei Hochzeiten, Erntefeit, Weih- 
nachräfeit, Kaiſers Geburtstag und etwaigen anderen von 
mir bewilligten Feſten. Regelmäßiger ober öffentlicher Tanz 
ift ansgeichlofjen. Ferner dient diefer Naum den nicht ans 
fälligen Arbeitern als Speiferaum und als Kleinlinderſchule, 
ferner auch dazu, unterhaltende Abende zu veranftalten, welche 
ber Lehrer leitet.“ 


Betr, Stieftoff-Dingefalt, 
Mitteilung ber Düngerftelle II. 


Die ESticditoff-Düngefalt: Werte Beder & Co., ©. m. 
b. 9. in Berlin W. 35, Aurfürftenftraße 149, brinaen ein 
ſtickſtofſhaltiges Kalkpräparat mit 1,25 # für 50 kg bei 
100 dz Ladung in ben Handel, weldhes in den Anpreijungen 
mit nachjtchender Analyje angeführt wird: 


91,4450 kohlenſaurer Ralf, 
1,1187 kohlenſaure Magneſia, 
0,5383 Eiſenoxyd⸗ Tonerde, 
5,9353 Humus, 

0,3854 lösliche Kiefelfäure, 
0,5500 unlösliche Rüdjtände 
enthaltend 
11/,% Stiditoff und 
1’, % Bhosphorläure. 

Wir machen darauf aufmerkſam, daß die ſechs eriten 
Bahlenreihen von Geheimrat Prof. Dr. Gruner: Berlin 
vor nahezu 15 Jahren in einem Mufter des Navensbrüder 
Wiejenkalfes ermittelt wurden. Eine Angabe über den Ge: 
halt an Stidjtoff und Phosphorfäure des Präparates ift 
jeboch weder aus dieſer Analyfe, noch aus jener des Herrn 
Dr. Fiebelkorn, auf welden ſich die Firma ebenfalls 
beruft, erfichtlih. Lebtgenannter bat ben Navens- 
brüder Kalt vor etwa 14 Jahren lediglich aus geologijchem 
Intereffe geprüft und im demjelben außer den bereits ge— 
nannten Fattoren nur Spuren von Phosphorjäure aufgeiunden. 

Wenn aljo tatiählih Stiditoff und Phosphorjäure in 
dem Erzeugnis in den obigen Mengen vorhanden find, fo 
fcheinen fie in irgend einer ſchwerer löslichen Form bei- 


28, März 1908. 


Städ 18. 


—— zu werben. Es dürfte daher zweckmäßig fein, ſich für 


en Gehalt des Düngemittels eine Garantie geben zu laſſen. 

Auch bitten wir, diefen „Stickſtoff-Düngekalk“ nicht etwa 
mit dem Stidftofflalt zu verwechjeln, troßdem die Yirma 
ihm gelegentlich auch jo nennt. 


Bekanntmachungen des Vorſtandes. 


ſartoffelwirtſchaften. 
(Biederholt.) 

Der Vorftand hat beichloffen, die Mitglieder auf: 
zufordern, Beichreibungen ſolcher Wirtichaften einzufenden, 
welche die Sartoffeltultur in hervorragendem Maße mittels 
Geräten oder beionderer Vorrichtungen betreiben. Es ge: 
hören dazu alle Hofgerätidhaften, die Art der Aufbewahrung, 
beſonders aber die Geräte der fFeldfultur. Landwirte, welche 
in hervorragendem Maße und dauernd derartige Geräte ver- 
wenden, werben gebeten, ihre Adrejje angeben zu wollen oder 
eine Beichreibung biefer dauernden Verwendung einzujenden. 


Wohnungsnachweis für die 22. Wanderausſtellung 
zu Stuttgart. 
(Wiederholt.) 
Als Beilage zu Stück 5 der ‚Mitteilungen“ vom 
1. Februar d. J. ließen wir unſern Mitgliedern bereits ein 
Verzeichnis der Gaſthöfe in Stuttgart und Vororten zugehen 
und gleichzeitig eine Mitteilung, daß fich der Wohnung:: 
nachweis in Stuttgart, Urbanftr. 16, befindet. Es il: 
erwünicht, daß fich die Beſucher der Ausstellung baldigit 
eine Wohnung fihern. Das Verzeichnis der Gafthöfe kann 
durch die Hauptftelle bezogen werben. 


Betr. Anertennung von Schweineftammzuchten. 
(BWiederhoit.) 

Wie bereits befannt gegeben, bat die D. 2. ©. im 
Dtober vorigen Jahres laut Beichluß des Gefamtausichuffet 
die für Schaiftammguchten beitchende Anerkennung auch für 
Schweineftammzuchten eingeführt. Dieje Anerkennung fol 
eine Betätigung dafür fein, daß der Zuchtbetrieb der Herden 
ein ordnungs- und fachgemäßer iſt. Die Unterfuchung wird 
durch von dem Vorftand ernannte Sadjverftändige ausgeführt. 
Anmeldungen zu der D. L. G.-Anerfennung von Schweine 
ftammguchten wolle man richten an ben Vorſtand ber 
D. L. ©. Berlin SW.11, Deffauerftraße 14. 


Belauntmachung der yutterftelle, 
Ankauf von Koch: Biftoria-Grbfen. 
(Bieberholt.) 

Wir können unjeren Mitgliedern einen Abnehmer vor 
Koch⸗Viktoria-Erbſen 
in der Rheinprovinz nachweiſen und bitten deshalb, uns be— 
muſterte Angebote einzuſenden. 


Deutſche Laundwirtſchafts -Geſellſchaft, Futterſtelle. 
Berlin 8.W., Deſſauer Straße 14. 


Eigentum der Deutſchen Laudwirtſchafts⸗Geſellſchaft. 
Serausarber: Landesdtonomierat Berthold Wolbling, Berlin — Für die Schriftieitung veramwöortticht Heilnrih Sundermann, Berlin, Defſauerſtr. 14. 
Diefem Etüd ber „Mitt.” llegen 3 Ertrabellaarn bei umb zwar von ben Firmen J. Remna, Bresiau, unb W. @leberöleben & Co. &, m. 6. 9,, Bernburg, 
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23. Jahrgang. Berlin, den 4. April 1908. Stüh 14. 
Diefe „Mitteilungen erfheinen am Sonnabend jeber Woche. 

Die „Mittellumgen“ werben allen Mitgliedern ber Geſellſchaft Loftenfrei zugefandt, von Nichtmitgliedern Tönnen fie a bie Berlagsbud- 
Banblung aul Parey in Berlin BW., Hebemannftraße 10, zum Zahrespreife von 10 A bezogen werben. Einzelne Gtäde »0 Big. 
Nachdruck des geiamten Inhalts der ‚Mitteilungen‘ unter genauer Quellenangabe völlig frei und enwünfct. 
Anhalt: Nebendüngungsverfuche. — Geſellſchaftsreiſe durch Poſen und Weftpreußen vom 19. Mai bis 5. Juni 1908. — Finnlänbiiche 

Agrarwirtichaft. — Verſuche über Tabal-Düngung. — Bezug von Nitragin für Klee und Hüljenfrühte, — Vorſicht beim 


Anlauf von Thomasmehl. — Vorſchläge für 


ammelbezeihnungen des Saatguts uſw. 





22. Wanderausftellung in Stuttgart 


25.—30,. Juni 1908, 








Rebendüngungsverſuche. 
Bon Profeſſor Dr. Karl Windiſch-Hohenheim. 


Während in den übrigen Zweigen der Landwirtichaft 
die Handelsdüngemittel überall und mit großem Erfolg 
angewandt werden, verhalten ſich viele Weingutsbefiger 
nod) volljtändig ablehnend gegenüber der jog. fünftlichen 
Düngung; vielfad) ift jogar die Meinung verbreitet, die 
Handelsdüngemittel ſeien dem Weinftod ſchädlich oder 
beeinträchtigten die Güte des Weines. Auch die Reben: 
düngungsverjucdhe haben bisher meiſt feine befriedigenden 
Ergebnijje gehabt; am häufigjten hat man noch eine 
günftige Wirfung des Stiditoffs beobachtet. 

Angefichts diejer Sachlage dürfte e8 von Wert jein, 
Rebendüngungsverfuche, die von einem wirklichen Erfolg 
begleitet jind, einem größeren Intereſſentenkreis befannt 
zu geben, damit der Anjicht entgegengetreten wird, für 
den Weinbau hätten die Handelsdünger feine Bedeutung. 
Im Anschluß an die Mitteilung der Wein- und Objtbau- 
ſchule zu Ahrweiler über einen erfolgreichen Dünge- 
verjuch im Ahrtal in Stüd 50 diefer Mitteilungen von 1907 
möchte ich im folgenden einen vorläufigen Bericht über einen 
in Württemberg ausgeführten Rebendüngungsverſuch er- 
jtatten. Von fünf im Jahre 1907 eingeleiteten Verſuchen 
wird gerade diejer ausgewählt, nicht etiwa, weil er der 
einzige erfolgreiche oder der erfolgreichite gemwejen wäre, 
fondern deshalb, weil er allein wirklich exaft durd)- 
gefübrt wurde; es ſei bemerft, daß auch die übrigen 

üngungsverjuche eine günftige Wirfung der Düngejalze 
erfennen liehen. 

Bei Nebendüngungsverfuchen wird vielfach der 
Fehler gemacht, daß fie in herrichaftlichen, gut gepflegten 
und gedüngten Weinbergen ausgeführt werden. Man 
hat da ein leichtes und einfaches Arbeiten, aber der 
Erfolg bleibt in der Regel aus. Dieje Weinberge be- 
fommen durchweg jehr Karte Stallmijtdüngungen, oft 
find fie geradezu überernährt; da darf man fich nicht 
wundern, wenn die paar Silogramm Düngejalze, die 
man dem gejättigten Boden darreicht, ohne Wirkung 
bleiben. Bei unferen Verſuchen in Württemberg haben 
wir nur fleinere Befiger berüdjichtigt, die nicht in der 
Lage find, ihre Weinberge mit Stallmift zu überfüttern, 





Oktobertagung 1908 


19.—22. Ottober. 






wo zu vermuten war, daß die bejcheidenen Stallmift- 
gaben faum hinreichen würden, das Näbhrftoffbedürfnis 


des Bodens zu befriedigen. Es jcheint mir die Haupt: 
aufgabe folcher Düngunysverjucdhe zu jein, feitzujtellen, 
ob es möglich iſt, den Stallmiſt, an dem es oft mangelt, 
teilweife durch Handelsdüngemittel zu erjegen, ob bei 
ſchwacher Stallmiftgabe der Ertrag der Weinberge dur) 
Zugabe von Handelsdüngern erhöht werden fann. Daß 
itarfe Stallmiftvüngungen das Beite für den Weinberg 
find und große Erträge bewirken, ift längjt befannt und 
braucht nicht mehr feitgeitellt zu werden. 

Sind Rebendüngungsverfuhe ſchon im allgemeinen 
mit großen Schwierigfeiten verfnüpft, fo gilt das in be: 
jonder8 hohem Grad unter den württembergijchen Ber- 
hältnifien. Im den bäuerlichen Weinbergen hat man be- 
dauerlicherweije fajt allgemein ſogen. gemijchten Saß, 
d. h. verſchiedene Rebjorten, mindeitens 2, oft auch mehr, 
bunt Durcheinander. Das erjchwert die Arbeiten un— 
gemein, denn felbitverftändlich darf in jedem Verſuchs— 
teilftüf nur die gleiche Anzahl Reben einer Gorte be: 
rüdjichtigt werden; die übrigen müſſen ausgejchaltet 
werden. Es iſt natürlich jehr viel bequemer und leichter 
ir arbeiten, wenn bei einheitlihem Nebjag in jeder 
teihe Stod für Stof vorgenommen werden fann. Bes 
rüdjichtigt man die einzelnen Rebjorten nicht in der er- 
wähnten Weife, jo fommt man zu ganz unbrauchbaren 
Ergebniſſen, weil ſowohl der Ertrag, als aud) die Zu- 
fammenjegung der Moſte bei den einzelnen Nebforten 
ſehr verjchieden ijt. 

Der Düngungsverfuh, über den Hier berichtet 
werden joll, wird in einem Weinberg des Seren 
Fr. Berniger jr. in Lauffen am Nedar ausgeführt. Der 
Boden bejteht aus jandigem Lehm (Lettenfohle) und ift 
in dem ganzen Weinberg gleichmäßig. Angepflanzt find 
Riesling: und Sylvanerreben; das Alter des Weinbergs 
iſt 10 Jahre. Das Verjuchsitüd umfaht 22 Reihen und 
an Grundfläche 14 a Es ijt in 5 Teilftüde eingeteilt, 
von denen eines 6 Reihen = 3,8 a und die 4 anderen 
je 4 Reihen = je 2,55 a umfajfen. Das größere Teil- 
itüd blieb ungedüngt, von den 4 Fleineren erhielt eins 
Volldüngung (P+K+N) und je eins Volldüngung 
ohne Stiditof (P+K), ohne Phosphorfäure (K + N) 
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und ohne Kali (P+N). Die Gejamtzahl der Stöcke 
beträgt: 
Auf Zeiltüd T (3,8 a= 6 Meihen, ungebüngt) 294 Weinftöde, 
"nr  N@55. =4 u Bollbüngung P+-K-+N) 
192 Beinftöde, 
„ HI 255. =%4 „ Düngung En 
2 n IV (2,55 ,, 4 ” " { 


Pr „ vie, * 4 


höheres Moſtgewicht hatte als die Moſte aus den 
anderen Teilſtücken, keineswegs eine Verbeſſerung des 
Moſtes durch die Düngung hergeleitet werden. 

Am 19, und 20. Auguſt wurden in den Verſuchs— 
teiljftüden die grünen Triebe, die innerhalb des Stodes 
ausgegeizt werden müſſen, entfernt und gewogen, und 
anfangs September wurden die Neben gegıpfelt (über: 
hauen) und die abfallenden Gipfel gewogen. Folgendes 
wurde feitgeitellt: 


Uns Kali + Stali + Phosphor Phosphor- 

ger Bhosphor- Stidftoff fäure + fäure + 

dingt fäure Stidftoff Kali + 

Stiditoff 
ko 


K ) 

192 Weinftöde, 
P-+-K) 

191 Weinftöde. 


Auf 1a fommen biernad im Durchſchnitt 75 Wein- 
jtöde. 
Als Düngemittel fommen 20 %iges Superphosphat, 
Ehilifalpeter und 40 %iges Kalijalz in Anwendung. Die 
Menge der Dühgemittel betrug auf 1a: 4 kg Super: 
phosphat, 2 kg Ehitifalpeter, 3 kg 40 Kiges Kaliſalz. 

Wie bereitd erwähnt, durften wegen des gemijchten 
Satzes nicht ſämtliche Weinjtöde der Teilitüde berüd- 
fichtigt werden. Cine Prüfung der Teilftüde ergab, dab 
in jedem der fleineren Teiljtüde mindeftens 115 Niesling- 
itöde und 60 Sylvanerftöcde vorhanden waren. Das Wägen 


kg kg kur kg 
der Gipfel umd die Feititellung des Ertrags beichränften Diejes Ergebnis iſt jehr auffallend: Die Stöde des 


Ausgegeizte 
Triebe auf 
a 16,6 7,9 7,9 13,0 14,6 
Abgeſchnitt. 
Gipfel auf 
la 13,8 8,8 9,8 14,6 15,1 
Summe ber 
beiden 30,4 16,7 17,5 27,6 29,7 


ſich daher in jedem der fleineren Teilſtücke auf diefe Zahl | ungedüngten Teilftüdes haben fait jtärfer getrieben als 
der Stöde. In dem ungedüngten Teilftüd, das um die | die des vollgedüngten Teiljtüdes; das mit Kali und 
Hälfte größer war als die gedüngten Teilftüde, wurden | Phosphorjäure gedüngte und das mit Kali und Stid- 
dementiprechend nur 173 Nieslingitöde und 90 Sylvaner- | Itoff gedüngte Teilftüd find gegenüber dem ungedüngten 
jtöde berüdjichtiat. Den in den fleineren Teiljtüden in | Teilitüd ſtark zurüdgeblieben. Eine Erflärung hierfür 
betracht fommenden 175 Weinftöden (115 Riesling und fann vorläufig nicht gegeben werden. 
60 Sylvaner) entipricht eine Bodenfläde von 2/s ar, Auffallend war der befjere Fruchtanfag und ber 
den 283 Weinjtöden (173 Riesling umd  Sylvaner) | beffere Behang in den gedüngten Teilſtücken, beſonders 
in dem größeren ungedüngten Teilſtück entjpricht eine | in dem vollgedüngten. Beim Durchgehen der Reihen im 
Bodenflädye von 3,5 a. Sommer fonnte man mit Sicherheit einen höheren Er- 
Die Leje der Verfuchsitüde wurde am 10. und | trag in dem vollgedüngten Teilſtück vorausjagen; dort 
11. Oftober 1907 von dem Gehilfen des Kal. Technologischen | wurde ein Stod fejtgeitellt, der 63 Trauben trug. Bei 
Inftituts Hohenheim, Herrn Leonhardt, mit der größten | der Leje erwies ſich auch das Holz als fräftiger, und id) 
Sorgfalt vorgenommen. Die Trauben aus den einzelnen | zweifle nicht daran, dat das in den nächſten Tagen 
Zeiljtüfen wurden gewogen, für fi gemahlen und | jtattfindende Schneiden der Neben in dem vollgedüngten 
Proben der Mojte zur Unterfuhung entnommen. Die | Teilftüd mehr Holz ergeben wird. 
Zraubenerträge und die Beichaffenheit der Mofte ergeben Vielfach) iſt beobachtet worden, dab die Düngung 
fi) aus folgender Zufammenjtellung. die Fäulnis der Trauben befördert; namentlid die Stick 























a Kati  osotor- | Phosphorf 
Ungedüngt a fäure Kali 
|, oa + SR | + Sukmpoff | + Diilhaft 
I | 
| 
Größe der geemteten Teiltüde » nn nen 5 ı 2 2, a 2, a 2, a 
Traubenertrag ber Teilftüde. - - » - > 2 2 0 2 0a 217,5 kg 175,0 ke 179,0 kg 179,5 kg 204,5 kg 
" 1 6 DE ee —— 02,1 „ 75,0 „ 767 „ | 760 „ 87,6 „ 
Moftgewiht (Grab Dechile) -. -» : » + +. ae 81° 80% 79% 810 g20 
Ch 2 200 ee an 10,3 9/95 9,6% 10,1%, 10,6 9%, 10,4 9/0 


des MWeinertrages iſt hiernach eine fehr ſtarke. Alle Einfluß ausüben. Bei dem vorliegenden Verſuch lagen 
Düngemittel haben den Ertrag beträdjtlicd erhöht. Die | die Verhältnifje gerade umgekehrt: in dem ungedüngten 
unvollftändig gedüngten Teilſtücke gaben fait den gleichen | Teilſtück war die Fäulnis der Trauben bei weiten am 
Ertrag. Belonders ſtark wirfte die Volldüngung, die | ftärfjten. A . 

den Ertrag um 41 % erhöhte. 5 


Inbezug auf die Qualität des Moſtes fann ein Im folgenden joll eine Rentabilitätsberechnung auf- 
Einfluß der Düngung nicht feftgeitellt werden. Die | gejtellt werden, die zeigt, in wie hohem Maße eine ge- 
Unterjchiede im Moftgewicht und Säuregehalt der Mofte | eignete Düngung der Weinberge mit Handelsdüngern 
aus den einzelnen Zeilitüden find zu gering, als daß | den Gewinn des Beligerd erhöhen kann. Hierzu fehlt 
daraus auf eine Verjchiedenheit der Güte der Moſte ge- | allerdings eine zur Berechnung notwendige Größe: Die 
ichloffen werden fünnte; insbefondere foll daraus, dak | Mojtausbeute aus den Trauben. Man wird nit fehl- 
der Moft aus der Volldüngungsparzelle ein etwas | gehen, wenn man annimmt, dab die Trauben aus den 


Die Wirfung der Handelsdünger auf die Menge | jtoffdünger jollen in diefer Richtung einen ſehr ungünftigen 
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Berfuchsteilftüden ungefähr die gleiche Moftausbeute er- 
gaben; allenfalls könnten die beijer entwidelten Trauben 
aus den gedüngten Teilitüden etwas mehr Moſt gegeben 
haben. Es joll angenommen werden, dab 100 kg 
Trauben 75 1 Moſt ergeben haben, eine Menge, die bei 
Anwendung einer guten Selter und bei den hier in 
Frage fommenden reifen Traubenjorten eher zu niedrig, 
als zu hoch gegriffen ift. 

Herr Beringer verfaufte feinen Moſt um 60 M das 
Heftoliter. Für die Düngemittel werden folgende Preije 


für 10U kg angejegt: Chilifalpeter 22.4, Superphosphat 
7 A, 40 90 iges Kaliſalz 10 #. Hiernad) ergibt fid: 
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Nicht berüdfichtigt find bei diefer Berechnung die 
Kojten für das Hinausführen und Ausſtreuen der 
Dünger, die aber nicht jehr hoch find und das Gejamt- 
bild nicht erheblich ändern. 

Die Ertragd- und Gewinnfteigerung iſt bei dieſem 
Verſuche eine jehr bedeutende Er lehrt, daß eine 
Düngung nährjtoffbedürftiger Weinberge mit Handels 
düngemitteln in hohem Mate rentabel ift. Die Praftifer 
des Weinbaues zu Verfuchen in dieſer Richtung anzu- 
regen, iſt der Zweck dieſer Zeilen. 
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Gefellfchaftsreife durch Pofen und Weſt—⸗ 
prenfen vom 19. Mai bis 5. Juni 1908. 


Die diesjährige landwirtſchaftliche Geſellſchaftsreiſe 
im Inlande führt durch Poſen und Weftpreußen und 
findet in der det bom 19. Mai bis zum 5. Juni d. J. 
ftatt. Die Reife wird vorbereitet durch die Landwirt: 
ichaftsfammern für die Provinzen Pojen und Weitpreußen. 
Die Führung durch die Provinz Pofen hat Herr 
Dr. Bieler in Pofen und diejenige durch die Provinz 
Weitpreußen Herr Burmeifter, 1. Affiftent der Land— 
wirtjchaftsfammer in Danzig übernommen. Zur Teil 
nahme an der Gefellfhaftsreife find nur die Mitglieder 
der Deutichen Landmwirtjchafts-Gefelichaft berechtigt. 
Die Höchſtzahl der Teilnehmer beträgt 30. Sobald biefe 
Zahl erreicht ift, wird die Anmeldelifte geichloffen. An— 
meldungen werden unter gleichzeitiger Zahlung der Ein- 
ichreibegebühr von 50 feitend der Hauptftelle ber 
D. L. G., Berlin SW., Defjauerftr. 14, entgegengenommen. 

Der Reijeplan und bie Beiteinteilung, welche noch 
nach dem Sommerfahrplan berichligt wird, find folgende: 


Dienstag, den 19. Mai. 


3% nachm.: Abfahrt von Berlin, Bahnh. Friedrichſtraße. 
657 abends: Ankunft in Schneidemühl. 
8 re Verfammlung und gegenfeitige Begrüßung 


der Teilnehmer im Central:Hotel. Ueber- 
nachten in Schneidemühl im Gentral-Hotel. 


Mittwoch, den WO. Mai. 


7. morgens: Abfahrt von Schneidemühl. 

742 Fr Ankunft in Kolmar. Wagenfahrt nad) 
dem Herrn Landesöfonomierat Hennemann 
Ay Rittergute Strelig. Befichtigung 
er dortigen Moorfulturen. Frühſtück in 
Strelitz. Nach der Beſichtigung Rüdfahrt 
nad) Kolmar. 3'/, Uhr einfaches Mittag⸗ 
eſſen im Gafthaufe von Dalüge in Kolmar 
(dicht am Bahnhof gelegen). 





3840 A 
1050 Mt 
456 nachm.: Abfahrt von Kolmar. 
6 „ Ankunft in Poſen. Gemeinfame Fahrt 
nad Hotel de Rome. Abends 8 Uhr 


Begrüßung im Hotel de Rome durch die 
Landwirtichaftsfammer für die Provinz 
Poſen. Uebernachten im Hotel de Rome. 


Donnerstag, den 21.Mai. 
10° vorm.: Abfahrt von Pofen. 
1146 Fri in Liffa. Mittageifen auf Bahnhof 
iſſa. 
Abfahrt von Liſſa. 
Ankunft in Kobylin. Wagenfahrt nach 
Pempowo. Belichtigung der Herrihaft 
PBempomo. 
61° oder 95 abends: Abfahrt von Station Pempowo. 


177 nachm.: 
916 


6°5 oder 10% abends: Ankunft in Krotojchin. Ueber: 
ang in Srotofhin Hotel „Weißer 
(dler*. 


Freitag, den 2. Mai. 


Abfahrt von Krotoſchin. 

Ankunft in Wolenice. Bon bier mit 
Wagen oder ber Wronotwoer Kleinbahn 
zur Befichtigung der von Herrn Fri 
Claaßen gepachteten Fürftlih Stollberg- 
ſchen Domäne Wronotvo, der Saatgetreide- 
feldber und der Scheunen- und Speicher: 
anlagen. 

Abfahrt von Wolenice. 
Ankunft in Jarotichin. 
Yarotihin, Hotel Höhne. 


11” vorm.: 
114 „ 


4 nachm.: 
35 


4 Uebernachten in 


Sonnabend, den 3. Mai. 
8% morgens: Abfahrt von Jarotichin. 
855 Ankunft in Zerfow. Bon dort Wagenfahrt 
nad) Smielöw, zur Befichtiqung der dem 
Herrn von Cheitowski ‚gehörigen Ritter- 


Seite 116. 


üter Smielöw und — Von 
———— mit Wagen nach dem Herrn 
von Czarnecki auf Raszewy gehörigem 
Rittergute Przybyslaw. Beſichtigung der 
Scheunenanlagen, ſowie der weiteren 
Wirtſchaftseinrichtungen auf dem Gehöfte 
und der Traberzucht. Bon Przybyslaw 
mit Sonderzug der Kleinbahn Komorze — 
Witaſchütz nad) Ratenau. 
Abfahrt von Praybysiam. Einfaches 
Mittagefjen im Gajthaufe zu NRatenau. 
Befihtigung der Anfiedlungen Ratenau 
und Lawau. Darauf mit Sonderzug nad) 
Witaſchũtz 

Abfahrt Ei Witaſchũtz. 
Ankunft in Jarotſchin. 
Jarotſchin, Hotel Höhne. 


Sonntag, den 4. Mai. 
Abfahrt von Jarotſchin. 
Ankunft in Marzenin. Frühftüd in Neu- 
Teflenburg. Bon hier aus — 
nad) den Anſiedlungen Neu-Teklenburg 
(Geflügelfarm Schürmann) und — 
Bäuerliche oſtfrieſ. Herdbuchgeſellſchaft) 

1% nadjm.: Abfahrt von Marzenin. 

a Ankunft in Gneſen. Uebernadhten in 

Gnejen im Central-Hotel. 


Montag, den 25. Mai. 


2 nachm.: 


858 abends: 
gu. Uebernadhten in 


845 porm.: 
gu, 


ST vorm.: Abfahrt von Gnefen. 

9 Ankunft in Janowitz. Beſichtigung der 
Anfiedlung Janowitz. Frühſtück in 
Janowig. Darauf Wagenfahrt zur Be- 
fihtigung der Anfiedlungen Dorbrunn 
und Riticherheim nad) Eljfenau. 

42° nachm.: Abfahrt von Eljenau. 

1 Ankunft in Nafel. Mittagellen auf dem 
Bahnhof. 

731 abends: Abfahrt von Nafel. 

8 5 Ankunft in Bromberg. Uebernachten in 


Bromberg, Hotel Adler. 


Dienstag, den 6. Mai. 
8 vorm.: Habt mit Sonderzug der Kleinbahn nad) 
ocheln. Bejuch der dortigen Verſuchs— 
felder. Frühſtück in Mocheln. Rückfahrt 
nach Bromberg. Beſichtigung des Kaiſer 
Wilhelm-Inſtituts für Landwirtſchaft. 
Nirzeſſen (5 Uhr nachmittags im Hotel 
er). 


Mittwodh, den 7. Mai. 
8° morgens: Abfahrt von Bromberg. 
IM Pr Ankunft in Jakſchütz. Bon Jalſchütz 
Bagenfahrt durd) Kujawien nad) Bahnhof 
Großendorf. Die Wagenfahrt führt durch 
die Beligungen Jakſchütz, Liſchkowo, 
Wybranowo, Czyte, Wienslawig und 
Schadlowig. Wo das Frühſtück und 
Mittagefjen eingenommen wird, wird nod) 
fpäter befannt gegeben werden. 
Abfahrt von Grokendorf. 
Ankunft in Thom. Uebernachten in 


Thorn, Hotel Thorner Hof. 


5% nachm.: 
64 abends: 
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Donnerstag, den 8. Mai. 
Ruhetag in Thorn. 6 Uhr abends Be- 
grüßung des ‚Führers durch Weftpreußen 
und Beiprehung der Neife dur Weft- 
preußen im Sotel Thorner Hof. Ueber: 
nadıten in Thorn, Hotel Thorner Hof. 


Freitag, den 29. Mai. 
62° morgens: Abfahrt von Thorn. 
79 Ankunft in Zielen. Wagenfahrıt zur Be 

fihtigung der Anftedelungen in Schönbrod, 
Leutsdorf, Rheinsberg. Nukdorf und Neu- 


Schönſee. Mittageffen in Schönſee. 
4* nahm.: Abfahrt von Schönjee, 
DB _ Ankunft in Dt. Eylau. Uebernachten in 


Dt. Eylau, Hotel Kowalski. 


Sonnabend, den DO. Mai. 

7% morgens: Abfahrt von Dt. Eylau. 

gr 2 Ankunft in Charlottenwerder. Beſuch 
beim Kammerherrn von Oldenburg in 
Januſchau und Befihtigung der Grafichaft 
Finckenſtein. 

65 nachm.: Abfahrt von Roſenberg. 

0 Ankunft in Marienburg. Uebernachten 
in Marienburg, Hotel König von Preußen 


Sonntag, den 31. Mai. 

Befihttgung der Marienburg. Frühftüd. 
Darauf Wagenfahrt nad) Tralau zur Be 
fihhtigung der Herrn Defonomierat Örunau 
gehörigen Wirtſchaft. Darauf Weiterfahrt 
zur Befichtigung des Herm Jacobſon ge 
hörigen Gute Tragheim.  5'/, Uhr 
Mittageffen in Marienburg. 

73 abends: Abfahrt von Marienburg. 

gu Ankunft in Elbing. Uebernachten in 
Eibing, Hotel Königlicher Hof. 


Montag, den 1. Juni. 

Morgens Fahre mit der Haffuferbahn 

nad) Cadinen. Befichtigung des Kaifer- 

lihen Schloſſes und Gutes in Cadinen. 

Mittags Fahrt mit dem Dampfer bezw. 

Kaiſerlichen Motorboot nad) Kahlberg 
ur Belichtignng der Dünenanlagen. 
Mittagefjen dafelbit. Abends NRüdfahrt 

nach Tolfemitt. 

Abfahrt von Tolfemitt. 

Ankunft in Elbing. Uebernadhten in 

Elbing, Hotel Königlicher Hof. 


Dienstag, den 2. Juni. 

72° morgens: Abfahrt von Elbing. 

903 w Ankunft in Subfau. Beſichtigung der von 
Herrn DOberamtmann Lewandowski ge- 
pacdhteten Domäne Subfau. Hierauf 
Weiterfahrt zur —— der von Herrn 
Oberamtmann Heydemann gepachteten 
Domãne Rathſtube. Rückfahrt nach Subfau. 
Abfahrt von Subfau. 

Ankunft in Pr. Stargard. Uebernachten 
in Pr. Stargard, Hotel Vorbach. 


7:16 abends: 
8 „ 


7 2% abends: 
gus [42 
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Mittwod, den 3. Juni. 
89° morgend: Wagenfahrt von Pr. Stargard nach dem 
Herrn Hauptmann Albrecht gehörigen 
Nittergute Suzemin. Nach der Bejichtigung 
Rüdfahrt nad) Pr. Stargard. 
Abfahrt Pr. Stargard zur Belichtigung 
des Herm Modrow gehörigen Rittergutes 
Modromwshorft. Abends Wagenfahrt nad) 
Schöneck. Uebernachten in Schöned, 
Hotel Wodrich. 


Donnerstag, den 4 Juni. 

7% morgens: Abfahrt von Schönef zur Befichtigung 
der Anfiedelungswirtichaften in Gr. und 
KU. Turſe, Golmfau und Scherpingen. 
Danad) Befichtigung der von Herrn Hagen 
gepacdhteten Domäne Sobbowig. Mittag- 
eſſen dajelbit. 

Abfahrt von Sobbowig. 
Ankunft in Danzig. Uebernachten in 
Danzig, Hotel Danziger Hof. 

Freitag, den 5. Juni. 

Belihtigung der Stadt Danzig und der Techniſchen 

Hochſchule. Ausflüge nad) Zoppot und Dliva. 

Schluß der Gejellichaftsreife in Danzig. 


1° nachm.: 


7!0 abends: 
ga0 


Finnländifche Agrarwirtichaft.*) 


Es iſt befannt, daß in dem jchönen norbifchen Lande 
der taufend Seen Klima und Öberflächengejtaltung der 
Ausübung des landwirtichaftlichen Berufs ernfte Schwierig. 
keiten bereiten. Verfaſſer iit bemüht, ein aedrängtes, aber 
umfaflendes Bild zu geben von den grundlegenden, all- 
gemeinen Verhältnijfen des Landes, feiner agraren Ver— 
waltung und Organijation und den landwirtichaftlichen 
Betriebsbedingungen. Wir jehen, daß in Finnland auf 
allen landwirtjchaftlich wichtigen Gebieten mit Hingebung 
und Tatkraft gearbeitet wird. Das Land befindet fich 
in einer agrarwirtichaftlichen Reformbewegung, die bereits 
fehr ſchöne Ergebniſſe gezeitigt hat und aud) für Deutjch- 
lands landwirtichaftliche Intereſſen auf verfchiedenen 
Gebieten wichtig ericheint. Vor allem ergibt ji) aus 
dem vorliegenden Material, dat die zähen Finnländer 
mit er der großen SHinderniffe Herr werden, die 
ihnen die Natur in den Weg geitellt hat, und im Begriff 
find, die unter den Hindernifien veritedten Schäte zu 
heben. Man wird unwillkürlich verfucht fein, an einen 
Vergleich zu denfen mit der ruffiihen Landwirtichaft 
und den unendlich größeren Entwidlungsmöglichkeiten, 
die diefer bei Entfaltung ähnlicher Kraftanitrengungen 
in den Schoß fallen müßten. 

Allgemeines: Vormwiegende Moränenlandichaft hat 
dem Lande der 1000 Seen einen ftarf welligen Charakter 
aufgedrüdt. Die dünne quartäre Bodendede lagert haupt- 
ſächtich auf kriſtalliniſchem Geſtein ältejter geologijcher 
Perioden. Den Boden bilden an den Küjten Sand- und 
Tonablagerungen. Im Binnenlande iſt die Geſchiebe— 


*) Als Buchausgabe 17 der Berichte der landwirtichaftlichen 
Sadjverjtändigen im Auslande ift erſchienen und auf Beftellung 
fojtenlos von den Mitgliedern zu beziehen: U. Borchardt. Finn: 
ländtiche Agrar wirtichaft, mit 2 Karten ımd Abb. (Preis im Buche 
handel 2 .#. Berlagsbudbandlung Paul Parey, Berlin SW, Hede⸗ 
mannftraße 10.) 
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dede, von wenigen Ausnahmen abgefehen, an der Ober- 
fläche jandig und fteinreih. Ein Drittel des Feſtlandes 
wird bon Mooren eingenommen, Hoch- und Uebergangs— 
moore Wiegen dor. Von der Geſamtfläche find etwa 
10 % urbar gemadjt beziv. natürliche Wiejen, 42 % 
Wald, 8% Moor. Das Klima wird dur Waifer- 
reichtum und günjtige Windrichtung vorteilhaft beeinflußt, 
in dem landiwirtichaftlich nugbaren Gebiete ift die ſommer— 
lihe Luftwärme jehr gleihmäßig. Nadıtfröfte bedrohen 
während des ganzen Sommers auch die füdlichen Pro- 
vinzen, die Folgen find ſchwere Mifernten Durch die 
fortjchreitenden Trodenfegungen und Urbarmachungen 
wird die Gefahr der Nachtfröfte zufehends abgeichwächt, 
während Notjtänden unter der ländlichen Bevölferung 
mit zufehendem Erfolge vorgebeugt wird. Die Nieder: 
ichlagsverhältniffe find günſtig. rheblicher Schaden 
wird Durch Ueberſchwemmungen hervorgerufen. Klimatiſche 
Anbaugrenzen find für Winterroggen 66° nördl. Br., 
für Gerfte 68° nörbl. Br., für Hafer 65 * nördl. Br. im 
Weiten, 62° nördl. Br. im Dften des Landes. Die Be- 
völferung Hat fid) während des legten Jahrhunderts 
verdreifacht und erreicht gegenwärtig 2,9 Millionen Seelen, 
bon denen 86,6 % auf dem Lande wohnen. Die Dichte 
der Bevölferung liegt im füdlichen Finnland zwiſchen 
10 und 30 Geelen auf 1 qkm. Der Spradje nad) 
gehören 90 ’/, der Landbevölferung zur finnifchen, 10 %, 
zur ſchwediſchen Raſſe. Rund 1,6 Millionen Seelen 
gehörten nach dem Stande von 1900 zur Iandwirtichaft- 
lichen Beruföflaffe. 60%, des Grundbefiges find Privat- 
eigentum, Kronsland befindet ſich hauptſächlich im Norden. 
Die landwirtſchaftliche Produktion gilt vornehmlich 
der Rindviehzucht, mobei Fleiſcherzeugung ganz im Hinter: 
grunde fteht. Der Einfuhrbedarf an Getreide und Fleiſch 
wächſt, während Butter in der Ausfuhr eine zunehmend 
wichtige Stellung einnimmt. Das ———— hat 
gegenwärtig eine Geſamtlänge von 3400 km und wird 
vorſichtig ausgebaut. Dichte und Beſchaffenheit des 
Landitraßenneges, auf dem fich ein erheblicher Teil des 
Verkehrs abwidelt, find befriedigend. Die zahlreichen 
Wafjeradern find mwährend der Sommermonate für den 
Verfehr von außerordentlicher Wichtigkeit. 
Verwaltung: An der Spike der Landesverwaltung 
fteht der finnländifche Senat, deſſen Vorligender der vom 
Kaifer ernannte Generalgouverneur if. Der Senat zer- 
fällt in Departements, diefe in Expeditionen. Der Er: 
pedition für Landiwirtichaft find unterftellt die General- 
direftionen für Landwirtichaft, Landmeffung ufw. Die 
Domänenverwaltuna befindet fi) bei der Stameral- 
erpebdition. Zur Zivilerpedition gehören die Provinzial: 
regierung (Gouverneure), das ftatiftifche Zentralbureau, 
die Medizinal- und Armeninipeftion. Die Provinzen 
find in Vogteien und Unterbezirfe eingeteilt. Bürgerliche 
Selbitverwaltung ift auf die Kommunen gejchränft. Die 
gewöhnlichen Geſetze fommen auf Beſchluß des Yand- 
tages zuftande, Verfaſſungs- und Grundgejege nur auf 
landesherrlihen Wunſch. Der Landtag zählt 200 Abge- 
ordnete, ift 1907 zum eriten Male nicht aus Stände- 
mwahlen hervorgegangen und weiſt u. a. 80 Sozialdemo- 
raten auf. 18 Abgeordnete find weiblichen Gejdjlechts. 
Finnland Hat gegenwärtig 21 Iandmirtichaftliche 
entralvereine, die von der Regierung mit rund 
WOW finnländ. Mark*) jährlich unterjtügt werden und 
in einem Sentralverband vereinigt find. Die Zahl dei 


*, 1 finnl. M. = 0,50 A 
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Ortsvereine wird auf 300 gefchägt. Von anderen Ber- 
einen verdient Erwähnung vor allem der Moorfultur- 
verein, der 1904 in Berlin ein überlichtliches Bild von 
feiner Tätigfeit geboten hat und ber literarijch wie 
praftifch unter Leitung. feines bewährten Prälidenten 
Profeſſor Arthur Rindell, Helfingfors) zur Klarſtellung 
einer der für Finnland wichtigiten Fragen, der Nutzung 
der Moore, den Weg meiit. 

Das Ausſtellungsweſen liegt in Händen der Zentral» 
vereine, von allgemeinen Ausjtellungen abgejehen, die 
zulegt 1894 in Wafa, 1906 in Stuopio von der Re— 
gierung beranftaltet wurden. 

Die genofjenichaftliche Bewegung ift in Finnland ent- 
iprechend dem erit 191 erlaſſenen Genofjenichaftsaejet 
jungen Alters. Größten Verdienft um die Entwidlung 
hat die Geſellſchaft Pellervo (Dr. Gebhard). 

Für die erjte Schulbildung der Kinder jorgen auf 
dem Lande die Eliten. Zur Einrichtung der eigent- 
lichen Volksſchulen find die Gemeinden verpflichtet. Die 
Zahl folder Schulen belief ſich 195 auf 2300. Den 
Unterricht verfahen 2700 Lehrer und Lehrerinnen, abge- 
jehen von dem linterrichtöperfonal für Spezialfächer. 
Schüler wurden 96 000 gezählt. Seit 1900 find jährlich 
etwa 130 ländliche Volksſchulen neu eröffnet, genen 
200 Lehrerjtellen gejchaffen worden. Der Staat gewährt 
erhebliche Baugelder zum Schulbau. Kür die Fort— 
bildung der ländlichen Bevölferung find Lehrgänge und 
bejondere Hochſchulen eingerichtet. Die Volkshochſchulen 
bewähren ſich ganz außerordentlich. Vereine zur För- 
derung der Volfsihulbildung und Jugendvereinigungen 
nad) ſtandinaviſchem Mufter tragen zur Aufklärung und 
Weiterbildung der ländlichen Einwohnerſchaft in hohem 
Grade bei. 

Die landwirtichaftliche Fahbildung wird auf niederen 
Landwirtſchaſts-, Molkerei, Viehzucht⸗ und Gartenbau- 
ſchulen erworben, die vom Staat jelbit oder mit jtaat- 
lihem Zuſchuß von Privaten unterhalten werden. Für 
mittlere und höhere Bildung find die Staatsanitalten 
Stronoborg und Muftiala auf den gleichnamigen Domänen 
bejtimmt. Zurzeit wird die höhere landiwirtichaftliche 
Ausbildung unter Angliederung an die Alerander-Uni: 
verjität nac) Helfingfors verlegt. Zugleich erfährt das 
landwirtichaftlihe Verſuchsweſen eine zeitgemäße Aus— 
geftaltung, deren Grundlage durch die bei Helfingfors 
erbaut werdende Verſuchsanſtalt Anäs gebildet wird. 

Die Armenpflege wird in zFinnland von einem 
Landesinipeftor überwadht und ift den bürgerlichen Ge— 
meinden übertragen, die im Jahre 1902 über 476 Armen: 
verbände verfügten. Die Armenlaften werden haupt- 
ſächlich durch direfte Steuern aufgebracht und betrugen, 
auf den Kopf der ländlichen Bevölferung berechnet, in 
dem gleichen Jahre 1,64 finn. Marf. Als wichtigite 
Mahnahmen zur Armenvorbeuge erjcheinen die auf He 
bung der Hausinduftrie gerichteten Anftrengungen und 
die Befämpfungsart von Noternten, die mejentlich auf 
eine produftive Verwendung der Hilfsgelder abzielt. 

Die meteorologiichen Beobachtungen werden von 
dem in Heljingfors befindlihen Zentralinjtitut geleitet 
und follen demnächit vervollfommnet werden, Non be- 
fonderer Wichtigfeit iſt die beſchloſſene Errichtung eines 
bejonderen hydrographiichen Bureaus. 

Bei der Generaldireftion für Landmeſſung waren 
zulegt 231 Landmeſſer beichäftigt. Für das Nusein- 
anderjegungsverfahren beitehen provinziale Vermittlungs- 
fommijlionen. Seit 1895 gibt die -genannte General: 
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direftion eine geographifche Generalfarte neu heraus. 
Die topoaraphiiche Yandesaufnahme Tiegt in Händen 
des rufjischen Generalitabes und jchreitet nur ſehr 
langjam voran. Das geologifche Kartenwerk ift in leßter 
Zeit jehr gefördert worden und wird in naher Zufunft 
ziemlich vollitändig vorliegen. Das hydrographiſche 
Ktartenmaterial ift noch lüdenhaft und forrefturbedürftig. 
Allgemeines Interefje werden die jeitens der geologifchen 
Rommiſſion in Angriff genommenen Hartierungsarbeiten 
über die Bodengeitaltung der Binnenjeen finden. 

Eine bejondere, zuſammenfaſſende Agrarftatiftif Finn- 
lands fehlt vorderhand. Dem Bentralftatiltiichen Bureau 
wird indes danf feinem verdienjtvollen Leiter (Dr. Auguſt 
Hjelt) ein ſehr umfangreiches, fortlaufend ergänztes 
Quellenmaterial verdanft. 

Die Ausbildung der Veterinäre mußte bisher aufer- 
halb Finnlands erfolgen. Diefer Sachlage eniprechend 
blieb die veterinäre Organifation nody wenig entwidelt. 
Seuchen find danf der abgeichloffenen Lage des Landes 
und der Wideritandsfähigfeit der nordiſchen Tierſchläge 
wenia verbreitet. 

Die zunehmende Bedeutung der viehzüchterifchen 
Intereffen findet u. a. ihren Ausdrud in der Gründung 
einer medizinal : veterinären Sektion an der Alexander— 
Univerfität. Die Viehverjicherung wird zum Teil vom 
Staat, zum Teil von Gefellichaften getragen. Die Ein- 
fuhr von Vieh und Vieherzeugnifien tft durch verjchiedene 
Verbote beichränft. 

Das Land wird in Finnland veriwaltungsrechtlich 
geichieden in grundjteuerpflichtiges, grundfteuerbefreites 
und Staatsland. sFeititellungen des privaten Land- 
befiges wurden 1663 eingeleitet. Seit 1757 hat jeder 
Eigentümer das Recht, Vermeifung und Teilung zu ver- 
langen. In dem landwirtichaftlid wichtigen Gebiete 
verringert fich die nicht fjeparierte Fläche zujehends; die 
Regierung bejchleunigt nad) Möglichkeit die endgültige 
Klarftellung des Eiaentums. Das Kataſterſyſtem ſtammt 
aus dem 16. Jahrhundert. 

Die Grunditeuern werden gemäß den an den Grund- 
ftüden baftenden Privilegien erhoben und fünnen bezw. 
müſſen zu zwei Dritteln in Natur entrichtet werden. Den 
Kommunen liegen die Wegeunterhaltung, die öffentliche 
Sicherheit, Hygiene, Armen- und Volksſchulweſen ob. Die 
stommunaljteuern ruhen in erjter Linie auf dem Lande 
jelbft. Die direkten Steuern belaften den Grundbefig um- 
verhältnismäßig body) und in ungerechter, unflarer Ver— 
teilung. Eine Reform der Gefeggebuna ift beabfichtigt. 

Srundeigentumserwerb betreffend find jeit 1864 für 
finnländiiche Untertanen die mit Gutsprivilegien ver- 
bunden gemejenen Beichränfungen des Käuferkreiſes fort: 
gefallen. Staatsland kann privateigentümlid) eriworben 
werden nach Erhalt der Bejigeinmweifungsurfunde (Im— 
miflionsbrief), Durch Losfauf gehen vom Staat auf- 
gefaufte und parzellierte Privatgüter wieder über zum 
einzeleigentümlichen Belig. In den Staatswaldungen 
werden nad) Maßgabe des Ganges der Vermefjungs- 
arbeiten von Kommiſſionen geeignete Landitellen zur Be- 
fiedlung ausgelegt. Den Anfiedlern werden beitimmte 
Kulturarbeiten auferlegt, eine längere Reihe abgabefreier 
Jahre zugebilligt und nad) beendeter Wirtichafts- 
einrichtung Kaufrechte gewährt. 

Die Waller und ;Fiichereirechte find 1902 auf eine 
fehr verbeiferte gejegliche Grundlage geitellt worden. 
Damit ift erreicht, daß die vielfach nod) unbeendete Aus— 
einanderjegung über Wafjergerechtigfeit, Schneller gefördert 
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werden fan, während die Durchführung von Melio» 
rationen und zeitgemäße Fiſchereinutzung ermöglicht find. 
Ueber die Wafjerbauten wird von ftaatlichen Ingenieuren 
Kontrolle ausgeübt, die Hilfe diefer Beamten fann von 
privater Seite in Anjpruch genommen werden. Finanzielle 
Beihilfen werden vom Staate möglichſt im Zuſammen— 
hanue ganzer Flußſyſteme gewährt. Fiſchereirechte be- 
treffend beiteht in bejtimmten Fällen Zwang zur Bildung 
von Fiichereigenoflenichaften. Die Begründung von Schon- 
revieren und Schugvereinen wird regierungsfeitig ge 
fördert. Aus dem Jagdrecht it hervorzuheben, da im 
Schärengebiet und auf offener See die Jagd für jeden 
Zandesbewohner frei ift, daß ebenfo Bär, Wolf, Luchs 
und WVielfraß überall, wo fie vorfommen, von jedem 
Landesbewohner erlegt werden dürfen. Die verordneten 
Schonzeiten find bejonders jtrenge für Elchwild, der 
Beitand hat ſich infolgedeflen jehr heben fünnen. 

Die Landpacht hat bei der landwirtjchaftlichen Ent- 
wicklung Finnlands eine große Rolle geipielt (Zinshöfe). 
Bis zum Beginn der Wer Jahre des verfloffenen Jahr: 
hundert3 waren die Beziehungen zwiſchen Grundherren 
und Zinsbauern die vortrefflichiten. Seitdem hat die 
unehmende Verjchlechterung dieſer Beziehungen wieder- 
oltes Eingreifen des Geſetzgebers erforderlich gemacht 
(Pachtrechtſ. Domänengüter werden neuerdings auf die 
Dauer von 25 Jahren verpaditet. 

Das geltende Hnypothefenrecht kennt das Prinzip der 
Publizität und Priorität. Die chronologiſch geordneten 
gerichtlichen Eintragungen haben zehnjährige Rechtskraft. 

Der unter Staatsaufſicht ſtehende Finnländiſche 
Hypothekenverein vermittelt landwirtſchaftlichen Im— 
mobiliarkredit. Der Mindeſtwert verpfändbarer Güter 
iſt auf 6000 finnl. Mark feſtgeſetzt. Nach dem Stande 
von 1905 hatte der Verein 5385 Hypotheken zu mittlerer 
Höhe von 8500 finn!. Mark in Umlauf. Die Gejamt- 
fumme der Darlehen erreichte 46 Millionen finn. Mark. 
Nach dem Mittel des Jahrfünftes von 1900— 1904 

ftellen jährlich in den Yandgemeinden 23 Millionen finnl. 
Marf den Betrag der neu hinzugefommenen Grund— 
jchuldeintragungen dar. Deffentliche Fonds und Kaſſen 
find nur in bejcheidenem Mai Geldgeber. Da ferner 
der Hypothefenverein bis auf weiteres aufßerjtande ift, 
Mittel in erheblichem Umfange und zu günjtigen Be: 
dingungen zu Ichaffen, jo kann von einer günitigen Lage 
des landmwirtichaftlichen Immobiliarfredits nicht ge: 
ſprochen werden. Wilderung wird von dem ſich aus— 
breitenden genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß erhofft 
und nach Möglichkeit aud) durch ftaatliche Kredite an— 
ebahnt. Eine Reihe von jtaatlihen Fonds dienen dem 
Meliprations- und Siedlungsfredit. Der Perjonalfredit 
hat ſich durch zunehmende Erfolge der Sparfajjen und 
durch die Gründung (1902) einer landwirtichaftlichen 
Bentraldarlehnsfajfe mit angeſchloſſenen Naiffeijen- 
vereinen erfreulich gehoben. 

Zandwirtjchaftlicher Betrieb: Bon 36,6 Mill. 
Hektar des gejamten Landes find 22,7 Millionen Hektar 
Privateigentum. Die Form des Grundbeliges iſt vor- 
wiegend bäuerlih. Schätzungsweiſe beläuft fid) Die 
Zahl der jelbjtändigen Landftellen auf 125 00), die Zahl 
der Zinshöfe auf 70 000. Gegen die nad) verichiedenen 
Richtungen bin noch zu Stlagen Anlaß gebende Geſtaltung 
der grundbeſitzlichen Verhältniſſe ſoll Abhilfe geſchaffen 
werden durch Erleichterung der Eigentumsregulierungen, 
durch Reviſion des Pachtrechts und durch Förderung 
der Kleinſiedlung. 


Die landwirtſchaftlichen Hilfsarbeitskräfte werden 
geſtellt von Zinsbauern, Tagelöhnern und Geſinde. Die 
Unterhaltungskoſten einer verheirateten Arbeiterfamilie 
werden auf etwa 500 & im Jahr veranſchlagt. Der 
Binsbauer fommt als Hilfsarbeiter am meijten im Süd— 
weiten des Landes in Betracht. In ftarfer Abhängigkeit 
von den Frondienſten dieſer Bauern befinden fich die 
größeren Gutsbetriebe. Die unbefriedigende Gejtaltung 
der gegenjeitigen Beziehungen wird in abjehbarer Zeit 
zu einer Abjchaffung der Frondienjtverpflichtung führen. 
Ein zur Beratung der Frage eingejegtes Stomitee empfiehlt 
gejegliche Verordnung der reinen Geldpadht, fchleunige 
Inangriffnahme von Zufammenlegungen und Arron— 
dierungen der Zinshöfe und möglichite Förderung des 
Verkaufs dieſer Hofjtellen von feiten der Grundbherren. 
Die Löfung der „Zinsbauernfrage“ ift von hervor: 
ragender Bedeutung für die freie Entwidelung der finn- 
ländijchen Landwirtſchaft. 

Zur Klaſſe der grumdbefigenden Tagelöhner und ' 
Einlieger gehören über 100 100 Familien. Die Klagen 
der Yandiwirte über Ab- und Muswanderung der hierher 
gehörigen Familien und die dadurch veranlakte Arbeiter: 
not mehren fih. Durch Bildung von Sleinfiedlungs- 
genofjenjchaften hofft man Bedingungen für erhöhte Seß— 
haftigfeit der Landarbeiter zu jchaffen. 

Den dauernd bejchäftigten, verheirateten Gefinde- 
perfonen wird ein Jahrlohn von 200— 300 finn. Marf 
in bar gewährt. Dazu treten das Deputat, Erlaubnis 
zur Viehhaltung, freie Wohnung und Beheizung. Die 
finnländiiche Frau beteiligt fi) in hohem Mape an den 
landwirtjchaftlichen Arbeiten. Das unverheiratete Ge- 
finde bejteht hauptſächlich aus weiblichen Perfonen. 

Kontraktbruch ijt unter dem Gefinde bis jest fo gut 
wie ausgeſchloſſen. Die Gefindeordnung berechtigt den 
Arbeitgeber zur gerichtlichen Verfolgung der einen 
Arbeitsvertrag eingehenden Parteien, ſoweit unter den 
Arbeitnehmern vertragsbrüdhig gewordene Angeſtellte 
Klägers fich befinden. 


Betriebsfyiteme: Im verfloffenen Jahrhundert 
find große Urbarmachungen erfolgt, an die ſich Einführung 
einer mehr oder weniger geregelten Feldgrasmwirtichaft 
und der Dreifelderwirtichaft ſchloß. Weitere Fortſchritte 
(Koppel- und Fruchtwechſelwirtſchaft) find jeit Erleichterung 
der Verfehrsverhältnijie eingetreten. E3 begann ver- 
mehrter Anbau von Hafer, Kartoffeln und Rüben und 
regelmäßige Anjaat "von Futtergräſern, während Die 
Noggenfläche bejchränft wurde. In den Mooren ijt 
Wiejenkultur das Ziel. Noch ziemlich unvolllommen ijt 
die technifche Bearbeitung des Yandes. An der Einfuhr 
ausländischer landwirtſchaftlicher Maſchinen hat Schweden 
als Bezugsland für Molfereineräte den größten Anteil. 
Beim Verbraud) von SHandelsdünger wird ruſſiſches 
Knochenmehl durchaus bevorzugt (Jahresvedarf gegen: 
wärtig 11 000 t). 

Die Roggenausfaat ift zulegt von 600000 hi auf 
570 000 hl zurüdgegangen. Nach dem Mittel der Jahre 
1903 und 1904 betrug die Ernte das Sechsfache der 
Ausfaat, was im Vergleich zur Periode 1894 -1901 
einem NRüdgang der Erntemaſſe von 20% entipricht. 
Erwähnung verdient der urjprünglich aus Schweden be- 
zogene Wafaroggen, deifen vornehmites Zuchtgebiet das 
untere Kyrötal in Dejterbotten bildet. Als mittlerer 
Ertrag von 1 ha gelten für Finnland etwa 12 hl. Die 
Haferausjaat ftieg von 6UOUOU hi (1879) auf 1200000 hi 


Seite 120. 


(1899). Man erntet im Durdjichnitt 16 hl auf 1 ha. 
Die Statiftif rechnet mit dem Fünffachen der Ausfaat. 
Üngebaut werden vorzugsweife ſchwarzer und brauner 
Ripenhafer. Der aus Nordfinnland jtammende jchwarze 
Rijpenhafer (Hauptproduftionsbezirk Defterbotten) iſt 
jeiner Frühreife und Widerftandsfähigfeit wegen in Finn— 
land, Sfandinavien und England berühmt. Gerſte-Aus— 
ſaat und «Ernte ſchwanken wenig (mittlere Erntemenge 
etwa 2 Millionen hi). Etwas Mengtorn, Erbjen und 
Bohnen find noch zu erwähnen. Flachs- und Hanf-Er- 
jeugung gehen andauernd zurüd. Die Sartoffelernte 
beziffert ſich auf 45—7,0 Millionen bl. Unter den 
Rüben find Waſſerrüben bevorzugt. Die in Oefterfundom 
ezüchteten finnländifchen Turnips genießen den größten 
Ruf, Erntemittel im jüdlichen Finnland war 1905 von 
1 ha 799 dz mit 7,5 % Trodengehalt. Der gelamte 
Rübenertrag ijt jeit 1892 verfiebenfacht und betrug zulegt 
1,5 Millionen hi. Unter den zur Ausfaat gelangenden 
‚zuttergräfern bildet Timothee bezw. Alopecurus den 
Hauptbeitandteil der Mifchungen (W—35 kg auf 1 ha). 
Gute Futterichläge geben bis 7000 kg Heumaſſe von 
1 ha. Der Ausfall der Heuernte ift für das ganze 
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Land von allergrößter Bedeutung. In Grasjamen findet - 


eine Fleine, nod) nicht organifierte Ausfuhr ftatt. Nach— 
dem in Finnland eine Saatzuchtvereinigung”) begründet 
it, kann erhofft werden, daß der Bezug von finnländiſchem 
Saatgut fich beleben wird. 


Tierzudt: Schaf: und Ziegenhaltung nehmen ab. 
Im übrigen erfolgt eine langjame Zunahme der Vieh— 
bejtände mit wejentlichen qualitativen Fortichritten. 

Das Pferd ift eng verwandt mit dem in Norwegen, 
Nordichweden, Eithland und Wjätfa typifchen Schlage. 
Es beitehen zur Zeit 63 Hengithaltungs- und Zucht: 
vereine. Der Staatszufhuß ift jeit 1900 von 58 000 
auf 160.000 finn. Mark erhöht. in geichloffenes Vor— 
gehen in Sachen der Yandespferdbezucht ijt angebahnt. 

Die einheimischen Rinderjchläge find widerſtands— 
fähig und fpätreif. Seit furzem beftehen Zuchtvereine 
für Nord, Oft: und Weitfinnland. Der ältejte dieſer 
Vereine (Ditfinnland), ftüßt fich bereitd auf 160 Stier- 
haltungsvereinigungen. Jahresleiftung einer in Kuopio 
1906 ausgejtellten Kuh wies 228,2 kg Butter auf. 

Von ausländischen Rinderjchlägen hat Ayrihire den 
Borrang gewonnen. Ein großer Ayrſhire-Zuchtverband 
beſteht it 1901. Der Staat fördert die Rindviehzudht 
in jeder Weiſe. Die Landwirtichaftsaefellichaften erhalten 
einen fait ausjchließlich diejer Zucht zu ute fommenden 
Sahreszufchuß von 170000 finn. Marf, für Schulzwecke 
find 20000 finn. Mark in den Etat eingejtellt, für 
Zuchtviehanſchaffung werden Beihilfen und Darlehen 
gewährt. Stontrollvereinigungen find gegenwärtig in 
einer Zahl von rund 30 vorhanden. Zucht und Haltung 
gilt überall der Milchleiftung. 

Die Schafzudht geht aus klimatiſchen Gründen 
zurüd und it wenig ausfichtsvoll. Auf den Tandwirt- 
Ichaftlichen Betrieb entfallen im Mittel 5 Schafe, aber 
7,4 Rinder. Biegenhaltung bewährt ſich nicht. Die 
Geringfügigfeit der Schweinehaltung ift durch die noch 
wenig vorgejcdjrittene Veredelung des Landjchmweines 
bedingt. Durch die Entwidlung des Molfereimejens 
und durch die vorauszufehende Freigabe der Margarine- 


*) Intereſſenten tollen fi) an Herm Brofeflor Göſta 
Grotenfelt in Helfingfors wegen näberer Auskunft twenben. 
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fabrifation dürften die Verhältniffe eine Nenderung er- 
fahren. Größerer Beachtung erfreut fich die Hühnerzucht. 


Betriebsergebnifje: Bei der vorwiegend bäuer- 
lihen Betriebsart hat Buchführung ſich noch nicht ein- 
bürgern fünnen. In der finnländilchen Bauernwirtfchaft 
bildet die von der Kuh erzielte Roheinnahme annähernd 
den Reinertrag, den der Inhaber der Stelle erzielen 
faun. BZurüdgeblieben find die Betriebsverhältniffe in 
den Landſchaften Tawajtland und Starelien. Als zu- 
fammengefahtes Ergebnis der lebten Jahrzehnte ift zu 
bezeichnen die abnehmende Einjeitigfeit der Wirtſchafts— 
führung. Gegenmwärtige Aufgabe ijt Vertiefung des Fort— 
Ichritte8® unter der ländlichen Bevölferung. Dünne Be- 
fiedlung und geringe Kulturjtufe der Kleinwirte erichweren 
den Wey. Im Vorftehenden find die Mittel näher be 
leuchtet, mit deren Hilfe Hebung der finnländifchen 
Agrarwirtichaft angeitrebt wird. Dem von diefer Tätig: 
feit fich bietenden Gelamtbilde wird man große An— 
erfennung zollen müfjen. Der finnländiiche Bauernitand 
hat vor allem noch zu lernen, die von ‚Zeit zu Zeit auf- 
tretende Futternot durch Anfammlung ausreichender 
Futterreſerven unſchädlicher zu geitalten. 


Buttererzeugung: Das finnländifche Molkerei— 
weſen hat im legten Jahrzehnt außerordentliche Fort: 
Ichritte gemacht. Ueberraſchend jchnell war der genofjen- 
ſchaftliche Zuſammenſchluß. Der inländifche Butter- und 
Milchverbrauh ift jehr groß. Die Butterausfuhr be 
äifferte fich zulegt auf etwa 1400 t jährlich) zum Wert 
bon 27,9 Willionen Mark. Die finnländifche Butter hat 
ih) den engliichen Abjagmarft danf der zähen Arbeit 
der Finnländer erobert. Die Regierung unterjtügt dieſe 
Beitrebungen in jeder Weife. Wiederholt wurde die all- 
mählich mehr und mehr vervollfonmnete Organijation 
der Butterausfuhr durch Zwilchenfälle in England auf 
die Probe geitellt. In allen Fällen iſt es den vereinten 
Anftrengungen der Regierungsvertreter und Intereſſenten 
gelungen, den Ruf der finnischen Butter unangetaftet zu 
erhalten. Die Butter wird bald mit den beiten Erzeug- 
nilfen ®leichberechti ung erworben haben und unter Um— 
ftänden mehr als bisher dem deutichen Marfte zufließen. 
Der zuverläfjigite und beite Ausfuhrbeztif Rußlands iit 
Finnland. 

Die Käfeerzeugung ijt einjtiweilen von geringer Be 
deutung. Immerhin nimmt die Herftellung und Ausfuhr 
(von Schweizerfäje vornehmlich) zu. 


Fifcherei: Die wichtigſten Fiihe Finnlands find 
Strömling, Sprotte, Yadıs, Forelle, Maräne, Stint, Hecht, 
Bari) und Krebs. Die Jahresausfuhr überftieg die 
Einfuhr zulegt um rund 1,2 Millionen finn. Marf. Die 
Erträge des Lachsfanges find ftarf zurüdgegangen. Die 
Regierung unterhält in Evois eine Verjuhsitation, in 
Helfingford ein Fiichereimufeum. Intereſſenten finden 
näheres über Fiſchfang und Fiſcherei Finnlands in den 
Arbeiten von 3. Alb. Sandmann, Nordguiit und in der 
Beitichrift des finnländiſchen Fiſchereivereins. Befondere 
Erwähnung verdient, daß durch die internationalen 
Meeresunterfuhungen, an denen Finnland beteiligt tft, 
ein überrafchend großes Vorfommen des Kabeljaus in 
den finnischen Gewäſſern feitgeitellt worden ift. 
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Verſuche über Tabak-Diingung. *) 


Der erſte Teil biefer Schrift gibt eine tabellarifche Zu— 
fammenftellung der Verſuche und ihrer Ergebnifle. Der 
zweite behandelt „Fragen der Tabafdüngung im Lichte ber 
mitgeteilten Berjuchsergebniffe.” Es wird gezeigt, bis zu 
welchem Grabe der prozentiſche Gehalt der Tabatblätter an 
Kali und Chlor bei Mangel an diefen Stoffen herabgehen 
und bis zu welcher Höhe er fich bei reichlicher Ernährung 
mit Kali und reichlicher Zuführung von Chlor erheben kann. 
Im Anſchluß daran wird geprüft, wie ber Ktali- und Chlor: 
gehalt ber Blätter unter praktiſch vorfommenden Aderbau- 
verhältnifien fich ſtellt und welche Höhe er in Handels— 
tabalen erreicht. An der Hand zahlreicher Beiipiele wird 
dann nachgewiejen, in welchem Maße bie Glimmbarfeit ber 
Blätter vom prozentiihen Gehalt an Kali und Chlor ab- 
hängig iſt. Es wirb ber Kalibebarf für 1 Hektar Aderfläche 
ermittelt, bie Stärfe ber notwendigen Kalibüngung angegeben, 
unb e8 werben jchließlich Die verichiedenen für Tabafdüngung 
verwenbbaren Düngemittel, Stallmift, Gründünger, Staßfurter 
Stalifalze, kiefelfaures Kali, Holzaſche, Ehilifalpeter, Ammoniak: 
jalz und falpeterfaures Ammoniak beſprochen. 


Bezug von Nitragin für lee u. Hülſenfrüchte. 
Mitteilung ber Düngerftelle Il. 
(Miteberhalt.) 

Wir machen darauf aujmerfiam, daß die ————— 
Balterienkulturen, die ſeit einem Jahrzehnt zur Sicherſtellung 
der Erträge ber Hülienfrüchte und Kleearten in die Proris 
eingeführt find, innerhalb der legten Jahre eine weientliche 
Bervolltommnung —— haben und daß die mit dem ver- 
befierten Impfmaterial erzielten Erfolge, namentlich bei 
Serrabella und Lupinen, Klee und Luzerne, in faft allen 

llen jehr zufriedenſtellend waren. Zur Beit wird biejer 

kterielle Impfſtoff nicht mehr wie bislang in Röhrchen auf 
feften Agarnähıböden, ſondern in Flaſchen in Form flüſſiger 
Kulturen abgegeben. 

Die — der Kulturen beruht auf einem völlig 
neuen Verfahren, das neben feiner bequemen Anwendungs 
weile nach den angeftellten Verſuchen eine erhöhte Gewähr 
für die Wirkfamfeit bietet; auch geftattet dieſe Form bie 
rafchere Erledigung ber Beftellungen und vor allem eine fait 
—— Haltbarleit der Kulturen. Der Preis iſt in an- 
betracht der vierfach größeren Menge an Batterien, bie nun⸗ 
mehr im Vergleich zu dem Inhalt der früher hergeftellten 
Röhrchen abgegeben wird, mit 2.4 für bie Flaſche als jehr 
gering zu bezeichnen. Eine Flaſche reicht hin zur Samen: 
impfung für ıb. !/, ha; ges wirb der Inhalt unter 
Umftänben für die doppelte, ja für eine noch größere 
Fläche ausreichend fein. Im allgemeinen ift es freilich 
—— wenn immer möglichſt viele Knöllchenbalterien 

em Ader einverleibt werden, und es follte daher der infolge 

der Heritellungsfoften erhöhte Preis 9* zur Sparſamkeit 
am unrechten Orte führen.**) Bei ber Beſtellung muß bie 
Art der zu impfenden Hüljenfrucht angegeben — 

Den Vertrieb des Nitragins hat von Beginn dieſes 


*, als Heft 188 der „Arbeiten“ erſchien joeben: 

Berfuhe über Tabakdüngung, in Gemeinſchaft mit Dr. 
R. Dorſch, Dr. G Hamann und Dr. U. Münzinger ausgeführt und 
dargrft:Ilt vom Geh. Hofrat Prof. Dr. Paul Wagner, Borft 
der Landw. Berfudsftatlon Darmftabt. 
ſtellung foftenlos; 

”) Im übrigen jei bemerkt, daß audı große Flaſchen, bie filr 
1 ha volltommen teichen, zu 7,50 abgegeben werben. 


4. April 1908. 
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Jahres das neugegrändete Biologiſch-Chemiſche La« 
boratoriun von Dr. Kühn in Münden, Ainmiller- 
ftraße 36* übernommen. Dr. Kühn war nahezu 3 Jahre au 
der Königlich agrit.-botanifchen Anftalt München als balterio⸗ 
logiicher D. 2. &.-:Aififtent tätig und Hat in biefem Leit 
raume binreichend Gelegenheit gefunden, fich mit ber Her⸗ 
ftellung dieſes Impfitoffes gründlich vertraut zu machen; 
zudem wird Herr Megierungsrat Dr. Hiltner bie Ge 
winnung und Serftellung ber Kühnjchen Präparate übers 
wachen. Mitglieder der D. L. G. genießen bei Bezug ber 
jelben eine Preisermäßigung von 10%, jeboc tritt biefe 
Bergünftigung nur ein, wenn bie Käufer unter Berufung 
auf ihre Mitgliedichaft zur D. L. G. mit dem Kühnjchen 


| Laboratorium unmittelbar in Verbindung treten. 


—————————————— —— — — — — ne — — — 


Vorſicht beim Ankauf von Thomasmehl. 
Mittellung der Düngerftelle IL 
(W@leberholt.) 

Bei dem augenblidlichen Mangel an hochprogentigem 
Thomasſchlackenmehl ift e8 mehr als je geboten, dieſe Ware 
nur von anerkannt reellen Firmen zu beziehen, welde volle 
Gewähr für einen hohen Gehalt an zitronenjäurelöslicher 
Phosphorjäure leiften, ſowie koſtenfreie Nachanalyfe unb 
gegebenenfalls Vergütung von Untergehalt gewähren. Seit 
einigen Monaten wird beifpielaweije in Schlefien, Sachien und 
anderen Lanbesteilen ein Thomasphosphatmehl „Schwert 
marke“ vertrieben, welches nur 3,25 9, Gejamtphosphorjäure 
bezw. Inapp 3 9, zitronenjäurelösliche Phosphorfäure enthält, 
und in welchem anberjeit3? das Siloprogent Phosphorſäure 
faſt 4 mal jo teuer wie das des echten Thomasjchladenmehles 
iſt. Es fommen weiterhin Erzeugniſſe in ben Kandel, 
bei welchen jeitens ber Fabrifanten umd Händler „bis zu 
10 oder 12%), Gelamtphosphorjäure mit ber erforberlichen 
Zitroneniäurelöslichkeit" angeboten werben; in Wirklichkeit 
ift jedoch bei der Nachprüfung berfelben vielfach nur bie 
Hälfte der in Ausficht geftellten Nährftoffmengen feftgeftellt 
worben, ja es jollen fich jog. „Iyomasjchladenmehle* in bem 
Handel befinden, die kaum 2°, zitronenfäurelögliche 
»hosphorfäure enthalten. 

Zur Zeit koſtet das Kiloprozent zitronenjäurelöst 
Phosphorfäure rd. 30 loko Berlin umb ber Grun 
für das Kiloprogent zitronenjäurelösliche Phosphorfäure ab 
PBarität Diedenhofen und Rote Erde 25'/, 3, bin egen ab 
Reufahrivaffer, Pillau und Memel jowie Stolpmände 81 3; 

ierbei werben 16.4 Rabatt auf 100 dz gewährt und bei 
hiffsverlabung außerdem ®/, 4 für I kg ®/, zitronenfäure- 
lögliche Phosphorfäure vergütet. 

An dieje Breisfäge lann fich der Abnehmer im allgemeinen 
halten; auf jeden Fall bezahle man, falls niebrigprozentige 
Thomasmehle in Frage kommen, das Kiloprozent zitronen- 
fäurelösliche Phosphorjäure in denjelben bis aufs Feld nicht 
teurer als gr in ber vollwertigen hochprogentigen Ware. 
Andernfalls iſt es richtiger, Superphosp bezw. unter 

iffen Umftänden entleimtes Knochenmehl heranzuziehen, 
or man die Phosphorfäurebüngung ganz unterläht, 


Wir weijen Heute befonders auf folgenden Fall Hin: 
Die * R. von Cotzhauſen-Berlin NO., Ehrift 
burgerftraße, vertreibt ein Thomasphosphatmehl, welches 
einen Gehalt von 5—8 Geſamtphosphorſäure enthalten 
ol. Wir machen darauf aufmerkfam, daß in diefem Material 
Kiloprogent Gelamtphosphorfäure un das Dopvelte zu 
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teuer verfauft wird gegemüber demjenigen der hochprozentigen 
Ware, ganz abgejehen von ber ungureichenden Garantie 
leiftung. 


VBorjchläge für Sammelbezeichnungen des 
Saatgutes ſowie Einteilung und Benennung 
der Getreidejorten fir prattijche Zweite. 
Mitteilung der Saatzucdtitelle. 


Die ſchon feit längerer Zeit aufgeftellten Worjchläge 
für Sammelbezeihnungen und Benennung der Getreibejorten 
2 durch einen Vortrag des Herrn Prof. Dr. v. Rümker⸗ 

eslau in der verfloſſenen asdwirtſchaftlichen Woche, 
welcher demnächſt in der erſten Lieferung des Jahrbuches 
1908 ausführlichſt veröffentlicht wird”), und durch die ſich 
daran in der Saatzuchtabteilung arichließende Erörterung 
und Beichlußiaffung für die Deutiche Yandwirtichafts:Geiell 
ſchaft vorläufig Erledigung gefunden. 

Sowohl früher, ald auch jet vor der endgültigen 
Beratung find dieſe Vorjchläge an jämtliche RE 
lihen Vertreter der Tandbwirtichaftlichen 7 und des 
fpeziellen Pflanzenbaues an Univerfitäten und Hochſchulen 
al auch am ſämtliche landwiriſchafilichen Körperichaften 
Deutichlands gejandt, um auch von biejer Seite zweds 
möglichfter fpäterer Einhelligkeit Aeußerungen herbeizuführen. 
Die eingegangenen nicht fehr zahlreichen Aeußerungen find 
jämtlich jorgfältig erwogen unb zum Teil, joweit Dies md.lich 
und angängig erſchien, auch berüdfichtigt, ſodaß bie jehigen 

Vorſchlaͤge noch einige Aenderungen gegen die früher im 
re 1 mitgeteilten zeigen. Die Deutfche Yandwirt: 
ichafts:Gejellichaft darf daher auch um allgemeine Berüd: 
fihtigung dieſer Vorjchläge beim Saatgutverfauf, Saatgut: 
handel und fonftiger Bezeichnung von Sorten im allgemeinen 
Interefje der Zandwirtichaft bitten. 

Vielleicht werben wir im Herbit auf Anregung von Prof. 
Dr. Fruwirth die hauptſächlichſten in Deutichland einge: 
führten Getreideforten nach einer genauen Unterſuchung auf 
dem Felde und nad Aberntung in dieſe Syitematif einzu- 
reihen fuchen, um fo zu zeigen, wohin in der Einteilung bie 
wichtigften Sorten gehören. 

Der nummehr feitgelegte Wortlaut iſt folgender: 


A Zammelbezeichuungen für Sorten und Saatgut. 


1. Landiorten jind Corten, welche in dem Gebiete, 
deffen Namen fie tragen, ieit unpordenklichen Zeiten ange: 
baut werden. 

2. Beredelte Sorten jind jolche, welche durch ein- 
fache züchteriiche Verfahren herannebildet find. Eine mecha- 
niiche Saatqutiortierung gilt noch nicht als züchterifche Bes 
arbeitung. 

3. Hochzuchten find nur ſolche Buchten, welche durch 
nachweisbare Stammbaumzucht, ftrengite Individualausleſe 
und Familienzucht herangebildet wurben. 

*) Die näßere Begründung der Vorichläge iſt erfichtlih aus 
ben Aufſätzen: 

1. „Die ſyſtematiſche Einteilung und Benennung ber ®etreideiorten 
für praltiiche Zwede.“ Mitt. der D 2. @. 1907, Stüd 2. 

2. bon ————— Desgl. Fühlings Landw. Zig. 56. Jahr⸗ 
ang. 1907. Heft 1 

3. Ku ietb-amfitien Desgl. Fühlings Landw. Btg., 57. Nabr- 
gang 1 Heft 4 





‚Eigentum be 
beransgeber: QDanbesölonomierat Beribolb Wölbling, Berlin. — Für bie GSchrufu 


4. April. 1908 


der Dentfden Fern pasta. 


Städ 14 








4. Neuzüchtungen sind Hüchtungen, Die durch Aus— 
leje jpontaner Variationen, durch Formentrennung und durch 
Züchtung auf dem Wege der Baitarbierung entitanden jind 
und fich von vorhandenen Sorten unterfcheiden. 

5. Driginalſaatgut ift 

a) bei Landforten Saatgut, welches in dem Gebiete 
der Sorten gewonnen wird; 

b) bei verebelten Sorten, Hochzucdten und Neu— 
re Saatgut, welches aus der Wiriſchaft 
ed Büchters ftammt, oder unter jeiner Leitung 
und Aufficht 
vielfältigt wird. 

6. Nachbau oder Abjaat iſt Saatgut, welches ben 
obigen Anforderungen an Originaliaatgut nicht entipricht. 


in anderen Wirtichaften ver- 


B. Einteilung und Benennung der Getreideforten für praf- 
tifche ee des Saatauthandels, 
I. Roggen. 
1. dichtährig, 
2, Ioderährig. 
Weitere Einteilungsmomente: Korniarbe und Neifezeit. 


I. Weizen. 

1. Spelzformen und Spelzweizenfreuzungen, 

2. Gemeiner Weizen wird getrennt in: 

a) dichtährig (Binkel-, Igel-, Didtopfweizen und 
dichtährige Kreuzungen davon umfaſſend); 
b) loderährig. 

Beide werden geteilt nach Begrannung und Behaarung 
der Spelzen, Farbe der Uehren, Farbe der Körner. 

Als ftrogender Weizen werben die mit bem auf 
weizen (Trit. sat. turgidum) zufammengehörenden Formen 
bezeichnet. 

Weitere Einteilungsmomente aller Gruppen find Winters, 
Sommer und Wechielweizen. 


Ill. Gerſte. 
1. Rintergerite. 
a) vielzeilig, 
b) zweizeilig. 
2. Sommergerite, 
a) vielzeilig, 
b) zweizeilig. 
a) dichtährig (Imperialtup und Piauengerite), 
5) loderährig. 
1. ©-Typ (Chevaliertgp mit feiner, 
frausbehaarter Bajalborite). 
2. a-Typ (alter Landgerſtentyp mit qröberer, fang 
und glattbehaarter Bajalborfte). 
Weitere Einteilungsmomente: Reifezeit, Kornfarbe. 


IV. Hafer. 
1. Riſpenhafer: 
a) Ichlaffrijpig. 
b) fteifrijpig. 
2. Fahnenhafer. 
Weitere Einteilungsmomente: 


kurz⸗ und 


Kornfarbe und Reifezeit. 
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Willeilungen 
Deutſchen Landwiriſchafts-Geſellſchaft. 


23. Jahrgang. 


Berlin, den 11. Hpril 1908. 


Stück 15. 


Diefe „ Mitteilungen” erſcheinen am Sonnabend jeber Mode. 


Sie ‚Mittelun: 8 
handlung Paul Parey in Berlin BW., Hebeman 10, zum 


Anhalt: Sanbwirticaftliche Erfahrungen bes Auslandes: 
und Wieſen. — Aus der D. 2. 
Befondere Beilage: 





.—30, Juni 1908. 


Sandwirtfhaftlihe Erfahrungen des Auslandes. 


r. 88, 


Die butanische und chemische Zujammenjebung der 
Grasnarbe von Weiden und Wicjen. 

(Neue engliſche Unterfuchungen von S. F. Armitrong Cambridge.) 

Angeſichts der großen Bedeutung der Weidewirtichaft 
in England und in Berüdjichtigung der immer größeren 
Flächen, die in den letzten 30 Jahren zu Weiden nieder: 
gelegt worden find, erjcheint es merkwürdig, daß man in 
England der Zufammenfegung der Weide bisher jo wenig 
Aufmerkſamkeit geichentt Hat. Wohl find Häufig Unter: 
juchungen des Grasbejtandes von Wiejen vorgenommen 
worben, aber dieje bieten für die Beurteilung der Weibe- 
narbe nur geringe Anhaltspunkte, da es auf ber Hand liegt, 
daß die verſchiedenartigen Wacstumbedingungen auf Wieſe 
und Weide zur Erzeugung eines völlig verichiebenartigen 
Pflanzenbeſtandes führen. Die wertvolliten Unterfuchungen 
auf dieſem Gebiet in England ftammen von dem ver: 
ftorbenen Dr. Fream, über deſſen Methode bereits in 
Stüd 13 ber „Mitteilungen“ von 1906 berichtet wurde. 

Um die Zufammenjetung des Pilanzenbeitandes einer 
Weide zu irgend einer Zeit durchaus einwandfrei jeftzuftellen, 
müßte man den gelamten nutzbaren Beftand abjchneiden und 
bie einzelnen Pflanzenarten genau trennen und gejondert 
mwägen. Diefe Methode ift indes fo zeitraubend, bob fie für 
eine allgemeine Anwendung unbrauchbar erjcheint; es Hat 
ſich aber auch anderjeits gezeigt, daß man dur Mejiung 
des verichiedenen, von den einzelnen Pilanzenarten im 
Durchſchnitt einer Anzahl Heinerer Barzellen eingenommenen 
Flächenraumes jehr wohl zu einer hinreichend genauen Ab: 
chatzung des wirklichen Pflanzenbeitandes zu gelangen ver: 
mag. Armſtrong vom landwirtichaftlichen Imftitut der 
Unwerfität Cambridge hat diefe Methode auf einer größeren 
Reihe verjchiedener Weiden und Wiefen in dem Market 
Harborough:Diftrift von Leicefterfhire und Northamptonfhire 
angewandt. Die Ergebniffe diejer Unterfuchungen werben im 
folgenden in den weientlichen Punkten mitgeteilt. 

Der Hauptzwed war, 1. die botanijche hr n. 
einiger ber beiten Weiden des Diftrifis feſtzuſtellen und 
weiter, in welcher Richtung der Beſtand dieſer Weiden von 


2, Wanderausftellung in Stuttgart | 


en" werben allen Mitgliedern der Gefellihaft oftenfrei zugefandt, von Nichtmitgliedern können fie durch bie Berlagsbud- 
Jahrespreiſe von 10 A bezogen t 


Nachdruck des gefamten Inhalts der „Mitteilungen’ unter genauer Quellenangabe völlig frei und erwünſcht. 
83. Die botaniiche und chemiiche Zufammenfepung ber Brasnarbe don Weiden 
G. — Belauntmadungen. 

Einladung zur Wanderausftellung und Wanderverfammlung in Stuttgart. 


werben. Einzelne Städe 50 Pig. 
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ſolchen zweiter Qualität in der Nachbarſchaſt abwich; 2. die 
Unterſchiede aller dieſer Weiden hinſichtlich der chemiſchen 
Beſchaffenheit ihres Bodens und Beſtandes zu ermitteln; 
3. die Veränderungen in der botaniſchen und chemiſchen 
Aufammenfegung der Weide während einer Vegetations— 
periode klarzulegen. 

In der Auswahl der Verjuchsfelber richtete man ſich 
nad) den SKenntniffen und Erfahruigen der Wirtjchafter. 
Eo wurden 3. B. einige Felder ausgewähii, weil fie erfah: 
rungsgemäß Brit vielen Jahren einer bejonders großen Zahl 
von Schſen zur FFettgräfung gedient hatten, ohne daß ein 
ftärleres Beifutter erforderlich gewejen wäre. Andere Felder 
wurden herangezogen, weil fie befannteımaßen ſich nur zum 
Weiden von Magervieh oder Schafen eigneten. Da der 
Zwed der Verſuchsanſtellung dahin?ging, verjchiebene Typen 
von Weideland und nicht einzelne Felder miteinander zu 
vergleichen, jo wurde von jeder Weidefläche nur eine einen 
guten Durchichmitt wiebergebende Fläche von eimwa 0,8 bis 
1,2 ha Größe für die Unterjuchunyherangezogen. Da, wo 
man 2 verichiedene Weibetypen auf bemjelben Felde er: 
mittelte, wurde jeder Typus für fich bejonders geprüft. 

Die Boden: und Pflanzenproben für die chemiſche Unter: 
fuchung wurden an verjchiedenen Stellen der Parzellen ent: 
nommen. Die Pflanzen für die chemijche Analyſe wurden 
aus dem gemiichten Beſtand mit Daumen und Zeigefinger ge 
pjlüct, wodurch man nach Armjtrong die einzelnen Pflanzen 
etwa in bemielben Verhältnis jammelt, wie fie ein Ochſe 
beim Weiden aufnimmt. Die Proben wurden doppelt ge: 
nommen und auf Trodenjubitang, Stidjtoff und Phosphor— 
fäure beftimmt. Die Uebereinitimmung zwifchen den Doppel: 
proben war ſehr bejriebigend. 

Wie bereits oben angedeutet, wurde die botanijche 
Analyie der Weide derart durchgeführt, daß man die von 
ben einzelnen Bilanzenarten eingenommenen Flächen derielben 


Parzelle abſchätzte. Zu dieſem Zweck bemugte man 
einen vieredigen, 1 QUuadratiuß Raum  einichließenden 
Rahmen. Dieſe Fläche von 1 Tuadratfuß wurde weiterhin 


in Quadratzoll eingeteilt mitteld eines Dicht gezogenen Faden— 
nebed. Nach Befeftigung des Nahmens, im, Boden wurde 
zuerſt die Zahl der Quadratzoll etwa vorhandenen nadten 
Bodens ermittelt, worauf man zur Beltimmung ber größeren 
Pflanzen, wie Raygras, Weißliee, Fuchsſchwanz oder Un 
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fräuter, überging und zuleßt die weniger zahlreichen Arten 
vornahm. Bei beftändiger Uebung und Sorgfalt wich die 
io ermittelte Gejamtfläche nicht erheblich ab von der wir: 
lichen Fläche, nicht mehr als 3—4 Duadratzoll, die je 
nachdem zugezählt ober abgezogen werden. Häufig waren 
mehr als 80%, der Fläche von nur 3 oder 4 Bilanzen 
beſetzt. Dieje Methode wurde, nachdem man einen allge: 
meinen Leberblid über die Weide genommen Hatte, an 
6—10 Stellen, je nad; dem Charakter der Weide angewandt, 
und der jo gewonnene Durchichnitt wurde als der annähernde 
Beitand der Weide zu der betreffenden Zeit angejcehen. Die 
jo erzielten Ergebnifje wurden mit ben Eier Biffern 
verglichen, wie man fie durch Trennung und Wägung ber 
verjchiebenen Beitandteile der einzelnen Weiden erhielt. Die 
Biffern (Tabelle II) zeigen eine nahe Uebereinſtimmung der 
nad) den beiden Methoden gewonnenen Ergebniffe. Daß 
die angewandte Methode eine weit ichärfere Beitimmmung des 
Pilanzenbeftandes ermöglicht als das Wägen einer Heuernte, 
ergibt ſich deutlich aus einem Vergleich der Tabellen I und II. 


Tabelle III gibt die in der Nähe von Marlet Har: 
borough während der Verfuchszeit ermittelten Niederſchlags— 
mengen an. Der SHerbit 1905 war falt und blieb mit 
feinen Niederfchlägen unter dem Durchſchnitt. Der Sommer 
1906 zeichnete fi aus dur die hohe Menge von 
Sonnenfchein, während die mittlere Temperatur doch nicht 
über den Durchichnitt hinausging. Die Gefamtregenmenge 
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Tabelle 111. 


Niederfhlagsmenge im Market Harborough Diſtrikt. 
Monatliche Niederichläge. 


Oftober IW5 — September 1966. 








1905 mm 1206 mm 
Ollober 30,23 April 19,81 
November . 62,00 Mai , 45,07 
Tezember . 23,88 Juni, 66,55 

12106 
Nanuar . 2, ei. 1" DE N Er 42,03 
Februar, 50,30 “Augufl 2 2 22. 3. — 
März. 37,08 Ecptember. 24,30 
Negenmenge im Negenmenge im 

Winter . 2.308,53 Summer . 231,065 
Gewöhnlicher Durch Gemöhnlicher Turch 

ſchnitt . ...8313,60 ichnitt . 2... 330,61 
Unterichied gegen den Unterſchied gegen den 

Durchſchnitt - 10,16 Durchichnitt 107,96 





für die 12 Monate Dftober 1905 bis September 1906 
hielt ſich weit unter dem Mittel, und das Minus entfiel 
bauptjächlic auf den Sommer. Es ift zu bemerken, daß 
von den im Juni und Juli ermittelten 109 mm Regen 
Timm in 3 Tagen gemefjen wurden. Das trodene Wetter 
während des lehten Zeile des Juni und während bes 
ganzen Juli wirkte auf die Weiden befonders nachteilig ein. 


Tabelle I. 
Der prozentifche Anteil von drei häufig vorfommenden Weidepilanen auf Weide und Wiefe, 


Abbotslen, 110 


Sranslen, 1906 * 
Eransle ; Top Mendow, 1106 


Neue Meide Alte Beide = 
Ort and Beſchreibung Durchjchmitt von 11 Stellen | Durchſchnitt von 5 Stellen Schr altes Grasland 
* Geerntetes Geerntetes Gee etes 
wWeide et eide gern ete Weide eerutete 
Heu Heu Sen 
Monat Juli Juli Juni Juli Mai August 
ON 0 , | 2 %% %,, 
Beihllee . x ; ; N, 3 NT ) 11,3 183 
Engliiches Hatras . — 27,8 } 7,0 11,2 2,7 431 
Manrungnuas . . : . 0,1 su 4 1. mau 13,0 
Tabelle I. 


Vergleihende Ergebniffe der Schätung 


des Pflanzenbeſtandes der Weide, nad Gewicht und nad der von jeder 


Pilanzenart eingenommenen Fläche. 








„sheßrove* 


Beltandteile der Weide nach Schätung 





Gewicht 


Weſamte Gräſer.. 
Weißkllee 
Zchafgarbe 
Berichiedenes . . . .» 
Nackter Boden. » » 2 nn. 


100 


„Ihe Zeeds* 





Fläche 





„Ball Eloje” Field“ 


Univerjitäts 
farm 
















Gericht 
Gewicht 
Gewicht 
Gericht 
Gewicht 


%o 





0 4 


Hi 42,8 
a Aal 463 56,3 
1,3 | 0 

3,5 








| 
0,0 | 100 100 | | 100. 100 
| 
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Mitteilung der Ergebnifje. 
(Botanische Zuſammenſetzung der Weide*) 
a) Hochwerlige alte Weiden. 

Die eriten 3 Felder in der Tabelle IV fielen den beften 
Zypus alten Weidelandes in dem Market Harborough— 
Diftrift dar. In Nr. 1 war jähriges Rijpengras in einer 

anz nn —* vorhanden, während im übrigen 

Der Pflanzenbeftand auf den 3 Feldern durchaus überein- 
ftimmte. Im Mittel ordnen fich die gewöhnlichen Pflanzen: 
arten auf dieſen Feldern nach der Häufigkeit ihres Bor: 
fommens, wie folgt, ein: 

1. Weißflee, 2 I na Naygras, 3 Kammgras, 
4. Weißes Straußgras, 5. eines Nifpengras, 6. Wolliges 
Honiggras. 

Am auffallendften in ber Tabelle IV find die hoben 
prozentifchen Anteile von Weißklee und engliichem Raygras, 
die zufammen über ?/, des gefamten Beftandes ausmachen. 
Weißes Straußgras war ziemlich häufig und ebenfo wolliges 
Honiggras auf Mr. 4. Der geringe progentijche Anteil von 
Unträutern entfiel in der Hauptſache auf Hahnenfußarten, 


* Die zum Vergleich der verfhledenen Weideigpen benugten 
Werie bilden ſtets das Mittel aus den beiden Ilnterfuhungen des 
Sommers 1906, deren Geſamtergebniſſe in Tabelle VIII überfichtlich 
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„Unwin's Paſture“ (Nr. 14), in nächſter Nähe von 
Cambridge gelegen, zeigt einen völlig anderen Typus als 
die vorhergehenden. Die Weide hat einen alten und ſehr 
dichten Beſtand auf dunklem Lehm. Die Ziffern zeigen, 
daß Unkräuter jehr häufig vorfommen und daß Schafichwingel 
ebenfalls einen bemerkenswerten Anteil hat. Aber auch hier 
nehmen Naygras und Weißklee über die Hälfte der Fläche ein. 


b) Hervorragende neuere Weiden. 

Einige der beiten Weideflächen in dem Marfet Harbo- 
rough Diftrift find vor etwa 30 Jahren angelegt worden. 
Die Tabelle V zeigt den Bejtand von 4 dieſer neueren 
Weiden, deren Qualität derjenigen der beiten alten Weibe- 
flächen gleich eradjtet wird. Im Mittel der unterfuchten 
Felder ergibt fi, daß Raygras und Weißklee wiederum 
2/, des Gefamtbeitandes ausmachen. Im Vergleich zu den 
beiten alien Weiden war weißes Straußgras weniger häufig, 
während Kammgras, Knaulgras und gemeines Nifpengras 
zahlreicher vorfamen. Die Nrn. 5, 6 und 8 waren auf: 
fallend rein von Unfräutern. 


c) Alte Weiden zweiter Qualität. 

Diefe Weiden find von qutem Nährwert, aber doch 
nicht von erfter Klaſſe. Im Vergleich zu den beiten alten 
Weiden liegt ber wichtigite botaniiche Unterfchied des Be— 
ftandes in der geringeren Menge von Weißfle. Im ganzen 


aufammengeftelt find. Die Ziffern der Tabellen IV—IX geben bie . 

von den einzelnen Pflanzenarten eingenommenen läden in | Maren englijches Raygras, wege Ar und Unfräuter häufiger 

Pro;enten wieder. vorhanden, aber ber geringe Minderwert in der Uualität 

Tabelle IV. 
Botanische Zufammenjegung des Beitandes von 4 hochwertigen alten Weiden. 
| l j a =. ———— 4 
Name „The Seeds“ —— —— „Unwin's Vaſture“ 
28313256 ——4 _S fe IR TE - \E 
Zeit der Unterfucnng 28 nz Oz == 2 2 ER 5 z5 Az Er 38 5: 8 zZ 

ala” ET RaF0T ET. aa” 7, Ren.” 





Zahl der unterjuchten Stellen 4 8 


10 " | 










Enaliiches Raygras . 2 2 2 2.2. . 136,4 35,0 37,5 36,3 
Stuaulgras . i he ie ar - - 082 
Rammaras ra Ba RR 74 43 2,7 48 
Wieſenfuchsſchwan; 0,0 1,1 — 07 
Timothecaras . Lo ar > ee 1,71 — 19 
Woldhafer . PR : .. 1— — 
Gemeines Rijpengras . Ds 1,4 40 18 234 
Nähriges Pr 82 11,8 12,8 10,9 
Schafichwingel. — 
Weißes Straufgras . | er 40 43 70 
Wolliges Honigaras. . » . . 1,0 12 12 11 
Roggengerite . Bude — — 
Raſenſchmiele —— ⏑— —— 
Motiflee . Engl rar is _ — — 
Weißllee. 24,6 35,5 38,0 33,0 
Hahnen fuß 0,9 1,4 08 
Sänjeblume - 
Löwenzahn j RAN . 0,0 0,3 
Moos. . . —— jo 
Berichiedene Unkräuter. 04 0,4 
Insgeſamt 99,8) 100,0) 1,6 00,8 
Gräjer 728 63,1 60,3 65,36 
Stleearten 24,6) 35,5 38,0) 35,1 
Unfräuter 2,5 14 0,8 1,4 











142,8 28,1 33,4 35,1 38,0 24,2) 37,0 33,4 47,5 520 35,4) 35,0 
03 0,8 0,4 1,7) 10 0,0 34 4,1 30 64 
12,1113,3) 8,5 118 6,6 71 1,7 5,1 | 06 53 80 
0,6 1,0 0° — 1,1 
0,7 15 0,7 1,0 34 2,0) 2,4 - 
0,6 0,2) - 06 22! 21 14 
08 44 15 22 5,5 49 1,3 3,9 4,9 34 2,6 29,3 3,3 
— — — 31 18 1,3 - 
0,5 0,2 0,5 1,2 0,7 08125 5,0 68134 10,9 
54 45 5 ss 112 7,0 11,3 10,0 2,0 3 0,4 
23 2 20 22 172 50 65 96 
Er 3,4 1,6 1,7 
— 1,1 0,4 
1,3) — 0,4 - 0,1 
26,2. 30,7) 47,5 37,8 12,3 40,3 36,6 29,7'12,0 62 13,4 13,83 12,9 
2,2: 3,2 1,8 12 25 1,1 1,6 41) 8,2% 87 20 852 
_ 0,3 | 0,110,4 105 13,5 81 10,7 
0,6 02 1,31 2,0: 83,6 1,6 
26 10 12 Ri Al) 
0,4 0,2 
09,2 09,0 97,41 08,8) 100,0 99,7 
66,5 56,0 40,0 57,4 85,6 56,9 61,5. 68,0 71,7) 67,7 58,3 08,8) 66,3 
27,5| 39,7 17,5 38,2 12,3 40,3| 36,6 29,7,12,0° 6,2 13,5 13,3) 12,9 
52 42 32 21 25 LU 1,915,824,8 26,0 14,2! 19,0 





Aumerkung: „Unwin's VPaſture“, eine Heine Einfriedigung in der Nabe von Gebäuden, it als Typus einer Weide von quter Dualität 
in die Tabelle mit aufgenommen, ihre Bejchaffenheit bleibt jedoch hinter derjenigen der Stüde 1, 3 und 4 weit zurikd, 
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icheint mehr auf der Art des Bodens als auf dem Die 
Weide bildenden Pflanzenarten zu beruhen. 
d) Minderwertige alte Weiden. 

Die Felder Nr. 15, 16 und 19 (Tabelle VI) gehören 
geringerem Weideland der Gegend an. Der Beftand diejer 
Weiden ftellt einen erheblichen Gegenſatz gegenüber ben 
Feldern der Tabelle IV und V dar. Wenn man die Nrn. 19 
und 15 betrachtet, jo ergibt fich, daf in beiden Fällen das 
Straufgras (hauptjächlih Agrostis vulgaris) und bie 
Unträuter 40—50 °/, der ganzen Fläche einnehmen. Eng: 
liches Naygras und Weißllee rüden in Die zweite Stelle. 
Das erftere nimmt im Durchſchnitt nur die Hälfte und ber 
Klee nur ?/, derjenigen Fläche ein, die ihmen auf ben beften 
alten Weiden zulommt. Kammgras war häufiger als auf 
den befjeren Feldern, Hornklee, eine typiiche Pflanze ärmerer 
Böden, fand jich in „Road Part” jehr häufig. Die Parzelle 6 
ift zum Vergleich ald ausgeprägtefter Typus einer armen Weide 
herangezogen. Bemerkenswert find hier die hohen Anteile 
der Unfräuter, von Kammgras und von Hopfenklee, ſowie 
die Außerjt geringen Anteile von Raygras und Weißklee. 


e) Wielen, 
Bei den 4 in ber Tabelle VII aufgezeichneten Wiejen 


wird als allgemeine Hegel abwechielnd gemeidet und gemäht. 
Nr. 2 iit das beite Wiejenland der Gegend. Diele Land 
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wird von Milchfühen beweibet und erhält jebes zweite Jahr 
eine Düngung. Der bemerlenswert hohe prozentiiche Anteil 
von Weißtlee trotz bes Mähens ijt unzweifelhaft in ber 
Haupifahe auf die gute Behandlung der Fläche zurück— 
zuführen und ebenfo auf den Umftand, daß die Heuernte 
ftet3 früh im Sommer genommen wird, woburd der Weih;- 
flee in der Nachmahd fich gut ausbreiten kann. Englisches 
Raygras und Weißklee machen zujammen 75 0/, des Be: 
ftandes aus. Nr. 11 ift eine Wieje von mehr als mittlerer 
Qualität, fie ift von Schafen beweidet worden, im übrigen 
aber ungedbüngt geblieben. Die Gegemüberjtellung mit Nr. 2 
läßt die folgenden Unterfchiede erfennen: ein viel geringerer 
progentifcher Anteil von Weißllee, eine viel größere Menge 
von Straußgras und größere Mengen von wolligem peni gras, 
Knaulgras und Kammgras. Die Nm. 17 und 1 find zwei 
Typen atmer Wieſen, beide ungedüngt. Nr. 17 liegt ziemlich 
trocken und wird von Schafen beweidet. Die Ziffern zeigen, 
daß 50 °/, der Fläche von Straußgras (hauptſächlich Agrostis 
vulgaris) und anderen Unfräutern befegt find. Nr. 18 bient 
als Weide für Pferde. Die Fläche leidet an mangelnder 
Drainage und daran, daf etwa 60 9), des Beftandes wolliges 
Bar, Fiorin und Raſenſchmiele find, alles typiiche 

Hanzen naſſer Böden. Auf den beiden letzten Feldern 
machen Raygras und Weißklee zufammen weniger als ?/, 
des Beſtandes aus. 


Tabelle V. 









== „Ihe Old 
Name | Chucchyad“ 


Zeit der Unterfuchung 1906 
Zahl der unterſuchten Stellen 8 10 


Engliiches Rayaras. » 2 2 2 nn cn 31 
Rnuigeeeee nie eine 4 4,8 
Kammgras 
Wiefenfuhsihwan . © 2 2 2 2 nn — 
Timotheegras 
KBOIDHOREL 0.5 ne ee a 
Gemeines Rilpengras . . 
Wiejenriipengras. . 
Jahriges Nifpengras 
Wieſenſchwingel a dat WU RN 65 ’ | 
Schofihwingel - » - > - > m rn na | 
Meifes Straufgtas . > 2 2 2 nen | 
Wolliges Honigaras | 
Qucde - . . »- .» 
Weißllee 
Rolllee ER 
Sahmenfufarten . - , - 

Köwenzohn. - 2. = 

Hänjeblume 

Spiptvegerid) 
Tiltelarten . « 


Met Te Waaı LER ae Gen) 


— 
ea Et 


le ne Ana — 0,5 
9,7 


(sräjer 55,0 
Ntleearten - . - 40,3 
Unträuter © » © 2 2 nennen 1,0 — 


u. re et wett Seiten 





Botanifhe Zujammenjekung des Beitandes von + hervorragenden neueren Weiden. 





: — 
| „Watſon's Seeds" ‚su Fond wir] „Church Field“ *) 








| 8. Juni 31. Juli | 8. Juni 24. Juli | 5. Juni 26, Juli | 5. Juni 26. Juli 


8 10 10 10 8 10 
| 
28 47,2 32,1 35,7 30,7 41,3 
12 7,0 2,3 15 11 1,0 
11 2,8 14,6 10,0 10,1 94 
= 1,8 — 37 — 
1 0,7 — er 0,7 = 
11 3,5 11,8 1,7 12,8 23,0 
5 0,6 

2 2,3 2,2 3,5 0,7 1,65 
1} 0,5 0,4 = 1,8 - 
- — 2,5 5,2 1,8 4,6 
5 1,2 2,8 2,0 6,6 22 
21 27,8 29,5 38,0 26,5 31,1 
175 ar 
7 Y — | — 
+ t 07108 

t t | 

ji r je } 

t t —R 

0,4 | 
— 0,7 = 0,6 ae 
99,5 98,4 100,0 98,8 99,4 09,3 
71,0 65,2 70,5 59,6 70,6 02,9 
21,0 27,8 29,5 38,0 26.5 35,1 
7,5 4,7 — — 2,3 1,8 


Church Field“ iſt nicht angefäet worden, fondern hat ſich natürlich angefamt. 
+) Die einzelnen Pflanzen wurden nicht gefondert bejtimmt, fondern find in ber @efamtziffer am Schluß der Tabelle enthalten: 


In Tabelle VIII find die mittleren Unterſuchungs— 
ergebniffe der bisher beiprochenen Weidetypen zu Vergleichs: 
zweden überfichtlich zufammengeftellt. 


Veränderungen in ber botanijhen Zuſammenſetzung 
des Pilanzenbeitandes ig der Wachstums: 
periode. 


Wenn man das” Mittel von 10 Feldern nimmt, Die 
weder durch ihre Lage noch durch andere Umſtände eine 
bejondere Ausnahmeftellung einnehmen, jo ergibt ſich, daß 
während der Monate Mai, Juni und Juli eine Zunahme 
von englifchem Raygras und Weißflee bis zu etwa 5°), des 
Gelamtbeftandes in jedem U vorliegt. Für Unfräuter, 
Kammgras und gemeine Riſpengras ergibt fich eine gleich: 
mäßige Abnahme. In mehreren Fällen ift die letztere 
Pflanze im Auguft jajt völlig verſchwunden. Die Einwirkung 
der Trordenheit geht klar aus den Ziffern ber Tabelle IX 
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faft völlig ausging, auf den feuchteren Teilen dagegen 
erheblich zunahm. 


Chemifche Zufamenjegung bes Grasbeitandes. 


Die chemiſche Zuſammenſetzung des Grasbeftandes 
ſchwankt bei den einzelnen Typen der Weide erheblich. So fanden 
ſich &i DB. in der Weide von „The Seeds“ im Mai 1,73 %, 
Stidjtoff mehr und fast zweimal foviel Phosphoriäure als 
in der Weide von „Road Bart” zur jelben Zeit. Die 
Analyjen deuten auh darauf hin, daß einige Felder ihren 
beiten Zuftand Hinfichtlich der Qualität des Beftandes früher 
erreichen als andere. So war 3. B. der Weibdebejtand von „Ihe 
Seeds”, „Hal Cloſe“ und „Middle Welham“ an Phosphor: 
fäure und Stiditoff am reichiten zu Anfang Mai, während 
diejer Zuitand bei andern Weiden 3—4 Wochen fpäter ein- 
trat, Zwiſchen der eriten Juniwoche und der erſten Auauft- 


hervor, die lehrt, daß Weißklee auf dem trodeneren Stellen | woche zeigte fich jedoch in allen Fällen eine erhebliche Ver: 










































Tabelle Vi. 
Botanische Zufammenfegung des Beitandes von 4 minderwertigen alten Weiden. 
6 | 15 [| 20 
" —— Lane's | Feld 6 
Name | „Hood Part | „Solftaceway | End“ [et 
ü — Pe DT 25. Juni 
Zeit ber Unterſuchung 1006 I" Mai 1. Kuguf —* nt 21. Mai | 1. Auguft a. =] er — Ra 
> Dr GE 6 4 4 4 D 6 
Englifches Raygras. . 15,7 14,1 39,4 18,0 | 18,0 18,0 44,6 1,0 
sinaularus . » . - .» 9,9 94 9,5 5,9 16 | _ 0,9 3,0 3,4 
gammarıs. . ... 85 54 7.0 14,8 182 | 70 12.6 13,6 18.9 
ir, heihwanz . . » - _ 0,6 1,3 Br 0,6 ni = 
Timotheegras . . . - - 1,0 1,3 _ 0,6 
soldhafer . - . . - . 1,5 0,8 1,5 37 1,8 2,5 1,1 2,0 
(demeines Rilpengmws . . . = : 2 — 0,7 
Wiejenriipengras - ' 
Geruchgras . . 8 1,2 1,0 2 2,6 08 1,7 x 
Schafidywingel . . 3,2 3,7 3,4 1,3 2,0 27 2,3 1,4 5,8 
Wiefenfchwingel . . —_ a Se £ 2 
Weißes Straufgras . 17,4 19,5 18,5 14,8 227 | 518 372 13,5 = 
Wolliges Honiggras . 1,0 1,2 1,1 6,0 1,3 1,4 1,3 0,8 3,0 
QDuede . . 2... 1,3 — 0,6 * a 12 
Zwergflee . _ — — SER u = = 1,7 
Beihflee 34 6,8 5,1 3,7 93 14,0 11,6 10,2 6,0 
Rotllee . - 1,7 0,8 2,3 u 24 
Sorntlee 7,0 62 6,6 1,0 0,7 — 0,4 = = 
Gelbllee — 5,0 
Scafgarbe . -» 1,9 5,8 3,8 A 
Hahnenfußarten . 3,9 r t 2,4 10,2 5,1 35 . 
Löwenzahn 0,9 rt 1,3 5 0,8 1,1 — 
wãnſeblume 3,6 t + 0,8 - En 1,3 114 
Spigwegerid . - - - 2,7 t , 0,4 — 1,0 0,5 z 62 
(#emeine Hainbinie . . 2,5 . 1,7 a 08 0,6 
Lömwenzahnarten . — 2 _ . — * Se 
Habichtäfraut . 7,3 13,4 10,3 — 25 2,0 2,2 - 10,2 
erfelfraut . -_ . - _ = 
—* J 1,4 1,4 1,4 1,7 2,2 
Riedgrad . - > = . ii = = 76 
$riechender Günfel . . — = . = re _ . 1,3 
Verſchiedene Unfräuter 1,0 t + 12 Bi 1,0 
Nodter Boden 1,3 1,3 1,3 0,6 = _ u 


Insgeſamt 






Mrãſer Pr 
Bleeatten : - 20. 254 
Andere nupbare Pllanzen ei 

NE? : 


Unkräuter - 


+) Die einzelnen Pilanzen wurden nicht gejondert beftinumt, jondern find in der Bejantziffer am Schluß der Tabelle enthalten 
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mehrung an Trockenſubſtanz und gleichzeitig eine Abnahme | Boden von „The Seeds“ enthielt eine ungewöhnliche hohe 
an Stidftoff und hosphortäure. prozentiiche Menge von Bhosphorfäure, und ihr Grasbeitand 
j 2 — 5 war ebenfalls reid; an Phosphorjäure und Stiditoff. Der 
Beziehungen zwiſchen der botaniſchen und ber | Yerramd dieſes Feldes und ebenfo derjenige ber Nummern 3, 
chemiſchen Zuſammenſe zung bes Grasbeftandes. 5 g md 13, die reich am Whosphorfäure waren, muß in 
‚Bei einer nähern Betrachtung ergibt ſich, daß Die pro- | diefer Kinficht mit dem Beſtand von „Road Bari“ und dem 
zentifchen Anteile von Stidftoff und Phosphorjäure im Beitand | yon „Solftacewau* verglichen werben, die verhältnismäßig 
mit den Mengen an Weißllee und Raygras, insbejondere mit | arm an Phosphorjäure find. Wenn auch die chemiiche 
dem eriteren, zu wechjeln ſcheinen. Stidftoff wurde in den nach Analyje ergibt, daß „Clock Cloſe“ genügend mit Phosphor: 
den einzelnen Pflanzenarten gejonderten Proben einer alten | fäure verfehen ift, jo zeigt ſich Die Qualität * Beftandes 
Weide im Juni bejtimmt, Die pro entiſchen Ergebniffewaren für | doch im der botaniichen und chemifchen Analyie als jeher ge: 
Weißllee 3,81, Schafgarbe 3,22, Gräjer (75 % Naygrad) | ringwertig. Die Armut des Beitandes beruhte hier augen: 
2,53 und verſchiedene Pflanzen 2,14. Diefe Analyjen | jcheinlich auf der ſchlechten mechanijchen Beichaffenheit des 
lehren, daß Weißklee wahrjcheinlich der Hauptjaftor in ber | Bodens, die das Wachstum der befferen Weibepflanzen ver: 
Beitimmung der Stidjtoffmenge des Grasbeftandes iſt. hinderte. 


Beziehungen zwiſchen Boden und Bilanzen: Dichtigkeit des Beſtandes. 
beſtand. Es iſt augenſcheinlich, daß der Wert einer Weide nicht 
Wenn man die Analylen der Böden mit der chemijchen | allein von ber Qualität ihres Beftandes abhängt, jondern 
Zuſammenſetzung des Grasbeftandes vergleicht, fo fcheint fich | auch von der jihrlich erzeugten Grasmenge. Dieje letere 
nad Armjtrong eine Beziehung zwiichen der Menge verfüge | fteht bis zu einem hohen Grade im Zufammenhang mit der 
barer Phosphorjäure im Boden und dem progentiichen Stidftoffe | Dichtigfeit des Beflandes. Wenn man von einer beftimmten 
und Phosphorfäuregehalt des Grasbeitandes zu ergeben. Der | abgemejjenen Fläche an verjchiebenen Stellen den nutzbaren 


Zabelle VII, 
Botanische Zuſammenſetzung des Beltandes von 4 Wiefen in der Nähe von Slawſton. 


2 | m 17 18 

































Rame | „Spence's Meadow „op Mendow” „Middle Welhaut“ | „Clock Gloje* 
— — ö— —— — — —— — eo 
= Fr x 2 = = u be} = | = 2 * 
= 2 ı3: 23|1|32 zz 3|\=:3|:2|3 z2|j|2%2 3 
131% 81x13 3:8l:15|, 3131313 
- S 3 Ei = S = 3 = SE * F * 
—— E28 — Ela | 16366 
* = S x 5 = = ar Fi = : = = 
[m 2 8 (ei [A z * 14 = * er 2 — a 
Jahl der unterſuchten Stellen J 5 In 7 8 in 4 vi 4 ‘ } 4 6 IH | 6 








































Engliſches Navaras . » . [20.8 16,7 7413 1 20,3 1342 | 257/900 300 | 11% 7 Ä 10,5 115,3 18,0 
Nmaulgras ». » 2 200% 20, 25 | 34: 26 4,8 6,7 111,8 7,6 5,0 31 5, —. er. an 
Mammgras . .» - 2... J105 | 23,0 28 | 52 94 7,0 ) 7 75 3.4 18,0 | 90 1135 
Zimotheegras . . 2 +. — — — — * | — I — 
Goldhaſer »... 22131) 24 | 26 46 Br 4,0 | 
Gemeines Riipenaras . - 4,0 4,0 | | 98,7 1,4 1,0 8 0,0 1,7 5,1 . 
Serucharad » 22. . — — — — — "LS 11,8 | 2,0 40 1,8 36 
Shafidhwingel .» . » -» 10 | — 20 | 10 101 07] 20 1,2 45 | 5 3,0 10 | 8,0 
Weißes Straußgras. . - _ - — 1404 11351120 135 | 108 | 133 11,5 29,0 | 23,2 
Woliges Honianins . . 1,0 — 24 2,8 8,7 T. | 1.4 17,0 15,6 | 16,8 
Nalenichmiele . 2. - _ = — - a . i 17,5 116,7 H 17,1 
Wieienfuhbsihwan: . - — — — _ } ‚7 3,7 1,9 
Rongengerie » 2 2... | — — — 4 u — 
Rolle : » +, 1.6 | 19 481 | 38 - | -- . — 
Weihllee © - > 2202. 188 61.2 BL4 HRS J | 11, 15.70: 42 
Sornllee - . 2» 2 2 2. — —— Bi E8 
Schafgarbe. - — — — ;, - — — 
Hahnenfußarten. 8 + * * ,0 | 9,0. 4,0 21 23 22 
Gänſeblumee— 3,0 4 * — _ | * 
Löwenzahn.. 14 4,90 j — Be 
Zpigmwegerid . Le i — — — = 5 
Zanerampfer - oo. — — — — 2,3 _ 0,8 

Moos.» .» 2.2... 27]| - lea a] — 1,0 0, E a a 
Verichiedene Unträuter — — — 0,6 0,7 — 0,4 

Nadter Boden. x... — (ke 12, 0,4 — 0,7 0,2 22 11 








9488 | 008 1994 90,6 





Ansgelamt 06 








4772383005483, 444 
44 631 6.3 44 


S7,0 11 92,1 
70 | 4,2 


21 281 22 


Gräſer 
Mleeatien > 2 2 22. 
Undere nusbare Bilanzen . 


Unkräuter 







1380 Te 80 





+) Die einzelnen Bilanzen wurden nicht geſondert bejtimmt, fondern find in ber Gefamtziffer am Schluß der Tabelle enthalten, 
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Pflanzenbeitand abjchneidet und wägt, jo lann man auf 
diefe Weife die Dichtigfeit des Beltandes der einzelnen 
Weiden roh vergleichen. Die von Armitrong ndenen 
Ergebnifje lehren, daß bei einer Grasnarbe von 1 Zoll Länge 
das Gewicht für ben Quadratfuß wechjelte von 50 g auf einer 
neuen Weide mit Ichr offener Narbe bis zu 75 g auf ben 
Typen b und c, ja bis zu 85 und 95 g auf den bichteften 
Beitänden. Aus diefen Ziffern geht hervor, daß in dem 
Gewicht des nutzbaren Beltandes der einzelnen Weiden auf 
der Flächeneinheit erhebliche Unterſchiede beftehen. 


Zahl der Pflanzen auf 1 ha. 


Armitrong bat auch bie Be der Pflanzen auf ber 
Flächeneinheit der verfchiedenen Felder hähungsweile mitgeteilt. 
Es bereitete feine befonderen Schwierigkeiten, bie Pflanzen auf 
ben neuen Weiden zu zählen, ohne die Narbe herau®: 
zuheben; aber auf dem meiften beiten Weiden im Market 
Harborough machte das enge und verjchlungene Wachstum 
der Pflanzen die Zählung jelbft bei Heraushebung der Narbe 
faft unmöglich. Infolgedeffen wurde in dieſen Fällen nad 
Serausheben der Narbe jede geionderte Wurzel von Weiß: 
Nee und ähnlich wachjenden Gräfern, wie gemeinem Riſpen— 


gras, ald eine Pflanze gezählt. Auf den Feldern 16 und 19, 
wo bie Grenzen jeder Pflanze ſchnell ermittelt werben 
fonnten, zeigen die Ergebnifje, daß auf ſolchen Weiden nicht 
mehr als ungefähr rd. 71/,—10 Mill. Einzelpflanzen auf 
1 ha vorhanden find. Die Zählung der einzelnen Wurzeln 
einer Pflanze auf den lebten Weiden gab natürlich feine 
—* Vorſtellung von der Zahl der vorhandenen Einzel: 
pflanzen. 


Schlußfolgerungen. 


Armftrong faßt bie wichtigften Ergebniffe jeiner 
Unterfuchungen wie folgt zufammen: 


1. Weißllee und englifches Raygras bilden den weitaus 
größten Teil des Beltandes der beiten Weibeländereien, 
jowohl der alten wie der neuen in Mittelengland, und bie 
nach ihnen am häufigsten vorfommenden Pflanzenarten find 
gewöhnlich Kammgras, Straußgras (Agrostis stolonifera) und 
gemeines Riſpengras. 

2. Der Beitand der geringeren Typen von Weideland in 
berjelben Gegend befteht zum großen Teil aus gemeinem 
Straufßgras (Agrostis vulgaris) und verfchiedenen Unkräutern, 


Tabelle VIII. 
Mittlere botanifhe Zujammenjegung des Grasbeitandes, 














(Die Unterſugmug wurde während des Sommers 1006 zweimal vorgenonmten, 1) Wat Juni, 2) Nuli— Auguft.) 
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Englifches Raygras 363 30 730,6 32,5 13 36,0 
ARnaulgras. . . - 0,8 140,6 1.0 
tammgtras ... 35 10,0 44 6,8 98 
Wieſen fuchs ſchwanz 0605 I 04 
Timotheegras 09 10 27 15 6 
Goldhafer | 04 
Gemeines Riſpengras. 30 3.0 81 80 9 
Wiejenriipengras . . . » | 0 
Jähriges Nilvengras . | 12,8 | 0,0 19 
Geruchgras 24 
Wieſenſchwingel 
Schafſchwingel. 1,0 1,0 
Weifes Straufigras. . 42'459 61 39 
Wolliges Honignras. . 12 | 22 571 30 4.4 
Suede . -» - ++» 
Naienichmiele 
Andere Gräler 
Hoiflee . | 
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+) Die einzelnen Bilanzen wurden nicht gefondert beitimmt, 
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fondern find in der Geſamtziffer am Schluß der Tabelle ‚en holten 
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Zabelle IX. 
Veränderungen in der botaniihen Zuſammenſehung des Grasbeitandes infolge trodener Witterung. 


Name 
Seftion A 
Seit ber Unterſuchung 


YJahl der unterjuchten Stellen 4 


Engliihes Ravarad . >» 2 2 nr rer 8 
SUORlareB = 0 near a en er 3,0 
Kanıngras u, RE Boa N, 
Wieſen fuchsſchwanz a —— 
Timotheegras.- - - > 2 22 2 rn 37 
Wolbhaler:.... 0.0.04 et 1,4 
Gemeines Nipenaras .» 2 2 2 nennen 35 | 
Yühriges ee Ener era de IA 
Schafidwinnel . © 2 22... er — * 

Weißes Straußgtas - 2 2 > HH mm 2,3 
Wolliges Honigatas . 2 2 2 2 2 nn nn nn - 
DIEBE ——— 23,0 
Gihalmarbe.: ..: Ps: na re ah 1,0 
Scharbodstraut -. -. 2 > 2 2 nn nn nn 
“Mnolliger Häahnenfuß 
Hantebinnte 0 2.0 Se ee en 

—— ARE FE Ber EP Er EEHRENBERE ER BET ESSRENERS ER Gn - 
Verſchiedene Unfräuter 2: 2 a nn anna 1,3 
Badter Voden.. 
SBREIGNIE 2 0: ne en armen uns 
OHIELS  i2> 0 0 a Te a ee an een 745 
—— — 23,0 
Andere nußbere Bilanzen © © >» 2 2 22a 1,0 
2 A er 1,3 


während Weißklee und Raygras jich in verhältnismäßig ges 
ringen Mengen finden, 

3. Die einzigen Pflanzenarten, die gelegentlich häufiger 
auf diefen Weiden vorfommen, fiud Knaulgras und Schaf— 
ichwingel auf dem beſſeren Böden, wolliges Honiggras und 
Raſenſchmiele auf den ärmeren Böden. 

4. Der Beltand einer Weide jchwantt botaniſch bis zu 
einem erheblichen Umfang während ber Vegetationsperiode, 
wobei jedody zu bemerken it, daß dieſe Schwanfung vom 
Boden, von der Lage und Witterung ſtark beeinflußt wird, 

5. Die beiten Werdeländereien finden fi) auf Böden 
mit großen Mengen löslicher Phosphorſäure. 

6. Auf den zu dauernden Weibeland geeigneten Böden 
beruht bie geringere Qualität des Pflanzenbeftandes ge: 
wöhnlich entweder auf einem Mangel an aljimilierbarer 
Phosphorjäure oder auf ihrer jchlechten mechaniichen Be- 
ſchaffenheit. 

7. Der Grasbeſtand der beſten Weideländereien kann 
etwa zweimal jo reich an Stiditoff und Phosphorſäure wie 
derjenige von armen Weiden jein, und dieſer große Unter— 
ichied jcheint direkt bewirkt zu werden durch den Anteil von 
Weißklee und indireft durch die prozentiſche Menge löslicher 
Vhosphorfäure im Boden. 

8. Vom frühen Juni au nimmt der progentiiche Stid: 
ftoff: und Phosphorfäuregehalt der Grasnarbe einer Weide 
grabweile ab, während die Trodenfubitangmenge eine jchnelle 
Vermehrung erfährt. 

9. Die Menge des für die Weidetiere auf 1 ha zur Ver: 
fügung ftehenden Grajes hängt in hohem Maße von ber 
Dictigfeit der Narbe ab, und es fcheinen feine Pflanzen 


| 
— Tr ui |». Juli 7. Juni 28. Juli | 12. Wai | — 12 Wei [6. Auant 








13 | a 


Waſhvit“ | 


f | A | n 


4,0 
zu 


zur Erzeugung eines Dichten Beitandes geeigneter zu fein 
als Weißklee und Raygras, vorausgejeht, daß der Boden 
ihrem Wachstum günftig ift. 

10. Die Zahl der Einzelpflanzen auf 1 ha auf ben beften 
alten Weiden, die zur Erzeugung einer dichten Narbe er: 
forderlich find, ift wahrfcheinlich fehr viel geringer, ala man 
gewöhnlich annimmt. 

(S. F. Armstrong, The botanical and chemical 
composition of the herbage of pastures and meadows, in 
a Journal of Agricultural Science“, Bd. II, Heft 3, 
107.) 


Aus der D. L. G. 


Am 1. April trat Herr Ingenieur Fritz Brutſchle 
in Zehlendorf bei Berlin, bisher Geſchäftsführer der Ge— 
räteabteilung, aus den Dienſten der —— Die 
Geſchäfte der Geräteabteilung und der Geräteſtelle hat 
ſeit dem 1. April Herr Ingenieur Paul Wilhelm über 
nommen. BE, 

In der Februartagung 1900 wählte der Sonder: 
ausſchuß für Futtermittel einen größeren Ausihuß zu 
dem Zwecke, in Gemeinfchaft mit dem Verein der deutjchen 
Zuderinduftrie die Frage einer ſachgemäßen Propaganda 
für die Verfütterung der B———— Zucker— 
futtermittel zu beraten. Da es nicht angezeigt er- 
ichien, jofort diejen größeren Ausſchuß zu berufen, wurde 
erit ein kleinerer Unterausſchuß ewnannt mit der Auf 
abe, einen vorläufigen Arbeitsplan zu entwerfen und 
damit die Grundlage für eine weitere Tätigkeit zu 
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ſchaffen. Diefer Unterausfhuß hielt gemeinfchaftlich mit 
Bertretern des Vereins der deutjchen Suderinduftrie feine 
erfte Sigung am 3. Mai 1907 ab, in der nad) einer 
allgemeinen Ausſprache über die zu löſenden ragen die 
Richtlinien für die zufünftige Arbeit entworfen wurben. 
Die Kommilfion beichloß die bisher mit der Verfütterung 
bon AZuderfuttermitteln und allen jonjtigen Neben— 
produften der Zuderinduftrie gemachten Beobachtungen 
und Erfahrungen zu fammeln und in einem Bericht zu- 
fammenzufaffen. Nah TFertigftellung diefes Berichtes 
wurde dann eine neue Sigung des Unterausſchuſſes am 
2. April d. 38. abgehalten, die auf Grund einer ein- 
gehenden Beiprechung des Berichtes den Beichluß fahte, 
eine Umfrage der D. L. G. bei ihren Mitgliedern über 
ftifche Erfahrungen mit der Verfütterung der einzelnen 
derfuttermittel zu veranlaffen und die Ergebniffe diejer 
Umfrage zujammen mit den wiſſenſchaftlichen Forſchungs— 
ergebnijjen zum Herbſt 1908 zu veröffentlichen. Für 
dieſe Zeit iſt auch eine neue Sitzung des engeren Aus— 
ſchuſſes in Ausſicht genommen. 
Der Generalbund der Viehzüchter Spaniens ver- 
anftaltet in den Tagen vom 22. bis 27. Mai d. 3. eine 
landwirtichaftlihe Ausftelung in Madrid, auf die auf- 
merfjam zu machen wir gebeten werden. Von Tieren 
können nur jpanijche Tiere ausgeftellt werden; dagegen ift 
die Geräte und Mafchinenausitellung international. Ber 
reit8 im vergangenen Jahre haben fich eine Reihe von 
beutfchen Firmen, jo namentlih Sad, dert, Lanz, 
a u. a., beteiligt. Die Erfolge auf der vor— 
jährigen Ausstellung follen gut ze jein, doch hat fich 
die direfte Ausjtellung ohne Bermittlung plaßfundiger 
Leute nicht bewährt. Hauptausiteler in Majchinen 
waren immerhin die Vereinigten Staaten und England. 
Es ift aber anzunehmen, daß bei ftärferer deuticher Be 
teiligung aud) die deutſche Majchineninduitrie gute Erfolge 
aufzumweifen haben wird 


Belanntmadjungen bed Vorſtandes. 
Bekanntmachung betr. Heft 37 ber „Arbeiten“. 

In Verfolg der Verjendung der Hefte 138 und 139 
der „Arbeiten” gehen uns eine Anzahl Anfragen zu betr. 
das Heft 137. Heft 137 der „Arbeiten“ ift noch nicht 
ausgegeben und wird erjt in einigen Wochen zur Ver- 
fendung fommen. Uebrigens wird dasjelbe auch nicht, 
wie in bem Verzeichnis der „Arbeiten“ zu Heft 138 und 
139 engegeint, Bewäſſerungsverſuche behandeln, fondern 
ag die 5. Ausgabe der betriebswirtichaftlichen Umfrage 


Wohnungsnachweis für die 22. Wanderansftellung 
zu Stuttgart. 
(Wiederholt.) 
As Beilage zu Stück 5 ber „Mitteilungen“ vom 
‚1. Februar d. J. ließen wir unfern Mitgliedern bereits ein 
Berzeichnis ber Gafthöfe in Stuttgart und Vororten zugehen 
und gleichzeitig eine Mitteilung, daß fi der Wohnungs- 
unachweis Stuttgart, Urbanſtr. 16, befindet. Es iſt 
erwünicht, daß fich die Beſucher ber Ausſtellung baldigft 
eine Wohnung fihern. Das Verzeichnis ber Gafthöfe kann 
durch bie Hauptftelle bezogen werben. 
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lbkultur. Landwirte, 

in hervorragendem Maße unb d berartige Geräte ver · 
wenden, werben gebeten, ihre Adreſſe angeben zu wollen ober 
eine Beichreibung dieſer dauernden Verwendung einzufenben. 


Bekanntmachung der Dünger-(Kainit-)Abteilung. 


Der Thomadmehlmarft im Jahre 1908 und der 
frühzeitige Bezug für Sommer: und Herbftbebarf. 

Wie im Dezember 1907 und durch beſonderes Rund» 
ichreiben zu Ende März biejes Jahres befanntgegeben, 
wurden bie Preife für das Thomasmehl für das Jahr 
1908 f. d. kg % citronenfäurelösliher Phosphorfäure 
mit den Thomasphosphatfabrifen, &. m. b. 9. Berlin 
wie folgt vereinbart: 

l. Halbjahr: 

25% I Frachtparität Diedenhofen und Rothe Erbe, 
31% „ ab Stolpmünde, Neufahrwafjer, Pillau u. Memel. 


II. Halbjahr: 
264, Frachtparität Diedenhofen und Rothe Erde, 
324% „ ab Stolpmünde, Neufahrwafjer, Pillau u. Memel 


Neben dem Rabatt von #4 16 für 100 dz, ber be- 
fanntlich auf der Rechnung gleich abgejegt wird, wurde, 
um ben Berbrauchern den fruhzeitigeren Bezug des Sommer- 
und Herbjtbedarjes zu erleichtern, für die Lieferungen 
in der fogenannten ftillen Zeit, d. 5. von zweite Hälfte 
April bis Ende Juni die Gewährung einer Vergütung für 
je 100 dz fejtgejegt und zwar für Abrufe zur Lieferung? 


in der 1. Hälfte des Monats April #4 10,- 
im Monat Mai. -. » 2 220m. 7,60 
im Monat Juni. . » 2 22.20 u bb 


An die Gewährung diejer Sondervergütung ift die Be- 
dingung gefnüpft, daß dieje Abrufe den Werfen im April 
und Mai bis zum 25., im Juni bis zum 20. des be- 
treffenden Liefermonats zugehen. . 

Schließlich) wurde vereinbart, Pr Bezüge auf Parität 
Rothe Erde und Diedenhofen nad) Stationen über 500 km 
hinaus eine Fradjtvergütung von 10 % zu gewähren. 

Mit Rundichreiben vom 20, Februar d. 38. gaben 
die Thomasphosphatfabrifen dann befannt, daß fie für 
Deutjchland die Preife für 1 kg % citromenfäurelögl. 
Thosphorfäure um 1 3 erhöht hätten, alfo 


für Februar/Juni 
auf 6% & — Diedenhofen und Rothe 
rde, 
und 32%, 3 ab Stolpmünde, Neufahrwaſſer, Pillau 
und Memel. 
für Juli / Dezember 
auf 27%, 4 rege Diedenhofen und Rothe 
d 


e, 
und 33 4, 3 ab Stolpmünde, Neufahrwafler, Pillau 
und Memel. 
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Gleichzeitig machten die Thomasphosphatfabriken die 
Mitteilung, daß die Sondervergütung für April/Juni-Ab- 
nahme jowie die Frachtvergütung von 10 % für Bezüge 
nad) Stationen, die 500 km und mehr von Rothe Erde 
bezw. Diedenhofen entfernt liegen, für die Folge fortfielen. 

Wie wir hören, werden dieje erhöhten Preife ſeitens 
—8* — auch vielfach ſchon den Verbrauchern abge⸗ 
ordert. 

Demgegenüber erflären wir, wie bereit in 
unjerem legten Rundjchreiben, nochmals, daß 
wir nad wie bor, joweit die uns zur Verfügung 
erg Mengen reihen, das Thomasmehl zu 

en für 1908 urjprünglich mit den Thomasphos— 
batfabrifen vereinbarten billigeren Preiſen ver: 
aufen, das kg. % zitronenjäurelösl. Phosphor 
fäure, aljo h 
im I. Halbjahr 
zu 543 — —————— Diedenhofen und 
othe Erde, 
und 31% 3 ab Stolpmünde, 
Pillau, Memel, 


im II. Halbjahr 
zu 2654 I Frahtbafis Diedenhofen und 
othe Erde, 


und 32% 3 ab Gtolpmünde, Neufahrwaijer, 
Pillau, Memel. 


Neufahrwaffer, 


Ebenjo wird die eingangs erwähnte Sonder: 
bergütung für Entnahme in der zweiten Hälfte 
April bis Ende Juni fowie die Fradtvergütung 
bon 10% nad) wie vor gewährt. 

Bir raten unferen Herren Mitgliedern nochmals 
dringend, das Thomasmehl für Sommer und Herbit in 
biefem Jahre, wenn e8 nur irgend möglich ift, bereits im 
April und Mai (namentlich im April) zu "beziehen. 

Es ift ganz ficher, daß ſich im Herbſt die Lieferungs- 
Schwierigkeiten, unter denen wir bereits in diefem Fruͤh— 
jahr erheblich zu leiden hatten, in verftärftem Maße 
wiederholen werden, da die Produftion bei einigen 
Werken um 25% und mehr eingejchränft wurde. 

Bir wiederholen nochmals, daß nur die Herren auf 
Bumeifung der —— Mengen zu rechnen haben, die 
uns ihre Aufträge zukommen laſſen, ſolange die uns zur 
® gung ftehenden Mengen ausreichen. 

ejtellungen und Anfragen find zu richten an bie 


Dentſche Laudw.-Geſellſchaft, Dünger: (Kainit-) Abteilung, 
Geſchaftsſtelle I, 
Berlin SW, 11, Deffauerftraße 14. 


Vorficht beim Ankauf von Thomasmehl. 


Mitteilung ber Düngerftelle II 
(Wieberholt.) 

Bei dem augenblidlichen Mangel an hochprozentigem 
Thomasſchlackenmehl ift e8 mehr als je geboten, dieſe Ware 
nur von anerkannt reellen firmen zu beziehen, welche volle 
Gewähr für einen hohen Gehalt an zitronenfäurelöglicher 
Bhosphorjäure leiften, ſowie foftenfreie Nachanalyſe und 
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gegebenenfalls Vergütung von Untergehalt gewähren. Geit 
einigen Monaten wird beifpieldweije in Schlefien, Sachen und 
anderen Lanbesteilen ein Thomasphosphatmehl „Schwert- 
marle“ vertrieben, welches nur 3,25 %/, Gejamtphosphorfäure 
bezw. knapp 3 %/, zitronenjäurelösliche Phosphorjäure enthält, 
und in welchem amnberjeits das Stiloprozent Phosphoriäure 
faft 4 mal fo teuer wie bas bes echten Thomasjchladenmehles 
ft. Es kommen weiterhin Erzeugniffe in ben Hanbel, 
bei welchen ſeitens ber Fabrifanten und Hänbler „bis zu 
10 oder 12°), Gelamtphosphorfäure mit der erforderlichen 
itronenjäurelöslichfeit” angeboten werben; in Wirklichkeit 
iſt jedoch bei ber Nachprüfung berfelben vielfach nur bie 
Hälfte der in Ausficht geftellten Nährftoffmengen feitgeftellt 
worben, ja es follen ſich ſog. „Thomasjchladenmehle“ in bem 
anbel befinden, die faum 2°, zitronenjäurelösliche 
osphorjäure enthalten. 

Zur Zeit koſtet das Stiloprozent zitronenjäurelösliche 
Phosphoriäure rd. 30 H loko Berlin und der Grundpreis 
für das Kiloprozent zitronenjäurelöslihe Phosphorjäure ab 
Barität Diedenhofen und Note Erde 25'/, 4, hingegen ab 
Neufahrwaſſer, Pillau und Memel ſowie Stolpmünde 31'/, 2: 
en werben 16 Rabatt auf 100 dz gewährt und bei 

chiffsverladung außerdem */, 4 für 1kg °/, zitronenjäure 
löslihe Phosphorfäure vergütet. 

An dieſe Breisjäge kann fich ber Abnehmer im allgemeinen 
halten; auf jeden Fall bezahle man, falls niedrigprogentige 
Thomasmehle in frage kommen, das Stiloprozent zitronen 
jäurelösliche Phosphorjäure in demfelben bis aufs Feld nicht 
teurer als dasjenige in ber vollwertigen hochprozentigen Ware. 
Andernfalls ift es richtiger, Superphosphate bezw. unter 
gewiſſen Umftänden enıeimtes Knochenmehl heranzuziehen, 
bevor man die Phosphorjäurebüngung ganz unterläßt. 


Bekanntmachung ber Futterftelle, 
Ankauf von Futtermitteln, 

Der Rüdgang des Futtermittelbedarfs in ben lehten 
Wochen ift nicht ohne Einfluß auf die Preiſe ber meilten 
Waren geblieben. Es kommt für ben Dften hinzu, daß bie 
Bufuhren in 

Sonnenblumentuchen, Leinkuchen, Hanfluchen 
regelmäßiger aus Rußland eintreffen. Es liegen daher viele 
Angebote vor, und empfehlen wir unferen Mitgliedern, falls 
fie bis zum Sommer nod Verwendung für Deltuchen irgend 
welcher Art haben werden, uns jegt Menge und Lieferzeit 
aufzugeben, damit wir ihmen Angebote unterbreiten können. 

benjo wie in den genannten Futtermitteln ftehen wir 

auch in allen anderen, 5. B. 
Baumwollmehl (deutfch. und amerit.), Erdnußmehl, 
Schlempe (getrodnete), Reiöfuttermehl, Palmtern- 
tuchen, Rapskuchen, Weizenkleie (fein umd grob), 
Roggenkleie, Futtermais, in fämtlihen Melafie: 
mijhungen, jowie in Maisölluhenmehl, Maizena, 

Homeo und Hominy 
fowohl für prompte, als auch für Sommer, Herbſt⸗ und 
Wonter-Lieferung ftet3 germ mit preiswerten Angeboten zu 


Dieniten. 
Deutſche Laubwirtſchafts · Geſell ſchaft 
Futterſtelle. 
Berlin 8W. 11, Deſſauer Straße 14. 
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Die Verwertung und Beſeitigung bon 
Tierfadavern und Schlachthofkonfiskaten. 
Die landwirtihaftlihe Nutzbarmachung ber ſtädtiſchen 
und ländlichen Abfallitoffe war eine der erjten Aufgaben der 
D. L. G., der fie ſich mit Eifer und erheblichen Opfern unter: 
zogen bat. Daß dieje Beitrebungen nicht erfolgreicher 
waren, fondern mit ber Aufhebung der Verſuchsſtation und 
der Aufldjung des Sonderausjchufjes für Abjallitoffe endeten, 
lag in ben Verhältniſſen, welche ber Schwemmkanaliſation 
im weiteften Umfange zur Geltung verholfen haben Neben 
dieſer wichtigften Trage der Täfalienverwertung befaßte ſich 
ber Sonderausfchuß dauernd auch mit der Verwertung und Be: 
jeitigung von Tierfadavern und Schladihoikonfisfaten. Es 
find dafür mehrere Preisbewerbe durchgeführt. Sämtliche 
Preisausichreiben hatten aber nicht zu dem Ziele geführt, 
ein Wbbdedereiverfahren in den Bordergrund zu ftellen 
welches hygieniſch einwandfrei arbeitet und landwirtichaftli 
nugbare Enderzeugniffe ergibt. Die bebauerliche Lage bes 
Abdedereiwejens in den meiiten bdeutichen Staaten, wie fie 
durch Die privilegierten Wbdedereien heute charakterifiert 
wird, ift befannt. Es erjchien daher eine erjtrebenswerte 
Aufgabe, der Technik ſteis von neuem einen Anſporn im 
dieſer Richtung zu geben, und fo entitand das lehte Preis- 
ausjchreiben der D. L. ©. für Apparate und Transportwagen 
zur Verwertung und Beleitigung vom Tierfadavern und 
Schlachthofkonfiskaten. Es beteiligten fich 10 Preisbewerber 
in 3 Klaſſen, und zwar für qrößere Anlagen, für Hleinere 
Betriebe und für Transportwagen zur Fortichaffuna von 
Zierfadavern. Der Prüfungsbericht liegt im Heft 139 ber 
„Arbeiten“ vor!) Die Beichreibung ber varate ift 
durch Herm Dr. M. Hoffmann ausgeführt; die Preisrichter 
* die Berichterſtaltung umter ſich verteilt, indem Herr 
rofeflor Dr. Fiſcher die Erftattung bes mafchinentechnijchen 
Gutachtens übernahm, Herr Dr. Thiefing dasjenige über 
die Abmwäfjerbejeitigung, Herr Profejjor Dr. Stuger das 
über den Wert der Erzeugniffe zu Futter» und Düngezweden. 
Der allgemeine Bericht wird von ben Herren Dekonomierat 
Vibrans und Geheimer Medizinalrat Profeſſor Dr. Fränlel⸗ 
Halle erftattet. 


5 Für Mit lieber auf Beitellung foitenirer;z im Buchhandel 
(Baul Barey-Berlin SW.) 3 A 


Oktobertagung 1908 


19.- 22. Oktober. 





Die Prüfung fand in den Tagen vom 23. November 1906 
bis 16. März 1907 ftatt. Es wurden folgende Breije verteilt: 


Hlafie 1. 
I. reis 1500 A an Altien-Maſchinenbau-Anſtalt vormals 
Venuletb & Ellenberger, Darmftadt. 
I. „ 1500 4 an Podewils-Fabrilen Sei. m. b H Augsburg. 
(Der Yujagpreis iſt nicht verteilt.) 
Klaſſe 2. 
1500 AC an „Boni* gyartelep 65 mezögazdasügi röszveny- 
türsasäg („Boni” Fabrilshof und landw. Alt.» 
Geſ.), Nyirbator (lIngam). 
Anerlennung an Ingenieur H- Kori, Berlin. 
Klaſſe 3. 
L ®reis 500 4 an Jean Hung, Eronberg a. X. 
(Der zweite Preis ift nicht verteilt.) 
Stlafie 4. 
L „ 500 4 an Altien-Maſchinenbau⸗Anſtalt vormals Benuleth 
& Ellenberger, Darınftadt. 
L „ 500.4 an Bodemwils-Fabriten Gel. m. b. H., Augsburg. 


Das vorliegende Heft gibt nähere Auskunft über ben 
Verlauf des Preisausichreibens und bie für die Beurteilung 
maßgebenden Geſichtspunkte. Won verichiedenen Seiten 
wurde das Bebenfen geltend gemacht, daß eine Prüfung 
von jo furzer Dauer, wie fie für bie einzelnen Betriebe 
naturgemäß nur eintreten fonnte, kein ausreichenbes Bild 
ber Arbeitsweife und Leiftungsfähigkeit der einzelnen Wor- 
richtungen geben könne. Bern dies auch in gewiſſem 
Sinne zutrifft, fo verteilen jich doch die fehler der Verſuchs— 
anftellung auf jämtliche Betriebe gleichmäßig, und es ift aus- 
geichloffen, eine derartige Einrichtung, wie fie die Abbdederei- 
vorrichtungen darftellen, längere Beit unter ftändiger ficherer 
Prüfungstontrolle zu halten. an mußte ſich daher mit 
einer einmaligen Befichtigung und Prüfung genügen lafjen. 
Für die Veröffentlihung des Berichts erſchien es zweck⸗ 
mäßig, bie Richter über bie einzelnen ihnen naheliegenben 
Ergebnifje der Unterjuchung berichten zu lafjen, ba die zu 
berüdfichtigenden Gefichtspunfte zu verjchiebenartiger Natur 
waren, um von einem @ejamtberichterftatter erledigt werben 
zu Lönnen. Der mafchinentechnifchen Unterſuchung wurbe 
als einer der wichtigften u für Die Beurtei ber 
Zweckmäßigkeit der Verfahren große Sorgfalt gemwibmet. 
Auf Grund der Borbefichtigung durch einen Ingenieur wurde 
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für die größeren Apparate ein Plan für die Berjuchs- 
ausführung aufgeftellt, um joweit als möglich die einzelnen 
Apparate jeder Anlage auf ihre technijchen Eigenſchaften bin 
zu unterfuchen. Auf die Einzelheiten des majchinentechniichen 
Sutachtens kann an diejer Stelle nicht eingegangen werben. 

Auf allgemeine Grundlage ftellt aud Herr Profeffor 
Dr. Thiejing fein Gutachten über „die Abwäflerbejeitigung 
in den modernen Kadaververnichtungs- und Verwertungs— 
anftalten.*“ Die beiden Hauptgefichtspunfte bes Gutachtens 
ind einmal die fichere Auffangung und rajche Ableitung 
er Abwäſſer aus bem Betriebe und zweitens die einwand- 
freie Unſchädlichmachung derſelben. Es handelt fich bei ben 
Abwäflern in den in Rede jtehenden Anitalten um folgende 
5 Arten: 

1. Schlachtraumſpülwäſſer; 

2. Leimbruhe; 

3. Kadanerbampfmäfler; 

4. Leimtondenswäjler; 

5. Endablanf. 

Dazu kommen noch Betriebswäfler und Vorflutwäſſer. 

Thiefing unterfucht die zur Prüfung ftehenden Unftalten 
nad) der biologiichen Natur dieſer Abwäller im einzelnen 
und gelangt zu jehr beachtenswerten Ergebnifjen. Die bei 
ben geprüften Syſtemen jeitgejtellte Unzulänglichfeit der Ab» 
wäfjerbejeitigung iſt nach Thiefings Erfahrungen typiich für 
die beftehenden Anlagen überhaupt. Nirgends find bislang 
wirklich rationelle Einrichtungen für die Bejeitigung von 
Abdedereiwäflern getroffen. Im längeren Schlußausführungen 
unterfucht Thiefing daher die Frage nach der zwedmäßigiten 
Form der Abmwäflerbeieitigung. 

Für die richtige Auswahl des jeweils geeignetſten Ver— 
fahrens zur Reinigung eines bejtimmten Abwaſſers fommen 
hauptjächlich drei Faktoren in Betracht, nämlich erftens die 
Beichaffenheit des Abwaflers, zweitens die Menge besjelben 
and drittens die Beichaffenheit der Vorflut, welche die ge 
reinigten Abwäſſer aufzunehmen beitimmt if. Alle übrigen 
Fragen laſſen fich unter dieje drei Bunfte unterordnen. 

Als Verfahren bezeichnet Threfing die mechaniichen als 
durchaus ungeeignet; aber aud die cdhemiichen Verfahren 
ftehen ihm nicht an erfter Stelle für bie Löjung ber 

tage. Sie beruhen darauf, daß zunächſt die ungelöften 

toffe und mit ihnen unter Umftänden ein Teil der gelöften 
durh Fällungsmittel zur Ausſcheidung gebracht werben, 
und können in vielen Fällen gute Erfolge zeitigen; aber fie 
erforbern eine aufmerkſame Bedienung und unter Umftänden 
einen hohen Aufwand für die Beichaffung der nötigen 
Chemikalien. Die Bedienung wird dadurch koſtſpielig, daß 
die Zuſätze möglichit genau nach der jeweiligen Waſſer— 
beichaffenheit bemejien werden müjjen. 

Brauchbar erſcheinen ihm die biologischen Verfahren, und 
—— ſowohl das natürliche, die Rieſelei, als auch die künſt— 
ichen, das Faulverfahren und das Oxydationsverfahren ober 
eine Vereinigung des fünftlichen mit dem natürlichen in ber 
Art, daß die nach dem Faul- oder dem Orybationsverfahren 
vorbehandelten Abwäſſer auf Land nachbehanbelt werben. 

Herr Brofeffjor Dr. Stuter-Königsberg begutachtet 
die Erzeugniffe aus Kadaververnichtungs- und Verwertungs- 
anftalten, die im mejentlichen die folgenden find: 

F Tierlörpermehl ohne Verarbeitung von Leimwaſſer hergeſiellt, 
mit Pr „ " m 

8. Fett, 

4. Zeimbrübe im berdiinnten oder im eingedimfteten Zuſtande, 

5. Alche von Tierladavern oder von einzelnen Teilen der Tiere. 

Stußer gibt zugleich einen Ueberblid über die Frage ber 
landwirtichaftlichen Verwertung des Kadavermehls an der Hand 


ber vorhandenen Literatur und ſchildert kurz die Ergebnifje der 
bislang in Diejer Richtung unternommenen Berfuche, jo daß 
dieſes Gutachten fich als eine Zufammenfafjung jämtlicher bis— 
lang damit vorliegenden Erfahrungen darftellt. Auf Grumb 
diejer Ergebniffe und feiner eigenen Unterfuchungen fommt 
Stuger zu folgendem Schluffe: 

1. Das in neueren Apparaten durch die thermochemiſche Be— 
bandlung der Kadaver erhaltene Tierlörpermehl ift ein brauchbares 
— tür Schweine, insbeſondere im jüngeren Lebensalter der— 
ſelben 

2. Ptomaine und Torine werden durch die thermochentiſche 
Behandlung jo jehr verändert, daß fie einen nadhteiligen Einfluß 
auf Schweine, welde das betrefiende Tierlörpermehl versehren, 
nicht ausüben. 

3. Das nad Fütterung von Tierförpermehl erbaltene Fleiſch 
umd Fett der Schweine hat feinen unangenehmen Geruch oder 
Geſchmachk. 

4. Das Tierkörpermehl ſcheint auch zur Fütterung von 
Hühnern, Enten u. dergl., ſowie von Fiſchen geeignet zu ſein. 


Den Schluß bilden zwei Gutachten allgemeiner Natur. 

Herr Nittergutöbefiger Defonomierat Wibrans- Weud- 
haufen berichtet über den Verlauf der Prüfung im all 
gemeinen, umd Geheimer Mebdizinalrat Broiefjor 
Dr. Fräntel- Halle a. ©. faßt die für die Prüfung maß— 
gebenden Gefichtspunfte und die Prüfungsergebnifje zu einer 
allgemeinen Schlußbetrachtung unter vorwiegender Berüd- 
fihtigung der bugienifchen Forderungen zufammen und jagt 
unter anderm: 

Grundſätzlich müſſen wir uns deshalb gegen das bei uns 
meiſt noch übliche und auf alten Vorrechten, auf Privilegien der 
Abdeder, negründere Verfahren erflären, das aus einem Umkreiſe 
bon unter Imftänden 20—:0 km das jämtliche gefallene oder ſonſt 
der Vernichtung überwieſene Vieh oder dejien Teile an einer 
Zammelftelle vereinigt und bier der Bearbeitung zuführt. Als jebr 
viel zwedmähiger und ratfamer ericheint uns vielmehr die Jer— 
förung an dem Ort und an derjenigen Stelle, wo das Stüf um- 
geitanden ijt. 

Allerdings wird hierbei auf Gewinnung irgend welcher Er- 
zeugnijie aus dem Aadaver vollitändig verzichtet, und alfo wird 
man bom den pribilegierten Abdedern ichlechterdings nicht verlangen 
lönnen, daß fie ſich aus hygieniſchen Erwägungen felbjt einen Strid 
drehen und die Grundlage ibres ganzen Erwerbs in Frage ftellen 
follen. Hier wird vielmehr nur von einer gründlichen Umgejtaltung 
des ganzen Abdedereiweiens eine gehörige Reform zu erwarten 
fein, und wie eine ſolche auch aus zahlreichen anderen Gründen 
zeitgemäß und dringend erforderlich erjcheint, jo ganz gewiß und 
beionders aus dem hier angeführten, 

Fränkel bemerkt zum Schluß, daß alle die im König 
reich Breufen befichtigten Anlagen ſich von vornherein Durch 
das mangelhafte Ausjehen, ihre Unjauberfeit, die verwahr— 
lofte und beſchmutzte Haltung des Gebäudes ſowie ber 
einzelnen Apparate höchſt nachteilig unterjchieden von ben 
in anderen beutichen Staaten vorgeführten Einrichtungen. 
Fränkel legt nachdrücklich Verwahrung dagegen ein, Daß 
die Preußische Verwaltung derartige Einrichtungen gutheißt 
und betreiben läßt. Infolgedeſſen kam auch feiner ber in 
Preußen in Frage ftehenden Apparate überhaupt für den 
Preis ernftlic in Betracht. Den beiten Eindrud machten, 
wie gejagt, auf die Richter die fahrbaren Vorrichtungen, 
wenn ja auch nicht zu verfennen ift, daß dieſelben vielfach 
niht am Plaße fein werben. 

Die Gutachten werden in mehrfacher Hinficht in dem 
beteiligten Kreiſen Anregungen und Auffchlüffe geben, und es 
iſt Heilen dab fie zur Erreichung des Zieles des Preis: 
ausichreibeng, Schafung von muftergültigen Abdeckerei— 
vorrichtungen, ein qut Teil beitragen werben. 

Al Anhang ift dem Werke die Polizeiverorbnung für 
bie Sreisabdederei Dieburg beigefügt. sh. 
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Zur Vernichtung von Tierfadavern. 


Ein Beitrag von Rittergutäbefiger Delonomierat Bibrans- 
Wendhauſen. 


Meine Tätigleit als Richter bei dem Preisausſchreiben 
für zweckmäßigſte Verwertung und Vernichtung von Tier: 
tabavern jowie Abbedereiabjällen im Jahre 1597 und 1906/7 
bat in mir wieder die Erinnerung an ein Verfahren wach 
gerufen, das ich vom Jahre 1864 ab in Uefingen mehrfach 
zur Anwendung gebradıt. 

Ich Hatte u. a. in Uefingen und Sauingen auch den 
Pfarracker gepachtet. Die zu einer gemeinjamen Pfarre ge- 
börigen Aecker waren bei der Verfoppelung an ben Grenzen 
zufammengelegt. Als ich im erften Jahre der Pachtzeit auf 
diefen Aeckern und Wieſen Hammel hüten ließ, fielen ver: 
ſchiedene Tiere an Milzbrand. 

Mein alter Hofmeiſter verficherte mir, daß bei ben 
früheren Pächtern dieſer Aecker jchon dieſelbe Erſcheinung 
eingetreten ſei. Er teilte mir auch gleichzeitig mit, daß in 
—— Jahren ſehr oft Milzbrand in beiden Ortſchaften vor— 

etommen, die gefallenen Tiere ſteis auf der Grenze zwiſchen 
Fre Ortichaften beigeicharrt ſeien. Von einer Desinfektion 
durch Kalk wirb wohl damals feine Rede gemweien jein. 

Da es mir jehr unmwahrjcheinlich erichien, daß von ben 
ſ. 8t. vor 10 und 20 Jahren, alſo jekt vor 40—50 Jahren, 
dort eingefcharrten Tieren eine Verbreitung des Milzbrandes 
noch ausgehen fünne, jo teilte ich meine Bedenken bem 
Zierarzt mit, der mir betätigte, daß das nach jeinen An— 
fihten und nach neuen Forſchungen jehr wohl möglich jein 
fönne, da Milzbrandfporen unbegrenzte Haltbarkeit hätten. 

Selbjtverjtändlih wurde die Pfarrwiefe nicht mehr 
gehütet, aber ab und zu famen dennod; Fälle vor, und zwar 
einer jehr beweiſend für die Unzerjtörbarteit der Milzbrand- 
iporen, als Hinter bem Uefinger Gutshofe leider eine Stelle 
mit Hammeln gehütet wurde, auf welcher in früheren Jahren 
nachweisbar Tierkadaver beigeicharrt waren. 

Der Transport der gefallenen Tiere nach der Abdederei 
erihien mir bei der Dauerhaftigfeit der Milzbrandiporen 
auf dem mehr als umjureichenden Echinderfarren (zwei: 
räbriger Karren) des Abdedereibefihers zu ungenügend, und 
nad meiner Anficht mußten verloren gehende Flüſſigkeiten 
aus den natürlichen Definungen entichieden zur Verbreitung 
der Seuche beitragen. Ich nahm daher Bedacht, eine ges 
eignete Vernichtung der Kadaver jelbjt vorzunehmen, und 
zwar, indem ich diefelben in einer Grube mit Aetzlalkpulver 
beitreute und folche dann verjchloß. 

Als mir aber mal in der Nacht ein an Milzbrand 
tags zuvor gefallener Ochſe aus jolcher Grube entwendet 
war, beichloß ich, derartige Tiere durch Verbrennen ober 
durch Säure zu vernichten. 

Das Verbrennen machte große Weiterungen, und ich 
entichloß mich daher furzerhand, mir eine mit Gips und 

iegelfteinen ausgemauerte Grube herzuitellen, wie folche 
amals zur Herftellung von Superphosphat benußt wurben, 
rd. 21/, m lang und 0,80 m hoch. In diefe Grube ließ ich 
den Kadaver werfen und begoß ihn mit 5Ogräd. Schwefelſäure. 

Nah einiger Zeit war ber Kadaver vollitändig aufs 
gelbſt. Etwas Fett ſchwamm oben auf der Lölung, das 
abgefüllt und durch mehrfaches Wajchen entjäuert wurde. 
Zu der Löfung des Kadavers jehte ich eine entiprechende 
Menge Knochenkohlenichlamm und ftellte damit ein ftidjtoff- 
haltiges Superphospbat ber. 

Auf dieſes Verfahren machte ich bereits 1897 in meinem 
ber Deutichen Landwirtſchafts-Geſellſchaft erftatteten Berichte 
über den Befund der damals um den Preis ſich be: 
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werbenden Anftalten aufmerffjam, und ba ich bei ben 
jebigen Prüfungsreifen die Unzulänglichleit des Transportes 
gefallener Tiere, wie die dem Wernichtungsverjahren ans 
haftenden Mängel und beſonders die, infolge ungureichenber 
Rentabilität, dem Verfahren anhaftenden Schattenfeiten bis 
ins Tz tennen gelernt, jo entichloß ich mich, das von mir 
mit Erfolg angemwendete Verfahren zu veröffentlichen. Ich 
werde in meinem Vorhaben beionders dadurch beitärkt, daß 
mein Verfahren bei der geringen Aujwendung der often 
für Beihaffung von Schwefeljäure eine wejentlich befjere 
Rente verjpricht, ald das teure Verfahren der Werrichtung 
mit hochgeipanntem Dampf, umjomehr, ald das erhaltene 
Kabavermehl als Futtermittel, bei aller Vorficht, doch immer» 
hin nicht einwandefrei fein dürfte. Ebenjo dürfte die Vers 
nichtung der Sonfisfate in Schlachthäuſern durch Schwefel⸗ 
fäure ſehr billig und empfehlenswert fein. 

Ein von mir jeht wieder aufgnommener Verjuch mit 
1 kg Pſferdefleiſch in 900 50grädiger Schwefel: 
fäure hat, nach Profeffor Stußer, in der Löſung 38 g 
Stidftoff ergeben, davon 15 g ald Ammoniaf. Da die 
Schwefeljäure, nahdem fie das Kadaverfleiſch umd die 
Knochen aufgelöft hat, Dazu dient, mit irgend einem Phosphat 
ein Superphoephat zu bilden, jo braucht ſolche gar nicht 
berechnet zu werden, und es fommen daher nur die Zinſen 
der Anlage und der Arbeitslohn als Koften zur Berechnung. 
Die Rente dürfte, da 1600 kg Kadaver, außer dem Be- 
trage für Fett, 38 kg Siickſtoff zu je 1,20 .# gleich 45.60 
Stiditoff liefern, größer ſein, als die der jet beſtehenden 
Vernichtungsanftalten, welche nach meinem Dajürbalten nur 
dann rentabel find, wenn der Leiter gleichzeitig Beſitzer und 
mit einem befieren Tugrlohne zufrieden ift. 

Die größte Sicherheit aegen Verjchleppung der Seuchen 
ift mit dem Schwefelſäure-Berfahren geaeben, minbeitens 
ebenfo groß, wie fie durch Verbrennung zu jchaffen fein dürfte; 
aber e3 ift rentabler als dieje, weil bei einer Verbrennung 
nichts übrig bleibt, als etwas unlöslicher phosphorjaurer 
Kalt. Ih will noch darauf aufmerffam machen, daß bei 
gewöhnlicher Temperatur die Aufichließung der Kadaver— 
ſubſtanz in Schwefeljäure 8 Tage dauert; ſoll folche jchneller 
vor ſich gehen, fo iſt es notwendig, die Säure anzuwärmen. 
Der Preis der 50 grädigen Schwefeljäure ift in den fisfalijchen 
Werken zu Der 1,80 .4 für 100 kg ohne Ballon. 





Bekanntmachungen des VBorftandes. 


Gricheinen der Lieferung 1 des Jahrbuch 1908, 
Tie 1. Lieferung des Jahrbuchs, umfafjend die Berichte über 
bie Februartogung, iſt erſchienen und enthält folgende Berichte: 
Neinblut und Yanbespferdezuht: Georg Prinz au Schönaid)- 
Garolath. — Die Füngungslehre im Lichte der „Arbeiten der 
D 2.08.” Geh. Hofrat Prof. Dr. Wagner-Darmitadt. — Aus- 
fihten der Mollihafzucht: Geh. Delonomierat Steiger-Leutewig. — 
Züngung mit Luftftidftoffdüngern: Prof. Dr. Stußer-Rönigsberg. 
— Düngung und Erzeugungsfoften ber Slartoffeln: NRittergutsbef. 
Vibrans- Galvörde. — Bedeutung der Trodnungsmethoben: 
1. Ritterquisbefiger von Naehrich-Buſchkowa. 2. Amisrat Saeu- 
berfih-Gröbzig. — Gomfreyg, eine neue Futterpflang?: Gutspächter 
Meber-Lübstorf — Wert der Maftviehausftellungen: 1. Wirt, 
Geh. Rat und Dlinifterialdireftor Dr. Thiel. 2. Schladht- und Lieh- 
hofdireltor Dr. Neumann » Hamburg. Defonomierat Herter 
Friedenau. — Vrdeutung der Zierbilder: Prof Dr. Lehmann- 
Berlin. — Sortenverfucdhe bes Jahres 1907: Dr. Hillmann Berlin, 
— Einteilung und Benennung der Gietreideforten: Profeffor Dr. 
von Mümfer- Breslau — Blattroll- und Ningfranfheit der 
Kartoffeln: Regierungsrat Dr. Appel- Dahlem. — Obiternte- 
verwertung: Karl Kanig-Wannfee,. — Obübauftatif: PBrofeflor Dr. 
Steglidi« Dresden. — Mafchinengenoffenichaften: Dr. Giersberg— 
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rat Mankiewicz⸗-Falkenrehde. 2. Rittergutsbefier Dr. Schulz 
Bullom. 


Die Lieferung geht in den nächften Tagen jämtlichen Mitgliedern 
duch bie Boft zu. Bei Nidhtlieferung bitten wir zünächſt 
bei ber zuftändigen Poftanftalt Beſchwerde zu erheben; 
wenn biefe fruchtlos ausfällt, bitten wir uns Anzeige zu machen. 


Enthällung des Eythdenkmals. 

Das von den Mitgliedern der D. L. G. geſtiftete 
Eyth-Denfmal wird auf dem Hofe unſeres Grundjtüds 
Deſſauerſtraße 14 am 6. Mai enthüllt werden. Die 
Stifter diefes Denkmals, welche der Feierlichkeit bei— 
wohnen wollen, werden aebeten, jich hierzu anzumelden, 
damit ihnen eine Ginlakfarte, ohne welche der Platz 
nicht betreten werden darf, zugeſchickt werden kann. 


Gejellichaftöreife durch die Schweiz. 

Die Teilnehmerlifte für die Gejellichaftsreije durch 
die Schweiz ift geſchloſſen. Es fünnen daher nur noch 
Vornortierungen von Erſatzmännern für etwa zurüd- 
tretende, bereitö eingetragene Mitglieder ftattfinden. 


Belanntmacuug der Futterftelle, 
Ankauf von Auttermitteln. 

Der Rüdgang des Futtermittelbedarfs in den legten 
Wochen ift nicht ohne Einfluß auf die Preife der meiften 
Waren geblieben. Es kommt für ben Dften Hinzu, daß Die 
Zufuhren in 

Sonnenblumenkuhen, Leinluchen, Hanfluchen 
regelmäßiger aus Rußland eintreffen. Es liegen daher viele 
Angebote vor, und empfehlen wir unferen Mitgliedern, falls 
fie bi8 zum Sommer noc Verwendung für Delkuchen irgend 
welcher Art haben werben, uns jet Menge und Lieferzeit 
aufzugeben, damit wir ihnen Angebote unterbreiten können. 

jo wie in den genannten Yuttermitteln ftehen wir 
auch in allen anderen, z. B. 
Baumwollmehl (deutjch. und amerif.), Erdnufmehl, 
Schlempe (getrodnete), Reisfuttermehl, Palmtern- 
kuchen, Rapskuchen, Weizenlleie (fein und grob), 
Roggenkleie, Futtermais, in fämtlihen Melaſſe— 
miſchungen, ſowie in Maibölkuchenmehl, Maizena, 
Homco und Hominy 
jomwohl für prompte, als auch für Sommer:, Herbft- und Winter: 
Lieferung ſtets gern mit preiswerten Angeboten zu Dienften. 


Deutſche Landbwirtichafts:@efelichaft, Futterſtelle. 
Berlin 8.W., Deſſauer Straße 14. 


Bekanntmachung der Saatſtelle. 
Saatgut. 

Saatgetreide, Hülfenfrüchte, Saatfartoffeln, Klee und 
Srasjümereien ſowie jegliches Saatgut für den landiw. 
Betrieb find durch die Saatjtelle preiswert erhältlich 
unter den dem Käufer günftigen Bedingungen der Saat- 
itelle-Srundregel. Die Preiſe unſerer legten Saatlijte 
find vielfach ermäßigt. Auf Anfragen erfolgen ſeitens 
der Saatjtelle Angebote und auf Verlangen aud) Proben. 

Das Verlangen nad) Angeboten, ſowie die Be- 
jtellungen jelbft find zu richten an 

Deutihe Landwirticafts-Gejellihaft, Saatitelle. 
Berlin SW. 11, Deflauerftraße 14. 
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Bekanntmachung der Aderbau-Abteilung. 


Unfrautbefämpfung. 

Seit einigen Jahren machen auf Beranlaiiung der 
Deutihen Landwirtichafts-Gejellichaft eine Neihe von 
wiſſenſchaftlichen Landwirten und Botanifern Unter 
judjungen über Befämpfung der Unfräuter für ſogen. 
Einzelarbeiten, indem alſo einzelne Herren bejtinmte 
Unfräuter auf das forgfältigite in morphologijcher und 
phnfiologifcher Beziehung zum Zwecke der praftiichen 
Belämpfung erforjchen. 

Mehrere diejer Herren haben ſich jegt an die D.L. G. 
geiwandt, um Gelegenheit zu praftiichen Befämpfungs- 
verjuchen zu erhalten, und bitten wir Landwirte, bei 
denen die unten genannten Unfräuter befonders auftreten, 
um redhtbaldige Meldung an die Saatzudtitelle der 
D. L. G. Berlin SW., Deffauerftr. 14, damit wir ihre 
Adrejien den betreffenden Botanifern weitergeben können. 
Für Die betreffenden Landwirte erwächſt daraus die 
Ausficht, bei der Bekämpfung der betreffenden Unfräuter 
Ratichläge durch die betreffenden Gelehrten zu erhalten. 

Es handelt fi um jchädliches Vorfommen von fol— 
genden Unkräutern: 

1. Mohn, Papaver. Diejes Unkraut wird bearbeitet 
bon einem Seren, der feinen Wohnſitz in Berlin hat, 
ſodaß beionders Meldungen aus der Prov. Brandenburg 
erwünjcht find. 

2. Mderhahnenfuß, Banunculus arvensis. 
Diefes meift auf ſchwerem Boden vorfommende gelb- 
blühende Unkraut findet fi) im mefentlichen nur in 
Raps, Rüben und Wintergetreide. Bei itärferem Auf— 
treten bitten wir um Mitteilung. Der Bearbeiter hat 
feinen Wohnfig in Bremen. 

3. Frühlings-Kreuzkraut, Senecio vernalis. 
Diefes früher ſehr gefürchtete Unkraut, welches auch 
Gegenftand zahlreicher Polizeiverordnungen war, ift jest 
durch intenfivere Bodenkultur mehr zurüdgetreten, da es 
bauptfählih auf Klee- und Weidejchlägen vom zweiten 
Jahre an erſt ſchädlich auftritt. Dasfelbe blüht gelb 
und ift leicht zu erfennen an dem graufilzigen Bezua der 
Blätter und des Stengels, welcher auf alten Weidejchlägen 
im Frühjahr gelegentlich auffallende graufcheinende Flecken 
veranlaßt. Der Bearbeiter hat feinen Wohnfit in Dahlem 
bei Berlin. 

4. Kleeſeide und andere Seidearten, Cuscuta. 
Bei itarfem Vorkommen der Seide werden Mitteilungen 
erbeten für den Bearbeiter, welcher ebenfallö bei Berlin 
feinen Wohnfig bat. 

5. Ehrenpreis, Veronica. Dieſe Gattung umfaht 
einige an den meilten Stellen auf Nedern nicht befonders 
ftarf auftretende, blaublühende Unfräuter. Für ftärferes 
Vorkommen intereifiert fid) ein Herr in Bonn a. Rhein. 

6. Ein Herr in München wünjcht Unfrautauspug 
bon Getreide aus verichiedenen Gegenden, und bitten wir 
auch in diefem ‚Falle um Einjendung als Muſter ohne Bert. 

Soweit im übrigen über Art eines Unfrautes Zweifel 
beitehen, erteilen wir bei Ginjendung von blühenden 
Pflanzen mit etwas Samenanjag gern Auskunft. Im 
manchen Fällen kann auch ſchon nur nad) den Blättern 
die Art des Unfrautes feitgejtellt werden. Die Einjendung 
wird ebenfalld erbeten an die Saatzuchtitelle der 
D. L. G., Defjauerftr. 14. 


Eigentum der Deutſchen Laudwirtſchafts- Gefellſchaft. 
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22. Wanderausſtelung in Stuttgart 


25.—30. Juni 1908, 


Herftellung de3 Melafjefutters. 


Bon Nittergutsbefiger Bibrans, gl. Delonomierat, Wendhaufen. 


Auf Wunſch verſchiedener Beſucher meiner Wirtichaft 
und ber Anlage zur 
bädjel, Melafje und Kraftfutter, habe ich dieſe Anlage 
zeichnen lafjen und veröffentliche das Verfahren mit einigen 
erflärenden Worten, 

Melaffe ift eine bei ber Buderfabrifation gewonnene 
Mutterlauge, aus welcher ber Zuder austriftallifiert ift, Dies 
jelbe enthält noch etwa 50 Zeile Zucker, neben 1,6 Teilen 
Stidftoff 5—8 Teile Kali, organiſche Subftanz und Wafler. 
Das Kali ift zumeift an organiſche Säuren gebunden. Die 
Melafje läßt fich nur durch ein befonders teures Verfahren 
(Strontian) udern und wirb daher zu biefem Zwecke, 
bezw. zur Spiritusgewinnung, bezw. zum Verfüttern, von 
ben Auderfabriten verlauft. Da —X und Kali durch 
die Zuckerrüben dem Boden entnommen werden, ſo iſt es 
natürlih, wenn ber Rübenbauer keinen Raubbau treiben 
will, daß er Sorge zu tragen hat, biefe Stoffe dem Boben 
wieber zuzuführen, vorausgeſetzt daß er fich folche nicht auf 
andere Weile billiger verjchaffen kann. 

Die 500 uder in ber Melafje verwerten ſich als 
Viehfutter mit 7 4, ber Landwirt fann daher für 50 kg 
Melaffe 3,50 #4 (was auch der Kaufpreis) anlegen unb be: 
fommt bad Kali und ben Stidftoff umfonft. Dieſe Stoffe 

ben für den Ader, auf 50 kg Melaffe berechnet, mins 
end einen Wert von 1,4, mithin tojten 25 kg Zucker 
in derfelben bei obigem Preife nach Abzug des Wertes für 
Kali und Stiditoff nur 2,50 # ober 500 g Buder rund 5 3. 

Die Landwirtihaft kann alſo mit ben Melafie: 
berarbeitungsfabrifen unbebenflih und mit Ausficht auf 
Gewinn in Wettbewerb treten. 

Die Rübenbauer jind, wenn fie ihr Imtereffe wahr; 
ges verftehen, verpflichtet, die Melafje zu verfüttern, 

amit die 1750000 dz Zucker, welche in ben in Deutich 
land erzeugten 3 500 000 dz Melafje fich befinden, nicht in 
Buder für den Genuß der Menichen, fondern als Viehfutter 
Verwertung finden, was nicht ohne Einfluß auf den Preis 
des Buders bezw. ber Buderrüben fein bürfte, ohne daß 

fütterer der Melaffe dadurch belaftet wird. Die 
Melaffe ift mithin das billigfte Sutter, was es gibt, und 





Herftellung eines Futters aus Stroh⸗ 


Oktobertagung 1908 
19.— 22, Oktober. 


wird, umfomehr als aller in berfelben befindliche Buder 
verbaulich ift, vol ausgenußt. 

Angefichts dieſer Tatiache dürfte die Trage wohl bes 
rechtigt fein, wie es zu erflären ift, daß die Melaſſe fich als 
Viehfutter nur ſehr langiam einführt, umfomehr als ber 
Landwirt ihre Pilanzenmährftoffe, den Stiditoff und das 
Kali, umfonjt befommt und ber Stärfewert der verbaulichen 
Stoffe, ohne Radfiht auf den Stidftoff, der ald Amid un- 
wirfiam für Tierförper bleibt, aber als Dünger 
wirffam im der wird, 48 beträgt, während Bohnen, 
Erbien, Baummollfaatmehl, Erbnußmehl ufw. bei mehr als 
bem boppelten Eintaufspreife nur einen Stärfewert von 66 
bis 75 beſitzen. 

Die Antwort barauf iſt 

1. weil die Melafje ala Futter zu unhandlich und uns 
vermifcht nicht verabreicht werben darf, 

2. weil die Melafje im rohen Auftande in kleinen 
Poſten von den Fabriken ungern abgegeben wirb und fid 
wegen ihrer treibenden Eigenjchaften in Tonnen jchlecht auf- 
heben läßt, 

3. weil bie ABuderfabriten wunberbarerweife es nicht 
als ihre Aufgabe anjehen, dafür zu forgen, daß die in ber 
Melafje enthaltenen Pflanzennähritoffe den Rübenlieferanten 
mit der Melaffe wieder zurüdgeneben werben, wozu fie fich 
unbedingt ſchon aus eigenem Intereſſe verpflichtet fühlen 
müffen, weil ohne die bem Boden entzogenen Pflanzen⸗ 
nährftoffe derielbe mit der Zeit verarmen würde. Außerdem 
würde ber Auderpreis, wenn die 3 500 000 dz Melafje als 
Futter verichwänden, ſich unbedingt heben müffen. 

Melofje als folche beſitzt einen Gehalt an Troden- 
fubftang von 78 %/, und hat eine unbegrenzte Haltbarfeit; 
auch wenn fie mit einer anderen Subftang vermifcht wird, 
die feine niedrigere Trodenfuhftang als 78 9, befigt, hält 
fie fich jahrelang. Das Gemiſch von Melaffe und Stroh: 
hädjel, welch legterer eine Trockenſubſtanz von 84 /, befigt, 
läßt fich aljo beliebig lange Zeit aufheben, ohne ſich im 
geringiten zu verändern, 

Seitens der Zuderfabrifen geſchah bis vor kurzem mit 
wenigen Ausnahmen jo gut wie nichts, um bie Melaffe als 
Futter zu verfaufen. Es mußten baber die Landwirte die Her- 
ftellung eines Melaſſegemiſches jelbft in Die Hand nehmen, wenn 
fie nicht den Händlern in bie Hand geraten wollten, die aller 
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dings in anerkennenswerter, intelligenter Weiſe ſich dieſes 
Stoffes bemächtigt, aber auch zugleich das Fett von dem⸗ 
jelben abgeichöpft haben. Die Händler haben ben Land: 
wirten ein Gemijch von Fuiterftoffen geliefert, da8 mandesmal 
nicht einwanbsfrei und, vom landwirtſchaftlichen Standpunfte 
aus betrachtet, oft ganz ungeeignet, ja wertlos war, zu einem 
Preiſe, bei dem das Pfund Zuder teurer war, als die feinjte 
Raffinade. 

Wenn unter diefen Umftänden mit dem fäuflichen Mies 
laffefutter oft fein Erfolg erzielt werben konnte, jo dürfte 
das wohl erflärlich fein. 

E3 war daher nötig, ein Verfahren herzuftellen, das 
nicht allein die Landwirte, fondern auch bie Zuderfabrifen 
ohne weiteres anwenden können, ein Berfahren, durch 
welches der Melaffe die Unhandlichfeit genommen wird. 

Dies Verfahren wende ich feit Jahren an, habe das» 
jelbe, foweit da8 in den vorhandenen Räumen möglich, jo 
ausgebildet, daß es allen Anforderungen genügt. 

Als Melajjeträger wird, wie ich ja jchon wiederholt 
befannt gegeben, Stroh in geichnittener Form als Hädjel 
benußt, und zwar ift Hafer: und Bohnenſtroh das geeignetfte 
für Diefen Zweck. 

Der Futterwert des Strohs, wenn jedes Teilchen mit 
Melafje überzogen wird, fteigt um das Doppelte und wirb 
bis zu 60 %, verbaulid. Man kann ben Tieren in biefer 
Form da3 doppelte Quantum Stroh verabreichen unb darf 
ihnen jo ruhig 5 Pid. Melafje verabfolgen, die, allein vers 
abreicht, ein jtartes Abführen veranlaffen würden. 

Mit der von mir ausgeführten Einrichtung kann die 
Melafje, ohne fie zu verbünnen, mit Hädjel gemijcht werben, 
und da ein folches Gemiſch unbegrenzte Haltbarkeit befit, 
fo ift man in ber Lage, dasſelbe auf Vorrat herzuftellen. 
Die Koften find gering; ich brauche für die Stunde 25 Pfd. 
Steinfohlen und 4 Arbeiterinnen, mit denen man in ber 
Stunde 50 dz Herftellen fann; Die Arbeit koftet demnach 
nicht ganz 1 9 für 50 kg. Die Zeichnung erläutert das 
Verfahren zur Genüge. 

Auf dem Boden a des Kuhſtalls werben bie Melafie 
enthaltenden Tonnen vermitteld eines Aufzuges gehoben und 
durch ein Sieb in das Baſſin b entleert, in dieſem befindet 
fi eine Dampfichlange c, durch welche bie Melafje jchnell 
auf Grab erwärmt wird. Der Dampf wirb in einem 
kleinen Röhrenleſſel x, ber gleichzeitig ben Dampf für einen 
Heinen Motor y zum Treiben der Mijchmafchine f, Eis: 
maſchine n, Eiskühler m ufw. liefert, hergeftellt. Die aus- 
reichendb erwärmte Melafje wird in ein zimeiteiliges Meß— 
gefäß e, beffen jebe Abteilung 40 kg Melaffe faht, gelafien 
und fließt von dort in Die Mifchmatchine f. In demjelben 
Tempo, wie bie Melafje in die Mijchmafchine fließt, wird 
auch der abgewogene Strohhäckſel und das abgewogene 
Kraftfutter buch bie Schläuhe d und h in die Milch: 
maſchine gelaffen. Das Sraftfutter (gemahlenes Getreide) 
tritt erft dann in die Milchmafchine, wenn ber Hädjel 
bereit3 mit der Melafje überzogen war, was notwendig iſt, 
um ein Berftopfen der Maſchine zu vermeiden. Das Kraft— 
futter verteilt fich ganz gleichmäßig, e8 haftet auf bem mit 
Melafje überzogenen Häckſelſtückchen und ift dann fertig zum 

füttern. Berlufte an Melaffe und Kraftfutter Lönnen 
dabei nicht entftehen. Das Gemiſch wird dann mit ber 
I weiter geworfen, ober, wenn es fih um bie Her: 
tellung von größeren Mengen handelt, durch einen fteigenden 
Elevator o gehoben und mit einem liegenden, unter ber 
Dede befindlichen Transporteur p nad) dem Lagerplage 
befördert. 

In ber Mifchmafchine, welche nicht erwärmt zu werben 
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braucht, befindet fich eine Welle, welche derartig mit Stiften 
bejeßt ift, daß biefelbe bei der Umdrehung ald Schraube 
wirft. Das Melaffegefäß ift aus dem Grunde zweiteilig, 
damit die Arbeit nicht ftodt; es füllt fich Die eine Abteilung, 
während die andere ſich entleert. 

Meine Anlage kann auf vorherige —— beſichtigt 
werden; ich bitte aber Zuſage abzuwarten, weil die Anlage 
nur periodiſch arbeitet. 

Bum Ueberfluß bemerke ich noch, daß es, um ein Ent: 
fallen der Knochen zu vermeiden, notwendig ift, bei Zucker— 
fütterung ben Zieren für Tag und Kopf 50 bis 100 g 
fohlenfauren Kalt (Kreide) zu verabreihen. Die 50 kg 
diejer Kreide koſten 1,10. frei Hoheneggeljen. Phosphor: 
fauren Kalk, jogen. Präzipität, anzuwenden, ift zwecklos und 
mindeftens eine Berjchwenbung. 


Sandwirtfhaftlihe Erfahrungen des Auslandes. 


Ueber italienifche Geflügelzudt. 

Auf die Anregung des Königs Viktor Emanuel IIL 
von Ftalien wurde am 25. Februar 1904 in Ftalien bas 
„Consiglio zooteenico‘“ ins Leben gerufen. Dieſe Körper— 
ihaft befaßt fich mit allen Fragen der Landestierzucht und 
bat auch bereit in dem einen Jahr ihres Beſtehens wert: 
volle Beiträge über die Geflügelzucht geliefert. 

Einem Bericht bes Herrn Wrofetfors Bartolommeo 
Moreſchi, Vorfteher des Servizio Zooteenico, ift folgendes 
entnommen. Die ee lehrt, Daß in Jialien die beiten 
und ficherften Erfolge bei ber Aufzucht des Geflügel burch 
ihre fait außfchließliche Begrenzung auf die Gehöfte ber 
Bauern erzielt werben. Die Aufzucht im großen Stile in 
bejonder8 hierzu errichteten Gebäuden verurfacht beträcht- 
liche Unfoften und beichwört häufig die Gefahr des Ein: 

ehens der ganzen Bucht durch ben Ausbruch von ans 
Redenben Krankheiten, 5. B. ber ſogen. Hühner-Cholera, herauf. 
Die wenigen Geflügelzüchtereien, bie man zum Zweck ber 
Eiergewinnung, des Berfaufd von jungen Hühnern und 
gemäfteten Geflügel! in großem Maßſtabe gegründet, ee 
faft immer mit großen Verluften. Dort, wo bas ländliche 
Eigentum in Kleinbefig aufgelöſt ift und damit auch Zucht 
und Haltung im Kleinen betrieben werben, bort fteht im 
allgemeinen die Geflügelzucdht und die Eierproduftion in Blüte. 

Die zahlreichen Geflügel « Ausftellungen, welche in uns 
unterbrochener Folge in Italien ftattfinden, tragen in feiner 
Weiſe zur Pebung der ländlichen Geflügelzucht bei, alle 
ſuchen weniger die Nutzgeflügelzucht, als vielmehr bie 
Sportgeflügelzucht zu förbern, und für diejenigen, welche bie 
Geflügelzucht als beſonderen Erwerbäzweig, in mehr ober 
weniger ehrlicher Weiſe betreiben, find biefe Schauen eine 
erwünjchte Gelegenheit, die beiten Preife in die Tafche zu 
fteden. Häufig weigern die Gewinner ſich auch, die aus- 
geitellten Tiere zu verkaufen, da fie fchon in Kurzer Beit 
dazu beftimmt find, anderswo ausgeftellt zu werden, nicht 
durch andere erjegt werben fünnen, weil fie eben die einzigen, 
wohl gelungenen Vertreter ber betr. Gpezialzucht 
bilden. Gar häufig werben auch ein paar Zufallgerzeugnifje 
ber Hühnerzucht mit neuen Namen belegt, wenn fie anfcheinend 
irgend welche empfehlenswerte Eigenichaft befigen. Man 
vermehrt die Lurustiere, ſei es Hinfichtlich der Form oder 
der Mannigfaltigkeit des Gefiederd, und man vernachläffigt 
ober ſetzt die bejcheidenen Nutzſchläge herab, welche doch 
gerabe bie einzigen, für bie wirkliche Zucht praktiſch werts 
vollſten find. Im der Regel werben bie) italienischen Ge— 
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rlügelausftellungen von ben ländlichen Züchtern verhältnis: 
mäßig ſchwach beſucht. Trotzdem ift auch —* einiges 
Nutzliche in Italien geſchehen, und die Erfolge fangen an, 
fichtbar zu werben. Die Negierung bat nicht verfehlt, troß 
der beichränkten Mittel, die ihr zur Berfügung ftanden, 
fürbernd einzugreifen. 

Anfchliegend mögen einige von Dr. %. Tucci, Direktor 
des föniglichen Zootechniſchen Imjtitutes in Palermo, auf 
dem Gebiete der Geflügelzucht angeftellte lehrreiche Verſuche 
furz beiprochen werben. 

Tucci hat insbejondere bie Ernährungstoften des Ge— 
flügel3 zum Gegenftand feiner Unterfuhung gemacht. Die 
Fulterkoſten der Süden bis zum Alter von 3 Monaten führt 
er nicht auf, da bejondere Umstände ihre einwandfreie 
Ermittelung verhinderten. Dagegen liegen für Hühner im 
Alter von 3—6 Monaten und erwachfene Hühner die Ergebniffe 
für 2 Schläge vor, die von einander getrennt in der Zucht: 
anſtalt aufgezogen werben. 

Nach den genauen Aufzeichnungen über den Futterverbrauch 
und unter ABugrunbelegung mittlerer Preife würbe jebes 
Dahn im Alter von 3 Monaten täglih 0,00556 Lire 
often. Nimmt man nun an, daß diefer Wert des täglichen 
Futter auch für die Ernährung der Küden von ber Geburt 
an bis zu bem angegebenen Alter unbedingt berechnet werben 
kann, wird das ſtücken im Alter von 3 Monaten 
0,00556 mal 90 oder 0,5004 Lire koſten. Allgemein iſt 
dies auch auf dem platten Lande ber Wert, ber für bie 
jungen Hühnchen und Hähne angenommen wird. Indeſſen 
find in Diefer Berechnung weber ber Wert des Eies, noch 
die Unfoften für die Brut, ober bie Unkoſten während ber 
Aufzucht oder Verlufte aus der Sterblichkeit eingerechnet. 

Die Futterkoſten eined Huhns von 6 Monaten belaufen 
ih auf 0,0083 Lire für den Tag; 


0,5004 Lire ber Wert biejes Huhnes im Alter 
von 3 Monaten, hierzu fommt nun 


0,3096 „ Bis zum Alter von 41/, Monaten, 
0,3735 „ bis zum Alter von 6 Monaten 
Zu. 1,1835 Tre, 


Bis zu dieſem Augenblid hat das Huhn noch feine 
Gier gelegt. Bon dieſem Zeitpunfte an nimmt der Wert 
nicht mehr in dem gleichen Verhältnis zu. Auf alle fälle 
fann mit Beftimmiheit behauptet werben, daß ein Huhn. in 
erwachjenem Zuſtande, aljo im Alter von 1 Jahr bis zu 
18 Monaten, mindeftens 2 Lire koften muß. 

Seit 2 Jahren find bei dem Imftitut im —— die 
meiſtgeſchätzten Schläge gehalten worden, oder beſſer ſolche, 
die man angeblich als beſonders wertvoll für die Fleiſch— 
und Eiergewinnung anſah. Ruhrt es nun von mangelnder 
Pflege ber, oder von der Schwierigkeit des Anpafungs. 
vermögens ber fremben ober italieniichen Schläge, eins ift 
ficher, e8 wurben berart traurige Ergebnifje erzielt, daß 
man gezwungen war, alle fremden Schläge auszufchalten und 
fie durch bie gewöhnlichen italienischen Landhühner zu ers 
ſetzen. Die Valdarno » Hühner ober, wie fie jonft genannt 
werben, Leghorns find noch jehr gut vorhanden, viele trifft 
man zerjtreut als gewöhnliche Lanbhühner in ber ganzen 
Provinz von Lecce an. Man findet fie auch noch in der 
einen oder anderen Hühnerhaltung in Sizilien, vorausgeſetzt, 
daß jie Dort noch nicht dem Einfluß einer Kreuzung mit 
Cochinchinahühnern unterworfen wurben. 

Nachſtehend folgt eine Aufftellung über die Schläge, 
mit welchen Berfuche angeftellt wurden: 

1. Cochinchina, welche in Sizilien zerftreut aufgefunden 
wurden. — 2. Brahma. — 3. Eröveroeur. — 4. Langihan. 
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— 5. Dording. — 6. Polverara. — 7. Bebford. — 8. Ge: 
wöhnliche fizilianifche Landhühner, beſonders das Landhuhn 
von Marjalla. 

Im Jahre 1896 wurde bie 1. Periode ber Verfuche 
abgeichloffen und dem Minifterium in einem kurzen Bericht 
die Ergebnijje der Beobachtungen auseinandergejegt, indem 
man riet, von nun ab zur Zucht nur 2 Schläge zu wählen, 
nämlih: 1. Polverara und 2. die gewöhnlichen fizilianischen 
Landhühner. Bis zum Jahre 1900 wurden die Verjuche außer 
mit den beiben eben erwähnten Schlägen noch mit den Bebforb- 

ühnern fortgefegt, beren weißes Gefieder, große Eier, fon- 
tante Farbe, Vorteile zu bieten jchienen. Aber von Hier 
an begannen die Mißerfolge, jowohl bei den Polverara 
(obgleich die männlichen AZuchttiere oft erneuert wurden), 
wie bei den Bebford; es gefellte jich zu ber bereits feſt⸗ 
—— Schwierigleit der Aufzucht der Kücken eine ſchwere 
ankheit, die Rachitis, die man trotz Anwendung aller 
befannten Mittel nicht zu belämpfen vermochte. Haupt⸗ 
ſächlich machte fih die Krümmung des Bruftbeins und ber 
Wirbeljäule bemerkbar. Man war burd; dieje Umftände ge 
zwungen, auf biefe Tiere zu verzichten, zählt fie von 
diefer Zeit an unter Die Lurusfchläge und Hält fie mur 
geeignet für eine Geflügelzüchterei im großen Stile, bie ſich 
mit der Bucht vieler Schläge befaßt. Um bie erwähnten 
Schläge —— zog man bie folgenden heran: 
1. Weiße Valdarno (weiße Ftaliener). — 2. Schwarze 
Valdarno. — 3. iner. — 4. Lanbdichläge von Lecce. 

Nr. 1 und 4 gebeihen jet in ber Station, und ihre 
Anzahl wird dauernd vermehrt, um eine genaue Zuchtwahl 
ber beiten Tiere vornehmen zu fünnen. Ende 1903 wurben 
die ſchwarzen Valdarno und bie Campiner infolge ber jchlechten 
Ergebnifje ausgemerzt, und an ihrer Stelle wurde der Ge 
flügelhof nur noch mit ben weißen Valdarnohühnern bejet. 

Die Anzahl der vom 1. Februar bis 30. September 
erzielten Eier findet fich in den nachitehenden Tabellen. 


Tabelle über die Anzahl der gelegten Eier. 











Beide | Schwarze | Ani, 
Baldarno | Baldarno | Fampiner 
‚ 11902 | 1903 | 1902 | 1903 | 1902 | 1908 
Jahreszahl ber ge- | 
legten Eier . . „ 110701 1350 


Eier auf 1 Subn.. . 


Gewöhnlidhe Landbhühner von Lecce 





Gefamtzahl der in 8 Monaten (fFebruar- September) ges 
legten Gier 
Zahl der gelegten Eier auf 1 Subn . . . 2 2 2. J— 


Zucci macht im Anſchluß an die Beſchreibung ſeiner 
Verſuche die folgenden Vorſchläge zur Hebung ber 
italienischen Geflügelsucht. 

1. In den wiſſenſchaftlichen Imitituten Jtaliens, Die 
vom Aderbau- Miniftertum abhängen (Ackerbauſchulen, Zucht: 
ftationen, Landwiriſchaftliche Verſuchsſtationen) follten bie 
notwendigen Stubien über bie empfehlenswerteften Schläge, 
die in dem Lande verbreitet werben follen, gefördert werben. 
Dieſe Verbreitung follte vermittelit unentgeltlicher Bruteier- 
Abgabe geichehen. Es ift ferner die Verbreitung ber Kennt⸗ 
niffe notwendig, die zu einer vermünftigen und ſparſamen 
Bes und Aufzuchtsweife erforderlich find, da in dieſen 

enntnifjen das ausjchließliche Geheimnis der Aufzucht und 
die Möglichkeit der Erzielung eines Nutzens liegt. 

2. Durd die landwirtfchaftlihen Wanbderlehrer und 
die landwirtichaftlihen Schulen jollte vermittelſt beicheidener 
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Geldzuſchüſſe die Gründung genofienichaftlicher Ein: 
richtungen unter kleinbäuerlichen Züchtern angeregt und 
verfucht werden, die Geflügelzüchter dahin zu bringen, daß 
fie fih in provinzielle Verbände zuſammenſchließen, welche 
den Zweck haben, den Handel und den Export der Eier zu 
organifieren und für Die Friſche und Güte ihrer Ware 
Gewähr zu leiften. Auch die Genoſſenſchafts-Mollereien 
könnten zu dem angeführten Zwecke beitragen und heran= 
gezogen werben. 

3. Es erjcheint notwendig, die Programme der ver: 
jchiebenen — —— dahin abzuändern, daß be: 
deutende und wirklich wertvolle Preije nur folhen Züchtern 
zugejtellt werben, welche Nutz- und kein Ziergeflügel züchten. 

4. Durch Schriften, durch Vorträge und durch Lehr: 
kurſe in den landwirtichaftlichen Schulen fol man alle zur 
Aufzuht und Haltung notwendigen Kenntniſſe ver: 
breiten und bie Art und Meife der Bekämpfung der Para: 
fiten und der anftedenden Sranfheiten, wie fie durch 
Impfung, durch vorbeugende und andere Mittel möglich ift 
zu allgemeiner Kenntnis und Anwendung zu bringen. 

5. Die Einrichtung einer Schule, in welcher in furzen 
Lehrgängen die Aufzucht des Geflügels erlernt werden kann, 
woſelbſt die empfehlenswerteiten Arten ber Verpackung, der 
Eierkonfervierung, des Verſands von lebendem Geflügel, die 
Schlachtung und Herrichtung zum Verſand, und alle eins 
jchlägigen Dinge gelehrt würden, ijt unbedingt erforderlich. 

=” pr * 

Die vorſtehend mitgeteilten Grgebniffe zeigen, daß 
Italien durchaus nicht das „gelobte Land“ der Geflügel: 
zucht ift, aber auch, daß wir bei uns in Deutjchland bei 
vernünftiger Verwertung ber uns befannten unb noch ver: 
borgenen Eigenjchaften der einzelnen Hühnerjchläge zu einer 
nugbringenden Geflügelzucht gelangen fünnen. 

Die italieniihe Erhebung gibt uns einen Aufſchluß 
darüber, weshalb es möglid; war, in Dänemark in ber 
Eierproduktion jo große Erfolge zu erzielen, bie derart find, 
daß fie von Italien beneibet werden. Das Klima fpielt dems 
nach bei der Geflügelzucht, wie man erjehen fann, eine viel 
geringere Rolle, als im allgemeinen angenommen wird. 

enn das erzielte Durchſchnitts-Ergebnis bei unferen 
ländlichen deutjchen Zuchten im Vergleich zu Italien im all: 
gemeinen befjer ift, jo muß dies bem Umſtande zugeichrieben 
werben, daß hier bereits feit Jahren eine gewille Zuchtwahl 
getroffen wurde; aber immerhin weichen bie bei uns erzielten 
Ergebnifje, die fich im Durchichnitt auf etwa 125—130 Eier 
für 1 Huhn und Jahr belaufen, ganz wefentlich von den Erfolgen 
ab, die andern Orts hier und ba zuweilen erzielt wurden. 

Wenn bei einzelnen Züchtern Ergebnifje erzielt werben, 
die fih auf 200 Eier für 1 Huhn und Jahr belaufen, 
und wenn vermittelt ber Fallneſter derartig günitige 
Befunde bei einzelnen Tieren feſtgeſtellt wurden, jo joll 
deren Nichtigkeit nicht bezweifelt werden. Ergebniſſe, welche 
fich in der Grenze von 120—140 Eiern auf Huhn und Jahr 
bewegen, entiprechen wohl eher ben allgemein erzielten 
Erfolgen. Es bleibt aber immer noch bahingeftellt, ob 
biefe ganz anfehnliche Leiftung nicht durch allzuhohe Opfer 
an Futter erfauft wurde und ob nicht ber betreffende 
Büchter beffer gefahren wäre, wenn er fich mit einer 

eringeren Produktion zufrieden gegeben hätte und das 
erfüttern teuerer Nahrungsftoffe unterlafjen hätte. 

Ländliche Zuchten, die mit geringen Mitteln arbeiten, 
in welchen die Hühner zum großen Teile mit Abfällen und 
wenig foftipieligem Futter ernährt werben, wofelbit Gelegen⸗ 
beit geboten ift, daß bie Tiere einen Teil bes Futtert auf 
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ben Höfen, in ben Feldern ober ben Gärten felbft fuchen, 
find, wenn auch das Giererträgnis geringer ift, für uns als 
bie vorteilhaftejten Zuchten anzujehen. Hartmann. 


Aus der D. L. ©. 

In Ergänzung der in Stüd 14 der „Mitteilungen“ von 
1907 veröffentlichten Zufammenftellung der Beiträge zum 
Eythdentmal geben wir nachfolgend bie endgültige Aufs 
ftellung der Beitragsjammlung. Es gingen ein: 


Beiträge FM M 
. 48 zu 1—  zujammen 48,— 
1, 1,05 — 1,05 
10; 1,50 = 15,— 
93, 2,— R 186,— 
1; 2,05 Ri 2,05 
ı BE 2,10 r 2,10 
590 „ 3,— jr 1 770,— 
18; 3,05 r 48,80 
4 „ 3,10 w 12.40 
1 OR 4,— r 76.— 
795 „ 5,— . 3 975,— 
4 „ 5,05 2 220 
2, 5,10 ’ 10 20 
1 5,30 ® 5,30 
> Rage 5,50 " 5,50 
22 * 6,— 132,— 
1 " pe w 8,— 
I. = 8,10 5 8,10 
2, 8,49 : 16,98 
645 „ 10,— — 6450,— 
13 „ 10,05 R 130,65 
2. 123— ö 24,— 
1„ 1240 > 12,40 
1,„ 14,— & 14,— 
17 15,— B 255,— 
1, 16,98 ü 16,98 
270 „ 20— # £ — 
4 „ 20,05 _ 80,20 
1,„ 21,— > 21,— 
18 3,— — 450,— 
1 „25,05 = 25,05 
33, 30,— — 990,— 
1,„ 3,— = 33,— 
8 „ 40— a 320,— 
3, 6b60— PR 1 650, — 
1.„ 5005 R 50,05 
1. 56,17 — 56,17 
1,„ 70— . 70,— 
23, 10— z 2 300, — 
3 a 200,— " 600,— 
1 800,— — 800,— 
1 „ 1000,— A 1000,— 
2092 = 27 091,18 





Bir werden gebeten mitzuteilen, baf am 26., 27. und 28. Mpril 
in Bubapeft der 39. Luzuspferdemarkt abgehalten wird. Es 
Tiegen eine große Anzahl von Anmeldungen vor. 


Bekanntmachungen des VBorftandes. 


Enthällung deö utitentmeit, 
(Bleberbolt.) 
Das von den Mitgliedern der D. X. ©. geitiftete 
Eyth-Denfmal wird auf dem Hofe unferes Grundſtücks 
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Deſſauerſtraße 14 am 6. Mai enthüllt werden. Die 
Stifter dieſes Denkmals, welche der Feierlichkeit bei- 
wohnen wollen, werden nebeten, fich Hierzu anzumelden, 
danıit ihnen eine Einlaßkarte, ohne welche der Platz 
nicht betreten werden darf, zugejchidt werden kann. 


Gefellichaftsreife durch Pofen und Weſtpreufjen. 
Wir machen darauf aufmerffam, daf die Gefellichafts- 
reife der D.L.G. durch Poſen und Weftpreußen bom 
19. Mai bis 5. Juni ftattfindet. Das Nähere über diefe 
Reife ift in Stück 14 der „Mitteilungen“ mitgeteilt, 
welches auf Wunsch nochmals zugefandt twerden Fann. 
Es find noch einige Pläge frei und bitten wir, Anmel» 
dungen möglichit umgehend zu bewirken. Mit der Anmel- 
dung ift eine Einfchreibgebühr von 50 ,# einzufenden. 


Lieferung 1 des Jahrbucdhes, 

Die 1. Lieferung bed Jahrbuches it am Dienstag durch 
a iger allen Mitgliedern in Deutichland zugegangen. 
n bie ausländiichen Mitglieder wird das Jahrbuch tie bislang 
unter befonderer Adreſſe verſandt. Beſchwerden wegen Nicht 
lieferung im Inland bitten wir, in Zukunft guäar an bad gu 
fändige Poftamt zu richten. Erſt wenn dieje eihwerbe fruchtlos 

fein jollte, bitten wir, fich an uns zu wenben. 


Belanntmachung der Dünger-(Kainit:)Wbteilung. 


Der Thomasmehlmarft im Jahre 1908 und der 
frühzeitige Bezug für Sommer und Herbftbedarf. 
(Wleberhoft). 

Wie im Dezember 1907 und durch befonderes Rund- 
Ichreiben zu Ende März diefes Jahres befanntgegeben, 
wurden die PBreije für das Thomasmehl für das Jahr 
1908 f. d. kg % - citronenfäurelöslicher Phosphorjäure 
mit den Ti: maSphosphatfabrifen, G. m. b. H., Berlin 
wie folgt v..einbart: 

I. Halbjahr: 
254 Dachtparität Diedenhofen und Rothe Erde, 
314% „ ab Stolpmünde, Neufahrwafjer, Pillau u. Memel. 


I Halbjahr: 
26%, Frachtparität Diedenhofen und Rothe Erde, 
324, „ ab Stolpmünbe, Neufahrwaffer, Pillau u. Memel. 


Neben dem Rabatt von M 16 für 100 dz, der be» 
kanntlich auf der Rechnung gleich abgejegt wird, wurde, 
um den Berbrauchern den frühzeitigeren Bezug des Sommer: 
und Herbitbedarfes zu erleichtern, für die Lieferungen 
in der fogenannten ftillen Zeit, d. h. von zweite Hälfte 
April bis Ende Juni die Gewährung einer Vergütung für 
je 100 dz feftgefegt und zwar für Abrufe zur Lieferung: 


im Monat Mai. : : 2 2202 .F 7,50 
im Monat Juni. : > 2 2 20m dd 


. An die Gewährung diefer Sondervergütung ift Die Be- 
dingung gefnüpft, daß dieje Abrufe den Werfen im April 
und Mai bis zum 25., im Juni bis zum 20. des be- 
treffenden Liefermonats zugehen. 

Schließlich wurde vereinbart, für Bezüge auf Parität 
Rothe Erde und Diedenhofen nad) Stationen über 500 km 
hinaus eine Frachtvergütung von 10 % zu gewähren. 

Mit Rundichreiben vom 20. Februar d. 38. gaben 
die Thomasphosphatfabrifen dann befannt, daß ſie für 
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Deutichland die Preife für 1 % "eitronenfäurelögt. 
Phosphorjäure um 1 5 erhöht hätten, aljo 


für Februar/Juni 
auf 26%, Frachtparität Diedenhofen und Rothe 


Erde, 
und 324, 4 ab Stolpmünde, Neufahrwajler, Pillau 
und Memel. 


für Juli/Dezember 
auf 245 re Diedenhofen und Nothe 
r 


€, 
und 33% 3 ab Stolpmünde, Neufahrwaiier, Pillau 
und Memel. 


Gleichzeitig machten die Thomasphosphatfabrifen die 
Mitteilung, dat die Sondervergütung für April /Juni⸗Ab— 
nahme ſowie die Frachtvergütung von 10 % für Bezüge 
nad) Stationen, die 500 km und mehr von Rothe Erde 
bezw. Diedenhofen entfernt liegen, für die ‚Folge fortfielen. 

Wie wir hören, werden dieje erhöhten Preiſe jeitens 
——— auch vielfach ſchon den Verbrauchern abge— 
ordert. 

Demgegenüber erklären wir, wie bereits in 
unſerem legten Rundſchreiben, nochmals, daß 
wir nach wie vor, ſoweit die uns zur Verfügung 
ſtehenden Mengen reichen, das —— zu 
den für 198 urjprünglic mit den Thomaspho®: 
phatfabrifen vereinbarten billigeren Breijen ver- 
faufen, das kg. % zitronenfäurelösl. Phosphor» 


fäure, alfo 
im I Halbjahr 
zu du 2 Bee Diedenhofen und 
othe Erbe, 
und 31% 5 ab Stolpmünde, Neufahrwajjer, 
Pillau, Memel, 
im II. Halbjahr 
zu 204 2 Bun Diedenhofen und 
othe Erde, 
und 324 3 ab Stolpmünde, Neufahrwafier, 
Pillau, Memel. 


Ebenjo wird die eingangs erwähnte Sonder: 
vergütung für Entnahme in der zweiten Hälfte 
April bis Ende Juni jowie die Fradtvergütung 
von 10% nad) wie vor gewährt. 

Wir raten unferen Herren Mitgliedern nodymals 
dringend, das Thomasmehl für Sommer und Herbſt in 
diefen Jahre, wenn es nur irgend möglich iſt, bereits im 
April und Mai (namentlich im April) zu beziehen. 

Es iſt ganz jicher, daß ſich im Herbit die Lieferungs- 
Schwierigkeiten, unter denen wir bereit in diefem Früh. 
jahr erheblich) zu leiden Hatten, in verjtärftem Maße 
wiederholen werden, da die Produktion bei einigen 
Werfen um 25% und mehr eingejchränft wurde. 

Wir wiederholen nochmals, daß nur die Herren auf 
arg Sei benötigten Mengen zu rechnen haben, die 
uns ihre Aufträge zufommen lafjjen, folange die uns zur 
Verfügung ftehenden Mengen ausreichen. 

Beitellungen und Anfragen jind zu richten an die 
Deutſche Landw.-Gefellihait, Dünger: (Kainit-) Abteilung, 
Geſchäfisſtelle I, 

Berlin SW. 11, Deffauerftrage 14. 
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Berlin, den 2. Mai 1908, 
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Diefe „ Mitteilungen” erſcheinen am Sonnabend jeder Woche. 


Die ‚Mitteit 
handlung Paul Parey in Berlin 


en” werben allen Mitgliedern ber Gefellihaft Loiten ejandt, von Nichtmitgliedern EB db bie Berlagsb 
sw. Hebemannitraße 10, u me 10 y- —— werben, eh 7 ** 


Etüde 0 Pig. 


Rahdrud des gejamten Inhalts der „Mitteilungen unter genauer Duellenangabe völlig frei und erwunſcht. 
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Zur Unfrautbefämpfung. 


Bon Bro. J⸗Ph. Wagner-Eitelbrüd (Bugemburg), 


Bezugnehmend auf die diesbezügliche Belanntmahung 
der Ackerbau Abteilung S. 136, Stüd 16, 1908 der „Mit 
teilungen der D. L. G.“, möchte ich in Nachliehendem auf 
ein Unfraut hinweiſen, das namentlich in Weit: und Süd: 
weitbeutichland große Verheerungen anrichtet. 

Dieſes Unkraut iſt der Löwenzahn (Leontodon)!). Er 
überwuchert mit Vorliebe Luzerne- und Eſparſetteſchläge, und 
zwar fo, daß in manchen Geaenden der Anbau dieſer beiden 
ſo jehr vorteilhaften Futterpflanzen, namentlich aber jener 
der erften, ernftlich in Frage aeftellt if. Es wäre infolge: 
defjen eine banfendwerte Aufgabe der Aderbau:-Abteilung 
der D.2. G., dem Luzernebauern zu Hilfe zu kommen und 
auch Diele gemeinjchädliche Wucherpflanze in die Lifte der: 
jenigen Unfräuter einzureihen, welche von wiljenichajtlichen 
Candwirten und Botanifern in morphologijcher u. phyfio: 
logiſcher Beziehung, zum Zwecke der prafiischen Belämpjung 
zu erforjchen find. 

Im Anſchluß an das Gejagte dürfte eine kurze Er— 
örterung ber bis dahin mit mehr oder weniger Erjolg an: 
gewandten Belämpfungsmittel nicht uninterefiant fein.?) 

Das wirkjamjte Vertilgungsmittel für dieſes MWucher: 
traut ift, außer dem durchgreiſenden Eagen der Schläge im 
Herbit und Frühjahr, unjtreitig das fortgeiegte Ausreißen 
oder Ausftechen, am beiten bei Sonnenichein am Morgen, 
da e8 dann feine Blüten geöffnet hat und ohne Mühe zu 
finden ift. Anfänglich ift dieſes leicht zu bemertitelligen; 
wartet man aber, bis das Unfraut überband genommen hat, 
jo bietet jeine Bertilgung unüberwindliche Echwierigfeiten 
und verurſacht große Koften. 

Bekanntlich bildet der Löwenzahn im zeitigen Frühjahr 
ein gutes Futter, insbejondere für Mılchkühe, welche ihn 
gern und mit Nutzen freſſen. Außerdem werden in manchen 
Gegenden im Lenze, ehe fich die oberirdijchen, grünen Teile 
zeigen, die zarten, gelbweißen, dicht an der Oberfläche des 
Bodens erfcheinenden Schoffe als jehr gejuchter und jehr 





j ') Leontodon Taraxacum L. oder Taraxacum offieinale Weber, 
in Rorbbeutichland vielfach Butterblume genamnt, 
Nach meiner Broihüre „Der Quzernebau und feine Wieder- 
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beliebter Salat vielfach von den Armen zum Berfauf aus: 
geitochen. Der Quzernebefiger, der dieſe erfte Erwerbs: 
gelegenheit nach farger Winterdzeit armen Frauen und Kindern 
abichneidet, verfennt jeinen eigenen Vorteil. Nicht minder 
gegen ben eigenen Vorteil ift e8, das Ausſtechen des Löwen⸗ 
zahns zu verbieten, wenn dieſer fich ichon über dem Boden 
ausgebrei et und von ben Armen als Eritlingsgrünfutter für 
die einzige Kuh geſammelt wird. Sollte aud) ab und zu eine 
Luzernepflanze mitausgeftochen werden, jo braudjt man darauf 
nicht ſo ängjtlich zu jehen. 

Wenn der Löwenzahn nicht vor der Blüte zeritört 
wird, vermehrt er fich im ſchreckenerregender Weiſe. Infolge 
der großen Leichtigkeit und Beweglichkeit feiner Samentörner 
it er ein Unkraut der fchlimmiten Sorte, Und es ftellt 
fi die Frage, ob angeſichts der tieigehenden Schädiqungen 
diejer Wucherpflange es nicht wünjchensiwert jei, wenn Feld— 
polizeiverordnungen deſſen Zerftörung anordbneten, wie dies 
4. B. in Eljaß: Lothringen für die Uderdiftel der Fall ift. 
Denn was nußt es, auf einem Luzernefelde die Wucher- 
pflanze auszuftechen, wenn der Nachbar fich nicht um die: 
felbe fümmert und die Samenförner zur Reife gelangen läßt? 

Die in jüngfter Zeit vielfach zur Verwendung Toms 
menden Eiſen- und Aupfervitriollöjungen können auch zur 
Belämpfung bes Löwenzahns dienen. 

In der lehten größeren Arbeit, welche der verftorbene 
Geh. Regierungsrat Prof. Dr. U. B. Franf im 1. Band, 
Heit 2, der „Arbeiten aus der Biologiſchen Abteilung für 
Sand: und Foritwirtichaft am Kaiferl. Geiundheitsamte* 
unter der Ueberſchrift „Belämpfung des Unfrautes durch 
Metalljalze” veröffentlicht hat, wird nachgewieien, daß von 
den 35 Arten Unkraut, welche auf ihre Empfindlichkeit gegen 
Metalljalze geprüft worden find, nur 7 Arten deren zeritörender 
Einwirkung unterlagen, wenn bie Benetzung mit 15 % iger 
Loſung von Eiſenvitriol bei 1500 1 für 1 ha (Koſten 3,75 ‚M#) 
rechtzeitig (von Mitte bis Ende Mai) und richtig ausgeführt 
wurde. Am wirkjamften ift die Zerftörung bei Aderjenf und 
Seberid, in annähernd ftarfem Grade u. a. aud beim 
!ömwenzahn. Frant jchreibt ©. 142 betreffend Löwenzahn: 


„Huf den am 20. Juni beiprikten Parzellen ftand bieje 
Pflanze nur noch (nämlicy 9 Tage nad) der Beſpritzung) im 
völlig erwachjenen Individuen, welche im Beſibe aller ihrer 
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gebildet hatten. Die Beſpritzung hatte auf diefe Pflanzen außer 
orbentlich zerftörend gewirkt, das ganze Kraut war völlig ſchwarz 
und abgetötet. In der Tat befigt die Pflanze an ihren er» 
wachfenen Blättern und auch an ihren jungen Sinofpenteilen 
faum befonbere ———— gegen Benehung. Zur Ber- 
tilgung des Löwenzahnes auf Grasplähen bürfte daher bie Be— 
fprigung mit Eiſenvitriol eine Vedeutung haben, zumal ba ge 
rabe bie®ramineen wenig empfindlich gegen dieſes Mittel find.“ 


Der Verſuch ift am 20. Juni reichlich ſpät ausgeführt 
worden, deshalb ift eine * der Löwenzahnpflanzen zur 
Fruchtlopfbildung gelangt. Kin befjeres Ergebnis dürſte bei 
frühzeitiger und wieberholter Anwendung von Eifenvitriol- 
löjung zu erzielen fein. 

5 das Eifenvitriol etwa der Luzerne ſchädlich fein 
follte, was ja nicht ausgeſchloſſen ift, darüber befige ich eben 
feine Erfahrung, da ich noch feinen Verſuch mit Metallfalz 
auf Luzerne ausgeführt Habe. Wohl aber Habe ih im 
Jahre 1899 einen Verſuch mit 3 Yoiger Kupfervitriollöfung 
zur Senfvertilgung vi mit Notklee-Einfaat gemacht 
und dabei beobachtet, daß der Rotflee nad Aberntung des 
Hafer an den beiprigten Stellen viel friicher, grüner und 
wacstumfreudiger war, als an ben unbeiprigten. Ob Aehn— 
liche8 auch für Quzerne mit einer 15%igen Eijenvitriollöfung 
zutrifft, was ja mehr als wahrfcheinlich ift, davon dürfte man 
jich durch einen Verſuch im Seinen leicht überzeugen fünnen.?) 

Ein ſehr zeitraubendes und beshalb Eoftipieliges Ver: 
tilgungsmittel befteht darin, daß man bie fleiichigen Wurzeln 
vor oder zu Beginn ber Blüte ausjticht oder wiederholt 
grobes Viehſalz auf die Krone der Pflanze jtreut. Beſſer 
iſt e8 aber, wenn bie Pflanzen abgeftochen werben und das 
Salz auf die zurücgebliebenen Wurzeln geftreut wird. Die 
allerdings fehr viel Zeit in YUnfpruch nehmenbe Arbeit wirb 
indes reichlich belohnt durch den Mehrertrag an Luzerne. 

Bon Theoretifern wird auch ab und zu ein Abweiden 
ber Quzernenfelder im zeitigen Frühjahr empfohlen; dadurch 
foll der Löwenzahn nicht zur Blüte fommen. Aber diejes 
Mittel dürfte wohl jchlimmer fein als das Uebel jelbit, 
teild wegen der damit verbundenen Aufblähungsgefahr für 
das Vieh, teild wegen der dadurch verurfachten Verſpätung 
des erften Schnitte, der dann, im alle er zur Heu— 
bereitung gewonnen wird, mit der Wiejenheus oder Winter: 
halmfruchternte zufammenfallen würde. Im falle er aber 
grün verfüttert werben foll, gehen gerabe die Vorteile, welche 
die Luzerne als zeitiges Grünfutter bietet, teilweije verloren. 

Schließlich möchte ich noch hervorheben, daß durch eine 
awedentiprechende Zufuhr derjenigen NRährftoffe, weiche die 
Luzerne ald Leguminoſe gerade notwendig hat, nämlich Kalt, 
Phosphorjäure und Kali, fie fich kräftig und üppig ent- 
wideln fann und den Löwenzahn, und mit ihm manche andere 
Unfräuter, überwuchert und nicht auflommen läßt. 

Die beite Form der Kaliphosphatdüngung bilden nad 
den neueſten, in der ausgiebigften Weife gefammelten Er: 
fahrungen wohl Thomasmehl und Kainit. 

800—1200 kg von beiden, bei ber Anlage eines 
Luzerneſchlages, zum Teil tief mituntergepflügt, zum Teil mit: 
untergeeggt, und in ben erſten Jahren nad) der Anlage 400 bis 
600 kg von beiden und endlich, wenn der Quzernebeitand 
anfängt lüdenhaft zu werden, 500— 600 von beiden als Kopf: 
büngung vor ober im Laufe des Winters auf die Luzerne— 
fchläge geftreut, haben fich in der beften Weije bewährt. 


») Luzerne und Esparſette find ebenfalld empfindlich wie Not- 
flee, wenn auch bas Neuausichlagen aus dem Wurzelftod nicht be» 
hindert wird. Siehe P. Hillmann, Bekämpfung bes Hederichs: 
Mitt, ber D. L. G. 102, Etüd T, ©, 47. 
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Belanntmadhungen des Vorſtandes. 
D. LE. ©. Anerkennung von Schafſtammzuchten. 







® 
8 
AN 


= _ 
/ ANE 
©/SCHAF-STAMMZUCHT. 


GESELLSCHAFT 


Nach Maßgabe der Grundregel für die D.L.G. An- 
erfennung von Schaf: und Schweineftammzuchten find die 
nachftehenden, unten beichriebenen 3 Schafftammzuchten von 
der D. L. G. anerfannt worben: 

8. Merino:Stammzucht (Franzöfiiche Merinos) von 
Baron E. von Biel: Bierow auf Weitendorf bei 
Wismar in Medlenburg- Schwerin. 

9. Merino-Stammzucht (Franzöſiſche Merinos) von 
Oberamtmann H. Kühne auf Domäne Ehmölln 
bei Prenzlau (Udermarf), 

10. Merino-Stammauht (Franzöſiſche Merinos) von 
Frau Luiſe Herg auf Rittergut Kleptow bei 
Prenzlau (Udermarf). 

Nur die bier namhaſt gemachten Züchter find be— 
rechtigt, für ihre Zuchten die Bezeichnung „Unerfannte 
2.2.6. Schafſtammzucht“ fowie das obige geſetzlich ges 
ſchützte Warenzeichen zu führen. 


8 Merino-Stammzucht Zierom. 
(Franzöfifhe Merinos.) 


Die Merino-Stammzucht des Herrn Baron C. von Biel 
auf Bierow, die ihren Standort auf dem Nebengut Weiten: 
dorf, Bahnitation Wismar (Medlenburg: Schwerin), bat, 
blidt auf einen orbnungsmäßigen Züchtungsbetrieb in ber 
Merinolammmwollrichtung jeit dem Jahre 1862 zurüd. Die 
urfprünglih aus 250 Schafen beftehende Mutterherde 
ftammte aus einem Ankauf weiblichen AZuchtmaterial® aus 
ber Herde Gerbshagen und wurde mit Böden aus Bolde- 
buck (jetzt Vietgeſt) jowie aus Gerbähngen gezüchtet. Im 
Jahre 1865 wurde ein Stamm franzöfiicher Rambouillet- 
ſchafe, 47 Stüd von Sorreau und 10 Preisichafe in Stettin 
und Dresden von Bailleau, 1 Bock aus ber bamaligen 
Kaiferlichen .. von Nambouillet fowie ein Preisbod in 
Stettin von Bailleau, zugefauft. Während anfangs für die 
eingeführten Schafe nur eingeführte Böde benugt wurden, 
fanden jpäter daneben auch Böde aus beutichen Herden 
derſelben Zuchtrichtung ſowie ſolche der eigenen Zucht Ver: 
wendung. Der oben erwähnte ältere Zeil ber Zierower 

erde ift feit 1865 ununterbrochen mit Böden der franzd- 
iſchen Richtung weitergezüchtet worben, und beide Teile der 
Bucht bilden feit Jahren einen züchteriich völlig einheitlichen 
Stamm. Die züchteriiche Leitung ber Herbe, Die auf zehn 
D. 8. G.-Ausſtellungen jehr erfolareich vertreten war, übt 
ber Befiger jelbft aus unter Beihilfe des Herm Schäferei- 
diretor F. Arnold: Berlin. 
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Die Herde wies Anfang März 1908 den folgenden 
Beltand auf: 


babon aus anbern 


. . beutichen Buchten 
Neltere Bike . . . 6 3 
Bweijährige Börde und 

ährlingsböde 124 

Bodlämmer . . . . 1% 
Mutterihafe. . . . 262 
Yährlingszibben . 115 
Bibbenlämmer 125 

Insgefamt 752 Stüd. 


Die 534 ha große Stammzuchtwirtfchaft Weitendorf der 
Baron von Bieljhen Herrichaft verfügt über einen fandigen 
Lehm und Lehm in Hoher Kultur von guter Klee- und 
Graswüchſigkeit. Die Kieegrasweiden liefern eim gutes 

utter für die fommerliche Ernährung ber Herde. Die 
ämmer werben bis zur Stoppelweide im Stall bezw. auf 
Laufhöfen gehalten. Böde und Schafe weiden auf den an— 
gejamten Feldweiden, bis es Stoppel gibt. Neben Heu und 
Stroh ſowie Kraftfutter kommen als Winterfutter in den 
legten Jahren insbejondere Trodenjchnigel zur Verwendung. 

Die erftmalige Zulafjung der weiblichen Schafe erfolgt 
im Niter von 1'/, Jahren. Die Lammzeit erftredt fich von 
Ende Januar bis April, 

Die Tiere der Zierower Stammzucht von klarer züchte— 
riſcher Einheitlichkeit und Ausgeglichenheit, laſſen eine gute 
Geſundheit und Konftitution erkennen und zeichnen fich bei 
mittlerem Gewicht durch gute breite und tiefe formen aus, 
Die edle kräftige Kammwolle ift von vorzüglichem Charakter. 
Ernährung und Haltung der Herde find gut, die Stall» und 
Lüftungseinrichtungen jehr gut. Eimer vorzüglichen Hand» 
habung erfreut fich von Beginn der Züchtung an die höchſt ein: 
gehende und ausführliche Zuchtbuchführung, die mit der gut aus— 
geführten Kennzeichnung volltommene Uebereinftimmung zeigt. 


9. Merino-Stammzucht Schmölln. 
Granzöſiſche Merinos.) 


Die Merino-Stammzucht Shmölln im Befit des Herrn 
Oberamtmann H. Kühne hat ihren Standort auf Domäne 
Schmölln bei Prenzlau (Udermark). Ihre Begründung er- 
folgte im Jahre 1867 durch den verftorbenen Beſitzer Amtsrat 
Saenger : Schmölln und jeinen Züchter Defonomierat 
E. Schult- Prenzlau mit einem Ankauf von 4 Böden und 
105 Mutterjchafen aus den franzöſiſchen Merinofammmwoll- 
berden von Gugnot, Brunnet und Gucrin. Aus dieſem 
Grunditamm Hat fich unter weiterer Benugung teild von 
originalfranzöfiichen Böden ber Herden von Cugnot, Duclaire 
und Correau, teild von Böden deutſcher Stammherden 
gleicher Richtung die Heutige Schmöllner Stammzudt ent- 
widelt, Die jeit dem Jahre 1893 im Beſitz des Herrn Ober: 
amtmann Kühne ift und deren züchterijche Leitung nad) 
wie vor in den Händen bed Herrn Defonomierat C. Schultz— 
Prenzlau liegt. Ein weiterer Ankauf von Mutterjchafen ift 
nicht erfolgt, Die Stammzucht Schmöln Hat ſeit 1894 
7 Ausftellungen der D.2. ©. ſehr erfolgreich beichidt. 

Der Beitand der Herde betrug Anfang März 1908: 


Heltere Böde. . . . . » 9 
Jãahrlings böcke . 102 
Bodlämmerr . ... 176 
Mutterſchafe und Zeitſchafe 559 
Yährlingszibben. . . . . 199 
Zibbenlämmer 233 


Insgelamt 1277 Stüd. 


2. Mai 1908. 
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Die Stammzuchtwirtſchaft Schmölln mit einer Geſamt⸗ 
flähe von 642 ha und einer Aderfläche von 530 ha verfügt 
über einen Falfhaltigen, Fleewüchligen und infolge höherer 
Lage und Drainage ſowie guter Kultur gefunden biluvialen 
jandigen Lehm bis reinen Lehm. Die im Fruchtwechſel ge- 
bauten Weiden liefern ber Stammherde ein reichliches, Fräftiges 
futter und gutes Heu. Die Mutterfchafe und Zeitichafe gehen 
von Mai ab auf Kleeweibe und erhalten fein Beifutter. Die 
Lämmer weiden von Mitte Juli bis Mitte Dftober friichen 
Klee und erhalten dazu Körmerfutter. Das Winterfutter für 
bie Mutterjchafe befteht neben Heu und Stroh aus Kartoffeln 
ober Nüben, Kleie und Rapskuchen ; eitichafe erhalten neben 
wenig Heu und Stroh Rüben, bie Lämmer daneben Hafer 
und die Böde noch eine Heine Trodenjchnigelgabe. 

Die Zulaffung ber weiblichen Tiere erfolgt erjtmalig 
im Wlter von 2'/, Jahren. Die Lammzeit liegt zwifchen 
bem 1. Januar und 20. Februar. 

Die Merino-Stammzuht Schmölln läßt eine gute züchte⸗ 
riiche Ausgeglichenheit erfennen. Formen, Größe und Gewicht 
ber Tiere bieten fich in ſehr vorteilhafter Ausbildung dar. 
Gefundheit und Konftitution der Herde find fehr gut. Die 
Wolle ift eine feine edle Kammmolle von bejriedigender Aus— 

eglichenheit. Ernährung und Haltung ber Tiere find gut. Die 
Fehr forgfältige Zuchtbuchführung und die genaue Kennzeichnung 
ber Tiere ſtimmen vollfommen überein. Die Stalleinrichtungen 
und Bentilation genügen allen billigen Anforderungen. 


10, Merino :Stammzurht Kleptow. 
(Franzöfifhe Merinos,) 


Die Begründung der im Eigentum von Frau Ritter: 
gutsbeſiter ri Hertz befindlichen —— Schafſtammzucht 
auf Rittergut Kleptow bei Prenzlau (Udermark; geht zurück 
auf einen vom Bater ber jetzigen Befigerin, Herm Ritter: 
gutspächter ©. Mehl:Golmik, im Jahre 1865 aus 
geführten umfangreihen Ankauf von männlichem und weib- 
lihem Zuchtmaterial in dem franzöfiichen Herben: Gilbert 
Wideville, Leſoͤbre-St. Escobile, Bailleau-Illiers und 
Blanchard⸗Illiers. Die jo gebildete Gollmitzer Is wurbe 
Anfang der 1890er Jahre in ihrem weientlichen Beſtand 
nach Kleptow übergeführt und bier nad) wie vor ſtets rein 
in ſich weitergezüchtet, anfangs unter Verwendung von 
Böden franzöfiicher Herkunft, jpäter von ſolchen aus beutjchen 
Herden berjelben Zuchtrichtung. Züchteriſcher Leiter ber 
Stammzucht ift ſeit ihrer Einführung Herr Defonomierat 
E. Schulg: Prenzlau. Die Stammzucht Kleptow hat ſich an 
8 Ausitellungen ber D. 2. G. mit beitem Erfolge beteiligt. 

Der Beitand der Kleptower Herde feßte ſich Anfang 
März 1908 wie folgt zufammen: 


Ueltere Böde . . . » » 13 
Yährlingsböde . 127 
Bodläimmr . . ... 215 
Mutterjchafe und Beitihafe. 655 
Jährlinaszibben 2090 
Bibbenlämmer . 235 


Insgefamt 1475 Stüd. 


Die Stammzuchtwirtichaft Kleptow in welliger, zum 
Teil tiefer Lage befigt eine Gejamtgröße von 748 ha, 
davon 613 ha Aderland, 85 ha Raturwiejen und 20 ha 
gute Dauerweiden. Die Weder find, foweit erforderlich, 
durch Drainage troden geleat; der Boden, ein milder bis 
ftrenger, zum Teil humojer Lehm, ift klee- und graswüdhlig- 
Die Kleegrasweiden des Aders, die Hauptgrundlage für 
bie fommerliche Emährung der Stammherde, befinden fich 
in gutem Zuftande und werben von den Mutterjchafen; 
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Jährlingszibben und Böden begangen, ſobald die Vegetation 
ed geftattet. Die Böcke erhalten neben der Weide eine Bu: 
lage von Körnern (Hafer ober Gemenge), die Mutterherde 
dagegen keinerlei Beifutter. Der Weidegang der Mutter: 
ichafe dauert oft bi zum Dezember, wenn das bie letzte 
Weide bildende Nübenblatt nicht vorher erfriert. Die 
Lämmer werben erit geweibet, wenn Stoppelflee vorhanden, 
und in ber Regel jchon im Dftober wieder auf Stall: 
fürterung genommen. Sie erhalten aud während bes 
Weideganges cine Beigabe von Hafer ober Gemengelorn. 
Als Winterfutter ftehen neben Wieſen- und Kleehen ſowie 
Weizenftroh und Erbsgemenge noch Runkeln, Trockenſchnitzel, 
Veizenkleie, Hafer und Mengtorn zur Verfügung. 

Die erftmalige rung ber weiblichen Schafe erfolgt 
im Alter von 2°), Jahren. Die Lammzeit liegt zwijchen 
Anfang Januar und Mitte März. 

Die Kleptower Zucht bietet fich als eine züchteriich gut 
ausgeglichene Stammherde von jehr gefunden, eine Eräftige 
Konjtitution aufmeifenden Tieren dar. Formen, Größe und 
Gewicht der Herbe find gut. Die Wolle, eine feine, edle, kräftige 
Kammmolle, zeigt eine befriedigende Ausgeglichenheit. Er: 
nährung und Haltung der Tiere find gut, Stalleinrichtungen 
und Ventilation jehr gut. Die Zuchtbuchführung wird jeit Be: 
gründung der Zucht jehr ſorgſam und dlich gehandhıbt 
und ftimmt mit ber gut durchgeführten Kennzeichnung durdh- 
aus überein. ir 

Enthüllung des Eythdenkmals. 
ſWlederhou⸗ 

Das von ben Mitgliedern ber D. L. ©. geftiftete Eyth-Dentmal 
wird auf dem Hofe unjeres Grundjtüds Dejlauerjtrafe 14 am 6, Mai 
enthüllt werben. Die Stifter diejes Denftmals, welche ber freierlich- 
feit beiwohnen wollen, werben gebeten, fich hierzu anzumelben, 
bamit ihuen eine Einlaffarte, ohne welche ber Plag nicht betreten 
werben barf, zugeichidt werden kann. 


Belanntmachung der Dünger-(Hainit-Abteilung. 


Der Thomasmehlmarft im Jahre 1908 und der 
frühzeitige Bezug für Sommer: und Herbſtbedarf. 


(Mieberholt). 

Wie im Dezember 1907 und durch befonderes Rund- 
Ichreiben zu Ende März diefes Jahres befanntgegeben, 
wurden die Preiſe für das Thomasmehl für das Jahr 1908 
f.d. kg Yo citronenjäurelösl Phosphorfäure mit den Thomas- 
phosphatfabrifen, ©. ın. 6. 9., Berlin wie folgt vereinbart: 

l. Salbjahr: 
Frachtparität Diedenhofen und Nothe Erde, 
ab Stolpmünde, Neufahrwaiier, Billau u. Memet. 
I. Halbjahr: 
264 Frachtparität Diedenhofen und Rothe Erde, 
3214, „ ab Stolpmünde, Neufahrwafler, Pillau u. Memel. 

Neben dem Rabatt von A 16 für 100 dz, der be: 
kanntlich auf der Rechnung gleich abgejegt wird, wurde, 
um den Verbrauchern den frühzeitigeren Bezug des Sommer: 
und Herbitbedarfes zu erleichtern, für die Lieferungen 
in der jogenannten ftillen Zeit, d. 5. von zweite Hälfte 
April bis Ende Juni die Gewährung einer Vergütung für 
je 100 dz feitgeiegt und zwar für Abrufe zur Lieferung: 

in der zweiten Hälfte April . A 10,— 

im Monat Mai. » 2 2 2 202000. 7150 

im Monat Sum. 2 2 2 655 

An die Gewährung diefer Sondervergütung ijt Die Be- 
dingung gefnüpft, daß dieje Abrufe den Werfen im April 
und Mai bis zum 25., im Juni bis zum 20. des betr. Liefer- 
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monats zugehen. Schließlich wurde vereinbart, für Bezüge 
auf Parität Rothe Erde u. Diedenhofen nach Stationen über 
500 km hinaus eine Fracdhtvergütung von 10% zu gewähren. 

Mit Rundfchreiben von MO. Februar d. Is. gaben 
die Thomasphosphatjabrifen dann befannt, daß fie für 
Deutjchland die Preife für 1 kg % citronenfäurelöst. 
Phosphorfäure um 1 H erhöht hätten, aljo 

für Februar / Juni 
auf 264 Frachtparität Diedenhofen und Rothe Erbe, 
und 324, 5 ab Stolpmünde, Neufahrwalier, Pillau und 
Memel. 
für Nuli/Dezember 
auf 274, Frachtparität Diedenhofen und Rothe Erde, 
und 334%, 5 ab Stolpmünde, Neufahrwaifer, Pillau und 
Memel. 

Gleichzeitig machten die Ihomasphosphatfabrifen die 
Mitteilung, dat die Sondervergütung für April/Juni-Ab- 
nahme jowie die ‚srachtvergütung von 10 % für Bezüge 
nad) Stationen, die 500 km und mehr von Rothe Grde 
bezw. Diedenhofen entfernt liegen, für die Folge fortfielen. 

Wie wir hören, werden dieje erhöhten Preiſe jeitens 
der Händler aud) vielfach ſchon den Verbrauchern abgefordert. 

Demgegenüber erflären wir, wie bereit in 
unferem legten NRundjchreiben, nochmals, daß 
wir nad) wie vor, foweit die uns zur Verfügung 
tehenden Mengen reichen, das Ihomasmehl zu 
den für 1908 urfprüngli mit den Thomasphos: 
phatfabrifen vereinbarten billigeren Breifen ver- 
faufen, das kg. % zitronenfäurelösl. Phosphor— 
fäure, alſo 


zu Su 


und 314 3 


im I. Halbjahr 
Frachtbaſis Diedenhofen und 
Rothe Erde, 

ab Stolpmünde, Neufahrwajier, 
Pillau, Memel, 

im IT. Halbjahr 
Frachtbaſis Diedenhofen und 
Rothe Erde, 

ab Stolpmünde, Neufahrwaiier, 
Pillau, Memel. 

Ebenjo wird die eingangs erwähnte Sonder 
vergütung für Entnahme in der zweiten Hälfte 
April bis Ende Juni jowie die Fradhtvergütung 
von 10% nad) wie vor gewährt. 

Wir raten deshalb unferen Mitgliedern, 
die bisher ihren Herbitbedarf in Thomasmehl 
noch nicht eingededt haben, dies fofort zu tun 
und uns ihre Bejtellungen pojtwendend zu- 
fommen zu laſſen. Wenn irgend möglich, bitten 
wir die Lieferung für den Mal vorzufchreiben, da 
uns für diefen Monat nod größere Mengen zur 
Verfügung ftehen, während für Juni nur noch 
ſehr wenig Ware frei ijt und leicht der Fall ein: 
treten kann, daß wir Juni-Aufträge zurüd- 
weifen müfjen. — Der um 2,50 4 höhere Sonder- 
rabatt für Mai hebt den Zinsverluft für den um 4 Wochen 
früheren Bezug (gegen Juninahme) volllommen auf. 

Es ift ganz jicher, da fich im Herbſt die Lieferungs- 
Schwierigkeiten, unter denen wir bereitö in diefem Fruͤh 
jahr erheblich zu leiden hatten, in verjtärftem Maße 
wiederholen werden, da die Produktion bei einigen 
Werfen um 25% und mehr eingejchränft wurde. 


IS 


zu 64 5 
und 324 3 


Eigentum der Deutſchen Laudwirtſchafts⸗Gefellſchaft. 
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Max von Eyth-Denkmal 
enthüllt am 6. Mai 1908. 


Photogr.: Böfphotogr. Albert Shwart-Berlin. 
(Alla Rechte vnrhehalten‘. 
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Stück 19. 





Diefe „ Mitteilungen" erſcheinen am Sonnabend jeder Bode, 
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Bandlung aul Barey in Berlin 
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Nachdruck des gefamten Inhalts der Mitteilungen‘ unter genauer Quellenangabe völlig frei und erwünfcht. 





- Inhalt: Die Enthülfung des Mar von Eyth- Denkmals. — Efelzucht und Ejelhaltung in Deutfchland. — Zur Tabaldüngung. — Zahres- 
bericht für Pflanzenſchutz für das Jahr 1905. — Belanntmadjungen. s 


Bejondere Beilage: Kunftblatt bes Mar von Eyth-Dentmals. 





22. Wanderansftellung in Stuttgart 


25.—30. Juni 1908, 





Die Enthüllung des Mar von &yth- Denkmals. 


(Mit Aunjtblatt.) 


Am Mittwoch, den 6. Mai, feinem Geburtstage, wurbe 
auf dem gie unſeres Grundftüdes das von den Mitgliedern 
geitiftete Denkmal Mar von Eyth's enthüllt. 


Die eriten warmen Tage, die uns dieſes Jahr gebracht, 
hatten die Natur in ein maifrisches Grün gefleidet; feftlich 
grüßten Blumengewinde von allen Fenſtern und Stodwerten 
des — die Gäſte und das Rundteil in der 
Mitte des Hofes, welches das Denkmal trägt, prangte in 
farbigem Blumenglan;. 


Gegen 1 Uhr verfammelten fich die Geladenen. 


E3 nahmen u. a. an ber eier teil: vom Königl. 
Preußiſchen Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und 
Forsten: Seine Exzellenz Herr Staatsminifter von Arnim, 
Unterftaatsjefretär von Conrad, Minifterialdireftor Küfter, 
Reg.» und Landesölonomirat Dr. Oldenburg, Reg. und 
Sandesöfonomierat Thomjen, Geheimrat Reimann; vom 
Reichsamt bes Innern: Geheim. Regierungsrat Dr. Boeniſch; 
von der Kgl. Landwirtichaftlichen Hochſchule: ber Reltor 
Profeſſor Dr. Börnſtein; von der Tierärztlichen Hochſchule: 
der Reltor Profeſſor Dr. Schmaltz, ſowie Geh. Regierungs— 
rat Profeſſor Eggeling; vom Deutſchen Landwirtſchaftsrat: 
Profeſſor Dr. Dade; von der Landwirtſchaftslammer für 
die Provinz Brandenburg: Profefior Dr. Lemmermann; 
vom Teltower landwirtichaftlichen Verein: Rittergutsbefiter 
Kammerherr Baron zu Putliß-Groß-Pankow; vom Verein 
der Spiritusfabrifanten in Deutfchland: Geheimer Regierungs- 
rat Profeſſor Dr. Delbrüd; vom Verein zur Förderung 
der Moorfultur im Deutihen Reiche: Generaljefretär 
Jablonsfy- Berlin; vom Deutſchen Verein für Ländliche 
Wohlfahrts- und Heimatpflege: Profeffor Sohnrey; als 
Vertreter der D. 2. G.: Defonomierat Degenfolb=Dresben, 
Hofbefiper Engelbrecht-Obendeich, NRitierfhaftsrat von 
Freier-Hoppenrade, Geheimer Regierungsrat Profeſſor 
Dr. DOrth:Berlin, Delonomierat Poggendorff:Berlin, 
Amtsrat Schhmidt-Löhme, Seine Exzellenz Minifterialdireltor 
Dr. Thiel:Berlin, Nittergutsbejiger Vibrans-Calvörde, 
Amtsrat Schrader: Alt-Landsberg, Landesötonomierat Dr. 





Oktobertagung 1908 


19,—22. Oktober. 






Freiherr von Ganjtein:Berlin, -Delonomierat Herters 
Friedenau, Seine Erzellenz Generalleutnant 3. D. von 
Holleben-Schöneberg, Seine Erzellenz; Generalleutnant 
i D. Krüger:Berlin, Profeſſor Dr. Lehmann-Berlin, 
mtsrat Mankiewiez-Falkenrehde, Geheimer Regierungsrat 
Profeffor Dr. Werner:Berlin, Geheimer Regierungsrat 
Profeffor Dr. Wittmad: Berlin, Geheimer Regierungsrat 
Profeffor Dr. Zuntz-Berlin, Rittergutsbefiger Defonomierat 
Karbe-Kurtſchow, Defonomierat Dr. Bannert-Krappitz, 
Profeffor Dr. Hanſen-Poppelsdorf, Geheimer Hofrat 
Profeſſor Dr. Wagner: Darmftadbi. Außerdem hatten fich 
eine größere Zahl der Stifter und fonjtiger Ehren: Gäfte 
verfammelt; auch ber Künftler jelber, Herr Profeſſor Ernft 
Herter, war zugegen. Leider konnte von der familie 
Mar von Eyth’s niemand anweſend fein; doch fandte in 
ihrem Namen Herr M. Conz:M. Gladbach einen herzlichen 
drahtlichen Glückwunſch. 


Feierlich intonierte die Konzert-Vereinigung des Königl. 
8 und Domchores Beethovens feſtlichen Geſang „Die 
immel rühmen des Ewigen Ehre“ und alsdann ergriff der 
Vorſihende des Vorſtandes, Herr Ritterſchaftsrat von 
Freier-Hoppenrade, das Wort zur Feſtanſprache 


Hochgeehrte Feſtverſammlung! 


Namens der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft habe 
ich die Ehre, Sie in unſern Mauern willkommen zu heißen 
und allen, die zu unſerer heutigen — erſchienen ſind, 
unſern Dank auszuſprechen. Am 6. Mai 1836 wurde unſer 
Max v. Eyth in Kirchheim in Schwaben geboren und heute 
ſchicken wir uns an, ihm als — unſerer Dankbarkeit ein 
von unſeren Mitgliedern geſtiftetes Denkmal zu enthüllen. 

Ueber Eyihs Leben und Wirken ift auf ber Haupt: 
verfammlung des vergangenen Jahres aus berufenitem Munbe 
ein jo umfaſſender lichtvoller Vortrag gehalten worden, daß 
mir, wenigftens denen gegenüber, Die dieſen gehört haben, zu 
jagen fajt nichts mehr übrig bleibt. Ich möchte mich aud) 
auf die Erörterung der frage beſchränken: Was war Eyth 
uns, was hat er hr die D.L. G. getan? und daraus wird 
fich naturgemäß ergeben ein furzer Rüdblid_auf das Werben 
und Wachen der D. L. G. in den lebten. 25-Jahren. 
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Als Eyih, diefer geniale gotibegnadete Ingenieur im 
Sabre 1882, nachdem er in vier Weltteilen Lorbeeren ges 
pflüdt und Erfolge erzielt hatte, fein Verhältnis zu Fowler 
löfte, um in die Heimat zurüdzufehren, hätte er wohl ber 
verdienten Ruhe pflegen dürfen; allein es trieb Diefen welt 
erfahrenen unabhängigen Dann, nun auch jeinem Vater: 
lande zu leben und dieſem einen großen Dienft zu erweiſen, 
und er beſchloß, eine Einrichtung, die er in England als 
heilfam und förberlich für die Landwirtfchaft wie für die 
Allgemeinheit fennen gelernt Hatte, nah Deutſchland zu 
verpflanzgen und bier eine Deutſche Landwirtichafts » Gejell- 
ſchaft zu begründen, Mühen, Arbeit und Gefahren jchredten 
ihn nicht, das einmal geftedte Ziel zu verfolgen, und er 
war bereit, gegebenenfalld das, was ihm der Pflug ge- 
bracht hatte, dem Pfluge wiederzugeben, und furdtlos ging 
er and Werf. 

An einem Juliabend des Jahres 1883 — es war 
während ber Hamburger Ausftellung — fchrieb er fich in 
einem an der liter belegenen Garten beim Monbenfchein 
und Rheinweinbowle 7 Namen hervorragender beutjcher 
Landwirte in fein Notizbuch, die bereit waren, ihn bei ber 
Durchführung feiner Pläne zu unterftiügen. Bon diefen 7 
Herren weilt noch einer zu unfer aller freude unter uns, 
unfere Erzellen; Thiel. Damit war das erfte Broviforium 
der D. L. ©. geichaffen, und es galt nun, weiter zu fammeln 
und zu arbeiten. Das die! war geitedt: Eine große, aus 
mindeitens 2500 Mitgliedern beftehende Gejellichait galt es 
zu begründen, die bei hohen Mitgliederbeiträgen, auf eigenen 
Fußen ftehend, unabhängig vom Staate und von ber Re 
gierung, über ganz Deutichland verbreitet, unter Ausschluß 
aller Bolitif, die Hebung bes landwirtſchaftlichen Betriebes 
nach jeder Richtung hin fördern ſollie. Ein hohes Ziel. 
Vielen, jelbft hervorragenden Männern, erjchien es unerreich: 
bar, und mande Hinderniffe ftellten fich unjerem Eyth im 
weiteren Verlaufe in den Weg. Er fand gerade in bden- 
jenigen Streifen, auf deren Unterſtützung er vor allen Dingen 

ehofft und gerechnet hatte, nicht das erwartete Verſtändnis. 

an mißtraute ihm, als dem Engländer, und befürchtete, 
daß er noch im Solde Fowlers ftehe und die deutiche Land— 
wirtfchaft lediglich mit engliichen Maſchinen und Fowlerſchen 
Dampfpflügen beglüden wolle. Ja, man jagte jogar, Bis— 
mard müfje im Reichsintereſſe gegen dieſes flaoisgefährliche 
Unternehmen einfchreiten. Zwar erfolgten einzelne Beitritte, 
aber meiftens, wie Eyth jelbit jagt, aus platoniicher Be- 
geifterung für die Idee im allgemeinen, aber mit der aus: 
gejprochenen Ueberzeugung, daß in Deutfchland nie etwas 
aus der Sache werben könne. Alle früheren Verſuche, eine 
berartige Inftitution ins Leben zu rufen, jeien leider ge: 
ſcheitert. Und dennoch ging es vorwärts, zumal fich bald 
die erften Männer ber Wifjenichaft und der Praris in den 
Dienft der Sade ftellten. Ich brauche nur die Namen 
Nathuſius, Kiepert, Maerder, Schulg-Lupig, Noodt, Nimpau, 
Krauß zu nennen. — Und als im Februar 1884 hier in 
Berlin die erfte Verſammlung ftattfand, da konnte Eyth jeine 
mujfterhaft durchdachten Pläne bereits 390 Mitgliedern unter: 
breiten, von denen heute noch BO leben. Doch galt e8 immer 
noch, bie fehlenden 2100 Mann zufammenzubringen, an 
beren Vorhandenfein die wenigjten glaubten. Wie die all: 
gemeine Stimmung bamald war, erhellt aus folgender Epi- 
jode, die fi im Frühjahr 1884 auf dem hiefigen Wilhelm: 
plat abfpielte. Eyth ging nad einer langen Sitzung nad) 
Haufe, da ſagte ihm ein väterlicher Freund, eines unſerer 
älteften und verdienftvolliten Mitglieder: „Sehen Sie, Eyth, 
da laufen wir jept um Mitternacht todmüde nach Haufe, wie 
gut lönnten Sie es haben, wenn Sie uns in Ruhe ließen, 
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es war uns ganz wohl auch jo. Won der Gejchichte will 
ja doc eigentlich fein Menſch etwas wiſſen.“ 

Und nad noch nicht 17 Monaten, im Herbit 1885, 
war bie erforberlihe Zahl vol. Im November wurde 
Bismark Mitglied, und am 11. Dezember wurde das Grund» 
geſetz nach Eythſchen Vorſchlägen endgültig angenommen, 
jene großartig durchdachte Organifation, die in ber Folge 
wenig Veränderungen erfahren und fo manchen landwirt: 
ichaftlichen Rörperfchaften als Vorbild gedient bat und ber 
wir im wejentlichen das jchnelle Wachstum unferer D. L. ©. 
verbanfen. Somit war unjere D. 2. ©. begründet, fie hatte 
2665 Mitglieder, und nun wuchs ber gepflanzte Baum 
fchnel. Seit 1887 fand alljährlich eine große Wanderaus- 
ftellung ftatt, die regelmäßig neue Mitglieder zuführte, und 
jo haben wir dad Deutjche Reich im Laufe von 21 Jahren 
faft zweimal durchwandert. Als Eyth im Jahre 1896 aus 
feiner Stellung als gejchäftsführendes Mitglied des Vor: 
ftandes jchied, Hatten wir 12000 Mitglieder, und nad) 
weiteren 10 Jahren, als unjer langjähriger hochverdienter 
Vorfigender des Vorftandes, Herr von Arnim-Criewen, aus 
dieſer 14 Jahre innegehabten Stellung austreten mußte, um 
ein hohes Staatsamt zu übernehmen, betrug unjere Mit- 
gliederzahl über 16 000. 

Faft noch fchneller war das Wachstum des Arbeits: 
gebiel3 unferer D. L. G.; davon zeugt dieſes neuerbaute 
eigene Heim, in dad wir im Jahre 1902 eingezogen find 
und in dem von etwa 200 Beamten und Ungeftellten für 
unjere verjchiebenen Abteilungen gearbeitet wird. 

Eyth Hatte ſich bei Begründung der Gejellichaft bereit 
erflärt, die Gejchäfte berjelben noch zwei Jahre lang zu 
führen, und war zu dieſem Behufe nach Berlin übergefiebelt. 
Er bat fi) aber zu unferem Wohle beftimmen lajjen, noch 
viel länger in der Stellung eines geichäftsführenden Mit: 
gliebes des Vorſtandes zu verbleiben, zumal, nachdem ihm 
im Jahre 1886 in der Berfon unferes allbeliebten Haupt: 
geichäftsführers Wölbling ein treuer Mitarbeiter erjtanden 
war. Leider ijt dieſer durch jchwere Erfranfung und deren 
Folgen heute verhindert unjerer Feier beizumohnen.. Wir 
wünſchen ihm gewiß alle von Herzen baldige und völlige 
Genefung. Eyth ſchied aus jeiner Siellung als geſchäfis— 
führended Mitglied des Vorftandes im Jahre 1896 nad) 
der Austellung in feinem Heimatlande, in ben Abel er- 
hoben und mit Ehren überhäuft, aus, um fich feiner literarifchen 
Tätigkeit mehr widmen zu können; er ijt aber bis an jein 
Lebensende Mitglied und treuer Berater des Borftandes 
geblieben. Am 28. Auguft 1906 Haben ihn Mitglieder ber 
D. L. G. zur legten Ruhe geleitet. 

Eyth war ein Mann, der ſich berufen fühlte, bort 
beliend einzugreifen, wo er eiwas als mangelhaft und ver: 
bejierungsfähig erfannte, und der dann feine aanze Perjön: 
lichkeit für die Sache einfehte, der, zwar zähe feithaltend an 
dem einmal als richtig Erfannten, doch von einer großen 
Beicheidenheit und Liebenswürdigfeit war, ſodaß ihn alle 
liebgewinnen mußten, Die mit ihm in perjönliche Berührung 
famen. 13 Jahre lang hat er uns feine ganze Arbeitäfraft 
ohne jegliche Bergütigung gewidmet, Tebiglih im Intereſſe 
für die Sache. 

So hat er für uns gelebt und gearbeitet, und fo lebt 
fein Bild in unieren Herzen fort, und fein Motto „Wifjen 
und Können“ blidt von oben auch auf dieſe Verſammlung 
herab und grüßt den Eintretenden. 

Bas Wunder, wenn die Zeichnungen reichlich einliefen, 
als die Aufforderung erging, für ein zu errichtenbes Eyth- 
Denfmal Beiträge zu ftiften. 2692 Mitglieder haben fich 
daran beteiligt, und die Beiträge haben gereicht, um durch 
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einen unferer größten Sünftler ein Denkmal errichten zu 
laffen, für deſſen fünftlerifche und feinfinnige Ausführung 
ih dem hier anwejenden Herrn Profeffor Herter auch von 
diefer Stelle öffentlih unfern Dank ausiprechen möchte. 
Die D. L. G. übernimmt heute am Geburtstage Eyths das 
ſchöne Denfmal aus den Händen feiner Stifter und ver: 
ipricht, es treu Bi bewahren, wie fie das Gedächtnis des 
teuren Mannes, deſſen Züge es trägt, dauernd in hohen 
Ehren halten und feiner in Dankbarkeit gedenken wird, — 
Die Umgebung diefes Dentmals wird ſich in Zukunft viel: 
leicht würbevoller geftalten, wenn die D. L. G. dereinſt ein- 
mal an bie einheitliche Bebauung ihres aus 5 Hausnummern 
beitehenden Grundbeſitzes herantreten kann. Dann werben 
diefe Eden, die das Denfmal zur Zeit vielleicht noch 
drücken, fortfallen, und es kann ein großer und rechtwinfliger 
Hof geichaffen werben, 

ber noch von einem anderen, bieher nicht einge- 
nommenen Standpumft aus möchte ich das Werft Eyths be— 
traten. Eine deutiche Landmwirtichaftsgejellichaft wollte 
er begründen, Zander: und Bezirfegrenzen gab es für ihn 
nicht, alle deutjchen Männer follten zur Mitarbeit berufen 
fein, wenn fie wollten, und auf unjern großen Ausftellungen, 
die regelmäßig das ganze Neich durchwandern, jollte ſich 
Nord und Süd, Dit und Weit, Stabt und Land die — 
reichen. Eine neue Brücke wollte er bauen über den Main, 
und er hat es getan. Wer je auf einer unſerer großen 
Ausſtellungen war, der muß es empfunden haben, wie es 
nicht ber geringfte Vorzug dieſer Veranſtaltung iſt, daß man 
mit den beſten Männern aus allen Gauen Deut'chlands, 
aus Stadt und Land, durch gemeinſamts Arbeiten und 
Streben verbunden wird, ganz abgeſehen von der gemein— 
ſamen Arbeit, die hier geleiſtet wird. Und ſomit iſt das 
Werk Eyths auch eine nationale Tat geweſen, wie das ja 
auch von den höchſten Stellen aus anerkannt iſt, und aud 
dieje Tat wirkt über fein Grab hinaus, und wir alle, meine 
Herren, die wir hier erjchienen find aus Stadt und Land, 
von Nord und Süd, um gemeinfam das Gebädtnis des 
Berftorbenen zu ehren, wir handeln in jeinem Sinne, wenn wir 
befien eingebent find, daß r3 unfer aller gemeinfame Auf- 
aabe ift, zu wirken und zu arbeiten für das Wohl unferes 
Deutichen Vaterlandes, und in Betätigung deſſen lafjen Eie 
uns unſeres Allerhöchſten Schirmherın, des Kaiſers, ge: 
denfen. Die Stadt hat geflagat, die Gloden läuten: Es 
ift heute ein hoher Feiertag im Weich und im unferem 
Kaiferhaufe, der Geburtstag des Kronprinzen. Die Ges 
danken unferes Kailerligen Herrn werden heule ganz bes 
ſonders in der Heimat fein, er jelbit weilt ja noch in ber 
ferne. Laſſen Sie uns ihm eine glüdliche Heimtehr 
wünjchen, Bewahrung und Erhaltung bes reichen Segens, 
den ihm Gott in feinem Haufe und in der Familie ge 
ichenft hat, Freude an ber weiteren Entwidlung und dem 
weiteren Ausbau des Reiches, und daß es ihm vergönnt 
fein möge, uns ben Frieden zu erhalten, deſſen die Yands 
wirtſchaft beionder8 bedarf. Und dieſem Wunfche lafjen 
Sie und Ausdrud verleihen, indem wir miteinander ıujen: 
Gott fegne und erhalte unlern Saijer, Seine 
Majeftät der Kaijer lebe hoch!” 


Die Hülle fällt nach diefen Worten und in ftrahlendem 
Sonnenſchein grüßen uns die wohlgetroffenen Züge Mar 
v. Eyths vom hohen Sodel. 

Auf einem ſchlanken Voftament erhebt ſich die Porträt: 
büfte, welche Profeſſor Ernſt Herter nad eigner Erinnerung 
und bildlidem Material modelliert hat. An den Seiten 
befinden fich zwei allegorische Geitalten, die in ihren Motiven 
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anfnüpfen an Eyths Skizzen „Hinter Pflug und Schraubftod.* 
Hier jchmiegt fih an das Poſtament eine weibliche Geitalt, 
die Landwirtichaft mit dem Pflug; fie legt ihre rechte Hand 
auf die Büfte und blidt dankbar zu dem Gefeierten auf, 
für den fie im ber linfen Hand einen Lorbeerkranz bereit 
hält. Auf der anderen Seite ift ein Heiner Putto damit 
beichäftigt, ein Zahnrad am Schraubjtod zu feilen. Vorn 
ließt man unter dem Namen Eyth feine, von einem Lorbeer: 
gehänge umranften Lebensjahre 1836—1906. Unten fpeit 
ein Delphinkopf Wafferftrahlen in das halbkreisförmige 
Beden, beffen Flächen mit dem Tropfenmotiv geſchmückt 
find. Mn der Nüdjeite ließt man die Inſchrift: „Dem 
Begründer der Deutichen Landwirtſchafts-Geſellſchaft in 
Dankbarkeit gewidmet von ihren Mitgliedern.“ Das ganze 
hat eine Höhe von etwa 3!/, m und das Werk ift in blaus 
grauem bayeriichen Granit gefertigt, die Büſte und die 
Figuren find aus Bronze. 

Se. Erzellenz der Herr Minifter legt für das Minis 
iterium für Yandwirtichaft einen Franz nieder; ihm fchließen 
fi an ber Rektor der tierarzneilichen Hochſchule Herr 
Prof. Dr. Schmaltz, mit einen Kranz vom Rektor und 
Senat diejer Hochichule; der Rektor der Königl. landwirt- 
Ihaftlihen Hocichule, Herr Prof. Dr. Börnftein, mit 
einen Kranz vom Neftor und Senat der landwirtichaftlichen 
Hochſchule; Herr Prof. Dr. Dade mit einen Kranz für den 
Deutichen Landmwirtihaftsrat und Herr Verlagsbuchhändler 
G. H. Meyer mit einem Kranz für die Deutiche Verlags: 
anftalt-:Stuttgart, bei der die legten Werke Eyths er- 
ichienen find. 

Wiederum erklingen bie Stimmen ber Sänger bes 
Domchores und unter den Stlängen des „treuen, deutichen 
Herzens" (von Dito) ſchließt die weihevolle Feier. 

So grüßt nun das Standbild? Mar Eyths, von 
feinfinniger Künftlerhand ausgeführt, jeden Cintretenden. 
Daueruder noch ald Erz und Stein aber ift das Gebädjtnis, 
das ſich Mar Eyth durd feine Taten und ihre Wirkungen 
in unjerer aller Herzen geſeht hat. 


Ejelzucht und Ejelhaltung in Deutjchland. 


Bon Dr. phil. Ernſt BödelersLehrte. 


Wenn die Frage der Einführung einer Mauftierzucht in 
Deutihland zur Pefriedigung beftimmter Beipannungs- 
bebürfniffe erwogen ift, jo können für die Einführung einer 
deutſchen Eſelzucht noch umpfafjendere Gründe beigebracht 
werden. Wiederholt ſchon iſt dafür eingetreten worden, 
Eſel als Ecſatz von Hunden vor kleinen Fuhrwerken zu ver— 
wenden, freilich mit geringem Erfolg, wegen des Mangels 
einer eigenen deutſchen Zucht, deren Fehlen eben die Be— 
ſchaffung umſtändlich und teuer macht. Eine ungleich 
wichtigere Frage iſt die Verwendung von Eſeln in Gemüſe— 
bau: und anderen Kleinbetrieben. Aber auch hier ſcheitert 
die zweckmäßige Einführung an der ſchwierigen Beſchaffungs— 
möglichfeit gerade für unfere Verhältniffe geeigneter Ber: 
treter dieſer genüglamen und ausdanernden Zuügviehklaſſe. 
Nachdem 3. B. für das befannte Gemüfebaugebiet bei 
Bardowiek (Hannover) eine größere Anzahl Ejel eingeführt 
war, hat man schließlich nach Verlauf von mehreren Fahren 
doch wieder auf leichte Pijerde namentlich ruffiicher Herkunft 
zurüdgreifen müjlen. Für viele andere Gegenden laſſen fich 
ähnliche vergebliche Verſuche anführen; Verfuche, die nur 
mißlangen, weil jtet8 der Erjat jchiwierig bleiben mußte, Da 
man auf ganz gelegentliche Einfuhr oder ‚auf die Einfuhr 
mit beftimmten Auftrag bei in beiden Fällen teurem Preiſe 
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angewiejen war, wobei hinzufam, daß außerordentlich un- 
gleihmäßiges Material geliefert wurde. Denn unter den 
Ejeln gibt es ebenſo große Umnterfchiede, wie unter den 
Pferden, und das ift bei der geringen Bekanntſchaft mit 
jenem Zugvieh in Deutjchland wohl bejonbers hervorzuheben. 

Gegen die Zmwedmäßigkeit der Verwendung von Ejeln 
in Deutichland ſpricht aljo durchaus nicht die Zahl ber 
vergeblichen Verſuche. Es darf babei ferner nicht vergejjen 
—— daß ſich die Einfuhr von leichten Pferden immer 
mehr hob und daß dadurch dieſe Art Pferde den Käufern 
immer mehr zugänglich wurbe, während die Beichaffung von 
Ejeln mehr und mehr Erjchwerung erfuhr. Unter dieſen 
Sefichtspunften ift auch die Abnahme von Ejeln im Laufe 
der legten Sargehnie in Deutfchland zu betrachten. Während 
in Preußen bei ber Zählung vom 10. Januar 1873 noch 
8774 Eſel gezählt wurden, ſowie 934 Maultiere und Maul: 
ejel bei einem Pferbebeftande von 2278 724, war die Zahl 
der Ejel am 1. Dezember 1900 auf 4674 gefunfen, Die 

ahl der Maultiere und Maulefel betrug nur noch 351, die 
Bei ber Pferbe war auf 2 923 627 geftiegen. Für Deutſch— 

nd würde ficherlic; ber Vergleich ein ähnliches Ergebnis 
haben, leider ftehen dafür feine zufammenfaßbaren Zahlen 
bezüglich biefer Tierart zur Verfügung. 

Seit 1885 hat ſich die Zahl der in Deutichland ein- 
geführten Pferde annähernd verdoppelt, einen bejonbers 
großen Anteil nehmen dabei immer mehr die Ruſſen ein, 
welche fait die Hälfte der ganzen Fahreseinfuhr ausmachen. 
Die Billigkeit der ruffischen Pferde macht die Nachfrage jo 
groß, und ba Deutichland kleine Pferde nicht fo billig er: 
zeugen Tann wie Rußland, jo find wir auf wachjende 
Einfuhr zunächſt angewiejen. Deutichland wäre aber im: 
ftande, Eſel im erheblicher Menge als teilweiien ober 
ſchließlich vollſtändigen Erſatz dieſer ruffiihen Pferde zu 
üchten, und das könnte nur als erwünſcht bezeichnet werden. 

ür die erſte Einrichtung einer deutſchen Eſelzucht wird aber 
unbedingt die Hilfe ftaatlicher Organe nötig ſein. 

In den alten Kulturländern einer fubtropiichen Zone 
bedingten Waller: und Bodenverhältniffe nach dem Aufgeben 
der Weibewirtjchaft meift eine gartenmäßige Bodenkultur, 
während in ber gemäßigten Bone der in den Einzelflächen 
umfangreichere Feldbau eintrat und Hier erft mit ber 
ftärferen Befiebelung zu eingeiprengten Fleineren Gartenbau: 
flächen führte. Jene ausgedehnte gartenmäßige Bodenkultur 
gebrauchte ein genügſames, ohne viel Sornfutter zu er: 
nährendes Lajt und Zugtier, und fo wurde dort der Eſel 
Haustier. Bei uns in Deutfchland hat num unter dem 
Einfluffe der wirtſchaftlichen und fozialen Entwidelung der 
legten 25 Jahre der gartenmäßige Anbau immer größere 
Flächen eingenommen und wirb vorausfichtlich noch erheblich 
an Umfang zunehmen. Für diefe Bodennugung kommt der 
Ejel aud bei uns in Deutichland jetzt als Augtier in 
Beirat. Die leichten Pferde, welche gebraucht werben 
müffen, verteuern nur unnötig die Arbeit vieler Aleinbetriebe, 
und felbft in Mittel: und Großbetrieben mit Gemüſebau, Milch: 
fuhren uſw. ift der Ejel, wie Beilpiele genügend zeigen, mit 
Vorteil zu g’brauchen. Klimatiſche Berhältniffe verbieten feines- 
wegs, wie oft gemeint wird, die Zucht und Haltung bes 
Ejels in Deutichland, das beweijen Defterreich-Ingarn, die 
Schweiz und Frankreich. Mit der Steigerung und ben Fort— 
fchritten der Gartenkultur in den fubtropijchen Ländern und 
den beshalb wachienden Anſprüchen an die Fortſchaffung 
von Früchten und Waren wurbe dort das gleich aniprudhs- 
Ioje ftärfere Maultier verwandt. Wenn die Haltung und 
Zucht von Maultieren auch bei uns erörtert it, jo würde 
fie ebenfalls erft eine fefte Grundlage in einer heimifchen 
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Eſelzucht finden fönnen. Im allgemeinen würben wir Ejel 
für fleinere Fuhrwerke züchten; wenn fie etwas ftärfer 
werben, als die heute meijt eingeführten, jo wird die Nach— 
frage um jo größer fein. Belonders gute Ejelhengite aus 
diejer heimifchen Zucht würden der Maultierzucht als voll- 
ftändig eingebürgert beſſer bienen können, als eingeführte. 

Auch würde die Einführung einer deutfchen Eſelzucht 
ichlieglich für bie Beftrebungen der inneren Kolonifation von 
Wert jein. Denn kommt auch nod immer das Nind in 
Kleinwirtichaften als Bugtier zur Verwendung, jo wirb Doc 
in vielen Gemüjebau: und anderen Kleinbetrieben aus be— 
ftimmten zwingenden Gründen (Zufuhr zu den Marktplätzen 
uf.) immer mehr auf das Pferd zurüdgegriffen, für das 
aber voll und ganz ein heimifcher Eſel an die Stelle treten 
fönnte, deſſen Haltung wejentliche Erfparniffe bringen würde. 

Der Stammpater unſeres Hauseſels iſt der in Afrika 
in zwei Zofaljchlägen vorfommende Wildeſel; Equus afri- 
canus bewohnt bie nördlichen Teile des mittleren Oftafrifas 
von Hochnubien bis an das Note Meer, Equus somalieus 
das Somaliland. Grftere Unterart ift bellsgraulich=gelb, 
unten heller mit einem ſchwarzen Schulter: und einem von 
diefem rüdmwärts laufenden Nüdenftreifen. Der Somali- 
Eiel, auch Masfatejel genannt, ift größer, mit hängenber 
Mähne ohne Schulter: und mit nur ſchwachen Nüden- 
ftreifen. Die Berne haben viele und deutliche dunkle Quer: 
ringe. Die Bedeutung bes Eſels wirb nirgends mehr 
gewürdigt als in bem dunklen Erbteile. Das zeigen aud 
die Nachweifungen über ben Vichbeftand in Deutſch-Süd— 
weitafrifa, die der Jahresbericht über die Entwidlung ber 
Schußgebiete in Afrifa und der Südſee im Jahre 1906/07 
enthält. In den Verwaltungsbezirten Grootfontein, Dutjo, 
Omaruru, Karibib, Dfahandya, Gobabis, Windhuf, Rehoboth, 
Gibeon, Keethmanshoop, Warmbad, Lüderigbudht und 
Smwalopmund find im Jahre 1907 3119 Pferde gezählt, 
davon 978 in Militärbefig, gegenüber 5265 Stück im Jahre 
1903. Eſel wurden gezählt 2155 im Jahre 1907, davon 
1630 in Privatbefiß, gegen 899 im Jahre 1903; von den 
Eieln, die ſich bis auf zwei Stüd im Befite von Weißen 
befanden, wurden 237 Hengfte, 514 Stuten und 79 Fohlen 
ſowie 438 Walladhe feitgeftellt, bezüglich des Reſtes fehlt Die 
Ungabe des Gejchlechtes. Gegenüber der erheblichen Abnahme 
der Pferde zeigt fich alfo eine große Vermehrung der Ejel, 
ebenfo eine ganz außerorbentlihe Zunahme ber 
Maultiere, mit denen leider die jchwächeren Maulefel 
aufammengezählt find. Maultiere und Maulefel vermehrten 
fih nämlich von 88 Stüd im Jahre 1903 auf 5450 Stüd 
im Jahre 1907. Davon kamen die meilten, nämlich 4216, 
auf Militärbefit. Daß unter den verichiedenen Arten bes 
Hauseſels auch Abkömmlinge vom afiatiichen Wildefel, dem 
Kulan, find, wird nicht angenommen. In Europa find 
Groß Britannien, Frankreich, Spanien und Italien ejel- 
züchtende Länder; in Oeſterreich: Ungarn (Iſtrien) ift mit 
gutem Erfolge verfucht, den Heinen iltrianer Ejel durch Zu— 
führung von italienishem Blut größer und leiftungsfähiger 
zu machen. Im Nordeuropa ift der Ejel aus Mangel an 
Zuchtſtätten vollftändig entartet und im vielen Gegenden 
beinahe ausgeſtorben. Die nad) Deutichland eingeführten 
Eiel ftammen meiften® aus Ungarn, welches die für unſer 
Klima geeignetiten Tiere liefert, bei nicht zu hoher Preis» 
ftellung. Die aus Großbritannien bezogenen fogenannten 
irifchen Eſel find jehr Hein. Die bervorragenditen Tiere 
werben in Frankreich und Spanien gezüchtet, einjchließlich 
zahlreicher Maultiere (Ejelhengit & Vierdeftute, ſehr pferde: 
ähnlich) und auch der Fleineren Mauleſel (Pferdehengſt X 
Eielftute). Für ungarifche Ejel, ebenjo wie für bie irifchen, 
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wurden bis vor ein paar Jahren 80 — 100 H —— die 
Preiſe find jetzt aber auf 1%0—-150 M und darüber geſtiegen. 

Die dem Eſel zugeſchriebene Störrigkeit iſt die Folge 
ſchlechter und verkehrter Behandlung während einer Reihe 
von Geichlechtern; gerade auf feinen Charakter wirken 
Mißhandlungen außerordentlich ungünftig. Das Pferd über: 
trifft er an Lebensdauer und Widerjtandsfähigkeit gegen 
Krankheiten. Da der Ejel Abfälle aller Art — freilich nur 
in jauberem AZuftande — gern annimmt und mit Vorliebe 
auf die Weide geht, jo itellen fih bie Fütterungskoſten 
gering. Bei jchwerer Arbeit ift eine Zugabe von 1 bis 
2 kg Hafer oder Mais zu empfehlen. 


Zur Tabakdiingung. 


Herr Prof. Dr. Stutzer-Königsberg jchreibt uns: 
„In bem vor einiger Zeit erjchienenen Heft 138 ber 
„Arbeiten der D. L. G.“ erwähnt Bauamt P. Bagner, 
daß ich in meiner „Düngerlehre* als Kalidünger für Tabak 
ausichließlich das teure kiejeljaure Kali (Martellin) empfohlen 
hätte, und bezüglich des für Tabak nötigen Stiditoffdüngers 
wird von P. Wagner auf S. 98 Folgendes gejagt: „Die 
Kaijerlihe Tabatmanufaltur in Straßburg hat jalpeterjaures 
Ammoniak für Tabakdünger empfohlen. Auf Grund welcher 
Ermittlungen fie fi dazu berechtigt geglaubt hat, ift unbe 
Zannt; auch Stutzer empfiehlt diejes teure Salz für Tabat- 
Düngung und behauptet, daß es bejjer als ſchwefelſaures 
Ammoniak wirte. Aber er jagt nicht, woher er das weiß.“ 

Hierzu geitatte ich mir, folgendes zu bemerken. Die 
Ungaben von Wagner jind, ſowei fie ſich auf mich beziehen, 
der 13. Auflage meiner „Düngerlehre” entnommen und 
weder in ben erften zwölf, noch in der jpäter erfchienenen 
14., 15. oder 16. Aufl. zu finden. Ich habe in den legten 
Jahren ſteis erflärt, e8 wären die Anfichten darüber ge- 
teilt, ob das kieſelſaure oder jchwejeljaure Kali und das 
falpeterjaure ober ſchwefelſaure Ammoniak den Vorzug ver- 
biene. Hieraus bürfte hervorgehen, daß ich nur kurze Zeit 
die von Wagner bemängelte Anficht vertreten habe, und zwar 
geihah dies infolge der Ergebniffe von Düngeverfuchen, 
welde der verjtorbene Direllor der Straßburger Tabal: 
manufaftur Hammerſchlag jeinerzeit mir teils brieflich 
mitgeteilt, teil$ in Vorträgen und Beitichriften öffentlich bes 
tannt gegeben hatte. 

Bisher war die Zahl der Tabak-Düngeverjuche, von 
denen man annehmen fonnte, daß fie zuverläjfig ausgeführt 
find, eine recht bejchränfte; ich hatte bei der Ausarbeitung 
der 13. Auflage meiner Echrift feinen Anlaß, an den Ans 
gaben Hammerjchlags zu zweifeln. Daß jpäter bezüglich 
der richtigen Ausführung jener Verſuche einige Zweifel bei 
mir auftauchten, beweiit meine veränderte Stellungnahme in 
den folgenden Auflagen meines Buches. Sebod iſt erſt 
jetzt, durch die Veröffentlichungen Wagners einwandfrei 
na gewieſen, daß bie Annahmen von Hammerſchlag nicht 
richtig find. Empfehlenswert ift es, in verichiebenen 
Gegenden durch Beiſpielsdüngungsverſuche ben Ergebniffen 
der neueren Forſchung eine weitere Verbreitung zu geben. 
Vielleicht würde es zwedmähig fein, bei neuen de 
auch ben Kaltjalpeter zur Wertprüfung mit heranzuziehen.“ 

Zu diefen Ausführungen bemerkt Herr Geh. Hofrat 
Prof. Dr. P. Wagner: Darmftadt: 

„Dieſen Darlegungen Prof. Siutzers fchließe ich folgende 
Bemerfungen an: 

Im Jahre 1900 Hat die Kaiſerliche Tabatmanufaktur 
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zu Straßburg mit großer Dringlichkeit das unter ihrer Ver: 
mittlung als „Martellin“ in ben Hanbel gebrachte Fiejelfaure 
Kali zur Tabakdüngung empfohlen, balb darauf ihren Liefe— 
ranten jogar ausbrüdlich zur Pflicht gemacht, es zu vers 
wenden. In ben Propagandaſchriften hat man ſich vielfach 
auf Stugerd „Düngerlehre* berufen, in ber fich, wie ich in 
meiner Schrift, Heft 138 ber „Arbeiten der D. 2. G.“ ans 
geführt habe, der Satz findet: 

„Bon Salidüngungen benuge man ausſchließlich fiejel- 
faures Kali, das fogenannte Martellin. Für 1 ha find 4 dz 
nötig. Die Düngung ift ziemlich teuer, aber rentabel; nad 
feiner andern Düngung wird eine jo vortrefflie Qualität 
des Tabals erzielt, wie nach der vorſtehend angegebenen.” 


Diefer Satz findet fi, wie Stuger richtig bemerkt, in 
der 1901 erjchienenen 13. Auflage feiner Schrift. Ich habe 
den Sa bemängeln zu müjjen geglaubt, weil er unbegründet 
it. Wenn Stuger fih auf Verſuche von Hammerjchlag 
beruft, jo iſt das nicht zutreffend. Es ift niemals ein Vers 
fuh von Hammerjchlag oder der Tabakmanufaktur ver: 
Öffentlicht worden, bei welchem die Wirkung des Martellins 
im Bergleich zu einem andern Kaliſalz geprüft worben it. 
Man hat fich jogar grundjäglich geweigert, ſolche Verſuche 
auszuführen, um „das Vertrauen zur Martellindüngung nicht 
zu erfchüttern.” Der einzig bahingehende Verſuch iſt am 
18. Juni 1900 in der Situng des Ausichuffes der D.L. ©. 
für Tabatdüngung zu Straßburg uns vorgelegt worden, und 
die Ausführung Dielen Verjuches habe ich Fofort als falſch 
nachgewiejen. Man hatte der Martellindüngung nicht, wie 
3 behauptet war, reines jchwejelfaures Kali, Br eine 
ſtark chlorhaltige Düngung gegenübergeftellt, bie den Tabak 
{hier unverbrennlic gemacht hatte. Die unberechtigte Urt, 
mit der man die Martellindüngung empfohlen bat, habe ich 
icon im Jahre 1902 in meinem auf der Mannheimer 
Wanderausftellung der D. 2. ©. gehaltenen Vortrag jo ein- 
aehend und fo nachdrüdlich gekennzeichnet, daß man meinem 
Urteil nah jchon damals hätte veranlaft fein dürfen, nicht 
nur don ber bedingungslojen Empfehlung, jondern auch von 
der bedingten abzuſehen. Das gleiche gilt für das jalpeter- 
jaure Ammoniat. Die Kaiſerliche QTabatmanufaftur bat 
niemal3 angegeben, auf Grund welcher Ermittlungen fie fi 
berechtigt gejehen hat, diejes um 50°, teurer ale ſchwefel⸗ 
ſaures Ammoniak und Salpeter ſich ſtellende Stiditoffialz 
für Tabakdüngung zu empfehlen bezw. vorzuſchreiben. 

Mit allem Nachdruck iſt alſo hervorzuheben, daß die 
Wiedergaben aus Stutzers „Düngerlehre*, 13. Auflage, bie 
in der Tagesliteratur vorlommen bezw. vorgelommen find 
und die mir zu der Bemängelung Anlaß — haben, den 
Ar ſichten Stutzers nicht mehr entiprechen, und es iſt — 
Prof. Dr. Stutzer nur beizupflichten, wenn er mit bafie 
eintritt, daß jener von der Kaiſerlichen Tabatmanufaltur 
u Straßburg jeinerzeit ausgegebene Irrtum gründlichit bes 
* wird, 


Sahresbericht für Planzenfchus für das 
Jahr 1905. 


Die Fortführung der früher erfchienenen „Jahresberichte 
bes Sonderausſchuſſes für Pflanzenihug”, von denen ber 
legte vierzehnte der ganzen Reihe (über das Jahr 1904) im 
Jahre 1905 als Heft 107 der „Arbeiten ber Deutichen Land— 
wir tſchafts⸗Geſellſchaft“ veröffentlicht ift, hat befanntlich bie 
Kaijerliche Biologiiche Anstalt für Land und Forſtwir tſchaft 
übernommen, Mit Schluß des Jahres 1907 iſt im Verlage 
von P. Parey (zum Buchhändlerpreis vom 1,50 2) der m 
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dieſer Anjtalt zufammengeitellte Bericht über das Jahr 1905 
unter bem Titel: Rrantheiten und Bejchädigungen ber Rultur: 
pflanzen im Jahre 1905 als Heft 5 der „Berichte über 
—— herausgegeben im Reichsamte des Innern“ 


enen. 

Die unliebſame Verſpätung des Erſcheinens iſt zum 
Teil auf äußere Verhältniſſe, zum Teil auch auf das viel: 
fache verſpätete Einlaufen des Materials zurüdzuführen, das 
dem Bericht zugrunde liegt. Gerade in bas ung nl 
fällt die Neuorganifation des Pflanzenſchutzdienſtes, die Ein- 
richtung der meisten Bentral- und Sammelitellen in ben eins 
zelnen Bundesftaaten und Provinzen. Das Material zu 
dem Berichte it nur zum Zeil von dieſer neuen Organijation, 

rößtenteild noch von den Auskunftsjtellen der Deutichen 

mdwirtichafts-Geiellichaft geliefert. Näheres über vie 
Organifation und über den Urjprung des Materials teilt die 
Einleitung bes Berichtes mit, der im übrigen fich im drei 
Abjchnitte gliedert. 

Den eriten Abjchnitt bildet die von Herm Privatdozent 
Dr. Leß-Berlin bearbeitete Ueberſicht über die Witterung 
Deutjchlands im Jahre 1905. Es fei aus biefem Abfchnirt 
nur erwähnt, dab durch Kälterüdfälle im März, April und 
Mai vielfah Schädigungen der Kulturpflanzen verurfucht 
wurden. Der Sommer war ziemlich regnerifch, wodurch 
befonder8 im Rorben die Ernte jehr verzögert wurde. Weizen:, 
Tabats und Hopfenfelder wurden ftellenweife durch Hagel 

wer geſchädigt. Der Herbit war fühl und naß, wodurch 
ie Ernte ber Hackfrüchte und ber Trauben ſchwer beein: 
trächtigt wurbe. Im zweiten Teil (ben bei der Biologifchen 
Anitalt eingegangenen Meldungen von allgemeinerem inter 
eſſe) wirb das Auftreten jolcher Krankheiten und Schäblinge 
beſprochen, die ein allgemeineres Intereſſe beanipruchen 
fönnen. Nach einander werben behandelt Getreide, Hack— 
früchte, Futter: und Wiefenpflanzen, Handeld:, Del: und Ge: 
müfepflanzen, Obitgehölze, Reben, Forſtgewächſe und endlich 
Bierpflangen. Die Krankheiten und Schädigungen werden 
unterfchieden, je nachdem fie durch ungünftige Witterungs- 
verhältmiffe verurfacht find oder durch Parafiten (tieriicher oder 
pflanzlicher Natur) oder endlich durch Einflüffe anorganifcher 
oder unbekannter Natur, Ausführlicher werden beiprochen 
Setreiderofte, Brandiranfheiten des Getreides, Herz. und 
Trocdenfäule der Rüben, Knollenfäule und Blattrollfrantheit 
der Kartoffel, St. Johanniskrankheit der Erbe, Monilia: 
frankheit der Obſtbäume, Schorf der Mepfel- und Birn: 
bäume, einige Rebentrantheiten. 

Den legten und umfangreichiten Teil des Heftes bildet 
die „Zabellarifche Zufammenftellung der bei ber Kaiferlichen 
Biologiſchen Anftalt eingegangenen Meldungen“. 

Aus dieſen Tabellen ift zu erfehen, in welchen Staaten, 
Provinzen, Sreifen, Gemeinden und Gutsbezirfen die ver: 
—— Krankheiten und Schädlinge der landwirtſchafi— 
ichen, ſowie forftlichen und gärtneriichen Kulturpflanzen 
beobachtet worden find. In vielen Fällen find aud An 

aben über ben Umfang des Auftretens der Schädlinge und 
anfheiten vorhanden. 

Es ift begründeie Hoffnung vorhanden, daß bie noch 
ausſtehenden Perichte über die Jahre 1906 und 1907 in 
kürzerer Zeit folgen, und daß mit dem Ausbau der Organi- 
fation des Pflanzenichußdienites der Inhalt der Berichte an 
Volftändigkeit und Brauchbarkeit wejentlich gewinnen wird. 
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Bekanntmachung des Vorſtandes. 


Betrifft: Bezug eines Kunftblattes des Porträts 
Mar von Eyths. 
(Biederholt.) 

Die Kunftverlagsanftalt F. Brudmann A. G.⸗München 
at ein Kunftblatt nach dem unfern Mitgliedern befannten 
ornederichen Porträt Mar von Eyths verlegt. Das Bilb 
at ein format von 32:40 cm mit 3 cm breitem Platten- 

rand auf beiben Seiten und oben, 5 cm Plattenrand unten 
bei einem Papierformat von 57:72 cm. Das Papier ft 
ftarfer, weißer, gelörnter Kupferdruckkarton. 

Für unſere Mitglieder beträgt der Preis biejes Kunfte 

blattes 2,4. Der Preis im Kunſthandel ift erheblich höher. 
Den Beitellern gehen die Bilder unter Nachnahme des 
Betrages und der Berjandfoften zu. 

Das Kunftblatt ift vorzüglich ausgeführt; wir 
können den Bezug nur empfehlen und bitten, weitere 
Beftellungen baldigft an und zu richten. 


Belanntmarzung der Futterftelle, 


Ankauf von Futtermitteln, 

Der Rackgang des Futtermittelbedarfs in ben lebten 
Wochen ift nicht ohne Einfluß auf bie Preiſe der meiſten 
Waren geblieben. Es kommt für ben Dften hinzu, daß die 
Bufuhren in 

Sonnenblumentudhen, Leinkuchen, Hanftuhen 


regelmäßiger aus Rußland eintreffen. Es liegen daher viele 
Angebote vor, und wir empfehlen unferen Mitgliedern, falls 
fie bi8 zum Sommer noch Verwendung für Delkuchen irgend 
welcher Art haben werden, uns jegt Menge und Lieferzeit 
nn, damit wir ihnen Angebote unterbreiten können. 
benfo wie in ben genannten Futtermitteln find wir 
auch in allen anderen, 3. B 
Baummwollmehl (deutich. und amerik.), Erdnukmehl, 
Schlempe (getrodnete), Neisfuttermehl, Palmtern- 
fudhen, Rapskuchen, Weizenkleie (fein und arob), 
Noggenkleie, Futtermais, in jämtlichen Melaffe- 
miſchungen, ſowie in Maisölfuhenmehl, Maizena, 
Homfo und Hominy 
bereit, fomwohl für prompte, als auch für Sommer, Herbft- 
und Winter-Lieferung preiswerte Angebote zu machen. 


Deutiche Landbwirtichaftd:@efelichaft, Futterſtelle. 
Berlin S.W.11, Deflauer Straße 14. 


Dr. Ingenieur 

mit reichen Erfahrungen im lanbwirtichaftlihen Maſchinen— 
weien, wünjcht Stellung als technijcher Leiter und Natacher 
auf großer Begüterung zur Beauffichtigung der Maſchinen— 
anmwendung und der Neparaturen, ſowie gegf. zum Cuts 
werfen techniicher Anlagen, Sehalksanfprüce einitweilen bei 
freier Station 4600 4. 

Näheres ift zu erfahren bei der Hauptftelle der Deutichen 
Landwirtichafts:Gelellichaft, Berlin SW,, Defjauerftraße 14. 
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Us wir am Mittwoch, den 6. Mai unfer 
Eyth-Denfmal enthüllten, mußten wir der Teil. 
nahme des Mannes entbehren, deflen Wirffumfeit 
wie mit fo vielen anderen £eiftungen der D. C. G. 
auch mit der Errichtung diefes Dentmals auf das 
innigfte verfnüpft war. Seit längerer Seit leidend, 
konnte unfer Hauptgefchäftsführer, der Königliche 
Landes-Defonomie-Kat Berthold Wölbling, 
nur vom Kranfenbette aus den Tönen des die Feier 
einleitenden Gefanges laufchen und fih den Er: 
innerungen an fein langes Zufammenarbeiten mit 
Eyth hingeben. 


Die Hoffnung, die Herr Ritterfhaftsrat von Freier 
in feiner Weiherede ausſprach, daß er bald wieder 
genefen möge, hat fidy nicht erfüllt: am 9. Mai, 
mittags um (1'/, Uhr, ift Berthold Wolbling fanft 
entfchlafen, am 12. Mai haben wir ihn auf dem 
Kirchhofe in Schöneberg zur letzten Ruhe gebettet. 


Bereits im Jahre 1886, bald nach Gründung 
der Gefellihaft, trat er in den Dienft der D.E.©. 
ein, um zunächft unter der Eeitung Eytbs zu arbeiten, 
dann mehr und mehr feibftändig als oberfter Beamter 
mit der Gefhäftsfüährung der D.£. ©. betraut zu 
werden. In Eyths Abfichten und Gedanfen war er 
aufs inniafte eingeweiht; mochten auch die Aufgaben 
und Arbeiten der D. €. ©. ftetig wachen, die einheit- 
lihe Richtſchnur war ihnen in den Gründungs- 
traditionen gegeben, und mit weitfchauendem Blid 
und fefter Hand hielt Mölbling an ihnen in allen 
Kämpfen und aller Dielfeitigfeit der fich befämpfenden 
Intereffen unerfchüttert fe. Den von Eyth in 
großen Zügen entworfenen Rahmen hat Wölbling 
unabläffig fchaffend ausgebaut und die Weiterent— 
widlung der Gefellfchaft durch die Unfügung immer 
neuer Arbeitsfelder auf das glücklichſte gefördert. 

Wölblings Derdienfte um die D. £. ©. find 
aber hiermit nicht erihöpft, mit den Aufgaben der 
D. K. 6. wuchs auch die Fahl der Abteilungen und 
ihrer Beamten und damit die Schwierigkeit, einen fo 
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vielgeftaltigen Organismus zu überfhauen und in 
geregelter Tätigfeit zu erhalten. Auch diefer Auf- 
gabe hat ſich MWölbling in ganz hervorragender 
Weile gewachſen gezeigt, und wenn wir uns des 
muftergültigen Gefchäftspetriebes erfreuen, fo wollen 
wır nicht vergeffen, daß wir diefen neben der 
freuen Mitarbeit der Gefhäftsfübrer ganz wefentlich 
der Arbeit MWölblings verdanfen, welcher ein gut 
Teil feiner CLebenskraft und Gefundheit diefer Auf 
gabe epferte. 


Wir beflagen aber nicht allein den Heimgang 
des bedeutenden und erfolgreichen Mitarbeiters. Auch 
als Menſch war Wölbling eine volle, reiche Perfönlich: 
feit; im Adel der Gefinnung, Pflichterfüllung und 
Berzensgüte war er allen ein Dorbild. Sein Wille war 
feft und er wußte ihn durchzufetsen, aber er war nur 
auf das Gute gerichtet. Und er, dem feine menfchliche 
Empfindung fremd war, hatte feinen tiefften Lebens: 
grund verankert in den Worten des Pfalmiften: „Ich 
hebe meine Augen auf zu den Bergen, von welchen 
mir Büfe fommt; meine Bilfe fommt von dem 
Heren, der Himmel und Erde gemacht hat.” 


Nach verhältnismäßig furzer Zeit ift MWölbling 
dem Gründer der D. K. G. im Tode nadhgefolgt; 
unfer Croft an feinem Grabe muß es fein, daß 
beider Werft nicht vergehen wird, folange wir in 
ihrem Geifte weiterarbeiten. 


Sahlreih war das Eeichengefolge, welches dem 
Derftorbenen die letzte Ehre erwies; zahlreih waren 
die Kränze, welche Körperfchaften und freunde, an 
ihrer Spite der Mlinifter für Landwirtfchaft, Erz. 
von Arnim, am Sarge niederlegten. Nur der Heinere 
Teil der £eidtragenden Ponnte in der Kapelle, mit 
den Angehörigen Mölblings vereint, den beredten 
Worten des Predigers laufchen, welcher in kurzen 
Hügen ein Charafterbild des Dahingefcyiedenen gab. 
Allen aber ftand unvergeßlich das Bild des Mannes 
vor Augen, deffen Angedenfen wir treu bewahren 
und durch Taten in feinem Sinne ehren wollen. 
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Nachprüfung zu den Unterfuchungen 
an Luftgadapparaten. 


Nachdem ſich die Luftgasbeleuchtung Eingang auf 
das flache Land und im manchen landbwirtichaftlichen 
Betrieb zu verichaffen gefucht Hatte, in Verbindung 
mit dem Beltreben der Lanbwirtichaft nach Beichaffung 
Heiner Beleuchtungsanlagen, erjchien e8 ber Deutjchen 
Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft wünichenswert, die Frage, 
wie weit fi die vorhandenen Yuftgasapparate für 
dieſe Zwede bereits jet eigneten, zu prüfen. Sie 
wandte fi) daher an eine Anzahl von Firmen mit ber 
Bitte, ihre Apparate zu Unterfuchungszweden zur 
Verfügung zu ftellen. Der Bericht über dieſe Unter- 
fuchung erichien als Heft 135 der „Arbeiten der D.L.&.” 
und wurde angezeigt in Stüd 6 der „Mitteilungen“. 


Die fünf Apparate waren ſämtlich nad) der 
gleichen Methode mit benfelben Hilfsmitteln und unter 
leihen Bedingungen geprüft worden; inbejjen wurde 
—* der Firma Thiem u. Töwe, Benoidgasapparate 
im Halle a. ©., der hohe Breunſtoffverbrauch ihres 
Apparates für die Kerzenſtunde bemängelt. 3 ftellte 
fih heraus, daß an dem Apparat Mängel gewejen 
waren, bie nicht im Weſen ber Stonftruftion gelegen 
hatten, und es wurde infolgebeffen geftattet, eine Nach— 
prüfung dieſes Apparates zu veranjtalten. Kerr Bro: 
feſſor Dr. Wedding, ber auch die erjte Prüfung vor- 


Knien bezw. geleitet hat, hat diefe Nachprüfung 


wijchen vorgenommen umd berichtet barüber wie 
nachftehend. 

Der neue Benoidgasapparat war ein Apparat für 
eine euren von 7,5 cbm Gas in der Stunde. 
Das Prinzip der Gaserzeugung ift basjelbe geblieben. 
Die mechanische Konftruktion ift weiter burchgebildet 
und ber Aufbau noch gebrungener ausgeführt. Die 
Sperrklinten bes Räderwerkes find in das Innere ber 
Seiltrommel verlegt, damit fie micht mehr durch das 
Sperrwaffer laufen; die Zahnräder find nicht mehr 
in Bronze, jondern in Eilen ausgeführt, nehmen aber 
zen der auf dem Waſſer im Kaſten ſchwimmenden 

lſchicht etwas Ol mit, durch das ſowohl das Räder: 
werk vor Roſt aefchügt, ala auch die Lager gefchmiert 
werben. Das Ol läuft wieder auf das Wafler zurüd. 

Eine wejentliche Verbeſſerung bat bie Benzin- 
uführung erfahren, von der in hohem Grabe ber 

erbrauch abhängt. Anſtelle ber zwei Becherwerke, 
von benen bei bem früheren Apparate das eine als 
Einbringer des anderen biente, ift mur ein oszillierender 
Becher getreten, ber unabhängig von ber Höhe bes 
jeweiligen Benzinftandes und der Geſchwindigkeit ber 
Bewegung eine gleichmäßige Schöpfmenge gibt. 

Als zweite weientliche Verbefferung am Schöpfwert 
fann die Einführung eines Glyzerinſyphons zwiſchen 
Bergajer und Schöpfwerf bezeichnet werben. Der 
Antrieb bes Becherwerkes erfolgt nicht mehr durch 
Wintelräder, jondern dur eine Gelenfübertragung 
innerhalb des Becherwerklaftene. Die Verbeſſerungen 
follen unter anderem bazu führen, dab das Gas auch 
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nach längeren Betriebspaufen von vornherein möglichit 
normal und nicht zu fett ift. 


Die Unterfjuhung wurde in zwei Richtungen aus: 
geführt. Eine erfte Reihe von Meffungen wurbe im 
ber Weife aufgenommen, daß hinter einer großen 
Gasubr aus einer Brennerrampe, die mit ihren 
Brennern als Belaftung biente, durch einen Gummi: 
ſchlauch wie bei der früheren Unterjuhung das Gas 
einem Rormalbrenner auf der Bhotometerbanf zugeführt 
wurde. Durch die Zwiichenichaltung ber Gasuhr und 
Rampe nebſt Leitung findet natürlich ein Drudverluft 
ftatt von der Erzeugerftelle im Apparat jelbft bis zu 
dem zu prüfenden Brenner. Der BDrudverluft richtet 
fich nach der Gefamtbelaftung der ganzen Anlage. Yür 
jede einzelne Belaftung wurde ber Drud an ber Rampe, 
am Brenner, bie Lichtftärte des Brenners in horizontaler 
Richtung und der Gasverbraud bes Brenners beitimmt. 
Es ergaben ſich die Zahlen in Tabelle I. 


Tabelle I, 


Druf am 
Brenner in 
mm Bafferfäule 


Druf an ber 
Rampe in 
mm Mafferfäule 


Belaſtung 
der Anlage 


65 mm 
4 „ 


Stünblider 
Gasverbraud; des 
Brenners 


Gasverbraud) 
für bie 
Kerzenftunde 


Horizontale 
Lichtftärke 


Die Verfuchsanorbnung wurde darauf geändert, 
um ben ftarlen Drudverluft in der fünftlichen Be: 
laftung zu umgehen, indem für eine zweite Verfuchs- 
reihe ber zu dem Normalbrenner führende Gummi— 
ſchlauch unmittelbar an ben Gaserzeugungsapparat 
angejchloffen wurde. Es ergaben ſich die in Tabelle II 
enthaltenen Zahlen. 


Tabelle 11. 


Drud an ber 
Rampe in 
mm Woafferfäule 


Drud am 
Brenner in 
mm Wafferfänle 


Belaftung 
der Anlage 


0,12 cbm 66 mm 
0,78 „ 66 
494 „ ö 66 
715» ; 66 
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Stünblidjer 
Gasverbrauch bes 
Brenners 


Horizontale 


Lichtſtarke Kerzenitunbe 


1,45 1/k 
146 „ 
157, 
1,4 „ 


Aus einem Bergleid; der beiden Verſuchsreihen 
ift zunächſt erſichtlich, daß der Gasverbrauch für bie 
Kerzenitunde, d. i. der fpezifiiche Verbrauch, wejentlich 
vom Drud abhängig it. Er finft bei der zweiten 
Berjuchsreihe bis auf 1,45 1/k als günftigiten Wer: 
brauch und ergibt im Mittel für dieſe Reihe 1,5 1/k. 
Außerdem ift erfennbar, daß ber Apparat auch bei 
Vollaft an der Erzeugungsftelle mit gleichem, konftant 
bleibendem Drud arbeitet, indem wir zu ben 66 mm 
nur noch bie in bem Gummifchlauch verloren gehenden 
4 mm zu abbieren haben, um ben fonftanten Drud 
von 70 mim am Gaserzeuger zu erhalten. 

Der wichtigite a ift aber durch den Benzin- 
verbrauch gegeben, da fich Hieraus die Betriebskoſten 
für das Licht ergeben. Den Benzinverbraud) fann 
man beim Auffüllen des Apparates, wie ich es früher 
getan habe, volumetrifch beftimmen oder, wie es Die 
beteiligte Firma wünjchte, aus dem Gewicht des ein- 
laufenden Benzins beftimmen. Das ſpezifiſche Ge 
wicht des Brennftoffes betrug 0,653 bei 16,706. 1 cbm 
Benoibgas enthielt 0,393 1 Brennftoff — 2 und 
ber Unterjchied zwiichen den beiden Methoben die 
Beitimmung des Verbrauches betrug weniger als 
* %,. Somit ift jedem überlaſſen, eine ber beiden 

ethoben zu wählen, ohne daß bie Genauigkeit ber 
Verbrauchsbeitimmung beeinflußt wird. Ich ziehe die 
volumetrifche Methode vor. 

Legt man den Wert vom 0,893 1 Benzin in 
1 cbm Gas ober 0,393 cem in 1 1 Gas — 
fo folgt aus ber erſten Tabelle, daß ber Verbrauch 
für die Serzenftunde entiprechend ben brei ver: 
ſchiedenen Druden beträgt: 0,644 eem/k; 0,715 cemik; 
0,817 ecmjk. 

Für Die zweite Verfuchsreihe ergeben fich Die ent- 
Iprechenden Werte zu: 0,570 cem/k; 0,574 cem/k; 
0,617 cem/k; 0,605 cem/k. egen des konſtant 
gebliebenen Drudes bei biejer Prüfungsreihe läßt fich 
aus biefen Zahlen der Mittelwert nehmen, und man 
— als Endergebnis 0,591 cem/k. Ebenſo wie ber 
pezifiiche Verbrauch ift auch biefe Zahl weſentlich 
günftiger im Berglei 
gefundenen Zahlen. 

Weiter ergibt ſich aber ein mwejentlich günftigeres 
Ergebnis bei dieſer Nachprüfung im Vergleich zu ber 
früheren eriten Prüfung. Ob die Urſache des Unter— 
ſchiedes auf die Brenner und die Glühgemwebe, ober 
auf ein mangelhaftes Funktionieren bes erften Apparates 
in bezug pn die Vergafung und auf den Schimmer 


ch zu ben in ber erjten Reihe 


oder auf bie Verbefjerungen an dem zweiten Apparat 
zurüdzuführen ift, laffe ich dahingeftellt. ebenfalls 
wirkt ber neue Benoidgasapparat in bezug auf ben 
Brennftoffverbrauch für die Kergenftunde, wenn man bie 
erſte Verſuchsreihe zugrunde legt, ebenbürtig an ber Seite 
des nach berjelben Methode unterjuchten Aerogengas— 
Apparated. Inwieweit das zweite Ergebnis mit 
0,591 cem/k als niedrigfter Wert erreichbar ift, bleibt 
abhängig von der Anlage und bem in ber Leitung 
nnvermeidlich auftretenden Drudverluft. 


Befriedigende Arbeiterverhältnifie. 


In Stüd 7 ber „Mitteilungen” regte bie Betriebsab- 
teilung bie Ginfendung von Grfahrungen über günftige 
Ürbeiterverhältniffe an. Es find dazu einige Beiträge ein- 
getroffen, aus benen wir im folgenben Auszüge wiedergeben. 


I. 


Bor 15 Jahren trat ich meinen Beſitz in ber Oftmarf 
an. Derfelbe liegt einfam in einer Gegend mit fogen. pol» 
nifcher Bevölterung. Die Arbeiterverhältniffe waren mir 
als günftig und billig gefchildert. Lebteres war äußerlich 
der fall, erfteres nit. Es waren nicht genügend anfäffige 
ÜUrbeiter vorhanden, biefelben erwiefen ſich ftark dem Trunke 
und Felddiebſtahl ergeben; dies aus dem Grunde, weil fie 
ihr Deputat nit voll befamen und fi nun reichlich fchad- 
108 hielten. — Peitarbeiter aus der Gegend, aus der einige 
Zaufend in andere Gegenden gingen, wollten bamals bei 
mir nicht arbeiten, 

Die Bohnverhältniffe waren die im ber Gegend üblichen: 
Mann: bar für ben 50 4 im Sommer, 40 4 im 


za 
Winter, rau: 40 4, für 3 Tag, Hofeganger, ber gehalten 


werben mußte, 4 Roggen 20 Shffl, Sommerlorn 
4 Schiil., Kartoffeln 72 Schffi, 1 Kuh im Futter, Wohnung, 
Heizung und freie Schule, Arzt, Upothefe, ferner 1 Morgen 
großen Garten. Wohnung, Ställe und Gärten befanden fich 
in ber unmürbigften Berfaſſung. Es lag mich bie 
Frage vor: wie ſchaffe ich mir einen anderen Arbeiterjtand, 
ohne die Wirtfhaft zu verteuern? Daß i —— 
—— mußte, lag auf der Hand, denn fo ging es nicht 
er. 


Zum Frühftüf war oft bie ganae Geſe Uſchaft betrunten, 
und ber übliche Kruckſtock war ein unnützes Werkzeug; — 
dieſen, wurde von allen Fachgenoſſen behauptet, käme fein 
Beamter in ber ganzen Provinz dur. — In erfter Reihe 
verbot ich biefed Erziehungswerljeug, das m. E. nur für 
Jungen und Rombies Anwendung finden fol. Dann ver 

efferte ich bie Wohnungen der Arbeiter, foviel ich daraus 
ohne viele Koſten machen fonnte. Ich tabelte bie Schlecht 
beftellten @ärten, bie jedem einzelnen nur 7 bis 10 dz far- 
toffeln braditen, gab bas Deputat nur jeden Erften monat» 
li aus, lehrie bie Leute damit fich einrichten, ſchenkte ben 
mir beffer vorfommenden Leuten Gemüfefamen und Blumen» 
famen. Darob lachten bie anderen Grunbbefifer mid) aus, 

Ich verbefierte die Biehweide, denn die Kühe waren 
erbärmlih, Meine Dinger mit 4—6 | Mildertrag und im 
Berte von 100—150 A. nicht das Futter wert. Ich tauſchte 
dann mit ihnen die Kälber aus, gab ihnen Ferkel zum 
billigen Preis aus ber von mir eingeführten Zucht, ver- 
mittelte ben Berfauf ihrer Maſtſchweine, die fie fonft zu 
unglaubligen Breifen verkaufen mußten, verbefferte bie 
gg durch Einführung neuer Zudtrichtung, nachdem 
ich die Haltung von ®änfen, zwar ungern, wieder ein- 
gefaßrt atte, gab auch entſprechende Weide. ferner faufte 
ch den Leuten bie Gänfe ab, wenn der Auffäufer nicht ben 
genügenben Preis er wollte; dasſelbe tat ich bei bem Vers 
fauf won fauren Kirſchen, welde in ben Gärten reichlich 
ftanden und fonft am Baum verfaulten, fomweit bie Jugend 
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ſich —— nicht bemädti te, So verſuchte ich das Inter⸗ 


eſſe ben eigenen Befik erweden unb mit Erfolg. 
Sediglic hierin, — — ten zu können, find meine 
quten Wrbeiterverhältni gründet. feine ber über- 


nommenen Familien ift —— bie 3 bleiben 
und lommen vom Militär mieder, um bort ver» 
heiraten zu können, auß ben intereffelofen, and Zrunt er 
gebenen Leuten find brave Leute geworben, mit denen I 
fehr qut ausfomme, und bie Beru Sgenoffen, die über mi 
lachten, fehen jegt fehr wohl ein, wer Net Hatte, wenn 
fie vor ihren leeren Arbeiterwohnungen jtehen. 

Freilih Habe ich dann allmählidh die menſchenun⸗- 
würbigen Wohnungen durch Neubauten erfegt und Habe 
auch Gelegenheit gegeben zu einer befferen Fröhlichkeit. 
Ad) änderte das Erntefeft, daß fonft ein übliches Beirunken⸗ 
—— war, zu einem —* Tanz. Trunkene wurden rüd- 
ichtslos entfernt, Schnaps gab es nicht, nur Bier und Kaffee, 
fpäter führte ih ein gemeinfames Effen ein. — Eine 
Kaifer — — eier —— Regel. Dann führte ich auch 
Per Pe ein, an welcher id aber nur Kinder 
beichentte 


Als Erfakarbeiter fanben fih dann aud Arbeiter 
ber Umgegend ein, die einen Heinen Befik haben, für den 
fe fi) freie Tage ausbebangen, beren Bebensverhältniffe 
& ebenfalls, wie bie der eigenen Leute verbefferte. Dieje 
Ürbeiter erhalten einjchliehlih Nebenbezüge im Sommer 
2,00 A, im Winter bei fiebenftänbiger Arbeitszeit 1,35 M. 
Sierbet will ich noch erwähnen, daß ich bie Arbeitszeit im 
Sommer von 6 Uhr früh bis 7 Uhr abends beſchränkt habe — 
richt wie üblich von Sonnenaufgang bis Untergang, ba ih 
- ey * daß ein Arbeiler nicht mehr leiſten kann, 

ne ſich u erſchöpfen, und id beobachtet habe, dafı 

' in be Beit ebenfoviel ſchaffe, als bei ber fo lange 

ausgebehnten Zeit. Merlangen Umftände eine längere 

—— . beim Einfahren, fo bezahle ich Ueber—⸗ 

bin nun ber Anfict, daß meine Arbeiter 

bei * gidinente Lebensführung ſich beijer fiehen als 

ſtadtiſche Arbeiter, und möchte folgende Berechnung aufftellen, 

mobei es ih darum handelt, was ber ländliche Arbeiter 

wirklich Hat (im den gefehten Preiſen babe ich bie eigene 
——— abgefest): 


Der Mann erhält bar. . © © 2 2 2 2 20. 104 
die Frau rd. 100 Tage . . ee 
Rartofjelernte für bie Familie . oo. ea 10 „ 
ohne Hofgänger mit Korn 7 dz zu 16%. a: u AB 

Kartoffeln dz zu “0, 
ferie Woßnung und Stall (81/,% bes Sragetoitat) = a 


enden durch 7 Otter * Mid zu 104 300 0 Tage ns 


—* 


Dee DES: aus ber Gänfehaltung durchſchnittlich 35 „ 
—— Säweinenertauf “ Sgweine nad abaus 
ber Unfoften) . 


1145 .#C 
a * ſich ein — Arbeiter in 
Berlin 25 AH für die Mode, falls er 
Kasse eidaftigung Bat, alfo . . . . 1800 #6 
eine Frau mit milie fann nur im — der⸗ 
dienen höchſtens im Jahr . . 200 „ 
1500 —* 
Davon gehen ab — steigen 290 HM 
Apothele und Ark . . 10 , 
Heizung und Feuerung . » . » » . 100 5 
BE tn a m mn ES 40 , 
1080 € 


Demgegenüber hat der landwirtſchaftliche Arbeiter bei 
mir nad) Abzug von Wohnung und Feuerung 955 
Bu gunften ber Berliner Arbeiter bleiben . 125 7 
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Diefer Betrag wird aber erheblich übertroffen durch 
die Mehrausgaben infolge der höheren Kar» 
toffel., Seife, Brot» unb Gemüfepreife; 
bau Wan dann nod notwendige Fahr⸗ 
fojten, Bereinsbeiträge ufw.; alles in allem 
berechne ich biefe Mehrausgaben auf rd... . 200 

— bes Landarbeilters ergibt ſich gering ge 

OA, ein Betrag von 75 A, ift aber bie wirtſchafiliche 

Stellung bebeutend beffer. Die Leute können fparen, bie 

Töchter meiner Arbeiter erhalten faft alle eine kleine Aus- 

fteuer von 200—300 mit. 


Wenn man nun demgegenüber noch in Betracht zieht. 
welche Unkoſten e8 verurſacht, wenn ein guier Bater feinen 
Kindern in Berlin einmal den Genuß ber freien Quft ver— 
ſchaffen will oder fonftige Freude maden will, fo muß noch 
mande Mark dafür herhalten, während die enge Ber- 
bindung mit ber Natur den Landlindern Lebensluft und 
Rebensjreude wach erhält. 


Zufriedenheit ſchaffen, tft bie erfte Aufgabe des Arbeit: 
ebers, Freude am eigenen Befik folgt dieſer. Diefen fuche 
fh fobald als möglid jungen Arbeitern, die einen eigenen 
Hausftanb gründen, zu verichaffen. Ich gebe ihnen Vorſchuß 
auf eine , für Schweine, aber nur mit regelmäßiger 
Abzahlung. Dadurch) 83 ich ſechs junge Arbeiterfamilien 
erhalten. In 1%—2 Jahren find m eigenen Bejik. 
Berfönlih und praftifch fi um he erhältniffe ohne Auf⸗ 
bringlichleit kümmern, ift eine Hauptſache X 


HD. 


„Auf Ihre Anfrage im Artikel „Befriedigende Arbeller⸗ 
verhältniffe” erlaube ich mir, Ihnen meine Erfahrungen 
mitzuteilen. Ich ſchicke voraus, bak mein Gut in . 
Proving Sannover mit bem Dorf N. zufammenliegt, und 
daß Kirde, Schule, 2 Gaſthäuſer, 1 Bäder, 1 Kaufmann, 
1 Schlähter im Ort vorhanden find. Nächſter Bahnhof 
4 km, nädjfte größere Stadt 10km. Die Bevölkerung ijt 
—— dicht, fehr —* kleiner und kleinſter Grundbeſißz 

rbeiter wohnen am Ort ſelbſt. Im Winter herrſcht —* 
reiches Angebot von Profeſſioniſten, die legten Winter 
1,75 4 Tagelohn befamen ober im zn arbeiteten. 
Gelegenheit rt Abwanderung ift reihlid, da zahlreiche 
Ralis» und Kohlengruben in ber u rg auch Biegeleien 
u fonjtige Inbuftrie vorhanden find. te, * Ei 

haben, kommen nicht oder hochſt ſelten in 
pri —* Betrieb; man kann fi ber Unſicherheit des 
Kommens wegen — auf die Leute einlaſſen; hler 
arbeiten die Leute kleinem Grundbefig entweder in ber 
nbufirie ober beim Bauern, ber ihnen bann wieder 
efpannbienfte uſw. leiſtet. 

Im Winter Mans wie ſchon gefagt, Maurer, Zimmer · 
leute u. a. Arbeit. Die Frauenarbeit geht immer mehr 

zurüd; fie wollen nit gern mehr Stüdarbeit (Rüben- 
er Kartoffelroden) — verdlenen lieber durch leichte 
Hofarbeit weniger. Kinderarbeit fommt ſehr teuer, bie Rinder 
fommen aber gern. 

Für gute, gefunde Wohnungen wird Sorge getragen. 
Meine verheirateten Pferbelnehte — Zagelöhner habe ich 
nicht — befommen wöchentlich 11,25 „4, ferner freie Wohnung, 
ein Stüd Bartenland, 1 Morgen büngtes Kartoffelland, 
25 dz Braunfohlenbrifetts, die Fubren frei, Grasnukung 
für eime Ziege. Nach Möglichkeit werben bie verheirateten 
Knete zum Gtädlohnmähen herangezogen. Die Frauen 
befommen im Winter 0,80 4, im Sommer 1 .#, Stinber 
nad) @röße und Arbeit. Es wird ein Futierfnecht gehalten 
für die Pferde, fo daß bie Knechte abends früh Fre aben. 
Unverbeiratete Bferdefnechte find ſchwer oder garnicht zu haben. 

&s ift hier vor langen Jahren ber Verſuch gemadit, 
Arbeiter anzufiedeln; fie erhielten eigenes Haus mit 2 bis 
4 Morgen Land. Der Berfuh muß als volftändig miß⸗ 
lungen begeicdjnet werben. Als ftändige Arbeiter für ben 
größeren Befis find ſolche Leute verloren, natürlich befto 
mebr, je mehr ihnen @elegenheit geboten iſt, fi) Band dazu 
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zu paditen ober in einem inbuftriellen Unternehmen Arbeit 
zu finden. Die Leute dünken fi dann aud; mehr als bie 
anderen Arbeiter, bas führt zu Reibereien au 
Auffichisperfonal. 

Berfönlihe Beziehungen fehlen meift ganz, mwerben 
auch von ben Leuten nicht mehr gewünfdt; das Erntefeft 
ift 1907 zum erften Mal gegeben worden. 

Am ſchwierigſten ift es, geeignete Leute für Ninbvieh, 
alfo Au» und Ochſenſtall, zu befommen, leichter befommt 
man nod Schäfer und Schweinemeifter. Bei ben Kuhfütierern 
bezw. Schweizern ift noch mehr als bei allen anderen lands 
wirtſchaftlichen Arbeitern das Agentenunmefen an ben Mih- 
ftänden Schuld. Im großenZund gangen kann ih mit ben 
biefigen Arbeiterverhältniffen zufrieden fein.“ W, R.-S. 


mit dem 


I. 


Ein Herr aus Schlefien fchreibt: 

„Befriebigende Arbeiterverhälinifie fann ich die auf 
meinem Stabtgut ®, berrfchenden infofern faum nennen, 
weil bie leider von reichlich ber Hälfte meiner männliden 
Arbeiter benupte Gelegenheit zum Suff bies hindert, Nur 
3 trinken nie ober faft nie berauſchende Getränke, dagegen 
mußten fchon 4 in den legten 2 Jahren deswegen entlafjen 
werben. Sieht man aber hiervon ab, fo fönnen die Arbeiter- 
verhältniffe wohl befriedigend genannt werben, 

Das hängt zum Teil ab von ber Nähe der Inbuftrie. 
Unter meinem Berfonal befinden ſich anbauernb Leute, 
melde entweber als Maurer nicht arbeiten können, weil es 
ihnen auf Bauten und Gerüſten „jchmwinbelig“ wird, ober 

here Fabritarbeiter, denen bie Arbeit in der Fabrik zu 
chwer geworden war u. dergl.m. Auch Witwen folder 
zbeiter fuchen, um ihre Einkünfte zu erhöhen, einen Neben» 
erwerb in der Nähe ihrer Wohnung und arbeiten wöchentlich 
3—t Zage auf meinem Gut. 

Die gute Verwendbarkeit der Mil ermöglidte es 
bisher, bem Berfonal etwa 50—100 4 jährlih mehr an 
NRaturalien oder Geld gu gewähren, als im Landfreife 
gezahlt zu werben pflegt. 

Auch Hat der Wert der Raturalien eine ausfchlag:- 
gebenbe Bedeutung, weil bie von ben einzelnen Yamilien 
gemaditen größeren ober fleineren Erfparniffe an Nongen, 
Gerfte, Kartoffeln und Mil durch mich zu hohen Breijen 
verfauft werden. Kartoffeln verkaufen die Leute oft eigen» 
bündig, bitten mi dann nur um gelegentlihes Geſpann. 

ch behandle die Leute gut, und das hat zur folge 
gehabt, daß einzelne ganz tüchtige Leute, die wegen irgend 
einer Kleinigkeit vom Herrn Inſpektor „zum Zeufel” geiagt 
mworben find, bei mir Aufnahme fanden. Leider ähneln 
meine Auffeher, hier „Schaffer” genannt, folden Infpeltoren, 
fo daß aud in meinem u —— Klagen laut werben 
unb es nicht felten großer ebarf, den Frieden wieder 
beraujiellen, ohne die Stellung des Schaffers zu unte 

Es wird dafür geforgt, daß im Winter und Sommer 
Arbeit vorhanden iſt. Dies wird erleichtert durch Geminnun 
unb Lieferung von etwa 250— 300 F. Eis, ber Hauptſache na 
aber dadurch, daß mit vieripännigem Göpel und Breitbreich- 
maſchine ohne Reinigungsporrichtung alles gedroſchen wird; 
da aus dem Keller aud) im Winter Rartoffeln geliefert 
merben, welde im Keller mit ber Hand verlefen werden. 
Aud die Gewinnung von Sämereien (Futterrüben, Möhren, 
Salat, Radies ufw.) verfchafit Arbeitsgelegenheit. Endlich 
ſei angeführt bas Umftehen und Ausfahren und »breiten von 
etwa 300 F. Kompoft, Anfertigung gemöhnlider Schirrarbeit, 
mie Leitern, Wagenbretter ufm. 

Die Wohnräume beftehen in der Regel aus Stube, 
Küche, Boden und Schmwarzuiehftällhen. Die Leute find 
damit zufrieden. 2 alte Häufer find für 2 Familien, 3 desgl. 
für je eine Familie eingerichtet, ein Haus enthält 8 größere 
und 2 Giebelmohnungen. Daß Leute, melde —— wohnen, 
ſich weniger zanken als bie bes Zehnfamilienhauſes, habe 
ih nit bemerft. 

eine Anregung, fie möchten bem hiefinen Arbeiter⸗ 
vereine beitreten, war fruchtlos, doch bejchäjtigte ich im 


16. Mai 1908. 


Borjahr 3, in diefem 2 Hirfch-Dunkerfche Arbeiter. Gefpart 
wird beim Borſchuß · Verein. 

Ausländer befchäftige ih faſt gar nicht. 3 es 
ern famen 2 tüctige berartige Leute eine Reihe von 

ahren wieder, braditen aud) einmal Mädchen mit, haben es 
aber fpäter vorgezogen, mit wefentlich erhöhten Anfprüden 
anderwärts zu arbeiten. Seht jtellt fich einer ein, ber bereits 
im Borjahr in ber Ernte mitarbeitete, dann in bie Grube 
ging und nun wieder bei mir arbeiten will, aber nicht be— 
nötigt wird, da genügend einheimifche Leute fich eingefunden 
haben. Schulfinder im Alter von 11-14 Jahren bieten 
fih aljährlih zum Jäten ufw. in reidhlicher Anzahl an. 
Sie arbeiten nur nachmittags. Ihre Wohnungen finb 
1—1,5 km entfernt. 

Der Umftand, daß meine Frau ab und zu mit ben 
Leuten plaudert, ärmere zu Weihnachten, Rommunionfinber 
p a mit einen Gefchenfen bedenkt, fie bei Krankheit 

eſucht. Wunden gg: funftgerecht verbindet u. bergl. m, 
trägt viel dazu bei, bak Leute, welche weniger auf hoben, 
wenn auch unfichern Berbienft, als auf andauernde, aus⸗ 
tömmliche Berhältniffe fehen, Hier aushalten, wie man zu 
fagen pflegt. Die nugung meines fogenannten Parkes 
(Meines Waldchen mit und Fußwegen) fteht allen frei. 
Ein Eyemplar des Fatholifhen Sonntagsblatte und einer 
Hluftrierten Wocdenfhrirt, ſowie hie und ba audi anbere 
Leftüre erhalten die Beute, welche beutfch Iefen können (e8 
find ihrer nur wenige) umfonft. 

Die Pflege der perfönlichen Beziehungen Halte ich für 
das Wichtigfte, allerbings neben Einfünften, welche leidlich 
ausreichen, Gutes Wort findet guten Ort. 

Someit eine Einwirkung möglich, werben bie Leute 
noch dazu angeregt, ben Sonn» und Fefttagsgottesbienft 
befuchen, bie HI. amente zu empfangen ı. bergl. mehr. 
Soweit diefe Anregungen Erfolg haben, tragen fie reichlich 
Früchte. Die Bernadläffigung bes religtöfen Lebens rächt 
fih jedenfalls vielfad bitter. Uebrigens auch: — 
trahunt“. H. G. 


Bekanntmachung der Buchftelle. 


Betr. Zehrftellen-Rachweis. 

Gelegentlich unſeres Lehrjtellen-Nachweijes tritt 
nicht felten ber Wunſch an uns heran, bie ſ. Zt. von 
uns in ein Lehrverhältnis gebrachten jungen Landwirte 
nach Beendigung besjelben, aljo in ber el nad 
zwei Jahren, in einer wicht zu großen, von bem Betriebs⸗ 
inbaber fetbft geführten Wirtfchaft ohne gegesieii e 
Vergütung, aber mit voller Verantwortlichkeit, allo 
als fogenannte Volontair- Verwalter], unterzubringen. 
Da in einzelnen Fällen auch jchon Mitglieder, alfo 
Dienftherren, fi mit bemjelben Wunſch an uns 
gewenbet haben, jo ſcheint es einem Bedürfnis zu 
entiprechen, wenn wir verjuchen, aud für bieje 
Volontair-Verwalter, nicht aber für 5 Land⸗ 
wirtſchaftsbeamte, eine Vermittelung, gewiſſermaßen für 
die Fortſ ber praltiſchen Lehrzeit, 
Wir bitten deshalb hiermit diejenigen 


— 
itglieder, 
welche regelmäßig Volontair⸗Verwalter zu beſchäftigen 
pflegen, un eine furze Mitteilung barüber Br en 


laffen zu wollen, damit wir dann zur Feſtſtellung 
ber näheren Verhältniffe einen Fragebogen ihnen über: 
fenden fönnen. 








Eigentum der Denifhen Landwirtfdafte-Befenfaatt. 
Für bie Echriltleh ung beramtwordlid: Heinrih Gundermann, Berlin, Deflaueritr, 14 


Stüd 20. 


Deuffche LTandwirkſchafts-Geſellſchaft. 


Dünger-(Kainit-) Abteilung. 
Berlin 8.8. 1, Deflauer Straße 14. 
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Der Thomasmehlmarkt im Fahre 1908 und der frühzeitige 
Bezug für Sommer- und Serbifbedari, 


Wie im Dezember 1907 und durch befonderes Rund: 
fchreiben zu Ende März dieſes Jahres bekanntgegeben, 
wurden die Preile für das Thomasmehl für das Jahr 1908 
f. d. ke % citronenjäurelöst-Phosphorjäure mit den Thomas- 
phosphatfabrifen, &. m. b. 9., Berlin wie folgt vereinbart: 

I. Halbjahr: 

2514 I Fracdtparität Diedenhofen und Rothe Erde, 
31% „ ab Stolpmünde, Neufahrwajjer, Billau u. Memel. 
I. Halbjahr: 

26% 5 Fracdtparität Diedenhofen und Rothe Erde, 
3214, „ ab Stolpmünde, Neufahrwaiier, Pillau u. Memel. 

Neben dem Rabatt von KH 16 für 100 dz, der be- 
fanntlicdy auf der Rechnung gleich abgejegt wird, wurde, 
um den Berbrauchern den frübgeitigeren Bezug des Sommer: 
und Herbitbedarfes zu erleichtern, für die Lieferungen 
in der fogenannten jtillen Zeit, d. h. von zweite Hälfte 
April bis Ende Juni die Gewährung einer Vergütung für 
je 100 dz fejtgejegt und zwar für Abrufe zur Lieferung: 

in der zweiten Hälfte April . MH 10,— 

im Monat Mai. . .. . „ 7,50 

im Monat Juni. . » 2 2 5— 

An die Gewährung diejer Sondervergütung ift die Be- 
dingung gefnüpft, daß dieje Abrufe den Werfen im April 
und Mai bis zum 25., im Juni bis zum 20. des betr. Liefer- 
monats zugehen. Schließlich wurde vereinbart, für Bezüge 
auf Parität Rothe Erde u. Diedenhofen nad) Stationen über 
500 km hinaus eine Fradhtvergütung von 10% zu gewähren. 

Mit Rundichreiben vom 20. Februar d. 8. gaben 
die Thomasphosphatfabrifen dann befannt, daß fie für 
Deutihland die Preife für 1 kg % citromenfäurelöst. 
Phosphorfäure um 1 4 erhöht hätten, alfo 

für Februar/Juni 
auf 26%, 5 Fradhtparität Diedenhofen und Rothe Erde, 
und 321, 4 ab Stolpmünde, Neufahrwaſſer, Pillau und 
Memel. 
für Juli/Dezgember 


auf 27% 5 Fraditparität Diedenhofen und Rothe Erde, 

und 334, I ab Stolpmünde, Neufahrwailer, Pillau und 
Memel. 

Gleichzeitig machten die Thomasphosphatfabrifen die 


Mitteilung, daß die Sonbervergütung für April/Juni-Ab- 
nahme jowie die Fracdjtvergütung von 10 % für Bezüge 
nad Stationen, die 500 km und mehr von Rothe Erde 
beziv. Diedenhofen entfernt liegen, für die Folge fortfielen. 

Wie wir hören, werden diefe erhöhten Preije jeitens 
der Händler auch vielfach ſchon den Verbrauchern abgeforbert. 

Demgegenüber erflären wir, wie bereit in 
unferem legten Rundjchreiben, nohmals, daß 


wir nad) wie vor, joweit die uns zur Verfügung 
ftehenden Mengen reihen, das Thomasmehl zu 
den für 1908 urjprüngli mit den Thomasphos- 
phatfabrifen vereinbarten billigeren Preiſen ver- 
faufen, das kg. % zitronenjäurelösl. Phosphor- 
fäure, alfo 

im I. Halbjahr 
Frachtbaſis Diedenhofen und 
Rothe Erde, 
ab Stolpmünde, Neufahrwajier, 
PBillau, Memel, 

im II. Halbjahr 
Frachtbaſis Diedenhofen und 
Rothe Erde, 
ab Stolpmünde, Neufahrmwajier, 
Pillau, Memel. 


Ebenjo wird die eingangs erwähnte Sonber- 
vergütung für Entnahme in der zweiten Hälfte 
April bis Ende Juni jowie die Fradtvergütung 
von 10% nad) wie vor gewährt. 

Wir raten deshalb unjeren Mitgliedern, 
die bisher ihren Herbitbedarf in Thomasmehl 
noch nicht eingededt haben, dies fofort zu tun 
und uns ihre Bejtellungen poftmendend au 
fommen gu laffen. Wenn irgend möglid, bitten 
wir bie Lieferung für den Mai vorzuſchreiben, da 
uns für diefen Monat nod größere Mengen zur 
Verfügung ftehen, während für Juni nur nod 
fehr wenig Ware frei iſt und leicht der Fall ein- 
treten fann, daß wir Juni-Aufträge zurüd- 
weiſen müffen. — Der um 2,50 M höhere Sonder- 
rabatt für Mai hebt den Zinsverluft für den um 4 Wochen 
früheren Bezug (gegen Juninahme) vollkommen auf. 

Es ift ganz ficher, dab fi) im Herbſt die Lieferungs- 
Schwierigkeiten, unter denen wir bereit8 in dieſem Früb- 
jahr erheblich zu leiden hatten, in veritärftem Maße 
wiederholen werden, da die Produftion bei einigen 
Werfen um 25% und mehr eingejchränft wurde. 

Wir wiederholen nochmals, daß nur die Herren auf 
Zumeifung der benötigten Mengen zu rechnen haben, die 
uns ihre Aufträge zulommen lafjen, folange die uns zur 
Verfügung jtehenden Mengen ausreichen. 

Beitellungen umd Anfragen find zu richten an die 


deutiche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft, 


Dünger: (Rainit:)Abteilung. Geicdhäftöftelle 1. 
Berlin S.W., Deffauer Straße 14. 


zu Bu 4 


und 314 4 


zu 264 $ 


und 324 4 


Drud: Beyer & Boehme, Berlin S, 
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Mitteilungen 
Deutſchen Pandwirtſchafts-Geſellſchaft. 








23. Jahrgang. Berlin, den 23. Mai 1908. Stiück 21. 
Diefe „Mitteilungen“ erſcheinen am Sonnabend jeber Woche. 
Die „Mitt en" werben allen Mitgliebern ber be a koftenfrei zugefandt, von Nichtmitgliedern Tönnen fie durch bie Berlagsbude 
Bandlung Parey in Berlin BW., Hebemannitraße 10, jum Zahrespreiſe von 10 A bezogen werben. Einzelne Städe 50 Big. 


Nahdrud bes gefanıten Inhalts der „Mitteilungen unter genauer Quellenangabe völlig frei und enwünfdht. 





Subalt: —— betr. bie Berfütterung von Melaffe- und — 
1902—1907. nberverja 


— Ausflüge gelegentlich ber 23. Wa 


ttermitteln. — Grünbfingungäverfuche in Pommern in ben Jahren 
mmlung unb 22, Banberausf 
Ablabevorrihtungen für Halmfrüchte und ihre Prüfungen. — Feimenſehen. — Aus ber D. 


.. a” Stuttgart. — Aufzüge und 
.G. — Belanntmadungen. 








22. Wanderausftellung zu Stuttgart vom 25. bis 30. Juni 1908, 


Wohnungsnarhmweis: Haus: und Grunbbefißer-Berein, Stuttgart, Urbanftr. 16, 





Umfrage betr. die VBerfütterung von Melajje- 
und Zuckerfuttermitteln. 
Hierzu eine Beftellfarte. 


Wie bereits in Stüd 15 der „Mitteilungen* befannt ge- 
eben, hat ein gemeinjamer Ausichuk des Vereins ber Deutichen 
Auderinbuftrie und der Deutfen Landwirtichafts: Gejellichaft 
die Trage einer ſachgemäßen Förderung ber Verfütterung der 
verjchiedenen Zuderfuttermitte' ” *enjchnigel, Zuckerſchnitzel, 
Biertrebermelafje, Kolosni 1ereitrebermelafje, Maid: 
feimmelafje, Palmternmelajje, Kı claſſe, Torfmelafje u a.) 
zur Bearbeitung in die Hand genommen. Dieſer Ausichuß 
bat auf Antrag des Herrn Geheimen Hofrat Brof. 
Dr. Kellner: Mödern beſchloſſen, durch Ausjenden eines 
ragebogens an alle, welche ſorche Futtermittel bereits ver: 
ütterten, feitzuitellen, welche Erfahrungen bislang bei der 
Verfütterung von Auderfuttermitteln gemacht wurden. 

Nachftehend teilen wir den Wortlaut des Begleit— 
Ihreibens des Fragebogens mit. Diejenigen Herren, 
welhe jih an der Beantwortung des Frage— 
bogen beteiligen wollen, bitten wir, ben Frage— 
bogen von der Hauptſtelle der Deutihen Land— 
wirtichafts-Gefellihaft, Berlin SW. 11, Deſſauer— 
ftraße 14, baldigft einfordern zu wollen. 

Da die Frage der Verwertung ber Nüdjtände ber 
Budergewinnung mehr und mehr zu einer dringenden wird, 
bitten wir jämtlihe Mitglieder, die aus ihren Erfahrungen 
dazu beifteuern fönnen, fih an der Beantwortung zu be— 
teiliaen. 


Begleitichreiben zur Umfrage betr. die Verfütterung von 
Dielaffe- und Zuderfuttermitteln. 

Die Mitglieder der Deuiſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft 
werben gebeten, zum Zwecke einer Zıjammenitellung eigene 
Erfahrungen über die Verfütterung von Melaſſe- und Zuder: 
futtermitteln in Nachjtehendem möglichſt ausführlich hierher 
mitzuteilen und, wenn etwa erwünjcht, dem Fragebogen be: 
fondere Anlagen beizufügen. 

Ueber die Melaſſe futterſtoffe jind nur joldhe Be: 
obachtungen mitzuteilen, die fih auf Gemiſche mit mur 





einem Melajleträger beziehen, alio z. B. nur zu berüds 
fichtigen: Melajjeichnigel, Biertrebermelafje, Brennereitrebers 
melafje, Maisteimmelajje, Palmkernmelaſſe, Kleiemelaſſe, 
Getreidejchlempemelajfe, Kolosmelaſſe, Torfmelafje u. ſ. w. 
Auszufchließen find alle Gemiſche unbeftimmten Namens, die 
ausnahmslos "neben Melajie mehrere Stoffe als Träger 
ber Melojje enthalten. 

Sehr erwünſcht jind ferner eingehende Angaben über die 
Berfütterung der grünen Melafje, ſowie der Zuderjchnipel 
und bes Futterzuckers. 

Was die VBeobahtungen üb.. die Wirkung ber 
Melajje: und Zuderfuttermittel betrifft, jo find insbejondere 
Angaben über folgende Punkte erwünjcht; jedwede anderweite 
Angabe ift aber ebenfalls willlommen: 

1. und 2. Pferde und Zugochſen. Ernährungs: und 
Gejundheitszuftand (Kolit, Durhfall), Ausdauer, Neigung 
zum Schwiten, Freßluſt? 

3. Maftohjen. Ernährungs: und Gejundheitszuftand; 
ob die Gewichtszunahme befriedigend war? 

4. Milchtkühe. Ernährungs- und Gefundheitszuftand; 
ob "Ertrag und Fettgehalt der Milch befriedigend war; 
Verlauf des Kalbens, Gejundheitszuftand der Kälber? 

5. Jungvieh. In welhem Alter erhielten die Tiere 
Melafje- oder HZuderfutter? Ernähtungs: und Gejundheits- 
zuftand, ob befriedigende Entwidlung? 

6. Maftichafe, bezw. Maftlämmer md 7. Maſt— 
ihweine, In weldem Alter erhielten die Tiere das 
Melajjes oder Zuderfutter? Ernährungs: und Gejundheits: 
zuftand, ob befriedigende Zunahme? 

Die näheren Angaben über die Beſchaffenheit ber 
Tiere können ſich bei Pferden auf den Schlag, beim Jung: 
vieh, bei Maſtſchafen und Maftichweinen auf das Alter und 
Gewicht beichränfen. 


Seite 160 23. Mai 1908, Stüf 21. 


Gründiingungsverfuche in Pommern —— — Luna Pe J —— — 
— ondern vielmehr in ihrer Geſamtheit (oberirdiſche Subſtanz 

in den Jahren 1902—1907. und, ſoweit als durch Ausziehen ber Pflanzen möglich, 
Bufammenfafiender Bericht, erftattet am 18. Februar 1908 Wurzeln) auf ohne Leguminofenanbau belafjene Teiljtüde 


im Sonderausfhuß der D. L. G. für Grimdbüngung 


von Brofeffor Dr. Baehler-Köslin. übertragen, dort gleichmäßig verteilt und planmäßig ein 


: geipatet wurde. 

Ueber ben Bwed ber von mir mad} längerer Unter: Die Anftellung ber Verfuche erfolgte auf ganz leichten, 
brechung im Jahre 1902 wieber aufgenommenen und im er= | mittelfchweren und ſchweren Böden, bie Beichaffung des 
heblich erweitertem Umfange durchgeführten Grünbüngungs- | notwendigen Gründüngungsſtickſtoffs durch Anbau von 
verfuche in ber Provinz Pommern und beren Ergebnifje hatte | den betreffenden Böden nach ihrer Eigenart angepaßten 
ich Gelegenheit an diejer Stelle jhon wiederholt Bericht zu Leguminofen. 

eritatten. Die Ausführungen find in den „Mitteilungen“ ber Zur Beantwortung ber geitellten Fragen find nun zwei 
D.2.G., Jahrgang 1904, Stüd 32 und 1906, Stüd 22 | Verfuchspläne aufgeftellt worden, welche fich nur dadurd 
veröffentlicht worden. Die Mehrzahl diejer Unternehmungen | yon einander unterjcheiden, daß als erfte Nachfrucht nach 
ift mit dem Jahre 1906 zum Abjchluß gelangt, nur auf 2 | erfolgter Grünbüngung entweder eine Sommer: oder eine 
Verjuchsfeldern in Zuftin, Kreis Regenwalde, werben fie bis | MWinterfrucht in Betracht kommt. Bei Verüdfichtigung von 
zum Herbft d. J. noch fortgejeht, und es bürfte beshalb angezeigt | 3 Parallelteilftücen zu je 1a für jede Verudhereibe 
erſcheinen, die in einer fünfjährigen Verfuchszeit gewonnenen | handelt e8 fich um Verfuchsfelder von im eriten falle 24, 
Ergebnifje in einem zujammenfafjenden Berichte zu beiprechen. | im zweiten 30 Teilftüden, welche nach folgendem allgemeinen 

Des allgemeinen Verſtändniſſes halber fei e8 mir ge- | Plan bewirtfchaftet wurden. 


Die 3 Teiljtüde der Neihe J erhalten keine Stidjtoffbüngung 


auf den 3 8 * „II iſt die Gründüngung im Herbſt flach untergebracht 
" “ " ” ” " " ” 13 ” _ t i e "n 
" " " " " IN ” " " ” srübjahr flad " 
" " ” " ” " tıe 


\ ” ” ” # " " 
„ NV werben 25 kg Ebilijalpeter für 25 a, entipr. 16 kg 
Stidjtoff für 1 ha, gegeben. 
v1 „375 kg GChilijalpeter für 25 a, entipr. 


n " ” 


24 kg Stidjtoff für 1 ha, gegeben. 
ein . Pr VII „ 50 kg Ehilijalpeter für 25 a, entipr. 32 kg 
Sticitoff für 1 ha, gegeben. 
PO z 5 „ IX ift die bier ergeugee Gründüngungsmafie in ihrer 
Gejamtheit entfernt und transportiert auf: 
die „ F r » X, mo fie tief im Herbjt untergebracht ift. 
ftattet, hinfichtlich des Zweckes und der Anlage der Verſuche Sinfichtlih des Umfanges der ausgeführten Grün: 
auf frühere Mitteilungen furz zurüdzugreifen. düngumgsverfuche bejchränfe ich mich Hier auf folgende 
Der Zweck dieſer Gründüngungsverjuche ift, die Aus: | Mitteilungen (fiehe bie Ueberſicht am Kopf ber Seite 161). 
nügung genau befannter Mengen von Gründüngungsftidjtoff Dieje 8 Verfuchsfelder, von denen 4, nämlich: Tietzow, 


unter verjichiebenen Verhäliniſſen des Bobend und ber | Wendiih: Tuhom (je 1) und Juſtin (2), auf leichtem 
tlimatiſchen Einflüffe des Verfuchsortes durch die Nachfrüchte | Sanbboden VL.—VII. Klaſſe, 2 auf mittelichwerem Boden 
mit Hilfe exakter Felddüngungsverſuche, ausgeführt mad | (Stargard und Köslin) und 2 auf ſchwerem Boden 
wiſſenſchafilicher Methode, feftzujtellen. Hierbei jollte gleich: | (Tietzow und Wendiſch-Tychow) angelegt worden find, 
zeitig geprüft werden, welche Wirkung das Unterbringen der | wurden in der vorftehend angegebenen Zeit genau nach bem 
durch den Anbau ber verſchiedenſten Leguminojenarten er= |, aufgejtellten Plane mit großer Sorgfalt bewirtichaftet. Das 
zeugten Grundüngungsmaſſen auf verſchiedene Bodentiefe | Material, welches fie im Laufe von insgefamt 5 Jahren 
äußert, wenn nämlich berüdjichtigt wird: zur Beantwortung ber aufgeitellten Fragen geliefert haben, 
a. normale Tiefe des Unterbringens (20—25 cm), | a ee — —— 

b. flaches Unterbringen (10—15 cm), und zwar je: 1 1 — en — 

1. im Herbit, enn wir aljo zumächit die frage erörtern: 

2. im Frühjahr; 1. Welche Ertragsfteigerungen find als Grün: 


Düngungswirfungen unter den verjchiedenen Ber 
wie fich endlich die Ausnutzung des Gründüngungsftiditoffs Be — 4 


; 1 3 h { h 1 hältniſſen der Verſuchsanſtellung feitgeitellt wor— 
durch die Nachfrüchte im Vergleich zu einer in ſteigenden den?, jo läßt ſich ſagen, daß die infolge von Gründüngung 
Gaben verabfolgten Ehilifalpeterbüngung geftaltet. 


erzielten Mehrerträge je nach den mehr oder weniger günftigen 
Um ferner die Wirkung des Grünbüngungsitiditoffs 


Berhältniffen, unter welchen fich die Zerſetzung der unter 
für fi, aljo mit Ausſchluß der Nebenwirkungen, welche der | gebrachten Gründüngungsmafjen im Boden vollzogen hat, 
Anbau tiefwurzelnder Leguminofen veranlaßt durch Bodens | jowie weiter je nach den wechſelnden Witterungseinflüffen 
beſchatiung, Loderung und Erſchließung des Untergrundes | während des Wachstums der betr. Nachfrüchte außerordentlich 
dur Transport der hier befindlichen Bodennährſtoffe im | verichieben geweſen find. 
bie Aderfrume, Wafjerverforgung der Nachfrüchte u. a., feit- Bei der erften Nachfrucht traten meiſt bedeutende 
auftellen, war bei den meiften Verfuchen die Einrichtung ges | Ertragsfteigerungen in Erjcheinung. So betrug ber Mehr: 


troffen mworben, daß bie auf gewiſſen Teilftüden erzeugte | ertrag durch Gründüngungen im Vergleich zu ohne Stidjtoff- 
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. Beſchaffung der Ausnugung der Gründüngung im: 
Verfuchsfeld Gründüngung durch ——— — — — — 
Anbau von 1. Jahre | 2. Jahre 3. Jahre + 4. Jahre 
Binter- j 
1, Köslin Bumofer f ————— . gelben Lupinen 1803:4 roggen 1904: Winter-| 1905: Winter⸗ 19006 Kartoffeln 
Sandboden V. Klafle Sen roggen roggen 
z . blauen Pr Pr ” ” ” 
. . weißen = — — ri 
= . Serrabella — Pr 
. Pferdebohnen * 
Leguminoſen · — ar " 
gemenge 
2. Stargard bumofer lehmiger Sand- gelben Qupinen 1904: Winter ! 105: Winter-| 1906: Winter- 
oben V. Klaffe zoggen | zoggen tongen 
3, Tie how leichter Sandboden VII. Al. Lupinengemenge |1904: Kartoffeln! 1905: Winter- | 1906: v 
roggen toggen 
4. Tie zow ſchwerer Lehmbod. III.l. — *) 1905: Hafer 1906: Winters 
beög roggen 
5. Bendiid- k | 
Tuhom | lehmiger Sandbob. IV.Al. Bidgemenge 1905: Hafer '1906: Winter- 
6. Wendiſch⸗ | roggen | 
Tohom | leichter Sanbboben VLAI. — ) 1906:Kartoffeln | 
esg | 
T. Juftin fehr leichter Sandboden Zupinengemenge |1906:fartoffeln, 1907: Winter-| 1908: Winter 
VI. Klaſſe roggen | yoagen 
8 Juſtin besgl. Sertadella 1906: Hafer 1907: Winter⸗ 1908: Winter 





roggen roggen 


*) Der Anbau mißglückte infolge von Dürre vollſtändig und wurde daher wiederholt. 


belaſſenem Lande im Durchſchnitt aller diesbezüg- 


bü 
I uche: 


lichen 
bei der 


auf dem Zentner 
erſten 

Verſuchsfelde Rachfrucht bom Morgen 
Köslin (Roggen) 3,22 Korn u. 5,08 Stroh 
Stargarb B 71385 „ „1307 „ 
Tietzow ſchwer. Bob. (Hafer) 5,50 „ „403 „ 
Bend»Zydow, „ „ 5,23 „ „415 „ 
Juftin leichter Bod. „ 959 „ „69 „ 
Juftin z „ (Kartoffeln) 69,4 Knollen 
Vend:Tuohow, „ " 56, u 
Tietzow leichter Boden „ 23 „ 


Sehr bemerkenswert find die auf dem Sandboben 
leichtefter Beichaffenheit in Juftin erzielten Mehrerträge nach 
Gründüngungen, namentlich, wenn man in Betracht zieht, 
daß auf ohne Stidjtoff belafjenem, nur mit Kali-®hosphats 
büngung verjehenem Lande geerntet wurben: 


bei Hafer 3,95 Br. Kom u. 6,21 Stroh vom Morgen 
— offeln 53,2 „ Sollen ” A 


Mb — rer ea ar ber —— 
in t allein auf bie Wirkung des Grünbüngungsfti ’ 
fonbern auch auf bie Nebenwirkungen ber Grünbängum 
insbefonbere auf bie Vergrößerung ber waſſerhaltenden ah 
bes armen Sanbbobens infolge der untergebrachten humus⸗ 
bildenden organifchen Subftang und auf Sicherung ber 
Waflerverjorgung der Nachfrucht nad) Grünbüngung mit tief 
wurzelnden Zeguminofen zurüdzuführen. Jebenfalls ift das 
Ergebnis dieſes Gründüngungsverfuches nach jeder Richtung 
hin ein überrafchend gutes geweien. 

Auf bie zweite Nachfrucht Haben Grünbüngungen jelbfts 
verftänblich eine weit geringere —— ausgeübt als auf 
bie erſte, und zwar hat ſich gezeigt, daß bie Ertragsſteigerungen 
um fo geringer ausfielen, je größer bie Gründüngungswirkung 


auf bie erfte ht geweien war. 


Als Beilpiele hierfür feien bie Feftitellungen aufgeführt, 
welche auf dem Berjuchsfelde Stargard und Köslin ges 
macht worden find. . 
Der durch Gründüngung bewirkte Mebrertrag 
betrug: 
Verfuhsfeld Stargard 
entner vom Morgen 
bei der eriten Nachfrucht (Roggen) 7,35 Korn u. 13,07 Stroß 
„zweit. „nur 1, re 


Dagegen auf bem 
Verſuchsfeld Köslin 
gentner vom Morgen 
bei der erjten Nadjfrucht (Roggen) 3,22 Korn u. 5,08 Stroh 


" 0 zweit. ” ” ’ 1 ” " 4,03 ” 


Den Einfluß von im Jahre 1903 erzeugten Grün- 
düngungemaſſen auf die dritte Nachfrucht zeigen bie auf 
den Verfuchsfeldern Tiegow (leichter Sandboben) und 
Stargard (lehmiger Sandboben) feitgeftellien Ergebnijje. 

In Tiegow waren nad untergebradtem Qupinen= 
gemenge gebaut worben Sartoffeln, jobann Roggen und 
nochmals Roggen. Die Ertragsfteigerungennad Grün— 
büngung fteliten fi wie folgt: 

entner vom Morgen 
bei der erften Nachfrucht (Kartoffeln) auf 52,3 Knollen 
„ „ äwbeit. : oggen) auf 2,27 Kornu.1,59 Stroh 


“ * er ” ” ” ’ ” Lu} " 


In Stargard folgte nad im Herbſt 1908 unter: 

gebrachten gelben Zupinen dreimal hintereinander Roggen. 

ier wurden folgende Mehrerträge gegen ohne 
Stidftoffbüngung belaffenes Land feftgeftellt: 


—— vom Morgen 

bei der erſten Nachfrucht 7,35 Korn u. 13,07 Stroh 

" ” . ” ’ ” " 4 5 ” 

„ » dDten „ 110 „ „ 28 „ 
f} 
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Was endlih die Wirkung der Gründüngung auf von 
ihr weiter abliegente Nachfrüchte des 4. Jahres anlangt, 
lo geben bie auf dem Berjuchsfelde Köslin gemachten Er: 
hebungen hierüber Auskunft. Wie oben erwähnt, war hier 
nah im Jahre 1902 im Herbſt untergebrachten Grüns 
düngungen verjchiedener Art 1903 zunächſt Roggen, jodann 
nod in demfelben Erntejahr weißer Senf, 1904 Roggen, 
1905 Roggen und 1906 Kartoffeln angebaut worden. Es 
handelte fih aljo um 5 Nachfruchte in 4 Jahren. Die 
hierbei gemachten Feſiſtellungen waren die folgenden: 

Die infolge von Gründbüngungen veranlaßten 
Mehrerträge betrugen im Durchſchnitt von ſechs 


VBerjuden: 
Bentner vom Morgen 


bei der erften Nachfrucht 

(Roggen) 1903 . 3,16 Korn u, 487 Stroh 
bei der zweiten Nachfrucht 

(weißer Senf) 1903 1,64 lufttr. Maſſe 
bei der dritten Nachfrucht 

(Roggen) 1904 . . 1,80 Kom u. 2,94 Stroh 
bei der vierten Nachfrucht 
(Roggen) 105 . . 1,24 „ 
bei der fünften Nachfrucht 
(Kartoffeln) 1906 . 3,02 Ruollen. 


Pan. ; 1 HERE 


Es Handelt fih alſo auch hier um ein von Jahr zu 
Jahr fortichreitendes Fallen der durch die verjchiedenen 
Gründüngungen veranlaßten Mehrerträge, welche bei ber 
fünften Nachfrucht allerdings auf ein faum mehr in Betracht 
tommendes Maß zurüdgegangen, aber in jedem einzelnen 
Verſuch nod immer deutlich zu erfennen find. 

Daß dieje geringen Ertragsfteigerungen in der Haupt- 
ſache noch auf Wirkungen des Gründüngungsitiditoffs zurüd. 
zuführen find, geht unzweideutig aus den Feſtſtellungen 
hervor, welche fih auf die Ausnutzung des Gründüngung 3- 
ſtickſtoffs beziehen. 

Es wurden nämlih von 100 Teilen des mit 
ben Gründüngungen von 1902 untergebradien 
Stickſtoffs durch die fünfte Nachfrucht (Kartoffeln) 
im Durchſchnitt zurüdgemwonnen: 


nach gelben Lupinen mit 196 kg Stidjtoff f. 1 ha 3,16 Teile 
„ blauen „ „209, A „u 206 , 
„ weißen „ 206, J u 00 
„ Serrabella „:alT . { a RE 
„ Bierdebohnen „09 „ P —— 191 5 
„ Neguminojengemenge „ 204 „ E nn 28 


im Mittel 1,94 Teile 


Aus allen meinen Feititelungen geht jedenfalls hervor, 

daß die Nachwirkung von Gründüngungen im zweiten und 
ben folgenden Jahren nad deren Unterbringung doch immer 
noch eine ziemlich erhebliche, jedenfalls deutlich nachweisbare 
geweſen ift, und zwar auch dann noch, wenn leichte, durchläſſige, 
chemisch jehr tätige Bodenverhälmmiffe in Betracht kommen. 
Nah den bei meinen früheren, fünf Jahre hindurch aus: 
eführten Sanddüngungs- und Kulturverfuchen zur Prüfung 
es Wirtſchaftsſyſtems Schulg:Lupig in Pommern gemachten 
Beobadjtungen habe ich nicht erwartet, mit einer ſoweit fich 
binausziehenden Verwertung des Gründüngungsſtickſtoffs 
durch die Nachfrüchte rechnen zu dürfen. Die Bedeutung 
ber Gründüngung für den landwirtichaftlichen Pflanzenbau 
auf ärmeren Bodenarten kann durch dieſe Erkenntnis nur 
gewinnen. 
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2. Welchen Einfluß hat nun die planmäßig 
vorgelehene flache Unterbringung der Gründühgung 
im Vergleich zu einer tieferen geäußert? 


Hierauf ift zu antworten, daß bie erftgenannte Maß: 
nahme fich im Durchjchnitt aller Fälle ganz zweifellos als 
die für Die landwirtſchaftliche Praxis empfehlenswertere 
erwiefen hat. 

Auf dem Berjuchsfelde Köslin ſ(ſchwach lehmiger 
Sandboden V. Alajje) war noch bei ber fünften (!) Mad): 
frucht (Kartoffeln) nach im Herbſt 1902 untergebrachten 
Gründüngungen verſchiedener Art im Durchſchnitt aller Fälle 
ein fleiner Mehrertrag nad) flach im Vergleich zu tief unter: 
gebradhter Gründüngung fejtzuftellen. Allerdings bezifferte 
er fich nur auf 7,40 Ztr. Knollen vom Morgen. 


Auf dem Verfuchsfelde Stargard (bumofer, lehmiger 
Sandboden V. Klajie) war nah im Herbfte 1903 unter: 
gebrachten gelben Qupinen dreimal hintereinander Roggen 
angebaut worden. Der dur fladhes Unterbringen 
der Gründüngung einem tieferen gegenüber er= 
zielte Mehrertrag betrug: 


Bentner vom Morgen 
1,43 Korn und 2,69 Stroh 
048: 118 
3 „ 


bei der eriten Nachfrucht 1904 
zweiten „ 1905 
vn dritten „ 1906 1,71 u u 


Huf dem Verjuchefelte Tiegom (leichter Sandboden 
VII. Kaffe) ließen ſich nach im Herbit 1903 untergebradhtem 
Lupinengemenge folgende Erträge feitftellen: 

Durh flahes Unterbringen der Grün» 
düngung im Herbit im Bergleih zu tiejerem 
wurde mehr oder weniger geerntet: 


” * 


Zentner vom Morgen 
bei der erſten Nachfrucht 
1904 (Kartoffel) . + 5,2 Sinollen 
bei der zweiten Nachfrucht 
1905 (Roggen) 0,38 Korn u. — 0,46 Stroh 
bei der dritten Nachfrucht 
106 Roggen) . +0, „ „+2,42 „ 

Auf dem Verſuchsfelde Juftin (leichter Sandboden 
VIE. Klaffe) wurden nad im Herbit 1905 untergebrachtem 
Lupinengemenge Kartoffeln angebaut. H'er betrug der durch 
flaches Unterbringen der Gründüngung veranlaßte Mehr: 
ertrag im Vergleich zu tieferem 5,7 Zentner Knollen vom 
Morgen. 

Auf dem BVerjichsfeld Wendiſch-Tychow (leichter 
Sandboden VI. Klafje) waren nad im Herbit 1905 unter: 
gebrachter Serradella-Gründüngung bei den als erße Nach— 
frucht angebauten Kartoffeln nennenswerte bezügliche Unter: 
ſchiede nicht feitzuftellen. 

Zeigen fih alfonad Herbitgründüngungen im 
Duräfdnitt ganz entſchiedene Vorteile zu: 
gunften einer flahen Unterbringung der grünen 
Pflangenmaijen, jo find in die Augen fallende Wir: 
fungen biefer Art nicht feſtzuſtellen, wenn Die 
Gründüngungspflanzen erit im Frühjahr unter: 
gebradt worden waren. Zur Erläuterung jeien die nach: 
ftehenden Erntefeitftellungen aufgeführt: 

Durh flaches Unterbringen der Grün 
büngung im Frühjahr im Vergleich zu tieferem 
wurde mehr oder weniger geerntet: 


Stüd 21. 


Bentner vom Morgen 
Verfuchsfeld Tie tzow (leichter 
Sandboden) 1. Nachfrucht 
nad Zupinengemenge: Kar: 
WR . 0a 
Verfuhsfeld Juſtin (ehr 
leichter Sandboden) 1. Nach⸗ 
frucht nad) Qupinengemenge: 


— 12,2 Knollen 


Kartoffeln . . . - 07 „ 
Verſuchs feld Wend.⸗Tych o w 

(leichter Sandboden) 1. Nach⸗ 

frucht nad) Serradella: Kar: 

toffelnn... + 71 „ 


Verſuchsfeld Tie tzow (fchwerer 
Lehmboden) 1. Nachfrucht 
nah Wickgemenge: Hafer . — 0,22 Korn u. — 0,59 Stroh 

Verſuchsſeld Wend.:Tyhomw 
(fandiger Lehmbod) 1. Nach: 
fruht nah Widgemenge: 


+0,14 „ „+05 „ 


Verfuchsfeldb Juftin (ſehr 
leichter Sandboden) 1. Nach⸗ 
fruht nah Serrabella: 
Safer - - » ... 02.059 u. „18 5 


Dieje vorerwähnten jechs FFeititellungen jcheinen darauf 
binzudeuten, daß die frage, ob Gründüngungen im Früh: 
jahr flach oder tief untergebracht werden jollen, nicht bie 
Bedeutung für die Iandwirtichaftliche Praxis hat, wie ber 
Herbitbüngung eine jolche im großen Durchſchnitt aller Fälle 
zweifello® zuerfannt werden muß. Es ift anzunehmen, daß 
dem Boden während des Winters durch Muslaugung ber 
ftehengebliebenen, volljtändig troden gewordenen Grün— 
düngungspflanzen, namentlich aber der abgefallenen Blätter 
berjelben, anjehnliche Mengen von Stidjtoffverbindungen zu— 
geführt worden find, welche ſich in der Ackerlrume verteilt 
haben, jo daß ber verichieden tief untergebrachte, feiner 
wertvollften Beitandieile, — ber leichilöslichen Stickſtoff— 
verbindungen — größtenteil® beraubte Reit der Grün— 
büngungspflanzen feine jcharf ausgeprägten Unterſchiede der 
Wirkung der getroffenen Maknahmen zu veranlaffen ver: 
mochte. 

ft man alle bezüglichen Verfuchsergebniffe zuſammen, 
fo ergibt fich, daß ein flaches Unterbringen ber Grün: 
düngungsmaſſen unbedingt einem tieferen borzugiehen 
ift, um fih eine größtmöglidhe MAusnußung der 
Gründüngung zu fihern. Dieje Maßnahme empfiehlt 
fi nicht nur für die leichteren und mittelichweren, ſondern 
fie hat auch ganz bejondere Bedeutung für alle jchweren 
Bodenarten, in welchen infolge geringerer Durchlüftung und 
Wärme eine Zerlegung der Gründüngungspflanzen fich 
ſchwieriger und träger vollzieht. 


3. Eine viel umitrittene Frage ift Die, zu 
weldher Zeit die Unterbringung der Grün: 
Düngung am zwedmäßigften erfolgen ſoll, ob 
im Herbft oder im Frühjahr. 

Zur Beantwortung diejer Frage ziehe ich die Ergebniffe 
von 6 Berjuchen heran. Es geht aus dielen Verſuchen her: 
vor, daß durch eine im Herbſt bewirfte Grün: 
büngung im Vergleich zu einer im nädhiten Frühjahr vor— 
genommenen mehr oder weniger hohe Erträge veran: 
laßt wurden: 
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Bentner vom Morgen 
BVerjuchsfeld Tietzow (leichter 
Sandboden, 1. Nachfrucht 
nad) Qupinengemenge: Far: 
fen 2 aa 
Verſuchsfeld Juſtin (ſehr 
leichter Sandboden) 1. Nach⸗ 
frucht nach Lupinengemenge: 


+ 326 Knollen 


Rartoffen . . . +199 „ 
Verjuchsfeld Wend.⸗Tychow 

(leichter Sandboden) 1. Rad): 

frucht nach Serrabella: Star: 

toffeln — + 18 „ 


Verfuchsfeld Tiegom (ſchwerer 
Lehmboden) 1. Nachfrucht 
nah Widgemenge: Hafer . — 0,46 Korn u. — 0,50 Stroh 

Verjuchsfeld Wend.⸗Tychow 
(jandiger Lehmbod.) 1. Nach: 
frucht nah Widgemenge: 
Hafer ET 

Verſuchsfeld Juſtin (jehr 
leichter Sandboden) 1. Nach⸗ 
frucht nach Serradella: 
Haler . .—003 „ +12 „ 


Die mitgeteilten Ergebniffe ſprechen im Durchſchnitt 
aller Verſuche mehr zugunjten einer Herbft: als Frühjahrs- 
büngung; doch find die Unterjchiede nicht jo groß, um jene 
bejonders empfehlen zu fünnen. Dan wird a in ber 
Praxis die bejonderen Umftände entjcheiden laſſen müſſen. 
Es werden im wirtjchaftlichen Betriebe Häufig Fälle vor— 
fommen, wo man ein Unterbringen im Frühjahr bevorzugen 
wird. Handelt es fich beifpielsweile um dicht beitandene, 
gut geichlojjene Serradellafelder, weldhe für Gründüngungs- 
wede zu Sommerfrüchten, insbejondere Kartoffeln, bejtimmt 
And, jo wird man gut tun, das Unterbringen erjt im Früh— 
jahr vorzunehmen, und zwar nicht nur aus dem Grunde, 
weil fi) dann das Unterpflügen beionters ſtarl eniwidelt 
geweiener grüner Pflanzenmaſſen leichter bewerlſtelligen läßt 
ala im Herbit, wo es große Schwierigkeiten bietet, jondern 
auch, weil durch die Dichte Bodenbededung während bes 
Winterhalbjahrs eine ganz vorzügliche Ackergare ver: 
anlaßt wird. 

Ganz allgemein geiprochen, dürfte ein Unterpflügen der 
Gründbüngungsmaffen auf befjeren, namentlich ſchweren Böden 
im Herbſt vorzuziehen fein, weil Stidjtoffverlufte unter diejen 
Umftänden nicht in dem Maße zu befürchten find, wie auf 
leichteren Bodenarten, wo man das Unterbringen auf einen 
möglichit jpäten Zeitpunkt im Herbſt oder "auf das Früh: 
jahr hinausſchiebt. 


4. Bon ganz befonderer Wichtigkeit ift Die 
Frage nad der Ausnutzung, welde der in ben 
grünen Pflanzenmaſſen Des acheu ee Urt im Boden 
untergebradhte Stidjtoff durch die Nachfrüchte er- 
fahren hat, 

Die Gründüngungsverjuche haben num ganz außerorbent 
liche diesbezügliche Schwankungen erkennen laſſen. Die Ur: 
fache zu der jehr wechfelnden Verwertung des Gründüngunge: 
ftidjtoffs ift im ſehr verfchiedenen Umftänden, nämlich in 
ben betreffenden Bodenverhältnijien, der mehr ober weniger 
großen Durchlüftungsfähigkeit des Bodens, der Einwirkung 
von Waſſer und Wärme, vor allen Dingen aber endlich in 
der Tätigkeit gewiſſer Organitmen in der Ackererde zu 


+ 0,68 U u. + 0,61 “ 
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fuchen. Im mehr untergeorbneter Weife werben bier ferner 
mitfprechen bie Art ber zur Beichaffung von Grünbüngungs- 
ftidftoff benußten Leguminoſe, das Vegetationsftabium, in 
welchen fie fich zur Seit ihrer Unterbringung befand, die 
Tiefe, bis zu welcher dieſe erfolgte, die Witterungsverhält- 
niffe während der Lagerung ber Srünbüngung im Boden 
und das Wachstum ber Nachfrucht. Die vielen Faktoren, 
von welchen bie Ausnützung des Grünbüngungsftiditoffs ab- 
hängig iſt, laſſen es nicht weiter befremdlich ericheinen, wenn 
auf biefem Felde eine verhältnismäßig große Verwertung bes 
Grünbüngungsftidftoffs eintritt, während auf jenem, ans 
ſcheinend bei ganz ähnlichen Verhältnifjen, nur eine jehr geringe 
feftgeftellt werben kann. Meift it mit bem erfteren falle 
ein fchon bei der zweiten Nachfrucht eintretendes rapibes 
Fallen ber Grünbüngungswirfung verbunden, wogegen im 
legteren eine auf mehrere Jahre hinaus geficherte, gleichmäßige, 
aber bejcheidene Ausnutzung des Gründüngungsftiditoffs zu 
beobachten ift. 

Als ſehr lehrreich im dieſer Beziehung müffen bie Er- 
Be bezeichnet werden, welche auf ben Berjuchsfelbern 

öslin und Stargard feitgeftellt worben find. Beide 
Berfuchsfelder befigen in ber Aderkrume ſchwach humoſen, 
lehmigen Sanbboben, etwa ber V. Bobenklaffe entiprechend, 
für welchen bie chemifche und mechaniſche Bodenanalyje 
nahezu bie gleiche Zufammenfegung feftgejtelt hat. Der 
Untergrund des Kösliner Verſuchsſeldes mweiht von dem 
Stargarber erheblich ab, da Bier ftark lehmiger Sand, ſchwach 
durchjegt mit Heinen Neftern von Lehmmergel, vorherrſchend 
it, während bort durchläffiger Sand anfteht. 

Es ift num feitgeftellt worben, daß von 100 Teilen des 
in Form gelber Lupinen im Stadium vollendeter Schoten: 
entwidelung am —— in den Boden gebrachten Stid: 
ſtoffs durchfchnittlich zurüdgewonnen find: 


Auf dem Verſuchsfelde Köslin. 
Grünbüngung von 1902, entipr. 196 kg Stidftoff 
für 1 ha. 


1903: durch die 1. Nachfrucht: Roggen 3,80 Teile 
1903: „u 2% x weißer Eenf 443 „ 
1904: „ „8 R Roggen 473 „ 
105: „ „4 x J BR: 
106: „ „5 r Kartoffeln 2,60 „ 


Stidjtoff i. Sa, 17,28 Teile 


Auf dem Verſuchsfelde Stargard. 
Gründüngung von 1902, entipr. 151 kg Stidftoff 


für 1 ha. 
1904: durch die 1. Nachfrucht: Roggen 24,34 Teile 
1006: „ „8 R * 4, ” 
1906: " " 3. ” " 4,62 " 


Stiditoff i. Sa. 33,07 Teile 


Aus dem Bergleich der für die Gründüngungsverfuchs- 
felder Köslin und Stargarb vorftehendb mitgeteilten Zahlen 
für bie Stiditoffausnugung muß man jchließen, daß in 
Köslin ganz eigenartige Verhältnifje vorliegen müfjen, welche 
nur eine geringe Verwertung ber in den Boden gebrachten 
großen Menge von Gründüngungsftidftoff durch die Nach: 
früchte geitatten. Günftigere Wafferverhäftnijie, beſſere 
Durhlüftung, größere Wärme u. a. fönnen zur Erklärung 
diefer Tatjachen nicht herangezogen werben. Es bleibt nur 
übrig, für das Verſuchsſeld Köslin eine mangelhafte ober 
ber Ausnupung des Gründüngungsftiditoffs entgegenarbeitende 
Tätigfeit der Mikroorganismen anzunehmen. 
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Die gleichen Beobachtungen wurben auf bem Köäliner 
Verſuchsfelde auch bei ben 5 anderen Verfuchen gemacht, wo 
gu Beihaffung bes Gründüngungsitiditoffs blaue und weiße 

upinen, Serrabella, Pferbebohnen und Leguminofengemenge 
angebaut worben waren. Die Ausnukung des Gründüngungs: 
ſtickſtoffs Durch Die erfte Rachfrucht betrug bier im Mittel 
von 6 Verjuchen nur 5,21 %. 

Betrachten wir weiter die auf anderen Verſuchsfeldern 
gemachten Feſtſtellungen: 

Es wurden bier von 100 Teilen bes in ben 
Boden gebradten Gründbüngungsftiditoffs in ber 
Ernte zurüderhalten: 


Verſuchsſsfeld Tietzow (leichter Sanbboben VI. XI.) 
Gründbüngung: 1903 QLupinengemenge. 
1904: 1. Nachfrucht: Kartoffeln 28,58 Teile 
1905: 2. e Roggen 6,04 „ 
1906: 3. s * 547 „ 


zurüdgewonnen in 3 Nachfrüchten: 40,09 Zeile Stiditoff 


Verfuchsfelb Tiegom (jchwerer Lehmboden III. Ki.) 
Gründängung: 1904 Widgemenge. 
1905: 1. Nachfrucht: Hafer 24,50 Zeile 
1906: 2. RR Roggen 5,69 „ 


zurücdgewonnen in 2 Nacfrüchten: 30,19 Teile Stiditoff 


Verſuchsfeld Wendiſch-Tychow(ſand. Lehmboben IV. FL.) 
Gründüngung: 1904 Widgemenge. 
1905: 1. Nachftucht: Hafer 15,89 Teile 
1906: 2. — Roggen 488 „ 


zurüdgewonnen in 2 Nachfrüchten: 20,77 Teile Stiditoff 


Verſuchsfeld Wendiſch-Tychow leicht. Sandboben VI. Kl.) 
Gründüngung: 1905 Serrabella. 
1906: 1. Nachfrucht: Kartoffeln 24,94 Teile Stidftoff 


Verſuchsfeld Juftin (fehr leichter Sandboden VII. Kt.) 
Gründbängung: 1905 Serrabella. 
1906: 1. Nachfrucht: Saler 26,95 Teile 
1907: 2. e oggen 7,03 „ 
zurüdgewonnen in 2 Radfrüchten: 33,98 Teile Stidjtoff 


Verſuchsfeld Juftin (jehr leichter Sandboden VII. AI.) 
Gründüngung: 1905 Qupinengemenge. 
1906: 1. Nachfrucht: Kartoffeln 26,10 Teile 
1907: 2. F Roggen 64 „ 


zurüdgewonnen in 2 Nachfrüchten: 32,55 Teile Stidftoff 


Faßt man die Ergebnifje aller zur Feſtſtellung ber Aus- 
nugung des Grünbüngungsftiditoffs durch die Nachfrüchte 
ausgeführten Verjuche kurz zufammen, jo läßt fich fagen, 
daß in der Mehrzahl der Fälle bei ber erſten Nahfrudt 
eine Verwertung des Grünbüngungsftidftoffs eingetreten ift, 
welche fich zwiſchen 20 und 30% der in ben Boden ge 
braten Menge bewegte. Im Durchſchnitt von 7 Felt: 
ftellungen wurden 24,48%, im niedrigiten ‚alle 15,89%, 
im höchſten 28,58% ermittelt. Hierbei find aber immer 
nur Durchichnittsergebniffe eines größeren Verſuchs berüd- 
fihtigt. Eine diesbezügliche Ausnahme liegt nur in ben 
Ergebnifjen vor, welche für das Kösliner Verſuchsfeld feit- 
geftellt worben find. 

Bei ber zweiten Nachfrucht ift ber Ausnuhungss 
toeffizient des Gründüngungsftiditoffs "auf rund !/g. ger 


funfen. Im Durchſchnitt von 6 Feſtſtellungen berechnen 
fih 5,70%, im höchſten Falle 7,03% und im geringiten 
4,11%- 

Bei der dritten Nachfrucht dürfte man it einer 
noch weiter herabgegangenen Verwertung des Grünbüngungs- 
jtidjtoffs zu rechnen haben, welcher die urfprünglic vor: 
handen geweſene Menge desjelben faum um wenige Prozente 
überjchreitet. 

Jedenfalls fteht es außer allem Zweifel, daß 
die Wirfungsdauer einer normalen Gründüngung, 
auch unter für die baldige Umfegung unb Aus— 
nugung des untergebradten Stiefioffkapitals 
günftigen Bedingungen, auf wenigftens 3 Jahre zu 
veranſchlagen it. 

Liegen bie Berhältniffe in gebachter Be, Er- weniger 
günftig, wie auf dem Verſuchsſelde Etargard, jo wirb man 
fih mit weniger hohen infolge von Gründüngungen vers 
anlaften, aber nachhaltigeren und gleichmäßiger ausfallenden 
Ertragsfteigerungen der Nachfrüchte begnügen müfjen, bie im 
vierten ober fünften Jahre als nicht mehr bemerfenswert zu 
bezeichnen fein bürften. 

Im Anſchluß an bie vorſtehenden —— erſcheint 
es notwendig, noch einen Blick auf die für die Ausnutzung 
des Grünbüngungsfticitoffs ermittelten Werte bei einer 
flahen und tiefen linterbringung ber Gründüngungen zu 
werfen, weil in ihnen bie Bedeutung dieſer praftiichen Maß— 
regel bejonder8 gut vor Augen geführt werden fann. Wir 
ſehen aus diefen Zahlen, welchen großen Einfluß verjchieben 
tiefe Sagerung der Grünbüngungsmafjen im Boden auf bie 
Aufnahme des Stidjtoffs durch bie betreffenden Feldgewächſe 
ausgeübt hat. 

Bei den Kösliner Verſuchen zeigte fih in allen 5 
Verſuchsjahren ein deutlicher Einfluß der verjchiedenen Tiefe 
der Unterbringung auf bie Ausnutzung der Gründüngung 
zuguniten flacher Lagerung der Gründüngungsmaljen im 
Boden. Im Verlauf von 4 Verſuchsjahren wurden im 
Mittel von 30 Eingelverfuchen durch flaches Unterbringen 
im Vergleich zu tiefem von 100 Teilen Gründüngungsitidjtoff 
durch die Ernte von 5 Nachfrüchten 10,15 Zeile mehr 
zurücgemwonnen. 

Auf dem Verfuchsfelde Stargard wurden ähnliche Be: 
obadhtungen gemacht. Hier wurden von 100 Teilen in 
ber Gründüngung untergebradtem Stidjtoff in der 
Ernte zurüdgemwonnen: 


bei der 1. Nachfrucht 1904: Roggen 
burch flaches Unterbringen . mehr 7,11 Trile 
bei der 2. Nachftucht 1905: Roggen 


durch flaches Unterbringen . . „ 407 „ 
bei der 3. Nachfrucht 1906: Roggen 
durch flaches Unterbringen 427 „ 


Es würde hier zuweit führen, wollte ich zur Beant- 
wortung ber uns bejchäftigenden Frage weiteres Material 
auch den diesbezüglichen FFeitftellungen entnehmen, welche auf 
den übrigen 6 Verjuchsfelbern gemacht worden find. Ich 
begnüge mich mit dem Hinweis darauf, daß nad) allen dieſen 
Ergebniffen die Musnugung ber SHerbitgründüngung im 
Durchſchnitt aller Fälle bei flacherem Unterbringen die 
größere geweſen ijt, daß dagegen bei Frühjahrsgrüu— 
Düngungen vielfach das Umgekehrte der Fall war, jo daf 
bier eine jcharfe Unterfcheidung der infolge einer jlacheren 
ober tieferen Lagerung der Grünbüngungen veranlaßten 
Wirkung nicht zu bemerken ift. 
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5. Wenden wir und weiter ber” Beiprehung 
ber frage zu, wie groß die YAusnußung des ges 
gebenen Grünbüngungsftidjtoffs unter den ges 
gebenen Verhältniſſen im Vergleich zu in ftei» 
genden Gaben verabfolgten Salpeterdüngungen 
geweſen ift, 


fo ſei zunächſt darauf Hingewiejen, daß bie Wirkung 
bes Chiliſalpeters eine jehr ſchwankende geweſen ift. Es hat 
fi) bald eine überrajchend hohe, bald unglaublic niedrige 
Berwertung des Chiliſalpeterſtickſtoffs herausgeftellt, je nachdem 
die für die Ausnugung dieſer Stidftoffdüngung maßgebenben 
Witterungsverhälinifje ſich mehr oder weniger günflig ges 
ftalteten. Jedenfalls fonnte überall bort, wo ein ent 
ſchiedener Mißerfolg der Chiliſalpeterdüngung vorhanden 
war, der Grund Hierzu ohne Schwierigkeiten in ftörenben 
Witterungseinflüffen, hier in allzu reichlichen Niederjchlägen 
im Frühjahr während der Zeitpunfte der Chilifalpetergaben 
zu Getreide oder Kartoffeln, dort in langen Dürreperioden 
_ des Frühjahrs oder Anfang Sommer nachgewieſen 
werben. 


Aus den mir vorliegenden 6 Verfuchen, weldhe bier 
zur Sache herangezogen werben können, berechnet fich eine 
durchſchnittliche Ausnupung der Wirkung des Grünbüngungs- 
ftidjtoff8 von 25,9%, d. h. von 100 Teilen bes in ber 
Gründüngung gebotenen Stidjtoffs find in ber erften Nach— 
frucht 25,9 Teile zurüdgewonnen worben. Demgegenüber 
wm fih die Werwertung bes Chiliſalpeterſtickſtoffs wie 
olgt: 


bei kleineren Gaben, entjpr. '/, Bir. Ehilifalpeter 

f. d. Morgen auf 43,8% 
entipr. ®/, Str. Ghilifalpeter 

f. d. Morgen „ 63,2°/, 
entipr. 1 Zir. Ehilifalpeter 

f.d. Morgen „ 68,0% 


aljo im beiten Falle auf das AZweieinhalbfache bes ausge: 
nußten Gründüngungsftiditoffs. Auf befferen an waſſer— 
baltender Kraft überlegenen Bobenarten werben fich bie 
Verwertungszahlen bei dem Ghilifalpeter als weit höhere 
herausſtellen. Es geht das jchon aus ben auf bem Ber: 
juchsfelde Tietzow (ſchwerer Lehmboben) gemachten Feſt— 
ftelungen hervor, denn die Ausnutzung bes Chilifalpeter- 
ftidjtoffs betrug hier bis zu 95%,. Im dem übrigen 5 be: 
iprochenen Fällen handelte es fich durchweg um leichte Sand⸗ 
böden, welche meiſt gerade in der Hauptvegetationszeit ber 
Sommerfrüdhte an Trockenheit leiden, 


6. Wenn wir uns fchließlih mit der Frage 
beihäftigen, auf wie hoch die jogenannte Neben: 
wirfung der Grandüngung, feitgeitellt auf dem im 
Eingang meiner Ausführung angegebenen Wege, zu 
veranjchlagen iſt, 


fo möchte ich zunächſt darauf hinweiſen, daß bie gewählte 
Methode zur Feſtſtellung der Nebenwirkung in ihrer exakten 
Durdführung mit fehr viel Schwierigkeiten verbunden ift. 
Da aber anbererjeit? feine Arbeit und Mühe geicheut 
worben ift, um, wenn auch nicht zu ganz einwanbdsfreien, 
fo doch zu brauchbaren Ergebniffen zu gelangen, jo glaube 
ih annehmen zu jollen, daß die bezüglichen Ergebniffe ge» 
ſtatten, fich ein Bild darüber zu machen, welcher Anteil der 
Wirkung einer auf dem Plak ihrer Erzeugung verwendeten 
Gründüngung auf den Gründüngungsitiditoff als folchen, 
und welcher weiter auf die durch den Anbau tiefwurzelnder 


„ mittleren „ 


„ größeren „ 
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Leguminofen zweds Beichaffung ber Gründüngungsmafje 
veranlaßten Nebenerjcheinungen zurüdzuführen ift. j 

Zur Beantwortung ber vorliegenden Frage können bie 
Ergebniſſe von 6 Verjuchen herangezogen werben. Ein nicht 
einwandsfreier Verjuch auf jandigem Lehmboden in Wendiſch— 
Tychow mußte unberüdfichtigt bleiben. ‚ 

Sept man ben durch in normaler Weile bewirkte 
Gründüngungen veranlaßten Stidjtoffwert im Durchſchnitt 
der in Reihe IT—V (fiehe Verjuchsplan) ermittelten Werte 
gleich 100, fo beträgt der auf die Nebenwirkungen dieſer 
Gründbüngung entfallende Unteil 
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zahlenmäßig nachgewiefen wird, welch großartige Wirkung 
von Gründüngung auf ganz leichtem Eandboben zu erhoffen 
ift, wenn man von einer Stidftoffernährung ber —— 
ganz abſieht und nur deren Waſſerverſorgung in der heißen 
Jahreszeit auf dieſen faſt immer an Waſſermangel leidenden 
Böden in das Auge faßt. 

Als Durchſchnitt ſämtlicher Feſtſtellungen (13) ergibt 
ſich als Ausdruck für die Nebenwirlung der Gründüngung 
die Zahl 31, alſo rumd !/, des Gefamterfolges der Grün: 
büngung. Bei der zweiten und dritten Nachfrucht hat ſich 
in der Mehrzahl der Fälle eine fehr hervortretende, ja jogar hier 


1. auf dem Verfuchsfelde Stargard (humojer lehmiger Sandboden) 


bei der 1. Nacjfrucht nach Grünbüngung von 1903: 
1 


(aelbe Qupinen) 


904: (Roggen) I ee ar 
52 fr u r 1905: Roggen) . » 2 re. 4 
un I = . n „ 1906: (Roggen) En ea 
2. auf dem Verſuchsfelde Tiegow (leichter Sandboden) 
bei der 1. Nachfrucht nach Gründüngung von 1903 (Qupinengemenge) 1904: (Kartoffeln) 46,2 
Pa — £ „ 19%03 = 1905: (Roggen) 34,6 
u. ar » B = „ 1%3 1906: J 25,7 
3, auf dem Verſuchsfelde Tiebom (fchwerer Lehmboben) 
bei der 1. Nachfrucht nach Gründüngung von 1904 (Widgemenge) 1905: (Hafer) . 39,7 
ner u jr P „1904 . 1906: (Roggen) 42,3 
4. auf dem Verfuchöfelde Wend. Tychow (leichter Sandboden) 
bei der 1. Nachfrucht nach Gründüngung von 1905 (Serrabella) 1906: (Kartoffeln) . 19,4 
5. auf dem Verjuchsfelde Justin (jehr leichter Sandboden) 
bei der 1. Nachfrucht nach Gründüngung von 1905 (Serrabella) 1906: (Hafer) . >26 
ce — — — 5 1WT: (Roggen). 2,1 
6. auf dem Verjuchsfelde Juftin (ehr leichter Sandboden) 
bei der 1. Nachftucht nach Gründbüngung von 1905 (Zupinengemenge) 1906: (Kartoffeln) ee a 
42. A - J 1905 1907: MRoggen.. — 


Dieſe Feſtſtellungen weiſen auf eine in weiten Grenzen 
geſtellte Nebenwirlung ber Gründüngung hin, auf welche 
man von vornherein gefaßt ſein mußte. Der geringſte Er— 
folg bei der erſten Nachjfrucht wınde auf dem Verſuchsfelde 
Wendiſch-Tychow (leichter Sandboden) bei Kartoffeln mit 
19,4, der größte auf dem Verſuchsſelde Justin (ſehr leichter 
Sandboden) bei Hafer mit 52,6 feftgeftelt. Dr leht- 
genannte Fall ift befonders bemerfenswert, indem hier 


Ausfliige gelegentlich der 23. Wander: 
verjammlung und 22. Wanderangftellung 
zu Stuttgart, 


Wie üblich find auch für die Wanderverfammlung und 
Wanderausitellung in Stuttgart eine größere Anzahl Aus: 
flüge vorgejehen, um den Bejuchern den Stand der Land— 
wirtjchaft in der Umgegend des Ausſtellungsortet zu zeigen. 

Da die Nachfrage nach Teilnehmerfarten zu dieſen 
Unternehmungen ſtets ſehr groß ift, geben wir fchon heute 
die Neihenfolge der Ausflüge befannt, damit die Ins 
tereffenten bie gewünjchten Plähe belegen fünnen. Die Ein: 
ſchreibung hierfür Hat derartig zu erfolnen, daß unter gleich: 
zeitiger Ginfendung des bei jedem Wusfluge genannten 
Geldbetrages für die Teilnehmerkarte die Anmeldung bei der 
Hauptitelle der D. 2. &., Berlin SW, Deſſauerſtr. 14, 
gemacht wird. Erſt wenn ber Betrag bei der Kaffe der 
D. 2. ©. eingegangen ift, gilt die Anmeldung ala bewirkt. 





und dort noch verjtärfte Nachwirkung der getroffenen Maß— 
nahmen feftitellen laſſen. Cine Ausnahme bilden bie bez. 
—X der zweiten Nachfrüchte auf den beiden Ver— 
uchsfeldern in Juſtin im Jahre 1907. Hier ift jede Nach» 
wirfung verjhwunden, was vielleicht auf bie übergroße 
Näffe des vergangenen Frühjahrs und Sommers zurüd: 
zuführen fein dürfte, 


Sonntag, den 28. Juni, 


1. Plakhof — Schönau — Dehringen — Weinsberg — 
Heilbronn. 


Preis der Teilnehmerlarte 7,— KH. Beſucht werben 
die Fürſtlich-Hohenlohe-Oehringiſchen Domänen Plathof und 
Schönau, auf welchen umfangreicher Weibdebetrieb einge- 
richtet ift, das Getreidelagerhaus in Dchringen, die Königliche 
Weinbauſchule in Weinsberg und Heilbronn. 


2. Kgl. Württemberg. Privatgeftüt Weil und 
Scharnhauſen. 


Preis der Teilnehmerkarte 11,— M. Die Fahrt wird 
mit Wagen von Stuttgart ausgeführt und geht über den 
Bopfer, Ruith in den Park von Echarnhaufen; nah Be» 
fichtigung desjelben nach dem Privatgeftät Weil und zurüd 
nad) Stuttgart dur das Nedartal. 
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3. Kaiferftuhl bei Freiburg i. B. 
Preis ber Teilnehmerfarte 9,— 4. Der Ausflug be- 
ainnt am Nacmittage des 27. Juni und führt zum 
Kaiferftuhl bei Freiburg i. B. Befichtigt werben das 
Geftüt Lilienhof, das Geftüt Ihringen und die Weinberge 
Ihringen:Blantenhornöberg, die Kellereien von Baftian in 
Kaiferftuhl: Endingen und die Brauerei:&ejellihaft von 
Gebr. Meyer in Riegel. 


4. Burg Hohenzollern und Tübingen. 
Preis der Teilnehmerfarte 7,— MH. Der Ausflug 
führt auf bie Burg Hohenzollern und nad Tübingen zur 
Beſichtigung der Stadt. 


5. Kgl. Geftütshof St. Johann. 

Preis ber Teilnehmerkarte 9,— HM. Die Fahrt geht 
nad den Ausfichtspunkten Roßfels, Olgafels und Sonnen: 
feld und zur Befichtigung ber Fohlenweiden und des Ge: 
ſtütshofes nah St. Johann. 


Montag, den 29. Juni. 

6. Hohenheim, landwirtſchaftliche Hochſchule, ihre 
Aweiginftitute und die Gutswirtidaft. 
Vreis ber Teilnehmerkarte 5,— HM. Der Ausflug ift 
ein Nachmittaasausflug, und wird mit Wagen von Stuttgart 
ausgeführt. Befichtigt werden die Hochichule, die landwirt: 
ſchaftlichen Inftitute und die Gutswirtichaft in Hohenheim. 


7. Heuchlingen —Willenbach DOffenau— Heilbronn. 
Preis der Teilnehmerlarte 6,— AH. Der Ausflug 
führt auf die Kal. Württ. Staatsbomäne Heuchlingen nad 
bem Ritterqut Willenbach, nach der Mebenvereblungsanftalt 
Offenau und nad; Heilbronn zur Befichtigung der Stabt. 


8. Gräfl. Rechbergſche Güter Meffelhof— Ober: 
wedenftell und Vereinsjungviehweide Ginaen. 
Preis der Teilnehmerfarte 7,— HM. Der Ausflug 
führt auf die oben genannten Güter Seiner Erlaucht des 
Grafen von Rechberg und Rothenlöwen. 


9. Allgäu. 

Preis der Teilnehmerfarte 12.4. Der Ausflug erftredt 
fih auf Montag, den 29. Juni und Dienstag, den 30. Juni. 
Beiucht werben die Grass und Weidewirtichaften in ber IIm- 
gegend von Isny, die Dampfmolkerei von Frani Guftav Duradı 
und das Voralpengebiet Aoeled mit dem jchwarzen Grund. 


Dienftag, den 30. Juni. 
10. Salmonibenzudtanftalt Oberndorf. 

Preis ber Teilmehmerlarte L,— KH. Der Ausflug 
führt im Die Salmonibenauchtanitalt von Joſef Hofer und 
in die im früheren Auguftinerflofter untergebracdhte Gewehr: 
fabrit Mauer. 


11. Sindlingen — Niederreutin — Sindelfingen. 

Preis der Teilnehmerkarte 6,— KH. Der Ausflug 
führt auf die Königlichen Domänen Sindlingen und Nieder: 
reutin, fobann zur Befichtigung der Jungviehweide im 
Sindelfingen. 


12. Landesgeftütshöfe Dffenhaufen— Marbad und 
Schloß Lichtenſtein. 
Preis der Teilnehmerlarte 8,— H. Der Ausflug 
führt in die Landesgeftütshöfe DOffenhaufen und Marbad) 
und auf das Schloß Lichtenftein. 
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13. Rofenftein — Burgholzbof — Untertürfgeim — 
Hedelfingen. 

Preis der Teilnehmerkarte 7,— HM. Der Ausflug 
führt durch die Königlichen Parts und Schlöffer Wilhelm ı 
und Rofenitein, darauf zur Meierei Rofenfteim, zur Belichti- 
aung der Domäne Burgholzhof, der Gejellichaftsfelterei in 
Untertürfheim und nad) der Milchfuranftalt Hedelfinaen. 


14. Ulm — Laupheim — Kaltenberg — Schäferhof — 
Tettnang — Bobdenjee. 

Preis ber Teilnehmerfarte 13,50 H. Der Ausflug 
bauert 2 Tage, Dienftag, ben 30. Juni und Mittwoch, den 
1. Yuli. Er führt auf das Schloßgut Groß-Laupheim, wo 
ein außergewöhnlich großer landwirtichaftlicher Betrieb, eine 
Brauerei mit Mälzerei zu fehen ift, ferner in ben Ober: 
amt3bezirt Teitnang, zur Befichtigung des Gutes Kalten— 
berg, welches fich durch feine hohe Fruchtbarkeit aus— 
zeichnet, auf die Kal. Domäne Schäferhof, auf welcher 
gleichfalls neben einem landwirtichaftlichen Betriebe techniſche 
Mebengewerbe zu finden find und jchließlich zur Befichtigung 
ber Hopfengewinnung in der Stabt Tettnang, 


Aufzüge und Abladevorrichtungen für 
almfrüchte und ihre Prüfung. 

E3 muß anerkannt werden, daß in den lebten Jahren 
ein bejonderes Befireben in der Landwiriſchaft ſich be— 
merfbar macht, in umfangreicherem Make Mafchinen zu 
verwenden für Arbeiten, die früher durch Menfchenhand ges 
macht wurden und bie ihrer großen Anftrengung wegen 
ichnell zur Ermüdung führten. Um jo mehr ift es auf- 
fällig, daß bezüclic) des Verladens und Umladens von 
landwirtfchafttichen Erzeugnifien erft jetzt Die erften Anfänge 
gemacht, zum Zeil auch erft Anregungen gegeben werben, 
obgleich der Wert ber hierauf verwendeten Arbeiten ein 
fehr hoher iſt. So hat der Verein ber Deutjchen Zucker— 
induftiie im Herbit v. I. ein Preisausfchreiben erlafjen für 
Umflabdevorrichtungen von Zuderrüben, um dieje jo wichtige 
Frage zunächſt zur Grörterung zu ſtellen. Die Ein: 
richtungen zum Verladen von Salmfrüchten find ſchon vor 
fieben Jahren von ter D. 2. ©. zum Gegenjtande des 
Studiums und, befonderer Arbeiten gemacht worden. Da: 
mals befichtigten 2 Ingenieure die befannten Aufzüge an 
den Orten ihres Betriebes und machten hierzu Reifen bis 
nah Schweden und der Schweiz. Als Ergebnis dieſer 
Studienreifen wurde von der D. L. ©. auf der Wanter: 
ausftellung zu Halle a. S. im Jahre 1901 ein Heuaufzug 
für ganze Fuder im Betriebe vorgeführt und fpäter für 
einen Scheunenneubau in Satelbogen (Medienburg) durch 
die Bauftelle der D. 2. ©. zur dauernden Benußung au’: 
geftellt. Inzwiſchen waren noch andere Sonjtrafuonen auf 
dem Markt erfchienen, die in verjchiebener Ausfü rungsform 
diefelbe Aufgabe Töten; namentlich wurden bie in Amerifa 
viel angewendeten und billigen Aufzüge in Deutſchland ein- 
geführt, teilweiſe unter weientlicher Aenderung ben Bedürf— 
nijjen der deuiſchen Verhältnijje angrpaßt. Es war deshalb 
die Forderung berechtigt, durd) eine Prüfung die Braud): 
barkeit und SLeiftungsfähigfeit der einzelnen Einrichtungen 
feftzuftellen. Diele Prüfung hat im Jahre 1907 ſtaltae— 
funden, und der Bericht liegt jept vor und fommt in Heft 140 
der Arbeiten der D.2. G.) zur Veröffentlichung. Dem 
Prüfungsbericht ift im dieſem Heft eine allgemeine Be: 


y iir Mitglieder auf Beitellung Eoftenlos; im Bud): 
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Ihreibung ber jämtlichen bisher befannten Aufzugsvor— 
richtungen vorangeftelt, bie Herr NRegierungsbauführer 
I. Hagmann, Ingenieur in der Geräteftelle der D. L. G., 
verfaßt bat. Zum Teil ift hierzu das auf ber eriten Neife 
gefammelte Material benußt, zum Teil find felbftändige er- 
gänzgende Erhebungen gemacht worden. Eine fritiiche Be— 
urteilung ber einzelnen Aufzüge ift bier vermieben, vielmehr 
follte dieſer Zeil einen rein beichreibenden und infor 
matorijhen Charakter erhalten. Eine Kritik mußte ver— 
mieben werben, um ber in Ausficht ftehenden Prüfung mit 
ber Beurteilung nicht vorzugreifen. 

In dem Beftreben, dieſe beichreibende Bufammen- 
ftellung möglichft vollftändig zu machen, find auch Ein- 
richtungen aufgenommen worden, für welche ein Fabrikant 
zur bejonderen Ausführung als Bezugsauelle nicht genannt 
werben fonnte, ‚welche vielmehr von den Landwirten mit 

ilfe ber ort3eingefeffenen Handwerker für ihre eigenen 
erhältniffe gemacht worden find. Dieſe Einrichtungen find 
a een Sc —— — —— wie ein⸗ 
achen eln zwe ige e zur ichterung ber 
Hanbarbeit ſich herſtellen Laffen. . ’ ß 

In dem Hefte ber Arbeiten find bie Heuaufzüge in 
4 Gruppen eingeteilt: n NEM 

1) Stüchveifes Heben des Lademateriald. Hier find 8 
beſondere Aufzüge hejchrieben. - 


2) Heben des ganzen Fuders. Dieſer Teil ift der um: 
fangreichite, er enthält die Darftellung von 17 br 
fonderen ‚Einrichtunaen, die in ihren Grunbanorb- 
nungen eine große Verſchiedenheit zeigen. 

3) Heben bes Ladematerials in ununterbrochener Folae. 
Elevatoren). Die hier aufgeführten 7 Hebewerke 
find ziemlich gleicher Bauart. 

4) Aufzüge für Diemen. 7 verfchiedene Einrichtungen 
loffen erfennen, daß auch bier in einfacher Weile eine 
Urbeitserfparnis fich erzielen läßt. 

‚ ‚Ter zweite Teil bes Heftes enthält ben Bericht über 
er im —— 7* —— Prüfung von 13 Auf: 
zügen, verfaßt von Herrn Ingenieur Fritz Brutfchfe-Behlen- 
borf bei Berlin. . ou IE 

Nach einer Begründung der Beltimmung des Preis— 
ausſchreibens, nach welcher bei dieſer Prüfung von der 
ſonſt ‚üblichen ‚Preiverteilung Abſtand genommen wurde, 
wird in der Einleitung icon hervorgehoben, dak im allge— 
meinen Die jämtlichen Befiter ber geprüften Aufzüge fich 
ſehr Iobend über die bequeme Handhabung, Leiftungs: 
fähigkeit und große Arbeiteriparnis geäußert haben, was 
um jo mehr zu beachten ift, als bie Aufzüge im den meilten 
Fällen ganz neu eingebaut waren und bie Webienungs- 
mannſchaft noch nicht den höchſten Grad der Uebung in ber 
Hantierung erreicht hatte. 

Eine Beichreibung der Aufzugseinrichtungen konnte in 
bem zweiten Teile fortgelafien werben, weil e8 möglich war, 
bei fäntlichen ‚13 Aufzügen auf ben Inhalt bes erften 
Teiles hinzuweiſen. Im kurzer Form werben bann bie 
Prüfungsergebniffe aufgeführt und bie Seiten für bas Ab— 
laden angegeben, welche bei ben einzelnen Aufzügen zwifchen 
4—15 Minuten für das Fuder fchwanten. 

Ein beſonderer Abjchnitt ift ber Beurteilung über das 
Verhalten der Aufzüge zu ben einzelnen Forderungen des 
Preisausfchreibens gewidmet. Als Ergebnis wird hier mit 
geteilt, daß für bie meiften Fälle Die Aufzüge nad) 
amerifanifchem Mufter Anwendung finden können und auch 
finden werben, wenn auch die Zeit des Abladens bopvelt 
fo viel und mehr beträgt, als bei ben Fuderabladern. Der 
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billige Anfchıffungspreis, die leichte Anpaffungsfähigfeit an 
vorhandenen Baulichkeiten, der einfache Betrieb und Die 
bequeme Handhabung fichern ihnen, wie der Berichterftatter 
ausführt, eine Verwendungsfähigfeit auch im mittleren und 
Hleineren Befig, während die Fuderablader bejondere Ge- 
bäubdelonftruftionen verlangen und bei ihrem hohen Uns 
ichaffungspreife nur im Grofbetriebe ihre Verwendung 
fuchen mühen. Cine aufaeftellte Rechnung zeigt bie 
Grenzen ber Mirtfehaftlichteit, welche allerbings ziemlich 
tief unten lienen. 

Zum Schluß wird bie Mönlichkeit des Gebrauch zum 
Abladen von Betreibenarben beiprochen. Wenn aud) zuge: 
ftanden wirb, daß alle geprüften Aufzüge Hierbei benuft 
werben fönnen, fo müffen doch hinfichtlich ber Wirtſchaftlichkeit 
einine Einſchränkungen aemact werben. Im allgemeinen 
erhofft her Verfaffer nach dem Ausfall ber Prüfung eine ver: 
mehrte Anwendung diefer jo nüglichen Einrichtungen. rt. 





Feimenſetzen. 


Ich machte mir beim Mietenſeßen aum ®runbfak, von runben 
Mieten abaefehen. ihre Breite heam. Tiefe aiemlich ſchmal au halten, 
und fand bie Breite onm 5 m als bie aeelanetfte. um ben vraf- 
tifhen BWorteilen: Wrbeitserfvarnis, Haltbarkeit, aröftem Shut 
gegen den Einfluß feuchter Witterung. Rechnung zu fragen. 

Die Länge iſt ohne Einfluß auf bie Salibarfeit. mohl aber 
it die Breite daffır mahaebend. At bie Miete breit. fo fann bas 
Dach nur fo nnaelent werben, bafı bie Ranafeite her Miete in ber 
Mitte Hoch, ihre beiden Seiten möglichſt abſchüſſig find, um den 
Megen ablaufen au laflen. 

Kol die Miete den nanıen Winter über ftehen bleihen, fo iſt 
bei Kutler und Getreide eine Dahüberdedfung mit ana gedroſchenem 
Rogarniirch am Plake Bei Felbdruſch iſt eine Mafdine 
mit Gtrohpreffe bedeutend norausiehen, da bie geprefiten Gebunde 
fich fait mauermäkin bei eininer Aufmerffamfeit aufbanfen laflen. 
Vorteilhaft iſt es jedenfalle, wenn bie Seiten ber Mieten gegen 
das Dach Kin bie au 1, m an jeber Seite anlaufen: e8 wird bas 
einen doppelten Schuß gegen bie Witterung gewähren. 

Als ich im voriaen Jahre in Argentinien mar, fanb id au 
meiner arofien Genuatuung alle diefe Geſichtspunkte berüdfichtiat 
Vrfanntlich werben in Argentinien Seu. Luzerne (Alfalfa), fomie 
olles Mrtreibe, Lein ufm. im freien eingemietet, bis bie Ernte durch 
eine neben bie Mieten gebrachte Dreſchmaſchine gedroſchen ift. 

Die Luzerne⸗Heubereitung if Bier Fehr einſach. Durch amei 
bis vier Mähmafchinen wurbe während amei Monaten täalich bei 
Vferbemechfel nefchnitten. Da die Mitterungsverhäliniffe Im 
Sommer das Trocknen benünftigen, wird bie tags vorher ae 
ſchnittene Alfalfa am nädften Rormittane mit Rierberechen 
auf Schwaben arbradt. dann folat durch Arbeiter das Sehen auf 
aröfere Saufen, den Meeböden aleih. Diefe Haufen bleiben zur 
Nachtrornung act bis achn Taae ftchen Die Miete wird ner 
möhnlich in der Mitte einer aröheren SHaufensahl angelent, und 
amar 5 m breit, 25 m lang. Wagen verwendet man zum An- 
fahren an die Mieten nur für abgelenene Rorräte. Gewöhnlich 
wird der Saufen burd ein Baar kräftige Ochſen herangeangen. 
nachdem eine Nette. fuhhoch über dem Boben. um ben Saufen 
herumgelent it. Berlufte an Erntemaſſe konnten babei niit nad 
nemwiefen werben. Das aanze Gelhäft ging fehr glatt und ohne 
irgenbwelche Schwierigkeiten vor fidh. 

Säliehlich wurbe, um bas Mbmehen zu vermeiben, ein Eifen- 
hrafit über bie Langfeite ber Dachfirft gezogen. an welchen auf 
beiden Seiten in Mannshöhe ein mit Erbe nefüllter Saft ange 
hängt mwurbe. 9. Schneiber-Armenrufmühle. 


Aus der DL. 
Wir werden gebeten, die Veranſtaltung der folgenden 
größeren Ausſtellungen in Frankreich bekannt zu geben: 


Coneourr döpartemental agrieole vom 18.— 22. Juni 
in Dieppe. Zu bdiefer von ber Landwirtſchaftageſellſchaft 
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des Departements Seine-Infsrieure veranftalteten allgemein 
lanbwirtjchaftlichen Ausſtellung teilt uns der Vorfitende der 
Geſellſchaft mit, daß insbefondere eine Beichidung jeitens 
der deutſchen Saatgutzüchter erwünjcht fein würde, im Hins 
blick auf die Möglichkeit, in dem Ausſtellungsgau ein Abſatz⸗ 
gebiet zu erwerben. 


In Bourges, Hauptort des Departements Cher in 
Mittelfrankreich, welches eines der Hauptgebiete Frankreichs 
für Rübenbau und Altoholbereitung aus Rüben it, wird in 
der Zeit vom 24. September bis 4. Oftober d. 3. eine „Erfte 
Internationale Ausftellung für die Verwendung des Auto 
mobilmotord in der Landwirtſchafi“ abgehalten werben, vers 
bunden mit einer Ausftellung von jonftigen Maſchinen und 
Geräten für Landwirtſchaft, Gartenbau, Weinbau und Wein: 
bereitung jowie denaturierten Altohol. Beranftalter ift der 
in Bourges ſeßhafte Automobil-Klub von Mittelfrankreich. 
Generallommifjar ift Herr Th. Groufjot, 24 rue Notres 
Dame, Bourges (Eher). Anmeldungen find zu richten an das 
„Secrötariat de l’Automobil-Club du Centre, 24 rue Notre- 
Dame, Bourges (Cher)“. Näheres ift auch zu erfahren von 
der ftändigen Ausjtellungsfommijfion für die Deutjche Ins 
dujtrie Berlin W., Linfitr. 25. 


Wie wir in Stüd 9 mitteilten, hat fi die D. 2. ©. 
mit der frage befaßt, wie die Erforſchung der Blaitroll- 
und Ringkrankheit der Kartoffel möglichit zu fördern jei, 
und fi an den Etaatsjefretär des Innern mit der Bitte 
gewandt, die Biologifche Neichsanftalt zu ausgedehnteren 
Unterfuchungen über dieſe Krankheit zu veranlafien. Ins 
folgedeſſen wird Die Biologiiche Anitalt die Arbeiten zur 
Ertorihung und Belämpfung der epidemijchen Kartoffel— 
frankheiten nach Miglichteit fördern. Im Jahre 1908 
werden Worverjuche in beichränttem Umfange angejtellt 
werben, Auf Grund dieſer Norarbeiten joll ein Plan für 
in den folgenden Jahren gemeiniam mit anderen Anſtalten 
anzuftellende, umfaſſende Verſuche in dem Beirattausjchuß 
für Hadjruchtbau feitgeitellt werden. Auch find Erhebungen 
über die Verbreitung der Blattroltranfhrit Durch Vermittelung 
der bejtehenden Organijation für Pflanzenſchutz eingeleitet. 


Belanntmachung des VBorftandes. 


MWohnungsnachweis fürdie22. Wanderansftellung 
zu Stuttgart. 

Als Beilage zu Ztüd 5 der „Mitteilungen“ vom 
1. Rebruar d. J. liefen wir unjern Mitgliedern bereits ein 
Verzeichnis der Gaſthöſe in Stuttgart umd Vororten zugehen 
und gleichzeitig eine Mitteilung, dar ſich der Wohnungs: 
nachweis in Stuttgart, Urbanjir. 16, befindet, Es iſt 
erwünjct, dag ſich die Bejucher der Ansftellung baldigjt 
eine Wohnung jihern. Bas Verzeichnis der Gaſthöfe kann 
durch die Hauptjtelle bezogen werden. 


Befanntmachung der Saatftelle. 


Grundregel der Saatitelle. 

In feiner Sikung vom 20. Februar 1908 Hat ber Gefamt- 
ausſchuß Henderungen und Ergänzungen in ber Saatjtelle-Grunds 
zegel beichloffen, welche vom 1. Juni 1908 an gelten. Es find im 
—— olgende Beſtimmungen; 

1. In Re. 7 ift als zweiter Abſaßn eingefügt: Angebote von 
Saatgetreide und utterrüben werben nur in anerlannter Saat 
veröffentlicht (fiehe Ar. 12). Hülfenfrücdte und anderes nad Bedarf 
auch in nicht anerfannter Saat. 
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2. In Nr. 8 ift neh Flachs eingefügt: Rüben und Wurzeln, 

8. Die früheren Nr. 9 bis 38 werben um je eine Nummer 
zurüdbeziffert, alfo erhält die frühere Wr. 10 jeht die Nr. 9, bie 
frühere Nr. 11 jest bie Nr. 10 ufm. 

4. In ber neuen Ar. 11 (alfo früher 12) ift als dritter Abfak 
hinzugefügt: Bei Bumiderhandeln Hiergegen hat Anbieter für 
jeben Fall der Nichtausführung eines Auftrages der Saatftelle an 
bie D.2. ©. eine Beriragsitrafe von 20.4 zu zahlen. Dem Käufer 
ftehen außerdem alle auß der Nidhtlieferung des Saatguts ſich er- 
gebenben geſetzlichen Rechte gegen ben Anbieter zu. 

5. In Nr. 15 (früher 16) lautet in Abfa 3 ber lehßte Satz 
mie folgt: Der Anbieter von Saatgut eigener Ernte bat die 
Wiederverkäufer zu verpfliditen, in ben Berfaufspreifen die Saat« 
ftelle nicht zu unterbieten. 

6. Die Nr. 18 (früher 19) lautet einleitend jekt mie folgt: 
Die Rechnung bezüglich jedes durch die Saatſtelle abgeichloffenen 
oder injolge allgemeiner (durch 3. B. die Saatlifte) oder befonderer , 
Angebote der Saatitelle angebahnten Berlaufs .. . 

T. Die Nr. 19 (früher 20) lautet jet: Liefert der Berfäufer 
an ben fläufer, fir melden die Saatjtelle von ihm gefauft oder 
ein Gefchäft angebahnt (fiehe Ar. 18) Hat, im felben Saatftelle- 
Gefhäftsjahre (1. November bis 31. Oktober) auf unmittelbare 
Beitellung Saatgut dberfelben Sorte eigner Ernte oder, falls Ber 
faufer Wiederverkäufer, Saatgut jeglider Art, fo hat er darüber 
Abſchrift der Nehnung ſofort nad) der Lieferung an die Saatitelle 
einaufenden. 

8. Ar. 25 lautet jegt: Soweit Prüfung der Bertragsmäßigkeit 
nit am Saatgut ſelbſt erfolgen fann, muß bie Mängelrüge 
innerhalb eines Monats nad) der möglichen Entdefung an bie 
Saarjtelle abgefandt werden, widrigenfalls das Saatgut als ges 
nehmigt gilt. 

9. Nr. 26 (früher 27) lautet jeht: Dem Käufer ftehen alle 
aus ber Unvertragsmäßigleit bes Saatgutes ſich ergebenden ge- 
feplihen Rechte gegen ben Berfäufer zu; er fann insbefonbere 
nad feiner Wahl Preisminderung oder Aufhebung des Vertrages 
bezw. Rücknahme des Saatgutes auf Koſten des Verkäufers fordern. 
Auch wenn er Breisminderung fordert, fann er das Saatgut ohne 
meiteres ausfäen, mwofern er für ordnungsmäßinen Nahmweis der 
Bertragswidrigfeit im Sinne diefer Grundregel nebjt Probenahme 
vorſchrift geforat Hat: im alle ber Aufhebung des Bertrages 
fol er auch befugt fein, ohne den Nachweis eines Berfhuldens des 
Berläufers von deimfelben Erjag für bie ihm entitandenen Transports 
und fonftigen often zu verlangen. 

10, Nr. 30 (früher 31) lautet jeßt in Mbfah 2: Iſt der Unter- 
ſchied zwiſchen den beiden Unterfuchungs-Ergebniffen nicht größer, 
als ber beim „Verband Iandwirtfchaftliher Verfuchsftationen im 
Deuifhen Heide“ für die Frage der Webereinftimmung zweier 
Unterfuhungs- Ergebniffe jemweilig geltende, nad) ihrem Durchſchnitt 
au berechnende Spielraum (Latitude), fo fommt das Mittel beider 
Analgfen zur Berechnung. 

11. In Nr. 51 «früher 32) erhielt Sah 2 folgende Faſſung: 
Der Durchſchnitt der beiden nad Neinheit und Neimkraft fih am 
meilten nähernden Analyſen ift ın diefem Falle maßgebend oder, 
falls hiernady die Entfcheidung unmöglich iſt, der Durchſchnitt der 
drei Analnfen. 

12. Nr. 32 (früher 33) erhielt in Abjak 1 folgenden Saf 1: 
Bei ordnungsmäßig feftgefteltem Mindergehalt hat der Verkäufer 
den Kaufpreis im Berhältnis diejes Gehalis zu den übernommenen 
Gemwährleiftungen zu ermäßlgen; ferner ift der Nr. 32 folgender 
Abſat hinzugefügt: Die geſetzlichen Folgen fonftiger Dlangels 
haftigfeit ber Mare, fomie die folgen aus den anberen Be 
ftimmungen dieſer @runbregel (ſiehe z. B. Nr. 21, 22, 26-29) 
werben durch die vorftehende Wertsberehnung nicht berührt. 

13. Nr. 33 (früher 26 Abfag 2) lautet: Bezüglich der Ber- 
lährung der Gewährleiftungsanfprüde finden die Vorfchriften bes 
Bürgerlichen Geſetzbuches mit der Maßgabe Anwendung, daß in 
Anſehung von &igenfdjaften des Saatgutes, deren Feftftielung nur 
nah dem Erfolge des Anbaues getroffen werden kann, die Frift 
für die Berjährung der Gewährleiltungsanfprüde nicht vor Ablauf 
von drei Monaten nad; dem Zeitpunkte der möglichen Entdeckung 
des Mangels abläuft. 

14. Nr. 35 (früher ebenfalls 35) lautet jet: Muf je 300 
Bezug einer oder mehrerer Samenarten durch die Saatjtelle in 
ber Zeit vom 1. November bis 31. Mai oder vom 1. Juni bis 
31. Oftober werden auf Antrag bes Aäuters und nad Einfenbung 
bes DOriginal-Unterfuchungsberichtes an bie Saatftelle die Noften 
einer Unterfuhung von der D.L.®. erftattet. Jedoch verliert der 
Käufer dieſen Erjtattungsanfprud, falls nicht genau laut Probe» 
nahmevorfchrift verfahren oder bie Anfpruchserflärung nicht inner» 
halb eines Monats nach Empfang des Stationsberichtes an bie 
Saatftelle abgefanbt worden ift. 
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15. Nr. 41 lautet jept: Für bie in dem fhlebsrichterlichen 
Berfahren notwendig werbenden gerichtlihen Entſcheldungen (vgl. 
105 6.8.0.) fomwie für die im $1046 EB ©. erwähnten 
lagen ift das Aöniglide Amtsgeriht Berlin-Mitte oder das 
Königliche Landgericht I zu Berlin zuftändig. 

16. Nr. 43 lautet jept: Auf laut Nr. 19 erfolgte unmittelbare 
Beftelungen im felben Saatftelles-®efhäftsjahr hat der Verkäufer 
ble volle Berfaufsgebähr an die Saatftelle zu zahlen, 

17. Ne. 45 lautet jegt: Jegliche Berkaufsgebühr ift zahlbar 
—— eines Monats nah dem jedesmaligen Kaufabſchluß. 
Someit bis zum Ablauf einer Saatzeit Zahlung ber Berfaufss 
gebühren nicht erfolgt ift, wirb von der Saatitelle bem Berfäufer 
eine Aufitellung ber — — erteilt, 

Huf nit einziehoare Saufgelder iſt eine Berfaufsgebühr 
nicht zu zahlen. Huf nicht einziehbare Haufgelder bereits gezahlte 
Gebühren werben zurüzerftattet, falls der Antrag darauf innerhalb 
eines halben Jahres, vom Tage ber Gebührenrehnung an ges 
rechnet, bei ber Saatjtelle geftellt wird. 


Bekanntmachung der Saatzuchtftelle. 
2.2. G.Saatenanerkennung. 

Mitglieder, welche Saatgut von Getreide, Hülfen- 
früchten, Rüben, Klee, Grasjaaten uſw. (Sartoffeln und 
— bei Saatenanerfennung ausgeſchloſſen) durch 
Vermittelung der Saatſtelle zu verkaufen beabſichtigen, 
bitten wir Meldungen zur D. L. ®.- Saatenanerfennung 
fpätejtens bis zum 10. Juni an die Saatzuchtitelle der 
D. L. G. Berlin SW,, Defjauerftr. 14, auf den vorge 
fchriebenen Anmelde» und Fragebogen zu richten. 
Spätere Anträge können nicht berüdjichtigt werden, weil 
die Belichtigungsreifen rechtzeitig angeordnet erden 
müfjen. Dagegen fönnen Anträge bei jich heraus» 
jtellendem unbefriedigenden Beitand vor der Bejichtigung 
wieder zurüdgezogen werden, ohne daß dem Antragiteller 
daraus Koſten eriwachien, fofern die betreffende Be- 
fihtigungsreife noch nicht angetreten ift umd auch der 
D. L. G. noch feine often erwachjen find. 

Auch ijt befonders zu beachten, daß vom laufenden 
Jahre an nicht anerfanntes d.h. nicht feld- 
befiistigte Saaten von Getreide und Rüben in 
der Saatlilte der Saatijtelle nit mehr angeboten 
werden. Es werden aber neben den eigenen Aner— 
fennungen der D. L. G. Anerfennungen der jogen. „ange: 
Ihlojjenen Saatbauvereine“ für die Saatlifte berüdjichtigt. 

Die Grundregel für D. L. G.-Saatenanerfennung 
enthält die Bedingungen der Anerfennung und die Koſten 
der Belihtigung, die Grundregel der Saatſtelle die 
weiteren Berfaufsbedingungen. Die Grundregel der 
D. L. G.-Saatenanerfennung fowie die zu den An— 
meldungen zu benugenden Fragebogen werden auf 
Wunſch jedem Miisliede von der Saatzuchtitelle der 
D. L. G. zugejandt und jede gewünfchte Auskunft erteilt. 
ni ift darauf aufmerffam zu machen, daß die D. L. G.- 

aatenanerfennung eine Vorausſetzung für die Teilnahme 
an den gelegentlich der Wanderausitellung der D. L. ©. 
jährlich jtattfindenden Preisbewerben für Samen it, 
alſo die D. L. G.-Santenanerfennung im Sahre 1908 
für die Wanderausftellung in Leipzig im Jahre 1909, 


Bekanntmachung der Buchſtelle. 


Buchführung. 
— Erfahrungsgemäß treten diejenigen Mitglieder, welche 
den Nat oder die dauernde Mitwirkung der D. L. G. 
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bei ihrer landw. Buchführung wünſchen, vielfach zu fpät 
mit ſolchen Anträgen an die betreffende Geſchäftsſtelle 
heran und erjchweren damit ſelbſt diefe Verbeiferung der 
zahlenmäßigen Grundlagen ihrer Betriebsführung. 

Sei es nun, daß möglichſte Entlaftung der Wirtfchafts- 
beamten bezw. des Bejigers jelbjt von Schreibftuben-Mlrbeit 
oder aber der Wunfch Elareren Einblid3 in Gang und Erfolg 
des Betriebes für Organifations- und aud) für Steuerfragen 
den Anlah zu einer Bucyführungsänderung geben, immer 
ſollte möglichft frühzeitig mit der beratenden Stelle, alfo 
der Buchitelle der D. L. G., Fühlung genommen werden, 
damit die Wahl der Buchführungsform, der Zeit für die 
Inventuraufnahme, wie für Beginn des Rechnungsjahres 
(ob 1. Juli oder nicht Lieber 1. Juni) erfolgen fünne. 
Das ift um fo notwendiger, als naturgemäß um den 1. Zuli 
herum die in Betradht fommenden Buchftellen-Beamten 
ohnehin mit Reifen außerordentlich belaftet und deshalb 
erft verjpätet zur Neueinrichtung der Buchführung an 
Ort und Stelle zu baben find, 

Megen Gebühren-Ordnung, Formular Preislifte und 
fonftiger Ausfünfte wende man fi) an die Buchftelle der 
D. L. G., Berlin SW. 11, Dejjauerftr. 14. 





Mufterverträge. 

Die Betriebsabteilung macht befannt, daß ber Vertrag 
für Infpektoren (nicht ganz jelbitändige Gutsverwalter) 
fertiggeftellt ift. Dieler Vertrag ift als Muftervertrag mit 
Nechtsbelehrung unter Anfügung der in frage fommenden 
Gejegesparagraphen zum Preife von 1.4 zu beziehen, Dem 
Muftervertrag find zwei für den Gebraud) beitimmte Aus- 
fertigungen beigefügt, die auch zum Preiſe von 20 3 nad 
bezogen werden können, 

Ferner find Schlußicheine für Vieh-An- und 
Verkäufe fertiggeitellt, die auf der Nüdieite ebenfalls die 
betreffenden Gejepesbeitimmungen und Mitieilungen über 
Gewährsfehler enthalten. Diele Schluficheine find al 
Tajchenbücder mit je 50 Scheinen im feitem Umichlag er 
hälılih und zum Pauſen eingerichtet, ſodeß eime Doppelte 
Ausfertigung mit einmaligem Schreiben möglich iſt. Die 
Bücher koſten einfchließlih Tintenſtift 2.4 (ohne Porto). 

Beitellungen find an die Buchſtelle der D. 2.6, 
Berlin SW. 11, Deſſauerſtraße 14, zu richten. 


Bekanntmachung der Dinger: (Kainit-) 


Abteilung. 
Zur Lieferung im Juli / Auguſt d. 38. wird uns 
recht günitig 
Fifchguauo 


ab Hamburg, Wallwishafen, Aken, Riefa oder Dresden 
angeboten. 

Bir bitten die Herren Mitglieder, welche hiervon 
Gebraud) zu machen gedenfen, Offerten von uns einzu* 
fordern und dabei gleich das ungefähre Bedarfsquantum 
ſowie die Eifenbahnjtation und Lieferungszeit anzugeben. 

Beitellungen und Anfragen find zu richten an 

Deutſche Landwirtſchafts-Geſellſchaft 
Dünger⸗(Kainit⸗)Abteilung, Geſchäftsſtelle L 
Berlin 8W. 11, Deſſauer Straße 14. 


Eigentum der Deutſchen Landwirtſchafts ⸗Geſellſchaft. 
Für die Schriflleilung verantwortlich: Heinrih Sundermann, Berlin, Defſauerſtt. 14 
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Deutſchen Landwiriſchafts · Geſellſchaft 


Berlin, den 30. Mai 1908. 
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Diefe „Mittellungen* eriheinen am Sonnabend jeder Mode. 


Die „Mitteilmgen“ werben allen ig ber Geſellſchaft Loftenfrei zugefandt, von Nichtmitgliedern koͤnnen fie ng bie Berl 
W., Hebemannftraße 10, ‚zum Jahreßpreiſe von 10 . bezogen werben. Einzelne Stüde 50 


handlung Baul Parey in Berlin 
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Nachdruck des gefamten Inhalts der „Mitteilungen unter genauer Quellenangabe völlig frei und enwünfcht. 
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e. — Belanntmadhungen. 
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22. Wanderausitellung zu Stuttgart vom 25. bis 30. Juni 1908. 


Wohnungdnachweid: Haus- und Grundbefiger- Verein, Stuttgart, Urbanftr. 16, 





Die Methodik der vergleichenden 
Weideverſuche und deren Ergebnifje in den 
Marjchen und im Binnenlande. 


Ton Dr. € 9. ®eber-PBremen. 


Unter der gleichlautenden Ueberſchrift hat Herr 
Dr. Richardſen in ber „Deutichen lanbwirtichaftlichen 
Tierzucht, kürzlich einen Aufſatz veröffentlicht, der fich mit 
bem Inhalte des Heftes 105 der „Arbeiten der D. L. ©.* 
beichäftigt und ihm einer Kritik unterzieht, die ich nicht un— 
erwibert lafjen fann. Zur richtigen Würdigung der Sad): 
lage von jeiten bes Leſers empfiehlt es fich, die Vor— 
geichichte der Entjtehung jenes Hejtes furz darzulegen. 

Die meiften Leute, die die Marien nicht fennen, 
lauben, baß «3 fich dort um einen ganz gleichartigen 
oben handele. Diefe Annahme trifft nicht zu Der 
Boden ſchwankt vielmehr jeiner mineraliichen Beichaffenheit 
nach zwiſchen leichtem, kaum tonhaltigem Schlidjande und 
ſehr ſchwerem Schwemmton in allen Abftufungen. Ebenfowenig 
ift die Höhenlage des Bodens jelbft innerhalb ziemlich eng 
umgrenzter Marichbezirfe die gleiche, ſondern es gibt 
Ländereien, bie fich faum über den mittleren Grundwaſſer— 
ftandb erheben und andre, die zwei unb mehr Meter weit 
über ihn emporragen. Dazu kommen nicht jelten Schwant- 
ungen in der Stärke ber Kleiichicht, Die von wenigen Dezi- 
metern bis zu einigen Metern wechielt und bald von 
Sand, bald von Ir oder von Torferde unterlagert wird. 

Dieſe VBerjchiedenheiten haben natürlich einen ſtarken 
Einfluß auf die Bewirtichaftung. Die größte Sorge be= 
reitet in den Norbieemarjchen ber hochgelegene jchwere 
Boden. Seine Beaderung wird unvorteilhaft, jobald ber 
Weizenpreis unter einer bejtimmten Größe finft, und das 
ift feit einer Reihe von Jahren eingetreten. Man bemühte 
fich daher, für dieſen Boden eine andre Nugungsart als 
den Adırbau zu finden; als ſolche bot jich Die dauernde Weide. 

Demgemäß war eine dei erjten Fragen, die fich ber 
Sonberausfhuß für die Kultur des Marſchbodens gleich 
nad jeinem Zuſammentritt im Herbſt 1898 vorlegte, bie, 
in welcher Weiſe man bisher beaderten hochgelegenen ſchweren 
Marſchklei am rafcheften und ficherften im gutes dauerndes 
Weideland verwandeln könne, 





Es gibt nun gerade auf Boden ber in Rede ftehenden 
Urt in den Norbjeemarjchen Häufig Dauerweiden, die aus 
leicht erfichtlichen Gründen feit Menfchengedenten nicht aufs 
—— worben find. Ihre Beſchaffenheit iſt keineswegs 
ieſelbe, ſondern bald beſſer, bald geringer. In ber Ver: 
folgung jeines angegebenen Zieles ftellte fich baher ber 
Sonderausfchuß. zumächit Die drage, wie find bie beiten 
Dauerweiden auf diefem hohen und ſchweren Marjchboden 
beichaffen, wie fteht es insbeſondere mit der Vegetation, bie 
fie tragen, wie mit dem Gehalte des Bodens an wichtigen 
Pflanzennährſtoffen? 

Die Unterſuchung der erſtgenannten Frage wurde von 
mir in Angriff genommen, während der verſtorbene Prof, 
Emmerling die nad) dem Nährftoffgehalte bearbeitete. Durch 
die Mitglieder des Sonderausſchuſſes wurde in verfchiedenen 
Teilen der Nordſeemarſchen eine Anzahl der beiten Weiden 
des hochgelegenen und jchwerften Marjchbodens ausgewählt. 
Das Ergebnis der Unterjuchungen ift in Heft 61 der „Ar⸗ 
beiten der D. 2. G.“ niedergelegt worden. Es lehrte, daß 
diefe Weiden zu rund 65% ihrer Fläche mit engliſchem 
Naigrad und 18%, mit Weißklee beftanden find. Es ers 
gaben fich ferner wertvolle Hinblide auf den Zufammenhang 
zwifchen ber beiondern Zuſammenſetzung ber Begetation 
und ber verhältnismäßigen, praftiichen Weriſchätzung ber 
betreffenden Weiden einerjeits, wie dem Gehalte des Bodens 
an wichtigen Nährftoffen anberfeits. 

Nah dem Ausfall diefer Unterfuchung erjchien e8 dem 
Sonderausſchuß erwünjcht, irgend eine zahlenmäßige Bor- 
ftellung von dem Ertrage der unterfuchten Raigrasweiden 
zu erhalten, und ein entiprechender Beihluß wurde in ber 
Dfroberfigung 1901 gefaßt. Das burd Fragebogen zus 
jammengebracdhte Material wurde mir zur Bearbeitung übers 
eben. Das Ergebnis entſprach nur zum kleinern Teile 

en Erwartungen, zumal e3 nicht gelungen war, Wägezahlen 
ber Weidetiere für längere Jahresreihen zu erhalten, jondern 
nur Schäßungen bes Gewichts. Sie fonnten freilich „micht 
mehr gewähren als nur ein ungefähr richtiges Bild des Er- 
trages“, um die Worte von Heft 105 zu gebrauchen. 
Nichtsdeitoweniger erfchien e8 dem Vorftande der D. 8. ©. 
auf den Vorichlag des Sonderausſchuſſes für die Kultur 
des Marjchbodens pafjend, dies Ergebnis in. Heit 105 der 
„Arbeiten“ zu veröffentlichen. Die Beweggründe, die ich mir 
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zu eigen gemacht habe, find dort in bem Wuniche ausge: 
ſprochen, es möchten „bie folgenden Darlequngen und ber 
rüdhaltslofe Hinweis auf ihre fachlichen Mängel dazu ans 
regen, möglichft viele folcher auf Wägungen beruhenden 
Feſtſtellungen“ — beren Ausführung in beftimmten Zeit: 
abftänden bes Sommerd ich als nötig hingeftellt hatte — 
„und zwar von Jahr zu Jahr, nicht bloß auf Marſch-, 
fonbern aud; auf allen andern Bodenarten vorzunehmen“. 
— „Allein der Gedanke,“ heißt e8 weiter, „baß dieſer Ans 
regung folge aegeben werden möchte, ermutigt mich, bie 
nachfolaende Darlegung, über deren Unvolltommenheit und 
Unvofftändigkeit ich mich felber keinerlei Täufchung bingebe, 
dennoch der Deffentlichkeit zu überliefern.“ 

Aus diefen Worten, wie aus ber ganzen Faſſung bes 
Heites 105, geht für jedermann beutlich hervor, daß hier 
ein erfter Verſuch vorliegt, ber wejentlich nur dazu anregen 
follte, eine fühlbare Lücke unfrer Kenntnis der Weiden auszu— 
füllen, ber aber darauf verzichtete, felber dieſe Lücke zu ſchließen. 

Wenn die Sache von diefem oder jenem fo aufgefaßt 
worden ift, als ob die Arbeit ein abgeichloffenes und wohl 
begründetes Ergebnis zu liefern beabfichtigte, fo ift das ein 
Irrtum, der bei einiger Aufmerkſamkeit hätte vermieden 
werden fönnen. 

Herrn Dr. Richardſen fcheint dies nicht entgangen zu 

fein. Aber er verfällt in ben andern Irrtum, als ob es 
fi) in Heft 105 darum Hanbelte, die höchſte Produltions— 
kraft der Marfchweiden überhaupt feftzuitellen. 
Das ift, wie aus ber einleitenden Darftellung erhellt, 
nicht der Fall, fondern e8 handelte fich nur um die Dauer» 
weiden auf dem ſchwerſten Marfchlleiboben in hober, d. h. 
trodener Lage. Nur ſolche tragen ben reinen Beitand des 
engliichen Raigrafes, und auf fie ift das berechnete Er— 
gebnis von mir bejchräntt worden. Niemals ift e8 mir 
eingefallen, zu behaupten, daß die Raigrasweiden, wenn fie 
auch zu den beiten gehören, die abfolut ertragreichiten 
Beiden der Marjchen wären, daß es nicht andre gäbe, bie 
nicht noch mehr zu leiten vermöchten. Man bedenke nur, 
daß die Hochliegenden Weiden nicht felten im Frühjahr 
und Hochfommer unter Trodenheit leiden und fich ſchon 
dadurch im Nachteil gegen folche mit gleichmäßig feuchtem 
Boden befinden, was durch bie abweichende Bujammen- 
fegung bed Raſens keineswegs ausgeglichen, jondern teilmeife 
zu Ungunjten der reinen Raigrasweide dem Anſchein nad) 
noch verjchärft wird. Ich habe außerdem feinen Zweifel 
darüber gelaſſen, daß für die letztgenannten Weibenarten ſich 
die berechneten Werte aller Madrfcheinlichlei nach näher 
ber untern, al3 der obern Grenze der wirklichen Leiftung 
biejer Weiden befinben.*) 

Da Herr Dr. Richardſen dieſe Einfchränfung meiner 
Urbeit und ihres Ergebniffes überjehen hat, fo erübrigt es 
fih, auf den Teil feiner Ausführungen einzugehen, die ſich 
an diefe faliche Vorausſetzuug fnüpfen. Ohnehin erjcheint 
feine Befürchtung, daß die von mir berechnete durch— 
Ichnittliche Maftzahl der ſechs unterfuchten Fettviehmweiben des 
Naigradbeitandes einen Nüdgang der Preiſe für bie 
Marjchweiden verichulden möchte, oder ſchon gar verichuldet 
hätte, für jeden Unbefangenen und mit den Berhältnifjen 
Belannten offenfichtlich als Lebertreibung. 


Ih fünnte demnach auch Herrn Dr. Richardſens Ver: 
wunberung darüber, daß Falcke auf Geeftboden, Tade auf 
Hochmoorboden im Binnenlande ähnliche oder fogar bes 


*) Man vergleiche 
engliſchen Naigrajes* in 
teilungen der D. 8, G.“ 


auch meinen Nuffag über den „Wert des 
Stüd 16 des Jahrgangs 1906 der „Mit 
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trächtlic höhere Werte der Maftzahl als ich auf Raigras- 
weiden ber Marjch gefunden hätten, auf ſich beruhen laffen. 
Warte man doch ab, was Marfchboben in günftigfier Lage 
und günftigen Jahren in dieſer Hinficht bei gefchidier Betriebs- 
leitung, die es gerabe barauf anlegt, zu leiften vermag! 
Aber hieran knüpfen fich einige andre Jrrtümer Richardſens. 

Jene Ergebniſſe find nämlich durch Wägungen ge 
mwonnen, über beren Vorzüge ich mich jelber mit genügenber 
Deutlichkeit geäußert habe; die in Heft 105 dagegen beruhen 
auf Schätungen. Folglich, ſchließt Nichardien, find jene 
richtig, dieſe falſch oder mindeftens völlig unzuverläffig. 

Er beachtet dabei nicht, daß auch Wägungen, ganz 
abgeiehen von den von ihm erörterten, jehr beadhtenswerten 
Fehlerquellen, zu fchwerwiegenben Fehlern oder minbeflens 
jehr ftarfen Abweichungen von ber Negel führen können 
und e3 jogar gewöhnlich, jelbit bei volllommener Vermeidung 
jener andern Fehlerquellen, werben, fobald der Weibebetrieb 
allzufehr von dem in ber Praris üblichen abweicht. 

Ob und wie weit dies bei dem Berfuchen Falckes zu- 
trifft, läßt fich mach ben vorliegenden Mitteilungen nicht 
ertennen. 3 ift geboten, die ausführliche Veröffentlichung 
abzuwarten, bevor man fich ein Urteil zu bilden vermag. 
Aber erſt danm ift e8 an ber Beit, Schlüffe baram zu 
fnüpfen. Verſuche, die erft ein Jahr alt find, wie an- 
icheinend Die meiften von Falcke, können überdies fein zu- 
treffendes Bild der durchſchnittlichen Leiftungsfähigfeit einer 
Weide geben, bazu müßten fie meines Erachtens in 
Wahrheit über eine ganze Brüdnerfche Periode ausgebehnt 
fein. Daß fie für den MWeibebetrieb in Sachſen gute Aus: 
fichten eröffnen, fol nicht bezweifelt werben. 

Verfuche, wie fie berielbe Verfafjer in feinen „Unter- 
fuchungen über den Einfluß ber Düngung auf Wieſen und 
Weiden“ 1904 veröffentlicht hat, deren relativen Wert für 
die dort im WVorbergrunde ftehende Düngungsfrage ich nicht 
beftreiten will, können jelbftredend nicht als den Berhält- 
niſſen entfpredjenb angeſehen werben, die auf ben Weiden 
ausübender Landwirte in Wahrheit beftehen. Denn wenn 
man je 2a große Verfuchsflächen mit einjährigen Lämmern, 
mit Ziegen und Kälbern in verhältwismäßig furzen Zeit 
räumen abweiden läßt, jo fommt bei der Umrechnung auf 
1 ha notwendig etwa3 ganz anbres heraus, ald wenn man 
Flächen von einigen Heftaren mit 2%/,. und mehrjährigen 
Ochſen 150—180 Tage lang beweidet. Iſt es boch eine 
befannte Erfahrung, daß die verjchiedenen Tierarten eine 
Weide ſehr verichieden ausnuben; Schafe infonderheit weit: 
aus ftärfer als Rinder, junge Tiere anders ald ausgewachjene, 

Bei den Hochmoorweiden der Moor:Berfuhsitation, 
deren bisherige Ergebniffe für die fernere Nutzbarmachung 
diefer Moore zweifellos zu den allerbeften Erwariungen be 
rechtigen, fallen derartige Bedenken fort, da die Verſuchs— 
bedingungen benen gewöhnlicher Landwiritſchaftsbetriebe 
entiprehen. Uber Herr Dr. Richardſen follte wiſſen, 
da er bei feinem Aufenthalt an der Station Einblid im 
die betreffenden Zahlen genommen hat und fie fogar in 
feiner Arbeit teilweife benußt, daß die Ergebniffe auf eine 
andre Art als in Heft 105 berechnet find.**) Es ift ohne 
weiteres Mar, da& für Schlüffe, wie fie Herr Dr, Richarbjen 
ziehen will, nur folche Ergebnifje verwendet werden Lönnen, 
die durch ganz gleiche Art ber Berechnung gewonnen find. 


**+) In den kurzen vorläufigen Mitteilungen Herm Prof. Tades 
in den Protofollen der Yentra-Moorsftommilition war es nicht der 
Drt, dies näher auseinanberzufegen. Es banbelte ſich Dort nur 
darum, zu'zeigen, daß die Moorweiden gegenüber dem einzigen bis 
dabin befannten Yablenbetipiel von wertvollen Dauerweiden nich 
ungünftig abichnirten, 
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Auch diefe Verfuche erftredden fich über zu wenige Jahre, 
um zutreffende Durchjchnittszahlen liefern zu können. 

Was endblih die Schätungen bes Lebendgewichts an: 
langt, fo geht aus ber Darftellung des Heftes 105 zur 
Genüge hervor, daß ich fie gern durch Wägezahlen erjet 
hätte, die fich über eine hinreichend lange Reihe von Jahren 
erjtredten, wenn fie zu erhalten geweien wären, um aus 
ihnen Mittelwerte abzuleiten. Die auf Schägung beruhenden 
Zahlen mußten eben mangels eines Beſſern verwendet werben. 
Für das in Heft 105 geftedte Ziel — Anregung zu geben, 
die Fragen zu formulieren und die Methode zu entwicdeln 
— lag gar fein Grund vor, auf fie zu verzichten, und daß 
diejes Ziel volllommen erreicht ift — hatte doch fchon bie 
erfte Beiprechung der Angelegenheit im Sonderausfhuß für 
bie Kultur des Marſchbodens genügt, die Anregung nad) 
außen zu tragen — beweiſt am Sehen, wie recht die D. X. ©. 
getan hat, Heft 105, troß der erwähnten Bedenken, jo wie 
e3 ift, zu veröffentlichen. 

Uebrigens jcheint Herr Dr. Richardſen in feinem frühern 
Wirkungskreiſe recht fchlechte Erfahrungen über bie Fähig— 
feit der dortigen Weidewirte gemacht zu haben, das Lebend⸗ 
gewicht ihrer Tiere mit genügender Genauigkeit zu jchäpen. 
Andre Leute, deren Urteil durchaus zuftändig ift, find über 
die Verbreitung biefer Fähigkeit in den Marichen andrer 
Anficht, und für mich find fie, wie mehrere Mitglieder des 
Sonberausichufies für die Kultur des Marfchbodens, maß— 
gebender. Will Herr Dr. Richardſen die Angaben meiner 
Gewährdmänner einer Kritik unterziehen, jo fteht ihm das 
natürlich frei, ſolange die Kritif den Ton ruhiger Sachlich— 
feit bewahrt! Den Nachweis, daß die in Heft 105 an— 
gegebenen Werte der Maſt- und Futterzahlen ſtark von ber 
Größe abweichen, bie fie im vieljährigen Durchſchnitt auf 
den NRaigrasweiden des jchwerjten Hochgelegenen Marſch— 
kleis bei ber in der in ber Praris üblichen Betriebsart 
mindeſtens erreichen“ fönnen, hat er aber ebenjo wenig er: 
bracht wie den, daß fie von den vieljährigen durchſchnittlichen 
Erträgen unter gleichen Vorausjegungen anderswo in Norb: 
deutſchland übertroffen würden. 

Wenn nun troß aller der von mir gemachten Bor- 
behalte und Einſchränkungen andre die in Heit 105 bar- 
geitellten Ergebniffe mit ihren unter abweichenden VBerhält: 
nifjen gewonnenen vergleichen, jo iſt das ihr gutes Recht. 
Wenn aber aus folchem Vergleich falihe Schlüffe gezogen 
werben, jo trage natürlich nicht ich die Verantwortung dafür. 

Aehnlich geht ed mit dem Ausdrude Schlachtgewicht — 
Herr Prof. Tade ſchreibt dafür Fleiſch — den ich für bie 
tägliche Zunahme des nutzbaren Gewichts der Tiere auf 
1 ha gewählt habe. Wer Heft 105 durchgelejen hat, wird 
feinen Augenblid darüber im Zweifel fein, wie diefer Aus: 
drud zu verftehen jei, und ebenjowenig wirb er es hin- 
fichtlich des von Tade gebrauchten jein. Ich gebe aber gern 
zu, daß durch die Bezeichnung „Lebendgewichtszunahme“ 
einem Mißverjtändniffe mehr vorgebeugt worden wäre. 

Und nun einige Worte zu Herm Dr. Richardſens 
Verlangen nach Anjchaulichkeit der anzuwendenden Begriffe. 

Es ift ficher, daß jebes Wiffensgebiet fich feinem Zweck 
angemefjene Begriffe jchaffen muß, und daß jie im einer jo 
jungen Wiſſenſchaft wie ber Weidekunde für ben Neuling 
zunächſt etwas Fremdes find, an das er fich erft ge 
wöhnen muß. 

Daß ich die Urt, wie ich die erhaltenen Unterlagen in 
Heft 105 wiſſenſchaftlich verarbeitet habe, nicht als geeignet 
für die große Mehrzahl der ausübenden Landwirte betrachtet 
babe, ergibt fi) aus dem Schlußmworte bes Heftes, wo ich 
gezeigt habe, daß e3 für fie genügt, häufige Wägungen auf 
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ber Weide auszuführen. Sie überlafien bie wifienfchaftliche 
Bearbeitung ihrer Befunde zwedmäßig andern. ber ber 
Umftand, Def bie Begriffe Maftzahl und Futterzahl den 
meiſten Landwirten nicht ohne weiteres verftändlich find, ift 
fein Grund, fie fallen zu lafjen — wenn dies Herm Dr. 
Richardſens Meinung jein follte.e Sie müſſen eben das 
Schickſal andrer wiſſenſchafilicher Begriffe teilen, die man 
nicht aufgeben kann, weil fie nicht jedermann gleich verfteht. 
Ebenfowenig. fühle ich mich —— bie gewählten Namen 
zu ändern. Sie find zwar an fich nebenjächlich, die Definition*) 
alles; aber die Menderung würbe nur Verwirrung jchaffen. 

Beide Begriffe find ſachgemäß; denn fie tragen ber 
Forderung von Einheit der Zeit und Fläche Nechnung, bie 
für alle Vergleiche die Grundbedingung if. Die in der 
Maftzahl vorliegende Redultion auf einen Tag ijt immer 
ftatthaft. Hat aber die Weide 3. B. 175 Tage gedauert, 
fo ift es, ohne einen groben Fehler zu begehen, nicht erlaubt, 
die dabei gefundenen Zahlen auf eine Weibeperiode von 
150 Tagen umgurechnen oder umgelehrt. Denn in einer 
150 Tage langen Periode nimmt die. höchfte jommerliche 
Leiftung der Weide einen im Verhältnis zur Gejamtdauer 
weit breitern Raum ein als wie in einer Beriode von 175 
oder 185 Zagen. 

Man kann ziwar den auf einer Weide erzielten Gewichts⸗ 
gewinn ohne allzugroßen Fehler auf eine Periode berechnen, 
die durch Abrundung ber wirklichen Zahl ber Weibetage 
auf den mächiten Zehner erhalten ift, damit dem Anjchaulich- 
feitöbebürfnifje des Praktilers genügt wird. Aber für bie 
Vergleichbarkeit ift damit nur etwas gewonnen bei Weiden, 
die alle annähernd gleich lange beweibet wurben. 

‘ Sobald man indes über das enge Gebiet hinaus geht, 
wo bie betreffende Weibebauer Geltung hat, und fi in ein 
Gebiet mit ftark abweichender Weidedauer — die ja überall 
durch die natürlichen Verhältniffe bedingt ift — begibt, und 
in Diefer Lage ift die Wifjenfhaft, muß man wieder auf 
den einen Tag zurüdgreifen, um vergleichen zu können. 

Man wird daher niemals eines Begriffs, wie ber 
Maftzahl, für wiffenichaftliche Zwecke entraten fönnen; und 
ähnliches gilt von der auf einen Tag zurüdgeführien Futter 
zahl, wofür ich mir aber hier die Begründung verfagen 
muß. Auch fie fann für ein beftimmtes Gebiet in einer 
abgerundeten vieltägigen Zeitdauer ausgebrüdt werben, bie 
fih von ber innerhalb bes Gebiets üblichen Weidedauer 
nicht allznweit entfernt. So habe ich fie in Heft 105 für 
die Norbjeemarfchen auf 180 Tage ausgebrüdt (auf ©. 9), 
um der Anfchaulichteit des Praktikers entgegenzufommen, 
freilich dadurch einen Fzehler mit in den Kauf genommen, 
der bei ferneren Vergleichen, die ſich am dieſe, wenn ich jo 


jagen darf, populäre Zahl knüpfen follten, nicht unbeachtet 


bleiben darf. 

So unbedingt e8 geboten ift, in allen fragen, bie bie 
Weidekunde betreffen, aerade ber Neuheit der Sache wegen 
auch abweichenden Auffafjungen gegenüber die größte Duld— 
famfeit zu üben und jeber Individualität die größte Freiheit 
der Entialtung zu gewähren, weil nur dadurch ein Fyort- 
fchritt der Sache verbürgt wird, jo wirb man bod bie 
zwingende Logik der eben berührten Verhältniffe nicht ver 
fennen. Gewiß fönnen auch fie in verjchiedener Weiſe aus: 
gebrüdt werden. Uber im Interefie des Vergleichs und ber 
Ueberfichtlichfeit ift e8 nicht zwedmäßig, daß fich jeber Vers 


*) An ber für bie Maftzahl in Heft 105 gegebenen Definition 
wolle man ftatt Schlachtgewicht gufünftig „nußbares Lebendgewicht 
der Dlaittiere” u Auch diefer Ausdrud könnte zu Ausstellungen 
Beranlaffung geben. Ich erfläre aber von vornherein, daß ich 
mid auf Haarfpaltereien nicht einlaffen mwerbe. 
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faffer feine eignen Ausbrudsformen bildet. Die Verjuchung 
dazu liegt ja auf unferm jungen Gebiete nahe. ber nichts 
hat einigen Wiſſenſchaften jo jehr geichadet wie eine wilde 
Nomenklatur, die zu endloſen Wortllaubereien und Wort: 
ftreitereien führte. Möge die Weidelunde davor bewahrt bleiben. 


Ih möchte Hier die Erörterung einer andern Frage 
anfnüpfen, die Richardſen nur teilweile berührt hat, nämlich 
bie frage, ob man die Tage, in denen bie Tiere auf ber 
Weide ftatt einer Zunahme eine Abnahme des Gewichts ers 
fahren haben, in Rechnung ftellen joll ober nicht. Solche 
Tage kommen keineswegs bloß im Frühjahr beim AUustreiben 
und im Spätherbit vor, jondern auch unter dem Einfluß 
ee Witterung in der ABwijchenzeit, zumal gegen 
Ende des Sommers, 

Für die richtige Antwort genügt der Hinweis auf die 
unbezweifelbare Tatfache, daß die Weide auch während jolcher 
Tage Futter hergeben mußte. Daraus folgt, daß man bie 
fraglihen Tage für die Ermittelung der Futterleiftung nicht 
einfach außer acht laffen darf, fondern fie hierfür unbedingt 
voll in Anrechnung zu bringen hat.*) 

Trifft das Gefagte auch zunächſt nur für Die Berech— 
nung ber Futterzahl zu, fo iſt e8 doch zwedmäßig, es auch 
für die Berechnung ber Maftzahl gelten zu laſſen, zumal 
wenn man in bie Wechlelbeziehung, die zwiichen beiden 
Größen befteht, einen Einblid zu nehmen wünjdt. 


Es erhebt fich ferner Die Frage, ob für die Berechnung 
ber Maftzahl nur die Gewichtszunahmen ber Tiere in den 
einzelnen Abichnitten der Weidezeit in Anſatz zu bringen 
feien ober auch die Verlufte. Aus einem befannten arith— 
metiſchen Grunde hat jelbftverftändlich beides zu geſchehen, 
wenn bie Maftzahl die tägliche Durchichnittsleiftung ber 
Weide darftellen fol. Mit Rüdficht auf den Gejamteffett, 
ber durch dieſe Art der Berechnung gleihmäßig über Die 
Tage mit plus und minus verteilt wird, ift man dann wohl 
berechtigt zu jagen: die Weide hat meinethalben 180 Tage 
lang das Bieh probuftiv ernährt. 

Liegt aber nicht daran, die Durchfchnitisleiitung während 
ber ganzen Weibedauer darzuftellen, jo fann man freilich 
aud) anders verfahren. Auf einer Verfuchsfläche, die zur 
Erforfhung der Naturgeichichte des Weideproblems dienen 
foll, wäre e8 z. B zur Beantwortung der rein willenichaft- 
lichen Frage nach der höchftmöglichen Leiſtung ſehr erwünjcht, 
überhaupt feine negativen Zuwachswerte zu erhalten. Um 
fie nach Möglichkeit zu vermeiden, müßte man bie Tiere die 
Uebergangsperiode von der Stall: zur Weibeernährung — 
gleichgültig wodurch fie auch hervorgerufen werden mag — 
auf einer andern Fläche, womöglich mit gleicher Wegetation, 
durchmachen laffen, bevor man fie auf die Verfuchsfläche 
bringt, im Laufe de Sommers jedes Stüd, das eine Ge- 
wicdhtsabnahme erfennen läßt, durch ein anders erjegen und 
ben Weidegang im Herbft abbrechen, jobald eine allgemeine 
Gewichtsabnahme einzutreten droht. Läßt man die Tiere 
die Uebergangsperiode nach dem Wustreiben auf der Ber: 
juchsfläche felber durchmachen und rechnet den Verſuch erit 
vom zehnten Tage an nach dem Auftreiben, jo wird dadurch 
ein Fehler begangen, ber ich zumächit in der Futterzahl 
äußert, mittelbar aber auch auf die Maitzahl einen herab- 


*, Auch die Tage, während deren die Weide, um fich u er 
holen, unbeſetzt lag, dürfen nicht aus der Rechnung fortgelafien 
werden. Denn fie jind eine weſentliche Bedingung der Geſamt— 
leijtung der Weide geweſen, und fie fünnen, wenn ber Belag ents 
iprechend gewählt wird, häufig ganz vermieden werden. Sie fommen 
dann bei der Beredinung der Futterzahl in der ſchwächern Ber 
jegung mit Lebendgewicht zum Ausdrud, 
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drüdenden Einfluß hat. Denn das futter ber Fläche Hat 
ja während ber zehn Tage eine entiprechende Verminderung 
erfahren, und bie abgebiljenen, in ihrer Alfimilationsfläche 
verringerten Pflanzen treten mit einer namhaften Schwächung 
ihrer Produftionstraft in den eigentlichen Verſuch ein. 


Aehnliche Erwägungen wie bei den eben berührten Fragen 
fommen bei ber weitern Frage zur Anmwenbung, ob man 
— um Dr. Richardſens Worte in andrer Stellung zu be— 
nugen — mit Recht von einer acht Monate langen Weibe 
ſprechen fann, wenn man auf einer 6 ha großen Fläche im 
April 2 Grasochjen, im November 2 Stallochſen und in 
den 6 dazwiſchen liegenden Monaten ben vollen Beſatz hält. 


Wenn es fich hierbei darum Kanbelt, ob alle die Tage, 
während deren Vieh auf ber Fläche weibete, bei ber Be 
rechnung der Futtermenge, bie jie geliefert hat, in Anſatz zu 
bringen jeien, fo ift dieſe Frage ganz entichieben zu — 
Denn es iſt gleichgültig, ob Grasochſen, Stallochſen oder Maſt⸗ 
ochſen fraßen, die Weide hat für alle Futter liefern müſſen. 


In gleicher Weiſe unterliegt es leinem Zweifel, daß 
man auch Nutzliere andrer Art in Rechnung ziehen muß, 
wie Schafe oder Pferde, die neben den Rindern zur beſſern 
Ausnutzung der Weide auf ihr wenigſtens zeitweilig gehalten 
werden. Denn ſie alle nehmen fraglos die Futterleiſtung 
der Weide in Anſpruch. Richardſen will nur die allein mit 
Ochſen genutzten ber ſechs ar in Heft 105 an- 
erfennen, was mit Rüdficht auf Die frage nach der Ge— 
famtfutterprodbuftiion ber Weide nicht gerechtfertigt ift. 


Allerdings wenn es ſich um bie frage hanbelt, wieviel 
Rindviehfubftang vermag eine Weide herborzubringen, fo 
wird man felbjtverftändlich nur mit Rindern weiben bürfen 
oder mur bie augjchliehlich mit Rindern beweibeten Flächen 
in Betracht ziehen. Natürlich ift diefe Frage berechtigt und 
durch entiprechendbe Unterfuchungen zu löfen. Man barf aber 
nicht außer acht laſſen, daß in vielen Wirtichaften nicht aus: 
ſchließlich mit Rindern geweidet werben fann ober wirb. 
Dann —*— ſich ſofort die beiden Fragen: 1. wird wirklich, 
wie bie bisherige Erfahrung zu lehren ſcheint, die Fettvieh⸗ 
weide burch zeitweiliges Hinzuziehen von Pferden ober Schafen 
beffer ausgenugt? und 2. welchen Einfluß Hat diefe Neben: 
nußung auf die Gewichtszunahme der Ochſen, oder welchen 
Einfluß hat e8 auf die Milchleiftung der Kühe, wenn ich neben 
ihnen noch Kälber grafen lajie? Daran reihen fi) andre 
‚ragen, wie bie: wie weit darf man dieſe oder andre Neben- 
nugungen treiben, um ben Geſamtnutzen aus ber Weibe zu 
erhöhen? Bei welchem re beginnt er fich zu vermindern? 
Welchen Einfluß haben ſolche Nutzungen auf die Vegetation 
ber Weide und ihre Qualität? u. dergl. m. 

Es ift jehr wohl zu verftehen, daß der Weibewirt und 
Viehhalter feinen Blik viel mehr auf das Vieh gerichtet 
bält ala auf die Weide, die ihm nur Mittel zun Zweck 
ift. Die Berechtigung dieſes Standpunfts unterliegt feinem 
Zweifel. Aber ebenjowenig befteht ein Ameifel Darüber, 
daß alle Bemühungen, die Viehzucht zu heben und die Vieh: 
haltung gewinnbringender zu geftalten, mit ber Beichaffung 
geeigneten Futter im engften Zuſammenhange ftehen. Wollen 
wir eine höhere Nußleiftung vom Weidevieh, jo muß einer: 
ſeits feine Fähigkeit, das Futter zu verwerten, nußbare 
Stoffe in fürzefter Friſt zu liefern ufw., verbeſſert, ander: 
ſeits aber auch die Weide den erhöhten Anforderungen ber 
Tiere möglichjt angepaßt werben. 

An diejer Stelle tritt eine gewifje Scheidung der Forſcher⸗ 
tätigfeit ein. Die eine legt den Schwerpunft auf, das Vieh, 
jeine wirtichaftlich zwedmäßige Auswahl für verjchiebene 
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Arten von Weiben, feine Züchtung, Behandlung ufw.*) Für 
die andre rüdt die Weide als jolche in ben Vordergrund 
des Intereffes, und das Vieh ift ihr zumächt nur das Mittel, 
um bie Einflüffe, die durch den Bernd) planmäßig auf fie 
ausgelibt werden, in ihren Wirkungen zu prüfen. Beide 
Richtungen haben dasjelbe Ziel vor Augen. Aber jie brauchen 
nit in allen Einzelheiten zufammen vorzugehen, ſondern 
werden fich zwedmäßig hier und da trennen, um das Knäuel 
von Fragen, das das Weibeproblem barftellt, jauber zu ent⸗ 
wirren. Beide dürfen und können einander nicht aus bem 
Auge laffen; aber bald wird auf dieſer, bald auf jener 
Seite ein Fabenende bloßgelegt werben, b. 3 eine Frage 
beroortreten, um fo weit wie möglich für fich verfolgt zu 
werden, während eine unfritiiche Verquickung beiben Rich— 
tungen erneute Verwirrung jchaffen würbe. 

Schärfer wird dies hervortreten, ſobald wir bie Auf: 
gaben beider Richtungen im ftrengerer wiflenichaftlicher Form 
ausfprechen. Es kommt nämlich in der Weidekunde darauf an: 

1. bewirken, daß eine Weide möglichit viel beften 

uiter8 andauernd hervorbringt, und 

2. die Verwertung biejes Futters jo zu leiten, daß durch 
bie ——— geeigneter Tiere, durch deren zweck— 
mäßige Behandlung und durch bie beftänbige Her: 
ftellung eines angemeſſenen Verhältniſſes zwiſchen 
Erhaltungs⸗ und Produftionsfutter ein möglichſt hoher 
wirtfchaftlicher Gewinn aus ber Weide erzielt wird. 

Erft nach der Erkenntnis und Würdigung bed Bor: 

anbenjeins unb nach der Anerfennung der Berechtigung, ja 
er Notwendigkeit beider Forjchungsrichtungen wird man zu 
flaren ai. see gelangen, die Mare Antworten ers 
warten lafjen. 

Auf bie verjchiedene Stellung zu dem Gefamiproblem 
find mande Verſchiedenheiten in Richardſens unb meiner 
Auffaffung zurüdzuführen, von denen ich hier nur eine eiwas 
näher erörtern möchte. Sie betrifft die Verwendung bes 
nußbaren Gewichtägewinnes der Weibetiere begm. der Maſt⸗ 

hl für bie Beurteilung ber Leiſtungsfähigkeit einer reinen 
— 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Gewichtszunahme 
der Tiere in erſter Reihe durch die Menge und Güte des 
von einer Weide gelieferten Futiers bedingt iſt. Daneben 
machen ſich aber noch andre Einflüſſe, und zwar zum Teil 
in ſehr empfindlicher Weiſe, auf fie geltend. Als ſolche find 
zu nennen: bie beſondere Fähigkeit ber benutzten Tiere, das 
ebotene und aufgenommene Futter zu verwerten, bie Fähig— 

it und Erfahrung des Wirtjchafters, leiftungsfähige Tiere 
auszumählen, bie Gelegenheit, fie fich zu verichaffen, und 
feine. Geichidlichkeit, die Weide in ben einzelnen Abfchnitten 
ber Vegetationszeit ſowie ihren nach der Witterung wechſelnden 
Phaſen in zwedmäßiger Weije zu beießen. 


*) Wenn bie wirtichaftlichen VBerhältniffe es nicht gegentwärtig 
in unferm Lande wie in den Nadıbarländern forderten, jo fünnte 
es für den Viehzüchter und Viehhalter gleichgültig fein, ob er 
Dauertveiden ober kurzlebige Weiden zur Verfiigung hätte. Man 
wäre wohl in ber age, auch jegt ſchon derartige Weiden von gleicher 
Dichte wie Dauerweiden heräuftellen, wenn es darauf anläme und 
die Koſten nicht geſcheut würden. Und warum follten nicht folche 
Weiden, deren gleihmäßige Anſaat in unjrer Hand liegt, für 
manche Verfuche geeigneter fein als die Dauerweiden mit ihrer fo 
felten auf weiteren Fläden gleihmäßigen Vegetation? 

Ic jehe beiläufig feinen Grund, weshalb man bei einer all» 
gemeinen Behandlung des Weideproblems die furzlebigen Weiden 
von der Unterſuchung ausichließen follte. Was willen wir denn 
von ihrer Leiftungsfäbigfeit bei wirklich fachgemäher Anlage und 
12 im Vergleich au den Dauerweiden? Moͤglichenfalls bieten fie 

elegenbeit, manche Weidefragen raſcher der Löfung entgegen- 


aujühren ald die Dauerweiden, 
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Dazu fommen die Nachwirkungen eines gelegentlichen 
Ueberjepens der Weiden, die ſich im nachfolgenden Sommer 
manchmal auch noch länger äußern, ferner die Schwankungen 
in der Zuſammmenſetzung ber Vegetation, bie zumal bei 
jungen Weiden recht bebeutend fein können, aber auch auf 
ältern Weiden nicht fehlen, wie ich in Heft 61 gezeigt habe. 

Ich jehe ganz davon ab, daß bie abweidhenbe Mitte 
rung verjchiebener Sommer einen zweifachen Einfluß auf 
ben Erfolg der Gräjung hat, indem fie einmal auf bas 
Wachstum der Weibepflangen, bann auf bas Wohlbehagen 
ber Tiere einwirlt, und daß beide Wirkungen durchaus nicht 
immer parallel laufen. Die Maftzahl ift ferner Schwankungen 
ausgejegt, bie in der Marktlage, zumal bes Herbites, ihren 
Grund Haben, wenn fi ber Wirtſchafter z. B. gemdötigt 
fießt, Die Tiere, obwohl feine Gewichtszunahme mehr erfolgt, 
jonbern eine Abnahme, trogbem noch länger auf der Weide 
zu lafjen, und was dergleichen Einflüſſe noch mehr fein 
mögen, bie ich bier nicht erichöpfend aufzählen will. 

Das alles find zweifellos für ben Weidewirt ſehr wich- 
tige Umftände. Denn von ihnen hängt die Größe des er- 
zielten Gewichtes ab, auf bie wie auf die Gefamtqualität 
der geweibeten Tiere es ihm ankommt. Die nubbringenbite 
Seftaltung dieſer Umftände, jo weit man fie überhaupt in 
ber Hand hat, wird fich freilich u etwaiger Bemühungen, 
fie durch Belehrung dem Anfänger beizubringen — ber ent- 
iprechenbe Vorſchlag Richardſens ift mir durchaus ſympathiſch 
— doch zu einem guten Zeile nur durch perjönliche Er: 
— und praltiſchen Takt erreichen laſſen. 

Aber man darf die durch alle dieſe, nach Zeit und Ort 
beſtändig und ſtarl wechſelnden Umſtände in ber Maſtzahl 
hervorgerufenen Schwankungen niemals ohne weiteres und 
allein der Leiftungsfähigfeit der Weide in die Schuhe ſchieben. 
Man darf daher den erzielten Gewichtsgewinn ber Tiere 
nicht einfeitig al8 Maß für die Bewertung einer Weide be- 
traten. Sobald e& fi um bie frage nad) ber Menge 
des erzeugten Futters handelt und um die nach ben Mitteln 
und Wegen, fie und ihre Güte zu fteigern, wirb man zwar 
bie Maftzahl forgfältig im Auge behalten, das Hauptaugen- 
merf aber vielmehr auf die Futterzahl richten. 

Denn bie Futterzahl gejtattet, zu beurteilen, wieviel von 
ben Tieren aufgenommenes futter ein Hektar der Weide 
geliefert bat, die Maftzahl (und natürlich auch die Milch: 
gebt), wie weit e8 gelungen ift, biejes Futter in nußbare 
ierfubftang umzuwandeln. Beläßen wir ein brauchbares 
Berfahren, um das Lebendgewicht der Futterzahl im wirklich 
aufgenommene® Weidefutter oder Weibeheu umzurechnen, 
und fünnten wir die Maftzahl von den beſprochenen Ein- 
flüſſen befreien, die außerhalb ber Vegetation liegen, (und 
ebenfo bie Futterzahl, ſoweit fie auf biefe übergreifen), jo 
würde fich ergeben, wieviel Weidefutter im Durchſchnilt der 
Weidezeit erforberli war, um 1 kg nupbarer Gewichts: 
—— ber Tiere zu erzeugen, und damit wäre ein Maß— 
Hab ür die Qualität des von der Weide gelieferten Futters 
gewonnen. Im ähnlicher Weife ließe fich auch die auf ber 
Weide gewonnene Milchmenge benutzen. 

Schließlich no einige Worte zu der „Weibeleiftung“, 
für die ich feinen angemeſſenen Ausdrud gefunden haben joll. 

Ich hoffe, daß niemand barüber im unklaren jein wird, 
daß bie Leiftung einer Weide genau biejelbe bleibt, ob das 
auf ihr gewachiene Futter allein als Erhaltungsfutter oder 
um Teil auch als Produftionsfutter verwendet wird. Man 

nnte aber nach einem Ausdrude für die Gefchidlichteit bes 
Wirtſchafters fuchen, die Verteilung zwiſchen Erhaltungs⸗ 
und Probuktionsfutter jo einzurichten, baf ein möglichit u 
wirtfchaftlicher Gewinn für iim aus ber Weide herausſpringt. 
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Ein geſchickter Wirtichafter kann ficher aus einer leiſtungs⸗ 
ſchwächern Weide mehr machen als ein ungeſchickter aus 
einer arg ig eben durch jene Verteilung. Bier 
aber hat meines Erachtens das enticheidende Wort der durch 
eigene erfolgreiche Forfchung bewährte Kenner ber Fütte— 
rungslehre zu fprechen, dem ich dies überlaſſe. Ich meine, 
er wird fich mit diefer Aufgabe erſt befafjen können, wenn 
er weiß, wieviel verwertbares Futter eine Weide alljährlich 
im Durchfchnitt bervorbringt, und wie fich deſſen durch— 
ſchnittliche Verwertung in ber Praris geftaltet. 

Die nächte Aufgabe ift und bleibt e8 daher, gemäß 
meiner orberung in Heft 105 vieljährige Ermittelungen 
über bie Größe der Futterzahl, Maftzahl, Milchzahl, Butter: 
zahl ufw. mit Hilfe der Wage anzuftellen, um auf dieſe 
Weile Konftanten zu erhalten. Die Ermittelungen dürfen 
fich freilich nicht ſchlechthin auf Marfche, Sande, Lehm: oder 
Moorboben erftreden, jonbern müfjen vor allem die ver- 
ſchiedenen BVegetationstypen der Weiden berüdfichtigen, wie 
ich e .B. für bie Marfchen in Heft 61 ber „Arbeiten der 
D. L. —* beſchrieben habe. Je größer die Zahl ber jähr⸗ 
lichen Einzeldeobadhtungen über die verſchiedenen Weiden: 
formen auf den verjchiebenen Vobenarten ift, um fo ficherer 
wird unfer Urteil über ben wirtfchaftlichen Wert einer jeden 
von ihnen fein, und um fo mehr werben unjre fich am dieſe 
Urteile Mmüpfenden Schlüffe den Anfpruch auf Richtigkeit 
erheben dürfen, ben fie jetzt nicht haben können, weil 
ein aroßer Teil unfrer Urteile nod ber Sicherheit 
entbehrt. 

Ich zweifle nicht, daß fich fchon bei der Verfolgung 
diefer nächiten Aufgabe Materialien ergeben werben, mit 
deren Hilfe manche der zahlreichen nod) ee Fragen, 
deren Erörterung bei dem gegenwärtigen Buftande unſrer 
Einfiht leicht zu einem unfrucdhtbaren Wortftreite führen 
könnte, der Löſung werben beträchtlich näher gebracht werben. 


Viehſchlußſcheine. 


Von Paul Schröder, Direltor der ſtädtiſchen Riefelgüter, Berlin. 


Das Vorgehen unirer D. L. G., durch Wusarbeitung 
von Mufterverträgen nicht nur den Gejchäftsbetrieb des 
Landwirt zu erleichtern, fondern auch erziehlich zu wirken, 
halte ich für jehr verbienftlih. Eine bejondere Freude aber 
ift mir die Herausgabe eines Schlußicheines für Vieh - An- 
und Berfäufe. Die Lüde, welche in biefer Hinficht bisher bes 
ftand, ift wohl von jedem Landwirt ſchon empfunden worden. 
Das von mir fofort beftellte Schlußicheinbuch der D. L. ©. 
in Tafchenformat ericheint auf den eriten Bli vielleicht 
manchem unfrer tr Berufsgenofjen etwas ausführlich 
und er — ber zumeijt einen gelinden Schauder vor Druder- 
ſchwärze hat — Mlappt vielleicht entſetzt das erſte Mal das 
Ding wieder zu, zumal die freude volle 2 ,# koſten ſoll. 
Wer fich aber die Mühe nimmt, die einzelnen Spalten des 
Schlußſcheines zu prüfen, der wird finden, daß dieſer ein- 
facher und weniger jchwarz garnicht hätte fein dürfen, wenn 
man auf feiner Grundlage Pferde und Ochfen, Schafe und 
Schweine, Zuchtvieh und Maftvieh und mas noch Alles ein 
und verlaufen will. Gewiß wird mancher biebere, dem 
Landwirt darin gewiß verwandte Schlächter ober Vieh— 
händler, der noch dazu unter allem Gejichriebenen einen 
Strid für fi vermutet, fi anfangs fträuben, jo etwas zu 
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unterfchreiben, — „er machts lieber nach ber Hanb und ohne 
was Schriftliches", „das ift bei ihm nicht nötig, er iſt ja jo 
ein urehrlicher Mann“, — aber allmählig wirb auch er ein⸗ 
fehen lermen, daß geichäftliche Klarheit bie ficherfte Grund» 
lage dauernd guter Geichäfte ift. Und den verehrten Berufs: 
genofien fann ich nur raten, ben fo häufigen Meinungs: 
verichiedenheiten beim Viehhandel mit dem grundjäglichen 
— — eines Viehſchlußſcheines ein für allemal ein Ende 
zu machen. 


Bekaunntmachungen des Vorftandes. 


Wohnungsnachweis für die 22. Wauderaus ſtellung 
zu Stuttgart. 
(Wiederholt,) 
Als Beilage zu Stüd 5 der „Mitteilungen“ bom 
1. Februar d. J. liefen wir unjern Mitglicdern bereitd ein 
Verzeichnis der Gafthöfe in Stuttgart und Vororten zugehen 
und gleichzeitig eine Mitteilung, daß ſich der Wohnungs- 
nadiweid in Sinttgart, Urbanüir, 16, befindet, Eb fit 
erwinicht, dag ſich die Beſucher der Ausſtellung baldiait 
eine Wohnung ſichern. Das Berzeichnid der Gaſthöſe Tann 
durch die Hauptjtelle bezogen werden. 


Umfrage betr. Melaffeverfütterung. 


Dem vorigen Stüf der „Mitteilungen“ lag eine Karte zur 
Einforberung bes Fragebogens betr. die Verfütterung von Zuder- 
und Melaffefuttermitteln bei; wir bitten, biefe Karte balbmöglichft 
aurücdaufenden. fomeit eine Anteilnafme an ber Umfragebeant« 
mwortung beabfidhtig tft. 





Belanntmachung der Buchftelle. 
Buchführung. 


(Bieberbolt.) 

Erfahrungsgemäß treten diejenigen Mitglieder, welche 
den Rat oder die dauernde Mitwirkung der D. L. ©, 
bei ihrer landiw. Buchführung wünfchen, vielfach zu jpät 
mit ſolchen Anträgen an die betreffende Gejchäftsitelle 
heran und erſchweren damit ſelbſt dieje Berbejjerung der 
zahlenmäßigen Grundlagen ihrer Betriebsführung. 

Sei es nun, daß möglichſte Entlaftung der Wirtjchafts- 
beamten bezw. des Beſitzers jelbjt von Schreibftuben-IIrbeit 
oder aber der Wunſch flareren Einblids in Gang und Erfolg 
des Detriebes für Organifationd- und aud) für Steuerfragen 
ben Anlaß zu einer Buchführungsänderung geben, immer 
follte möglichft frühzeitig mit der beratenden Stelle, aljo 
der Buchitelle der D. L. G., Fühlung genommen werden, 
damit die. Wahl der Buchführungsform, der Zeit für die 
Inventuraufnahme, wie für Beginn des Rechnungsjahres 
(ob 1. Juli oder nicht lieber 1. Juni) erfolgen könne. 
Das iſt um jo notiwendiger, als naturgemäß um den 1. Zuli 
herum die in Betracht kommenden Buchitellen-Beamten 
ohnehin mit Reifen außerordentlich belaftet und deshalb 
erjt verjpätet zur Neneinrichtung der Buchführung an 
Ort und Stelle zu haben find. 

Wegen Gebühren-Ordnung, Formular Preislifte und 
fonjtiger Auskünfte wende man fi) an die Buchitelle der 
D. L. G., Berlin SW. 11, Deſſauerſtr. 14. 








Eigentum ber Deutfchen Kanbwirtfhafts-Wefeihaft. 
Für bie Echrifleitung verantwortlich: Heinrih Bundermann, Berlin, Deflauerftr, 14 
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Die Betriebdumfrage der D.L, G. 


Anläßlich der Situng des Betriebsausfchuffes ift vom 
Vorftand ber Gedanke ausgefprochen worden, daß man für 
die Durchführung ber im Jahre 1901 begonnenen Betriebs⸗ 
umfrage im ganzen wohl einen Zeitraum von 10 Jahren 
in Ausfiht nehmen müſſe. Im kürzerer Zeit würde nur 
unter Aufwenbung ungewöhnlich großer Mittel das Ziel zu 
erreichen gemwejen fein. Eine wejentlich weitere Ausdehnung 
ber Unterjuchungsfrift aber würbe die Ergebniffe in Gefahr 
bringen, an Vergleichbarkeit zu verlieren, ba ja bie ben 
Wiriſchafisſtand ber einzelnen Betriebe beeinfluffenben 
Umftände, z. B. Berfehrsverhältniffe, Lage des Weltmarttes, 
fih dann nicht unweſentlich und im verfchiebenen Teilen 
keineswegs gleichfinnig verichoben haben würden. Es wird 
deshalb weitere Kreiſe intereffieren, ben gegenwärtigen Stand 
biefer Arbeit kennen zu lernen. 

Fertig bearbeitet find folgende Gebiete: 


Dftpreußen: 1. Das Samland (Kr. Fiihhaufen).*) 
Brandenburg: 2. Die Brennereiwirtfchaften ber Mark 
ge 
Brov. Sadjen: 3. Die Magdeburger Börde und ans 
arenzenbe Gebiete. 
Holftein: 4, Die Probftei. 
Oldenburg: 5. Das Oldenburger Münfterland. 
Hannover: 6. Der Regierungsbezirt Hildesheim. 
T. Das Farſtentum Osnabrüd (Aemter: 
Frieſoythe, Kloppenburg, Vechta). 
Waldeck: 8. Das geſamte Fürſtentum. 
Weſtfalen: 9. Der Regierungsbezitk Münſter. 
10. Der Regierungsbezirk Arnsberg. 
Heffen: 11. Der Vogelsberg (die Kreiſe: 
Schotten, Lauterbach und Alsfeld). 
12. Die Wetterau (Kreis Friedberg). 
13. Rheinheſſen, namentlidy die Kreiſe 
Alzey, Worms, Mainz. 
14. „Das Nieb* (die Gegend zwifchen 
Darmftabt und Frankfurt a. Main). 
Rheinland: 15. Der Regierungäbezirt Wiesbaden. 


Großhzgt. Baden: 16. Die Gegend um Offenburg. 


— t in den Beri des Landwi tli 
Imkituts der Univerfit Rönigeberg — 


Davon ſind bereits veröffentlicht die Bearbeitungen 
Nr. 2, 3, 5, 6, 8, 9, 11, 12, 13 in dem Heften 118, 128, 
130, 133 der „Urbeiten der D. 2. G.“ 

Die Bearbeitung der Mark Brandenburg hat fich bis 
jest lediglich auf Brennereiwirtichaften beichränkt, während 
andere Typen ber märkifchen Betriebe noch des Bearbeiters 
harren; nur bie Havelniederung der Nauener Gegend wirb 
vorausſichtlich demnächſt in Angriff genommen. 

In Bearbeitung befinden fi gegenwärtig noch bie 
folgenden Gebiete: 


Dftpreußen: Reg.-Bez. Gumbinnen, das Ermland (Kreiſe 
Braunsberg, Heilsberg, Röffel, Allenitein). 

Weſtpreußen: Der Negierungsbezirt Danzig. Die Kreiſe 
Konitz, Flatow, Schlochau. 

Poſen: Die Kreiſe Hohenſalza, Strelno. 

Pommern: Die Kreiſe Greifswald, Grimmen, Rügen 
und ein noch nicht feſt abgegrenzter Teil 
von Hinterpommern. 

Schleſien: Die ganze Provinz. 

Zernein: Die Marjchen Holfteins. 

eitfalen: Regierungsbezirf Minden. Die reife Höxter, 

Barburg; gegebenenfalld auch noch die an- 
grenzenben Gebiete, 

Rheinland: Kreiſe Geilenkirchen, Jülich, Aachen. 

Baben: — Mannheim. 

Württemberg: Unterland. 


Außerdem: Reuß j. L, ber Kreis Annaberg im Erz 
gebirge, die Eifel (Kreis Schleiden) und bie Gegend um 
Regensburg. 


In ber Provinz Schlejien findet unter Leitung des 
Herrn Profeſſor Waterftradt eine ſyſtematiſche Auf: 
nahme ber verichiedenen Wirtjchaftögebiete ftatt. 


Danach find große Teile des Deutjchen Reiches bislang 
noch umbearbeitet geblieben, von denen unter amberen 
folgende wegen ihrer landwirtſchaftlichen Beſonderheit zu— 
nächſt Berüdfichtigung verdienen: die Marjchgebiete der 
zn Hannover an ber Eibe und Weiler, das Gebiet ber 

üneburger Heide, das Eichsfeld, die Altmark, das ever: 
und Harlingerland, die oftfriefifchen Marſchen, das Oderbrudh, 
bie irtjchaften im Sreife Kulm umb den beſſeren 
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Teilen der Kreife Thorn, Graudenz, Schweh und, Dirſchau, 
die Vrennereiwirtichaften im wejtlichen Teile ber Provinz 
Weſtpreußen, ferner das Vogtland, die Rhön, das weit: 
fälifche Induftriegebiet, Niederbayern u. a. m. 

Wir machen alle Mitglieder, welche ſich für bie 
Förderung der theoretiihen Seite umjeres Berufes inter 
ejfieren, darauf aufmerfiam, daß fich bier Gelegenheit zur 
Mitarbeit an einem bedeutſamen Werk zur Begründung der 
neuzeitlichen Betriebölehre bietet. 


Unterjuchungen und Beobachtungen über 
Biegenmilch und Ziegenhaltung. 
Bon Dr. Scheurlen, Obermebizinalrat in Stuttgart. 


Unangenehme Erfahrungen, welche ih bei der Ernäh: 
rung von Säuglingen mit ber Marftmild machte, veran- 
laßten mid; im Jahr 1900, Ziegen zu Halten, um imftande 
zufein, wenigſtens in der eigenen Familie eine reine Milch 
auch in rohem Zujtand unbejorgt verabreichen zu fünnen. 
Denn wenn auch die rohe Milch zur Ernährung des Säug- 
lings nicht unbedingt nötig ift, jo erleichtert fie doch jein 
Aufziehen ſehr wejentlich und ft bei beitimmten Krankheiten 
ein kaum zu erjegendes Heil: und Hilfsmittel. Aber nur ber 
wird die Milch beruhigt in ungelochtem Zuftand einem Säuglinge 
verabreichen, ber über ihre Reinheit und Unſchädlichkeit nicht 
im Bweitel "if, und bie kann wiederum nur derjenige fein, 
unter bejjen Yugen fie aus einem gefunden Tiere gewonnen 
wird, Hierzu ift Die Ziege wie fein andres 
Tier geeignet; denn fie läßt fich leicht rein- 
halten, da fie geformte, fefte Fäfalien 
liefert und Milchverunreinigungen an bem 
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ſich dann einftellenden Bodsgeihmad leicht 2 — — — 
erkannt werden können, auch die Tuberku— ol | = Er 


loje, neben dem Darmkatarrh die ſchlimmſte = 


Feindin unjrer Kinderwelt, bei ihr nur so u rn — 
relativ ſelten vorkommt. a E>>7 

Als ich mich in der Literatur über 1,0 — PD — 
die Beſchaffenheit und die Menge der o,skizel | Thbommin | | I I I I I | 


von einer Ziege zu gewinnenden Milch 

unterrichten wollte, war hierüber recht wenig zu finden: 
einige Analyjen von Ziegenmilch aus unbelannter Laktatious— 
periode und Die allgemeine Angabe, daß fie jettreicher ſei 
als „Kuhmilch”. Hiermit war nicht viel anzufangen. 
Kuhmilch“ ift Miſchmilch von Tieren, welche in ganz ver: 
ichiedenen Milchzeiten ftehen, was bei Ziegenmilch äußerft 
jelten der Fall iſt, jelbit wenn fie gemijcht, d. h. vom ver: 
ichiebenen Tieren ftammen ſollte. Denn die Biegen lammen, 
von wenigen Ausnahmen abgejehen, im Spätwinter oder 
beginnenden Frühjahre, befinden ſich ſonach faſt alle in 
ähnlicher Laftationsperiobe. 

Auch über die Milchmenge, welche eine Biege liefert, 
finden fi wenig brauchbare Angaben Einige Ziegen 
follen 5 oder 6 Liter Milch im Tag geben; wie lange fie 
in folcher Milcheraiebigkeit ftehen, war nicht zu erheben 
Bald wurde diefe „Raſſe“ gelobt, bald jene, und wenn man 
genau zuſah, war der Unterſchied in der „Raſſe“ eigentlich 
nur in ber Farbe des Felles zu finden! 

Zunächſt habe ich mir daher vorgenommen, über Menge 
und — ber Milch der Ziege ins klare zu lommen; 
ich habe feit 1900 außer einigen fremden Tieren im ganzen 
12 eigne Biegen urterfucht, von welchen 6 gefauft, 6 felbit 
aufgezogen waren. Bon erjten ftammten 3 aus dem Über: 
amte Vaihingen, eine aus dem Oberamte Bradenheim, eine 
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aus Tuttlingen und eine aus Mengen, O.«A.Saulgau. Der 
Raſſe nach gehörten 3 der bunten Landziege (Schwarzwalb- 
ziege) an — zwei bavon waren furzhaarig, eine langhaarig 
— 5 waren furzhaarige weiße Landziegen, 3 langhaarige 
weiße Landziegen und eine Saanenziege. Beim Kauf bes 
rieten mich in entgegenfommendfter Weife die Herrn Ober: 
amtstierärzte Koch (F), Andelfinger, Mögele und Schüler. 


Die Mefjung der täglichen Milchmenge wurde in ber 
Weife vorgenommen, daß ich in der Mitte des Monats das 
am Morgen um 7 Uhr, am Mittag um 1 Uhr und am 
Abend um 7 Uhr unter meinen Augen Gemoltene 2 Tage 
Hintereinander jofort jelbit im Meßzylindermaß notierte, 
und dag Ergebnis bes zweiten Tages in meine Tabelle als 
maßgebend eintrug. Die Tiere wurben zwar aud) jonjt um 
diefe Zeit gemolfen, doch wählte ich Diele Verſuchsanordnung 
aus dem Grunde, weil die Zeit und Art des Meltens bes 
einen Tages von merfdarem Einfluß auf die Milchmenge bes 
folgenden Tags jein kann. Wird z. B. abends nur um 
iene Stunde früher als ſonſt — ſo erhält man am 
andern Morgen naturgemäß mehr Milch und damit an 
diefem zweiten Tag ein günjtigeres, aber unrichtiges Er: 
gebniß. 

Daß bei jedem Probemelfen ſtets vollfommen ausge: 
molten wurde, davon habe ich mich regelmäßig ſelbſt über: 
zeugt. 

Nachſtehend gebe ich die Kurve, welche die Milch: 
menge meiner damals 4 jährigen weißen langhaarigen Land— 
ziege „Emilie“ veranfchauticht 


1903 
 Sept6 Okt. &. sub. Desb, Ian. Febt. 









Das Tier 2 im April 1902 kurz vor dem Lammen 
noch 0,7 Liter Milch, im Juni bei Grünfütterung und Kraft⸗ 
futter 4,25 Liter. Als fie im September bodig wurde, ſank 
die Muͤchmenge 3 Tage vorübergehend auf 3,1 Liter; bis 
Dftober gab fie 3,7 Liter, dann ſank bie Wildmenge bis 
———— auf Liter, zu welcher Zeit fie wieder lammte. 

huliche Ergebnifle lieferten auch meine andern Ziegen; 
eine meiner bunten ſtand ihr nur wenig nach, während die 
zwei andern zu feiner Zeit über 3,5 Liter zu bringen waren, 
außerdem vor dem Lammen 7 und 8 Wochen troden 
ſtanden. Dasſelbe habe ich auch bei zwei weißen Biegen 
beobadhtet. 

Die Höchſtleiſtung meiner Saanenziege überjtieg 4 
Liter nicht. 

Wiederholt waren mir Tiere zum Kauf angeboten, 
welche mehr, über 5 Liter Milh im Tag liefern follten. 
Die genaue Meffung hat dies nie beftätigt; ich habe noch 
feine Ziege gefunden, welche bei gleichmäßigen Melten und 
beiter Fütterung mehr als höchſtens 4'/, Liter Milch ge- 
geben hätte, und auch dies iſt nur furze Beit der Fall. Ih 
habe aber auch erfahren, daß es nicht richtig iſt, Au fragen, 
ob bunte oder weiße Ziegen, einheimifche oder Schweizer 
Schläge die befiren jeien. Es gibt unter beiden gute und 
weniger ergiebige, tadellos gewadjjene und recht mangelhaft 
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ebaute Tiere. 

Beimifchen Biegen Sehr kräftige Tiere mit vorzüglicher Milch 
ergiebigteit gefunden, die wert find, weitergezüchtet zu werden, 
und bei denen nur das Haarkleid einer kurzen Erörterung 
bedarf, das im übrigen gegenüber ber Wichtigkeit des all- 
gemeinen Körperbaues und ber Milchergiebigleit von unter: 
georbneter Bedeutung ift. 

Man zieht zur Zeit weißes oder buntes Aurzhaar vor; 
ich Halte weiß für die aus hygieniſchen Gründen befjere 

arbe, lege aber hierauf keinen bejondren Wert, da jomohl 
ei buntem, wie bei weißem Haarkleide beurteilt werden kann, 
ob das Tier fauber gehalten ift oder nicht. Aber auch vom 
langhaarigen Felle Habe ich feinen Nachteil finden können; 
denn das lange Haar hindert ein reinliches Melken nicht, 
wie behauptet wird, es jchüßt im Gegenteil das Euter vor 
Beſchmutzung. Daß ich unter den langhaarigen Tieren, 
beren Fell übrigens einen hübſchen Zimmerſchmuck abgibt, 
namentlich im Knochenbau relativ häufig bejonders fräftige 
—— gefunden habe, kann ich nicht bloß als Zufall 
anjehen. 

Bur Feſtſtellung der chemiichen Zu— 
fammenjegung der Ziegenmilch gebrauchte ich 
jeweils eine Probe ber bei der Meſſung bei 
3 maligem Melfen erhaltenen 24 jtündigen 
Milchmenge, die ich bei kühler Temperatur 
jammelte und vor der Probeentnahme wieber: 
holt durch Umgießen miſchte. Die chemiiche 
Unterjuchung hatte in ber überwienenden 
Mehrzahl der Fälle der Vorſtand der Chemi- 
ichen Abteilung des Hygienifchen Laboratoriums 
des Medizinalfollegiums, Herr Regierungsrat 
Dr. Spindler, die Güte zu übernehmen; nur 
in wenigen Fällen war es mir jelbjt möglich, 
eine Analyje vorzunehmen. 

Zunächſt lehrte die chemiſche Unterſuchung, daß die 
Bujammenfegung der Ziegenmild im wejentlichen derjenigen 
der Kuhmilch entipricht. Sie ändert fi aber — wie dies 
auch bei der Kuh der Fall iſt — ganz regelmäßig mit ber 
Laktationsperiode. Am gehaltvollften iſt die Milch furz vor 
und kurz mach dem Lammen, als Roloftrum. In dieſer Zeit 
fann es fich ereignen, daß die Milch wegen ihres hoben 
Albumingehalts beim Kochen zu Gallerte eritarrt, was, wenn 
es beim rrächtigen Tiere bemerkt wird, ein ficheres Zeichen 
des demmächitigen Lammens ift. Sie ift am wenigſten fon- 
entriert in der Zeit der größten Milchergiebigkeit; mit der 
— Milchmenge ſteigt die Konzentration langſam an, 
während in den letzten 3 Monaten vor dem Lammen ber 
Anſtieg etwas rajcher, furz vorher jehr jchnell vor fich geht, 
um ebenforojch wieder zu fallen. 

Die nachfolgende Kurve veranjchaulicht dieſe Verhält- 
niffe, welche das ſpezifiſche Gewicht der Milch der oben- 
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ebenfalls Habe ich unter umfren ein- | genannten weißen langhaarigen Ziege „Emilie“, erhoben mit 


dem Uräometer, an den erwähnten Proben barftellt. 

Tie Kurve bedarf feiner weitern Erklärung; fie zeigt, 
daß das fpezifiiche Gewicht der Milch dieſer Ziege zwiſchen 
1055,4 und 1032,0 ſchwankte; erfte Zahl wurde erhoben 
am Koloftrum, legte an der während bes Bockigſeins ge: 
monnenen, ftet3 etwas wäſſrigen Milh. Etwa zwei Drittel 
bes Jahres beitrug das Gewicht 1032,4—1032,6, 

Meine andern Ziegen zeigten durchgehends ein eiwas 
niebereres Gewicht, dody ſank es bei feiner unter 1030,0. 
Letzte Zahl habe ich 4. B. bei ber langhaarigen bunten 
Biege jhon in der 48 Stunden nach dem Lammen ges 
wonnenen Milch fejtgeftellt, ein Zeichen, wie raſch die Kon— 
zentration nach diefem Vorgange ſinkt. 

Aehnlich wie das jpezifiiche Gewicht ändert ſich auch 
ber Fettgehalt der Ziegenmilch; er ift umgekehrt proportional 
der von dem Tiere gelieferten Milchmenge. Es ift dies aus 
nachfolgender Kurve zu entnehmen, welche wiederum aus ben 
Unterfuchungsergebnifjen der Milch meiner weißen Landziege 
„Emilie“ zujammengeftellt ift. 
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Hiernach lieferte das friſchmelle Tier eine Milch von 
3,25% Fett; vom 5.—6. Monat an beginnt der Feitgehalt, 
langiam zu fteigen; im 7.8. Monate beträgt er eiwa 5%, 
im 9. und 10. etwa 5,5—6,0%. Im Koloftrum habe ich 
8,5%, bei andern Ziegen bis 10,5% gefunden. 

Insgefamt betrachtet, wiefen meine Ziegen im frifch- 
melfen Zuftand einen Tyettgehalt von 2,3—4,45% auf. Es 
hängt dies vom allgemeinen SKräftezuitande bes Tieres ab, 
von der Fütterung, vom Weidegang, von ber Art des 
Mellens uad wohl noch von verichiedenen andern Punkten. 

Wie fehr die Zufammenjegung der Milch allein jchon 
im Anflug an den natürlichen Vorgang der Geburt Sich 
ändert, möge aus der folgenden Tabelle entnommen werben, 
welche die Analyien zweier Milchproben einer vierjährigen 
bunten Landziege (Schwarzwaldziege) daritellt, von welchen 
die eine 27 Tage nad) der andern gewonnen wurde. 


24 jtdg. Milchmenge 

angefang. zu meſſen 2 Sıb. 27 Tage 
nach dem Lammen 

1200 cem 3500 ccm 


Spezifiich. Gewicht 1,0554 1,0318 
Trodenjubitanz 28,70% 12,89 % 
BE 10,04 „ 4,45 „ 
Mineralitoffe . 1,08 „ 0,72, 
Ralen . 4,88 „ 2,00 „ 
Albumin . 4,43 „ 1,67, 
Milchzucker 3,67. 4,09 „ 

Wie jchon erwähnt, hängt die Bu: 
ſammenſetzung der Milch nicht allein 
von der Laftationsperiode ab, ſondern, 
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andern beein: 
Fütterung zu 


wenn auch in geringerm Grabe, noch von 
flußbaren Umftänden. Zuerſt ift bier die 
nennen, die infofern von Bebeutung iſt, als alleiniges 
Weidefutter oder ausichliehliche Heu: bezw. Grünfütterung 
eine gehaltsärmere Milch erzeugt, wenn auch Grünfütterung, 
—— Luzerne und Klee, ganz zweifellos die Milch— 
menge vermehrt. Meine Tiere erhielten täglich als Kraft: 
futter etwa 1'/, Liter einer Miſchung von Kleie und 
Trodentreber, was ich bei Nachprüfung meiner Milchunter: 
fuchungen zu berüdjichtigen bitte. Genauere phyfiologifche 
Fütterungsverfuc;e erjcheinen mir dringend wünjchenswert. 

Ausichließliche Stalldaltung erwies fich nicht ala das 
vorteilhaftefte. Dauernder Aufenthalt im Laufftal, im 
Freien oder zeitweiliger Weidegang in ber Nähe war von 

ünftigem Einfluß auf Milchmenge und Milchbeichaffenheit. 
Dir erfcheint daher ein Verſuch wohl berechtigt, die Biege 
auch zum Ziehen kleiner Hanbwagen, 3. B. wie fie unſre 
Gemüfegärtner zum Verbringen ihrer Waren auf ben Marft 
brauchen, zu verwenden; ber Biegenhaltung könnte dadurch 
vielleicht ein neues Gebiet erfchloffen werben. 

Daß die Art des Mellkens auf den Fetigehalt der Ge- 
famtmilh von Einfluß ift, ift eine befannte Sache. Der 
—— des zuletzt gemollenen Zehntels (ft durchſchnittlich 

1,—2 % hößer ald ber bes erjten Zehntels, wie ich 
durch wiederholte Analyjen fejtitellen konnte. Ein forg: 
fültiges Ausmelfen liegt daher im Intereſſe einer guten 
Milchbeſchaffenheit. 

Einen merfbaren Unterſchied in der Milchergiebigleit 
und Milchbeichaffenheit nach der Rafje habe ich nicht gefunden. 
Daß ich unter den weißen Biegen eine größere dab von 
milchergiebigern Tieren herausfand, als unter den bunten, 
welch erfte meilt auch fetireichere Milch lieferten, kann 
fehr wohl dur ben Zufall bedingt fein. Meift ließ ich 
mir vor dem Ankauf eines Tieres neben den üblichen 
Daten eine Milchprobe einfchiden, deren Unterſuchungs— 
ergebnis für die Auswahl mitbeitimmend war. So ergaben 
3. B. Proben von 5 frifchmelfen Ziegen aus Tuttlingen 
im März und April 1902 einen Fettgehalt von 2,85, 3,85, 
3,55, 3,90 und 4,60 % 

Im übrigen erjheint es mir in hohem Grade wahr: 
Icheinfich, daß unjre weiße Landziege aus der bunten heraus- 
gegüchter ift, denn Nüdjchläge zur bunten „Naffe“, trogdem 

ide Eltern weiß waren, habe ich nicht allzufelten erlebt. 

Ein recht empfindlicher Nachteil in der Ziegenhaltung, 
der dringend ber Uusgleihung bedarf, liegt in bem Um— 
ftande, daß im Winter die Milch knapp wird ober ganz 
ausgeht. Letztes kann allerdings durch geeignete Auswahl 
und gute Fütterung vermieden werben; denn es gibt zahl: 
reiche Tiere, welche durchgemolfen werben fünnen. Barüber 
muß man fich jedoch Mar fein, da man von einem Tiere, 
das burdhgemolfen wird, felten des Aufziehens werte 
Nachkommen erhalten wird. Denn die Lämmer von durch: 
gemolfenen Tieren find merkbar ſchwächer, als diejenigen 
von Tieren, welche eine Zeit lang troden ftanden. Mehr 
als 1 Liter Milch bis höchſtens 1'/, im Tag wird aber 
beim Durchmelfen nicht zu erhalten jein. Das Verfahren, 
ein Tier im September ober Oftober, das andre erft im 
Dezember deden zu lafjen und jo bie Laftationsperiobe bei 
ber Hälfte ber Tiere wenigftens um etwa 3 Monate gegen: 
über ber andern zu verjchieben, hat mir bis jet noch fein 
befriedigendes Ergebnis geliefert. Der Verſuch, den Eprung 
im Frühjahr vornehmen zu laffen, ift eine gewagte Sadıe. 
Die Biegen, bie im — faſt durchgängig etwa 5 mal 
alle 3—4 Wochen bodig werden, werden dies im Frühjahr, 
Ende März oder Anfang April nur ein einziges Mal, oft 
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nur einen Tag bauernd, was leicht überjehen werben fann. 
Außerdem verjagt um Diefe Zeit micht jelten auch ber 
Bod. Hier find weitere Verfuche d ingend angezeigt. 

Weit mehr Aufmerkiamkeit und Sorgfalt als bisher 
muß der Bodhaltung zugewieſen werben. Im ganzen habe 
ih 6 Böde aufgezogen, von welchen 3 gefauft und 3 jelbft 
gezüchtet waren. Nicht weniger als zwei berjelben waren 
unfruchtbar, nach der mifrojfopifchen Unterſuchung wegen 
Mangel® an Spermatojoen; ein weiterer erlangte Die 
Beugungsfähigkeit erft im dritten Lebensjahr. Ueber bie 
UÜrſache dieſer ungünftigen Ericheinung bin ich nicht ganz 
im Maren, enthalte mic, deshalb eines Urteild und füge 
nur bei, daß feines der foripflanzungsunfähigen Tiere 
unfrer einheimifchen Raſſe angehörte, die mir in jeder Bes 
ziehung zufriebenitellende Züchtungsprodulte lieferie. Dabei 
fol noch em fein, daß ich bald bemerkte, wie wenig 
günſtig das frühzeitige Abſetzen der Lämmer von ber 
Mutter wirt. Wo daher, wie nicht felten, die Mutter 
etwa um bie dritte Woche das Junge nicht mehr zuläßt 
oder dieſes durch ungeftümes Saugen das Euler beichäbdigt, 
wird man gut tum, e8 mit ber Flaſche und ftets nur friich- 
gemolfener Milch — zur Vermeidung von Darmerkrankungen 
— aufzuziehen, natürlich bei gleichzeitiger fonftiger Futter: 
barreichung. 

Der größte Schaden aber, den unjre Biegenzucht ſich 
andauernd jelbit zufügt, rührt von dem zu rg Bulaffen 
um Bod her. Trotzbem dies bekannt ift, wird doch einer 
bare: beffern Rentabilität halber vielfach diefer Miß— 
brauch getrieben. Und doch iſt biefe Rechnung im ber 
Mehrzahl der Fälle falſch. Tiere, welche im Geburtsjahr 
ebedt werben, bleiben zierlich und ſchwächlich in ben 

nochen und in ben Flanken, bekommen im trächtigen Zus 
ftande nicht jelten auch ziemlich bald Scheiden= bezw. Gebär- 
mutterborfall, können hochträchtig und längere Zeit nad) dem 
Lammen nicht mehr ftchen, liegen ſich auf und find ſchwer 
reinzubalten. Ein erheblicher Prozentſatz geht, wenn nicht 
an der erften, an der zweiten ober britten Geburt zu 
Grunde, nachdem viel Sorge und Mühe um das Tier auf: 
gewendet wurden. Was bringt es bann für Nußen, ein 
Jahr früher Milch erhalten zu Haben? Derjenige, welcher 
ſich Fräftige, knochenſtarke Tiere, einen richtigen ſchweren 
Schlag erzieht, kommt etwas langjamer, aber ſicher und 
befier zu jeinem Biel und wird anitele mander Ent: 
täufchung Freude und Vorteil an feiner Ziegenhaltung erfahren. 


XXI. Wanderverfammlung 1908 
Stuttgart. 
Reihenfolge der Situngen. 
Die Sitzungen finden in den Eälen des „Curſaals““ zu 


Eannftatt ftatt. Richter und Orbuerberfammliungen and 
auf dem Ausftellungsplatj. 


Mittwoch, deu 24. Juni. 
7 Uhr vorm.: Richter für neue Geräte. 
8 


e - Moltereirichter. 
4 „ nahm: Ordner. 
41, „ J Vorſtand. 
— Präſidium. 
6; A ZTierrichter. 
Donnerdtag, den 25. Juni. 
8 Uhr vorm.: Erzeugnis-Richter. 
12 „ mittags: Gröffnung der Austellung. 
6 „ nahm: Gefamtausihuhfizung. 
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Freitag, den 26. Juni. 
7!/, Uhr vorm.: Ausſchuß der AderbausAbteilung. 
8 Berfammlung der Aderbau:Abteilung. 


10 „ ‚ Ausſchuß der Saatzucdht-Abteilung. 
1; 5 Berfammlung der Saatzudt: Abteilung. 
"= R Ausſchuß der Obſt- und Weinbau: 
Abteilung. 
B.; z Berfammlung der Obft- und Weinbau» 
Abteilung. 


&onuabend, den 27, Juni, 

7'/, Uhr vorm.: Ausſchuß der Tierzucht-Abteilung. 
" 2 Berfammlung der Tierzucht: Abteilung. 
" * Ausſchuß der Geräte-Abteilung. 

nachm.: Hauptverfammlung. 

Oeffentl. Ziegenzühter-Verfammlung. 

Oeffentliche Fiſcherei-Verſammlung. 
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Tagedordnungen der öffentlichen Verfammlungen: 
(Wenberungen vorbehalten). 


Hierburch berufe ich nad) Maßgabe des 8 26 bes 
Grundgeſetzes bie 


59. Haupiverjammlung 
anf Sonnabend, den 27. Juni 1908, nachmittags 1 Uhr 
nad) dem Gurfaal zu Cannſtatt. 


Tagesordnung: 
1. Gejchäftliches. 

a) Jahresbericht für 1907. 

b) Vorlage des Rechnungsabichluffes für 1. Januar 
bis 31. Dezember 1907 und Entlaftung durch bie 
Haupiverfammlung. 

ec) Beihluß über die Abhaltung der Wanderaus: 
ftellung des Jahres 1911. 

d) Wahl des Präfidenten für 1. Oftober 1908 bis 
30. September 1909, 

e) Ergänzungswahlen des Präfidiums und bes Ge- 
ſamt ausſchuſſes für 1. Oktober 1908 bis 30, Sep: 
tember 1909 bezw. 1910. 

2. Stand und Entwidlung der Landbwirtichaft im König: 
reich Württemberg in den lebten 12 Jahren. Bericht: 
erftatter: Herr Landwirtſchaſis-Inſpeltor Mangold, 
Reutlingen. SE 


37. Geſamtausſchußſitzung. 
auf Donnerftag, den 25. Juni 1908, nachmittags 6 Uhr. 
Tagesordnung: 

1. Richters und Ordnerauszeichnungen. 

2. Feftftellung der Wahllifte für Präfidium und Gefamt- 
ausſchuß und Zuwahlen zum Geſamtausſchuß. 

3. Jahresbericht ſuͤr 1907. 

4. Bericht über den Rechnungsabſchluß vom 31. De— 
zember 1907. 

5. —— des Beſchluſſes der Hauptverſammlung 
betreffend die Abhaltung der Wanderausſtellung des 
Jahres 1911. 

6. Beratung und Beſchlußfaſſung über eingegangene An— 
träge. 


Stuttgart, ben 15. Mai 1908. 


Der Präfident 
der Deutfhen Landwirtſchafts-Geſellſchaft 


Herzog Albrecht von Württemberg. 


6. Juni 1908. 
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Berjammlung der Saatzucht-Abteilung. 
Freitag, den 26. Juni 1908, vormittags 11 lihr. 


Tagesordnung: 

1. Uufnahme neuer Mitglieder. 

2. Ergänzungswahlen zum Ausſchuß der Abteilung. 

3. Bildung eines Sonderausſchuſſes für gemeinjame 
Saatenanerfennung. 

4. Bericht über die Tätigfeit der Abteilung feit Beginn 
bes Jahres 1908. 

5. Verwendung der Klee- und Grasjaaten zur Ausjaat 
von Wiefen und Weiden mit befonderer Berüdfichtigung 
der Herkunfis- und Züchtungsfrage. Berichterftatter: 
Herr Direktor Dr. Stebler, Zürich. 

6. Die Umfrage über Gewinnung von Klee- und Gras: 
fanten in Deutſchland. Berichterftatter: Herr Ge— 
ihäftsführer Dr. B Hillmann. 

T. Wünfche und Anträge. 

Braunfchweig, den 6. Mai 1908. 


Bejeler, Vorſitzender. 


42. Verſammlung der Aderban-Abteilung. 
Freitag, den 26, Juni 1908, morgens 8 lihr. 


Tagesordnung: 

Geſchäftliche Mitteilungen. 

. Ergänzungswahlen zum Ausſchuß. 

. Yufnahme neuer Mitglieder. 

. Die Kultur der Wiefen und Weiden in Württemberg. 
Berichteritatter: Herr Dr. Fritz' Frand-Oberafpad 
zu Oberlimpurg bei Hall. 

. Ueber die Steigerung ber Ernteerträge, insbeſondere 
ber Serrabella, durch Impfung mit Ritragin. Be- 
richterftatter die Herren: Oberinipeftor Weftmann zu 
Sadjjenburg bei Frankenberg i. S. und Profeffor 
Dr. Hiltner, München. 

6. Wünjche und Anträge der Mitglieder. 

Berlin, den 24. Mai 1908, 


N. Orth, Vorfigender. 
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66. VBerjammlung der Tierzucht:Abteilung. 
Sonnabend, den 27. Juni 1908, morgens 8 lihr. 


Tagesorbnung: 

1. Aufnahme neuer Mitglieder. 

2. Ergänzungswahlen zum Ausſchuß der Abteilung. 

3. Die Rinder und Schafabteilungen auf der Aus- 
ftellung zu Stuttgart, Berichterftatter für Rinder: 
Herr Delonomierat Walter, Lengfeld (Helen), für 
Schafe: Herr Gutäbefiger Defonomierat Pabſt, Burg- 
ftal bei Rothenburg a. T. 

4. Wünſche und Anträge. 

Saabor, ben 25. Mai 1908. 
Georg Prinz zu Schönaich-Carolath, Borfigender. 


27, — ' der Obft- und Weinbau: 
bteilung. 
#reitag, den 26. Juni 1908, nachmittags 3 Uhr. 


Tagesordnung: 
. Geichäftliche Mitteilungen. 
Aufnahme neuer Mitglieder. 
. Wahlen zum Ausſchuß der Abteilung. 
. Die tierischen und pflanzlihen Schädlinge des Dbit- 
baue, Berichterftatter: Herr Negierungsrat Dr. 
Appel, Dahlem. 


ET CH 
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feffor Dr. Meißner, Weinsberg. 


6. Wunſche und Anträge der Mitglieder. 


Berlin, den 20. Mai 1908. 
Herrmann Degenkolb, Vorſitzender. 


Oeffentliche Verſammlung der Ziegenzüchter. 


am Sonnabend, den 27. Juni 1908, 


1. 
. Die Entwidlung der württembergiichen Ziegenzucht. 


Ste 


nachmittags 4 Uhr. 
Tagesordnung: 
Geichäftlihe Mitteilungen. 


Berichterftatter: Herr Oberamtstierarzt Honeler, 
Maulbronn. 
. Bericht über die Abteilung Biegen ber Ausfiellung 


der D. 2. ©. zu Stuttgart. Berichterftatter: 


Herr 
Direktor Dr. Müller, Dortmund. 


, Neichöverband, 
. Rünfche und Anträge aus der Verfammlung. 


Roſtock, den 21. Mai 1908. 
Dr. Dettweiler, 
Vorfigender des ©. U. für Biegenzudt der D. 2. ©. 


Deffentliche Fiicherei-Berjammlung 


am Sonnabend, den 27. Juni 1908, nachmittags 6 Uhr. 


4. 


Stabtgarten 


Tagesordnung: 


. Geichäftliche Mitteilungen. 
\ Bericht über die Abteilung Fische auf der Ausfiellung 


zu Etuttgart. Berichterftatter: Herr Landeskonſulent 
für Fiſcherei Dr. Surbed, München. 


. Wiichzüchterifche Beitrebungen in den öffentlichen Ges 


wöſſern Süddeutſchlande. Berichterſtatter: 
Profefior Dr. Sieglin-Fehr, Hohenheim. 
Wünſche und Anträge aus der Verſammlung. 
Hüttenwerf bei Peit, den 22. Mai 1908. 
Carl Kuhnert, 

. A. für Filcherei der ©. 2. ©, 


Herr 


Vorfigender de3 S 


Abendunterhaltungen in Stuttgart. 


Mittwoch, den 24. Juni. 


8 Uhr abends: Empfangeabend der 
in Stuttgart, Kanzleiitraße. 


Stadt im 
Eintritt auf 


Mirgliedstarte. 


trittöfarten zum Preiſe von 50 Big. 


Donnerdtag, den 25. Juni. 


Gartenfeft im Garten des Curfaals zu Cannjtutt. Ein: 
find vorher im 


Empfangsraum oder an der Abendfafje im Curſaal zu löjen. 


1. 


Freitag, den 26. Juni. 

Feitvoritellungen in den Königlichen Theatern: 

a) im Königlichen Hoftheater (Interimstheater) an ber 
Schloßgartenſtraße: „Die weiße Dame“, 

b) im Königlichen Wilhelmatheater im Wilhel!maſchloß— 
part am Nedar zu Gannftait: „Wiener Blut“. 
Seine Majeität der König von Württembera bat 

die Gnade gehabt, den Mitgliedern der D. L. ©. 

und deren Angehörigen zu Dielen Feitvorftellungen 
freien Gintritt zu gewähren. Beftellungen auf 
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5. Ueber Obſtweinbereitung. Berichterftaiter: Herr Pro- 


Stüd 23. 


Eintrittäfarten nimmt ſchon jetzt Die 
genen der D. 8%. ©, Berlin SW., 
eſſauerſtr. 14, entgegen. Die Ausgabe der 


Eintrittsfarten zu den Theatern erfolgt am 
freitag, ben 26. Juni von vormittags 8 Uhr 
bis nahmittags 2 lihr im Empfangsraum vor 
dem Wusftellungsplag. Beftellte Karten, 
welche bis 2 Uhr nahmittags nicht abgeholt 
find, werben anderweitig vergeben. 


2. Konzert im Gurfaal zu Cannſtatt. 


Eintritte karten zum 


Preiſe von 30 Pig. ſind im Empfangsraum und an 


der Abendkaſſe zu haben. 


Sonnabend, den 27. Juni. 


Gartenfeſt in der Stuttgarter Bürgerhalle, Stuttgart, 
Nedarftr, 5658. Eintrittskarten find für Mitglieder und 
deren Angehörige zum Preiſe von 30 Pig. und für Nicht: 
mitglieder zum Preiſe von 50 Pig. vorher im Empfangs: 


raum und am der Abendfaffe zu haben. 


Ausftellung Stuttgart. 


Geftiftete Preife. 


Seine Majeftät der König von Württemberg Chrengabe. 
Seine Königliche Hoheit Herzog Albrecht 
von Württemberg . Ehrengabe. 
Seine Erlaudht Graf von Becberg und 
Rothenlöwen, Donzdorf ä 2 Ehrengaben. 
Stadt Stuttgart. . 20 00 HM 
Königliche Zentralftelle für die Landwirt. 
ſchaft, Stutigart . s 6000 und 
27 Ehrenpreiſe. 
Königl. Württemb. — — 
Stuttgart . 1750 und 
Beſteckſervice. 
Königl. Miniſterium des Innern, München 2510 und 
4 ſilb. Preis- 
münzen. 
Großh. Miniſterium des Innern, Karlsruhe 2500 und 
Ehrenpreiſe. 
Sandwirtichaftsfammer für das Großherzog— 
tum Heſſen, Darmftadt. . .» 1400 HK 
Kommunallandtag der Sobengalernjchen 
Lande, Eigmaringen . 1000 H 
Neihs:Marine Amt, Berlin . . T50 4 
Verein für Deutiche Schäferhunde (©. V. ), 
München 300 „ 
Badiſcher Landwirtſchafilicher Verein, Em: 
mendingen. . 200 „ 
VI. Landwirtichaftl. Gauverband, Siuttgart 150 „ 
Milhkuranitalisbefiger U. Funk, Hedelfingen 
bei Obertürfheim (Württemberg) . 100 „ 
Mar Hartenftein, Berlin . . 50 
Landesverband Hoden olleriſcher Geflügel: 
zuchtvereine, Hechingen  . 20 „ 
Gutsbeſitzer Mut Steiner, —— Wirt 
temberg) filbervergolbet. 
Botal. 
Großgrundbefiger Adolf URMBOT ERBEN 
bei Hacen. . 6 vergolb. Me⸗ 
baillen. 
Weinbrrgsbefiger L. Baitian, — am 
Kaiſerſtuhl (Baden) . . 109 Fl. Raifer- 
jtühler Edelmein 


Stüd 28. 


Rittergutsbefiger Defonomierat "Hoch, Neus 
firhen ı. Altmarf . 


Bund Deutjcher Kaninchen- Züchter, Bam- 
BEI a ne ee 


Bronze „Land: 
arbeiter“. 


2 filberne Preis: 
münzen. 
Vereinigung —— — e. V., 
Berlin. . Bronzeitatuette 
„Diana“, 


Berband der Landwirte zur Hebung der 
—— in Minden- —— 


Herford Standuhr und 


Tafelaufſatz. 
Verband badiſcher Geflügelzucht-Vereine und 
Züchter, Emmendingen 2 Ührengaben. 
Gutsbeſitzer Eruſt Weber, Sandau bei 
Landsberg a. Ceh . . Delgemälde 
Verein Deuticher Sitferhuide (3. vy 
Münden . . R 7 Ehrengaben. 
Ortdgruppe Hamburg des ©. V. Ehrengabe. 
F.W. Guflaod Haaſe, Berlin . . Ehrengabe. 
Verein zur Züchtung reiner deghhunde- 
Raſſen für Württemberg . . 2 filberne Wer: 
ein&becher. 
DOrtdaruppe Berlin des &.®. . Ehrengabe. 
Ein Bürttemberger im Ausland * Ser 
Bunde) . . Ehrengabe. 
Ortsgruppe Berslingen des S. V.. Ehrengabe. 
Ortsgruppe Göppingen des ©.®.. . 20 4. 
Verein für — Shäferhunde, 
Amfterdam . Zfilberne Preis⸗ 
müngzen. 


Belanntmadhungen des Borftandes. 


Wohnungsnachweis für die 22. Wanderansftellung 
zu Stuttgart. 
{Wleberholt.) 
Als Beilage zu Stüd 5 der „Mitteilungen“ vom 
1. Februar d. J. lichen wir unjern Mitgliedern bereits ein 
Verzeichnis der Gaſthöfe in Stuttgart und Bororten zugchen 
und gleichzeitig cine Mitteilung, daß ſich der Wohnungs: 
nachweis im Stuttgart, Urbanjir. 16, befindet, Es ifl 
erwünjct, daß ſich die Bejucher der Ansjtchlung baldigſt 
eine Wohnung jihern. Das Berzeichnid der Gafthöfe kann 
durch die Haupiſtelle bezunen werden. 


Eintrittsermähigung für e landwirtfchaftliche 
Bereine. 

Für den 2.—6. Tag der Stuttgarter Ausftellung wird 
den Mitgliedern landwirtichaftlicher und auch anderer Ver— 
eine eine Ermäßigung von 10%, des Eintritiäpreijes gewährt, 
jebody müfjen mindeſtens 25 Eintrittsfarten gleichzeitig be: 
zogen werben. Anträge jind von Vereinswegen zu richten 
an bie Hauptftelle der Deutschen Landwirtſchafis-Geſellſchaft, 
und zwar bis zum 18. Juni nad) Berlin SW., Deffauerftr. 14, 
vom 18.—30. Juni nah Stuttgart, Gannflatter Wafen. 
Bei Beitellung ift der Betrag!) beizufügen. 


Umfrage betr. Melafjeverfütterung. 
(Mieberbolt.) 
Dem Stüf 21 der „Mitteilungen* log eine arte zur 
Einforderung bes Fragebogens betr. die Berfürterung von Zucker⸗ 





’; Die Einirittsfarte fofiet demnadh am W. und 27. Juni 
1,80 #, 33.—30. Juni 0,90 #. 


6. Juni 1908. 
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und Melafjefuttermitteln bei; wir bitten, diefe Karte balbmöglichft 
aurüdgufenden, fomeit eine Unteilnahme an der Umfragebeant- 
wortung beabſichtig ift. 





Bekanntmachung der Saatitelle. 


2.2. 8.:Saatenanerfennung. 
(@ieberbolt.) 

Mitglieder, welche Saatgut von Getreide, Hülfen- 
früdhten, Rüben, lee, Grasjaaten ujw. (Hartoffeln und 
Gemenge bei Saatenanerfennung ausgeichloffen) durch 
Vermittelung der Saatitelle zu verfaufen beabjichtigen, 
bitten wir Meldungen zur D. 2. ©.-Saatenanerfennung 
fpätejtens bis zum 10. Juni an die Saatzud)titelle der 
D. L. G. Berlin SW,, Defjauerftr. 14, auf den vorge 
Ichriebenen Anmelde» und Fragebogen zu richten. 
Spätere Anträge können nicht berüdjichtigt werden, weil 
die Belichtigungsreifen rechtzeitig —— werden 
müſſen. Dagegen können Anträge ſich heraus— 
ſtellendem unbefriedigenden Beſtand vor der Beſichtigung 
wieder zurückgezogen werden, ohne daß dem Antragiteller 
daraus Koſten erwachien, fofern die betreffende Be- 
fichtigungsreife noch nicht angetreten ift und auch der 
D. L. G. nod feine Koſten erwachien find. 

Auch ift befonders zu beachten, daß vom laufenden 
Jahre an nicht anerfanntes d.h. nicht feld- 
befichtigte Saaten von Getreide und Rüben in 
ber Saatlijte der Saatjtelle nicht mehr angeboten 
werden. Es erden aber neben den eigenen Aner— 
fennungen der D. L. G. NAnerfennungen der jogen. „ange- 
ſchloſſenen Saatbauvereine” für die Saatlifte berüdiichtigt. 

Die Grimdregel für D. 2. G.-Saatenanerfennung 
enthält die Bedingungen der Anerfennung und Die Kojten 
ber Beſichtigung, die Grundregel der Saatitelle die 
weiteren Berfaufsbedingungen. Die Grundregel der 
D. 8. .-Saatenanerfennung fowie die zu den An— 
meldungen zu benugenden Fragebogen Werden auf 
Wunſch jedem Miigliede von der Saatzuchtitelle der 
D. L. G. geſandt und jede gewünſchte ——J— erteilt. 
Ferner iſt darauf aufmerkſam zu machen, daß die D. L. G.- 
Saatenanerkennung eine Vorausſetzung für die Teilnahme 
an den gelegentlidy der Wanderausitellung der D. X. ©. 
jährlich ftattfindenden Preisbewerben für Samen ijt 
aljo die D. L. G.-Saatenanerfennung im Jahre 1908, 
für die Wanderausjtellung in Leipzig im Jahre 1909. 


Lieferung von Eifenpitriol, 
Mittellung der Futterſtelle 


Die Ablieferung der durch unjere Vermittlung gefauften 
Mengen Cijenvitriol wurde in dieſem Jahre dadurch er: 
ichwert, daß die unferem Lieferanten zur Verfügung jtehenden 
Roften infolge des Nüdgangs der Eijengewinnung geringer 
war, als im vergangenen Sommer angenommen werden 
lonnte. Wir Hatten unjeren Abnehmern von vornherein 
empfohlen, die Lieferzeit möglichit früh feitzufeßen und das 
Eijenvitriol lieber einige Monate bei fich zu lagern, als es erſt 
in der Bedarfszeit zu beziehen. Leider erflärten fich hiermit 
nur wenige einverftanden; die meilten Abjchlüffe lauteten für 
Lieferung Februar, März, "April. Infolgedefjen waren unjere 
Lieferanten nicht im Stande, allen Verpflichtungen genau 
nachzulommen, und es wäre ihnen noch ſchwerer gefallen, 
rechtzeitig zu liefern, wenn nicht infolge des regnerifchen 
Wetters die Zeit für Anwendung des Eijenvitriols ſehr ſpät 
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eingetreten wäre. Wir fünnen aus dieſen Gründen unferen 
Mitgliedern nur empfehlen, bereits jetzt uns aufzugeben, 
welde Mengen Eifenvitriol fie bejtimmt im Jahre 1909 
brauchen werden und fich damit einverftanden zu erklären, 
daß die Ware ſchon früh, vielleicht im November, Dezember 
verladen wird. Es iſt nicht mit Sicherheit zu erwarten, daß 
im nächſten Jahre die Gewinnung an Eiſen und damit auch 
die an Eilenvitriol ihre frühere Höhe wieder erreicht N ges 
wird, außerdem fann bei warmer Witterung der Fall ein: 
treten, daß das Eifenpitriol jehr früh gebraucht wird. 


Belanntmachung der Betriebs⸗Abteilung. 


Befichtigung eines Grohbetriebd mit arbeits- 
———— Ernteeinrichtungen. 

Unter Verweiſung auf das Jahrbuch 1908, Heft 1, 
Seite 210, werben die Mitglieder darauf aufmerkjam ge 
macht, dab in der Beiprechung zu dem Bortray bes Herrn 
Geheimrat Werner über Beziehungen der Arbeiternot zu 
ber Betriebseinrichtung Herr von Chrzanowski, Kotowo 
bei Granowo in ber Provinz Polen fich bereit erflärt hat, feine 
neuen Lanzichen Dreichmafchinen mit jehr großer Leiſtung 
jowie die ihnen angepaßten Silo-Anlagen vorzuführen und 
dabei zu erläutern, eine wie wejentliche Erjparnis an Hand: 
arbeit und Verbilligung ber Ernte und ihre Sicherung gegen 
Wetterfchaben dadurch erreicht jei. Wenn auch die Einrich— 
tungen zu jeber Zeit zu befichtigen find, fo wirb natur: 
gemäß ber volle Eindrud nur während ber Erntezeit beim 
Betriebe der Dreihmajhine auf dem Felde zu ge 
winnen jein. 

Die Betriebsabteilung der D. L. G. ift germ bereit, 
Anmeldungen zu einer etwa gewünjchten gemeinfamen Be: 
ſichtigung jchon jegt entgegenzunehmen. 


Belanntmachungen der Buchftelle. 
Formular-Vezug. 

Die Buchftelle der D.L. G. macht darauf aufmerkſam, 
dat Beitellungen auf ihre Buchführungsformulare möglichjt 
bald einzufenden find, vor allem dann, wenn es fi um 
Neuanfertigung infolge ungewöhnlicher Buchitärfen oder 
um SHerftellung beionderer Liniaturen handelt, die bei 
der Häufung der Aufträge zum 1. Juli immer einige 
Wochen in Anſpruch mimmt. Ueber die gängigiten 
‚Formulare, von denen auch in der Regel gebundene oder 
in Aftendedel geheftete Bücher in üblicher Stärfe vor- 
handen find, werden auf Anfrage jederzeit Preisliften 
verfandt, auf befonderen Wunjch auch einzelne Probe: 
blätter ausgegeben. Anfragen find an die Buchitelle der 
D. L. G., Berlin SW. 11, Veſſauer Straße 14, zu richten. 


Mufterverträge. 
(Bieberholt.) 

Die Betriebsabteilung macht befannt, daß der Vertrag 
für Inſpektoren (nicht ganz jelbitändige Gutsverwalter) 
fertiggeftellt ift. Diejer Vertrag iſt ald Muftervertrag mit 
Nechtsbelehrung unter Anfügung der in Frage kommenden 
Gelegesparagraphen zum Preife von 1.4 zu beziehen. Dem 
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Stüd 23. 


Mujtervertrag find zwei für ben Gebrauch beitimmte Aus: 
fertigungen beigefügt, die auch zum Preiſe von 20 3 nad: 
bezogen werben können. 

ferner find Schlußicheine für Vieh-An- und 
»Berfäufe fertiggeftellt, die auf der Rückſeite ebenfalls die 
beireffenden Gejegesbeitinnmungen und Mitteilungen über 
Gemwährsfehler enthalten. Dieje Schlußfcheine find als 
Taſchenbücher mit je 50 Scheinen im feitem Umſchlag er: 
bälılih und zum Pauſen eingerichtet, ſodaß eine Doppelte 
Ausfertigung mit einmaligem Schreiben möglich if. Die 
Bücher koſten einfchließlih Zintenftift 2.4 (ohne Porto). 

Beitellungen find an die Buchitele der D. 2.6, 
Berlin SW. 11, Deffauerftraße 14, zu richten. 


Buchführung. 
(Wieberholt.) 

Erfahrungsgemäß treten diejenigen Mitglieder, welche 
den Rat oder die dauernde Mitwirfung der D. L. G. 
bei ihrer landw. Buchführung wünfchen, vielfach zu fpät 
mit ſolchen Anträgen an die betreffende Geſchäftsſtelle 
heran und erjchiweren damit felbjt dieſe Verbeſſerung der 
zahlenmäßigen Grundlagen ihrer Betriebsführung. 

Sei es nun, daß möglichfte Entlaftung der Wirtfchafts- 
beamten bezw. des Beſitzers jelbit von Schreibftuben-Arbeit 
oder aber der Wunſch Elareren Einblids in Gang und Erfolg 
des Betriebes für —*— ations · und auch für Steuerfragen 
den Anlaß zu einer Buchführungsänderung geben, immer 
ſollte möglichſt frühzeitig mit der beratenden Stelle, alſo 
der Buchſtelle der D. L. G, Fühlung genommen werden, 
damit die Wahl der Buchführungsform, der Zeit für die 
— — wie für Beginn des Rechnungsjahres 
(ob 1. Juli oder nicht lieber 1. Juni) erfolgen könne. 
Das ift um fo notwendiger, ald naturgemäß um den 1. Juli 
herum die in Betracht fommenden Budhitellen-Beamten 
ohnehin mit Reifen außerordentlich belajtet und deshalb 
erft verjpätet zur Neueinrichtung der Buchführung an 
Ort und Stelle zu baben find. 

Wegen Gebühren-Drdnung, Formular-Preislifte und 
fonftiger Ausfünfte wende man fi) an die Buchſtelle der 
D. L. G., Berlin SW. 11, Defjauerftr. 14. 


er er Dünger: (Kainit-) 


teilung. 
(@ieberholt.) 
Bur Lieferung im Juli / Auguſt d. 98. wird uns 
recht günftig 
Fifchguano 
ab Hamburg, Wallwighafen, Afen, Riefa oder Dresden 


angeboten. 

Wir bitten die Herren Mitglieder, welche hiervon 
Gebraud) zu machen gedenken, Offerten von ums einzu- 
—— und dabei gleich das ungefähre Bedarfsquantum 
owie die Eiſenbahnſtation und Lieferungszeit anzugeben. 

Beſtellungen und Anfragen ſind zu richten an 


Deutſche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft 
Düunger⸗(ſainit·)Abteilung, Geſchäftsſtelle J, 
Berlin SW.11, Deſſauer Straße 14. 


Eigentum ber Deutſchen Laudwirtſchafts⸗Geſellſchaft. 
Fir die Schriftleitung berantmortfih: Heintih Bundbermann. Rerlin, Deflauerftr. 14 


Diefem Stift ber „Mitt. Tlegt 1 Ggtrabeilage der Firma A, Lythall, Hallo a. S. bei 


Willeilungen 
Deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft. 


23. Jahrgang. 


Berlin, den 13. Juni 1908. 


Stück 24. 


Diefe „Mitteilungen“ erfheinen am Sonnabend jeber Woche. 


Die Mitteilun 


hanbiung Paul Parey in Berlin SW., Hebem 


* werben allen Mitgliebern ber U dt, tmitgliedern könn b bie Berl 
Ba — —— 


sbuch 
g. 


Nachdruck des gefamten Inhalts der Mitteilungen“ unter genauer Quellenangabe völlig frei und enwünjdi. 





Inhalt: Die Befhidung der Wanderausftelung Stuttgart. — Wanderverfammlung 1908 Stuttgart: Reihenfolge ber Sigungen. — 
Bon ber Ausſtellung. — Ausflüge gelegentlih ber Wanderausſtellung. — Feſtvorſtellungen. — Aus ber 2.2.0 — 


Belanntmadungen. 





22. Wanderaudftellung zu Stuttgart vom 25. bis 30. Juni 1908. 


Wohnungsnachweis: Haus- und Grundbbefiker-Berein, Stuttgart, Urbanftr. 16. 





Die Befchickung der Wander- 


ausftellung Stuttgart. 
I. Tiere. 
a) Pferde. 

Die Stuttgarter Ausjtellung wird den Pferdefreunden 
wieder eine Fülle intereffanter Pferde und Zuchten bringen. 
In erjter Linie richtet fich das Augenmerk naturgemäf; 
auf die Erzeugnifje der württembergiſchen Zucht. 

Den alten Traditionen feines Haufes getreu, hat 
auch diesmal wieder des jegt regierenden Königs Majeftät 
feinem lebhaften Interefje an der Pferdezucht dadurd) 
Ausdrud gegeben, daß er aus dem Königl Privatgejtüt 
Beil eine Sammlung von 6 Pferden angemeldet hat. 

Benn man fieht, mit wie glänzendem Erfolge in 
England die hohe Ariftofratie mit dem Königshauſe an 
der Spite alle tierzüchterifchen Beitrebungen unterftütt, 
fo drängt fich das Bedauern auf, da davon bei uns in 
Deutichland fo wenig zu finden iſt. Wenn auch ber 
ig der Landeszucht der Bauer ift und bleiben muf;, 
> efommt doch eime Zucht ideell wie materiell ganz 

edeutenden Anfporn, wenn auch fürftliches Interefje und 
fürftlihe Mittel ſich in ihr betätigen. 

In dieſer Beziehung hat das württembergijche Herrſcher⸗ 
geſchlecht jtet3 eine rühmliche Ausnahme gemacht, und es 
ift zu bemerken, daß Jahrzehnte hindurch, als fein Menſch 
in Deutichland etwas vom Araber wiſſen wollte, das 
Geitüt Weil allen gegenteiligen Anfichten zum Trog ihm 
treu geblieben ift. Jetzt fängt man wieder an, unter den 
verjchtedenjten Verhältniſſen arabijches Blut zu veriwenden; 

cher ein jchönes Zeichen für den weitſchauenden Blid 
er Leitung von Weil, die, durch Feine Modeftrömung 
beeinträchtigt, am bewährten Zuchtziel feithielt. 

Auh in Stuttgart joll dem Befucher der jeltene 
Anblid von 2 Vollblutarabern aus Weil zuteil werden. 
Ferner ftellt das Geſtüt einen Halbblutaraber aus, ſowie 
3 engliiche Halbblüter, unter denen das Leibreitpferd des 
Königs bejonders hervorzuheben ijt. 

Die württembergiſche Landespferdezucht benugt im 
wejentlihen edle Raſſen; zur Verbefferung bezw. Ver— 


edelung der heimifchen Pferdebejtände hat man ver- 
ichiedene Schläge herangezogen, und hierfür werden die 
ausgejtellten Pferde Hochintereffantes Vergleichsmaterial 
bieten. Mit bejondrer Vorliebe find Anglonormannen 
in der mürttembergifchen Pferdezucht benugt, und es 
wird bor anderen ein Originalanglonormanne, der Hengit 
Fauft, gerühmt; wie jehr man die Vererbungsfraft diejes 
außerordentlich tiefen und Furzbeinigen Hengjtes ſchätzt, 
geht daraus hervor, daß unter den 22 Stuten „württem- 
bergifchen Landichlags*, die feitens des Württembergifchen 
Pferdezuchtvereinsd angemeldet find, 2 als Töchter, 14 
als Gnfelinnen und 2 als UÜrenfelinnen von ihm ab- 
ftammen. Unter den vom Kgl. württembergifchen Land» 
geftüt Marbad) angemeldeten Landbeichälern erſcheint 
Fauſt jelbjt mit 7 Söhnen und 9 Enfeln; nur 1 Hengſt 
führt dieſes Blut nicht. 

Außer diefem anglonormannishen Blut finden wir 
in 7 eingeführten Stuten Holfteinifche® und in einer 
hannoverjches Blut vertreten. 

Aber auch die Kaltblutzucht fcheint in manchen 
Gegenden Württembergs in geregelte Bahnen geleitet zu 
jein. Der Verband der württembergijchen Perdezudt- 
vereine für den faltblütigen Schlag, Geislingen, ftellt 
3 Hengite und 11 Stuten der rheinifch-belgifhen Form 
aus, ſämtlich aus Belgien und der Rheinprovinz einge 
führt; ihnen ſchließen ſich noch einige ebenjoldhe Tiere, 
von Einzelbefigern ausgeftellt, an. 

Sie werden aber jchweren Stand haben, denn fie 
haben in einer großen Sammlung des Verbandes der 
unterbadifchen ferdezucitgenoffenicaften, Zangenzell, 
ſowie zahlreichen rheinischen wie heffiichen Pferden gefähr- 
lihe Kampfgenofjen. 

Der unterbadifche Verband hat ſchon auf mehreren 
Ausstellungen der D. 2. ©. die Erfolge feines zielbewußten 
Strebens gezeigt. Er hat wieder 39 Pferde gemeldet, 
bei denen bemerkenswert ift, daß fie faſt alle in Baden 
jelbft gezogen find. Das Zuchtziel it ein ſehr viel 
—— Pferd, als es die rheiniſche Zucht im allgemeinen 
erſtrebt. 

Sehr ſtark gerüſtet erſcheint die Rheinprovinz. Das 
rheiniſche Pferdeſtammbuch, Wickrath, ſtellt allein MPferde, 
und rheiniſche Einzelzüchter außerdem noch 48 Stüch. 
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Bei dem hohen Stande der rheinischen Zucht einerjeits 
und der Nusitellungserfahrung der Züchter andrerjeits 
dürfte aus den Reihen der rheinischen Pferde in eriter 
Linie eine ſchwer zu befämpfende Gegnerjchaft eritehen. 

Aus der Provinz Eachjen find 8, aus dem Groß 
berzogtum Heſſen noch 11 rheiniſch-belgiſche Pferde an- 
genteldet. 

Alles in allem jehen wir aljo die Form dieſes 
Schlages in Stuttgart außerordentlich ftarf vertreten, 
und wenn man dann im einzelnen jieht, wie zahlreich 
die Anmeldungen junger Hengite find, jo darf man wohl 
daraus jchliehen, daß die Züchter einen jehr ſtarken Abſatz 
ſchwerer Pferde gerade nach Südbeutjchland erhoffen. 
Für den Bejucher wächſt ja natürlich das Intereile mit 
der Schärfe des Wettjtreits, und darin wird befonders 
bei den in Nede ftehenden Klaſſen Stuttgart faum etwas 
zu wünjchen übrig lajjen. 

Sehr ſchade ift es, daß weder Bayern noch Eljah- 
Lothringen, die in der Erzeugung ſchwerer Fohlen nad 
Preußen weitaus an eriter Stelle ftehen, vertreten fein 
werden. 

Außer dem rleinifchbelgiichen Typ ift dann noch 
eine fleine Sammlung von 10 Stüd Pferden des dänijchen 
Typs zu erwarten, die der Verband jchleswigjcher Pferde- 
uchtvereine, Steinfeld, angemeldet hat. Es wird gewiß 
Fr das Gejamtbild der Sammlung jehr günftig jein, 
dab der Verband auf die Ausftellung junger Tiere, die, 
wenn fie nicht jehr ftarf gefüttert find, leicht unvorteilhaft 
ausjehen, verzichtet und nur volljährige Pferde (3 Hengſte 
und 7 Stuten) angemeldet bat. In Norddeutichland 
fcheint ſich das nordichlesiwig-dänifche Pferd wachſender 
Beliebtheit als mittelſchweres Arbeitöpferd zu erfreuen. 

Unter den Ausftellern edler Pferde ift noch Dlden- 
burg nachzuholen. Der Verband der Züchter des Olden— 
burger eleganten jchweren Kutſchpferdes, Rodenkirchen, 
wird 3 zweijährige und 5 dreijährige Stuten augitellen. 
Man ift gewohnt, die mit großer Treue fajt alljährlich 
erjcheinenden jungen Marjchituten in bejonderer Güte 
und Ausgeglichenheit zu bewundern, jo daß man ihnen 
auch in Stuttgart mit den höchiten Erwartungen entgegen- 
fehen darf. 

Nach Erwähnung einiger in Medlenburg aufgezogener, 
junger hannoverſcher Hengfte dürfte eine nennenswerte 
Züde in der Befprehung des Ausjtellungsmaterials 
nicht mehr vorhanden fein. Daß es fi) nur um ganz 
furze Bemerfungen handeln fann, liegt in der Natur 
der Sadıe. 

Da die Landbeichäler jchon gelegentlich der Württemn- 
berger Landesausſtellung erwähnt worden find, erübrigt 
es noch, die Königlichen Militärdienftpferde und Militär- 
remonten zu nennen. Das Württembergijche Remonte— 
depot Breithülen wird 12 rtillerie-Stangenpferde aus- 
ftellen, die ja befanntlic) das Zuchtziel jo vieler Züchter 
bilden, während es nur fo jehr wenig erreichen. Auch 
bier wird man interejjante Vergleiche anjtellen können, 
da die Hälfte der Tiere der Landeszucht, die Hälfte 
Holjtein entjtammen. 

Ganz bejonders reichlich wird zu allgemeiner ‚Freude 
die Stavallerie vertreten fein, nämlich je 9 Pferde aus 
4 Negimentern. Die Pferde ftamımen aus den ver- 
fchiedenften AZuchten und Gegenden; Oſt- und Weſt— 
preufen, jowie Hannover jcheinen am ftärfiten vertreten 
zu jein. Gndlid) werden auch wieder 2 Geſchütze vor- 
gefahren werben. 
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So wird die Stuttgarter Pferde- Austellung viel 
Anregung bieten; in der Beurteilung verichiedener 
ichwebender Fragen wird fie uns ficherlich ein Stüd 
weiter bringen. v. Nathujius-Jena. 


b) Rinder. 


Das Schauverzeichnis nennt 657 Tiere. Hiervon ent 
fallen auf Gebirgs- und Höhenichläge 561, auf Tiefland: 
ſchäge 88 und auf Shorthorns 8. Haupt. 

Die Beihidung der Rinderabteilung wirb demnach in 
Stuttgart weniger umfangreich fein, als es ſonſt bei ben in 
Sübddeutjchland abgehaltenen Ausftellungen der D. L. ©. ber 
Tall war. Jedoch werben fid) die am weiteiten verbreiteten 
Gebirgs⸗ und Höhenſchläge in ihren beten Buchten ver: 
treten finden, und ebenjo dürfte wohl auch in Tieflandrindern 
jehr Gutes geboten werben, 

I. Gebirgs- und Höhenſchläge. 

Keine Anmeldungen find eingelaufen für Glan-Domers- 
berger, Fimpurger, Schwälmer und den Lahnichag, für das 
bayeriiche Rotvieh, die Wogtländer, Siegerländer, Harzer 
und Waldeder, die Roi: und Braumbläffen, die Pinzganer, 
bie Wälder und das PVogefenvieh. 

Am ftärfften beichidt wirb die Gruppe bes Großen 
Fleckviehes mit hellem Piament. 

Von den hier gemeldeten 289 Rindern bringt Württem- 
berg allein 129, und zwar beteiligen ſich der Verband 
Oberjchwäbiicher Fleckviehzuchtgenoſſenſchaften (Saulgau) mit 
63, dann 11 Einzel-Zuchtgenojjenfhaften mit zujammen 58 
* die Königliche Landwirtſchaftliche Anſtalt Hohenheim mit 

Tieren. 

Aus Baden liegen 90 Nennungen vor: 68 vom Bers 
band Oberbabiicher Zuchtgenofjenichaften (Konftanz), 16 vom 
Verband Mittelbadicher Zuchtgenofjenichaften (Emmendingen) 
und 6 von einem Ginzelzüchter. . 

Aus Bayern haben der Zuchtverband für oberbayeriiches 
Alpenfleckvieh (Miesbah) 56 und zwei Einzelzüchter zu 
fammen 5 Tiere gemeldet. 

Hohenzollern ift durch die Zuchtgenoſſenſchaft Sig 
maringen⸗Wald⸗Hohenfels (Sigmaringen) mit 9 Tieren ver: 


Bon ben für Gruppe Aa gemeldeten 83 Bullen find 45 aus 
ber Schweiz eingeführt, davon bringt Württemberg 26, 
Baten 12, Bayern 6 und Hohenzollern 1. Unter ben Kühen 
finden fih 21 Original-Simmentaler; 16 von ihnen jtehen 
in Württemberg, 5 in Bayern. 

Die heifiiche Fleckviehzucht wird fich an ber Stutt⸗ 
garter Ausstellung nicht beteiligen. 

Beſonderes Interefje dürfte wohl der Wettkampf zwijchen 
ben Sammlungen der großen Buchtverbände aus Baden, 
Bayern und Württemberg und außerdem ein Wergleich 
zwiichen den in ber Schweiz und ben in Süddeutſchland 
gezogenen Bullen bieten. 

In der Gruppe Ab) Gelbe einfarbige Höhen: 
ihläge find von dem Zuchtverband für gelbes Frankenvieh 
(Würzburg) 30, von dem Zuchtverband für das Limpurger 
Vieh in Württemberg (Cannftatt) 23, insgefamt 53 Tiere 
gemeldet. Auch bier fteht die Vorführung jehr guter, in ihrer 
Eigenart hochwertvoller Tiere und ausgeglichener Samm⸗ 
lungen zu erwarten. j i 

Das Graubraune Gebirgsvieh (Ac) wird mit 
143 Haupt die zweitftärfite Gruppe ber Rinderabteilung 
bilden. & 

Württemberg ftellt dazu durch feinen Braunviehzudht- 
verband (Dürren) 84, durch die Königl. Gutsverwaltung 
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Schamhaufen und Weil 2 Tiere. Aus Bayern liegen von 
der Algäuer Herdbuchgeſellſchaft (Immenftabt) 43 und von 
drei oberbayerijchen Büchtern zufammen 13 Meldungen vor. 

10 Bullen, 15 Kühe und 3 Färſen biefer Gruppe find 
aus der Schweiz eingeführt. 

Achnlih wie bei dem Großen Fleckvieh wird man 
auch hier beionder8 von den beiden großen Füchtervereini« 
gungen für Graubraunes Gebirgsvieh jehr gute Darbietungen 
erwarten bürfen. 

Yı ber Gruppe Ad) Einfarbig rotes und rot 
braunes Vieh bes Höhenlandes find 20 “Tiere, 
13 Vogelöberger und 7 Odenwälder, gemeldet. Die Vogels— 
berger Sringt wie alljährlich der Verband ber Herbbud- 
aejellihaften für das Vogelsberger Rind (Biedenkopf); mit 
Odenwäldern tritt der Zuchthof Fronhof (Großh. Heilen) 
auf. Man darf geſpannt ſein, welche Zuchterfolge die 
Odenwälder, bie ſich meines Wiſſens in den lebten Jahren 
auf den Ausjtellungen der D. L. G. nicht zeigten, aufzu= 
weiſen haben. 

Für die Gruppe Ag) Kleines gefledties ober 
rüdenbläjjiges Höhenvich nennt Die befannte Hinter— 
wälder Stammzuchtgenofjenihaft Echönau i. W. in Baden 
9 Tiere. Die zierlichen, flinten, meift mit vorzüglichen 
Milchzeihen ausgeftatteten weiblichen Tiere werben wohl 
auch in Stuttgart die verdiente Anerfennung finden. 

In ber Gruppe Ah) „Unsbad » Triesborfer; 
Mittelgroßes Fledvieh mit ausgeſprochenem Sims 
mentaler Charafter“ jollen 46 Haupt, darunter 8 Ans: 
bach: Triesborfer des Zuchtverbandes für Fleckvieh in Mittel- 
franfen, vertreten fein; von ben FFledviehftüden werben 26 
aus Wörttemberg und 12 aus Hohenzollern kommen. Auf 
fallend ift, daß in dieſer Gruppe auch 5 Driginal-Simmen- 
taler, 2 Bullen und 3 Kühe, genannt find. 


I. Zieflandihäge. 

Nicht vertreten find die Gruppen Bb) Wefermarjch- 
ſchlag, Bd) Rotdunte Holfteiniiche Echläge, Bf) Note Dit: 
friefen und Bg) Schlefirhes Rowieh. 

In ber Gruppe Ba) Schwarzbunte Tiefland- 
Ihläge (Dftfriejen, Ieverländer, Oſt- und Weit: 
een Pommern, Poſen, Niederrhein ujm.) 
haben die Pommerſche Herdbuchgeſellſchaft für das jchwarz- 
weiße Tieflandrind (Stettin) 7 Bullen, 10 Kühe und 
10 Färſen, der I. Zuchtverband der Rheinprovinz (Hübſch 
b. Mehrhoog) 2 Bullen und 8 Kühe, ferner ein Einzel— 
züchter aus Pojen und ein Landwirt und Viehlieferant aus 
Hannover je 2 Bullen gemeldet. Gejamtbejchidung: 
41 Tiere. 

Die Pommeriche Herbbuchgefellichaft und ber I. Zucht: 
verband ber Nheinprovinz haben einen fo guten Namen, 
daß man vom ihnen jehr erfreulicher Darbietungen verfichert 
fein ann. 

Gruppe Be) Rotbunte Tieflandfhläge Rhein— 
lands, Weitfalend und Südoldenburgs beftreitet mit 
17 Tieren allein ber I. Zuchtverbandb der Rheinprovinz. 

Der Rotbunte niederrheiniihe Schlag, der jchon auf 
verichiedenen Schauen der D. L. G. ganz vorzügliches bot, 
wird fi wohl auch in Stuttgart einen Pla unter den 
beiten züchterifchen Leiftungen erringen. 

Bei Be) Rotes Schleswigſches Milchvieh 
(Angler und Nordſchleswiger) hat der bekannte Aus: 
jteller Peter Jeſſen Peterfen in Twedt-Trögelsby (Schles: 
wig-Holitein) 7 Angler aemelbet. 

Die Rotbunten Dftfriefen werben durch 1 Bullen 
vertreten fein. 


In Gruppe Bi) alle anderen Tieflandſchläge be 
teiligt fich der Verband der Herbbuchgefellichaften Ruppin— 
Havelland (Neuſtadt a. Doffe, Brandenburg) mit 22 Tieren. 

C. Shorthorns. 

Hier werden lediglich die Shorthornzüchter des Bezirkes 
Homburg in der bayrischen Pfalz ausjtellen. Gemeldet 
find 2 Bullen franzöfifscher Zucht, dann 3 Kühe und 
2 Färſen, die jämtlid in der Pfalz gezogen wurden. 

Aus den vorjtehenden Angaben über die Anmeldungen 
in der Rinderabteilung für Stuttgart dürfte zu erſehen jein, 
daß wir dort eine, wenn aud) nicht jehr ii jo doch eine 
lehrreiche und hoffentlich auch für die beutiche Tierzucht 
nugbringende Ninderausjtellung zu erwarten haben. 

Vogel: München. 


e) Schafe. 


Mie nicht anders zu eriwarten, wird die Schaf. 
ausitellung in Stuttgart entiprechend der geringeren Be- 
deutung der Schafzucht in dem jüddeutichen Gau weniger 
umfangreich jein, als auf den Ausjtellungen der D. L. ©. 
im Norden, bejonders Nordojten. Immerhin werden 
27 Ausjteller mit 283 Tieren auf dem Plag ericheinen 
und fait alle Hlaffen, in die jeit längerer Zeit die Schafe 
eingeteilt werden, mindejtens durch eine Herde zur Ver— 
tretung bringen. Somit verjpricht das Gejamtbild, wenn 
auch in engerem Rahmen, ein recht interejlantes zu 
werden. Wie ebenfalls voranszufehen, hat der Ort der 
Ausitellung die Art der Beſchickung wejentlich beeinflußt. 
Am ſchwächſten find die Merinos vertreten, nur 5 Herden 
mit 49 Tieren in den Wollklaſſen und eine in der Gruppe 
der ;rleifchichafe mit 12 Tieren. Nächſtdem fommen die 
engliichen Fleiſchſchafe mit 9 Herden und 108 Tieren, 
und an der Epite jtehen die deutjchen Landraiien mit 
12 Ausftellern und 114 Schafen. Der Schwerpunft 
liegt aljo unbedingt in der legten Gruppe, und dieje iſt 
e8 auch, welche als Vertreter der jüddeutichen Schaf: 
zucht gelten kaun. 

Gehen wir auf Ginzelnes ein, jo iſt zunächit zu be» 
merfen, daß unter den Merinos die Tuch- und Stoff: 
mwollberden ganz fehlen. Ohnehin in den legten Jahren 
immer jchwächer ausgejtellt, haben fie für Süddeutic- 
land faum eine Bedeutung, jo dat ihr Ausbleiben leicht 
verjtändlich ift. Won der fid) relativ immer mehr aus 
dehnenden Kammwollzucht hat eine Herde (Krockow) 
den weiten Weg von Wejtpreußen nicht gejcheut, um ihre 
feine, bejonders milde Wolle zu zeigen und als gezüchtet 
mit vortviegender Berüdjichtigung von Wollreihtum in 
Wettbewerb zu treten. Die anderen Herden lajjen die 
Zucht auf Wolle, bejonders feine Wolle, mehr zurüd- 
treten, und der Zufall hat infofern wohl von den heutigen 
Strebungen ein Spiegelbild geliefert, als in den Klaſſen 
mit vorwiegender Berüdjichtigung von Fleiſch die meijten 
Merinos ericheinen, nämlid) (die geichorenen mitgerechnet) 
37 Tiere. Bei den engliſchen Fleiſchſchafen iſt zu be- 
dauern, daß die Shropihires wieder nur ſchwach, nämlich 
allein durdy zwei Herden, Sinegendorf und Gramſchütz 
mit 24 Schafen, vertreten find. Es entipridht dies 
durchaus nicht der Ausbreitung gerade diejer Raſſe in 
Deutichland. Den Hauptplag nehmen die Hampjhires 
ein, 5 Herden mit 60 Tieren, während die Orfords auch 
nur 2 Herden mit 24 Tieren aufweifen werden. Bei der 
Bedeutung, die die größeren englijchen Fleiichichafe für 
Kreuzungszuchten mit Yandjchafen zur Erzeugung von 
Maftlämmern haben, hätte man hoffen dürfen, auch von 
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den Orfordibiredomn - Juchten mehr zu jehen. Unſere 
hervorragendjten Zuchten in den Marichen find 3. B. 
ausgeblieben. Freilich ift grade im äußeriten Süden bie 
Krenzung zur Majt unferes Wiffens weniger in Uebung 
als weiter im Nordwejten. Die angemeldeten Herden 
find ſämtlich alte Befannte, welche jchon mehrfach auf 
unjeren Ausſtellungen um die Palme gerungen und 
Preife davongetragen haben. 

Von den deufichen Raſſen werden nur drei, denen 
die hauptjächlichite Bedeutung für den Süden zufommt, zu 
jehen fein: das jog. Bajtardichaf, welches man die ipezifiich 
württembergifche Raſſe nennen fann, ferner das Franken— 
ichaf und das Rhönſchaf. 

Das Baitardichaf wird die zahlreichite Vertretung 
haben, 9 Herden mit im ganzen 78 Tieren. Daneben 
befinden ſich nicht nur größere Zuchten, wie Hohenheim, 
Sindlingen, Ramsberg, jondern auch mehrere fleinere 
Züchter haben angemeldet und zum Teil nur eine be- 
fchränfte Zahl von Tieren. Ein Unterjchied zwiſchen 
Fein- und Naub +» Bajtard ijt in den Anmeldungen nicht 
gemacht. Vermutlich werden wie in den früheren Aus— 
itellungen die jeher merino-ähnlichen feinwolligeren Schafe 
die Mehrzahl bilden. Da das Baitardichaf ganz weſentlich 
auch zur sleiichproduftion dient und die Züchter ſich die 
Aufgabe gejtellt haben, die Körperformen nad) Möglich- 
feit zu vervollfommmen, joweit es mit der Erhaltung 
einer fräftigen SKonjtitution und der Möglichkeit einer 
rauhen Aufzucht vereinbar ijt, wird es intereifant jein, zu 
beobachten, ob gegen früher in dieſer Richtung Fort: 
fchritte zu berzeichnen find. Bon eigentlicher Hochzucht 
fan ja bei Diejer Raſſe noch nicht geiprochen werden. 
Nehmen wir Hohenheim aus, jo fehlen bei allen 
Tieren irgend welche Abſtammungsnachweiſe. Wielleicht 
aelingt es in abjehbarer Zeit, eine Züchtervereinigung zu 
bilden, welche sich ſyſtematiſch der Hebung der Raſſe an— 
nimmt. Die große Verbreitung grade im Kleinbeſitz 
jcheint direft dazu aufzufordern und gute Erfolge zu 
verjprechen. 

Wenn oben gejagt wurde, daß nur zwei Ausiteller 
von Frankenſchafen in Stuttgart jein werden, jo bezieht 
ſich dies eigentlid; nur auf die Form der Anmeldung. 
Für fich hat nur die Weißenkirchner Herde 12 Tiere 
angemeldet. Die zweite Anmeldung geht von dem neu 
gegründeten „Berbande zur Hebung und Beredlung der 
Frankenſchafzucht in Burgbernheim“ aus, und die Tiere 
find von verjchiedenen Berbandsmitgliedern geſtellt 
worden. Leider iſt die befannte Burgitaller Herde nur 
mit einem Bod vertreten. Als einen Erfolg des „Ber: 
bandes“ fann man es wohl anfehen, daß wenigitens bei 
einigen Tieren etwas über ihre Abjtammung angegeben 
it. Es dürfte die Vermutung gerechtfertigt Fein, daf der 
„Verband“ ſich mit der Vorführung einer jo bejchränften 
Zahl von Tieren begnügte, um nur bejonders erlejene 
Gremplare vorführen zu können. Bei den Eigenichaften 
der Franken, die fich nicht nur durch harte Konſtitution 
und qute ‚sruchtbarfeit, jondern auch durch große Froh— 
wüchligfeit bei erheblichem Wollreihtum auszeichnen, 
fann man biernad;) auf bedeutende und intereſſante 
Yeiftungen recdjnen. Sind doch früher jchon Böde mit 
einem Xebendgewicht von über 125 kg in einem Vließ 
von über 4,25 kg nad) Rüdenmwälche gezeigt worden. 

Rhönfchafe bringt nur Wrisbergholzen, eine Herde, 
die aud) voriges Jahr in Düfjeldorf erichienen war, Aus 
dem eigentlichen Züchtungsgebiet, dem Rhöngebirge nebjt 
Umgegend, liegen leider feine Anmeldungen vor. 


—————— — — — —— —— — — 


Im ganzen muß man doch wohl zu dem Urteil 
kommen, daß die Vertretung der ſüddeutſchen Landſchafe 
im Hinblick auf ihre Bedeutung nur eine ſchwache ge— 
nannt werden kann. Es ſcheint die bereits früher 
gelegentlich der Ausſtellungen im Süden gehörte Klage 
noch weiter zu Recht zu beſtehen, daß es ſchwer iſt, den 
Kleinbeſitz, in deſſen Händen hauptſächlich die Züchtung 
ruht, für das Ausſtellungsweſen zu intereſſieren. Grün— 
dung und Pflege von Züchtervereinigungen könnte hier 
Wandlung ſchaffen; ohne ſie dürfte auch in Zukunft keine 
regere Beteiligung zu hoffen ſein. Bewegte ſich doch 
bisher die Beteiligung immer in denſelben engen Grenzen, 
wie folgende kleine Zuſammenſtellung beweift. Es waren 
vertreten: 


g “. x Ei + 

Es: E85 3 5 $ 

Ausfteller von 5 H E B E 4 g 
vu A » a 5 A 

1890 1893 1896 1899 1902 1905 1908 

Baltardichafen 4 3 w 1 4 3 9 
Frankenſchafen 2 7 2 2 — 5 2 
Rhönichafen — bb — 1 — 5 1 
Teutoburger — — l—- — — — 


Die Baſtardſchaf-Züchter waren im Mittel noch die 
rührigiten. GE. Lehmann-Berlin. 


d) Schweine. 

‚Für die Austellung im Stuttgart find im ganzen 
509 Schweine angemeldet und zwar 150 deutſche weiße 
GEdelichweine, 49 Berfihires, 40 unveredelte Landſchweine, 
246 veredelte Landjchweine und 24 Tiere, die feiner der 
vorgenannten Klaſſeneinteilung angehören. Mit diejer 
Zahl bleibt die Beſchickung zwar hinter der der beiden 
legten Ausjtellungen zu Berlin - Schöneberg und Düſſel⸗ 
dorf mit 690 bez. 656 Tieren nicht unweſentlich zurüd, 
übertrifft aber die Durchſchnittsbeſchickung noc immer 
um 33 Tiere, 

Die Erwartung, daß nad) Lage des Ausftellungs- 
ortes hr 8 Buchten, die diesmal im vorigen Jahre 
ganz fehlten, jich in erheblicheren zum mindeiten jedod 
in dem Umfange wie im Jahre 1905 in München an 
der Ausſtellung beteiligen würden, hat fich bedauerlicher 
Weiſe nicht bejtätigt. Nur reichlic) die Hälfte der vor 
3 Jahren aus dem füdlichen Deutjchland zur Schau an— 
— Tiere wird zur Stelle ſein — im ganzen 

Tiere. Dieſe hervorgerufen in der Hauptſache durch 
die geringere Beteiligung aus Bayern. 

Da doc faum zu erivarten it, da man im Süden 
ſchon ausitellungsmüde geworden und nit am 
zunehmen it, dag die Entwidlung der Echweinezudt 
in den füddeutjchen Staaten in den legten Jahren 
weſentlich weniger erfolgreich geweſen fein jollte als in 
andern Teilen Deutjchlands, jo it diefe Zurüdhaltung 
jehr zu bedauern, auch ſchon um deswillen, weil gerade die 


Züchter aus dem größten füddeutichen Staate ſ. Zt. in 
München gezeigt haben, daß fie in dem friedlichen Wett: 


beiwerb mit andern Ausitellern aus dem übrigen Deutſch- 
land erfolgreich einzutreten imjtande find. 

Nur durch möglichit dauernde Beſchickung ift es auch 
möglich, fi) einen gewiſſen Abjag- und Kundenfreis für 
———— zu ſichern, wie derſelbe gewiß auch in 

üddeutſchland vorhanden ſein dürfte. Auf der andern 
Seite können wir es mit Genugtuung hervorheben, dab 
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Württemberg und Baden wenigſtens durd) einige Zuchten, 
und zwar in der Hauptjache in den Mbteilungen a), d) 
und e) vertreten fein werden. 

Die ftärkite Beſchickung weiſt wieder Weitelbien auf, 
während in ganz beicheidenem Rahmen Dftelbien und 
zwar nur in der Edelichwein- und Berfihire-Abteilung 
das Ausjtellungsbild vervollftändigen wird. Was Die 
einzelnen Abteilungen anlangt, jo finden wir zunächſt 
in a) aufer den befannten und bewährten Einzel— 
ausjtellern die faſt auf feiner Austellung fehlen, er- 
freulicheriveiie auch einige weniger befannte Namen aus 
Württemberg und Baden, die mit 31 Tieren in den 
Wettbewerb eintreten. Wird derjelbe auch in dieler Ab— 
teilung nicht jo heiß entbrennen wie auf der vorjährigen 
Austellung, jo dürfte er doch immerhin noch ſchwer 
genug werden. 

Von befannten Züchtern fehlen unter andern Kreutz— 
Gandersheim, Hoffmann-Hofgüll, van Witte-Falkenwalde 
und Maedlenburg-Viebniden. 

Bon Zuchtgenofjenichaften ift in diefem Jahre außer 
der beitbefannten Ammerländiichen Schweinezuchtaenofien- 
ichaft in Zwiſchenahn noch die württembergifche Schweine: 
zudititation Weißenhof vertreten. Diejelbe beſchränkt ſich 
allerdingg auf die Vorführung einiger Sauen aus 
Klaſſe 3, in denen zumeiit Groß» Kührener- Blut fließt. 

Die nun fich anſchließende Gruppe b), Berfihires, 
it auch in diefem Jahre wieder nur ſchwach beichidt. 
In Stuttgart treten zu den auf den letzten Ausftellungen 
erjchienenen älteren bez. neueren und bewährten Zuchten 
von Dr. de Gruyter: Tiefenfee (ehemalige Heidemann— 
Puſtohlſche Zucht), Dr. Graf Goertz-Wriesberg, Gülcher- 
Boegelaar und Oberamtınann Suntheim-Wolfersdorf 
noch eine bislang unbekannte Zucht aus Baden. Aus 
diejer jtammten im vergangenen Jahre eine ganze Neibe, 
von Wolfersdorf ausgejtellter, junger, recht guter Sauen, 
jo daß man diefer nun jelbftändig auftretenden Zucht 
mit berechtigtem Intereſſe entgenenfehen darf. 

Tief bedauerlich iſt es, daß wir auch diesmal den 
typiſchen Repräjentanten deutjcher Berfibir +» Zucht, die 
Teneverſche, vermiſſen müſſen. Die Hoffnung, daß Herr 
Brauer durd) die notwendig gewordene Wiederübernahme 
feines Befiges und feiner Herde erneuten Ausftellungsmut 
finden würde, hat fich leider nicht erfüllt. Der Zeiten 
Wandel bringt aud) hier wohl wieder eine Nenderung. 

In der etwas jtärfer als ſonſt auftretenden Ab- 
teilung ec, unveredelte Landichweine, die auf den beiden 
legten Ausitellungen ausjchlieglid) von der befannten 
„Dildesheimer Bereinigung für das SHannover- Braun- 
ſchweigiſche Landjchwein“ bejchidt worden war, eriteht 
demielben genau wie feinerzeit in München ein Wett- 
bewerber in dem bayerijchen Yandichwein. In der jtaat- 
licherſeits unterftügten Zuchtjtation in Almesbah wird 
befanntermaßen Vorſorge getroffen, da genannter Typ 
in Neinzucht erhalten bleibt. Nach den Erfolgen von 
1905 fann man jedenfall dem bayerischen Landſchwein 
fein jchlechtes Prognoftifon ftellen. — Leider verjagt auf 
der Austellung der bayerische Verband in der Klaſſe der 
jungen Eber und jungen Sauen. 

Ein gejunder Wettbewerb von Züchtervereinigungen 
unter fi und nicht nur in fich aud) in diejer Abteilung 
fann nur mit Freuden begrüßt werden und joweit wir 
unterrichtet find, werden die Hildesheimer ſich dieſes 
Wettitreiteg nur freuen. Mag die Siegespalme fich nad) 
dieſer oder jener Seite neigen, fein vernünftig denfender 
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Züchter wird fich jedenfall der Erfenntnis verſchließen, 
daß die im einem ſolchen jchärferen Wettbewerb er: 
rungenen Preiſe, jelbjt wenn fie nicht an eriter Stelle 
itehen, weit höher zu beiverten find, al$ wenn man die- 
felben in müheloſem Kampfe unter ſich einheimft. 

Während in der Abteilung a, Edeljchiveine, e8 in 
der Hauptiache Einzelzüchter find, die diejelbe bejchiden, 
die Zuchigenofjenjchaften zahlenmäßig dagegen jehr zurüd- 
treten, bietet uns die Abteilung d, veredelte Landſchweine 
gerade das umgekehrte Bild. Auch in der Gejamtheit 
der Beſchickung ift diefe Abteilung mit 246 Tieren der 
Abteilung a, welche nur 150 Schweine aufweijt, über: 
legen. Grreicht die Zahl der ausgeftellten Tiere aud) 
nicht diejenige Höhe wie im vorigen Jahre in Düffeldorf, 
wo man von einer beängjtigenden Anzahl „veredelter” 
fprechen fonnte, die den WPreisrichtern ſchweres Kopf— 
zerbrechen verurjacht haben, jo dürfte der Wettkampf 
immerhin doc ein jehr heißer werden. Forſchen wir 
nad) der Herkunft der Tiere, jo marjchieren der Zahl 
nad) zuerjt die beiden Genojjenjchaftsgebiete Weitfalen 
und Hannover mit zufammen 158 Tieren, aljo über die 
Hälfte aller in dieſer Abteilung ausgejtellten Schweine. 
Bon diejen beiden „Juchtgebieten iſt es wieder Weſtfalen, 
das mit feinen verichiedenen Genojienichaften an eriter 
Stelle jteht, während ſich auf der Ausitellung in München 
bi Jahre 1905 Hannover und Wejtfalen nod) die Wage 

ielten. 

Zu dieſem jieggewohnten Verbande tritt aus Süd— 
deutjchland der Verband der Schweinezudhtgenofienichaften 
des Streijes Freiburg in Baden und aus Württemberg 
der Yandarmenverband für den Donaufreis. Beide Ver- 
einigungen erjcheinen unjeres Wiſſens zum erjtenmal auf 
einer Ausjtellung der D. L. G. Sollten fie im jcharfen 
Wettfampfe mit Ehren beitehen, jo würde derſelbe bei 
der Hochwertigfeit der bereits genannten Gegner nur um 
fo höher anzufchlagen fein. Der Verband für die Zucht 
des veredelten Yandichweines- in der Provinz Sachſen, 
der im vorigen Jahre mit dem beften Erfolge ausgejtellt 
hatte, hat diesmal leider von einer Beichidung abgejehen. 

Bon Einzelzüdhtern jeien außer der weit über die 
Grenzen Deutichlands befannten und bewährten Neu- 
ficchener Zucht des Oekonomierat Hoeſch, diejenige von 
Wulf-Gülze (Hannover), Kühn-Wilchwitz (Sachſen-Alten— 
burg) Yandrat Seemayer-Erding und die Adminiftration 
der Eifeldomäne in der Nheinprovinz genannt. Dagegen 
fehlen diesmal die Scleswig-Holiteiner (Metener und 
v. Schrader). 

Auch die Abteilung e wird im Vergleich zum Bor- 
jahre injofern ein etwas anderes Bild zeigen, als neben 
der Yuchtgenofjenichaft für das „Meihener Schwein“, 
welche nad) ihrem Ausicheiden aus der „Abteilung mit 
befeitigten Zuchtzielen“ in Düffeldorf die Gruppe e allein 
für fi) in Anjpruch nehmen fonnte, eine Genofjenjchaft 
aus Baden-Donauefdingen-Baar in Wettbewerb treten 
wird. Außerdem find einige wenige Streuzungstiere 
(Landſchweine X Gdelfchwein) aus Württemberg zu— 
gelaffen worden. 

Obgleih man für die Spezialzudht eines Tiger— 
jchweines, wie es von der obengenannten Genoſſenſchaft 
ausgeftellt wird, fowwie für das in diefer Abteilung hier 
und da aufgetretene, diesmal aber nicht erfchienene Corn- 
wallichiwein nicht gerade viel überflüffige Sympathie zu 
beiigen braucht, fo hat die Beſchickung in diefer Abteilung 
doc) wenigitens das eine Gute, daß nicht ein Zuchtgebiet, 
wie auf der legten Ausjtellung, mit jeinen Tieren Die 
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Abteilung allein beherricht, alfo doch von einem gewiſſen 
Wettbewerb geiprochen werden fann. 

Alles in Allem genommen, dürfte aud) die dies— 
jährige MAusitellung von dem hohen Stand unferer 
deutjchen Schweinezucht erneut ein beredtes Zeuanis ab» 
legen und ihren Vorläufern in Qualität nicht nachſtehen. 
Dies wird aanz bejonders dann eintreten, wenn die aus— 
geitellten Tiere bei aller Frohwüchſigkeit ſich doch 
durch tadelloje Geſundheit und Nobuftheit auszeichnen, 
drei Momente, die eigentlich als goldene Worte über 
jedem Zuchtſchweineſtall mit goldenen Lettern eingegraben 
fein follten. Hartmann: Berlin. 


e) Ziegen und f) Schäferhunde 
vergleiche nächſtes Stüd der „Mitteilungen der D. L. G.“ 


g) Geflügel. 


Im wefentlichen beherricht beim Geflügel der Aus: 
ftellungsgau das Feld, und es ift wohl zu erwarten, daß 
ſich auch hier in immer höherem Maße das Streben und 
der Erfolg in der Ausgeglichenheit der Züchtung und 
das züchteriſche Zielbewußtſein auch in der Yucht der 
reinen Nuggeflügelklaffen, die auf der Ausjtellung nunmehr 
ja ausichlielich zur Geltung fommen, zeigen wird. 

Yegehühner, geeignet für unbejchränften freien Aus» 
lauf, jind 75 Nummern am Plage, in 30 Klaſſen; am 
beiten find dabei vertreten die einfachtämmigen, rebhuhns 
farbigen Italiener mit 13 Hähnen und 17 Hennen— 
nummer; die weißen, ſchwarzen, gelben und anders- 
farbigen Staliener fehlen aber aud) nicht. Von den 
jonjtigen glattfühigen Raffen werden Hamburger Gold» 
und Gilberjprenfel, jowie Gold- ımd Gilberlaf und 
Hamburger jchwarze, vor allem aber natürlich Minorka 
am Plate fein, während für deutfche Landhühner leider 
Bewerbungen nicht vorliegen. 

Bon Yegehühnern, geeignet für bejchränften Auslauf, 
find 20 Nummern angemeldet, und zwar 11 Wyandottes 
in 5 Klaſſen und 9 Pılymouth-Nods in 2 Klaſſen; andere 
deutiche Yegehühner zeigen ſich aud) hier nicht. Bei den 
Wyandottes find neben Württemberg Heſſen und Hannover 
vertreten, bei den Plymouth-Rocks Bayern. In 6 Klaſſen 
bewerben ſich ferner 16 Nummern von ſchweren, auc) zur 
Mait geeigneten Vegehühnern, nämlich Orpingtons und 
Langſhans, beide aus dem Ausitellungsgau und Hejien. 
Maithühner find mit 2Nummern Mechelner und 2Wummern 
deutjcher Landhühner nur ſchwach vertreten, Maftenten 
dagegen haben in Nr. 121—144 (Peking und Aylesbury) 
eine verhältnismäßig gute Beichidung gefunden, während 
Yaufenten jich mit Erpeln begnügen. Emdener, Bommerjce, 
Toulouſer und italienische Gänſe zeigen Fich in 12 Nummern. 
Das Bild der Hühner wird ſchließlich vervollſtändigt 
durch 9 Nummern Truthühner in 4 Klaſſen, während 
PBerlhühner nicht gezeigt werden. 

Die Tauben find in recht anjehnlicher Zahl am 
Plate: 5 Paar Straffer, 3 Baar Yırchstauben, 9 Paar 
Koburger Lerchen, 4 Paar deutjche Kröpfer, 7 Paar 
Brieftauben, 4 Paar Nürnberger Yerchen, 2 Baar Gimpel— 
tauben, 5 Paar Schwalben, 4 Baar Schnipper, 1 Baar 
Gistauben, 6 Paar Starenhälie, 2 Paar Pfaffen, 3 Paar 
Mohrenföpfe, 4 Paar Tümmler und 3 Paar Trommel- 
tauben. 

So erwartet uns alſo jchon im Geflügelzelte, bei 
den Näfigen, ein buntbewegtes, lebhaftes Bild; viel 
mannigfaltiger aber noch wird dasſelbe bei den Dar- 
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ftellungen von Geflügelzüchtereien und Einrichtungen für 
ländliche Geflügelhaltung, die in immer höherem Mai;e 
einen Anziehungspunft auch der breiten Schichten der 
Ausitellungsbefucher bilden. 

Der Klub Deuticher Geflügelzüchter (Berlin) und der 
Landesverband der Geflügelzucht- und Bogelichugvereine 
Württemberg ftreiten hier um die Palme: eriterer bringt 
TI Nummern, legterer 46, darunter beide eine große Zahl 
von Geflügelfarmen, Muſterſtällen und ſonſtigen Zucht 
einrichtungen; daneben jtellen eine Neihe von Yucht- 
verbänden und Einzelperjonen geſondert aus; Des Ber 
fuchers harren fo Abwechslung und Anregung in größter 
Mannigfaltigkeit. 

Schließlich ſind noch die Darſtellungen zur Förderung 
der Geflügelzucht zu erwähnen. Anſtaltsentwürfe, Glucken— 
häuschen, Brutmaſchinen, Fußringe, Zuchtgeräte und -In— 
itrumente, Futter und Futtervorrichtungen, Zeichnungen 
uſw. Auch hier ſind, wie bei den Muſterſtällen, alle Gaue 
des Reiches beteiligt. 


h) Kaninchen. 

Immer mehr gewinnen auch die Kaninchen Heimat 
recht auf den Nusitellungen; mit 178 Tieren, größtenteils 
aus Württemberg, aber auch aus Baden, Bayer, 
Thüringen, Heſſen u. a. Yändern find fie in jehr beacht 
licher Weiſe vertreten; allen boran, wie immer, die 
belgischen Niefen mit 66 Nummern in 4 Klaſſen; dann 
folgen in bedeutend geringerer Zahl 7 Angorafaninden, 
41 Silberkaninchen in 6 Klaſſen, 21 franzöſiſche Widder, 
9 ruſſiſche und 7 holländiiche Kaniuchen, 8 black & tan, 
blue & tan, 1 Japaner, 5 Haſenkaninchen, 1 Schlacht— 
zucht- und 2 Schladhtfaninchen jowie 4 andere. 


i) Fiſche. 

Einen der beliebtejten Auſchauungspunkte der Schau 
bildet wieder die Fiichhalle, die mit 231 Aquarien reid) 
bejegt ift. Unter den Zuchtfiihen finden wir hier 134 
Salmoniden, und zwar 49 Bachforellenaquarien, 44 Regen 
bogenforellenaquarien, 34 Saibling und 6 Aeſchen— 
aquarien; namentlich ragen an Zahl der Aquarien hier 
hervor das Württembergische Hofjagdamt und die füritl. 
Waldburg-Zeiliche Filchzuchtanitalt. Starpfen find, wie 
immer, in viel geringerer Zahl, nämlich mit 18 Aquarien, 
vertreten und Schleien mit 15 Aquarien; dazu fommen 
noch einige Goldorfen. Sogar die Wildfiihe werden 
diesmal ſich in recht ftattlicher Zahl ausnehmen: wir 
finden hier Forellen und Negenbogenforellen, Zander, 
Barjche, Schleien, Aeſchen, Karpfen, Male, Hechte, Brachien, 
Barben, Weller, Treifchen, Huchen, Orfen, Najen, Jingeln 
und Streber. Der Deutiche ‚Fiichereiverein zeigt ſchließlich 
aus England bezogene Aalbrut zur Belegung deutjcher 
Semwäjler, und die Kgl. Hochſchule in Hohenheim gibt 
durch; Modelle und graphiſche Daritellungen einen 
lleberblidt über die zsiichereiverhältniffe des Mus: 
jtellungsgaus. 


I. Sansmwirffchaftliche Erzeugnilfe und 
Silfsmiltel. 


In wohlgeordneter Reihe werden fich in ber geräumigen 
Erzeugnishalle die verfchiedenartigen Grzeugniffe der Land: 
wirtichaft wiederum den Augen der Bejucher darbieten, und 
dieſes Bild landwirtichaftlihen Schaffensfleißes wird in um- 
faliender Weife ergänzt werden durch die Darftellungen ber 
Behörden und Körperjchaften über die_Produltionss- und 
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Betrieböverhältniffe des Ausſtellungsgaues. Wiederum 
ichließen fich diejem allgemeinen Bilde die Ausftellungen ver- 
ichiedener Körperjchaften an, die e3 vorziehen, im eigenen 
Zelt auf dem Plage verjtreut ihre Beftrebungen vorzuführen. 


Samen. 


Auf dem linken Flügel der Erzeugnishalle finden wir 
wiederum eine reichhaltige Ausftellung jaatzüchteriicher Er: 
zeugnijie. Beſonders in den letzten Jahren hat die Aus— 
Dehnung biefer Gruppe jehr zugenommen; ein großer Teil 
der Ausfteller ſtellt alljährlih auf den Ausftellungen der 
D. L. G. aus, ein fleinerer Teil erfcheint zum eriten Mal. 
Die Beteiligung aus Güddeutichland it verhältniamähig 
gering. Lange Jahre beitand diefe Gruppe der Ausſtellung 
fait nur aus der einheitlichen und immer jehr ſchön ange: 
ordneten Austellung der Vereinigung deuticher Saatgut: 
züchter, in welcher fich nur neun Züchter Fefinden, in deren 
Wirtſchaften jchon jeit vielen Jahren Hervorragendes geleistet 
wird, Diele gejchlofjene Ausſtellung bildete daher den An: 
fang der Saatzuchtausſtellung. Nachdem nun auch eine 
Reihe von anderen Züchtern durch die alljährliche Beſchickung 
in der äußeren Ausitattung der Ausstellung Würdiges leilten, 
it die Anordnung für Diejes Mal eine andere geworden. 
Sp finden wir zunächſt auf Stand 1 die Saatzuchtmwirtichaft 
von A. Kirſche-Pfiffelbach, Dom. Sundhaufen in Gotha, 
welche ſich mit Züchtung von Rüben, Weizen, Hafer und 
Bohnen befaßt. 

Des weiteren jchließt fih an auf Stand 2 Amtsrat 
I. Sperling, Buhlendorf b. Lindau i. Anhalt, mit Roggen: 
und Weizenzüchtungen. 

Auf Stand 3 Graf Arnim Schlagenthin-Naffenheibe i. 
Pommern finden wir im welentlichen zahlreiche Saaten der 
Deutſch⸗Schwediſchen Saatzuchtanftalt mit ihren verjchiedenen 
Bermehrungsitellen, ferner auch Kartoffeln und Qupinen eigener 
Züchtung. Die Deutſch-Schwediſche Saatzuchtanſtalt bes 
teiligt fi auc; an dem Preisbewerb für Samen, welcher 
fonjt im allgemeinen nur für Heinere Züchter und Anfänger 
beitimmt ift, die fich bisher an dem WPreisbewerben für 
Saatzudtwirtichaften und dem D. L. G.Hochzuchtregiſter 
nicht beteiligen fonnten. 

Auf Stand 4 ftellt Oberamtmann H. Heydenreich-Ober⸗ 
mweimar i. Thür. teild Nachbau, teils eigene Züchtungen von 
Roggen, Weizen ufm. aus. 

Auf Stand 5 wird von einem fächfiichen Saatgut⸗ 
züchter Schmatz-Schmölln, Bez. Dresden ausgeſtellt, welcher 
neben Nachbau von Petkufer Roggen erfreulicherweile auch 
eine Probe von Laufiger Timothee zeigt. Leider ijt ſonſt 
ber Anbau von Gras: und Kleejamen bei Landwirten jehr 
zurüdgegangen, jo daß fich felten Gelegenheit bietet, eins 
heimijche Klee- und Grasjamen unmittelbar vom Landwirt 
zu beziehen. 

Stand 6 wirb von ber jungen aufftrebenden Saatıucht- 
wirtjchaft des Majoratöhern H. W. von Wulffen-Mahn- 
dorf b. Halberjtabt eingenommen, welcher jet von Nachbau 
faft ganz zu eigenen Züchtungen übergegangen iſt. 

Stand 7 wird von der Genoſſenſchaft zur Züchtung des 
Profeſſor Heinrich:Roggens eingenommen, jener eigenartigen 
furzährigen und kurzhalmigen oft als Equareheadroggen bes 
zeichneten Sorte, welche ſich auf einzelnen Stellen größerer 
Beliebtheit erfreut. 

Auf Stand 8 zeigt der berühmte Kartoffelzüchter Wild. 
Richter, früher Zwickau, jetzt Hameln i. Weitf. eine Anzahl 
von Kartoffel-Neugüchtungen, ſowie jeine in das D. L. G.- 
Hochzuchtregiſter eingetragenen älteren bewährten Kartofjel- 
jorten: Imperator, Prof. Maerder und Vor der front. 
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Auf Stand 9 befindet fich eine fehr eigenartige, aber 
zugleich wilfenjchaftlich intereffante Ausftellung, nämlich die 
jenige der Sreuzungszüchtunaen von Ph. H. Stoll: Diedes- 
heim, Baden, welche die größte Beachtung verdienen. Stoll 
ift unſeres Willens bisher der einzige Züchter, welcher fich 
mit Züchtung von Spelz und Kreuzungen von Spelz und 
Weizen ſowie ferner mit Baſtardierung von Hafer befaßt. 

Auf Stand 10 zeigt Oberamimann Jäger-Könkendorf 
b. Sadenbed jeinen Norddeurichen Champagner-Roggen und 
feinen Duppauer Hafer. 

Stand 11 und 13 werden von würtiembergiichen 
Samenhandlungen, nämlih von Louis Baumann, 
Winnenden und Thomas Kölle, Um a. Donau eingenommen. 
Derartige Ausitellungen von Samenhandlungen bieten in— 
jofern eine intereflante, man möchte jagen auch notwendige 
Abwechieluna, als bei den Ausitellungen der landwirtichaft- 
lichen Züchter Alee- und Grasjamen, ſowie Futterpflanzen 
faft aar nicht vertreten find, 

Stand 12 nimmt die befannte Saatzuchtwirtichaft von 
Domänenrat Ed. Meyer-Friedrichswerth i. Thür. ein mit 
Züchtungen aller Getreidearten, jowie Zucker- und Futter— 
rüben und Sartoffeln. 

In Stand 14 finden wird ben leider einzigen landwirt— 
ichaftlichen Aussteller aus Württembera, die Königlichen 
Sutsverwaltungen Scharnhauien und Weil mit Nachbau 
verichiedener Geriten und Haferiorten ſowie Kartoffeln. 

Stand 15 enthält 2 Roggenſorten: Petkuſer und Pro— 
fefior Heinrich-Nogaen 1. Abjaat von Adminijtrator H int 
auf Ribbekardt b. Greiffenberg i. Pommern. 

Auf Stand 16 bietet die Landwirtichaftsfammer für 
das Großherzogtum Hefien eine große Sammelausftellung 
ihrer Saatbauftellen, d. h. von ſolchen Wirtſchaften, in denen 
von ber Hammer Saaten anerfannt wurden. Ein großer 
Teil dieſer Saaten jteht im Preisbewerb für Eamen und 
genießt jo auf Grund der Anerkennung der Hejfiichen Lands 
wirtichaftsfammer die Vorteile, . welche die Deutiche Land- 
wirtichafte:Gejellihaft den Mitgliedern der jogenannten ans 
geichlofienen Saatbauvereine durch bejondere Vereinbarung 
über gemeinjame Anerkennung aud) yür die Samenpreisbewerbe 
und Berfauf durch die Saatjtelle jeit furzem geboten hat. 
Die heifiiche Sammlung ift eine überaus reichhaltige; fie 
umfaßt zum Preisbewerb 13 Ausjteller, ferner noch mehrere 
außer Preisbewerb. NAusgeftellt find neben befannten Züch— 
tungsforten der Hauptgetreidearten auch Landjorten, wie 
3. B. Plälzger Landroggen, Pfälzer Landgerjte und Ried— 
gerfte. Innerhalb dieſer Ausitellung tritı beſonders auch ein 
neuer ftrebjamer Startoffelzüchter hervor, Georg Fr. Böhm II, 
Groß-Bieberau i. Dbenwald, welcher bei den Anbauver- 
juchen der Deutjchen Kartoffelfultur-Station und bei Anbau— 
veriuchen auf dem Berfachöfelde der Univerfität Gießen ſchon 
einige recht gute Leijtungen nachgewiefen hat. Einige 
graphiſche Daritellungen über Ergebnijje von Sortenverjuchen, 
Anbau der verjchiedenen landwirtichaftlichen Kulturpflanzen 
in Heſſen ufw. vervolljtändigen die Ausitellung ber Land— 
wirtichaftgfammer. 

In der Haupthalle jchließt fich dann die ſchon erwähnte 
Ausftelung der Vereinigung deutſcher Saatqutzüchter an, 
von Stand 17—25, jo von Arnim-Criewen, mit vers 
jchiedenen Hadfrüchten, Weizen, Gerfte und Hafer, O. Beieler 
Nachfolger, A. Lohmann, Weende mit den befannten 
Beielerjchen Weizen, Hafer: ufw. Züchtungen, Ferdinand 
Heine, Klofter Hadmersleben mit zahlreichen Getreides, 
Hülſen⸗ und Hadfrucht-Spielarten. H. H. vom Borrics, 
GEdendorf b. Bielefeld mit den befannten Runkelrüben-, 
Wintergerftee und Weizen: Züchtungen, HNbolph Steiger, 
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Leutewig mit Equareheabweizen, Gelbhafer und Aunfelrüben, 
—— von Lochow, Petkus i. d. M. mit Winter⸗ und 
ommerroggen und unſeres Wiſſens zum erſten Male auch 
mit feinem neugezüchteten, ebenfalls auf leichteſtem Boden an— 
gebauten Gelbhater, W. Rimpau, Schlanſtedt zeiat Proben 
jet angebauten Saatgetreides und außerdem einige Züchtungen 
der berühmten Sreuzungsverfuche bes verftorbenen Amtsrats 
Dr. ®. Rimpau unter Glas und Rahmen, Dito Eimbal, 
Frömsdorf i. Schlefien ftellt neben feinen Runkelrüben zahl 
reiche Weizen: und Kartoffelzüchtungen aus und ein weiterer 
Kartoffelzüchte, W. Paulſen, Naffengrund b. Blomberg, 
ebenfalls eine Sammlung eigener Kartoffelzüchtungen. 

E3 iſt jo allen, welche fi für Saatgut» und Pflanzen- 
züchtung intereffieren, ein reichhaltiges Belichtigungsmaterial 
geboten. — 

Die Nummern 249858 umfaſſen als Gruppe 2 bie 
Braugerften und Braumeizen, die auf der Oftoberausftellung 
in Berlin preiägefrönt worden find. 89 preisgefrönte Hopfen 
fchließen fich in der Gruppe der Handelsgewächſe an, ber 
auch 3 Flachsmufter aus Poppelau zugehören. Die Gruppe 
Moorkultur zeigt das Modell einer Eishütte, ſowie vers 
fchiedene Proben von Torfftreu und Torfmull aus Ober: 
bayern und Weitjalen. 

Die Gruppe 6 gilt dem Obſt- und Weinbau. Obſt 
felbft ift nur im geringem Umfange ausgejtellt, was bei der 
Bedeutung Württembergs ala Obſtland um fo bebauerlicher 
if. Eine Sammlung Daueräpfel der Kgl. landw. Anſtalt 
Hohenheim, überwintertes Obſt ber Gutsverwaltung Scharn: 
haujen und im Freien eine Sirfchen-, Beerenobft: und Ge- 
müje-Ausftellung des Württembergijchen Obftbauvereins nebft 
einer Darjtellung über Xätigfeit dieſes rührigen Vereins 
vertreten dieſe Seite des Obſtbaues. Etwas reichlicher ver- 
treten iſt ber Preisbewerb in altoholfreien und alfoholhaltigen 
Getränken. Hier ftreiten Apfelmeine, Heibelbeer:, Brombeers, 
Dohannisbeerweine, wie auch verichiebene Edelbranntweine 
und Wpfeljefte aus Bayern und Württemberg um bie Krone. 
In Klaſſe 15 treten die alkoholfreien Nektar: Beerenweine 
auf den Plan. Die Obſt- und Schaumweinkofthalle wie 
die Kofihalle für altoholfreie Obftgetränfe öffnen ihre Pforten, 
um bieje und andere Gewächſe ober Getränfe zur Der: 
foftung zu bringen. „ Die Traubenweintofthalle jchließt fich 
an, um dem eblen Nebenblut des Heimat: und der Nachbar— 
gaue in Kofte und fachmännijchen Proben Geltung zu ver- 
ichaffen. Hier find die Weinbaugebiete des Eljaß, Badens, 
Württembergs, Franlens, der Rhein» und Nahegebiete würdig 
vertreten. 

Die Milhwirtichaft ift in durchaus beachtenswertem 
Umfange beichıdt: 

Der Wettbewerb für friſche Mild ift 
wieder eingeführt. Während man früher unter friicher 
Milch friſch gemolkene, womöglich noch „kuhwarme“ Milch 
verftand, drängen die heutigen Anſchauungen und Verhält— 
nifje zur Gewinnung einer möglichſt lange friich, gejund, 
wohlſchmeckend bleibenden Milch, welche auch roh, ungefocht 
genoſſen werden kann. Dies läßt ſich durch eine bejondere 
Sorgfalt in ber Stallbaltung und Behandlung erzielen, 
welche fich für bie gewöhnliche, billige Gebrauchsmild nicht 
bezahlt machen würde. 

Der vorjährige erftmalige Verſuch der Deutichen Land- 
wirtſchafts⸗Geſellſchaft, troß der großen Entfernung der Teil 
nehmer einen Preisbewerb in friiher Milch zu veranitalten, ift 
volltommen gelungen und hat gezeigt, daß gute Milch in rohem 
Zuſtand ohne jeden Zuſatz weithin verſchickt werben kann. Zahl⸗ 
reiche Proben beſtanden damals 6 Tage nad) dem Mellen die 
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Koch, Weingeift: und Gärproben und ſchmeckten auch noch 
wie frifch gemolfene Milch. Für heuer find wieder 31 Milch- 
proben aus allen Gauen Deutichlands angemeldet, welche 
am 20. Juni gemolten, dann zunächſt in der Unterfuchungs- 
anitalt des ilchwirtſchaftlichen Vereins im Algäu in 
Memmingen unterfucht werben und am 26. Juni auf ber 
Ausstellung felbjt zur Echlußprüfung gelangen. 

In den Anforderungen, welche an Kindermilch geftellt 
werben, beichränfte man fich bisher meiftend auf eine zeit- 
weije Ueberwachung der Stallungen und zählte höchitens Die 
Bakterien in ber Milch; die Deutihe Landwirtſchafts-Ge— 
jellichaft läßt den Inhalt mehrerer Flaſchen auf ihre gleich— 
mäßige Zuſammenſetzung, Haltbarkeit, Gejundheit und ihr 
Verhalten bei der Milch und Yabgärprobe (am 4. und 5. Tage 
nad dem Melten 12 Stunden lang bei 40° E), alſo nicht 
die Batterien felbjt, fondern deren Wirkung in der Mild 
feitftellen. 

Ueber die fonftige molfereiwirtichaftliche Austellung 
wird ein Bericht im nächften Stüd der „Mitteilungen“ ver: 
Öffentlicht werben. 

Die Bienenwirtfchaft führt ihre Völker und beren ver: 
jchiedenartige Wohnungen im Freien vor, und zwar un 
mittelbar Hinter der Erzeugnishalle, in biejer felbft aber 
Honig und Wachs, zumeift aus dem Heimatgau. 

Die Dauerwaren für In: und Ausland haben bie 
Prüfungsreife nach Auftralien überftanden, ohne freilich ber 
Mehrheit nad) ben erwarteten Anforderungen zu entiprecden. 
Das Ergebnis in dieſer Gruppe, die mit ben erzielten Preijen 
auögeftellt jein wird, bleibt wichtig genug, um auch da, wo 
der Erfolg ausblieb, Beachtung zu finden. Ein ausführ- 
licher Bericht über die verjchiedenen Warengruppen wird am 
Plage ausliegen, ſodaß es fich hier erübrigt, näher darauf 
einzugehen. h 

Wir nahen uns der Gruppe ber Hanbelsdüngemittel 
und finden in der Halle oder aber in eigenen Bauten alles 
das, was die Vertretungen des Düngerhandeld an Proben 
und Berfuchsergebnifien den Bejuchern vorzuführen pflegen. 
Die Delegation der vereinigten Salpeterproduzenten führt die 
Gewinnung bes Chilefalpeters vor Uugen und zeigt in Boben: 
ausftichen und Abbildungen die Wirkung diefes Düngers auf 
das Pflanzenleben. Die neugegründete Verkaufsvereinigung 
für Stidftoffdünger, die die verſchiedenen Verfahren zur Kalt: 
ftidftoffgewinnung in ihrer Hand hat, führt dieſes Prodult 
und ebenfall3 die damit gewonnene Bodenerzeugnijje vor. 
Das Kaliſyndikat ift im eigenem geichmadvollen Pavillon 
wiederum mit neueren Ergebnifjen und Daritellungen vertreten. 
Die Anglo » Eontinentale vorm. (Oblendorfide) Guano: 
Werke, verfchiebene andere Firmen und Körperſchaften ver: 
volljtändigen das Bild ber Handelsdüngeranwendung. Wie 
die Düngemittel, find auch die Hanbelsfuttermittel mit Kraft: 
futter, Melafjemifhungen u. dergl. zugegen. Berjchiebene 
Hilfsmittel zur Tierpflege, Pflanzenſchutzmittel unb ber- 
gleichen mehr jchließen fih in der nächſten Gruppe an. 

u ben umfangreichften Gruppen gehören bie wiffen- 
ſchaftlichen Darftellungen über Landeskultur, die einen mehr 
ober weniger zufammenhängenden Ausichnitt aus dem Wirt: 
Ichaftsleben des Gaues und ein Bild ber gemeinnügigen Be- 
ftrebungen mannigfaltigiter Art geben. Der befannte Deutjche 
Berein für ländliche MWohlfahrts- und Heimatspflege hat es 
nicht unterlaffen, auch bier feinen Beſtrebungen dur Dar: 
ftellungen aus der inneren Kolonifation, den Arbeiten für 
Krankenpflege, Gafthausreform, Bildungsweien und Kunſt 
auf dem Sande Ausdrud zu verleihen. Der Landesverband 
ber Geflügelzucht- und Vogelſchutz- Vereine Württembergs 
ſchließt ſich mit bem Bunde für Bogelihup durch Vorführung 
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von Nijthöhlen und anderen Bogelichuhmitteln am, die be— 
tannteiten Verlagsbuchhandlungen find durd eine Auswahl 
landwirtichaftlicher Bücher und Beitichriften vertreten. Nicht 
zu vergefjen ift die D. 2. ©. jelbit, die eine eigene Sonder: 
auöftellung veranftaltet und in Gemeinfchaft mit dem Ber: 
ein ber Deutichen Buderindbuftrie eine Sammelausjtellung 
von Futtermitteln vorführt, als Ausstellung der Düngerab- 
teilung eine Reihe von Handelsdüngemitteln, am Stande des 
Eonderausichuffes für Gründüngung umfangreiche Proben von 
Gründüngungspflanzen, durch die Saatzuchtabteilung eine 
Darftellung des Sortenverfuchsweiens, durch die Betriebs: 
abteilung Beiträge zur Betriebsumfrage, Wirtihaftsberatung 
und Buchführung, durch den Sonderausfhuß für Bauweſen 
Bauzeichnungen ausſtellt. 

Die überaus eingehenden BDarftellungen des Aus— 
ftellungsgaues können hier nur furz geftreift werben. Die 
Kgl. Gebäudebrandverficherungsanitalt zeigt die Eraebnifje 
der förderung im Feuerlöſchweſen, das Kgl. Steuerfollegium 
eine Kartenfammlung der Landesvermejlung. Das Miniiterium 
des Innern bringt die Beichreibung einzelner Flußgebiete 
und Aufzeichnungen über Flußregulierungen, das Statijtiiche 
Landesamt in jajt 100 Nummern die Einzeldarftellung 
der verſchiedenſten Verhältniſſe ftatiftiicher, topographiicher, 
meteorologiicher und geologiicher Natur. Die Tierärztliche 
Hochichule beteiligt fi) mit verfchiedenen Gegenitänden des 
Anatomiſchen und Bathologifchen Inſtituis, der Chirurgiſchen 
Klinik, des Inſtituts für Eeuchenichre, Fleiſch- und Milch: 
bugiene, wie auch ber Bejchlagichmiede, die Landw. Hoch— 
fchule mit NAusjtellungen aus Raſſenſtall, Lehrmolterei, 
Fiſchzuchtanſtalt, Betriebslehre, Botaniſchem Inftitut, Saat: 
zuchtanfialt, Verjuchsfeld, Majchinenprüfungsanftalt, Landw.⸗ 
chemiſcher Verſuchsſtation, Technologiſchem Inftitut, Tierheil: 
tunde, Phyſikaliſchem Kabinett. Beide Hochſchulen um— 
faſſen allein 75 Ausftellungsnummern. Cs kommt noch 
hinzu die Sal. Domänendireftion mit zahlreichen Meliorations- 
jlizzen, das Kal. Bauamt des Stantstechnifers für das 
öffentliche Wafjerverforaungsweien mit Ueberfichtsplänen und 
Meodellen, die Kgl. Forftdireftion mit Torf aus dem Staats⸗ 
ried, ber Verband landw. Genofjenfchaften in Württemberg 
mit Darftellungen über die Verbandstätigfeit. Die Sonder- 
ausftellung der Kal. Württ. Bentralftelle für die Landwirt: 
Schaft umfaßt die landw. Vereinspflege, die Weinbaufchule 
in Weinsberg (Lehrmittel, Erzeuanifje der Obſt- und Ge: 
miüfeverwertung, Bilder von der Rebenveredlung in Offenau 
a. N.), die Weinbau-Verſuchsanſtalt in Weinsberg (Hefe 
reinzucht, Kellerwirtichaft, Pflanzenſchutz ufw.), die Landw. 
Winterjchulen (Lehrmittel und dergl.), die Abteilung für 
Trelbbereinigung (Meliorationswejen: Ent: und Bewäfjerungs- 
anlagen, Stauanlagen, Flußverbeſſerungen, Bodenver- 
befjerungen im Gebiete ber einzelnen Kulturinfpeftionen, 
Apparate des Bedologiichen Laboratoriums; Felbbereinigungs- 
wejen: Allgemeines und Einzelheiten), die ZTätigfeit des 
Lamdestechnifers für das landw. Bauweſen (Statiftit und 
Baupläne), die Unterrichtsmittel im Hufbeichlag unb bie 
Ackerbauſchulen, (Lehrmittel, Schülerarbeiten ujw.). 

Unter den Ausjtellungen im freien jeien u. a. noch ber 
Bund ber Landwirte mit einer überfichtlich georbneten Dar: 
ftellung feiner Bejtrebungen genannt, ebenjo Pfarrer Luppold⸗ 
Nietenau mit dem Modell eines Kleinen ländlichen Schul 
gartens. 


I. Mafchinen und Geräte. 


Wenn auch die geographiiche Lage des Ausstellungs» 
ortes immerhin von Einfluß ift auf die Beſchickung der Aus— 
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ſtellung, ſo zeigt es ſich doch im allgemeinen, daß dieſer 
Einfluß nicht jo weit reicht, um eine wejentliche Aenderung 
in der Zahl und Größe ber Beſchickung hervorzurufen. Dies 
zeigt wiederum die biesjähriae Ausſtellung zu Stuttgart, 
welche nahezu benjelben Flächenraum einnimmt, wie bie 
übrigen Ausſtellungen der letten Jahre, wenn man von ber 
großen Berliner Ausftellung vor zwei Jahren abfieht. 

Auch die Beihidung der Maſchinen umd Geräte 
ausftellung, welche etwa 6800 Nummern aufweiſt, hält 
fih jo ziemlich in dem Rahmen der legten Ausitellungen. 
Die großen, führenden Firmen find nahezu alle, wer auch 
teilweife nur mit einer Auswahl ihrer Yabrifate vertreten. 
Daneben begegnen wir einer nicht unerheblichen Zahl von 
fleineren oder in landw. Kreifen weniger befannten Adrejjen 
von Fabrifanten und Händlern, welche vorwiegend dem Aus- 
ftellungsgaue angehören. 

Betrachten wir nun zunächſt die einzelnen Mafchinen 
und Gerätegruppen der allgemeinen Schau in ber Reiben: 
folge wie fie vom Landwirt verwendet werden. Das erjte 
und wichtigfte Gerät, der Plug, ift feiner Bedeutung ents 
iprechend überaus zahlreich vertreten. Hierunter ragen vor 
allem wieder die Dampfpflüge hervor. Fowler hat eine 
größere Neihe Pflüge, Eggen, Kultivatoren u. a. für Dampf: 
betrieb angemeldet. Dazu geiellen ſich 6 Dampipflug- 
lofomotiven, eine Straßenlofomotive und zwei Dampfſtraßen⸗ 
walzen, jo daß die Ausftellung dieſer Firma infolge der Größe 
ihrer Geräte wiederum einen wuchtigen Eindrud machen 
dürfte. Kemna erjcheint mit zwei Dampipflügen, darunter 
einen Flachpflug von 2,4 m Arbeitsbreite, und mit zwei 
75 u. 100 PS Piluglofomotiven. Ventzki ftellt ebenfalls 
einen Dampipflug ſowie eine Dampfpfluglofomotive aus. 
Letztere Firma ift auch zahlreich mit Geipannpflügen ſowie 
mit ben belannten Federzahnkultivatoren zur Stelle. 
Großes Intereſſe wird bie Pfluglokomotive der Gasmotoren⸗ 
fabrit Deuß erreaen, Dieje Lokomotive, welche von einem 
40 PS ftehenden Berbrennungsmotor bewegt wird, befitt vorne 
und hinten einen Rahmen mit Pflugicharen. Sie kann, ohne 
zu wenben, vorwärts und rüdwärts fahren. Auch ift fie zum 
Ziehen von Laftwagen, fowie zum Antrieb von Dreſch— 
maschinen u. a. eingerichtet. Au einem an bie Ausitellung 
anjchliehenden Grundſtücke wird fie in Arbeit vorgeführt. 

Die Gelpannpflüge find ſowohl als Beet:, wie als 
Untergrunds, Tiefkultur⸗, Rajol- und Schälpflüge in mannig— 
fachen Ausführungen ausgeftellt. Auch eine Anzahl Hopfen- 
und Weinbergspflüge find vertreten. Da die biäherigen 
Ausführungsformen der Weinbergspflüge ben geltellten 
Anforderungen noch nicht voll genügen, jcheinen Be— 
ftrebungen zu weiteren WBerbeiferungen im Gange zu 
fein. Die im nächſten Jahıe ftattfindende Hauptprüfung 
dürfte über die hierbei erzielten Grjolge Aufſchluß 
geben. Die Kultivatoren erjcheinen in verhältnismäßig 
größerer Bahl als bisher; für ihre vermehrte An— 
wendung läßt fich ſomit jchon hieraus ein Mafitab ge 
winnen. Unter den Eggen finden wir neue Urten der 
Bintenbefeftigung, ſowie der Anordnung der Strichlinien. 
Beſonders zahlreih find die Wieſenkulturgeräte ausgeftellt. 

Von den Düngerjtreumajchinen find die befannten 
Syſteme wie: Weſtfalia, Hofmeifter, Hampel, Voß u. a. alle 
am Plate. Auch mehrere Stallmijt-Streuwagen, amerifanifcher 
und auch deuticher Bauart, find anzutreffen. Es jcheint alio, 
daß bieje in Amerika viel verwendeten Streuwagen fich all 
mählich auch bei uns einbürgern werden. Die Drillmafchinen 
find in den üblichen Ausführungen zur Schau geitellt. Es 
darf vielleicht daraus der Schluß aezogen werben, daß fich 
im allgemeinen die verjchiedenen Syiteme neben einander 
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behaupten fünnen. Unter den Hadgeräten ift wenig Neues 
u bemerfen. SHebderichiprigen find von wenigen Firmen, 
jedoch in guter Ausführung angemelbet. 

Die Erntegeräte zeigen in mancher Hinficht einen er— 
freulichen Fortſchritt. Der Bau von Mähmaichinen wird 
immer mehr auch vom beutjchen Firmen aufgenommen. 
Einen neuen Bindemäher führt die befannte Firma Cdert- 
Lichtenberg vor. Neuerungen begegnen wir auch unter den 
Pferderechen und Heuwendern, von denen ber jeitwärtd abs 
legende Schwabdenrechen auch in Deutichland mehr und mehr zur 
Verwendung zu kommen jcheint. Den Bau von zwedmäßigen 
Abladevorrichtnngen wird fichtlich ein größeres Jutereſſe ent- 
gegengebradit. Teilweife in narürlicher Größe, in einer Scheune 
oder an einem Gerüſte angeordnet, teilweiſe in Modell find 
jomohl Aufzüge zum Heben ganzer Fuder, wie auch Greifer: 
aufzüge und Glevatoren ausgeſtellt. Alle drei Eyiteme, 
welche jedes für beſtimmte Verhältniſſe ihre volle Berechtigung 
haben, werden in immer größerer Zahl auch in kleineren 
Betrieben eingerichtet. Die Kartoffel und Nübenerntegeräte, 
welche weniger zablreich vorhanden find, dürften wohl auch 
heute noch nicht alle berechtigten Anforderungen erfüllen. 

Die Krafimajchinen find in allen Gruppen zahlreich 
vertreten. Die Dampflofomobilen erjcheinen immer mehr mit 
Ueb’rhigern ausgerüſtet. Die Diotoren für flüſſige Brenn 
itoffe werden von !/, PS zum Waſſerpumpen bis 40 PS zum 
Berrieb einer Marſhall'ſchen Rieſendreſchmaſchine vorgeführt. 
Unter den Fabrikanten der ausgejtellien Motoren begegnen 
wir einigen Firmen, die biefen Zweig neu aufgenommen 
haben, Eine Friltionskupplung an Motorlotomobilen hat 
nunmehr außer Daimler auh Scarrer und Groß an 
gebrabt. Sauggasmotoren für größere Leiftungen find 
ebenfalls in mehreren Gremplaren zu finden. Als Brenn: 
material hiefür können ſowohl Anthrazit oder Kols als auch 
Brauntohlenbrifetts verwendet werden. Heißluftmotoren find 
nur von einer Firma, Windmotoren von den dfei befannten 
Dresdener Firmen ausgeitellt. Die Anwendung ber Ele: 
trizität in der Landwirtſchaft wird von der Majchinenfabrif 
Eplingen, ſowie der ſüddeutſchen Eleltrizitätsgeſellſchaft ges 
zeigt. Unter den Göpeln überwiegen die in Süddeutſchland 
mehr bevorzuaten Säulengöpel. 

Die Drejchmajchinen find vorwiegend in Fleineren Aus- 
führungen für Hand: und Göpelbetrieb am Platze. Doc 
fehlen auch die Dampfdreichjäge nicht und felbjt die Riejen. 
dreichmaichinen von Lanz und an find ausgeſtellt. 
N. Wolff:Magdeburg-Budau ift zum erjten Male mit Dreic- 
maſchinen eigenen Fabrikats erichienen. Unter den Stroh: 
prefjen bemerken wir mehrere Neuerungen. Klinger hat an 
feiner Preffe eine neue Bindeeinrichtung, fowie eine Kurz— 
ſtroh Hebevorrihtung angebracht. Ein neuer Strohbinder, 
der jedes Bund zweimal bindet, ſowie ein neuer Selbit: 
einleger für Dreichmajchinen wird von Baumann » Lubz 
gezeigt. 

Wutterbereitungsgeräte wie Hädjelmajchinen, Rüben- 
ſchneider, Futterdaͤmpfer, Echrotmühlen find von einer 
großen Zahl von firmen angemeldet, Das Grufonwert von 
Krupp jcheint neben feinen befannten Echeibenichrormühlen 
nunmehr auch Walzenmühlen zum Schroten und Quetjchen zu 
bauen. Haußmann» Großenhain ftellt eine eigene Bauart 
von Schrotmühlen für Winbmotorantrieb aus. Trocken— 
apparate für Sartoffeln und Schnitzel find ebenfalls in 
einigen Eremplaren vertreten. Als neue Firma, Die einen 
Trodenapparat ausftellt, jeien die Tätoſinwerle Berlin 
genannt. 

Die milhwirtichaftlichen Geräte und Mafchinen nehmen 
wie immer einen nicht unerheblichen Teil der Geräteaus— 


13, Juni 1908. 


Stüd 24. 


ftelung ein. An erjter Stelle fiehen wieder die Milch— 
Ichleudbern, deren wir allein über 440 Stüd zählen, ſowie 
die Burterfäfler. Von dem Bergedorfer Eijenwerl, ſowie 
von Roths Zentralmolkerei Stuttgart werben vollftändige 
Moltereianlagen für Dampf: und für Handbetrieb vor- 
geführt. Gebr. Bayer: Augsburg ftellen einen Butterfneter 
von 2 m Durchmeſſer aus, 

Befonders zu erwähnen wäre noch die große Zahl von 
Obſt- und Weinbaugeräten, welche uns daran erinnern, daß 
wir wiederum, wie im vorigen Jahre, in einem Gaue weilen, 
in dem viel Obſt- und Weinbau getrieben wird. Die fahr- 
baren Motor-Säge- und »Spaltmafcinen Brennholz 
werden von manchem Bejucher der Austellung näher be: 
achtet werden. Die Luftgasapparate zur Erzeugung von 
Licht für Einzelgehöfte erjcheinen jährlich in größerer Zahl 
auf der Ausftelung. Da ihre Erplofionsgefahr infolge der 
neueren Verbeſſerungen jehr vermindert it und bie Koſten 
für die Lichteinheiten fich ziemlich nieder ftellen, dürfien 
—* Apparate immer mehr Eingang in die Landwirtſchaft 

nden. 

Wenden wir und nun von der allgemeinen Schau nod) 
zu ben beiden Prüfungsſchuppen, in welchen Die Geräte für 
die Hauptprüfungen und für bie Vorprüfung neuer 
Geräte untergebracht find. Zu der Hauptprürung von 
Kartofferntemaichine finden wir 22 Geräte angemeldet. Die 
Mehrzahl derjelben ift nach dem Graf Münfterichen Syſten 
mit mehr oder weniger großen Abweichungen am Girabe: 
ihar und Schleuderrad gebaut. Bei einer Majchine 
arbeitet dad Grabeichar Hinter dem Schleuderrab in ber 
nächitfolgenden Reihe. Eine Maſchine ijt mit einer 
Sortier- und Sammelvorridtung verſehen. An zwei weiteren 
Maichinen ift ein Elevator angebradjt, der die ausgehobenen 
Kartoffeln nach rückwärts und in die Höhe fördert, um fie 
durch ein Rüttelſieb gleiten zu lafjen und dann in Ihmalem 
Streifen abzulegen. Auch zum gleichzeitigen Ausroden zweiet 
Ktartoffeldämme find zwei Majbinen angemeldet. — An ber 
Hauptprüfung von Kartoffeltiodenapparaten nehmen 8 Firmen 
teil. Es find darunter die befannteren firmen, welche 
Apparate für Schnitel bezw. für Startoffelfloden bauen. 
Außerdem begegnen wir einigen neuen firmen, bie ben 
Bau von Trodenapvaraten aufgenommen haben. — Die 
Hauptprüfung von Milchflaſchen⸗Spülmaſchinen hat 6 Un: 
meldungen erfahren. Die einzelnen Spülanlagen beftehen je 
aus drei Apparaten, einem Cinweichapparat, einer Bürſt⸗ 
majchine und einem Ausiprigapparat. Die Leiftungsfähigteit 
einer Anlage beträgt bis 1800 Flaſchen in einer Stunt. 
Das Reinigen erfolgt bei allen Anlagen nur mittelft Waller 
und Bürften. 

Die Anmeldungen für die Vorprüfung neuer Geräte 
betragen gewöhnlich etwa den Humbertiten Zeil der Ge 
räte auf der allgemeinen Schau. Im biefem Jahre 
find es 67 Siück, barımer 12 milchwirtichaft: 
liche, Zwei Bentrifugen zeigen als Neuheit ein Trieb: 
wert mit jelbitiätigen Delfreislauf für Dauerjchmierung. 
Von Burmeilter & Wain wird die Neuerung in ber Unter— 
ftügung und Lagerung der Trommel nunmehr auch an einer 
Kraftzentrifuge vorgeführt, nachdem fie bereit im vorigen 
Jahre an einer Handzentrifuge geprüft worben ift, Eine 
vereinigte Butter: und Knetmaſchine mit verjchiedenen Ber: 
befferungen hat Ahlborn- Hildesheim angemeldet. Zwei Mild: 
wagen find mit neuen Einrich:ungen zum Kühlen der Mild 
bezw. Fernhalten von Schmutteilen verjehen. Ein neuer 
Mitchichnelltocher mit Nüdtühlung fol das Erhiten umd 
Wiederabtühlen der Mil auch einem Meinen Beiriebe in 
billiger und bequemer Weile ermöglichen, 
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Neuheiten an Pflügen jind wenige vorhanden; Dagegen 
mehrfach ſolche an Sultivatoren. Stoll-Torgau Hat bie 
Vorderkarre feiner Federzahnkultivatoren jo ausgebildet, daß 
die beiden Laufräder eigene Drebpuntte haben, wie bie 
Artomobilwagen, um ein Ummenden auf ber Stelle zu er- 
möglichen. Eine Egge zeigt eine neue Art der Zinkenbefeitigung. 
Eine weitere Neuheit ift eine an jeder Egge leicht anzubringende 
Aushebevorrichtung Egge, um biefe während ber 
Arbeit reinigen zu können. Ein Wiejenhobel ift mit zwei 
Mefiern, einem Bor: und einem Nachſchneider verjehen, wo: 
durch das Abichneiden ber Erbhügel erleichtert werben joll. 
Siedersleben hat an einer Drillmafchine ein Vielfach-Ueber— 
fegungsgetriebe angeordnet, um das Auswechſeln der 
Wechjelräber zu erfparen. Won einer anderen Firma wird 
ein neue Steuer für Drillmaſchinen vorgeführt, das jpeziell 
für abjchüfjiges Gelände in Verwendung kommen fol. Un 
einem Gabelheuwender find die beiden Gabeln außerhalb 
ber Fahrräder jo eingerichtet, daß fie nach oben geitellt 
und dadurd beim Transport vor Schäden gefichert werben 
können. Großes Intereffe wird dem von Schiller » Berlin 
angemeldeten Binbemäher entgegengebracht werben, ber mit 
einer neuen Vorrichtung zum Mähen von Lagergetreide 
verjehen ift. Einen neuen Gelbiteinleger für Dreſch— 
maſchinen hat die Aktien = Geielichaft Hennef zur Prüfung 
angemelbet. Gebr. Burbaum-Würzburg erjcheinen mit einer 
neuen, jelbftbindenden Glattitrohprejje. Cine Univerſal— 
Schrotmühle zeigt einen Mahlgang aus vertifal arbeitenden 
Schmirgeliteinen. Weitere Neuheiten werden noch an einer 
Getreidereinigungsmafchine, an einigen Hädjel- und Rüben: 
fchneibern, fowie an zwei Jauchepumpen voraeführt. Auch 
ein neuer Stallmift = Streumagen beuticher Bauart jteht zur 
Prüfung. Ferner find Neuerungen an Rebſpritzen und 
Obſtpreſſen, jowie an einigen Räucherfammern zum Räuchern 
von Fleiſchwaren vertreten. Eine neue erh so 
Autogen von Walter-Speyer bildet den Schluß dieſer wohl 
wieber manche beachtenswerteReuheit aufweifenden Sammlung. 

H. 


XXIII. Wanderverfammlung 1908 
Stuttgart. 
Reihenfolge der Sitzungen. 


Die Sigungen finden in den Eälen des „Curſaals“ zu 
Eannftatt ftatt. Richter und Ordnerverſammlungen auch 
auf dem Ausſtelluugsplatz. 


Mittwoch, den 24. Juni. 


7 Uhr vorm.: Nichter für neue Geräte, 
84 N Molkereirichter. 

4 „ nahm: Ordner. 
4a , pi Vorftand. 

2 R Präſidium. 
— E Tierrichter. 
Donnerötag, den 25. Juni. 
& Uhr vorm.: Erzeugnis-Richter. 
12 „ mittags: Eröffnung der Austellung. 


„ nahm.: Geſamtausſchußſitzung. 
Freitag, den 26. Yunt. 
T!/, Uhr vorm.: Ausfhuß der Aderbau-Abteilung. 
8 2 Verſammlung der Aderbau-Abteilung. 


0 5», Ausihuß der Saatzucht-Abteilung. 
11 » Verſammlung der Saatzucht Abteilung. 
2 „ nahm: Ausihuß der Obft: und Weinbau- 


Abteilung. 
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3 Uhr nachm.: Berſammlung der Obit- und Weinbau- 
Abteilung. 
Sonnabend, den 27. Juni. 
T1/, Uhr vorm: Ausſchuß der Tierzucdt-Abteilung. 
Berjammlung der Tierzudt: Abteilung. 


8, " 

8 Ausſchuß der Geräte-Abteilung. 
1 „ nadm.: Hauptverfammiung. 

aan Oeffentl. Ziegenzüdhter-Berjammlung. 
&,, Deffentlihe Fiſcherei-Verſammlung. 


Von der Husftellung. 


Eröffnung der Ausftellung. 

Die feierliche Eröffnung der Ausftellung findet am 
Donnerstag, den 25. Juni, um 12 Uhr vormittags, ftatt. 
Uebrigens find die Tore der Ausftellung für den allgemeinen 
Beſuch bereit von 8 Uhr ab geöffnet. 





Mitbringen der Mitgliedsfarte. 

Wir bitten die Herren Mitglieder, zur Ausftellung in 
Stuttgart die Mitgliedsfarte mitzubringen und fie bei ber 
Anmeldung im Empfangsraum vorzuzeigen, da nur auf dieſe 
Mitgliedsfarte bin die ermäßigten Cintritispreife gewährt 
werden, ba ferner die Dauermarke aufgellebt werben muß 
und dba ber Abjchnitt für die Zufammenftellung der „Lifte 
der Anweſenden“ erforderlich ift. 


Es ift den Mitgliedern bei ber Ankunft in Stuttgart 
zu empfehlen, falls fie noch nicht vorher brieflih Wohnung 
belegt haben, fich albaldb in den Wohnungsnahmeis zu 
begeben, um bort eine Wohnung gegen eine Gebühr von 
60 bad Bett zugemieien zu erhalten. Wir 
— len aber dringend, ſich ſchon jetzt Wohnung zu bes 
ftellen. 

"Ferner bitten wir dringend, die Mitgliedäfarte mit 
zubringen, durch welche der Unſpruch auf die geringeren 
Eintrittspreife feitgeftellt wird. 

In Stuttgart angefommen, begibt man fich am beiten, 
nad Aufſuchung der Wohnung, zunächſt zum Ausftellungs- 
platz. Am Eingangstor der Ausitellung liegt, wie immer, 
der Empfangsraum, den die Mitglieder vor dem Eintritt in 
die Ausftellung aufjuchen. Hier wird auf die mitzubringende 
oder einzulöjende Mitaliedsfarte die Berechtigungsmarte zum 
dauernden Ausſtellungsbeſuch geflebt; hier werden die Wit: 
gliebsjchleife, der „Führer“ und das „Tageblatt” ausgegeben; 
hier werben Feſtlarten, Dauerfarten, Tribünenfarten ufw. 
verteilt; * trägt man ſich in die ‚Liſte der Anweſenden“ 
und in bie Liſten der Ausflugsteilnehmer ein. Sind ſonſtige 
Wünſche an die Geihäftsführung vorhanden, jo bemühe man 
fi in die einichlägigen Geichäftsftellen, deren Namen burch 
Aufjchriften kenntlich . find. Auch die geichäftlichen 
Abteilungen ber D. L. G. find auf dem Plate vertreten. 
Die Beamten ber D. L. G. find durch grüne Abzeichen 
fenntlich. 

Auf dem Ausftellungsplage wird man im übrigen die 
ewohnten Einrichtungen antreffen. Poſt und Telegraph, 
pedition, bie gut eingerichtete Hauptwirtihaft, die Trauben- 

und Schaummein-Kofthalle, ferner zum erſten Male die Koſt⸗ 
balle für alkoholfreie Getränfe, die Molkerei-Rofthalle, 
Waſchräume, Frijeur für Damen und Herren. Die Aus: 
fteller bitten wir, dafür zu forgen, daß bei Briefen, die ihnen 
zu⸗ bezw. nachgejandt werden, Reihe und Stand angegeben 
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wird, da ſonſt unangenehme Verzögerungen ober Unbeitell- 
barkeit bie Folge fein können. 

Das an jedem Morgen, alſo ſechsmal, erjcheinende 
Tageblatt“ gt neben den Berichten über bie Sitzungen 
bes vorhergehenden Tages eingehendere Beichreibungen über 
einzelne Wusitellungsgegenftände, fowie über einzelne ber 
ausſtellenden Zuchtgenofienfchaften. Ferner veröffentlicht das 
„Zageblatt“ In Erleichterung des gegemjeitigen Verkehrs 
jeweilig die „Lifte der Anmejenden“, ſoweit fich die Herren 
bis 5 Uhr nachmittags eingezeichnet haben. Es wird 
dringend darum gebeten, daß ſich alle anwejenden 
Mitglieder in die Lifte eintragen. 

Mit dem „Tageblatt” verbunden iſt eine Auskunfts— 
ftelle für bie Preſſe, bie fi im Zimmer 29 befindet. 
Hier werden Zeitungsnachrichten über die Ausftellungen und 
die Berjammlungen ausgegeben werben. 


Schauverzeichniſſe. 

Die Schauverzeichniſſe (Kataloge) der Stuttgarter Aus- 
ſtellung ſind erſchienen; der Beſtellung bitten wir den Betrag 
(1 M für das Hauptverzeichnis, 30 Porto; 50 9 für 
dad Prüfungsverzeichnis, 10 9 Porto) beizufügen. 


Stuttgarter Adrefien. 

Die Herren Mitglieder, welche zur Ausftellung nad 
Stuttgart fommen, bitten wir, ihre Stuttgarter breite uns 
für Zwecke der Veröffentlichung im Tageblatt ſchon jet zur 
Verfügung ftellen zu wollen, ſoweit die Herren bereits 
Wohnung belegt haben. 


Abendunterhaltungen. 

Am Mittwoch, den 24. Juni, abends 8 Uhr, wird 
der „Empfangsabend“ der Stadt Stuttgart im Stadt: 
garten (Stanzleijtraße) abgehalten. 

Am Donnerstag, den 25. Jumi, ift Gartenfeit im 
Garten des Kurſaals zu Cannitatt. (50 3 Eintritt.) 

Am Freitag, den 26. Juni, ift Feitvorjtellung im 
Königlichen Hoftheater an der Schlohgartenftrafe („Weihe 
Dame“) und im Königlichen Wilhelmatheater im Wilhelma- 
ſchloßpark von Cannſtatt („Wiener Blut“). (Bergl. 
Bek. weiter unten). 

Am jelben Tage Konzert im Kurſaal zu Cannſtatt. 
(30 5 Eintritt.) 

m Sonnabend, den 27. Juni, Gartenfeft in der 
Stuttgarter Bürgerhalle, Nedarjtr. 56/58. (Eintritt für 
Mitglieder 30 4.) 


Fachmänniſche Koftproben. 

Zur Weiteren Nugbarmachung der großen Butter: 
und Käfeausitellung, einer Abteilung der 22. Wander- 
ausftellung der D. L. ©. zu Stuttgart, ift für Fachleute 
eine eingehende Beſichtigung und Kojtprobe von 
Butter und Käſe unter Leitung des Herrn Geheimen 
Regierungsrats Brofeffor Dr. Fleiſchmann in Göttingen 
und einer Anzahl Richter in diefer Abteilung angeordnet. 

Die Kojtprobe der Käſe findet am Donnerstag, den 
25. Nuni, morgens von 8—10 Uhr, die der Butter am 
folgenden Tage um diejelbe Zeit ſtatt. Eine zu beiden 
Veranſtaltungen berechtigende Eintrittsfarte koſtet 0,50 M. 
Ausſteller erhalten Karten auf Wunſch foftenlos. 

Auch in der Traubenweinfojthalle werden am 
26., 27. und 29. Juni, vormittags 11 Uhr, fachmänniſche 
Koftproben mit Grläuterungen veranjtaltet. An jedem 
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ber drei Tage werden einzelne Weinbaugebiete geilofjen 
vorgeführt. Karten für die Teilnahme an diejen Proben 
find zum Preife von 2 4 für die eriten beiden Tage 
und 1,# für den dritten Tag im „Empfangsraum“ und 
in der Kojthalle jelbit zu entnehmen. 


Auslkunftsſtelle für die Preffe. 

Während der Ausjtellungstage haben wir auf dem 
Ausitellungsplage eine Ausfunftsjtelle für die Preſſe ein- 
gerichtet, welche neben dem Empfangsraum, in Zimmer 29, 
liegt. Wünfche an die Schriftleitung des Ausjtellungs- 
tageblattes find ebenfalls an diejer Stelle auszujprechen. 
Durd) diefe Ausfunftsjtelle werden auch Korreipondenzen 
über die Ausftellung und die Verfammlungen zur Ver— 
teilung gebradjt. Auch werden andere ziweddienliche 
Auskünfte an die Prejje bier erteilt. Wir bitten die 
Herren Richter und Ausſteller, die Schriftleitung der 
Korrefpondenzen und des Tageblatt3 durch Erteilung 
von Ausfünften zu unterftügen und Wünfche auf Ver- 
öffentlichungen dort auszuſprechen. 


Drudihriften der Ausftellung. 

Zur Erläuterung der Ausjtellungsgegenftände fommen 

die folgenden Drudjachen in Betradht: 

1. Das Schauverzeichnis (Katalog) I. und II. Teil 
(zum Preife von 1.4 am Berfaufsitande am 
Eingang zur Ausjtellung). 

2. Der Führer, enthaltend Zageseinteilung der 
Ausftellung, Tagesordnung der Verfammlungen, 
Vorführungen, Ausflüge, Sehenswürdigfeiten 
von Stuttgart. Für Mitglieder fojtenlos, für 
Nichtmitglieder an den Verfaufsitellen auf dem 
Ausjtellungsplage 50 3. 

3. Das Tageblatt, enthaltend Tageseinteilung, Be 
richte über Verfammlungen nebit den Beiheften 
zum Tageblatt. j 

4. Die Preislifte. Erhältlich) von Sonnabend früh 
ab in Zimmer 11 auf dem Ausitellungsplate. 

5. Das Sonderverzeichnis der zur Prüfung ange 
meldeten Geräte. Preis 50 53, erhältlih an 
den BVerfaufsjtänden. 

6. Das Sonderverzeichnis der Schäferhunde. Preis 
20 3, an ben Berfaufsitänden. 

7. Die Schauordnung, Preis 30 3, an den Ver 
faufsitänden. 

8. Flugblatt 5 der D.2.G. „Obſt und Obit- 
erzeugnifje”, 4. a = von Earl Huber, wird 
in einer Anzahl von 30000 foftenlos auf dem 
Ausjtellungsplage verteilt. 

9, Ausjtellungs-Sonderheftder „VBolfswirtichaftlichen 
Blätter“, Verlag E. Heymann, Berlin W., Mauer 
itraße 43/44. En Preije von 50 4 im „Preiie 
zimmer“ (Zimmer 29). 


— 


Verlegung der Haupiſtelle. 

Die Hauptſtelle der Geſellſchaft iſt für die Tage 
vom Sonnabend, den 20. Juni bis Mittwoch, den 1. Juli 
nad) Stuttgart, Ausjtellungsplag am Cannitatter Wajen, 
verlegt. : 


Vertretung der Geſchäftsſtellen. 
Folgende Gefchäftsftellen werden auf der Aus— 
ftellung durch ihre Gejchäftsführer vertreten. jein: 
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Geräteitelle Zimmer 14 
Düngerftelle . . . . 15 
Futterſtelle . . — 16 
Bauſtelle — 21 
Buchſtelle 18 


In dieſen Geichäftsiiumen werden zu beſtimmten 
Tagesitunden Vertreter zur Erteilung von Ausfünften 
und Annahme von Beitellungen anmwejend fein. 


Ausflüge gelegentlich der 23. Wander: 
verfammlung und 22. Wanderausftellung 
zu Stuttgart, 


Wie üblich find auch für die Wanderverfammlung und 
Wanderausftelung in Stuttgart eime größere Anzahl Aus— 
flüge vorgejehen, um den Bejuchern den Stand der Laud 
wirtjchaft in der Umgegend des Ausftellungsortei zu zeigen. 

Da die Nachfrage nad) Teilnehmerfarten zu diejen 
Unternehmungen stets jehr groß ift, wurde ſchon im 
Süd 21 der „Mitteilungen“ die Neihenfolae der Ausflüge 
befannt gegeben, bamit die Intereſſenten bie ge: 
wünjchten Pläge belegen fünmen. Die Einichreibung Gierfär 
bat derartig zu erfolgen, daß umter gleichzeitiger Ein— 
fendung bes bei jedem Wusfluge genannten Gelbbetrages 
für die ZTeilnehmerfarie die Anmeldung bei ber Hauptitelle 
der D. 2. ©, Berlin SW, Defjauerftr. 14, gemacht 
wird. Erſt wenn ber Beirag bei der Kaſſe ber Deutichen 
LZandwirtichafts:Gefeljchaft eingegangen ift, gilt die An— 
melduna als bewirft. Im folcenden geben wir nochmals 
einen Veberblid über die Reihenfolge ber Ausflüge; näheres 
vgl. in Stüd 21. 


Sonntag, den 28. Juni. 

1. Plabhof: Shönau — Dehringen — Weins— 
berg — Heilbronn. Preis der Teilnehmerkarte 7,— M. 

2. Kgl. Württemberg. Privatgeitüt Weil und 
Scharnhaujen. Preis der Zeilnehmertarte 11,— A. 

3. Kaiſerſtuhl bei Freiburg i. B. Preis ber Teil- 
nehmerfarte 9,— M. 

4. Burg Hohenzollern und Tübingen. reis 
der Teiluch dere F MM. , 2 

5. Kgl. Geftütshof St. Johann. Preis der Teil 
nehmerfarte 9,— M. 


Montag, den 29. Juni. 
6. Hohenheim, landwirtſchaftliche Hochſchule, 
ihre Zweiginſtitute und bie Gutswirtſchaft. Preis 
ber Zeilnehmertarte 5,— M. 
‚7. Heudlingen — Willenbach — Dffenau — 
Heilbronn. Preis der Teilnehmerkarte 6,— HM. 

8. Gräfl. Rechbergſche Güter Meſſelhof — 
Obermwederftell und Vereinsjungpiehweide Gingen. 
Preis der Teilnehmerkarte 7,— M. 

9. Allgäu (2 Tage). Preis der Teilnehmerkarte 12, — MH. 


Dienjtag, den 30, Juni, 
10. Salmonidenzudtanftalt Oberndorf. Preis 
ber Teilnehmertarte 4,— HM. 
11. Sindlingen — Niebderreutin — Gindel: 
fingen. Preis der Teilnehmertarte 6,— HM. 
12, Landesgeftütshöfe Difenhaufen -Marbad 
und Schloß Lichtenftein. Preis der Teilnehmerlarte 


r . 
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DE BRIBRENZ SUB BNEL ZUR ENN 
——— Preis der Teilnehmerlarte 7,— 

14. Ulm — Laupheim — Kaltenberg — Schäfer— 
hof — Tettnang — Bodenjee (2 Tage). Preis ber Teil 
nehmerfarte 13,50 4M. 


Feftvorftellungen. 

Zu den Feitvorftellungen in den Königlichen Theatern: 
a) im Königlichen Hoftheater —— an ber 

Schloßgartenitraße: „Die weiße Dame“, 
b) im Königlichen Wilhelmatheater im Wilhelmaſchloß- 

part am Nedar zu Cannftatt: „Wiener Blur” 
ift auf Befehl Sr. Majeftät des Königs den Mitgliedern der 
D. L. G. und deren Angehörigen jreier Eintritt gewährt. 

Beitellungen auf Eintrittsfarten nimmt jchon 
jegt die Hauptitelle der D. 2. G., Berlin SW., 
Defjauerftraße 14, entgegen. Die Ausgabe ber 
Eintrittöfarten zu ben Theatern erfolgt am 
Freitag, den 26. Juni von vormittags 8 Uhr 
bis nahmittagd 2 Uhr im Empfangsraum vor 
dem Wusftellungsplap. Beitellte Karten, 
welche bis 2 Uhr nahmittags nicht abgeholt find, 
werden anderweitig vergeben. 


Belauntmacdungen ded Borftanbes, 


Wanderandftelung Düffeldorf 1907. 
(Nachtrag zur Lifte ber anerfannten Preife.) 

Richter: Albert, Zier. 

Als „Neu und beachtenswert“ wurde anerfannt und 
mit der Großen bronzenen Denfmünze ausgezeichnet: 
Nr. 56 des Sonderverzeichniffes Düffeldorf 17: Schrot- 

müble mit neuer Getreidezuführungsporrichtung 
der Firma Fuldaer Maſchinen- und Werkzeugfabrif 
Wilhelm Hartmann. 


Bekanntmachung es Kuratoriums der Liebig- 
@tiftung. 

Das Kuratorium der Liebig-Stiftung bei der 
Kgl. Bayerischen Akademie der Wiſſenſchaften hat dem 
Direktor der Landwirtichaftlihen Verſuchsſtation und 
ord. Profejjor der Univerfität Münfter i. W. Geheimen 
Regierungsrat Dr. Jojef König, dem ord. Profeſſor 
der Kgl. Technifchen Hochichule in München und Bor- 
ftande der Landwirtichaitlichen Mbteilung Dr. Karl 
Kraus und dem Geh. Medizinalrat, ord. Profejjor an 
der Univeriität und Direktor des Hygieniſchen Inſtituts 
in Berlin Dr. Mar Rubner die goldene Liebig- 
Medaille für Verdienite um die Landwirtſchaft ver- 
liehen. 

König hat durch feine Forſchungen auf dem Ge- 
biete der Pflanzen» und Nahrungsmittelchemie, der 
BWaflerunterfuhung und Wafjerreinigung, dann durch 
Verbefferung der agrifulturchemifchen Unterſuchungs— 
methoden und durch fein erfolgreiches Mitwirken am 
Ausbau des landwirtichaftlichen Verſuchsweſens, Kraus 
durch feine wertvollen Unterfucjhungen über die Lebens— 
bedingungen der Stulturpflanzen mit Berückſichtigung 
ihrer phyſiologiſchen, biologiſchen und morphologiichen 
Eigentümlichfeiten und dur fein allgemeines Wirken 
auf dem Gebiete der Iandwirtichaftlichen Forihung und 
Lehre die Landwirtichaft weſentlich gefördert, und 
Aubner bat durch feine grundlegenden Unterjuchungen 
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über den Stoffwechjel und die Ernährung ber‘ Tiere, 
insbefondere durch Ausdehnung diefer Unterfuchungen 
auf den Energiebedarf und Straftwechjel, die Grundlagen 
für die zweckmäßige Ernährung der landwirtichaftlicyen 
Nugtiere eriveitert und der Forſchung auf dieſem Ge- 
biete neue Wege gewieſen. 


Zu dem Auffag „Methodik der vergleichenden 
Weideverjuche uſw.“ 

In dem Auffage in Stüd 22 dieſes Jahrganges beabfichtigte 
ich noch folgende Wenderungen anzubringen, wurde jedoch durd) 
Redaltionsihluß daran gehindert. 

Es fommt in der Weidekunde darauf an, 1. zu bewirken, dab 
eine Weide möglichit viel beiten Futter dauernd berborbringt, 
und 2, die Verwertung des Futters fo zu leiten, daß durch die 
Verwen geeigneter Tiere, durch deren zweckmähige Behandlung 
und durch die beſtaͤndige Herſtellung eines angemeſſenen Verhältniſſes 
zwiſchen dem Wachsſstum und dem Beſatz der Weide ein möglichſt 
hoher wirtſchaftlicher Gewinn aus ihr erzielt wird. 

Ferner: Die Leiſtung einer Weide bleibt genau dieſelbe, wie 
man auch das auf ihr gewachſene Weidefutter berwertet. Man könnte 
aber nad) einem Ausdruck für die Geſchidlichleit des Wirtichafters 
juchen, die Art der Verwertung dieſes Futters, insbejondere die Hers 
ſtellung eines angemejlenen Verhälmiſſes zwiſchen Zuwachs und 
Beſatz der Weide, jo einzurichten, daß ein möglichſt hoher wirt⸗ 
ſchaftlicher Gewinn für ihn aus der Weide berausipringt. 

Sch Hoffe durch diefe Erflärung einem bloßen Wortitreite 
borzubeugen. Weber. 


Berichtigung betreffend Preife der Apparate der 
Firma em rageanıg in Heft 139 der Ar- 
beiten der DeutichenKandwirtichaftö-Gefellichaft. 

Die auf Seite 58 bes Heftes 139 der „Arbeiten der 
D. L. G.“ (Apparate und Transportwagen zur Verwertung 
und Beleitigung von Tierladavern und Schlachihoftonfistaten) 
mitgeteilten Preiſe der Kadaververnichtungsapparate der Firma 
Podewils · Fabriten Augsburg verftehen ſich mit Armaturen, 
jedoch ohne Nebenapparate. Die Firma bittet, mitzuteilen, 
daß der Preis des kompletten Apparates mit Nebenapparaten, 
wie Seite 58 ausgeführt, nämlih mit: 1 Heißwaffer-Drud- 
gefäß, 1 Luftpumpe mit Konbenjator, 1 Fettkühler, 1 Gas- 
abichneiber, Füllrinne, Lagerrahmen, Antriebsvorgelege, mit 
Rohranſchluſſen auf rund 10 Meter Länge, jeboch ohne 
bauliche Einrichtungen, Montage und —— ſich 


ſtellt auf: 1 Apparat Nr. I I6 
„HU A 690 
I, „ II #4 8500 
I: 4 „ IV ,# 10600 
i = „ IVa ‚# 12400 
J V A4A 13600 
„: Va A 16500 


Entiprechend ift Seite 59, 
Podewils⸗ Fabriken 
Ebenſo Seite 65, Tabelle 1, Querreihe (Zins und Unterhaltung) 
ftatt 1 600 3400 und TH 
2000 bzw. 3800 bzw. 7 A. 


Beile 22 von oben, zu ſetzen: 
16 600 # 


Aus der D,L,®. 


Wir werden um die Mitteilung gebeten, daß das 
franzöfiiche Aderbauminifterium, Abteilung für Geftüts- 
weien, in den Tagen vom Mittwoch, den 17., bis 
Sonntag, den 21. Juni 1908, in Paris eine Zudhttier- 
Ausftellung von Pierden und Eſeln veranitaltet. Es 
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Stüd 24. 


fommen zur Borführung englifches, arabifches, anglo- 
arabifches Vollblut; Halbblut; PBoftieres; Arbeitsichläge 
(Ardener, Boulonnais, Britonifher Schlag, Nivernais- 
Schlag, Perheronnes), Maultiere und Ejel. Näheres 
duch die D. L. G. oder unmittelbar vom franzöfijchen 
Aderbauminijterium, direction des haras, 2° bureau. 


Lieferung von Eifenpitriol. 
Mitteilung ber Futterftelle, 
(Biederdolt.) 

Die Ablieferung der durch unjere Vermittlung gekauften 
Mengen Eifenvitriol wurde in biefem Jahre baburd er: 
ichwert, daß Die unferem Lieferanten zur Verfügung ſtehenden 
Poften infolge des Nüdgangs der Eifengewinnung geringer 
war, als im vergangenen Sommer angenommen werden 
fonnte. Wir — unſeren Abnehmern von vornherein 
empfohlen, die Lieferzeit möglichſt früh feſtzuſetzen und das 
Eiſenvitriol lieber einige Monate bei ſich zu lagern, als es erit 
in ber Bebarfszeit zu beziehen. Leider erflärten fich hiermit 
nur wenige einverftanden; die meiften Abjchlüffe lauteien für 
Lieferung Februar, März, April. Infolgedeſſen waren unlere 
Lieferanten nicht im Stande, allen Verpflichtungen genau 
nachzukommen, und es wäre ihnen noch jchwerer gefallen, 
rechtzeitig zu liefern, wenn nicht infolge des eriſchen 
Wetiers bie Zeit für Anwendung bes Eiſenvitriols ſehr ſpät 
eingetreten wäre. Wir können aus dieſen Grunden unſeren 
Mitgliedern nur empfehlen, bereits jetzt uns aufzugeben, 
welche Mengen Eifenvitriol fie bejtimmt im Jahre 1909 
brauchen werden und ſich damit einverftanden zu erflären, 
daß die Ware ſchon früh, vielleicht im November, Dezember 
verladen wird. Es ift nicht mit Sicherheit zu erwarten, dah 
im nächften Jahre die Gewinnung an Eifen und damit auch 
die an Eifenvitriol ihre frühere Höhe wieder erreicht haben 
wird, außerdem Tann bei warmer Witterung der Fall ein 
treten, daß das Eijenvitriol jehr früh gebraucht wird. 

Deutſche Laudwirtfchafts ⸗Geſellſchaft, Futterſielle. 
Berlin SW., Deſſauerſtr. 14. 


Belanntmachung der Buchſtelle. 
Mufterverträge. 


(Wiederholt.) 

Die Betriebsabteilung macht befannt, daß der Vertrag 
für Infpeftoren (micht ganz ——— 
fertiggeftellt iſt. Dieſer Vertrag iſt als ſtervertrag mi 
Nechtsbelehrung unter Anfügung ber in Frage kommenden 
Geſetzesparagraphen zum Preije von 1.4 zu beziehen. Dem 
Muftervertrag find zwei für ben Gebrauch, beitimmte Aus 
fertigungen beigefügt, die auch zum Preije von 20 nach— 
bezogen werben können. 

Ferner find Schlußſcheine für Vieh Ans und 
«Verkäufe fertiggeftellt, bie auf ber Rückſeite ebenfalls die 
betreffenden Gejepesbeftimmungen und Mitteilungen über 
Gewährsfehler enthalten. Dieje Schlußicheine find als 
Taichenbücher mit je 50 Scheinen im feitem Umſchlag er 
hältlich und zum Pauſen eingerichtet, jodaß eine doppelte 
Ausfertigung mit eimmaligem Schreiben möglich if. Die 
Bücher koften einfchließlich Tintenftift 2.4 (ohne Porto). 

Beitellungen find an die WBuchftelle der D. 2. ©, 
Berlin SW. 11, Defjauerftraße 14, zu richten. 


Eigentum ber Deutſchen Laudwirtſchafts⸗Geſellſchaft. 
Far die Gchrifileitung derantwortlich: Heinrih Gundermann, Berlin, Deffauerite. 14 
Diefem Städt ber „Mitt.” liegen bon folgenden 8 firmen 583 en bei: Motorenfabrik Oberursel Aot.-Ges., Oberursel. — Carl Herm. Boldt, Stetlin. — 
W. & Co., &. m. b. H., Bernburg. 


Witlteilungen 
Deutſchen Landwiriſchafts-Geſellſchaft. 








23. Jahrgang. Berlin, den 20. Juni 1908. Stück 25. 
En Diefe „Mitteilungen” eriheinen am Sonnabend jeder Woche. 
Ditteil: * werben Mitgliedern en foftenfrei d NRichtmitgliedern Pönnen die Verlagsbudb- 
handiung au Barey in Berlin sw. —— har jum —— —— 10 = * werden. einzelne täde " a 
Nachdruck des gejamten Inhalts der „Mitteilungen“ unter genauer Quellenangabe völlig frei und erwünſcht. 





22. Wanderauöftellung zu Stuttgart vom 25. bis 30. Juni 1908. 


Wohnungänachweis: Haus und Grundbefifer-Berein, Stuttgart, Urbanftr. 16. ’ 








Die D.2. ©.-Anerfennung von Schafftamm⸗ 
zuchten*). 
Eine kurze Darftellung ihrer bisherigen Ergebnifle. 
Bon Dr. A. Hermes»Berlin. 


Mit der durch den Beichluß des Gefamtausfchuffes vom 

14. Februar 1907 begründeten Anerkennung von Scai- 
ftammzuchten hat die D. 2. ©. ber Kette ihrer Anerfennungs- 
maßnahmen ein bebeutfames Glied Hinzugefügt. Indem fie 
in Verwirklichung ber ſchon ſeit einigen Jahren fich geltend 
machenden Anrequngen ber berufenen Züchter eine unpar- 
teiiſche jachgemäße Brüfung bes orbnungsmäßigen Betriebes 
von Schafftammzuchten ins Leben rief, hat fie in ben Dienft 
ber Schafzucht ein neuzeitliches züchterifches Förberungsmittel 
gefiellt, deffen Wert gerade für diefe Tiergattung beionders 
hoch zu veranichlagen fein dürfte. Es Fiegt,ja im ganzen 
Velen der Schafzucht, im ihrer betriebswirtichaftlichen 
Organifation begründet, daß fie ber Regel nad) ihren Stand- 
ort in größeren Betrieben hat und ſich fo beiipieläweije im 
Gegenſatz zur Schweinezucht ans einer Anzahl bebeutender 
Einzelzuchten zufammenjeßt. Dieſe Tatjache wiederum bietet 
die volle Erfläruna dafür, daß der genofjenichaftliche Ge— 
banfe, wie er insbeſondere in der Minderzucht und auch in 
der Schweinezucht ſich jo madhtvoll Geltung verichafft hat, 
in ber Schafzucht auf dem eigentlich züchterijchen Gebiete 
faum verwirklicht worden ift. Die großen Schafſtammzuchten 
ftehen züchteriich durchaus auf eigenen Füßen und genügen fid) 
im allgemeinen felbit. Aber angeiichts der fortichreitenben 
—— züchteriſchen Entwicklung und der zunehmenden 
enntnis von dem hohen Wert, den auch alle äußeren 
Hilfsmittel der Tierzucht in Anſpruch nehmen dürfen, haben 
doch in den legten Jahren die Züchterkreiſe mehr und mehr 
das Bedürfnis empfunden, vor einer völlig objektiven ſach— 
verftändigen Imftanz den Beweis für die orbnungsmäßige 
Führung ihres Auchtbetriebes zu erbringen. Aus dieſen Er: 
wägungen heraus iſt dann die D. L. G.:Anerfennung von 
Schafitammzuchten entftanden, deren bisherige Art der 
Durhführung im Nachitehenden kurz jkigziert wird. Das 


*) Nadı einem während der TFebruartagung 1908 in ben 
—— für Merinozucht und Fleiſchſchafzucht eritatteten 
richt. 


ganze Verfahren ift naturgemäß freiwillig. Die Züchter, die 
die Anerkennung für ihre Schafſtammzucht zu erwerben 
wünjchen, melden ihre Zucht unter Einreichung bes beant: 
morteten Fragebogens an, nach deſſen endgültiger Annahme 
der vom Vorftand ernannte Sachverſtändigen-Ausſchuß 
die Befichtigung vornimmt und in einem jchriftlichen Bericht 
an den Vorftand der D. 2. ©. einen Antrag binfichtlich der 
Anerkennung ftellt. Die legte Entfcheidung liegt aljo in den 
Händen des Vorftandes. Es haben bisher 5 Heilen ftatt- 
gefunden. Anfangs juchte der Ausſchuß ale für die Beur— 
teilung der Stammzucht erforberlichen Faktoren an Ort und 
Stelle felbft zu prüfen. Es ftellte ſich aber bald als 
wünjchenswert heraus, die Zuchtbücher jchon vorher in Berlin 
prüfen zu laffen. Dementiprechend find jchon nach den beiden 
erften Reifen vor der jebesmaligen Befichtigung von Stamm: 
suchten die Buchtbücher vorher in Berlin Durchgeiehen worden. 
Das fchriftlich aufgezeichnete, fich auf die getreue Wiedergabe 
der yormulare ftügende Ergebnis der vorherigen Prüfung 
wurde dann den Sachverſtändigen vorgelent und damit in 
gewiffem Grade die jpätere Prüfung ter Bücher durch die 
Sachverſtändigen jelbft vorbereitet. Diefe vorherige Prüfung 
der Zuchtbücher verfolgt einen doppelten Zwed. Erſtens joll 
fie ein gründlicheres und zuverläffigeres Urteil über bie ganze 
Anlage und Führung der Bücher gewährleiften, als es beı 
bloßer Durchſicht an Ort und Stelle gewonnen werden 
fann, und zweitens fol auf dieſe Weife die Beſichtigung 
ſolcher Stammzuchten, deren Zuchtbuchführung ungenügend 
it, von vornherein vermieden werben. Es bedeutet das eine 
Erſparnis an Zeit und Koſten. 

Die Belichtigung der Schafſtammzucht jelbit wird in 
der Weile vorgenommen, daß die Sacverftändigen nad 
einer Prüfung des allgemeinen Bildes der Herde, ihrer 
Geſundheit und Konftitution, zur eingehenden Prüfung einer 
größeren Anzahl typiicher Einzeltiere übergehen. Dabei wird 
die Beurteilung ber Körperformen unterjtügt durch Meſſungen 
und Wägqungen. 

Es find befondere Formulare angefertigt worben, bie 
jeder Sachverftändige in einem Heft zulammengebunden 
bequem mit fich führen fann. Alle Maße werden mit dem 
befannten Hauptnerichen Mepitod abgenommen, Bruftumfang 
und Röhrbeinjtärfe mit dem Bandmaß. Leider bietet mand)- 
mal gerade die Gewinnung eines der wichtigften Maße, des 
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Bruftumfanges, bejondere Schwierigkeiten, da wir naturgemäß 
als Befichtigungstermin für Wollherben diejenige Zeit wählen 
müffen, wo bie Schafe gut in Wolle find. Da läßt fich 
dann häufig das Maß des Bruftumfanges nicht mit hin— 
reichender Genauigkeit nehmen, ſodaß ganz darauf ver- 
zichtet werden muß. Auch die andern Maße find in 
jolchen Fällen natürlich mit Vorbehalt zu beurteilen. Es 
jol bei diejer Gelegenheit betont werben, daß der Aus: 
ſchuß die ganzen Mejjungen und Wägungen nur ald unge 
fähre Anhaltspunkte betrachtet, die in feiner Weife für bieDeffent- 
lichkeit bejtimmt find und keinerlei weitergehende Verwertung 
erfahren. Unter Berüdfichtigung biejer Einſchränkung haben 
fi aber doch die Meffungen ala recht braud bar be⸗ 
lehrend erwieſen. Sie find natürlich noch mit alen Mängeln 
einer neuen Maßnahme behaftet, und es wird dahin zu 
ſtreben ſein, die Meſſungen in einer immer zuverläſſigeren 
und nutzbringenden Weiſe durchzuführen. 

Neben der eigentlichen Prüfung der Herde legt der 
Sachverſtändigen-Ausſchuß noch auf Stall» und Ventilations 
Einrichtungen Gewicht, und je nach dem Zeitpunkt der Be— 
fihtigung beſchließt ein Gang burh die Wirtfchaft 
mit Inaugenſcheinnahme der für die Schafe dienenden 

utterflächen das Prüfungsverfahren. Die Dauer der Be 
ichtigung Hat bisher im Durchſchnitt 4—5 Stunden be 
tragen. Wenn man bebenft, daß durch die vorherige 
Prüfung der Zuchtbücher der eigentlichen Befichtigung fchon 
wirfjam vorgearbeitet ift, jo wird man wohl ber Anficht jein 
bürten, daß bie angegebene Zeit zur vollen befriedigenben Er: 
ledigung ber gejtellten Aufgabe durchaus Hinreicht. 

Das Gejamtergebnis der Befichtigung wird von den 
Sahverftändigen an dee Hand einer zu dieſem Zweck auf- 
— Bunttierffala ſchriftlich —— und darnach 

er Antrag an ben Vorſtand begründet. Es können nun 
m gemäß der Grundregel brei Fälle in Betracht kommen: 
. die Anerkennung, 2. die vorläufige Nichtanerfennung und 
3. die Nichtanerfennung. Zu Punkt 1 ift weiter nichts zu 
bemerken; bie Anerkennung wird überall da beantragt, wo 
die einzelnen Beurieilungsmomente allen billigen An: 
forderungen eniſprechen. Es kann num aber der Fall ein- 
treten, daß bie Qualität eines einzelnen Beurteilungsfaftors 
zwar nicht die Anerkennung völlig ausſchließt, aber im 
ganzen einen bejonderen Hinweis auf mögliche Beflerung 
ınd Aenderung rechtfertigt. Zu biefem Bwed dient 
die Rubrik „Bejondere Hinweife an bie Stammjudt”. Es 
mag bier das konkrete Beijpiel der Zuchtbuchführung heran: 
gezogen werben, 

Die Bücher fünmen fich in einem ſolchen Zuftand befinden, 
daß eine Menderung im gewiſſer Richtung, vielleicht eine 
Ergänzung, Bervolljtändigung oder beſſere Leberfichtlichkeit 
mwünjchenswert erſcheint. Damit braucht aber feineswegs 
gejagt zu fein, daß die Anerkennung nicht möglich ift. Läßt 
nun aber ein einzelner Beurteilungsfaftor fo jehr zu wünfchen 
übrig, daß ein Antrag auf Anerkennung ausgeichloffen ift, 
fo fann eine vorläufige Nichtanerfennung beantragt werden. 
Bleibt dagegen der ganze Typ der Herde, das ganze Zucht: 
verfahren hinter einer gewiſſen Mindeitgrenze weit zurüd, 
fo muß die Nichtanerfennung ausgeiprochen werben. Kommt 
. B. der Sadjverftändigen-Ausihuß nach reiflicher Prüfung 

azu, die Frage: „Iſt die Wirtjchaft im allgemeinen geeignet, 
einer Stammzucht als Unterlage zu dienen“ mit nein zu 
beantworten, jo fann es ſich naturgemäß nur um Nicht: 
anerfennung handeln. Der wejentliche Unterfchied zwiſchen 
vorläufiger Nichtanerfennung und einfacher Nichtanerlennung 
beruht darin, daß es im lehteren Fall wieder eines bejonderen 
Antrages des Stammzuchtbetriebes und bamit der erneuten 
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Städ 25. 
Zahlung der Gebühr von 200 Mark bedarf, während es bei 
vorläufiger Nichtanerfennung mit ber einmaligen Bahlung 
der Gebühr jein Bewenden bat. Es hat ſich übrigens 
berausgeftellt, daß die Gebühr von 200 Mark für jebe 
Herbe durchaus angemeſſen iſt, da im Durchichnitt der bie- 
berigen Reifen nur ein kleiner —— jede Stammzucht 
übrig bleibt, der jur Vornahme von Nachbefichtigungen ver: 
wandt werben fol, Hierzu aber zweifellos nicht ausreichen 
wird. Ueber die Durchführung von Nachbefichtigungen find 
einleuchtenberweife bisher noch feine Beitimmungen getroffen 
worben, es wird hier ja auch einer individuellen Regelung, 
einer Regelung von Fall zu Fall bebürfen. 

Bisher find vom Sachverſtändigen-Ausſchuß 15 Schaf: 
itammzuchten geprüft und von dieſen vom Vorſtand ber D.2.G, 
10 anertannt worden, die in ben „Mitteilungen“ veröffentlicht 
wurden. Es find dies 6 Merinoftammzucdhten (5 franzöfiiche 
Merinos, 1 Merinofleiihihaf) und 4 Fleiſchſchafherden 
(2 Hampjhires, 1 Shropfhire, 1 Oxford Domn).*) Für 
eine Schafftammzucht wurde vorläufige Richtanerfennung aus 
geiprochen, und 4 wurden nicht anerkannt. 

Im Anſchluß möchte ich noch mit eimigen wenigen 
Worten auf die bei den Befichtigungen gejammelten Er 
fahrungen über Zuchtbuchführung und Kennzeichnung in ben 
Schafftammzuchten eingehen. Bas zunächſt die Zuchtbuch⸗ 
führung anbetrifft, ſo befindet fie ſich in den auerkaunten 
Schafſtammzuchten in einem durchaus einwandfreien, zum 
Zeil ſogar tabellofen Zuſtande, wenn auch in einzelnen 
Fällen eine gewiſſe Vervollſtändigung nad). ber Richtung 
der Ueberfichtlichkeit, überhaupt der äußeren Handhabung, 
erwünjcht erjcheinen mag. Dagegen war bei den nichtanerfannten 
Schafftammzuchten in einigen Fällen gerade der mangelhafte 
Zuſtand der Zuchtbuchführung ein wejentlicher Grund mit 
daß der Sachvderſtändigen-Ausſchuß die Anertennung duch 
die D. 2, ©. nicht beantragen zu können glaubte. Um num 
in folchen Winfe für eine Beflerumg, wie fie von den 
Beteiligten meift direlt gewünjcht werben, geben zu können, 
find unter wejentlicher Benugung der guten Einrichtungen 
anerlannter Schafftammzucdten Formulare für Stall- und 
Stammbudh entworfen worden. Es wird aljo bamit be 
zwedt, denjenigen Scafftammzuchten, deren Buchtbücer 
verbefjerungsbedürftig ericheinen, nachhaltig an Die Hand 
gehen zu können, nicht aber etwa eine völlige Gleichförmig— 
feit in der Zuchtbuchführung ber anerkannten Schafftamm: 
zuchten zu begründen. Diejenigen Zuchten, die eine be 
mährte Kegifterführung befigen, werben naturgemäß ihr 
Syitem beibehalten. 

Nun noch einige Worte über die Kennzeichnung. Bon 
den bisher befichtigten 11 Schafſtammzuchten benußen 8 aus⸗ 
ichließlih das Tätowieren als Senmpeichuungsmethode, 
während die 3 andern neben dem Tätowieren noch bas 
Kerben anwenden, 2 jedoch nur für bie Familiennummer 
bezw. als Klaſſenkerben und eine nur zur ichnung 
mit ber Stiammbucdhnummer. So bildet jebenfalla in ben 
bisher befichtigten 11 Stammzuchten das Tätowieren bie 
durchaus vorherrichende Methode der Kennzeichnung. Das 
Tätowieren erfolgt num in ben einzelnen Herben jehr ver: 
ichieben. Im der Mehrzahl der Fälle bezieht fich die 
Tätowierung auf Abjtammung mit Jahrgang und Stamms 
buchnummer, während in 3 Herden nur bie Stammbud- 
nummer eimtätowiert wird. Die erjtere Form verurfadht 
naturgemäß mehr Arbeit. Es wird num auch Hierbei wieber 

*) Wir fchlieken uns bier der jegigen engliichen Bezeichnung 
des Thpus an. Die Bezeichnung Orfordibire) Down iſt dert beute 
nicht mehr im Gehraud. 
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verfchieden gearbeitet. Vorwiegend findet die Tätowierung 
mit ber Abitammung und ber Stammbuchnummer gleich 
eitig ftatt; im einigen Fällen dagegen erfolgt bie 
Fitowierumg mit der Abſtammung im Alter von einigen 
Monaten und bie mit der Stammbuchnummer erft bei 
Einreifung ber Tiere in die Zuchtherde. Die erftmalige 
Tätowierung erfolgt im Alter von 4—6 Wochen bis zu 
2—3 Monaten. Wie verfährt man nun bei ber Täto— 
mwierung mit ber Abjtammung und dem Jahrgang? Im 
4 Buchten werden die Nummer der Mutter, die Nummer 
bes Vaters und ber Jahrgang eintätowiert, in einem all 
die Nummer des Vaters und der Jahrgang, in einem Fall 
die Nummer der Mutter und der Jahrgang und jchlieklich 
in einem Fall die Nummer der Mutter. Einmal wird 
ferner hierzu das linke Ohr, ein andermal das rechte Ohr 
benußt. Ich bemerfe beiläufig, daß ich Hier naturgemäß 
nur von ber Slennzeichnung der weiblichen Tiere jpreche, 
Sehr viel einfacher liegt die Eache natürlich dort, wo nur 
eine einmalige Tätowierung mit der Stammbuchnummer 
erfolgt, wie e8 in 3 der befichtigten Buchten ber Fall it. 
Hierbei wird einfach dem Lamm im Alter von 4—5 Wochen, 
zum Zeil bis zu 2 Monaten eine fortlaufende Stammbuch— 
nummer eintätomwiert. 

Man möge aus bdiefen kurzen Mitteilungen die große 
Mannigfaltigkeit in der Kennzeichnung der befichtigten 
Stammzuchten entnehmen. Dem Sachverſtändigen-Ausſchuß 
erſchien es im Gegenſatz zur Zuchtbuchführung noch verfrüht, 
aus den bisherigen Bejichtigungsergebnifjen feite beitimmte 
BVorjchläge abzuleiten, und ich made biefe Mitteilungen 
über die Kennzeichnung nur deshalb, um auch über biejen 
Punkt eine etwaige Ausiprache in den maßgebenden Sonder» 
ausihüffen der D. 2. ©. herbeizuführen. 

Damit ift alles Wejentliche über bie bisherige Durch» 
führung der neuen Anerfennungseinrichtung mitgeteilt. Es 
.. geitattet jein, zum —S den Blid für einen Augen⸗ 
biid auf die engliſche Schafzucht zu lenken, um kurz nad- 
zuweilen, daß der ber neuen Einrichtung zugrundeliegende 
Grundſatz drüben auf dem Hlaffischen Boden ber Viehzucht 
längjt, wenn auch in anderer Form, Anerkennung gefunden 
hat. Es iſt befamnt, daß in England ebenſo wie in ben 
anderen bebeutenberen Zweigen der Tierzucht jo auch in 
der Schafzucht für jeben Schlag eine beſondere Züchter— 
vereinigung befteht, die ſich der ausjchließlichen intenfiven 
Förderung ihres Typus wibmet. Faſt alle dieſe Schaf: 
züchtervereinigungen Englands veröffentlichen Herbbücher, 
in bie in der Megel die ganzen Herben ſowie auch _ 
Böde eingetragen werben. Dieſes Herbbuchwejen bietet 
nun mit unſerer Einrichtung der D.L. ©. - Anerkennung 
ftarfe Berührungspunfte. Wie einerfeit3 die Verleihung ber 
Anerkennung an die vorherige gründliche Prüfung ber 

anzen Stammzucht als eine unerläßliche Vorbedingung ge: 
ft iſt, jo beftimmen amberfeit8 die Satzungen ber 
engliſchen Züchtergejelihaften faft durchweg, baf jeder bie 
Eintragung in das Herdbuch beantragende Anchter ſich ber 
Kontrolle jeiner Zucht unterwerfen muß. So heißt es 5.8. 
in den Satungen der Lincoln: Züchter Gefelihaft:*) „Ans 
meldungen zur Eintragung von Schafen werden nur unter 
der Bedingung angenommen, daß ber Antraafteller eine 
be von reingezüchteten langwolligen Lincolnmüttern befigt, 
ih der Befichtigung feiner Herde, falls erforderlich, unter: 
wirft, und ebenjo Die ——— des Beſichtigungs aus⸗ 
ſchuſſes anerkennt, ſowie bie Hälfte der Beſichtigungsloſten trägt. 


Lineoln Long-Wool Sheep Breeders' Flock Book Volume 
XVI 1907. 


wur mn Aauus. 


„JIUE Ui: 


Nur ſolche Züchter können Mitglieder ber Vereinigung 
werben, die innerhalb ber leßten vier Jahre vor der Ans 
meldung der Mitgliebichaft keinen Bock aus eimer nicht- 
eingetragenen Herde benußt haben. 

Die Züchter find in Zukunft verpflichtet, auf ber Farm, 
auf der ihre eingetragene Lincolnherde ſich befindet, nur ein- 
getragene oder für daß Lincoln Flock Book eintragungs= 
berechtigte Börde zu halten. 

Ebenfo dürfen die Mitglieder ſolche Lincolnmütter, die 
mit einem andern als einem eingetragenen Bod gepaart 
worden find, nicht auf dieſelbe Farm bringen, auf der bie einge⸗ 
tragene Lincolnherde gehalten wird. Wenn ein Mitglied gegen 
dieſe Beitimmungen verftößt, jo ift der Vorftand ermächtigt, 
dasjelbe zur Niederlegung ber eg eg aufzufordern. 

Jeder Züchter, der feit feiner leiten Eintragung weib- 
liches Zuchtmaterial aus einer andern Herde eingeführt hat, 
muß dem Sefretär alle Einzelheiten über Zahl und Züchtung 
innerhalb jieben Tagen nad) einem derartigen Ankauf mitteilen, 
andernfall3 feine Anmeldungen nicht angenommen werben. 

Die Mitglieder der Geiellihaft dürfen in Zulunft 
feinerlei Mütter ihren Zuchtherden einverleiben, die aus 
nichteingetragenen Herben ftammen. 

dem 31. Dezember 1905 werben feinerlei Schafe 
für das Lincoln Flock Book mehr angenommen, bie nicht 
von einem Mitglied gezüchtet find und nicht die eingetragene 
Flocknummer eines Mitgliedes der Vereinigung tragen.” 

In Ergänzung zu dieſem Auszug aus den Sapungen 
mag noch mitgeteilt werben, ba bie Mitglieder ber ge: 
nannten Büchtervereinigung bei ihrer erftmaligen Anmeldung 
für das Herdbuch einen ausführlichen Fragebogen zu bes 
antworten haben. 

Auch periodiſche Nahbefihtigungen ber eingetragenen 
Schafitammzuchten behalten fich bie Büchtergetellichaften 
vielfach vor. Ja, einige haben jogar ausführliche Vorjchriften 
über die Art des Tätowierens erlaffen und halten einen bes 
ſonderen offiziellen Tätowierer zur Verfügung ihrer Mitglieder, 

Diefer flüchtige Hinweis auf bie einfchlägigen englifchen 
Verhältniſſe mag lehren, daß die engliichen Züchter ‘fich 
längft freiwillig einer öffentlichen Prüfung ihres Zuchtbetriebes 
unterworfen und damit ben hohen Wert einer jolden Maßs 
nahme voll anerkannt haben. Wie e8 in einem Lande mit 
jo ſtark ausgeprägtem Selbftändigkeitsaefühl der Bewohner 
und einer jo hochitehenden Züchterflaffe nicht anders jein 
fann, ift in England das Herdbuchweien mit all feinen kurz 
angebeuteten Cinzelvorjchriften auf dem Boben ber frei 
willigen Unterordnung erwachſen, und auch dieſen Geſichts⸗ 
punft der Freiwilligkeit hat die englifche Einrichtung mit 
unferer D. L. G.⸗Anerkennung gemein. Möge das neugeichaffene 
Werk fich immer mehr als ein wirffames Förberungsmittel 
unſerer beutjchen Schafzucht erweilen. Un der Hebung und 
Fortentwicklung dieſes lange genug vernadhläffigten Zweiges 
der deutſchen Tierzucht tatkräftig zu arbeiten, erfcheint nicht 
nur als ein Gebot voltswirti&haftlicher Erwägungen, jondern 
liegt unter ben heutigen Verhältnifſen auch im wohlvers 
ſtandenen privatwirtichaftlichen Interefje der einzelnen Züchter. 


Die Methodik der vergleichenden 
Weideverſuche und deren Ergebnifje in den 
Marjchen und im Binnenlande. 
Erwiderung von Zuchtinſpeltor Dr. Rihardfen. 

Unter obigem Titel jchrieb ich in den Nummern 15, 

16 und 17 des laufenden Jahrgangs der „Deutjchen 

Sandwirtihaftlihen Tierzudt“. Meine Ausführungen 
* 
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fanden eine Entgegnung in Stüd 22 dieſer „Mitteilungen 
der D. L. G.“ Zu diefer Entgegnung des Herm Dr. 
Weber-Bremen erbitte ich mir im Folgenden das Wort 
unter gleichzeitigem Hinweis auf meine anfänglichen und 
ausführlicheren Darlegungen in den genannten Nummern 
der „Tierzucht“. 
Nach einigen einleitenden Bemerfungen wirft Herr 
Dr. Weber mir in Stüd 22 (S. 172, Spalte 1, Mitte) 
zunächſt vor, ich hätte aus feiner Abhandlung in Heft 105 
der Arbeiten der D. L. G. irrtümlicherweife entnommen, 
dab er „die höchſte Produftionsfraft der 
Marjhmweiden überhaupt“ Habe feititellen 
wollen. Wie Herr Dr. Weber zu diefer Auffafjung 
fommt, ift mir nad Durchficht meiner Ausführungen 
nicht erflärlich, dem ich habe in der „Tierzucht“ nur 
eiprochen von „einer Durchſchnittszahl für 
ie Ertragsfäbigfeit unferer Ochſen— 
mweiden“ (©. 171, Spalte 2, unten), von ber „durch— 
{hnittliden Ertragsfähigfeit der beiten 
Marihmerden (S.173, Spalte 1, Mitte), von dem 
„Durchſchnitt der beften Marſchweiden“ 
(S. 182, Spalte 2, oben) ujwm. Wenn Herr Dr. Weber 
mir einen derartigen Irrtum unterftellen will, muß ich 
ihn bitten, mir aus meinen eigenen Ausführungen Be- 
lege dafür zu erbringen. Selbjt wenn ich am Schlufie 
meiner Ausführungen (S. 197 oben) es für ausgeſchloſſen 
erfärt habe, daß die Weberſche Majtzahl den bei Be 
folgung der Forderungen umd Fortichritte der Neuzeit 
„böchjtmöglichen Durchichnittsertrag der beiten Marſch— 
weiden“ darftellen könnte, jo habe ich doch nie aus feiner 
Arbeit entnommen, noch in meinen Ausführungen ange- 
deutet, daß Herr Dr. Weber diefen nad) eventueller tief- 
—— Reform der Wirtſchaftsweiſe höchſtmöglichen 
urchſchnittsertrag der beſten Marſchweiden, geſchweige 
denn die „höchſte Produktionskraft der Marſchweiden 
überhaupt” hätte ermitteln wollen. Seine Maftzahl 
EM nach meiner Auslegung nur ein Ausdrud fein für 
ie „Durchjchnittliche Ertragsfähigfeit beſter Marſchweiden 
bei Ochſengräſung.“ 


Daß es fich bei den Weberſchen Ermittelungen über 
die, botanifche Zufammenfegung der Weidenarbe ſowohl, 
wie über die Ertragsfähigfeit diefer botanifch unter: 
ſuchten Weiden tatfahlih um bejte Marjchweiden 
Handeln follte und gehandelt hat, werde ich dartun. 


Heft 105 der Arbeiten der D. L. G. beginnt folgender- 
maßen: „Bei der Unterfuhung der Dauerweiden bes 
bodgelegenen fhwerften Marjidfleis*), 
die nad) den Ausführungen des zweiten Beitrages zur 
Kenntnis der Daueriveiden in Heft 61 der Arbeiten der 
D. L. G. mit dem Beltande des englifchen Raygrafes 
bededt find, ....*" Diefer Beitrag, ebenfall$ aus 
der ‚Feder von Herrn Dr. Weber, ift überfchrieben: „Der 
Pflanzenbeitand der beiten alten Weiden auf 
bochgelegenem jhWweren* Marjchboden und die 
Anfaat folcher Weiden." Cine Wiedergabe der näheren 
Beichreibung aller von Herrn Dr. Weber botanijch unter- 
Dee Weiden fann hier nicht Raum finden. ch be- 
chränke mich auf eine Wiedergabe der Weberfchen Be- 


*) Im Original nicht gefperrt gebrudt. 
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S. 42 u. 43, Weide VI/VII Bewert.: vorzüglich 


„ 43 „ VIODAX « borzüglid 

„ 59 „ AXU „ borzüglid) 

„ 64 „ XXVI „ borzüglich 

„ 65 „ AXVoO „gut 

„ 67 XXVII „gut bis vorzüglid). 


Nach meiner Anſicht desavouiert Herr Dr. Weber 
fich felbjt, wenn er in Stüd 22 dieſer Mitteilungen (©. 
172, Spalte 1, Mitte) jagt: „. . . . e8 handelte ſich nur 
um die Dauermweiden auf dem ſchwerſten Marjchkleiboden 
in hoher, d. h. trodener Yage. Nur foldhe tragen den 
reinen Bejtand des engliichen Raygrafes, und auf dieſe 
ift das berechnete Ergebnis von mir befchränft worden. 
Niemals ift e8 mir eingefallen, zu behaupten, daß die 
Raygrasweiden, wenn jie auch zu den beiten gehören, 
die abjolut ertragreichiten Weiden der Marſchen wären, 
daß es nicht andere gäbe, die nicht noch mehr zu leiſten 
vermöchten.“ Dieje Stelle der Weberjchen Entgegnung 
enthält verjchiedene Unklarheiten. Zunächſt Ipricht Herr 
Dr. Weber faſt defpeftierlih von den in Heft 61 als 
„vorzüglich“ bewerteten Weiden. Dann ſpricht er von 
einem reinen Bejtand des engliihen Raygraſes, 
während nad) jeinen früheren Angaben (Heft 61, 
Seite 83 Mitte) auf den botaniſch unterfuchten und 
fpäter auf die Ertragsfähigfeit geichägten Weiden im 
Durchſchnitt aller Flähen nur 65% Naygras vor 
handen waren neben 18% Weißklee und mannig- 
fachen in der Minderzahl vorhandenen Gräfern und 
Pflanzen anderer Arten. Etwas myſtiſch drüdt ſich 
Serr Dr. Weber in dem zitierten Sage aus, wenn 
er die unterfuchten Raygrasweiden wohl zu den beiten 
rechnet, fie aber nicht als die ertragreichiten Weiden 
der Marjchen anerkennen will. Daß die von Herm Dr. 
Weber unterfuchten Weiden nad) Maßgabe feiner eigenen 
Beichreibung in Heft 61, nad; Maßgabe der landläufigen 
Anfiht und nad Mahgabe der Stauf- und Pachtpreiſe 
zu den beften und finngemäßerweije bei der ihrer Kultur⸗ 
art entjprechenden Nutzung aud) zu den ertragreiciten 
zu zählen waren, fann Herr Dr. Weber nachträglich nicht 
in Frage ftellen, jelbft wenn ihm jeine eigenen Unter- 
fuchungen und die für diefe Weiden in Anſatz zu brin- 

enden Kauf- und Padıtpreife als Beweis für dieje Tat- 

FE nicht mehr genügen jollten. Daß andere Weiden 
— aber mehr Sutter auftwerfen, ift ſehr mohl 
möglich; aber wofern Herr Dr. Weber feiner Entgegnung 
meine Ausführungen zugrunde gelegt hat, karm hier 
als Ertragsfähigfeit nur in Betracht fommen bie 
Fähigkeit der Weide, bei Ochſengräſung tierijche Subſtanz 
zu erzeugen, m. a. W., der „Maſteffekt“ der Weide, wenn 
mir diefer Ausdruck geftattet ift. Ich bin feſt überzeugt, 
daß die betreffenden Beliger Herm Dr. Weber ihre aller- 
bejte Weide zur Unterfudhung ausgewählt haben. Dies 
dedte ſich doch auch nur mit feiner eigenen Abficht, „eine 
Anzahl der beiten alten Weiden auf hochgelegenem 
ſchwerſten Marſchboden botaniſch zu unterfuchen“. 
(Heft 61, ©. 25). 

Sollte Herr Dr. Weber nad diefen Darlegungen 
immer noch geneigt fein, mir eine Berfennung feines 
derzeitigen Zieles vorzuiverfen, wenn ich aus jeiner Ab- 
handlung den Eindrud gewonnen habe, daß er fich mit 
der Unterfuchung der nach feiner und der landläufigen 
Anficht beiten Marjchweiden befchäftigt hat, und jollte er 
ferner noch geneigt jein, e8 mir als meinen Irrtum an— 
zurechnen, wenn ich dieje „beiten alten Weiden auf hod)- 
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gele enem jchiverjten Marjchboden” als diejenigen höchſten 
effefte8 unter den Marjchtweiden — habe, 
dann bliebe mir immer noch der Troſt, socios habuisse 
malorum. Herr Prof. Falke jpricht in jeinem Weidewerf 
bei Heranziehung der Weberjchen Unterſuchungen und 
Ergebnifje ebenfalls von „beiten Fettvieh-Dauerweiden“, 
hat aljo die Weberjchen Darlegungen in demjelben Sinne 
aufgefaßt wie id). 

Wenn Herr Dr. Weber nicht zugeben will, daß unter 
Umftänden zu niedrige Notierungen über die Ertrags- 
fähigkeit der Marjchweiden dem Kurswert diejer Lände— 


reien ſchaden fönnen, zumal in einer Zeit ungeahnter 


Neuerungen auf diejem Gebiete, dann leugnet er damit 
den Wert der Kursberichte überhaupt, und es erübrigte 
fich, ihm einen Präzedenzfall auf landwirtſchaftlichem Ge- 
biete, oder noch jpezieller einen Präzedenzfall für die 
Preisbewegung im Handel mit Grund und Boden an- 
zuführen, für deffen Andeutung das Wort Mineraltheorie 
allein ſchon genügt. 

Den Vorſchlag von Herrn Dr. Weber, doch abzu- 
warten, was Marſchboden zu leijten vermag, fann ich 
nicht gutheißen. Die Weidewirtichaft in den Marjchen 
blidt vielleiht auf mehr Jahrhunderte zurüd, mie die 
moderne auf Jahre. Wozu wir da in den Marichen 
noch länger warten jollen, dürfte auch dem fonjer- 
vativſten Marſchbewohner faum erjichtlich fein. Daß wir 
vielleicht den richtigen Zeitpunkt zur Befeftigung unferer 
Stellung verpaßt haben, fann doch unmöglich ein Grund 
fein, weiter die Hände in den Schoß zu legen und im 
Bewußtſein unjerer Stärfe vertrauensvoll in die Zukunft 
zu bliden, was uns bei der jegigen Sadjlage von mandjer 
Seite ald Schwäche gedeutet werden müßte, ganz ab» 
gejehen davon, daß es im Kampfe der Völker und Ge- 
werbe feinen größeren Fehler gibt, als den Gegner bez. 
Wettbewerber zu unterjchägen. 

Daß Verſuche, die nur 1 Jahr andauern, fein zu- 
treffendes Bild der durjchichnittlichen Leiftungsfähigfeit 
einer Weide geben fönnen, und dat die von Herrn Prof. 
Falke gewonnenen Ergebnifje deshalb ebenſowenig als für 
alle Zeiten feitftehend zu erachten find mie die von Herrn 
Dr. Weber, fondern dab es hierzu viel umfangreicherer 
und vieljähriger Ermittelungen bedarf, ift jelbjtverftänd- 
lich und auch von mir mehr als einmal betont worden. 
Aber ein Jahr muß fchliehlich doch das erite fein, und 
die meinerjeitS angeführten Ergebniffe Falkeſcher Ertrags- 
ermittelungen find feinesiwegs auf 2a großen Verſuchs— 
flächen mit Yämmern, Ziegen und Kälbern gewonnen, 
tie es für die von Herrn Dr. Weber angeführten Er: 
mittelungen desjelben Autors bei jpeziellen Unterfuchungen 
über den Einfluß der Düngung auf Wiefen und Weiden 
ber Fall gewejen fein mag. 

Inwiefern die außerordentlich erfreulichen und zu 
den allerbejten Hoffnungen berechtigenden bisherigen Er- 

ebniſſe der Moorverſuchsſtation ander® berechnet worden 
nd, als die von Herm Dr. Weber für die Marjchen 
mitgeteilten, möchte ich gerne nachgewiejen haben. Für 
die Marjchen ift dad Hauptergebnis ausgedrüdt durch 
kg Schlachtgewicht für Tag und ha, für die Moor- 
weiden heißt eö kg Fleiſch für Tag und ha. Damit 
wollen beide Verfaſſer dasjelbe jagen, und es liegt ihren 
Angaben auch genau der gleiche Begriff zugrunde. 
Wenn das nicht der Fall wäre, hätte doch feine un- 
mittelbare Vergleichung beider Ergebnijje erfolgen können. 
(Daß der dem Ürgebnis zugrunde liegende Begriff 
allerdings ein ganz anderer iſt, alö der von den Ber: 
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faffern mit den Worten „Schlacdhtgewicht” und ‚Fleiſch“ 
zum Ausdruck gebrachte, wird uns noch in anderem 
Zufammenhange bejchäftigen) Wenn Herr Dr. Weber in 
den „Mitteilungen“ Stüd 22 S. 172 (Spalte 2, unten) 
jagt: „Herr Dr. R. follte wifjen, da er bei jeinem Auf- 
enthalt an der Station Einblid in die betreffenden Zahlen 
—— hat und ſie Kg in feiner Arbeit teilweije 
enußt, daß die Ergebniffe auf eine andere Art als in 
Heft 105 berechnet find,” jo vermute ich, daß Herr 
Dr. Weber hat jagen wollen „ermittelt find.” Das 
weiß ich allerdings, daß die Ergebniffe der Moor- 
verjuchsjtation durch pofitive Wägungen ermittelt worden 
find, ferner, da& auf der Moorverjudhsjtation ald Anfangs- 
gewicht das Gewicht der Tiere am 10. Weidetage zu- 
— gelegt wird, und daß die Tiere morgens vor 
lufnahme der Freßarbeit auf der Weide gewogen werben. 
Das ijt auch längſt fein Geheimnis mehr, denn über die 
ermittelten Zunahmen für Tag und ha hat Herr Profeljor 
Tade ſchon mehrjährige Veröffentlihungen gemacht in 
den „Mitteilungen des Vereins zur Förderung der Moor- 
fultur.” Ich habe dieje zahlenmähigen Angaben des 
Herrn Prof. Tade unter Hinweis auf Nr. 6, Jahrgang 25 
der „Mitteilungen des Vereins zur Förderung der Moor- 
fultur“ und unter gebührender Anerkennung dieſer vorzüg- 
lihen Ergebnifje zufammengeftellt und beleuchtet in Nr. 4 
der „Deutfchen landwirtjchaftlihen Tierzucht“, Jahr: 
gang 1908 („Ochjenweiden auf Hochmoor“). 
In einem Punkte feiner Entgegnung gebe id Herrn 
Dr. Weber ohne weiteres recht, wenn er nämlid) be- 
hauptet, daß ich ſchlechte Erfahrungen gemacht haben 
müfje über die Fähigfeit der Weidewirte, daS Lebend- 
gewicht ihrer Tiere mit genügender Genauigkeit zu 
ſchätzen. Nach diefer Richtung habe ich ſchlechte Er— 
fahrungen nicht nur an anderen Weidewirten, jondern 
auch am eigenen Leibe gemadjt, und ich bin ber 
Anficht, daß fie feinem erjpart bleiben, der ſich mit 
Gräferei und Meidewirtihaft befaßt. In diejem 
wie in jedem anderen Beruf muß YVehrgeld gegeben 
werden, und zwar nicht allein in der Lehrzeit. Deshalb 
brauchen meine Erfahrungen noch feineswegs alle 
ſchlecht ausgefallen zu fein, was ich auch durchaus nicht 
aus der ———— des Herrn Dr. Weber herausgeleſen 
habe. Zur Klärung des Verſtändniſſes wie zur, erfolg- 
reichen Betätigung in einem Wirtjchaftszweig find aber 
— die ſchlechten Erfahrungen die allerwertvollſten! 
as haben ſchon die Alten gewußt und überliefert in 
dem Sprichwort: „Durch Schaden wird man klug“. 
Daß ich gegen die Angaben der Weberjchen Gemährs- 
männer bejonderen Zweifel geäußert hätte, könnte 
höchſtens Yon anderer Seite in meine Ausführungen 
bineingetragen werden. Was ich über „Schätzungsſinn, 
Schätungsfähigfeit u. f. w.“ ausgeführt habe (D. 2. T. 
Nr. 15 1908), galt und gilt noch für die Weidewirte 
in der Allgemeinheit. Ich nehme aber aud) feinen Anjtand, 
Herrn Dr. Weber Belege und Namen zu liefern für Er- 
fahrungen, die ich erft vor wenigen Wochen in der 
Marſch gemacht habe, weil es ſich um ganz alltägliche 
Vorkommniſſe —— Außer anderen Ermittlern werden 
auch mein Bruder (Ludwig Richardfen-Stleifeerfoog), ſowie 
deſſen Nachbar (Theodor Jeſſen-⸗Chr. Albr. Koog, erfolg. 
reicher Hengit- und Viehzüchter, Mitglied der Kör— 
fommilfionen ufm.) im laufenden Sommer verſuchsweiſe 
wenigitens je eine Ochjenweide nach meinen Angaben 
mit der Wage fontrollieren. Bei Wägung der betreften- 
den Ochſen meine® Bruders war ich zugegen. Wir 
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tarierten 400 bezw. 425 kg Durchſchnittsgewicht. Die 
Grmittelung ergab 410 kg. Herr Jeſſen Hatte bei 
Schägung feiner für die Kontrollfenne auserjehenen Ochſen 
fih um 25 kg für das Stüd getäufcht, wie er mir ohne 
irgendwelche Beichönigung erzählte- Es handelte ſich 
allerdings um Odjjen von 525 kg Anfangsgewicdht. Grade 
im Frühjahr bei Magervieh iſt die Schägung am un: 
ficheriten, weil man im Winter meiitens feine Uebung 
hat. Mit vorjchreitendem Sommer und zunehmender 
Anzahl der gejehenen Wägungen wird man jicherer, bis 
einem im Herbſt bei häufigeren Wägungen und Marft- 
befuchen die Wage für die am meiften nach Gewicht ge- 
handelten Gruppen mehr oder weniger ind Auge über- 
geht. Täufchungen bis zu 25 kg bei großen Ochſen 
bleiben trogdem an der Tagesordnung. Zu dieſer Frage 
Iafjen fich gute und ſchlechte Erfahrungen endlos einander 
egenüberftellen. Faſt möchte ich verjucht fein, meinem 
a Kritifer im Intereſſe unferer gemeinfamen Sadje 
aud) einige fchlechte Erfahrungen zu wünſchen. Denn 
troß feiner wiederholten Berufung auf die beivunderungs- 
würdige Genauigfeit feiner Geinäßrsmänner im Abjchägen 
des Gewichts ihrer Weidetiere befteht zu Recht jelbit bei 
mehr als landesüblicher Veranlagung, Schulung und 
Mbung das Schlußwort meines Aufſatzes in der „Tier 
Pr: „Ohne planmähige® Wägen fein belegbares 
ilfen in der Weidewirtſchaft“. 

In demfelben Abjak jchreibt Herr Dr. Weber weiter: 
„Den Nachweis dab die in Heft 105 angegebenen Werte 
der Maft- und Futterzahl ſtark von der Größe abweichen, 
die fie im vieljährigen Durchſchnitt auf den Raygras- 
weiden des ſchwerſten —— Marſchkleis bei der 
in der Praxis üblichen Betriebsart mindeſtens erreichen 
können, hat Herr Dr. Richardſen ebenſowenig erbracht, 
wie den, daß ſie von den vieljährigen durchſchnittlichen 
Erträgen unter gleichen Vorausſetzungen anderswo in 
Norddeutſchland übertroffen würden.“ Habe ich denn 
etwa behauptet, dieſen Nachweis erbracht zu haben? Ich 
habe nur geſagt, daß die Weberſchen Zahlen ſtimmen 
können, daß ſie aber genau ſo gut von der Wirklichkeit 
abweichen können, und dgl. (S. 171, Spalte 1, unten): 
„Nach meiner Anficht dürften diefe Zahlen (von Tangen 
in Oldenburg durch Wägung ermittelt und von Herrn 
Dr. Weber in Heft 105 mitgeteilt) eher den tatjächlichen 
allgemeinen Durchſchnitt der agsfähigfeit unjerer beiten 
Marjchweiden treffen, wie das von Weber auf Grund recht 
ſchwankender Unterlagen berechnete Mittel. Ich geitehe 
aber gerne ein, daß dies von meiner Seite eine ganz 
fubjeftive Anficht ift, die ich vorläufig durch Zahlen nicht 
erhärten kann.“ Klingt das wie die Behauptung eines 
Nachweiſes? 

Im nächſtfolgenden Abſatz ſagt Herr Dr. Weber: 
„Aehnlich geht es mit dem Ausdrucke Schlachtgewicht — 
Herr Prof. Tacke ſchreibt dafür Fleiſch —, den ich für 
die tägliche Zunahme des nutzbaren Gewichts der Tiere 
auf 1’ha gewählt habe. Wer Heft 105 durchgeleien hat, 
wird feinen Augenblid darüber im Zweifel fein, wie 
diefer Ausdrud zu verftehen fei....*“ Mit diefer 
Aeußerung verlangt Herr Dr. Weber von feinen Leſern 
mehr als von ſich ſelber. Denn wer Heft 105 durch— 

eleſen hat, wird allerdings nicht im Yweifel geweſen 
u daß Herr Dr. Weber jelbft ſich über den von anderer 
Seite im Sinne des Wortes und der hergebrachten 
Auslegung — wenn aud im Widerfpruch mit den 
Weberſchen Schägungsergebnifjen — gedeuteten Ausdrud 
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„Tierzucht“ bereit3 genügend richtig geſtellt zu Haben. 
Da aber Herr Dr. Weber anftelle des erjtmaligen Fehlers 
eine neue Unklarheit jegen will, obgleich er wenige Zeilen 
weiter die MWeidefunde vor einer wilden Nomenklatur 
bewahrt wiſſen möchte, bin ich geziwungen, nochmals 
darauf einzugehen. Denn daß man fortlaufend Lebend: 
gewicht Iejen oder verftehen joll, wenn man Schlacht— 
ewicht oder Fleiſch geichrieben fieht, ift eine unerfüllbare 
ee Herr Dr. Weber hat nicht etwa aus Ver 


ſehen „Schlachtgewicht” geichrieben, wo er „Lebendgewicht* 


meinte, jondern er hat wiſſentlich „Schlachtgewicht” ge 
fchrieben, in der Annahme, daß bei nahezu oder ganz 
ausgewachjenen Tieren die gejamte Zunahme auf der 
Weide ald Schlachtgewicht anzufehen fei. In der „Tier: 
er habe ich dieje Anſicht nur als eine „irreführende“ 
ezeichnet, weil ic) diefe Bezeichnung für hinreichend er 
achtete, um den Fehler aus der Welt zu fchaffen. Wenn 
Herr Dr. Weber in feiner Entgegnung (Stüd 22, ©. 173, 
Fußnote) vorichlägt, in Heft 105 der Arbeiten der D. L. 6. 
ftatt „Schlachtgewicht“ zu lefen „nugbares Lebendgewicht', 
jo ift damit immer noch feine Klarheit geichaffen. 

Wenn e8 „nugbares” Lebendgewicht geben foll, muß 
es logiſcherweiſe auch „nicht mußbares“ Lebendgewicht 
geben, ſonſt iſt die nähere Beſtimmung überflüffig. Soll 
der Leſer ſich unter „nußbarem“ Sebendgeivicht etwas 
vorſtellen fünnen, dann muß er wiſſen, für melde Ver- 
wendung es nußgbar fein fol. Ich vermute, die meijten 
Leſer werden ftillichmweigend unter „nugbarem Lebend- 
gewicht der Maſttiere“ das „als menjchlice Nahrung 
nugbare Lebendgewicht“ verjtehen, wofern fie ſich über: 
haupt über den Begriff Far werden. Dann bleibt aber 
der Fehler genau derjelbe, als wenn „Schlachtgewicht“ 
gelejen wird, wie e8 in Heft 105 gefchrieben jteht, und 
die nähere Beitimmung führt in die Irre, jtatt Irrtum 
zu verhindern. Soll aber nad; Weber als „nutzbares 
Lebendgewicht der Maſttiere“ nicht allein das als 
menschliche Nahrung nugbare Lebendgewicht verjtanden 
werden, dann ift die nähere Beitimmung im hödjiten 
Maße unbejtimmt gewählt, oder eben überflüffig, denn 
für irgendwelche Zivede ift das ganze Lebendgewicht der 
Mafttiere verwendbar, und deshalb ift aud) das ganze 
Lebendgewicht in gewiffen Sinne „nugbar*. Das find 
feine BWortflaubereien einer wilden Nomenklatur, jondern 
grade im Gegenteil Vereinfahungen der Nomenklatur 
durch Befeitigung überflüffiger oder irreführender Zuſätze 
zwecks Erhaltung der biöber bewährten Terminologie. 
„Lebendgewiht” und „Schladhtgewicht” find als 
Begriffe jo eindeutig und als Ausdrücke jolange im 
Gebraud, daß fie feiner PVerbefferung durch nähere 
Beitimmungen bedürfen. Streiten läßt fi) höchſtens 
über die bei der Grmittelung beobachteten bezw. 
im Intereſſe der Einheitlichfeit zu empfehlenden Ge 
pflogenheiten. Zwecks endgültiger Beilegung diejer Streit- 
frage mag zum Ueberfluß nod) eine Definition dieſer 
beiden Ausdrücke gegeben werden. Die Zunahme oder 
Abnahme, die wir Weidewirte und Berfuchsaniteller am 
lebenden Tiere ermitteln, ift allemal „Lebendgewicht". 
Die Ermittelung des „Schlachtgewichts“ kann erſt er- 
folgen nach der Ausſchlachtung des Tieres und fällt dem 
Schlächter zu. In der für die Weberſche Maftzahl in 
Heft 105 der Arbeiten der D. L. ©. gegebenen Definition 
it alfo nicht zu leſen „Schlachtgewicht” wie es gejchrieben 
jteht und wofür es von dem Autor gehalten worden ift, 
es iſt ferner nicht zu_lejen „nugbares Lebendgewicht“, 
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geſchlagen twird, fondern es it einfach zu lefen „Lebend- 
gewicht“ und weiter nichts. Wenn wir für die Marft- 
notierungen mit dem „Lebendgewicdht” ausfommen, ja für 
diefe Zwecke ſogar auf Lebendgewicht umrechnen, wo 
nad) Schlachtgewicht gehandelt worden ift und mo des— 
halb feine unmittelbaren Preiszahlen für Lebendgewicht 
vorliegen, dann ift diefe Bezeichnung für die Ermittelung 
der Zunahme auf der Weide doch auf alle Fälle aus- 
reichend. Mit der in der „Tierzucht“ und aud am 
Schluſſe diefer Erwiderung vorgeſchlagenen Einführung 
planmäßiger Wägungen unter Yugrundelegung einheit- 
licher Siffen und Gepflogenheiten jtrebe ich für 
Schlachtvieh aud eine allgemeinere Einführung 
des Berfaufes nad Lebendgewidt an. Gewiß 
bat die Preisnormierung nad) Lebendgewicht auch ihre 
Mängel, aber fie ift für ben mit durchichnittlicher 
Schägungsfähigkeit ausgerüfteten Landwirt im Mittel 
aller Verkäufe zweifellos die gefündefte und ficherite. 
Näher auf dieje Frage einzugehen, ift hier nicht der Ort. 

Die von Herrn Dr. Weber eingeführten Begriffe der 
Maftzahl, Futterzahl ufw. Habe ich am fich weder be- 
mängelt noch bemängeln wollen, ebenfowenig ihre An- 
jchaulichkeit und Brauchbarfeit im Rahmen der Weber- 
{den Methode, d. 5. für die rein wiſſenſchaftliche Be- 
arbeitung der in Berjuchstwirtichaften und Inſtituten 
emachten Ermittelungen. Für diefe Zwecke habe ich 
eine Wenderung der Begriffe und ber Methode ans 
eftrebt. Dieſer Vorwurf fann mir nur — werden 
Bei gänzlicher Nichtachtung des auf ©. 112 der D. L. T. 
Spalte 1, Zeile 20 von unten) in Sperrdrud gegebenen 

uſatzes: .... ‚ hier wie weiterhin immer voraus- 
gejegt, dab die Unterlagen nicht in Verſuchswirtſchaften 
mit extra für derartige Verſuche geſchulten Affiftenten 
oder Hilfsfräften gewonnen werden, fondern daß hierbei 
praftifche Landwirte mitwirken follen.“ Das war bei den 
Weberſchen Ermittelungen der Fall, und deshalb halte ich 
auch meine Ausführungen der betreffenden Stelle auf- 
recht. Für dieſe ſpricht auch die Beantwortung der 
Weberjhen Fragebogen ſeitens der betr. Befiter. Im 
übrigen habe ich die Weberjche Berechnungsmethode jo 
oft und fo Fräftig herausgeftrichen, wie fie e8 nad) 
meiner Anficht verdient. Hierzu nur einige wenige Be- 
lege, die mir bei Durchficht meiner Ausführungen grade 
in die Augen fallen: 

D. L. T. ©. 172, Spalte 1, unten: So durdhfichtig 
und begriffsflar die Weberjchen Formeln dem in ihrer 
Anwendung mehr oder Weniger Geübten entgegen- 
treten. ....“ 

©. 182, Spalte 2, Zeile 18 von unten: „Weber 
felbit bezeichnet auch jeine Arbeit nur als einen Verſuch, 
dem empfundenen Mangel an Zahlenmaterial auf dem be- 
regten Gebiete abzubelfen. Wir find ihm für Diefen 
Verſuch ohne irgend melde Einichränfung zu re 
Danfe verpflihtet. . -» . . Daß diele (feine) Methode 
theoretifch einwandfrei ift, dürfte ich oft und ſtark genug 
betont haben “ 

©. 196, Spalte 1, Zeile 16: „... die alten Er- 
fahrungen zu fontrollieren, wozu die Herren Profeiforen 
Tade, Weber und Falke in den Marfchen bezw. im 
Binnenlande die eriten bahnbrechenden Schritte unter- 
nommen haben .. .“ 

Alsdann folgen in der Üntgegnung des Herrn 
Dr. ®eber ausführlihe Darlegungen über die Dauer 
der Weideperiode, die jehr beachtenswert find, deren 
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—— Bedeutung beſitzt, wie ich in der „Tierzucht“ 
ereitö erwähnt habe. (©. 183, Spalte 2 unten.) 

Daß ih in dem Zuſammenhange des Heftes 105 
der Arbeiten der D. L. G. nur die Hälfte der 6 Fett— 
viehweiden als einwandfrei bewirtichaftete Ochfen— 
meiden anerfenne, ijt richtige Ich Habe aber doch 
feinen Zweifel darüber gelaſſen, daß die Ermittelungen 
auf anders bewirtichafteten Weiden ebenjo wichtig find. 
D. 2. T. ©. 170 (Spalte 2, in der Mitte) heißt e8: 
„Wenn außer Schafen noch Jungvieh und Pferde zu 
den Ochſen hinzugetrieben werden, und zwar gleich 
2 Pferde in jede Fenne, dann fommen wieder ganz 
andere Momente der Ertragsausnugung in Betracht und 
das Ziel wird ein viel zu verwifchtes, als daß aus fo 
wenigen Beilpielen fi) etwas annähernd zutreffendes 
verallgemeinern ließe. Der Ertrag der Weiden bei ge- 
miſchtem Bejat, der nachteilige Einfluß der Pferde und 
Schafe auf das Gedeihen der Ochſen und viele andere 
bisher nur ganz allgemein erfaßte Umftände find jelbft- 
verftändlid in gleich hohem Maße der Ermittelung wert 
und bedürftig, aber in diefem Falle follte es fich doch in 
erjter Linie um Maftzahlen handeln.“ Ich kann mic 
der Bemerfung nicht enthalten, daß ich zumal von den 
Ermittelungen bei Jungviehgräfung für die Marſchen er- 
heblich günjtigere Ergebnifje erhoffe, bitte jedoch, ftatt 
„erhoffe” nicht zu leſen „machgewiefen zu haben be- 
haupte“. 

Daß man die in ihrer Höhe durch mannigfache 
Momente natürlicher und wirtichaftlicher Art ftarf beein- 
flußte Maftzahl oder allgemeiner geſprochen die Zu— 
nahme an Lebendgewicht „nicht ohne weiteres und allein 
ber Zeiftungsfähigfeit der Weide in die Schuhe jchieben 
darf“, ift jelbftverjtändlih. Deshalb habe ich aud) die 
von Herrn Dr. Weber in Heft 105 der Arbeiten der 
D. L. G. angeführten und als die Hauptjchwierigfeiten 
der vergleichenden MWeideverfuche erachteten Umftände als 
theoretijch vollauf berechtigt anerfannt. In feiner Ent- 
gegnung (Stüd 22, ©. 175, Spalte 2 Zeile 22 von 
unten) ngt Herr Dr. Weber im Sinne feiner früheren 
Bedenfen: „Bejähen wir ein brauchbares Ber- 
rg um das Lebendgewicht der Futterzahl in wirk— 
lid) aufgenommenes Weidefutter oder Weideheu umzu— 
rechnen, und fönnten mir die Maftzahbl von 
den beſprochenen inflüffen befreien, die aufer- 
halb der Vegetation liegen (und ebenſo die Futterzahl, 
jomweit fie auf diefe übergreifen), jo würde fich ergeben, 
wieviel Weidefutter im Durchſchnitt der Weidezeit er- 
forderlich war, um 1 kg nutbarer Gewichtszunahme der 
Tiere zu erzeugen, und damit wäre ein Maßſtab für die 
Qualität des von der Weide gelieferten Futters ge 
monnen.“ 

Auch diefe Umfchreibung der in Heft 105 von Herrn 
Dr. Weber geäußerten Bedenfen und Forderungen er- 
fenne ich als theoretifch voll berechtigt an. Ich Halte es 
aber nad) wie vor für empfehlenswert, daß wir rechnen 
mit dem, was ift, und nicht mit dem, was fein könnte. 
Die erjte und wichtigſte aller Bedingungen der Er- 
mittelung des Meideertrage® ijt heute jchon durch— 
zuführen: Das find planmäßig auszuführende Wägungen 
möglichit vieler und möglichjt aleichartiger Tiere während 
längerer $Zeitperioden und unter wechjelnden, aber für 
die betreffende Gegend typiſchen Verhältniſſen. Schon 
durch das von mir in der „Tierzucht“ vborgejchlagene 
Verfahren, dem ich weder Wiflenichaftlichfeit noch Exaft- 
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eg eg zu erlangen für die Ertragsfähigfeit 
der Werden beitimmter Gegenden je nach der Art der 
Begräfung und des Beſatzes (Fettvieh, Jungvieh, Schafe, 
gemiſcht uſw.), die fi) trog mangelhafter Erfüllung theo- 
retijch berechtigter Forderungen mit der Wirklichkeit dedt. 

Für meinen Plan nidyt annehmbar ijt die For— 
derung des Herrn Dr. Weber, dat die Weidewirte felbft 
nur Wägungen anitellen, aber feine Bearbeitung ihrer 
Befunde vornehmen jollen. Bei Aufrechterhaltung diefer 
Forderung werden wir auf eine rege und interefjierte 
Mitarbeit der Praktiker faum rechnen können, jondern 
vermutlich Häufig den Fall eintreten jehen, daß der 
„Beidewirt und PViehhalter feinen Blid viel mehr auf 
das Vieh gerichtet hält als auf die Weide“, wie Herr 
Dr. Weber ganz mit Recht wenn aud in anderem Zu— 
fammenhange bemerft. Diefes Extrem ift ebenfowenig er- 
wünjcht, wenn für den Weidervirt auch vielleicht nicht jo be» 
denklich wie das entgegengejegte, daf er nämlich über der 
Weide die Tiere aus dem Auge verliert, wie 2 in der „Tier- 
zucht” ausgeführt habe. Aber wenn der Praftifer nicht 
bon vornherein überjehen kann, wohin jeine Er— 
mittlungen führen follen, und wenn er ſich nicht jelbft 
auf Grund feiner Ermittlungen ein Bild davon machen 
fann, was ihm dieſe betreffs feiner Weiden 
eigentlich dartun follen, dann wird er fein großes In— 
terejje und menig Ausdauer in der Ausführung der 
Vorarbeiten entwideln oder aber jeinen Blif eben nur 
auf den anderen der beiden Hauptfaftoren gerichtet 
halten. So hatte einer meiner diesjährigen Herrn Er: 
mittler jeit 1900 alljährlich fein ganzes Fettvieh beim 
Auftrieb und beim Abtrieb gewogen, hatte die Ermitt- 
lungen forgfältig in ein Hauptbuch eingetragen und 
—— nun, mir ein wunderſchönes Material übergeben zu 
önnen, was betreffs der Angaben über die Zunahme 
der einzelnen Tiere ja auch zutraf. Zu meinem großen 
Bedauern fehlten aber jegliche Angaben über die Weiden, 
und ic Hatte große Mühe, den Herrn dahin zu 
bringen, in diefem Jahre wenigſtens in 2 Fennen die 
mitgegräften Kälber und Lämmer auch auf die Wage zu 
bringen, obgleih auf dem Hofe jelbjt eine tabelloje 
Wägeeinrihtung vorhanden war. Gerade die Ber- 
einigung der Ermittelungen und der Be- 
arbeitung diefer Grmittelungen in der Sand des 
Weidewirtes halte ich für außerordentlich wichtig, um 
Intereſſe und Verjtändnis nach beiden Seiten wachzu— 
halten bezw. zu jchärfen. Eine zufammenfaflende Be- 
arbeitung der Befunde vieler Berjuchsaniteller Tann 
natürlich jehr wohl anderen übertragen werden. 

Daß ich behauptet Hätte, „Herr Dr. Weber habe 
für die Weideleijtung feinen angemefjenen Ausdrud ge 
funden,“ ift ebenfalls eine wenig finngemäße Auslegung 
von jeiten meines Herrn Kritikers. Ich habe gejchrieben 
(D. L. T. ©. 173, Spalte 2, oben): „für dieſe Falkeſche 
BWeideleijtung finden wir bei Weber fein Storrelat 
in einer zahlenmäßigen Größe, wohl aber bei beiden 
Autoren mehrfache Erläuterungen zu diejen Verhältniſſen, 
die wohl aud allgemein durch Gegemüberftellung der 
Bablen für die Befagjtärfe auf 1 ha und die Gewichts— 
zunahme auf 1 ha zu erfallen fein dürften“. Das fann 
ih mit ruhigem Gewifjen aufrecht erhalten und dem 
geehrten Lejer die Entjcheidung anvertrauen über die 
Berechtigung meiner Behauptung und deren Auslegung 
von jeiten der Kritik. 

Es freut mich, daß mein Vorſchlag, durch Be- 
lehrung und Erziehung zu planmäßigen Wägqungen den 
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Weidewirten und befonder® den Anfängern auf diejem 
Gebiete mehr Einblid in den Weidebetrieb und mehr 
Ueberficht und Hilfen für die wirtichaftlichen Verfügungen 
innerhalb desjelben zu verichaffen, bei Herrn Dr. Weber auf 
Sympathie gejtoßen ift. Die entgegenjtehenden Schwierig 
keiten erachte ich nicht für fo groß, wie mein Herr Sritikr 
es zu tun fcheint. Wieviel Aufflärung und Fortſchrit 
haben nicht die von Winterfchuldireftoren und Deren 
Schülern oder direft von praftijhen Landwirten zur 
Ausführung gebrachten Verſuche der D. X. G, der land- 
wirtjchaftlichen Vereine und anderweiter Körperſchaften 
auf dem Gebiete des Aderbaues gebracht! Dieje Ver: 
ſuche tragen feineswegs alle * wiſſenſchaftlichen 
Charakter, obwohl einem großen Tei —— nur mit 
ſehr wenig Recht von einigen Seiten die Wiſſenſchaftlich 
feit vorenthalten werden dürfte. Aber den großen praf: 
tiſchen Nuten wagt doch wohl feiner zu leugnen, jelbit 
wenn er in feinem Wolfenfududsheim der Anficht huldiat, 
daß Theorie und Praxis bis in alle Emwigfeit als zwei 
feindliche Brüder auseinanderzuhalten find und daß die 
Theorie jtet8 um 30-50 Jahre voraus fein müſſe, aber 
nur beileibe fein Yujammenarbeiten beider jtattfinden 
dürfe, wenn es ſich um Wiſſenſchaft handeln jolle. Gewiß 
foll die Theorie der Praxis die Wege zeigen; aber grade 
um dies zu fönnen, darf fie wie jeder Heerführer nicht 
die Fühlung mit der nachfolgenden Truppe verlieren. 

Da Herr Dr. Weber meinem Vorjchlage ſympathiſch, 
wenn aud) weniger zuverfichtlich gegenüberjteht, brauchte 
ich nicht zu betonen, daß die gegen die ijolierte Wiljen- 
ſchaft erhobenen Bedenken ohne irgendwelchen bejonderen 
Bezug geäußert find. Ich tue es aber trogdem, weil 
mir daran liegt, eine auch nur entfernt mögliche Mih- 
deutung zu vermeiden und jede Trübung zwiſchen Herrn 
Dr. Weber und mir auszujchliegen, und weil ich auf 
die Unterftügung des Herrn Dr. Weber rechnen zu dürfen 
hoffe. Desgleichen auf die Unterftügung verehrter Ktol- 
legen von der Tierzucht und vom Unterrichtsfache, um 
den im Anſchluß an den Aufjag in der „Tierzucht 
herausgegebenen Hilfsbüdhern*) in landwirtſchaftlichen 
Vereinen, Genoſſenſchaften ujw. und bejonders an 
landwirtihaftliden Schulen Eingang zu verihaffen 
zwecks Förderung des heute im Wordergrunde de tier- 
züchterijchen Interejjes ftehenden Weidebetriebes, damit 
diefe wichtige Seite umferer praftiichen Berufstätigfeit 
nicht dauernd Sache des Gefühle und der Schägung 
bleibt. Wer jelbit beobachten fonnte, ein wie große 
Interefje die Schüler den Düngungsverfuchen entgegen 
tragen, die fie jelbjt zur Ausführung bringen, und mie 
für den einzelnen ausübenden Landwirt ein einziger 
eigener, jelbjt primitiver Verſuch 100 mal nugbringender 
werden kann, als ganze Bände wiſſenſchaftlicher Verſuchs 
ergebnijfe, der wird auch nicht zweifeln, daß die Erziehung 
unjerer Weidervirte zu planmäßigem Wägen ihrer Tiere 
und eigener einfacher Bearbeitung diefer Befunde durch 
führbar iſt und nicht nur anregend, jondern auch ın 
hohem Maße wirtichaftlich und finanziell fördernd wirken 
muß, ganz abgejehen davon, daß durch eine derartige 
Einführung oder Vorarbeit am beiten für rein wifjenjchaft- 
liche Berjuche und Berechnungen ein Verftändnis auf 
jeiten der Praftifer anzubahnen iſt. 

Die Anregung zu einer eingehenderen Bejchäftigung 
mit diefer ganzen frage verdanfe ich, wie gewiß mande 

*) „‚Wägebud” und „Weidebud“, gufammengehörig, zu 
veziehen von M. & H. Schaper-Hannover, Friedrichſtraße. 
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meiner geehrten Leſer, Herm Dr. €. U. Weber-Bremen 
bezw. feiner Abhandlung in Heft 105 der Arbeiten der 
2.8.6. Außer hierfür und für Einführung in die 
Weidebotanif bin ich meinem Herrn Sritifer zu Dank 
verpflichtet für jeine Stellungnahme zu meinen Aus— 
führungen in der „Tierzucht“, wie ich auch eine Kritik 
oder einen Beitrag von anderer Seite und an anderen 
Orten im Intereffe der Sache jederzeit mit Freuden be- 
grüßen würde. 


Die Befchickung der Wander- 
ausftellung Stuttgart. 


e) Biegen. 

Für die diesjährige Ausftellung in Stuttgart-Cannftatt 
liegen 185 Anmeldungen vor und es tft wohl mit Beftimmtheit 
zu erwarten, daß alle angemeldeten Tiere aud 
aefandt werben. Angemeldet ſind 25 weiße, hornloſe 
Böde und 14 bumte Böde, außerdem 89 weiße Biegen 
und 57 bunte. Im Vergleich zu der Ausftellung vor 12 
Jahren ift ber Auftrieb faft genau berjelbe wie 1896; bie 
Bahl der Böde ftimmt mit 39 gemau überein, die Zahl ber 
Biegen ift dagegen mit 146 um 7 Stüd geringer. In be 
zug auf bie Größe der Ausstellung fteht bie ——— Aus⸗ 
ſtellung an 4. Stelle und überragt den Durchſchnitt um 
80 Süd. 

Zum erften Male tritt in Stuttgart die neue Einteilung 
in Kraft, nach der fich die beiden Schläge weiß unb horn- 
(05 und bunt und hornlos gegenüberftehen. Die altbewährten 
Vereine aus Hefien und Thüringen werben wiederum ihr 
beite8 Material bringen. Bon 14 ausftellenden Bereinen 
werben in biejer Abteilung 12 Vereine auh Sammlungen 
vorführen, um jo ihre Buchten zu meſſen. Im der bunten 
Abteilung entwicelt fich zum erften Male ein Kampf zwilchen 
ben beiten Buchten aus dem Harze, ben Guggisbergern aus 
Winteröheim und den Zuchten von 10 Vereinen aus Württem- 
berg. Zum erften Male wird den bunten Biegen aus 
Winteröheim eine Gegnerſchaft erwachſen, indem aud) 2 Samm- 
lungen von Schwarzwälder Biegen zur Beurteilung ftehen. 

Schon im Jahre 1896 haben die Schwarzwälder Ziegen 
gan annehmbare Erfolge erzielt, wenn auch feinerzeit Das 

usfehen und bie Leiftungen der Piegen noch jehr viel zu 
wünfchen übrig ließen. Man barf mit Recht geipannt jein, 
wie die Piegenzuchtvereine von Württemberg bie Seit 
zwifchen jener Ausftellung und heute ausgenugt haben und 
ob es ihnen gelungen ift, eine einigermaßen einheitliche Zucht 
mit gefunden und zen Tieren zu ſchaffen. Gehörnte 
Tiere werden auf ber biesjährigen Ausstellung überhaupt 
nicht mehr erjcheinen. 

Bemerkenswert ift e8, daß fein Berein aus Baben 
ober aus Bayern ed gewagt hat, Biegen nad Stuttgart zu 
ſchicken Man hätte wohl erwarten fünnen, daß doch der 
«ine ober der andere Berein es unternehmen würde, bie jo 
nahe gelegene Ausstellung zu beichiden; vielleicht tritt im 
fpäteren Jahren auch hier einmal eine Wenderung ein, ſo— 
bald die in Gründung begriffenen Landesverbände mehr auf 

emeinfame Tätigkeit Hinarbeiten und eine Ehre barin 
* auch in anderen Bezirken durch beſonders hervorragende 
Tiere ſich bemerkbar zu machen. 

Am meiſten — haben ſich die württembergiſchen 
Verbände Tutilingen und Maulbronn, vom denen der erſtere 
mit 20 Tieren auf dem Plane erjcheint und ber lehlere mit 
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12, die aud) beide Sammlungen ausstellen; auch in dieſem 
gell zeigt es fich wieder, baf größere Verbände eher in ber 

age find, Ausſtellungen zu bejchiden als Fleine Einzelvereine. 
Beronders rühmenswert ift hervorzuheben, daß auch die 
Harzziegen mit 7 Köpfen vertreten fein werben. 

Ganz beſondere Aufmerkfamkeit werben bie württem- 
berger Biegenzüchter ficherlid auch den alibefannten 
weißen Zuchten aus Heſſen und Thüringen zuteil werben 
lafien, handelt es fich doch darum, ob fernerhin in Württem⸗ 
berg nur nod die rehbraune Schmwarzwaldziege gezüchtet 
werden foll, oder ob man auch bazu übergehen fol, mit 
anderem Blute zu kreuzen, bezw. weiße Tiere rein zu 
züchten. Die altbefannten Zuchten aus Albig, Asich, 
—— Heppenheim, Lauterbach, Lorſch, Piungfiadbt und 

öllftein, die ſchon fo viele erfte Preife heimgeholt haben, 
werben fich ficherlich Die größte Mühe geben, N auch in 
Württemberg ein neues Abſatzgebiet zu jchaffen. Zwei neue 
Vereine, bie bisher auf Ausftellungen nur felten ober gar= 
nicht vertreten waren, Friedberg und Michelftabt, werben 
ebenfall3 in Stuttgart um die Sammlungspreife kämpfen. 
Die thüringifchen Bereine Siebleben und —— werden 
mit 10 bezw. 7 Tieren vertreten ſein, während Leina nur 
3 Biegen angemeldet bat. Gejpannt darf man darauf jein, 
wie die Buchten aus Langenfalza abichneiden werben, nach— 
bem fie vor 12 Jahren bereit3 in Stuttgart vertreten waren 
und dort bie erjten Preiſe geholt haben. Seinerzeit waren 
die Langenfalzaer Biegen diejenigen, die auf höchiten Milch- 
ertrag gezüchtet waren und eine Steigerung kaum mehr 
möglich erjcheinen ließen. Demgegenüber find die heſſiſchen und 
bie württembergifchen Buchten jehr bedeutend in ihren 
Leiftungen gefördert worden, jo daß ber Kampf vorausficht- 
lich ſehr hart werben wird. 

, Während auf früheren Wusftellungen die Zahl ber. 
weißen Biegen im Vergleiche zu den bunten gang bebeutend 
überwog, wird zum erften Male in Stuttgart eine größere 
Bahl bunter Biegen den weißen gegenüberjtehen. Auf 114 
weiße Biegen kommen 71 bunte, ſodaß dieſe etwa ?/, der 
Gejamtzahl ausmachen. 

Ehrenpreife find bisher leider nicht viele geftiftet 
worben, ſodaß es ben Preisrichtern Diesmal recht jchwer 
werben bürfte, allen Wünjchen der Biegenzüchter gerecht zu 
werben; aud hier wird eine Wandlung zum Beſſeren erſt 
eintreten, wenn fich bie einzelnen Vereine zu Landes» 
verbänden zuſammenſchließen und dieſe wieberum fich zu 
einem Reichsverbande der Biegenzüchter-Vereinigungen. M. 


Zur ſyſtematiſchen Einteilung und 
Benennung der Getreideforten, 


Bor den Beichlüffen der legten Februar-Verſammlung 
ber Saatzuchtabteilung über Vorſchläge zur fyftematifchen 
Einteilung und Benennung der Getreideforten für praktiiche 
Bwede hat die Deutiche Landwirtſchafts-Geſellſchaft, um eine 
möglichft allgemeine Ausſprache zu ermöglichen, an alle 
wiſſenſchaftlichen Vertreter des Pflanzenbaues an landwirt⸗ 
ſchaftlichen ee und Verjuchsanftalten jowie an die 
landwirtſchaftlichen Körperjchaften die jetzt in der Haupt- 
ſache umverändert angenommenen Vorfchläge für die ſyſte— 
matijche Einteilung gejandt. Bereit? im vorigen Jahre 
machte zu den damals in Düffeldorf in Ausficht genommenen 
Verhandlungen Herr Geheimrat Wohltmann brieflich nach— 
folgende Vorjchläge, welche auch dem Herrn Berichteritatter 
mitgeteilt wurden; ba e3 fich aber um eine Einteilung nur 
für praktiſche Zwecke handelte, wurden fie mit Beſchränkung 


Seite 208. 


auf das allereinfachfte und notwenbigfte zunächſt zurüdgeitellt. 
In Verabredung mit Herrn Geheimrat Wohltmann teilen 
wir aber dieſe Vorjchläge in Form eines Briefe mit, und 
werben biejelben fpäter, wenn bie fyftematifche Einteilung 
weiter für praftijche — ausgearbeitet werden ſollte, oder 
für jeden, ber auch Intereſſe daran hat, bie wiſſenſchaft— 
gu Einteilung der Weizenforten fennen 


lichen Grundlagen 
er Herkunft der Weizenforten, das größte 


zu lernen bezüglich 
Intereife verdienen. 

Herr Geheimrat Wohltmann teilte ung folgenbes mit: 
„Ich erachte es für —* daß bei der Einteilung der Ge— 
treideforten noch darauf Rückſicht genommen wird, woher fie 
ſtammen. Das gilt insbeſondere für die Weizenſorten, 
als deren urſprüngliche Heimat das aſiatiſche Hochland be— 
eichnet wird. Je nachdem dieſe Sorten nun zu uns nach 

eutſchland gekommen ſind, haben ſie einen verſchiedenen 
Charakter und auch einen verſchiedenenen wirtſchaftlichen 
Wert, und es iſt m. E. nötig, dieſes bei der Einteilung der 
Weizenſorten auch zum Ausdruck zu bringen.“ 

„Geſtatten Sie mir Hierzu eine kurze Begründung: 
Der afiatiiche Weizen kam 

1. auf dem Landwege nad) Deutichland, eingeführt auf ben 
Wanderungen ber afiatiichen Völker, welche in Mittel-Eurapa 
einbrahen. Auf dieſer Wanderung behielt er feinen konti— 
nentalen und auch urfprünglichen Charakter, durch welchen fich 
auch Fra noch der deutjche Landweizen kennzeichnet, nämlich: 

chwach im Halm, zum Lagern geneigt, 

nicht lang im Stroh, 

dünner Belag ber ehren, 

geringe Leiftungsfähigkeit im Ertrage, 

vorzüglich im Stlebergehalt, 

bünn in der Schale, 

anfpruchslos in bezug auf Boden und Feuchtigkeit, 

wetierfejt und winterfeit. 

— unterſcheiden ſich weſentlich jene Weizenſorten, 
welche: 
II. über Südeuropa und Nordafrika, ſowie dann über 
Spanien, Frankreich und England nad) Deutjchland lamen.“ 

„Dieje Weizenjorten haben auf ihrer langen Wanderung 
inmerhalb von etwa 5000 Jahren ihren aſiatiſchen Hochland» 
und Kontinental-Charakter eingebüßt, find im Süden an ben 
Seftaben des Mitteländifchen Meeres verweichlicht, und im 
Weſten, insbefondere in England, anſpruchsvoller in bezug 
auf Feuchtigkeit geworben.“ 

„Ih habe mich in dem wundervollen Muſeum zu Edin- 
burgh im Jahre 1887 davon überzeugen können, daß ein 
fehr großer Zeil der engliihen Weizenforten aus Spanien 
unb von dem Mittelmeer her jtammt. Miele dieſer von dort 
bezogenen und in England eingebürgerten Weizenforten laſſen 
das auch an ihrem romanifchen Namen noch erfennen. (3 
ift ja auch wohl verjländlih, baß ber Weizen, welcher 
fi in ——*— einbürgerte, nicht auf dem Landweg über 
Deutſchland nach dort gekommen iſt, ſondern — den 
früher bequemeren und befahreneren Weg zu Schiff aus dem 
Mittelmeer genommen. Vermutlich werben bereits bie 
Phönizier auf diefem Wege Weizenjorten nad) England übers 
führt haben.“ 

„Diefe Weizenforten nun, zu denen auch ber Square 
head gehört, welche vornehmlich in der zweiten Hälfte bes 
vorigen Jahrhunderts dann nad) Deutiland eingeführt 
wurden, find dadurch gekennzeichnet, daß fie gegenüber unjeren 
Landweizenſorten 

härter find im Halm, infolgedeſſen lagerfeſter, 
länger im Stroh, 
dichter im Aehrchenbejak, 
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infolgebeffen 2 im Ertrage, 
geringer im Klebergehalt, 
anfpruchsvoller an Boden und Feuchtigkeit, 
weniger wetter: und winterfeft. 
Während unfere Landweizenjorten aufweifen: 
15% Kleber, 
88% Mehl und 
12% Kleie, 
haben einige englijche Sorten nur 
9—10% Kleber, 
75% Fra und 
25% Kleie. 
ieraus ergibt fih, daß es aus phyſiologiſchen jomie 
wirtſchaftlichen Gründen nützlich ift, alle ungezüchtetere Weizen: 
forten nicht einfach mit dem Sammelbegrifi „Landſorten“ 
zufammenzufaffen, ſondern eine Unterjcheidbung im obigen 
Sinne zu machen.” 
Ich pflege feit 15 Jahren aus praftifchen Gründen 
in meinen Vorlefungen die Weizenſorten breifach zu teilen: 
I. deutſche Yanbmweizenjorten, 
II. eingeführte Weizenjorten, 
III. neue Buchten, entftanden durch Veredlung und 
Verbeſſerung, jowie dur Neuzüchtung.“ 
„Diejes ift meine Auffaffung von der Einteilung der 
Weizenſorten; im übrigen ftimme ich mit ber Cinteilun 
überein, welche jeitens der Deutjchen Landwirtſchafts-Geſell⸗ 
ichaft vorgeichlagen wird.“ 


XXI. Wanderverfammlung 1908 
Stuttgart. 
Reihenfolge der Situngen. 


Die Sigungen finden in den Sälen des „Gurjanld“ zu 
Eannftatt fiatt. Richter und Orbuerberfammlinngen 
auf dem Ausftellungöplag. 


Mittwoch, den 24. Juni, 


7 Uhr vorm: Richter für neue Geräte, 
8, f Moltereirichter. 
4 „ nadm.: Ordner. 
4. J Vorſtand. 
b„ * Präſidium. 
5 — Tierrichter. 
Donnerdtag, den 25. Juni. 
8 Uhr vorm.: Erzeugnis-Richter. 
12 mittags: Eröffnung der Ausftellung. 


6 „ nahm: Geſamtausſchußſitzung. 

Freitag, den 26. Juni. 

71/, Uhr vorm.: Ausfhuß der Aderbau-Abteilun- 
& Berfammlung der Aderban-Abteilun. 


10 „ R Ausihuß der Saatzudt-Abteilung. 

11- ; E Verſammlung der Saatzudt: Abteilung. 

2 „ nahm: Ausſchuß der Obſt- und Weinbau 
Abteilung. 

3 Uhr nachm.: Berfammlung der Obft- und Weinbau 
Abteilung. 


Sonnabend, den 27. Juni. 

T!/, Uhr vorm.: Ausschuß der Tierzudt- Abteilung 
8 = - Berfammlung der Tierzucht: Abteilung. 
8, Ausihuß der Geräte-Abteilung. 


1+.: nachm.: ———— 
4 „ u efientl. Ziegenzüchter-Berfammlung. 
%: " Deffentlihe Fiiherei-Berfammlung. 
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Tagesordnungen der öffentlichen Verſammlungen: 
(Henderungen vorbehalten). 
Hierdurch berufe ich nach Mafgabe bes 5 26 des 
Grundgeſetzes die 
59. Hauptverjammlung 
anf Sonnabend, den 27. Juni 1908, nachmittags 1 Uhr 
nad) dem Gurfaal zu Cannitatt. 


Tagesordnung: 
1. Geichäftliches. 

a) ) Jahresbericht für 1907. 

b) Vorlage bes Rechnungsabſchluſſes für 1. —* 
bis 31. Dezember 1907 und Entlaſtung durch bie 

auptverfammlung. 

c) Beichluß über ir — der Wanderaus⸗ 

ſtellung des J 

d) Wahl bes Prä — Kür 1. Oftober 1908 bis 
30. September 1909. 

e) Ergänzungswahlen des Präfibiums und F Ge⸗ 
ſamt ausſchuſſes für 1. Oltober 1908 bis 30. Sep- 
tember 1909 bezw. 1910. 

2. Stand und Entwidlung ber Lanbwirtichaft im König- 
‚reich Württemberg in den legten 12 Jahren. Berichts 
erftatter: Herr Landwirtſchafis- Inſpektor Mangolbd, 
Reutlingen. RE 


37. Geſamtausſchußſitzung. 
anf Donnerftag, den 25. Juni 1908, nachmittags 6 Uhr. 
Tagesordnung: 
1. Richters und Drdnerauszeichnungen. 

2. Feſiſtellung der Wahllifte für Präfidium und Gejamt- 
ausſchuß und —— zum Geſamtausſchuß. 

Jahresbericht für 190 
4. Bericht über den — vom 31. De 

ber 1907. 

5. Vorberatung des Bejchluffes der Hauptverfammlung 
— die Abhaltung der Wanderausſtellung des 
ahres 1911. 

6. —— und Beſchlußfaſſung über eingegangene An⸗ 


träge. 
Stuttgart, den 15. Mai 1908. 
Der Präfident 
der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft 
Herzog Albrecht von Württemberg. 


Verſammlung der Saatzucht-⸗Abteilung . 
Freitag, den 26. Juni 1908, vormittags 11 Uhr. 
Tagesordnung: 

1. Aufnahme neuer Mitglieder. 

2. Ergänzungswahlen zum Ausſchuß der Abteilung. 

3. Bildung eines Sonderausſchuſſes für — 
Saatenanerfennung. 

4. Bericht über bie Tätigkeit ber Wbteilung feit Beginn 
des Jahres 1908. 

5. Verwendung ber lee und Grasjaaten zur Ausſaat 
von Wieſen und Weiden mit befonderer Berüdfichtigung 
der Herkunfts⸗ und Püchtungsfrage. Berichterftatter: 
A Direktor Dr. Stebler, Zürich. 

e Umfrage über Gewinnung von Flee- und Gras⸗ 
faaten in Deutſchland. Berichterjtatter: Herr Ge 
Ihäftsführer Dr. B. Hillmann. 

T. Wünſche und Anträ äge. 

Braunfhweig, den 6. Mai 1908. 


Bejeler, Vor Zeuder. 


42. Verſammlung der Aderban-Abteilung. 
Preitag, den 26. Juni 1908, morgend 8 Uhr. 
Tagesordnung: 
. Fon ln Mitteilungen. 
. änzungswahlen Ausſchuß. 
— un. Witglieber 
. * Kultur der Wieſen und Weiden in Württemberg. 
gi ritatter: — Dr. Fritz Franck— —— 
limpurg bei 
5 Heber die Steigerung pi Ernteerträge, insbejonbere 
ber Serrabella, durch Impfung mit Nitragin. Be 
richterftatter bie Herren: Oberinſpektor Weitmann zu 
Sadfenburg bei Frankenberg i. S. und Brofeffor 
Dr. Hiltner, München. 
6. Wünjche und "Anträge ber Mitglieder. 
Berlin, den 24. Mai 1908. 


A. Orth, Vorfigender. 


66. Berjammlung der Tierzucht-Mbteilung. 
Sonnabend, den 27. Juni 1908, morgens 8 Uhr. 


Ta —— 
2. E Elm * In chuß ber Abteil 
4 ngswahlen zum er 
3. Die — ——— en auf der ung Aus- 
ftellung zu Stuttgart. Berichterjtatter für —** 
= efonomierat Walter, Lengfeld (Heſſen), für 
chafe: Herr Gutsbeſitzer — Babft, Burg- 
Van a. 
4. Wunſche und Anträge. 
Saabor, ben 25. Mai 1908, 


Georg Prinz zu Schdnaih-Earolath, Borfikenber. 


27. iur Tre Obft- und Weinbau 

ng. 

Freitag, den 26. Juni 1908, nachmittags 3 ihr. 

edorbnung: 

1. Gejchäftliche —— 

2. Aufnahme neuer — — 

3. Wahlen zum * der Abteilung. 

4. Die Be pflanzlichen Schädlinge bes Objft- 
baues. erichterſtatter: Herr Regierungsrat Dr. 
Appel, ae 

5. Ueber Dbftweinbereitung. Berichterftatter: Herr Pros 
feffor Dr. Meißner, Weinsberg. 

6. Wünfche und Anträge der Mitglieder. 

Berlin, ben 20. Mai 1908. 


Herrmann Degenkolb, Borfigenber. 
Deffentliche Verſammlung der Ziegenzüchter. 


He an DO + 


am Sonnabend, den 27, Juni 1908, nacdhmittagd 4 Uhr. 


Tagesordnung: 
— Dur basti bergiichen Ziegenzuch 
. Die i embergi ieg t. 
Berichterſtatter: — Oberamtstierarzt Honeler, 
aulbronn. 


ber D. L. ©. zu — gi Peru Herr 
Direltor Dr. Müller, Dortmund. 

4. Neichöverband. 

5. Wünjche und Anträge aus der Verſammlung. 
Roftod, den 21. Mai 1908. 


Dr. Dettweiler, Borfigendber des S.A. für Ziegenzucht. 
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Deffentliche Fifcherei-Berfammlung 
am Sonnabend, den 27. Juni 1908, nachmittags 6 ihr. 
Tagesordnung: 

1. Geichäftliche Mitteilungen. 

2. Bericht über bie Abteilung Fiſche auf der Ausftellung 
u Stuttgart. Berichterftatter: Herr Landestonfulent 

Fiſcherei Dr. Surbed, Münden. 

3. Fiſchzüchteriſche Beitrebungen in ben öffentlichen Ge: 
wäjjern Gübbeutfchlande. Berichterftatter: Herr 
Brofeffor Dr. Sieglin- Fehr, Hohenheim. 

4. Wünſche und Anträge aus der Verfammlung. 
Hüttenwerk bei Peit, den 22. Mai 1908. 

Carl Kubnert, 
Vorfitender des S. N. für Fiſcherei der D. L. ©. 


Aus der D. 2, G. 


Wir werden — darauf aufmerkſam zu machen, 
daß vom 15. bis 30. Juli in Rio de Janeiro die dies— 
jährige landwirtſchaftliche Ausſtellung ſtattfindet, verbunden 
mit einem allgemeinen braſilianiſchen landwirtſchaftlichen 
Kongreß aller in Braſilien befindlichen Landwirtichafts- 
——— ſowie von Vertretern auswärtiger Staaten. 
e brafilianifche Regierung hat genehmigt, daß bei dieſer 
Gelegenheit Kataloge für landwirtichaftlihe Mafchinen 
und Geräte verteilt werden, ſoweit diejelben in portu— 
giefiicher Sprache verfaßt find. Für diefe Kataloge iſt 
ollfreie Einfuhr zugefihert worden. Statalogiendungen 
zu richten an: Directoria Executivo da Exposigäo 
Nacional de 1908 in Rio de Janeiro. 


Von der Husftellung.’ 
(Biederholt.) 
Eröffnung der Außftellung. 
“Die feierliche Eröffnung der Ausftellung findet am 
Donnerstag, den 25. Juni, um 12 Uhr vormittags, ftatt. 
Uebrigens find bie Tore ber Ausftellung für den allgemeinen 
Beſuch bereit3 von 8 Uhr ab geöffnet. 


Begrũßungsabend in Stuttgart. 

—Der Begrühungsabend durch die bürgerlichen 
Kollegien findet im Stadtgarten zu Stuttgart am 
Mittwoch, den 24. Juni abends 8 Uhr jtatt, die bürger- 
lihen Kollegien laden alle Mitglieder der D. L. G. zu 
dieſem Empfange ein. Der Stadtgarten und die zur 
Zeit mit demjelben in Verbindung jtehende Bau— 
ausjtellung ift für die Teilnehmer an dem Begrüßungs: 
abend jchon von 6'/, Uhr an unentgeltlich geöffnet 
Als Legitimation für die Mitglieder und deren An— 
gebörige dient die Mitgliedsfarte oder die Dauerkarte. 

Eingang ift ausfdließlid bon der Scelling- 
ftraße aus zu nehmen. [ 


Es ift den Mitgliedern bei der Ankunft in Stuttgart 
zu empfehlen, falls fie noch nicht vorher brieflih Wohnung 
belegt haben, fich alsbald in den Wohnungsnahmweis zu 
begeben, um dort eine Wohnung gegen eine Gebühr von 
60 für das Bett zugemwielen zu erhalten. Wir 
empfehlen aber dringend, fich jchon jet Wohnung zu beftellen. 
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Ferner bitten wir dringend, die Mitgliedöfarte mit- 
zubringen, durch welche ber Anjpruc auf die geringeren 
Eintrittöpreife feftgeftellt wird. 

In Stuttgart angelommen, begibt man fich am beiten, 
nah Auffuchung ber —— zunächſt zum Ausſtellungs⸗ 
plap- Am Eingangstor der Austellung liegt, wie‘ immzer, 

Empfangsraum, den die Mitglieder vor dem Eintritt in 
bie Ausftellung auffuchen. Hier wird auf die mitzubringemde 
ober einzulöfende Mitgliedsfarte die Berechtigungsmarke 2 
dauernden Ausftellungsbefuch gelebt; hier werden bie Mi 
gliebsichleife, der „Führer” und das „Tageblatt“ ausgegeben; 
bier werben Feſttarten, Dauerfarten, Tribünenfarten ufw. 
verteilt; bier trägt man fich in bie „Lifte ber Anweſenden“ 
und im die Liften ber Ausflugsteilnehmer ein. Sind jonftige 
Wünfche an die Geichäftsführung vorhanden, jo bemühe man 
fi in die einjchlägigen Geichäftsftellen, deren Namen burdh 
Aufichriften kenntlich — find. Auch die geſchäftlichen 
Abteilungen ber D. L. ©. find auf dem Plage vertreten. 
Die Beamten ber D. L. G. find durch grüne Wbzeichen 
fenntlich. 

Auf dem Ausftelungsplage wird man im übrigen bie 

ervohnten Einrichtungen amtreffen. Poſt und Telegraph, 
Spebition, die gut eingerichtete Hauptwirtiihaft, die Trauben» 
und Schaumwein-Kofthalle, ferner zum erften Male die Koft- 
halle für alkoholfreie tränfe, bie Molterei:Kofthalle, 
Wafchräume, Fıileur für Damen und Herren. Die Aus 
fteller bitten wir, dafür zu jorgen, daß bei Briefen, die ihnen 
zus bezw. nachgefandt werben, Reihe und Stand angegeben 
wird, Da ſonſt unangenehme Verzögerungen oder Unbeitell- 
barkeit die Folge fein können. 

Das am jebem Morgen, aljo ſechsmal, erſcheinende 
Tageblatt“ bringt neben den Berichten über bie Sitzungen 
des vorhergehenden Tages eingehendere Beichreibungen 
einzelne Ausftellungsgegenftände, ſowie über einzelne der 
ausftellenden Zuchtgenofjenichaften. Ferner veröffentlicht das 
„Zageblatt” zur Erleichterung des gegenfeitigen Bertehrs 
jeweilig die „Lifte der Anmwefenden”, joweit ſich bie Herren 
bi8 5 Uhr nachmittags HET haben. Es wird 
dringend darum gebeten, daß ſich alle anwejenden 
a lager in bie Lifte eintragen. 

it bem „Zageblatt“ verbunden ift eine Auskunfts— 
ftelle für die Preffe, die fich im Zimmer 29 befindet. 
Hier werben Zeitungsnahrichten über die Ausftellungen und 
die Berfammlungen ausgegeben werben. 


Abendunterhaltungen. 

Am Mittwoch, den 24. Juni, abends 8 Uhr, wird 
der „Empfangsabend* der Stadt Stuttgart im Stadt 
garten (Sanzleiftraße) abgehalten. 

Am Donnerstag, den 25. Juni, iſt Gartenfejt im 
Garten des Kurſaals zu Cannitatt. (50 H Eintritt.) 

Am Freitag, den 26. Juni, ift ‚Feitvorftellung im 
Königlichen Hoftheater an der Schloßgartenſtraße („Weiße 
Dame*) und im Königlichen Wilhelmatheater im Wilhelma- 
ſchloßpark von Cannſtatt („Wiener Blut“). 

Am jelben Tage Konzert im Kurſaal zu Cannitatt. 
(30 8 Eintritt.) 

Am Sonnabend, den 27. Juni, Gartenfeit in der 
Stuttgarter Bürgerhalle, Nedarjtr. 56/58. (Eintritt für 
Mitglieder 30 4.) 


Eigentum ber Deutihen Laudwirtſchafts⸗Geſellſchaft. 
Far die Echriftleltung derantwworilich: Heinrih Gundermann, Berlin, Deflaueritr. 14 
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Die Eröffnung der Ausftellung Stuttgart. 


Bei berrlichitem Sonnenfchein eröffnete in Anmwejenheit 
Ihrer Majeftäten bes Königs und ber Königin von 
Bürttemberg ber berzeitige Präfibent ber Deutjchen 
Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft, Se. Königliche Hoheit Herzog 
Albrecht von Württemberg, bie Ausftellung mit ; 
genden Worten: 


im landwirtichaftlichen Berufe tätig find. Sie werben 
in der Wusftellung eine Fülle bes ntereffanten jehen, 
nebeneinander jehen die mannigfachen Probufte des 
Landmwirts und die landwirtichaftlihen Maſchinenerzeug⸗ 
ol: nifje der Induftrie. Sie beweiſen uns, daß dieſe beiden 
großen und wichtigen Faktoren berufen find, neben und 


„Euer Majeftät wollen allergnädigſt geitatten, 
Öchitihnen im Namen ber Deutichen Landwirtichafts- 
jellichaft den untertänigiten Dank für das gnädige 

Erfcheinen am En en Tage zu umterbreiten. Es iſt 
dies unſer höchiter Stolz und verleiht unferm Feſte Die 
erhabenfte Weihe. (Lebhafter Beifall.) 

12 Jahre find vergangen, jeitbem bie Wanberaus- 
ftellung der Deutichen Landbwirtichafts-Gefellihaft letztmals 
bier auf dieſem Nr ftattgefunden hat. Im biefem Beits 
raum hat unfere Geſellſchaft einen großen Aufihwung auf 
allen ihren Gebieten genommen unb einen jtarten Zus 
wachs an Mitgliedern zu verzeichnen. Vielſeitig in ihrer 
DOrganifation, wirft fie fegensreich und fräftigend für 
Groß: und Kleinbeſitz, zu Nutzen und Frommen aller 
Teile der Landwirtichaft. Daß dies jo geworben ift, vers 
banfen wir hauptjächlih einem Mann. Ich weiß mich 
eins mit Jhnen, meine Herren, wenn ich bier in feiner 

imat des Begründers unjerer Gefellichaft, des uns leider 
o früh entrifjenen Geh. Hofrats von Eyth gebente. (Leb⸗ 
after Beifall.) Solange deutſche Landwirte in ernſtem 
Streben die Biele zu erreichen juchen, bie dieſer treifliche 
Mann ihnen gewielen, jo lange werben fie ihm ein 
ehrendes und dankbares Andenken bewahren. (Wieberholter 
lebhafter Beifall.) 

Nun laffen Sie mich, meine Herren, Sie alle hier 
im deutſchen Süden, in unferer württembergiichen Heimat 
herzlich willtommen heißen. Sie werben finden, daß bei 
uns viele rührige Hände mit regem Eifer und Grfolg 


miteinander zum gegenjeitigen Nuben zu wirken. (Leb⸗ 
hafter Beifall.) 

Ich erkläre die 22. Wanderverfammlung ber Deutfchen 
Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft für eröffnet. Ich fordere Sie 
auf, dem Gefühl des Dantes für das hohe Intereſſe, 
das Se. Majeftät ber König uns entgegengebracht, 
und ber Gefinnung ber Treue zu Sr. Majeftät dem 
Kaifer, bie ſtets die Herzen ber beutichen Landwirte 
erfüllt, Ausdrud zu geben durch den Ruf: 

Se. Majeität, unfer Allergnädiaiter Landesfürft, 
Se. Majeftät der Kaiſer, der Allerhöchite Protektor 
unjerer Gejellichaft, fie leben hoch!“ (Die Verſammlung 
ftimmt begeijtert in ben Hochruf ein.) 


Danach ergriff das Wort der Staatöminifter und 


Minifter des Innern Herr von Piſchek und führt aus: 


„Zum zweitenmal wird mir die hohe freude und 
Ehre zuteil, von dieſer Stelle aus die Deutiche Land— 
wirtichafts:Gejellichaft bei der Eröffnung ihrer Wunder: 
ausjtellung begrüßen und fie von ganzem Herzen auf 
ihwäbiihem Boden willlommen heißen zu dürfen. 

Als vor zwölf Jahren die Gejellihaft — an deren 
Spitze damals noch ihr hocdhverdienter Gründer, unfer 
unvergehlicher Landsmann Mar von Eyth ftand — zum 
erftenmal bier Heerfchau hielt über ihre Truppen und 
damit auch über ihr elftes, wirttembergiiches, lanbwirt- 
ichaftliches Armeelorps, war in der Lage der Landwirt⸗ 
ſchaft manches nicht fo beftellt, wie ihre Angehörigen und 
wie wir alle e8 wünfchen mußten und wünjchten. 


Seite 212. 


Sie ftand damals noch mitten in der burch bie 
Entwidlung unferes Verkehrs zum Weltverfehr hervor- 
gerufenen Kriſis und fie mußte als ein Schmerzenskind 
unter den Bliedern der ftaatlichen Familie bezeichnet werben. 

Es ift inzwiſchen anders geworben, und wenn aud) 
noch manche Sorge beftehen geblieben ober neu hinzu— 
gekommen ift, fo find im intern und ganzen doch glüds 
lichere Tage für unfere Landwirtfchaft wieder angebrochen. 

Und daß es beffer geworben ift, das danken wir zu 
einem aroßen Teil der Deutichen Landbwirtichafts-Gefellichaft, 
die aus einener Initiative und Kraft heraus nach ziel 
bewußtem Plan gegründet, durh Wort, Schrift und 
Beiipiel, und nicht zulegt durch ihre jährlichen, einen 
Sammelpuntt der deutihen Landwirte bildenden Aus 
ftellungen reiche Anregung und Belehrung auf allen 
Gebieten des Landwirtichaftsbetriebs in die weiteſten 
Kreife der Bevölkerung getragen, überall Berbefferungen 
und Fortſchritte angebahnt und vermittelt, das Gefühl 
der Bufammengehörigfeit der deutſchen Landwirte ſowie 
ihr Bemwußtjein der eigenen Kraft und damit das Ber: 
trauen auf biefe Kraft mächtig gehoben und — ohne 
PBarteipolitif zu treiben — durch die überzeugende Dar: 
legung ber Berechtigung ihrer Beitrebungen wie durch bie 
erzielten Erfolge einen ftarfen und heiljamen Einfluß auf 
die Gejehgebung wie auf bie Verwaltung gewonnen hat. 


Daß auch unfere württembergifche Landwirtichaft an 
ben Fortichritten der letzten 12 Jahre regen aktiven 
Anteil genommen hat, wird, wie ich hoffe, Die Aus. 
ftellung zeigen. 

Der Gebrauch der landwirtichaftlichen Mafchinen hat 
troß ber aus unjeren Befit- und Bodenverhältniffen fich 
ergebenden Erjchwerung ihrer Anwendung feit 1896 eine 
bedeutende Ausdehnung erlangt; 

die Benützung elektrijcher Kraft im landwirtichaft- 
lichen Betrieb hat im dem legten Jahren eine große Ber: 
breitung gefunden; 

die Verwendung fünftlichen Dünger hat fich, wie 
die Einfuhrverzeichniffe zeigen, feit 1896 nahezu ver- 
boppelt; 

bementiprechend haben ſich die Erträgniffe bes 
Bodens gehoben und hat der Viehftand zugenommen. — 
Hinfichtlich der Größe des Rindviehjtandes im Vergleich 
zur landwirtjchaftlich benützten Fläche fteht Württemberg 
feit 1904 an der Spitze fämtlicher beutichen Bundes: 
ftaaten. 

Wo die Kraft des einzelnen nicht außreichte, haben 
ſich unfere Landwirte zu Vereinen und Genojjenichaften 
zujammengeichloffen, und dieſer Zuſammenſchluß, der 
gerade in Württemberg mit feinem ganz überwiegenden 
Kleinbetrieb von befonderer Bedeutung ift, hat im ben 
legten Jahrzehnten einen gewaltigen Aufſchwung ge 
nommen. Die Zahl der Mitglieder der landwirtichafts 
lichen Bezirfövereine ift jeit 1896 von 47000 auf 72 000 
geitiegen; der Verband der lanbwirtichaftlichen Genofien- 
Ichaften, der im Jahre 1896 noch feine 700 Mitglieder 
ählte, umfaßt heute über 1300 eingetragene landwirt⸗ 
!ehaftliche Genofjenichaften der verichiedenjten Art, und 
daneben bejtehen noch Hunderte nicht eingetragener land» 
wirtichaftliher Genojjenichaften, jo namentlich über hundert 
Viehzuchtgenoſſenſchaften und gegen taufend Örtliche Vieh- 
verficherungdvereine. 

Aber auch die württembergiiche Regierung und 
namentlich die 3 nt alftelle für die Landwirtichaft, deren 
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verbienter Borftand dem heutigen Feſte leider wegen 
Krankheit fernbleiben muß, hat es, bas glaube ich, jagen 
zu bürfen, feit ber legten Ausftellung in einträchtigem 
Bufammenwirten mit den Laudſtänden und allen Parteien 
in benjelben an fräftiger Förderung ber Landwirtfchei 
nicht fehlen laffen. Vor allem burd den weiteren Aus 
bau des landwirtjchaftlichen Unterrichtd- und Verſuchs 
weſens — Unftellung weiterer Landwirtichaftslehrer, Er: 
richtung einer Weinbauverjuchsanftalt, Anftellung be 
fonderer ftaatlicher Sacjverftändiger für die Pferbezudt, 
für das Moltereiwejen, für Wein: und Obftbau, für das 
landwirtjchaftliche Baunveien, neueftens auch für das land: 
wirtichaftlihe Mafchinenweien —, ſodann durch Yus- 
gejtaltung des fulturtechnifchen Dienſtes nach Verab⸗ 
ſchiedung des Waſſergeſetzes; 

durch Errichtung einer Saatzuchtanſtalt; 

durch Einrichtung und Erweiterung einer ſtaatlichen 
Fohlenaufzuchtanſtalt; 

durch Vorkehrungen zur Erleichterung des Neal 
kredits und zur Verbreitung ber Hagel- und Viehvet⸗ 
ſicherung; 

durch energiſche Bekämpfung der Viehſeuchen; 

durch Fräftige ftaatliche Unterftügung ber Gründung 
von Viehzuchtgenofjenichaften, der Anftellung von Zier: 
uchtinfpeltoren der Verbände, der Errichtung von Zucht⸗ 
——— u. dal. 

Daß die Negierung hierbei überall nur bem hohen 
und eblen, von dem vollen Bemwußtjein der wejentlichen 
Bedeutung der Landbwirtihaft für die geſamte Volls— 
wohlfahrt getragenen Imtentionen und ber taifräftigen 
Leitung Seiner Majeftät des Königs, bes erften Land» 
wirts unſeres Landes, gefolgt iſt, brauche ich nicht aus— 
zuführen. 

Welch * Intereſſe aber unſer ganzes Königs 
* getreu ſeinen alten, in Fleiſch und Blut aller 
einer Mitglieder übergegangenen Traditionen, ber Land» 
wirtfchaft entgegenbringt, das zeigt auch wieder die Tat- 
jache, daß Seine Königliche Hoheit der Herzog Albrecht 
ſich mit Freuden bereit finden ließ, ſich an bie Spite 
des Unternehmens zu jtellen, deſſen Eröffnungsfeier wır 
heute begehen. Er hat es getan troß der vielfeitigen 
ſchweren und erniten, bie volle Kraft und Hingabe der 
Perjönlichkeit in Anipruch nehmenden Anforderungen, bie 
jeine Hohe militäriſche Stellung an der Epite des 
württembergijchen UArmeelorp mit fich bringt, und er 
hat damit gezeigt, daß er ein ſtolzes Feld der Ehre nicht 
bloß auf dem friegerijchen, fondern auch auf dem fried- 
lichen Kampfplag bes Ringens um wirtichaftliche Fort⸗ 
fchritte findet und daß er gewillt und imjtande ift, wie 
gegebenen Falles für die Verteidigung unferer heimat- 
lichen Scholle, jo auch für die Erhöhung ihrer Nupbar 
mahung und ihres Wertes jeine jtarfe Kraft eim 
zuſetzen. 

Ih bin daher Ihrer aller einmütiger und über 
zeugungsvoller Buftimmung ficher, wenn ich Gie bitte, 
mit mir einzuftimmen in den Ruf: 

Seine Königliche Hoheit, der Präfident der Deutſchen 
Landwirtichafts = Gejellihaft, Herzog Albredt von 
Württemberg lebe body!“ 


Der Herr Oberbürgermeifter der Stadt Stuttgart, Hert 


von Gauß, führt aus: 


„ALS vor nunmehr zwölf Jahren an diejer Stätte mein 
Amtevorgänger die Ehre hatte, die, Deutiche Landwirt: 
ichafts-Gefellichaft bei uns zu begrüßen, hat er bavon at 
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fprochen, unfere nichtwürttembergiihen Stammesbrüber, 
insbejondere die aus Norbdeutichland, werben wohl ers 
ftaunt fein, hierzulande nicht? wahrzunehmen von einem 
Jaroife Gegenſatz zwiſchen Stadt und Land, bier von 
em Kriegsruf nichts zu hören: Hie Stadt, hie Land! 
Und er bat auch für die Stadt Stuttgart einiges Ver: 
dienst an dieſer erfreulichen Erjcheinung in Anſpruch ges 
nommen. Gera würde aud ich meine Heimat wegen 
einer jolchen WAusnahmeftellung rühmen. Mber leider 
müfjfen wir Schwaben befennen, daß wir fein Rejervat- 
recht auf wirtichaftlichen und politiichen Frieden haben, 
und wenn es vor zwölf Jahren noch anders ausgejehen 
bat, fo ift doch heute jener Gegenſatz ungefähr ebenjo bei 
uns zu finden wie anderswo. Bielleicht ift e8 aber fein 
Unglüd, wenn ſich zeitweilig die wirtichaftlihen Genen- 
ſätze zuipigen und wenn bie wirtjchaftlichen Intereſſen 
der verjchiedenen Stände jcharf, vielleiht manchmal zu 
icharf, geltend gemacht werben. Ein Unglück wäre es 
nur, wenn fie fich fo verichärften, daß jie dauernd zu 
einem Grund ber Entzweiung und bes Sichnicht-mehr: 
verftehensfönnens würden. Nun find aber erfreulicher: 
weife Anzeichen dafür vorhanden, daß jener Gegens 
ja feine größte Schärfe ſchon überlebt habe, 
und es ericheint bie Hoffnung begründet, daß beide Teile 
fi) mehr und mehr auf ihre gemeinfamen Intereſſen be 
finnen, weientlih unter dem Einfluß der Gebanten, Die 
bei beiden Teilen der Widerftand des andern Teild aus: 

löſt hat. Won der Stadt Stuttgart darf ich jagen, fie 
ei fich ftet3 bewußt, bie Hauptjtadt eines troß feiner 
inbuftrielen Entwidlung überwiegend Landwirtichaft 
treibenden Landes und darum an ber Blüte der Land: 
wirtſchaft ſelbſt höchlich intereffiert zu jein. Und von 
dem Land und ber Landwirtichaft haben wir die Bus 
verficht, fie werben ihrerjeitS nicht vergefien, wie jehr fie 
kräftige Städte nötig haben, nicht bloß ala Ber: 
braucherinnen ihrer Erzeugniffe, jondern vor allem ala 
leiftungsfähige Steuerträger, die überwiegend die Stuats- 
lajten zu tragen haben. So find wenigſtens die Anſätze 
einer gegenjeitigen gerechten Würdigung vorhanden und 
die Vorbedingungen für eine Verftändigung gegeben. Eine 
jolche aber wird um fo eher gelingen, je mehr die Lands 
wirtichaft die technifchen Errungenichaften der Neuzeit fich 
zunuge macht, je mehr fie mit Majchinen und Natur: 
fräften arbeitet, die landmwirtichaftlihen Neben« 
betriebe entwidelt, überhaupt alle  wirtichaftlichen 
Möglichkeiten rationell für fich verwertet. Denn um 
jo weniger wird fie fich fühlen al® etwas Ge 
fondertes, das den andern wirtichaftlichen Faktoren gegens 
jäglich gegenüberfteht, und fie wird fich einfügen in den 
wirtichaftlicgen Gejamtorganismus als eines jeiner wich: 
tigften Glieder und wohl als das wichtigite, das eben 
darum auf bejondere Beachtung Anipruch erheben darf. 
Jene Fortichritte in der Yandwirtichaft aber find vor— 
nehmlich geiragen und gefördert worden von der Deutichen 
Landwirtichafts-Gejellichaft, und dieje wirft fo tatjächlich 
als ein Bindeglied zwiichen Landwirtſchaft und Induſtrie 
und ftäbtiichen Gewerbe überhaupt. Charakteriſtiſch für 
die Stellung der Deutſchen Landwirtſchafts Geſellſchaft ift 
die Berjon ihres Gründers, auf den wir Schwaben jtolz 
find. Er ift ausgegangen von ber Induſtrie und ber 
Technik; er hat fich zeitlebens als Techniker gefühlt, und 
trogdem war jeine Lebensarbeit vor allem — umd mit 
welchem Erfolg! — der Landwirtichaft gewidmet. Er ift 
vorbildlich für Die Deutſche Landwirtichafts-Gejellichaft; er 
fann in gewiflen Sinn uns allen vorbildlich fein. Seine 
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Perſon zeigt, wie wenig Wirklichkeit jenem fo vielfach an= 
genommenen Gegenſatz tatjächlich innewohnt. So kann 
ein Stäbtevertreter ber beutjchen Landwirtichaft und ihrer 
Organifation, der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft, 
aus voller Ueberzeugung bie wärmften Eympathien ent 
gegenbringen und ihr von Herzen alles Glüd und Ge— 
beihen wünjchen. Im Namen der Stadt Stuttgart möchte 
ich den heutigen Anlaß dazu benüßen, dieſen Gefinnungen 
und Gefühlen Ausdrudf zu geben, zugleich mit ber Freude 
und Genugtuung darüber, daß die Deutſche Landwirt 
ichafts-Gejellihaft ihre heurige Verjammlung und Aus— 
ftellung nad Stuttgart verlegt bat. Ich bitte eins 
zuftimmen in den Auf: Die deutiche Landwirtichaft und 
die Deutſche Lanbwirtichafts-Gefellihaft, fie leben hoch!” 


Herr Ritterſchaftsrat von Freier, Vorſihzender bes 


Vorftandes ber Deutichen Landwirtichafts-Gefellichaft, erwidert 
auf dieſe Begrüßungen: 


„Wollen Euer Majeftät huldreichit geitatten, daß 
ich im Namen ber Deutjchen Lanbwirtichafts-Gejellichaft mit 
kurzen Worten allen denjenigen unjern tiefempfunderen 
Dank ausfpreche, die mitgewirkt haben an dem Buftande: 
fommen und, bärfte ich jagen, an dem Gelingen unjerer 
Ausfiellung. 

Zwölf Jahre find, wie ſoeben erwähnt, vergangen, 
feitbem wir das vorige Mal, bamald unter Leitung 
unſeres Eyth, hier unfere Zelte ———— zwölf 
Jahre, in denen ſich für uns jo mancher Wandel voll⸗ 
ogen hat. Unſer Eyth ruht feit zwei Jahren im Schoße 
— troß langer Abweſenheit innig geliebten ſchwäbiſchen 
er und vor wenigen Wochen ift ihm jein treuer 

itarbeiter, unfer Berthold Wölbling, in die Emigfeit 
gefolgt, nachdem er zweiundzwanzig Jahre lang ſeine 
ganze Arbeitskraft und feine reiche Erfahrung in ben 
Dienft unjerer Deutjchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft geftellt 
bat. IH möchte auh an biefer Stelle des treuen 
Mannes gedenten. Troß aller —— aber iſt gleich 
geblieben unſer Streben und unſer Ziel, und wenn wir 
uns heute wieder anſchicken, in dieſer ſchönen wald- und 
rebenumgebenen Nedarftadt im Herzen bed burch jeine 
Treue und Urbeitöfraft bekannten MWürttemberger 
Landes eine Ausftellung zu veranftalten, jo hoffen wir, 
daß die deutſche Landwirtichaft Fortſchritte gemacht har 
auf dem als richtig erfannten Wege. Wenn aber uniere 
Austellung gelingt, jo haben wir Dies einer großen An— 
zahl von Gönnern und Mitarbeitern zu verdanten. 

Nächſt der Gnade Eurer Majeftät, beren 
Allerhöchſte Anweſenheit der jchönfte Lohn unſerer Ar: 
beit und der höchſte Glanz unjeres Feſtes iſt, wofür 
unfer Dank foeben aus höchitem Munde ausgeiprochen 
wurde, haben wir zu banfen benjenigen Herren und 
Gönnern, die im bochherziger Weile neben der Stadt 
Stuttgart das Riſiko einer Neckaraberſchwemmung, die 
gottlob nicht eingetreten ift, mit uns getragen und da— 
durch dieſe Ausitellung ermöglihden. Wir haben zu 
danken für die Stiftung vieler wertvoller Ehrenpreife, zu 
danfen den Zivil- und Militärbehörben für beren wohl- 
wollendes Entgegenfommen und die tatträftige Unter- 
ftügung, die wir gefunden haben nad) jeber Richtung bin. 
Wir danken allen, die als Ausjteller, Hichter, Ordner fich 
beteiligen, und ganz beſonders endlich der Stabt Stutt- 
art für die Begrüßungsworte, die wir joeben aus dem 

unde ihres Herrn Oberbürgermeifterd vernommen haben, 
für den liebenswürbigen Empfang des geitrigen Abends, 
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für die Bereitjtellung dieſes Platzes, für die Unterftühung 
burch Preife, für freundliche Beratung und nicht zuleßt 
für die Aufnahme unjerer Mitglieder, Ahr welche ich noch 
ganz bejonders derjenigen freundlichen Stuttgarterinnen 
gebenfen möchte, bie einzelnen von und an ihrem Herde 
ein freundliches Heim bereitet haben. Mit Freude und 
Dankbarkeit werben wir, die wir meilt aus Der Ferne 
gefommen find, an die ſchöne Nedaritabt zurückdenken. 
Als Eyth vor 12 Jahren hier an dieſer Stelle bei 
Eröffnung der Ausitellung ſprach, ſagte er, unb barauf 
— auch der Herr Oberbürgermeifter dieſer Stadt ſoeben 
ezug genommen: „Hier in Schwaben findet fich 
noch immer Stadt und Land in fröhlicher Herz: 
lichfeit zujammen, und das wirft auch auf das Feſt 
der Landwirtichaft feinen Sonnenblid.” Nach ben 
Ausführungen, die der Herr Oberbürgermeiſter heute 
machte, ift ba8 nicht mehr im bemjelben Maße der Fall, 
fondern es ſcheint fich mehr und mehr ein Intereſſen 
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gegenſatz zwiſchen Stabt und Land berausgebilbet zu haben. 
Ih fan nur jagen, wir haben dies nicht empfunden, 
wir find geftern hier auf das allerherzlichite aufgenommen 
worben, und ich möchte meinerfeit3 behaupten: es ift nod 
ebenjo, wie es damals war. Damals hat Eyth ben 
Ausſpruch getan: „Möge es immer jo bleiben!” Ja, mein 
Herren, uns ift es jo vorgefommen, ald wäre e3 jo ge 
blieben. (Stürmiicher Beilal) Und ich möchte heute 
noch fagen: möchte es in Zukunft jo bleiben. 

Möchte auch dieſe Ausftellung zwiichen ben ver 
ichiedenen deutſchen Gauen und zwilchen Stabt und Land 
manches Freundesband fnüpfen. (Wiederholter ftürmifcher 
Beifall.) Ich glaube, es kommt allen anweienden Lands 
wirten und bejonders auch den Mitgliedern der Deutichen 
Landwirtichafts= Gefellihaft von Herzen, wenn ich mit 
Allerhöchſter Erlaubnis Sie auffordere, mit mir zu rufen: 
Die Stadt Stuttgart, fie lebe hoch!” 





Bon den Sammlungen des Deutjchen 
Muſeums von Meiſterwerken der Natur: 
wiſſenſchaft und Technik, 


Wie unjern Mitgliedern befammt ift, beteiligt fich die Ges 
jellichaft an ber Sammlung lanbwirtichaftli intereffanter 
Gegenftänbe für das Deutiihe Muſeum von Meifterwerfen 
ber Nuturwiſſenſchaft und Technik in Münden. Wir haben 
darüber jchon verſchiedentlich an Diefer Stelle berichtet. Die 
Sammlungen Haben bereits einen ſehr erfreulichen Umfang 
angenommen, und bie Zeitung des Deutichen Muſeums hat 
zugejagt, demnaͤchſt eine kurze Darftellung bes bisher Er— 
reichten für bie „Mitteilungen“ zur Verfügung zu ftellen. 

Im folgenden möchten wir jedoch auf diejenigen Gegen: 
ftände hinweiſen, deren Beichaffung im Augenblid befonders 
erwünjcht if. Wir fehen und allerdings mit folchen 
Herren, bezw. Firmen, von denen wir annehmen, daß fie in 
ber Lage find, zu ben Sammlungen beizutragen, unmittelbar 
in Beziehung; immerhin bürfte es aber nüglich fein, auch an 
diefer Stelle einen Weberblid über die wichtigiten noch fehlen: 
ben et Hgg zig zu geben, um jo ben Mitgliedern 
Gelegenheit zu bieten, fich für die Beichaffung ber gemünjchten 
Gegenstände zu intereifieren. Beſonders erwünſcht find da— 
nad) dem Mufeum Die folgenden Sammlungsgegenitände: 


1. Kinematographiiche Aufnahme eines Motorpfluges 
umd eines amerifaniichen Bindemähers bei ber 
Arbeit. 

. Modelle harakteriftiicher Kartoffelerntemaſchinen. 

. Bejonderd tnpiiche Senſen und Dreichflegel, fowie 
Dreihwalzen und Dreſchwagen aus früheren Jahr: 
hunderten und von verjchiedenen Böltern. 

4. Mobelle eines mittelalterlichen Stalles für Groß. 
vieh umb eines neuzeitlichen Muſterſtalles mit Dar- 
ftellung ber gefamten Inneneinrichtung. 

5. Originale und Nachbildungen von Milch: und 
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Butterungsgefähen ber älteften 
ſowie Buttergeräte exotiſcher Völker. 

6. Mittelalterlihe Molkerei» unb Näfereigeräte aus 
Deutichland, Holland uſw., ſoweit fie typiſche Ent 
widlungsformen barftellen. 

7. Bilder und Mobelle zur Entwicklung der Milchteller, 
wie 3. B. holländiiche Keller aus dem 13. Jahr 
Hundert, typische englifche oder amerifantiche Keller 
um das Jahr 1800, gewölbte holſteiniſche Steller 
etwa 1850—1870. 

8. Das Schnittmodell einer modernen Molterei mit 
ben beiten Einrichtungen der Neuzeit jo als Stiftung 
ber hervorragendjten Firmen für ben Bau kompletter 
Moltereien beichafft, oder durch Einzelſtiftung ber 
verichiedenen Molfereimafchinen in gleichem M 
ftab nach einheitlichem Plane zufammengeftellt werben. 


Sulturperioben 


Dritter Internationaler Milchwirtfchaft 
licher Kongreß 

im Haag-Scheveningen vom 15./20. September 1907. 
Bon 9. Läſſig-Verlin. 


Der Milhwirtichaftliche Weltverband, in dem jeht bie 
Milchwirte aus 16 europäifchen und außereuropäifchen Ländern 
mit 14 flaatlihen Gruppen in frieblichem Wetteifer an der 
Entwidelung der wifjenjchaftlichen und technijchen Aufgaben 
ber Milchwirtſchaft zufammenarbeiten, veranftaltete im Sep 
tember 1907 im Haag-Scheneningen einen britten Inter— 
nationalen Kongreß der Milchwirtichaft. Die vedeutſamkeit 
ber zur Verhandlung ftehenden fragen, bie Gelegenheit, 
die alte milchwirtſchaftliche Kultur der Niederlande durch 
Augenichein fennen zu lernen, die Möglichleit mit hervor 
ragenben Fachleuten aus aller Welt, mit den Mitarbeitern 
an gemeinjamen Fragen der Milchwirtichaft Fühlung nehmen 
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und Erfahrungen austaufchen zu können, nicht zuletzt ber 
günftige Verlauf der vorhergegangenen Tagungen des Milch: 
Sirtichaftlichen Weltverbandes 1903 ‚in Brüffel, 1905 in 
Baris, hatten mehr als 980 Milchwirte aller Länder (400 
aus den Niederlanden) nad dem Haag gezogen, wo im 
benachbarten Scheveningen in viertägigen Beratungen über eine 
große Reihe wichtiger milhwirtichaftlicher Fragen beraten 
wurde. 

In der feierlichen Eröffnungsfigung im großen Kurjaal 
in Scheveningen wurde der Schußherr des Kongreſſes, Prinz 

einrih der Niederlande, von dem Vorſitzenden bes 
kn, Baron Beers de Nieumburg, begrüßt und 
dann der Kongreß durch den Minifter für Lanbwirtichaft, 
Handel und Gewerbe ber Niederlande Veegens mit einer 
Anſprache an die Abgeordneten der Regierungen der fremden 
Staaten, an die Vertreter der land: und mildwirtichaftlichen 
Körperjhaften und die SKongrefteilnehmer eröffnet. Am 
Abend diejes Tages fand durch die Niederländijche Regierung 
ein gaftlicher Empfang der Bejucher des m. ftatt, 
und vier Tage darauf mwurbe ebenfalls im Kurhaus ber 
Kongreß mit dem gebührenden Dank für bie dem Kongreß 
in reihen Maße gewährte holländische Gaftfreundichaft ges 
ſchloſſen. Als Vorort für dem nächſten Kongreß 1909 wurde 
auf eine Einladung der Ungarifchen Regierung Bubapeft 
gewählt. 

In ber Eröffnungsfitung hielt Dr. Arloing, Direktor 
ber Tierärzlichen Hochichule in Lyon, einen Vortrag allge 
meinen ntereffes über das Quberkulin, feinen Wert als 
Diagnoftifches Mittel und jeine Molle bei ber Bekämpfung 
der Nindertuberfulofe. Geheimrat Prof. Dr. Oſtertag— 
Berlin ſprach über die Belämpfung der Nindertuberkuloje 
durch Ausmerzung ber Tiere mit offener Tuberfuloje und 
empfahl dem Milhwirtichaftlichen Weltverbande, dafür einzu- 
treten, daß biefe Art der Tuberkulojebefämpfung überall ein- 
geführt werde. Der Generaljefretär des Kongreſſes Dr. 
Smwapving berichtete über die Vorgeichichte des Kongreſſes, 
feine Beſchickung, feine Aufgaben und feine Ein- 
teilung. 

Es wurde in 3 Abteilungen: a) Gejeggebung und Vers 
ordnung, b) Gejundheitäpflege, c) Moltereitechnif, verhandelt. 
Da 64 Vorträge angemeldet waren und Hunderte Redner zu 
Wort famen, ift hier von vornherein die Beichränfung aufs 
erlegt, nur den wejentlihen Teil der wichtigiten Verbands 
lungen wiederzugeben. 


a) Gejeggebung und Verordnung. 


Die Beichlüffe einer Tagung des Milchwirtichaftlichen 
MWeltverbandes haben feine bindende Kraft. Es dürfte für 
die Geſetzgeber der verichiedenen Länder aber wünjchenswert 
fein, für gejeßgeberiihe Maßnahmen Grundſätze, die von 
—— Fachleuten der verſchiedenen Länder aus— 
earbeitet und vereinbart wurden, als Richtſchnur mit der 
npaſſung an bie örtlichen Verhältniſſe unterlegen zu 
können. Diefe örtlihen Verhältniſſe fjcheinen in ben 
verjchiedenen Ländern indes jo verjchieden, daß man ben 
Beichlüffen diefer Abteilung eine gewiſſe Zurüdhaltung 
und Zanhaftigkeit anmerfte, die geboten war, wenn man der 
Mannigfaltigkeit ber verjchiedenen Gewohnheiten Rechnung 
tragen wollte. 

Die Frage: Feftftellung einheitliher Verfahren 
zur chemiſchen Unterjuhung der Mil, der Butter 
und der Käſe hat eine bejondere Bedeutjamfeit, weil bei 
bem von Jahr zu Jahr lebhafteren Handel zwiichen den 
serjchiedenen Ländern namentlich mit Butter fich häufig 


Unzuträglichkeiten ergeben, wenn die Unterjuchungsmethoden 
nicht einheitlich gehandhabt werben. 


Ein vom Kollegium der Direktoren der nieberlänbifchen 
Reichslandwirtſchaftlichen Verfuchsftationen vorgelegter Bericht 
ſchlägt für die Butterunterfuchung auf flüchtige Fettſäuren 
die, einheitliche Ausführung nad) dem Leffmann-Beamſchen 
Verfahren vor, und diefer Vorjdlag wird von 2. Bandam, 
Inſpektor im Landwirtichaftsminifterium in Brüſſel, entſchieden 
unterftüßt. Die Abteilung faßte nach eingehender Beratung 
ben Beihluß, an dem Grundiag der Vereinheitlihung der 
hemifchen Unterfuchungsverfahren für Milch und ihre Er» 
zeugniſſe feitzuhalten und allen Ländern für bie Beftimmung 
der Reichert-Meißlſchen Zahl der Butter die Annahme bes 
Leffmann-Beamicen Verfahrens zu empfehlen. 

Die Frage: Einheitlihe Vorſchriften für die 
Kontrolle ber Mil und ber Rebenerzeugnifje ber 
Butterbereitung im Betrieb und im Verkehr bezog 
fich weſentlich auf die Begriffsfeitftellung der verjchiebenen 
Milchjorten im rohen und im erhigten Zuftand und Verein: 
barungen über bie Anforberungen an ben Gehalt. Die 
Abteilung erachtete es für notwendig, daß die Milchkontrolle 
vom Melten bis zum Verfauf genau durchgeführt werde, 
nach Grundfägen, die reine Milch verjchiebener Güte unter: 
jcheiben. 

Die Frage: Ueberwahung der Moltereien hat 
eine Bedeutung nicht nur für die Länder, bie auf die Auss 
ni angewiejen, durch Fäljchungen den Auf ihrer Erzeug- 
niffe einbüßen, jondern auch vom Standpunkt ber Send. 
beitöpflege ift e8 wünjchenswert, daß jo wichtige Nahrungs» 
mittel wie die Erzeugniffe der Molfereien auf einwandfreie 
Beichaffenheit überwacht werben. Die Abteilung hält es des» 
halb für notwendia, daß dort, wo eine behördliche Leber: 
wachung ber Molfereien nicht eingeführt werden fann, bie 
Meoltereien jelbft verbandsmäßig eine möglichſt allgemeine 
und vollftändige Ueberwachung ihrer Betriebe, nötigenfalls 
mit Unterjtügung der Behörden einrichten; dieſe Ueber— 
wachung iſt techniſch und wirtichaftlich möglichit gleichmäßig 
und einheitlich zu handhaben. 

Die Frage: Kontrolle der Butter, für den inter 
nationalen Handel bejonders bedeutjam, führt die Abteilung 
u der Anficht, daß es notwendig jei, die Buttereinfuhr aus 
—* Ländern zu verbieten, die eine obligatoriſche Zu— 
fügung latenter Färbemittel zu ſolchen Fetten, Die zum 
Buttermiichen Verwendung finden fünnen, nicht feitgejegt 
oder bie feinen Ucberwachungsbdienft eingeführt haben, um 
bie Reinheit der Butter verbürgen zu können, ebenjo von 
aller Butter, die nicht mit einer Schutzmarke verfehen  ift. 
Die englifchen Mitglieder des Kongreſſes vertreten bems 
gegenüber ihre Aufiaffung, daß man gegen die Einfuhr vers 
fäljchter Butter nicht geſchützt ſei, ſolange nicht die Einfuhr 
jeder Butter verboten werde, die ohne Beaufiichtigung oder 
Ueberwachung der Regierung des Herkunftlandes hergeftellt 
ift und die feine Marke trägt, welche ausweilt, daß bie 
Butter einer folchen Kontrolle unterworfen werde. Die 
Definition Butter für den internationalen Verkehr: Butter 
it das durch Verbutterung aus Kuhmilch gewonnene, auss 
jchließlih der Milch entitammende Speifefett, und der Ges 
brauch des Ausdruds Butter für Speijefette, welche nicht 
dieſes Urſprungs find, ift geſetzlich zu verbieten, wird von 
der Abteilung gebilligt. Hinfichtlich der Käfetontrolle jpricht 
fie den Wunjch aus, daß im Intereſſe der Kälebereitung und 
bes ehrlichen Handels in den Broduftionsländern Maßnahmen 
—— werben, bie die Reinheit und Güte der Käſe vers 
ürgen. 
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b) Gejundheitspflege. 


Die Frage: Welchen Anforderungen foll der 
Milhverfauf im Großhandel und Kleinhandel ge» 
nügen? nahm den ganzen zweiten Berhandlungstag in An— 
fprud. Es ftanden fich gegenüber bie von Eollard Bovy— 
Buenos Wires vertretene Anficht, daß im pafteurifierten Zus 
ftand in Flaſchen vertriebene Milch den gejundheitlichen 
Anforderungen am beten entfpreche, und die von Dr. Sieve— 
fing=Hamburg vertretene, daß rohe, vom gefunden Kühen 
gut gewonnene und behandelte Milch den Vorzug verdiene, weil 
erhigte leicht dem Verderben anheimfalle und weil das Gr: 
bigen am Produftionsort vorgenommen werben müjje, ber 
Flaſchentransport aber die Milch unmötig vertenere. Gerber: 
Budapeſt hält geiundheitlich einwandfreie Beichaffenheit der 
Milch nur bei Flaſchenvertrieb gelichert, während Dr. Lasca— 
Prag jede Beſchränkung des Handels ablehnt, durch welche bie 
Mil verteuert und der ürmeren Benölferung entzogen 
werben fünnte. Den nadhteiligen Einflüffen auf die Güte 
ber Milch könne man dadurch begegnen, daß man die Aus» 
übung des Milchverfaufs von einem Nachweile genügender 
Tachlenntnis des Händlers, von einem geeigneten Plate 
für den Milchverfauf im Laden fowie von einer genügenden 
Lüftung im Laden abhängig mache und genaue Aufficht 
übe. Die Herren Beer, Caſtens und Goebergh ver: 
traten im Auftrag ber Niederländiſchen Gejellihaft für die 
Milchpflege die Anficht, daß die Milch bei der Gewinnung, 
beim Transport, bei der Aufbewahrung und beim Verlauf }o 
großen Gefahren inbezug auf Anſteckung, Verunreinigung, 
Berderben und Fälſchung ausgeſetzt ſei, daß der Verkauf 
rober Milch nur ſolchen Handlungen geitattet werben bürfe, 
die dem Forderungen der Behörden, die nach diefer Richtung 
feftgeftellt werben müſſen, genügen und Sicherheit * 
den Vertrieb untauglicher Milch geben. Betriebe, die ſolche 
Sicherheit nicht bieten, ſollten nur paſteuriſierte Milch in den 
Handel bringen dürfen und im Kleinverkauf von Milch an 
den Flaſchenvertrieb gebunden jein. 


Bon voltswirtichaftlichen Gefichtspunften behandelte 
Rubdorff-Glinde bei Hamburg die Frage. Der Milchhändler 
babe fein Intereffe an hohem Milchpreife, wie er für tabel- 
(oje Milch gefordert werden muß; der Händler erzielt feine 
hohen Preife und kann auch keine gewähren; Hänblermild 
iſt allerbilligfte, minderwertige Marftmilh. Die heutige 

orm des Milchhandels ift zu erjehen, durch Gründung von 
De miligenoffenfehaften durch die nach der Stadt liefernden 
Güter und Höfe. Je nad) Größe der Stadt find ein ober 
mehrere den Anforderungen der Neuzeit entfprechende Milch- 
fammelftellen zu errichten, an die alle Milch gelangt. Trink: 
mild und Haushaltungsmild find verjchieden zu behandeln; 
eritere muß unter Beachtung ganz beftimmter gefundheitlicher 
Regeln gewonnen und an der Produfiionsftelle auf Flaſchen 
gefüllt werden, Haushaltmilch iſt in Kannen anzuliefern, wird 
an der Sammelftelle nochmals gereinigt, tief gefühlt und 
bleibt bis zum Bertrieb im Sühlraum. Der Milchpreis 
wird nach der geſundheitlichen Beichaffenheit und dem 
Fetigehalte bezahlt. Die Kontrolle über die Milchprodugenten 
erfolgt Durch einen vom Staat, der Stabt und ber Genoffenichaft 
gemeinjchaftlic; gewählten Ausſchuß: einen Mebdizinalbeamten, 
einen Hpgienifer, einen Veterinär und einen praktischen 
Milhwirt. Für Städte unter 30000 Einwohnern genügt 
eine Sammelitelle. Dieſe Stellen jollen, vor der bafterien- und 
jtaubreichen Luft der Städte geichügt, vor der Stadt liegen; 
auf gefunde Wafferverhältniffe und bequeme Sugängligteit 
ift zu achten. Bei folcher Einrichtung wird die Milch vom 
Gut bis zum Verbrauch; jo genau kontrolliert fein, wie weder 


Geſetzgebung, noch Polizei e8 erreichen können, Ginftweilen 
muß die Tatkraft des einzelnen Landwirts dem Fortjchritt 
eine Gaſſe öffnen, dadurch, da er ſelbſt an das ab. 
nehmende Publikum die Milh durd Wagen oder Laben- 
verfauf abjeße und ald Borzug im Mitbewerb mit bem 
Milchhandel ein hygieniſch tadellojes, jehr gutes Erzeugnis in 
ben Berfehr bringe und ihm jo bem Charakter einer ge 
ſchätzten Marke verſchaffe. Das Publikum ſei durch fachliche, 
aber nicht aufdringliche Reklame zu unterrichten, weshalb 
ſolche Milh den Vorzug verdiene und wertooller ſei; es 
müſſe erſt zu einer gewiſſen Urteilsfähigfeit erzogen werden. 
Mit höherem Milchpreife fteige die Möglichkeit, die Milch: 
gewinnung erheblich zu verbejjern. 

Die Abteilung ftellte fich auf den Stanbpunft, daß es 
notwendig jei, die chemiiche und die bafteriologifche Ueber 
wacung der Mil möglichft allgemein auszuführen; ber 
freie Milchverfauf müfje in befonders dafür eimgerichteten 
Räumen ftatifinden, in denen nur Milh und Nahrung 
mittel, die für Milch nicht ſchädlich find, verfauft werben 
bürfen. Erzeuger und Abnehmer find von ber Nor 
wenbigfeit zu überzeugen, daß jebe Infektion bei Milch ver- 
mieden werben J 

Zu der Frage: Welche Anforderungen ſind einer— 
ſeits an Marktmilch, anderſeits an Vorzugsmilch 
für Säuglinge und Kranke zu ſtellen? fordert Dr. 
I. J. Reif im Haag, daß alle Milch, die unter einem be> 
ftimmten Namen oder einer empfehlenden Bezeichnung zum 
Verkauf kommt, in Flaſchen mit forgfältigem Verſchluſſe geliefert 
werden muß, der den Flaſchenmund vor Verunreinigungen 
ihügt und felbit Hinreichende Bürgſchaft für Sauberkeit 
bietet. Als pafteurifierte Milch follte nur ſolche bezeichnet 
werben dürfen, die einer Erhigung auf wenigftens 71—72° C 
während der Dauer von 40 Minuten unterworfen geweſen 
fei. Derart behandelte Milch reagiere auf die Storchſche 
Probe nach einigen Minuten hellblau, was für die Kontrolle 
einer negativen und einer ftärferen Neaktion vorzuziehen ſei. 
Bei Erhigung auf diefen Grad jeien die Veränderungen für 
gewöhnliche Gebrauchsmilch von feiner Bedeutung. Anders 
liege die Sache bei Milch, die ald Nahrung für Säuglinge 
beftimmt jei; folche Milch muß entweder jteril jein ober, 
wenn man mit niedrigerer GErhigungswärme auslommen 
wolle, ſolche Beichaffenheit haben, daß fie auch roh gegeben 
werben fönnte; fie muß aljo von durchaus gejundem Vieh 
unter allen gejundheitlichen Vorkehrungen gewonnen jein, 
darf GColi-Arten aljo von vornherein nicht enthalten. Als 
Pafteurifierungswärme feien für folche Milch 65° C während 
der Dauer einer Stunde ausreichend. Die Forderung dieſes 
niedrigen Pafteurifationsgrades und der Abwejenheit von Coli⸗ 
bafterien zwingen dem Lieferanten zu geſundheitlichem Meiten. 


Dr. ©. 4. ten Siethoff in Scheveningen fordert 
vom Standpunkt bes Sinderarztes, daß Säuglingsmild nur 
bei ſolchen Wärmegraden und während folcher Dauer erhiht 
werde, daß mwohi die Bafterien abgetötet werben, nicht aber 
chemijche Veränderungen in der Milch Platz greifen. Die 
dazu gebotene niedrige Pafteurifierungswärme von ungefähr 
60% C ſei mur dann anwendbar, wenn bie Milch von ge 
funden Kühen in ganz einwandfreier Weile gewonnen und 
bei der Bearbeitung nicht verunreimigt ift. Solche Mich 
fönne aber auch roh verabreicht werden. Aus der Luft in 
rohe Milch jallende Keime werben ſich gar nicht ober nur 
wenig entwiceln, während Flaſchen paiteurifierter Milch, in 
der die dem Wachstume der fremden Eindringlinge binders 
lichen Milchjäurebafterien getötet find, nur einmal geöffnet 
werben bürfen. Gterilifierte Milch it für, Kinder. nur, als 
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eitweilige Nahrung geeignet; fie ift minderwertig, weil durch 
dns Sterilifieren der Mil, wie au durch das Bajteuri- 
fieren bei höherer Temperatur das Albumin der Milch aus- 
fällt, der Milchzuder teilweife in Karamel umgeſetzt wird, 
das fett phyfifalifche Weränderungen erleibet, die Salze 
chemiſch beträchtlich verändert, die organiichen Phosphor: 
verbindungen zerießt und bie Fermente vernichtet werben. 
Durch das Sterilifieren töte man wohl die Bakterien; aber 
man vernichte nicht ihre Sporen und ebenfowenig bie gif- 
tigen Stoffe, die von ben Bakterien bereits in ber Milch 
gebildet waren. 
Gutsbefiger F. Rudorff-Glinde behandelt vom Stand⸗ 
punkte bes Milchwirts Die Frage, wie fih auf praftiich 
durchführbarem Wege die Milchgewinnung nennenöwert ver: 
bejjern laffe. Als allgemeine Vorbedingungen ftellt er auf: 
Sorgjame allgemeine tierärztliche Vrüfung des Milchviehs, 
bejonder8 auf Tuberfulofe. Die Ställe müjjen geräumig, 
ut gelüftet, die Fußbodenbeläge undurdhläffig und die Wände 
ft und tadellos fauber fein. Die Stände jeien kurz, aus— 
reichenb Hoch und bie Kotabflußrinnen möglichft mit etwas 
Gefäll an eine Waflerfpülvorrichtung angejchloffen. Täg— 
liche Bewegung ber Kühe im Freien ift umerläßlich, in ber 
warmen Jahreszeit mözlichſt täglicher Austrieb auf nicht zu 
entfernt liegende Weiden wünſchenswert. Der Stalldienft 
müjje jo geregelt fein, daß ber Dung zweimal täglich ent- 
fernt, mit Waffer nachgefpült oder mit Torfmehl nachgeitreut 
wird; alle Gänge, Tritte, Kotrinnen und Srippen müſſen 
täglich geſcheuert werben, wöchentlich einmal unter Zuſatz 
von Kalflöjung; bie Deden und Wände ber Kuhjtälle, jofern 
fie nicht abwaıhbar find, müfjen mit Kalk unter Zuſatz von 
eiwas Karbol geweißt werden. Jeder Kuh muß der ganze 
Körper täglich gehörig vor jedem Melken gebürftet werben. 
Fliegen find mit allen Mitteln zu vermindern, und Die 
Strohftreu muß rein und gejund und möglichſt ftaubfrei 
jein. Während des Melkens muß für den Zutritt friicher 
Luft ganz beſonders gejorgt werden, Die Melker müſſen 
mit bloßen Armen melten und vor dem Melten dieſe und 
bie Hände gründlich reinigen, beſonders auch die Fingernägel. 
Die Reinigung ift nach dem Melfen jeder einzelnen Kuh zu 
wieberholen. Die Melfer jollen mit fauberen Anzügen aus 
leicht wajchbarem Stoffe befleidet fein. Das Euter und defjen 
Umgebung muß vor dem Melfen mit einem feuchten Tuche 
gereinigt und dann mit einem trodenen Tuche nachgerieben 
werben. Die gemolfene Milch muß forgiam angejehen und 
geprüft, regelwidrige ausgejchloffen werben; fofort nad) bem 
elfen einer Kuh muß die Milch aus der Stalluft entfernt 
werben. Das Meelfgeichirr, überhaupt alles Geichirr, mit 
dem bie Milch in Berührung fommt, muß auf das pein- 
lichfte gejäubert und dann fterilifiert werben. Tägliches 
Probemelfen ift die befte Kontrolle des Geſundheitszuſtandes 
ber Kühe. Kranle Berfonen find vom Melken und Behandeln 
ber Milch auszufchliegen. Futterftoffe und Trinkwaſſer müſſen 
von tabellojer Beichaffenheit fein. Derart einwandfrei ge- 
mwonnene Milch iſt möglichit durch Watte oder guten Filters 
ftoff zu jeihen, in einem offenen Sammelgefäße gleichmäßig zu 
mijchen, bis auf 29 C zu fühlen und in faubere, möglichit 
fterile Flafchen oder Kannen zu füllen, die beim Verſand 
vor dire oder Staub zu ſchützen find. Der Wärmegrab 
ber Mil) darf bei ber Weberführung in die Hände ber 
Verbraucher 12° C nicht überjchreiten. Zur Gewinnung 
feimarmer Milch find bejondere Reinigungsräume für Kühe 
und Melter, bejondere Melträume und ift jofortige Abfüllung 
der Milch in die gleich nach der Füllung feft zu verſchließenden 
und tief zu fühlenden Flaſchen erforderlich, Für — 
Haushaltmilch genügt eine mildere Handhabung der Vorſchriften. 
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Dr. Billiam Collingridge-London betont das häufige 
Vorkommen von ZTuberkelbazilen in Müd. In London 
wurben von ihm bei Erhebungen, die er als Morjteher bes 
Öffentlichen Gefundheitsweiens zu leiten hatte, 8,7 vom 
Hundert aller Milchproben mit Zuberfelfeimen behaftet ge 
funden. Das Piel müfje überall fein, die Quelle, aus ber 
Milch mit frantheitserregenden Keimen fließt, zu verftopfen. 

Die Ausführungen aller Redner zu dieſem Punkte bes 
gegnen ſich in der Auffaffung, daß die geſundheitlich reine 
und freie Beichaffenheit der Milch fehr viel wichtiger, als 
ihr mehr oder minder großer Gehalt an Nährftoffen fei. 
Der Kongreß faht das Ergebnis biejer Verhandlungen in 
folgende Beichlüffe zufammen: 

Milch die in rohem Zuftande namentlich als Kinder- 
nahrung Verwendung finden fol, muß von gefunden, gut 
gefütterten und volllommen ausgemolfenen Kühen ftammen. 
Sie muß gut gefühlt in den Handel fommen und darf feine 
regelwidbrige Zufammenjegung haben. Die Behörden müffen 
ihr Augenmerk auf die Ausrottung der Rindertuberkuloje 
richten. Zu dieſem Bwed ift die tierärztliche Aufficht über 
das Vieh zu erftreben, und eine gejundheitspolizeiliche Auf⸗ 
ficht über die Ställe und das mit bem Melken und ber 
Milchbehandlung betraute Perfonal einzuführen. Der 
Bwijchenhandel zwiſchen Milcherzeuger und »verbraudher ift 
nad Möglichkeit auszuſchalten. 3 

Dem nächſten Kongreß fol die Beichlußfaffung über 
bie Frage vorbehalten bleiben, ob rohe Milch vor ber pafteus 
rifierten ober jterilifierten den Vorzug verdiene. Rohe 
Milch einwandfreier Herkunft brauche vielleicht nicht not⸗ 

ebrungen der Erhigung unterworfen werben, bies fei aber 
—* angezeigt, wenn die Herkunft der für Kinderernährung 
beftimmten Milch nicht befannt ſei. 

Bu ber Srage: Mildpafteurifierung in den Mol: 
fereien und Fe Free welchen die paftenrifierte 
Magermilch bei üdgabe an die Molereien ge— 
nügen foll, begründet Brof. Dr. Weigmann = fiel die 
Auffaffung, daß die Niedrigpafteurifierung bei Wärmegraden 
zwiichen 65 und 70° C bei einftündiger Erhigungsdauer 
den Vorzug vor der Hochpafteurifierung verdiene. Die Nach— 
teile der letzteren: Kochgeſchmack der Milch, re Aufs 
rahmung, Vernichtung der Milchenzyme und jchledhte Ver: 
täjungsfähigfeit fallen bei Niedrigpafteurifierung fort. Die 
Gewinnung einer beſonders reinen und deshalb haltbaren 
und wohlichmedenden Vorzugsmilch werbe immer nur bem 
Wohlhabenden zugänglich bleiben; die übliche Marktmild kann 
aber durch Niedrigpafteurifierung gefundheitlih einwandfrei 
gemacht werben. 

Dr. 4. be Jong = Leyden begründet die Forderung, 
dag Milh von tuberkulojen Kühen vom - Verkehr ausge— 
ichloffen werbe, weil die Keime diejer Srankheit, je nad) 
ihrer Eigenart, ſchwerer abzutöten jeien, als bisher anges 
nommen wurde. Zum Verkehr beftimmte Milch ſollte des— 
u. fterilifiert ober hinreichend lange gekocht werben. Auch 

rm. Collard Bovy » Buenos: Aires fordert den Paſteu— 
rifierungszwang für Milch und ihre Erzeugniffe und auch 
ber an bie Milchlieferanten zurüdgegebenen Rüdftände. Auf 
weitere jehr eingehende Erörterung ber Frage ſpricht der 
Kongreß die Anficht aus, daß Milh von gefunden Kühen 
aus Anftalten, die allen gefundheitlichen Anforderungen nach— 
fommen, roh in den Verkehr kommen bürfe, da es aber 
ratjam fei, wegen der Tuberkuloſegefahr bie Milch zu fterilis 
fieren oder genügend lange zu kochen. Wenn die Milch 
pajteurifiert werde, jei auf das wechielnde Widerſtandsver⸗ 
mögen der Tuberkelbazillen gegen Hite Bedacht zu nehmen; 
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es müſſen Temperaturen Anwendung gebracht werden, 
deren Wirkſamkeit —— erwieſen ſei. 

Bu der Frage: Tuberkulin zur Erkennung ber 
Tuber kuloſe empfiehlt ber Kongreß, das Bangjche Tuberkus 
Iofetilgurgsverfahren in allen Beftänden durchzuführen, wo 
dies möglich ift; wo dies undurchführbar, ift Die Aus— 
—— er Tiere mit kliniſch erlennbarer Tuberkuloſe und 
tuberluloſer Aufzucht der Kälber nach dem Verſahren von 
Dftertag durch ftaatlihe Maßnahmen in allen Ländern 
dringend erforberlih. Die Befeitigung der kliniſch erfenn- 
baren tubertulofen Tiere und bie iuberkulofefreie Aufzucht 
ber Kälber wirb ihre Bedeutung behalten, auch wenn fich Die 
auf die Tuberfulofefhugimpfung gefegten Hoffnungen erfüllen. 

Sehr eingehende Erörterungen wurden über Die Ger 
fundheitlihe Stallhaltung der Milchkühe gepflogen. 
Der Kongreß betont in feinen Beichlüffen die Forderung, 
daß die Ställe den Vorfchriften ber Gefundheitslehre ent- 
fprechend gebaut werben, und empfiehlt, die Abhaltung von 
BWetibewerben, um die Verbefferung der Ställe zu fördern. 
Übgeiehen von dem Aufenthalte des Milchviehes in gejunds 
heitlich zweckentſprechenden Ställen, ift die Bewegung ber 
Kühe in freier Luft notwendig, Wo es durchführbar ift, 
follten geſetzliche Vorichriften über die Bauart ber Ställe 
erlafien und bie Einrichtung neuer Milchviehftälle nur unter 
ber Bedingung zugeitanden werben, daß fie im allgemeinen 
ben gefundheitlihen und praftiichen Vorjchriften entjprechen. 
Unerläßliche Forderung ſei folche Bauart, daß ben Vieh— 
feuchen im allgemeinen vorgebeugt, und daß die Ausbreitung 
von Euterfranfheiten verhindert werben fünne. Die beite 
Art, Ninder einzuftellen, ift die in Holland gebräuchliche mit 
erhöhten Ständen. Empfehlenswert jei, die Ställe einer 
regelmäßigen Desinfeltion mit Kallkmilch zu unterwerfen. 
Die tierärztliche Ueberwachung der Stallungen ift von hohem 
Werte; fie jollte geieglich eingeführt und jo oft wie möglich, 
wenigſtens alle 3 Monate, ausgeübt werben; ebenjo it bie 
Hngiene der Milcherzeugung gejeplich zu überwachen. Die 
beite Mahregel, um im allgemeinen eine Anſteckung ber 
Milch mit Tuberfelfeimen zu vermeiden, ift die Entfernung 
der Tiere mit Eutertuberfuloje jowie auch mit klmiſchen 
Formen ber Tuberfuloje. Soll vollftändige Sicherheit genen 
Zuberfulojegefahr geboten werden, jo müſſen die Kühe frei 
von QTuberfuloje fein, fein Anzeichen dieſer Krankheit er— 
fennen lafien, auf Tuberkulin nicht reagieren und nicht in 
, einem infizierten Stalle ftehen. Milch von Tieren, die auf 
Zuberfulin reagieren, muß vor dem Gebrauch einer genüs 
genden Erhigung unterworfen werben. 


ec) Molkereitechnik. 


Die Verhandlungen im diefer Abteilung waren fo ein» 
gehend, daß hier nur die Hauptgefichtspunfte hervorgehoben 
werden können. 

Der Kongref hält die Anwendung von Reinfulturen bei 
ber Butterbereitung für geboten, weil e8 mit deren Hilfe 
möglich ift, eine fichere und gleihmäßige Säuerung bes 
Rahmes in die Wege zu leiten. Unbedingt notwendig jei es, 
nur nad) dem ftrengiten Forderungen ber bafteriologiichen 
Technik hergeftellie Reinkulturen zu verwenden, deren Alter 
von ben Herftellern angegeben werben müfje, weil fie unter 
dem Einfluſſe natürlicher und chemijcher Urjachen jchnell an 
Wirkſamkeit einbüßen. Wuch in ber Käſerei ilt Die Anmwens 
dung von Reinfulturen angezeigt; durch Verſuche iſt die Art 
und Menge der für den Gebrauch nötigen Kulturen zu er: 
mitteln; die Pafteurifierung der Milch für die Käfebereitung 
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it umter bejonderen Worfichtsmaßregeln vorzunehmen, 
Wiſſenſchaft und Praris müſſen zur Klärung ſchwebender 
Käjereifragen zufammenarbeiten, fich gegenjeitig unterftügen. 


Unter ben Umftänden, bie ben Wafjergehalt ber Butter 
beeinfluffen, find hauptjächlich wichtig der Wärmegrab beim 
Buttern, die Größe, in ber die Butterfügelchen vor ber Ent 
fernung der Buttermilch fich zufammenballen, der Zuſtand 
und die Behandlung des Rahmes (Bafteurifation, Reife und 
Säurungsgrab, Dichtigkeit) und die Art bes Ktnetens und 
Salzens. 

Die Technik der Yutterbereitung ift noch nicht über bie 
Mittel im flaren, welche einen richtigen Verlauf ber Eäue 
rung ficher ftelen. Ungünftig wirkende Umftände find: Un: 
zen BPafteurifierung, die oft im Widerſpruch mit den 

ehren der Balteriologie ausgeführt wird, mangelhafte Be- 
Ichaffenheit der Weinkulturen, fchlechte Beiharfenheit bes 
Waflers, das oft zum Ranzigwerden ber Butter Veran- 
laffung gibt, Mangel an Berftänbnis in ber Praris für 
bafteriologijche Grundbegriffe, Nachläſſigleit bei der Mildı- 
gewinnung und Berfennung der Vorteile ber Abkühlung der 
Milh nad) dem Melten. 


—— mit den Tagungen des Milchwirtſchaftlichen 
Weltverbandes in Scheveningen, fand im Haag eine von ber 
Niederländiihen Landwirtſchafts-Geſellſchaft veranftaltete 
Molterei-Ausftelung ftatt, die an Umfang der Beſchickung, 
namentlich im der Abteilung Käſe, alle vorhergegangenen 
MoltereisAusftellungen übertraf. Neben Holland, das 
große Unftrengungen gemacht Hatte, feinen alten mild 
wirtiaftlichen Ruf zu behauptn, hatte beionders Franl⸗ 
reich die Austellung hervorragend beſchickt umd zeigte 
mit berechtigtem Stolze, daß nicht nur jeine von alters 
her berühmte Kaſerei an erjter Stelle fteht, ſondern daß es 
auch auf dem Gebiete der Butterei heute hinter feinem andern 
Lande zurüdbleibt. Die höchſte Auszeichnung im Wettbewerb 
in Butter fiel an Frankreich. Hervorragend war bie deutſche 
Moltereimaichineninduftrie auf der Austellung vertreten. 


Die ſehr umfangreiche wiljenichaftliche Abteilung der 
Ausstellung bot in vorbildlicher Darftellung eine Ueberſicht 
der Forſchungsarbeiten der letzten Jahre auf diefem Gebiete. 
Die Deutiche Landwirtichafts-Gejelichait war in dieſer Ab- 
teilung mit einem großen Tafelwert über ben Stand ber 
deutſchen Milchwirtichaft beteiligt. 


Die Möglichkeit, fich nach den Verhandlungen auf der 
jehr gelungenen Ausftelung über den Ausfall des inter: 
nationalen Wettjtreitö und über bie milchwirtfchaftlichen 
Neuerungen zu unterrichten, wurde von den Kongreßteil⸗ 
nehmern gern wahrgenommen. Mit bejonderem Dante muf 
die von den holländifchen Fachgenofien gebotene Gelegenheit 
zu zahlreichen, mufterhaft vorbereiteten Ausflügen in Die be 
rühmten Gebiete der holländiichen Käjerei und ber friefiichen 
Viehzucht anerfannt werben. Auch viele deutiche Kongreßteil⸗ 
nehmer benußten dieſe willfommene Gelegenheit, Die alte 
milchwirtichaftliche Kultur der Niederlande kennen zu lernen, 
und werben ihren Gaſtfreunden gern ein banfbares Anbenten 
bewahren. 


Städ 26. 


27. Junt 1908. 


Seite 219 





Die Methodit der vergleichenden Weide— 
verfuche und deren Ergebnifje in den 
Marjchen und im Binnenlande, 


. In feiner Erwiderung meines Aufſatzes in Stüd 22 
der „Mitteilungen“ betätigt Herr Dr. Richardſen, dat; 
e8 ich bei meinen Unterfuchungen in Heft 61 und 105 
der „Arbeiten“ allein um Weiden des hochgelegenen 
ſchwerſten Marfchkleis handelt. Das genügt mir, obwohl 
ich; nicht veritehe, wie ich mich jelber dadurch desavouiert 
haben fol, daß ich innerhalb dieſer Klaſſe Wert- 
abitufungen, wie vorzüglich, qut uſw., gemacht habe, oder 
inwiefern ich „fait dejpeftierlich” von diefen Weiden ae 
fprochen haben jollte. Daß es ſich gemäß dem zu Anfang 
des zweiten Berichts in Heft 61 angegebenen Unter— 
fuchungsziel um „beſte“ Marichweiden handelte, ijt richtiq 
und überall von mir deutlich betont worden, aber nicht 
um „die beiten”, ſoweit unjere gegenwärtige Kenntnis 
der Marjchweiden ein Urteil zuläßt, jondern immer nur 
um die beiten in jener Beichränfung, mit ebenfo deut: 
licher Betonung. Wohl mögen fie der Qualitätsleiftung 
nad) für die Fettgräfung zu den beiten überhaupt ge- 
hören, wahrſcheinlich aber nicht Hinjichtlidy der Menge 
des erzeugten Futters. Denn Quantität und ſpezifiſche 
Qualität der Futterleiſtung gehen auch bei den Marſch— 
weiden, ſoweit ich bislang die Sache zu überbliden ver- 
mag, feineswegs immer Hand in Sand. Wem das 
myſtiſch vorfommt, dem iſt micht zu helfen. Wenn Herr 
Dr. Richardjen nicht gemeint hätte, da es fich mir um 
die überhaupt höchite qualitative und quantitative Leiſtungs— 
tähigfeit der Marjchtweiden handelte, wie hätte er dann 
behaupten fünnen, daß das von mir berechnete Ergebnis 
auf die Preife für die Marfchweiden drücdend wirkte? 


Warum ich es nad) wie vor für richtig halte, von 
nugbavem Lebendgewicht zu jprechen, mag fich aus der 
Betrachtung des von Herrn Dr. Ridjardjen in feiner eriten 
Arbeit erwähnten trommeldid gefreffenen Ochſen ergeben, 
dejien Lebendgewicht doch wohl nicht ganz ala mutbar 
angejehen werden dürfte, auch wenn man für den Magen- 
inhalt irgend welche Verwendung ausfindig machen follte. 
Weberffäifig it der Zuſatz nur, fobald man für den 
Begriff Lebendgewicht eine erichöpfende und allfeitia an- 
erkannte jcharfe Definition geichaffen haben wird. Was 
Herr Dr. Richardjen dafür ausgibt, entipricht diejer 
Forderung nicht im entfernteiten. 


Dat ansübende Landwirte die Bearbeitung ihrer 
Wägungsergebniſſe nicht jelber vornehmen jollen, babe 
ich nicht verlangt, jondern nur von der wiſſenſchaft— 
lichen Bearbeitung aeiprochen. Welchen Zweck hätten 
Wägungen ohne Schlüffe aus ihnen für den eigenen 
Betrieb, die ich gemäh den Ausführungen am Schluſſe 
von Heft 105 erwarte? Schlüffe aber laſſen fih nur 
duch Bearbeitung gewinnen. 

Und mo hätte ich den Marfchleuten zugemutet, 
binfichtlich ihrer Weiden die Hände weiter in den Schoß 
zu legen? Ich, der ich gerade in nachdrüdlicher Weije 
anzuregen bemüht war und bin, überall die Einficht in 
die Weidewirtſchaft zu vertiefen und den Urfachen nach— 
zufpüren, die auf ihre nugbringende Gejtaltung Einfluß 
haben? Nur, wer das nicht wei; oder nicht wilfen will, 
kann meinen Worten einen folden Sinn unterlegen. 


Ich könnte noch manches entgeguen. Allein mir 
fcheinen der Worte nunmehr genug gewechjelt zu fein. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Sie find ja nicht umſonſt geſprochen, wenn fie an mönlichſt 
vielen Stellen zum Beginn eindringlicher produltiver 
Arbeit anregen jollten. Bon ihr allein iſt eine weitere 
Klärung und Förderung der Sache zu erwarten. Herrn 
Dr. Richardfens Anruf meiner Unterjtügung werde ich 
rüdhaltlos jedem ernjten Streben gegenüber folgen, joweit 
es innerhalb der mir gezogenen Grenzen möglich iſt. 


Meber. 


Aus der D. 2, G. 


Seine Majeftät der König Haben geruht, dem 
Geſchäftsführer der Dingerabteilung, Herrn G. Siemſſen, 
‚owie dem Geſchäftsſührer der Buchſtelle, Herrn Dr. ©. 
Stieger, den Charakter als Königl. Preußiicher Dekonomie— 
rat, fowie den Gejchäftsführern Herrn 3. Prangenberg 
und Herrn G. Maus den Sronenorden 4. Klaſſe zu ver- 
leihen. 


Belanntmacdhungen des VBorftandes, 


Preidansjchreiben für 1909. 

Die Preisausichreiben für die folgenden Gruppen 
der Abteilung 2: Yandwirtjchaftlihe Erzeugniſſe und 
Hilfsmittel der Wanderausftellung zu Leipzig 1909 find 
erschienen und können von der Hauptitelle der D L. G., 
Berlin SW., Deſſauer Str. 14, bezogen werden. Es handelt 
fi) um die folgenden Gruppen: 

Gruppe 1: Samen, 

Gruppe 2: Kartoffeln, 

Gruppe 3: Handelsgewächſe, 

a) Flachs, 

b) Baummollfultur. 
Dauerwaren für In und Ausland, 
insbeiondere für Sciffsbedarf. 


Gruppe 10: 


Betrifft: Bezug eines Kunſtblattes des Porträts 
Mar von Eyths. 
(Wieberholt.) 

Die Aunftverlagsanftalt 3. Brudmann A. G.München 
hat ein Nunftblatt nad dem unfern Mitgliedern befannten 
Hornederichen Porträt Mar von Eyıh3 verlegt. Das Bild 
hat ein Format von 32:40 cm mit 3 cm breitem Platten: 
rand auf beiden Eeiten und oben, 5 cm Plattenrand unten, 
bei einem Papierformat von 57:72 cm. Das Papier iſt 
ftarfer, weißer, geförnter Rupferdrudfarton, 

Für unfere Mitglieder beträgt der Preis dieſes Kunſt⸗ 
blattes 2,4. Der Preis im Kunſthandel iſt erheblich höber. 

Den Beitellern gehen die Bilder unter Nachnahme des 
Betrages und der Berfandfojten zu. 

Das Kunftblatt ift vorzüglich ausgeführt; wir 
fönnen den Bezug nur empfehlen und bitten, weitere 
Beitellungen baldigſt an uns zu richten. 
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Lieferung von Eifenvitriol, 


Mitteilung der Futterſtelle. 
(Bieberbolt.) 

Die Ablieferung der durch unjere Vermittlung gekauften 
Mengen Eifenvitriol wurde in dieſem Jahre dadurch er: 
ichwert, daß die unjerem Lieferanten zur Verfügung ftehenden 
Poſten infolge des Rüdgangs der Eiiengewinnung geringer 
war, als im vergangenen Sommer angenommen werben 
fonnte. Wir Hatten unferen Abnehmern von vornherein 
empfohlen, die Lieferzeit möglichit früh feitzujehen und das 
Eifenvitriol lieber einige Monate bei ſich zu lagern, als es erit 
in der Bebarfszeit zu beziehen. Leider erklärten fi) hiermit 
nur wenige einverftanden; die meilten Abichlüffe lauteten für 
Lieferung Februar, März, April. Inſolgedeſſen waren unfere 
Lieferanten nicht im Stande, allen Verpflichtungen genau 
nachzukommen, und e8 wäre ihnen noch ſchwerer gefallen, 
rechtzeitig zu liefern, wenn nicht infolge des reaneriichen 
Wetter die Zeit für Anwendung bes Eiſenvitriols jehr ipät 
eingetreten wäre, Wir fönnen aus dieſen Gründen unferen 
Mitgliedern nur empfehlen, bereits jett uns aufzugeben, 
welche Mengen Eijenvitriol fie bejtimmt im Jahre 1909 
brauchen werden und ſich damit einverftanden zu erflären, 
daß die Ware ſchon früh, vielleicht im November, Dezember 
verladen wird. Es iſt nicht mit Sicherheit zu erwarten, daß 
im nächiten Jahre die Gewinnung an Eiſen und damit auch 
die an Eifenvitriol ihre frühere Höhe wieder erreicht haben 
wird, außerdem fann bei warmer Witterung der Fall ein» 
treten, daß das Eiſenvitriol jehr früh gebraucht wird. 


Deutſche Landwirtſchafts ⸗Geſellſchaft, Futterſtelle. 
Berlin SW., Deſſauerſir. 14, 


Belanntmachung der Buchftelle, 


Mufterverträge. 
(Wieberbolt.) 

Die Betriebsabteilung macht befannt, daß der Vertrag 
für Infpeltoren (nicht ganz jelhitindige Gutsvermwalter) 
fertiggeftellt ift. Dieſer Vertrag iſt als Muftervertrag mit 
Nechtsbelehrung unter Anfügung der in Frage fommenden 
Gejehesparagraphen zum Preife von 1.M zu beziehen. Dem 
Mujftervertrag find zwei für den Gebraud) beitimmte Aus: 
fertigungen beigefügt, die auch zum Preije von 20 nach— 
bezogen werben können. 

Terner find ES chlußicheine für Vieh-An- und 
»Berfäufe fertingeftellt, die auf der Rückſeite ebenfalls die 
betreffenden Gejeßesbeitimmungen und Mitieilungen über 
Gewährsfehler enthalten. Diefe Schluhfcheine find als 
Taſchenbücher mit je 50 Scheinen in feitem Umſchlag er: 
hälılih und zum Paufen eingerichtet, jo daß eine doppelte 
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Ausfertigung mit einmaligem Schreiben möglich iſt. Die 
Bücher koften einschließlich ZTintenftift 2. (ohne Porto). 

Beitellungen find an die Buchitelle der D. L. G, 
Berlin SW. 11, Defjauerftraße 14, zu richten. 


Befanntmachung der Betrieb3-Abteilung. 


Befichtigung eines Großbetriebs mit arbeits- 
fparenden Ernteeinrichtungen. 
(Biederholt.) 


Unter Verweifung auf das Jahrbuch 1908, Heft 1, 
Seite 210, werden die Mitglieder darauf aufmerfjam ge 
macht, daß in der Beiprehung zu dem Vortrag bed Herrn 
Gcheimrat Werner über Beziehungen ber Wrbeiternot zu 
der Betriebseinrichtung Herr von Chrzanowski, Kotowo 
bei Granowo in der Provinz Poſen fich bereit erflärt hat, feine 
neuen Sanzichen Dreihmaicinen mit ſehr großer Leiſtung 
jowie die ihnen angepaßten Silo-Anlagen vorzuführen und 
dabei zu erläutern, eine wie wejentliche Erjparnis an Hand- 
arbeit und Verbilligung der Ernte und ihre Sicherung gegen 
Wetterfhaden dadurch erreicht fei. Wenn auch die Einrich— 
tungen zu jeder Zeit zu befichtigen find, jo wirb mature 
gemäß der volle Eindrud nur während ber Erntezeit biim 
Betriebe der Dreſchmaſchine auf dem Felde zu ge 
winnen fein. 

Die Betriebsabteilung der D. L. G. ift gern bereit, 
Anmeldungen zu einer etwa gewünſchten gemeinfamen Be: 
fihtigung ſchon jet entgegenzunehmen. 


Belanntmachung der Diinger- (Kainit-) 


Abteilung. 
(Wiederholt.) 
Zur Lieferung im YJuli/Auguft d. 38. wird uns 
recht günitig 
Fiſchguano 


ab Hamburg, Wallwitzhafen, Aken, Rieſa oder Dresden 
angeboten. 


Wir bitten die Herren Mitglieder, welche hiervon 
Gebrauch zu machen gedenken, Offerten von uns einzu 
fordern und dabei gleich das ungefähre Bedarfsquantum 
jowie die Eifenbahnjtation und Yieferungszeit anzugeben. 

Beitellungen und Anfragen find zu richten an 

Deutſche Landwirticafts-Gefellichaft 


Dünger-(Kainit-Abteilung, Geſchäftsſtelle J, 
VBerlin 8W. 11, Deſſauer Straße 14, 





Eigentum ber Deutſchen Laudwirtſchafts⸗Geſellſchaft. 
Fur die Ehriftleitung veramiwortlih: Aefnrich Gundermann, Be:lin, Tefſauerſte. 14 


Dieſem Etüd der „Mitt. Tiogt 1 Ertrabeilnge ber Fitrma 6, Sohulz. Magdeburg-Meustadt bel, 


zstıllettungen 
Deutſchen Landwirifchafts-Gefellfchaft. 


23. Jahrgang. 


Berlin, den 4. Juli 1908. 


Stüc 27. 


Diefe „Mittellungen* erſcheinen am Sonnabend jeber Woche. 


Die „Mitteilungen“ werben allen Mitgliedern ber 
Bandlung Paul 


Barey in Berlin BW., Hebeman 10, jum 


enjhaft Loftenfrei zugefandt, von 
Sahredprei 


können fie b 


Richtmitgliedern die Berlagsbud- 
fe von 10 M bezogen werben. Einzelne Stüde 50 Big. 


Nachdruck bes gejamten Inhalts der ‚Mitteilungen‘ unter genauer Quellenangabe völlig frei und erwünſcht. 





Inhalt: 





Die Banderausftellung. Der Empfangsabend im Stadtgarten. zn Die Sigungen der Hauptverfammlung, des Geſamt⸗ 
ausfchuffes, ber Aderbaur, ber Saatzucht⸗, ber Tierzucht⸗, der Obft- u. Weinbau» Abteilungen, ber Biegengü ter und ber Sifagaster. 
— Bon ber Ausftelung. — Nod einmal „Die Methodik ufw.* — Die Böden ber im Obderftromta 





unterfuchten Wiefen und Weiden. 





Die 22. Wanderausitellung. 


VBerhallt iſt das Branden der Ausjtellung, und 
wiederum jtehen wir am Abſchluß eines nad) jeder 
Richtung befriedigenden Unternehmens. 

Die Ausftellung war an den einzelnen Tagen bejucht 
von 3722 — 8333 — 13060 — 95 115 — 802035 — 
37068, zujammen 237499 zahlenden Perfonen. Der 
Beſuch ift der Zahl nad) der zweitbeite aller Ausjtellun- 
gen und übertrifft in der Gejamtziffer noch den Düſſel— 
dorfer um 1600 Berjonen. NAusichlaggebend für den 
finanziellen Ausfall aber dürfe der Umftand jein, daß 
der Hauptbeſuch in die legten Tage fällt, die drei erjten 
mit hohem Eintrittögeld dagegen verhältnismäßig ſchwach 
bejucht waren. ” 

Der Beſuch der Mitglieder war entiprechend der 
füdlichen Lage des Gaues, wo unſere Mitlieder in ge- 
ringerer Zahl als im Dften und Weiten unſeres Bater- 
landes vertreten find. Im ganzen waren 2204 Mit- 
glieder anweſend, und zwar verteilen fich dieſe folgender- 
mahen auf die Gaue: 

Berlin Diüffeldorf Stuttgart 


1906 1907 1908 
Dit: und Weſtpreußen. 464 71 81 
Poſen und Sclefien .» . » 2... 814 140 78 
Brandenburg, Berlin und Pommern . 1801 254 178 
Medlenburg- Schwerin . . » 2. . 
Medlenburgsötrelit -. . - » » . 622 186 87 
Schleswig-Holftein, Hamburg, Lübed 
j Dftelbien 3701 650 374 
Hannover, Braunichtweig, Schaumburg 
Lippe, Oldenburg, Bremen 468 372 99 
Provinz Sadılen, Anhalt . . 658 184 105 
Hellen-Raflau, Walded, Thüringen 238 198 136 
Rheinprovinz, Weftialen, Lippe— 
Demo. . . . - i 266 879 164 
Königreich Sadien . - . . - 838 134 110 
Weitelbien 1958 1767 614 
Großherzogtum Bellen. -. - . . 51 8 92 
ÜBEL: u ar a m ee ae 176 136 392 
Württemberg und Sohenzollern. 45 +4 409 
Baden und ElfafsLothringen . . 67 68 215 
Sitddbeutfchland 339 338 1108 
Ausland 211 101 108 
6204 2851 2204 


Demnad) waren 14,2 % der gefamten Mitglied- 
ihaft der D. L. G. am Plage gegen 38,6 % in Berlin 
und 17 % in Düfleldorf. 


Ein erfreuliche Ergebnis war der Beitritt von 
78 neuen Mitgliedern. Hiermit hat die Mitgliedichaft 
die Zahl von 16500 überjchritten, und wir dürfen mit 
Befriedigung feititellen, daß das jtete ‚Fortichreiten der 
Mitgliederzahl ein ficherer Beweis für die dauernde 
Wachstumsfähigfeit der Geſellſchaft ift. 

Die Verfammlungen waren teilmeije recht qut be 
jucht, namentlich die Tierzucht, Saatzudht-Abteilung und 
der Fiſchzüchter. Doch fanden auch die Aderbau- 
Abteilung, Obſt- und Weinbau-Abteilung, wie die Ver- 
handlungen der Ziegenzüchter lebhaftes Intereffe. Die 
Ausflüge, von denen 14 angejegt waren, waren von 
362 Berfonen befucht. 

Wir laſſen hier den Bericht über die Verjammlungen 
folgen. Boran geht eine Schilderung des Empfangs- 
abends, während der Eröffnungsbericht bereit$ wörtlich 
im vorhergehenden Stüd der „Mitteilungen“ gebradit. 
ift. — Ein allgemeiner Bericht über die Schau at. 


« 


Der Empfangsabend im Stadt- 
garten. 


Der am 25. Juni abends der D.C ©. von ber Stabt 
Stuttgart Dargebrachte Begrüßungsabend im Stadtgarten nahm 
einen äußerſt anregenden und herzlichen Verlauf. Der im 
Glanze taufender farbiger eleltriſchet Glühlampen erftrahlende 
herrliche Stadtgarten vereinte neben zahlreihen Mitgliedern 
der D. L. G. den Ehren-Ortsausſchuß, eine Anzahl Mitglieder 
ber Erften und Zweiten Kammer, Bertreter ber Behörden 
uſw. Sämtlihe Minifter waren erichienen. Die Bau— 
ausfiellung war für die Teilnehmer geöffnet und eine Reihe 
von Sonderbauten beleuchtet. Die Mufitkapellen fongertierten, 
die Baufen wurden durd) Gejangvorträge ſchwäbiſcher Volts- 
lieder jeitens der in jchmuden Volkstrachten ericheinenden 
ſchwäbiſchen Gruppe des Sal. Hoftheaters ausgefüllt. 
Namentlich diefe legten Darbietungen wurden mit reichem 
Beifall aufgenommen. i 

Nach einigen einleitenden Mufikitüden hieß Herr Ober- 
bürgermeifter v. Gauß die Erjchienenen namens der Stadt 
in folgender Anſprache willtommen: 

„Im Namen der Stadt Suttgart habe ich die Ehre, 
die Deutiche Landwirtichafts:Gejellichait bei uns herzlichit 
willtommen zu heißen. Sie haben ſich durch bie 
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ungünftigen Erfahrungen, die Sie vor zwölf Jahren mit 
dem Stuttgarter Wetter gemacht haben, nicht abbringen 
laffen, uns wieder zu bejuchen. Wenn wir daraus ent» 
nehmen dürfen, daß Sie, abgefehen vom Wetter, bie 
beften Eindrüde von Stuttgart mitgenommen haben, fo 
freut uns Ihr jetziger Beſuch doppelt. Wenn eine jo 
große Gejellihaft ſich verfammelt und eine Aus— 
ftellung veranftaltet, dann liegt aller Grund vor, etwas 
Bıfonderes, eiwas nicht Alltägliches zu bieten. Wir 
haben und auch lange darüber beionnen und haben uns 
aefagt, daß, fo oft die D.2 ©. hierher fommen wollte, 
Stuttgart nicht in ber Sage war, Ihnen das zu bieten, 
was Sie gebraucht haben. Wir hatıen nicht den großen 
Pla, den Sie zu Ihrer Veranftaltung nötig haben. 
Uniere Nacbarftadt Sannitatt hatte zwar den großen 
Plag, aber im übrigen nicht das, was Sie benötigen. 
So muhte Ihre Gelellichaft fich ftetd an zwei Städte 
wenden, was natürlich feine Schwierigfeiten im Gefolge 
hatte. Wenn irgend etwas los war, dann mußten Sie 
immer bie Reben zweier Oberbürgermeilter nacheinander 
anhören Heute brauchen Eie das nicht zu befürdhten; 
r3 wird nach mir niemand mehr ſprechen. Wir haben 
und nun jo geholfen, daß wir aus Gannftatt und Stutt- 
gart eine Stadt gemacht haben. Damit haben wir aber 
ſelbſtverſiändlich n’cht alles getan. Wir haben uns gelagt, 
wenn ein Herricher oder eine Hrrricherin eine Provinz 
bejucht — und die Landmwirtfchaft iſt ja das herrichende 
Sewerbe —, dann ift man geneigt, Potemkinſche Dörfer 
zu errichten. Das haben wir uns zunuße gemacht und 
haben ganz in der Nähe eine Anzahl von Häufern auf: 
oeftellt, von denen wir geglaubt haben, dak fie für Sie 
von einigem Interejje find. Die Häuſer tragen ftolz 
einen bäuerlichen Charakter auf der Stirn, fie zeigen, daß 
die Architelten es verftehen, ihre Motive vom Lande zu 
nehmen, daß fie feinen großen Wert auf — 
Faſſaden legen, ſondern mehr auf geichmadoolle und 
dabei einfache Inneneinrichtung. Sie beweilen dadurch, 
daß fie fich Auf dem Lande dankbare Aufgaben zu ftellen 
wiſſen. Wir fagten uns aber auch, daß es nicht allein 
darauf anlommt, was man biete, jondern mehr auf die 
Stimmung, die von den Teilnehmern mitgebracht 
wird. Deshalb haben wir uns mit dem Wettergott in 
Verbindung gejegt, der denn auch Beſſerung veriprochen 
hat. Ich erinnere daran, dab der Mai und ber Yımi 
jehr gut waren; es wird viel Futter wachſen, und Sie 
lönnen auf volle Scheuern im Herbit rechnen. So geben 
wir uns der Hoffnung Hin, daß Sie von Ihrem Auf: 
enthalt in Stuttgart befriedigt find; und wenn Eie ten 
legten Schoppen trinfen, jo hoffe ich, daß der Landwein, 
den Sie genießen, Ihnen den Mund nicht fo jehr zu- 
jammenzieht, ſondern Herz und Mund öffnet und Ihnen 
beweift, daß es hier nicht nur heißt: „Hie gut Württem: 
berg allewege‘, fondern auch: „Hie gut Landwirtſchaft 
allewege‘. Ich bitte Sie deshalb, mit mir einzuftimmen 
in den Ruf: Die deutſchen Landwirte, fie leben hoch!“ 


Der BVorfigende des Vorftanves der D. 2, G., Herr 
Nitterfhaftsrat v. Freier, führte darauf ungefähr folgendes 


aus: 

„Ramens ber D. L. G. danke ich für den herzlichen 
Empfang und Die warmen Begrüßungsworte des Herrn 
Oberbürgermeifterd vd. Gauß. Es bedurfte deſſen nicht, 
um und in gute Stimmung zu verjegen, wir find ſchon 
in guter Stimmung in dieſer wunbderjchönen Nedarftabt 
angefommen. Das ſchöne Land bringt nicht nur guten 
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Wein ujw. hervor, ſondern auch Menſchen, die in biejem 
Lande wurzeln. So hat uns Württemberg auch unferen 
Eyth geichenkt, der an der Scholle hing, wenn er aud 
in der ganzen Welt herumfam. Das hat er durch bie 
Gründung der D. L ©. bewiefen. Es war uns von 
toßem Intereffe, das Land kennen zu lernen, das unferen 
yth bervorgebradt bat Staunend und bewunbernd 
find wir durch Die würtiembergiichen Fluren gefahren. 
Die Eindrüde haben nachgewirkt, und bazu fommt mod 
biefer ſchöne Empfang, dieſe Johannisnacht, die wir hier 
feiern dürfen. Daß fich der Herr Oberbürgermeifter mit 
dem Wettergott in Verbindung gelegt hat, freut ung am 
meiften. Hoffen wir, daß uniere Ausftellung gelingt, daß 
fie, wie jo viele andere vor ihr, ein Band knüpfi zwiſchen 
Stadt und Landpwirtihaft, um ale beutichen Gaue. Rd 
diefem Sinne bitte ih Sie, mit mir zu rufen: „Stuttgart, 
die wunberjchöne Stadt, und ber Herr Oberbürgermeifter 
v. Gauß leben hoch!“ 


In heiterfter, angeregter Stimmung blieben die Er 
ſchienenen noch lange beiſammen. 


59. Hauptverfammlung. 
Sonnabend, den 27, Juni, 


Seine Königliche Hoheit, Herzog Albredt von 
Württemberg, eröffnet die Verfammlung mit folgenden 
Worten: 


„Meine Herren! Das erfte Wort, der erfte Ruf jol 
ein Auf der Treue, der Ehrfurcht und Anhänglichleit fein: 
Seine Majeität der Kaijer, unfer Allerhödfter 
Schirmherr, - und Seine Majeftät, unfer Aller 
höchſter Sandesherr, fie leben hochl — hod! — 
. (Die Verſammlung ftimmt begeiftert im den Hod- 
ruf ein.) ; 

Meine Herren, es ift .mir eine angenehme Pflicht, Sie 
heute hier zu begrüßen und Ihnen zu danken, daß Sie Än 
der vielen und großen Attraktionen, die die Ausftellung jelbit 
bietet, in jo anjehnlicher Zahl Hier erichienen find. , 

Ehe wir in unfere Tagesordnung eintreten, erteile ih 
vo. Erzellenz dem Herrn Minifterialdireftor Dr. Thiel 
das Wort.” 


Se. Erzellenz widmet dem verjtorbenen Hauptgeſchäfts— 
führer Wölbling einen Nachruf, der in großzügiger Weile 
allen Seiten jeiner Perjönlichkeit gerecht wird. itten aus 
jeiner reichen Tätigkeit heraus, allzufrüh für feine Familie 
wie für die Landwirtſchafts-Geſellſchaft, wurde uns Wölbling 
durch den Tod entriffen. Der Mann ift hingeſchieden, in 
deſſen Obhut wir die Ausstellung wie alle Angelegenheiten 
ber Geſellſchaft wohl geborgen wußten. Redner emtwidelt 
ein fcharf umriffenes Bild Wölblings, der, am 3. Dezember 
1840 geboren, nach einer längeren Tätigkeit als praktifcher 
Landwirt im Jahre 1886, aljo unmittelbar nach Grün 
ber D. L. G., in deren Dienfte trat. Ein reiches Da 
praftiicher Erfahrungen vereinigte ſich mit Charaktereigen⸗ 
ichaften und Kenntniſſen, die ihn für dieſes Amt in jeltener 
Weiſe befähigten. Aus Meinen Anfängen, die auch noch 
zurzeit jeines Eintritt beftanden, ift die D. L. G. und mit 
ihr ber Leiter des ftolzen Baued emporgewachien. Aus 
2500 find Heute 17000 Mitglieder geworben, in 8 Ab 
teilungen mit 40 Ausſchüſſen und Sonberausichüffen zergliedert 
fi) das Wrbeitsfeld, für das allein 200 Bureaubeamtt 
tätig find. Mehr als in ber R. A. S., bem englifchen 
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Vorbilde der D. L. &., wo nur einmal im Jahre öffentlich 
verhandelt wird, find drei große Tagungen berufen, Härend 
und belehrend zu wirken. Eine umfafjende geichäftliche 
Tätigkeit, ber die engliſche Gefellichaft nichts am Die Seite zu 
ftellen hat, ift dazu angetan, ben feiten Boben und Halt 
für ihren Beitand zu bilden. In wunderbarer Weile bat 
Wöltling Eyth ergänzt, bejonders da, wo es galt, die Mit- 
arbeiterjchaft zu orgamifieren, und auch bei ber großen 
Ausdehnung des Arbeitsbereiches hat Wölbling es ver: 
ftanden, die Fäden in feiner Hand zu behalten und bie 
wiberftrebenden Intereffen dem großen Ganzen einzuordnen. 
In nimmermübder Arbeit, in der er fich völlig eins wußte 
mit den Aufgaben der Gejellihaft, hat er die ganze viel- 
verzweigte Organijation durch feine Perfönlichkeit erfüllt und 
bejeelt. 
Ein treues Gedenken ift ihm ficher. 


Die Verjammlung erhebt fih zu Ehren des Ber: 
ftorbenen von ihren Sitzen. Der VBorfigende der Gejell- 
ſchaft, Herr Ritterichaftsrat von Freier, fügt noch Hinzu, 
daß beabfichtigt fei, das Andenken Wölblings in würbiger 
Weife durch ein dauerndes Zeichen der Anhänglichfeit zu 
ehren. 

Alsdann wird in die Tagesordnung eingetreten. Der 


Jahresbericht für 1907, 


liegt gedrudt vor. Herr von Freier erörtert einige Bunte 
nüber. 
Die Gejelichaft zählte am Schluß des Jahres 1907 
16410 Mitglieder und hat um 301 Mitglieder zugenommen. 
Die Einnahmen betrugen indgefamt 1526 957 ‚#4 und bie 
Ausgaben 1345114 KH. Die Rücklage der Geſellſchaft ift 
dadurd auf ?/, Millionen Mark angewachien. 

Diejer günftige Erfolg ift veranlaßt durch den quten 
Abſchluß der Düfjelborfer Ausftellung, die einen Ueberſchuß 
von 14 231 #4 brachte, ſowie auch dadurch, daß verichiedene 
Geichäftsitellen, die ſonſt erheblicher Zuſchüſſe bedurften, im 
abgelaufenen Jahre kleinere Ueberſchüſſe gebracht haben. 
Die Gefellichaft hielt im Laufe des Jahres ihren 6. Lehr: 
gang für landwirtichaftliche Wanderlehrer in Eifenach mit 

ören ab. Diele Veranitaltung erfordert durch— 
Ichnittlih rund 30000 HM. An Veröffentlihungen wurben 
herausgegeben: das Jahrbuch, 9 Hefte der Arbeiten, 3 Hefte 
der Berichte der Landwirtichaftlichen Sachverſtändigen im 
Ausland und 2 Flugblätter, abgejehen von den „Mitteilungen“ 
und Storrefpondenzen. An Verfammlungen bielt die Geiell- 
ſchaft 102 ab. Die Zahl der Beamten und Hilfsarbeiter 
der Gejellichaft beitrug 195, von denen 116 m bie Ber: 
forgungseinrichtungen (Penfions: und Witwen: und Waifen- 
verjorgung) aufgenommen waren. Die Arbeiten auf ben 
verfchiedenen Gebieten gliedern fich nach den für die Pflege 
der einzelnen Arbeiten beitellten Ausichüffen und Sonber: 
ausichüffen. Gegenwärtig ift die Gejellichaft gezliedert im 
acht Abteilungen: Düngerabteilung, Aderbauabteilung, 
Saatzuchtabteilung, Landeskulturabteilung, Betriebtabteilung, 
Geräteabteilung, Obft: und Weinbauabteilung, Zierzucht- 
abteilung mit insgefamt 33 Sonderausſchüſſen. 

Es würde zu weit führen, über bie Arbeiten biejer 
einzelnen Körperſchaften zu berichten. Servorgehoben mag 
unter anderem nur werben, daß bie Düngerabteilung einen 
Umfaß von rund 3 855 000 4, die Eaatitelle einen Umſatz 
von 1477000 KH, bie Futterſtelle einen Umſatz von rund 
2 326 000 ‚# Hatten. Im ber Buchftelle wurben Die Bücher 
von 217 Gütern geführt, außerdem wurde eine größere 
Anzahl Abſchlüſſe und Revifionen vorgenommen, eine jehr 
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große Anzahl von Zuchtbuchformularen, Rechnungsbüchern, 
Zuchtbüchern und Vertragsformularen abgegeben. Die Bau— 
ftelle hatte die allgemeine Bauaufficht über Bauausführungen 
im Werte von 428000 ‚#4. Borentwürfe wurben von ihr 
angefertigt im Baumwerte von 2400000 #. Die Arbeiten 
der Sonderausſchüſſe find großenteil® wilfenfchaftlicher 
Natur umd entziehen fich der kurzen Darftellung. Stoften- 
freie Auslünfte wurden erteilt insgeſamt 4032. 

Der Umſatz des Schriftwechield kennzeichnet fich durch 
die Ausſendung von 186201 Handichriften und rumb 
553 000 Druckſachen und Pakeien (außer ben „Mit 
teilungen*). 

Hervorzuheben wäre noch, daß die Anerkennung von 
Saaten einen außerordentli jiarfen Auffchwung genommen 
bat. Anertannt wurben insgefamt 385 Sorten. Zu er- 
wähnen iſt auch, daß im abgelaufenen Jahre die Aner— 
fennung von Schafe und Schweine-Stammzuchten ein 
gerichtet wurde und für Scaf-Stammzuchten bereits mit 
Erfolg in Anwendung gekommen ift. 


Zur Vorlage des Rechnungsabſchluſſes für 1907 
macht Herr Defonomierat Boggendorff einige Mitteilungen. 
Die Entlaftung wird erteilt. 


Beim Beichluß über Abhaltung der Ausitellung 
von 1911, wird dem Vorjchlage des Geſamtausſchuſſes ents 
iprechend, der durch Herrn von freier vermittelt wird, in 
erfter Reihe Frankfurt a. M., in zweiter Linie Kafjel in 
Ausficht genommen und ein endgültiger Beſchluß bis dabin 
vorbehalten, daß die geftellten Bedingungen in ausreichender 
Reife erfüllt werben können. 


Es folgen die 


Wahlen des Präfidenten uſw. 


Als Präfident für den 1. Dftober 1908/09 wird Seine 
Königliche Hoheit Prinz Johann Georg von Sadjen, 
der fich zur Annahme bereit erflärt hat, vorgeichlagen und 
diefer Vorſchlag mit Freuden begrüßt. Die Ergänzungs— 
wahlen werben ben Vorſchlägen entjprechend erledigt. 

Ueber den 


Stand und die Entwidlung der Landwirtihaft im König- 
reih Württemberg feit 1896 


berichtet Herr Landwir tſchafts Inſpeltor Mangold in Reut⸗ 
lingen: 

Das Königreich Württemberg hat einen Flächeninhalt 
von 19512 qkm; hiervon find 12428 qkm landwirt- 
ichaftlih und 6000 qkm ala Wald und 1050 qkm als 
Haus: und Hofräume, Debe, flächen, Flußläufe benützt. 

Die klimatiſchen Verhältniſſe ſind durch die großen 
Höhenunterſchiede des Landes und durch die atmoſphäriſchen 
Niederſchläge bedingt. Dementſprechend haben wir Orte 
mit dem beiten Weinklima und mit dem rauheſten Sommer: 
getreibeflima. Ebenſo verjchieden find die Boden— 
verhältnifie, da bei uns faſt alle geologiichen Fyormationen 
vom älteften Urgebirge bis zum jüngſten Alluvialgebilbe 
vorfommen, aus denen die leichteften und jchwerften Böden 
entſtehen. 

Die ſechs Hauptgebiete der bodenbildenden Geſteine 


1. Der Schwarzwald mit vorherrſchendem Buntfand- 
tein. 

2. Das Neckarland mit dem Muſchelkalk und ber 
Lettenlohle. 


ſind 


_—.. 


3. Das duich feine abgerundeten Kuppen ſcharf aus: 
geprägte Keupergebiet. 

. Das flachwellige Vorland der Schwäbiichen Alb 
mit dem jchwarzen Jura und das ſchwach anfteigende Ge: 
lände mit dem braunen Jura. 

5. Die Schwäbiiche Alb, erhebt ſich als mächtiger 
Gebirgeblod von Südweſten nad) Norboften durch das 
ganze Land, ben weißen Jura bilden. 

6. Das oberſchwäbiſche Schuttland und die Molafje 
füdlich der Alb mit den Torfmooren. 

Mit der neuen geologiihen Spezialaufnahme 
des Landes im Maßitab 1:25000 ift von der Geologiichen 
Landesanitalt ſchon begonnen worden. 

Bei der Verteilung der Bevölkerung find Schwarz: 
wald, Alb und Aigäu hervorzuheben mit 45 — 70 Berjonen 
auf 1 qkm, bie inbuftriereichen Gegenden dagegen mit 
380 Berjonen auf 1 qkm. Bon ben 2336 756 Ein- 
wohnern beichäfiigen fich nur noch 900 000 Berfonen mit 
der Landwirtſchaft, der Anteil ift feit 1895 von 45,1% 
aaf 38,5% gefallen. Trotzdem ijt die Arbeiterfrage feine 
jo brennende geworden, da der Bauer mit feinen Familien: 
angehörigen mehr leiften muß. Bei uns entfallen 600 000 ha 
auf Wald, 1242828 ha auf Feld; von leßterem find 
68,1% im Beſitz von etwa 150000 kleineren Landwirten 
mit 2—20 ha großen Betrieben. Die 9000 über 20 ha 
großen Wirtichaften befiten wieber 22,1 % ber Gejamt- 
fläche, jolche finden fich in Oberjchwaben, auf der Alb, im 
Jagſtkreis und im Schwarzwald; hier wird auch das Be- 
figtum meiſt an einen Erben abgegeben. Die 14 200 Zwerg: 
bauernbetriebe unter 2 ha ermähren ihren Beliger mit 
Familie nur bei günftigem Klima, Boden und bei ganz 
intenfiver Kultur. Kleine Gewerbetreibende oder Fabrik— 
arbeiter befigen dieſe feinen Grundftüde, welche Diele 
nebenher bearbeiten, dadurch ihr Einkommen vermehren, 
feßhaft und iparfam werben. Andere Wirtichaftsweiien als 
die Dreifelderwirtjchaft bürgern fich jelbit in Ge— 
meinden, welche ganz mit Feldwegen verjehen find, nur 
fehr jchwer ein. Bei der Landesfultur wären die Feld- 
bereinigungen in eriter Linie zu nennen, vom denen jeit 
1886 zuſammen 613 Unternehmungen ausgeführt find. Das 
Meliorationsweien nahm mit der Grrichtung der vier 
Kulturinjpektionen im Jahr 1903 einen neuen Auffchwung. 
Mit der vermehrten Verwendung von Majchinen und 
Geräten geht auch eine beifere Bodenbearbeitung Hand in 
Hand. Die im Jahr 1902 erfolgte Anftellung eines land: 
wirtjchaftlihen Baufadhverftändigen war ein 
dringendes Bedürfnis. Ungemein raſch hat fih in ben 
legten Jahren die eleftrifche Betriebeweiſe eingeführt, für 
welche bie elektriſche Ueberlandzentrale für das Oberamt 
Herrenberg bahnbrechend wirkte. Von der gejamten land: 
wirtfchaftlich benüßten Fläche entfallen auf 


Aderland . 822 832 ha 
Gartenland al uns 179236 „ 
Brache und Adermeide . 28520 „ 
Wien. - 2. 2... 299514 „ 
Weiden 52955 „ 
Weinberge 21102 „ 


Ackerweide, Brachfeld, Weiden und Weinberge nehmen 
ab, Wiejen, Uder: und Gartenland dagegen zu. 

Der Geireidebau bilder die Grundlage für den Anbau 
bes Wderfeldes, wenn auch ber Flächenanteil des Brot: 
förnerbaus von 55 % auf 50 % zurüdgegangen ift zu= 
guniten von Hafer und Gerſte. Um den Landwirten gut 
zugerichtete® Saatgut erprobter Sorten der hauptjächlichit 
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angebauten Früchte liefern zu können, wur de vor 3 Jahre 
die Saatzudtanftalt in Hohenheim gegründet, meld: 
durh Anerkennung von Saatbaumwirtihaften im Lane 
herum und durch Anbauverjuche dem Bebürfnis nad echter 
Saatfrucht nachzukommen juht. Nicht unerwähnt fan 
bleiben, daß, abgeiehen vom Hafer, Württemberg feinen 
Getreideverbraud nicht ſelbſt erzeugt, dagegen auf dir 
Ausfuhr von Vieh angemieien iſt. Das am 1. März Ia% 
in Sraft getretene Zolltarifgejet hat einen frijderm 
Zug in den Preis und Abſatz landwirtjchaftlicdher Kr 
zeugniffe gebraht und ben Landwirten neuen Zu 
und Scaffensfreubigkeit gegeben, was jehr notwendig mar, 
da einerjeit® ber Betriebsaufwand immer arößer, di 
Einnahmen aber nicht geiteigert wurden. So ergaben 
bei den Nentabilitätsermistelungen 94 inländijche Betriebe 
mur eine durchichnittliche Verzinſung von 1,7 %. Das kit 
1. April 1905 gültige neue Einfommeniteuergefeg bracht 
allen Landwirten umtr 3000 Einkommen eine Eu 
laftung. Die Anbaufläche für Kartoffeln, Futterrüben, Kohl 
rüben ift wejentlich geftiegen, während der Handelsgewächsbau 
von 21075 ha aut 14515 ha zurüdgegangen ift, woben 
Bichorie, Rips, Mohn, Hanf, Flache, Tabak am meilten 
betroffen wurden. Den größten Schwankungen im Ürtrag 
und Preis ift der Hopfenbau unterworfen, bei dem die 
Elſäſſer Drahtanlagen und die Haushopfendarren, ebenio der 
Verfuchshopfengarten in Rottenburg beſonders hervorzubebt 
find. Die Ackerfuttergewächſe, ebenſo das Wieſen— 
areal durften eine 2O%ige Flächenzunahme erfahren, was 
mit der vermehrten Viehhalıung in Einklang zu bringen il. 
Die 16464 ha im Ertrag ftehenden Weinberge lieferten 
troß des Fehljahres 1906 durchichmittlich in 7 Jahren 
81 hl von 1 ha und ergaben bei 42,4 für 1 hl immer 
noch 11Y/, Millionen Mark jährlich. Der Wein wird gleich 
nach der Weinlefe in unvergorenem Zuſtand aus ber Bütte 
in die Kelrer abgelegt. Das Auftreten umfangreicher Reb- 
lausherde machte in 12 Jahren einen Staateaufand von 
1 Million Mark erforderlih. Um einftens beim Berlajien 
bes jeßigen Ausrottungsverfahrend ben Weingärtnern mil 
reblausfeiten Neben dienen zu können, wurde 1906 in 
DOffenau, DW. Redarfulm, eine Rebenveredlungsanftalt 
unter Leitung der Weinbaufchule Weinsberg gegründet. Der 
Obſtbau ift überall im Lande anzutreffen. Die Zahl der 
ertransfähigen Apfel: und Birnbäume hat ſich von 5 330 28 
Stüd auf 6710286 Stüd gehoben, Pflaumen und 
Zwetichen weiien eine fleine Zunahme, Kirſchen eine Ab 
nahme auf. Die Erträge an Obſt ſchwanken zwiſchen 
35000 dz im Jahre 1889 und 4000000 dz im Jahr 
1900. Alljäprlih muß noch um 3—4 Millionen Mar 
Obſt eingeführt werden, von dem das meifte zur Mol 
bereitung dient. Sehr guten Anklang hat der 1906 er 
mal® an ber Beinbaufule in Weinsberg eingeridhet 
Obſt- und Gemüfenerwertungsfurs für rauen um 
Mädchen gefunden. 

Der Rohwert des Eruteertrages auf dem gefamten 
landwirtichaftlich benüßten Boden berechnete ſich 1906 an 
435 894 796 M. i 

Der Wert bes Gejamtviehbeftandes beziffert N4 
auf 400 Millionen Mark, wovon der größte Teil (72 N 
allein auf die Rindviehzucht entfälli. Die Sopfzahl 
um etwa 100000 Stüd, jeit 1896 auf 1070878 St 
geftiegen, wobei ſich außerdem das Lebendgewicht von 326 ke 
auf 346 kg gehoben hat. 

Von den drei Rinderraffen entfallen auf das sledvie) 
76,91 %,, auf das Grau: und Braunpieh Die 
ihwabens 16 9/,, auf das Limpurger im Remstal 5, ır 
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Die Zuchtrichtung zielt auf vermehrte Milchleiſtung neben 


5 naar und Maftung bin. 


Die Aufzucht von Fungvieh, auch die Zahl der Kühe 
bat zugenommen, bie Maftung von Ochſen und Stieren da— 
gegen ab. Württemberg führt jährlih 63 000 Stüd Rind» 


' vieh im Wert von etwa 13 Millionen Mark mehr aus als 


ein. Bon ben 505000 Kühen werben mehr als bie 
älfte eingefpannt. Ebenfo ftehen 9 Millionen Heftoliter 
il zur Verfügung, von benen 5 Millionen Hektoliter 
friſch verbraucht, 4 Millionen Hettoliter zu Butter und Käſe 
verarbeitet werben; alle® mit einem Gelbrobertrag von 
71 Millionen Marl. 

Der Pferdebeſtand ift mit 115 124 Stad ann 
gleich geblieben. Das Landgeftüt liefert für die Mehrzahl 
der Züchter warmblütiger Wierbe bie Hengfte und züchter 
ein träftiges Mrtillerieftangenpferd. Auch die Kaltblutzudht 
hat ziemliche Verbreitung gefunden. 

Die Schweinezudht hat einen ungeahnten Aufſchwung 
genommen, indem ber Beitand von 407 741 Stüd fi auf 
549 744 Stüd von 1895 bis 1904 gehoben hat und feither 
gleich geblieben ift. Dieje Zunahme erftredt fich insbeſondere 
auf Maftichweine unter 1 Jahr, bie früher ichlachtreif ab: 
gejegt werben, Neu ift die Errich'ung von fieben Schweine: 
zuchtftationen, von denen ſechs das verebelte Landſchwein 
und eine das deutſche Edelichwein züchten 

Bei der Schäferei ift von einem weiteren Rückgang 
jeit 1897 von 341 250 Köpfen auf 277 661 Köpfe zu bes 
richten, der auf die Verminderung der Schafweide, auf den 
vermehrten Einbau des Brachieldes und auf das Sinken 
der Wollpreiie zurüdzuführen it. 

Der Biegenhaltung wirb in neuerer Beit vermehrte 
Aufmerkjamkeit gejchentt, was fih in ber Gründung von 
Biegenzuchtvereinen bejonder bemerllich macht unb ebenio 
in der Steigerung der nunmehr etwa 88000 Stüd be 
tragenden Biegen. Die Zucht der hornlojen, furzhaarigen, 
rehfarbenen Schwarzwaldziege wird der ber Saanenziege 
vorgezogen. 

Troß des unverfennbaren Auffchwungs ber Geflügel: 
ucht ift diefelbe bei weitem nicht imftande, den gefteigerten 


ebarf an Geflügel und Eiern zu deden. Die Prämiierung 


bäuerlicher Geflügelhöfe und Die zufünftige Geflügelzucht: 
anftalt in Hodenbeim werben förbernb wirfen. 

Daß auch das Fiſchereiweſen ſich im Lande mehr 
ausgebreitet hat, ift ſchon allein aus der Preisfteigerung 
der Fiſchwaſſer zu entnehmen. 

Die Bienenzucht endlich bildet einen jehr beachtens: 
werten Nebenbetrieb der Landwirtſchaft, da die Biene nicht 
nur Wachs und Honig im Wert von 1 Mill. Mark liefert, 
fondern auch bei der Befruchtung vieler Gewächſe mirhilft. 


Beim landwirtichaftlihen Berjiherunaswejen wäre 
insbejondere die Hagelverfjiherung herauszunehmen. 
Durch bie neue Uebereinkunft mit der Norbdeutichen Hagel: 
verficherungsgejelihaft vom 1. Dezember 1899 ijt ben 
Landwirten die Nachſchußpflicht durch Zahlung eines 
40 Yoigen Zuſchlags zur Borprämie an den jlaatlichen 
Hagelverficherungsfonds NY von ber Megierung ab: 
genommen worden Die Ortsviehverſicherungs— 
und 29 Pferdeverſicherungsvereine tragen dem Biehbefiger 
den Schaden, welcher ihm durch das gg gr ge 
nicht gebedt wird; biefelben jollten noch mehr an Bahl zu: 
nehmen. 

Beim landbwirtfchaftlichen Krebitweien foll ber Real: 
frebit billig, umfündbar und amortifierbar jein. Die 


mg 


Organifation des Perſonalkredits ift durch ben Verband 
landwirtfchaftlicher Genoſſenſchaften in befte Bahnen geleiter, 
welcher einen Jahresumjag von 161 Mil. Mark aufweiſt 
und auch rein landwiriſchaftliche Bebürfniffe für die Mit. 
glieder ankauft. 

Beim landbwirtfchaftlihen Unterrichtsweſen ift die 
altbefannte, 1818 gegründete Landwirtſchaftliche Hoch— 
fhule Hohenheim zu nennen, bei der 1902 eine Anftalt 
für Pflanzenſchutz, 1906 eine für Saatzudht neu errichtet 
wurbe, ferner die 1821 gegründete Tierärztliche Hoch— 
ihule Stuttgart. Beide erfreuen fich eines jehr guten 
Beſuchs. Neu eröffnet wurbe dann 1901 die Weinbau: 
verfudhsanftalt in Weinsberg. Für die SHeranbildung 
ber bäuerlichen Jugend find bie 4 Aderbau-, 1 Wein- 
baus, 1 Gartenbaujchule je mit praltiichem Betrieb tätig, 
außerdem 8 Winterjchulen mit nur theoretiichem Unterricht. 

ür die weiblihe Jugend forgen 3 Haushaltungs» 
chulen. Mehr Anklang finden die Wanderkochkurſe. 
Insgefamt wendet der Staat für landbwirtichaftliche Bil: 
dungszwede 414 712 4 auf, 

Die oberfte Behörde für die Landwirtſchaftspflege 
bildet das Königl. Minifterium des Innern und das des 
Kirchen: und Schulwejens, welchen die Königl. Bentrals 
ftelle für die Landwirtſchaft untergeordnet iſt. Diefe 
Behörde hat einerjeits als Staatsbehörde zu arbeiten, an- 
bererjeitd bie Gejamtveriretung der 64 Ianbwirtichaftlichen 
Bezirkövereine bezw. ber 12 Gauverbände zu bilden. Die 
Einrichtung einer Landwirtſchaftskammer wirb voraus» 
fichtlich diefes Jahr von den Landftänden erledigt werben. 

Die Zufammenftellung über die in ben Jahren 1882 
und 1907 für landwirtichaftliche Zwecke ausgeworjenen 
ftaatlichen Mittel zeig, daß der landwirtſchaftliche Etat in 
25 Jahren von 489212 4 auf 1978431 #4, alſo um 
rund 1!/, Mill. Mark geftiegen ift. 

Aus der gedrängten Ueberſicht über die Gejamtlage 
ber Landwirtichaft in Württemberg ift wohl leicht zu ent: 
nehmen, daß banf ber reichen Mittel, welche in fürforglicher 
Weife feitend der Staatöregierung der Landwirtichaft zu— 
ewenbet werben, daß dank ber geiehgebertiegen Verordnungen, 

ne der Anregungen der D.2. G. und des Beilpield an- 
derer Staaten und nicht zuleßt aber auch dank der Genüg- 
famteit, der Sparjamteit, der zäben Ausdauer auch in 
ſchlechten Zeiten, dank der tätigen Mithilfe der ſchwäbiſchen 
Bauern auf allen (Hebieten mit Ernft und wahrer Schaffens: 
freude ganz energiſch rorwärts gefirebt wirb zum Seile ber 
Landwirtſchaft unſeres jchönen Schwabenlanbes, zu Nutzen 
und Frommen des ganzen Staates. 


Der Herr Vräfident dankt dem Vortragenden für feine 
Haren und intereflanten Ausführungen. Alsdann erhält 
das Wort Herr Delonomierat Poggendorff: 


Ich bitte um die Erlau'nis, meinem Wunſche Ausdrud 
geben zu dürfen, von bem ich weik, daß er allgemeine Zu— 
ftimmung finden wird. Ich bite unfern hodhverehrten Bor: 
figenden, unſeim langjährigen treuen Mitarbeiter bei jämt- 
lihen Ausftellungen, die die Geſellſchaft veranfialtet hat, 
Seiner Durchlaucht dem Prinzen Carolath unjere Teil: 
en a aus ubriden, daß ihm jen Gejundheitszuftand im 
diejem Jahre zum eritenmal dran verhindert, ſich mit 
dem gewohnten Eifer und Fleiß unfern Arbeiten zu unter 
ziehen, und ich möchte die Bitte hinzufügen, daß wir ihm 
von Herzen recht baldige und volle Sefferung wũnſchen 
lafjen.” (Lebhafier Beif:ll.) 

Die Abjendbung bes Telegramms wird beichlofien. 
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Seine Königliche Hoheit og Albredt.-.von 
Württemberg ſchließt dann die Verhandlungen: 

„Run, meine Herten, find wir am Ende unferer Ber: 
bandlunzen angelangt. Ich hoffe, daß die Ausftellung wie 
die bisherigen von jegensreichen Wirkungen für unfere Yand- 
wirtſchaft ſein wird. (Lebhafter: Beifall.) 

Daß fie jo jhön gelungen ift, das verbanfen wir ben 
Herren, die teilmeife ſchon ſeit vielen Jahren an der Spitze 
der Ausſtellung jtehen, wir verbanfen es allen den Herren, 
die in dieſem Sabee, fei e8 als Schauwarte, ſei es in ans 
deren Funktionen, hier mitgeholfen haben. Es ift mir ein 
——— Ihnen allen, meine Herren, den herzlichſten 

net ausjujprechen für bie große Mühe, bie Sie ſich ge— 
geben haben. 

Und num, meine Herren, auf Wiederjehen! Im nächjten 
Jahre wird die Ausitellung in den jchönen @auen von 
Sachſen ftattfinden, ich bin feſt überzeugt, daß fie dort 
einen glänzenden und jchönen und eriprieflichen Verlauf 
nehmen wird; ich hoffe aber, daß Sie — in wie vielen, 
das ift ja noch nicht zu jagen — aber in einer Reihe von 
Jahren hier wieder bei uns einfehren werben. 

(Stürmifcher Beifall urd Rufe: In 12 Jahren!) 

Ic verfichere Sie — das kann ich als Württemberger 
fagen, — Sie werden mit offenen Armen wieber von und 
aufgenommen werden.” (Stürmifcher Beifall ) 


Herr Ritterjhaftsrat von Freier dankt zum Schlufje 
noch dem Herrn Präfidenten: „Che wir auseinandergehen, 
meine Herren, bitt ich Sie, unferm hohen Präfibenten 
unjern Dank ausjmiprechen, indem wir rufen: Seine Slönig- 
liche Hoheit der Herzog Albreht von Württemberg, er 
lebe hoch!“ 

(Die Berfammlung ftimmt begeiftert in den Hochruf ein.) 


37. Sisung des Gefamtausjchuffes. 
Donnerdtag, den 25. Juni, 


Den Vorfig in der Gefamtausfhußfigung führt in Ver: 
tretung des Präfidenten, Seiner Königl. Hoheit des Herzogs 
Albreht von Württemberg, Seine Erlauht Herr Graf 
von Rechberg und Rothenlöwen. 


Bu Punkt 1 der Tagesordnung übergibt der Vor— 
figende, Herr Nitterfhaftsrat von freier » Hoppenrade, 
bie Richter» und Orbnerauszeichnungen für 12 malige Zeil 
nahme an Ausftellungen ben Herren 

Kaufmann Bernhardt, Hamburg, 

Kaufmann Boyjen, Hamburg, 

Profeſſor Dr, Klein, Prostau, 

MoltereisInftruftor Laſſen, Eutin, 

Konſul Mahlitedt, Oldenburg, 

Nittergutöbejiger Vibrans, Calvörbe, 

Nentier Hundeifer, Schwerin, 

Landwirt Albert Shmig: Hübid,- 

Mehrhoog, 

Kaufmann Buhlmann, Berlin, 

'Seminarlehrer Metger, Freiburg i. B. 

Zu Punkt 2, gr ber Wahllijte für Präfidium 
und Geſamtausſchuß und Zuwahlen zum Gejamtausjchuß, 
wird die gedrudt ausliegende Wahlliſte genehmigt. 

Bu Buntt:3, Jahresbericht fir 1907, erhält: Herr 
Ritterichaftsrat von Freier-Hoppenrade das 
aus dem gedrudt ‚ausliegenben Jahresbericht einen kurzen 


Hubſch bei 
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ort, der 
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Auszug über die wichtigſten Greigniffe in dem Gejchäftss 
jahr 1907 gibt 

Den Bericht: über den Rechnungsabſchluß vom 
31. Dexember 1907 erftattet der Schagmeifter der Gefell: 
ſchaft, Herr Defonomierat —— ebenfalls 
an der Hand der gedruckt ausliegenden Vorlage. Der zum 
Schluß geſtellte Antrag, den Rechnungsabſchluß vom 
31. Dezember 1907 der Hauptverſammlung zur Entlaſtung 
vorzulegen und ihr dieſe zu empfehlen, wird angenommen. 


Zu Punkt 5 der Tagesordnung, Vorberatung des Be 
fchluffes der Hauptoerfammlung, betreffend die Abhaltung 
der Wanderausſtellung des Jahres 1911, teilt Herr Ritter: 
Ichaftsrat von Freier-Hoppenrade mit, daß auf Grund 
ber bisherigen eingehenden Verhandlungen das Bräfidium 
fih für die Mbhaltung der Wanderfhau in Frankfurt a. M. 
ausgeiprocen habe. Kaſſel wird bis zum Jahre 1911 die 
notwendigen Verkehrsveränderungen faum ausgebaut haben, 
Darmftadt erfcheint zu Elein, und Mainz fehlt e8 an einem 
paffenden Platz. Herr Rittergutsbefiger von Stodhaujen- 
Abgunſt bittet unter Hinweis auf ein noch gejtern an ihn 
ergangenes, bie volljte Bereitwilligfeit zu jedem möglichen 
Entgegentommen ausiprechendes Schreiben des Magiſtrats 
ber Stadt Kafjel, die Enticheidung in der Hauptverjammlung 
noch nicht endgültig zu treffen. Seitens eined Herm Ber: 
treter8 der Landwirtſchaftslammer für Heffen wird auf bie 
Bereitwilligkeit der Stadt Mainz hingewieſen, einen guten 
Platz zur Verfügung zu ftellen; eine bejondere Schwierigkeit 
liegt jedoch darin, daß die Militärbehörbe den betreffenden 
Pla nur für eine verhälnismäßig kurze Zeit zur Ver: 
fügung zu ftellen in der Lage iſt. Herr Mitterichaftsrat 
von Freier-Hoppenrade jchließt fich dem Antrage des 
Herrn Nittergutsbefiger® von Stodhaujen an, und es 
wird bejdhloffen, in der Hauptverfammlung die Entſcheidung 
darüber noch offen zu lafjen, ob die Wanderausitellung Des 
Jahres 1911 im Frankfurt a. M. oder Kaſſel ftattfindet. 


Zu Punkt 6 der Tagesorbnung teilt Herr Ritter— 
ichaftsrat von fFreier-Hoppenrade mit, daß Die dies— 
jährige Gejellichaftsreife nach Poſen und Weltpreußen zur 
vollen Aufriedenheit aller Teilnehmer verlaufen je. Er 
macht jodann dem Gejamtausfhuß Mitteilung von ben 
Verhandlungen des Vorſtandes, betreffend Anstellung eines 
neuen Hauptgejhäftsführere. Gin folder ift vom Vorſtaud 
in ber Berjon bes Herm Dr. Wieſe, Generaljefretärs bes 
Provinzialvereins Hannover, ernannt worden. Der Vorſtand 
ihlägt dem Geſamtausſchuß die Beitätigung dieſer Wahl 
vor, die nad weiteren Mitteilungen von Erzellenz Thiel, 
betreffend die Wahl des Hauptgejchäftsführers, einftimmig 
erfolgt. Da weitere Anträge nicht gejtellt werben, ichließt 
ber Vorfitende, Seine Erlaudt, Graf von Rechberg 
und Rothenlöwen, die Sitzung. 


VBerfammlung der Aderbauabteilung. 
Freitag, den 26. Juni. 


Der Vorfigende, Herr. Geh. Regierungsrat Profeſſor 
Dr. Orth, begrüßt die Erfchienenen, teilt zunächſt einines 
Geichäftliche mit und äußert fich jodann über beſonders be— 
merkenswerte Berhältniffe des Peg un a ont Auf 
Wunfh dir Verſammlung geht Herr Prof. Sauer, der 
Vorfigende der Geologiſchen Landesanitalt in Württemberg, 
etwas näher auf Die. Arbeiien dieſer ‚Anftalt ein, beſonders 
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auf die neuartige Durchführung der geologijch-agronomifchen 
Gebirgslartien.. v4 

Har Graf von Brühl, Regierungs - Präfident, Sig: 
maringen, wünjcht die Einrichtung der württembergiſchen 
Karten, die zugleich die agronomiſche wie bie geologiſche 
Bearbeitung enthalten, in einheitlicher Weife auf gan 
Deutichland — zu ſehen, und bittet den Ausſchu 
der Abteilung, dieſer Frage im geeigneter Weile näher: 
zutreten, 


Alsdann werben einige Mitglieder nen aufgenommen 
und die nötigen Ausſchußwahlen erledigt. 


Punkt 4 der Tagesorbnung lautet: 


Die Kultur der Wiefen und Weiden in Württemberg. 


Her Dr. a Franck Oberaſpach, Gutsbefiger auf 
Oberlimpurg, äußert fich in folgendem Sinne: Mehr als 
ein Wiertel der landwirtichaftlih benußten Fläche Sud— 
bentfchlands ift Wieſe und Weideland. Es ilt das Land 
auf Höhen und im Mulden, das als der zu naß, zu 
angig oder fonftwie zu unficher ift. Schon feit Jahrzehnten 
ind Schafweiden durch fräftige Düngung zu Wiejen ums 
geitaltet, ichwer zu bewirtichaftende Aderflächen wurden im 

iefen verwandelt oder vereinzelt auch der MWeidewirtichaft 
dienſtbar gemacht, Jungviehmweiden wurden eingerichtet, und 
alles dies hat die Ausdehnung vr Wieſen und Weiden 
verändert. 

Es iſt vom alterö her üblich, die Wieſen mit Stallmift 
oder Jauche zu düngen. Der Mift wird im Herbft und 
Winter aufgebradt, im Frühjahr vereggt, verrieben umd 
abgereht. In den legten zwei Jahrzehmen hat fich die 
Thomasphosphatmehlbüngung ſehr eingebürgert. Sie bringt 
im Wechſel mit Stallmift ausgezeichnete Erfolge. Auch bie 
Kalidüngung bricht fi mehr und mehr Bahn. Der Wert 
ber Kalkdüngung ift noch nicht gemügend erfannt. Eine 
weitergehende Pflege mit Wiejeneggen oder Hobeln ift in 
allen Grgenden mehr oder weniger häufig 

Bei der vielfah quelligen Beichaffenheit des Hügel: 
lanbes find örtliche Entwäflerungen ter Wiejen jehr häufig, 
di: bei neueren Anlagen durch Dränagen, früher mehr 
durch offene Gräben bewirkt wurden. Auch die Trinkwafler- 
leitungen haben zur Entwäfjerung beigetragen. An Be: 
wäflerungsanlagen bejteht im Sande eine größere Zahl 
zum Teil jehr alter Einrichtungen; neuere Anlagen finden 
fi nur vereinzelt. Die vorhandenen Anlagen find fait 
durchweg Rieſelungen. Faſt allgemein findet man an den 
Dörfern die fog. Dorf: oder Brühlwiejen, die durch das 
Abwafler der Brunnen und Düngerftätten bewäſſert werber. 

Die Wielennarbe ift in den verjchiebenen Teilen 
Württembergs ſtark verunfrautet, a. a. fait allgemein durch 
bie giftige Herbitzeitlofe. Die Bekämpfung läßt zu wünſchen 
übrig. Als Obergräjer finden ſich beſonders auf den beiten 
Wieſen in erfter Reihe das Franzöſiſche Raigras, ferner 
Knaulgras, Wieſenſchwingel und Fuchsſchwanz. Sehr ſtark 
vertreten iſt in der Regel Wielenrot-, Weißkllee, ſtellenweiſe 
Schweben:, Sumpfſchotenklee und Wieſenplatierbſe. Bon 
großer Wichtigkeit ift roch die Zaunwicke. 

Die Erträge ſchwanken in großen Jahres durchſchnitten 
zwiſchen 40 und 50 dz auf 1 ha. ebenfalls find die beiten 
Wiefen Nord» und Mitteldeutfchlands kaum jo gut wie viel: 
fach in Württemberg. Der Preis der Wiejen iſt entiprechend 
hoch. Zum Schluß ftellt ter Vortragende die Maßregeln 
zur Wiefenpflege und feine Berbefjerungsvorjchläge zu— 
ſammen. 
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Punkt 5 ber Tagesorbmung lautet: 


Ueber die Steigerung der Ernteerträne, 
inäbefondere der Serradella, durch Impfung mit Ritragin. 


Herr Oberinſpeltor Weſt mann-Sachſenburg äußert fich 
u erjter Redner zu dieſem Gegenftande etwa in. folgendem 

inne: 

Die Landwirtichaft Hat in Hohem Mafe Anlaß, bie 
Erforichung der Batterienflora der Aderkrume zu jchäßen. 
Das Weren der Gründüngung hat die D. L. ©. von Anbeginn 
ins Auge gefaßt. Durch Hellriegels Arbeiten ift das 
Stidftoffjammelvermögen der Schmetterlingsblütler erkannt 
und Durch. die Qupinenzwilchenfaat von Schultz-Lupitz für 
die Praxis beftätigt worden. Da wo Zwijchenjaat klimatiſch 
ausgeichloffen ift, tritt die Unterjaat von Serradella ein, 
die aber auf jchwerem Boden zunächſt verjagte. Erit als 
Redner bei jeinen Veriuchen die dem Boden jehlenden wirk— 
ſamen Bakterien durh Saatgutimpfung mit Reinkulturen 
erießte, gelangte er zu befriedigenden Ergebnifien. Dieſes 
Verfahren hat fich jeither vielfach als nübliche Kulturmaßregel 
eingebürgert. Die Serradella erzielte auf dieſe Weiſe 
beroorragende Erträge und bedte im Gemiſch mit Rüben— 
blättern den Grünfutterbedarf bis Mitte November. Das 
Impfen erfolgt nach dem neueiten Verfahren von Dr. Kühn 
München durch einfaches Uebergießen des Samens mit ber 
verdünnten Bndenflüffigfet Die Koften beiragen etwa 
5K für Iha. Der Danf für das, was wir mit ber 
Impfung von Schmetterlingsblütlern bisher erreicht haben, 
Er in erfter Reihe Herm Regierungsrat Prof. 

r. Hiltner, der damit erjt der Serradella den jchweren 
Boden zugänglich gemacht hat. 


Herr Profefior Dr. Hiltner- Münden knüpft als 
weiter Redner an die Ausführungen des Herrn Über: 
inſpelior Weſtmann an, indem er zunäcit darlegt, woher 
e3 komme, daß er mit diefem gemeiniam über die Nitragıns 
frage ſpreche. Im kurzen Worten jchildert er die Ent: 
widlung, die die Verwendung des Nitragins innerhalb ber 
fetten zehn Jahre genommen hat, und vor allem Die feiner 
zeit, namentlich von wiſſenſchaftlicher Seite, aegen die Ans 
wendung des Nitragins aufgeitelten Gründe. Die Erfolge, 
die Herr Weſtmann und feine Nachbarn bei Anwendung 
des Nitragins zu Serradella in dem letzten brei Jahren 
erzielt haben, berechtigten ihn Dazu, zu behaupten, daß auch 
in dieſer Frage wieder einmal die Braris über die reine 
Theorie gefiegt babe. Freilich ließen auch die Aus— 
führungen des Herrn Weſtmann erlennen, daß der Impfung 
noch eine gewiſſe Unficherheit anhafte, injofern, als in dem 
einen Jahr bei diefer oder jener Gruppe von Leguminojens 
arten günftigere Ergebniffe als bei anderen Gruppen erzielt 
würden, während es ſich in anderen Jahren gerade um— 
gelehrt damit verhalıe. 

Die Urſachen für diefe auffallende Tatfache darzulegen, 
namentlich für Serradella, war der Hauptzwed der Hiltner— 
chen Darlegungen. Er bezeichnet als jolche die Witterungs- 
verhältniffe, die Art und den jeweiligen Zuftand des Bodens, 
bie Art der Vorfrucht und vor allem bie Beichıffenheit und 
die Urt der Anwendung bes Ympfmaterials. Cingehenb 
werben nun dieſe Urfachen der Reihe nad) erörtert. 

Bezüglich der Wirterungsverhälmmiffe legt der Bor 
traoende dar, daß natürlich in Jahren, die für die Ents 
widiung beitimmter Pflanzenarten befonbers- günftig jeien, 
auch die Wirkung der Impfung mehr zur Geliung gelange. 
Beionders bedeutungsvoll ſei die Witterung am Tage, an 
dem die Impfung und die Ausiaat ausgeführt werbe, wenn 
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auch die Empfindlichkeit der Knöllchenbakterien gegen das 
Tageslicht bei weitem nicht jo groß fei, wie vielfach ans 
genommen werbe. Die Bor: und Nachteile der Zwiſchen⸗ 
und ber Unterjaaten, bad Verfahren, Zupinen zwilchen die 
Kartoffelreihen zu fäen u. dgl., wurben bei biefer ®elegen- 
heit mehr ober weniger ausführlich beſprochen. 

Neben dem Fzeuchtigkeitsgehalt de Bodens übt einen 
befonder8 großen Einfluß auf den Erfolg der Ympfun 
beffen Gehalt an verichiedenen Nährftoffen aus; namentli 
Kali und Phosphorjäure müfjen in gemügender Menge im 
Boden enthalten fein, wenn das Stidjtoffjammlungsvermögen 
ber Pflanzen vollftändig zur Geltung gelangen fol. Es ift 
aber on eo nach praftifchen Erfahrungen ald durchaus 
verfehlt anzujehen, bejonderd auf leichteren Böden, dieſe 
Nährftoffe erſt kurz vor ber Ausſaat oder gar gleichzeitig 
mit der Saat in Form von Kainit, Thomasmehl u. dgl. in 
den Boben einzubringen. 

Die ftidftofffammelnde Fähigkeit der knöllchenbeſihenden 
Pflanzen kann erft eintreten, wenn ben Pflanzen vom Boden 
aus Fein aufnehmbarer Stidftoff mehr zufließt. Daraus ift 
es zu erklären, daß gerade die Serrabella ſchon im erften 
Jahre ihres Anbaue® nad vorgenommener Impfung meift 
ſehr gut gedeiht auf ftidftoffarmen Sand: oder Verwitlerungs⸗ 
böben und auch auf ganz ſchweren Böden, mangelhaft das 
gegen meift auf bejjeren Böden. Auf ſolchen muß erit eine 
Anpaffung der GSerrabella an ben Boden durch mehrere 
Jahre ne folgenden Anbau eintreten. Weber bie 
Art diejer Anpaffung, die allem Anſchein nach ein ſehr ver: 
wideltes bafteriologijch = chemifches Problem darftellt, macht 
Rebner nähere Angaben. Aus dieſen fei beionders hervor- 
gehoben die an der Agrikulturbotaniichen Anftalt gemachte 
Entdedung, daß faltfeindliche Pflanzen, namentlich) die meiften 
Zupinenarten und die Serradella, die übrigens bei wieder: 
bholtem Anbau gegen ben Kalk im Boden ganz unempfindlich 
wird, durch Beiprigung mit !/,—1%iger Eifenvitriollöfung 
um befjeren Wachstum gebradyt werben könnten. Die be 
——— talkfeindlichen Lupinenarten können ſich auf dieſe 
Weiſe auch auf Böden mit höchſtem Kallgehalt üppig ent: 
wideln. 

Ungemein verwidelte, aber auch jehr interefiante Vor: 
gänge feinen das Wachstum der Pflanzen in Abhängigkeit 
zu der Art der Vorfrucht zu fegen. Der Vortiagende ver: 
weit hier auf Beobachtungen des Herrn H Kofahl über 
bie Unverträglichkeit gewiffer Leguminojenarten und namentlich 
auf die in neuerer Beit burh Guthke befannt gewordene 
gegenfeitige jchäbliche Worfruchtwirtung von Roiklee und 
Serrabella, andererjeit3 auf bie von Dr. Heinze umd von 
Gerlach und Vogel gemachte Beobachtung, daß die Serra: 
della eine ausgezeichnete Vorfrucht für die Lupinen darftellt. 
Bei näherer Erörterung der Gründe für dieſe ungünftige 
oder günftige gegenfeitige Beeinfluffung fann fi) Redner 
auf eigene zahlenmäßige Unterfuchungsergebnifje ftügen. 


Uebergehend auf die Beichaffenheit des Impiftoffes 
verweift der Bortragende auf jeine in Gemeinſchaft mit 
Dr. Störmer gewonnenen Ürgebniffe über die Art— 
verichiebenheiten der Knöllchenbalterien und des ferneren auf 
deren Anpaffungsvermögen. Die Virulenz und das davon 
ganz unabhängige Stidjtofffammlungsvermögen der Knöllchen⸗ 
bafterien müſſen auf fünftlichem Wege möglichit geiteigert 
jein, follen fich die Impferfolge in jtarfem Make auch auf 
Böden zeigen, auf denen bie Pflanzen auch jchon ohne 
Impfung Knöllden bilden. Auch das Alter der ans 
umwendenben Sulturen und natürlich beren Reinheit und 
—* ſpielen eine große Rolle. Bezüglich tes Impf— 
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verfahrens ift die Frage von Wichtigkeit, ob unb welche 
Nähritoffe den Bakterien, die man zur Samenimpfung be 
nüßt, beigegeben werben. Auf die Ergebniffe mehrjähriger 
umfangreicher Berfuche ſich ſtützend, fann Hiltner darauf 
— daß je nad) Bodenari und zum Teil auch je nach 
der Urt der zu impfenden Samen bald mehr biejer, bald 
jener Nährſtoff günftig wirfe, und daß auf manchen Böden 
eine Näbrftoffbeigabe überhaupt unnötig fei. ALS bejonbers 
günftig hat fih die Anwendung von kohlenſaurem Kalt, 
von Humus u. dgl., als bireft N ädtich jene von Super: 
phosphat erwielen. Die von amberer Geite neuerdings 
empfohlene Kandierung der Serrabellafamen mit Gips hatte 
bei den Berjuchen nur mäßigen Erfolg. 

Neuerdings, wo die Kulturen nicht mehr auf feften 
Nährböden, jondern im flüffiger Form abgegeben werben, 
und zwar außerhalb Bayerns von dem Biologiſch-chemiſchen 
Zaboratorium Dr. U. Kühn: München, tritt die Bedeutung 
ber Beigabe von Näbrftoffen mehr zurüd. 

Jedenfalls kann der Vortragende bartun, daß ſich bie 
Nitraginimpfung unter vielen Verhältniffen als eine zweck— 
mäßige wirtichaftliche Maßnahme erwieſen hat. Alle bis- 
berigen Beftrebungen, namentlih die von Amerifa mit fo 
es Rellame audgegangene, an Stelle des deutſchen 

pfverfahrens ein anderes zu jegen, find bie her vollftändig 
geicheitert. 


Der Vorſitzende dankt beiden Nebnern für ihre ſehr 
beifällig aufgenommenen Borträge. 


Auf eine Anfrage auß ber Berfammlung bemerkt Herr 
Weſtmann, daß bei einer Ausjaat der Serrabella im April 
eine Verlegung durch die Senfe bei ber Roggenernte nicht 
in Betracht fomme. Der Vorſitzende weilt auf Fälle Bin, 
wo auch ungeimpfte Serrabella jehr gut gediehen ſei. Herr 
Hiltner erwibert, daß auch in ſolchen Fällen verjchiedentlich 
noch eine Ertragsfteigerung durch Impfung eingetreten fei. 


Unter 
Bünde und Anträge 


wird bem dringenden Wunjche Ausdrud gegeben, daß bie 
Sigungen ber Aderbau - Abteilung auch während der Aus: 
ftellung beibehalten werben, da fie ben innerften Bebürf- 
niffen des Ausftelungsgaues Rechnung zu tragen pflegen. 


Die Sigung ſchließt um 11°/, Uhr. 


Berfammlung der Saatzuchtabteilung. 
Freitag, den 26. Juni, 


Zunächſt wird die Ausſchußneuwahl ber Abteilung vor- 
genommen. Außer ben bisher im regelmäßigem Wechiel 
wiebergewählten Mitgliedern wirb Herr Hildebrandt Kleſchow 
(Pofen) neu Hinzugewählt. Sodann wird aus Vertretern 
der Saatzucht = Abteilung und der angeichloffenen Saatbau⸗ 
vereine fowie berjenigen Landwiriſchaftskammern, welche in 
Sachen der Saatenanerfennung mit ber D. L. G. in Be 
ziehung ftehen, ein Sonderausihuß für gemeinfame Saaten» 
anerfenmung gebildet. 

Beim Geichäftsbericht gibt ber Geichäftsführer einen 
furzen Hinweis auf die Ausdehnung der Sortenvcrfuche 
und Saatenanerkennung ſowie bie legten Arbeiten des Aus—⸗ 
ſchuſſes. 

Herr Profeſſor Dr. Stebler-Kürich berichtet ſodann 
ü 
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ſtlee und Grasſaaten zu Wiefen und Weiden. 


Bei der zumehmenben Bedeutung des Fulterbaues ift 
defien Verbefierung in hohem Maße eritrebenswert, zubem 
jo lohnend, wie in feinem andern Betriebszweige, ba bier 
eim intenfiver Betrieb zwei biß vier und mehr Ernten in 
einem Jahre ermögliht. Statt bed Anbaueß einzelner 
Kleearten für fich, auf ben fich der Futterbau früher meilt 
beichränfte, haben fich beſonders für länger dauernde An- 
lagen Kleegras⸗Miſchungen al® lohnender erwieſen. Jede 
Kleeart hat die zu ihr pafjendfte Grasart. Die Auswahl 
der Mifchungen richtet fich nach ben vorliegenden Ber: 
bältnifjen. Nicht mur die einzelnen Pflanzenarten, jondern 
auch die verichiedenen Spielarten und Raſſen verhalten ſich 
in den Mifchungen ſehr verjchieden. Als die wichtigiten 
werben Rotklee, Quzerne, Eſparſette, Baſtardklee, Weißklee 
und von Gräſern Jialieniſches, Engliſches, Franzöſiſches Rai- 
gras, Goldhafer, Timothee, Knaulgras und Wieſenſchwingel 
näher beſprochen. Die Züchtung der Klee- und Grasarten, 
der eine vielverfprechende Zukunft offen fteht, ift auf dem 
Beten aufzubauen, das, ſoweit möglich, noch zu veredeln ift, 

Der Vortrag, welcher einen bejonderd guten Beſuch 
der Abteilung veranlaßt hat, findet dem lebhaften Beifall 
der Berfammlung und ruft eine außerordentlich ausgedehnte 
Erörterung hervor, in welcher über Nutzen und Verwendung 
einzelner Kleearten und Gräfer verhandelt wird. Bei ber 
Büchtungsfrage wird in der Erörterung darauf hingewieſen, 
daß Büchtungsverfahren und Züchtungserfolge bei den deut: 
chen Ginzelzüchtern durch die vorteilhafte Arbeirsteilung 
nicht hinter denjenigen der rühmlich befannten Saatzudht: 
anftalt Svalöf zurüdftänden, und daß die kürzlich aus: 
geiprochenen geringichägigen Anfichten des Herin Profefjors 
de Fries über den Stand der beutjchen Saatzucht nicht 
begründet jeien. 

Der zweite Vortrag, Bericht des Gejchäftsführers, 
Herren Dr. Hillmann, mußte wegen vorgefchrittener Zeit 
von der Tagesordnung abgejegt werben. 


Sitzung der Tierzucht-Abteilung. 
Sonnabend, den 27. Juni. 


Die Situng eröffnet in Vertretung bes durch Krank— 
it verhinderten Vorſitzenden, Seiner Durchlaucht bes 
rinzen Georg zu Schönaich:Carolath, ber ftellvertretende 

Vorfigende, Herr Domänenrat Brödermann-Sinegendorf, 
ber ber Abteilung zunächſt die Abjendung bes nachſtehenden 
Telegramms an den erkrankten Vorſitzenden vorſchlägt: 
„Die Tierzuchtabteilung ſendet ihrem Vorſitzenden herzlichen 
Gruß mit dem Wunſche recht baldiger Genefung.“ Unter 
lebhafter Zuftimmung wird die Abjendung diejes Telegramms 
beichloffen. Im ebrenden Worten gedenft jodann der Vor: 
figende des dahingeſchiedenen Herrn Hauptgejhäftsführers 
Berthold Wölbling, deſſen Fleiß, Aufopferung und großer 
Berdienfte um die förderung ber deutſchen Landwiriſchaft 
und Tierzucht im bejonderen. Es findet ſodann bie Auf- 
nahme neuer Mitglieder und die erforderliche Ergänzungs- 
wahl bezw. Wiederwahl für ben Ausihuß der Tierzucht: 
abteilung nach den Vorjchlägen des Ausſchuſſes ftatt. 

Sodann erftatiet Herr Delonomierat Walter: Lengfelb 

ben Bericht über die diesjährige s 


Rinderausftellung, 
Die im Zeichen der Höhenfchläge fteht und gegenüber den 
legten Ausftellungen eine etwas geringere Belchidung 


aufweift. Berichterftatter erachtet dieſe geringere Beſchickung 
fowohl für im Intereſſe Preisrichter, als auch ber 
Ausfteller und Züchter jelbft liegend. 

Ein lebhafter Kampf entbrannte namentlich zwiſchen 
ben brei großen Simmentaler Verbänden aus Oberbaben, 
Württemberg, Oberbayern. Die beften Bullen hat nach ber 
Anficht des Berichterftatter8 Oberbayern ausgeftellt, bie 
beiten Kühe und ärfen Oberbaden, während die württem- 
bergijche Simmentaler-Abteilung etwas geringere Größe ber 
Tiere aufweiſt, ſich Dagegen durch gute Milchzeichen und 
bejondere Ausgeglichenheit auszeichnet. Beſonders weit der 
Berichterftatter darauf hin, daß Oberbayern in erfter Linie 
felbft gezüchtete Bullen ausgeftellt hat, daß dagegen 57 % 
aller von Baden und 70% aller von Württemberg aus— 
geftellten Bullen aus der Schweiz eingeführt find. Bei ben 
württembergiichen Tieren fiel auch bejonbers der jehr gute 
Gang auf. Hinfichtlich der Ausitellung bes einfarbig gelben 
—— ſtellt Berichterſtalter feſt, daß Größe und 

nochenentwicklung beſſer geworben find. Im Ausgeglichen⸗ 
heit ſind ſowohl Franken wie Limpurger Fe. 

Die Limpurger Kühe fcheinen in der Milch beſſer zu 
fein als bie Frankenkühe. Die-größte Ausgeglichenheit zeigt 
nach dem Berichterftaiter da8 graubraune Gebirgsvieh, das 
jedoch, wie Berichterftatter unter teilweiſem Wiberfpruch ber 
Verfammlung meint, etwas bejjere Milchzeichen, namentlich 
unter ben Württemberger Tieren, aufmweifen dürfte Die 
Vogelsberger und Odenwälder waren gut vertreten, und ein 
befondere® Lob jpendet der Berichterftatter ben Kleinen, 
elegant gebauten Hinterwälbern, bei denen er jedoch bie 
lohnende sign und Zuchttüchtigkeit etwas an- 
zweifelt. Bei dem im übrigen recht gut ausgeftellten Tief: 
landvieh Hätte Berichterftaiter zum Teil etwas beffere Mild;- 
zeichen erwartet. An ben ausgeftellten Shorthorns find ihm 
rt die beſonders gut ausgebildeten Milchzeichen auf- 
gefallen, und er ſpricht die Anficht aus, da ein Alklimati— 
jationsverfuch mit biefem Typus in Süddeutſchland wohl 
nicht ohne weiteres als erfolglos abzuweilen fein dürfte, 
Zum Schlufie diejes Berichts geht der Berichterſtatter noch 
mit einigen Worten auf das Punkticrverfahren ein, das ſich 
ſehr gut b:währt bat und auch im der Bufunft weiter be- 
währen bürfte. Er hält eine Bereinheitlihung der Punkt: 
ablen für Simmentaler für beionders wünjchenswert und 
"lägt vor, die Punktzahlen wie folgt zu wählen: Fleiſch 10, 
Milk 12, Arbeit 8. 

Dann geht ber Berichterftatter noch eiwas näher auf 
bie bhabung des Bunftierverfahrens bei der Beurteilung 
der Sammlungen ein und macht auch hier einige abändernde 
Vorſchläge, indem er befonders einer größeren Anzahl von 
Buntten für die Ausgeglichenheit das Wort redet. 


Der Borjigende dankt dem Berichterftatter für feine 
wertvollen Ausführungen und eröffnet die Beiprechung, in 
ber zunächſt Herr Landestierzuchtinſpeltor Fecht-Stuttgart 
gegenüber der Anficht des Berichterftatterd bie Nichtigkeit 
bes Zuchtziels der württembergiichen Simmentaler betont 
und bemerkt, daß die Züchter Württembergd an diefem be» 
währten AZuchtziel auch in Zukunft fefthalten würden. 

Herr Profeſſor Hanſen-Bonn weift darauf Hin, daß 
bie außgeftellten rotbunten Niederrheiner bejonders gut aus— 
gebildete Milchzeihen aufmwiefen. Herr Zuchtinſpektor Hint 
tritt ben Ausführungen bes Berichterftatter8 über bie Zu— 
funft der beutjd,en Simmentalerzucht voll bei und rebet 
einem engeren Zuſammenſchluß zur befferen Wahrung ber 
Intereffen namentlich gegenüber ber Zuchtvieh ausführenden 
Schweiz das Wort. 
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Rah weiteren Mitteilungen eines Redners über bie 
Shorthornzudt und einem furzen Schlußwort des Bericht: 
erſtatters erteilt der Vorfitende un Defonomierat Babjt- 
Burgital das Wort zur Berichterftaitung über bie dies— 


jährige 
* Schafausſtellung. 


Der Berichterſtatter beſpricht der Reihe nach die 
einzelnen Herden, weiſt darauf hin, daß auch in den Die 
rinollaſſen mehr und mehr die von den wirtſchaftlichen Ver— 
hältniſſen geforderte Berüdfichtigung der Fleiſcherzeugung 
bervortrete, ohne daß deshalb der Abel der Wolle völlig 
aufgegeben zu werden brauche Unter den englijchen Fleiſch⸗ 
Ichafzuchten marichierte wie immer die altbefannte Knegen⸗ 
borjer Zucht an der Spite, und unter den Hampfhires ift 
bejonders die Würchwitzer Herbe lobend zu erwähnen. Be: 
ſonders gute Wolbildung wiejen auch die Tiere aus Hil- 
wartshaufen auf. Was die Landrafjen angeht, ſo waren in 
eriter Linie Baitardichafe vertreten, während die Franken- 
fchafe leider ziemlich zurüdtreien. Der Unterichied zwiichen 
beiden liegt namentlich darin, daß die Baltardichafe eine 
beffere Wolle tragen als die Frankenſchafe. Unter den auss 
geftellten Tieren waren zum Teil ganz hervorragende Ber: 
treter. Zum Schluß geht der Berichterſtatter noch mit 
kurzen Worten auf die ausgeſtellten Karaluls ein. 

Auch diefem Berichterftatter jpricht der Vorfitende für 
jeine lehrreichen Daritellungen den Dank der Verſamm— 
lung aus, 


Zum legten Punkt der Tagesordnung, 


Wünſche und Anträge, 


Ipricht ee Dtt im Namen des Bundes deutfcher Raninchen- 
züchter den Wunſch aus, mit der näcdhitjährigen Ausstellung 
eine Pelz: und Leberfolleftion aus dem Fellen von Kaninchen 
zuzulaffen. Nach einer Unregung des Vorſitzenden, einen 
entiprechend formulierten Antrag an die D. L. G. einzu: 
reichen, fchließt der Vorfigende die Verfammlung. 


Verſammlung der Obſt- und Weinbaus- 
Abteilung. 


Freitag, den 26, Juni 1908, 


Der Borligende, Herr Defonomierat Degenkolb- 
Berlin, eröffnet die Verſammlung und macht zunächſt einige 
gejchäftliche Mitteilungen. Danach werben einige Mit- 
glieder neu aufgenommen und die Wahlen zum Ausſchuß 
vollzogen. 

Alsdann berichtet Herr Regierungsrat Dr. Appel— 
Dahlem über 


Die tierifhen und pflanzlihen Schädlinge des Obftbaues, 


In Düfjeldorf behandelte Rebner die Weinbaufchäblinge, 
bier in Stuttgart find die Obſtbauſchädlinge an der Reihe, 
Ft die Rebe das Glied eines Mafjenanbaues, fo ift im 
Obſtbau jedes einzelne Individuum ein Wert für fih. Das 
ift für Die vorliegende frage entichieben von Vorteil. Denn 
nicht die Gejamtheit entjcheibet, fondern die Einzelpflanze 
bie verichieben ift nicht nur nach der Art, fondern aud) na 
der Sorte. j 

Was fünnen wir nun im Laufe des Jahres tun, um 
unfer Obft vor Schädlingen zu jchügen? Da haben wir mit 


der Jugend zu beginnen. Schon bier ift eine forgfältige 
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Auswahl der Pflänzlinge eine Maßregel von einfchneidender 
Wichtigkeit. Ein Beifpiel In Poſen tauchte eine neue 
Krankheit an Stachelbeeren auf, und als man ihren Spuren 
nachging, erfannte man, daß ſie durch einen Schiffer ein: 
geichleppt war. Es war ber amerifanijche Stachelbeermeltau, 
der bereit3 in Dänemark und Rußland aufaetreten war und 
jo num auch feinen Weg nah Deutichland fand. Es ift 
alfo von Wichtigkeit, einwandfreies Pflanzgut zu beziehen. 

Wer aber folche Pflanzen auswählen will, ber muß 
mit den Schädlingen, Die fie heimfuchen, Beicheid wiſſen. 
Diefe Kenntnis zu verbreiten und zu unterjtüßen, Dazu 
dient die neugeftaltete Organifation der Austunftäftellen, in 
denen bie Nachrichten und Nachfragen aus der Praxis ganz 
Deutſchlands zufammenlaufen und in geficdhtetem Zuſtande 
wieder außffraßien 

Bereits im Winter ift das Mugenmerf darauf di 
richten, daf nichts beftehen bleibt, was ſchaden fünnte. Es 
find die Apfelmumien zu entfernen, die die Monilia im 
Gefolge haben. Ueberlafjfen wir es dem Baum, wann fie 
verichwinden jollen, jo überwintern fie und fallen unter 
Umftänden erft im folgenden Frühjahr ab, kommen in 
diefem AZuftande ins zweite Jahr und erlangen damit einen 
Entwidlungsgrad, wo ſich aller Wahricheinlichkeit nach der 
Pilz entwidelt, Sporen fchleudert und fo die Monilia er: 
zeugt. 

Kein toter Teil jol am Baum bleiben. Aber es ift 
mehr nötig. Wo fich Krebs zeigt, find die Gemwebeteile bis 
in ihr Inneres berauszuichneiden. Gegen die tieriichen 
Schädlinge beſteht die Winterbehandlung zunächſt im Ab- 
kratzen der Rinde und im Kalfanitrich, der aber weniger 
dazu angetan ift, Schädlinge zu töten, al® durch jeine weiße 
Außenjeite die Sonnenitrahlung zu mildern und die tote 
Rinde zum Mbfterben zu bringen. 

Hand in Hand mit diefen Maßregeln gehen jolche, die 
ausichlieglich gegen bie tieriichen Schädlinge gerichtet find, 
jo die Anlage von Fallen, d. h. Hlebringen oder Fang— 
gürteln, die die emporfriechenden nicht: oder halbgeflügelten 
Weibchen feithalten. Auch der Kompoſt ift derart zu be= 
handeln, daß er nicht zur Brutftätte für Infelten wird, b. h. 
er iſt öfter Durchzuftechen, mit ungelöfchtem Kalk zu milden 
und mit Erbe zu decken. Was jo nicht fchneller Berweiung 
zugängig ift, 3. B. Holzteile, ift zu verbrennen. 

Gegen Fuficlabium befteht die Winterbehandlung im 
Sprigen mit Bordeaurbrühe, der in den lehten Jahren Die 
Karbolineumarten an die Seite getreten find. Diefem 
————— mögen hier einige Worte gewidmet ſein. 

s wird von einigen Seiten mit größter Wärme empfohlen, 
und es hat ficher in vielen Fällen gute Leiftungen erbracht ; 
aber es bleibt eine unfontrollierbare Maſſe, denn es wechjelt 
außerordentlich in der Zuſammenſetzung, ſowohl aus ver- 
fchiedenen Bezugsquellen, wie auch zu verfchiedenen Verſand⸗ 
zeiten. Die Biologifche Anſtalt Hat eine ganze Reihe Sorten 
geprüft, die ſich 3. B. gegen Wunden teilmeile ald aus— 
gezeichnetes Mittel erwieſen haben. Seine Anwendung ift 
ebenfall® in erfter Reihe dem Winter vorzubehalten. Was 
die Wachdtumsanregung betrifft, von der die Fabrifanten in 
ihren Reklamen ſprechen, ſo ift dieſe ebenio anzuzweifeln, 
wie bie zumeitgehenden Verjprechungen, die fih an Die 
Wirkung Mmüpfen. Aber für die Winterbehandlung gehört 
es zu den brauchbaren Mitteln, jomeit es fih um einwanb- 
freies, im .jeiner Zufammenjegung möglichſt befanntes 
Material handelt. 

Es fragt fich, ‚in welchem Entwidlungsftande ift der 
Pilzihäbling am beften zu bekämpfen. Die Antwort Tautet: 
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zu Beginn feines Wachstums, wenn er aus der, Spore her= 
ausfommt und ehe er in das Blatt eindringt, 

Am wichtigiten find die Mittel, die aus der Beob- 
achtung der einzelnen Pflanze hervorgehen. Wo der eine 
Baum gejumd, der andere berjelben Sorte, anfällig ift, da 
zeigt es ſich, dab es ſich nicht um eine Sorteneigenichaft 
handelt. Solche Erjcheinungen find z. B. das Erleniterben 
und das Kirfcheniterben am Rhein. Hier wurde ed augen- 
icheinlich, daß nicht nur die Auswahl des Pflanzenmaterials 
von Wichtigkeit ift, fondern die umfichtigfte Pflege, jobald 
ſich die erften Anzeichen zeigen. Es find Einflüjje äußerer 
und innerer Art, bie erft den Baum ſchwächen und jo den 


Pilzen ben Weg bahnen, 

Der Borfitende dankt dem Redner für feine lichtoollen 
Worte. Herr Landesöfonomierat Goethe empfiehlt, gegen 
die Monilia die Schrumpffrüchte jeden Tag zu fammeln 
und 40 em tief zu vergraben. Dem Sarbolineum billigt 
er injofern eine Möglichteit, das Pflanzenwachstum anzu- 
regen, zu, als fich unter Umftänden unter ber abiterbenden 
äußeriten Rindenjchicht eine neue Winde bildet. Das 
Schwefeln hält er für ausfichtsvoll beim Fuficladium, be 
fonder8 aber bei der Kräufelfrantheit der Pfirfiche, die den 
Gummifluß diefer Obftgattung verurſacht. Ausichlaggebend 
im Pilanzenihug fei die Ernährung und Wällerung, die 
den Baum wiberftandsfähig madt. Herr Direktor Schüle 
Wendenheim Hat bei Monilia und Taſchenkrebs die an— 
gefallenen Früchte vergraben und mit Kalt verjehen, was 
von beftem Erfolg war. Ehe das Kupiern fich ausbreitete, 
fei das Schwefeln in verjchiedener Hinficht üblich geweſen 
Bu ber —* Ernährung, die vorbeugend wirlen müſſe, 
gehöre vor allem das Kalken und die Mineraldüngung. 

Herr Prof. Dr. Meißner-Weinsberg hat Verſuche 
gegen Schildläuſe mit verſchiedenen Mitteln und in ver— 
ſchiedenen Graden zur Winterbehandlung angeſtellt. Es 
zeigte ſich die Tetramulſion bei 20%, das Schachtſche 
Karbolineum bei 30%, das Canningſche Karbolineum bei 
9%, die Kreiolieiie bei 2% Verdünnung als burchaus 
wirfjam, ohne den Bäumen jelbft zu jchaden. Die Sommer: 
behandlung fiel minder qut aus. Die Pilriniäure hatte 
nicht? genüßt. Herr Weinbauinipeftor Möhrlen-Weins: 
ber3 wendet fich ebenfalls entjchieden gegen das Pilrin. 

Auf eine Anfrage des Herrn Buhl: Deidesheim er: 
wibdert Herr Meißner, daß eine Winterbefämpfung des Heu- 
und Sauerwurms bisher noch nicht umterjucht jei, aber für 
die Verfuche in Ausficht genommen werben ſolle. Herr 
Boltfen-PVilingen berichtet von einem al, wo in einer 
Pflanzerde ber NRüfjelfäjer überall da zum Borichein ges 
fommen jei, wo fein Kalk verwendet wurde. Auch —* 
er die Aufmerfjamteit auf Die Arſenfrage. Herr Fröhlich— 
Münden teilt jeine Erfahrungen mit Karbolineum mit. 

„ Herr Reichert-Rierftein erwähnt ein einfaches Mittel 
gegen die Sauerwurmmotte, dad dem Zufall zu verbanten 
wohl ber Prüfung wert jei. Es jei ein gewöhnlicher 
Drahitorb, 10 cm Hoch, 12 cm breit, wie er zum Fliegen⸗ 
fang üblich jei. 


In feinem Schlußwort freift der Bortragende ver: 
fchiebene Punkte, Die Arſenfrage fei noch nicht geflärt, 


* werde immer die Gefährlichkeit für den Menſchen aus 


chlaggebend fein. 


err, Bürgermeifter Rammer:Scy beantragı, daß bie 
Lothringer Weine möglich | 
ringen jelbit aus ausgeſucht würden, Dies entipricht, wie 
Herr Dern erwibert, burdaus, ber, herrſchenden Gewohn: 
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lung ſchließt um 53/, Uhr. 


nur von einer Stelle in Loth:: 
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beit und joll, ſoweit wie immer möglich, berüdfichtigt werben. 
Weitere Wünjche werben nicht vorgebradt. Die Berfamm- 


Deffentlihe Ziegenzüchterverfammlung. 
Sonnabend, den 27, Juni. 


Der Vorfigende des Sonderausſchuſſes für Ziegenzucht, 
Herr Dr. Dettweiler:Roftod, eröffnet bie Berfammlung 
und heißt die Erfchienenen willkommen. 


Bu Punft 2, 


Gntwidlung der württembergifchen Ziegenzudt, 


berichtet Herr Oberamtstierarzt Honeler- Maulbronn im 
folgenden Sinne: 

Die Ziegenzucht ift in Württemberg nicht in dem Maße 
verbreitet, wie man es nach den landichaftlichen Berhält- 
niffen dieſes Landes annehmen dürfte. Die Schafzucht, aber 
auch Rinder: und Pierdezucht, machte ihr den Rang itreitig. 
Erſt nad) dem Aufichwung der Induſtrie nahm die Biegen: 
zucht zu, umd bie erften Bezüge von Saanen- und Simmen- 
talerziegen trafen ein. Die Einfuhrziegen befriedigten wicht 
immer, und jet ift der Bezug aus der Schweiz als un- 
nötig faft ganz aufgegeben Mit der Einfuhr Hand in 
Hand ging die Yründung von Zuchtgenoffenichaften. Bis 
1907 jtieg die Ziegenzahl auf 88200 Xiere, hielt aber 
freilich nicht Schritt mit der Vermehrung der Bevölkerung, 
und Württemberg hat noch ein großes Arbeitsfeld vor fich, 
um es den übrigen deutichen Ziegenländern gleichzutun. 

Den Lömenanteil an den 88000 Ziegen hat ber 
Nedarkreis mit 33 000 Tieren und beweilt damit, daß bie 
Behauptung richtig ift, die Ziege folge der Induſtrie und 
der Eiſenbahn. Die zweite Stelle nimmt der Schwarzwald- 
freis ein mit 23000 Biegen. 

Das Züchtungsweſen nimmt auf gemoffenichaftlicher 
Grundlage mehr und mehr zu. Auch das BVerficherungs: 
weſen ift im Vereinen zulammengefaßt. Die Ziegenzucht- 
vereine eritreden fich auf das halbe Land und umfafjen 
9 Bezirlsvereine und 38 örtliche Vereine. Weitaus die 
Mehrheit, nämlich *, der Wereime, züchten bie bunte 
Schwarzwaldziege, der Reſt die Saanenziege Der bunte 
Schlag hat fich bereit? auf Auzftellungen der D. L. ©. zu 
wiederholten Malen bewährt. Die Zucht der edlen Saanen- 
ziege ift einigen bedeutenden Vereinen vorbehalten, leiber 
aber nicht auf der Stuttgarter Ausstellung vertreten. Jeden: 
falls ift beiden Arten ihr Recht an der Sonne in vollem 
Maße gegönnt. Redner geht näher auf bie ftaatlicy unter: 
ftügten Buchteinrichiungen ein und erörtert die Schäden, an 
die es nötig ift, Hand anzulegen. Die tierzüchteriiche Kleins 
arbeit und die Tätigkeit der Vereine hat bereits vieles er: 
reiht und wird für die Foriſchritte in der Haltung und 
Bucht der Ziege, überall wo es not tut, weiter beitrebt jein. 


Der Vorſitzende dankt bem Redner wärmftens für 
feine lichtvollen Ausführungen. Herr Bezirkötierarzt Kramer: 
Triberg gibt einige Hinweife über die Regelung der Bod- 
haltung im Baden, Herr Landrat Büchting-Limburg er: 
örtert, wie jtaatlicherjeits in Preußen tiefe Frage für eine 
allgemeine geietliche Erledigung in Ausficht genommen jei. 
Bis dahin fei im Kreiſe Limburg eine entiprechende Polizei— 
verordnung erlaffen. 

Nunmehr ſpricht Herr Dr. Müller: Dortmund über die 
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Ziegenausftelung in Stuttgart: 

Die diesjährige Biegenausftellung ähnelt jehr der von 
vor zwölf Jahren. Die neue Einteilung (a. weiße, b. bunte 
Biegen) hat einige Wenderungen in der Zufammenftellung 
gebradjt. Die Langenfalzaer, die vor zwölf Jahren noch 
ziemlich Mein waren, können heute voll und ganz mit den 
übrigen in Preisbewerb treten. Eins ift bei der neuen 
Einteilung minder wichtig geworben, b. i. die Reinzucht. 
Die Vereine aus Oberheſſen halten die Spite, unb Die 
übrigen Heifiichen Vereine haben not, ihnen zu folgen. 
Beiondere Erwähnung verdienen die Mürttemberaer bunten 
Biegen, die ben Wintersheimern ſich völlig gleichitellen 
fünnen. Bon Harzern waren nur wenige, nicht ausgefuchte 
gute Tiere vorhanden. Im Württemberg würde übrigens 
aud die Saanenzucht berechtigten Anipruch auf Gebeihen 
haben. Im großen und ganzen befriedigt die Ausstellung 
durchaus. 

Der Vorjigende dankt dem Redner beitens. 

Herr Dito Dettweiler: Wintersheim betont, daß bie 
Wintersheimer (Guggisberger) immer mit den Saanenziegen 
im Wettkampf jtanden und ba ſtets auf dem Plane ge: 
weſen jeien. Durch die Neueinteilung jeien fie mit bem 
bunten zujammengeftellt, denen fie aber an Körpergröße 
überlegen jeien. 

Herr Dr. Hildesheimer möchte der Ziege ald Zug 
tier das Wort reden zum Erſatz des Hundes. 

Herr Albert Kunz, BVorfigender des Vereins Lauter: 
bad (Hefjen), wünſcht eine feite Nichtichnur in ber Be 
urteilung der Lang ober Kurzhaarigleit. Der Bor: 
fitzende betont, daß die Kurzhaarigkeit bevorzugt wirb, 
immerhin aber über allem bie Konftitution ber Fiere ſtehe. 

Herr Dr. Teping, als Vertreter bes Bezirksvereins 
Hildesheim für Harzziegen, hebt die Mangelhaftigkeit hervor, 
die vielfach unter den jungen Tieren der bunten Abteilung 
berrichte, und macht auch fonft einige Vorichläge, die die 
Nichterurteile zum Gegenstand nehmen. 

Herr Kreistierarzt Wenzel tritt dem Beftreben auf 
Bugfähigkeit der Ziege entſchieden entgegen. 

Herr Defonomierat Dr. von Littromw nimmt Stellung 
u den das Richten berührenden Einwänden. So find z. B. 
Tiere, bie wirklich Durchtretigfeit zeigten, bei Preiſen nicht 
berüdfichtigt; bei fleiner Neigung dazu fonnten fie aber nicht 
immer auögeichloffen werben. Streuzungstiere ala folche find 
durch die Neueinteilung zuläffig geworden und nur nad) 
dem Typ zu beurteilen, dem fie angehören. In eriter 
Linie enticheidet die Leiftung und nicht irgendwelcher For» 
maliömus. 

Einige Wünſche über die Art, Die Siegen auf ber 
Ausstellung unterzubringen, werden dem Ausſchuß über: 
wiejen, ebenio ein Antrag von Dr. Teping, Tiere, die 
noch nicht gelammt haben, vom Preisbewerb auszuſchließen. 

Im Schlugwort fommt Herr Dr. Müller auf einige 
ber vorgebracdhten Punkte kurz zurüd. 

Zu Punkt 4 

Reichöverband 


berichtet Herr Dr. Müller ausführlich über die bisher in 
diefer Beziehung geichehenen Schritte und legt es ben 
gedferes Verbänden nahe, ebenjo wie ber weſtfäliſche er: 
and ber Sache beizutreten. 

Verſchiedene mündlihe und jchriftliche Erflärungen, 
die den Beitritt erflären oder in Ausficht jtellen, wer 
vorgebradt. 


4. Juli 1908, 


Städ 27, 


Herr Honeler und Herr Kramer nehmen eine ab- 
wartende Stellung ein, die auf ber Abneigung der würt⸗ 
tembergifchen und badifchen Züchter gegen neue Grün- 
dungen fußt. 

Herr Bollitofer befürworiet für Hannover, wegen bes 
Reichöverbandes den Hauptvereinsbezirten ober, noch befier, 
der Landwirtichaftsfammer näher zu treten und dieſen bie 
Soßungen zur Begutachtung zu überweilen. Wie Herr 
Landrat Büchting erklärt, ift bereits im dieſer Weife vor- 
gegangen. Zunächſt muß es ſich um einen Anfang in ber 
Sache handeln, Auf Antrag des Vorjigenben treten bie 
Verbände, die ihre Bereitichaft erflärt haben, vorläufig zu 
einem Reichöverband zujammen, um im Anſchluß an Hisfe 
Eigung einen Vorftand zu wählen und bie endgültigen 
Satungen zu beraten. 

Herr Kunz bringt noch verfchiebene Wünfche zur Preis- 
erteilung vor. Danach ſchließt die Sitzung um 6'/, Uhr. 


Fiſchereiverſammlung. 
Sonnabend, den 27. Juni. 


Der Vorſitzende, Herr Karl Kuhnert, eröffnet bie 
Sigung mit einem Nachruf auf den verbienfivollen Vor: 
figenden des Somderausichuffes für Fiſcherei, Schirmer. 

Ueber die Fiſchereiausſtellung in Stuttgart erftattet 
aledann der Königl. Bayerifche Landeskonfulent für Fiſcherei, 
Her Dr. Surbed, einen umfaflenden, Die Bedeutung und 
da3 glänzende Gelingen dieſer Ausftellung hervorhebenden, 
aber auch einige Mängel nicht verichweigenben, von der 
Verjammlung mit großem Beifall aufgenommenen Bericht, 
der demnächſt im Wortlaut veröffentlicht werben wird. 

In der jehr eingehenden, an dieſen Bericht ſich an: 
fnüpfenden Beiprechung, welche fich namentlich auf die leider 
auch in der Ausstellung in die Erjcheinung getretene Dreh: 
frantheit und Siemendedelverfürzung und in Verbindung 
damit auf die frage der Ueberfütterung und Degeneration 
der Salmoniden erftredt, beteiligen fich die Herren Hofrat 
Hinderer, Fiichzüchter Hofer, Landesfonfulent Dr Sur: 
bed, Profeſſor — Proſeſſor Dr. Sieglin- Fehr, 
Dr. Hein, Willauen, Büttner und der Vorfigente. 

Ueber 


die fiſchzũchteriſchen Behrebungen in den äffentlihen Ge 
wäflern Sübweftdeutihlands, unter befonderer Berüd- 
fihtigung der Berhältniffe Württembergs, 


ſprach Herr Prof. Dr. Sirglins Fehr - Hohenheim. 

Nebner beipricht zunächſt die beiden großen Strom: 
gebiete diefer Genend, den Rhein und die Donau, ſowie 
die für einzelne Flüſſe und Eeen biejes Gebiets charak—⸗ 
teriftiichen Fiſcharien. Alsdann fchildert er kurz die Ent- 
widlung ber Fiſchzucht Württembergs, fo die fyticherei der 
Klöfter und Reichsitädte, umd geht dann ausſührlich uuf 
das meuzeitliche Fiſchereiweſen in Eüdbeutichland ein, auf 
bie Einführung der fünftlichen Fiſchzucht und die Einführung 
fremder Nupfiicharten. . Weiter beipricht er bie zur Ber: 
breitung fischereilicher Kenntniſſe ergriffenen Maßnahmen: 
bie Fiichereifurje, den 1892 gegründeten Württembergijchen 
Landesfijchereiverein, den 1902 erftandenen Württembergiichen 
Anglerverein e. V., gibt dann eine Weberficht über bie 
Pachtpreiſe der Fiſchwaſſerſtrecken, zeigt furz bie durch in= 
duſtrielle unt ftäbtijche Abwäfler der Fiſcherei verurfachten 
Schäden und ſchließt endlich mit eimer Aufzählung der 
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zur Beratung ber Behörden in fFiichereiangelegenheiten an- 
geftellten Perſonen. 

An dieſen Bericht ſchließt ſich eime furze Erörterung 
ber FFiichereiverhältniffe zwiichen den verjchiebenen, an ben 
Bobdenjee angrenzenden Ländern, namentlid Württemberg 
und Bayerns, bie ſich in erfter Linie auf die Schonung ber 

uchen bezieht. Es wird mitgeteilt, daß Bayern beab- 
iichtigt, ebenjall ehr ftrenge Maßregeln zur Schonung 
dieſes Edelfiiches zu erlaffen, jo daß fich dadurch die Ber: 
hältniffe für Württemberq günftiger geftalten werben. Als— 
dann berichtet Herr Forſtmeiſter erringen über die 
Filchereiverhältniffe in Baben. beipricht zunächſt bie 
Fiichereigerechtigfeiten, die injofern in Baden überfichtlicher 
liegen, als nur diejenigen Waſſeradjazenten Fiſchereigerecht⸗ 
ſame Haben, die auf 1500 m anftößig find. Andernfalls 
find die Gemeinden berechtigt. Die größten Gerechtiamen 
befigt aber in Baden der Staat. Die Hauptausführungen 
bed Berichterjtatters beziehen jich auf den Lachs, deſſen 
Lebensgewohnheiten und zangverhälmiffe er eingehend 
ſchildert. Herr H. hält die rauhen Streichwehre für bie 
geeignetften, da fie den Fiſchen Die geringiten Schädiqungen 
zufügen. Im feinen weiteren Ausführungen fommt Bericht: 
erftatter des weiteren auf die DBerunreinigungen ber Flüſſe 
—— Das Haupthindernis des Lachſes bilden ſeines 

achtens die Verunreinigungen ber Nebenflüſſe. Bericht 
erſtatter gibt dann noch ein kurzes Bild der Organiſation 
ber Fiſchereigeſellſchaft in Baden. Es find 4 Fiſcherei— 
ſachverſtändige für die 4 Fiſchereibezirke eingeſetzt. Unter 
ihnen jtehen die Fiſchmeiſter. ann der Rentabilität 
liegen injofern gute Anhaltspunkte vor, als weniajtens für 
die ftaatlichen Betriebe die Erträge einer langen Reihe von 
Jahren ftehen. Die Roherträge betragen gegenwärtig etwa 
11, —2 Millionen in den ftaatlichen Gewäflern und find 
im Taufe ber legten Jahrzehnte ſehr geitiegen. 

Schluß der Sitzung nad) 9 Uhr. 


Bon der Ausftellung. 


Seine Majeſtät der Saifer erwiderte auf den 
Huldigungsgruß der Hauptverfammlung: 
Kiel, den 28. Juni 1908. 
S. M. S. „Hohenzollern“. 
Seiner Königlichen Hoheit 
dem Herzog Albrecht von Württemberg, 
Eannitatt. 
Den Mitgliedern der in Cannſtatt tagenden 
23. BWanderverfammlung der Deutihen Land- 
wirtichafts- Gejellihaft iprehe Jh meinen 
Kaijerlihen Danf aus für den Mir joeben 
ugegangenen SHuldigungsgruß. Mit regem 
nterejje und den beiten Wünjchen begleite 
Ih die Beitrebungen der Geſellſchaft, deren 
Arbeiten zum Segen des Baterlandes gedeih— 
lichen Fortgang nehmen mögen. 
Wilhelm IL R. 
Seine Königliche Hoheit Johann Georg, Herzog zu 
Sachſen, nahm die Präfidentichaft durch folgende Draht: 
antwort an: 
Sigmaringen, den 29. Juni 1908. 
Für das mir hierher nachgeiandte Tele- 
gramm jprede ich der Hauptverfammlung der 
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Deutſchen Landwirtichafts- Gefellihaft den 
berzliditen Dant aus und freue mid, im 


nächſten Jahre die Präfidentfhaft zu über- 
nehmen. 
Johann Georg, Herzog zu Sadjen. 


No einmal „Die Methodik der 
vergleichenden Weideverſuche und deren 
Ergebnifje in den Marſchen und im 
Binnenlande“. 


Auch ich Fünnte und möchte zu den legten Aus— 
führungen meines Herrn Sritifer® in Stück 26 noch 
manche8 erwidern. Im Intereffe der Sache ſehe ich 
aber einftweilen davon ab. Wenn meine Ermittler mic) 
nicht im Stiche laſſen, wird e8 mir vielleicht möglich 
fein, nah) Schluß der laufenden Weideperiode einige 
zahlenmäßige Angaben zu dem erörterten Thema nad): 
zutragen. 

Auf einen Punkt der Dr. Weberfchen Entgegnung 
muß ich aber zurüdfommen, weil Herr Dr. Weber bier 
ohne Grund und ohne Berechtigung pariert und bei 
flüchtiger Lektüre der Eindrud hinterbleiben könnte, als 
ob id) Serm Dr. Weber perjönlid) hätte angreifen 
wollen. ch fenne die Arbeiten des Herrn Dr, Weber 
wohl, und ich bin gewiß der legte, dem es erwünjcht 
oder möglich wäre, die allgemein anerkannten Berdienite 
feiner jahrzehntelangen Forſcherarbeit zu jchmälern. 
Aber außer dem jo wichtigen Spezialftudium der Weide- 
botanik gibt e8 auf dem Gebiete Weidelehre doch nod) 
mannigfache andere Fragen, die von Bedeutung find und 
an denen auch andern, darunter den Praftifern, mitzu— 
arbeiten geftattet fein muß. Wenn ich die Marjchleute 
davor warne, im Vertrauen auf die Güte ihrer Weiden 
die Gefahr einer Stagnation zu laufen, jo erfenne ich 
Herrn Dr. Weber nicht die Berechtigung zu, fich in die 
Breiche zu ftellen und diefen Anruf an meine Landsleute 
als einen Angriff gegen jeine Perſon und feine Tätigfeit 
aufzufaiien! Es iſt doch allbefannt, dab KFortichritte 
und Neuerungen in den Marichen viel jchwerer Eingang 
finden als auf der Geeft und im Binnenlande. Die 
Gründe hierfür darzulegen, würde viel zu weit führen; 
aber jedenfalls muß id) mir das Recht wahren, wirt- 
fchaftliche (nicht weidebotanische) Maknahmen in Vor: 
ſchlag zu bringen, die möglicherweife eine Menderung 
der althergebradhten Wirtichaftsmethode unter Nutzbar— 
machung neuzeitlicher Erfahrungen anderer Gegenden 
anbahnen und die Mearjchbemohner möglicher: 
mweije in die Lage jehen fünnten, bejjer als durch Be- 
rufung auf den wohlverdienten Ruhm der Priorität der 
modernen Stonfurrenz gegenüber ihre Stellung zu be- 
haupten. Richardſen. 


Die Böden der im Sommer 1906 im Oder: 
ftromtale unterfuchten Wiefen und Weiden. 


Bericht, erftattet am 17. Februar 1908 in der Sikung des Sonder- 
ausfhufes für die Aultur des Marſchbodens. 
Bon Dr. €. U. Weber, Bremen, 

Nachdem in einer der vorigen Sitzungen über bie 
Vegetation der Oderwieſen berichtet ift (ij. „Mitteilungen“ 
22. Jahrg. 1907, Stüd 8), joll nunmehr ein kurzer Bericht 
über die inzwiichen beendeten chemiichen und mechanijchen 
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Analyjen bes Bodens dieſer Wielen erfolgen. Sie wurden 
in dem chemifchen Laboratorium der Moor-Verſuchs-Station 
in Bremen auf SKoften ber D. L. G. ausgeführt. Die 
Bodenproben wurden von dem Berichteritatter jelber bei der 
botanifchen Unterfuchung genommen. Es waren jebeömal 
Miichproben aus mehreren Einſchlägen, gewöhnlih von 
0-20 em und von 20-60 cm Tiefe. Nur wo eine 
ftarfe Berjchiebenheit der Schichten bis zu dieſer Tiefe ob- 
waltete, wurden aus jeber gejondert Broben genommen. In 
zwei Fällen wurde es für ausreichend erachtet, nur aus dem 
Obergrunde Proben zu unterfuchen. 

Die Auffchliefung des Bodens geichah durch ein- 
ftündiges Kochen mit 25 prozentiger Salzjäure, im übrigen 
die chemifche Unterjuchung nad) den Methoden des Ber: 
bandes ber landbwirtichaftlichen Verfuchsitationen. Sie be 
fchränfte fich auf die verbrennliche Subſtanz, den Stiditoff, 
den Kalt, das Kali und die Phosphorfäure. Ferner wurde das 
Gewicht eines feit eingedrücten Kubildezuneters frifchen Bodens 
beitimmt, um den Vorrat an wichtigen Pflangennährftoffen in 
einer Mem diden Lage des Bodens auf 1 ha zu berechnen. 
Kohlenfaurer Kalt wurde aus Kohlenfäure ermittelt. 

Mit Rüdfiht auf Zeit und Koſten wurden nur von 
einem Teile ber botanijch unterfuchten Wieſen Bodenproben 
genommen. Im ganzen geichah es auf der Strede von 
oberhalb Kojel bis zur Mündung auf 40 größeren Flächen. 
Davon fallen auf Schlefien 15, Brandenburg 19 und 
Pommern 6.1) Leider find die in Nieberichlefien ge: 
nommenen Proben verloren gegangen und konnten nicht 
wieder erjeßt werben, jodak nur Ober: und Mittelichlefien 
berüdfichtigt find. 


1) Die Orte, an denen bie Proben genommen murben, find: 


Kofel, Arappig, Norof, Brandfhüg, Golgowitz, Frankfurt, Küſtrin, 
Kloffom, Wt-Rüdnik, Eriewen, Zützen, Guſtow, Stolzenhagen, 
Cavelwiſch und Scholmwin. Beitimmend für bie Wahl ber Otte 
war bas Anerbieten ber Befiter, das Borhandenfein ausgebehnter 
alter Wiefenfläden und bie raſche Erreihbarfeit, da die botanifche 
Unterfugung in einer feitgefegten, fur; bemeifenen Zeit vollendet 
werben mußte. 


Ueberſicht 1. 






ber Gehalt an ver- 
brennliden Stoffen 










Niedr. Höchſt , Mitter| Niedr. | 
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In 100 Teilen der Trodenjubitanz der oberen 20 cm des Bodens beträgt: 


der Stiditoffgehalt 


Böchſt | Mittel 


Stüd 21. 





Um einen rajchen Ueberblik über die Unterjuchungs- 
ergebniffe zu geben, find in der folgenden Zufammenftellung 
für jede der drei von ber Oder burchflojfenen Provinzen 
(fie entiprechen im ganzen bem Ober:, Mittel: und Unter: 
obergebiete bezw. ben brei Vegetationsabjchnitten des erften 
Berichts) Mitteljahlen gebildet. Doc wurden in einigen 
Fällen Höchftzahlen ausgeichloffen, weil fie ungewöhnliche, 
Örtlich beichränfte Verhältniſſe Darftellten, die bei der ges 
ringen Zahl von Einzelbeobacdhtungen das Mittel allzu ftart 
beeinflußt hätten. 

Eine jo geringe Zahl von Analyjen aus einem jo aus: 
gebehnten Gebiete wie der Oderniederung läßt umſoweniger 
ein ſicheres allgemeines Urteil über die chemifchen Verhält— 
niffe des Bodens erwarten, als ein jolches nicht das Piel 
ber Arbeit war. Wenn man inbejjen die wenigen bier vor: 
liegenden Analyſen in der Richtung ftromabwärts verfolgt, 
jo laſſen ſich doch bei allen in Betracht gerogenen Stoffen 
gewiſſe Gleichartigkeiten der Mengenveränderung erkennen, 
die auf allgemeinere Urfachen zu deuten jcheinen und eine 
nähere Betrachtung erfordern. 


Was zunächſt die verbrennlihen Stoffe anlangt, 
die ja im wejentlichen Humus find, jo zeigen fie im der 
angeqnebenen Richtung eine beitändige Zunahme, die in 
Bommern bejonders ſtarl iſt. Im der Tat wird der Boden 
im untern Stromgebiet jehr anmoorig, was damit zufammen- 
hängt, daß die beträchtliche Verminderung des Stromgefälles 
der Oder und ber häufige Haffrüditau hier die ausgedehnte 
Anfierelung von toribildenden Sumpfpflanzenvereinen jeit 
alter Zeit begünitigt hat, namentlich von Erlenbruchwälbern, 
Schilfröhrichten und Seggenbeftänden, die auch 3. T. jebt 
noch trotz jahrhuntertelanger menſchlicher Eingriffe die 
Hauptvegetation dieſes Abſchnittes darjtellen. 

Auch im mittlern Stromgebiete, etwa von Küftrin ab» 
wärts, treten derartige Pflanzenvereine jehr in ben Border: 
grund, während fie im obern Gebiete nur eine untergeorbnete 

olle jpielen. 

Ein ähnliches Verhalten wie die verbrennlichen Stoffe 






ber Phosphorjäures 
gehalt 








ber Kaligehalt | ber Ralfgehalt 





Niedr. ‚soo mitte Bier. | 00a | 


| 





| 
Mittel] Niedr.| Höchft | Mittel 

















% | % | % “YA A RI RI %| | "| % | % | °% 
in Sclefien Nr. 1-15 421 12,46 | 7837 | 0,10 | 044 | 0,24 | 0,19 | 0,49 | 088 | 0,12 | 1,06 | © 0,14 | 041 | 0,8% 
„Brandenburg Ar. 16—34| 6,02 25,80 |11,72 | 0,16 | 1,17 | 086 | 0,10 | 0,40 | 032 | 0,46 1,34099 1,11 | 0,18 |0,65°) 031 
„ Bommern Hr. 3540 10,39 39,91 128,19 | 0,38 | 1,30 | 0,78. | 0,15 | 047 | 028 | 0,77 | 186 | 196 | 020 | 0,36 0,8 





1) Nr. 26 Kalkgehalt 3,73 %,, Nr. 30 23,13, 





Stickſtoff 











Beibe vom Mittel ausgeſchloſſen. 
2, Mr. 26, Bhosphorfäuregehalt 1,12 %,, wurde vom Mittel ausgeſchloſſen. 


Ueberfiht 2. Ein Heltar des Bodens enthält in den oberen 20 em: 









Kalt 












Niedr. Höchnt|Mitter 





Rebr. Hochſt Mittel Wiebe. | Hoc Mitten Niebr. Hoch |Mitter 











kg kg | kg | kg | kg | kg kg | kg | kg 
in Schleſſen Ari... -.... 2762 | 8090| 5080 | 8658 | 18258) 7617 b| 2883 | 8823 | 4969 
» Brandenburg Ar. 16-4... ... . 8881| 5158 3 2795 | 85457) 5564 
» Bommern N... 2.220. H 2089 | 380 | 8165 





Nr. 26 Kalk 90716 kg und Wr. 30 279 734 
Ar. 26 Phosphorfäure 27248 kg, 





. Beibe vom Mittel ausgeſchloſſen. 
vom Mittel ausgefchloffen. 
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zeigt der Stickſtoffgehalt, der ja mit dem Humusgehalt 
immer parallel zu gehen pflegt. Wenn ſein abſoluter Ge— 
halt im Oberboben des untern Gebietes eine Verminderung 
eigt, jo dürfte dies Hauptiächlich darauf zurüdzuführen fein, 
4 dort das Gewicht eines KHubifdezimeters Boden wegen 
des hohen Gehalte an Humus und Waſſer beträchtlich ge- 
ringer ift, al3 im mittleren und obern Gebiete Derjelbe 
Umſtand bat natürlih auch auf den abioluten Gehalt der 
übrigen Pflanzennährftoffe einen herabjegenten Einfluß. 

Der mittlere progentiiche Gehalt an Kali läßt in ber 
Richtung von der Quelle zur Mündung im Oberboden nur 
eine geringe Abnahme erfennen. Im Untergrunde erfcheint 
er im mittlern Stromgebiete am geringften, im unten am 
größten. Dies legte dürfte damit zujammenhangen, daß 
im untern Gebiete am linfen Ufer, wo die Proben ge 
nommen wurden, kalireiche Zertiärjchichten zutage treten. 
Ob ber hohe Kaligehalt im untern Gebiete allgemein ver: 
breitet iſt, erjcheint zweifelhaft. Eher dürfte man erwarten, 
daß ber reiche Humusgehalt des Bodens hier auf ihn ver- 
mindernd eingewirft hat. Die Verhältniffe im Obergrunde 
forechen auch dem Anicheine nach hierfür. Denn in jüngerer 
Beit famen die erwähnten tertiären Schichten jchwerlich noch 
in die Lage, erhebliche Materialmengen zu den benachbarten 
alluvialen Ablagerungen zu liefern 

Der mittlere progentiihe Kalkgehalt nimmt von 
Schleſien nab Pommern zu. Die Urſache der Erjcheinung 
liegt mit größter Wahrjcheinlichkeit darin, daß in bem Durd)- 
bruchstal der Oder durch den baltischen Endmoränengürtel 
aus den unteren BDiluvialichichten, die in ben ſteilen 
Erofionshängen aufgejchnitten find, lalkreiche Schichtwäffer | 
und Quellen hervortreten. In der Tat find dadurch am 
Rande der Talebene nicht ſelten anfehnliche Schichten von 
Wieſenkall, Moorkalt, Kalktuff oder Kallmudde abgelagert 
worden, jo bei Eriewen, Zügen, Schwedt, Gartz, Mönchfappe, 

dinandftein u. a. m. Beachter swert dürfte es ferner 

ein, daß bei den 40 Bobdenunterfuchungen nur in bem 
mittlern Gebietsabichnitte kohlenſaurer Kalk getroffen wurde, 


Heberiht 3. In 100 Teilen der Trodenfubftanz des Untergrundes beträgt: 





der Behalt an ver- 
brennliden Stoffen 


Niedr. 






Höchſt | Mittel Niedr. 




























ber Stidftoffgehalt 


Hochſt au Niedr. Höchſt | au Niedr. Hochſt 


und zwar viermal im Ober⸗ und Untergrunde, einmal nur 
im eg 

Beiläufig wurde im obern Gebiete mehrfach troß 
eines rg hohen prozentifchen und abfoluten 
Kalfgehaltes feftgeftellt, daß der friſche Oberboben, und 
häufig auch der Unterboden, blaues Ladmuspapier lebhaft 
und dauernd rötete, während ber Boden im mittlern und 
untern Gebiete durchgängig neutral war. 

Den größten mittlern progentiichen Gehalt an Phos- 
phorjäure haben die aus dem mittleren Stromgebiete 
ftammenden Oderböden. Wahrjcheinlich ift auch dieſe Ver- 
bindung in den aus dem mittlern und untern Dilupium 
dort audtretenden Waffern reichlich vorhanden. Bejonders 
wurben bei Eriewen und üben am Tinten Ufer jehr hohe 
Gehalte an ——— feftgeftelt. Auch am rechten 
Ufer muß in ber Gegend von Schwebt ber Alluvialboben 
oft ſehr reih an Phosphorfäure fein, nach der Häufigkeit 
von Bivianuneftern zu urteilen, bie ich in ihm antraf. Im 
Unterodergebiete tritt wieder eine Verminderung im mittlern 
prozentijchen Phosphorfäuregehalt ein, die ich auf den hohen 
— des Bodens zurückführen möchte, welcher eine 

uflöſung und Fortführung abgelagerter Verbindungen dieſer 
Säure begünſtigt. 

Nach alledem dürfte die bemerkte Regelmäßigkeit in 
ber Verteilung der durch die Analyjen feftgejtellten Beltand- 
teile der Oderböden fich erflären einmal aus der Berührung 
des Stromes mit älteren Erdichichten in dem langen bal— 
tiichen Durchbruchſtale und dann durch die raſche Ber: 
—— Stromgefälles im untern Teile dieſes Tales 
wie im ündungsgebiete. Der Einfluß dieſer Urſachen 
auf die chemiſche Bodenbeſchaffenheit muß ſehr ſtark und 
allgemein ſein, da er ſich ſonſt bei einer ſo kleinen Zahl 
von Unterſuchungen nicht hätte bemerklich machen können, 

Weiterhin lehren unjere Zujammenftellungen in Ueber: 
fiht 1—4, daß im allgemeinen auch auf den unterfuchten 
Böden, wie gewöhnlich, der Gehalt an Humus und Stick— 
ftoff in dem Untergrunde geringer ift als an der Ober: 
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ber Bhosphorfäure 
gehalt 





ber Raligehalt | ber Kalkgehalt 









Mittel] Niedr.| Höchſt | Mittel 




























































1 1 
% % | % % | % | %e % | % | %, %, do % % 9%, 
in Schleſien Nr. 1—15 1,88 | 657 5,18 | 0,04 | 021 0,12] 0,13 | 0,88 | 0,38 | 0,09 | 1.00 | 058 0,83 | 0,21 
„ Brandenburg Nr. 16—34| 1,51 4823 | 9,36 0,05 | 0,97 | 030 | 0.07 | 0,0 0238| 0,33 3,93%), 1,05 | 0,08 |0,60°) | 0,24 
„ Bommern Nr. 35—40 4,63 2959 1830 | 0,13 | 0,93 | 059 | 021 | 0,76 0838| 0,11 | 181° 1,28 0,36 | 0,22 
1) Nr. 26 Hallgehalt 4,03%, u. Ar. 30 28,72%,,, vom Mittel ausgefhloffen. 
2) Mr. 26 Phosphorjäuregehalt 1,33%, vom Mittel ausgefchloffen. 
Ueberfiht 4. Ein Heltar des Untergrundes enthält in einer 20 em diden Schicht: 
Stidftoff | Kali Ralt Bhosphorfäure 
Riedr. | Hoc | Mittel Höchft | Mittel Hochſt | Mittel 
kg | kg | kg | ke | kg | kg 
in Schleſien Ar. 1-15 1225 | 4083 | 2082 | 2056 | 14435 | 14325 | 4990 
» Brandenburg Nr. 16—34 1604 | 10282 | 4700 1463 | 12363 5900 9618 | 30420 | 18.3589! 8813%) 4722 
„« Bommern Nr. 35-40 3388 8728 6616 1370 | 4 
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1) Mr. 26 Ralfgehalt 101490 kg, Nr. 30 618 836, 


8008 | 4861 


11 408 | 19 701 Tas 





Beide vom Mittel ausgeſchloſſen. 


) Nr. 26 Phosphorfäure 33 494 kg, vom Mittel ausgefchloffen. 
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fläche. Doc wurde bei den Einzelunterſuchungen mehrfach 
auch das Enigegengejegte bemerkt. Der Kaligehalt verhält 
fih im Ober: und Untergrunde recht ungleihmäßig. In 
18 Fällen war ber Untergrund faliärmer, in 16 falireicher; 
wo drei Bodenſchichten zur Unterſuchung gelangten, zeigte 
fih völlige Regellofigkeit in der Verteilung des Kalis. 
Aehnliches gilt auch von dem Kalt: und Phosphorfäuregehalte. 
Sollten dieje, bei der vorliegenden Unterfuchung gemachten 
Wahrnehmungen allgemeiner zutreffen, jo darf man in der 
Dderniederung bei altem Grünlande feineswegs mit Sicher: 
beit darauf rechnen, durch tiefes Pflügen ſtets einen an Kali, 
Kalk und Phosphorſäure reichern Boden nach oben zu bringen. 

Die Höhe des progentiichen Gehalte® an wichtigeren 
Pflanzennährjtoffen in den hier unterfuchten Bodenproben 


umgefehrt begegnen uns in tiefen Qagen bes obern Gebietes 
die Sumpfpflangenbeftäube des untern. Im mitılern Gebiete, 
etwa bis in die Gegend von Gark, hängt indes das Be- 
ftehen ber ausgedehnten wertvollen Mieligwiejen außer von 
der höhern Bodenfeuchtigkeit auch noch davon ab, daß das 
Ueberflutungswaffer dem Boden alljährlich fehr ausgiebige 
Mengen nährftoffreihen Schlides zuführt. 

Eine Ueberraſchung brachten die Befunde der mechanischen 
Bodenanalyie, infofern als es nad) ihnen fchien, als ob ſich 
die Menge ber feiniten Bodenteilhen um jo mehr ver: 
minderte, je wei er ftromabwärts die Bodenproben genommen 
waren. Der gewichtöprogentifche Gehalt an feiniten, unter 
0,01 mm großen Teilchen, ermitielt nach dem Schöneſchen 
Schlämmperfahren!), war nämlich: 


Ueberſicht 5. 


In den oberen 20 cm 


Niedrigft | 


Hödjft 





. or 0 * 


In Schlefien, Ar. 1-15 
„ Brandenburg, Ar. 16-34 -. . . 76 
» Bommern, Ar. 540 .... 82 


bewegt ſich im allgemeinen innerhalb derjelben Grenzen, wie 
bei dem Boden der anderen großen norbdeutichen Stromtäler, 
foweit fie bisher unterfucht worden find. Nur derStiditoff über: 
ſchreitet im Unterodergebiete das durchſchnittliche Maß erheblich. 

Es liegt daher feine Veranlaffung vor, die im erften 
Berichte geäußerte Anficht über das Düngebedürfnis der 
Grasländereien an der Oder zu ändern. Solange fein 
braudhbarer Weg gefunden ift, den z. T. reichen Vorrat ber 
Aluvialihichten an Phosphorfäure den Wiejenpflangen in 
größerer Menge zugängig zu machen und ihn beſſer für fie 
aufzuichließen, wird es fich, abgejehen von einzelnen Aus: 
nahmen, hauptiächlich darum handeln, ihnen diejen Nährſtoff 
auf den Wieſen und Weiden in einer leichter aufnehmbaren 
Form und gedbrängterer Menge zu bieten, als er im Boden 
enthalten ift, wojern feine regelmäßige und reichliche Zufuhr 
von Phosphorfäure mit dem Schlidjall aus überftrömendem 
Waffer erfolgt. Auf die Kalidüngung wird man bei Wiejen 
und Weiden überall verzichten können, wo eine häufigere 
Ueberflutung mit dem Oderwaſſer ftatt hat. Wo das nicht 
geichieht und der Boden zugleich verhälmismäßig wenig 
Kali enthält, wird man aber eine regelmäßige Düngung 
auch mit diefem Stoffe auf dem Grünlande ins Auge faſſen 
müfjen, wenn man dauernd gute und reichliche Heuerträge 
erzielen will. Im Einzelfalle hat fich natürlich die Düngung 
wie das fonftige Meliorationsverfahren nach den bejonderen 
örtlichen Verhältnifien und der Art der beabjichtigten Nutzung 
zu richten, 

Die feitgeftellten Verfchiebenheiten in der allgemeinen 
chemiſchen Beichaffenheit des Bodens in ben brei Abjchnitten 
ber Oberniederung könnten manchen zu der Meinung ver: 
anlafjfen, daß fie allein dem eigentümlichen Charakter ber 
Wiefenvegetation eines jeden, den wir im erften Berichte 
fennen gelernt haben, verurſachten. Das ift aber nicht ber 
Tal. Die Verſchiedenheiten der Begetation find vielmehr 
im wejentlichen durch die allgemeinen Feuchtigkeitsverhältnifje 
ber betreffenden Gebiete hervorgerufen, die wiederum durch 
die Lage des Geländes zum mittlern Wafjeritande des 
Stroms bedingt find. Wo fich der Boden der Flußebene 
im mittlern und untern Gebiet etwa® höher erhebt, er: 
icheinen biefelben Wiefenformen wie im obern Gebiete, und 


| daß 


Im Untergrunde In Ober ' 

Mittel | Niedrigft Hochſt —Dä⏑—— 
| % 
35 28.6 | 38,1 
238 6.6 529 278 8 
144 115 m 18.4 





Man hätte fich Dies vielleicht daraus erklären fönnen, 
es ſich im obern Flußgebiete, wo fich der Strom tief 
in jeine Alluvionen eingeoraben hat, al8 vorteilhaft erwieſen 
hätte, die feuchtebedürftigen Wiefen auf dem jchwerften Zeile 
tes Bodens anzulegen, während die riedrigere Yage bes 
Geländes je weiter abwärt® um jo mehr von dieſer 
Forderung enthob. Indeſſen iſt das durchaus nicht ber 
Fall; überall an der Oder finden ſich Wieſen auf leichteren 
wie fchwereren Böden. Auch eine plößlich reichere Bei— 
mengung gröbern Materiald aus ben Diluvialhängen des 
engen Durcbruchtales liegt bei der in Betracht gezogenen 
Bodentiefe nicht vor, Vielmehr hatte ber Augenſchein bei 
der Bereijung gelehrt, daß der Oberboden in völliger Leber: 
einitimmung mit ber allgemeinen Regel bis zu der unters 
fuchten Tiefe durchweg um fo feinförriger wird, je weiter 
man flußabwärts kommt. 

In der Tat liegt bier nur eine Täujchung vor, Die 
dur die angewandte Methode der mechaniicdıen Analyie 
bewirkt iſt. Bei dieſer werden die allerfeinften Teilchen 
dur die Spülung befeitigt und ihr gewichtöprogentifcher 
Anteil aus den getrodneten gröberen Rüditänden berechnet. 
Zur Unterfuchung diente der lufttrodene Boden. Da nun 
die allerfeiniten Bobenteilchen im mittlen und mehr noch 


) Diefes Verfahren, über beffen Mängel man fi im voraus 
klar war, wurde gewählt, um einen ®ergleich mit ben nad) ihm 
unterſuchten Voden ber Raigras-yettviehweiden in Heft 61 ber 
„Arbeiten ber D.2. ©.” zu ermöglichen. 


Eigentum der Deutſchen Landwirtſchafts ⸗Gefſellſchaft. 


Fir die Scortiuenung derammöritich: Seinrich Sundenwang 


Berlın. Defimuerttt 14 


Tielem Stil Der „Mitt. legt 1 Ggteabeilage der Firma Paul Behrens, Magdeburg hei, 





Zämmer 


“ 
= 
— 
u 
. 
& 
» 
— 
= 
[= 
er 
» 
s 
5 





Wisl 333,00 
BE0] 2916,20 
mil 312.18 
Br] 3190 88 
Bo4] 2959,76 





med 762,02) 
Brr 2536,41 
Bor] 3213,84 
Sch 542,52 


Sa mad 
| 
Au — 
© 


Bes 1300,58 
Bero 1145,17 
20] 795,07; 


Au) — | 


Beisl 848,17 
ar 2051,22 
] 1240,40) 
Brd7| 2932,18) 
Bop7 .. 
Sh4| 778,22 
Hape] 96,46) 
Sadı| 1247,95) 
ei -_ | 
Aus = 


Du9|13500,25 


1908 9110967,77 
19042]10453,39 
19062]12508,10 
19% 9]13500,25 


Buß |17429,51 


+jäh4|ı 1857,38! 895,25 


(große und mittel) 


vorhandene Stüd 
freplert Stüd 


frepiert Stüd 
auf 100 Stüd 


auf 100 Stück 
















= 15,%0 
5.46] 519,% 
2,701 98 

— | 1236,11 
9,58| 6405,06 








4257,17) 280,25) 6,58 


Schweine 
(Heine und erkel) 


vorhandene Stüd 


— | 
1028,20 
265,92 
1106,03) 
1401,68 
821,56 
20,69 
441,1 2 
164,02) 
99,25 





4,0 141,08 
440) 728,51 
5,88] 1188,75 
5,731 733,91 
8,40] 1557,21 
5,37] 490,32 
2881 178,11 
1,5 486,21) 
3,061 269,13 
_ 13,49 
5,92] 5776,72 


149] 125,08 
5,54] 1387,47] 
5.22] 1911,98 
1,94] 906.99) 
150.18,91| 2504,16 
21 4,50] 645,78) 
8 828] 258,19 
464] 660,68 
1,01| 277,32 
—| 12%) 


5,61| 8639,05 


548] 5348,47 
9,58] 6405,06 
5,92] 5776,72) 
5.61| 8639,05) 


26169,30|12592 
6542,83| 3148) 48,12] 32734 








frepiert Stüd 








270,80 


1382,70 
970,31 


19,97 — 
41,51] 188,79 
66,851 188,48 
52,301 470,18 
38,11 ‚83 
55,37] 812,39 
13,16 -- 
55, 586,07 
11911673 — 
% DM — 
49,48] 2979,74 


‚os| 3557,44. 


42,39] 3656,99 
49,48] 2979,74 


50,63] 2898/77 
48,98] 3557.44 
— [18092,94 





Federvieh 
* 
= | bi 
17 “| 
Be 
= j 2 |S 
- w — — — 
v —  ©|58 
= E = ı8|®8 
Be o - — = 
wen = wu 
— — nm fra "7 
7 =) | & = 2 
ẽ [=] | © = 


60/22,1 


193 89 
TUT 93 2 
170.16.98 


99 
18,57 — 
76 98 - 
























11 6.00 — 
19 404 — 
1001382] — 
2227,38] 1,58 
33 6,1 


16 6,49] 5,17 


136/22,71 1,00| 
3228,43] — 
65 950 — 
38 808 — 


443112,45| 6,17 


625'17,09| 6,86 
433|14,53| 6,68 
534 18 42]145,57 
448112,45| 6,17] 


2035| - rn 


508,75|15,5 


I 


Biegen 


frepiert Stück 
auf 100 Stüd 
auf 100 Stüd 


I 





SERESTERN 








BERSERERE 


o_|1_- 


5, 


11181 
1114414 


15 


u 


8 


1111 
Il 





3 


16,20.1,50 9,26] 9,9710,25| 23,51 


Digitized by Google 


t 


Witteilungen 
Deutſchen Zandwiriſchafts · Geſellſchaft. 





23. Jahrgang. 


Berlin, den 11. Juli 1908. 


Btüh 28 





Diefe „Mitteilungen“ erſchelnen am Sonnabend jeber Woche. — 
Mitteilungen® Mitgliedern ber Geſell di, Nichtmitgliedern kon bi 
* Bandlung * rn Ki Baiin W. ee en von "io A bezogen —— — 50 2. * 
Rachdruck des geſamten Inhalts der ‚Mitteilungen“ unter genauer Quellenangabe völlig frei und erwünſcht. 








Anhalt: Statiſtik der Blehverluſte. — Anzeige von Heft 137 ber „Arbeiten“. — Aus ber D. L. G. — Bekanntmachungen. 





Statiftit der Viehverluſte. 


Bereits zweimal (in den „Mitteilungen“ 1905, Stüd 11 
und 1907 Stüd 10) find Zahlen aus den bienftlich ber 
Buchitelle befannt gewordenen Größen der Viehverlufte 
verfchiebener größerer Güter in Preußen und anderen Teilen 
des Deutichen Neiches veröffentliht. Wenn Hiermit nun 
eine weitere Gortiehuns dieſer Statiftif gegeben wird (f. Ein: 
ichlagblatt), jo geichieht die in einer etwas veränderten 
Form, über die nad) Anlaß und Art folgendes auszuführen ift. 

Bei Berechnung von Verhältniszahlen, deren Grund» 
lagen einem häufigen Wechjel unterworfen find, ift bie rich: 
tige Feititellung diefer Grundzahlen ſelbſt ſtets mit beſonderen 
Schwierigkeiten verbunden. Der Einfachheit wegen war in 
ben beiden früheren Mitteilungen die Verhältniszahl der 
einzelnen Güter und Gebiete jo errechnet, daß die wirk— 
lichen durchichnittlichen Wochenendbeitände gleich 100 geſetzt 
mb barauf die wirtlichen Verluftzahlen bezogen wurden. 
Bei allen ſolchen Tiergattungen nun, Die häufiger und 
hoher Sterblichfeit unterworfen find, konnte es nicht aus: 
bfeiben, daß der Durchſchnittsbeſtand geringer war als die 
Bahl der gejtorbenen Tiere, ſodaß eine über 100 binaus- 
gehende Prozentzahl fich ergab, 3. 8. bei ben Ferkeln und 
fleinen Schweinen, bei Yämmern und auch bei Jungvieh und 
Kälbern. 

Da aus Aeußerungen in Briefen und Aufſätzen zu ent- 
nehmen ift, daß dieſe auf zuverläffigen Buchführungszahlen 
beruhenden Ziffern der Viehverlufte von ben Biehverfiche- 
rungs⸗Geſellſchaften als Erfahrungszahlen für verficherungs- 
technifche Zwede begrüßt und beachtet find, jo muß auf jene Be- 
ſonderheit der Verhältniszahl ausdrüdlich hingewiejen werden, 
und für die Zufunft erjcheint e8 zur Vermeidung von Miß- 
verftändniffen rätlich, eine andere Rechnungsart zu wählen, 
die mehr ber üblichen Ausdrudsweile emifpricht, daß die 
Verlufthöhe in Anteilen des Anfangs- ober Geſamibeſtandes 
beziffert wird. Es ift beshalb in ber nachfolgenden Auf: 
ftellung als Grundlage nunmehr der Durdhichnittsbeitand 
ber einzelnen Viehklaſſen für jedes einzelne Gut in folgender 
Weife berechnet: 

Das der Buchftelle zugehende Urmaterial befteht in 
Wochenberichten, und die ſchon früher benugten Endbeſtände 
find das arithmetifche Mittel der einzelnen Wochenbeftänbe, 
Dieje legteren find nun für bie gegenwärtige Aufftellung in 
ber Weije neu berechnet, daß den tatjächlichen Wochenend: 
beftänden die Zahl der Krepierten Hinzugefügt, fie aljo fo 
geftaltet wurden, als ob Abgang durch Strepieren nicht ein- 
getreten wäre. Die Verlufte ſelbſt find durch Wufrechnen 
aller Einzelzahlen, alſo in der abfoluten Jahresziffer zum 


Ausdrud gelommen und in Prozenten jenes Durchſchnitts— 
Gejamtbeftandes ausgedrüdt. Hierdurch dürfte eine möglichſt 
zutreffenbe, allerdings nicht mathematijch genaue Darftellung 
erreicht fein. Wenn dennoch bei einzelnen Gebieten mit 
fehr wenigen Gütern 3. B. bei Ferkeln und fleinen Schweinen 
Bahlen von über 100% vorkommen, jo liegen bem bejondere 
ren im ag 0 Abgang (Verkauf) und im Zugang 
(Geburten) zugrunde, bie in einer joldhen zujammenfajjenben 
Darftellung nicht zum Ausdruck kommen können, 

Noch häufiger würde das vorfommen, wenn man für 
Ferkel allein oder für Kälber allein die Zahlen ſammeln 
würbe, überhaupt bei allen folchen Tierklaſſen, in denen nor: 
malerweife die einzelnen Tiere nur für einen Teil bes 
Jahres verbleiben, ſodaß ein Durchichnitisbeitand von 80 
ſich ergeben fann, auch wenn 160 Ferkel in bem Jahre ge- 
boren waren, aljo der Berluftgefahr unterlagen. 

Es bilden alfo die hier gegebenen Prozentzahlen zwar 
wohl einen möglichft zutreffenden Ausdrud für dem wirklich 
beobachteten Verluftanteil vom Standpunft des Land» 
wirts; fie können aber nicht ohme weiteres in allen Fällen 
als für die Verficherungstechnif brauchbare Gefahren: 
Ziffern besgl. bes Viehverluſtes angeiehen werben. 

Bugunften der Vergleichbarkeit ift eine Umrechnung 
auch der früher veröffentlichten Zahlen unter Zurüdgehen 
auf das Urmaterial (der Wochenberichte von 533 Guts- 
Jahresrechnungen) vorgenommen, die zunächſt für bie ein- 
zelnen Provinzen oder jonftigen Gebietsteile Deutſchlands 
und dann auch in Gejamtüberfichten für die einzelnen Jahre, 
fowie in einer Geſamtzahl bes vierjährigen Durchſchnitis 
wiedergegeben find. 

Die Gruppierung der Tiere ift unverändert beibehalten, 
ebenfo die Gliederung der Zahlen. Allgemein muß wieber- 
holt werben: 

Eine Trennung ber bejonder8 anfälligen jungen Tiere 
von ben ausgewachjenen war unerläßlih. Die geringe Vers 
luftziffer bei den Lämmern erflärt fi) Daraus, daß man fie 
vielfach erft dann ins Viehregifter aufzunehmen pflegt, wenn 
fie gehämmelt werben, wobei aljo die ganz jungen Krepier— 
linge gar nicht erſt als geboren mitgezählt werben. 

Die Bruchzahlen bei der Stüdangabe eniftehen dadurch, 
daß als Jahresbeſtand das ariihmetiihe Mittel der 52 
(53) Wocenbeftände eingejeßt if. Die Beltandszahlen 
er bie Tiere an, bie auf der landw. Gejamtfläcdhe der 

earbeiteien Güter in ben betreffenden Lanbesteilen (fiehe 
dritte Spalte) durchichnittlich vorhanden waren. 

Die Verteilung der Betriebe auf die Landesteile ift 
nadı Zahl und Art vom Zufall gegeben und kann nicht 
ohne weiteres als typiſch gelten. 
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Der Geſamtdurchſchnitt ift der Einfachheit wegen als 
arithemetifches, nicht als gewogenes Mittel berechnet. 

Anläßlich ber erften Veröffentlichung ift eine Anzahl 
Wünſche geäußert, die fich leider nach der Natur unferer 
Geſchäftsſtelle meift nicht erfüllen laſſen, jo vor allem bie 
Angabe der Todesurjahen. Allerdings würbe es fich wohl 
ermöglichen laſſen, in Fällen bejonders hoher Sterblichkeit 
briefliche Auskunft zu beichaffen, und für dieſe Fälle ift ein 
ſolches Vorgehen auch in Ausficht genommen. 


Betriebsverhältniffe der deutfchen Landwirt: 
ſchaft V.*) 
10. Unterfuhungen über die landwirtichaftlichen Betriebö- 
formen in der Probftei und über ihre Rentabilität. 
Bon Dr. F. Hangen-Biehen. 


Der Berfajler hielt fich längere Zeit auf einem an Die 
Probjtei grenzenden Gute auf, jammelte von hier aus das 
Material zu vorliegender Arbeit, indem er in jedem der 
zur Unterfuchung herangezogenen Betriebe eigenhändig Die 
Aufzeichnungen zufammenftelltee Es iſt für eine derartige 
Arbeit unbedingt erforderlih, an Ort und Stelle einen gründ- 
lichen Einblid in die Betriebe zu tun, da es unmöglich ift, 
auf Grund des vom Befiger ausgefüllten Fragebogens fich 
ein genaues und treffendes Bild zu machen. Es fprechen 
eben noc eine Reihe von Falktoren mit, denen man nur 
durch perjönliche Information Rechnung tragen fann. 

Die Probjtei ift ein Meines, jeit alter Zeit befanntes 
Gebiet in Ditholftein umb gehört zum Kreiſe Plön. Die 
geringe Größe der Probftei, der in den meilten Betrieben 
beitehende Mangel einer georbneten Buchführung und bie 
Ausihaltung aller derjenigen Wirtfchaften, bei denen bie 
Unterfuhung aus Mangel an Material nicht vollitändig 
durchgeführt werden konnte, brachte es mit fich, daß mur 
14 Betriebe die Unterlage für bie Monographie bilden. 
Diefe Zahl genügte dem Verfaffer indefjen volllommen, um 
fi ein abgeföjloffenes Bild von der Probftei zu machen. 

Die Probſtei Preet gehörte früher zum Kloſter Pree 
bei Kiel und wurde durch Befiedelung mit niederländiſchen 
und heſſiſchen Bauern im 13. Jahrhundert bereits auf 
einen höheren Stand in ber Bodenkultur gebradt. Ein- 
fihtsvolle Pröbite begünftigten die landwirtichaftliche Ent— 
wicklung und fteigerten damit auch gleichzeitig die an das 
Mutterflofter zu entrichtenden Gefälle. In den Jahren 1876 
bis 1877 wurden die Reallajten der Probjteier abgelöft, 
green dur Aufnahme von Wentenjchulden, zum 

eineren Teil auch in bar. 

Die Größe der Probfteier Hufen bewegt ſich in ver- 
hältnismäßig engen Grenzen, etwa zwiichen 20 und 80 Heltar. 
*5 findet dies ſeine Erklärung in der einſtmaligen 

ildung von Voll-, Halb: und Viertelhufen. Mit der 
jegigen Ungebundenheit im Verkehr mit Grund und Boden 
ändern fich dieie althergebradhten Verhältniffe natürlich von 
Jahr zu Jahr. Größere Güter hat es in ber eigentlichen 
Vrobftei nie gegeben. Sämtliche Landwirte find Bauern. 
Daneben beiteht begreiflicherweile auch noch die Klaſſe ber 
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Kätner, do wurden derartige Betriebe 
Urzeit nicht Herangezogen, weil fie eine 
Hanbmwerfertum und Sanbroirtfehaft bebeuten. 

Geologiſch gehört die Probjtei zur diluvialen Moränen- 
landſchaft und befigt demgemäß Mergel und Sande mit ben 
verſchie denartigſten Uebergängen. An tiefgelegenen Stellen 
haben fich auch Niederungsmoore gebildet, die dann natürlich 
Wiejengelände abgeben, meift nur ala anmoorig angeiproden 
werben bürften. i 

Die nächte meteorologiſche Station, Kiel, verzeichnet 
eine mittlere Niederſchlagsmenge von 681 mm. Diefe Negen- 
menge reicht für die beftehende Ackerweide aus, genügt aber 
nicht zur Anlage von Dauerweiden. Die Elbmarſchen an 
der holſteiniſchen Weftlüfte haben über 50 mm mehr Nieber- 
ſchlag, und dies ift beſonders wertvoll, weil diejes Mehr an 
— beſonders auf die Monate Mai, Juni und Juli ſich 
verteilt. 

In der Probſtei herrſcht die verbeſſerte Koppel- oder 
Feldgraswirtſchaft, ſo z. B. 1. Schwarzbrache; 2. Raps; 
3. Weizen; 4. Sommerung; 5. Mähellee; 6. Roggen, Gerite, 
Hadfruht; 7. Hafer; 8. Weide; 9. Weide. Schwarzbradhe 
ift in allen Wirtfchaften vorhanden und der Berunfrautung 
ber Felder während der Weideperiobe wegen ſchwer zu 
miffen. Den Rapsbau behält man, obwohl er jehr gewagt 
und im leßter Zeit zudem wenig einträglich, feiner günftigen 
Wirkung für die Aufſchließung des lintergrundes wegen, 
faft überall noch bei. Früher brachte man den Mäheklee 
am Scluffe der Fruchtfolge und beweidete dieſen Schlag 
ſpäter. Man ift aber jet davon überzeugt, daß es befjer 
ift, den Klee mitten in die Fruchtfolge zu verlegen, auch 
beionders deshalb, weil man ein ganz anderes Kleegras— 
gemenge wählen fann als zur Weide. Aus bem angeführten 
Beiipiel einer Fruchtfolge vermag man fi ein Bilb von 
dem Anbauverhältnis zu machen. Die Erträge find im 
Mittel vieler Jahre eiwa 32 dz bei Weizen, 23 dz bei Roggen, 
25 dz bei Gerfte, 28 dz bei Hafer, 20 dz bei Bohnen, 
20 dz bei Raps, alles auf 1 ha in ben befferen Betrieben. 

Der Anbau von Futterrüben ift noch fehr gering. Stars 
toffeln bringen hohe Erträge, was dem bindigen Boden wohl 
bauptfächlich zuzuschreiben iſt. Befonders bekannt ift die Probjtei 
dur ihren Saatgetreidbebau geworden. Die Elimatiichen 
Verhältniffe find wohl in erfter Linie ausfchlaggebend für 
ben Ruf des Probfteier Saatgetreibes, Auch haben fich 
die Landwirte in ber Probftei durch forgfältige Reinigung 
bes Verfaufsgetreides, reelle Lieferung, unterjtügt und ges 
währleiftet durch Bildung einer Berkaufsgenofjenichaft fir 
Saatgetreide zu Schönberg, wirkliche Verdienſte um ben 
Saatgutbau erworben. Heute find beſonders noch Probjteier 
Roggen und Hafer gefucht. Doch vermag das Auslefeverfahren 
ber Probjteier den modernen Anſprüchen an Saatzüchtung 
nicht mehr ftandzuhalten. Es fteht zu wünſchen, daß 
auch die Probfteier Landwirte fi” durch SHeranziehung 
wiſſenſchaftlicher Hilfskräfte wieder an die Spihe der Saats 
gutzüchtung emporarbeiten. 

Der Gebrauch fünftlicher Düngemittel ift jehr vers 
verbreitet, wie aus mehreren in ber Arbeit veröffentlichten 
Tabellen hervorgeht. 

Die Erzeugniffe des Ackers werben zum größten Teil 
duch die Viehhaltung verebelt, der tieriichen Produktion 
dienen rd. 70°, der Aderflähe. Die Viehhaltung hat fich 
in ber leßten Zeit wejentlich gebeflert, wenn auch & Prob» 
fteier weniger Viehzüchter als Aderbauer if. Den Rots 
bunten bat man durch Einführung von Bullen mit viel 
Shorthornblut mehr Mafje angezüchtet, ebenfo iſt dadurch 
die Milchleiftung eher geftiegen als geiunfen, wenn auch 
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allzuviel Shorthornblut für dieſen Zwed ſchaden kann, Die 
wargbunten, beſonders kommt hier Jeverländer Blut in 
age, haben bereits eine anjehnliche Verbreitung gefunden. 
eit Mitte der 80er Jahre ift die Milchverwertung mit 
—— Erfolg in die Hände von Genoſſenſchaftsmolkereien 
ergegangen. Die Magermild geht jämtlich zurüd und 
dient zur Schmweinemaft. Pferdezucht ijt in fait allen 
Betrieben zur Dedung bed eigenen Bedarf vorhanden. 
Die Schafhaltung ift unbedeutend. 

Dur die Nähe der Hafenjtabt Kiel mit ihren Werfien 
und anberen induftriellen Anlagen ift die anfällige Arbeiter 
joett in der Probjtei zurüdgegangen; doc fann man bie 

rbeiterverhältnifje noch nicht als jchlecht bezeichnen. Am 
empfindlichiten ift ber Mangel an Mägden. Die Löhnung 
ber verheirateten Arbeiter befteht zum Zeil noch in Deputat. 
Der mittlere Verdienſt einer Arbeiterfamilie fann auf 825 KH 
veranjchlagt werben. Die frauen arbeiten dabei nur 40 
bis 50 Tage in der Ernte mit. Das Jahreseintommen 
des Arbeiter ift natürlich höher, ba er noch jeine Kleine 
Wirtſchaft hat. 

Es ergab fich folgende Verteilung des Gejamtguts- 
weris: 


Grund und Boden . 46,5 °, 
Gebäude . . . - 23,3 

Vieh Des 117. 
Geräte ar 
Borräe - ». » 2.2. 141, 


Ueber ben Begriff der Vorräte, insbejondere die Wergleich- 
barfeit verjchiedener Monographien in diejer Hinficht, find 
in der Urbeit einige Ausführungen enthalten. 

Die Einnahmen und Ausgaben verteilten fich wie folgt: 


Einnahmen: Ausgaben: 
Raturalien 37,6 % Saatgut u. Dünger. 13,0 % 
Nupvieh 59,1, utter u. Nußvieh . 292 „ 
Sonſtiges 3,3 „ hie — 

Gebäude u. Geräte. 12,8 „ 
ausbalt . . . 104 „ 
rjicherung, Abgaben 8,3 „ 

Softigs . . . . 52, 


Der Reinertag betrug bei den Wirtichaften, von benen 
ern mehrjähriger Durchichnitt vorlag, 2—3,4 %. Um Schluffe 
ber Arbeit find die landwirtichaftlihen Inſtitute, Vereine, 
Genoſſenſchaften und die fachliche Ausbildung in ber Probſtei 
erwähnt. — 
11. Unterſuchungen über die Betriebsorganiſation der 

Landwirtſchaft im Fürſtentum Osnabrück. 


Bon Dr. Franz Wellmann-Ankum. 


Der Verfaſſer behandelt die landwirtſchaftlichen Be— 
triebsverhältniſſe des Fürſtentums Osnabrück, welches die 
5 Kreiſe Osnabrück, Berſenbrück, Wittlage, Melle und 
Iburg umfaßt. Die Unterlagen zu der Arbeit wurden auf 
die Weije gewonnen, daß ber Verfaſſer an der Hand von 
Fragebogen und Ueberfichten, die ihm von ber D. L. ©. 
ur Verfügung geftelt wurden, eine Neihe für das 
%irftentum Osnabrũck typiſcher Wirtichaftöbetriebe auf- 
—— hat. Der ganzen Arbeit liegen die eingehenden 
nterfuchungen von 38 Wirtſchaften zugrunde, welche mit 
geringen Ausnahmen vom Verfaſſer perjönlih mehrmals 

* wurden. In vielen Fällen wurden auch die 
neueſten ſtatiſtiſchen Angaben zu Hilfe genommen. 
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Einleitend werben zunächſt nähere Angaben über den 
Umfang des Fürftentums, über die Oberflächengeftaltung 
und über bie geologifchen Verhältniffe, welche bei dem 
äußeren Formenreichtum bed Fürftentums große Mannig- 
faltigleit aufweifen, gemadt, woran fi” Angaben über 
—— raphiſche und klimatiſche Verhältniſſe anſchließen. 

ie Beobachtungen an der Osnabrücker meteorologiſchen 
Station geben wichtige Aufſchlüſſe über die meteorologiſchen 
Vorgänge des ganzen Bezirks, da die Stadt Osnabrück 
ungefähr im der Mitte des Unterfuchungsgebiets liegt. So 
beträgt während eine 23jährigen Zeitraums, von 1880 
bis 1902, die jährliche Niederjchlagsmenge in DOsnabrüd 
696,3 mm und die mittlere Jahrestemperatur 8,82 E. 
Im Anſchluß hieran werden die Bejtellungs: und Ernte 
zeiten für die wichtigiten Kulturpflanzen angegeben. 

Sodann werben bie wirtichaftlichen Berhältniffe näher 
behandelt. Bei dem Wbjchnitt „Bevölkerungsverhältniſſe“ 
fonnte feitgeitellt werden, daß die Bevölkerungszunahme in 
denjenigen Streifen, Die vorzugsweiſe ein landwirtichaftliches 
Gepräge tragen, nur eine geringe, und daß in einem Sreife 
jogar ein langjamer Rüdgang zu verzeichnen ift. Dielen 
Ausführungen jchließt fich eine kurze Schilderung über die 
verichiedenen Gruppen der Landbevölferung an. In bem 
Kapitel über Bodennutzung wird zunächit angeführt, welchen 
Anteil die einzelnen Rulturarten an der Gejamtjläche haben; 
es entfallen in Humbertteilen auf Mderland und Gärten 
38,1, auf Wielen 15,5, Weiden 4,2, Wege, Hofraum 1,4, 


Wald 36,8, Teiche 0,5, Unland 3,5. Bei Diejer Ueber- 


ficht Fällt der geringe Umfang des Ader- und Gartenlandes 
und die große Ausdehnung der Forſten und ber Wiejen auf. 
Die Wieſen ftehen zum Uderland in einem Verhältnis wie 
1:2,46, wodurch die Grundlage für einen erfolgreichen 
Viehzuchtbeirieb aegeben ift. Was die Beichaffenheit bes 
Aderbodens betrifft, jo entfallen auf diejenigen Bodenarten, 
die den Aderbau am beften lohnen, etwa 2/, der gejamten 
AUderflähe. In einem weiteren Abjchnitt wird die Beſitz— 
verteilung des Grund und Bodens erörtert und angeführt, 
daß der Grundbeſitz jo gut wie ausſchließlich in Händen 
von Bauern ift, unter denen biejenige Gruppe, die 5-20 ha 
landwirtſchaftlich bemugter Fläche hat, falt die Hälfte ber 
ganzen Anbaufläche bes Fürftentums bewirtichaftet. Ferner 
werden dann noch die rechtlichen Beziehungen des Wirt- 
ichafter® am Grund umd Boden beiprochen und Angaben 
über das Verhältnis des Pachtlandes zu der im Eigentum 
bewirtichafteten Fläche und über Die Verteilung des Padıt- 
landes auf die einzelnen Betriebsgruppen gemacht. Nach— 
dem fobann noch die „Verkehrs: und Abſahzverhältniſſe“, 
wie auch die „Preisverhältnijfe” in dem Bereich ber 
Erörterung gezogen find, geht der Verfaffer zur Schil— 
—— der Verſchuldungsverhältniſſe über und führt auf 
G der Verſchuldungsſtatiſtil vom Jahre 1902 an, 
daß bie Schulden im Fürſtentum Dsnabrüd im Durch— 
fchnitt 15,74 % des gejamten Grund- umb Kapital 
vermögen? ausmachen. In einem weiteren Kapitel „Dos 
bilifierung von Grund und Boden und Grundſtückswerte“ 
führt der Verfaſſer an, daß der Verkehr mit Grundſtücken 
nur ein geringer it. Der Berfafier hat den Verkaufswert 
von Grund und Boden nebft Gebäuden für 1 ha Gefamt- 
fläche mit 1774,05 „ und den Wert ber Baulichfeiten mit 
620,20 M für 1 ha Geſamifläche und mit 979,24 ‚H für 
1 ha landwirtichaftlich bemußte Fläche ermittelt. Der Wert 
der Gebäude beträgt in Prozenten vom Grundkapital 
36,81 %. 

In einem weiteren 


auptabichnitte „Der landwirtichafts 
liche Betrieb" werben 


i dem Kapitel „Uderbau” nähere 
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Angaben über Art und Menge der Düngemittel, über Boben- 
bearbeituna, über Anwendung von Majchinen und Geräten, 
über die im fFürftentum am häufigjten angebauten Sorten 
und über bie mit ihnen gemachten Erfahrungen gebracht. 
Im Anſchluß hieran folgt ſodann eine kurze Mitteilung über 
die Höhe der Ernteerträge bei den wichtigften Kulturgewächien. 

In dem folgenden Abſchnitt über „Wirtſchaftsſyſteme“ 
gibt ber Verfaffer —— einen Ueberblick über die geſchicht⸗ 
liche Entwicklung der Landeskultur und behandelt im Uns 
ſchluß hieran das jekige Wirtichaftsfyitem. Bon 37 Wirt: 
ſchafien können 27 %/, als Wirtichaften mit fefter und 73 %/, 
als Wirtfchaften mit freier Fruchtfolge bezeichnet werben. 
Mit Ausnahme vou 2 Wirtfchaften können bie übrigen als 
Körmerwirtichaften angeiprochen werden, da fie mit bem 
Anbau der zur Reife beitimmten Halmfrüchte meift bedeutend 
über die Hälfte der Anbaufläche hinausgehen. In ben 
meiften Wirfchaften tritt uns das alte Syſtem ber ver- 
beſſerten Dreifelderwirtichaft entgegegen; im Kreiſe Berjen- 
brücd finden wir auf leichterm Sandboden aud) noch viel- 
fach die Einfelderwirtichaft vor. Zum Schluß folgen noch 
nähere Angaben über das Anbauverhältnis der verjchiedenen 
Feldfrüchte. 

Ein weiterer Abſchnitt behandelt die Viehzucht. Der 
Abſchnitt bringt Angaben über den Umfang der Viehhaltung; 
auf 1 ha Kulturland entfällt 0,71 Stüd Großvieh (Bug: 
und Nutzvieh); ferner ift die Zu: und Abnahme der einzelnen 
Viehgattungen jeit 1895 nah Stüdzahl feſtgeſtellt. Am 
größten ift die Zunahme bei den Echweinen; hier ift ber 
Beitand ſeit 1895 auf das Doppelte geitiegen. Die Pierbe- 
ucht ift im Umterjuchungsgebiet nicht unbedeutend und er— 
* ſich der beſonderen ſtaatlichen Fürforge durch Er— 
richtung von Deckſtationen; auch durch mannigfache andere 
Förderungsmittel wird das Intereſſe an der Pferdezucht 
fördert. Für die Rindviehzucht macht fich ebenfalls ein 
teigendes Intereſſe bemerkbar. Es folgen im weiteren 
Angaben über die Nutzungsrichtung der Rindviehhaltung 
und über Fütterung. Der Schweinezudt hat man in ben 
legten Jahren eine ganz bejondere Aufmerkſamkeit zugewandt, 
und fie bildet für jehr viele, wenn nicht für die weitaus 
meilten Betriebe des Unterſuchungsgebietes die befte Ein- 
nahmequelle.. Die Schafhaltung ift gegen früher im 
Fürſtentum erheblich zurüdgegangen. 

Der dritte Hauptabjchnitt behandelt die „Arbeit“ und 
als erſten Punlt die „tieriichen Arbeitskräfte“. Als 
tieriſche Arbeitskräfte lommen in den mittel- und groß— 
bäuerlichen Betrieben faſt ausſchließlich Pferde in Betracht, 
während bie Heranziehung von Kühen zur Feldarbeit in 
den Heuermannswirtſchaften und bei den kleinſten felbit: 
ftändigen Grundbeſitzern ganz allgemein üblich ift; im Mittel 
der umterjuchten Höfe entfallen auf 1 Pferb 6,56 ha Ader: 
land. Die Angabe läßt erkennen, daß die Zugpiehhaltung 
eine jehr ftarfe ift. 

In einem weitern Abjchnitt werben jodann eingehend 
die landwirtichaftlichen Wrbeiterverhäliniffe behandelt; nad 
den Ergebniffen der Umfrage fommen auf 10 ha Aderland 
4,12 Arbeiter. Im ben letten Jahrzehnten haben fich bie 
Arbeiterverhältniffe bedeutend verjchlechtert, insbeſondere ift 
ein jehr fühlbarer Mangel an Gefindeperfonen zu beobachten. 
Eine ausführliche Schilderung wird ſodann noch bem Heuer: 
Iingswefen zuteil. Unter dem Drud ber ftarfen Nachfrage 
nad) Arbeitäträften find die Löhne der Iandwirtichaftlichen 
Arbeiter im Laufe ber letzten 10—20 Jahre gewaltig ges 


11. Juli 1908, 


Stüd 28. 


ftiegen. Im Mittel erhalten bie Großknechte an barem 
Geldlohn 270,6 KM und bie Mägbe 153,3 4 nebit Be— 
Böftigung, freier Wohnung ufw. 

In dem vierten Hauptabſchnitte „Sapitalverhältnifje* 
wird jobann das landwirtſchaftliche Kapital näher behandelt. 
Das gejamte Betriebsfapital beträgt im Durchſchnitt 
1045,7 #4 auf 1 ha Aderland und 601.4 auf 1 ha 
landwirtjchaftlich genugter Fläche. An Viehlapital entfallen 
auf 1 ha Aderland 442,1 4, auf 1 ha lanbwirtichaftlich 
genupter Fläche 2541 4, an Gerätelapital entfallen auf 
l ha Wderland 254 4 und auf 1 ha Hulturland (einſchl. 
Wiefen und Weiden) 144 MH. Das Vorratsfapital beträgt 
im Mittel auf 1 ha Aderland 352,92 4, auf 1 ha Kultur— 
land 202,87 4. 

Der fünfte rege bringt die Betriebsergebnifie. 
Eine Reinertragsberechnung konnte bei 17 Höfen angeftellt 
werben. Die Verteilung ber Einnahmen und Wusgaben 
auf Die einzelnen Betriebszweige geitaltet fich folgenber- 
maßen: Im Hunbertteilen der Bareinnahmen entfallen auf 
Naturalien 12,2 %, auf Nugvieh und Geflügel 62,8 % 
auf Forft 6,8 %, auf Pacht und Miete 14,3 %, a 
fonftige Einnahmen 3,8 %. Diefe Zahlen legen ein bes 
redte8 Zeugnis dafür ab, daß der Schwerpunft ber Betriebe 
in ber — 2 — liegt, und daß dieſe die Hauptquelle der 
Wirtſchaftseinnahmen bildet. In Hundertteilen der Bar— 
ausgaben entfallen auf Gehalt und Lohn 21,8 %, Nutz⸗ 
und Bugvieh 138 %, Saatgut 2,8 %, Düngemittel 9,4 %, 
Futtermittel 123 %, Gebäude: und Geräteunterhaltung 
85 %, Amortifation der Gebäude und größern Majchinen 
4,8 %, Laften, Abgaben und Verficherungsbeiträge 10,7 %o, 
Forit 0,9 %, auf Verichiedenes 15 %. 

Die durchichnittliche Verzinfung bes Gefamtwertes ber 
aufgenommenen Wirtſchaſten ftellt fi auf 2,28 %. Im 
Mittel der unterfuchten 17 Betriebe beträgt ber Reinertrag 
31% bes Robertrages. 


Aus der D. L. G. 


Seine Majeftät der König von Württemberg haben 
geruht, dem Vorfipenden bes Vorſtandes der Deutfchen Lande 
wirtjchafts = Gejellichaft zu Berlin, Herm Nitterichaftsrat 
von freier auf Hoppenrabe (Brandenburg) das Ehrenfreuz 
des Ordens ber Württ. Krone zu verleihen. 


Belanntmachung der Futterftelle, 
Anfauf von Eijenpitriol. 
Wir wollen nit verfehlen, unfere Mitglieder darauf aufs 
merffam zu maden, rechtzeitig ihren Bedarf an Eifenvitriol für 


nächites Frühjahr aufzugeben. Wir bitten uns zu benachrichtigen, 
welche Mengen gebraudt werden, damit wir Ungebot machen 


fünnen, 
Deutſche Landwirtfchafts-Gefellfhaft, Yutterftelle, 
Berlin 8.W., Deſſauer Strafe 14. . 


Berichtigung. 

In Stüd 27 der „Mitteilungen“ muß es in bem Bericht 
über bie fFifhereiverfommlung heißen, daß Herr @utsbefiger 
Eonze-Sarlhufen als fiellvertretender Vorfikenber anftelle des ver 
binderten Herrn Amtsrat Kuhnert die Berfammlung geleitet had. 


Eigentum ber Deutſchen Sandwirtichafts-Gefellichaft. 
Fir die Schriftieitung beramimorllih: Heinrih Gundermann, Berlin, Deffaueritr. 14. 
Dielem Stad der „Mitt.“ liegen von den folgenden 2 Firmen Ertrabeilngen bei: Motorenfabrik Oberursel Act.-Ges., Oberursel. — R. Wolt, Magdeburg -Buckau, 
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Die ‚Mitteilungen® werben allen Mitgliebern ber 
hanbiung Paul Parey in Berlin 
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Stücklohn in der Landwirtichaft. 


Delonomie-Rat Dr. Stieger-Gübdenbde. 


Die Landarbeiterfrage ift eine höchjt verwidelte Er- 
icheinung; an welchem Punkt man fie aud) immer an- 
fajjen mag, jo befommt man den ganzen wirren Knäuel 
in die Hand. Wenn dennoch hier das bedeutiane Teil- 
gebiet der Akfordarbeit (Stüdlohn) bejprochen wird, jo 
fann dabei nur eine ſtizzenhafte Umreißung ihrer wejent- 
lichjten Beziehungen verjucht werden, die mehr Gerippe 
als Körper zeigt. Die Bedenken diejes Verjuches find 
nur überwunden durch die innerjte Meberzeugung, dab es 
ſich um eine Yebensfrage der Yandwirtjchaft nicht nur, 
jondern des ganzen deutjchen Bolfes handelt, daß deshalb 
alle Mittel verjucht werden müjjen, um den weitejten 
Kreijen den Blid für die Größe der Aufgabe zu öffnen 
und dad Gewiſſen zu jchärfen für die enticheidende 
Dringlichkeit ihrer Röfıng, 

ie folgenden Ausführungen möchten die Be- 
ziehungen zwiſchen Affordblöhnung und Landarbeiter- 
wejen mit Rüdjicht auf die in 8 ukunft zu treffenden 
mandherlei Mafnahmen beleuchten, und zwar in den 
zwei Hauptteilen: A. Einfluß der Affordlöhnung 
auf das Yandarbeiterwejen nad der Natur der 
menjchlichen Arbeit, nad) den heutigen Yandarbeiter- 
Verhältniffen, nad dem Weſen der Akkordlöhnung 
und B. Durdhführung der Affordlöhnung und 
——— der Vorbedingungen für einen wirkſamen 
Einfluß dieſer Löhnungsform auf die Landarbeiter-Ber- 
hältnifje durch Aufklärung der Beteiligten, durch richtige 
Auswahl der zwedmäßigiten Akkordformen und durch 
das richtige praftifche Vorgehen. 


A. Einfluh der Akkordlöhnung . 


1. Ueber das Weſen der menſchlichen Arbeit 
wird man ſich zunächft verftändigen müſſen und wird bei 
näherem Nachdenfen zu dem Schluß fommen, dab die 
menſchliche Arbeit von der tieriichen und mechaniſchen 
fi) unterfcheidet durch die Mitwirfung der ime 
materiellen Kräfte des Arbeiter, feine Intelligenz, 
Gemwandtheit, Zuverläffigfeit, Treue, furz alle Geijtes- 
und Charaftereigenichaften des Mannes, wobei natürlich 
auch ein gejunder leiftungsfähiger Körper von einem ge 
wiſſen Mindeitmaß von Musfelentwidelung vorausgeſetzt 
werden muß. Jedenfalls ift aber darauf Nachdrud zu 
legen, daß ja gerade beim Iundwirtjchaftlichen Arbeiter 


die förperliche Stärke und Geſundheit nicht das Aus- 
ichlaggebende ift; hat doch ſchon vor nahezu 100 Jahren 
Koppe wiederholt betont, daß aud) der tüchtigite Betriebs: 
leiter nicht den vollen Erfolg feiner eigenen Leiſtungs— 
fähigkeit erreichen fan, wenn ihm nicht eine intelligente, 
williae und verjtändnisvolle Beamten: und Arbeiterichaft 
zur Seite fteht. Weiter ift auf die bedeutiamen Aus- 
führungen von Dr. Adolf Gerſon-Filehne über die 
„phyſiologiſchen Grundlagen der Arbeitsteilung“ in 
Wolff's Zeitichrift für Sozial» Rifjenichaft, Breslau 
1907, Heft 9—12, hinzuweiſen, in denen die Erfolge 
der Erziehung und Gewöhnung für die Yeiftungsfähig- 
feit des Menjchen behandelt werden; zugleich ift an die 
Unterfucdjungen von Profeſſor Dr. Bücher in Leipzig zu 
erinnern, die er in feinem Buche „Arbeit und Rhythmus“ 
niedergelegt hat, über eine befondre Seite der Einwirkung 
von Geijtes- und Gemütsiwerten auf die Höhe der Arbeits- 
leiſtung. Aud in dem Jahrbuch der Deutichen Land» 
wirtijchafts-Gejellichaft Band 16, 1901, iſt Seite 49 auf 
diefen Zufammenhang bingewielen, und aud) dem be 
obachtenden Praftifer jind ja die Wirkungen der Bildungs- 
verjchiedenheiten unter den Yandarbeitern verjchiedener 
Gebiete unferes VBaterlandes befannt genug, indem manche 
öſtliche Sandichaften eine im Verantwortlichfeitsgefühl, 
Zuverläffigfeit und Gemwandtheit ihren wetlichen Berufs 
genoſſen weit nachſtehende Arbeiterbevölferung aufweiſen. 
Keineswegs bildet da immer die ſehr verſchiedene Lohn— 
höhe in der Landwirtſchaft des Oſtens und des 
Weſtens oder Südens einen zutreffenden Ausdruck für 
dieſe Verhältniſſe, indem nämlich beſonders niedrige Lohn— 
ſätze im Oſten keineswegs immer billige Arbeit, alſo 
Arbeitsleiſtung, bedeuten, trogdem auch noch die 
Arbeitszeit im Oſten ja allgemein länger als im 
Weſten iſt. Vielleicht ſind die Akkordſätze in den ver— 
ſchiedenen Gegenden ein zutreffenderer Maßſtab für das 
Verhältnis der Leiſtungen zu einander, und es ſcheinen 
in ihnen weit geringere Unterſchiede zwiſchen O. und W. 
vorhanden zu ſein, als in den Tagelöhnen; doch fehlt 
es hierüber noch an einer gründlichen Unterſuchung. 


I. Die heutige Landflucht und ihre 
Beitimmungsgründe. 

Im Rahmen diejes Auflages ift es nicht möglich, 
diejer verwidelten Frage eingehend nadyzufpüren. Daß 
die Landflucht tatſächlich in einem nicht nur die Land— 
twirtichaft Shädigenden, fondern das ganze zufünftige Bolfs- 
wo&‘ bedrohenden Maße beiteht, bedarf Feiner näheren 
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Ausführung. Es find in letzter Zeit auch einem 

größeren Lejerfreis die Tatjachen durch Zahlen genügend 

nabe — ſo z. B. durch den wirkſamen Aufſatz 
i 


des Herrn nifterialdireftor Thiel Exzellenz, in der 
Beilage zum Kalender von Menzel und von Lengerfe, 
in der Arbeit von Dr. Mar Broejide „Die Binnen» 


wanderung im preußifchen Staate“ in der Zeitjchrift des 
Königlich preußiſchen ftatiftiichen Landesamtes 1907, 
Seite 1—62, etwas aud) in dem Jahrbuch, der D. L. ©. 
1907, dritte Lieferung Oftober, Seite 665 u. ff., und 
faft jeder praftijche Landwirt weiß aus feinem engjten 
Beobachtungskreiſe, dat e8 außerordentlich ſchwer hält, die 
Kinder der Landarbeiter im Berufe ihrer Eltern jeit- 
zuhalten und fie von der Abwanderung in die Induftrie- 
ebiete oder in die Großſtãädte abzuhalten, foda die Arbeiter: 
haft auf dem Lande auf vielen Wirtjchaften eines ge- 
nügend zahlreichen jungen Nachwuchſes entbehrt und man 
die fo entjtehende Lücke durch Wanderarbeiter ausfüllen 
muß, deren Bezug in den legten Jahren auch immer 
jchwieriger und deren Haltung immer unficherer ge 
worden ift. 

Ueber die Beftimmungsgründe hierfür herrſcht nicht 
die gleiche Einigkeit wie über die Tatſache der Land- 
flucht. Doch tritt augenjcheinlich die Anficht, e8 handle fich 
um „VBergnügungsfucht" und allerlei äußere Verhältniffe, 
immer, mehr zurüd gegenüber der Weberzeugung, daß 
die Landflucht eine durch Die —— ene rapide 
Kulturentwicklung bedingte Volfsfrankheit iſt, die mannig- 
faltige fachliche und vor allem immaterielle Einzelurfachen 
hat. Auch hierüber bietet die Literatur der legten Jahre 
ſowohl in Zeitichriften wie in Büchern genügende Bei- 
träge, um an dieſer Stelle auf ein näheres Eingehen 
verzichten zu fönnen. Als Ergebnis darf die Ueber— 
eugung ausgejprochen werden: Der Nachwuchs ber 
!andarbeiterbevölferung fühlt fih auf dem Lande 
nicht mehr wohl, weil er einmal einen nicht genügend 
hohen PVerdienft dort zu finden meint, vor allem aber, 
weil in der Landbevölferung durch die allgemeine Schul- 
pflicht, den Heeresdienft und das gefteigerte, bis in bie 
entjernteften Orte pulfierende Berfehrs- und Sulturleben 
unjerer Tage eine Umwandlung der Geiftes- und Gemüts- 
verfafjung vor ſich gegangen ift, die neue Bedürfniffe 
mannigfacher Art hat erwachen lafjen. Der Einzelne ift 
ſich über diefe inneren Zuftände und Beziehungen nicht 
far, jtrebt aber mit einem ftarfen dunflen Drang nad) 
folchen Gegenden, wo jeinem Geiftes- und Gemütshunger 
meh: geboten wird. Wer die Erjcheinungsformen diejer 
Strebungen nur als Vergnügungsſucht —— wird 
den Dingen bei weitem nicht gerecht, und doch kommt 
es gerade darauf an, dieſe Seite der Frage Far zu er— 
fennen und entiprechende Abhilfsmittel vorzufehen, da 
in unendlich vielen Fällen durch eine einfache Lohnerhöhung 
das Ziel nicht erreicht werden kann, — zunächſt, weil 
der Landwirt feinen Lohnaufwand bis zur Unrentabilität 
erhöhen würde, vor allem aber, weil der tatjächliche Sad)- 
wert der Jahresbezüge bei den Landarbeitern vielfach ſchon 
jegt ebenſo hoch ift, wie bei den ftädtifchen Arbeitern, wie 
das von erniten Beobadhtern, wie Dr. Heyfer-Hartung, 
dem Voriteher des Arbeitsamts der Landwirtſchafts- 
fammer Berlin, Sza unn und anderen erwieſen ilt. 
Immerhin wird bei Wiederauffteigen der Marktlage in 
der Induftrie die Neigung der Abtvanderung dahin in 
der nächften Zeit (nad) einigen Jahren) weiter zunehmen 
und dann in dem heißen Wettbewerb um die nötigen 
Arbeitskräfte eine weitere Erhöhung der Löhne zu er- 
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warten fein, ſodaß es dringend erwünſcht bliebe, eine 
Erhöhung ber Jahreseinfünfte des Landarbeiter8 vor- 
zubereiten, ohne daß der landwirtichaftliche Arbeitgeber 
in feinem Betriebserfolg zu ſehr geichädigt wird. Die 
möglichite ae or biefer beiden Rüdjichten ift in 
er: Linie vom Stüdlohn, der Aftordlöhnung, zu er- 
warten. 


II. Das Weſen der Affordlöhnung. 

Der Begriff des Stüdlohns ſoll möglichft weit 
gefaßt werden und alle Lohnformen einfchliegen, bie 
das Selbſtintereſſe des Arbeiter bezüglich des —— 
Arbeitserfolges aufrufen, ſodaß auch Die Prämien- und 
Zantiemelöhnung mit einbegriffen wird. 

Während die Zeitlöhnung die Bezahlung nad) den 
mit der Arbeit zugebradhten Stunden und Tagen berechnet, 
will der Affordlohn den Arbeitserfolg zugrunde Iegen, 
der in den meiften Fällen wohl von der Leiſtung des 
Arbeiter abhängt, in manchen anderen aber auch mit 
bon außerhalb ag — Beitimmungsgründen, vor allem 
Witterung und Ernte-Ausfall, bedingt wird. In der 
oben erwähnten Arbeit von Gerjon ift in einfachiter 
Weiſe dargejtellt, iwie in der Natur der menfchlichen 
Glieder, Muskeln und Nerven Möglichkeiten zur Auf- 
wandserſparnis bei einer gewiſſen ntenfität der An- 
ſtrengungen gegeben jind, die augenjcheinlich befonders 
in der Affordarbeit ihre praftifche Betätigung finden. 

Der arbeitende Menſch fann mit ſehr verſchiedener 
Anſpannung ſchaffen und wird bei der Löhnung nad) 
der Zeit die Neigung haben, feine Arbeitsfraft moͤglichſt 
zu jchonen. Er kann aber unter dem Einfluß äußeren 
Zwanges oder eigenen Gntfchluffes die Anfpannung 
in hohem Grade — ohne daß jeine Geſundheit 
und ſpätere Leiſtungsfähigkeit darunter leidet. Aller 
dings wird bei ſteter Steigerung dieſes Strebens ein 
Punft — je nad) der Veranlagung der einzelnen —* 
lichkeit — eintreten, wo ber Koͤrper durch Uebermaß 
der Arbeitsleiſtung Schaden leidet und fo zugunſten vor⸗ 
übergehender —— die in der Zukunft zu er— 
wartenden Leiſtungen unter das Mittel herabgedrückt 
werden, ſodaß ſowohl privat: wie vollkswirtſchaftlich eine 
ſolche Steigerung der Intenfität unzweckmäßig erfcheint. 

Wenn 3. B. ein Sadträger mit einem Körpergewicht 
von TO kg 35 kg Getreide, ein zweiter 70 kg, ein dritter 
105 kg, jo ift die beim Hinauftragen diefer Laften aus— 
geführte Gejamtleiftung 

bei Nr. 170 + 35 = 105 kg 

bei Nr. 270 + 70 = 140 kg 

bei Nr. 3 70 + 105 = 175 kg, 
fie verhält fi wie 3:4:5, während die Nußleiftung 
fich verhält wie 1:2:3. Nr. 2 hat alfo die doppelte 
Nupleiftung erreicht mit einer Mehranftrengung 
bon nur 1/,. Bei Nr. 3 würde es ja noch günftiger 
liegen, wenn nicht zu befürdhten wäre, daß dort ſchon 
das phyfiologiich-zuläffige Maximum überjchritten wäre, 
fodaß die Steigerung dann untirtichaftlic) würde. 

Durch diefe ſchematiſchen Zahlen fommt möglichft 
rein das Weſen der Affordarbeit zum Ausdruck. Der 
Arbeiter fteigert jein Einfommen durch eine in phyſiologiſch 
vernünftigen Grenzen gehaltene Mehranfpannung in 
einem größeren Maße, als fein Kraftaufwand vergrößert 
werden muß. Der innere Grund ijt natürlich darin zu 
ſuchen, daß die „tote Laſt“ oder die Hilfsbewegungen 
immer nabezu gleich bleiben, auch bei der geringiten 
Reiftung. Hier muß der Sadträger fein eigenes Gewicht 
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immer in gleicher Weife mitheben, beim Mähen muß die 
gebeugte Haltung des Körpers und die Führung des Senjen- 
newichtes immer in gleicher Weiſe ausgeübt werden, 
unabhängig davon, ob der eine Mann fein Schwad 
doppelt jo breit faßt wie der andere. Ebenjo iſt es beim 
Flegel-Druſch, wo die Bewegung des eigenen Körpers 
und des Drejchflegels jtets gleich bleiben und wo nur 
dad Moment des Herunterziehens des Drejchflegels die 
mehr oder minder durcchdringende Wirkung auf das aus- 
aebreitete Getreide übt, und jo eine in mindejtens 
ähnlichen Grenzen ſchwankende Werjchiedenheit des 
Erdruſches bedinat. 

Zu diefer günftigen Wirkung der Affordarbeit, daß 
durch eine gewiſſe Mehranftrengung eine verhältnismäßig 
größere Mehrleijtung erzielt wird, fommt in zahlreichen 
andern Fällen noch weiter die Konzentration deö Nad)- 
denfens und des Willens hinzu, die ſich auf die möglichit 
förderfjame Ausübung einer beftimmten VBerrichtung, auf 
immer vollitändigere Bejeitigung aller Nebenbewegungen 
der Glieder, auf zielbewußte Gejtaltung des Arbeits: 
verfahrens und auf jorgjamere Auswahl der zweck— 
mäßigiten Geräte richtet. 

Als ungünftige Seite der Affordarbeit fommt zu 
dem jchon erwähnten Leberfchreiten der phyſiologiſchen 
Höchſtgrenze der Arbeit nod) hinzu die Neigung, das Außer 
lich erfennbare Maß der Yeiltung auf Koſten der inneren 
Güte und YZuverläffigfeit zu erhöhen, alſo jchledhte 
Arbeit zu liefern, joweit der Arbeitgeber oder fein Ber: 
treter es zulajien. Gegen dieje zweite Gefahr fann nur 
eine angemejjen ſcharfe und zuverläjiige Beauffichtigung 
bei der Arbeitsabnahme jchügen, und da bei mandhen 
landiwirtichaftlichen Arbeiten diefe nicht durchzuführen ift, 
jo müſſen die für Stüdlohn heranzuziehenden Ver— 
richtungen mit Sachfenntnis und Umſicht ausgewählt 
werden. Wie aber die Schadensmöglichfeit durch Ueber- 
anjtrengung zu verhüten iſt, bedarf noch näherer 
Grörterung. Jedenfalls kann der Weg nicht der richtige 
jein, den die Gewerfichaften mancher Bauhandwerfer vor 
längerer Zeit jchon bejchritten haben, daß fie allen Stück— 
lohn ganz Mr jie fchädigen damit nicht nur fich 
jelbjt, jondern auch das Bolfseinfommen. Man kann 
ſich ja wohl vorjtellen, wie die Arbeiter zu einem jolchen 
Gedanken gefommen jind: wenn eine Arbeiterjchaft, die 
bislang nur im Tagelohn jich betätigt hat, zum eritenmal 
den gejteigerten Gewinn aus der Alfordarbeit ſchmeckt, 
jo liegt die Berfuchung nahe, durch immer weitergehende 
Anjpannung der Kräfte diefe Verdienjthöhe immer mehr 
zu fteigern, dabei natürlich das ihnen nicht von vorne 
herein befannte Maximum der phyſiologiſch zuläffigen 
Anſpannung überjchreiten und infolgedejjen ein Abnehmen 
ihres Nörpergewichtes und ihrer Hörperfräfte erfahren. 
Auf einer folchen Stufe der Entwidlung ijt dann wohl 
das Wort geprägt: „Aflord ift des Leibes Mord“, was 
nur für dieſes kurz als Weber-Afford zu bezeichnende) 
Uebermaß der Anstrengung feine Richtigfeit hat, während 
die mäßige, von der Vernunft geregelte Steigerung der 
‚Leiltung unter dem Einfluß der Aftordlöhnung dem 
Arbeiter jelbit nur zum Segen fein fann. Da die Hödjit- 
grenze aber je nad) der Körperbeſchaffenheit des einzelnen 
verichieden. jein muß, fo kann auch eigentlich) nur jeder 
Arbeiter für fich ſelbſt willen, wie weit er mit der 
Steigerung des Affordverdienjtes gehen darf; hierzu gehört 
‚aber ein gewiſſes Maß nicht nur von ruhiger Selbitbe- 
obachtung, jondern vor allen Dingen von fittlicher Selbſt— 
zucht, die nur dur) Erziehung zu erreichen ift. 
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IV. Wie fann Affordlöhnung die Landarbeiter: 
verhältnijje beeinfluſſen? 

Auf dreierlei Weije: 

1. Durch; Erhöhung des Arbeitereinfommens und 
damit ihrer Yandjtändigfeit ohne größeren Aufwand 
des Yandiwirtes für die Arbeit, 

2. durch die unwillfürlihe Gewöhnung des 
Arbeiter8 an angefpanntere Tätigkeit, 

3. durch bejjere Ausnugung der arbeitsreichen 
Jahreszeiten für den Landivirt. 

Zul. Cs ift eine GErfahrungstatjache, daß bei Stüd- 
lohn im großen und ganzen weſentlich höhere Tages» 
einnahmen erzielt werden, als bei Tagelohn. Allerdings 
liegen die Verhältniffe für die verſchiedenen Arten der 
Stüdlöhnung verjchieden, auf die hier furz eingegangen 
werden muß. 

Man fann das Stüdarbeiten untericheiden zunächſt 
nad) der Zahl der für die Affordarbeit erforderlichen 
Mitwirkenden, 3. B. bei Dampfdreſchen, beim Ernten ein- 
ichlieglich Binden und Aufitellen. Das ijt entweder 

a) Gruppen-Afford oder 

b) Einzel-Afford. 

Dder die Arbeiten find danach zu unterjcheiden, ob ſie 
den Leiſtungen nad) vollitändig in Geld bezahlt 
werden, oder nur durch Zulagen, Prämien oder Tantiemen 
für die Leiftung über ein bejtimmtes Mindeſtmaß hinaus 
zu dem Tagelohn bezw. Jahreslohn, die daneben be- 
itehen bleiben. Zur Anwendung jener reinen Akkordformen 
eignen ſich nur ſolche landwirtichaftliche Arbeiten, die in 
ihrem Ergebnis in furzen Zeiträumen zu überjehen und 
der Güte nad) genau zu prüfen find, wobei aber die 
Leiſtung jo gut wie ausſchließlich von der Tätigkeit des 
Arbeiter abhängt. 

Für die andre Form kommen folche Verrichtungen 
in Frage, deren Ergebnis zu einem großen Teile durch 
andere, vom Arbeitgeber und nicht vom Mrbeiter ab- 
hängigen Umftände mit beftimmt werden, jo der Milch— 
ertrag der Kühe, der Ernteertrag der Zuderrüben, die 
Stüdzahl und das Gedeihen der Nachzucht bei Nindvieh, 
Schweinen und dergl. Während in jenen Fällen jedes- 
mal ein beitimmter Geldbetrag für die Arbeitseinheit 
als Hauptlohn feitgeiegt werden fann, kommen in dem 
zweiten Kalle eine Verfaufsprämie, das Stridgeld als Zu: 
ichläge zu den in Geld und Naturalien gewährten Grund 
bezügen in Frage. Die legtere Gruppe untericheidet ſich 
auch innerlic; dadurch von der erjteren, daß bier noch 
mehr die Umficht und YZuverläjfigfeit, als die Hand— 
geichidlichfeit der betreffenden Leute entſcheidend find. 

Wenn es gelingt, einen erheblichen Teil aller im 
Yandwirtichaftsbetriebe vorfommenden Arbeiten gegen 
Stüdlohn ausführen zu lafjen, jo wird der einzelne 
Arbeiter zweifellos jein Jahreseinfommen erhöht jehen, 
was ein, und zwar das nächitliegende Mittel zur Be- 
fümpfung der Landflucht bedeutet. 

Zu 2. Wer an der Tatjache zweifeln follte, daß 
durch andauernde Gewöhnung an angejpannteres Arbeiten 
auch beim Landvolf unmillfürlich ein etwas lebhafteres 
Tempo zugunften der höheren Leiſtung fich einftellen 
dürfte, der möge fich daran erinnern, welchen Einfluß; 
die Heeres-Dienjtzeit auf die jungen Leute vom Yande 
hat, wie viel rafcher und zwedmähiger der gediente 
Knecht feine Bewegungen ausführt, als der militärfreie. 
Allerdings wird es ja träge oder ſonſt unbraudhbare 
Verfönlichkeiten geben, deren unglüdliche Veranlagung 
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gegen diefe natürliche Tendenz feiner Glieder abfichtlid) 
verlangfamend anfämpft, um im Tagelohn feinem Arbeit- 
aeber ja nicht mehr zu leiften, als nur die notdürftigite 
Bewegung feines Handgerätes; aber die Mehrzahl der 
Yandarbeiter wird doch diefen ungünjtigen Neigungen 
nicht unterliegen, zumal wenn, was weiter nod) zu be- 
iprechen ift, zielbewußt auf die fittliche Hebung des Ar— 
beiterftandes von allen in Betracht fommenden Bor: 
gefegten und anderen Perfonen hingearbeit wird. 

Zu 3. Während durch diefe unmillfürliche Ge 
wöhnung an angeipanntere Tätigkeit der Arbeitgeber 
einen Nebengewinn der Affordarbeit genießt, fommt noch 
ein zweiter dadurch hinzu, dab in den in unferem Berufe 
im Sahresverlauf mehrmals auftretenden Zeiten ge: 
häuften Arbeitsandranges, wie in der Beftellzeit, bei der 
Getreideernte und in vielen Fällen bei der Hackfrucht— 
ernte doc Tage günjtiger Witterung mit weit höheren 
Gefamtleiftungen ausgenutt werden fünnen, als das bei 
Tagelohn möglicd; wäre. Diefer Zeitgewinn läßt fich ja 
felten nur einmal zahlenmäßig ausdrüden; doch wird 
jeder erfahrene Landwirt aus feinem eigenen Betriebe 
eine Reihe von Fällen aufführen fönnen, wo durch in- 
tenfivere Musnugung einzelner günftiger Tage in Zeiten 
ungünftigen Erntewetters Taufende zu gewinnen gemwejen 
wären und mangel® der Gewöhnung an Mffordarbeit 
und bei der Unmöglichkeit, für furze Zeit mehr Hände 
einzuftellen, entiprechende Verluſte entjtanden find. 

Allerdings darf auch die Kehrſeite der Medaille nicht 
vergejlen werden, einmal, daß die Affordarbeiter ge 
neigt fein werden, die Güte der Arbeit zu vernachläſſigen, 
und andrerſeits, daß manche durch Stücklohn unverſtändig 
viel zu verdienen trachten und dadurch ihre Leiſtungs— 
fähigfeit untergraben. Gegen das erfte hilft nur un- 
nachſichtige Strenge und offenes Auge, gegen das zweite 
fann nur die erzieheriiche Einwirkung auf zunehmende 
Selbftzucht des Arbeiters Erfolg erhoffen. 


B. Durdführung des Stücklohnes. 


Wenn man die leberzeugung gewonnen hat, daf die 
Affordarbeit in der Landwirtſchaft einen günftigen Einfluß 
zur Befämpfung der Landflucht einerfeit3 und zur Ver: 
ringerung des relativen Arbeitsaufwandes andererfeits 
beitragen fann, fo fragt e8 ſich nun, welche Maßregeln 

etroffen werden müſſen, um der Landwirtichaft diefen 
Vorteil zuzuführen. 


I. Wie bei der ganzen Landarbeiterfrage, fo handelt 
eö ſich auch bei dielem bejonderen Teile derjelben um 
Wirkungen, die fich nicht im kurzer Zeit, fondern nur 
durd; jahrelange Beeinfluffung erreichen lajjen, und die 
die Mitwirfung des Vorgefegten, aljo der Betriebsleiter 
und Beamten, durchaus erfordern. Da das Weſen der 
Akkordarbeit in einem größeren Aufwand von Intelligenz 
und Gnergie, von Aufmerfjamfeit und Willen beiteht, jo 
ift die erite Vorausfegung richtige Aufllärung ber 
Beteiligten über das Weſen des Stüdlohns und ihre 
zwedmäßigite Handhabung, und zivar find da 

1. zunächſt die Unternehmer und ihre Vertreter felbit 
aufzuflären. Dazu genügt e8 nicht, eine große Anzahl von 
Afkordjägen, wie fie hier und da in Gebrauch find, den 
Beamten zu übermitteln, fondern dieſe müſſen das innere 
Weſen der Arbeit und die inneren Beziehungen der land- 
wirtichaftlichen Arbeit zu den Landarbeitern und ihren 
Fähigkeiten verftehen. En diefer Richtung zeigt 
unſere landwirtſchaftliche enſchaft eine bedentlice 
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Lücke: Während fie umfaflend und feingliebrig ihr Syjtem 
ausgebaut hat betreffend ben Boden, die Pflanzen 
und das Tier in der Landwirtichaft, hat fie über den 
„Menſchen in der Landwirtſchaft“ wenig zufammen- 
hängend nachgedacht und gearbeitet. bs fehlt an 
einer landwirtfchaftliden Arbeitslehre, in der 
den Studierenden der Hochſchulen für ihren Landiirt- 
ichaftsbetrieb oder für ihren Lehrberuf das tiefgegründete 
Verjtändnis für diefes wichtige, ja enticheidende Betriebs- 
mittel beigebradjt würde. Demgemäß fehlt die ent- 
iprechende Behandlung in den Meittelfchulen und ebenjo 
in den Winterjchulen, fowie in den Vorträgen der 
Wanderlehrer und der fonftigen Vereinsredner. Nur fo 
iſt e8 zu erflären, daß in den Beſprechungen der Arbeiter: 
frage —* ſo viele unklare und oberflächliche Meinung 
anſtatt begründeter Ueberzeugung zu Worte kommt. Es 
liegt darin auch eine der tieferen Urſachen für die 
mangelhafte Ausbildung unſerer praktiſchen Landwirte, 
auch der gebildeteren, in den Fragen der Betriebs- 
Einrichtung⸗· und Führung, vor allem, wenn fie die 
Ausnugung der Arbeitsfräfte und die Beurteilung ihrer 
Koften betrifft. Auch daß der verberbliche Notbehelf der 
Sadjjengängerei jo als ein jelbitverftändliches dauerndes 
Zubebör der deutfchen Landwirtſchaft von vielen an- 
gejehen werden fann, dürfte nur aus diefer Lücke in der 
fachlichen Vorbildung fich erflären. 

2. Daß die Qandarbeiter felbit in eriter Linie nach 
diefer Richtung hin — wären, erſcheint ſelbſtver⸗ 
ſtändlich; damit wird aber an eine recht beſchämende Seite 
der Landarbeiterfrage gerührt. In einer ſoeben erſchienenen 
inhaltreichen Arbeit über „Abſtammung, Beruf und Heeres- 
erjag und ihre gefeglichen Zufammenhänge”, Leipzig 1907, 
unterjcheidet Herr Dr. Erih Wellmann alle Arbeiter 
in 1. ungelernte, zu denen er die Zandarbeiter rechnet, 
2. angelernte, zu denen er 3. B. die Kutſcher, Heizer uſw. 
rechnet, und 3. gelernte Arbeiter, wo die meilten Hand- 
werfer, Gärtner, Brauer, Optifer Pla finden, und 
4. topfarbeiter, wo die in der Verwaltung tätigen Per— 
fonen erfcheinen. Wer nun weiß, was alles ein Arbeiter 
verjtehen und können muß, um ein befriedigender Land- 
arbeiter zu fein, der wird nicht zugeben, daß man ihn 
als ungelernten Arbeiter bezeichnet. Und wenn in ge 
nannter Schrift die Kutſcher in eine höhere Stufe geitellt 
werden, jo fann das nur bezüglich ihrer Zuverläſſigkeit 
und Verantwortlichkeit, nicht aber bezüglich des Um— 
fanges ihrer Berufsfenntmis aelten; denn die meiften 
Landwirte werben darin übereinftimmen, daß der land- 
wirtjchaftlihe Arbeiter in hohem Make als „gelernter“ 
Arbeiter anzufehen ift; fie werden allerdings dann gleich 
auch zugeben müflen, daß der Weg des „Lernens“ für 
fie feineswegs dieſer Bedeutung entipricht. 

In dem genannten Aufſatz „Innere Rolonifation“ 
im landiwirtfchaftlichen Kalender 1908 findet fich der Satz: 
„E8 würde in gewiſſer Beziehung für den ländlichen Urbeit- 
er ein idealer Zuftand fein, wenn er in jeinen Arbeitern 

aftmafchinen ohne alle höheren Bedürfniffe und nur mit 
ſoviel fvermögen, wie es die landwirtſchaftliche 
Arbeit erfordert, beſäße.“ Hiergegen toird fich zweifellos 
Widerſpruch erheben; denn mit einer folden „SHeloten- 
ſchar“ laſſen fich nicht die nötigen Arbeiten verrichten 
und wertvolle Erzeugniffe produzieren, vielmehr muß 
immer wieder die bon Stoppe audgeiprochene Er- 
fahrung betont werden, daß, je höher die —— 
an den Landwirt bezüglich der En geninnenben Erzeugniſſ 
wachſen, um ſo mehr an den Landarbeiter auch hohe An⸗ 
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forderungen an fachliches Verjtändnis und Zuverläſſigkeit 
eitellt werben müſſen, womit allerdings eine größere 
elbftändigfeit und Selbſtachtung der Perfönlichfeit des 

Landarbeiter8 Hand in Hand gehen werden. 

Für die glüdliche Löjung der Landarbeiterfrage dürfte 
es eine unerläßliche Vorbedingung fein, daß alle mit- 
wirfenden Ba die Zandarbeit als „gelernte“ Arbeit be 
trachten und infolgedefjen mit allen Mitteln danach ftreben, 
dem Nachwuchs der Landarbeiter eine „Lehre“ an- 
edeihen zu laffen. Wenn man nun auch nicht an eine 
Prmliche ehrzeit wie beim Handiwerfer denfen mag, jo 
muß doch daft gejorgt werden, daß biejenigen Per— 
fönlichkeiten, welche die jung eintretenden Hilfskräfte in 
die mannigfaltigen Verrichtungen praftiih einzuführen 
haben, dazu auch geeignet find, aljo eine fachliche 
Lehre ihrerjeits durchgemacht haben. Es iſt des— 
halb in der praftijchen Lehrzeit der fünftigen Betriebs- 
leiter hierauf ein größeres Gewicht zu legen, es wird 
alfo auch in der von der D. L. G. und von der Land- 
wirtichaftsfammer Schlefien in Ausſicht genommenen 
Lebrlingsprüfung (zur Erwerbung eines landwirt- 
(ati Lehrbriefes) dieſe Arbeitsjeite des Berufes 
entſprechend zu berüdfichtigen ſein. Außerdem wird aber 
bazu fommen müſſen, daß vielleicht jchon in der Volksſchule, 
jedenfall aber in ber dringend nötigen Fortbildungs: 
ſchule für die 14- bis 18jährige Landjugend dies 
zen berüdjichtigt wird (im Sinne des Stadtſchulrats 

erfhenfteiner); dort wäre auch das Nötige über die 
Vorzüge und die Gefahren des Stüdlohns zu bieten. 

3. Vor allem wird alfo bei Arbeiterfindern der 
—— anzuſetzen ſein, um die —— Beurteilung der 
andarbeit zu ſichern, und auch die Grundlage für das 
richtige Verſtändnis für die einzelnen Verrichtungen 
zu ——— Wenn man dem Gedanken nachgeht, wird 
man nicht vor der Schlußfolgerung —— dürfen, 
daß der Volksſchule auf dem Lande hier eine Aufgabe 
mit zufält. Was da an Naturkunde und Naturlehre 
geboten wird, follte ftet3 in enger Anlehnung an die 
Landwirtſchaft und als Erflärungsgrundlage für deren 
einzelnen Vorgänge ausgeftaltet werden. Natürlich 
mühten dazu die Dorfichullehrer ein größeres Maß von 
Verftändnis für den landwirtichaftlichen Beruf mit auf 
den Weg befommen, als es jekt der Fall ift. 

Ein Dorfichullehrer, der eine gewiſſe Paſſion für 
Landwirtſchaft und das Landleben in fich hat, wird im- 
ftande fein, ein entjprechendes Maß davon in der von 
ihm unterrichteten Landjugend zu weden, vor allem, wenn 
er darin durch die anderen auf dem Lande in Betracht 
fommenden Berjönlichfeiten) unterftügt wird, von dem 
Pfarrer, dem Gutöherrn, den Beamten und geeigneten weib- 
lichen SKräften, wie den Landpflegerinnen. Daß aud) 
die eigene gpraftiiche Erfahrung ſchon bei Schulfindern 
die Vorzüge der Affordarbeit zum Verſtändnis bringen 
und den Nachteilen entgegen gearbeitet werden kann, 
haben verjtändige, den Arbeitern wohlmwollende Guts- 
beſitzer ſchon mehrfach ausgeſprochen, und man kann 
immer wieder beobachten, daß die Beſchäftigung von 
Schulkindern beim Unkrautvertilgen, beim Rübenverziehen 
u. dergl. nur günſtig wirft ſowohl auf die Entwicklung 
der Gliedergejchiklichfeit und Ausdauer, wie auch auf 
die Förderung der geiftigen Fähigkeit, und es ijt eine 
Verfennung der tatjächlichen Beobachtungen draußen, 
wenn ftädtiiche Beurteiler jede Heranziehung von Schul- 
findern aud in der Landmwirtichaft als ſchädlich ver- 
dammen. („Arbeits-Erziehung“ !) 
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Wenn man auch bei dem Nachwuchs der Land— 
arbeiter das Verſtändnis für die Affordarbeit unſchwer 
wird entwickeln fönnen, fo ſtößt ihre Einführung draußen, 
wo fie bis jest unbefannt war, bei den erwacdjenen 
Arbeitern zum Teil auf Widerftand, der dem ja häufig 
vorhandenen Miktrauen des Yandarbeiterö gegen neuere 
Maknahmen des Arbeitgebers entipringt. Da fann nur 
zähe Ausdauer und unermüdliche Tatfraft zum Biel 
fommen, die aber von dem guten Gemijjen getragen 
wird, dak man die Affordarbeit nicht zur eimfeitigen 
Ausnußung der Arbeiter einführen mill. 

Wenn 3. B. in einer oſtelbiſchen Herrſchaft der 
Adminiftrator auf Drängen von außen her einen 
Verſuch mit her Affordarbeit beim Getreidemähen madıt, 
und es begegnet ihm die Mäherfolonne nachmittags 
um 4 Uhr mit der Senſe auf der Schulter heim- 
ehend mit der Begründung, „wir haben unjern 
Zagelohn verdient”, jo muß er mit aller Strenge die 
Durhführung der Arbeit mwenigitens bis zum üblichen 
Feierabend durchdrücken, wenn er nicht jelbit an dem 
Scheitern feines Verſuchs Schuld fein will. Jener 
Beamte ließ fie nad) Haufe gehen und hat dann aud) 
jahrelang die Ueberzeugung von der Unmöglichkeit der 
Atfordarbeit in feiner Gegend mit ſich herumgetragen, 
während danach bei richtiger Einführung die Leute jehr 
wohl die Vorzüge diefer Lohnform zu ſchätzen wuhten. 
Allerdings fommt es bei dem Erfolg der praftiichen 
Einführung fehr an auf 


II. die Auswahl der zwedmäßigiten Affordformen 
für jeden einzelnen Fall. 


Hier kann ſchon mit Rüdficht auf den Raum nicht eine 
eingehende Syitematif der Aftordformen gegeben werden; 
es dazu auf die Ausführungen von Schmoller in 
ſeinem Grundriß, 2. Teil, Seite 286—2W, beſonders 
aber don Krämer im „Handbuch der Landiwirtichaft“ 
von von der Golg, Band 1, Seite 321 ff. verwieſen, 
wo aud; angegeben ift, welche Arten von landwirt— 
ichaftlichen Arbeiten ſich für Stüdlohn nicht eignen. 
Auc die damit zufammenhängenden verichiedenen Afkord- 
jäge für Einzel- oder Gruppenakkord können hier nicht 
aufgeführt werden außer einigen wenigen Zahlen neueren 
Urfprungs. 

Für die Praris wird es darauf ankommen, daß 
man die richtige Grundanfchauung über die Aufgabe der 
Affordarbeit hat und ſich bei Neueinführung der Akkord⸗ 
löhnung für einzelne Arbeiten ſelbſt einen ange— 
meſſenen Satz zu bilden verſteht. Man bedarf 
dazu allerdings eines zutreffenden Urteils über die 
Yeiftung eines mittleren Arbeiter in der betreffenden 
Verrihtung. Sofern der Landwirt über eigene Erfahrung 


darin nod nicht verfügt, wird er ſich nad einer 
Zufammenjtellung über Wrbeitsleiftungen nad) viel- 
feitigen Erfahrungen anderswo t — was man 


darüber aber bisher in der Xiteratur findet, be— 
friedigt leider nicht. Es find zwar in den Beilagen zu 
landwirtſchaftlichen Taſchenkalendern ſolche Ueberſichten 
abgedruckt und die in dem von Menzel und von Lenger— 
fefchen befindliche ift ziemlich ausführlich, gibt audı 
Affordjäge an, beſchränkt fich aber auf die Verhältnifie 
der Provinz Sachen, die ja nicht überall ohne weiteres 
übertragbar ericheinen. Sonjt iſt man auf die Angaben 
älterer Schriftjteller, 3. B. von Kirhbad in der 9. Auf- 
lage 1880, Seite — 587, noch mehr, in. Blod, Mit- 
teilungen, 4. Auflage 1885, Seite 175—198 (beide von 
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Birnbaum bearbeitet) angetwiefen. Früher find (aller- 
dings für öjterreichiiche Verhältniffe) von W. Hefe in der 
8. Auflage des Wademefun von Hietichmann in Wien 
zahlreiche Anaaben gemacht. Kürzlich hat aber Direktor 
Schroeder- Berlin eine Fülle jelbitgewonnener Zahlen 
veröffentlicht in feiner auch Stüdlohn eingehend behandeln: 
den Schrift „Landw. Betriebs-Einrihtung und Leitung“, 
Hannover 1908, Jaenede. Dennody bleibt es eine ver- 
dienjtlihe Aufgabe, genaue Angaben aus ver- 
fchiedeniten Teilen Deutichlands auf Grund zu: 
verläffiger, durh Buchführung geitügter Beob- 
achtungen über die mittleren Leijtungen der ver: 
ihiedenen Arbeitsfräfte zufammenzuitellen. 

Will man aljo eine Arbeit neu in Stüdlohn vergeben, 
jo jtellt man auf diefem oder jenem Wege die mittlere 
Leiltung eines Arbeiters darin feit und berechnet nad) 
deſſen Arbeitslohn die jo bei Tagelohnbetrieb ſich er: 
gebenden Selbitfoiten der Yeijtungseinheit für den Arbeit- 
geber In der Regel wird man zunädjit diefen Eat 
für die Affordarbeit zugrunde legen, wird aljo eine Ver- 
billigung der Mrbeitseinheit zunächſt nicht erreichen, 
dafür aber eine rafchere Grledigung der Aufgaben und 
den im hohen Lohnbezug der Arbeiter liegenden indirekten 
Vorteil erfahren. Mit der Zeit wird aber auch der erzielte 
Mehrverdienjt, der von Schmoller auf 20-100 %, von 
Straemer (der nur an landiwirtichaftliche Arbeiten dent), 
auf 25—50 %, angegeben wird, jo hoch geiteigert, daß 
die Arbeiter auch für einen etwas ermäßigten Afford 
noch weiterhin die VBerrichtung übernehmen werden, ſo— 
daß auch eine tatjächliche Verbilligung der Yeiftuna fich 
dann einftellt. Einen gewiffen Vorteil hat der Landwirt 
übrigens noch dadurch, daß in den meilten Fällen gewiſſe 
Natural-Neben:Leiftungen für den Arbeiter aufgewandt 
werden, die bei der Affordbemejjung nicht berüdjichtigt 
werden, bei dem jteigenden Verdienſt —* nicht vermehren, 
ſodaß nun derſelbe Naturalaufwand für eine größere 
Anzahl Arbeitseinheiten ſich verrechnet. 

Man hat es wohl als ſehr erſchwerend für die Ein— 
führung der Akkordarbeit empfunden, daß z. B. in weiten 
Gebieten von Oſtelbien ein erheblicher Teil der Leute— 
löhnung in Form von Deputatbezügen gegeben wird, bei 
niedrigem Barlohn, während daneben Arbeiter mit reiner 
Barbezahlung bejchäftigt werden. Doc, fann man ſehr 
wohl dieje beiden Arbeiterflaiien an demjelben Akkord 
teilnehmen laſſen; man wird dann nur bei Berechnung 
des Verdienites für jeden mit Mffordarbeit bejchäftigten 
Tag von dem hierauf entfallenden Affordverdienit den 
Unterichied zwifchen dem Barlohn der ‚fremden und der 
Sutstagelöhner abziehen. 3. B. Tagelohn der fremden 
1,50 7 der eigenen Leute 0,50 .M, Unterſchied 1 .M. 
Aftordverdienit täglich 2,65 AM, der Gutstagelöhner erhält 
alſo 2,65, — IM = 165 M. 

Bei folchen Arbeiten, auf deren Verlauf die beteiligten 
(Seipannführer (Pferdefnechte und Ochientreiber) einen 
enticheidenden Einfluß haben, fann man die foeben dar: 
gqelegte Rechnungsweiſe auch für reine Nahreslöhner 
anwenden; man hat dann nur von dem Affordtages: 
verdienit den ganzen Tagelohnjag der Fremden abzuziehen. 
Oft wird man allerdings vorziehen, in ſolchen Fällen 
einen entjprechenden Sat für die Leiſtungseinheit 3. B. 
Fuder oder vielleicht ‘nod; einen höheren Sat für das 
über eine Mindeitzahl hinausgehende Yeiftungsmah; z. B. 
Fuderzahl zu gewähren. 

So wurde z. B. beim Mergelfahren aus einem tief- 
gelegenen Wiefenfalflager mit zweiſpännigen Schlitten, 
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die aber ſechsſpännig zunächſt auf die Höhe befördert 
werden mußten, den Knechten für jedes täglich je über 12 
hinaus geleiftete Fuder eine Zulage von 30 4 gewährt, 
wodurd eine weſentlich bejjere Musnugung aller be 
ichäftigten Kräfte, vor allem durch jorgiames Einhalten 
der geregelten Wagenfolge, alſo durd) das Vermeiden 
des Yeergangs des Mergelbetriebes an dieſen kurzen 
Wintertagen erreicht wurde. 

Man hat wohl vorgeichlagen, auch für die Dreſch— 
arbeit wieder höhere Anteilſätze einzuführen in der 
Art, wie es früher geſchah. Doch handelt es fich dabei 
nicht mehr um reine Affordarbeit, indem einmal der 
Durchſchnittsverdienſt an den furzen Wintertagen vielfad) 
den der langen Sommertage weit überfteigt, vor allen 
Dingen fid) aber nicht grundjäglich nad) dem Maß der 
Anftrengung und eigentlichen Arbeitsleiftung richtet, jondern 
vielfach nad) der größeren und geringen Löhnung des 
Getreides, auf das der dreichende Arbeiter jo gut wie 
gar feinen Einfluß mehr hat. Trogdem ift diejer fleine 
Reit einer Intereſſengemeinſchaft zwiſchen Arbeitgeber 
und nehmer — wo er nocd) beitceht — möglichſt zu be- 
wahren; nur jollte man doch nicht den Tagesverdienit dabei 
zu hoc) bemefjen, weil dann entjprechend der meiit doch 
in bar gezahlte Sommertagesverdienjt zu gering ausfällt 
und eine Handhabe zur Erregung von Unzufriedenheit 
beim Vergleich diejer Yohnhöhen mit der des Stadtarbeiters 
ſich bieten würde. 

Anſchließend an den Dreichanteil find noch furz die 
jenigen Akkordformen im landwirtichaftlichen Betriebe zu er- 
wähnen, die den Uebergang zur Anteilswirtichaft bilden 
und die vor allem für die Auflichts- und Yeitungsfräfte in 
Frage fommen, jo die Milchtantieme der Oberjchweizer, 
die zwedmäßig nicht in gleicher Höhe für den ganzen 
Ertrag, ſondern mit einer Steigerung für das über ein 
Minimum hinaus Geleiftete zu wählen ift, dann die 
Strid- oder Schwanzgelder für verfaufte oder zur 
Maft angejegte Tiere, Zulagen für den Feldhofmeiſter 
bei Weberjchreitung einer gewifjen mittleren Ernteziffer 
für BZuderrüben, Kartoffeln u. dergl., Scheffelgelder für 
landiv. Beamte und jchlieklic) Anteil am Neinertrage, 
gewöhnlich als Tantieme bezeichnet, für verantwortliche 
Beamte in leitender Stellung. * 

Nach Schmoller ſollte das Mehr in ſolchen Prä— 
mien, Akkorden oder Tantiemen wenigſtens 520%, der 
ſonſt gezahlten Löhne oder Gehälter ausmachen, um eine 
Rirfung auszuüben. Wie die näheren Bertragsbeitim- 
mungen bei einem einzelnen Fall zu wählen jind, hängt. 
von mannigfachen Verhältnifien ab; es iſt aber jtet$ darauf 
zu halten, daß die Nechnungsgrundlage ganz klar umd 
einwandfrei bejtimmt wird, 3. B. wo es fih um „Nein- 
ertrag* handelt; wo FFuttergelder an Oberichweizer für 
die Erüczabı der Tiere gegeben wird, iſt die Durd)- 
ſchnittsberechnung genau vorzuſchreiben uſw. 

In der Arbeitserſparnis oder Leiſtungserhöhung 
durch Mechaniſieren der Verrichtungen und Erſparnis an 
Gedanken-Konzentration iſt auch der legte Grund zu ſehen 
für die wirtſchaftliche Bedeutung der „Ordnung“, die 
in der Yandiwirtichaft nicht hoch genug anzujchlagen und 
deshalb in der landw. Yehrzeit der fünftigen Vetriebs- 
leiter befonders zu betonen it. 

Derielbe Gedanfe behält aud) feine Berechtigung für 
das Gebiet don Seele und Gemüt in jeiner Bedeutung 
für die Arbeit. Mit Recht jant das Sprichwort: „Luft 
und Liebe zum Dinge, macht Mühe und Arbeit geringe!” 
und aud die Betätigung der immateriellen Sträfte des‘ 
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Menſchen genießen den Vorteil einer „Summation der 
Nachwirkungen“ (Gerfon) und der „Mechanifierung” ge— 
wilfer inneren Vorgänge, 3. B. der Entſchlußfreudigkeit, 
der Arbeitswilligfeit, der Selbitüberwindung in Pflicht 
treue. Bier ift der Punft, an dem die religiöfe Seite 
des Menfchen-Inneren ihre wirtichaftliche Bedeutung 
äußert, wenn aud) manche eine ſolche Zufammenftellung 
geichmadlos und ungehörig finden mögen. Aber dieje 
beiden Seiten des Menſchen-Inneren find berechtigt und 
wejentlich, da muB auch irgend ein Verhältnis zwifchen 
beiden - beitehen, und man wird nicht ablehnen dürfen, 
über feine bejte Gejtaltung nachzudenten und fich ein Ur— 
teil zu bilden. Allmählich diefe innere Richtung des 
Menjchen zu einer jtetigen, fejt gewohnten zu machen, 
iſt eine ebenjo wichtige Aufgabe, wie die frühzeitige Be- 
gründung der Gewandtheit und Ausdauer der Glieder, 
aljo der körperlichen Leiſtungsfähigkeit. Beide liegen in 
der Hand der die frühelte Aufzucht umd Grziehung 
leitenden Perſonen, alſo der Arbeiter-Mütter und ihrer 
Vertreterinnen, Yandpflegerinnen u. dergl. 





Schon ift darauf hingewieſen, daß die erfolgreiche 
Einführung der Affordarbeit nicht nur erziehlich wirkt, 
jondern auch jchon ein gewiſſes Maß von Erzogenfein, 
eine gewiſſe fittliche Reife vorausjegt, um an der Klippe 
der Mrbeitsverfchlechterung (Qualität) und der Weber 
anftrengung des Slörpers vorbei zu fommen. Hierin wird 
man nicht erwarten fünnen, die heute Erwachſenen noch 
ganz umzujtimmen; mag nur mit allen Mitteln an der 
Gewinnung des Nachwuchſes gearbeitet werden! 

Eine große Fabrif in Petersburg, von Deutichen 
geleitet, fpürte den Mangel der allgemeinen Schulpflicht 
in Rußland am der geringen Leiſtungsfähigkeit und 
Zuverläffigfeit ihrer Arbeiterichaft immer drücdender; fie 
entſchloß jich, für die Kinder aller ihrer mehreren taujend 
Arbeiter den vollitändigen Volks: und Fortbildungs- 
ichulbetrieb auf eigene Nojten für alljährlich) mehrere 
100 000 A einzurichten unter Hinzufügung von Hand: 
fertigfeits - Unterricht ſowie Nugendipiel und anderer 
Unterhaltung und zwar mit glänzendem Erfolg: fie hat 
eine weit leiftungsfähigere Arbeiterfchaft heranwachſen 
jehen, die ſorgſamer bei der Arbeit ijt und ſparſamer 
mit den Rohſtoffen verfährt und den Jahresgewinn er- 
höhen hilft. 

So wird der deutſche Landwirt auch denfen und 
darauf hinarbeiten müffen, daß die Ausbildung und Er— 
ziehung der Yandfinder während des Schulalters und 
darüber hinaus planvoll und zielbewuht auf die 
Steigerung der Wrbeitstüchtigfeit und Zuverläfligfeit, 
alfo der Yeijtungsfähigfeit gejtaltet werde. 

In derfelben Weife, twie unter der rührigen Führung 
des Freiherrn von Schenkendorf die Erziehung 
der deutjchen Jugend zur Wehrhaftigfeit durch Jugend- 
ipiel und Handfertigfeit erjtrebt wird, muß aud) unfer 
umfajjenderes Ziel mit allen Mitteln eritrebt werden. 
Wir müflen uns dabei der als zuverläffig geficherten 
Beobachtung der Pädagogen erinnern, daß die Geſchick— 
lichkeit der Glieder vorwiegend vom 7. bis 14. Jahre fich 
bilden läßt. (©. deutiche Iandwirtichaftliche Preſſe 1907, 
Nr. 2, Feuilleton. So aufgefaht, wächſt die Land— 
arbeiterfrage tatlächlich zu einer Volfserziehungsaufgabe 
von enticheidender Bedeutung aus, und außer den dort 
jo rührigen Kräften follten alle nachdenkenden Yand- 
wirte fich zu dieſem Ziel vereinigen; denn die recht ver- 
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tüchtigfeit ift zugleich die Erziehung des deutjchen Volkes 
zur Wehrfraft; man denfe nur an das eine für unfer 
aanzes Stulturleben nötige Nebenproduft der Landwirt— 
ichaft, an die Nervenfraft der Menjchen. 

Erwägt man dazu die praftifchen Maßnahmen und 
ihre Träger, jo wird ſich zeigen, daß Lehrer und Pfarrer 
allein der Aufgabe nicht gewachlen find, dak für die‘ 
rechte Gejtaltung der Kinderjtube des Arbeiternachwuchſes 
und auch für das Einpflanzen mancher Dinge in die 
heranwachjenden Mädchen und Jungen andere, und zwar 
weibliche Kräfte, mitwirfen müſſen, wie man fie wohl als 
Yandpflegerinnen bezeichnet hat und feitens des Deutichen' 
Yandpflegeverbandes Berlin im Sinne von Beamtinnen 
der ländlichen Wohlfahrtspflege auszubilden bejtrebt iſt. 

Als ein praftiiches Beijpiel der Wirfjamfeit bon 
Stimmungswerten für den Arbeitserfolg jei folgende Beob- 
achtung mitgeteilt: Verfaſſer erinnert fic) eines gelegentlichen. 
Rettarbeitens beim Nübenhäufeln (damals wurden Zuder 
rüben noch gehäufelt) auf einem frümeligen garen Boden: 
Der eine Arbeitertrupp hadte in alter Bette Hadenjchlag für 
Hackenſchlag vorwärtsgehend in verdroſſenem Schweigen; 
der andere zog rüdwärtsgehend die Hacke mit langer 
fräftiger Armbewequng, daß die Erdfriimel nur jo zur 
Seite jprigten, und zwar im Tafte eines fröhlichen Liedes. 
Die Leiftungen verhielten fi) etwa wie 1:2, und dabei 
waren die fingenden Rückſchrittler nad) der Arbeit friſcher 
als die anderen, bei wenigitens gleicher Arbeitsgüte! (©. 
Bücher: Arbeit u. Rhythmus). So müßte bei allen land- 
wirtichaftlichen Arbeiten die in jedem Ginzelfalle zweck— 
mäßigite Arbeitsweife gewählt werden, und ziwar durch den 
Vorarbeiter oder Beamten, der durch rajchen jachverjtändigen 
lleberblid über alle Möglichkeiten dazu befähigt jein, 
alfo wirklich die LYandarbeit gelernt haben muß. 
Daneben aber jollten alle Mittel zur Sicherung der be- 
jriedigenden Arbeitsjtimmung, dor allem das Volkslied, 
gepflegt werden, wozu natürlich die Heime jchon im 
Kindesalter in Haus und Schule gepflanzt werden müſſen, 
um mit Qugendipiel und Unterhaltung im nadjichul« 
pflichtigen Alter zur feiten trauten Gewohnheit zu werden. : 

Schmoller drüdt in feinem Grundriß, Teil 2, Seite 
282, den Hauptwert des Stüdlohnes mit den Worten 
aus: daß „er teild durch Erziehung, teils durch Ausleſe 
wejentlich den neueren, ruhigen, flinfen Arbeiter-Typus 
geichaffen hat, und daß er im Ganzen die Yöhne und 
das Niveau der Lebenshaltung hob.“ Das muß aud) der 
Landwirte Ziel fein. Um es aber möglichjt rajch und . 
licher zu erreichen, ſollten alle auf dasjelbe Ziel hin- 
itrebenden Mabnahmen, vor allem der Erziehung, gleid)- 
zeitig und einheitlich getroffen werden. 

Daß damit große Aufgaben für die landiwirtichaft- 
lichen Berufsvertretungen ſowohl wie für den ganzen 
Staat erwachjen, ift zweifellos. Daneben aber bleibt es 
die Aufgabe des einzelnen Betriebsleiter8 in der Yand- . 
twirtichaft, fich feine Arbeitsverhältniffe im zähen Kampfe 
zu fihern und fchrittweile zu verbeſſern, und dazu darf 
es ihm weder an warmem Herzen noch an grokem Sinne, 
weder an unermüdlicher Tatkraft und feſtem Willen, nod) 
an zäher Ausdauer fehlen. 

Welche Maknahmen im Einzelnen zu treffen find, 
fann an diefer Stelle nicht angedeutet werden: Jede 
einzelne Arbeit wird daraufhin zu betrachten fein, ob ſie 
Stücklohn zuläßt, und jeder Punft des Verhältniſſes 
zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer (Vertrages) 
ift darauf zu prüfen, ob er ſich in jenen Sinne abändern 
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läßt. Dabei ſei noch eines durch die Arbeiternot jelbit | der minderwertigen für das Land.” Es iſt aber noch 
ertvachjenen neuen Hindernifjes gedacht. Man Elagt viel- | ein anderes hinzugefommen: mehrfach fann man bei 
fach über die jetzt geringe te Vrauchbarfeit des Land- | Unterhaltungen über das jegige Verhältnis ber land» 
arbeiter& und fieht die Urſache dafür in der „Aus- | wirtidhaftlichen Arbeitgeber zu ihren Leuten, beſonders 
lefe der Tüchtigften für die Induftrie und Großftädte und | auch zu den Sommerarbeitern, die entfagungsvollen 
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Worte hören: „Wir laffen ja oftmals 5 grade jein und 
manches jtil hingehen, was früher ftreng gerügt worden 
wäre; denn man traut fi) faum noch einen Tadel aus- 
zufprechen, der Vertragsbrud, Fehlen der nötigjten 
Hände und ſomit Berlufte im trieb befürchten 
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läßt.“ Hiermit ift ein ftil, aber erheblich wirkender 
Keim zur Herabdrädung des Lanbarbeiterftandes zu 
einer Zeit angedeutet, wo es gerade dringend nötig wäre, 
die volle Befjer-Ausbildung diefer „gelernten“ Arbeiter. 
wenn auch mit erheblichen Opfern, zu jchaffen. 


Nicht nur mit Rückſicht auf diefen Punft wird es 
darauf anfonmen, die Arbeitsverfaffung auf ben 
einzelnen Gütern nachzuprüfen und im Sinne der an- 
gedeuteten Veitrebungen allmählich umzubilden, dabei die 
umfaffendere Heranziehung des Stüdlohns entiprechend 
vorzubereiten; denn durch die alte Inftvertragsform hat 
fi) früher mancher Landwirt von Affordarbeit abhalten 
lafjen. Es ijt ein erfreuliches Zeichen, dat die land— 
wirtichaftlichen Körperfchaften, die Landivirtihaftstammern 
und die D. L. G. ſich bemühen, durch die urteilsfähigiten 
Landwirte und AJuriften echt-nmeuzeitlihe Muſter von 
Arbeiter- und jonftigen Verträgen aufzuftellen. Man 
wird dabei zwei Punkte mit aller Kraft feitzuhalten 
ftreben: einen nad) Umftänden zwifchen !/, und !/, des 
Gefamtlohnes ſchwankender Anteil an Naturalien einjchl. 


Wohnung und Landnugung und die Sicherung bes 
—8 der Arbeiterſchaft durch Feſthalten oder 


Wiedereinführen des Hofgänger- oder Scharwerkerweſens 
mit der Beichränfung auf die eigenen finder, vielleicht 
auch Austaufch unter befreundeten Arbeiterfamilien. 

Einen moralifhen Vorteil bringt die Afforbarbeit 
nod) dadurd für das Verhältnis zwiſchen Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer mit ſich, daß der erftere ober feine 
Vertreter jet nur noch die Güte der Arbeit zu beauf- 
fihtigen haben, während die Sorge für die Menge der- 
felben, alfo das „Treiben“ zur Arbeit wegfällt. —— 
wird dadurch die Aufgabe der Aufſichtsperſonen ſelbſt 
nicht leichter: Denn, wenn der rechte Erfolg ber Alkord⸗ 
löhnung aud für den Betrieb ſelbſt gefichert werden 
fol, fo muß der Auffeher es nicht ſchwer nehmen, ſich 
3. B. beim Nübenhaden aud länger und öfter mal zu 
büden nnd den von der Hade geloderten Boden rein 
wegzuraffen, um fejtzuftellen, welches „Profil“ die einzelnen 
Haden in dem unberührten Teil ihrer Reihen zurüdlaffen, 
ob dieſe fejte Sohle gleihmähig eben, oder unregelmäßig 
wie Berg und Tal erſcheint. 





Die hier gegebene recht ungleiche Behandlung ber 
Trage wird viele Leſer nicht befriedigen, zumal ber Band 
wirt feine eigenen Verhältniffe als Maßſtab anzulegen 
pflegt; doch empfangen einige vielleicht doc) einen Anſtoß 
zum erneuten Durchdenfen aller Hilfsmittel, was bitter 
not tut; denn e8 muß jet etwas ernites gefchehen, 
damit fommende ſchwerere Zeiten ben beutjchen Landwirt 
in diefem feinem wichtigften und immer entjcheibenderen 
Betriebsmittel beffer gewappnet findet. 

Aber wie ſchon gejagt, kann diefer Aufruf zur Mit- 
arbeit fich nicht auf die Berufsgenofjen befchränten, fondern 
geht das ganze beutfche Volk an. 

Durk die Preffe und das öffentliche Leben fonit 
hat die ftäbtifche Bevölkerung einen überwiegenden 
Einfluß auf das allgemeine Urteil in allen wichtigen 
ragen und gerade bier fehlt e8 an dem rechten 
Berftändnis für die Bedeutung der Yandbevölferung im 
aefamten Wolfsförper und damit für das Gemwidjt der 
Yandarbeiterfrage. Wie lebhaft nimmt die Deffentlichfeit 
daran teil, wenn im Bucdruder, Tiſchler- oder 
Gejpinnftgewerbe hie und da die Wrbeiterfrage durch 
Ausftände und bergl. brennend wird, und doch mie 
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treten dem PVolfsganzen gegenüber diefe einzelnen in 
fi)” jo verfchiedenen Gewerbe - Berufsarbeiter zurück 
gegen die doch in ich gleichartigere Yandarbeiterichaft. 
Zwar ift man gewohnt, die Pandarbeiter dem ſtatiſtiſchen 
Sammelbegriff „Induftriearbeiter" gegenüber zu jtellen, 
wie wenig innere Berechtigung das aber hat, mögen 
"folgende Zahlen und Strichlängen wiederholt zum Aus— 
druck bringen: 

An Erwerbstätigen im ganzen (einjchl. Selbjtändigen 
und Angeſtellten) waren 1895 in den Hauptberufsarten 
etwa vorhanden in Taufenden von Perfonen in Yand- 
wirtfchaft 8293 (davon 5628 Arbeiter) und im Bergbau 
und Hüttenweſen, Industrie und Bauweſen 8281 (davon 
5956 Arbeiter); Diefes ziweite meiit furz als Induſtrie 
zuſammengefaßte Gebiet umfaht folgende weſentlichen 


Gruppen von Arbeitern: — 
in Tauſenden 


Berg-, Hütten- und Salinenweſen 568 
Induſtrie der Steine und Erden . 501 
Metallverarbeitung » -» » 2. - 862 
Mafchinen: und Injtrumenten-Indujtrie . 385 
en Induftrie, einjchl. Leuchtitoffe, 

Seife, Fett und Oele. . .» 2... 146 
Tertilindufttie - © > 2 2 2 24345 | 
Papierinduftrie und Lederinduitrie 50 | 
Holz: und Schnigitoffgewerbe . . 147 
Nahrungs: und Genupmittelgewerbe . 1513 | 
Baugewerbe . . » 2 22 nenn. 1354 | 
Polygraphiſche Gewerbe (Buchdruderei uw.) 119 
stünftlerifche und ſonſtige verichiedene Fa i 

brifation . — I 58 


fühlen dieſe gewaltige Landarbeiterfrage mit auf ſich 
nehmen, um unferen Berufsgenofjen die ihnen natürlic) 
allein verbleibende Hauptaufgabe zu erleichtern. Das 
fernige Eythſche Wort: „Und tut es der Arm nicht, jo 
tut e8 der Kopf“, kann als ernites Zeugnis auch für die 
jegige Landarbeit gelten; doch enthält es noch einen 
gewiſſen Gegenjag, den wir fünftig in unjeren Yand- 
arbeitern immer mehr weg erziehen möchten, denn 
fie follen immer mehr mit ihrem Arm zugleich aud) 
Nopf und Herz, alfo Nachdenken und Treue wirken 
laſſen. Gin Mittel dazu iſt zweifellos auch der richtig 
angewendete Stüdlohn. 


Leitſätze. 

1. Die Landflucht iſt eine verwickelte Uebergangs— 
erfcheinung des Volfslebens, die nicht mit einem 
einzigen oder mit wenigen Mitteln in kurzer Zeit 
gelöjt werden kann, jondern mandjerlei auch lang- 
friſtige Maßnahmen erfordert. Es find Einwirkungen 
nötig auf die vorhandenen Glieder der Arbeiter: 
ichaft und befonders auf ihren Nachwuchs. 

2, Wirkſame Hilfsmittel zur Befjerung der Verhältniſſe 
bietet die Arbeitsverfaflung und die Lohnform. 

3. Der Stüdlohn im weiteren Sinne (alle das Eigen- 
intereife des Arbeiters wedenden Yohnformen einichl. 
Prämien und Anteils:Lohn) hilft die Schädigung 
der Yandiwirtichaft durch die Landflucht mildern: 
a) durch Mehrleiftung mit der gleichen Yeutezahl, 
b) durch Ausnugung entſcheidender Zeitabſchnitte, 
c) eg dauernde Hebung der Leiſtungsfähigkeit 

der Arbeiter (Arbeitsintenfität). 


So muß das ganze Volk in Verftändnis und Mit- | 
| 
| 


4. Der Stüdlohn ift an gewiſſe Vorausfegungen ge- 
bunden, die noch nicht überall gegeben find: 

a) ein gewiſſes Maß don Gewandtheit und Aus- 
dauer der lieder, 

b) genügende Selbitzucht zur Sicherung der Arbeits- 
güte und zur Vermeidung von lLeberanjtrengung, 

c) gute Auffichtsfräfte. 

. In der Regel wird der Yandwirt feinen Vorteil 
bei Afford-Yöhnung nicht in VBerbilligung, fondern 
in Belchleunigung der Xeijtungen zu jehen und 
danach feine Yohnläge zu wählen haben. 


. Die richtige Bemeſſung der Affordjäge verlangt 
genaue Stenntnis der mittleren Leiftung der Tage» 
löhner bei den verichiedenen Verrichtungen; zuver— 
läfjige Beobadytungen hierüber find weiter zu 
fammeln. 


1. Die Enticheidung, ob im Einzelfalle eine Arbeit im 
Akkord oder im Tagelohn auszuführen ift, kann 
nur der Betriebsleiter treffen. 


3. Es ericheint nicht ausgeſchloſſen, daß fich ſpäter 
einmal als bejonderer Zweig der Wirtichaftsberatung 
jeitens der landwirtichaftlichen Körperſchaften eine 
praftiiche Beratungsitelle für Gutsbetriebe in 
Arbeiterfragen entiwidelt, die dann Fühlung mit 
den MAusbildungsitätten für Worarbeiter uw. und 
mit Arbeitsnachweis-Stellen halten müßten. 


9. Die Hebung der Yandarbeiter auf die gebührende 
Stufe als gelernte Arbeiter erfordert beſſere Auffeher, 
Borarbeiter und Beamtenfräfte, für die die lebte 
Vehrquelle in den Hochſchulen noch exit zu jchaffen 
wäre: eine landiwirtichaftliche Arbeitslehre, die den 
„Menjchen im Landwirtichaftsbetriebe“ von Grund 
aus zu behandeln hätte. 


. Auch bei den geplanten praftischen Lehrlings- 
prüfungen und den vorangehenden Nusbildungs- 
itellen ıft auf die Arbeitsweiſen entjprechend größere 
Rüdficht zu nehmen. 

. 68 ericheint möglich und notwendig, in der Dorf- 
jchule und der Fortbildungsſchule allen Yandfindern 
die Grumdbegriffe der Haus- und Landiwirtichaft 
jiher zu übermitteln, als Grundlage für ihr jad)- 
liches Verſtändnis. 

12. Durch richtige Kindererziehung, durch Handfertig- 

feitsunterricht für Sinaben und Mädchen und durd) 

geordnete Jugendipiele iſt es möglich, den Durd) 

Ichnittsjtand der Gewandtheit und der Intelligenz 

der Yandjugend zu erhöhen; dazu it bejondewe 

Vorbildung der Yandlehrer bezw. der Yehrmittel 

und Hinzuziehung befonderer weiblicher Hilfskräfte 

(Landpflegerinnen) nötig. 


or 


= 
per 


Fudergewicht. 


Zu den Haupftſchwierigkeiten der landwirtſchaftlichen 
Buchführung gehört der Umſtand, daß eine Anzahl land— 
wirtfehaftlidgen Erzeugniſſe, Hilfsitoffe oder Zwiſchenwerte 
in den Betrieben zum Teil in beträdhtlihen Mengen 
umlaufen, ohne eine genaue Feſtſtellung nad)‘ Zahl ‚oder 
Gewicht zu erfahren. Von dem Fehlen eines Marft- 
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preifeß für viele diefer Gegenftände fei zunächſt noch 
ganz abgejehen. 

Wo die Angaben aus der Praris 3. B. nur nad) 
Fudern, Körben oder Kaften gegeben werden, da herrjcht 
eine weitgehende Unficherheit über die entſprechende Ge— 
wichtsmenge, die es dringend nötig macht, alle irgend 
zugänglichen — zu ſammeln und der land⸗ 
wirtſchaftlichen Praxis, beſonders auch für den Gebrauch 
bei landwirtſchaftlichen Abſchätzungen, 
zu ſtellen. 

Wenn es ſich um Fuder als Maſſeneinheiten oder 
als Maſſenmaßſtab handelt, ſo iſt zunächſt feſtzuſtellen, 
welche Wagenform nach Länge, Breite und Geſamt— 
faſſungsraum dabei in Frage kommt. Dafür wird ſchon 
die Angabe der cr jet einen gewiſſen Anhalt bieten, 


zur Verfügung 


wenn auch in neuerer Zeit eine Verwiſchung der früheren 
feiten geographifchen Grenzen für die Wagentypen ein- 
getreten ift, indem 3. B. die fogenannten Magdeburger-, 
die Hormburger- oder die Erfurter-Waogen der Rüben— 
gegenden, — auch die amerikaniſchen Plattform— 
wagen, in den Wirtichaften der verſchiedenſten auch 
öjtlichen Gegenden im Gebrauch fich vorfinden. Bei 
Naubfutterfudern ift beſonders die Angabe der Leitern- 
länge durchaus erforderlih. Bei Hadfrüchten, wie 
Kartoffeln und Rüben, ift der Rauminhalt der Stajten- 
wagen anzugeben, ebenjo ift bei Körben und bei Käſten, 
auch bei Schleifen oder Schlitten der Rauminhalt nad) 
Kubikmetern zu wifjen nötig. Bei Raubfutterfudern ijt ferner 
über die TFejtigfeit der Lagerung, ob gebunden mit Baum 
oder Fette, eine Angabe zu machen, während bei Had- 
früchten der Schmußgehalt wejentlich mitipricht. 


Bei Grünfutter- und noch mehr bei Stallmijtfudern 
wird der Teuchtigfeitögehalt, der ja in weiten Grenzen 
ihmwanfen kann, von Fall zu Fall zu berüdfichtigen jein. 
Daß das durchſchnittliche —— von einem Tage 
zum andern auf demſelben Gute mejentliche Abweichungen 
zeigen fann, infolge größeren oder geringeren Regenfalles 
oder wegen Bejonderheiten der Feldwege, braucht nur 
erwähnt zu werden. Hierunter werden nun einige durch 
die Wage feitgeftellte Gewichtsangaben verſchiedener 
——— mitgeteilt, wie fie von Landwirten mit 
möglichiter Zuverläffigfeit durch die Wage fejtgeitellt find. 





— 


Fudergewicht in 
Bentnern 


Art 
bes gemwogenen Gegenftanbes 


Saufende Ar. 
Niebrigites 
Gewicht 


* 
8 
s 


Körnererirag v.m 
Fuder 


2 
5 
3 
3 
2) 





Gut I (Medlenburg). 


1.| Roggen, abtragenber, teils mit | 
der Mafchine, teils mit ber 


Sand gemäbt . . » - . .| 24,00| 19,50| 21,56 | 7,40 
2. Roggen, mit ber Maſchine 

oma —— 25,00| 20,50| 22,12 | 9, 
8. Winterweigen, mit ber 
Maſchine gemäht. . . . .- 34,00| 24,00| 29,00 | 15,15 
4. Hafer, mit dem Bindemäher 
J. 35,00 80,00| 32,33 | 18,30 
b. engforn, mit der Maſchine 

mi re 2350 — 22,10 | 8,90 
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Fudergewicht in 








P Sentnern E 
» Art | 2 SE 
2 23 &8 #3 
| bes gemwogenen Gegenftandes |S5 | 2 $ Ss» 
EH =. |» 8 
a 8 &® 8 
| & 
| Str gtr. 
Gut 11 (Medlenburg). 
1. nagas. abiragender, mit ber | | 
aſchine gemäht. . . « » 28,00! 22,00) 24,55 | 9,42 
2) Winterwmeizgen, mit bem | | j 
Bindemäher gemäht. . . - 30,0 | 27,00 | 28,45 | 10,70 
3.) Sommermweizen, mit bem | 
Bindemäher gemäht . . .| 34,00) 30,00| 81,80 | 12,50 
4| Hafer, mit der Mafchine gemäht | 84,00 | 30,00' 32,83 | 14,70 
b. „ „, mit bem Bindemäher | | 
1 1) Ge 38,00| 31,00: 33,71 | 16,60 
6.) Hafer. mit dem Bindemäher i 
gmäl x» 2 eu 00 31,00 | 25,00| 28,50 | 12,19 
7.| Gerjte, mit dem Binbemäher | 
gmöß - - » oo ar.“ 20,00 | 19,50 | 19,75 | 10,75 
8| Mengforn, mit der Mafchine | 
gmält - » +» - 2. 0.2. 24,00| 21,00) 221] — 
9. Rleeheu, mit der Maſchine 
gemäß - . - 220“ 23,00' 12,00 | 16,04 
10, Wiefenheu, Bormaht . . .| 18,00. 12,00| 14,09 | — 
2. z ‚Rahmaht . . .| 16,00 13,00) 14,09 
| | 
Gut 111. 
| Stelmii » 2 2 220. | — — | — 
I | 
Gut IV. 
| Stelmift . » 2 2 2 20. | un | 21,00 | _ 
Gut V. 
| Wiefendheu . » » 2 2 20. | — — ] 15,00 | - 
| 


Leider jtehen in der Litteratur bis jegt ſolche Zahlen 
nur in geringem Umfang zur Verfügung, und es ergeht 
deshalb hiermit an alle Mitglieder die Bitte, die Er- 
gebniffe genauer Wägungen von Fudern, Saiten und 
Körben unter möglichſter Beifügung der mitbejtimmenden 
Umftände (Wagengröße, Beſchränkung der Ladefähigfeit 
infolge ſchlechter Wege uw.) an die Budpitelle der 
D. L. G. Berlin SW. 11, Defjauerftr. 14, einzufenden, die 
für geeignete Veröffentlichung gern Sorge tragen wird. 


Saatenftandsberichte von den Anerfennungs- 
reifen, 
1. Schleſien. 

In Schlefien wurde anfang biefer Woche viel über Regen: 
mangel geklagt Gtellenweife Hatte es feit Mitte Mai feine 
nennenswerten Niederfchläge mehr gegeben, und man bemerkte dies 
dba und bort an ber frühen Neife des Moggens (vielſach ſchon ges 
fchnitten und aufgejtellt) und an ben mangelhaften Schoſſen der 
Sommerhalmfrädte, namentlich des Hafers. Die Aüben haben 
weniger gelitten, und der Stand bes Winterweizens, von dem bie 
verichiedenartigften Sorten gebaut werden, ift im allgemeinen jehr 

ut. Auch ſonſt ift viel fchönes zu fehen: gute, gefunde Kartoffel» 
Felder, Kohl, Mohn, viel Flache, der jeht gerauft wird u, a. m. 

Nun Bat e8 am 8, 9. und 10, vielfach fehr ſtark geregnet, 
und dem Waffermangel ift dadurd vorläufig gefteuert. 

Bon Pflangenkrankheiten bemerkt man nichts Ungewöhnliches: 
Der Flugbrand findet fi wie alle Jahre, und der Steinbrand, ber 
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ftellenmeife angetroffen wird (in 2 Fällen wurde ein Befall von 
rund Y/, feftgeftellt!), fagt für den allgemeinen Stand nichts. Wohl 
aber könnten ſich die betreffenden Wirtfchafter aus biefem üblen 
Befund die gute Lehre ziehen, daß der Weizen vor der Saat zu 
beizen ift, und zwar nicht nad) jener alten Methode durch leber- 
braufen auf dem Boben, fondern vielmehr in einem Bottidh unter 
Umrühren und unter Abfchöpfen ber dann nad) oben fommenden 
und fhwimmenben Brandförner. — Der Noft fommt ftellenweife 
der Trodenheit zu Hilfe, und wer fi an folchen Plähen auf ge 
ſchrumpfte Körner gefaht madt, bewahrt fi vor Enttäufcdhung. 


Dr. Hans Lang-Edenborf. 


II. Königreich Sachfen. 
eitraum: 6.—16. Juli. 
ihtung: Burg — Wurzen — Doebeln — Meißen — Pirna — 
Mitimelba — Torgau. 
Witterung: Tropifche Hige mit fengender Glut, unterbrochen 
ſtrichweiſe von Hagel und Regen, Donner und Blik. 
Begetation: Nod) liegt Heu draufien, bas Kohlrübenpflangen 
erichien manderorts wichtiger; fonft gab es reichlich Futter, nur 
will der lee nicht befonders gut nachwachſen. NRunkeln und 
erg gewähren dort, wo rehizeitig verzogen, fraftjtroßenben 
nblid, während Startoffeln nicht felten zurüdbleiben und fränteln. 
Roggen auf den leichteren Bobenarten gejchnitten, vereinzelt bereits 
geborgen; ohne Unterſchied ber Herkunft etwas fehartig infolge 
ungünftiger Blütezeit und verhagelt, ſonſt befriebigend im Wuchs, 
verheihungsvoll im Ertrag. Wintergerfte fchon vor Antritt ber 
Reife eingefahren, desgleihen der NHaps. Weizen lanert viel, wird 
aber vorausſichtlich lohnen. Hafer wurbe vielfach zu ipät beſtellt 
und ftedt infolgedeffen zumeilen nod) in den Hofen, er zeint Blafens 
fußinvafionen, aber verhältnismäßig wenig Brand, im allgemeinen 
danfbare Dungreaftionen. Sommergerfte ift normal, nur mitunter 
zu ftarf mit Hlugbrand behaftet, 
Allgemein maht ſich Diftel und Heberid) fehr breit; in— 
folge der najjen Witterung während der eriten Entwidelungs- 
veriode waren Bitrioltaufen ohne Erfolg. VBeachtenswert ijt im 
Königreih das rege Antereffe für die Bedeutung der Blanzen- 
züchtung; felbft in bäuerlichen Streifen begegnet man nicht felten 
erabezu begeifterten Unhängern. Die Befucher der nähftjährigen 
nbderausftellung der D 2.®. in Leipzig haben eds Or 
Iegenbeit, fih von dem züchteriihen Wollen und Können ber 
Gaubewohner zu überzeugen, Dr. Hoffmann. 


Lieferung von Eifenpvitriol, 
Mitteilung der Futterftelle. 
(Wieberbolt.) 

Die Ablieferung der durch unfere Vermittlung gelauften 
Mengen Eifenvitriol wurde in biefem Jahre dadurch er: 
ichwert, daß bie unjerem Lieferanten zur Verfügung jtehenden 
often infolge des Rüdgangs ber Eijengewinnung geringer 
war, ald im vergangenen Sommer angenommen werben 
fonnte. Wir —— unſeren Abnehmern von vornherein 
empfohlen, die Lieferzeit möglichſt früh feſtzuſetzen und das 
Eiſenvitriol lieber einige Monate bei ſich zu lagern, als es erſt 
in der Bedarfszeit zu beziehen. Leider erklaͤrten ſich hiermit 
nur wenige einverftanden; die meiften Abjchlüffe lauteten für 
Lieferung Februar, März, April. Imfolgedeifen waren unjere 
Lieferanten nicht im Stande, allen Verpflichtungen genau 
nachzufommen, und es wäre ihnen noch jchwerer gefallen, 
rechtzeitig zu liefern, wenn micht infolge bes regneriichen 
Wetters die Zeit für Anwendung des Eiſenvitriols jehr ſpät 
eingetreten wäre. Wir fönnen aus biejen Gründen unjeren 
Mitgliedern nur empfehlen, bereits jeht uns aufzugeben, 
welche Mengen Eijenvitriol fie beftimmt im Jahre 1909 
brauchen werben und ſich Damit einverftanden zu erflären, 
daß die Ware jchon früh, vielleicht im November, Dezember 
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verladen wird. Es ift nicht mit Sicherheit zu erwarten, daß 
im nächften Jahre die Gewinnung an Eiſen und damit auch 
die an Eifenvitriol ihre frühere Höhe wieder erreicht haben 
wird, außerdem fann bei warmer Witterung der Fall eins 
treten, daß das Eijenvitriol ſehr früh gebraucht wird. 


Deutſche Landwirtfcafts-Gefellichaft, Futterſtelle. 
Berlin SW., Deflauerftr. 14. 


Belanntmachung der Buchftelle. 
Mufterverträge. 


(Mieberbolt.) 

Die Betriebsabteilung macht befannt, baf der Vertrag 
für Infpeltoren (nicht ganz jelbjtändige Gutsvermwalter) 
fertiggeftellt ift. Dieſer Vertrag ift als ftervertrag mit 
Nechtsbelehrung unter Anfügung der in Frage kommenden 
Sejegesparagraphen zum Preife von 1.4 zu beziehen, Tem 
Muftervertrag find zwei für den Gebrauch beftimmte Aus: 
fertigungen beigefügt, die auch zum Preiſe von 20 nach— 
bezogen werben können. 

Ferner find Schlußicheine für Vieh-An- und 
-Verfäufe ferliggeftellt, die auf der Rückſeite ebenfalls die 
betreffenden Gejepesbeitimmungen und Mitteilungen über 
Gewährsfehler enthalten. Dieſe Schluficheine find zum 
Pauſen eingerichtet, jo daß eine doppelte Ausfertigung mit 
einmaligem Schreiben möglich iſt. Je 50 Scheine find zu: 
fammengebunden und als Tajchenbücher in Leineneinband zu - 
2,4 oder als Blod für den Schreibtiich in etwas größerem 
Format mit Altendedelumichlag zu 1,75 H (ohne Borto) 
erhältlich. 

Beitelungen find an die Buchitele ber D. L. 6, 
Berlin SW. 11, Defjauerftraße 14, zu richten. 





Belanntmachung der Futterftelle, 


Ankauf von Futtermitteln. 
Wiedechoit 
Der Nüdgang des Futtermittelbedarijs in den lebten 
Wochen ift nicht ohne Einfluß auf die Preiſe der meilten 
Waren geblieben. Es kommt für den Diten Hinzu, daß die 
Zufuhren in 
Sonnenblumentuhen, Leinkuchen, Hanjtuhen 


regelmäßiger aus Rußland eintreffen. Es liegen daher viele 
Angebote vor, und wir empfehlen unjeren Mitgliedern, falls 
fie bis zum Sommer noch Verwendung für Delfuchen irgend 
welcher Art haben werben, uns jetzt Menge und Lieferzeit 
aufzugeben, damit wir ihnen Angeboie unterbreiten können. 

benio wie im ben genannten Yuttermitteln find wir 
auch in allen anderen, 3. B. 


Baumwollmehl (deutih. und amerik.), Erdnußmehl, 
Schlempe (getrodnete), Reisfuttermehl, Palnlern- 
luchen, Rapskuchen, Weizenkleie (fein und grob), 
Roggenkleie, Futtermais, in fämtlihen Melaſſe— 
miſchungen, ſowie in Maisölfuhenmehl, Maijena, 
Homfo und Hominy 

bereit, jowohl für prompte, als auch für Sommer-, Herbf 

und Winter-Lieferung preiwerte Angebote zu machen. 


Deutſche LandwirtſchaftsGeſellſchaft, Futterftelle. 
Berlin S.W.11, Deſſauer Strafe 14. 





Gigentum der Dentihen Sandwirtihafts-Sefenfchaft. — 
Für die Schriftleltung verantwortlich: ALB.: €. Langenbed, Berlin, Duilaueritt. 14. 
Diefem Etüd der „Mitt.” liegen 2 Eptrabeilagen ber Binnen Paul Behrens, Magdeburg und Paul Ruff, Magdeburg. bei. 


Aulleilunge 
Deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft. 


23. Jahrgang. Berlin, den 25. Juli 1908. Stück 30. 


Diefe „Mitteilungen“ erfheinen am Sonnabend jeber Bode. 
Die Mitteilungen” werben allen zn ber Geſellſchaft Loftenfrei zugefandt, von Nichtmitgliedern können fie u. die Beriagsbude 
handlung aul Barey in Berlin BW., Hebem aße 10, zum 3 preife von 10 .# bezogen werben. Einzelne Stüde 50 Pig. 


Nahdrud bes gejamten Inhalts der ‚Mitteilungen‘ unter genauer Quellenangabe völlig frei und erwünſcht. 


Inhalt: Gefelfhaftsreife durch die Niederlande im Jahre 1907. — Nach melden Geſetzen erfolgt die Kaliaufnahme der Pflanzen aus 
dem Boden? — Ausflüge gelegentlich der errang aaa "oa I. Nach ben Geftütshöfen Offenhaufen und Marbad 
und nad dem Lichtenftein. — Saatenftandbsberichte III und IV. — Aus der D.2.G. — Bekanntmachungen. 

Befondere Beilagen: Saatlifte Nr. 8 vom 21. Juli 1908. — Mitteilungen ber Saatzudtftelle Nr. 10. 














erland übertragen war. Ulnterftüßt wurde er durch nicht 
—— — Fa d e im weniger als 12, meiſt dem landwirtſchaftlichen Lehrſtande 
J angebörige Herren, die alle bemüht waren, die vielen 
Die don der D. L. G. veranftalteten Gejellihafts- | Fragen der Reifeteilnehmer unermüdlich zu beantworten. 
reifen find im Laufe der Jahre zu einer immer | Man fann ihnen für ihre Mühewaltung nicht danfbar 
mehr Intereſſe gewinnenden Einrichtung geworden. | aenug fein, und mit Hilfe diefer mündlich gegebenen 
Wenn dabei Fahrten im diejenigen Länder, weldhe von | Ergänzungen zu dem gedruckt vorliegenden allgemeinen 
dem bdeutfchen Yandtvirtjchaftsbetriebe weſentlich ab- | Leberblicd über die Reife ift es möglich gewelen, fich ein 
weichende Verhältniſſe aufzuweifen haben, ein größeres | möglichjt eingehendes und abgerundetes Bild von den 
Intereſſe in Anfpruch zu nehmen imftande find, als jolche, | niederländiichen landwirtichaftlichen Betriebsverhältniffen 
bei denen wejentliche Unterſchiede gegenüber den deutichen | zu verichaffen. 
Verhältniffen nicht zu erwarten find, jo iſt das nicht Als der intereffantefte Teil der Reife, die im übrigen 
weiter verwunderlich. an abwechslungsvollen Momenten reich war, ijt wohl 
Immerhin können folche Reifen, auch wenn fie in ; einerfeitS derjenige anzufprechen, welcher Einſicht in die 
die direfte Nahbarichaft gehen, von hohem Intereſſe | Viehzuchtverhältniffe des Yandes gewährte, und zum 
fein. Das hat am beiten die Gejellichaftsreife nach den | anderen derjenige, welcher die Reileteilnehmer mit der 
Niederlanden bewieſen. Handelte es fi) auf Ddiejer | auf genofjenjchaftliher Grundlage aufgebauten, dem 
im twejentlichen weniger darum, volljtändig neue und in | Prinzip der Selbithilfe entiprungenen Iandwirtichaftlichen 
Deutſchland unbefannte Betriebsverhältnifie Fennen zu | Induftrie befannt machte. Dieje tritt ganz bejonders in 
lernen, jo war doch die PVieljeitigfeit, mit der der Land- | den Moorfolonien zutage. Dort find es die im Belit 
mann unſeres weſtlichen Nachbarreiches feinen Boden | von Landwirten befindlichen Strohfarton- und Startoffel- 
auszunugen imjtande it, und dor allem die blühende | mehlfabrifen, welche die Haupterzeugnifie der Moortvirt- 
Viehzudit, aus der wir in früheren Jahren in reich- | jchaften, Stroh und Kartoffeln, an Ort und Stelle ver- 
lichjtem Maße wertvolles Zuchtmaterial zur Verbejjerung | werten. Man muß bei dem durchgängig nur dem Klein: 
unjerer deutſchen Viehbejtände geichöpft haben, VBeran- | beiig angehörigen Intereffentenfreiie eine hohe Achtung 
laffung, berecdhtigtes Intereife an einer Fahrt durch die | vor dem genoſſenſchaftlichen Geift in den Niederlanden 


Niederlonde wacjzurufen. haben, wenn tie 3. B. das noch nicht 300 Mitglieder 
Es braucht an diejer Stelle eigentlich nicht befonders | zählende Strohfabrifunternehmen de Vryheid in Ommer- 
betont zu werden, daß — wie alle früheren Reifen — | landerivyf ein Kapital von über MO 000 A aufzubringen 


auch diefe nad) allen Seiten hin aufs befte vorbereitet | in der Lage geweſen ijt. Freilich erzielen die Yandwirte 
war. Gleich zu Beginn derjelben erhielten die Teil- | aud u ihre gemeinjamen Beitrebungen und Berar- 
nehmer neben einem allgemeinen Weberblid über den be- | beitung ihrer Erzeugniſſe Preije für die ‚Fertigtvare, die 
abjichtigten Verlauf der Reife eine Eleine Schrift eim- | fie nie erhalten Fönnten, wenn die Unternehmungen nicht 
gehändigt, in welcher die Betriebsverhältniife der ver- | in ihren eigenen Händen liegen würden. 
ichiedenen Wirtjchaften, deren Beſuch in Musficht ge Auch nach anderer Richtung hatte die Reiſegeſellſchaft 
nommen war, furz jfigziert waren. ausreichende Gelegenheit, fich in eingehender Weije über 
Um dieſe Zuſammenſtellung hatte fid) der im Yand- | die hohe Bedeutung des Genoſſenſchaftsweſens in den 
wirtſchafts- Minifterium zu s’Gravenhage beichäftigte | Niederlanden zu unterrichten. Als eine bejondere Form 
Landwirtichaftslehrer Herr Ph. P. Mansholt bejonders | feien in diefer Beziehung die Butterverfaufsgenojien 
verdient gemadht, dem auch die Hauptführung während | jchaften genannt, die fid) aus einer großen Anzahl 
des vierzehntägigen Aufenthaltes in den Niederlanden | Moltereien zufammenjegen und ihre Ware zumeiit nad) 
— — dem Auslande zu guten Preiſen abſetzen. Um den 
2 Pr ——— a ee an 4° — —— Butterverfälſchungen, die vor einigen Jahren in den 
r rtm .\ ın, Ge z 1. d Bereinigu eutſcher n , io nie ändiſch 
Schweinezuchter und Chefredakteur d. Diſch. in. —— Niederlanden überhand on und die ne 
Für Mitglieder auf Beftelung foftenfreiz im Buchhandel (Berlags- | Yutter auf den ausländiichen Märkten in ſtarken Miß— 
budhandiung Paul Parey, Berlin SW) 2 #. fredit gebracht hatten, zu begegnen, „hat ſich 3. B> der 
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größte Teil der friefifchen Butterverfaufsverbände unter 
die Butterfontrolitation der Frieſiſchen Landtvirtichafts- 
gefellichaft gejtellt, deren intereffante Einrichtungen in 
Yeenwarden den Neijeteilnehmern kennen zu lernen Ge— 
legenheit gegeben wurde. Dieſe Butterfontrollitationen 
find ſämtlich von privater Seite gegründet tmorden und 
aud) heute noch Privatinftitute, denen jedoch der Staat 
einen gewiſſen offiziellen Gharafter verlieh, indem er 
ihnen das Recht einräumte und zugleich die Verpflichtung 
auferlegte, alle unter ihrer Kontrole bereitete Butter 
durch eine Neichsfontrollmarfe zu fennzeichnen. Dieje 
Selbitfontrolle hat nicht wenig dazu beigetragen, den 
teilweife verloren gegangenen Ruf der holländijchen 
Butter in jüngfter Zeit wieder herzuftellen. 

Lehrreiches und Intereſſantes bot die Reiſe den 
Teilnehmern in ganz befonderem Maße auf dem Gebiete 
der Rindviehzucht, die befanntermahen von allen land- 
wirtfchaftlichen Betriebszweigen der Niederlande fait 
überall an erjter Stelle jteht. Ganz bejonders in Den 
friefiichen Zuchten in der Gegend in und um Derjum 
hatten die Reijeteilnehmer Gelegenheit, wertvolles Zucht: 
material fernen zu lernen, und die Entwicklung diejes 
Teil der niederländiſchen Yandwirtichaft zu ſtudieren. 
Intereffante Einblide wurden den Teilnehmern ferner 
gewährt in Gebietsteile, deren intenfive Ausnutzung des 
Bodens dur) Gemüſe-, Obit- und Zierpflanzenfulturen 
vor ich geht, Kulturen, wie fie in dem Umfange eben 
nur in einem Lande möglich find, das, abgejehen von 
den hierzu bejonders geeigneten Bodenverhältniſſen, 
durch fein, wie ein Spinngewebe über das ganze Gebiet 
aleihmäfig ausgebreitet liegende Kanal- und Graben- 
eg, ausgezeichnet ift. 

Einen gedrängten Ueberblick über die landwirt— 
ſchaftlich wichtigjten Betriebszweige erhielten die Teil- 
nehmer endlich noch auf der in die Tage der Gejell- 
ichaftsreife fallenden, aus Anlaß des 60jährigen Beſtehens 
der holländiichen Yandwirtichafts-Gejellichaft und von 
diefer veranjtalteten großen landwirtichaftlidhen Aus— 
ftellung in $’Gravenhage. Yeider war dieje VBeranjtaltung 
injofen von einem harten Schidjal betroffen worden, 
als der Minifter für Landwirtichaft ſich genötigt gejehen 
hatte, Rinder, Schafe und Schweine wegen der im Aus: 
itellungsgebiet ausgebrochenen Maul- und Stlauenjeuche 
von der Nusjtellung auszujchließen. Immerhin bot auch 
dieje jo beſchränkte Ausjtellung der Reijegejelichaft nod) 
Intereſſantes genug. 

Alles in allem genommen, hat aud) die legte Gefell- 
ichaftsreije der D.L. G. viel des Yehrreichen und Inter: 
eilanten geboten, und nicht nur dieſes — auch manche neue 
Freundſchaft unter den Neifeteilnehmern wurde geſchloſſen. 
Und das ijt ein weiteres, nicht zu unterfchägendes Er- 
gebnis, das ſolche gemeinfam unternommene ahrten 
bervorzurufen imitande find. 


Nach welchen Geſetzen erfolgt die Kali: 
aufnahme der Pflanzen aus dem Boden? 

In Heft 143 der Arbeiten) erichien unter obigem Titel 
eine Abhandlung, in welcher auf Grund jahrelanger und 
zahlreicher Verjuche die Einflüſſe beſprochen werdın, welche 

) Mach Unterfuchungen der Herzogl. Anhaltifhen Landw. 
Berfuchsftation Bernburg berichtet von Dr. © Wimmer- Bernburg 


Für Mitglieder koftenlos; im Buchhandel (Berlagsbuchhandlung 
Paul Parey, Berlin SW.) 2 ME. 


a 
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fi bei ber Raliaufnahme ber Pflanzen aus bem Boden 
eltend machen. Das im Boden vorhandene und das in 
er Düngung gegebene Kalium find ſtets gefondert betrachtet, 
um ben Landwirten Anhaltspunkte dafür zu geben, unter 
welchen Bedingungen fie bei einer etwaigen Kalibüngung 
auf Erfolg zu 2* haben. 

Nach einer Einleitung wird zunächſt die Bedeutung des 
Kaliums für das Pflangenleben im allgemeinen kurz be- 
iprochen und Hierbei befonders aufmerfjam gemacht auf Die 
an ben Pflanzen, bejonders an den Blättern berjelben auf- 
tretenden äußeren Grfcheinungen, welche bei mehr oder 
weniger großem Kalimangel im Boden jtet3 ſich einftellen. 
Gerade die Kenntnis diejer Erjcheinungen, ein vorzügliches 
Mittel der Selbhülfe, jollten fi die Landwirte möglichft 
anzueignen verjuchen. Sodann wird die Verſuchsmethode 
eingehend beiprochen. Es handelt fich Hier meiſtens um 
Gefäßverſuche; die entiprechenden Feldverſuche jollen ſpäter 
veröffentlicht werben. 

Aus den Ergebniffen der zahlreichen Verſuche geht her- 
vor, daß fih für die Kaliaufnahme gewilfe Geſetzmäßig— 
feiten feititellen laffen, wenn e8 auch noch nicht möglich üt, 
dieſe Geſetze in kurze Worte zu fallen. Im der eriten 
Gruppe dieſer Einflüfje jpielen chemifche Vorgänge im Boden 
die Hauptrolle, bei der Abforption des Kaliums durch den 
Boden, bei dem Einflujie der Bodenfeuchtigfeit und ber 
Witterung iin allgemeinen und jchlieglich bei der Gejamt: 
düngung des Bodens, 

In der anderen Gruppe, bei der Ruckwanderung bes 
Kaliums aus der Pflanze in den Boden, bei der Wirkung 
ber niederen Lebeweien und ber Nematoden auf die Kali— 
aufnahme treten innerhalb und außerhalb der Pflanzen ſich 
abjpielende phyſiologiſche Vorgänge in den Vordergrund. 

Eine Abjorption des Kaliums findet nur in beftimmten 
Böden Statt und auch hier nur unter gewiſſen Bedingungen. 
Beides ift noch nicht mit Sicherheit erkannt. 

In Böden, welche Kalium feftlegen, fcheint dieſer Vor: 
gang umſomehr aufzutreten, je länger man nicht mit Kali Düngte. 

Die Kalibindung, ein vorwiegend chemiicher Vorgang, 
Icheint in einem ſehr feuchten Boden ſchneller einzutreten, 
als in einem trodneren, da das Waller eine bejiere Ber: 
teilung des Kaliums im Boden herbeiführt. In einem 
trodneren Jahre müßte daher in einem folchen Boden das 
in der Düngung gegebene Kalium unter Umftänden von den 
Bilanzen befjer ausgenußt werden, als in einem naffen. Die 
Beit der Kaligabe ift Hierbei natürlich von großer Be 
deutung. Die Hauptfaliaufnahme findet in einem feuchten 
Boden dieſer Art etwa in der eriten Hälfte des Wachstums 
ftatt, in einem trodneren Boden iſt dieſe gleichmäßiger über 
die ganze Wachstumszeit verteilt. 

Guter Erfolg einer Kalidüngung ift in einem abior- 
bierenden Boden erjt dann zu erwarten, wenn die Abjorp: 
tiondfraft desfelben ganz ober nahezu erſchöpft iſt. 

Die Kaliabjorption beeinflußt Pflanzgenwachstum und 
Kaliaufnahme in ganz hervorragender Weife, macht fich überall 
geltend, wenn die Vorbedingungen dafür gegeben find, und 
it daher wohl geeignet, die vielfach entgegengefegten An— 
fichten über den Wert einer Kalidingung mit zu erflären. 

Soweit die Abſorption des Kaliums nicht dem ent: 
gegentritt, ftellt der Boden den Bilanzen umjomehr Kalium 
zur Verfügung, je mehr fFeuchtigfeit er enthält. Im nicht 
abjorbierenden Böden jtehen — genügender Kalivorrat ift 
hierbei vorausgejegt — Wajferverbrauh und Kaliaufnahme 
in einem bejtimmten Verhältnis zu einander. 

Mit der Erhöhung der Bodenfeuchtigkeit nimmt in 
befjeren Böden meiſtens auch die Kaliaufnahme za;; in Sand- 
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böden, in welchen das Kalium in leichter löglicher Form 
vorhanden ift, tritt dieſes weniger ein. 

il man die Wirkung der Bodenfeuchtigfeit prüfen, 
jo hat man ſtets auch alle anderen Witterungsericheinungen 
zu beachten. 

Abgeſehen von der Kalidüngung hat auch die fonftige 
Düngung des Bodens einen großen Einfluß auf die Kali- 
aufnahme. Ye höher bei jonft gleicher Düngung die Stid: 
ſtoff⸗ oder Phosphorjäuregabe ift, defto größer ift die Kali: 
aufnahme. Beiprochen wird fodann, melden Einfluß im 
einzelnen veränderte Stidjtoffgaben auf die Kaliaufnahme 
ausüben, Sowohl in leichteren als auch in jchwereren Böden; 
auch die Frage der Auswaſchbarbeit des Kaliums aus dem 
Boden wird geftreift. 

Wieberholt fommen die Verhältniffe zur Beiprechung, 
unter welchen bei ftärferer Gejamifaliaufnahme auch eine 
prozentiiche Erhöhung des SKaligehaltes der Pflanzentroden- 
ſubſtanz ftattfindet. 

Ein Abichnitt ift der Nüdwanderung bes Kaliums aus 
der Pflanze in den Boden gewidmet. Durch Ernteverlufte 
allein läßt fich die Tatſache nicht erflären, daß manche 
Pflanzen in ber reifen Ernte weniger an Gejamtfali ent- 
halten, als zur Zeit des größten Wachstums. Die in den 
Burzeln enthaltenen Kalimengen find im Verhältnis zu ben 
von der ganzen Pflanze aufgenommenen Mengen fo gering, daß 
jelbft große Ernteverlufte, wie fie bei der Ernte der Wurzeln 
* dem Felde unvermeidlich find, zur Erflärung nicht hin— 
reichen. 

Die fodann befprochenen Bezielungen der niederen 
Lebeweien zur Kaliaufnahme durch die Pflanzen find jehr 
verwicelter Art. Indem manche der niederen Lebeweſen 
ber Luft Stidjtoff entnehmen, welcher jpäter den Pflanzen 
zugute fommt, ober die Stidftoffaufnahme durch höhere 
Pilanzen vermitteln, wie bei ben Schmeiterlingsblütern, 
tragen fie indireft zur Kaliaufnahme durch die Pilanzen bei. 

Aber auch zu ihrem eigenen Aufbau gebrauchen jelbft 
die Hleinjten Lebeweien große Mengen von Mineralftoffen, 
jo wenig dieſes auch im Einzelfalle fein mag, zerftören fo 
langjam, aber ficher unter allmählicher Wenderung ber wajjer: 
faffenden Sraft des Bodens die Gefteine und führen bei 
ihrem Zerfall die aufgenommenen Stoffe den höheren 
Pflanzen im leicht — Form zu. Die niederen 
Lebeweſen greifen durch ihre Tätigkeit in alle bisher be— 
iprochenen Verhältniffe ein. Auch die Wirkung der Schwefel: 
fohlenftoffbehandlung des Bodens auf die Kaliaufnahme ift 
behanbelt. 

Schließlich ift auch die Wirkung ber Nematoden mit in 
den Kreis der Unterſuchungen gezogen. Hier wird an ber 
22 zahlreicher Verſuche gezeigt, da die Nematoden den 

üben, wahrjcheinlich auch allen anderen Pflanzen, welche 
von ihnen befallen werben, einen Zeil des aufgenommenen 
Kaliums — ebenfo aud) der anderen Nährftoffe — wieder 
entziehen, und daß die entzogenen Kalimengen in demjelben 
Jahre von den Rüben nicht wieder aufgenommen werben 
fönnen. Andere in aufnehmbarer Form im Boden vor- 
handene Kalimengen vermögen die Rüben jedoch aufzunehmen. 
Es wird ferner gezeigt, daß man durd; Abtöten der Nema- 
toden mitteld Schmwefelfohlenftoffes die Raliaufnahme der 
Rüben fteigern fann. Cine ftarke Kalıdängung allein wirkt 
in der Hauptfache nur verbejfernd auf die Bejchaffenheit 
der Rüben, gute Ausnutzung ftarker Kalidüngungen finden 
nur ftatt bei gleichzeitigen ftarfen Stidftoff: und Phosphor: 
fäuregaben. 

Daher fann man bei Berüdfichtigung der bisher be— 
fprochenen Bobdenverhältniffe durch ſtarke Geſamtdüngung, 
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welche ſo hoch bemeſſen ſein muß, daß ſie den Rüben die 
entzogenen Nährſtoffe erſetzen kann, den Nematodenſchaden 
ziemlich ausgleichen. 

Die Frage, ob in einem gegebenen Falle eine Kali— 
büngung von Erfolg fein wird, läßt ſich bei dem heutigen 
Stande unferer Kenntniſſe der Bodenvorgänge oft nicht mit 
Sicherheit entjcheiden. Der Felddüngungsverſuch, welcher 
in einem folchen Falle hervorgezogen werben muß, wirb 
erheblich größere Bedeutung erlangen, wenn es gelungen 
jein wird, die Bobdenanalyje bedeutend zu verbefjern, be— 
jonder8 Die etwa Kali abjorbierenden Beltanbteile näher 
zu bejtimmen, jo daß man die von Jahr zu Jahr ein- 
tretende Weränderung der Bodenverhälinifje nicht erft aus 
dem Ergebnis bes MWerfuches erfährt, fonbern jchon bei 
Beginn desfelben berüdjichtigen Tann. 


Ausflüge gelegentlich der 23. Wander: 
verfammlung und 22. Wanderaudftellung 
zu Stuttgart. 

I. 


Nach den Geftütshöfen Offenhaufen und Marbach 
und nad) dem Lichtenftein. 

Auch diejer Ausflug, der bei ſchönſtem Wetter unter Teilnahme 
bon 18 Herren uud 3 Damen am 30. Juni ftattfand, war ebenfo 
lehrreich mie intereffant. Um !/,9 Uhr vorm, wurde under Führung 
bes Kgl. Obertierargies Dr. Bernhardt die Neife per Bahn zunächſt 
nad Reutlingen, von dort weiter per Zahnradbahn am Lichtenftein 
vorbei bis Offenhaufen angetreten. Ein tleines Frühſtück, das fehr 
ap fam, wurde nad Ankunft in Offenhaufen ferviert, worauf 
bie Befihtigung des Geftütshofes erfolgte. Viele Herren intereffierte 
zunächſt der Seuaufzug, bei dem mittels eines eifernen Griffes bas 
Hru auf dem Wagen gepadt und durch einen Flaſchenzug zur 
oberen Lucke befördert wurde, mo e8 jelbitiätig einlief, worauf der 
Grliff ſich wieder zum Wagen fenfte. Die Lage bes Geftütshofes 
— früher ein Hlofter — inmitten pradtvoller Wiefenfoppeln ift 
eine landfhaftli fehr fchöne, die Einrichtungen find mufterhaft. 
Auf dem Hofe felbit ftehen 46 Landbeichäler des ſchweren Bürttem- 
berger verebelten Landfchlanes, deren Befihtigung unter ber [lebens 
würdigen frühruug des Herrn Mr. Bernhardt und bes Heren Ber- 
walters Hornung demnächſt ftattiandb. Mit vielem Intereſſe wurden 
bie ſchönen Hengſte eingehend betraditet, Fritifiert und zum Zeil 
auch von einzelnen Herren photographier. Darauf wurden bie 
mit Henaften befpannten, bereit ftehenden Wagen britiegen, die 
die Teilnehmer zu dem höher gelegenen fog. „Hau“ führten, auf 
dem 3 Ställe fid) befinden, die die Nachzucht aufnehmen, und zwar 
die als — Landesbeſchäler beſtlmmten Hengſte von 8 Jahr. 
gängen, bie zu Mutterjtuten für das Geſtüt beſtimmten Stutfohlen 
von 3 Jabrgängen und endlich den älteften au Artillerieremonten 
beftimmten Jahrgang ber Fohlenaufzuchtsanitalt, Mit Fritiichem 
Auge wurden die Tiere, 3. T. an ber Hand, gemuftert, und im 
allgemeinen fonnte wohl die hohe Beiriedigung fonftatiert werben, 
bie der Anblid der guten Juchtrefultate erregte. Befonders bie 
große Gleichmäßigkeit der Produkte fiel Sehr angenehm auf, bie 
das „Fauft*blut ihnen mitgegeben hat; bereits auf ber Ausftellung 
bei der Vorführung diefes jegt 23 Jahre alten anglonormanifchen 
Negenerators der Württembergifhen Landespferdezucht mit feinen 
dort gezeigten 17 Nahfommen fprang dieſe Bleichmäfigfeit des 
Typs ins Auge, die hier nur ihre fernere Bejtätigung fand. Bei 
dem hohen Sachverftändnis und vollem Zielbewußtſein, mit denen 
bie Landespferdezucht in Württemberg geleitet wird, dürfte es bald 
gelingen, eine Conſtanz zu fhaffen, deren Beginn fich bereits zeigt, 
und die noch bin und wieder vorlommenden fehler, bie fidh be— 
fonders an ber Sinterhand mehrfach als mangelhafte Einſchlenung und 
Nehbein bemerfbar maden, während an der Borhand die enorme 
Gurtentiefe angenehm auffällt, Fortzuichaffen. Der Typus dieſes wärt- 
tembergifchen veredelien Landfchlanes ift der ſowohl eimes in ber 
Landwirtichaft vorzügli zu verwendenden Pferdes, wie rines 
Artiflerteftangenpferdes 1. Maffe. Bei der Bodenformation des 
Landes follie diefes Pferd nüklicher fein, als der Kaltblüter, ber 
immerhin bereits eine große Verbreitung gefunden hat. Südmts 
liche landwirtſchaftliche Arbeiten werben auf) den -Geftütshöfen 
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durd; die volljährigen Hengfte ausgeführt, die ſich durchgehends 
dazu eignen — für die leichteren werden fchon die 3 gährigen 
Hengjte verwendet, die alfo in dieſer Weiſe bereitS vor ihrer 
Einitellung als Landbefhäler ein gemiffes Training — au unter 
dem Sattel — durchmachen. 

Bom Hau führte die Fahrt auf guten feiten Strafen durch 
friſches Grün und föftliche Waldungen, über Marbach, vorbei an 
bem, dem u von Zeffin gehörigen malerifch nelegenen Scloffe 
Srafened, auf Dünfingen zu, zunächſt nad) der zu Mardach gehörigen 
„Bränbe*, wo bie Mutterjtuten mit den jungen Fohlen ftehen, Hier 
fprang zuerſt das ausgezeichnete Materiolund das vorzügliche Ausſehen 
ber Stuten ins Auge Das Stammgeftüt befteht aus 70 Mutter— 
ituten und 8 Hauptbeſchälern. Es find 25 Original Holfteiner 
Stuten ſchwerſten Halibers vorhanden, die durch den jeht Ljährinen 
Hengſt „Ehlotar‘, einem Fauftiohn, bebedt werden, der den jeßt 
23 jährigen Originalsanglonormanifsen Hengſt Fauſt abgelöft hat. 
14 anglonormanifcheholfteinifch gezogene Stuten werben von 
„lieder gebedt, dem 4jührigen Sohne bes Üldenburgers 
„Elegant“ aus einer Fauftitute. Der übrige, meift nad) „Fauft* 
gezogene Zeil ber Mutterftuten ift dem Originalholiteiner „Laudon* 
augemiefen, einem Glangrapphengft mit viel Aufſah und guten 
Gängen, deffen Rachtommen ftarf und vornehm find. 


Bon ber Brände ging die Rüdjahrt nad) dem Hofe Marbadı, 
wo fi die Wohnung des Landoberftallmeijters, Oberftleutnant 
von Beng befindet, und wo ein fernerer Zeil ber Landbeſchäler 
untergebracht ift Rach Inaugenſcheinnahme dieſer Hengſte erregte 
befonderes Intereſſe der Abſohlſtall, der ganz aus Eifenfonjtruftion 
und Zement hergeftent ift, um bei peinlichſter Desinfektion ber 
Fohlenlähme vorzubeugen, unter der das Geftüt feit alters her 
zu leiden hat. 

Diefer Befihtigung folgte im dortigen Gaſthauſe «in vor- 
treffliches Dittagsmahl, deſſen Haupibeitandteil, was nicht ver 
geffen werben joll, aus vortreffliden Forellen aus dir Lauter 
beitand, deren Erſcheinen mit einjtimmigem Beifall begrüßt wurde, 

Nur zu bald wurde zum Aufbruch aeblafen, um den nad 
Lichtenftein fahrenden Zug, der in Marbach Statton macht, nicht 
zu verfäumen. Nach Ankunft auf der Station Lichtenftein ging es 
teils zu Fuß teils zu Wagen zu ber fo malerifch gelegenen, auf 
ichwindelnder felsflippe gelegenen Burg hinauf, bie fich jeht im 
Befike des Grafen Wilhelm von Württemberg, Serzogs von Urach 
befindet. Der Aufftieg zum Fellen und demnächſt auf die hödhiten 

innen des Turmes war reichlich Iohnend. Die herrliche Rund- 
cht weit über das ſchöne Mürttembergifche Land, tief unten im 
Thale das Dorj Hohnau, wird jedem Teilnehmer an der Partie 
unvergehlich bleiben. Nach kurzer Stärfung mit dem vortrefflichen 
mwürttembergifchen Mein murde ber Rückweg zur Station, und 
demnädjt die Rückſahrt nad Stuttgart angetreten, wo man um 
11°, Uhr höchſt befriedigt von dem fo fehr gelungenen Ausflug 
wieder eintraf, R.S.—B. 


Saatenftanböberichte von den Anerfennungs- 
reifen, 
Il. 


Die Berichte, welche in den Ichten Jahren durch den Unterzeich- 
neten und feine Mitarbeiter über den Saatenftand als Beobachtung 
auf den Sommerreifen gegeben murden, haben, wie uns häufig 
von feiten der Mitglieber mitgeteilt wurde, mandes Intereſſe ge» 
funden, wenn e8 ſich auch immer nur bei diefen Reifen um Stich— 
proben handelt, niht um Ermittlungen, welde mit den Aufnahmen 
der ftatiftifchen Ämter vergleihbar waren, fo hat doc aud) die 
Wiedergabe des unmittelbaren Eindruds bei einigermafen geübten 
Beobachtungen Wert. 


Was das Wetter diefes Jahres anbetrifit, fo war zunädjit 
der Winter für die Saaten durchaus günftig. Musmwinterungen 
waren bisher fait gar nicht zu fonftatieren. Dünner Stand der 
Winterfanten hat feine Urfache, wo er vereinzelt vorfommt, viels 
mehr im fchlechten Auflaufen des Getreides gehabt, eine Folge ber 
vorjährigen naffen Ernie. Wpril und Mai waren anßeroöordentlich 
naß. ſodaß zum Teil, befonders in Mitteldeutſchland, die Frühjahrs- 
bejtellung erheblich verzögert wurbe, andererfeits hatte dies naffe 
Wetter zur Folge. daß noch Mitte Juni einzelne Teile Deutfchlands 
mit geringen Vobdenarten, mie 4 B. die Laufik. einen ganz vor 
züglichen Stand bes Geireides zeinten. Ende Mat haben leider 
ſchwere Unwetter an manden Stellen Süddeutſchlands und Mittels 
deutichlands durch Hagelidilag oder Berfhlemmung der Rüben: 
felder fchweren Schaden angerichtet. Der Juni war befonders in 
‘Mitteldeutfchland und auch in einzelnen Teilen Süddeutfchlands 
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aufkerorbentlich troden, bis wieder Anfang Juli aufs Neue Negen- 
fälle eingetreten find, in den legten Tagen fogar überall mit an« 
dauerndem Landregen. Ne nad) der Länge ber Trodenperiode ift 
in Deutfchland der Stand bes Sommergetreides zu beurteilen, 
unter befonders ungünftigen Berhältniffen hat aud der Roggen 
in ber Kornausbildung burd) bie ZTrodenheit gelitten. lnfere 
erjten Meifen erftredten fih im Juni auf die Provinz Branden- 
burg. Damals war der Stand des Getreides auch auf leichterem 
Boden noch durchaus zu guten Ausficten beredtigend, höhſtens 
Sommergetreide zeigie die eriten Spuren der Trockenheit. Die 
Stuttgarter Meife und die damit verbundenen Ausflüge in Würt- 
temberg zeigten auch Hier die Dürre bes Wetters. Das Wetter für 
die Heuernte war außerordentlich günftig und auch unfere Aus— 
ftelung Hatte ſich wieder heißen Wetters gu erfreuen, Sodann be- 
annen unfere regelmäßigen Neifen in der Provinz Sadjfen. An— 
ang Juli gehörte die Halberftäbter Gegend troß des befleren 
Bodens zu denjenigen Striden, welde auferorbentlih durch Dürre 
elitten halten, befonders aud) die feineren Sämereien der Qued— 
inburger Samenbauer. Der Stand des Winterforns war meijt 
fehr gut. Die Squareheadform Hat fi befonders gut erhalten. 
Mutationen, wie nad ungünftigen Wintern find felten. Die 
Sümereien haben zum Teil auch Schon durch den naſſen Mai ges 
litten, ſind verfhlämmt oder noch ſtark verunfrautet und im 
Wachſen zurüd, 

Die gefürchtete Vlattrollfranfheit zeigt fi in ben meiſten 
Feldern nur vereinzelt, bisher wurde nur auf zwei Stellen ein 
umfangreiches Auftreten, etwa von 5°, ber Kartoffel beobadtet. 
An vielen Stellen find aber die Kartoffeln infolge des ungünftigen 
Maimetters unabhängig von dieſer Aranfheit ſchlecht aufgegangen. 

In der Altmark haben fi die Schäden der Trodfenheit viel 
meniger bemerkbar gemadjt, und aud) in Heffen hat mehr die Näfje 
und verjpälete Srübjahrsbeftelung als die Trodc heit ber Ichten 
Wochen gefchadet. Hier fiel befonders häufig ber ſchlechte Stand 
bes Safers auf infolge fpäter Beitellung, Auftretens der Fritfliege 
und plöglichen Eintretens der Dürre ıc. 

Nah unferer allgemeinen —*9 haben wir für die bisher 
beſichtigten Teile Mitteldeutſchlands alſo recht gute Ernteausſichten 
für Wintergetreide, vielfach mäßige jür Sommergetreide und ſehr 
wechſelnde für Hackfrüchte aller Art. Samenrüben haben ſich meiſt 
gut entwickelt. Die Heuernte war durchaus günftig, es iſt fehr 
viel gänzlich unberegnetes Heu eingefahren worden. In den meiften 
Teilen Mitteldeutfchlands hat auf leichterem Boden die Noggenernte 
begonnen. 

Die Ergebniffe insbefondere der Samenanerlfennungs- 
befihtigung waren redjt günſtig, ſodaß bisher Ausichlüffe wegen 
Diutationen im Weizen verhältnismäßig felten vorfamen, 

Im nächſten Bericht hoffen wir weiteres aus Norddeutſchland 
zu berichten. Dr. 2. Hillmann. 


IV. Rheinprovinz. 

An der Aheinprovinz waren die Ausfichten auf eine gute 
Setreideernte bisher im allgemeinen befriedigende, doch haben die 
in Teßter Zeit niedergegangenen ſchweren Gewitter, namentlich die- 
jenigen um den 21. Mai durch Hagel und diejenigen am 12. Juli 
duch Sturm und Niederfchläge ftellenmweife erheblihen Schaden 
angerichtet. Zur erftgenannten Zeit fielen ftrichweife, 4. B. in ber 
Nähe von Düffeldorf, Benrath und Bilden ſowie in der Eifel jo 
ftarfe Schloßen nieder, dag einzelne Roggenfelder total verwüſtet 
wurden. Mber aud; Weizen und andere Früchte Haben dadurch 
gelitten. Anfolge der Gewitter am 12, Juli liegt in mandjen 
Gegenden, befonders des Menierungsbezirts Köln, bas Getreide wie 
gewalzt, jo daß die Ernte dadurd) bedeutend erfchmwert it. Außer—⸗ 
dem find viele Halme durch den Sturm gefnidt. ferner hatten 
bie Meigenfelder, fpeziell die Didfopfforten, in einzelnen Lagen, 
vorzüglich im niederrheinifchen Gebiet, ſchon durch die Minterfälte 
einen verhältnismählg dünnen Stand, und wurden infolgedeffen 
von Windhalm durchwuchert. Wenn die Witterung jeßt trocken 
bleibt, wird die Weigenernte troßzdem im allgemeinen gut 
ausfallen, denn vielerorts fteht der Weizen recht gut. Die 
Winterroggenernte bietet die günitigften Ausfichten, abgefehen von 
den verhagelten Gegenden, da die Ähren nut bejegt find und ein 
volles Korn aufweiſen. Geringeren Ertrag als im vorigen Jahre 
liefert die Wintergerite. njoloe der —— Niederſchlage 
hat ſich der Safer ebenfalls recht gut entwickelt, hingegen zeigen 
die Auderrübenfelder, wie in anderen Provinzen, vielfah ein 
fhediges Ausſehen. Mande Felder find allerbings noch zurüd, 
weil wegen bes jchlechten Aufganges zweimal gefät werben mufite 
Die Futterrüben fiehen beftiedinend, Das Ausfehen der Kartoffel 
felder Hat Sich im legter Zeit verfchlechtert: zweifellos find bei der 
Mehrzahl der Sorten die Bluttrollfranfheiten im Anzuge, doch 
hängt deren Umfihgreifen nod in hohen Maße von den Wiltes 
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rungsverhältniffen ab. Über Erwarten gut war bie Heuernte. 
Somohl der erfte Schniit der Wiefen als der Kleearten brachte 
reichlichen Ertrag und murde vorzüglich eingeheimft. Die Aus- 
ſichten auf den zweiten Schnitt find Hingegen geringer, 


Getreibefhädlinge find wenig aufgetreten. Nur fpät gefäter 
Safer bezw. die fih langfamer enim'delnden Sorten litten vom 
Blafenfuß. An Winterweizen, namentlid; Sandmweizen und Wirts 
fchaften, in denen nicht regelrecht gebeigt wird, zeigt fich wiederum 
Steinbrand. Merfmwürbigermeife find einzelne Winterweizenfelder 
fogar von Flugbrand befallen An Sommermweigen und Winters 
gerite tritt Flugbrand Hingegen fpärlidher als im früheren Jahren 
auf, mwenigftens in den Betrieben, in denen das Appeliche Hei. 
mwafferverfahren angewandt wird. Wegen ber vielen Niederfchläge 
wurde aud) die Reinigung der Hadjruhtihläge und auf ſchwereren 
Böden das Auslegen der Kartoffeln verzögert. Einzelne Kartoffel» 
felder fonnten jege: erit Anfang Juni beftellt werben. ebenfalls 
werden in diefem Jahre verfchiebene Sorten, melde nicht mwiber- 
ftandsfähg und ertragreich genug find, von der Bildfläche ver- 
chwinden, denn im Nheinlande ift der Verkauf von Speifefartoffeln 
I viele Betriebe eine weſentliche Einnahmequelle. 

Söfting-Bohminfel. 


Aus der D.2. ©. 


Am 17. d. M. verftarb auf feinem Gute Linden bei 
Rolfenbüttel Herr Nittergutsbeiiger Arig don Kauſmann, 
M. d. R. Der Verftorbene gebörte bereit$ dem Provi— 
forium und feither der Gejellichaft ummterbroden an und 
ift in verichiedener Beziehung ar den Arbeiten der D.L. ©. 
beteiligt geweſen. Seit dem 1. Oftober 1906 war er 
Mitglied des Geſamtausſchuſſes und gehörte dem Sonder- 
ausſchuß Fir Geflügelzucht jeit 15098 als ftellvertretender 
Vorfigender und feit 1904 als Borfigender an. In dieſer 
Eigenſchaft war er aud) Mitglied des Ausſchuſſes der 
Tierzudhtabteilung. Die Aufgaben der legteren waren es 
befonders, welchen er jeine Arbeitsfraft in aufopfernder 
Reife widmete, So iſt er aud) auf den Ausſtellungen der 
D. L. G. dreizehnmal als Richter für Pferde tätig geweſen 
und war Vorſitzender des Preisgeridyts für Geflügel, und 
zwar zulegt aud noch auf der Stuttgarter Ausstellung. 
Sm Jahre 1907 wurde ihm die filberne Denkmünze „Dem 
Mitarbeiter” verliehen. Die D. L. G. ihägt in dem Ver- 
ftorbenen einen wirklichen Mitarbeiter und wird ihm ein 
dauerndes Andenfen bewahren. 


Belanntmadhung des Vorſtaudes. 
Preisausfchreiben für Leipzig. 


Der Schluß der Anmeldungen für Yrübfartoffeln 
ift aus verichiedenen Gründen bis zum 15. August 1908 
binausgeihoben worden, es fünnen daher Anmeldungen 
tod) angenommen werden. 

Auch find bereits erichienen die Preisausichreiben für 
Samen, Fladhs, Weidenfultur und Dauerwaren 
für In- und Ausland, welde durd die Hauptitelle 
fojtenfrei bezogen werden fünmen. 

Anmeldeihluß für Dauerwaren iftt am 31. Auguſt 
1908, da die Segenftände an einer mehrmonatigen Brit- 
fungsreife ſich beteiligen müſſen. 


Lieferung von Eifenpitriol. 
Mitteilung der Futterftelle. 
(Wiederbot.) 
Die Ablieferung ber durch unfere Vermittlung gelauften 
Mengen Eijenvitriol wurbe in dieſem Jahre dadurch er- 
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ichwert, daß die unferem Lieferanten zur Verfügung ftehenden 
Poften infolge des Ruckgangs der Eijengewinnung geringer 
war, ald im vergangenen Sommer angenommen werden 
fonnte, Wir —— unſeren Abnehmern von vornherein 
einpfohlen, die Lieferzeit möglichſt früh feſtzuſetzen und das 
Eiſenvitriol lieber einige Monate bei ſich zu lagern, als es erſt 
in der Bedarfszeit zu beziehen. Leider erklärten fich hiermit 
nur wenige einverftanden; die meiften Abjchlüffe lauteten für 
Lieferung Februar, März, April. Imfolgedeifen waren unjere 
Lieferanten nicht im Stande, allen Verpflichtungen genau 
nachzukommen, und es wäre ihnen noch jchwerer gefallen, 
rechtzeiiig zu liefern, wenn nicht infolge des regnerijchen 
Wetters die Zeit für Anwendung des Eijenvitriols jehr ſpät 
eingetreten wäre, Wir fönnen aus diefen Gründen unſeren 
Mitgliedern nur empfehlen, bereit? jeht uns aufzugeben, 
welche Mengen Eijenvitriol fie beftimmt im Jahre 1909 
brauchen werben und fich damit einverfianden zu erklären, 
daß bie Ware ſchon früh, vielleicht im November, Dezember 
verladen wird. Es iſt nicht mit Sicherheit zu erwarten, baß 
im nächften Jahre die Gewinnung an Eifen und damit auch 
die an Eifenvitriol ihre frühere Höhe wieber erreicht — 
wird, außerdem kann bei warmer Witterung der Fall ein: 
treten, daß das Gifenvitriol ſehr früh gebraucht wird. 


Deutſche Laudwirtſchafto· Geſellſchaft, Futterſtelle. 
Berlin SW., Deſſauerſtr. 14. 


Belanntmachung der Betriebs⸗Abteilung. 


Umfrage über Fudergewichte. 
(Wiebderholt.) 

Zu den Hauptichtwierigfeiten der Tandwirtichaftlichen 
Buchſührung gehört es, daß eine Anzahl landwirtichaft- 
licher Erzeugnifje in den Betrieben umlaufen, ohne eine 
genaue Feititellung nach Zahl oder Gewicht zu erfahren. 

Wo die Angaben aus der Praxis z. B. nur nad 
Fudern, Körben der Slaften gegeben werden, da herrjcht 
weitgehende Unficherheit über die entiprechende Gewichts— 
menge, die e8 dringend nötig macht, alle irgend zugäng- 
lien GErfahrungszahlen zu jammeln und der landiwirt: 
Ichaftlihen Praxis, bejonders auch für den Gebraud) 
bei landwirtſchaftlichen Abjchägungen, zur BVBerfügung 
zu ſtellen. 

Wenn das Fuder den Mafitab bildet, jo ijt zunächſt 
feitzuftellen, welche Wagenform nad) Länge, Breite und 
Geumiielumnen dabei in Frage fommt. Bei Rauh— 
futterfudern iſt bejonders die Angabe der Leiternlänge 
erforderlih. Bei Hadfrüchten, wie Kartoffeln und Rüben, 
ift der Rauminhalt der Staftenwagen bezw. der Körbe, 
Kaften, Schlitten oder Schleifen nad) Kuübikmetern an: 
zugeben. Bei Raubfutterfudern iſt ferner eine Angabe 
Perg zu machen, wie jie gebunden jind (Baum oder 

ette). 

Bei den Halmfrüchten find Mitteilungen über die 
Anzahl und das Gewicht der Garben erwünjcht, wie aud) 
darüber, ob das Getreide mit der Hand oder mit demt 
Sarbenbinder gemäht und gebunden wurde. 

Bei Srünfutter- und noch mehr bei Stallmiftfudern 
wird der Feuchtigfeitögehalt, der ja in weiten Grenzen 
jhwanfen fann, von Fall zu Fall zu berüdjichtigen fein. 

Leider ftehen in der Literatur bis jet jolche Zahlen 
nur in geringem Umfang zur Verfügung, und es ergeht 
deshalb hiermit an alle Mitglieder die Bitte, die Er 
gebnifje genauer Wägungen von Fudern, Kaſten und 
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Körben unter Beifüqung der mitbeitimmenden Unftände 
an die Buchſtelle der D. L. G., Berlin SW. 11, 
Deijauerftr. 14, einzufenden, die für geeignete Ber 
öffentlichung gern Sorge tragen wird. 


Belanntmachung der Saatzuchtitelle, 


Aufforderung zur Beteiligung an gemeinfamen 

Roggen: und Weizen-Anbanverjuchen der 

Dentichen Landwirtſchafts-Geſellſchaft und anderer 
landwirtjchaftlicher Körperichaften, 

Bei ben Sortenverfuchen der D. 2. G, welche in gemeinfamer 
Berabredung mit landwiriſchafilichen Abrperſchaften und Berfucs- 
anftalten unternommen werben, fommen zur Fortfegung für den 
Herbft 1908 wiederum folgende Sorten zur Prüfung für ihren 
Anbauwert in frage: 


1. Binterroggen: 
F. non Lochows BPetkufer, 
Sperlings Buhlenborfer, 
Waldecker Staubenroggen; 


2. Winterweizen: 


a) — — 
Strubes Schlanſtedter (von Fr. Strube⸗Schlanſtedth, 
Beutewiher. 
Strubes Schlefifher (von Delonomierat Strube- 
Nieber-Schlaube); 
b) ur Weizen: 
Rimpaus Baftardb-Weizen, 
Eriewener 104, 
Dftpreufifcher Eppmeizen’ 


Es find in jeder Verſuchsreihe feitens der D. L. ©. nur drei 
Sorten vorgefchlagen, damit biefe ohne Ausnahme und auferdem 
noch — eine weitere Sorte, die bisher in der Wirtſchaft 
des einzelnen Verſuchsanſtellers angebaut wurde, miteinander 
verglichen werben. an Berſuch umfaßt demnah 4—5 Sorten. 
Nur fo wird fi feſtſtellen 327 ob die Verſuchsſorten gegenüber 
der bisher angebauten Sorte Mehrerträge verſprechen sg bleibt 
es jedem Berfucisanfteller überlajfen, beim Weizenverſuch die unter 
a und b genannten Sorten, alfo 7 unb mehr, nebeneinander an- 
aubauen. 

* die Ausführung der Berſuche werden beſondere 
Tabellen zur Aufzeichnung der Beobachtungen und Ernteerträge 
an bie Berfuchsanfteller überfandt, außerdem beſondere genaue 
Anmweifungen für die Anlage ſowie fpäter für bie Ausführung 
der Ernte der Verſuche. 

Dede Berfuhsforte muß auf 2 getrennten Bergleichs- 
teilftüfen von 10—12,5 Ar angebaut werben, um fo bie Exrgeb- 
niffe duch Vergleich zweier Zeilftüfe auf ihren Wert für 
Beurteilung der Sorten abfhäben zu fünnen, 

Bei unmittelbar durch die D. 2. ©. geleitelen und ebenbort 
angemeldeten Berfuchen trägt bie Koften bes Saatguts und 
der Fracht zunächſt vollftändig ber VBerfudsanfteller. Die 
Berfendnng erfolgt in ber Negel gegen Nachnahme. 

Nah genau ber Anweiſung enifprediender Berfuchsanla 
talfo aud, wenn derſelbe durch elementare Ereignifje, wie 3. N 
durch Hagelſchlag ufm., verloren geht), welde durch die Be— 
ſichtigung rg wird, und nad) Einfendung der Beobadjtungs- 
tabelle und ber ®roben, möglichit fofort ober fpäteftens zum 
1. November, wirb auf Grund der vorzulegenden Frachtbriefe uſw 
Fracht und Porto zurüderftattet, ſowie die von den Züchtern in 
der Negel gewährte Rüdvergütung von 10%, — beides jedoch 
höchſtens für 100 kg Saat jeder Sorte — ausbezahlt. 

Diejenigen Mitglieder, welche fich zur Ermittelung ber beften 
Sorten für ihre BVerhältniffe an ben oben genannten Berfuden 
beteiligen wollen, werden gebeten, ſich baldmöglichſt, ſpateſtens 
aber zum 1. Yuguft d $. unter genauer Angabe ber gewünfdhten 
Saatmenge, beren Bemeffung nad) ber Größe der Berſuchs— 
teilftüde ufw. dem Verſuchsanſteller überlafen ift, und ber voll« 
ftändigen Adreſſe (Eifenbahnftation für Fradtfendung), an welde 
Saatgut und Rechnung zu fenden find, an bie Saatzuchtftelle der 
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D. L. G, Berlin SW. 11, Deffauer Straße 14, zu wenben, bamit bas 
Saatgut rechtzeitig beitellt werben fann. 
Nähere Ausfunft wird von ber Saatzuchtſtelle gern erteilt. 


Belanntmacdhungen der Futterſtelle. 


Unjere neehrten Mitglieder bitten wir, uns gemäß 
der SaatitelleGrundregel Angebote nebjt Großmuſtern 
zulommen zu lajlen von 

Iohannisroggen 
ferner don anderem Saatqut für den landw. Betrieb. 


Ankauf von Futtermitteln, 
MWieberhoft.) 


Der Nüdgang des Futtermittelbedarfs in ben Testen 
Wochen iſt nicht ohne Einfluß auf die Preiſe ber meilten 
Waren geblieben. Es kommt für den Oſten Hinzu, daß die 
Zufuhren in 

Sonnenblumenkuchen, Leinkuchen, Hanftuhen 
regelmäßiger aus Rußland eintreffen. Es liegen daher viele 
Angebote vor, und wir empfehlen unjeren Mitgliedern, falls 
fie bis zum Sommer nod) Verwendung für Deltuchen irgend 
welcher Art haben werden, uns jet Menge unb Lieferzeit 
— damit wir ihnen Angebote unterbreiten können. 

benſo wie in den genannten Futtermitteln ſind wir 
auch in allen anderen, z. B. 
Baumwollmehl (deutſch. und amerit.), Erdnußmehl, 
Schlempe (getrocknete), Reisfuttermehl, Palmtern- 
kuchen, Rapskuchen, Weizenkleie (fein und grob), 
Roggenkleie, Futtermais, in ſämtlichen Melaſſe⸗ 
miſchungen, ſowie in Maisölluhenmehl, Maizena, 
Homflo und Hominy 
bereit, ſowohl für prompte, als auch für Sommer-, Herbſt ⸗ 
und Winter-Lieferung preiswerte Angebote zu machen. 


Deutiche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft, Futterftelle. 
Berlin S.W.11, Deffauer Strafe 14. 


Belanntmachung der Buchſtelle. 
Mufterverträge. 


(Wieberholt.) 

Die Betriebsabteilung macht befannt, daß der Vertrag 
für Infpeltoren (nicht ganz —— Gutsverwalter) 
jertiggeftellt ift. Dieſer Vertrag iſt als Muſtervertrag mit 
Rechtsbelehrung unter Anfügung der in Frage kommenden 
Geſetzesparagraphen zum Preiſe von 1.4 zu beziehen. Dem 
Muftervertrag find zwei für den Gebrauch bejtimmte Aus: 
fertigungen beigefügt, die auch zum Preife von 20 nach— 
bezogen werben können. 

Ferner find Schlußiheine für Vieh-An- und 
:Berfäufe fertiggeftellt, die auf der Rückſeite ebenfalls Die 
betreffenden Gejegesbeftimmungen unb Mitteilungen über 
Sewährsfehler enthalten. . Dieſe Schiußjcheine find zum 
Pauſen eingerichtet, jo daß eine doppelte Ausfertigung mit 
einmaligem Schreiben möglich ift. Je 50 Scheine find zus 
fammengebunden und als Taſchenbücher in Leineneinband zu 
2,4 ober ala Blod für den Schreibtiich in etwas größerem 
Format mit Altendedelumfchlag zu 1,75 #4 (obme Porto) 
erhältlich. 

Beitellungen find an die Buchitelle der D. 2. ©, 
Berlin SW. 11, Defjauerftraße 14, zu richten. 


Eigentum der Dentichen Yandwirtichafts-Gejellicaft. 
Für die Schriftleitung veramtmwortliih: 1.2: E. Langenubed, Berlin, Driiauerite. 14. 
Dielem Stad ber „Mitt.” liegen 2 Egtrabellagen der Firmen John Sohulz, Görlitz und A. Wagener, Küstrin-Meustadi-Iel. 


Mitteilungen 
Deutſchen Zandwiriſchafts Geſellſchaft. 
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Ackerbewäſſerungs⸗-Verſuche des Kaiſer— 
Wilhelms⸗Inftituts Bromberg. 

In Heft Nr. 141 der „Arbeiten“ der D. L. G. be- 
richtet das Kaiſer Wilhelms- Injtitut für Landwirtſchaft 
in Bromberg über die Ergebniffe, welche die bisher aus- 

eführten Aderbewäljerungsverjuche auf dem Bromberger 
Berfuchsfelde gezeitigt haben.) An den Berfuchen be- 
teiligt fich die a für Agrikulturchemie Vrofeſſor 

Gerlach), ſowie diejenige für Meliorationsweſen 
he, >. Baurat Krüger). 

a) Verſuche der Abteilung für Agrikulturdemie, 

Die Berjuche diefer Abteilung find im Jahre 1906 be- 
gonnen worden. Uebereinſtimmend mit denen der Abteilung 
für Meliorationswejen zeigen fie, daß ſich nicht allein 
in dem trodenen Jahre 1906 mit 464 mm Niederichläge, 
ſondern auch in dem feuchten Jahre 1907 mit 537 mm 
Niederfhläge durd) eine Bewäſſerung die Erträge fteigern 
ließen. Die Ertragsfteigerung betrug im Jahre 1906 
bei Mais auf ummanerten Parzellen: 


Trodenfubftanz 
ungedüngt gedüngt 
bei 150 mm Bewällerung 25% 45% 
bei 300 mm Bewäjjerung 27 „ 121. > 
im Sabre 1907 bei Hafer 
ungedüngt gedüngt 


Körner Stroh Kömer Stroh 
10% 20% 338% 40% 
8, BB, 8, 8, 
Qupinen 
ungedüngt gebüngt 
Körmer Stroh Körner Stroh 
bei 150 mm Bewäfferung 37% 5% B% 2% 
bei 300 mm Bewäſſerung 5, 5Bi„ 29, 4, 


Ein Verfuh mit Möhren, weldjer im Jahre 1907 
ur Ausführung gelangte, ergab ferner, daß durch eine 
Frübzeitige Bewäfjerung bei Möhren die Erträge jedoch 
auch berabgebrüdt werden können. Es wurden geerntet: 


2) Heft 141 ber „Wrbeiten ber D. 2. ©.“: ee 
über Uderbewäflerung. Bon Prof. Dr. Gerlad und 


bei 150 mm Bewäſſerung 
bei 300 mm Bewäjjerung 


ieru und Baurat Krüger» Brombe Är Mitglieder 
——— Buchhandel (Belsssbahhanslung 5 aul Parey, 


ungedüngt gedüngt 
— Niederſchlagsmenge 100 100 
Natürliche Niederſchlagsmenge 
+ 150 mm Bewäſſerung 94 90 
Natürliche Niederſchlagsmenge 
+ 300 mm Bewäjferung 92 76 


Aller Bahrfcheinlichkeit nad) find bei diefem Verſuch 
Nährftoffe durch die Bewäljerung ausgewaſchen und jo 
den Pflanzen entzogen worden. 

Ferner zeigen die Verſuche, daß bei der Bewäſſe— 
rung auch für eine ausreichende Düngung des Bodens 
Sorge getragen werden muß, da ſonſt die Ertrags- 
fteigerung gering bleibt und infolgedeſſen das Waſſer 
ſchlecht ausgenutzt wird. 

Im übrigen ſei auf das Heft ſelbſt verwieſen. 


b) Verſuche der Abteilung für Meliorationsweſen. 


Der Abteilungsvoriteher, Herr Regierungs- und 
Baurat Krüger, berichtet über die im Jahre 1907 an- 
geitellten Verſuche. In der Einleitung über den „Zwed 
der Verſuche“ wird betont, dab es notwendig jei, Die 
Berjuche über Aderbewäljerung in großem Maßſtabe 

auszuführen, um ihre Bedeutung für die praftifche Yand- 

wirtichaft richtig erfennen zu fönnen. Alle bisher an- 
geitellten Verſuche erftredten ſich nur auf Bewällerung 
in Zöpfen oder ganz Eleinen ummauerten Parzellen, in 
denen jowohl die Wafjerverhältniffe, wie aud) das Wachs- 
tum der angebauten Pflanzen unter wejentlich anderen 
Bedingungen ftehen als in der freien Natur. Deshalb 
hat die Abteilung für Meliorationswejen ihre Verſuche 
ins freie Feld übertragen. 

Einftweilen fonnten nur 90a vom Verſuchsfelde beim 
Inftitut für die Verſuche verfügbar gemadjt werben; 
doch ift die Einrichtung größerer Felder dafür bereits in 
Vorbereitung begriffen. Im are erjtredte ſich der 
Verjud) auf 35 Stüde von je 2-Lta Größe, von denen 
etiwa */, auf armen, durchlajjendem Sandboden und der 
Rejt auf bindigem Lehmboden lag. 


Durch die Verſuche jollte allein die Wirfung der 
Bewäſſerung unterfucht werden, Düngung und Beitellung 
erfolgte alſo durchaus gleihmäßig auf allen Parzellen. 
Die Bewäſſerung wurde verſchieden geſtaltet nach: 


a) Mamäflamnarant Hi m — ana na 
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der Einzelbewäflerung. er wurde bie Bewäſſerungs⸗ 
art unterjchieden in: 1. Beiprigung mit dem Strahlrohr 
auß dem Drud ber ——— —— 2. Be 
rieſelung in Furchen mit 1,25 m Abſtand, 3. Graben— 
einſtau aus 0,4 m tiefen Gräben in 20 m Entfernung. 
Die Waffermenge im einzelnen und ganzen wurde mit 
folgenden Unterfchieden gegeben: a) Wenig Wafler in 
wenigen, 8) desgl. in vielen Gaben, 7) viel Waller in 
wenigen und 8) deögl. in vielen Gaben. Dabei bedeutet 
„viel Waſſer“ die doppelte Menge von „wenig Waſſer“ 
und „viele Gaben“ die doppelte Anzahl von Einzel 
bewäfferungen als „wenig Gaben.“ 

Unter gehöriger Beachtung der Negenpaujen wurden 
bei den Berjuchen 1200 und 2400 cbm/ha gegeben, und 
zwar in 12 und 24 Gaben von je 50 bis 2U0 cbmjha. 
Selbftverjtändli blieben im Gemenge mit den be 
wäſſerten Parzellen folche ohne jede fünftliche Bewäſſerung 
liegen. Das ganze Feld wurde ausreichend gedüngt und 
gleihmäßig mit Duppauer Hafer beitellt. 

Der Sommer 1907 war wegen feiner außergewöhn- 
li reichen Niederfchläge fehr ungünftig für Bemäflerungs: 
verſuche In den Monaten April bis Juli fielen in 
Bromberg 298 mm Regen gegen 205 mm als Mittel- 
und 110 mm Mindeft-Regenhöhe. Allein während der 
Dauer der Bewäfjerung (15. Mai bis 17. Zuli) fielen 
171 mm Regen. Zuzüglich der künſtlich zugeleiteten 
Waffermengen erhielten aljo die Verfuchsparzellen 171 
bis 291 und 411 mm Waſſerhöhe. Trogdem aljo auch 
die Trodenjtüde in Form von Regen mehr Wafler er- 
—— als im allgemeinen zu einer ungeſchmälerten 

twickelung für notwendig angeſehen wird, wurden auf 
dem Sandboden doch ſehr beträchtliche Ertragsſteigerungen 
erzielt. Der Lehmboden ſprach wegen der reichlichen 
ide auf die Bewäſſerung nicht an. 

Auf dem Sandboden blieb Anfang Juni der bis 
dahin gleihmäßig entwidelte Hafer auf den trodnen 
Stüden bedeutend hinter dem auf den bewäſſerten zurüd. 
Das fam nicht nur in der Halmhöhe, jondern auch in 
dem ganzen Aufbau der Pflanzen zum Ausdrud. Die 
Halmlänge ſchwankte auf den verjchieden behandelten 
Stüden zwifchen 0,65 m und 1,45 m. Der Entwidlungs- 
zuftand ift durch zahlreiche, der Arbeit beigegebene Licht: 
bilder veranfchaulicht. Der Grabenftau erwies fich als 
völlig wirfungslos. In dem Anhange zur Arbeit wird 
— — durch beſondere Verſuche näher be— 
gründet. 

Die Ernteergebniffe find in verjchiedenen Tafeln 
überfichtlich zufammengeftellt, und zwar die Erntemenge 
von 85 % Trodenmafle für 1 ha, jowie verglichen mit 
dem Ertrage von den Trodenftüden. Es mag daraus 
bier nur hervorgehoben werden, daß der Körnerertrag 
bis zu 163 % und der GStrohertrag bis zu 137 % ber 
Ernte von den Trodenftüden ſtieg Die Beſpritzung er— 
wies ſich vorteilhafter als die eg, A beiden 
wurden durch viele Fleine Gaben höhere äge erzielt 
als durch wenig große Gaben. Durch beide Bewäſſerungs⸗ 
arten wurde der Ertrag an Körnern mehr gejteigert als 
der Strohertrag. 

Rechnet man bie Ertragsfteigerung in Geldwert um, 
o jtieg der Rohgewinn bis zu 198 A/ha, und 1 cbm 

es fünftlich —— ee wurde bis zu 15,3 4 
ausgenugt. Die Verwertung der Fleineren Wafjergaben 
überftieg die der größeren um fait 100%. 

Von mancher Seite wird die Berechtigung bezweifelt, 

an wiſſenſchaftliche Unterfuchhungen der vorliegenden Art 
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erg oe re u Müpfen, doch fcheint es geraten, 
von vornherein ſich darüber Rechenſchaft abzulegen, ob 
es denn überhaupt im Bereiche der Möglichkeit Liegt, 
daß das unterfuchte Verfahren, d. h. die Aderbemwäfferung, 
Gewinn abiwerfen kann. Das muß nad) den vorhin mit» 
geteilten Zahlen bejaht werden. Die jegt noch fehlenden, 
für eine fchlüffige Gewinnberechnung unerläßlichen Grund» 
lagen dürfen erit von den in noch größerem Umfange an- 
suhckcaben Verfuchen ertwartet werden. 

In einer Schlußgbemerfung vergleicht der Verfaſſer 
die hier erzielten Erfolge mit denen in den Bereinigten 
Staaten und eilt nad), daß über legiere bei uns meiltens 
eine übertrieben günftige Vorſtellung herricht. 

In einen Nachtrage find die auf dem Verjuchsfelde 
beobadjteten Grundmwafferverhältniffe beſprochen und Ver— 
ſickerungsverſuche mitgeteilt, durch welche die Urſache 
flargelegt wird, weshalb auf durchlaſſendem Boden ver— 
mitteljt Grabenftau eine Anfeucdhtung des Feldes nicht 
erreicht werden fann. 


Beide Verſuchsanſteller find der Anficht, daß die 
bisher ausgeführten Verfuche noch feine endgültige Löfung 
der Aderbewäljerung herbeigeführt haben. Es ift in 
Ausficht genommen, die Verſuche im nächiten Jahre jo» 
wohl auf dem Bromberger Verfuchsfelde, als auch auf 2 
größeren Berjuchsflächen der Provinz Poſen zur Aus— 
führung zu bringen. 


Ausfliige gelegentlich der 23. Wander: 
verfammlung und 22. Wanderaudftellung 
zu Stuttgart. 

11. 


Anflug nad Weil und Scharnhanfen. 

Am 28. Juni morgens pünfttih 8 Uhr verfammelten fi vor 
dem Hotel Darquarbt 36 Mitglieder der D. 8. &., darunter brei 
Damen, um unter Führung des Herrn Geftütsinfpeltor Nagel nad 
den Agl. BWürttembergifchen Brivat-Geftüten Weil und Sharnhaufen 
zu fahren und biefe näher zu befichtigen. 10 bereit gejtellte be- 
queme Landauer fuhren im flotten Trabe durch die Stabt, doch 
ſchon an der neuen Weinfteige begann eine fo ſtarke und fo an- 
dauernde Steigung, daß bie u Schritt gehen mußten. Wller- 
dings ertrugen bie an es Wagens biefe langſame Fahrt 
mit aufrichtigem Genuß; denn das Bild, das ſich rechts vom Wege 
auf der Fahrt nad) Degerlodh eniwidelte, wird jedem unvergehlich 
fein. Im herrlichſten — wenn aud zuweilen recht fräftigen — 
Sonnenfchein lag das prädtige Stutigart an ber Seite ber jyahrer. 
Frei ſaweifte der Blid über all die Schönheiten der Nedarftabt, 
in ber Mitte bie liebliche Uhlandshöhe, drüben ber ftolge Haſenberg, 
bie Solitude, hüben die Bismardshöhe! — mehr ſenkte ſich 
das Tal, immer prächtiger wurde ber Blick. 

Bon den ya aus Nord» und Oftbeutfchland ftammenben 
Teilnehmern ber sn wurde fhon hierbei bie Beobachtung 
gemacht, daß es dod ein ganz erheblicher Unterfhieb ift, ob man 
10 Kilometer in ben Sandwegen der Ebene, ober auf dem harten 
Strafen BWürttembergs fährt. Die a ung ber ®ferbe bergauf 
unb bergab ijt eine ganz ade m e erfordert geſunde Zungen 
und fräftige Beine; tatfählih wurde fie von ben MBierben, 
meift württembergifdher Landfchlag, troß der großen Hitze beitens 
überftanben, 

Un dem Iebhaft befuchten Sportplak vorbei ging bie Fahrt 
über Sillenbud. Ruith nad) —— wo Herr Butsinfpeftor 
Häring die Führung übernahm. Hier befindet ſich feit bem Jahre 
1901 bie arabifhe Zucht. 

Weil und Scharnhaufen dienen als Nönigliche Privatgefiüte 
in erfter Linie zur Zucht des Bedarfs bes Diarftalles an Reit» und 
Wagenpferden. Daneben wirb feit jeher eine weltberüähmte arabiſche 
und feit 1892 auch englifche Vollblutzudjt getrieben. 

Das wieder ftarf im Steigen begriffene allgemeine Intereſſe 
bes Pferbegüchters für arabifches Blut, welches fih u.a. durch 
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Einführung arabifher Hengfte in bie Landgeſtüle Hannovers und 
Holfteins, dur Errichtung arabiſcher Zudt in Weuftadbt a. D. 
fund gab, machte gerade die Beſichtigung von Scharnhaufen, bem 
Urquell bes Nraber-Typus in Deutfhland, hodinterefjant. 

Die Gebäude Scharnhaufens go aus einem Landhaus, 
erbaut 1784 zur Zeit des Herzogs Karl Eugen, jebt zu Wohnungen 
für den Geftütsverwalter und Geftütswädter umgewandelt, den 
Wohnungen der anderen Gejtütsbeamten, bem größeren Fohlenſtall 
und dem Meineren Stutenftal mit Yutterräumen. Sie —— 
einen großen umzäunten Tummelplatz, auf dem ſich arabiſche 
Mutterſtuten mit ihren Fohlen befanden. 

Schon auf dem Borhof wurde der prächtige braune, grabiſche 
BollblutsHengtt „Sven Hebin” geb. am 24. 11. 1905 von Souafim 
a.b. Syiphide vorgeführt. Er war das achte Probuft feiner im 
Jahre 1892 zu Weil geborenen Mutter, einer prächtigen arabifchen 
Bollblutftute, Honigſchimmel, 164/156 groß von Amurath-Saida, 
v, Dijevid-Sabal, v. Seglavi-Hamma II (Stutbucdh von Weil, I Band 
5.50. Berlag Schieharbt & Ebner, Stuttgart 1908). Bon je 
Brüdern find die meiften jung verjtorben; ber 1901 geborene 
Fuchſshengſt Samum ging 1905 als Beichäler nad) Belfinie, 
Galizien zum Fürften Ezartorgsfi, der 1902 geborene Hontgfhimmel 
Sybarit ging 1907 als Befhäler an bie Balizifhe Landwirtſchafts- 
Gefellichaft. 

Bäterlicherfeits ſtammt Sven Hebin von Soualim, beifen 
Mutter Emyrna, eine Nationalaraberin, Fuchs mit Bläffe, linker 
Vorberfuß und Tinker Hinterfuß hochweiß 
neiejjelt, 162/158 cm aroß, 1890 geboren ift und in Scharnhaufen 
ſteht. Sie mwurbe 1894 von Seiner Hoheit bem Herzog Adolf 
Friedrich zu Medlenburg-Schwerin in Damaskus, tragend von 
einem unbelannten Wraberhengit erfauft. Das 1894 geborene 
Hengitfohlen war Souakim und fam mit ber Mutter 1 in das 
Königlihe Geftät. 

Etwas ebleres, brahtigeres, als biefen herrlichen arabiſchen 
Hengit fann man fi nicht denken. efonder8 gegenüber den 
maffıgen, ſchweren Prerden ber Ausitellung fam ber Abel fo regt 
zur Geltung. Sven Hedin war urfprünglid für die Ausitellung 
Stuttgart beftimmt, wurde aber gegen feinen Vater Soualim aus- 
getauft, Was an ihm befonders auffällt, ift die prächtig ent- 
widelte Muskulatur, die große Brufttiefe und lange Schulter, ber 
fräftige Schluß und eine Rüdenform, bie erheblid, beffer ift, als 
die feines Vaters. Im Berein mit feiner freien Gangart bietet 
dieſer Hengft ein Bild, das allein bie Meife gelohnt hätte. 

Der zweite näher beſichtigte Sengft war Araber“, ein 
Schimmelhengit von Salamander (Mrabifh Vollblut), Er wurde 
1905 als fünftes Produkt feiner Mutter Amadine geboren. Lehtere 
ift ein Honigſchimmel, 166/157 cm groß, geboren 1995 in Weil von 
Babifchah Amaurette, v. Amurath-Dueba. v Djevia-Sabal. In 
mütterlicher Linie führt er zurüd auf Gzebeffte II, eine National« 
Araber-Stute, die 1814 von Herrn Maſſaik in Marfeille erfauft 
und mit ihrer Tochter Safra I (geboren 1823) durch Se. Majeftät 
den König von Württemberg (1828 bezw. 1827) für bas Geſtüt er- 
worben murbe, Der prädjtige, im reinften arabifchen Typ ftehenbe 
Hengſt deckt erft feit 1908, 

Unter normalen Berhältniffen ftehen in Scharnhaufen 9 arabiſche 
Stuten. Als Stammmütter berfelben find bie im Jahre 1819 durch 
den Grafen Rzewusli im Auftrage des Königs direft von ben 
Bebuinen angefauften 12 Stuten und 8 Hengfte anzufehen, 

Eine ber ſchönſten, die vierjährige Amanda Hatten bie Be— 
fucher bereits auf der Ausftellung in Stuttgart bewundert. Es 
war eine feltene Fteude, die im Geſtüt zurüdgebliebenen arabifchen 
Mutterftuten mit ihren Fohlen auf ber in der Mitte ber Gehöfte 
liegenden Koppel zu befidtigen. 

Die folge Graufhimmelftute Savona, geboren 1896 zu Weil 
von Amurath-Savud, v. Djerid-Sabal, v. Seglavi:Samma I, 
ftammt aus der familie Durana ], enem Nationalaraber Schimmel, 
geboren 1808, ber 1816 vom Naufmann Fechtig in Trieſt erfauft 
wurde. Sie iſt die Mutter der Honigichimmelitute Sonnenfdein, 
geboren 1901, bie 1907 an R. Zapp in Düffeldorf verfauft wurde, 
und ber braunen Stute Seifenfhaum, geboren 1907. Sonnenfcein, 
Selfenfhaum und bas bei Savona gehende braune Stutfohlen 
find rechte Gefchwifter, von dem bereits erwähnten Hengſt Souafim 
ftammend. Cine prächtige Stute ift die bereits erwähnte Driginal- 
Uraberin Smyrna, ein Fuchs mit Bläffe, an brei Beinen weiß. 
Sie hat rin Fuhs-Hengitfoßlen von Selabon und ift bie Mutter 
von Souafim. 

Die ſchöne Rotfhimmelftute Sana, um noch eine heraus: 
augreifen, neboren 1898 zu Weil von Babifchah-Sarah, v. Amurath- 
Saby, v, Seglavi-Dzelaby II, die mehrere Jahre nah) Soualim güſt 
mar, hat von bdiefem ein braunes, fräftiges und gut gebautes 
Stutfohlen. 
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Die arabijche ht Weils zeichnet fih durch Größe und 
ſtnochenſtärke aus, Ahr Auf reicht weit über Deutſchlaud hinaus, 
und bie Produkte werden meift fchon vor ber Reiſe gu recht er- 
heblichen Breifen, in ber Regel zu Zuchtzwecken verkauft. 


* Ganzen ſtehen in Scharnhauſen 85 Pferbe, meiſt Erzeug- 
niffe der aus Weil ftammenden Halbblutftuten arabifcher unb 
Trafehner Abftammung. 

Während die Gebäude und bie Roppel für die arabifchen 
Fohlen im Thalteffel liegen, befindet fidh der Hauptteil ber Weiden 
Pr der Hodebene, fo daß die Tiere gegen Wind und Wetter ab- 
gehärtet werben, 

Nicht leicht war der Abſchied von den ſchönen Tieren. 

Noch in Scharnhaufen Hat fi auf ber Weltermwanderung 
Gelegenheit geboten, die Produkte der Halbblutzudt Weil zu be- 
traditen, und zwar fomohl des arabifhen, als bes fogenannien 
Trakehner Typus. Dit Ausnahme des engliſchen Bollbluts, das 
in Well traintert wird, fommen bie Fohlen nad 5—6 Monaten 
nad) Scharnhaufen und werden bort — getrennt 
aufgezogen. Bom britten Jahre an werben die Ziere an den 
Bagen gemöhnt, fobann erfolgt die Auswahl ber Zuchttiere, der 
für den Agl. Marjtall erforderliden Pferde und Berfauf bes 
Reftes. Ein Geftütsbrand wird nicht angewendet. 


Bon bier ging die Fahrt am fog. Schweizerhaus — einer 
Meierei — vorbei nad dem Nennplah Beil. Hierbei bot ſich 
Selegenheit, die präctige Braunviehherde auf ber Meibe be» 
fihtigen, bie allerdings von den auf Hippologifche Genäfe ge- 
ipannten Teilnehmern ber Fahrt nur wenig gewürdigt murbe, 
Eine Anzahl biefer Ziere erinnerte Tebhaft an die weißen Rojen- 
feiner, ob durch Zufall oder abſichtliche Zucht konnte ich nicht 
erfahren. 

Im Reftaurant bes Rennplafes wurde das vorher von ber 
D. L. G. beftellte Frühftüf genommen. er erſchlen mandem 
ber norbbeutfchen Teilnehmer bie ſchwäbiſche Art: Rindfleifch mit 
Salaten ungewohnt, man fah fi) nad ber Sauce um; aber bei 
ber guien Fleifhqualität, ber forgfamen Bubereitung und guten 
Weinen lieg man ber ſchwäbiſchen Küche alle Ehre wiberfahren. 
GSerebet wurde zum Gluck mur wenig: Graf zu RankausRaftorf 
dankte dem Herrn Fee (Beftütsinfpeftor Nagel), der in kurzen 
Borten erwiderte, Dr. Goldbeck brachte unter lebhafter Teilnahme 
ber Berfammelten dem höchſten Herrn, auf deffen Grund und burd) 
beffen Güte dieſe intereffanten Studien ermöglidt waren, Sr. 
Majeftät dem König von Württemberg, ein fräftiges Hurrah. 


Balb Iodten bie auf bie Koppel ftürmenden Halbblutftuten 
— teils Weiler Zucht, teils in Pflege genommene und gededte 
Stuten anderer Befiger — bie Befuder hinaus. Wohl felten 
vereint fi ein fo intereffantes, landſchaftliches und züchteriſches 
Bild, wie auf biefem Rennplatz. Beſonderes Interefje ermerfte 
eine Meine Haflinger Stute, Auch hier waren eine ganze * 
Tiere ber Rappherde vertreten. Dieſe Rappen, vielfach, aber nicht 
, mit Net Trakehner genannt, bilden eine befondere Zucht 

eils, 


Schon 1822 waren aus Auflanb Pferde zur Zucht eines 
größeren ebleren Pferdes bezogen, bie aber ebenfo mie einges 
führte Nubier in den NRachkommen verfagten. Später verwendete 
man deshalb befonders englifhe Kalbblutftuten, unter denen 
Derby I (1834 erfauft) befonders berühmt if. Sie gr mit 
bem Trafehner Hengst Argon von Tigranes (engl. arab. Bollblut) 
a. d. Tarragona, gekauft 1837 — ber Hengft wurbe in Weil nur 
„Zralehner* genannt — brei prädtige Hengſte, Blad (1839), 
Moro (1541) und Congo (1845). 

Dazu famen im Jahre 18937 noch 8 Trakehner Stuten, bie 
als Stammmütter der Rappenhalbblutzudt anzufehen find, die 
ich jest faſt ausſchließlich durch eigene Zudt erhält. 


Eine ſchwarze Stute Nigra Il, die 1890 auf der Pierbe- 
ausftelung Berlin gekauft wurbe und in ber väterliden Linie 
auf Zrafehnen gurüdging, zeugte mit Mameluck die prächtige 
Dlutterftute Nigella. 

Unter ben Sengiten, die in dieſer Abteilung gewirkt haben, 
iſt ber befannte — Seeräuber v. Pandur (von einem 
Trafehner Haupt eſchäler) a. db. Sottiſe, aus der befannten Zucht 
der frau v. Neumann in Wedern b. Erafehnen (Oftpreußen), feit 
1897 zur Bermeidbung von —— an das Landgeſtüt Celle in 
Dannover abgegeben. An feine Stelle trat Manzanares, geboren 
1887 in Zrafehnen (v. Benezuela a. db. Marne), feit 1900 dedenb. 


erner deckt feit 1902 der Blanzrapphengft Serpent, engl. 
Vollblut, geboren 1895, v. Tantale, Serpentine. Der Hengit iſt in 
Franfreih von Gomte be Bauregarb gejogen, 
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Ein befonberes Antereffe erwedte natürlich bie englifähe 
BSollblutzucht. Eine der fehönften Stuten ift Lady Fifher, ein 
us, gezogen in Irland von Dir. J. Archdeacon 1894, v. Gallinule- 
aby Jacob, v. Uncas-Princeh of Bruffia, v. Blue Beter, im Jahre 
1903 angelauft. Sie war für würdig eradhtet, nad Grabik zu 
Arb Batrid gefandbt zu werden. Es mürbe zu weit führen, auf 
alle Stuten einzugehen, unter denen Hegenomie, Hecuba, Garpe 
Diem, Küchenfee wohl bie befannteften find. Leider war es nid 
möglich, bie Hengfte im fyreien zu befichtigen, biefelben wurden 
nur in ber Bor gezeigt, und fo fehr aud Serpent, Ausmärcker 
und Gazabat fhon im Stall imponierten — im freien wären fie 
doch ganz anders zur Geltung gelangt —; ber prächtige Braune 
Musmärder, geboren 1891 v. Nisber a. d. Santa Dlaria, gezogen 
von Herrn v. Webemeger, iſt gwar fein Jüngling mehr, imponierte 
aber durch frine mädtigen formen Er ift 1898 zuerſt als Zwel⸗ 
jähriger im Sandicap zu Hannover gelaufen und gewann noch 
1897 als Sechs jahriger das Botjchafter-Rennen zu Hoppegarten, 
gewiß ein Zeichen feltener Gefundheit. Seine Gefamtgewinne be 
trugen 105348 Mark. Lebterer Betrag wurde noch durch ben 
Fuchshengſt Gagabat, gezogen 1895 von Dulac-Pshan in 
Frankreich übertroffen, der 156674 Fres. heimbradite, in drei 
Jahren. Der Hengit iſt wunberbarerweife in ber beuifhen Boll- 
biutzucht in ben legten Je bei weitem nicht fo benuft worden, 
wie er e8 verdiente. In jeinen Vorfahren Diandragora, Ratanlan, 
Kettlebrum, Vermuth follte er doch Anknüpfungspunfte genug bieten. 
Mit der Befihtigung der Bollblurhengfte war ber Höhepunft 
bes Husfluges erreiht. Durch bas ſchöne Nedartal ging bie Fahrt 
nad Stuttgart zurüd, 
Der Ausilug war ficher einer ber lehrreichſten und 


genuf 
reichten, ben die D.2.®, in Stuttgart veranftaltet hat. Pigck 
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reiſen. 
V. 

Bier in ber Provinz Poſen, ber ich mich (von Schleſien her 
fommenb) anfangs biefer Woche zumanbte, trifft man je nad) bem 
Ma, In dem bie einzelnen Lanbesteile mit Nieberfclägen bedacht 
worden find, fehr verfchiedenartige Ermieausfihten an. Es gibt 
Gegenden mit geradezu herrlichem Stand aller Früchte, baneben 
aber foldje, bei denen die Dürre großen Schaden gebradt hat und 
wo man zum Beifpiel ganz verwelkte Rüben fehen fannz zu nah 
war es — vom Brüßiahe abgefehen — nirgends. 

Es ift in anbeiracht jener Verſchiedenheiten nicht eben leicht, 
ein Gefamtbild vom Stand ber Früchte in der Provinz Poſen zu 

eben. Immerhin läht fi folgendes fagen: Die Ernte an Roggen 
Ih beinahe allenthalben gut, vielfach auch fehr gut, denn die Dürre 
bat ihm auf allen mittleren unb fchmwereren Böden nichts mehr 
anhaben fünnen. Geſchnitten If er jetzt fat überall, abgefahren 
ſchon vielfadh, und ftellenweife werden bereits die Drefchmajchinen 
aufgeftellt. — Ueber Winterweigen läßt fi auch nicht viel Magen, 
zumal er faft überall gut durch den Winter gefommen ift, weil 
man ben mwinterfefteren Sorten (4. B. ben leider fo ftarf varilerenden 
Eimbalfhen Züchtungen, ſowie mandem Landweizen) den Vorzug 
gibt. — Aud Rüben und Kartoffeln ftehen fait ausnahmslos gut, 
und von ben gefürdteten Krantheiten ift an ben lehteren wenig 
m bemerfen. — Ganz anders fteht e8 mit ben Sommerhalmfrüdten. 

an trifft von ihnen vielfach, z.B. in ben reifen Schroda und 
KRoften, ausgezeichnete Beftände an, bie allerdings unter Fritfliege 
gelitten haben; man fieht aber wiederum anderwärta Hafer- und 
erftefelber, die ganz unvolllommen gefhoßt find und bei denen 
das wenige, was gewachſen ift, infolge der Dürre notreif wird, 
fodaß bier nur ganz geringe Ernten zu erwarten find, 

Die Ernte an Wiefen- und Nleeheu war recht gut unb ifl 
mit wenigen Ausnahmen gut zu bergen geweſen. 

Die vergleichenden Sortenanbauverfuche, bie in großer Anzahl 
unb | mit Sorgfalt, Antereffe und Geſchick angelegt find, 
werden recht brauchbare Ergebniffe liefern und in ben trodenen Ge: 
bieten namentlich auch über das Berhalten ber einzelnen Sorten unter 
fold) außerorbentlichen Ritterungsverhältniffen gute Auffchlüffe geben. 

Die Tätigkeit des Pofener Saatbauvereins ıGefhäftsiührer 
Dr. Wagner, Bofen, mit bem id) reifte) ift eine fehr fegensreiche 
und madjt fi allenthalben in Außerſt Babe Beife geltend. 
Dab die D. L. G. und der Saatbauverein Hand in Hand arbeiten, 
bewährt fich Hier vorzüglich. 


21. Juli, Dr. Hans Lang-Edenborf. 
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VL 

Meifezeit: 17.—23 Auli. 

Richtung: Magdeburg — Eilsleben — Oſterwiek — Genthin — 
Uelzen — Elöge — Neubalbensieben. 

Witterung: ſchwul, gemitterreid, in ben lebten Tagen fehr 
frifch und windig. 

Begetation: Infolge bes Weiterumſchlags ift bie Notrelfe 
von Getreide nur auf die leichteſten Vobenarten beſchrankt ge- 
blieben, infonderheit fchneidet der Hafer ftellenmeife troß frühgeltiger 
Beftellung und ftarfer Gründüngung fläglih ab. Noggenicnitt ift 
im vollftien Gange, eifrig werden zwiſchen den Stiegen die Grün: 
büngungsfaaten eingebradt; Mandeln fiehen genug auf ben 
Aeckern, jedoch verfpriht man ſich meift nur mittelmäßige Korn» 
ernte. Weizen und Gerfte ftroßen; leider gibt's barunter viel 
Revierkrankes und Unhellbares, der Brand firedt nad wie vor 
feine zahlreichen Opfer, aud) wenn die Saat zuvor geäßt ober 
geſchmort war, Startoffeln und Müben befinden fid) faft überall 
in guter Kondition. Die Heide fängt bereins an zu blühen, und 
die Mäh-Mongolen bezw. Drefh-Polen fcharren mit ungefünftelter 
Befte die Attordtaler zufammen, ſtets bereit zur Musreife und 
zum Verzicht auf bie Rontraftgrofchen. Dr. Hoffmann. 


Yo. 


Die Fortſehung der Saatenanerfennungsreifen ber leßten 
Woche galt ber Provinz Schleswig-Holftein und Medlenburg. An 
erfterer Provinz iſt bie Trodenperlode des Junt fo kurz gemefen, 
daß fie faft garnicht fehädigend in Erfcheinung trat. er Stand 
bes MWintergeireidbes iſt meiltens vorzüglich. Dagegen Hat bie 
Frühjahrsnäffe mande Schädigungen herbeigeführt, welche fid 
durch verfpätete Saat im Stand bes Sommergetreibes, befonders 
des Hafers, zeigen. In Diihmarfhen zeigten die Sommergetreibe: 
felder eine befonbers ftarfe Berunfrautung Die Meiden fahen 
entſprechend fehr gut aus. Auch in Oftholftein ift das Sommer- 
getreide nicht fo gut wie das Wintergetreide, und es tft oft nicht 
möglich geweſen, bie Berunfrautung der Rüben- und Sartoffel- 
felder Hinreihend zurüczuhalten. Die Heuernie war auch hier 
vorzüglich, ſoweit fie nicht bis Mitte Juli verfpätet wurde und 
unter einzelnen Gemwitterregen zu leiden hatte, 

Auch in Mecklenburg ift ber Stand des Wintergeireides 
durchweg fehr gut. Bielfach Haben leider die Negengüffe der Iehten 
Beit auch Meizenfelber befferer, Tagerfefterer Sorten zum Lagern 
gebracht, Gelegentlich fommt hier etwas dünnerer Stand infolge 
des vorjährigen fchlecht geernteten Saatqgutes vor. Das Sommer- 
aetreide, befonders Hafer, fteht fehr wechfelnd; dort, wo Mlnfang 
März gefät werden fonnte, meift gut, bei fpäterer Saat bünn und 
Hein infolge der Näffe und der unmlitelbar darauf einfeßenben 
Dürre, NRüben ftehen an einigen Stellen, befonders in der Um— 
gegend von Hoftod, ganz vorzüglid. Wan fieht Hier feltener 
durch Mettereinflüffe lüdenhaft gemorbene Beftände. Die Futter- 
ernte ift fehr gut verlaufen. 

Mehr durch bie Trodenhelt hat wieder bie Uckermark ge- 
Titten, welche ſich wiederum durch eine frühe Ernte auszeichnet. 
So wurde vor einigen Tagen ftellenmweife ſchon Gerſte gemäht 
Auch iſt in allen Gegenden ber Provinz Brandenburg mit 
leichterem Boden in ber lehten Moce mit dem Einbringen des 
Roggens begonnen mworben, ſodaß bei dem anhaltend ſchönen 
Wetter bie Noggenernte {Kon zum Teil gefichert ift 


7. Juli. Dr. ®. Hillmann. 


Belanntmachung der Saatzuchtftelle, 


Anmeldungen zu Sortenverfuden 1908/09 mit Winter 
etreibe werben no bis 4. Auguſt von ber Saatzuchtſtelle der 
.L. G., Berlin SW. 11, Defauerftr, 14, angenommen. (Näheres 

fiehe Städt 30). 


Belanntmachung der Saatftelle, 


Unfere geehrten Mitglieder bitten wir, uns gemäß 
der Saatitelle-Grundregel Angebote nebft Großmuftern 
zufommen zu lafjen von 

Johannisroggen 
ferner von anderem Saatgut für den landw. Betrieb. 


Eigentum ber Dentichen Laudwirtſchafts · Geſellſchaft. 
Für die Schriftteltung verantwortlih: 4.8.: €. Dangenbed, Berlin Defſauerſte. 14 


Wilteilungen 
Deutſchen Pandwiriſchafts-Geſellſchaft. 








23. Jahrgang. Berlin, den 8. Huguft 1908. Stück 32, 
Diefe „Mitteilungen“ erjcheinen am Sonnabend jeber Woche. 
Die „Mitteilungen“ werden allen Mitgliedern ber Geſellſchaft Loftenfret zugefandt, von Nichtmitglievern können fie b bie Beriagsbude 
handlung Bau! Parey in Berlin BW., Hedemannftraße 10, zum Sahrespreife von 10 . bezogen werben. Einzelne Städe 50 Big. 


Nachdruck des gejamten Inhalts der „Mitteilungen unter genauer Quellenangabe völlig frei und erwünſcht. 





Inhalt: Wie beeinflußt die Lage zum Marftort den Reinertrag der Milchviehhaltung? — Die neuen Moltereigeräte Düffelborf 1907- 
Saatenftandsberichte: VIII Bommern, — Ausflüge gelegentlich der Wanderausftellung Stultgart: III. Ausflug nad) Hohen 


heim, — Befanntmadungen. 


Befonbere Beilagen: Saatlifte Nr. 9 vom 4. Auguft 1908 und „Mitteilungen der Saatzudtftelle” Nr. 11 und 12. 





19,—22. Oftober 1908, 






” MWie beeinflußt die Lage zum Marftort 
den Neinertrag der Milchviehhaltung? 


Ton E, Langenbed, Gr-Lichterfelde. 


JohannHeinrichvon Thünen hat dieje Frage 
auf Grumd forgfältiger Unterfuchungen folgendermaßen be- 
antwortet: 


Unter Berhältniffen wie die des ifolierten Staates muß 
die aus der Viehzucht entjpringende Landrente in den der 
„Stadt”" näher gelegenen Gegenden, mit Nusnahme des 
Kreiſes der freien Wirtfchaft unter Null herabfinfen und 
negativ werden. Diejes, wie Thünen es jelbit bezeichnet, 
„wichtige Geſetz“ mußte allerdings in einer Zeit gültig fein, 
in der die Stoften des Unterhaltes der Leute, welche bei der 
Viehzucht gebraucht werden, die&rbauungs- und Unterhaltungs 
foften der Gebäude, welche für das Vieh notiwendig find, ſowie 
die meilten anderen Ausgaben bei der Viehzucht fich zum 
größeren Teil nach den Kornpreiſen richteten. Da dieſe jelbit 
im „Solierten Staate” mit der Entfernung vom Marftorte ab- 
nehmen, jo muß die NRindviehhaltung jich in eben dem Maße 
verbilligen, als fie jich von jenem entfernt, vorausgeſetzt, daß 
die Transportfoften der tierischen Erzeugniffe nicht ſtärker 
wachen, als die durch den Kornpreis bedingten Ausgaben 
abnehmen. 


Thünen prüfte diefe Verhältniffe an den Erfahrungen, 
die er bezüglich der Rindviehhaltung in Tellow in den 





Ertrag für 






Herbitverfammlung: | Winterverfammlung: 


22.—26. Februar 1909, 


NReinertragd-Berechnung für 1 Ktuh (nah Thünen). 








Wanderausſtellung: 


Leipzig 17. -22. Juni 1909. 


Jahren 1810—1815 geſammelt hatte, und auf Grund „einer 


ins Einzelne gehenden Schäßung”. Er fam 
folgenden Ergebniffen: 

Der Gefamtertrag emer Kuh, in Butter ausgedrückt, 
beträgt jährlich 87Y/, Pfd.; davon ift der fünfte Teil (20 %) 
für allgemeine Kulturfoften, oder, wie wir uns heute aus 
drüden würden, für „allgemeine Unkoſten“ (Gebäude-Ber- 
waltungskoſten, Zinfen uw.) abzuziehen. Es verbleiben dem— 
nach 70 Pd. Butter. Der Arbeitsaufwand beträgt für eine 
Kuh 35,35.#. Von diefem kann, infolge der überwiegenden 
Naturallöhnung, nur der vierte Teil in Geld 8,84 M und 
% Teile in Roggen 26,51 M (oder den Scheffel zu 80 Pfd. 
und 4,20 M gerechnet = 6,3 Scheffel Roggen) in die Rechnung 
eingejebt werden. Der Reinertrag einer Kuh, d. h. die 
Verwertungdespverabreichten Futters, dad 
in Tellow vorwiegend aus Heu mit "geringen Strohbeigaben 
beitand, beträgt demnach: 70 Pfd. Butter — (8,84 M + 6,3 
Sceffel Roggen). 

Brofeffor Dr Waterftradt hat in feiner intereffanten 
Studie: „ÜberB®Bewertungfogenanntermarft- 
lofer Erzeugniffe in der Landwirtſchaft“) 
auf Grund der eben mitgeteilten Berechnung die nach— 
ftehende Tabelle aufgeftellt, die ein Hares Bild über den 
Neinertrag einer Kuh bei verfchiedenen Entfernungen der 
Wirtfchaft von der „Stadt“ im „Sfolierten Staate” gibt: 


dabei zu 





*, Mitteilungen der Panbwirtichaftlihen Inſtiluke ber Univer- 
fität Breslau Bd. IV. Heft H. 







Reinertrag (= Verwertung 





Entfernung | Preis 1 Kuh = . ” Untojten des Futters) 
von der für 1 pre — I 0 _ 1 er — 
Einhi* E | Geld, jI= vd. ‚inRongene| — bei 0,65 4 für'bei 0,45 .4£ für 
„Stadt Butter [Butter | wert Roggen bi wert Summa |; Pid. Butter Pfd. Butter 
Meilen M HM ‚se | 















Mb MH * 
| 








I 
44,80 834 | 26,90 | 35,74 9,06 — 7,9% 
48,75 HT | 11,54 — 5,32 
42,00 834 | 1650 | 4 16.66 — 0,68 
39,90 34 1058 | 1942 20.48 +3,46 
3780 84 | 9 17,78 20.07 +2,06 
35,00 84 | 980 | 17,78 17,27 +0 
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Waterftradt unterfucht"dann weiter, ob das von I 


Thünen’sche „Geſetz“ auch unter den heutigen, von Grund auf 
veränderten twirtfchaftlichen Verhältniffen noch Geltung be— 
anfpruchen könne. Der Gang diejer Unterfuchung ift fol- 
gender: Er nimmt bei einem der Wirflichfeit entnommenen 
Nindviehlonto für die zum Vergleich notwendigen Berech- 
mungen die Arbeits: und allgemeinen Untoften, jowie den Auf 
wand fir Handelsfuttermittel und ſelbſtgewonnene „markt 
gängige” Erzeugniffe, in Geldwert ausgedrüct, auch dann gleich 
an, wenn die wirtjchaftliche Lage eine ungünftigere wird. Da 
jedoch die wachjende Entfernung vom Marfte einen viel ftär- 
feren Einfluß auf die voluminöjen, höhere Transportkoften 
verurfachenden „marftlofen” Erzeugniffe ausübt, jo tWater 
ftradt der Anficht, daß diefe im Hinblick auf die Nußvich- 
haltung heute eine ähnliche Stellung einnehmen, wie der 
Rogaenpreis im „Nolierten Staate”. Wenn das der Fall it, 
jo muß; fich feiner Meinung nach der Einfluß der wirtjchaft- 
lichen Lage zum Ausdrud bringen laſſen, wenn man die in den 
marftlofen Grzeugniffen verfutterten Stärfewerte*) als 
variablen Faktor in, die Rechnung einſetzt. Das geichieht, 


8. Auguft 1908. 


Städ 82. 


Es ift jedoch zu bedenken, daß bei wachfender Entfernung 
von der „Stadt” die Preije für die Erzeugnijje der Viehhaltung 
finfen, während diejenigen für Fäufliche Futtermittel fteigen, 
daß folglich unter der Annahme gleichbleibender ſonſüger 
Unfoften, die ich mit W. annehmen will, die Rentabilität, ge 
mefjen an der Verwertung der marftlofen Futtermittel, 
unbedingt geringer werden muß. Um das 
nad)zuprüfen, bediene idy mich gleichfall3 der Anſchauungs— 
form des „‚olierten Staats”, die wie feine andere geeignet 
ift, grundjägliche Klarheit über derartige Beziehungen zu 
verbreiten, 

Ich lege der Rechnung eine Milchviehhaltung zu arunde, 
die bei ernährungsphhfiologiich einmwandfreier Fütterung 
(Winter- und Sommeritalffütterung) einen mittleren Milch- 
ertrag Tiefert (9 I tägl. im Durchichnitt auf den Kopf), der auf 
Butter verarbeitet wird. Die jonftigen Einnahmen des Stalles, 
aus der Verwertung der Mager- und Buttermilch, ſowie der 
Molten wie aus dem Verkauf von Nälbern und Maſwieh 
bleiben, ebenfo wie die Düngererjeugung, weil fie auf dieje, 
nach einer andern Richtung fich beiwegende Unterfuchung ohne 


Einfinft bed Markipreifed von Rotklechen anf den Reinertrag der Milhvichhaltung (nach Waterftradt). 





Bei einem Markipreife für 1 dz Rotfleehen (30 Stärkewerte) von Hi 








8 7 6 5 4 3 2 
Milchpreis | | - | | — — 
Boer⸗ toſten 10 dz Stärfewerte #: 
wertung) 267 34 200 | 167 14 | 1 | @ 
11 dann betragen Geſ.Koſten (-+ 207 ): 
474 441 | 407 94 | 34 807 274 












alfo Gewinn oder Verluft M: 





14 41,0 |— 330] 4 + 67,0 | + 100,0 + 184,0 | + 167,0 
12 378,0 — 860 | — 6801 — 90] + 40| + 370 | -+ 710 | + 104,0 
11 365 | -1275 | — 95 | — 005 | — 275 | + 55|-+ 3805| + 25 
10 s50 — 168.0 — 1260 — 20 — 590 — #0] + 80 + 410 
9 235 | —-105 | 1575 | 185 | — 905 | — 575 — 85 | + 95 
8 230 | 2280 | - 18,0 | — 1550 | — 1220 | — 90 | — 550 — 2,0 
7 205 |-285 | 2805 | 1865 — 1285 | 1205 — 885 | — 585 











indem der; Wert der im felbfterzeugten Futter verabreichten 
10 dz Stärfewerte nach wechlelnden Marktpreifen für je 1 dz 
Kotflecheu (30 Stärfewerte) berechnet, und auf verfchiedene 
Milchverwertungsitufen bezogen wird, Tabelle 2 zeigt mit 
ſtändigem Anfteigen der Maritpreife für Rotkleeheu bei zu- 
nehmender Annäherung an die „Stadt“ („Stabt” hier immter 
int Sinne des „Nolierten Staates” verftanden) ein ebenfo 
ſtändiges Sinken der Nentabilität der Nindvichhaltung, ſcheint 
demnach zu beweifen, daß das „Geſetz“, wiewohl aus wejent- 
lich anderen Urjachen als zur Zeit ſeiner Formulierung durch 
Thünen auch heute noch Geltung befist. 

Der Grumd diefes Ergebniſſes it, wie leicht erfichtlich, 
darauf zurückzuführen, daß die ſelbſtgewonnenen marftlojen 
Futtermittel dem Milchvieh mit zunehmender Annäherung an 
die Stadt zu ſteigenden Preiſen angerechnet werden, 

Ob es zuläffig ift, die Einträglichkeit eines Nubvichzweiges 
auf diefe Weife zu prüfen, foll bier wicht unterfucht werden. 


*, Es handelt jich hier um ben von DO. Kellner in bie 
Fütterungslehre eingeführten Begriff, der das Fettbildungsvermögen 
ber Futtermittel in einer Zahl, gemeſſen an der Wirkung reinen 
Ztärlemehls, ausbdrüdt. 





Einfluß find, unberüdfichtigt. Die allgemeinen Unkoſten find 
nach W. mit 85 M für das Stück in die Rechnung eingefebt. 


Ah fupponiere nun weiter eine „Stadt“, in der Die 
erzeugte Butter zu 10 MH für 50 kg zu verwerten it umd 
deren Kraftfutterpreiſe für die fragliche Wirtichaft in jeder 
angenommenen Entfermung beſtimmend find. Es koſten bier 
100 kg Weizenfleie 11,60, 100 kg aetrodnete Getreideſchlempe 
14, 100 kg Baumwollſaatmehl 17,30 ,K. Um den Einfluß 
der Transportloften (aljo der Marktlage) zur Auſchauung zu 
bringen, lege ich der Berechnung die heute zu zahlenden 
Frachtſätze für Auttermittel und Butter zugrunde und prüſe 
weiter, wie jich die Mentabilität jener Wilchvichbaltung unter 
fonit gleichen Berhältniffen von 100 zu 100 km Entfernuug 
vom Marktorte geitaltet. 

Ich glaube auf diefe Weije, unter Wahrung der abjtraften 
Anſchauungsform des „Nolierten Staates”, den modernen 
Berhältnijjen ſoweit gerecht werden zu können, als es die 
Unterfuchung erfordert. Wichtig erichten es mir namentlich, 
den Einflug der Transportloiten der läuflich erworbenen 
Straftfuttermittel auf den Neinertrag der Nußviehhaltung mit 
in die Rechnung einzubeziehen, nachdem ich mich von der Höhe 


Städ 32. 


8. Anguft 1908. 
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des raftfutterverbrauches im modernen Betriebe durch Um— 
rechmma der höchiten von Dr Gutknecht mitgeteilten 
Zahlen*) überzeugt hatte, 

Nach Umrechnung auf ein Stüd Großvieh betrug der 
Ntraftfutterverbranch: 


Betrieb Nr. 1. 145,69 H 


ee OR SR 
„8 2552 5 
ee OR 
” * 6 271,65 , „ 


im Mittel 2,0, 


Aber ſelbſt Die früher von mir errechneten weſentlich 
niedrigeren Yahlen**), weiche die ‚nebenftehende Tabelle 


vichhaltung”unter im übrinenagleihen Ver— 
hältniffen, mitder&@ntfernung vomMarft- 
orte finft, und daß diefes Sinken durd 
die zunehmende Verteuerung der Kraft— 
futtermittelgegenüberdenabnchmenden 
Preifen für Butterherporgerufen wird, 
Derjelben Anfiht ift Aereboe***), wenn er fagt: 
„Die größere Differenz zwiſchen dem Verkaufswert der land— 
wirtichaftlichen Produkte und dem Geldwert, welcher den Nähr— 
ftoffen, ſowohl den ſelbſterzeugten, als den fäuflichen Futter⸗ 
mitteln beizumeſſen it, geitattet dem Landwirt 
ingünftiger Bezug& und Abfaslage (alfo nahe 
der „Stadbt”) einenhöhberenporteilhaften Auf 
wand. Er kann hier einen verhältnismäßig großen Gewinn 
mit den auf der Flächeneinheit gewonnenen Futtermitteln 


Sährliher Futterzukauf in ME. anf 1 Stück Groſſpieh. 





Käbrlicher Jahrlicher 


Jährlicher Zuhrlicher 





Kr, a PR Ar. s r — — 
Futterzutauf auf Fuſtterzutauf and |] mutlerzitfonf auf Futterzulauf auf 
des 1 Stüd des 1 Stüd | bes 1 Stüd des 1 Stüd 
arte Großbieh Butes Großwieh | Gries Sroßbich Gules Großvieh 
— * Me — 1— | HM 
67 122,7 138 26,0 44h 38 26 204.2 
92 190,5 14la 38,5 13 51,3 495 5 
28 100,1 141h 47,4 519 45,4 N 475 53,2 
181 156,7 151 471,6 205 15,9 487 48,2 
184 | 114 | 18 110,8 #73 2332 267 27,4 
121 | 61,0 8 | — 354 75,8 Urith⸗ 
84 680 130 | 112,1 316 «7,0 metiiche& 
Bf 75,8 207 | 50,6 352 23 „29 Mittel 14,2 
160 70,1 310 | 1,5 404 66,1 täglicher 
158 38,5 489 642 500 73 Auiwand 0,0 
wiedergibt, find immer noch hoch genug, um diefe Berückſich- | erzielen, indem diefe, infolge der Möglichkeit des billigen 


tigung zu rechtfertigen. 

** Die der Berechnung zugrunde gelegten 20 Stück Milch— 
kühe jind zu einem durchſchnittlichen Lebendgewicht von 
SI kg und einem Jahresmilchertrag von 3285 kg bezw. 
einem Buttererirag von 117,3 kg angenommen, das Stüd 
erhält täglich 


Rüben 25 kg 
Kleehen 4kg 
Winterhalmſtroh Ike 
Weizenkleie 1kg 
Getrocknete Getreideſchlempe 1kg 
Baumwollſaatmehl Ike 


Die Ergebniſſe find in Tabelle 4 zufammengeitelft, ſie 
tiefer den Beweis dafür, Dah der Reinertragder Milde 


*) Tr, (sutfmecht: „Studien über die lechniſche Oraanilation 
ber Landwirtſchaft in der „Börbe", Arbeiten der D.L. &. Heft 130. 

*) E. Langenbed: Märliſche Bremmereiwirtichaften". 
Arbeiten der D. L. G. Seft 118. 


straftfutterzufaufs und der hohen Broduftenpreife, ſich in 
größerem Umfange und in höherem Maße verwerten laſſen.“ 

Die Unterfuchungen Thünens werden durch diefe von 
jeinem „Geſetz“ abweichenden Ergebniſſe m ihrem Werte nicht 
nejchmälert, der in diefem Falle mehr in der Methode der 
Unterfuchung als in dem Ergebniſſe der lepteren liegt. Man 
darf es nicht vergeſſen, daß jedes aus zeitlich begrenzter Er- 
fahrung abgeleitete wirtichaftliche Geſetz nur folange gültig 
iſt, als die zu feiner Formulierung führenden wirtichaftlichen 
Verhältniſſe feine arundlegende Anderung erfahren, 

Um feine Unflarheit über die von mir angeitellte Be— 
rechinmg auffommen zu lajfen, betone ich, daß Die Zahlen 
angenommen find und daß daher aus der abjoluten Höhe des 
Neimertrages feine Schlußfolgerungen auf Die Nentabilität 
der Milchviehhaltung im allgememen gezogen werden dürfen. 

“,Nrerceboc: 


landwirtichaftlichen 
Heft 21, Seite 105. 


Gelbtwert ber 
D. L. G. 


über den 
Arbeiten der 


„Unterfuchtinnen 
Broduftionsmittel®. 


Einfluß der Lage zum Marftort anf den Reinertrag der Milchviehhaltung. 





Entfernung Allgemeime Koſten Demmad 
bon E des ß 
„der Stadt" Untoſten Krafifutters Geſamtausgaben 


km HM #H 












100 3106,45 

200 3151,15 4851,15 
300 3205 0 4905.90 
400 7249,70 4949.70 
5 3293,50 4993,50 
600 3348.26 5048.25 
700 3392.05 5002,05 










Wert Demnach Verwertung Wenn die Vers 
af kır der marftloien twertung bei 100 km 

von . kr Futtermittel von der „Stadt“ 
Butter (Reinerirag) — 100 gelegt wird, 





dann beträgt fie bei: 


N * 



















5190,29 383,54 100 

5213,99 362,84 2453 
5235,10 329,20 85,76 
5258,87 304,17 79,24 
5270,20 276,79 72,1 1 
5284,37 230,12 61,52 
5298,44 206,39 53.77 
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Ferner muß man im Muge behalten, daß bei der Unterfuchung 
mit Ausnahme der Lage der betrejfenden Wirtichaft zum Markt» 
ort, dvurhausgleihartige Verhältniſſe ange 
nommen find, eine Annahme, die in der Wirklichkeit mie zu 
trifft, die aber gemacht werden mußte, um den Einfluß der 
wirtſchaftlichen Lage auf den Reinertrag ungetrübt zum Er 
fennen zu bringen. 

Daß die relativ geringe Hentabilität einer Milchviehbaltung, 
twie fie durch die ungünftige Lage derjelben zum Marktort mit 
Notwendigfeit hervorgerufen wird, durch günſtige Berhältniffe 
anderer Art (Futtertwüchiigfeit des Bodens, Intelligenz des 
Betriebgleiters u. a.) mehr als ausgeglichen werden kann, 
bemweift die Wirflichfeit hundertfach. 

Immer jedoch ftellt ſich die Ungunſt der Lage als ein grad- 
weije zwar jehr verichiedenes aber doch ſtets fühlbares wirt» 
jchaftliches Hindernis dar, das mit allen Mitteln überwunden 
werden mu. 

Die verhältnismäßig geringen Unkoſten des Bahntrans- 
portes beeinträchtigen, jelbit bei weiten Entfernungen, den 
Reinertrag wohl relativ, aber abſolut nicht allzuftart. Dieſe 
Beeinträchtigung nimmt erit dann einen bedenklichen Umfang 
an, wenn die Verkaufs: und Bezugsunkoſten durch einen weiten 
Transport der Erzeugniffe und Produftionsmittel auf be- 
feftigten oder mehr noch auf unbefeitigten Landwegen fteigen. 


Die neuen Moltereigeräte Diüffeldorf 1907. 


Der Prüfungsbericht über die Düffeldorfer Molterei- 
geräte, die für die Prüfung angemeldet waren, it, 
erftattet von Profejjor Dr. h. c. Benno Martiny, er- 
ſchienen.) Er umfaßt die folgenden Geräte: 


A. Auf dem Ausftellungsplag anerfannte Geräte. 
1. Zwei Hand-Milchſchleudern „Siegena” (Joſef Meys 
Go., &. m. b. H., Hennef). 
2. Tragbares Gerät „Famos“ zu Beitimmung des }yett- 
gehalts der Milch (Alexander Eichler, Leipzig). 


B. NWrbeitöprüfungen. 


der Milhwirtichaftliden Unterſuchungs— 
und Lehranſtalt zu Prosfau: 
1. Handmilchichleuder „Perfekt“ (Bur- 
meijter & Wain). 
2, NRollenjeparator 
Radebeul). 
Tierärztlihen Hochſchule Berlin: 
Gerät zur Unſchädlichmachung am Kuheuter 
vorhandener Keime (Nutricia-Gentrale, 
Berlin). 
der Milhwirtichaftlichen Unterſuchungs— 
und Lehranſtalt zu Weihenſtephan: 
Drei Handmilchichleudern (Jules Melotte, 
Aachen). 
der Milchwirtſchaftlichen Unterſuchungs— 
und Lehranſtalt zu Hameln: 
1. Handmilchichleuder „Croſo“ 
Gronenberg, Sophienhammer). 
2. Kraftmilchſchleuder „Titan-Alerandra“ 
(Titan-Mlerandra, G. m. b.9., Berlin). 


!, Borprüfung neuer mildwirtichaftlicher Seräte der 21. Wander« 
ausftellung der D. 2. G. zu Düffeldorf 1907. Prüfungsbericht von 
Benno Martinn. Heft 144 der Arbeiten der D. 2. ®. Für Mits 
alieder auf Bejtellung koftenlos. Preis im Buchhandel (Verlags- 
buchbandlung Paul Parey Berlin SW., Hedemannjir. 10) 2 .#. 


l. In 


(Rollenfeparatoriverf, 
Il. An der 


II. In 


VI. In 


(Julius 
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Die Arbeitsprüfungen fanden in der bisher üblichen 
Weiſe ftatt: die Geräte wurden an den Prüfſtellen 
längere Yeit in betriebsmähigen Gebrauch genommen, 
auf ihre Yeijtungsfähigfeit, ihre Vorzüge und ihre 
Mängel beobachtet und auf Grund der — etodchngee 
und einer als Gegenprobe dienenden Schlußprüfung be- 
urteilt. Die Berichte bejchränfen ſich auf die als „meu 
und beachtenswert“ anerfannten Geräte. Ausführliche 
Beichreibung mit fie verdentlichenden Abbildungen iſt 
jedem Einzelbericht vorangeitellt. 


Saatenftandöberichte von den Anerfennungs: 
reifen, 


YoL Bommern. 

Neifezgeit: 23. Auli—2. Auguft. 

Nihtung: Stettin — Anflam — Rügen — Greifenberg — 
Schievelbein — Neuftettin — Konitz — Köslin Stop — 
Dirſchau. 

Vegetation: An Vorpommern hat der Roggenſchnitt eben 

begonnen, die Ernte der Halmfrüchte verfrricht Iohnend gu werden, 
und aud) der Stand der Hackrüchte ift troß der Trodnis gut. An 
Dinterpommern ift man bereits mit der Noggenernte weiter, ftellen- 
weife wird ſchon eingefahren. Sommerung hat infolge Negen- 
mangels doc bedenklich gelitten. Auf Nügen muß die lehle Zeit 
roße Trocknis geherrfht haben, denn die Feldfrüchte machen 
einen beſonders vertrauenerwedenden Eindruck. Futter gab es 
und gibt e8 allerwärts fehr reichlich, nur haben die Wruden auf 
den Feldern viel Lüden. 

Auch in Pommern gewinnen Diitel und andere Infräuter 
vielfach fehr die Oberhand; es muß m. E. noch mehr zur Auf- 
Mörung über Belämpfungsverfahren gefchehen; vielleicht wäre 
auch in Erwägung zu ziehen, auf den Wanderausitellungen der 
D. L. G. eine befonders geräumige Hederichklauſe oder Difteltempel 
au errichten, wo ben \ntereffenten alles, was auf diefes Gebiet 
nebört, fein überfihilid in Naturpräparaten, Abbildungen, 
Instrumenten und Methoden ber Belämpfung ufw. vor Augen 
geführt wirb. Dr. Hoffmann, 


Ausflüge gelegentlich der 23. Wander- 
verfammlung und 22. Wanderausſtellung 
zu Stuttgart. 

m. 

Ausflug nach Hohenheim 
Landw. Hochſchule, ihre Zweiginjtitnte und die Gutswirtidait). 


Um 29. Juni Hatte ſich eine Geſellſchaft von etwa 60 Herren 
nachmittags am Nönigsbau zu Stuttgart verfammelt, um zu 
Wagen der landw. Hochſchule Hohenheim einen Befuch abzuftatten. 
Wenn auch die Fahrt auf der Meinfteige eine ſehr heiße war, fo 
wurde man doch durch den herrlichen Nusbli auf Stuttgart und 
feine rebumfrängten, mit Billen gef hmüdten Höhen reich enſſchädigt. 
Die Hauptführung hatte Herr Direltor Profeffor von Strebel- 
Hohenheim übernommen. 

Aus Nord und Süd, aus Oft und Weft der deutſchen Gaue, 
auch aus Dejterreih-Ungarn und Außland Hatten ſich die Teil— 
nehmer zu diefem fo lohnenden Ausfluge aufammengefunden. Wohl 
manden ber Teilnehmer hatte der ſehnliche Wunſch herbeigeführt, 
nach langer Zeit feine ulma mater mwiederzufehen und fi als 
gereiiter Mann, der inzwiſchen die wechſelvollen Schidiale des 
Lebens gefoftet hat, in die Erinnerungen an die ſchönſte Zeit feines 
Lebens, feine Studienzeit an der landw. Afademie Hohenheim, zu 
verfenfen. Und mie erfreulich war das MWiederfehn! Hohenheim 
tft eine landw. Hochſchule geworben, nicht nur der Bezeichnung, 
fondern auch dem Geiſte nad). 

Hohenheim iſt die ältete landw. Hochſchule Deutfchlands. 
Verfigt man ſich zurück im die Zeit vor 25—30 Jahren und 
zieht einen Vergleich zwiſchen damals und heute, fo fommt man 
u ber erfreulien Wahrnehmung: überall Fortſchritt, in allen 
Fächern und landw, Betriebsjmeigen das WBeftreben, ben 
modernen Ausbau der Vandwirtihafts.Wiffenfhaft zu fördern 
und zu heben, 
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Das Hohenheim von heute wäre aber wohl nicht, wenn nicht 
Minifterium und Landtag, unterftüht durch hervorragende Yehr- 
fräfte, in zielbewuhter Weife mwetteifern würden, dieſe gefchichtliche 
Bildungsjtätte unter ben zahlreichen, gebiegenen, —————— 
Bildungsanſtalten den Anſprüchen und Bedürfniſſen der Neuzeit 
entfprechend auszubauen 

Diefes gute eg mg der bezeichneten maßgebenden 

ftoren fam auch bei diefem Ausfluge wieder zum Musdrude, 
indem es fich Se. Erzellenz der Herr RAultusminifier Dr. v, Fleiſch— 
bauer, troß der anderen Tages in der württembergiichen Hammer 
erfolgenden Borlage des Lolfsfchulgefekentwurfes nicht nehmen 
ließ, in Begleitung des Sadhreferenten, Herrn Reglerungsdireltors 
Dr, von Bälz, die Bäfte ſelbſt zu begrühen. 

An der Gutsgrenze angelangt, wurden zunächſt einzelne 
Schläge ber Heidfeld, und Chauffeefeldrotation befictigt. Bier 
erregten vor allem cinige Schläge Winter- und Sommermeizen 
duch ihren reinen, gleihmäßigen und üppigen Stand die Bewuns 
derung der Gaſte. Auch die Kartoffel- und Nübenfchläg- waren in 
beſter Aultur. 

Die erfte Ueberrafhung für den „alten Hohenheimer* brachte 
die Fahrt zum Meiereifelde. Gediegen, geſchmackvoll und freundlid) 
von alten, Hüfternden Linden umgeben, zeigte ſich plößlich das 
Haus der Berbindung „Würitembergta‘. Und gegenüber ber 
alten frauten „Sarbe*, am die ſich die Erinnerung jo mander 
fröhlicher Stunden fnüpft, grühte freundlid vom hohen Flaggen— 
ftode des Neubaues des Germanenhaufes das Banner Schwarz- 
weiß-rot die Gäſte Alfo auch auf dem Gebiete des Verbindungs- 
wefens die Aitribute der modernen Hochſchule Mögen die Häufer 
biefer beiden Rorporationen unter dem Schuhe wahrer afademifcher 
Freiheit ftets Stätten ber Bent nationalen Empfindens und 
frohen ftudentifchen Zreibens fein 

Am Bahnhofe in Hohenheim wurde zunächſt der moderne 
ftattliche Neubau des botanifcdhen Anftituis, die Samenpräfungs- 
anftalt und der Verfuchsgarten befihtigt. Hier übernahm Herr 
Brofeffor Ir. von Kirdner in altbefannter Tiebensmwürbdiger 
Weife die Führung. Bon hier aus wurde bie Erbbebenmwarte und 
bie meteorologifcde Station beſucht, in der eriteren erläuterte Herr 
Profeffor Dr. Mad die wohl den meiften Beſuchern noch unbefannten 
Selsmometer und Seismogramme, Hieran ſchloß ſich die Vefich- 
tigung eines weiteren neuen Inſtitutes, der fal, hrsg rer 
bes Saatzuchtgartens und des Berfuchsfeldes unter Leitung bes 
Herrn Profeffor Dr. Wader. Leiber mar es bei ber Kürze br 
Zeit und ber Menge des Lehrreichen und Aniereflanten * moͤglich, 
dis auf die verfchiedenen für den Praktiker wichtigen Anbauver- 

uche näher einzugehen. 

Auch die landw. chemiſche Verfuchsitation Hatte fich unter 
der umfichligen Leitung des Herrn Projeffor Dr. Morgen gegen: 
über der Studienzeit des Berichterftatters bedeutend vergrößert 
und modernifiert. Die wiſſenſchaftliche und Kontrolltätigkeit dieſer 
Unftalt war wohl den meilten Beſuchern aus der einfchlägigen 
Literatur, den Jahresberichten und den Veröffentlihungen der 
Anftalt in den lehten Jahren über bie Ergebniffe ber linter- 
fuchungen über den Einfluß der verfchiedenen Beftanbteile des 
Futters auf die Milchergiebigkeit, der Theorie der Stärfewerte, 
dann des Wertes der nicht eimeifarligen Stidjtoffverbindungen 
der Futtermittel, der Wirkungen der fogenannien Neizitoffe, des 
Erfages der Bollmildy bei Kälbern u. a. m. längft befannt. Bei 
ber großen Zahl ber Berjucdstiere waren vor allem bie Bor- 
riätungen zum verluftfreien Aufangen des Notes und Darnes 
ſehr intereffant. Auch auf dem Gebiete der Pilanzenernährung 
a neue und für die Praxis wertvolle Berfuche ein- 
geleitet. 

Beim Gerätefchuppen angelangt, wurden von Seren Wirt- 
Kaehe aipetiet Gabriel die neueren Erzeugniffe der landw. 

aſchinentechnik vorgeführt und erläutert, 

Nachdem man nun auf ber jedem alten Sohenheimer in befter 
Erinnerung ftehenden „Zeraffe* angelangt war, wurde hier, der 
Zrabition getreu, halt gemadjt und der von der Hochſchule gebotene 
Imbiß eingenommen. Nachdem ſeitens des Herrn Direltors 
von Strebel bie eingangs bezeichneten Vertreter der fgl. Stantt- 
regterung begrüßt worden waren, wurde nad) kurzer Frift auf: 

ebroden und zunächſt unter Bührung bes Herrn Proſeſſor Dr. 
se nt und bes Herren Wirtfchaftsinfpeltor Gabriel die Stallungen 
Wie der Feldbau, fo machte auch Hier der gefamte Zudt- 
betrieb und die Stallwirtfhaft auf die Befucher den benfbar 
aünftigften Eindruf, Was ſich mandes Univerjitätsinftitut inbezug 
= den Anichauungsunterricht und die Bereicherung bes praftifchen 
Miffens ber jungen Landwirte in den legten Jahren erft beigelegt 
hat, das fonnte man hier alles in Tängft bewährter gebiegener 
Ausführung vorfinden. 
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Zu allgemeinem Bedauern war die Zeit inzwiſchen fo mweit 
vorgeräüft, daß gerade den wichtigen lechniſchen landw. Neben« 
gemwerben, welche in dem technologiſchen Anftitute unter ber Leitung 
des Heren Profeffor Dr. Windifc in befannter, für bie Praxis 
mufterhafter MWeife vertreten find, nur ein flüdliger Durdigang 
gewibmet werben fonnte. 

Bon hier aus ging es vorbei an dem hiftorifchen Edfenfter. 
Wohl mancher der älteren Befucher fah Hier im Geiſte Profejjor 
Dr. von Wolff an feinem Schreibtifch figen, eingeben? der feiner- 
zeit von ihm erhaltenen guten Lehren und ber unvergeßlichen 
Verdienfte Wolffs um die deutſche Landwirtſchaft. 

Bei der naftlihen Bewirtung im Balfonfaale begrüßte zunächſt 
Se. Erzelleny der Herr Kultusminiſter die Säfte. Sodann gab 
Redner einen gefhichtlichen Rückblick über die Entftehung und bie 
Entwidlung der landmw. Alademie Hohenheim. Webergehend auf 
die Bellrebungen und fchönen Erfolge der D.L ©. zur Förderung 
ber beutfchen Landwirtſchaft, ſprach er feine rüfhaltloje Anerkennung 
für das von ihr Geſchaſſene aus. 

Herr Amtsrat Kerſtens-Dahlheim, Weitfalen, ſprach 
namens der Gaſte Sr. Exzellenz dem Heren fultusminifter für 
deſſen Erfcheinen in fo arbeitsreicher Zeit und die hierdurch be» 
mwiefene Aufmerkſamkeit den ergebenften Dank aus Ebenſo bradite 
diefer Redner den gegiemenden Dank den Herrn Führern zum 
Ausdrude. 

In fchönen, zu Herzen gehenden Worten ſprach Direftor 
von Oppenau-Rolmar namens der alten Hohenheimer. Er 
führte dieſe im Geifte zurück in bie forglofejte und fchönfte Zeit 
—— Lebens. Bon feinen damaligen Lehrern ſeien alle bis auf 
einen dahingegangen, und dies fei der nunmehrige Direftor Hohen- 
heims Herr von Strebel, Mit Dank für den liebenswürbigen 
Empfang ſchloß Redner feine herzliche Anfprade. 

Direftor von Strebel fprad; alsdann im Namen der Hod- 
fchule und gab namens feiner Kollegen ber freude darüber Aus— 
drud, daß die Säfte heule in Hohenheim einen folch guten Eins 
* befommen hätten, Sein und ſeiner Stollegen Hoch galt ben 

äften. 

Vor der Abfahrt wurde noh vom Balfon und ber Kuppel 
bes Schloffes die herrliche Ausſicht auf die Schwäbifhe Alb vom 
Hohenftaufen bis zum Hohenzollern bewundert. 

Nun war es Zeit zur Abfahrt geworben. Noch ein Hände» 
druck dem freundlichen Baftgeber, und Wagen um gen rollte 
ber ſchwäbiſchen Reſidenz zu, die von ber Höhe ber Weinfteige In 
ber fchönen Sommernadyt im ®lanze der Millionen von Lichtern 
einen herrlihen Anblid bot. E.M 





Bekanntmachungen ded VBorjtandes, 


MWanderansftellung Stuttgart 1908. 
Machtrag zur Lifte der zuerfannten Preife.) 
Vorprüfung neuer Geräte. 

Nichter: Fiſcher, Treviranus. 

AUS „Neu und beachtensiwert“ wurde anerfannt und 
mit der Großen filbernen Denfmünze ausgezeichnet: 
Sond.-Verz. Nr. 33. Vorrichtung zum Heben von Yager- 

— an Bindemähern von 
.Sciller f.d. Landwirtichaftliche 
Handelögejellichaft, Berlin W. 30. 


Photographien von der Stuttgarter Ausftellung. 
Die photographiichen Aufnahmen der mit einem I. 
und la-Preis ausgezeichneten Tiere find auch in dieſem 





Jahre wieder durch die Kunſtanſtalt Wilhelm 
Hoffmann Mftiengejellihaft, Dresden - W, 


Blafewiger Straße 25, bewirft worden. Beitellungen 
jind unmittelbar an die genannte Firma zu richten. 
Der Preis für ein Bild beträgt bis zum 31. Dezember 
des Ausitellungsjahres 1 .,#, vom 1. Januar des fol- 
genden Jahres ab 1,60 4. 

Außerdem jind von dem Großh. bad. Hofphoto 
graphen 9. Kill, Stuttgart, Symnafiumitraße 6 
zahlreiche Aufnahmen, wie 3. B. vom Bejuch der Mus 
jtellung durch Ihre Majeſtäten den König und die Königin 
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von Württemberg, von der Eröffnungsfeier u. ſ. mw. 
gemacht worden. Dieje Bilder find zum Preiſe von 
1,# für Format 18 X 24, ausjhlieglih Porto und 
Nachnahmeſpeſen, zu beziehen. Wir bitten, Bejtellungen 
unmittelbar an den genannten Photographen zu richten. 


Wanderaudftellung Leipzig 1909. 
Anträge zur Schauordnung. 

Die Schauordnung für die 23. — HB 
der Deutfchen Landwirtichafts-Gejellichaft zu Leipzig 1908 
wird in der Oftobertagung vom 19.—22. Oftober d. J. 
ur Beratung fommen. Anträge zur Schauordnung find 
is zum 1. September d. 3. an die Hauptitelle der 
Deutichen Landiwirtichafts-Gefellichaft, Berlin SW. 11, 
Deffauerftraße 14, einzureichen. Später eingehende An- 
träge können nicht mehr berüdfichtigt werden. 


Gerite- und Hopjenausftellung Berlin 1908. 

Die alljährliche Ausftellung des Vereins „Verſuchs 
und Vehranjtalt für Brauerei in Berlin“ wird in dieſem 
Jahre zur Feier des fünfundzwanzigjährigen Beitehens 
des Vereins als Internationale Gerften- und 
Er rg daihenrgeg Pins Frag werden und wiederum 
mit einer Brauerei - Majchinen « Austellung und einer 
Brauerei » Pferde - Austellung verbunden jein. Die 
Austellung dauert vom 10. bis einſchließlich 
18. Oftober 1908. 

Zur Ausſtellung zugelaffen find alle aus der Ernte 
des Jahres 1908 —J—— vom Ausſteller nach— 
— ſelbſt erzeugten Gerſten- und Hopfenmuſter. 
Zum Preisbewerb ſind folgende Gruppen ausgeſchrieben: 

a) Muſter von Gerſten (Sommergerſte), je zu 

50 kg, und dazu gehörige Aehrenbüſchel; 

b) Mufter von Hopfen, je zu 4 kg; 

ce) Mufter- Sammlungen von Züchtungsergebniſſen 

bezw. von wiſſenſchaftlichen Anbauverjuchen. 

Das Preisrichten erfolgt nach Ländern oder Anbau- 
gebieten getrennt, und zwar nad) dem PBunftverfahren. 

Die aus Deutjchland ftammenden Gerjften- 
und Sopfenproben werden, foweit fie preis- 
gefrönt find, auf der nädjtjährigen Wander- 
ausjtellung der Deutihen XLandwirtichafts: 
Geſellſchaft in Leipzig ausgeitellt. 

Die Anmeldungen zur Ausftellung und zum Preis: 
beiverb müſſen ſpäteſtens bis zum 17. September bei 
der Gejchäftsführung der Ausitellung eingelaufen fein. 
Anmeldungsformulare und NAusitellungsfagungen find 
von der Verſuchs- und Yehranjtalt für Brauerei in 
Berlin N. 65, Seeſtraße, Inftitut für Gärungsgemwerbe, 
zu beziehen. 


2.8.6. Hochzuchtregiſter für Pflanzenzüchtungen, 

Nah Maßgabe der Brundregel bes Hocdguditregifters ber 

D 2.®. ift nad) entiprechender Erledigung des Antrages für die 

Jahre 1908-1911 folgende weitere Sorte bes namhaft gemachten 
Züchters in das D.L 8. Hochgudtregifter eingetragen: 

28, Original Sperlings Buhlendorfer grünförniger 


ggen. 
% Sperling, Amtsrat, Buhlenborf bei 
u 








Ro 
gu ter: 
indau, 
Nur der hier namhaft gemachte Züchter ift berechtigt, für 
die genannte Züchtung die Bezeichnung: „Eingetragene D. L. G 








Gigentum der Dentfchen Landwirtfhafts-Gejeilfgraft. 


O0, “Auduf 4300. -wuu 04 


Hodaudt”,fomwie das neben⸗ 
flehende, geſetzlich geſchüzte 
Warenzeichen für die an— 
gegebene Zelt zu führen. 
Nach der Brundregel 
foll bie Eintragung in das 
Hochzuchtregiſter u. a. ben 
HSüdter von Originalfaaten 
gegen unlauteren Wett. 
bewerb fügen und für 
ben güdhterifchen Wert ber 
betreffenden Sorte, nicht 
für die äußere Beſchaffen— 
heit bes Saatgutes im ein- 
zelnen Falle Gewähr geben. 
Mißbrauch diefer Ber 
zeichnung und des Waren- 
zeichens, insbefonbere auch 





irreführende Berallge⸗ 
meinerungen in Anprei⸗ 
ſungen, Briefen ufw. über 


⸗ die eingetragenen Sorten 
hinaus und von ray a Berfonen werden nad) ber Grund» 
regel für das Hochzuchtregiſter beitraft bezw gerichtlich verfolgt. 


Lieferung von Eiſenvitriol. 
Mittellung der Futterſtelle 
(Biederholt.) 

Die Ablieferung der durch unjere Vermittlung gekauften 
Mengen Eifennitriol wurde in dieſem Fahre dadurch er- 
ſchwert, daß die unjerem Lieferanten zur Verfügung ftehenden 
Poſten infolge des Rackgangs ber Eijengewinnung geringer 
war, al® im vergangenen Sommer angenommen werben 
fonnte. Wir —— unferen Abnehmern von vornherein 
empfohlen, die Lieferzeit möglichft früh feitzufegen und das 
Eijenvitriol lieber einige Monate bei fich zu lagern, als es erſt 
in ber Bedarfszeit zu beziehen. Leider erflärten fich hiermit 
nur wenige einverftanden; die meilten Abſchlüſſe lauteten für 
Lieferung Februar, März, April. Infolgedejien waren uniere 
Lieferanten nicht im Stande, allen Verpflichtungen genau 
nachzukommen, und es wäre ihnen noch jchwerer gefallen, 
rechtzeitig zu liefern, wenn nicht infolge des regneriſchen 
Wetters die Zeit für Anwendung des Eiſenvitriols ſehr ſpät 
eingetreten wäre. Wir fünnen aus dieien Gründen unferen 
Mitgliedern nur empfehlen, bereits jcht uns aufzugeben, 
welde Mengen Eijenvitriol fie beitimmt im Jahre 1909 
brauchen werben und fich damit einverlianden zu erklären, 
daß die Ware ſchon früh, vieleicht im November, Dezember 
verladen wird. Es iſt nicht mit Sicherheit zu erwarten, daß 
im nächften Jahre die Gewinnung an Eijen und damit auch 
die an Eijenvitriol ihre frühere Höhe wieder erreicht haben 
wird, außerdem kann bei warmer Witterung der Fall ein- 
treten, daß das Eifenvitriol jehr früh gebraucht wird. 

Dentihe Laudwirtihafts-Gefellihaft, Futterſtelle. 
Berlin SW., Deflauerftr. 14. 


Bekanntmachung der Saatitelle, 


Auf Originalfaat von Petfufer Winterroggen können 
Aufträge aus Deutichland zur Ausführung in dieſem 
Herbjt nicht mehr übernommen werden. Wenn Original- 
faat davon für 1909 gewünjcht wird, jo empfiehlt es 
fih, ſchon jegt bei der Saatjtelle zu beitellen. Mit 
Abſaat diefer Roggenjorte in anerfannter Saat jteht die 
Saatitelle zu Dieniten und wird dieferhalb anf die Saat 
liften der Saatjtelle hingewieſen. 


Für bie Schriſueltung beraniwortlid: H. Sundbermann, Berlin, Deifauerjir. 14. 


Willeilunge 
Deutſchen Landwirifchafts- Geſellſchaft. 





23. Jahrgang. 


Berlin, den 15. Huguft 1908. 
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Diefe „ Mitteilungen” erfheinen am Sonnabend jeber Woche. 


en” werben allen Mitgliebern 


Die 
handlung Paul Parey in Berlin 


ber Geſell janb 
A t, bon 


Nichtmitgliedern konn “- 
fe von m 10,4 begsgen werben. Einzelne eine Ethde 


Nachdruck bes gejamten Inhalts ber „Mitteilungen“ unter genauer Duellenangabe vällig fret und A 





Inhalt: Bericht über die 34 Maftvich-Ausftelung au Berlin 1908. — Saatenftandsberichte IX. und Lieferung von Eifenvitriol. 





Bericht über die 34. Maftvieh-Ausjtellung 
zu Berlin am 5., 6. und 7. Mai 1908, 


Sm den Verhandlungen der Tierzucht-Abteilung vom 
19. Februar d. J. nahm die Frage, in welcher Weije die 
Maftviehausitellumgen für die Tierzucht mehr als biäher 
nupbar gemacht werden können, emen breiten Raum ein. 
Es berichtete dazu Se. Exellenz der Herr Minifterialdireftor 
Dr. Thiel und Herr Schladhthofdireltor Dr. Neumann» 
Hamburg. Da die ganze Frage unter wejentlicher Berüick— 
ſichtigung der Berliner Maftviehausftellungen aufgerollt war, 
äußerte fich der Gejchäftsleiter der Berliner Ausstellung, 
Herr Defonomierat Herter, welcher m der betreffenden 
Sigung der Tierzuchtabteilung am Sprechen verhindert war, 
in der diesjährigen 1. Kahrbuchlieferung dazu. Die Ans 
gelegenheit der Maftvichausitellumgen, die am jich jchon für 
einen nicht unerheblichen Teil der Landwirte Bedeutung be 
figen, hat dadurch am Intereſſe für unjere Mitglieder ge— 
wonnen, und der Voritand hat bejchlofjen, ſämtlichen Mit- 
gliedern den Bericht über die diesjährige Berliner Mat 
viehausftellung zugänglich zu machen. Wir veröffentlichen 
in vorliegendem Stüd den allgemeinen Bericht, jowie den 
jenigen über die Rinder mit einigen, durch die Natur der 
„Mitteilungen“ bedingten Kürzungen. Die Berichte über die 
Schafe und Schweine werden nachfolgen. 


a) Einleitung. 


E3 war im vorhergehenden Jahre der Leitung die Auf— 
gabe geitellt worden, züchteriichen Zweden mehr als in den 
legtvorhergegangenen Jahren zu dienen, und wenn auch 
willig Folge geleiftet wurde, jo fonnten darüber doch die engen 
Beziehungen, in denen man mit dem von Jahr zu Jahr an 
Bedeutung wachienden Fleiſchmarkt ftand, nicht vernach— 
läffigt werden, und mußte allen eintretenden Veränderungen 
desjelben genau Rechnung getragen werden. 

Hatte nım der Verbrauch des Schweinefleiiches im leiten 
Jahre nad) den Ermittelungen, welche aus den Haus und ge 
werblichen Schlachtungen gezogen wurden, wieder um 11% 
bis auf mehr als 61 % des gejamten deutjchen Fleiſchver— 
brauches zugenommen, beanjpruchte die auch für den jteigen- 
den Milchverbrauc; auszubehnende Rindviehzucht einen immer 
größeren Anteil der geborenen Kälber, jo lag es nahe, die jo 
entjtandene Lücke durch eine größere Zahl Schweineichlach- 
tungen zu erjeßen. Die große, für manche Berhältniffe viel- 
leicht übergroße Fruchtbarkeit des nützlichen Haustieres läht 
das leicht ausführbar ericheinen. In bezug auf Karbonade 
und Schnigel iſt diefer Erjag feit länger al3 10 Jahren all- 


mählich jo weit gewachien, daß, während dem Käufer im 
Fleiſcherladen früher immer die Frage gejtellt wurde, ob 
dom Stalb oder Schwein, heute vom Kalb nur bei befonderem 
ausdrüdlichen Begehr und zu etwa 50% höheren Preiſen 
die gleichen Teile wie vom Schweine geliefert werden. lm 
nun auch in diejer frage eine praftiiche Beurteilung jeitens 
unferer Herren Preisrichter zu erlangen, mußte ihre Arbeit 
icon am Tage vor der NAusitellung erbeten werben, indem 
ihnen ein feiner Kalbsrüden und zum Vergleich der Rüden 
von ganz jungem Schweine al3 Braten (menn auch leider 
nicht beionders gelungen zubereitet) vorgejegt wurde. Die 
dabei geitellten Fragen lauteten und wurden beantivortet: 


1. Kalbs- und Schweinerücden aleichwertig be- 


Ebel: 4 ee ee wat 18 Stimmen 
2. Kalbsrücken, wejentlidy bevorzugt. .»... 29 
3. Schweinerüden bevorzugt . . 2. 2 2.2. . 13 u 
Kein beſtimmtes Urteil abgegeben von . . 4 M 


64 Stimmen 

Wenn demnach alfo ebenjowenig wie feinerzeit bei dem 
Urteil des Paris eine volle Übereinitimmung erzielt werden 
fonnte, jo beweiſt doch die erheblihe Minorität fir den 
Schweinerüden, daß auch er eine Menge freunde beiitt, 
und das ganz junge Schwein nicht nur die Lücke, welche bei 
jehr verftärkter Rinderaufzucht bei den Kälbern auftritt und 
diefen jo wie jo jchon den Deutichen beinahe allein eigen- 
tümlichen Qurusbraten ungemefjen im Preije fteigert, wohl 
zu erjegen vermag, jondern andererjeit3 requlierend auf die 
infolge der großen Fruchtbarkeit zeitweile übermäßig an- 
ſchwellende Zahl der Jungſchweine einmirkt. 

Von dem Einfluß der für die Aufzucht zurüdbehaltenen 
Kälber auf die Zahl der Schlachtfälber gibt das Verhältnis 
der Bullfälber zu den Färſelälbern, die in Norddeutichland 
in ſehr viel größerer Zahl als erftere abgejett werden, eine 
gewiſſe UÜberſicht. Wir laſſen am Kopf der nächſten Seite 
eine jolhe Tafel für die legten 9 Fahre von der Ausitellung 
folgen. 

Während bei den Doppellendern, von denen nur aus 
nahmsweiſe Einzeltiere in ein jpäteres Entwidelungsitadium 
gelangen, beide Gejchlechter in nahezu gleicher Anzahl zur 
Schlachtbank geführt werden, entfallen von regelmäßigen 
Kälbern nur wenig mehr ald Färſen auf 4 Bullen, und 
jinten in Jahren, in denen die Aufzucht jtarf betrieben wird, 
wie 1906 und 1907, bis auf ein Fünftel. Es möchten demnach 
vielleicht mit den jährlichen Viehzählungen in Zuſammenhang 
gebrachte Probezählungen der auf den größeren Schladht- 
höfen zur Schlachtbant getriebenen Kälber nach Gejchlechtern 
geordnet zu Ermittelungen für den jedesmaligen Stand der 
Nindviehaufzucht nicht ganz zu verachten jein, 
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Die Ausftellungsleitung hatte fich befondere Mühe gegeben, 
für die Beichidung der Ausftellung ſowohl in Züchter und 
Mäfter-, wie in Händlerkreifen zu wirlen, und in der Rinder 
abteilung gute Erfolge erzielt. Waren für diefelbe doch neben 
135 Kälbern (66 regelrechte und 69 Doppellendern) noch 654 
Rinder angemeldet gegen 118 und 510 im Borjahre. Davon 
maren nach den offiziellen Wägungsliſten — es wird wie jeit 
10 Jahren jedes auf die Nusitellung fommende Rind und 
Schwein gewogen — 5 Kälber und 17 Rinder nicht erjchienen, 
ohne daß etwa Sperrmaßregeln, jeuchenartige Krankheiten 
oder ähnliche Behinderungen al® Grund des Ausbleibens 
angegeben wurden, die im vorigen Jahre manche Ausiteller 
betroffen hatten. 

Während die Klaffen der jungen Rinder bis 214 Jahre 
ähnlich wie im Vorjahr vertreten waren, 99 gegen 97 Tiere, 
zeigte fich in den Hauptfleifchllaffen im Alter von 2, —31% 
Jahren jomohl bei den Kälbern und den Ochſen eine recht 
erhebliche Zunahme gegen 1907. Bei den weiblichen Tieren 
23 gegen 8, bei den Jungochien 236 gegen 185. 

Der fehr erhebliche Rüdgang der älteren Ochſen von 79 
auf 40 findet feine Erflärung in dem Umftande, daß fie in 
der Arbeit dem Faltblütigen Pferde und dem Dampfpfluge 
gegenüber, wenn auch langfam, immer mehr und mehr zurüd- 
treten, und auch als Fleiſchtiere nicht an Beliebtheit zunehmen. 
Reich vertreten waren jie noch in der Spezialausftellung des 
Magiftrated der Stadt Berlin, welche neben 40 jüngeren 


Anzahl 
der 
Ausfteller 





Kälber 


Groß Berlin. . 2. 2... 21 — — 28 
Brandenburg 27 9 8 11 
Bommen. 2 :» 2 2... 34 38 18 5 
Weitpreußen . » » 2... 16 — 21 8 
Oſtpreußen. 1 — — — 
bien 2 nn 22 1 26 23 
Edlefin . ». 7 2 8 5 
adbieen 8 — 1232 — 
Bannoder. » » 2 2 0. 2 b — — 
Schleswig · Holſtein 2 —_ | 2 — 
Dldenbug . : +.» 5 39 — — 
Bremen . . 2: 220. 1 6 — — 
Braunſchweig 18 31 9 6 
Medlenburg- Schwerin . 5 4 3 8 
Medlendburg-Streeliß . . 7 — 2 — 
Königreich Sachſen 1 — — — 
Meiningen . . . 1 _ _ — 
Württemberg 2 — — 8 
175 185 | 99 | 9 
1 
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Doppellenber Kälber 


82 
24 
8 
48 
87 
85 
86 
86 
83 


ungejochten Maſtochſen (20 Pinzgauern, 10 Oftpreußiichen 
Holländern und 10 Norbichleswigern) 50 ältere Pflugochien 
(34 Banern, 10 babifche Scheden und 6 Egerländer) vorwies. 

Bon ganz befonderem Intereſſe waren hier nicht nur, 
wie jchon im Lorjahr, das durch Trocknen an der Quft bereitete 
Heu, fogenannte Kraftheu — gehädjeltes mit fünftlicher Wärme 
im Trodenapparate verarbeitetes Rieſelgras — ähnlich zu- 
bereitete Mohrrüben, und mit der Spindel zufammen ge 
ichrotene Maiskörner, welche zum großen Teile zur Fütterung 
der auögeftellten Tiere gedient hatten. 

Schwach beichidt der Zahl nach war die Schafabteilung 
mit nur 166 Tieren, mährend die Schweineabteilung mit 
377 angemeldeten Tieren ſich innerhalb der in den letzten 
Jahren üblichen Grenzen bewegte, dazu noch 48 vom 
Deutſchen Landwirtichaftsrat angemeldete Schweine. 

Im ganzen find die Anmeldungen in diefen Jahre zahl- 
reicher eingelaufen al3 im Borjahre, wenn auch nicht ganz 
jo ſtark wie 1906. Es fommen Diesmal 967 Nummern zur 
Vorführung, gegen 865 in 1907 und 1041 in 1906. Wir 
geben zumächit eine Zufammenftellung der Verteilung ber 
Tiere auf die einzelnen Abteilungen und nach den Urjprungs- 
fändern derjelben, da man nur aus einer ſolchen Yufammen- 
ftellung ein richtiges Bild von der Lage der Viehzucht ge- 
winnt, nicht nach den Wohnorten der ausftellenden Hänbler, 
wie in Einzelfällen in der urſprünglichen Aufftellung der 
Allg. Fl-Btg., die diefelbe zuerjt brachte, gefchehen ift. 

‚Rindvieh | 5 
Bullen hafe | Schweine | Insgeſamt 








90 8 121 = 130 
74 19 116 — 141 
17 26 99 — 130 
16 8 53 8 2 63 

b — 5 — — 5 
67 12 119 15 — 184 
5 5 2 18 — 48 
33 _ 55 6 9 70 
4 1 10 — 7 17 
4 8 9 — 9 18 
_ — 80 — 28 62 
= — 6 = = 6 
19 10 75 9 — 84 
18 3 B6 — 2 88 
2 1 5 — 5 10 
12 — 12 — — 12 
— 1 1 _ — 1 

— | > 8 au —— 8 

866 v2 789 56 122 967 
mit mit mit 
166 Xieren|876 Tieren]1881 Tieren 
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Man erjieht aus dieſer Zuſammenſtellung, daß die Ge— 
famtzabl der in den 967 Nummern vereinigten Tiere 1331 
beträgt. 

Ron den Rindern der Nusitellimg find num im den ver 
jchtedenen Klaſſen zur Maſt jelbit gezüchtet, reip. angekauft, 
wie die folgende Tafel angibt: 
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Nr. 8 Gemöhnfiches Kalb, I. Preis, 
Sücter Gohr, Stolp wı 
Bommern, ergibt bei 150. kg 
— —— u.52 Tagen 


2 i 2,11 kg Tageszuwachs. 





SGelanft und 


Selbit gezüchtet 











Knfie: | Rolle und gemältet nemäftet 1. "SOMMER: 
11. 1,2 Jahre. Aungrinder 14 15 29 
IV, 2, Sabre. desgl. 2 45 70 
V. 217,--3';, Jabre. Kübe und Kalben 20 3 23 
VI. elter als 3, Nabre, Hiihe »2 12 4 
VII, 2,38%, Sabre. JZungochſen 72 164 236 
IN. Meiter als 3, Jahre. Ochſen 18 22 40 
X —2 Jaure Jungbullen 21 2 23 
XL 21,,—8”%, Jahre. N Bullen 27 14 41 
XII. Wer als 37, Sabre. desal. 16 12 | 28 
245 ober 280 oder N 534 oder 
45,0 ., 541 * | 100 a, 
Dabei jind weder die Abmelttübe, 30 an Zahl, noch | Nr. 45. Desgl. Kalb, I. Preis, Züch 
die Ochſen der Rieſelgüter, MW Stiie, in Rechnung gezogen, ter H eumann, Braun— 
nach Berückſichtigung vieler ſtellt ſich das prozentuale Ver— ſchweig, ergibt bei 197 kg 
hältıns auf 35,6 zu 64,4". j Eingangsgewicht und 102 
Den Tieflandſchlägen gehörten 403, den Höhenſchlägen Tagen Alter. 1,54 ke Tageszuwachs. 
257 Tiere au. Nr. 70. Doppellender, IL reis, 


Tie hinzutretende Speztalausftelluing der Stadt Berlin 
zählt nun noch 20 Tiefland- und TO Höheneinder, jo daß fich 
die betreffenden Zahlen dam auf 423 und 327 erhöhen. Die 
bejonderen Abteilungen für Kreuzungen, die nur mit 39 Tieren 
vertreten ſind, aufzuheben, möchte injofern in Erwägung zu 
zieben ſein, als ihnen eine bejondere Vorliebe von routinierten 
Ausitellern entgegengebracht wird, die einen geringen Wett⸗ 
bewerb für ibre Tiere befonders auffuchen. 


b) Pie Rinder. 
Die Beurteilung der Tiere im lebenden Zuftande, 


A. Alaſſe I nnd II, Kälber, 

Ter Geſamtanblick der Kälberausſtellung wurde von ben 
Vreisrichtern güuſtiger beinteilt als im Worjahre, weilin den 
Klaſſen der älteren Doppellender die Figuren und das Gericht 
mehr Dem angegebenen Alter entiprachen und Die Tiere 
nicht jchont den Emdrud junger Färſen und Stiere machten. 

Wir fügen zur Vergleichung die Gewichte der Kälber in den 
einzelnen Klaſſen Mininia und Marima hinzu mit Weglaſſung 
der beiden Verſuchslälber Nr. 48 1. 49, welche bei den Schlacht- 
verjuchen jpäter eingehender beſprochen werden. Es wogen: 


Züchter Tiedemann, 
Steindorſ, Hanñover, ergibt 
bei 140 kg Eingangsgewicht 
und 57 Tagen Alter 
Doppellender, L. reis. 
Züchter Weſſels, Adel— 
heide, ergibt bei 246 kg Ein⸗ 
gangsgewicht und 133 Tagen 
Alter . 
Toppellender, 1. Preis * 
r⸗ Zücht. Hingſt, 
Lanz, ergibt bei 243 ker 
Eingangsgewicht u. 04 — 1 
Alter . ec 


1,75 kg Tageszuwachs. 
Nr. 129, 


1,55 kg Tagesjumadh. 
Nr. 101, 


. 2,16 kg Tageszuwachs. 


Beſonders in Die — fallende Gewichtsunterſchiede 
zwiſchen gewöhnlichen Kälbern und Doppellendern treten 
denmach nicht hervor. Dagegen bleiben letztere im Preiſe 
immer erheblich bevorzugt, und wen bon feiten der Züchter 
genen den Doppellendertypus auch zu Felde gezogen wird, 
weil Dieje dem Auge widerlichen Miigeburten, die Mutter 
tiere nicht allzu jelten bet dem Geburtsakte gefährden, jo 


1908 1907 
Die gewöhnlichen Kälber unter 2 Monaten bon 82 bis 161 ke bon . bis 2 kg 
von 2 9),, " „ 102 „ 207 ku " „» 208 kır 
A . 142. 2939 kır 


unter 2 
von 


Doppellender . . » 


Durchſchnitt 115 bis * ku 


Durdichnin 109 Dis 208 ine 10 Dis a0 kr 


Monaten bon 105 bis 199 ker 


307 252 “ 
144 Hut 20 
von 96 bis 160 = 


117 „ 215 kr 
148 325 kır 


120 bis 233 kg 


116 


= 2 kz — 
14 


28 


Zutereſſanter als dieſe immerhin ziemlich rohen Ver— | läht die Überentwictung der Steulenpartien und der Damit 


aleichszablen dürften wohl die ermittelten Daten für den 
Tageszuwachs an Lebendgemwicht für die hochbepreiiten Tiere 
fett, wobei das Gewicht des nüchternen Stalbes, da man nicht 
cern jchwache Kälber zur Maft nimmt, mit 40 kg fürs Stüd 
in Abzug gebracht ſind. 


im Zuſammenhange ftehende Fleiichreichtum für die Zu— 
bereitung der S hnitzel, fie in den großen Städten und damit 
auch in manchen Erzeugungsgegenden immer beliebt er— 
icheimen, In den mitteldeutichen Höhenraſſen jind fie übrigens 
nahezu ganz unbekannt. * 
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Klaſſe IIT. Kalben (Färjen, Stärken) und Dchſen, 11, bis 
nicht doll 2 Fahr alt, 


enthielt 32 Tiere (1 fehlte), deren Ausmäſtungszuſtand als 
qut bezeichnet wurde. Die Altersangaben wurden im allge- 
meinen al3 zutreffender als früher bezeichnet; wenn in Einzel- 
fällen immer noch untichtige Angaben vorhanden waren, fo 
wurden aud) Tiere von hervorragender Frühreife feitgeitellt. 

Der Ehrenpreis für die vorzüglichite Marktivare für den 
Bedarf der Stadt Berlin wurde Gebr. Her, Elmshorn; 
der I. Preis Gebr. Friedmann &Nußbaum in Hohen: 
falza erteilt, welche die Züchterfammlungen von Bollmaune 
Dembin und der von Tihepeichen Güterverwaltung 
Broniewice der Ansftellung zugeführt hatten, welchen auf 
ihre 5 und 6 Tiere der I, und II. Züchterpreis zuteil wurde. 
Von 32 Tieren der Klaſſe waren nur 13 von Züchter und 
Mäſter in einer Perſon bergeitellt, 


Slajje IV. Kalben (Färjen, Stärken) und Ddien 2 bis 


nicht voll 21, Fahr alt. 


Der Ausmäſtungszuſtand bei den 70 in die Klaſſe ge⸗ 
hörigen Tieren wird, wenn auch nicht ganz gleichartig, als im 
allgemeinen voll befriedigend bezeichnet. Eine größere Stol- 
leftion von Herm Nittergutsbeiiger Jordan, Jeßnitz in 
Sachſen, Nr. 187—INM, wird als hervorragend ausgeglichen, 
auch in ihren Altersangaben als einwandfrei bezeichnet umd 
nit dem eriten Geldpreile und dem Ehrenpreiſe der Stadt 
Berlin beliehen. Wenn andererjeits von Selbitzüchtern 
größerer Majtkolleftionen, bei denen man doch wohl die Füh— 
rung eines Zuchtbuches vorauszjufegen berechtigt zit, nur 
generelle Altersangaben für die ganze Zahl ihrer Tiere ge— 
macht werden, wie 2 Jahr 5 Monat, oder 2 Jahr 6 Wtonat, 
jo wird jolchen von vornhereim nur ein minderer Grad von 
Vertrauen als Spezialangaben über den Tag der Geburt 
für jedes Einzeltier entgegengebracht werden, Wenn jich 
darunter aber Tiere finden, deren Zahnſtand mit den höchſten 
Klaſſenabgrenzungen in beireff des Alters garnicht überein» 
ftimmt, jo laſſen die Nichter eine ungewöhnliche Wilde walten, 
‚wenn fie aus derartigen Sammlungen auch nur noch einzelne 
ihnen richtig ericheinende Tiere mit Preiſen bedenten. In 
stlaffen wie gerade die Jungrinderklaſſen, in denen die Früh: 
reife in allererjter Linie mitfpricht, jchädigt der Ausſteller 
durd) ein derartiges Verfahren nicht nur feine Erfolge, jondern 
er verführt die Beſchauer der mit Preiſen ausgezeichneten 
Tiere nicht jelten zu einer ganz ungerechten Kritik der Nichter- 
tätigfeit. Ein mehr als 3jähriger Jungochſe kann nicht 
nach denjelben Grundjägen wie ein faum 2!sjähriges Jung- 
rind beurteilt werden, Ginen wirklich erfreulichen Anblick 
boten auch in diejer Beziehung die Färſen Nr. 183 und 184 
von vd. Daiembomsfn, Schloß Weſerit zwei ſelten 
ſchöne Simmentaler Zwillinge, geb. am 4. Januar 1906, 
alſo S50 Tage alt. Da die Tiere beim Eingang in Berlin 
560 und 563 kg twogen, jo entfällt bei Zugrundelegung eines 
Gewichtes von 35 kg für das nüchterne Zwillingskalb ein 
Tageszuwachs von 0,62 kg auf die Tiere, Feine befonders 
hervorragende, aber immerhin eine zufriedenftellende Leiſtung. 
Ten NAusiteller wurde im Zufammenhange mit den vorzüg- 
lichen, jelbjitgezogenen Bullen, Nr. 611, 612, 613 und 639, die 
goldene Staatsmedaille als der höchite Züchterehrenpreis zu⸗ 
gebilligt. Die weiteren für die 25 berechtigten Tiere dieſer 
Klaſſe ausgeſetzten Züchterehrengaben entfielen neben den 
Dziembows kiſchen Färſen auf die Tiere des Grafen 
Alvensleben, Slauchau, Wejtpreußen, und des Here 
Grabenhorit, Örevensieben, Braunichweign. 
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Klaſſe V. Salben (Färfen, Stärken) und Kühe 21, bis 
nicht voll 324 Jahr alt. 


Dieje Klaſſe, welche mit 23 Tieren (im Vorjahre 8) relativ 
reich bejchidt war, bot nach dem Urteil der Richter in ein» 
zelnen Exemplaren vorzügliche Leitungen. Gebr. Talte, 
Gjarnifau, erhielten für die Tiere von Succo, Roſchnowo, 
den erſten Geldpreis, einen eriten und zweiten, Graf Kur— 
natomsfi, Deutſch Preſſe, dem auferden auch noch eine 
Süchterehrengabe zuteil wurde, während die andere dem 
Gutsbeſitzer Shliephafe aus Braunichweig zufiel. 


Klaſſe VI. Salben (Färſen, Stärten) und Kühe 3%; Jahr 


und älter. 
Stlajie VII. Aühe ans gewerblichen Abmeltwirtichajten. 


Dieje beiden Klaſſen, 44 und 20 Tiere enthaltend, waren 
einem Preisgericht zur gemeinfamen Beurteilung überwieſen 
und befriedigten im ganzen jehr. Hervorragend war ala 
Zuchtleiitung die Sanımlung von Flügge, Blumenbagen, 
wovon 3 Kühe, Großmutter, Mutter ımd Tochter, einer Ge— 
neration angehörten, den eriten Geldpreis und die erite Züchter— 
ehrengabe erhielten. Much die Sammlung von Hol, Bol- 
detow, war befonders ausgeglichen, fie erhielt den 2. Preis 
und die Ehrengabe der Bommerjchen Yandwirtichaftsftammer. 
Der Fürſtlich Lihnomwstnijchen Nammer wurde ein 
weiterer zweiter Preis umd der Berliner Stadtpreis zus 
teil, Unter dem Höhenvieh befanden jich 3 aus Württemberg 
direit zur Schau aejandte Simmentaler Kühe, von denen 
eine der Angabe nach von der Württemberatichen Gefänanis- 
verwaltung Rottenburg jelbit gezogen war. Eins diefer Tiere, 
aus der Brauerei Härle, wurde mit dem eriten Geldpreife 
bedacht. 2 Kühe der Landesirrenanftalt Neuruppin legten 
Zengnis von dem ſachverſtändigen Ginfauf der Tiere, dem 
reichen Milcdyertrage und der quten Maſt der Tiere ab. Das 
eine derjelben wurde einer Probeichlachtung unterzogen und 
wird noch näher beiprochen werden. 

Die Abmelffühe, jämtlih aus Groß Berlin ftammend, 
beftiedigten in hohem Grade und gaben ein hervorragendes 
Bild der ſtädtiſchen Milcherzeugung. Den eriten Geldpreis 
erhielt Bajjomw, Schöneberg, ebenſo wie den Ehrenpreis 
des Vereins der Berliner Molfereibejiger, den Ehrenpreis 
für beite Marttware Segermann, Berlin, den 2. Geld» 
preis Hader, Berlin, den 3. Beder, Rirdorf. 


Stlajje VIII. Dchſen 21, bis nicht voll 314 Fahr. 


Die reichit beſchickte Klaſſe der Ausitellung, welche die 
gefuchteite Ware für den Fleiichmarft enthält, mußte unter 
zwei Preisgerichte verteilt werden, einmal 105 Stüd Nie- 
derungs- und 10 Kreuzungstiere, Die, wie jchon vorher er- 
läutert, vielleicht fünftig wegfallen fönnen, und 121 Höhentiere. 

Unter den Niederungstieren zeichnete ſich wieder ganz 
befonders Bollmer, Gellendin bei Anklam, aus, der jchon 
105 die goldene Staatsmiedaille erhielt. Ihm wurde die 
goldene Nathufiunsmedaille, ein erjter und ein zweiter Geld 
und ein eriter Süchterpreis zuteil. Gin zweiter und vierter 
Geldpreis fiel auf Wujaths Tiere aus Dobbertin in W.-Br., 
ein dritter und fünfter auf vier Tiere von Wule aus Grof;- 
Made, einem Bauerndorfe am Höherand der Oderniederuna 
des Wejtjternberger itreijes, in dem die Ninder- und Hammel— 
majt von altersher beinahe jportmäßig betrieben wird. Die 
weiteren Züchterpreife, die auf Tieflandvieh entfielen, ge— 
langten an von Turno, Obierzierze, und nach Braun— 
ichweig un Grabenhorſt, Gevensleben. 


Städ 33. 


15. Auguft 1908, 


Seite 273 





In der Nbteilung für Höhenvieh entfiel der erite Züchter- 
preis auf die Franfenherde von Frau don Gulemicz 
in Warſchewitz in W-Br., ausgeftellt von Jfidorfinob- 
lauch, Gnejen, der zweite auf Fryburger Höhenvieh nad) 
Glauchau in Diefelbe Provinz. Soviel in dieier Abteilung 
an Bayern und Simmtentalern gemäftet und jo vorzügliche 
Tiere dem Fleijchmarft zugeführt werden, jo wenig wird 
jelbjt gezüchtet. Den erften, vierten und fünften Geld— 
preis erhielt hier Herr Lehmann von einer Berliner Han— 
delsfirma für die von Herm Koch, Nlemzow, gemälteten 
und von ihm angelauften Tiere, Hervorragend waren auch 
die Jungochjen von Jordan, Jeßnitz, Denen ein zweiter 
und dritter Geldpreis und eine Bronzemedaille gegeben 
wurde. Die Ehrenpreije der Stadt Berlin für befte Markt— 
ware fielen für Höhenvieh Herm Naumann aufzsriedrichd- 
felde in Medienburg, für Niederungsvieh Herren Gebr. Her, 
Elmshorn, und aus der Kreuzungsklaſſe übertragen, Herm 
Vollmer, Gellendin, zu. 


Klaſſe IX. Ochſen 31; Jahr und älter. 

Tiefe Klaſſe war ihrer geringen Zahl wegen, wie jchon 
erwähnt, nur 4) Tiere gegenüber 79 im Vorjahre, den Preis- 
tichtern für Klaſſe V mit übenwielen, Es iſt dieje Herab— 
minderung fein einmaliger Zufall, jondern, wie es ſcheint, 
eine dauernde Ericheinung, waren doch in den früheren Jahren 
1065 93 Tiere, 1905 uur 48, jedoch 1904 107 und 1903 gar 
114 aufgetrieben, die älteren Tiere machen, wie auch in der 
Schweines und Schafzucht, den jüngeren Platz. Frühreife 
der Tiere, und nebenher den wechſelnden Lebensbedürf- 
niſſen entiprechend mehr Bratfleiich als Kochfleiſch wird er- 
jtrebt. Die Nichter erklärten, da manche Ochjen vielfach zu 
wünſchen überg ließen. Die meilten Tiere waren noch ter 
oder wenig über 4 Jahre, ein Paar ältere Vogtländer Pflug- 
ochſen, 7 Jahre alt, hatte der Graf Schwerin, Löwißtz, 
ausgeſtellt und erhielt dafiir einen zweiten Preis. 

Tie einzigen aus Oſtpreußen bergefandten Tiere, aber 
feine dort weit verbreiteten Solländer, ſondern rotbunter 
Holſteiner Marjchichlan, brachten dem Beſitzer Noch, Xin- 
fenau, den eriten Geld» und dei erjten SJüchterpreis, während 
eine gleiche Belohnung für Höhenvieh Herm Kirſchſtein, 
Skrzypno, zuteil wurde, Der Ehrenpreis der Stadt Berlin 
fiel für Niederungsvieh, von Samt Eramer von Glas 
bruch gemäftet, an den Ausiteller Witte, Braunſchweig, 
und für Höhenwieh an ber Laudrat Weid lich, Querfurt. 
Tas Majorat Silbertopf bei Ratibor hatte ſelbſtgezogene 
Simmentaler, 41% Jahr alt, zur Ausſtellung gebracht, Die 
einen Beldpreis erhielten. Der ſchwerſte Ochſe der Abteilung 
ſtammte von Herrn Rittergutsbeſitzer Krick aus Briezfe, 
Bez Magdeburg Das Tier hatte am 2. April 24,43 Zentner 
zu baue und in Berlin beim Eingang am 4. Mat 23,44 SJentiter 
gewogen, alſo mindeitens 100 Pfd. beim Tranusport abae: 
nonmert, 


Alaſſen X, XI XII. Bullen von 11.—24,, 21, —51, 
und älter als 3% Jahre. 

Die Richter, denen in X allen 23 Tiefland», in XT 30 
Tiefland- und Il Höhen, in X1122 Tiefland-, 3Höhen- und 
3 Meeuzimgsbullen aller anderen Raſſen zur Beurteilung 
unterlagen, ſind zu dem Schluſſe aelangt und haben dieſelbe 
im Protofolt niedergelegt, daß eine Derartige Trennung über- 
flüſſig und unpraftiich fei, als einzelne Abteilungen jehr wenig, 
andere dagegen ſehr reichlich beſchick waren. Wenn nun 
auch den Herren eine Übertragung aus einer Klaſſe in eine 
andere in dieſem Jahre geitattet wurde, jo haben fie direft 
die Bitte ausgeſprochen, „vie Einteilung nach Höhen und 


Zieflandichlägen Künftig fortzulafien ımb nur eine Allers- 
einteilung der Prämiterung zugrunde zu legen“, 

Weiter äußerten fie, daß die Klaſſen XI und XII beffere 
Beltände als im Vorjahre zeigten, während Klaſſe X in der 
Qualität zurüdgeblieben jei, ganz beſonders wurde dieſe 
Klaſſe durch die Beſchickung einer größeren Kollektion nicht 
ausjtellungsfähiger Tiere ungünftig beeinflußt. Won den 
16 Geldpreifen, die den Tieren verliehen wurden, bedarf 
einer bejonderen Erwähnung ein Qungbulle von Flügge, 
Blumenhagen, weil er derielben Zucht entitammte wie die 
3 Generationen Kühe, welche in Klaſſe VI den erſten Züchter 
preis Davontrugen. Aus demjelben Ort der Uckermark trug 
aber noch der Gemeindevoriteher Ben für feinen älteren 
Bullen, 4 Jahre 9 Tage alt, den eriten Gelbpreis und den 
Ehrenpreis der Stadt Berlin für beite Marftware davon. 

2 Simmentaler Bullen des Molfereibefiters Bolle, 
Berlin, Nr. 661, 3 Jahres 5 Monate und 694, 3 Jahre 10 Wtonate, 
zeichneten ſich durch folojjale Gewichte aus. Sie wogen beim 
Eingang in die Ausftellung 1215 reip. 1194 ke. Der eine 
erbielt einen zweiten Preis, der andere eine filberne Medaille, 

Was nun die größere Kollektion nicht ausitellungsfähiger 
Tiere anbetrifft, jo jind damit jeitens der Richter 12 junge 
Holländer Bullen des Herrn Wallenius in Grapik bei 
Rottangow, zwiichen 1 Jahr 10 Monaten 26 Tagen und 2 Jahren 
10 Tagen alt, gemeint, die im anderer Weile unjer befonderes 
Intereſſe erregen, Es ift nämlich jeit Jahren und von jehr 
erfahrenen Viehzüchtern oft behauptet worden, daß der junge 
ungeichnittene Bulle der beite Futterverwerter jei, am leich- 
teiten Fleisch anfeße und unter Umſtänden, bei den heutigen 
hohen, faſt den Jungochſen gleidhlommenden Bulfenpreiien, 
das den größten Gewinn bringende Majttier jei. Zu einer 
näheren Grörterung diefer Frage geben nun diefe Tiere Ge» 
legenbeit. 

Wenn man nämlich die Altersangaben diefer Tiere nach 
Tagen berechnet, von dem feitgeitellten Eingangsgewicht der- 
ſelben 40 kg als das Gewicht Des neugeborenen, nüchternen, 
guten Bulltalbes in Abzug bringt, jo faııt man die tägliche 
Zunghme an Lebendgewicht ermitteln, wie Das in der folgen» 
den Tabelle geichehen it. 


TZänliche Mewichtszunahme der 12 Walleniußichen Bullen. 


Katalogefr, | Aiter in Tagen Lebendgemicht | Tägliche Gewichts- 








bei der Ankunft | zunabme 
1} 

619 730 487 0,612 
620 730 516 0,652 
621 740 21 0,.85 
622 698 508 0,672 
023 697 50 0,688 
624 722 532 0,681 
025 716 515 0,663 
626 696 517 0,685 
«27 707 571 0,749 
028 715 527 0,681 
624 697 ! 516 0,683 
530 | 620 559 0,721 

Durchſchnitt 714 Durdjichnitt 0,680 


Wenn wie nun damit 6 Färſen und 5 Jungochſen Fry— 
burger Nachzuht von Bollmann-Dembin und der 
von Tſchepeſchen Süterverwaltung vergleichen, Nr. 138 
bis 148, jo haben dieie ein Geſamtgewicht von 5711 kg oder 
nach Abzug von 40 kg für die neugeborenen Kälber von 
5271 ke. Davon iſt bei 5 das Alter auf 1 Sahr 10 und bei 
6auf I Jahr 11 Monate angegeben, zufammen 18Jahrel0Monate 
oder 6873 Tage, Wir fommen aljo zu einem Tageszuwachs 
von 0,767 kg; aber einmal find die Tiere etwas jünger als 
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die Walleniusſchen, durchichmittlich 625 Taqe gegen 714, 
und das bedingt immer einen etwas höheren Zuwachs, und 
dann find nicht die Tage der Geburt dem Datum nach einzeln 
angegeben, und der Züchter pflegt bei generellen Angaben 
feine Tiere nicht zu alt zu machen, wir müſſen aljo zum di— 
reften Bergleih mit den Walleniusjchen Tieren auch 
noch andere beichaffen. Dazu eignen ſich die Nungochien 
der ganz vorzüglichen Herde von Bollmer, Gellendin 
bei Anklam, welche im Jahre 1905 die goldene Staatsmedaille, 
in diefem Jahre die Nathufius:Medaille und allerlei andere 
Ehrungen erhielt. Ihr find in nachfolgender Tabelle 4 Tiere 
von Kuke aus Grof-Rade hinzugefügt, jo daß in diejem 
alle 9 zum Vergleih mit den Walleniusjcden vor 
handen jind. 
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weide gegangen, und haben im darauffolgenden Winter 
Schlempe und Heu erhalten. Im Jahre 1907 jind jie von 
Mai bis Mitte Oftober wieder auf Kleeweide gegangen und 
dann auf Schlempefutter geftellt worden. Daneben erhielten 
fie Raubfutter und zuerjt 1 nachher 2 Kfd. Baumwollſaat— 
mebl pro Kopf und während der Monate März und April 
1908 noch 2 Pd. Mengichrot von Roggen, Gerite, Peluſchken 
und 5 ‘Bid. rohe ktartoffeln pro Haupt. Bei der Berladung 
baben ſie 131,65 Zentner gewogen, bei dem Eingange in 
Berlin 127,80 Zentner, aljo pro Stüd 32 Pd. auf dem Trans» 
port verloren. In Berlin find fie durch die Viehzentrale für 
einen Selamtpreis von 4615 HE verfauft worden und brachten 
nach Abzug der Fracht mit 131,80 16 und der Berliner Markt— 
und Verfaufstojten (Nusftellungsitandgeld it nicht abgezogen) 


Tägliche Zunahme von Jungochſen. 





Alter in Tagen Lebendgewicht bei der Yntunft | 


Tägliche Gewichtszunahme 


a) v. Bollmer, Gellendin bei Anklam. 


Katalog Nr. 
403 1097 
404 03 
405 1036 
40 01 
407 084 


0 0,721 
730 0,730 
719 0,055 
69 0,025 
636 und 














Durchſchnitt 1008 | 715 reſp. 175 Nach Abzug des 1 TS _ 097 
nüchternen Stalbes F 1008 : 
b) Stufe, Groß⸗Rade. 

379 989 BR 0,647 
As80 982 Tun 0.477 
381 978 | 675 0650 
382 8 Tas 0,710 
Durchſchnitt 982 | 697 reſp. 657 | 657 _ oc 

| | 082 = 


Es möchte demnach von nicht zu unterjchägender Be- 
deutung für die Feititellung der Nentabilität der Nindvieh- 
zucht jein, eine vergleichende größere Reihe von Aufzuchts- 
‚und Maftverfuchen an einer gleichaltrigen Anzahl von jugend: 
lihen Rindern verjchiedenen ejchlechts, Bullen, Schmitt 
ochien und Färjen, unter gleichen Fütterungsbedingungen an— 
zuftellen und fie ſchließlich Durch Probeichlachtungen zu prüfen. 
Ausgeſchloſſen jcheint nicht zu fein, daß bei den aufgezogenen 
Bullfälbern die Magerfleiichmajje eine größere, bet den Schnitt- 
und Färſekälbern aber die Mäftung leichter zu bewerk 
jtelligen it. 

Was nun die Fütterung und Aufzucht der Wallenius— 
ſchen Tiere anbelangt, jo it uns folgende Auskunft gegeben. 

Die Bullen find im Herbſt 1906 auf stlee- und Serradella- 


mit 235,20 .K einen Gejamterlös von 4248 .K, d.h. 34 SC pro 
Stüd und 32,26 .H pro Zentner ab Hof. Ter in Berlin ere 
zielte Preis betrug dagegen 33,24 IC pro gentuer Lebend— 
eingangsgewicht. 

Es find ung mm on II diefer Tiere, welche nach der 
Ausſtellung in Berlin gejchlachtet, die Schlachtgewichte zu: 
gegangen, welche in der unten folgenden Iafel zuſammen— 
gestellt Find, 

Tie Tiere find aljo im jeder Weile für den Aleiicher ber 
friedigend ausgefallen md sprechen für die wirtichaftliche 
Berechtigung einer Aufzucht junger Schlachtbullen bei einer 
nicht zu reichlichen Ernährung. An täglicher Zunahme an 
Fleiſchgewicht ergaben jie im Durchſchnitt 0,380 ke. 


Schlachtrefultate der Walleniusfchen Bullen. 






























Statalog |Leb.- Gewicht | Schlachtgew. | Lojes | Schladitprosent Gewicht Sunfi a Sefeifdnd 
Nr, Merlin 4, Fett ohne Seit mit Haut Qualität des Fleiſches 
| Gut durchwachſenes, reichliches, muageres, gut ver— 
620 516 20 12 6,2 58,2 0 | lãufliches und aut qefärbtes Fleilch, 2. Cualität 
621 621 301 | 14 48,5 5,7 40 desal. 1, . 
622 509 294 11 57,7 60,0 u r 1. a 
623 520 205 10 56,7 58,6 40 — 2, * 
624 632 205 10 4 57,3 40 R 1. . 
515 209,5 14 DR 60,8 43 u 1: Pr 
7 % 4 58,4 4 1. “ 
5 58,7 40 u 1. ” 
7 62,0 42 1. ee 
7 59,7 4 — ———— 
8 55,7 483 4 1._ 
5,30 57,7 
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Die Zonderaudftellung ded Magiitrats der Stadt 
Berlin. 


Außer Wettbewerb um @eldvreiie.) 


Ron den Berliner Riejelgütern war eine Sonderaus— 
ftellung von 90 Tchjen aus den verichiedenen Wirtichafts 
bezirken zujammengeitellt worden. Wenn man auch mit Den 
übrigen Nusitellungstieren in einen Wettbewerb nicht ein— 
getreten, jo war doch eine Benrteilung der Leiſtungen er— 
beten und wurde die Yebendbeichau der Tiere . einem be» 
jonders in der Ochſenmaſt fompetenten Preisgericht übertragen, 
den Herren Ofonomieräten Schaeper, Wanzleben, und 
Peters, Hedwigenkoog, Herrn Hofichlächtermeifter Nie» 
denführ aus TPresden und Herrn Schlachthofdireftor 
Rühnanu aus Nöln, in welchen beiden Städten, der noch 
beitehenden Schlachtiteuer wegen ältere Ochſen eine wichtige 
Stelle im Handel einnehmen. Das Urteil lautete etwa Tot 
aendermahen: 

Sutsperwaltung Buch, 10 oſtpreußiſche Hol— 
länder, 3 Jahr 5 Monat bis 4 Jahr 4 Monat alt, von Dr, 
Brandes, Althoff-Juſterburg, gezlichtet. Eins der jiin 
geren Tiere war eine heworragende Leiſtung, Per. 709, beim 
Miteintritt in den Wettbewerb wäre ihm ein bejonders hoher 
Ehrenpreis zugefallen. Auch Ar. 705 iſt als erwähnenswert 
zu bezeichnen, befonders auch eins der älteren. Die Schlacht- 
reife der übrigen ließ noch etwas zu wünſchen übrig. Der 
Fleiſchanſatz war als bejonders qut zu bezeichnen, doch fehlte 
die notwendige VBollmait. 

Ber I0 zum Bergleiche aufgejtellten etwa J4jähriaen 
Finzganer Ochſen wurde die Maſtleiſtung beſonders aner- 
famıt, wer man Dem Umſtande Rechnung trug, daß dieje 
Raſſe an ımd Fir fich wenig Neiguma zur Fleiſchbiſduug 
zeigt. Marlhtreif waren fie zwar, jedoch nicht jo qut wie die 
Tiere gleicher Raſſe in Falkenberg und Großbeeren. Nr. 714 
verdiente eine lobende Anerkennung. 

Gutsverwaltung Blanfenfelde, 10 ältere 
7—Nährige ſchwere badijche Schedten, 4 Stüd 1000 ke und 
darüber. Einzelne aut gemäjtet, die Mehrzahl hätte aber 
beijere Mäſtung aufweiſen können, Wr. 724 erbielt eine 
bronzene Medaille. Anerkennenswerte Leiſtungen jind noch 
Mr. 723 und 726. 

Gutsperwaltung Falkenberg, 16 ältere 
Bayern, deren Maftleiftung bei den meiſten Tieren nicht als 
zufriedenſtellend anerfamtt werden kann. 5 Nordichlesiwiger 
erwieſen jich als junge, frühreife Tiere und vollfommen ſchlacht⸗- 
reif. Zie hatten ein Alter von 315 Jahren und ein Turch— 
ichnittsgewicht von etwa 680 kg. Lie find lebend mit 
Qualität II bezeichnet. 

> Pinzgauer, 4 Jahr alt von 821 kg Durchichnittsgewicht 
zeigten zum größten Teil eine anerkennenswerte Leijtung. 
Beſonders die Nr. 751, 752 und 755. 

Gutsverwaltung Maldom hatte 8 jieben bis 
zeim Jahre alte Bayern gejandt, welche in Nüdjicht auf das 
ter der Tiere als eine anerfennenswerte Maitleiftung be 
zeichnet werden müſſen. Die aute Werläuflichteit der Tiere 
am Markte iteht aufer ‚trage, Nr. 762 erhielt eine ſilberne 
Medaille, Nr. 757 und 759 wurden beworgeboben, 


Sutspverwaltung Osdorf wies 3 ältere Eger— 
lander auf, deren Maſtleiſtung nichts zu wünſchen ließ, wenn 
auch die Tiere überfett, und als Marktware für ſchwer ver- 
täuflich gelten mußten. Die damit zugleich ausgeitellten 
Bayern mußten bei dem Alter der Tiere für vorzüglich aelten. 
wei derjelben wiejen ein Gewicht von 160 kg auf. Nr. 767 
erhielt eine ſilberne Medaille, 
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Gutsverwaltung Sputendorf mies 3 ältere 
Egerländer und 7 Banern auf, von denen die erjteren leichter 
verfäuflich als die übrigen Tiere gleicher Raſſe waren, da 
jie trog guter Mäftung feine Überfettung zeigten. Die Bayern 
zeigten an einzelnen Tieren eine hervorragende Majtleijtung 
und entſprachen im ganzen den Anforderungen des Marktes. 
Nr. 776 erhielt eine jilberne Medaille, Daneben war Nr. 773 
hervorragend. 

Gutsperwaltung®roßbeeren wies jüngere 
Nordſchleswiger auf, von denen Nr. 734 eine lobende Aner- 
lennung verdient, die übrigen als qute Leiftungen zu bezeichnen 
ind, Frühreife zeichnete jie aus, und jie fonnten als quite 
Schlachtware gelten. Die damit zugleich gefandten 5 Pinz- 
gauer, von denen Nr. 785 und 789 heworzuheben find, wenn 
auch eine annehmbare Maitleiftung Darbietend, liegen hin» 
lichtlich der Beurteilung etwa zwijchen den in Fralfenberg und 
Buch gemäfteten Tieren gleicher Raſſe. Ein Gejamturteil 
über die erzielten Erfolge läßt jich etwa dahin zujammen- 
jajien, daß 

Die Verfütterung der in der Rieſelwirtſchaft gewonnenen 
Auttermittel annehmbare Mafterfolge aufweiſt, die Frage 
jedoch noch nicht als ganz abgeichlojien betrachtet werden 
tann. Ganz bejonders möchte die Ermittelung der dafür 
geeignetſten Raſſe noch weitere Verſuche bedingen. 


Es entfallen demnad 2 filberne Medaillen je 1 auf die 
Gutsverwaltungen zu Malchow und Osdorf und 3 brouzene 
je 1 auf die Verwaltungen zu Buch, Blanfenfelde und Sputen- 
dorf, während beim Miteintritt in den Preisbewerb ein eriter 
Preis nach Buch, ein zweiter nach Falkenberg verliehen wäre. 


Die Rindervorfcdylachtungen anf der Maſtvieh⸗ 
ausftellung. 


Wiederholt war eine Belichtigung der ausgejchlachteten 
Maittiere als bejonders lehrreich für weitere ländliche Kreiſe 
und Die Zwecke der Wichzucht fürdernd bezeichnet worden, 
Eine Vereimgung mit der Beichau der lebenden Tiere lieh 
jich jedoch injofern jchwer damit vereinigen, als wenn die 
Zchlachttiere am eriten Tage den reisrichtern zugänglich 
jein jollten, jie lebend ausgeitellt und abends qejchlachtet, 
die Ninder wenigſtens erſt ſpät am andern Tage jo weit ausge 
gefühlt fein konnten, um ohne bejonderen Schaden zur Be- 
jichtigung ausgehängt werden zu fünnen. So fam für die 
Beſchau der geichlachteten Rinder eigentlich faſt nur der dritte 
Ausitellungstag in Frage, und da war vor großem Andrang 
des Publikums wenig zu jehen, und von auseinanderjegenden 
Belchrungen konnte faum die Rede fein. Es wurden demnach 
von den für die Ausftellung vorbereiteten großen Samm- 
lungen lebender Tiere einzeine Probetiere jchon am Tage 
vor der Ausitellung am jrüheiten Morgen zur Schlachtbanf 
geführt, jo daß fie vom Mittag des eriten Ausftellungstages 
ausgehängt, der allgemeinen Beſchau preisgegeben werden 
fonnten, Ausgefucht waren fie von den Schlachtrichtern nach 
ihrem Gutdünten, und die Erlaubnis hatte in bereitwilligiter 
Weiſe die Verwaltung der Berliner Riejelgüter und des Ritter 
autes Mufchten im Schwiebuſer Kreiſe gegeben, denen hiermit 
öffentlich dafür Danf gejagt wird. 

Für die ftädtijchen Güter jollten num verjchiedene Rinder 
raſſen vergleichsweile gemäftet werden. Dazu wurden junge 
Tiere dDireft zur Maft angejchafft und zwar wie vorher bemerlt: 
Nordichlesmwiger (mit Shorthornblut gekteuzt), Oſtpreußiſche 
Holländer aus der renommierten Althof-niterburger Zucht 
von Dr. Brandes und Pinzgauer von der boyriſch öſter- 
reichiichen Grenze. Außer diefen 40 Jungochſen wurden 
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50 gebrauchte ältere Pflugochien ausgemäftet vorgeführt, um 
in der Schladhtung den Unterjchied zwijchen jungen und alten 
Tieren zu zeigen. Unter diejen lebteren war ganz bejonders 
um Vorweis von roten Egerländern (oder Wogtländern) 
gebeten worden. Es war nämlich jchon jahrelang von der 
Ausftellungsleitung verjucht worden, joldye aus der Heimat 
als Majttiere zu erhalten, um den Beweis zu führen, daß 
dieje, was Beweglichkeit, Lenkſamkeit, Gängigkeit und Aus— 
dauer anbetrifft, hervorragenden Tiere für die Maft andern 
Raſſen gegenüber nicht zurüditehen. Auf den Berliner Markt 
find fie freilich nicht fehr beliebt. Wird ihnen doc nachgejagt, 
daß fie ſchwete Vorder- und verhältnismäßig leichte Hinter» 
viertel und ein dunfeles Fleiſch Tiefen. 

Um nun den jüngeren Ochſen von den KRiejelgütern 
gleichaltrige Tiere noch anderer Raſſe gegenüber zu ſtellen, 
waren aus Mufchten junge bayrijche und oſtpreußiſche Ochſen 
herangeichafft worden, von denen auch je ein Stüd zur Probe 
geichlachtet wurde. . Von einem größeren often von 17 
Bayern und 20 Dftpreußen im Sommer erfaufter gewöhn— 
licher Handelsware (nicht etwa eigens zu Ausftellungszweden 
gefauften Tieren), welche im Herbſte mit mäßigen Schlempe- 
gaben und Straftfutter zur Maſt aufgeitellt waren, wurde 
im Februar der eine Teil zur Abnahme Ende März; bezw. 
Anfang April mit 42 M der Zentner Lebendgewicht bei 4 ®,, 
Tara verkauft, während je 10 Tiere beider Najjen bis zur Aus 
Stellung kräftig gefüttert, auf dieſelbe aeliefert und mit 45 .M 
bezahlt werden mußten. Die Anfang April abagenommenen 
7 Bayern, welche ab Hof 3325,10 M kofteten, wurden in Berlin 
mit 465 M das Stüd nach Köln verkauft und brachten dem 
Händler nad) genauer Rechnungseinſicht 182,10 IC baren 
Verluft. Schlachtungsergebnifje waren vom Rhein wicht zu 
beichaffen. Die am 16. April dagegen abgenommenen 10 
Holländer, welche in Mujchten 4736,22 M tojteten und hier 
mit 480 KH das Stüd an den Großſchlächter Herrn &. Baric 
verfauft wurden, brachten dem Händler, Herrn Hecht in 
Schwiebus, nad) vorgelegter genaueſter Koſtenrechnung 96,22. 
Berluft. Es wogen diejelben in Mujchten nach) Abzug von 
4%, Tara 5503 kg und hier ausgejchlachtet die */, 2955 ke 
— 58%. Das loje Fett woq im Durchichnitt 23,7 kg, die 
Häute 34,4 kg. Das Urteil des Fleischers lautete bei ſämt— 
lihen 10 Tieren gut gemäſtet, mager Fleiſch 
reihlihvorhanden, autdurdwadjenzart, 
von 2, Dualitätundgutverfäuflid. Farbe 
bon Fleiſchund Talg gut. Bei allen diefen Jung— 
ochſen, die in Dftpreußen von der Weide gelauft wurden, 


zeigte jich aber die Leber jchlecht, und war nach dem Urteil 
des Tierarjtes von KLeberegeln, Berhärtungen der 
Lebergallengänge und Inkruſtationen durchjegt. Wenn von 
einer Seite dafür die Schlempe verantwortlid) gemacht wird, 
fo find wir anderer Anficht, wir geben dem najjen Sommer 
1907 und der ojtpreußiichen Weide die Schuld. Dazu führt 
uns das unendlich häufige Vorlommen der Egeln weiter nadı 
Oſten. Sind doch die vom Schlachthof in Riga angegebenen 
Zahlen immer ganz gewaltig. Es liegen uns gerade Die 
vom Jahre 1903 vor, mit 5803 überhaupt verworfenen Or— 
ganen und darunter allein 1921 mit Egeln bejegte Lebern, 
aljo etwa I/,. Es zeigen aber auch die Schlachtungen der 
Mujchtener Jungochſen wieder, daß ein weiterer Verfola 
jeiner Tiere über die Schlachtbanf hinaus für den Landwirt 
nicht ohne Nuten if. Der Wirtichaftsteiter in Muſchten 
würde jich wohl kaum danach entjchlojjen haben, von den 
angetauften Dftpreußen etwa überſchüſſige längere Zeit 
hindurch als Zugochien zu bemußen und erjt nach Jahren 
zu mälten. 

Die Herrn Detjens aus Hamburg, Gerigf und 
Buchwald aus Berlin, welche die eingehende Beurteilung 
dieſer Schlachttiere übernommen hatten, jind dabei von dem 
Geſichtspunkt ausgegangen, daß der Verſuch dahm zielen 
ſolle, die gewünſchte Maſtreife für den Berliner Konſum jejt- 
zulegen. Dadurch fam man dahin, daß Diejenigen beiden 
älteren Ochjen, der Simmenthaler Nr. 774 und der Eger— 
länder Nr. 766, welche die beiten Punkte für Majtreife 2 und 1 
zeigten, als ungenügend mit 3 und unbefriedigend mit 4,1 
bezeichnet wurden. Übertricbene Maitreife erſchenn demnach 
für den Konſum nicht geboten. Recht draitiich trug dieſem 
Umstand der Altmeister der Berliner FleiſcherInnung, der 
die jungen Leute der Fleiſcherſchule führte, Nechnung, als 
er vom ihnen verlangte, jie jollten ihm darlegen, wie jie 1 
oder 11, Pfund Magerfleiich, wie es die Berliner Hausfrauen 
verlangten, entnehmen könnten, und dabei auf die Majien 
von Bug- und Nierenfett hinwies. Num bleibt dabei freilich 
intmer zu erwähnen, daß das letztere, welches im Norden 
Deutichlands meiſt mit den vier Vierten mitgewogen und 
vom Ladenfleiſcher demnach als Fleiich mit bezahlt wird, 
im größten Teil von Süddeutjchland beim Handel nach Fleiſch- 
gewicht außer Berechnung bleibt und ale Talg zu bejonderer 
billigerer Berechnung gelangt. Danach geitalten jich freilich 
die Fleiſchpreiſe für fette Tiere je nach dem Feitigfeitsgrade 
um 3-5 .K für 50 kg Fleiſchgewicht höher als für Schlacht- 
gewicht. Berüdfichtigt man nun noch die ausgeſprochen gelbe 


Zafel der Schlachtergebniffe und VBenrteilung der am 4. Mat 1908 vorgeſchlachteten Ninder. 


Buntt 1 jehr gut, 








Geſchlecht Ausſteller 


Laufende Rr 
Katalog Nr. 


1] 746 | Norbichleswiger | Aungocdhjie | Berivaltung Faltenberg 
2] 708 | Dftpr Holländer " ” Bud 

3] 718 | Pinzganer ” „ J 

41 787 jr a. = Groß Beeren 
51 774 | Simmentbaler Ochſe Sputendorf 
6] 766 | Egerländer E e Dsborf 

7] 516] Bayer Franle) | Jungochſe a Mufchten 
81 394 | Ditpr. Holländer * beögl. 
971016 | Bulle Holländer | Yungbulle Großſchlächterm. Schleste 
10] 301 |Niederungstub | Wbmelttub | Adminiſtrator Frauke 


Irrenanitalt Neumppin 


2 aut, 3 ziemlich gut, 4 genügend, 5 ungenügend. 
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Farbe des Frleifches, welche bei dem Simmentaler im höchiten 
Grade, dem Ügerländer im geringeren Grade hervortrat 
und dem Hufumer Weidevich ähnelte, gegen die aber in Berlin 
ein ganz unbegründetes Borurteil herricht, jo fan man nur 
fagen, daß die älteren Tiere fein bejonders beliebtes Fleiſch 
lieferten. Es wird im allgemeinen angenommen, daß dieſe 
intenfive Farbe, ebenjo wie ſie auf den nordijchen Fettweiden 
von dem farbitoffreichen faftigen Gras und Grummet der 
Butter mitgeteilt wird, jo auch hier die Fleiſchfarbe beeinflußt. 
Daß nun der fo lang ausgedehnte Aufenthalt auf den Rieſel— 
gütern unter den angegebenen Verhältniſſen bei diefen älteren 
Ochjen die intenjivere Farbe des Fleiſches zu Wege gebracht 
hat, als bei den 4 Jungochjen, die nur 14 Jahr dort verlebten, 
ift nicht ganz wnmwahrjcheinlich, Erfahrungen konnten auf 
Nachfrage wicht mitgeteilt werden. 

Bon den jüngeren Tieren zeigte der Pinzgauer vom 
Niejelgut Nr. 718 eine qute Maftreife, während folche bei 
Nr. 746 dem Nordichleswiger nur genügend war. Dagegen 
war bei den febteren das Verhältnis von Fleiſch zu Fett ein 
autes, während es bei den Pinzgauern nur genügte. Der 
Verſuch wirkt durch das fachveritändige Urteil der Fleiſcher 
inſofern recht beiehrend, al3 er beweift, daß eine übertriebene 
Majtreife, jelbjt wenn fie mit „Fehr gut” bezeichnet wird, 
dem Nonfum feinen Nutzen bringt, namentlich nicht, wenn 
man den größeren Zutteraufwand in Rechnung zieht, welchen 
ſie aefoftet hat. 

Was num die Qualität des Fleiſches der geichlachteten 
Ochſen anbetrifft, jo icheint das Ehorthornblut auf die Ver— 
feinerung der Fleiſchfaſern einzuwirken, und man hat wohl 
deshalb auch ſchon jeit lange geringe Mengen diejes Blutes 
dem jchwarzbunten Niederungsvieh an der Wefer zugeführt. 
Es nehmen ſolche Tiere dadurch wohl vor der volljtändigen 
Maftreife jchon zwiichen den Fleiſchfaſern Fetteile auf. Da— 
durch ericheint das Fleiſch faftig, fein mit Fett durchmafert, 
ohne das Auge und den Gaumen durch den diden Fettanfa, 
wie ihn der Pinzgauer zeigt, fozujagen, zu beleidigen. 

Bon den beiden Pinzgauern, war, wie erſt nach der 
Beurteilung bekannt gegeben worden it, der eine mit einer 
Beigabe von Tierförpermehl, der andere ohne folches zur 


überaflhin ausdehnte, einer feiner dort noch anfälfigen deut» 
ichen Kollegen, durch deſſen Hände jährlicdy viele Taufende 
Stück Vieh, meistens amerikanischen und Fanadischen Urſprungs 
gehen, unjere Ausitellung befucht und fein Urteil dahin ab« 
gegeben: 
daß ererftaunt feiüberden Kleifhreid- 
tum der ausgeftellten Tiere bei verhält- 
nismäßig geringem Fettanſatz. Er fügte, 
ſoweit Here DIde fich entfinnt, noch Hinzu, „vaßdrü- 
benſo etwas nicht zu finden ſei“, Ob er das 
auf das amerifanische Vieh bezog, welches er immer in den 
Händen hat, oder auf das engliiche bezogen hat, kann Olde 
nicht jagen, es bleibe ſich jedod) ziemlich gleich, da beides 
Shothornraſſen jind. 

Gegenüber nämlich der von mander Seite immer wieder 
aufgeitellten Behauptung, die Maftviehausitellungen mühten 
dazu dienen, die bis zum höchitmöglichen Feiltigfeitsgrade 
aetriebenen Maftrajjen vorzuführen und den Züchtern und 
Mäſtern zur Nacheiferung zu weiſen, hat die Berliner Aus» 
ftellungsteitung in einem gewillen Öegenfaß zu den enge 
lichen Schauen, jeit langen Jahren als ihr Ziel verfolgt und 
ausgeiprochen: 

daß Fleiſchin beſter Güte, größter Menge, 
und indem für den Verzehr wünſchens— 
werten Keiltigfeitsgrade auf den Aus— 
ftellungen vorzuführen und feine Her— 
ftellunginjederWeijezubevorzugenfei, 
Fett habe dabei nur fo weit, als es zur 
Shmadhaftigfeitund Feinheitdes Flei— 
ſches dient, in Etſcheinung zu treten. 


Daß wir damit nicht auf unfruchtbaren Abweg geraten 
find, Tiegt wohl Kar. 

Wenn wir nun zu den Ginzelheiten der Ninderichlady 
tungen zurüdfehren, jo ift zu bemerken, daß die fäntlichen 
ausgebängten Tiere bei der aleichen Rippe (der 9.) in Border- 
und Sinterviertel getrennt find und die beigefügte Tafel in 
Spalte 4 und 5 die abfoluten Gewichte und 7 und 8 den Pro— 
zentſatz derjelben enthält. 


NRinderfhlachtungen am Vortage der Berliner Mafvich-Unöeliung am 4. Mai 1908, 















PR Alter | ebend- | Schlacht» | Vorder- | Hinter- | _Prozentiag des 
OWg Bezeichnung und Raſſe der Tiere (Jahr und) gewicht | gewicht | Xiertel | Xiertel Schlachtgewichtes 
Nr. Monat) ko k | u Vorder inter 

’ 5 EB 8 5 Viertel | Viertel 






394 Oſtpreußiſcher Jungochſe, Muſchten. .13J. 
516 Bayriſcher Jungochſe, Muchten. 13 J. 
7187 Pinzgauer Jungochſe, Großbeeren . 1 8. 
718 uch 4% 
708 Ofipr. Jungochſe, Dr. Brandes, NthofQufterburg 4 x 
746 Rordichleswiger Jungochſe, Fallenberg . 8% 
766 Exerländer älterer Odhie, Osdorf . : 173. 
774 Bayriſcher älterer Ochſe, Sputendorf. 9% 
301 Landesirrenanftalt, NeusRuppin  . II J. 
1016 Bulle, Raffe unbet., Grokichlächter Schletzti 3% 


Maft gebracht worden. Einen Unterjchied konnten die Sad) 
verjtändigen nicht herausfinden. 

Neben diejen ipeziellen Urteilen über lebende und ge— 
ſchlachtete Rinder iſt uns num von- fachveritändiger Seite 
eine allgemeine Beurteilung zugegangen, Die den deutſchen 
Viehzüchtern und Mäftern mitzuteilen uns zur höchiten Ge- 
nugtuung und Freude gereichen muß. 

Hat doch mit unferm hochgeſchätzten Preistichter Herm 
Koh. Old e in Hamburg, der lange Jahre in London Vieh— 
md Fleiſchhandel betrieb und fein mweitverzweigtes Gejchäft 











6m, 628 1 351 140 211 39,0 80,1 
6m. 630 369 162 207 48,0 56,1 
687 401 190 211 | 47,3 52,7 

790 471,8 210 261,3 44,6 55,4 

700 45 198 237 45,5 >, 

5m 625 | 87 170 207 41,1 14,9 
826 | 40,3 227 243,3 462 53,7 

1000 607,5 270 337,5 44,5 555 
624 350 150 203 43,5 56,5 

| 592 370,75 10 180,75 51,6 48,4 











Daß die Egerländer Dchjen ungewöhnlich ſchwere Border 
viertel haben, hat ſich an dem geſchlachteten Probeochſen 
nicht gezeigt. Mit 43,9 %, bleibt derfelbe hinter dem Pinz— 
gauer mit 47,3 nicht unbedeutend zurüd, Weit übertroffen 
werden aber beide von dem geſchlachteten Probebullen mit 
51,6 %. 

Um den Konſumwert der Abmelffühe zu prüfen, hatte 
das Komitee die Gut+-Verwaltung der Landesirren-Anftalt 
Neuruppin um Schlachtung einer Abmelttuh gebeten. Here 
Dberinjpeftor Franke macht hierzu folgende Angaben; 
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Kat.Nr. 301. Kuh, Schwarz, Nr. 40, Raſſe unbekannt. 
Etwa 9 Jahre alt. Angefauft friichmilhend ohne Kalb am 
23. Oktober 1906 zum Preiſe von 400 M, gab bis Ende Februar 
1908 = 6692 Liter Milch, durchichnittlicher Milchertrag 13,5 
Liter, höchiter 19 Liter. 

Die Kuh erhielt neben dem der Wirtichaft entnommenen 
Grundfutter täglich 6 Pd. Kraftfutter. 

Die Beurteilung diefer Kuh durch die Schlächtereijad- 
veritändigen lautete folgendermaßen: 


15. Auaujt 1903. 
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derjelben und eine Beanftandung einzelner richtig erjcheinen 
lajjen, jo werden doch aus der genauen Betrachtung derjelben 
jich manche für die Aufklärung tierzüchterifcher Fragen nicht 
ummichtige Schlüſſe ziehen lafjen. Denn von dem 11 und 
113 zuſammen 124 in Rede jtehenden Tieren iſt es ung möglich 
geworden, 54 mit ziemlicher Sicherheit in ihrer Entwidelung 
bom Lebensanfange bis zu dem Ende auf der Schlachtbant 
zu verfolgen; getrennt nach Alter, Gejchlecht und Raſſe. Bis 
ber haben wir uns mit der Feititellung des täglichen Zu— 


Gewicht Verluſt Fett Maſtreife Fleiſch Verhälinis zum Verwendbarleit für 
leb. geſchl. % Farbe Beidaff. Farbe Zartheit Fülle Fleiſch u. Fett den Konſum 
624 359 42,5 32 31 3,1 223 22 2,1 2,1 2,2 


Die einzelnen Beurteilungsfaltoren für Fleiſchgüte ſind 
alſo recht aut bewertet worden und zahlreiche Padenftericher 
erflätten angejichts des Fleiſches, daß die Kuh jich ganz vor 
trefflich ausgejchlachtet habe. Das Nomitee hat bereits im 
Borjahre für die Abmelltühe eine Lanze einaelegt. Auch 
diejer Verſuch rechtfertigt das Beitreben, den MAbnrelttühen 
eine größere Beachtung am Fleiſchmarkt zu verichaffen. (Ver 
nleiche Bericht über die Schlachtung der Mühe von Flügge— 
Blumenhagen in Chemmis, Seite 32), Nom Viehmarkt gehen 
übrigens große Mengen beiter Majtlüihe und Abmelllfühe 
nadı Sachſen, Weſtfalen und Rheinland, um dort beites Koch— 
fleiſch zu liefern. 


Die — — nach Schlußz der Maſt—⸗ 
vich-Ausftellung. 

Wie in den legten Jahren bat auch im dieſem die Ge— 
ſchäftsleitung der Ausſtellung weitere Verſuche aemacht, die 
Schlachtungsergebniſſe der nach den Schluſſe der Schauftellung 
in Berlin auf die Schlachtbank gelangten Tiere im Erfahrung 
zu bringen. Es jind demnach wieder fämtliche Rinder bei 
dem NAbtreiben vom Viehhofe mit den dem Kataloge ent 
iprechenden gleichlautenden Ohrnummern verjeben und jedem 
derjelben eine gedrudte Schlachtierte zur Ausfüllung beige 
geben worden. Herr Schlachthojinipeltor Feierabend, 
der dieje Ziele von Anfang am bereitwilligit unterſtützte und 
die Kontrollierimg auch diefer Schlachtungen den Hallen— 
aufjebern angelegentlichht anempfohlen hatte, lieferte uns in 
diejem Jahre 124 ausgefüllte Schlachtfarten ein, Wenn nun 
auch jelbjtveritändfich die eingelieferten Yablenangaben ein» 
zelne Irrtümer nicht ausjchließen und eine Durchſichtung 


| wachies an Lebend-bewicht für die Beurteilung kierzüch— 
teriicher Fragen begnügen müſſen, heute jedoch fünnen An— 
gaben über die tägliche Fleiſchzunahme während der Lebens 
dauer der Tiere berechnet werden. Wenn wir nun für die 
Entwickelung des lebenden Tieres, mit einem Anfangsgewicht 
des neugeborenen Ntalbes mit 35 kg begonnen haben (in 
Einzelfällen mit 40 kg), müjjen für das anfängliche Fleiſch— 
gewicht des nüchternen Kalbes etwa 20 kg in Anrechnung 
gebracht werden, denn jo it uns auf unjere Anfrage Das Ges 
wicht jolcher Tiere vom Lübecker Schladthofe 17,5 kg ohne, 
und 20 ker mit Fell angegeben worden. Aus Niel und Noftod 
ſind noch etwas höhere Angaben gemacht worden, Auf 
Grimdlage der geſammelten Daten wurde num die hier unten 
und auf Zeite 279 folgende Tafel zufammengeitellt. 

Eine genauere Cinficht in Die Spalten 12 und 13 der vor- 
jtchenden Tabelle, welche den täglichen Zuwachs an Lebend« 
und Schlachtgewicht feſtſtellt, ebenſo wie die in den vorher» 
gehenden Spalten 10 und 11 enthaltenen Angaben der Schlacht- 
prozente bejtätigen wieder Die unſererſeits oft bebauptete 
recht erheblich unterjchiedlich fiir die Fleiſcherzeugung wirfende 
Individualität der Einzeltiere. Selbit in derjelben Zucht 
treten recht bemerfliche Differenzen auf, im Lebendgewicht 
bei Bollmann, Ottorowo, zwijchen 0,67 und 0,807 kg. Bei 
Kegel, Lebehnke, von 0,53 bis 0,63 kg. Beim Fleiſchzuwachs 
finden wir Schwankungen von 0,35 bis 0,52 kg. Nachdem 
nun neuerdings Durch die Stontroliitationen zahlenmähig und 
yweifellos erwieſen it, dah die Milcheraiebigkeit der Auh in 
bedeutenden Grade eine individnelle Eigenſchaft ift, und in 
demselben Stall und derjelben Zucht von aleihem Futter 
die eine Kuh eine jehr viel größere oder geringere Menge Wild) 


Tafel I 
Schlachtungergebniſſe dem Alter nadı genau befannter Rinder, welche von üchtern zur Ausstellung geliefert wurden. 
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und 2 bis 2", Jahren, Stlafie II und Klaſſe IV 
| | 


11149016 J. Fryburger J1111 —655213141 602637 0,570 | 0,421 

gfıga]j Yolmann, Ottorowo "Sadızude [1 11 — Ks] 598 [ar2 24 63.807, 0,807 | 0,519 Die ſamtlichen Tiere find als reich⸗ 
3183| von Diiembowsti, Simmentaler [2] 4 — So] 563 1346 2ols1 405 | 0,62 | 0,38 „ie 1amılioge — a TE 
4lısalj Meierik \ Färſen 24— sol ano Ia47lıolei 9653 062 636 lid mit magerem Fleiiche, I Lualitit, 
5 ltos ' 2153 ssol zı2 1300 3038 516441054 | 0.8 verſehen und gut berföuflich beurteilt. 
6 [201 degel, Lebehnt Simmentaler |2| 5— 82] 50: I300'20 59,6,65,6 0,53 | 032 Talg in der farbe gut. 

7laoaj[ Tegel zebehnte streugung 12 5— 882] 527 [305 30]57,8\68,5] 0,56 | 0,32 

8 j208) 2 5-82] 500 10 3159,5 57,8] 0.08 045 


8 Stüd 


Durchſchnitt 





59,5,64,1 0,62 


















Fr. dv. Hulewicz. 






















MNöglichenfalls verwechſell mit Angaben 
von 4, nicht einzeln au berüdfichtigen. 





Städf 33. 15. Auguft 1908. Seite 279. 
B. Jüngere Schnittochſen von 2°/, bis 8%,, Jahren, Rlaffe VII. 
ıl 2 I f Er 16 
2 Zäglicher 
* * = Ka ** an Beurteilung 
& ® Büchter, Uriprung Rafle 7 2 |der Fleiſchqualität nach Zartheit, Farbe, 
18 bes Tieres des Tieres * = Verfäuflichleit und etwaiger Neben- 
Sl ” F umftände . 
| em 
91335 Le en 3| &—| 918] 651 |390'41]59,9'66,2] 0,675 | 0,405 
1013 h- Zurno, Obiezierzel| Holländer |5| 6 _] 918] 672 875 40l58 61.1] 0.698 | 0.39 
11348] Dennede, Lamme Wilſtermarſch [2 T— 974 | 630 |383/21]60,8 64,1] 0,611 | 0,357 
12]379 2| 815| 989] 680 1405'85159,5164,7| 0,652 | 0,389 
13/380 Ditpreuf. 2| 8 8| 992] 705 ]855.83]50, 3/55 | 0,688 | 0,341 * 
1alası] ftule, Großz-Rade 4 Sonänder |2| 8 3! 978] 875 [415 /36]61,5,66,81 0,675 | 0,401 ea gen vr; 
151382 3| 795 968| 728 455 45l62/5l68,7| 0,716 | 0,441 || von Re. 382, werben als qut gemäftet, 
161403 8|- . 21097] 830 I510.40[81.466.2| 0,725 | 0,501 || zarifleiihig und von I, Sualität bes 
17lac 2| 623 988] 730 |510) Säladitgeii fehlt, — Se 
18140 Bollmer, Gellendin Oſifrieſe 3 10 340961 719 von guter Farbe. 
19la06 bei Anklam 3| 817 391} 859 1400 Nr. 882 wird zwar als gut ge 
2011 2) 810) 984 636 mäftet, aber großfaferig und von 
21430] Fr. Stadtr. Schmidt] Dldenburger - Pr “an Il. Qualität beurteilt, am meiften 
22 8 ) a augenommen. 
23]488 3) 2)— 1156| 708 
241484 8| u! 2 
3 
3 
2 
| 5 










261487 Warſchewitz Franlenraſſe 1110, 1135 
271488 Weſt⸗ Preußen 1016/1081 | 657 
281489 2 238 = 05/25160.2164_ ‚59% 
201400 [E10 Bros [e8z TOBSTLABU1L OS7TL OA von ab, wich eingeln gu Derhafihtigen 
301101 2 7 57 " 

- * Us ſehr gut gemäſtet, ſehr gut 
3 * Colmar Kirſchſtein ein 4 ei verfäuflih, I. Qualität bezeichnet. 
33866 Sträypno Kreuzung |2 | rd durchwachſen und zart. 

25 Stüd Durchſchnitt — 0,6115 — 
C. Junge Bullen von 1%/, bis B/, Jahren und 2%/, bis 3, Jahren. 
34 Wehmann, Webbel | Oldenb. Kreuz. maßfen. yrtrtt — —— aut durch · 
, fleit 
' —— ai taferig, Fi. Fre, Ne areid, ‚aber af 
36 Grabenborft, war gut gemäftet, aber mit ft Bubercm 
” Gerenstesen || Oftriefe 500|1 Zeiakind, eröbfeieig Karez, = 
dabbaq Sellin | ichteren 1. Quali alltar 
a 1 er ui gem 
Schütte Dftfriefe SEE Era) Fe ar u tet 

661 Bolle Simmenthaler J * er Kelahelas A —  [ümer ver: 

6 i us gemäjtet, m — 
“7 Oberlirellauti deesl. rn a qut Meiareia, 

8 Stüd 
. Kühe über 3%, Sr alt. 

54 | Flügge, N 1d-| - — 3 3336 = | = ) Im Ehemnig pefäic Gut gemänt, 
sub Blumenhagen Oſtfrieſe 1 79, 33 = a ——— BER ren 








*) Die fehlenden Nummern find die auf Seite 9 befprocdhenen 11 Walleniusjchen Bullen. 





als die andere hervorbringt, und beide da3 Pfund Butter zu 
ſehr ungleichen Preifen erzeugen, die eine demnach den Be- 
figer zum wohlhabenden Mann macht, die andere ihn mehr 
oder —* verarmen läßt, lönnen die bemerlten Unter— 
ſchiede in der Fleiſcherzeugung nicht unberüchſichtigt bleiben. 
Wenn ſie auch als Material noch viel zu geringfügig ſind, um 
tierzüchteriſche Maßnahmen darauf zu begründen, fo deuten 
fie Doch die Wege an, welche Betrachtungen für die Fleiſch— 
erzeugung zu nehmen haben, und daf Dabei die aufderSchlacht- 
banf zu machenden Erfahrungen wohl zu berüdjichtigen find. 

Allgemein hat man nun angenommen und wohl auch 
nachgemwiejen, daß im jugendlichen Alter der Lebendgewichts- 


zuwachs der Tiere der allerbedeutendfte ijt. Kälber nehmen 
pro Tag nicht jelten 11, bis 2 kg Lebendgewicht zu (Seite 4 
diefes Berichtes), es ift demnach wohl intereffant und bemer- 
fenswert, aus unfererZafel 1 zu erfehen, daß in einer fpäteren 
Alteröperiode des Rindes immer ein gleichmäßiger Zuwachs 
einzutreten jcheint. Es weiſen nämlich 8 Tiere von 11, bis 
2, und 2 bis 21, Jahren eine Zunahme von Lebendgewicht 
von 0,62 kg und von Fleiſchgewicht von 0,377, und 24 ältere 
bon 2% bis 31, Jahren ſolche von 0,611 und von 0,374 ke 
auf, aljo beinahe gar feine Differenz. 

Bon ganz amderem Einfluß ſcheinen aber die geichlecht- 
lichen Berhältniffe zu fein. Denn dieſen eben erwähnten 
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Zahlen, welche für junge Schmittochfen gelten, ftehen bei 


in Anſpruch. Sie baben als vorzüglihe Ware ihren Wen 
8 gleich kräftig gefütterten Maftbullen Zumachszahlen von 


nach Chemnitz gefunden, wo gute Sühe ebenjo gefucht und 
0,849 und 0,544 gegenüber. Selbit die 11 mäßig gefütterten | beliebt jind, wie in ben Amduftriegegenden am Hein. Sie 
Walleniusſchen Bullen, deren Schlachtreſultate ſchon auf | zeigten einen ſeltenen Fleiſchreichtum von 58,2 und 61,3 %, 
Seite 274 ſpeziell befprochen find, ergaben 0,389 kg täglichen ; Schlachtgemwicht, während bei der allgemeinen Umtehmuna 
Fleiſchzuwachs. nach Lebendgewicht 52% für volllommen ausgemäſtete 

Ein bejonderes Intereſſe für den Züchter nehmen num | Kühe höchſten Schlachtwerts angenommen werden. Da 
nod) die am Schluß der Tafel behandelten Flüggeſchen Kühe | die beiden Tiere Mutter und Tochter find, jo mag wohl eine 


Tafel Il. 
Schiadtungsergebniife von in Berlin nad ber Ausftellung geſchlachteten Kalben und Jungodien, 
nad Klaſſen und Raffen zuſammengeſtellt. 
















Schlacht⸗ 


prozente 


Rame des Mäſters Fleiſchbeurteilung 


loſen Fettes 


Gewicht des 


ohne | mit 
Fett Fett 


Laufende Rr. 
Gewicht 
® der Viertel 


Kataloge Rr. 


kr 





Klaſſe Ill und IV. Ochſen und Kalben zwiiden 1, und 2", Jabren 


















Liebrecht. Ober: #lt-Ellgut Banriiche Raſſe 024 | as3ı 26 | 618 | 855 mageren Fleiſch berieben. gut ver 





30 nad der Schlachtfarte dennoch 


722 | 410] 28 | 608 | 6483 
en 2 5 

4 HF RA Sämtliche Tiere als mit reichtich 
- - on « F — füuflich bezeichnet und alle, außer 163 
7 m en u nn 9* als ort und 1. Qualität beurteilt. 
61159 | Kaichte, Cajetow (Bomın.) 580 | 340| 37 | 641 | zul] 18 — — a 
621168 |} v. Sagen, Zangen 580 | 8315| 18 | 54,3 | 57,4 9 a 
Karies | Schilling, Offenberg 561 | 325] 20 | 57,9 | 61,5 
64] 197 Günther, VBarneberg 63 3751 3 197 ein vorzüglich ſchönes Xier, 
65 | 207 Raumann, Friebrichsfelde 633 395 25 62,4 66,8 wegen jFinnen bermorfen. 
“- ee 2 er 7 ei = Sämtlidie Ziere mit Ausnahme von 
68 | 222 Simmentaler 51135131656 aı 221 werden als reichlich mit magerem 
69 1223 5 30l 48 I #72 | 746 Fleiſch verjehen, zartfleiidjig, I. Qualität 
0|224|| Stübner, Wierichosiamig 573 | 370| 34 | 04,5 | 705 || und aut —— en — 
21128 (Br. Hohenfalgn) 508 | 300] 31 656} 7051 jeher vertäuftich, 111. Qualität, und 
41997 580 301 38 | 586 | 851 doch hatte 2283 mehr loſes Fett und 

68 355| 39 * — höhere Schlachtprozente und befriedigte 




















Summa und Durchſchnitt von 21 —— und | \ i s - 
Kalben bon Söhenvieh 5 I 12 878 7692 648 58,8 648 
76|105| Neinete, Hötensleben e- = sn | aos| » 695 | 75 | A a U Ohnl. Teil verfärhik, 











Klaſſe VL. Ocfen 2%, bis 8%, Nabr alt. 













Zalgbelag bon gelber Farbe, demnach mur 
11. Quatttät und ſchwer verfäuffic, 


4* —— — Och Mg sin 

7 37 * Hier] emaNe m. em alen 

7 ia Boflelmann, Sternfelde bei | ’ * = Br : nr Ytager —ã — und gut berfänftih. 
447 Angermünde Simmentaler s lalalaaı eslim Un war im Fieijch grobfaierig und nur 
536 \ Naumann, Friedrichsfelde 660 | 410 | 30 | 823,1 | 66,7 596 gut emäftet, reichlich zaries Mage: 
538 in Vedlenburg- Schwerin 753 400 8 5341 56,8 Neiihb L Bnalisät, grobfaferig mit äukrıem 


5 Simmtentbaler. Durchſchnitt 











82] 393 565 [341 | 26 | 609 | 855 bi BE 
831395 530 | 342 | 2 | 589 | 63,1 größte Fr er 3 
+ * = = = rn | es an: magerem zarten Fleiſch, 1. Dualiiät 
De , 6 ttel 5 dit 
86|398|' Gutsverwaltung Mujcten 543 | 814 | 2ı | 578 | 617 t gemäftet, nn — 
87 399 bei Stentich Oftpreußiiche | 578 | 348 | 38 | 802 | 647 ans wänrine” Wieiie 
* h g 
80 |402 680 | 408 | 26 | 81.8 | 65,8 — * 
© 8 = D Erik re an m rem 
- = Graf Schlieffen, Mit-Sanbom = rn = Fr 9 Peg mn ann und deshalb IL. Duafität 
5 i j Bon bi atie Mr. 138 
oa |2 I en Oftpreuifäe | 390 | 480 | 2 | 712 | 78 nahen Eebuig Fun Qude Base u 
951435 Poledno, Weſtpreußen Breitenburger 633 18385 | 26 | 608 | 64,9 ut gemititet mit reichlichem garten Magers 
| 634 435 I 87 68.6 | 744 | eis 1, ee von guter Farbe und 
ö | [4 vertan 
15 Niederungstiere. Durdichnitt | 68,9 | 66,8 | 
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Bererbung nicht ausgeſchloſſen und damit der Geſichtswinkel 
angezeigt fein, in dem Schlachtbeobachtungen fich ala nutz- 
bringend für die Viehzucht erweiſen. 

Auch aus der Tafel IT ergibt jich wieder ebenſo wie aus 
den bekannt gegebenen Rinderichlachtungen des Vorjahres, 
daß die Jndividualität des Einzeltieres von allerweſentlichſtem 
Einfluß auf den Fleiſchreichtum und die Frleifchqualität der 
Schlachttiere auch bei allerbeit ausgefuchter Handelsware ift. 
Dagegen werben wieder ebenſo wenig wie im Vorjahre die 
Niederungsrafien als ſolche von den Höhenraffen im allgemeinen 
in irgend einer Hinficht in bejonderem Maße übertroffen. 





Tafel III, welche nun folgt, erhält die Echlachtrejultate 
der von der Stadt Berlin eigens zur Maft angelauften Ochfen 
für die Niejelgüter, von denen diejenigen der oftpreußiichen 
Holländer und Nordichleswiger uns beinahe vollftändig, von 
den Pinzgauern nur von einem zugegangen find. Alle dieſe 
Tiere jind etwa 4 Jahre alt. 

Sehr auffallend ift in diefer Zuſammenſtellung der uns 
gewöhnlich große Unterfchied in den Schlachtprozenten bei 
den en Holländern, die ein gleichartig jchönes 
Ausiehen zeigten und dem Lieferanten Herm Dr. Brandes, 
Althof-Jniterburg, Ehre machten. Und dabei Unterjchiede 


Tafel 111 


Schlachtergebnifſe der zwiſchen 3" und 4 Jahre alten für die Maft auf den Rieielgütern angelauften Ochſen von der Sonderausftellung 
des Magiſtrats 










Name des Mäſters 


Lanſende Wr. 
Katalog Nr. 









Emderausftellung des Oſtpreußiſche 
Magiſtrats, Holländer 755 
3/, Jahre und älter 6 














— Gewicht 
# der Viertel 








der Stadt Berlin. 








Schlacht⸗ 
vrozente 







Fleiſchbeurteilung 


ohne | mit 





„ Gewicht bes 


” 10fen fetten 


3, Sämtlide Tiere waren gut ges 

30 167,6 ı 13,2 mäjtet, lieferten reichlich gut durch⸗ 
ß 1 556 | 60,4 wadjienes, zartes, mageres Fleiſch 
64,5 | 69,9 I. Qualität, das gut verläuflich war, 


und Talg von guter Farbe. 





106] 747 Diefe 4 Tiere waren gut geimnäftet, 
1071 748 lieferten reıchl put durchwachfenes 
J 9 zartes. mageres Fleiſche l Qualität, bas 
+ = 2 Sonderausftellung Korb» —— ich war, und Talg von guter 
1, des Magiitrats, 
110] 781 ’ x < ſchleswiger Diefe 4 Ti t gemäftet, 
111]782 3°, dahre und älter aber . si. Das Heid war fie. a 
112] 788 11. Qualität, und ber farbe wegen ıchwer 
1131784 ae ee ae auch fonft gut burdyr 
Durdjichnitt von 8 Nordichleswigern 

Eonderausitell. d. Magiftrats, Binzgauer ganz . Gut gemäftet, aber bie Farbe gelblich, das 

ulz 3% Jahre und älter Höbenvich 104 1385 | 24 | 54,7 | 58,1 Blelfh II. Qual, und ſchwer verfäuflid. 
Tafel IV 


Schlachtergebniſſe älterer, zwiſchen 8 und 4 Jahre alter, wohl meift zum Sprunge bemugter und dann gemäfteter Bullen. 9 der 
Niederungss, 1 der Höbenraffe angebörig. 
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b. Günter, Biertomwo . 
Bleiß. Neuenttitiche 
rat Hate, Altı-Ranfi 


Oldenburger 
Oſtfrieſe 
Holländer 
Raumann, Friedrichsfelde (Medi,) Oſtfrieſe 

Rahn, Falkenhagen 

Schröder, Schmnachtenhagen 
Gemeindevorſt. Benz, Blumenhagen 
Ruge, Friedrichäbot . 

Bolle . * 










Simmental. 


Durchichnitt der 10 Bullen 
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398136 158,6 
435 | 28 162,1 


— 
rn 
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2,1 [But gemaſt reichl. mag. Fleiſch I.Qual lief ‚aut vertfl 


66,1 do, do. 
355 | 21 158.2 | 61,6 do du. 
8315| 30 148,0 | 523,6 bo. do 
652] 32 | 65,6 | 68.8 do Do, 
5721 80 164,1 67,5 do. do, 


1 649: But gemüft,, aber mit Auf, Talgbelag. Fleiſch 
I arobfaferig. Il. Qualität, ſchwer verfäufl .Zaig geld 
Gutarmäft., reichl. mag. Fleiſch 1. Onal.lief,, qutverffi 
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bon 53,6 bis 67,6 %, alio von 14%. Bei den Norbdichles- 
twigern war eine nur geringe Berjchiedenheit von 59,5 bis 61,9, 
aljo von 2,4%. Ob diefe wohl dem langandauernden, ſich 
immer gleichbleibenden Zuchtziel auf Fleiſchreichtum durch 
Einmijhung von Shorthomblut zuzufchreiben ift, während 
bei den oftpreußiichen Holländern die nicht leicht miteinander 
zu vereinbarende Milchfülle und Fleiſchreichtum Beranlafjung 
zu den auffälligen Schwankungen geben können. 

Bon den Pinzgauern war leider nur von einem Tiere 
das Schlachtrejultat trotz aller Müherwaltung zu beichaffen, 
und es widerlegte weder in dem Prozentiake 54,7, noch 
in der Beurteilung des Fleiſches die wenig günstige Meinung, 
weldye man von dieſer Raſſe auf dem Berliner Markte als 
Schlachtvieh hat. Tropdem find fie die meift allerhöchit im 
Preiſe ftehenden Zugochien. 

Jedenfalls werden auch diefe Zahlen wieder das züch— 
teriiche Sntereffe für weitere Sammlung und Zujammen- 
ftellung von Schlachtzahlen zu beleben geeignet jein. 

In der Tabelle IV geben die Bullen 642 und 643 des 
Grafen Hafe zu Alt-Ranft mit 48 und 58,2 Schladhtpro- 
zenten zu einer befonderen Anzweiflung Veranlaſſung. Beide 
Tiere haben eine aleich qute Beurteilung des Schlächters 
mit qut gemäjtet und reichlich magerm Fleiſchbefund gefunden. 
Soldye würde aber wohl einem Bullen mit 48 %, Schlacht- 
gewicht faum zuteil geworden fein. Es rühren demnach höchſt 
wahrjcheinlich die jchweren mit 355 kg angegebenen Biertel 
auch von dem Tiere mit jchwererem Lebendgemwicht, von 
Nr. 643, die leichteren von 642 her. Damit änderten fid) die 
Zahlen auf 50,8 für 642 und auf 54,1 für 643. Aber auch nad) 
diejer Korrektur machen jich in der Tabelle recht erhebliche 
Unterjchiede in den Schlacdhtprozenten bei den Ginzeltieren 
geltend und zeigen, einen wie wenig zuverläjligen Wertmeijer 
für den reellen Fleiſchwert der Tiere das Lebendgewicht ab- 
gibt, wenn einzelne Tiere danach bezahlt werden follen. Unſere 
aufammengezogenen Zahlen für den Durchſchnitt einer größeren 
Anzahl von Tieren und die immerhin erhebliche Übereinftim- 
mung in den verjchiedenen Tabellen machen die Zuverläſſig— 
keit und Beliebtheit für den Großhandel erflärlich, wenn etwa 
wagenladungsweile wie in Chicago gehandelt wird. 


Der Geſchäftsleiter: Herter, Ofonomicrat. 


Saatenftandöberichte von den Anerkennungs⸗ 
reiſen. 


IX. 


Die Fortſehung der Anerlennungsreiſen führte Unterzeichneten 
in einige Wirtſchaäften der Provinz Boſen, insbeſondere des nörd— 
lichen Teile, und tann hier nur zum Teil der Bericht V, des Wit- 
arbeiters Heren Dr, Yang ergänzt werden. Wach einer Erntever- 
sögmung durch eine adıttänige Hegenperiode bat die Roggenernte 
Ende Juli wieder begonnen und wird jetzt ebenio wie die Geritenernte 
zu Ende geführt fein; die erften Druſchergebniſſe find über Erwarten 
aut. Auch der Stand des Weizens it ein vecht ufriedenitellenber, der- 
jenige der Gerſte mittelmäßig und der des Hafers jehr wechielnd, 
je nachdem wie erſt die Näſſe und dann die Dürre im Frühjahr ſcha— 
diaend hat wirfen lönnen. Der Stand der Rübenfelder it zum großen 
Teil ein recht guter, ebenjo jeben die Martoffeln durchweg geſund und 
traftig aus, 

Ahnlich liegen die Verhältniſſe in Weitpreufen. 

In Oftpreuken zeigen fich noch mehr die Folgen der Trodenheit 
im Juni, denn Dftpreußen bat ansnahmsmeiie trodnes Frühjahrs— 
wetter nehabt, ſodaß auch hier das Sommergetreide zum Dei nicht 
aut ſteht. Dagegen ift das Wintergetreide gut. Bei den Sortenver⸗ 
juchen fonnte man beobachten, daß nicht allein die öftlichen Sorten, 
jandern auch die mitteldeutichen Zorten den leiten Winter unbeichädigt 


überitanden haben, ein Fall, welcher leider nicht oft eintritt. Eriewener 
104, Eppmweisen und andere einheimiihe oftpreufiihe Weizen- 
ſorten itanden vorzüglich ofme —— Lagerung. Auch Buder- 
rüben und Martojfeln zeigen meift einen recht quten Stand. In 
legter get, Anfang Auguſt, ift bann der Beginn ber Roggenernte 
durch —— geſtört worden. An einigen günftigen Tagen, zur 
Zeit des Drudes diejes Berichtes, wird aber auch hier Ichon die Roggen- 
und Gerjtenernte beendet ſein. Einzelne Felder auch an Wintergetreide 
zeigen noch die Folgen der ungünftigen veripäteten Beitellung vom 
vorjährigen in Oftpreußen beſonders naſſen on Im allgemeinen 
icheint fih aber Oſtpreußen von dem legten jo überaus ungünftigen 
—— der günftigeren Verhältniſſe in dieſem Jahre wieder erholt 
au haben. 

Im öðſtlich. Teil ber Prov. Brandenburg ift die Noggenernte zum 
großen Teil erledigt und das Einfahren des Hafers hat ihon begonnen. 

10. Auguft. Dr. 2, Hillmann. 

X 
4.—11, are + 
Richtung: Allenſtein —Raſtenburg — Lyck Goldap⸗Tilſit. 

Witterung: Anfangs Regenſchauer, kalter Wind; ſpäter 
Hundstaglignatur wie in ben legten Juliwochen. 

Vegetation: Inſolge des günftigen Erntewetters ift die 
Roggenernte fait überall beendet, auch Gerite it vielfach jchon ae 
gejchnitten. Weizen, der im Werder bei Dirichau bereits Ende Juli 
aemäht wurde, jteht ebenio wie der Hafer meiſt noch auf dem Halm. 
Im großen und ganzen ift die Sommerung jehrzturz geblieben, nament- 
lich Hafer macht einen recht unbefriedigenden Eindruck. Hadfrüchte 
ftehen leidlich, benötigen aber Regen; Kartofſeln jind ebenio wie Heibe- 
torn in voller Blüte. Futter will nicht in erwünſchtem Maße nadı- 
wachſen; desaleichen hat die Seradella feine rechte Triebtraft, die Woor- 
wiejen und Weiden find jpärlich mit Vieh beiegt. Was fonft von der 
Ichädlichen Kleinlebewelt dem Durchichnittslandiwirt befannt ift, als da 
find Flöhe und Fliegen, Nüden und Waden, Läufe und Larven, Pilze 
und Balterien, das trifft man auch in Maſuren und Litauenfan: 
infonderheit ſei nur erwähnt, daß ſich in dieiem Jahr in auffallender 
Weile die Kohlweißlinge uf, breit machen. Dr. Hoffmann. 


Neifezeit: 





Lieferung von Eifenpitriol, 
Mitteilung ber Futterſtelle. 
(Miederholt.) 

Die Ablieferung der durch unjere Vermittlung gelauften 
Mengen Eifenvitriol wurde im biefem Jahre dadurch er: 
ichwert, daß die unjerem Lieferanten zur Verfügung ftehenden 
Poften infolge des Rüdgangs ber Eifengewinnung geringer 
war, ald im vergangenen Sommer angenommen werden 
fonnte. Bir —— unſeren Abnehmern von vornherein 
empfohlen, die Lieferzeit möglichſt früh feſtzuſetzen und das 
Eiſenvitriol lieber einige Monate bei ſich zu lagern, als es erſt 
in der Bedarfszeit zu beziehen. Leider erklärten ſich hiermit 
nur wenige einverjtanden; Die meiſten Abjchlüffe lauteten für 
Lieferung Februar, März, April. Infolgedeflen waren unjere 
Lieferanten nicht im Stande, allen Verpflichtungen genau 
nachzukommen, und es wäre ihnen noch ſchwerer gefallen, 
rechtzeitig zu liefern, wenn micht infolge des regnerifchen 
Wetters die Zeit für Anwendung des Eiſenvitriols jehr ipät 
eingetreten wäre, Wir fönnen aus diefen Gründen unjeren 
Mitgliedern nur empfehlen, bereits jetzt uns aufzugeben, 
weldye Mengen Eijenvitriol fie bejtimmt im Jahre 1909 
brauchen werden und fi damit einverftanden zu erklären, 
daß die Ware jchon früh, vielleicht im November, Dezember 
verladen wird. Es iit nicht mit Sicherheit zu erwarten, dab 
im nächſten Jahre die Gewinnung an Eiſen und damit aud 
bie an Eijenvitriol ihre frühere Höhe wieder erreicht Haben 
wird, außerdem fann bei warmer Witterung der Fall ein 
treten, daß das Eifenvitriol jehr früh gebraucht wird. 

Deutſche Landwirtihafts-Gefelfhaft, Fatterftele. 
Berlin SW., Deflanerftr. 14. 





Eigentum der Deutfhen Yandwirtichafts:Gejellichaft. 
Fat bie Echriltleitung veramwörtlich: ©, Sundbermann, Berlin Deilaurrlir. 14, 
Dielem Stüd der „Mitt.“ Tient eine Extrabellage der fHirma Gebrüder Röber, Wuthn hei. 
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Saatlifte Nr. 10 vom 18. Auguſt 1908. 





Die Mahnahmen zur Forderung der Nup- 
geflügelzucht in Deutjchland.*) 


Durd) Ausjcheiden des Yiergeflügels aus der Schau 
ordnung im Jahre 1903, bejonders aber durch die Ein— 
führung der Darjtellungen von Geflügelzüchtereien und 
Einrichtungen für ländliche Geflügelhaltung auf den 
Schauen der D. L. G. 1905 hat die Geſellſchaft gezeigt, 
daß ſie der Ländlichen Nutgeflügelzucht ein großes 
Intereffe entgenenbringt. Aus demjelben Grunde hat 
der Boritand gern der Anregung des Sonderausſchuſſes 
für Geflügelzucht entiprodhen und die Mahnahmen zur 
‚Förderung der Nubgeflügelzuht in Deutichland zur 
jammenitellen laſſen, wofür von den Yandiwirtichafts 
fammern und Den landwirtichaftlichen Vehörden in der 
bereitwilligiten Weife ein umfangreiches Material zur 
Verfügung geſtellt wurde. 

Der Umitand, daß jährlich viele Millionen für Geflügel 
und Geflügelzuchterzeugnilie in das Ausland gehen, hat 
1898 das Preußiſche Meinijterium für Yandwirtichaft 
veranlaßt, der ländlichen Geflügelhaltung größere Auf: 
merkfjamfeit zuzumenden und die Yandwirtichaftsfammern 
und landwirtichaftlichen Zentralvereine aufzufordern, 
Mapnahmen zur ‚Förderung der Nußgerlügelzucht zu er 
greifen. Diele Aufforderung ijt alljeitin mit großer Be- 
reitiwilligfeit aufgenommen worden, ja, jie hat auch Ber: 
anlaffung gegeben, daß man in den verjchiedenen deutſchen 
Bundesitaaten der Förderung der Nutgeflügelzucht näher: 
getreten iſt. ber nicht allein durch Erlaſſe hat die 
Preußiiche Regierung verjucht, der Wleichaültigfeit, Die 
der ländlichen Geflügelzucht entgegennebracht wird, zu 
jteuern, sondern jie bat auch reiche Geldopfer ge 
bracht, um die vorgejchlagenen Maßnahmen finanziell zu 
unterftügen. Während bis 1898 zur Förderung und 


*) Soeben erichienen: Heft 145 der „Urbeiten ver D 2. @.": 
„Die Maßnahmen zur Förderung der Rutzgeflügelzucht in Deutichland 
nadı dem Stande vom Jahre 107" von BureausVorfteber Ostar 
Sstniipel, Berlin. Für Mitglieder das 1. Eremplar auf Bejtellung 
foitenfrei, das 2. Eremplar 3.4, im Buchhandel (Berlagsbucdhbandlung 
Paul Baren, Berlin SW.) 5 M. 


Unterjtügung der Geflügelzudt wenig gaeichehen war, 
find jeit diefer Zeit bis 1908 945U00 K zur Ver 
füqung gejtellt worden. Wieviel hiervon im bejonderen 
auf die Jahre 1902—1906 und die einzelnen Provinzen 
entjällt, ift in einer Weberficht auf Seite 9 und 10 des 
Werfes zufammengeitellt. Die Gejamtaufwendungen für 
aanz Deutichland beziffern ſich auf 1195 826 M. 

Unter den Maßnahmen nimmt die Errichtung von 
Geflügelzucdtitationen die hervorragendite Stelle 
ein. Im ganzen wurden 2289 Stationen für Hühner, 
1 für Perlhühner, 23 für Truthühner, 429 für Enten 
und 253 für Gänfe ermittelt. Mit Ausnahme von 
Medlenburg - Schwerin, Schiwarzburg » Sondershauien, 
Schaumburg-Lippe, Lübeck und Bremen jind bei Er— 
richtung der Hühnerzuchtitationen fjämtliche deutlichen 
Bundesſtaaten beteiligt. 

Die Zuchtitationen haben den Zweck, durch Abgabe 
von Bruteiern und Junggeflügel die Zucht zu berbeifern 
und möglichit Zuchtbezirde mit bejtimmten Najien, die 
ſich wirtſchaftlich bewährt haben, zu ſchaffen. Daneben 
wird in einzelnen Zuchtſtationen, ganz beſonders aber 
in den Leiſtungszuchtſtatienen und Muſtergeflügel 
höfen, deren über 300 ermittelt wurden, Zucht auf 
Yeiltung, namentlich) binfichtlih der Gierproduftion, 
mittels ‚zallennejter betrieben. Die Nachzucht der beiten 
Lererinnen wird an die Yuchtitationen abgegeben, durch 
die dann twieder Gier und Nunageflügel diefer Nachzucht 
an Yandiwirte verteilt werden. Man hofft, dadurd auf 
eine größere Gierproduftion Hinwirfen zu fünnen. Um 
die Zucht in geordnete Bahnen zu leiten, um namentlich 
die mirtichaftlich beiten Raſſen zu ermitteln und den 
züchteriſchen Beſtrebungen einen Mittelpunkt zu geben, 
find in einzelnen preußiſchen Provinzen und deutſchen 
Bundesitaaten Gejlünelzudtanjtalten, in denen aud) 
gleichzeitig Yehrgänge abgehalten werden, errichtet worden. 
Zur Zeit bejigen derartige Anjtalten Oſtpreußen, Branden 
burg, . —— Provinz Sachſen, Weſtfalen, Regierungs 
bezirk Wiesbaden, die Rheinprovinz, Bayern und König— 
reich Sadhien, die namentlich aud) durch ihre X Lehrtätig 
feit das Intereſſe und das Verjtändnis für rationelle 
Nutzgeflügelzucht in weite Kreiſe tragen; 
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Mit der Verwertung der Geflügelzuchterzeugnilfe be: 
faljen fi Eierverwertungsgenojjenjchaiten und 
Maitanftalten. Für den genoffenichaftlichen Abſatz 
von Trinfeiern wurden 314 Vereinigungen ermittelt, 
außerdem hat aber noch eine große Anzahl freier Ver: 
einigungen, Molfereigenofienichaften, Geflügelzüchter- 
vereine und einzelne Züchter Lieferungsverträge ab- 
geſchloſſen, die fich der öffentlichen Kontrolle entziehen, 
jo daß ein zutreffendes Bild über den Umſatz in Trinf- 
eiern nicht gegeben werden kann. Soweit Nachrichten 
von den beitehenden genoiienfchaftlihen Vereinigungen 
eingegangen find, beziffert fich der Umſatz für 19U6 auf 
41 218528 Trinfeier, der ſich auf die einzelnen Gebiets- 
teile wie folgt verteilt: 


Umiaß an 
’ mug 
Lid. @ebietsteile Trinleiern im 





Ar. Sabre 1906 
erüd 

t | Oftpreußen . 133 961 
2 Pommern 798 001 
3 en . 164113 
+ | Schlefien. 78115 
5 | Provinz Sadjen 02632 
6 Schleswig-bolftein . 1506 981 
7 Hannover r 22 100 000 
Ss |] ®eitfalen. 1265 000 
9 I SeflenNaflau 161 675 
10 } Abeinprovinz 161 460 
11 Banern . 741 1:6 
12 | Star. Sachſen 31 200 
13 Württemberg 273 718 
14 | Baden . . . 301242 
15 | Sadien-Weimar 99 726 
16 | Medlenburg-Strelig 18.097 
17 F Oldenburg - - .» 12 657 372 
18 | Braunfchweig 91 440 
10 1 Anbalt 12 664 
Im ganzen 41 218 598 


Was auf dem Gebiete der Cierverwertung geleijtet 
werden fann, zeigt in eriter Linie Hannover, wo die 
Organifation bereits im Jahre 1895 einjegte. Sobald 
die guten Erfolge, mit denen die erſten Genofjenichaften 
arbeiteten, befannt wurden, traten neue Vereinigungen ins 
Leben, fo daß die Zahl derjelben bis 1899 auf 34, bis 
1901 auf 80, bis 1904 auf 109, bis 1906 auf 126 ftieg 
und Anfang diejes Jahres 138 Eierverfaufsvereinigungen 
vorhanden waren; die Organifation erjtredt fid) mit 
wenigen Ausnahmen auf ſämtliche Kreiſe der Provinz. 
Ehenlo muftergültige Einrichtungen wie in Hannover be- 
itehen auch in Oldenburg und Schleswig -Holitein. Da 
in vielen deutjchen Gebietsteilen die Verhältniſſe ähnlich 
wie in den vorgenannten liegen, wäre zu wünjchen, dal; 
mit derjelben Energie aud) anderweitig derartige Organi- 
fationen gefchaffen würden, damit der Zufuhr recht 
minderwertiger jogenannter „ZIrinfeier” aus dem Aus— 
land mehr und mehr der Boden entzogen würde. 

Bei den Erhebungen hat fidy ferner gezeigt, daß die 
Produktion und Verwertung von Majtgeflügel eine ganz 
unbedeutende ijt; abgejehen von einigen wenigen Maſt— 
betrieben, fo namentlich im Streife Wieſen (Hannover), 
wo ſich der Umfag auf jährlich) über eine Million be- 
äiffert, find nennenswerte Erfolge nicht zu verzeichnen. 
Bezeichnend hierfür iſt, daß ein jchlefiicher Mäſter be- 
richtet, da der in feine Majtanftalt wandernden 
Tiere eingeführt find. Hieraus und aus anderen Mit- 
teilungen geht hervor, daß für einen großen Maitbetrieb 
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die Grundlagen noch nicht vorhanden find, da es noch 
an einer über weite Bezirke verbreiteten Zucht von 
Fleiſchgeflügel fehlt. 

Die Statiitif über die Geflügelzuchtitationen zeigt, 
daß von den 2289 Stationen allein 1208 Stationen, 
wenn man die Najjauiichen Yegehühner und die Lamottas 
binzurechnet, mit Italienern, alfjo mit einem ausge: 
ſprochenem Legehuhn, bejegt find, da dagegen Fleiſch— 
hühner nur in 144 Stationen gezüchtet werden, und zwar 
in 48 Stationen Mechelner, in 43 Orpingtons, in 
25 Faverolles, in 13 Yangihans, in 9 Naſſauiſche Meait- 
hühner, in 4 Lincolnſhire Buffs und in je 1 Station 
Winfener bezw. Hanauer ‚Fleifchhühner. ES wird deshalb 
nichts übrig bleiben, um hier der ausländifchen Einfuhr 
entgegentreten zu fönnen, al® auf eine größere Ber- 
breitung von Fleiſchhühnern bedacht zu jein und ganz be- 
jonders für die Zucht einheitliche Zuchtbezirke zu Nnafien. 
damit die Maitanitalten jederzeit in der Yage find, große 
Poſten von gejchlachtetem Geflügel Liefern zu können. Es 
ift auffallend, daß es der Geflügelzucht, bei der doch eine 
rajche und ſtarke Vermehrung, namentlich bei Ver— 
wendung von Brutmajchinen, möglich iſt, anicheinend 
nicht gelingt, das in furzer Zeit zu erreichen, was der 
deutfchen Schweinezucht in verhältnismäßig furzer Zeit 
möglich war: fi) vom Ausland unabhängig zu madyen. 

Die zücdhterifchen Bejtrebungen, namentlich auf dem 
Gebiete der Nindviehzucht haben gezeigt, daß die Er— 
richtung von Zuchtgenoſſenſchaften bei der Bildung ab- 
gejchlojjener einheitlicher Zuchtgebiete einen hervorragenden 
Anteil gehabt hat, es iſt deshalb anzunehmen, daß der 
von Baden und dem Königreich Sachſen bereits betretere 
Weg, ähnliche Zuchtgenoſſenſchaften für Geflügel zu 
errichten, der richtige ift, um mit großem Nahdrud nur 
eine Geflügelrajje über den Bezirk ganzer Gemeinden zum 
Zweck bejjerer Verwertung zu verbreiten. Auch die Aus: 
ftellungen derartiger geichloffener Zuchtgebiete regen un: 

emein für die Verbreitung der Zucht an, wie dies Die 
Ausitellungen des AJuchtvereins für weiße Minorfa zu 
Gnaſchwitz in der Ober-Laufig gezeigt haben. 

Die Statiftif über die Juchtitationen hat ferner ge— 
zeigt, dai außer den Italienern nur nod) die Wyandottes 
(412 Stationen) und die Minorfas (254 Stationen) eine 
größere Verbreitung haben und daß die anderen 33 ver- 
ichiedenen Schläge, abgeiehen von denjenigen für Fleisch: 
hühner, zum größten Zeil von untergeordneter Bedeutung 
iind. Es ift nun wohl nicht anzunehmen, daß für dieje 
Schläge deshalb jo wenig Zuchtſtationen vorhanden find, 
weil jie eine große Verbreitung bejigen, der Grund iſt 
wohl mehr in einer gewiſſen Yiebhaberei zu ſuchen. Ein 
Vorteil für die allgemeinen Zuchtbeftrebungen ift eine 
derartige Serfplitterung nicht, es wäre daher mit Freuden 
zu begrüßen, wenn auch diefe Zufammenftellung der Maß— 
nahmen zur Förderung der Nutgeflügelzuddt dazu führen 
möchte, dal neben mancherlei anderen Einrichtungen 
eine beichränftere Zahl von Geflügelraffen und dann über 
große Zuchtgebiete einheitlich gefördert und gezüchtet 
werden möchte, um die Grundlagen für eine befjere Ter- 
wertung der Zuchttiere zu ſchaffen. 

Ein Vergleih der Zahlen von 1900 mit der Ge— 
flünelzählung von 1907 war nicht möglich, weil die 
Zuſammenſtellungen nod) nicht vorlagen. Durd) die jegt 
befanntgegebenen vorläufigen Zahlen zeigt fich, daß in 
Preußen bei den jelbitändigen Gutsbezirfen auf 100 Tiere 
ein Zuwachs von 11,8 bei den Yandgemeinden ein 


Stüäd 34. 





Zuwachs von 21,5 und bei den Stabtgemeinden ein 
jolcher von 29 Tieren eingetreten ift. Die Städte haben 
demnach einen unverhältnigmäßig größeren Zuwachs 
aufzumweifen als das platte Land, was wiederum zeigt, 
daß die Liebhaberzucht mit vorwiegend Ziergeflügel einen 
viel —— —*2 genommen hat, als die Zucht 
der Nutzgeflügelraſſen. Wenn die an und für ſich ziwed- 
mäßigen Maßnahmen innerhalb 7 Jahren dazu geführt 
haben, ein jo unerfrzuliches Ergebnis zu zeitigen, jo muß 
man annehmen, daß diejelben nicht in ihrem ganzen 
Umfang zur Durdführung gefommen find und daß es 
nebenbei an einer wirfjamen Stontrolle gefehlt hat. Das 
Ergebnis ift demnah ein Mahnruf an alle, die berufen 
find, die ländliche Nuggeflügelzucht zu fördern, alle 
Kräfte anzufpornen, damit jpätere Öeflügelzählungen 
günjtigere Zahlen aufweifen. Kn, 


Bericht über die 34. Maftvieh-Ausftellung 
zu Berlin am 5., 6. und 7. Mai 1908, 


(Sluß.) 


c) Abteilung Schafe. 


Bericht von Schäfereidireftor Th. Larrak, Stargard i P. 


Die Abteilung der Schafe war auf der diesjährigen Aus- 
ftellung recht ſchwach bejchidt, nämlich nur mit 49 Lofen zu 
3 Stüd und mit 7 Loſen zu 1 Stüd, alfo zufammen mit 154 
Schafen. Der Grumd hierfür ift wohl hauptfächlich in dem 
vergangenen jchlechten Futterjahr zu juchen, das dann viele 
Schafzüchter abhielt, ungenügend gemäftetes Vieh zu zeigen. 
Ohne gutes Rauhfutter kam man eben fein Schaf mälten. 

Die Jugendklaſſe, die jogenannten Luruslämmer, waren 
zwar nicht hervorragend, aber doch qut vertreten. Es fanden 
lebend wie gefchlachtet reine Hampfhiredomnlämmer aus der 
belannten Herde des Amtsrats Nonne in Groß-Heidau bie 
höchite Anerkennung ihrer in fo jugendlichem Alter vorzüg- 
lichen Entwidlung von Keule und Lende wegen. Gie er 
hielten die erjten und meijten Preife, weil fie, mas hod)- 
gradige Schladhtfrühreife anbelangt, allen Tonfurrierenden 
Raffen in diefer Altersklaſſe überlegen waren. 

Geſchlachtet machten fich diefe Tiere eigentlich noch 
beffer, ihres weißen Fleiſches und ihrer von feiner andern 
Raſſe erreichten Frleifchfülle wegen. Auch in den Berlaufs- 
preifen, die der Beſitzer für diefe Lämmer erzielte, fommt 
das zum Ausdrud, denn es wurde ihm 70.9 für1 Pfund lebend 
bon Berliner Großſchlächtern bemilligt. 

Nicht jo gut jchnitten die Dompihirebotund in ber Yähr- 
lingsfafje als Gebrauchs- oder Handelslämmer ab. Hier 
wurden jie von Sfreuzungstieren, Merino x Orfordb oder 
x Hampfhire, gejchlagen. Die Tiere waren bei ſehr guter 
Entwidlung doc zu fein und zu leicht gegenüber ihren Kon- 
furrenten. Ein I. Preis wurde ihnen aber auch hier zu- 
geiprochen. FERN 

Recht gut geformte, werm auch Hampfhires in Fleiſch- 
fülle nicht zu erreichende reine Merinos zeigten die 
Hertſchaft Kobelnit, W.-BPr., die Stammzucht des Herm 
Kujath, Dobbertin, und die Stammzucht Ludlum in 
Braunſchweig in der Klaffe der Quruslämmer. Reine Merinos 
werden aber in diefem jugendlichen Alter ihrer jpäten Ent- 
widtung halber faum jemals mit dem englischen Fleiſchſchaf 
in diefem Punkte konkurrieren können. Es bleibt immer 
anzuraten, zur Erzeugung erftflaffiger Schlachtware zur 
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Kreuzung der Merinos mit englifchen Fleiſchſchafen zu fchrei- 
ten, wenigſtens fo lange, wie es noch Liebhaber und Anhänger 
der veralteten, bejonders bei heutigen Wollpreifen gänzlich 
— Richtung des reinen Merinowollſchafes 
aibt. 

Einen Beweis hierfür lieferten die von der Weid- 
lich ſchen Gutsverwaltung, Duerfurt, ausgeftellten Kreu— 
zungsjährlingshammel, fälſchlich als reine Orfords ange 
meldet. Sie waren die beiten und gleichmäßigiten Tiere in 
diejer Klaſſe und hätten ficher mehr Preiſe befommen, wenn 
die falſche Unterbringung in Klaſſen, in die fie nicht gehörten, 
der Prämiterumg nicht einen Damm geſetzt hätte. So befanı 
den I. Preis und den Ehrenpreis der Stadt Berlin eine 
Sammlımg von Sreuzungsjährlingshammeln der Herrichaft 
Ktobelnitin ®.-Pr., ebenfalls ſchwere, vollfleifchige Tiere, 
doch nicht jo ausgeglichen, indem teils Tiere mit ſchweren 
Hautfalten, teils übermäftete Tiere vertreten waren. 

Daß reine Merinos in jpäterem Alter, alfo als Zähr- 
linge, auch recht qute volle Formen und dabei hohes Gewicht 
erreichen können, zeigte die Stammzucht 2 u Alu m in Braum- 
ichweig, deren Tiere über 2 Zentner lebend wogen und ihrer 
imponierenden Ericheinung wegen den I. Preis erhielten. 
Sie find aus FFleifchmerinomüttern mit importierten Soifr 
fonnaisböden herausgezüchtet, und es war das Lob, das 
Se. Erzellenz der Herr Landwirtichaftäminifter bejonders 
diefen Tieren zollte, wohl nicht unverbient. 

Einen II. Preis erzielten Merinos der Herrſchaft Ko- 
belnik, nicht ganz fo ſchwer, doch gleichfalls vollfleifchig, 
teilweife nur noch mit zu viel Haut, die fich in Falten legte. 


Während aljo geſchlachtet reine Hampſhiredowns als 
Lämmer allen andern Rafjen überlegen waren, änderte fich 
das Bild in der höhern Altersflaffe, in der fie fich oft ala zu 
fett präfentierten. Kreuzungen von Merinos mit englifchen 
Raſſen ſchießen ihrer außerordentlich hohen Fleifchqualität, 
der prachtvollen Entwidlung von Rüden und Keule und nur 
geringen Fettablagerung an den Nieren wegen hier faft 
immer den Bogel ab. Ganz bejondere Mühe, höchite Fleiſch— 
qualität und nicht zuviel lofes Fett zu erzeugen, hatte fich 
Herr Seidler, Buslar, Bez. Stettin, gegeben, deſſen 
Kreuzungstiere, obwohl lebend ihres geringen Gewichts 
und Ausſehens wegen gegenüber Konkurrenten nicht prä- 
mitert, gefchlachtet den I. Preis und filberne Medaillen er- 
hielten. 

Auch bei reinen Merinos liegt die Gefahr nahe, daß 
fiejzuviel lofes Fett gefondert ablagern. Nur Zuchten, beren 
Zuchtziel feit langen Jahren darauf gerichtet war, Fleiſch und 
Fett im richtigem Verhältnis gemifcht, aljo Fett zwiſchen 
die Musfelbündel eingelagert, in ihren Tieren zu erzeugen, 
wie e3 die Stammzucht Niederfhmon bei Querfurt 
bejtrebt ift, deren Tiere dann auch einen II. Preis und bron- 
zene Medaillen erhielten, können den Kreuzungstieren in 
Fleiſchfülle und Qualität gleich oder nahe kommen. 


Recht ſchade war es, daß feiner der Ausfteller von Ham- 
meln und Lämmern reinblütige Zuchtböde der beiden für 
ſich und gemifcht jo vorzügliches leiftenden Schafraffen, alſo 
Hampſhiredowns und Fleiſchmerinos, gezeigt hatte, damit 
das Publikum ſich ein Urteil über das Ausfehen und davon 
ableitend über die Leiftungsfähigfeit in Gewicht- und Fleiſch— 
menge der Träger diefer Zuchten bilden konnte. 

Zu wünfchen wäre es, daß mit einem regeren Bejuch 
der Maftviehausitellungen ſeitens der Züchter im Lande ein 
immer ausgedehnter jich entwidelnder Zuchtviehmarkt zu- 
ftande käme. * 
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Ginzelne Schafe, ohne Rüdficht auf Rafſe, am 1. Tage lebend, am 2. Tage geſchlachtet ausgeſtellt. 


Punkt 2 aut. 
3 Silberne Medaillen. 


Punkt 1 ſehr aut. 


Punkt 3 genügend. 


Punkt 4 ungenügend. 
1 Bronze-Diedaille, 


gämmer bis nidt voll ſechs Monate alt. 
Aus Klaſſe B. 







Für beſte Leifſtung im Reichtum an Fleiſch, in db. Eni⸗ 
wicklung d. wertvollen Fleiſchpartien (Keule u. Aiiden). 
1 Breis bon 39 . 

1 Preis von DM. 


ebenögem. 


Katalog⸗Nr. 


2 


Dobbertin 


t Kujatb, €, Ritterqutsbeftue 
bei Wirfiß, Prov. Polen 


Ein Lamm aus ben Voir B. im Sr. TE, WMerino.|. : 
Gleiichichel. Web, 8. Dezember 107 1921 40 21, 
2 Noune, Ridard, Königl. Amisrat — Groß 
Heidau bei Rimfau, Prov. Schleſien. 
Gin Lamem aus bem Loſe U. 19h. Rr. 797. Hambfhere “1 «+ 
Botwn. eb, 21.3, Januer 1908 797 | 30 
3 Derielbe. 
Ein Lamm aus dem Loſe RB. 186. Ir Te Dampikirer] _ ‚ . 
down. eh. ii. 22. Dezember 1997 94 144.5 
4 Dörries, Adminiſtrator — Luchlum, Braun: 
Ichtweig. 
Fin Lamm uus dem Loſe P, 13u. Ir, 7a, Meriro ng 
Beh. 12. Jumuar 1906 7911 40 
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Hammel und Schafe Jährlinge) in Loien von 8 Stüd mit 2 breiten Zähnen. 
Aus Klaſſe XIV. 





5 Ronne, Ridhard, Königl Uarsrat — Groß: 
Heidau bei Rimtau, Brovd, Sclefien, 
Ein Sammel aus deu Goie B. 14h, Re. 87, Hanke 
Hirvbomi. 1 Dahr 1 Monat alt 827 174,5 
6 Schilling, Karl — Niederſchmon, Broviny 
Sadıfen. 
Ein Sammel aus dem Lofe B, 148. Bir. Bis, Merino. FE 0 
1 Yabr 8 Monate alt 3181 69 
7 Derfelbe. 
Ein Hammel and bem Loſe B. lin. Fe, 518, Merl, . 
1 Jahr 8 Donate alt s18hl60,5 
8 Derielbe. 
Ele Fibbe aus bem Bofe P. 14a. Str. AR. MDerine, : 
1 Jahr 3 Monate alt 3184 4 
9 Seibler, R. Mitterguisbelliger — Buslar, 
Bezirk Steittn. 
Fin Hammel aus bem Loft B, 144. Kr. 819, Werino *2 
I Zar 1 Dlomat alt 819158,5 
10 Derjelbe, 
Ein Hammel aus bem Loſe B. da Pr 820. Merira Be Fi R 
1 Fahr 2 Monate alt 820 161,5] 88 


11 Derſelbe 


Ein Hammel aus dem Loſe RB. ide. Bir. Su Vierine , 
unb Delosd 540] #4 


12 Derielbe, 


Ein Sammel an& bemt Loſe RB. ide Mr. 831, Merino - 
unb Dsferd S41]| 63 83, 
Feierabend Zarraß Mener 


Berlin, den 6. Mai 1908. 
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d) Abteilung Schweine. 


ton Dr. Hartmann, Geſchäftsführer der Bereinigung Deutſcher 
Schweinezücter. 

I. Im lebenden Zuſtande. Klaſſen XVII bis XX. 

Die Abteilung Schweine war mit 94 Lofen und 27 Einzel- 
tieren = 377 Tieren befdyidt und erreichte damit nicht ganz 
die Anmeldungen jur Maftviehausitellung im Jahre zuvor. 
Zu dieſen Anmeldungen gejeltten fich jpäter noch 48 Ber 
juchstiere, Die auf Veranlaſſung des Deutichen Landivirtichafts- 
rates und mit Unterftügung des Reichsamtes des Innern mit 


verjchiedenen, aber vorgeichriebenen Autterftoffen gemäſtet 
worden waren. Infolge veripäteter Anmeldung konnten 
Diefelben eine Aufnahme in den Katalog nicht mehr finden, 
find aber jowohl in lebendem, als auch, wenigitens teilweiſe, 
in geichlachtetem Zuftande (j. jpäter) gerichtet worden. 


An der Beſchickung am ſtärkſten beteiligt waren — ſoweit 
e3 fich um den Wohnort der Ausſteller handelt, alfo ohne 
Rüdficht auf die Zugehörigkeit der Züchter oder Mäfter zu 
den nacgenannten Bezirken — die Provinzen Brandens- 
burg und Pommern und außerdem Oldenburg. 


Stüd 34 





Die Klaffeneinteilung war die nämliche wie im vorigen 
Jahre, d. h. 


a) Klaſſe XVII. Schweine nicht voll 7 Monate 
alt ohne Rückſicht auf Nafjen 
(Brat- und Delikateßſchweine, 
auch kurzwegLadenſchweine ge- 
RORMEN IE 3 een 

. Schweine über 7 bis nicht voll 
11 Monate alt mit den bez. 
Unterabteilungen nach Raſſen 
(für Friſchverkauf und Her— 
ſtellung feiner Wurftwaren) . = 122 
Schweine über 11 bis nicht voll 
15 Monate alt mit den bez. 
Unterabteilungen nach Rafjen 
(zur Heritellung von Fleiſch- 
dauerwaren) 2 2 2220. = % 
Einzelne Tiere 15 Monate alt 
und älter ohne Rückſicht auf 
Naffen (für Sped-, Schmalz- 
und Wurftwarenerzeugung) .—= 18 „ 


= 141 Stüd 


In der Sllaffenbefchidung hatte demnach im Vergleich 
zum vorigen Jahre eine Verſchiebung zuguniten der Laden 
ſchweine jtattgefunden, während eine jolche, und zwar nicht 
ımerhebliche, zu ungunften der Klaſſe für Friſchverkauf und 
Herftellung feiner Wurftwaren fejtgeitellt werben mußte. 

Nach Raffen geordnet überwog mit 188 Stüd auch in 
diejem Jahre wieder das weiße Edelſchwein. Nächſtdem 
folgte das veredelte Landſchwein mit 101 Nummern, und der 
Reit verteilte jich auf einige wenige (leider) Berkihires ſowie 
verjchiedenartige Kreuzungen der vorgenannten drei Raſſen. 

Es dürfte nicht unintereſſant fein, zu erfahren, welche 
bez. wieviel Nusiteller zu der Gruppe der Züchter und Mäfter 
zu rechnen aewejen, welche Anzahl nur Mäfter und wieviel 
in Feine der beiden Gruppen einzureiben, aljo Händler find, 
Die bier unten und in der nächiten Spalte oben nachfolgende 
lleberficht gibt hierüber Auskunft. 

Es iſt erfreulich, Fonftatieren zu können, daß ein nicht 
unerheblicher Teil der Nusfteller — im ganzen 21 mit 229 


Züchter und Mäjler. 


Ausiteller | 17 NIBTIE TEUER" 20 


Beille (Graf v. d. — 
| 
I 





— 











6 —— == Pr 
O. Braune 3 8 4 1 
bon Dewitz ö 8 — — — 
Freiherr von Gamp 8 3 6 — 
Th. Lange i 3 — — — 
A. Jahnle. 3 9 = — 
€. Peters 12 — — — 
H. Viper— 3 == — — 
von Rodbielsti . 5 14 — — 
R. Schulze. N} _ — — 
O. Thiele 3 7 — | 
R. Wallenius 10 14 6 1 
E. Nagel . . — 3 — — 
von Oertzen (Cofa) -- + | — — 
bon Oertzen (Rotelow — 5 — — 
Dr. Strübing — 3 3 _ 
Wegener -. _ 5 | _ = 
Dr. de Gruhter — 4 — 1 
W. Albrecht — — 4 — 
H. Roſinle — — 1 
R. Palm — 21 — 

| 0 4141 


22. Auguſt 1908. 


Seite 287, 





Nur Mälter. 









Ausfeller au. ız au 1s|aıio|aı 20 









Lanbesirrenanftalt Neus-Ruppin 
Magiitrat der Stadt — 
Müller— 

Dr, de Grupter . 





siı|l ı|5 
3 4 | 15 1 
6 6 6: | 
Bsie| — 2 
4 | — — — 
31 _ _ 
3|ı| 3 — — 
Karl Rave - 3 — _ 
W. Hähnel — | — 7 aan 
2. Wiel —_ = 1 eu 
30 87 36 8 


Schweinen — ſowohl Züchter als Mäſter geweſen ſind; er 
Ausſteller mit 24 Tieren waren nur Mäſter und 9 Ausſtell 4 
mit 140 Tieren weder Züchter, noch Mäfter, die alfo in die 
Kategorie der Händler bez. Kommiſſionäre zu rechnen find, 

Das zahlenmäßige Ergebnis darf als Beweis dafür gelten, 
daß auch das Anterejje der Schweine züchtenden Land— 
wirte an den Berliner Maftviehausitellungen erfreulichenveile 
im Wachjen begriffen it. 

Das Richten aejchah auch in diefem Jahre in der üb» 
lichen Weife. Von einem namenlojen Richten, wie cs in 
diefem Nahre zum eritenmal gelegentlich der Kölner Mait- 
viehausitellung (und wie es fcheint mit beitem Erfolge) geübt 
worden, und auch für die Nusjtellung in Hamburg in Aus- 
jicht genommen it, hatte man in diefem Jahre noch abac- 
ſehen. 

Aus dem Urteil der Preisrichter über die Lebendſchau 
der Schweine ijt hervorzuheben, daß die Qualität derjelben 
mit Nusnabme einiger Kreuzungen in diefem Jahre befier 
als im Jahre 1907 zu bezeichnen gewejen iſt. Minderwertige 
Tiere waren fo aut wie micht vorhanden, und namentlich 
der den Edelfchweinen im vorigen Jahre gemachte Vorwurf 
der Mifbildung konnte diesmal nicht erhoben werden. Be— 
fonders ſchöne Loſe waren u, E, in der Klaſſe 19, dann auch 
Ginzeltiere in Klaſſe M während fich die Klaſſen 17 und 15 
in und unter fich ungleichmäßiger präfentierten, namentlich 
in bezug auf das Gewicht. Die Altersangaben ſtimmten 
bei allen Tieren mit Ausnahme von 2 Lofen, die infolgedejfen 
aus der Konkurrenz ausjcheiden mußten, 

Alles in allem genommen hat die diesjährige Ausſtellung 
der Nbteilung Schweine den Beweis geliefert, daß die zu— 
nehmende Wichtigfeit diefes landwirtichaftlichen Nußtieres 
immer mehr von Zichtern und Mäjtern anerlannt worden 
it, und daß man ſich bemüht, den Anforderungen des Marktes 
möglichſt zu entfprechen. Wir neben unummunden zu, daß 
in diefer Beziehung noch manches verbefferungsbedürftig iſt 
und gebeſſert werden kann. Auf der anderen Seite darf 
aber nicht vergeſſen werden, daß weder Züchter, noch Mäſter 
jemals imſtande fein werden, allen Anforderungen des Kon— 
fums, die manchmal in recht wenig berechtigter Weile geitellt 
werden, zu genügen. In diefer Beziehung ditrfte auch ein 
Appell an das Fleiſchergewerbe nicht unangebracht jein. 
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I. Im geſchlachteten Zuftande. 

Es darf wohl als feititehend gelten, daß heute derjenige 
Zeil einer Maftviehausitellung das meifte Intereſſe für fich 
in Anspruch nimmt, der fich mit den in jachgemäßer, über- 
fichtlicher und allgemeinverftändlicher Weife den Befuchern im 
ausgeſchlachteten Zuitand vorgeführten Tiere befaßt. 
Mit befonderer Freude ift es dabei zu begrüßen, daß nicht 
nur diejenigen, welche jid) der Mühe einer befonderen Ber- 
fuchsanftellung unterzogen haben, die Schladhtergebniffe mit 
bejonderem Intereſſe verfolgen, jondern daß auch die Züchter 
im allgemeinen wachſendes Berftändnis für diefe Abteilung 
zu zeigen jcheinen. 

Soweit es die gegenüber anderen Städten wie Hamburg, 
Köln uſw. ungünstige entfernte Lage des Berliner Schlacht» 
vom Viehhofe ermöglichte, hatte es fich die Ausjtellung 
leitung auch in diefem Jahre angelegen fein lafjen, die Schlach- 
tungen zum mindeften in dem Umfange aufrechtzuerhalten, 
wie fie im vergangenen Jahte vorgenommen worden find. 
Dabei allen Wünſchen gerecht zu werden, wurde aber aud) 
diesmal nicht erreicht. Neben Schladhtungen, die an Ber- 
fuchstieren (fiehe fjpäter) vorgenommen wurden, war es 
möglich, diesmal insgefamt 52 Tiere (9 mehr ald im Vor— 
jahre) zu Er und in gewohnter Weife zum Mushang 
zu bringen.) Bon diefen entfielen auf: 


Gruppe I: Friſchverkauf und Ladenichweine. . . 12 Stüd 
„ I: Friſchverkauf, Wurft- und Scinten- 
fabrilation. . 2 2 2 2 202 13. ;; 
„ DI: Daueware ..... 2.22 220. 14 „ 
„ IV: Dauerware u. Schmalzfabrilation . . 13  „ 


Verſuchstiere. 


Der Aufforderung zur Anmeldung von Schweinen, die 
ım Laufe einer Fütterungsperiode ganz beſtimmten Verſuchs- 
zwecken gedient haben, war in diefem Jahre in erheblicyerem 
Umfange entfprochen worden als im Jahre 1907. Dies ift 
um jo erfreulicher, al3 qut durchgeführte Fütterungsverfuche 
nicht nur vom rein fütterungstechnifchen Standpunkt zu 
begrüßen und lehrreich, fondern auch in volßßwirtjchaftlicher 
Hinficht nicht ohme Bedeutung find. Denn haben die Mäfter 
auf Grund ihrer Verfuche, namentlich auf Grund der Schladht- 
refultate fich von der Zweckmäßigkeit eines Futtermittels oder 





*) Die fpezielle Beurteilung der Einzeltiere, ſoweit fie nicht 
beionderen Verſuchszwecken dienten, ift in dem Spezialbericht ent: 
halten, der auf baldigft zu äußernden Wunſch von ber Beichäfts- 
ftelle der Maftviehausitellung, Berlin SW., Deſſauer Straße 14, 
iofort foitenlos abgegeben wird. 
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einer Futtermifchung überzeugt, jo werben fie im großen 
und ganzen an dieſer Fütterungsart feithalten. Dadurch 
wird auf der einen Seite dem Käufer der Schweine infofern 
gedient, als er weiß, daß er vom Verkäufer ftet3 eine annähernd 
gleihe Schlachtware erhält. Ferner gibt ihm dies die Mög- 
lichkeit, ftets eine entfprechende Auswahl für einen für dieſe 
Ware in Betracht fommenden Marft an einer Stelle treffen 
zu können. Auf der anderen Seite fan der Verkäufer mit 
einen ficheren Abnehmer rechnen, der namentlich auch in 
Beiten, in denen das Gejchäft abflaut, feine Tiere abnehmen 


wird. 

Un den Berfuchen waren zunädjt fieben Verfuchsan- 
fteller mit im ganzen 67 Schweinen beteiligt. Hierzu fam 
noch die Nusftellung von 8 Loſen zu je 5 Tieren = 40 Stüd, 
die im Nuftrag des Deutjchen Landwirtichaftsrates und mit 
Unterftügung des Neichsamts des Innern unter Leitung 
bon Geheimrat Prof. De Kellner-Möckern bei 2 Be 
ſitzern nach beftimmten Borjchriften gemäftet worden waren. 

Bei der Auswahl der Schlachttiere iſt es leider verfäumt 
worden, aus dem Los Kat.Nr. 938, in welchem 3 Tiere des— 
jelben Ausftellers gezeigt wurden, die von Mitte Auguſt bis 
1. Dezember anftattder Weide rohe Rüben und Schrot 
erhalten hatten, im übrigen aber wie die Tiere Kat.Nr. 932 
und 933 gefüttert worden waren, ein oder zwei Tiere zu 
ichlachten, jo daß ein Vergleich leider nicht ftattfinden konnte. 
Wir möchten jedoch annehmen, daf, auch wenn die Schlad)- 
tung ftattgefunden hätte, es ſchwer jein dürfte, aus derfelben 
einigermaßen zutreffende Schlüffe zu ziehen, da von einer 
ausgedehnteren, fehr ins Gewicht fallenden Weide» 
zeit doch nicht geiprochen werden kann. 

Es wäre aber jicher von hohem Intereſſe, wenn es möglich 
jein follte, gelegentlich der nächitjährigen Austellung u. a. 
einen vollitändig durchgeführten Weidemäftungsverfuch zu 
zeigen, um fo einen Beitrag zur Klärung der viel umſtrittenen 
Frage, wie weit durch reinen Weidegang geeignete Maftreful- 
tate erzielt werden können, bzw. die Weide als Einleitung 
zu eimer intenfiven Maft Vorteile zu erzielen imftande ift. 


Verſuch II. 

Bei diefen mit 5 Tieren (von denen 4 zur Schlachtung 
famen) angejtellten Verſuchen handelte es fich für alle 
Tiere um Beantwortung der frage: „Welchen Einfluß hat 
Trockenpülpe auf Güte von Fleiſch und Fett”.g Gleichzeitig 
follte bei 2 Tieren die weitere ‚Frage beantwortet werden: 
„Ergibt die Kreuzung von bayriſchem Landichwein - Eber 
und Edelſchwein⸗Sau eine qute Marktware, jei es zum Friid) 


verfauf oder jei es zur Heritellung von Fleiſchdauerware.“ 


Verſuch I. 


Vergleich der Fleiſchagnte und der Verwendbarleit für den Konſum bei Schweinen mit und ohne Weidegang. 
Verfuchsanfteller: R. Palm, Groß-Meuendorf bei Ortwig. — Weißes Edelſchwein. 
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Diele Tiere waren bon Mitte Auguft bis 
1. Dezember 1907 auf Weide, befamen bon 
da ab bis 1. Febrnat 1908 rohe Rüben 
und etwas Echrot, fodanı bis element 
ftelung gedämpfte Anrtoffel, 
und eriienfchrot. 
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a) —— — Breiherr bon Gamp-⸗Maſſaunen, —————— Adminiftrator Jacobi). — —— —— 
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b) Verſuchsanſteller: 
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Die ungünftige Beurteilung des Fleiſches und Speckes 


ift darauf zurüczuführen, daß eriteres zu heil und wäſſerig, 
legterer namentlich bei den Kat⸗Nrn. 951 und 952 als viel 
zu weich angefprochen werden mußte. Desgleichen ließen 
die Form und Fülle der Schinfen, wieder in bejonderem 
Maße bei den ebengenannten beiden Katalognummern, zu 
winfchen übrig. Das Gefamturteil würde Demnach zu lauten 
haben, daß die betr. Schweine fich nicht für Wurft- und Schin- 
tenfabrifation eigneten, für Friſchverlauf mäßigen Anfprüchen 
jedoch genügen fonnten. Ob bei Beantwortung der Frage 
tatjächlich der Berfütterung der Kartoffelteodenpülpe allein 
oder zum größten Teil die Schuld an dem wenig günftigen 
Refultate zuzufchreiben ift, bleibt eine noch offene Frage. 
Es will uns fcheinen, als ob die den Tieren verabreichten 
4 Molfen ebenfalls einen nicht unmefentlichen Anteil 
an diefem Ergebnis gehabt haben. 


Verſuch III. 
Fütterung mit Speiferüdftänden. 


In Diefer Gruppe hatten, außer den in ben beiden nad) 
folgenden Ueberfichten genannten, Verſuche angeftellt: das Do- 
minium Schmetzdorf — Magiitrat der Stadt Berlin 
(Adminiſtrator Fries) umd die Anſtalt für Epileptifche der 
Stadt Berlin, Wuhblgarten (mjpeltor Arndt). 
Da aus diefen beiden Lofen fein Tier zur Schlahtung ge 
fonımen iſt, müffen wir und auf die Wiedergabe der Neful- 
tate der nachgenannten Berfuchsanfteller beichränfen. 
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Die Verwertung von Speiferüdftänden namentlich grö- 
Berer Städte zweds Schmeinemäftung hat gerade in der 
legten Zeit viel Beachtung gefunden, umd es it daher befon- 
ders anzuerkennen, daß es fich die Ausftellungsleitung hat 
angelegen fein lafjen, die Ergebniffe dieſer Mäftungsverfuche 
für die Ausitellung zu gewinnen. 


Betrachten wir auf Grund der Beurteilungsfaktoren die 
erzielten Mefultate, jo müfjen wir freilich zugeitehen, daß die- 
felben Feine allzu erfreulichen genannt werden können. Ganz 
bejonders fpringen Die abfallenden Urteile über die Fleiſch- 
und Spedbefchaffenheit der Kat.-Nr. 954 in Die Augen, Wir 
find weit davon entfernt, an dem Rihterurteil irgend 
welche Kritik üben zu wollen, für falfch müſſen wir es aber 
erachten, aus been Refultaten über den Wert der Stüchen- 
abjälle für die Schweinemäftung überhaupt meiter- 
gehende Schlüffe zu ziehen. Man braucht fein begeifterter 
Anhänger diefer Mäftungsart zu fein, (ganz abgejehen von 
ber Art und Weile der Verwertung von Speijerüdftänden 
auf der Baſis großftädtifch-Fapitaliftiicher Art) und wird doch 
nicht zu einer radikalen Verurteilung jolcher Fütterungsweiſe 
fommen. Wenigftens find uns Fälle befannt, in Denen Kenner 
der Verhältniffe folche mit Speijerüditänden gefütterten Tiere 
recht hoch einfchägen. Ohne eine Indiskretion zu begehen, 
fönnen wir 3. B. verraten, daß einer der in Frage fommen- 
den PRerfuchsanfteller, der feine Schweine fchon mehrere 
Jahre, mit fterilifierten Süchenabfällen mäftet, ſchon jeit 
langer Zeit an einen Abnehmer liefert und die Schweine 


a) Verfuchsanfteller: Landesirrenanſtalt Reu-Ruppin, Oberinfpeltor Franke. 
Krenzung von Medlenburger Landichtwein mit Weſermarſchſchwein. 







1528 4 18,6 
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2: | Mit Speiferüdftänden. 


bi Berfuchsanfteller: Müller, Hoſſchlächtermeiſter, Potsdam. — reg Landſchwein. 
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ftet3 mit 4,4 über Notiz bezahlt erhält. Alſo fo minber- 
wertig fcheinen doch in ihrer Mehrzahl die mit Speiferüd- 
ftänden gefütterten Schweine noch nicht zu fein. 


22. Auguft 1908, 


Städ 34. 





auf Weide und erhielten dort als Beifutter Kartoffelfloden 
und Gerftenjchrot. Am 30. Dezember wogen die Läufer 
ducchfchnittlich 71 Pfd. und kamen alsdann in den Majtitall. 


Berfuh IV. 
Verſuche mit fettreiher Nahrung an Ferteln verfhiedener Würfe aweds& Erleichterung ber Aufzucht. 


a) Berfuchsanfteller: von Podbielski, Staatsminifter a. D., Dallmin. Aominiftrator Lüttringhaus. 
Veredelte Landſchweine. 
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Die Tiere wurden von Anfang an von der Mutter nur 
ungenügend emährt. Als die Mutter erkrankte, fingen die 
Ferkel an zu kümmern, weshalb der Verfuch gemacht wurde, 
diefelben durch Gewöhnung einer reichlihen Fettnahrung 
groß zu ziehen. Sie erhielten deshalb von der dritten Woche 
an Magermilchpulver mit Fettzuſatz und fpäter noch eine 
Zugabe von verzudertem Weizenmehl. Dies förderte ihre 
Entwidlung derart, dab fie im Alter von 7 Wochen je 
40 Pfund im Durchjchnitt wogen. Won diefer Zeit ab wurde 
ber Fettzuſatz ftändiq etwas geiteigert. Dies hatte den Erfolg, 
daß die Tiere Ende April ein Durchſchnitisgewicht von 122 Pfd. 
aufwieſen. Vergleicht man diefe Tiere mit anderen in dieſer 
Gruppe geichladhteten und normal emährten, jo find nady 
teilige Folgen in bezug auf die Qualität des Fleifches und 
Spedes nicht nachweisbar. Schinlen-Form und «Fülle 
fallen hingegen fehr ab. Im übrigen kann aber angenommen 
werden, daß es ohne den Fettzuſatz in der Jugend vielleicht 
nicht möglich geweſen wäre, die jungen Tiere über die Zeit 
des Kümmerns hinüberzuretten. 


b) Verfuchhsanjteller: von Podbielsti, Staatäminifter a. D. — Dallmin. 
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Magermild; mit Fettzufog und 
ipater Yugabe von ver— 
zuderiem Meizenmehl. 
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Hier erhielten fie Magermilch, Gerjtenichrot, Maisprotein- 
jchrot, Blutmelafje und gedämpfte Wartoffeln. Am 1. Februar 
gewogen, ergaben jie ein Durchjchmittsgemwicht von 126 Pid., 
hatten alfo in Diefer Zeit auf Tag umd Kopf 1,37 Pfd. zu— 
genommen. Nunmehr wurde dem Futter auf Taq und Hopf 
1, Liter Lebertran zugefügt. Der Erfolg war, daß die fernere 
Zunahme im Durchfchnitt nunmehr 1,35 Pd. auf Tag und 
Kopf betrug. Am 30. April gewogen, ergab ſich als Durch— 
ſchnittsgewicht 248 Pid., jo daß während der ganzen Mafts 
periode von 4 Monaten und 10 Tagen eine Durchjchnitts- 
zunahme von 177 Pfd., alfo täglich von 1,36 Pfd. erzielt 
wurde. Es fcheint Demnach die Fettzugabe in Form von 
Lebertran ungünftig auf die meitere Zunahme der Tiere 
eingerwirkt zu haben. Much dürfte der Fettzuſatz auf die ganz 
befonderd bervortretende geringe Spedqualität nicht ohne 
Einfluß gewefen fein, Mit Nüdficht auf diefe Ergebniffe 
kann man jagen, daß die Fettzugabe in diefer Form als un— 
zweckmäßig und unrentabel zu bezeichnen iſt. 

Die Fütterung der Verfuchstiere unter c) war Die gleiche 


Nöminiftrator Yüttringhans. 


Verebeltes Laudſchwein. 
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Die am 20, Auguſt 1907 geborenen Tiere erhielten von 
der 2, Woche als Beifutter zur Muttermilch Magermilch mit 
einem Fettzufaß von 115%. Mit 6 Wochen wurden fie 
abaejegt, und nach abermals6 Wochen wurdeder Fettzuſatz fort- 
aelafjen. Bis ziemlich Ende Dezember gingen die Schweine 
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ur 12. Woche, Dann Rartoffels 
Hoden u. Gerftenjchrot, Maiße 
proteinfchrot, Blutmelaffe, 
geb. Rartofieln, MBeibegang. 


wie oben angeqeben, nur daß diefelben anftatt des Lebertrans 
21, Monate (Katalog-Nr. 914 nur 2 Monate) auf Tag und 
Kopf ’4 Pd. Fiichmehl erhielten und Katalog-Nr. 4 im 
Anfang nicht 17% %, jondern 4%, Fettzuſatz belam. Das 
Fiſchmehl wurde nach dieſem Zeitpunkt bis zum Ausitellungs> 


e) Berjucdhsanfteller: von Bodbielsti, Staatsminifter a. D, — Dallmin. Abminiftrator Lüttringbaus. 
Rr. 896 Veredeltes Landſchwein. Wr. 914 Veredeltes Landſchwein X Berlibire. 
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Gerſtenſchrot. 
ſchrot. 


Maisprotein- 
intmelafie, Fiſchmchl. 
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tage fortgelafjen. Am 30, April (Katalog-No. 94, 1. No- 
vember) betrug das Durchſchnittsgewicht 289 Pfd. (367 Pfo.), 
fo daß während der Majtperiode von 4 Monaten und 10 Tagen 
bez. 6 Monaten eine Durchfchnittszunahme von 217%, Pd. 
(282 Pfd.) erzielt wurde oder täglich 1,67 Pfd. (1,56 Pib.). 
Sofern mit dem vorn genannten Refultat überhaupt ein 
Vergleich zuläffig ift, hat fich zwar die Fiichmehlzugabe gün- 
jtiger geftaltet als diejenige mit Lebertran; aber auch bei 
diefen Tieren machte fich im ausgefchlachteten Zuſtande 
wieder die geringe Qualität des Spedes geltend. 
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zunahme derfelben ergibt fich aus der in der Mitte dieſer 
Seite ftehenden Ueberſicht. 

Ferner wurde ein Wurf von 9 Ferkeln (geb. den 23. Sep- 
tember 1907) nach Abnahme von der Mutter von der 7. Woche 
ab intenfiv mit aufgelöftem Magermildhpulver mit Fettzuſatz 
von 20 % gefüttert. Die im Verhältnis von 1 Teil Milch- 
pulver zu 10 Teilen Waffer vorgenommene Auflöfung hatte 
einen Fettgehalt von 2%. Außerdem wurden Gerjtenjchrot, 
Kartoffelfloden und Futtermittel, wie in der lleberficht 
unten angegeben, verabreicht. 


d) Veriuchsanfteller: von Podbielsti, Staatsminifter a. D. — Dallmin. Abminiftrator Lüttringhaus. 
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Die am 30, September geborenen Ferkel wurden jchon bei 
der Sau und fpäter nach Abnahme von derjelben bis zum 
7. Februar, alſo reichlich 4 Monate, mit Lebertran gefüttert. 
Der Tran wurde mit der Magermilch nad) einem bejonderen 
Verfahren gemifcht, welches eine gleichmäßige Verteilung 
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„Anmerkung. Vom 27. April ab ift der Tran in Wegfall 
befand jich darin eine geringe Menge ungeichroteter Körner. 


desjelben in der Milch bewirkte. Die 9 Tiere erreichten ein 
Durchichnittsgewicht von 110 Pd. Jedoch wurden diesmal 
zum Berfuche nicht die jchwerjten genommen, fondern 3 Stüd, 
welche nur je 101 Bid. wogen und aljo in der Mitte der durch 
das Gericht beſtimmten Reihenfolge rangierten. Die Gemwichts- 
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Die Schlachtrefultate diefer beiden Berfuchsreihen find 
infofern intereffant, als die bei den unter a, b und c ange- 
führten Verſuchen befonders in die Augen fallende geringe 
Spedbejhaffenheit nicht vorhanden, im Gegenteil als eine 
verhältnismäßig gute zu bezeichnen ift. 


Es jcheint demnach, 


Futter in 10 Tagen 
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gelommen, während die anderen Futtermittel geblieben find, jedoch 


dab die Beifütterung von Fett in homogenifierter Form 
feinen ungünftigen Einfluß auf die Spedqualität ausübt; 
auch die ;rleischbefchaffenheit ift etwas beſſer. Inwieweit 
dazu andere Momente beigetragen haben, ift jelbftverftändlich 
nicht nachzumeifen. 
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Anfangdnewicht im Durchichmitt 
149 Pfb, 


1 Schwein mußte wegen Beln- 
bruchs am 29.,/1II geſchlachten 
werben, Gewicht 230 Bid. 
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Berſuch V. 


Bei dieſem und dem folgenden Verſuch VI, welche im 
Auftrag des Deutſchen Landwirtſchaftsrates unter Leitung 
des Geheimrat3? Prof. Dr Kellner- Mödern, bezw. des 
Profefjors De Börner- Münster i. W. ausgeführt worden 
find, handelte e3 fich einmal darum, feitzuitellen, melden 
Einfluß bei einem beftimmten Grumdfutter (beftehend aus 
Molten, Geritenichrot, Roggenkleie und Fiſchmehl) Mais 
ſchrot, Kartoffelſchnitzel, Kartoffelfloden und gedämpfte Kar- 
toffeln auf die Bejchaffenheit des Fleiſches, Spedes u. ſ. f. 
auszuiben imjtande find (Verſuch V) und zum anderen eine 
vergleichende Feſtſtellung des Futterwertes von getrodneten 
Kartoffeljchnigein und SKartoffelfloden vorzunehmen (Ber 
juch VD). 

Der Verſuch V hat am 8. Januar 1908 begonnen. Es 
erhielten die nachgenannten 8 Loſe zu je fünf Tieren im Alter 
von etwa neun Monaten folgendes Futter in Kilogramm 
und wogen in Kilogramm: 


208 1. Kat.“Nr. 968—972 Ros 4. Kat.Nr. 983—987 
Gewicht i. Sa. 536 kg Gewicht i. Sa. 586 kg 
615,7 ... Maisichrot. 547,6 kg 
900,0 en ae Molten..... 991 „ 

48,0 „ . Geritichtot . 4928 „ 

348,0 „ — Roggentiee . F 2 
8310 „ Fiſchmehl. 346 „ 


2os 2. Kat.Nr. 973—977 
Gewicht i. Sa. 544 kg 


Los 5. Kat.⸗Kr. 988992 
Gewicht i. Sa. böl kg 
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208 3. Kat.⸗Nr. 978—982 
Gewicht i. Sa. 523 kp 


208 6. Kat.⸗Nr. 943-997 
Gewicht i. Sa. 559 kg 


549,2 kg . Startoffelfloden . 646,7 kg 
192390. +. -. Molten..... 6. 
482 „ . Gerftichrot.. . - 4554 „ 
356,7 „ . Moggenlleie ... 3824 „ 
107,7 + Ftihmebl . . . 1116 „ 


208 T. Kat.Nr. 98 1002 Los 8. Kat-Nr. 1008-1007 
Gewicht i. Sa. 506 kg Gewicht i. Sa. 335 kg 
1724,3 kg genkmplie Kartoffeln um kg 

1625,7 Molten 


3796 „ . Geritihrot . . .. es E 
385 „ .... Roggenlleie .... 326,7 „ 
Tr rt Fidhmehl...... 857. 


Aus jedem der 8 Loſe wurde ein Schwein, im ganzen 
alfo 8 Schweine, ausgewählt und gejchlachtet. Es ift zu be» 
dauern, Daß die zu jpäte Anmeldung es nicht geftattete, eine 
größere Anzahl Berfuchstiere zur Schlachtung zu bringen. 
Gerade bei dieſen interefjanten Verfuchen wäre es notwendig 
gewefen, aus jedem Lofe mindeſtens zwei Tiere zu fchlachten. 
Es hätte ſich dies ermöglichen laffen (ähnlich wie das bei den 
Ochſen der Riefelgüter u. ſ. f. Gebrauch ift), auf Grund einer 
Vorſchlachtung von etwa 16 Schweinen oder mehr vor 
Eröffnung der Austellung, Dadurch wären die Intereſſen 
der regelmäßigen Ausfteller in feiner Weife gefchädigt wor— 
den, Für etwa Himftig eintretende ähnliche Fälle mag auf 
diefen Ausweg hingewieſen fein. 

Hätten alfo umfangreichere Schlachtungen ftattfinden 
fönnen, dann wäre ed auch möglich geweſen, aus den Ergeb- 
niffen einigermaßen einwandfreie Schlußfolgerungen zu 











555,8 kB IR 574,1 kg ziehen, während man fich jo eigentlich nur auf die einfache 
ie Berti * J Regiftrierung der Refultate befchränten Tann. 
3485 . 8697 . Über die Schlachtbefunde mag nachfolgende Überficht 
970. et 886 . Auskunft geben. 
ze Berfuh VE. 
a) Verfuchsanfteller: Rittergutsbefiger F. Heinte, Mautig (gr. Sadıfem). — Weihes Ebdelichwein. 
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Vergleichen wir die einzelnen Beurteilumgsfaktoren mit- 
einander, jo ergibt jich, daß ein weſentlich verichiedener Ein- 
fluß, den Maisſchrot, Kartoffelfchnigel, Kartoffelfloden und 
aedämpfte Kartoffeln auf die Qualität des Fleiſches, Spedes 
u. ſ. f. auszuüben imftande geweſen wären, kaum zu kon— 
statieren ift. Eigentlich nur bei der Fütterung von Mais- 
ichrot (Kat.-Nr. 968 und 987) macht fich eine auffälligere Ein- 
wirkung desfelben auf die Speckbeſchaffenheit geltend. Ties 








b) Berjuchsanfteller: Gutsbeſizer Kellermann, Nottuln i. W. — Veredeltes wejtfälifches Landichwein. 






fütterte Schwein Kat.-Nr. 982, das ſich namentlich durch 
jchöne Fleiſchfarbe, Form umd Fleiſchfülle der Schinfen aus- 
zeichnete, 

Das Refultat des gleichfalls vom Deutjchen Landwirt: 
ſchaftsrat veranlaßten Verſuches mit 8 Tieren zur vergleichen: 
den Feſtſtellung des Futterwertes von getrodneten Kartoffel- 
ſchnitzeln und Kartoffelfloden ſei in nachitehender Ueberſicht 
zum Ausdruck gebracht. 
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beweilt, daß felbjt eine zur Erzielung eines ammehmbaren 
Spedes font oft empfohlene Futterration, in der Maisfchrot 
und Geritenichrot in annähernd gleichem Verhältnis vor- 
handen find, doch nicht imftande ift, die wenig gute Wirkung 
de3 eriteren auf die Spedbeichaffenheit mwejentlich einzu— 


ichränlen. Im übrigen fonnte namentlich das Tier Sat.- 
Nr. 987 auf Grund feiner guten Fyleifchbefchaffenheit als ein 
recht brauchbares Schwein für den Berliner Markt ange- 
iprochen werben. 

Am beiten präfentierte ſich das mit Kartoffelfloden ge— 








Bon einem wefentlichen Unterjchied ım Schlachtergebnis 
der mit Schnigeln und Flocken gefütterten Tiere fann auch 
in dieſem Falle nicht gefprochen werben. Das mit Kartoffel- 
ichnigeln gefütterte Tier jchneidet etwas befjer ab, als das mit 
Flocken gefütterte. Auch in der im Laufe des Verſuches 
ermittelten Ddurchichnittlichen Gewichtszunahme ift es dem 
Floclenſchweine etwas überlegen. Da die wenigen Berjuche 
die angeregte Frage nicht zu Hären imftande geweſen jind, 
ericheint es wünſchenswert, daß dieſelben weiter fortgeſetzt 
bezw. von neuem aufgenommen werden. 





Santenftandöberichte von den Anerfennungs- 
reijen, 


XI. 
Zepter Bericht.) 


Die legten Bejichtigungsreiien während der Zeit vom 10. bis 
15. Auguft führten den Unterzeichneten nochmals nach der Udermarf 
und durch die Provinz Sachſen. Es zeigte fich, daß bie furz vorher ber 
juchten Provinzen Dft- und Wefipreufen in der Ernte fat ebenjo weit 
vorgeſchritten find wie Mittelbeutichland. 

Die Ernte ift in diefer Zeit infolge bes mechlelnden Wetters 
langfam vorwärts gegangen; nur bie Gerjtenernte jcheint vollftändig 
beendet, befriedigt allerdings in Mitteldeutichland in der Qualität 
des Kornes meift ſehr wenig. Vereinzelt jah man noch Roggen auf dem 
Felde, weicher überall dort, two nicht die Türre geſchädigt hat, ein 
bejonders jchönes Som, jehr hohes Gewicht und einen recht quten 
Ertrag hat. Von Weizen und Hafer ift erft ein Teil eingefahren und 
ſteht im übrigen in Stiegen, nur bei fpäterer Eaat audı nody auf bem 
Halm. Der Weizen jcheint jedoch ein gutes Korn und recht hohen 
Grtrag zu geben, Safer fteht ſehr wechſelnd, man fieht nur felten 
aute Haferfelder. Der Sommerweizen geht auf dem Halm ber Reife 
entgegen. Die Zuderrüben haben ſich im allgemeinen infolge der 
wiederholten Negenfälle jehr gebeifert. Die Rübenſamenſelber ftanden 
allgemein recht gut. Die Startoffeln zeigen nur an wenigen Stellen 
Spuren von Strantheiten; neben ber in einzelnen Pflanzen gelegent- 
lich vorfommenden Blattrollfranfheit trat auch auf einigen Feidern 
die altbelannte Phytophtora, welche ſich durch Abſterben der Blätter 
äußert, hervor. Wieſen und Weiden find aut nachgewachſen. 

Hoffentlich wird nun auch diefe im allgemeinen mittelgute Ernte 
in ber nächiten Zeit vollftändig geborgen werden fönnen, ſodaß dann 
mehr Zeit für eine gute Herbftbeftellung bleibt, wie im vorigen Jahre. 
Ach wird in diefem Nahre meift Saatqut mit recht guter äußerer 
Rornbeſchaffenheit zur Verfügung ftehen, woran es leider in den legten 
Nahren bei ungünftigen Wetterwerhältnilfen in der Ernte ſehr oft 
gefehlt bat. Durch ſchlechtere Hornbeichaflenheit wird zwar ber 
züdhteriiche Sortenwert als Haubterfordernis für den Anbauerfolg 
nicht berührt, es ift aber daneben für normale Heimung und Entwid- 
ei auch Saatqut von Äuferlihb möglichſt auter Belchaffenheit an- 
suftreben. 


j Die Saatftelle als Verlauföftelle ber anerlannten Saaten 
hat in diefem Jahre wieder einen großen Fortſchritt in Verichärfung 
ihrer Bedingungen zum beiten bes Käufers gemacht, weil von dieſem 
Herbft an in der Enatlifte nur noch Eaaten von Getreide angeboten 
werden, — Ipäter aud) Küben — welche einer Feldbefichtigung unter- 
zogen find. ES find dadurch beftimmte Anforberungen bezüglich 
Ausgenlichenheit und Reinheit allgemein gefichert, Wer in Eorten- 
verjuchen für beftimmte Berhältniiie bewährte Sorten von anerfanntem 
Saatgut von ber Saaiftelle bezieht, wird alfo eine große und auf feine 
andere Reife erreichbare Eicherheit für einen Erfolg dieſes Bezuges 
haben, befonders, da auch die Kaufbebingungen bei der Enatitelle 
die Antereflen des Käufers jehr beftimmt vertreten, wenn leßterer 
feine Beanftandungen ber Grundregel entiprechend und rechtzeitig 
ber Enatftelle mitgeteilt hat. 

Neu hinzugelommen find in der Eaatlifte auch eine Meile 
von anerlannten Eaaten angeichloifener landbmwirtichaftlicher Nörper- 
ichaften, wie Landwirtichaftstammern, Gaatbauvereinen uit., 
ſodaß auch deren Mitgliedern Gelegenheit gegeben ift, troß fonftigen 
Ausichluffes der nicht D.C. ©. anerfannten Eaaten, bei der Enatitelle 
Saatgut anzubieten; andererfeit# wird durdy manche Angebote von 
Mitgliedern diefer Körperichaften befonders von Landiorten die Aus— 
wahl in ber Eaatlifte noch vergröfiert. 

Durch gemeiniame Beſichtigungen von Bertretern der Störper- 
Ichaften und der D.2.8.-Caatzuchtftelle wird dafür gelorgt. daß die 
Anforderungen der Eaatbauvereine möglichfi denen der D. 2. G. ent- 
ipredien und auch ein gleichmäßiger Maßſſab zwiſchen den ver 
ſchiedenen, auf dieſe Weile vereinigten Saatbauvereinen beiteht. 
Mit der Yeit wird fich das Aufammenarbeiten noch immer beifer 
regeln laſſen, ba alle bie Eaatenanerfennung und den Eaatgqutverfauf 
bezüglichen Fragen durd ben bei der D. 2. G. neugebilbeten Eonder- 
ausichuf, für gemeinfame Eaatenanerfennungfgeflärf werben Tünnen. 

Ein cinliches Aufommenarbeiten? wie in! der Feldschetigung 
findet audı auf dem Gebiete des Eortenprüfungätvelens mit vielen 
lanbwirtichaftlihen Nörpericaften ftatt, ſodaß auch auf diejem Ge— 
biete gemeinfam zum Vorteile der Landwirte nearbeitet wird. Es follte 
daher nicht mehr vorlommen, daß Landtoirte fich nur durch reflame- 
bafte Anpreifungen zum Sauf verleiten laſſen, ſondern durch bie 
Mindeftforderung der Anertennung und durch Beachtung der Eorten- 
versuche ſoll ſich auch jeder möglichſt' zu Fichern iuchen. 

Berlin, Eben?! 18.2 Nugquft” 1908, Dr RB, Hilkmanm. 
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Befriedigende Arbeitäverhältniffe. 


Zu diefer in Stüd 20 der „Mitteilungen" angeregten Frage 
ichreibt ein Herr aus Schlelien: 

Durchweg befriedigende Berhältnijie werben wir ja bei unjern 
landwirfichaftlichen Arbeitern nie erlangen. Das liegt nun mal in 
der menichlichen Unvolltommenheit, Aber es ift vieles möglich, wenn 
der Leiter jelbit ein Mann it, der ſich ganz in Zucht hat und feinen 
Leuten ein Vorbild it in jeder Beziehung. Etwas it mir in dem 
hieſigen, nicht grohen Betriebe aufgefallen und möchte ich mitteilen. 

Zeit Jahr und Tag wirtichafte ich hier, beionders jeit Frühjahr 1007, 
mit weſtpreußiſchen Schmittern, ſogenannten Blaukreuzlern Die gar 
feinen Altohol trinken, und muß Dies Bolf loben. Sie haben jich 
bislang bewährt. Ihren religiöfen Bedürfniiien, der fonenannten 
Gemeinſchaft, muß man ja Rechnung tragen: aber mir find die Augen 
doc gründlich aufgegangen, wie Trunk und Unehrlicdfeit doch ur- 
lächlib zuiammenhängen, und wie es früher war, als ich dies Rolf 
noch nicht hatte. 

Tie Sommerarbeit ift bis Beginn der Heuernte (etiva 10. Juni) 
von 6 Uhr morgens bis 6 Uhr abends, dann den weiteren Sommer 
bis 7 Uhr abends. Die Leute leiten ihr Tagespenfum, auch wenn mir 
um 6 Uhr Schließen, und find dankbar für Diele Kürzung. Ach ehe 
auf ſtramme Zucht und große Pünktlichleit, ohne diele geht's mun mal 
nicht. Falſches Turchlaſſen und faliche Sutmütigfeit darf es nicht geben. 
Ta muß man fein zu untericheiben wiſſen und ſich bewuht jein, daß 
wir Erzieher der Leute find, aber daß fie uns eben auch erzieheg, 
wenn wir offene Augen für uns jelbft haben — comme dans nos 
familles. Es gibt eben noch viele Wirkungen, die in dies Gebiet 
einidmeiden Geld allein macht es auch wicht. Das Vertrauen der 
Leute it nicht leicht zu erreichen, aber es ift auch heute noch möglich. 
Eonntagsarbeit außer am Biel) tonmmt nie vor, bat ſich auch 
weder rentabel, noch jegensreich erwieſen. 

Eigentümlich berührt ihre Art, das Erntefeſt zu feiern. Sie 
halten einen jogenannten Teeabend mit veligtöler Berjammlung und 
Yedern. Getanzt wird nicht, Mir ift die Art der Yeute leineswegs 
uniompathtich. ” 

Rod einen andern Bunt möchte ich berühren, beinahe it es au 
ipät,. Der Staat beraubt jih durch tonzeilion der heutigen sablloien 
Anewen jortgelebt jeiner beiten sträfte aus dem Arbeiterftande; man 
taãuſche ſich micht. v9." 








Aus der D, L, ©. 


Am 11. Muguft veritarb im 90. Lebensjahre der 
Geheime Negnierungsrat Profeſſor Dr. Hermann Settegait- 
Berlin. In den lesten 15 Jahren jeines Vebens hatte 
ſich Settegaſt ganz von der praftiichen Betätigung als 
Dozent zurüdgezogen, wenn auch jein Interejle für Die 
landwirtichaftlichen Wiffenichaften bis in jeine legten 
Tage nicht erfaltete. In früheren Nahren aber war 
Settegaſt einer der gefeiertiten und fruchtbariten Yehrer 
der Yandiwirtichaft und viele werden fich noch mit Dank— 
barfeit feiner erinnern. Bon 1881—1889 wirfte Settegait 
an der Berliner Hochſchule als Profeſſor für Tierzucht und 
Betriebslehre und nahm in diefer Eigenfchaft den lebhafteiten 
Anteil an dem Entjtehen und der Entwidlung der Deutichen 
Yandwirtichafts-Gefellichaft. Bon ihrem Beginn (1886) an 
bis zum Nahre 1891 war er Mitglied des Gejamt- 
ausichuifes. Er jtellte jich vom eriten Anfang an in den 
Dienjt der Gejellfchaft, jo z. B. bielt er den eriten Vor— 
trag im der erjten Sigung der Tierzucht: Abteilung. Weit: 
ichauenden Blides warf er ſchon damals die Frage auf, 
ob die Geſellſchaft nicht zum Punktierrichten übergehen 
jolle, und in großen Zügen fennzeichnete er bereits damals 
vorausjchauend die Entwidlung der Nichtertätigfeit auf 
unjern Ausſtellungen. Ueberhaupt gab er auf den 
mannigfachiten Gebieten der Tierzucht und Betriebslehre 
reiche Anregungen und verjtand es, die willenfchaftliche 
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Praris fruchtbar zu madyen und jeine Hörer, auch Die 
älteren, für jeine Ideen zu begeiitern. 

Ein genialer und um die Yandwirtichaft hoch ver 
dienter Mann iſt mit ihm Ddahingegangen, und Die 
D. L. G. wird ihm, auch wenn fie im legten Jahrzehnte 
feiner tätigen Anteilnahme entbehren mußte, ein danf- 
bares Andenken jtetS bewahren. 


Am 20. September d. Is, findet, einer Mitteilung 
der Ständigen Ausitellungsfommijfion für Deutiche In— 
dustrie zufolge, in Spanien eine landwirtihaftlihe Aus- 
ftellung für die Provinzen Navarra, Alava, Guipuzcoa 
und PVizcaya jtatt. Die Beichidung fommt hauptjächlich 
für Mafichinen und Geräte in Betracht. Näheres ift zu er- 
fahren von den Sefretär der Ausitellung, Herrn Gracian 
Albiftur, Granja Escuela de Agricultura, Pamplona. 


Ferner wird uns mitgeteilt, daß die Societe d'Api— 
culture de l'Hérault vom 23. bis zum 27. Oftober d. J. 
in Montpellier eine Internationale Vogelzuchtausſtellung ver 
anjtalten und bei diejer Gelegenheit am 26. und 27. Oftober 
einen Internationalen Vogelzüchterfongrei abhalten wird. 
Anmeldungen zur Ausſtellung find bis zum 15. September 
an den Generalfommijiar deren M. Bedos, 12! rue Marcea, 
Montpellier (Herault) zu richten, wo auch die das Nähere 
ergebenden Drucdiachen erhältlich jind. 





Belanntmadhungen des Vorſtandes. 


Wanderausſtellung Stuttgart 1908, 
(Nahtrag zur Lifte der auerfannten Preife.) 


Borprüfung neuer Geräte. 
Richter: Fiſcher, Jaerſchky. 
Als „Neu und beachtenswert“ wurde anerkannt: 
Sond.Verz. Nr. 21. Aushebevorrichtung für Eggen von 
W. von Tecklenburg, Bremen— 
Horn. 


Jahrbuch 1908, Lieferung 2. 
Die. Jahrbuchlieferung iſt erichienen. Sie enthält die folgenden 
Berichte über die 
23. Wanderverſammlung zu Stuttgart: 
Gebenfrede auf Wölbling: MWinifterialdirettor Dr. Thiel. — 
Nahresbericht für 17. — Tie Landwirtſchaft in Mürttembera: 
Yandmwirtichaftsinipeftor Mangold — Weologiidragronomiihe 
Landesaufnahme in Württemberg: Xrof, Dr. Zauer — Nultır 
der Vielen und Weiden in Württembera: Dr. Kran d-Oberasvanh 
Nitraginimpfung au Serradella: 1. Obermipeltor Reftmann 
2. Profelior Dr. Hiltner — Klee- und Grasſaaten für Wieſen 
und Weiden: Dr Ztebler- Jürkh. — Obſtbauſchädlinge 
Regierungsrat Dr. X p pe -Tahlem, — Cbitweinbereitung: Brofefior 
Dr. Meißner-Weinsberg. — Ninder in Ztuttgart: Lfonomierat 
Waltertengield. — Schafe in Stuttgart: Otonomierat Babit 
Burgſtall. wWürttembergiſiche Ziegenzucht: Oberamtstierarzt 
Honeler. Ziegen m Stuttgart: Dr. Müller-Dortmunn. 
— Neicheverband (Gründungsbericht). — Fiſche in Stuttgart: Dr. 
ZurbedRünden. — Fiſchzüchteriſche Beitrebungen in Süd— 
dentichland: I. für Württemberg: Brofeilor Dr. Sieglin-Fehr 
Hohenheim: 2, für Baden: Forſtmeiſter H a m m-Narldruhe. 
Tem Band beigeneben ift als Titelbild ein Bildnis des ver 
ftorbenen Smuptgejchäftsführerse Landesötonomierat Wölbling. 
Tie Vieferung geht in den nächſten Fagen fämtlichen Wit 
gliedern durcd Die Bolt zu. Wo dies nicht der Fall ſein Sollte, bitten 
wir zu nächſt bei der zuftändigen Poſtanſtalt Bo 
ihwerde zu erbeben. Wenn dieie fruchtlos aussällt, bitten 
wir um Wachricht, 
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Zeutſcen Landuiüichaſts— Geſellſchaft. 


Berlin, den 29. Huguft 1908. 





Dieſe par eriheinen am Sonnabend jeder Woche. 
enfrei zugefandt, von Nichtmitgliedern koͤnnen fie —* die —* sbuc- 


Die — werden allen Mit 
u Parey in Berlin ag Brand * To — Jahrespreiſe von 10 A bejogen werben. Einzelne 
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— bes geſamten Inhalts der Mitteilungen“ unter genauer Quellenangabe völlig frei und erwünſcht. 


Herbitverfammlung: 


— 22. Oftober 1908. 


Belanntmadhung bes Borftanbes, 
aelegentlih ber Wanderausitellung Stuttgart: IV, 
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Anhalt: 


Winterverſammlung: 


26. Februar 1909, 


Ein erfolgreicher Verſuch zur Bekampfung bes Gerften-Flugbrandes — Ausflüge 
Kalſerſtuhl bei Freiburg 4. Br. 


Wanderausitellung: 


Leipzig 17.— 22. Juni 1909. 








V. Gräfl. Rechbergſche Guter — 


Oberwederftell und Bereinsjungviehweide Gingen a. F. — Bekanntmachung der Dünger-| Rainit-)Abteilung. 
Die Mildverforgung ber ‚englifchen Städte. 


Inhalt ber Beilage: 





Belanntmadhung ded Vorftandes, 


Wanderansftellung Leipzig 1909. 
Anträge zur Schauordnung. 

Die Schauordnung für die 23. Wanderausitellung 
der Deutſchen Landwirtichafts-Gejellichaft zu Yeipzig 1909 
wird in der Dftobertagung vom 19.—22, Oftober d. 3. 
zur Veratung fommen. Anträge zur Schauordnung find 
bis zum 1. September d. I. an die Hauptitelle der 
Deutichen Landwirtichafts-Gejellichaft, Berlin SW, 11, 
Defjauer Straße 14, einzureichen. Später eingehende 

Anträge fünnen nicht mehr berüdfichtigt werden. 





Ein erfolgreicher Verſuch zur Befämpfung 
des Gerften-Flugbrandes, 
Von L. Kühler Gunsleben, 


Aus den von Herrn Regierungsrat De Appel in Verein 
mit mir mehrere Jahre durchgeführten und bereits früher 
veröffentlichten Verſuchen ging hervor, daß die Sporen des 
Steinbrandes ihre Keimfähigfeit verlieren, wenn heiße Luft 
von 65°C auf diefelben 12 Minuten lang einzuwirken vermag. 

In frühern Verſuchen hatte ich bereits nachgewiefen, 
daß Getreide jehr hohe Temperaturen aushalten kann, wenn 
man demfelben fein Vegetationswaſſer in ftaffelförmiger 
Trodnung langſam entzieht. Zu beachten ift hierbei, daß die 
Anfangstrodentemperatur im umgefehrten erhältniffe zur 
Höhe des Waffergehalts jtehen muß und mit dem Sinfen des- 
jelben entiprechend geiteigert werden kann. 

Nach diefen Berfuchsergebniffen war eine neue und fichere 
Belämpfungsmethode des Steinbrandes geichaffen, die über- 
all dort anwendbar ift, wo fich Trodenapparate befinden, 
Es leuchtet ohne weiteres ein, daß diefe Methode vor allen ande- 
ren bis jetzt angerwandten mwejentliche Vorteile befigt. Die 
alte Kühnſche Methode, die feither beite und meiteitver- 
breitete, hat bei all ihren VBorzügen doch auch wefentliche Nach 
teile. Einerfeits find Schädigungen der Keimfähigkeit, wenn 
nicht mit peinlichiter Sorgfalt verfahren wird, unausbleiblid), 
anderſeits verurfacht fie mweit mehr Unbequemlichteiten, 


als die Heißluftmethode. Wenn z. B. die Witterung es nicht 
erlaubt, daß gebeizter Weizen alsbald zum Nusdrilfen kommt, 
jo uf er ausgebreitet und häufig durchlüftet werden, was 
Plab, Arbeit und Sorgfalt erfordert. 

Bei der Heifluftmethode ift nur nötig, den Saatweizen 
mit einer Durchgangsgefchtwindigkeit von 12 Minuten bei 
einer Temperatur von 65°C duch den Trocdenapparat 
laufen zu laffen und ihn darauf in fterile, d. b. neue oder aus 
gefochte Säde aufzufangen. Hiernach kann er beliebig lange 
bis zur Ausſaat — ftehen. Etwa übrigbleibende Mengen 
fönnen ohne weiteres zu jedem Zwecke verwendet werden. 

Iſt der Weizen nicht außergewöhnlich feucht, jo wird 
jeine Keimfähigfeit bei diefer Temperatur micht nur nicht 
feiden, ſondern meiſt noch verbeffert werden. Bejist er da 
gegen eime über das Normale, d. h. 15—16 ",, hinausgehende 
Feuchtigleit, ſo müßte diefe, wie oben ausgeführt, zuvor in 
ftaffelförmiger Trocknung herabgemindert werden, 

Weit fchwieriger als die Belämpfung des Steinbrandes 
ift die des Flugbrandes. 

Nach den Feititellungen Brefelds, des fo überaus ver 
dienftvollen Brandforschers, erfolgt die Infektion des Getreides 
durch die Flugbrandſporen bereits in der Blüte, 

Ihr Mycel figt alfo im Innern des Kornes verborgen 
und it germöhnlichen Mitteln nicht zugänglich. 

Die Ergebniffe der oben erwähnten Steinbrand-Be- 
fümpfungsverfuche und meine Feſtſtellungen, daß Getreide 
jehr hohe Temperaturen unter den angegebenen Boraus- 
jegungen auszuhalten vermag, ohne an feiner Keimfähigkeit 
Schaden zu erleiden, drängten — wie ich bereitö in der die” 
jährigen Tsebruamwerfammlung der Aderbau-Nbteilung der 
Deutjchen Landwirtjchafts-Gefellfchaft ausgeführt habe — 
u der Erwägung, die Heifluftmethode auch zur Belämpfuna 
der Flugbrandarten zu verwenden, 

Wenn die Sporen des GSteinbrandes bereits bei 65°C 
abgetötet werden, jo lag es nahe, anzunehmen, daß das entp- 
findlichere Mycel des Flugbrandes jchon geringern Tempera- 
turen erliegen würde, wenn es gelänge, das Innere des Kornes 


| entfprechend zu erwärmen. 


Zur Durchführung der Verfuche hatte ich mich it dem 
Vorſteher der Berfuchsftation für Pflanzenſchutz in Halle, 
Herm DrStörmer, in Verbindung gefept. Die Berjuche jollten 
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urfprünglich in der durch meine Firma — der Rüben- und 
Getreidejamenzüchterei Rittergut Aderjtedt — von der Firma 
Bittner Ürdingen bezogenen Riefeltronmel vorgenommen 
werden, welche gleichzeitig der Trodnung von Rübenblättern 
und Köpfen ſowie von Kartoffeln dient, 

Da in der Trommelanlage jedoch zu jener Zeit einige 
bauliche Veränderungen vorgenommen wurden, fo ftellte die 
Firma VBüttner-Ürdingen einen ihrer Modellapparate zur 
Verfügung. 

Eine ausführliche Beſchreibung der Verſuche fowie das 
bei ihnen gewonnene Zahlenmaterial wird demmächit ver- 
öffentlicht werden, 

Ich möchte indeſſen ſchon hier bemerken, daß bei Gerite 
Temperaturen bis zu 90°C und bei Weizen bis zu 110°C 
ohne Schädigung der Keimfähigkeit zur Anwendung kamen. 

Die VBerfuchsftüde wurden hier in Gunsleben und auf 
dent Berjuchsfelde der Verſuchsſtation für Pflanzenzucht 
bei Halle angelegt und ergaben, daf die Heifluftmethode — 
bei Gerfte angewandt — einen glänzenden Erfolg erzielt 
hatte, 

Während die unbehandelte Gerjte einen erheblichen 
Prozentſatz Franfer Pflanzen aufwies, ftufte jich derjelbe 
auf den verſchiedenen Parzellen je nach der Antenfität der 
Behandlung bis zur völligen Brandfreiheit ab. 

Das Bild, welches die VBerfuchsfelder jowohl in Halle, 
als auch in Gunsleben boten, war ein jo durchaus Mares und 
übereinftimmendes, daß die frage der Belämpfung des 
Gerftenflugbrandes durch die Heifluftmethode als gelöft bes 
zeichnet werden kann. 

Nicht in gleicher Weife günftig waren die Ergebniffe bei 
Weizen lugbrand, Jedoch bin ich überzeugt, daß es bei wei— 
tern Ausbau der Methode gelingen wird, auch hier einen 
vollfommenen Erfolg zu erzielen. 

Bei der weittragenden wirtjchaftlihen Bedeutung, welche 
eine erfolgreiche Belämpfung der Flugbrandarten unzweifel- 
haft befitst, wäre es angezeigt, mit ftaatlichen Mitteln und im 
größten Umfange diefe Verſuche weiter zu führen. 


Ausflüge gelegentlich der 23, Wander: 
verjammlung und 22. Wanderaudftellung 
zu Stuttgart. 


IV. 
Kaiferftuhl bei Freiburg i. Br. 


Ich habe mich gefreut über den Auftrag, für die Mitteilungen 
der Deutſchen Landwirtichafts-&efellichaft ein Meines Stimmungsbild 
über den Ausflug einiger Mitglieder der D. 2, G. in das Hailerftuhl- 
nebirge in Baben a reiben. Wilhelm Jenjen, der feinfinnige 
Münchener Poet, ein ganzes MWerf über ben na ge 9% 
Ichrieben, hat ben Kaiferftuhl über alles geliebt. Etliche feiner Nomane 
ipielen am Rail 1, und burch fie hat er gewiſſermaßen bies eigen- 
artige Gebirge mit befannt —* Einmal hat Jenſen zu einem 
Kailerftuhlführer ein Leitgedicht verfaßt, das fo beginnt: 


Wer fennt denn bich in deutichen Gauen, 
Du Meines, ſtilles Märchenreich ? 


Diefe Frage trifft jebt, nachdem Landwirte aus ganz Deutſchland dieſe 
„heimlich ſtille Welt“ geſehen, nidyt mehr ganz zu. Die Herren werden 
braufen erzählen von den landbichaftlichen Reizen, von den köftlihen 
Beinen, bie fie getrunfen. 

Als wir uns Sonntag früh auf bem Bahnhof in Freiburg ver- 
fammelten, empfing uns ber Hauptführer bes Ausſſuges, Herr Land⸗- 
twirtichafts-Anfpeltor Schittenhelm, von der Badiſchen Ader- 
baufchule Hochburg bei Emmendingen. Noch lag ein Nebelflor über 
der Stadt; je näher wir aber unferem Ziele famen, befto bünner warb 
Pr wir in Ihringen ausftiegen, lachte uns die Sonne fröhlich ind 
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Städ 35. 


* Wir waren am Saiferftuhl angelangt. Das eigentümliche Brofil 
des Kaiſerſtuhlgebirges, das fich im ſonnigen Winfel zwiſchen Schwarz» 
wald und Vogeſen erhebt, ih eine Art vulluniicher Intel, die die blühen 
den Fluren des Breisgaues genen den Rhein hin abichließt. Der Katjer 
ſtuhl erftredt jich, der großen Freiburger Embuctung Des Schwarz 
waldes nach Dften gegenüber liegend, in einer Länge von 20 km. 
Die Lageverhältniffe am Gebirge jind mannigfaltig. Die fich nach 
Süden erftredenden flachen Täler und Bergrüden jind ber Einwirkung 
ber Sonne bejonders günftig gelegen. Jene Täler, die nach Dften, 
Norden und Beten münden, Hind weniger warm, aber infolge ver- 
mebrter Feuchtigfeit für die Vegetation im allgemeinen aünftiger. 
Die Gipfel des Kaiferftubls gewähren einen eigenartigen Nundblid 
auf die weite fruchtbare Mheinebene, über die ſtolzen Auppen Des 
Wasgenwaldes, über bie Höhen des Schwarzwaldes und die fernen, 
icdneebeglängten Häupter der Alpen. Was den Kaiſerſtuhl beſonders 
anziehend geftaltet, das ift im Frühjahr bie felten jchöne Flora, von 
der Jensen fingt: 

Mit deinen lichten Anemonen, 

Mit deinen ſchlanken Orchideen, 

Mit deinen taufend Beilchenkronen, 
Mit deinen brautfranzweißen Schlehen. 
Wie nidt das blühende Gebränge, 

Auf deiner Schluchten Labyrinty — 
Und droben um die Sonnenhänge 
Zingt leis ber linde Höhenwind. 


Im Herbit, zur Zeit der Traubenlele, loden das frohe Leben umd der 
neue Wein, 

Das erite Ziel des Ausiluges war Xhringen, ein altes Kelten 
und Nömermneftchen mit uralten Weinbau, Hier wird der meiſte Wein 
am ganzen Kailerftuhl gebaut. Auf 408 ha Rebland gedeiht mit der 
bejte Mein im Lande. 

Am Bahnhof Ahringen bieb uns Herr Gutsinipeltor Brand 
vom Lilienhof willlommen, Nach der Begrüßung wurden die Hagen 
beftiegen, und es begann die frohe Fahrt durch Ahringen nad) dem 
Gute Pilienhof. Das But achört dem Grafen Bismard, 
unfaht 240 ha und bat eleftriihe Kraſt- und Beleuchtungsanlage. 
Es liegt auf halber Höhe der ſüdlichen Abdachung des Starferftuhls 
in einem Gebiet, das fich nicht allein durch Bodenreichtum, üppige 
Vegetation und günftige Lage auszeichnet, jondern aud in land 
ſchaftlicher Beziehung mandes Schöne bietet, Jeder Weg, jebe An- 
höhe bes Hofes jchenft ums reigende Ausfichten in ben Tieblichen Brei 
gau, in die weite Aheinebene. Nach Ankunft im Gutshofe führte uns 
Herr Inſpeltor Brand durch die MWirtichaft, Für den eißentlichen 
Gutsbeirieb find 12 Arbeitspierde erforderlich, dann werben gehalten: 
+ Zugochſen, 50-60 Milchtühe, 250-300 Schafe, 30 Buchtichtvein 
des veredelten Yandichweins und etwa 200 rebhuhnfarbige Ataliener 
hühner. 

Die Verwirtichaftungsweife iſt frei. Der Anbau ſetzt ſich wie folgt 
zuſammen: 

20 ha Weizen 

20 ha Hafer 
5 ha Rintergerfte 
7 ha Tabat 
8 ha Nartoffeln 
Ss ha Runteln 


17 ha Schafweiden 

3 ha Gärten 

2 ha Baumſchulen 

10 ha Bart 

50 ha Wald 

7ha Wege, Od 

land ufm. 

Etwa 1200 tragbare Obftbäume liefern teilmeife vorzüglide 

Tafelobft und anderfeits den im Gutsbetrieb notwendigen Haustrun!. 

Nach Befichtigung der Stallungen wurden wir auf die Fohlenweide 

neführt, Mit dem Gutsbetrieb ift nämlich noch ein Geftüt verbunden, 

worin der amerifaniiche Traber gezüchtet wird. Am Geſtüt werden 


20 ha lee 
10 ha Milchfutter 
10 ha Mais 
8 ha Reinberge 
10 ha Wiejen 
25 ha Pferdelopyeln 


ten: 3 t , 45 tftuten, etwa 20 linge und 
ee en. 8* —59 e —— Für ee —— 
beren Borfipender Graf Auguſt Bismard ift, hat ihre Pferde 


in Lilienhof in Koft und Pflege gegeben, Die Traberftuten, bie einf 
große Siege auf Rennbahnen gefeiert haben, ruhen fich jept hier 
aus und haben mur noch Mutterpflichten zu genügen. Auf fatter 
Weide fpringen fie mit ihren Füllen herum, neugierig bie fremden 
muſternd. Da gibt es manch wertvolles Tier zu bewundern, deſſen 
vornehme Abkunft Sich bei jeder Bewegung zeigt. Der Geſtuté 
meifter, ber auf dem Nafen nötige Erflärungen abgab, zeigte auch doe 
Geſtüt mit der ſchönen Sattellammer und hen mh prachtvollen 
Neite und Wagenpferden. Dann wurden bie Hengite Idoliter umd 
Franco vorgeführt, — Amerikaner Traberhengfte, die beibe einen 
hoben Wert haben und eine Nugenfreube für jeden Pferbefenner 
find, Nachdem uns noch die Hundbemente angebellt hatte, zogen Mir 
zum Schloß, das 10 Minuten vom Wirtjhaftshof entfernt in. Es 
ein koßeiegenier Bau mit luftigen großen Näumen und geſchmag 
voller tung. Als wir vom Schloh nad) dem Gutshofe zurüd- 
fehrten, ertvarteten uns unter einem uralten mächtiger Wußbaume 
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Tiiche mit einladendem Krühftüd. Und — faum gedacht — blinkt im 
ÖHlafe ein bufettreicher Niesling vom ga 1893, Jhin folgte Ruländer 
vom Jahre 1895, mit dem wir anftießen auf das Wohl des Gaftgebers, 
Grafen Bismard und jeined Gutsinſpeltors, Herrn Brand, Den 
Beſchluß machte eine Probe 1907er fpribiger Nieslina. Die Unregung 
zu dem Hoch auf den Grafen Bismard hatte Herr Rittergutsbeſitzer 
Frhr. von Arnim -Zernickow bei Fiicherwall gegeben, der im 
Namen ber Gäfte für die liebenswürbigen HUufmerfiamfeiten dantte, 
ein Lob auf die getrunfenen Weine und deren Güte fang und ben 
landwirtſchaftlichen Betrieb des von Herrn Brand verwalteten Gutes 
ols muftergültig bezeichnete. 

Dann ging's in äußerſt gemütlicher Stimmung zu Wagen durch 
Ihringen nach dem Nebgut Blantenhornberg, Über die Geſchichte 
dieſes Gutes gibt ein Gebenkftein bei dem Herrſchaftshauſe Aufſchluß. 
Da ift zu lefen: „In den Jahren 1842°—1844 haben die Gebrüber 
Bantenhorn: Nikolaus, geb, 6. Juli 1810, geſt. 10. Sept. 1860, 
Adolf Friedrich, geb. 27. Sept. 1812, geft. 18. Sept. 1873, und Wilhelm, 
neb. I. April 1818, geit. 29. Sept. 1891, das Nebgut Blanfenhormbera 
am Kaiferftuhl mit Überwindung außerordbentliher Schwierigleiten 
angelegt, mit Reben vom Schlo Yohannisberg und aus Burgund, 
Außer ihnen haben meine Mutter, Frau Judith, geb, Krafft, geb. 
23, März 1819, geft. 7. Sept. 1894, und ber Sohn bes älteften Bruders, 

ermann Blanfenhorn, geb. 11. Aug. 1836, geit. 5. Dez. 1896, als 

chfolger feines Waters ich um das Gut große Verbienfte erworben. 
Ih weihe diefen Stein ihrem Anbenfen und hoffe und wünſche, 
daß das Gut PVlankenhornberg unferer Familie durch die ernitefte 
Arbeit fo lange erhalten werben möge, als ihr vergönnt ift, auf 
Gottes herrliher Erbe zu meilen. Große PBerbienfte um das Gut 
hat ſich der Nebmann Möflinger in den Jahren 1842—1880 er- 
tworben, Ehre ben Andenfen ber Herren und bes Dieners.“ 


Profejior Dr. Adolf Blanfenhorn, ber diefen Stein im 
Dezember 1897 bat feben laffen und der auch die Inſchrift verfaht 
bat, ift im Jahre 1906 in Konſtanz geftorben, Jetzt wird das Gut von 
Nofef®aumannverwaltet, der den Blankenhorns khon 22 Jahre 
treue Dienfte geleiftet hat; 16 Jahre mweilt er auf dem Gute als Ber- 
walterr Empfangen von Herm Nifolaus Blanfenhorn 
und Berwalter Baumann, madten wir einen Rundgang durch 
bie Nebberge. Das Gut umfaßt 7 ha der beiten Lagen; ber Durch— 
ichnittsertrag beträgt 225 hl. Da es die Sonne jehr gut meinte, hieß 
man einen Freitrunf im Sellereiraume willlommen. Herr von 
Arnim dankte Herrn Blanktenhorn, ber vorher bie Gäſte 
begrüßt hatte. Here Mebalteur Petri feierte angefichts bes 
Rheines das beutiche Vaterland und die engere Babener Heimat mit 
dem Kaiſerſtuhl. 

Unten in der Mitte des Winfferberges warteten die Wagen, 
die und nah Breifach brachten, Breiſach war in der Geſchichte 
des heiligen römifchen Reiches „Kopfliſſen“. Uber nicht zum „Wonne- 
tloß“ war dieſes Kopfkiſſen hergerichtet, fondern es follte allen bie 
Luft nehmen, das dahinter liegende Gebiet zu zernagen. Zwar hat das 
Kopfliſſen nicht alle Angriffe ausgehalten, als Gegenjtand bes Kampfes 
ift es oft zerichliffen und zerrilfen worden, body ein guter Schuß it 
e3 vielfady geweſen. Auf heißem Boden iſt Breiſach aufgebaut, auf 
einem Berge vullaniſchen Urſprungs. Und fürwahr: Die Stadt hat 
immer auf einem Bulfan geftanden. „Sie gleicht einem Invaliden“, 
‚agt ein efchichtsfchreiber, „ber das Leben gerettet, aber Glieder 
‚erloren und alles voll Schrammen hat — ber an feinen Narben eine 
ganze Geſchichte aufzählen lann!“ Breiſach iſt ein Städtchen, wie aus 
tiefigen Modellierbogen zujammengeftellt, edig ohme Zierrat. Nein 
Vinſelſtrich und fein Stein, ber über Notwendigkeit und Zweckmäßig- 
feit hinausginge! Hier hat jeder Stein feine Geichichte. Und welcher 
Art find zum Teil bie Mauern, Hinter denen gärtneriicher Schmud und 
Rebhügel verborgen liegen, jo daß bie Stadt, wenn man fie nicht aus 
der Vogelſchau jieht, noch jept den Eindrud feftungsartiger Starre 
madht! Die Borberfronten erer, zerichoffener Häufer hat man 
an ben Straßen ald hohe Gartenmauern ftehen laffen, bie Türen ver- 
nagelt, bie Fenfter vermauert, So find Blumen und Wein dem Auge 
verborgen; hinter ben Mauern aber figen die Leute in einem von ber 
Außenwelt abgegrenzten Parabiefe. 

Einige Säfte fuhren über die Nheinbrüde ins nahe Elſaß hinüber, 
um einen Katzenberger zu foften. Die anderen befichtigten das Münfter 
und genoffen das eigenartige Landichaftsbild vom Schloßberg. Im 
—— wurde zu Mittag gegeſſen, wobei bie nötigen Neben nicht 
fehlten, 

Die Kaiferftuhlbahn ſetzte uns nach unterhaltiamer gen in 
Endingen ab. Herr Joſef Bafian empfing uns am Bahnhof, 
wo die Stabtmufil einen ſchneidigen Willlommenaruf in ben fonnigen 
Nachmittag hineinichmetterte, Mit Mufif ging's direkt in ben Mein- 
feller bed Herm Baftian, wo nad eingehender Vefichtinung der 
—— Kellerei abermals ein guter Tropfen durch die Kehle 
tan. Die BWeingroßhandlung von 2. Baftian ift+1874. durch Here 
Leopold Baftian gegründet worden. Der jehige Inhaber, Joſef 
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Baltian, ijt ein begeifterter Heimatfreund. Die jehenswerten aus- 
gedehnten Sellereien in Endingen umfaſſen das aröfte und aud) be- 
deutendfte Lager in Kalferftuhlweinen in Baden. Der Weineinfauf 
bei den Weinbauern betrun 1905: 1454 380; 1906: 301 248; 1907: 
21 134 1. 

Die Wagen brachten uns dann nadı Riegel, zur Velichtigung 
der Brauerei Mever& Söhne. Die Brauerei wurde 1839 von 
Wilhelm Meyer errichtet und ift zur Zeit die bebeutendfte Brauerei 
des Grofherzontums Baden. Sie verarbeitet jährlih eine Menge 
Malz, die aus etwa 50 000 dz Gerſte zum Teil in Heiner eigener Mäl- 
zerei, hauptiächlich aber in badischen und elſäſſer Malzfabriten erzeunt 
wird und ausichliehlich einheimiſcher Herkunft ift. Der Pferdebeitand 
beträgt, einſchließlich der in 22 eigenen Ablagen ftehenden Pferde, 
110 Stüd. Die Leitung der Brauerei ruht in Händen der Herren 
Gebrüder Meyer. 

Damit war der Husflug beendet. Begeiftert von dem Geſchauten 
fehrten die Teilnehmer heim. Ich möchte meinen Bericht aber nicht 
ichließen, ohne ein Wort des herzlichften Dantes Herrn Karl Schwob- 
thaler aus Endingen zu jagen, der die Hauptarbeit bei ber Bor 
bereitung des herrlichen Ausilugs hatte: aber auch den fibrigen Führern 
und Gaftgebern des Ausflugs jei innigſt gedankt. P.-F. 


% 
Gräfl. Rechb Güter Meffelhof, Ober: 
— an ——— —— ingen a. F. 


An dem Ausfluge nach den Gräfl. Rechbergſchen Gutern 
Meſſelhof, Oberwederftell und der Vereins jungvlehweide ingen a. F. 
der am Montag, dem 29. Juni, ftaitfand, beteiligten ſich etwa 25 Herren 
unb einige Damen. ö 

Die —5* erfolgte planmäßig um 522 vormittags vom 
Hauptbahnhof Stuttgart über Göppingen nad Geislingen, Herr 
Domäneninipeftor Sauter, der auf ber Ausjtellung noch jtarf 
in Anfprud genommen war, konnte bie Ausflügler nur einige 
Bahnftationen begleiten und fuhr dann mieber nad Stuttgart 
zurüd. Nach etwa zweiflündiger Bahnfahrt kam man in Geislingen 
an und wurde dort von den Führern Herren Baumeifter Mohns 
Donzdorf und Herrn Butsverwalter eckmann-Meſſelhof 
empfangen. Nach einer kurzen Frühftüdspaufe, während ber Herr 
Baumeifter Mohn Gelegenheit nahm, in liebenswürdigſter Meife 
die bevorftehende Fahrt auf einer Generalfiabsfarte zu erfläten, 
waren die Wagen angefommen. Nun begann eine herrliche Fahrt 
über Eybach durch das Roggental, gegen 11 Uhr erreichte man 
einen herrlichen Ausfichtspunft auf der Nenninger Alb, Nah 
furzer Naft an diefer etwa 700 m hoch gelegenen Stelle febte man 
die Fahrt nad dem noch etwa 50 m höher gelegenen Meſſelſtein 
fort. Bei der Feldſcheuer wurde wiederum eine kurze Raſt gemacht, 
und Herr Baumeifter Mohn nahm Gelegenheit, ben Ausflugs- 
teifnehmern Aufſchluß über die Baufonftruftion, Größen" und 
Roftenverhälinife der Scheune zu geben, wobei er befonders auf 
die infolge der hier oben oft herrichenden ftarfen Stürme not- 
wendige feite Bauart des Daches aufmerffam madıte. j 

twas vor 12 Uhr fam man auf dem Mefjelftein an, wo die 
Geſellfchaft die freundliche Einlabung Seiner Erlaucht des Heren 
Grafen Rechberg zu einem guten Frühftüd mit einem ebenfolchen 
Slafe Bier gern und dankbar annahm. Um hödjft gelegenen 
Punkte mit herrlicher Ausſicht auf Donzborf und Umgebung hatte 
man eine gemütliche, Schatten —— Laube errichtet, in der ſich 
bie Ausflügler erfrifchen und gleichzeitig an ber reizvollen Fernſicht 
erfreuen konnten, 

Herr Baumeifter Mohn hielt eine kurze Begrühungsanfpradje 
und r. bie Ausflügler im Auftrage Seiner Erlaucht bes Seren 
Grafen Rechberg Herzlich willlommen, der e8 lebhaft bebauere, 
feiner Wohaltung in Stuttgart feine Gaſte nicht perfönlic 


egrüßen 

Namen ber Ausflügler ſprach Herr Regierungsrat a. D. 
Dr. ®. Jentges-WilhelmsHof b. Erefeld für alles Schöne, was 
den Teilnehmern an ber Fahrt geboten wurde, den wärmften Dank 
aus, Nachdem fi alles an dem reichlich Gebotenen geſtärkt Hatte 
und man gemeinfhaftlich noch einmal die herrliche Ausficht auf 
die Albabhänge — Hohenftaufen, Teck, Achalm ujm.) 
und auf die Borberge der Alb mit Kan Schlöffern und Nuinen 
und weit hinaus in das württembergiiche und angrenzende Hügel» 
land genoffen hatte, trat man gegen 1 Uhr den Weg nach Meſſelhof 


an. 
hr 8 Gut 3 beſteht aus 285 ha Feldern, 40 ha 
Wiefen, 50 ha Oebland, Hofraum ufw. An Bich werben gehalten 
rund 14 Pferde, 20 Ochſen, 75 Kühe, 10—20 Kälber und 600 Schafe. 
Die beiden Güter Mefielhof und (ai einer def finb en 
am 


&: enben (mit einer on 
In — zafen Otto 
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etwa 1200 ha) Im Befige Seiner bes Seren 
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von Rechberg und Rothenlömen zu Donzdorf und befinden 
ſich, wie auch die in ng me liegenden, in eigener Verwaltung. 

Die beiden Höfe liegen geſchloſſen am Rande der Rauhen 
Ulb 650 und 700 m über dem Meere. Die Aderfrume beiteht aus 
vermwittertem weißen Jurakalf, der Untergrund iſt jeljig und daher 
nicht geeignet, atmofphärifche Niederfchläge aufzunehmen. Anfolge 
der verhältnismählg hohen Lage ift das Alima rauh und bie 
Begetationggeit kurz. 

An Handelsbüngemitteln wird neben ZThomasmehl, wenn 
notwendig, Ebilefalpeter verwendet. 

In beiden Wirtfchaften wird fomohl Pferde- als Rinderzucht 
betrieben. Die nicht in Stuttgart ausgeftellten Stuten, die durchweg 
als gute Gebraudhspferde gelten fönnen, wurden ben Ausflüglern 
vorgeführt. Die Arbeitspferbe werben jelbit gezüchtet und ftammen 
von Hengſten bes Kgl. eg ob. Die auf den Gütern ge- 
borenen Fohlen werben nach bem Abſetzen nad) Dongborf gebradit, 
dort aufgezogen und nad 3-4 Jahren eingefahren, nadı Bebarf 
aurüdgenommen. 

Wie ſchon erwähnt, wird in beiden Wiriſchaften auch Rind- 
viehzucht betrieben, wozu ſich das aufgeftellte Simmentaler Bich 
als jehr geeignet bewährt hat. 

Die Kälber, welche zur Nachzucht beftimmt find, werben nie 
7: bis 8 wöchigem Saugen entwöhnt und erhalten neben Dil 
gefhrotenen Hafer und beites Wiefenheu. In einem Alter von 
6—8 Monaten kommt das Jungvieh nach Oberweckerſtell. 

Kühe und älteres AJungvieh erhalten im Winter zum ge— 
fchnittenen Raubfutter 5* von Rüben und Malzkeimen; den 
Sommer über werben die Nühe mit Srünfutter und durch Weide- 
gang in eingefriedigten MWeibepläken ernährt. Die erzeugte Mild 
wird zum Preiſe von 14 und 16 Pig. für das Liter feel Beislingen 
nad) dort verkauft. 

Die zum Belriebe erforderlichen Zugochſen werden, fomeit 
fie nicht ſelbſt nachgezogen, auf den Märkten angelauft und nad 
1—2 Jahren ausgemäftet wieder abgefett- 

Schwelnezucht wird auf den Gütern Meſſelhof und Obermeder- 
ftell nicht betrieben, ſondern es werden nur jo viele Schweine 
gebalten und gemäjtet, wie im eigenen Betriebe gebraucht werben. 
Die Läuferfchmweine, die zur Maft aufgeftelli werden, fommen von 
einem Vorwerle, wo Edelſchweine gezüchtet werben. 

Erwähnenswert ift ber in Zätigfeit vorgeführte, im Vieh» 
haufe angebrachte Heuaufzug, mittelft deſſen das ganze Fuder in 
die Höhe gehoben und am Firft in der Längsrichtung bes Gebäudes 
duch eine weitere Borrihtung an jebe Stelle gebradit werden 
fann. Durch eine einfache Handhabung geht das ganze aus Netien 
und zwei Balken beftehende Gerippe, welches das Fuber zuſammen- 
hält, auseinander und die Ladung füllt herab. Die ganze Ein» 
richtung zeichnet ſich vor ähnlichen duich ihre große Einfachheit aus. 

Im Syrühiahre 1891 wurde Meſſelhof durch eine Hochdruck— 
Widder-Anlage mit Quellmaffer verforgt. Cine am nördlichen 
bewaldeten Abhange des Berges auf der Höhe der Alpha-Schicht 
des weißen Aura zu Tage ftehende Quelle konnte durch Anlage 
einer 135 m langen Sammelgalerie zur Leiftung der erforderlichen 
Waſſermenge verftärft und in ein Sammelbaffin geleitet werben, 
Das Gefälle von dem genannten Sammler auf den Widder beträgt 
3b m bei einer Länge der Treibleitung von 100 m. Die Steighöhe 
aum 1800 hi Haltenden, 18 m über dem Öydranten im Defonomie- 
quishof gelegenen Hochreſervoir tft 188 m bei einer Steigleitungs- 
länge von 730 m. Bei 50 | Auffhlagmafier in ber Minute teiftet 
der Widder 6,2 |, was für das Bedürfnis reichlich genügt. 

Die Wafferverforgung bot früher er gen he Schwierig- 
keiten für bie Birifdaften auf dem weißen Jura, weil alle 
Quellen dort mehr oder weniger weit unten am Bergabhange über 
der erjten undurchlaſſenden Befteinsfchicht entfpringen. Es wurde 
daher das Dadj» und fonftige Zages-Waffer in Zifternen und 
offenen fogenannten „Hülben“ gefammelt und vielfadh in voll» 
kommen verborbenem Zuftande von Menſchen und Tieren genofien. 

Segen 2 Uhr fuhren bie Musflügler nad dem mehrfach er- 
wähnten Gute Obermwederftell, das fi) aus 185 ha Feldern, 10 ha 
Miefen, 5 ha Bofraum, Wegen, Oedland ufw. zufammenfekt. 
An Vieh werben rund 8 Pferde, 10 Ochſen, 60 Stüdf Jungvich 
und 300 Schafe gehalten. 

Gegen 3 Uhr erfolgte die Weiterfahrt nad Kuchalb, von hier 
aus fuhren die Wagen wieder nad) Geislingen zurüd, denn der 
ſteile Abftieg von hier zur Vereinsjungviehmweide Gingen wurde 
au Kuh vorgenommen, 

Nachdem man fi im Kuchalb, einem viel befuchten Ausflugs- 
ort, wo man bei flarem Wetter eine prächtige Fernſicht hat, ge— 
ſtärkt halle, traten die Beteiligten unter Führung des Herrn 


Hr bie 
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Schultheiß Schmied-Gingen den etwa 30 Minuten dauernden 
Abfieg nad) der Jungviehweide Singen an. 

ie Bereinsjungviehmweide Gingen ift ein Unternehmen bes 
landwirtſchaftlichen Bezirksvereins Geislingen und umfaßt eine 
Fläche von 52 ha. Das Welände diefer Weide beitand früher aus 
Almendftüden und Scafmeide, e6 wurde von der @emeinde 
Singen im Jahre 1895 auf 20 Jahre gepaditet. Der Pachtpreit 
beträgt 850 .# im Jahre. Mit einem Aufwande von xb. 10000 .# 
wurben bie nötigen Räumlichkeiten erbaut. 

Die Weide liegt im Gebiet bes oberen braunen Juras, ber 
größtenteil® durch den Wermitterungsichotter bes weſßen Juras 
überdedt if. Der Boden iſt fehr falfhaltig, es wächſt infolge- 
—*— dort ein ſehr gutes, nahrhaftes und knochenbildendes 

er. 

Die Weide tft gewöhnlich mit etwa 100 Rindern und 10 bis 
12 Stutfohlen aus dem Oberamtsbezirt Geislingen befhlagen. 
Die Weidezeit bauert in normalen Jahren von Hitte Dat bis 
Ende September. 

Die Durdfchnittszunahme der Rinder in rd. 130 Weidetagen 
beirug im vergangenen Jahre rd 70 kyr, was als fehr gut zu be» 
zeichnen if. 

An Benfionsgebühren werden erhoben: 

für Rinder bis 200 kg Lebendgew. 35 M. 
40 


27 über 300% ji Fi 
„ Bohlen 1 jährig “0 „ 
R . 2 100 . 


In biefem Jahre find noch 13 Belgier-Fohlen aus Langenau 
zur Benfion auf der Weide, dieje Loften für das Stüd 170 „# 
Weidegeld, erhalten aber aud eine Zugabe von 25 kır Hafer 
und 1,5 ke Bohnenfchrot täglich. 

Sämtliche Tiere find bei der großen Mittagshige im Lauf- 
ftalle untergebradt und fommen erft gegen Abend auf die Weide. 
Der Tränfplag iſt nahe bei ben Stallungen, bier wurden die 
Tiere den Beſüchern vorgeführt, 

Der Moftieg nad) dem Baähnhofe Gingen wurde gegen 
5 Uhr angetreten, fo daß nod) genügend Zeit blieb, um ſich in 
Singen vor ber Abfahrt abermals zu ftärken. 

Zum Abfchiede noch ein Händedruf und Dank bem Haupi- 
führer des Ausfluges Herrn Baumeifier Mohn-Dongborf; dann 

Stuttgart angetreten. Wr.—A 


Belanntmachung der Dünger-(Kainit-‚Abteilung. 


Nechtzeitige Beſtellung von Kalijalzen für die 
bevorftehende Herbftbeftellung. 

Wir machen wiederholt darauf aufmerffan, dab es 
ſich dringend empfiehlt, die 
Kalirohjalze und hochprozentigen KRalidüngefalze 
jo früh wie mur irgend möglich bei uns in Auftrag zu 
geben, damit das Kaliſyndikat in die Lage fommt, recht: 
zeitig VBorfehrungen zur Bewältigung des zu eriwartenden 
großen Andrangs zu treffen. 

Wir erinnern daran, daß durch die Truppentrans- 
porte Ende August und September ſtets ein außer: 
ordentlich ſtarker Waggonmangel einjegt, der trog aller 
von den Eifenbahnverwaltungen getroffenen Vorkehrungen 
OK — zu beſeitigen iſt, ſondern ſehr lange anzuhalten 
pflegt. 

Wir haben bisher noch immer die Erfahrung machen 
müſſen, daß die Herren, die ſich aus irgend welchen 
Gründen nicht entſchließen können, den Bedarf an Kali— 
ſalzen frühzeitig zu beſtellen und ſo früh wie möglich 
abzunehmen, in die allergrößte Verlegenheit gekommen find. 

u und Bejtellungen find zu richten wie jtets 
an Die 

Deutihe Landwirtſchaäfts-Geſellſchaft, 

Dünger:(Hainit:)Abteilung, Seichäftsftelle 1. 


Eigentum ber Deutfchen Lanudwirtfhafts-Gefellihaft. 
Sqrifueitung deraruwortlich: 3 Sunbermann, Berlin, Defjaueriie, 14 


Willeilungen 
Deutſchen Landwirifcjafts- »Geſellſchaft. 





23. Jahrgang. 


Berlin, ben 5. Beptember 1908. 


Btüh 36. 


Diefe „Mittellungen” erfheinen am Sonnabend jeber Woche. 


Mittetl 


—— An in Berlin 8W., Hebemannftrage 10, zum 


den  alen !ütglichern ber @efeil nbt, liebern koͤnnen fie b Me Bei e 
wer e Iaft koftenfrei zugefanbt, von Riätmitg * Feng Be ud: 


eife von 10 A bejogen werben. 


Nahdrud des gejamten Snbalts der „Mitteilungen unter genauer Quellenangabe völlig 6 Rei und 2 





Herbftverfammlung: 


—22. Dftober 1908, 








Anhalt: 


Winterverſammlung: 


22.26. Februar 1909, 


MWanderanzitellung: 


Leipzig 17.—22. Juni 1909, 





Berbraud; an Ralifalzgen in der deutſchen Sandwirtfehaft in den Jahren 1906 und 1902. — Gtidjtoff- Dingungsverfudhe. — 


Ausflüge gelegentlih der Wanderausfielung Stuttgart: VI Ausflug ins Württembergifce Allgäu, — Aus der D. L. G. — 


Belanntmadhungen. — Beriätigung. 
Inhalt ber Beilage: 
Befonbere Beilage: 


Die Milchverforgung ber englifhen Städte (Schluß). 
Saatlifte Ar. 11 vom 1. September 1908. 





Berbrauh an Kalifalzen in der deutjchen 
Landwirtjchaft in den Jahren 1906 
und 1902.') 


Ebenfo wie für die Jahre 1885/90, 1894/8 und 
1902 ift für das Jahr 1906 der Verbraud) an Kalifalzen 
in der deutjchen Landwirtſchaft nad) den Angaben des 
Kaliiyndifats in dem foeben erfchienenen Heft Nr. 147 der 
„Arbeiten der D. 2. G.“ nach VBerwaltungsbezirfen feit- 
geitelt und geordnet, und außerdem durch eine Karte 
näher veranschaulicht. 

Die Berechnung it, um einen Bergleich zwiſchen 
dem Verbrauch des Nahres 1906 und der früheren, 
namentlich des Jahres 1902, zu ermöglichen, nicht nad) 
reinem Kali gemacht, jondern diejes ijt in Kainit umges 
rechnet worden, weil in den früheren Jahren die Auf: 
jtellung nur nad) diefer Grundlage angefertigt ift. 

er Zwed diefer periodijch wiederkehrenden Arbeit 
ist, auf den von Jahr zu Jahr jteigenden Verbrauch von 
Kaliſalzen hinzuweiſen und den deutichen Landwirten 
bon neuem dadurd) Anregung zur Verwendung dieſes 
wichtigen Pilanzennähritoffes zu geben. 


1) VBerbraud an Nalirobfalzen in der deutichen Landwirtichaft 
1906 und 1902. Bon Delonomierat Siemjjens- Berlin. Deit 147 
der „Arbeiten der D. LE.“ Für Mitglieder der D. L. ©. 
auf Beſtellung koſtenlos; = Kur am (Verlagsbuchhandlung 
Paul Barey- Berlin SW.) 2 
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Den landwirtihaftlihen Verbrauch am den vber- 
ſchiedenen Stalifalzen in den Jahren 1879, 1885, 1899 
und 1906 zeigt die unten folgende Ueberfiht. 

Hieraus ift erfichtlih, dak mit Ausnahme des 
Carnallits der Verbraud an Salifalzen von Jahr zu 
Jahr bejtändig in erfreulicher Weife geftiegen ift, und 
daß diefe Steigerung namentlich ſeit dem Jahre 1885, 
wo die Dünger-(Sainit-)Abteilung der D. L. G. aud) 
ihrerfeitö den Vertrieb von Salifalzen in ihr Arbeits- 
gebiet aufgenommen hat, erheblich gewachjen it. 

Den größten Verbrauch an Kalirohſalzen auf 10000 ha 
landwirtſchaftlich nugbare Fläche zeigt ähnlich wie im 
Jahre 1902 das Großherzogtum Oldenburg, das Herzog: 
tum Anhalt, fowie die Provinzen Bojen, Hannover und 
Brandenburg, und es ift namentlich hervorzuheben, da 
überhaupt fein Land oder Landesteil unter 30 % Zur 
nahme von 1902—1906 zu verzeichnen hat, und daß der 
Verbrauch im ganzen Deutſchen Reiche um 66,7 % ge⸗ 
ftiegen if. Es wurden ſomit 1906 auf 1ha durd)- 
ſchnittlich 52,58 kg genen 31,5 kg im Jahre 1902 ver- 
wendet. 

Die deutſchen Landwirte find aber imftande, die 
Staliichäge, weldhe in unermehlichen Mengen im deutfchen 
Vaterlande vorhanden find, in noch weit größerem Maße 
zu berivenden, nicht nur zu ihrem eigenen Vorteil, 


jondern auch zum Nugen des ganzen deutjchen Volkes 
und zur Hebung des deutjchen Nationalwohlftandes. 
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Stiefftoff- Diingungsverfuche.’) 

Der Verfaffer hat an der Verſuchsſtation Halle a. ©. 
eine große Reihe von Vegetationd: und Feldverſuchen 
— und kommt in feinem Schlußworte zu folgendem 
Endergebnifje: 

Der Ehilifalpeter hat im Durchſchnitt am beiten ab- 
aeichloffen. 

Das Ammonialjalz (immer ald Ammonia-Super ger 
geben) zeigte im Durchſchnitt der Feldverſuche bei Zugrundelegung 
der erzielten Mehrerträge an Körnern, Knollen und Wurzeln 90 %, 
ber Wirkung bes Chiliſalpeters, während bie Stidjtoffausnugung 
82 %, von ber bes Chilijalpeters betrug. Es jchlof dad Ammoniatſalz 
bei den vorliegenden Berfuchen etwas beſſer ab, ala dies im Durchichnitt 
früherer Verſuche ber Fall gewejen war, was jedenfalls darauf zurüd- 
geführt werben dürfte, daß e8 bei ben vorliegenden Verſuchen immer 
vor ber Beitellung und ald Ammoniat-Super gegeben wurde. Bei den 
Vegetationsverfuchen wurde für die relative Wirkung des Ammtonial- 
ſalzes (Mehrertrag durch Chilifalpeter = 100) die Zahl 93, für die 
relative Stidftoffausnußung bie Zahl 89 ermittelt. 

Der norwegiihe KHaltjalpeter wirkte im Durd)- 
ichnitt faſt genau jo wie ber Ehilijalpeter. Bei dem Feldverſuchen 
ergibt fich für ihn als relative Wirktungszahl im Vergleich zum Ehili- 
falpeter (Mehrertrag durch Ehilifalpeter = 100) die Zahl 96, als relative 
Stidjtoffausnugung bie Zahl 103, Bei den Vegetationsverjuchen 
wurde für den Stalljalpeter im Vergleich zum Ehilifalpeter als relative 
Wirkung bie Zahl 96, als relative Stitfoffausnupung ebenfalls die 
Zahl 96 ermittelt. Bei ben Getreideverjuchen hatte der Kaltſalpeter 
etwas jchlechter abgeſchloſſen als der Ehilijalpeter. Ob dies regelmäfjig 
der Fall jein wird, müſſen weitere Berjuche zeigen. 

Die Kaltftiditoffe haben auf Sandboden und lehmigem 
Sandboben eine befriedigende Wirkung, beſonders bei Rüben, nicht 
gezeigt, dagegen auf beiferm Boden, ſoweit hier Stidftoffreattionen 
vorhanden waren, mit Ausnahme bei ben Rüben, voll und ganz ihre 
Schuldigkeit getan. So me die Kaltftidftoffe auf bejjerm Boden 
bei Weizen rund SO % ber Wirkung bes Ehilifalpeters und 92 %, der 
Wirkung des Ammoniakjalzes. Dementiprechend hatten auch bie Kall- 
ftidftoffe auf dem beſſern Boden ben Pflanzen erheblich höhere 
Stidjtoffmengen geliefert ald auf bem leichten Boden. Bei den Vege- 
tationsverfuhen wurde auf normalem Boben für ben Saltftiditoff 
als relative Wirfungszahl im Vergleich zu Natronjalpeter bie Zahl 85, 
als relative Stidftoffausmugung die Zahl 82; im Vergleich zu Ammonial- 
jalz als relative Wirkung die Yapı 91, als relative Stiditoffausnugung 
die Zahl 90 ermittelt. Es hatten die Kaltfticjtoffe beſſer gewirkt als 
jedes organiiche Düngemittel. 

Die Herbfdüngung und Frühjahrstopf- 
düngung. Bei Wintergetreide (Roggen und Weizen) wurben bie 
803 Erträge erzielt, wenn ber ganze Stichſtoff in Form einer 

ilifalpeter-Frühjahrs-Kopfbüngung gegeben wurde. Groß waren 
die Unterfchiede zwiſchen der Wirkung der Ehilifalpeter-Kopfbüngung 
im Frühjahr und der Ammoniak-Herbitdüngung nicht auf dem beffern 
Boden, eg groß auf ben leichten Böden, wo unter Um— 
ftänden faft ber ganze im Herbſt gegebene Ammoniatitidjtoff im 
Winter verloren gehen kann, Eine Herbitbüngung follte daher nur 
dann ftattfinden, wern zwingende Gründe dazu vorliegen. Dies kann 
der Fall fein, wenn es notwendig ift, die Pflanzen für den Winter 
zu kräftigen oder bei Weizen auf ſolchen Böden, wo leicht Strankheits- 
eriheinungen, 3. B. Befall, zu befürchten ift, welcher durch die Chili- 
jalpeterbüngung bejonders begünjtigt wirb. Im erjten Falle genügen 
10 kg Stiditoff auf 1 ha (5 Pfund für den Morgen), welche ſowohl in 
Kom von Ammponialitidfteff wie von Salpeterftiditojf gegeben 
werben fünnen. Im zweiten falle, wo Krantheitserſcheinungen 
die Anwendung des Chiliſalbeters verbieten, dürfte eine Ammonial- 
Herbftdüngung in Höhe von 20—30 Stidjtoif auf 1 ha (10—15 
Pfund für den Morgen) am Plage fein. Eine jolche größere Ammoniaf- 
Herbftdüngung kann aber nur in Frage kommen bei bejjern, nicht 
durchläffigen Hoden, während jede gröbere Herbit-Ammoniatdüngung 
auf leichtem Boden jortgeworfenes Geld bedeutet. Nach neuern 
———— der Verſuchsſtation Halle ſcheint in den meiſten 
* ren faſt ganze Ammonialſtickſtoff ſchon im Herbſt in Salpeter- 
idjtoff umgewandelt zu werben, ber auf ben beſſern, weniger 
1) Heft 146 der „Arbeiten ber D.2.©.*: Verſuche über 
VWirfuna bes Ehilifalpeterd3, Ammonial- 
Kalfttiditoffs, Stidjiofftalfs undb bes 
ifhenSKallialpeters. Ron Prof.Dr. ®. Schneide» 
unter Mitwirkung von Dr, D. Meter, Dr. 
nter und Dr. 3. Graff), Für Mitglieber auf 
ns Buchhandel (Berlagsbuchhandlung Paul 


bie 
falzes, 
normwe 
wind ⸗ Halle a. ©. 
8 Freſe, Dr. F. 
eſtellung foftenlos; 
Parey-Berlin SW,) 2 
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durdhläfligen Boden zum aröften Teil erhalten bleibt, ouf Den 
durchläffinen Sandböden faft vollftändig verloren geht. Die Ab— 
jorption des Ammonials als ſolches jcheint nicht ganz die Bedeutung 
zu haben, bie man ihre bisher beigemeſſen hat. Auf den leichtern 
Böden jpielt die Ehilifalpeterrftopfdüngung, zumal beim Roggen, 
eine gen befondere Holle, Die Höhe der Gabe und der Zeitpuntt 
der Anwendung bat fich nach ben örtlichen Berhältniiien zu richten. 
Auf den ganz leichten Bodenarten ift die erite Ehiliialpetergabe 
beim Roggen möglichſt Früh (Anfang März) zu verabfolgen. 

Auf ben bejjern Bobenarten fann an Stelle einer Ummoniaf- 
Herbitbünngung beim Weizen da, wo man mit der Ehilijalpeter-Früh- 
jahrs-Kopfdbüngung vorjichtig fein muß, auch eine Herbftdüngung in 
Form von Saltftidftoff bezw. Etidjtojflalt treten, 

Ehilifalpeter- Lopfdbüngungen zu Juder- 
trüben riefen eine Ermniedrigung bes prozentiichen Audergehalte 
nidyt hervor, wenn bie Kopfdüngungen bis zum 20, Juni verabreicht 
wurden. Es lann demnach eine Teilung größerer Ehilifalpetergaben 
ba, too jolche angebracht ericheint, nur empfohlen werden, wobei aber 
zu berüdfichtigen ift, daß bie legte Chilijalpetergabe ipäteltens am 
20. Juni zu erfolgen hat. Auf leichtern Böden, wo die Rübe mit 
ihrem Wachstume jchneller abichließt, hat die Kopfbiingung möglichit 
zeitig zu geichehen, 


Ausfliige gelegentlich der 23, Wander: 
verjammlung und 22. Wanderausftellung 
zu Stuttgart, 

VI. 


Ausflug ins Würittenbergiſche Allgäu. 


Nachdem wir am ſonnigen Morgen des 20. Juni uns mit Mühe 
und Not auf dem, für die Tage der Ausſtellung ſich viel zu Hein er 
tweijenden Stuttgarter Bahnhof bie Fahrfarten nah Yany erfämpt 
hatten, verließ unjere eine Reiſegeſellſchaft, die durch die Mitfahrt 
einiger Damen nicht unmejentlich verichönt wurde, bie ‚gertie, von 
Nebhügeln, Gärten und tmalbbelränzten Höhen umgebene Haupt- 
ftabt des Württemberger Landes. Zunächſt einander noch mehr oder 
weniger weltfrembd, bauerte es boch nicht lange, bis man fi), wenn auch 
zunächſt nur gruppenweiſe, angefreunbet hatte, und in lebhaften. 
Austauſch über die gehabten guten ober weniger guten Quartiere, 
über das Wetter und andere welterfchütternde Themata, kamen wir 
uns bald einander näher. 

Hurz nach dem Verlaſſen des Hauptbahnhofes fonnten wir noch 
einen Blid auf die von unferer D. 2. G. errichtete ausgedehnte un > 
bislang wohlmeinend vom Sonnenlicht beihienene, buntbewimpelt - 
Zeltftabt werfen, die in ihren verjchiedenen Abteilungen wiederum 
ein glänzendes Zeugnis von dem hervorragenden Stand unfere: 
landtirtichaftlihen Gewerbes, ganz beſonders aber ftiller und inten 
jiver Züchtertätigfeit, gegeben hatte. Das muß neidlos auch von denen 
anerfannt werben, bie im großen und ganzen für die Landwirtſchaſ 
nur twenig übrig zu haben pflegen. 

Auf unjerer Weiterfahrt fonnten wir, aufwärts fteigend, zunächſt 
noch unjere Blide an dem herrlichen, rebumfränzten Nedartale meiden 
laffen, um nadı etiwa einhalbjtündiger Fahrt hinter dem mittelalter- 
lihen Städtchen Ehlingen in das Filstal einzutreten. Dies zeichnet 
ſich Iandtoirtichaftlich durch feinen ausgedehnten Feldgemüfebau aus, 
während dort gleichzeitig die Anduftrie in hoher Blüte fteht. 4 

Kurz hinter ber Oberamtsſtadt Geislingen überſchreitet die Bahn 
bie fogenannte Geislinger Steige, auf der die Bahn 6 km lang eine 
Steigung von 1:44 überwindet, um bie Höhe der Rauhen und 
damit die Waſſerſcheide zwiichen Nedar und Donau zu erreichen, 
Die Hochfläche des Schwäbiſchen Jura ift an fich ein waſſerarmes 
Gebiet, deifen Bervohner früher auf Ziſternenwaſſer angewieſen 
gewejen find, Seit 1870 hat jebod) die Kürttembergiiche Regierung 
eine großartige, 350 km lange Wafferleitung angelegt, mittels ber 
durch bie Benußung ber Waflerkraft der Talbäche aus verfchiebenen 
Numpftationen am Fuße ber Alb Trinkwaſſer etwa 300 m auf bie 
Höhe gehoben wird, wodurch ungefähr 200 Orte mit gutem Waffer 
u. werben. 

eiter führte uns die Bahn zum Donautal hinab, vorbei an ber 
ehemaligen freien Reichs und durch fein Münfter berühmten Stadt 
Ulm, two unjere Heine Gejellichaft noch einen Zuwachs durch voraus. 
geeilte kunftjinnige Reifegefährten erhielt. 

Dann gings durch das fruchtbare, zunächſt etwas eintönige, 
dann aber wedyjelvolle, reihe Oberſchwaben. 

In Aulendorf, wo wir umfteigen muften, wurde furze Raſt ge 
macht und ein warmes Frübftüd eingenommen, bei welder Gelegen- 
heit unfer liebenswäürbiger Führer, Herr Yanbmwirtichaftsinipelter 
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Shmidberger, mit Genugtuung fehltellen konnte, daß fein 
Schäflein feiner Herde fehlte. 

Dann führte uns das Dampfroß weiter hinein in bie älteren 
und jüngeren Moränen, die Gefchiebe einftiger gewaltiger Gleticher 
der Diluvialzeit aus dem Gotihardgebiete, und nadı mögelamt vier- 
ftündiger, abtwwechslungsreicher Fahrt hatten wir unjer erjtes Reifeziel 
„Baldjee* erreicht. 

Aın Bahnhof emmpfingen uns bie Herren Lebherz und 
Biedermann, die uns in ihrer Eigenschaft als Verwalter bezw. 
Rentamimann der Fürftl- Domäne Hopfenmweiler bei Befichtigung 
berjelben in liebenswürbiger Weife als Führer zur Seite ftanden. 

Bald waren wir in die bereitftehenden Wagen verjtaut, die wohl 
infolge des anfehnliben Umfanges einiger wertgeichägter Reiſe— 
gejährten kaum Naum für alle Teilnehmer boten. Diejer Umitand 
tat aber ber glüdlihen Reileftimmung durchaus feinen Abbruch, und 
mwohlbehalten landeten wir auf dem Hofe der Domäne Hopfenweiler. 

Diejelde ift Eigentum des Fürften Wolfegg-Waldburg-Waldſee 
und hat einschl. einer etwas entlegenen Junaviehweide rund 235 ha 
landwirtſchaftlich benugter Fläche, wovon 135 ha auf Aderland, 
50 ha auf Wieſen, 45ha auf Weiden und der Reft auf Objtpflangungen 
entfallen. Der Boden bejteht zum größten Teil aus lehmigem, ftarf 
mit GSteingeröll durchmiſchtem Sandboden. Die ftarte Erhebung 
über dem Meere — 600 m — bringt es mit jich, daß Saat und Emte 
auf eine verhältnismähig kurze Zeit zulammengebrängt wird und da— 
durch die Bemwirtichaftung nicht unmejentlich erichwert if. Außerdem 
iind alle Winterfrüchte, wie Dinlel (twelcher anftatt des Weizens ge- 
baut wird), Roggen (Pettuſer und Schlanjtedter) und Naps, ſtark 
dem Austwintern ausgejebt, Hatte diejes Mifgeichid im vorigen Jahre 
den Roggen betroffen, jo hatte in diefem Jahre der Naps nicht uns» 
wejentlich unter diefem Übelftand gelitten. Am übrigen konnten mir 
uns aber bei ber kurz nach unjerer Ankunft vorgenommenen Rund- 
fahrt durch Felder und Wiefen aus dem Stand der betreffenden Früchte 
überzeugen, daß durch forgfältige Bewirtſchaftung und troß teilweije 
—— Verhältniſſe recht gute Erträge erzielt werben lönnen, bie 
dem Wirtichaftsleiter das beite Zeugnis ausftellten. 

Bor allen Dingen wird biejfer erfreulide Stand der Feldfrüchte 
nicht unmefentlich durch zivedmäßige Düngung gefördert. Neben 
Stalldbünger find es in eriter Linie reichliche Mengen von Thomas- 
ichlade, Kainit und Ehilifalpeter, die vertwenbet werben. 

Die zum größeren Teil anmoorigen Wiejen find durchweg zwei⸗ 
Ihürig und werben alljährlich abwechſelnd mit Stallmift und Kali- 
a gebüngt. 

nfer bejonderes Intereſſe erregte bei der Rundfahrt ber zu ber 
Domäne gehörige weitausgebehnte, meift aus herrlihen Buchen 
beftehende Wald, von dem uns der Herr Rentamtmann im Vertrauen 
— daß er ſich zehnmal beſſer rentiere als irgend ein Teil der 
it ur. 
tr Wuf ben Bi zurüdgelehrt, lenften wir unfere Schritte zunächſt 
nad) ben pe ällen, Biejelben präjentierten ſich als ftattliche Neu- 
bauten, da erſt vor brei Jahren eine Feuersbrunft alle Ställe in Ajche 
selegt hatte, Der große, aut ventilierte, mit breiten fFuttergängen 
verjehene und celeftriich zu beleuchtende Rindviehſtall beherbergte 
neben zwei Bullen ſechzig Stüd jehr jchöne, ausgeglichene, dem 
Braumvichichlage angehörige Kühe. Die Mil) derfelben wird zum 
größten Teil vun Milchhändlern ab Stall zu dem quten Preiſe von 
12 ®f. das Liter gelauft und gelangt nad) dem Städtchen Waldſee, 
während der Reſt zu Butter verarbeitet wird, Die zurüd- 
bleibende Magermildy fommt zum Teil an gungieh, in ber Haupt⸗ 
lache aber an ungefähr 70 Waftlhweine zur Verfütterung. Das Milch, 
vieh wird während bes Sommers auf den fogenannten Heimmweiden 
gegräft, während bie etwa 30 Stüd Jungvich von Anfang Mai bis 
Mitte Oftober auf die bereits oben erwähnte 32 ha große und etwa 
breiviertel Stunde vom Wirtichaftähofe entfernt gelegene Viehweide 
„Himmelweiler* getrieben werben. Die Winterfütterung des Rind- 
viehs befteht aus gejchnittenem Wiejen- bezw. Stleegrasheu, Kohl- 
üben, Malzteimen, Erdnuß⸗ und Leinfuchen. 

Die Ergänzung des Milchviehbeſtandes erfolgt in der Haupt- 
jache durch eigene Nachzucht, doch werden auch hin und wieder einige 
DOriginalzudittiere direll aus der Schweiz eingeführt. 

Im Rindviehſtall intereffierte noch der durch eleftriiche Kraft 
getriebene und uns im Betrieb vorgeführte Heuaufzug. Die Anord⸗ 
nung ift kurz befchrieben folgendermaßen: 

Ein Elevator bringt das Heu von der Längsieite des Gebäudes 
bis dicht unter ben Dachfirft. Zum weiteren Transport beö Materiales 
dient alsdann ein unter dem Firſt angebrachter, aus einer endlofen 
Nolfe beftehender und mit Zinfen verfehener Horigontal-Trans- 
orteur, der fo eingerichtet ift, dafı das Abwerfen des Heues an beliebi- 
ner Stelle erfolgen fann. Nach Ausfage des Herrn Berwalters foll 
ein ıb. 15 faffendes Heufuber in 10 Minuten abgelaben fein, 
wozu vier Mann Bebienung nötig find. Der angegebene Zeitraum 

ien ung freilich etwas furz bemeflen, ba man bei ben befannteren 
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Hevatoren durchſchnittlich 15 Minuten zum Ablaben eines rd. 10 dz 
fajienden Heufuders rechnet. 

Die Domäne erhält das im Rindviehſtall und anderweitig ge» 
braudite Trinkwaſſer durch ein Pumpmwert aus einem rd. 80 cbm 
fajfenden Reſervoir und bezieht Licht und Kraft von bem unweit 
entfernt liegenden Eleftrizitätswert Nulendorf-Waldfee. Zur Ber- 
teilung der Elektrizität find auf dem Gute vorhanden: 1 fahrbarer, 
10 HP-Gleftromotor zum Dreſchen, ſowie für den oben bejchriebenen 
Heuaufzug, zum Futterſchneiden, Holzjägen u. 1. f., ſowie zwei Hleinere 
Motoren, beren Aufgabe es ift, Jauche aus ber Grube in Das Jauchenfah 
zu pumpen, die Zentrifuge, Vohrmaichine in ber Schmiede, Obitmühle 

id anderes mehr zu treiben. Die Gelamtausgaben für dieje eleftriiche 
scaft betragen nad) der und geworbenen Auskunft durchſchnittlich 
133 KM im Wonat. 

Tom Milchviehſtall gelangten wir in den unmittelbar daneben 
gelegenen Ochfenftall, ber mit Zug» und Wafttieren, dem Sinmen- 
taler Schlage angehörend, bejegt war, Mit einem gewiſſen Stolz 
zeigte uns der Herr Verwalter dieſe gleichmäßig ſchönen Tiere. Daß 
bie als Zugochſen bezeichneten Eremplare nicht allzuſehr von ber Arbeit 
erbrüdt werben, fonnte man leicht erfennen. Wir erfuhren benn aud), 
daß diefelben nur etwa 4 Wochen zum Zuge benußt werben; ſodann 
lommen fie zur Maft und erhalten in der Hauptjache bie —— 
der fürſtlichen Brauerei Steinach in Form von Biertrebern 
und Malzleimen; dazu etwas Mais und gutes Heu, ſoviel die Tiere 
freifen wollen. Die Magerochien werben ıd. 7!/, dz ſchwer, meift auf 
bem jeden Sonnabend in Ravensburg ftattfindenden Markt zum 
Durdyichnittspreis von 36 4 ber Zentner gefauft und nad) etwa 
100 tägiger Maft nach Lebendgewicht an den Schlächter wieder ver— 
fauft. Der jährlihe Umſatz beträgt daher an 100 Stüd Maftochien. 

Der auf ber anderen Seite bes Gehöftes gelegene Schweineftall 
bietet Raum für eine große er | Mafttiere, die hauptſächlich zur 
Verwertung der Magermilch und der Abjallgerfte aus der oben ge— 
nannten Brauerei gehalten werben. Daneben erhalten die Schweine 
noch Kartoffeln und Mais. 

Der Scweineftall jelbft weicht in feiner mneren Bauart von ande» 
ren Ställen, die gleihen Zwecken dienen, injofern ab, ala er ähnlich, 
wie es in manchen Gegenden Deutichlanbs in Ninbviehftällen beliebt 
wirb, ala Tiefftall eingerichtet ift. Es will uns fcheinen, als ob dieje Art 
Schweineftall aus leicht begreiflihen Gründen nicht zur Nachahmu 
reizt. Auch die mafjiven Buchtenſcheidewände — ſich dur 
eine Höhe aus, bie dem einer Durchichnittögröße ſich erfreuenden 
Menihen das Darüberhinwegſehen fehr erſchwert. 

Eine Belichtigung ber Se, bie, wie in Gebirgsgegenben 
oft zu finden, mit Hocheinfahrt verjehen ift, und beren an der Yängs- 
jeite weitüberragende Dächer es geftatten, belabene Wagen vor ein- 
tretenden Regengüffen ufto. zu jchügen, ſowie des Maſchinen- und Ge— 
rätefchuppens, in welchem unter anberm eine große Anzahl mit 
Schlittenkufen veriehene Eggen unfere Aufmerffamfeit erregten, 
ſchloß den intereffanten Rundgang. 

Auf einer aroßen, fühlen und feftlich geſchmückten Scheunentenne 
war inztoiichen ein lederer Imbiß ferwiert worben. Es braucht eigent- 
lich nicht befonbers hervorgehoben zu werden, daß fich unfere, auch 
für folhe Sachen leicht empfängliche Neifegeiellichaft nicht befonders 
nötigen ließ, der freundlichen Einladung zu folgen, zu furzer Raſt an 
diejer Stelle uns niederzulaffen und namentlich unjere trodenen 
Gaumen an edlem Naß zu erfreuen. Hierzu war infofern noch befonders 
Veranlafjung gegeben, als der fürjilihe Befiter der Domäne Ge- 
legenheit genommen hatte, mit einer Sendung 1895er Meeröburger 
vom Bodenjee uns einen guten Tropfen probieren zu laſſen und uns 
durch ben Mund feiner Herren Vertreter willlommen zu heißen. Ein 
rebegemwanbtes Mitglied der Reiſegeſellſchaft verfäumte daher auch nicht, 
für diefen Willlommensgruß verbindlichit zu danken und auch dem 
Herm Verwalter und Rentamtmann für ihre Führung und die ge— 
gebenen Austünfte ben Dant der Teilnehmer zum Ausdruch zu bringen, 

Sturz nad) 3 Uhr langten wir auf dem Bahnhofe Waldfee wieder 
an, jeten mittel Bahn unfere Fahrt nach any fort, und Tiefen 
programmäßig um 5 Uhr dort ein. 

Ohne erjt das Weichbild des vorgenannten Städtchens zu betreten, 
ging es fofort an die Vefichtigung einiger an ber Grenze Isnys 
gelegener intereflanter Allgäuer Gras und Weiberwirtichaften, und 
zwar zunächſt derjenigen der Herren Gebrüber Jmmler. 

An den Reidewirtjchaften weitlich des Schwarzen Grates, in Teilen 
ber Dberamtäbezirfe Wangen und Leutlirchen, ift die Aderfläce 
ſelbſtverſtändlich ohne Belang und dient in ber Hauptfache nur als 
Kartoffel- und Srautland zur Dedung des Hausbedarfes. Am übrigen 
findet man in 700—1100 m Weereshöhe nur Grasfläden, die wieder 
als eigentlihe Wieſen (fogenannte Heufelder oder Einjchläge) und 
eigentlihe Weiden unterjchieden werden. 

Die Wiefen ſind teilweife bewäſſerbar und werden bamit im 
Frühjahr und Herbft gebüngt. Die befleren derfelben, fogenannte 
Rofheumiefen, liefern in zwei Schnitten Heu und Grummel für.bie 
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Pferde, die geringeren, jogenannten Strewwiejen, in einem Scmitt 
Streumaterial. Die Heufelder find dagegen nicht bewällerbar und 
liefern in zwei Schwitten fogenanntes fühes Futter für das Rindvieh. 
Alle paar Jahre abwechſelnd werden dieſe Heufelder den Sommer 
über in drei Schlägen auch beweidet. Zu dieſem Zmede find fie ein» 
nezäunt, d. bh. mit einer Einfriedigung ganz verichiedener, jedoch 
meift recht einfacher Art verjeben. Die Erfahrung bat gelehrt, daß 
durch dieſes zeitweilige Beweiden, den jogenannten „Abfratz“ und das 
Fefttreten des Bodens durch die Weidetiere, der Bildung raubjtenge- 
liger Futterarten, wie Bärenflau und anderer Umbelliferen, die ſich 
infolge der alljährlihen ſtarken und wiederholten Düngung mit 
Gülle (Jogenannter B'ſchütte), ſehr läftig machen, wirlſam begegnet 
wird. Ne nach den bejonderen Bedürfnilien eines Betriebes und bei 
fräftigem Trieb des Bodens werden auc die übrigen, in dem ber 
treffenden Jahr zur Sühheugewinnung beftimmten Ginichläge etwa 
8 bis 14 Tage in ber zweiten Hälfte des Mai gemweidet, wodurch ſich 
der ganze Heujchnitt etwas verzögert, aber ein jehr feines und dicht» 
jtehendes Gras, der jogenannte Fils, entjteht. 

Die eigentlihben und ausiclieflihen Viehweiden find meift 
von geringerer Bodenbejchaffenheit und Fruchtbarkeit, ziehen ſich an 
gie Abhängen entlang oder liegen auf der Hochfläche der „Adelegg“ 
(i. jpäter). 

Der ungefähr 21 ha große Mllgäuerhof der Herren Gebrüder 
Immler Tann infofern nicht zu den typiſchen Wirtichaften ber 
Gegend gerechnet werben, als das Rinbvich zwar mit beginnender 
Weidezeit etwa fünf Wochen hindurch täglich drei Stunden vormittags 
und nachmittags auf den Wielen geweidet, aber wegen bes Fehlens 
eigentliher Weiden etwa 5 Wochen nad) dem Wiejenmweiden wieder 
rd. 1 Monat aufgejtallt und erit nach der Heuernte zuerft auf den 
nichtgefrahten, fpäter aber auf den gefrabten Einjchlägen etwa bis 
Ende Oltober andauernd geweidet wird. 

Wegen ber Tageshite und des das Vieh arg beläftigenden Un— 
neziefers erfolgt der Austrieb uach dem Melten erft abends in ber 
jechiten Stunde. Gegen jechs Uhr morgens werben alsdann die Tier* 
in die Stälfe zurüdgebradt, wo fie wiederum gemolten werden, 

Es mag einichaltend hier bemerft fein, daß es, twie wir oft nefehen 
haben, in Gebirgsgegenden gebräuchlich ift, das Zugvieh gegen bie 
dasjelbe in fürchterlichiter Weife beläftigenden Bremien und ähnliches 
Getier dadurch zu jchüben, daß man an die Spige der Wagen- 
deichjel Rauctübel aufhängt, aus denen andauernd aus allmählich 
verbrennenber Holztohle Rauchwolken emporfteigen. Es ſei aunegeben, 
daß dadurch die Infettenplage in etwas gehoben wird; mur möchte 
ich die Beantwortung der Frage offen laſſen, was die Tiere wohl ärger 
beläftigt: der Rauch oder die Infelten. Dazu kommt, dab bie Verwen⸗ 
dung folcher Rauchkübel den gewiß nicht zu unterfchägenden Nachteil 
bat, daß durch die jich andauernd bildenden und aus dem Hübel empor» 
fteigenden Gaje empfindliche Teile des Kopfes, wie die Schleimhäute 
der Augen, der Naſe u. ſ. f., gereizt werden, u. U. fogar Vergiftungs- 
erfcheinungen hervorgerufen werben ftünnen, 

Kir betraten den erit vor wenigen Jahren neuerbauten Stall, 
als bas Melten gerabe beendet war. Zwei Aulten, 38 qut ausgeglichene 
Milchfübe und rd. 80 Stüd Jungvieh des einfarbigen Braunvich- 
ichlages harrten ungeduldig bes Austriebes, und das anheimelnde 
Geläut ihrer Gloclen übertönte oft die an den Beſiher und unieren 
Führer ausgiebig gerichteten Fragen. 

Der an jich maffive, aber mit Holzdede verfehene Kuhſtall errente 
noch unfere befondere Aufmerlſamleit durch die Art der Anſammlung 
ber Erfremente. Hierzu dient nämlich der als Grube auszementierte, 
1’/, m tiefe und mit Bohlen belegte Wittelgang, in welden aus den 
mit Offnungen vericehenen, hinter den Viehftänden liegenden ſchmalen 
Seitenfanälen die flüſſigen und feiten Grfremente bineinfliehen 
bezw. hineingejchoben werden fönnen. Das Hineinbringen der feiten 
Nusicheidungen ift freilich nur deshalb möglich, weil Stroh in ſolchen 
reinen Weidewirtichaften aus leicht begreiflihen Gründen nicht ein- 
aejtreut wird. Allerhöchitenfalls benutt man dazu Sägejpähne oder 
Torfmull. Der Mittelgang fteht wieder mit einem größeren Tünger- 
loch auferhalb des Etalles in Rerbindung, aus dem die Fertige 
„Wichfitte" mittels eines ichippenartig Toniteuierten Gerätes in Die 
WHüllenwagen geladen und auf Wiejen und Weiden gefahren twird. 

Pie Winterfütterung des Viehbeſtandes fept etwa mit Anfang 
Oltober ein und dauert bis anfangs Mai. Die Tiere werben 
während biefer Zeit zweimal gefüttert und erhalten für Kopf und 
Tag 5 Pfund Trodentreber und etwa 2 Piund Gerftenichrot, nebft 
entiprechenden Mengen Heuhädjel. Auferdem wird noch Grummet 
fang vorgelent. 

Die Ergänzung des Viehſtandes wird durch die jährliche Einfuhr 
minbeitens eines Waggons (12 Stüd) trächtiger Hinder aus der Schweiz 
bewirkt. 

Die Berwertung ber ſehr fettreichen (durchichnittlich 3,0 %/, Fett) 
Milch geſchieht durch Heritellung und Grofverlauf von Butter amd 
Käſe, melche in eigenen Kühlwägen u. a. nach Köln zum Berjand 
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lommen. Außerdem findet umfangreicher Zuchtlälberverfauf ftatt, 
ber ein jehr einträgliches Geſchäft bildet, 

Daß übrigens die Veliber des Allgäuerhofes und der weiterhin 
bejichtigten Wirtjchaften nicht nur Landwirte, jondern auch — und 
vielleicht hauptiächlih — Kaufleute find, dafür ift folgendes charafte- 
riftiich. Als Verichterftatter nach Beendigung des erden den 
Beliger fragte, wohin wir nun unſere Schritte lenfen würden, wurde 
ihm zur Antwort, daß wir nun das „Geſchaft“ des Herm U, 
bejichtigen wollten. 

Mit den beiten Eindrücken jchieden wir von dem Allgäuerhof, 
deſſen einer Beſiher einſt als einfacher Schweizer nach Jöny gekommen, 
beute jedoch infolge feines Fleißes und feiner Intelligenz wohl zu ben 
beitiituierten Hofbelißern der Gegend geredinet werben barf. 

Unfer nächſter Bejuch galt dem unmeit gelegenen Hofe und ber 
Dampfmolterei des Herm F. Joſef Duradı. 

Was die eigentliche Wirtichaft anlangt, jo trifft im großen ganzen 
Das zu, mas bereits bei dem Rundgang durch ben Alinänerhof als 
wilienswert und intereflant bezeichnet worden ift. 

Der Rindviehftapel befteht aus 65 guten Milchlühen, meift dem 
Montafuner (Tiroler) Schlag angehörend, der fich in feiner Hörper- 
beichaffenheit befanntermafien dem Schweizer Braunvich nähert. 
Auf Reinzucht in dem Mahe, wie wir jie auf dem Allgäuerhofe tennen 
gelernt hatten, twirb vom Belißer weniger Wert gelegt, und bemgemäh 
findet auch Zuchtfälberverfauf nicht ftatt. 

Die in der — Wirtſchaft gewonnene und die aus der Um— 
aegend in großen Maſſen zugelaufte Milch wird in der zum Hofe ge— 
hörigen Dampfmolterei, wo täglidh 14-15 000 Liter zujammen- 
fommen, in ber Hauptſache zu Emmentaler Häje und Zieger zur Kräuter- 
fälcherftellung verarbeitet. Ein minderer Teil dient zur Bereitung von 
Butter. Die aus der Käſebereitung zurüdbleibenden großen Mengen 
Molten werben unter Beigabe von Maisichlempe und Gerftenichrot 
ausichließlich zur Schweinemaſt verivendet. Über 1000 Stüd Maft- 
ichweine in verichiedenftem Alter und Gewicht lagerten in dem lang 
ausgebehnten Schmweinejtall. Die Borftentiere werden als Ferkel 
im Alter von etwa 5 Wochen auf dem früher bereits genannten 
Markt in Ravensburg in möchentlihen Boten von 50-60 Stüd ge- 
fauft. Der gegenwärtige Anlaufspreis betrug 25 A das Stüd, ein 
Preis, den man auch uniern FFerlelgüchtern dauernd wünichen möchte. 
Nach durchſchnittlich fechsmonatlicher Maft pflegen die Tiere im Ge— 
wicht von 180—200 Pfund nadı Baden, dem Eljah, Münden u. I. f. 
wieder verfauft zu werden. Trür das Pfund Lebendgemwicht wurde am 
Tage unjerer Anweſenheit, wo gerade ein aröferer Transport zur 
Verladung fommen sollte, 4 5 erzielt. 

Nah einem Hundgang durch die Bieh- und Schweineſtälle 
lentten wir unfere Schritte in die um& zugeteilten Onartiere, die für 
die Reifegeiellichaft in den beiden Gafthöfen des freundlichen Gebirgs- 
ftäbtchens Isny belegt waren. Die unſerer in dem bezal. Gafthöfen 
harrenden einfachen Abenbmahlzeiten waren bald eingenommen, und 
wir begaben uns zur Ruhe in dem Bewußtiein, einen zwar heißen, 
aber landwirtichaftlich bochinterejlanten Tag hinter uns zu haben. 
Doc) nein! Ach wäre fein newilfenhafter Ehronift, wenn ich verheim- 
lichen wollte, daß noch ber arößte Teil der männlichen Reilegefell- 
schaft ſich nach des Tages Schwüle in den „Schatten“ zurüdzog. 
Irgend ein findiger Kopf hatte nämlich herausgefunden, daß man dort 
bei einem Tropfen edlen Rebenjaftes recht qut aufgehoben fei. Ev 
dauerte es denn nicht lange, bis ich bei Umtrunf und Geſang eine noch 
recht fehhafte Tafelrunde zufanmenfand, auf melde jelbit die Mah— 
nung des auf die Poligeiftunde (aus zarter Nüdjichtnahme für die 
Rerheirateten unter den Neifeteilnehmern, deren Gattinnen ahnungs- 
[08 jich längft zur Ruhe begeben hatten, verſchweigt Verichteritatter, 
wann in der früheren Neichöitadt Jeny die Polizeiftunde anhebt) 
aufmertiam machenden Hüters des Gejeßes irgend welcden tieferen 
Eindrud nicht machen konnte, fondern nur ein mitleidiges, aber ver- 
ftändnisinniges Lächeln auszulöfen imftande war. Daß bei ſolchen fejt- 
lichen Gelegenheiten auch zündende Reden gehalten werden müſſen, 
daft die Bertreter Dfterreichs und Deutichlands jich erwiger Bundestreue 
verlicherten und dafj irgend jemand ganz zufälligerweie an ſolchen 
Abenden jeinen Geburtstag feiert, und — Leine Belegenheit nimmt, 
dies auch äußerlich zu betätigen, ft weiter nichts bejonderes, ſei aber 
der Rolfjtändigfeit halber der Nachwelt nicht vorenthalten. 

Gar frühzeitig am andern Morgen, das Städtchen lag noch im 
ianfteften Schlummer, rüfteten mir uns zum Mufftieg auf den 
„Ihrwarzen Grat“. Auf dem Wege dorthin ftatteten wir noch ber 
Jenyer Genofjenjchaitsmeierei, die befonders erwähnensiwerte Ein 
richtungen nicht zeigte, einen flüchtigen Beſuch ab. 

War der vorhergehende Tag in landiwirtichaftliher Beziehung 
ſeht lohnend geweien, fo famen wir heute auch in bezug auf land- 
ichaftliche Reige des Württembergiſchen Allgäues voll und ganz auf 
uniere Rechnung. 

Tas Boralpengebiet „Adelegg“, welches. in. bem 1100 m über 
dem Meere liegenden „ichwarzgen Grat" feine höchſte Erhebung 'anj- 
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weiſt, iſt ein Höhenzug, der vorherrichend aus alpiner Nagelfluh be— 
ſteht, d. i. einem durch Talfhaltiges Bindemittel zuſammengelitteten, 
vorwiegend aus Salt und Dolontit beſtehenden Konglomerat. 


Der Weg führte zunächſt an den Überreſten eines alten Nömer- 
taftells vorbei, über Weiden- und Wiriengründe, deren jaitines Gras 
auf fleinen Neitern zum Trochnen aufgehäufelt war. Nur einmal 
begegneten wir einem verlaſſenen Noggenfelde, ſonſt allenthalben 
nur üppige Grasflähen. Nach etwa einftündigem Marſch — die Sonne 
meinte es bereits wieder recht gut — gelangten twir an den Fuß des 
Berges, und nun gings teils über Steingerölfe, teils durch wohltuenden 
Echatten jpendende Waldungen ziemlich jteil bergan. Der Nufftien 
mag mandem von der Tafelrunde des vorhergehenden Abends nicht 
ganz leicht geworden fein! Wach einer weiteren Stunde langten mir 
an unferem Ziel, der Schlötter-Piehalpe, an. Wit mehr oder weniger 
mufifaliich eimvandfreiem „Holdrio* bearüften mir die einſame Senn 
hütte, unter deren jchükenden Dach wir uns zu kurzer Raſt nieder- 
ließen. Denn noch war der höchſte Gipfel nicht erreicht, und erſt nach 
etiva viertelftündigen Marſch auf wenig anfteigendem, aber jonnigem 
Tiab war auch diejer erllommen. Ein einfacher hölzerner Ausſichts⸗ 
turm krönte die Höhe, Bon feiner Plattform aber bot ſich uns ein herr» 
licher Ausblick: nach Süden auf die Allgäuer Berge mit ihrem höchiten 
Erhebungen, wie Hochvogel, Arottenfopf, Mädele-Babel, Großes Licht 
und jo tweiter, ſowie mehr im Hintergrund und weiter öftlich auf die 
ganze Gebirgsfette von der Yugipite, der höchſten Erhebung im 
Bayernland, bis zum Idmecbededten Zäntis in Den Appenzeller Alpen, 
dent Haupt der Gebirge der norbölllichen Schweiz. Auch nordwärts 
ins Flachland binein gen Württemberg und Bayern konnten wir Die 
ſchönſte Fernſicht aenieien. 

Nur allzu früh rief uns das Pfeiſenſignal unſeres Führers zum 
Aufbruch, und hochbefriedigt kehrten mir zur Schlötteralp zurüd, 
nicht ohne daß einige mit Apparaten betvafinete MAmat eure die Ge⸗ 
legenheit mwahrgenenmen hätten, die Neilenejellihait in male» 
tiicher Gruppierung zu photograpbieren. Koflentlid find alle Auf— 
nahmen gut gelungen. Böle Zungen behaupten nämlich, daß einer der 
Herren Photonraphen überhaupt vergeſſen habe ein „Vlatt'l“ in den 
Apparat zu ſchieben! 

Zurüdgelehrt zur Schlötteralv, würdigten wir in intenjiofter Weile 
die von ber Rächterin der Alp acebotenen einfachen, aber nach den An⸗ 
ftrengungen trerlich mundenden Genüſſe, die wir uns in Form von 
Rotwurft, verichiedenen Sorten Käſe, frijcher Milch, Enzian-Brauie- 
Limonade (ein mertwürdiges Getränft), „aut borgeprüften" weniger 
altohoffreien etränten u. 8. f. ertaufen fonnten. Dann warfen wir 
noch einen Blid in den einfachen Muhitall, in dem ber Bächter Der etwa 
6 ha rohen Alp (diefelbe ift im Beſie der Fürftl, Gadt Jönufchen | 
Standesherrſchaft) gegen 70 Stüd Jungvieh und einige Aühe des 
Braunviehichlages tagsüber ftehen hatte, Beneidet haben mir die 
armen Tiere nicht, Denn es herrichte in dem engen Stalle eine jchier 
unertränlide Hitze. 

Beim Abftien nach Isny trennte ſich die Reiſegeſellichaft in 
zwei Gruppen. Der kleinere Teil verfolgte, in der Befürchtung, den 
Zug wicht zu erreichen, ben direkten wen, wie wir ihn bereits beim 
Anfitien gewählt hatten, während die meiften unter ber Führung Des 
Herrn Immlert, der ums in liebenswürdigſter Weile nadı dem 
„ſchwarzen Grat“ begleitet hatte, einen Heinen Umweg machten, 
um noch einer zweiten MWirtichait bes genannten Seren einen kurzen 
Befuch abzuwitatten. Und feiner wird dies bereut haben! Segen 
80 Stück Rindvieh des Braumvichichlages, ſchöner noch als Die auf dem 
Allgsnerbof bemunderten, zierten den freundliden Stall, Auch bier 
treibt der Beſitzer lebhaften Zuchtfälbewerkauf, und es erregte ben 
berechtigten Neid der anwelenden vichzüchtenden Reüeteilnehmer, 
als wir erfuhren, daß die Nälber nach Gewicht verfauft und f. d. Piund 
Lebendgemwicht mit 1 mezahlt werden. 


Einer jeltenen Erſcheinung ſei hier noch Erwähnung getan. 
Einige der Tiere zeigten auf ihrem Fell die befannten Beulen, wie fie 
durch den Stich der Ninderbiesfliege, ded gewöhnlich Daſſelfliege ge 
nannten Inſektes, hervorgerufen toerden, Bislang nahm man allgemem 
an, bahdiefeläftige, u.a, das Fell der Tiere im Wert jehr herunterjegenbe 
Fliege ihre Eier nur auf die im Flachlande gehaltenen Niederung 
ichläge legt, mo die ausfriechenden Yarven ich durch Die Haut bohren 
und viele Nonate im Unterhautzellgerwebe leben, um fpäter die Heinen, 
tenelförmigen Beulen zu erzeugen. Nun ift dieſer höchit ungern 
geiehene Schmaroper auch ſchon in Die Gebirgsgegenden vor 
gedrungen! 

An einigen von — Immler gütigſt zur Berfügung 
Wagen kehrten wir auf gut chauſſiertem Wege nach Jenny zurück, wo wir 
uns gegen Mittag noch einmal wieder zufammenfanden. Eine 
Stunde jpäter war die Heine Reijegeieltichaft in alle Winde zerftreut, 


Zum Schluß weiß ſich Berichterftatter mit den Teilnehmern des 
Ausilunes eins, wenn auch an diefer Stelle und im Namen derfelben 
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unſeren Führern der herzlichſte Dant für ihre VWinheiwaitunaen aus- 
gejprochen wird, wie auch der Ausflug jelbit nach jeinem nanzen Ver 
lauf allen Teilnehmern in angenehmiter Erinnerung bleiben durfte 
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An 20. Juli verjtarb, wie wir erjt jegt erfahren 
derr Yandesöfonomierat Geheimer Negierungsrat von 
djewig in Anklam im Alter von M) Jahren. Der Ber 
ftorbene hat dem Geſamtausſchuß der Gelellichaft ſeit 
Begründung der D. L. G. angehört und ſich von jeher 
für die Arbeiten der Gejellichaf‘ lebhaft intereffiert. Die 
D. L. G. wird dem Meritorbenen ein ehrenvolles An— 
denfen beiwahren. 


Belanntmadhungen des Borftandes. 


Betrifft: Jahrbuch. 

Das Jahrbuch, Lieferung 2, enthaltend die Berichte 
über die Verſammlungen der Sommertagung in Stutt- 
gart, iit am Montag. den 24. d. Mts. an jümtliche Mit- 
glieder veriandt. Sollte ein oder das andere Mitglied 
das Heft nicht erhalten haben. fo bitten wir, zumächit bei 
der zuitändigen Poſtanſtalt Beichtverde zu führen. Erſt 
wenn dieje nicht zum Ziele führen follte, bitten wir, ſich 
an uns zu wenden. 

erner iſt ein Fehler zu berichtigen. Im dem 
Bericht über die Tierzuchtabteilung muß es zu Anſang 
des Berichts heißen, daß Dielelbe geleitet wurde von 
dem jtellvertretenden Boriigenden der Tierzuchtabteilung. 
Fern Domänenrat Brödermannsitnegendorf. 


Gerjte: und Gopfenausftellung Berlin 1908, 
(Wtederholt.) 

Die alljährliche Nusitellung des Vereins „Verſuchs— 
und Lehranitalt für Brauerei in Berlin“ wird in diejen 
Jahre zur eier des fünfundziwanzigjährigen Beitehens 
des MWereins als Internationale Gerſten- und 
DARTEN-AHSRLLUNG abgehalten werden und wiederum 
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mit einer Brauerei » Majchinen » Nusftellung und einer 
Brauerei » Pferde : Ausitelung verbumden fein. Die 
Ausitelung dauert vom 10. Bis einſchließlich 


18. Dftober 1908. 

Zur Ausitellung zugelaffen find alle aus der Ente 
des Jahres 18 ben, vom Ausſteller nach— 
weislich ſelbſt erzeugten Gerſten- und Hopfenmuſter. 
Zum Preisbewerb ſind folgende Gruppen ausgeſchrieben: 


a) Muſter von Gerſten (Sommergerſte), je zu 
50 kg, und dazu gehörige Aehrenbüſchel; 

b) Mujter von Hopfen, je zu 4 ke; 

ce) Mujter- Sammlungen von Züchtungsergebniffen 
bezw. von wiſſenſchaftlichen Anbauverfuchen. 


Das Preisrichten erfolgt nad; Ländern oder Anbau- 
gebieten getrennt, und zwar nach dem Punftverfahren. 

Die aus Deutjhland jtammenden Geriten- 
und Sopfenproben werden, foweit fie preis- 
gefrönt find, auf der nächjtjährigen Wander: 
ausitellung der Deutihen Yandwirtichafts: 
Gejellichaft in Leipzig ausgeitellt. 

Die Anmeldungen zur Ausftellung und zum Preis- 
bewerb müſſen ſpäteſtens bis zum 17. September bei 





elle 304 September 1908, 


ver Geichäftsführung der Ausftellung eingelaufen fein. | im nächften Jahre die Gewinnung an Eifen und damit auch 


erg sg Ag und Ausitellungsiagungen find 
von der Berjuchd- und KLehranftalt für Brauerei in 
Berlin N. 65, Geeftraße, Inftitut für Gärungsgeiverbe, 
zu beziehen. 


Preidausichreiben für 1909, 
(Bieberholt.) 

Die Preisausfchreiben für die folgenden Gruppen 
der Abteilung 2: Landwirtichaftlihe Erzeugniſſe und 
Hilfsmittel der Wanderausftellung zu Leipzig 1909 find 
erichienen und fünnen von der Haubtitelle * D L. G., 
Berlin 8W., Deſſauer Str. 14, bezogen werden. Es handelt 
fi) um die folgenden Gruppen: 


Gruppe 1: Sameıt, 
Gruppe 2: Kartoffeln, 
Gruppe 3: Handelsgewächſe, 


a) Flachs, 

b) Baummwollfultur. 
Dauerwaren für In und Ausland, 
insbejondere für Sciffsbedarf. 


Gruppe 10: 


Lieferung von Eifenvitriol, 
Mitteilung ber Futterftelle. 
(Wieberbolt.) 

Die Ablieferung der durch unfere Vermittlung gekauften 
Mengen Gijenvitriol wurde in dieſem Jahre dadurch er: 
ſchwert, daß Die unjerem Lieferanten zur Verfügung ftehenden 
Poften infolge des Ruckgangs ber Eifengewinnung geringer 
war, als im vergangenen Sommer angenommen werden 
fonnte. Wir hatten unferen Abnehmern von vornherein 
empfohlen, die Lieferzeit möglichft früh feftzujegen und das 
Eifenvitriol lieber einige Monate bei fich zu lagern, als e# erft 
in ber Bebarfäzeit zu beziehen. Leider erflärten fich hiermit 
nur wenige einverjtanden; die meiſten Abjchlüffe lauteten für 
Lieferung Februar, März, April. Inſolgedeſſen waren unfere 
Lieferanten nicht im Stande, allen Verpflichtungen genau 
nachzukommen, und es wäre ihmen noch jchwerer gefallen, 
rechtzeitig zu liefern, wenn nicht infolge des regneriichen 
Wetters die Zeit für Anwendung des Eiſenvitriols jehr jpät 
eingetreten wäre. Wir können aus dieſen Gründen unjeren 
Mitgliedern nur empfehlen, bereit3 jet uns aufzugeben, 
melde Mengen Eijenvitriol fie beftimmt im Jahre 1909 
brauchen werben und ſich damit einveritanden zu erklären, 
daß die Ware ſchon früh, vielleicht im November, Dezember 
verlaben wird. Es ift nicht mit Sicherheit zu erwarten, daß 


die an Eifenvitriol ihre frühere 


Öhe wieder erreicht haben 


wird, außerbem fann bei warmer Witterung ber Fall ein- 
treten, daß das Eifenvitriol jehr früh gebraucht wird. 


Deutſche Baudwirtfgafts-Befelljaft, Futterſtelle. 
Berlin SW., Deſſauerſtr. 14. 


Bekanntmachung der Futterftelle. 
Futtermittel-Anfanf. 


Die Futterftelle übernimmt den Kauf und Verfauf 
aller Fzutternittel unter den Mitgliedern der D. L. G. wie: 


man Erpunfjtuchen und 


ehl, 

Deutſche Erdunfſtuchen, aus 
ben verſchiedenen Fabriken 
Nord⸗ und Sübbeutfchlands, 

Marfeiller haarfreie Erdnuf⸗ 


tuchen, 

Erdnuſſimehll, ſowohl aus 
deutſchen, wie auch aus 
franzöſiſch. Kuchen hergeſtellt, 

Baummwollfaatmehl, gewöhn— 
liches amerikaniſches ent» 
afertes, ſowie verſchiedene 
n Deutſchland mit befonderer 
Sorgfalt gereinigte und ents 
faferte Qualitäten, 

Rapötuchen, aus garantiert in ⸗ 
ländifher Saat geſchlagen, 

Leinkuchen, beutfcheru. ruffifcher 
Herkunft. 


Seſamtuchen, 

Palmkerukuchen, 

Getrocknete Biertreber, 

Maiöfutter, 

ſotostuchen, 

Zuckerſchnitzel, 

Mohnkuchen, 

Haufkuchen, 

Sonnenblumenkuchen unb 
daraus hergeſtelltes Mehl, 

Dotterkuchen, 

Meisfuttermehl, aus deutſchen 
Mühlen, ſowie gute, import. 
Dlarfen, 

Roggentfleie, 

Weizenichalen, 

Gerftenfleie, 

Nübenjchnigel, 

Getreideichlempe, 

Ale Sorten Melaffefutter. 


Uniern Abnehmern gewähren wir freie Analyfe, fo- 
bald der Redynungsbetrag OU AH überjteigt. 
Alle Anfragen find mit Angaben der Menge, der 
Lieferzeit und der nächiten Bahnitation zu veriehen. 
Deutiche Landwirtſchafts-Geſellſchaft, Futterftelle. 
Berlin S.W. 11, Dejlauer Straße 14. 


Berichtigung. 


Die in Stüd 32 veröffentlichte Tabelle, welche den Einfluß der 
Lage zum Marttort auf den Neinertrag der Milhviebbaltung zur 
Darftellung bringt, bedarf, durd; ein Verſehen bei der Zuſammen-— 
ftellung, in den legten drei Epalten der Berichtigung, die wir nadı- 
ftehend geben. Die Tabelle bringt nunmehr das Ergebnis Der 
Unterjuchung, daß der Neinertrag mit aunebmender Entfernung 
bom Marttorte finft, noch Ichärfer zum Wusdrud und zeigt, daß 
VBahntransporte von 500 km und mehr ſchon einen erheblichen 
Einflug auf den Reinertrag ausüben. 


Einfluf der Lane zum Marftort auf den Reinertrag der Milchviehhaltung. 





Koſten 
des 
Kraftfutters 


Entiernung 
bon 
„ber Stadt” 


Allgemeine Demnad) 


Untojten 


kn HM M Me 


Gejiamtausgaben 


— — 
Demnach Verwertung | Wenn die Verwertung 


Ber r 

von ko der marttlofen bei 100 km Entfernung 
u Kuttermittel von ber „Stadt“ 

Butter (Reinertrag) — 100 geſetzt wird, 

W M dann beträgt fie bei: 








Eigentum der Dentf hen Landwirtfgafts-Gefelfdaft. 
Gärdftiektung vetaniwortil: 5. Gundermann, Berlin, Beflauerfir. 14 


Dieiem Stüd ber „Mitt. liegen 8 Ertenbellanen her firmen Orabe & Vahle, Bielefeld, A. Ventzki A-G,, Grausenz und ber Deutschen Ammaniak- 
s Vorkaufs-Vereinigung,. @. m. b, A. Boohum, hri 


Wittetlungen 
Deutſchen Landwirifchafts- Geſellſchaft. 





23. Jahrgang. 


Berlin, den 12, September 1908. 


Btüd 37. 





Dieje „Mitteilungen“ erſcheinen am Sonnabend jeber Woche, 


en Mitgliebern 
WM esse Das Ba u Be w —— 


Herbftverfammlung: 
19,— 22, Oftober 1908, 


Anhalt: Belanntmahung des Vorftandes. 








wendung ber Stigſtoöffdunger und des Kalts(Norge-) Salpeters. — Arbeiterverhältniffe. — 
ittellungen des Borftandes. — Belanntmadhung. 


Mufeum zu, München. — 


ellſchaft Koftenfrei zugefandt, von Richtmitgliedern konnen ut ie 
10, jum Saßredpreie von 10 #6 bejogen werben. 
Nachdruck des gefamten Inhalts ber „Mitteilungen‘" unter genauer Quellenangabe völlig ne und envlünfcht. 


Winterverfanmmlung: | Wanderansitellung: 


22.—26. Februar 1909, 


bunt De Blsgäind- 





Leipzig 17.— 22, Juni 1909. 








Zarifierung von Saatqut. — Landwirtſchaftl. Erfahrungen des Auslandes: Nr. 85. Ber- 
ie Landwiriſchaft im Deutſchen 





Belanntmacdhung bed Vorſtandes. 


2. Auflage der Preislifte. 
Die_ zweite Auflage der Preislifte der Wanderaus- 
jtellung Stuttgart ift erfchienen und twird auf Bejtellung 
fojtenlos überjandt. 


Tarifierung von Saatgut.*) 


Ta die Tarifierung von Saatgut noch häufig zu An 
fragen und Beſchwerden aller Art Anlaß gibt, feien die maß 
nebenden Beltimmungen bei der jebt beginnenden Haupt— 
ſaiſon für das Saatgeſchäft im Nachitehenden nochmals zu— 
jammengeitellt. 
Am 1. September 1905 wurde zur Förderung der Land 
wirtichaft, zunächſt für den Bereich des preußiich- heſſiſchen 
Staatseiſenbahnnetzes, ein beſonderer Tarif für Saatgut ein 
geführt, der vom I. April 1907 ab auf fämtlichen deutichei 
Eiſenbahnen Gültigkeit erlangte. 
Er gewährt für Weizen, Noggen, Gerite, 
Safer, Spelz und Hüljenfrücte im Falle der Ber 
wendimg als Saatgut eine bedeutende Frachtermäßigung. 
Es wird: 
a) für Frachtſtüchgut die Fracht nur für das halbe, 
wirkliche Gericht der Sendung, mindeltens jedoch für 
20 kg nach den Sätzen des Spezialtarifs für beſtimmte 
Stüdgüter beredyict, 

b) für Wagenladungen die Fracht mac dei 
Süten des Speztaltarifs III oder deſſen Nebenklaſſe, 
Spezialtarif II, erhoben. 


“) Zur Vermeidung von bäufigen Rüdfragen bemerten wir zu 
dem Auflag über die Tarifterung von Saatgut aus den „Mitteilungen 
der ‚Jentralitelle der Pr. Yandiwirtichaftstammern, daß der Nusdrud 

Anertennung“ im Erlaß der Behörde bisweilen in anderem Sinne 

gebraucht iſt. wie dies in der Grundregel der D L. für Saaten 
üblich it. Die DL. G-Anerkenniang fennt nur einzeln anerlanntie 
Zaaten, feine anerfannten Wirtichaften, beantragt aber auf dem 
vorgeichriebenen Wege Dei der zuftindigen Yandtoirtihaftstanmer 
die Frachte rmãßigung für die Inhaber ſolcher Saaten. Leider hat 
dieſer lehte Weg im legten Jahre, anſcheinend durch den Inſtanzenweg 
beider Eiſenbahnbehörde zu Verzögerungen geführt, deren mangenehme 
Folgen, durch nachträgliche Anwendung des Saatgutlariies durd) die 
Empfangsitation vermieden werden fünnen. Schriftleitung. 


"Traum beijeren Verſtändnis feien einige allgemeine Er- 
läuterumgen über die Grundſätze Des deutjchen Eiſenbahn— 
tariftvejens eingefügt: 

Man unterjcheidet das 

„Zarifihema”, 
d. b. die äußere Anordnung des Tarifs und feine Einteilung in 
Klaſſen und das 

„Tarifſyſtem“, 
das ſind die Grundſätze, nach Denen die Waren auf die einzelnen 
Klaſſen des Tarifichemas verteilt werden. 

Das Schema umfaßt neben 3 Stüdqutstlajlen, nämlich 
Eilgut, Stüdgut und dem Spezialtarif für beſtimmte Stid- 
güter, die allgemeimen Wagenladungsflaffen A1 md B, 
ſowie die Spezialtarife A 2, I, II und III mit abgeituften 
Einheitspreijen. 

Nach Maßgabe des jekigen deutjhen Tarifinitenms, 
das aus einer Berjchmelzung des Wert- und Raumjvitens — 
Wert der beförderten Güter und Ausnugung des Wagenraumes 
— heworgegangen it, jind die Waren auf die einzelnen Klaſſen 
des Schemas verteilt. Dem Wertſyſtem liegen Mengen von 
OO kg zugrunde. Es gelten dafür die Klaſſen B, I, II und II, 

Das Raum snitem findet durch befondere Klaſſen für 
Mengen von wenigitens 5000 kg Berüdjichtigung, und zwar gilt 

Klaſſe Al als Nebenklaſſe (5000 kg) für Güter der 


stlajie B, 
A2 als Nebentlafje für Güter der Spezialtarife I und 
H und 


Speztaltarif TI als Nebentlajie für Spezieltarif II. 
Die einzelnen Klaſſen md die Abitufung ihrer Säte 
werden am beiten durch das Formular des Tarifichemas mit 


eingetragenen Säßen für 10000 kg und 150 km Entfernung ° 
veranſchaulicht: 








Wagenladungstlaiien 


Stüdgutllaiien allgemeine Spezialtarife 





Srid- Epeylaltarif 


Eilaut N heinimmtel AA B | A2 1 1 | 111 


| gut  Stüdgirer 








“HM 1 Me .M „Mt «M | #7 M | #“ 
350 175 140 121 |! 102 87 | 80 6 | 45 
(50,50) 143,50) | 113250) 
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Die Nebenklaſſen Al, A2 und II kommen, da jie für 
Mengen von wenigſtens 5000 kg gelten, nur mit der Hälfte 
der in da3 Schema eingetragenen, alfjo der in Klammern 
darımtergejesten Ziffer in Betracht. 

Die Stüdgutfradht wird nad) dem auf volle 10 kg 
nach oben abgerundeten Gewicht und dem Satze der betreffen- 
den Stüdgqutllaffe beredinet. Bei Wagenladungen wird 
die Fracht entweder nach dem Satze der Nebenllajje und dent 
wirklichen, ebenfalls auf volle 10 kg nach oben abgerundeten 
Gewicht, oder mindeftens für 10000 kg nad) dem Sate der 
Hauptklaſſe jeitgejett, je nachdem die eine oder die andere 
Berechnung die billigjte Fracht ergibt. 

Saatgut genießt feine Fracht 
ermäßigung. 

Bei Beförderung von Saatgut als Fradtitüd- 
3 rt beträgt der Frachtunterſchied etwa die Hälfte der gewöhn— 
lichen Fracht, weil nur die Hälfte des wirklichen Gewichts 
berücjichtigt wird. Geringfügige Abweichungen fommen vor 
infolge der tarifmäßigen Abrundung des halben Gewichtes 
auf volle 10 kg nad) oben. Die Mindeitfracht beträgt in jedent 
Falle 30 Pfennig. 

Bei Aufgabe des Saatgutes ad Wagenladbung 
erfolgt die Berechnung nach den Frachtſätzen des Spezial- 
tarifs III bezw. der Nebenklaffe, Spezialtarif II. Folgende 
Überficht zeigt die Höhe der hierdurch gegenüber den normalen 
Sätzen für die Spezialtarife I bezw. A 2 gewährten Syracht- 
ermäßigung. : 

Es koſtet: 


als Eilgut 














Ent | 5000 ug. a, 8 10000 bg — 7 
ſer—⸗ 2 NR) 
ke | mus ein 55 era | Eu | 5 
nung |RiafieA2, Ga: =; ta ml € 
kın s — MM AM * 
| | 

50| 1550, 12— | 350 20, | —- | 10,- 
00 950 a | 70 | 56- | 3- | 9,- 
150 | 48503250 | 1l- | 80,— | 45— | 35, 
20 | 5 | 1 | 1 | | 4- 
350| 650 50.-- | 18,50 | 125, e2,- | 
| 81— | 5850 | 22350 | 147,- | 78,— | 69, 
350 | 9350 | 6750 | 6— | 170, | 8 | 8L— 
#00 | 106.— | 76— | 30,- | 193, - | 100,- | @- 
450 | 11850 | 85,— | 33,50 | 2i5,-- | 111,— | 106— 
500 | 131,— | 93,50 | 87,50 | 337,— | 19, - |115,- 
550 | 143,50 102,50 | 41, 260,— 133,— | 127, - 
6001 Ei) nz 118 466— 282.⸗ 144,— | 138, 
650 | 168,50 | 120,— | 48,50 305, 155,— | 150, 
700 | 181,— | 12830 | 5850 | 327,— | 186, | 161,— 
750 | 198,50 | 137,50 | 56,— | 350,— | 177.- | 133- 
800 | 206,— | 146,— | 60,— | 3, | 188,- | 184,— 
850 | 218,50 | 155, | 6350 | 395.— | 199,— | 196,- 
900] 331,— | 168,50 | 6750 | 417. - | 210. | 207.-- 
950 | 248,50 172,50 | 71,— | 40,— | 221,— |219,— 
1000 | 256,— 151, — 7,— | 462,— | 29,— | 230,— 


Dieje Frachtermäßigungen find, bejonders bei Mengen von 
OO kg, nicht jo bedeutend, wie bei Stüdgutjendungen (Er: 
mäßigung auf die Hälfte), weil bei den Wagenladungen das 
volle Gewicht berüdjichtigt wird und die Einheitsjäße der für 
Zaatgut in Betracht kommenden Spezialtarife H und IM 
höher find als die Hälfte der normalen Sätze für die Spezial- 
tarife A2 und L 

Die Stüdgutfracht nad} der Hälfte des wirklichen Gewichts 
jtellt jich aber nur bis zu eimer beftimmten Gewicht3= 
grenze niedriger als die Wagenladungsfracht, obgleich dieſe 
mindeftens für 5000 kg berechnet werden muß. Es liegt Dies 
an dem erheblichen Unterſchiede zwiſchen den Einheitsjäpen 


12 September 1908. 


Stüd 87. 
des Spezialtarifs für bejtinnmte Stüdgüter und des Spezinl- 
tarif3 II (vergl. die in das Tarifichema eingetragenen Ziffern). 

Auf 
50km tojt.4420kg Saatqutals Stüdgut 11,90.M, als Ladung 12, —.# 
00 „ 20 „ 21,00 „ 


N ” w 2 “ w " 22,— * 
150 ” ” * ” ” ” 32,30 ” ” " 32, * 
200 „ „ 4540 „ . — 4090 4— 
250 r * * * * 4990 „m D 50, — * 
350 ” ” ” ” * * 67,20 * * * 67, * 
400 — — * * ” 75,80 .„o" w 76,— * 
450 .. 4460 * * - 84,70 — * 85,— ” 
500. „ Pe 4220.. 22880. 
3550 — » „ 18210, „. „ 10250. 
600 .. 4400 * — “ * 110,50 „m " 111,— * 
650 „ ” ” * * ” 119,90 ” - [2 120,— - 
700 * * 4420 * ” * " 128,20 " ” ” 128,50 * 
70. — — „ 1710. „ „ 137,50 „ 
800 „ „ 4590 „ Pr R „ 1550, „ 16 
850 ⸗ * * 154,60  „.. * 155, — 
02% ee m.» 160” 
„nu. . “ .-„ 12.—. „ „ 172,50 
1 u" 4720 * 3— m * 180,50 .m * 181,— * 


Sobald das in der Überſicht angegebene Gewicht über— 
ſchritten wird, iſt die Stückgutfracht ebenſo hoch oder höher als 
die Ladungsfracht. 

Für den Verfrachter von Saatgut iſt die Beachtung dieſer 
Gewichtsgrenzen, welche aljo zwijchen 4420 und 4720 kg 
liegen, wegen der damit verbundenen Frachterſparnis von 
Wichtigfeit, denn die Eijenbahn beredinet, wenn ein Wagen 
bejtellt und die Sendung mit 1 Frachtbrief für 1 Wagen als 
Wagenladung aufgegeben wird, auch für niedrigeres Gewicht 
itet5 die höhere Wagenladungsfradht. 3. B. often 4000 kg 
Saatgut als Wagenladung aufgegeben (für 5000 kg zu be- 
aechnen) auf 150 km 32,50 A, während die Fracht als Stüd- 
qut (nur für die Hälfte, alſo für 2000 ke zu berechnen) fich nur 
auf 28 4 ftellt. 

Die Beredynung der Fracht für Getreide nach dem Saat- 
guttarif ift an die Erfüllung bejtimmter Bedingungen ge 
Mmüpft. Entweder wird die ermäßigte Fracht jogleich 
bei der Abfertigung berechnet, oder die Ermäßigung wird 
nah beendeter Beförderung auf be— 
jonderen Antrag bin gemährt. 

Angewendet wird der Saatguttarif jogleih ohne 
weiteres bei der Abfertigung, wenn Die 
Verfendung jeitens einer „anerkannten Saatgutwirticajt‘ 
erfolgt und der Frachtbrief einen der folgenden Vermerke 
enthält: 

i „sm eigenen Betriebe planmäßig gezüchtet” 
oder 

„sm eigenen Betriebe planmäßig angebaut“ 
cder 

„Unter unjerer Stontrolle im Betriebe des Herm M. M. 

planmäßig gezüchtetes Saatqut”. 

Snerfür fommen landwirtichaftliche Betriebe in Frage, 
die planmäßig als Hochzuchtanitalten ſogenannte Elitefaaten 
erzeugen, oder Wirtjchaften, die dieje Elitefaaten unter Kon— 
trolfe des Hochzüchters behufs Abgabe zur direften Verwen— 
dung für dieſen vermielfältigen. Im lepteren Falle wird für 
die Beförderung der oberflächlich gereinigten Saaten von 
diejen Landwirten an den Züchter die dritte der obigen Er 
Närungen angewandt, die natifrlich von dem anerkannten 
Züchter umd nicht von dem abjendenden Landwirt abzugeben 
iſt. Dieſe Beftimmungen beziehen ſich aber auch fürdie anertann- 
ten Saatgutwirtjchaften nur auf das von diefenunter Kon— 
trolleggezüchtete Saatgut. Denn als Saatqutwirtichaften 
im Sinne obiger Borjchriften werden — nach Erlaß des Land: 


Städ 37. 


wirtjchaftsminifters vom 31. August 1907 Geſch. Nr. 1 Aa 5677 
— nur ſolche Betriebe anerkannt, die der Feldbeſichti— 
aung undfontrolle des Saatgutes durch 
einen von dem Landwirtjchaftäminifter als geeignet anerfannten 
Verband, 3. B. die Deutiche Landwirtichafts-Gejellichaft, 
Saatbauvereine und andere, unterliegen, den gejtellten An— 
forderungen genügen und die Gewähr dafür bieten, daß die 
Tarifvergünftigungen nicht zu Reflamezweden ausgenußt 
werden. Die Anerfennung erfolgt durch den Minifter der 
öffentlichen Arbeiten nur auf ein Jahr und wird im Preußi- 
ichen Eijenbahn-Verordnungsblatt befannt gemacht; jie gilt, 
wenn fie nicht inzwiſchen ausdrüdlidy widerrufen wird, bis 
zum 15. Juli des nächitfolgenden Jahres. 

Die Aufnahme in das Verzeichnis der anerkannten 
Saatgutwirtichaften it durh VBermittelung Der 
Sandwirtijhaftsfammer, in deren Bezirt ber 
Betrieb fiegt, bei dem Minifter der öffentlichen Arbeiten in 
Berlin zu beantragen. 

In allen anderen fällen, wo aljo Saatgut jeitens einer 
nicht anerkannten Wirtſchaft verfrachtet wird, wird zunächit 
die gewöhnliche Fracht berechnet, der Unterjchied zwiſchen diejer 
und der ermäßigten Fracht jedoch nicht dem Verjender, jon- 
dern dem Empfänger ber Sendung — aud) bei fran- 
fierten Sendungen — erftattet, wenn er diesbinnen drei 
Monaten nah Ankunft der Sendung unter Vor— 
lage des Driginalfradtbriefes und einer 
Erflärung nach folgendem Mufter (vergl. $ 45 des Deut- 
ichen Eijenbahn-Gütertarifs, Teil I, Abteilung B, ©. 17) 
bei der Verwaltung der Empfangsbahn beantragt: 


Ich (Wir) erklären) hiermit auf Pflicht und 
Gewiſſen, daß die nachitehend aufgeführten Saatgutjendungen 
von mir (uns) — im eigenen landwirtichaftlichen Betriebe ver- 
wendet worden jind — an Landwirte und landwirjchaftliche 
Verwaltungen zur Ausjaat im eigenen landwirtichaftlichen 
Betriebe abgegeben worden find. Ich bin (Wir find) bereit, 
auf Verlangen der Eiſenbahn durch Vorlage der Bücher oder 
jonftigen Belege umd durch eine auf meine (unjere) Koſten 
vorzumehmende Prüfung diefer Beweismittel die tatjächliche 
Verwendung zur Ausſaat nachzumeifen. 


. ee... 





gro, | Eingangstag Inhalt Verfandftarion] Gewicht (ker) 


Ar. der Sendung 


— ö— Nf 


Name und Stand des im Frachthriefe genannten Empfängers. 


Das nicht Zutreffende in diejer Erklärung ift zu durch— 
itreichen. 

Der Antrag des Saatgutempfängers auf Rüdzahlung 
der Frachtdifferenz braucht nur ganz furz etwa zu lauten: 
„sch beantrage die nachträgliche Anwendung de3 Gaatqut- 
tarifs. Der Drigimalfrachtbrief und die Erklärung find bei- 
gefügt.“ Der Antrag muß binnen drei Monaten 
nach Ankunft der Sendung geitellt werden. 

Der Empfänger kann das ihm zuftehende Neflamations- 
recht an dritte Perjonen — etwa den Abjender oder irgend 
eme andere Firma — abtreten. In folhem Falle muß dem 
Antrage Jaußerzden jonftigen Belegen noch eine Erklärung 
mit folgendem Wortlaut beigefügt jein: „ch erfläre mich 
mit der Nuszahlung des Frrachtunterichiedes für Die am 


LEeE vr Er u 


VOR 2.0.0: 0:00 nachh auf Wagen Nr. .... 
beförderten. .. kg Saataut an ....2... ein⸗ 
verſtanden. 


Wohnort, Tag, Name des Empfängers.“ 
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Dieſe Erklärung braucht nicht auf einem beſonderen 
Bogen, ſondern kann auf dem Frachtbriefe oder auf der Ver— 
wendungserklärung, wo ſich gerade Platz befindet, und die 
ohnehin dem Antrage beigegeben werden müſſen, nieder— 
gejchrieben werden. Sie iſt, wenn der vorſtehende Wortlaut 
gewählt wird, jelbit bei Erftattungsbeträgen über 150 M 
nicht ftempelpflichtig. 

Ofter fommt es vor, daß von einer Wagenladung Saat- 
getreide nur ein Teil als Saatgut verwendet wird und der 
Reit gemahlen werden muß, 3. B., wenn es einem Händler 
nicht gelingt, das gekaufte Saatgut als ſolches abzuſetzen. 
In jolhem Falle lann die Erflärung naturgemäß nur für 
den einen Teil der Gejamtjendung abgegeben und nur 
für diefen Anwendung des Saatguttarifs beanfprucht werden. 
Die Fracht wird alsdann für jeden bejonders tarifierenden 
Teil bejonders ermittelt, wobei gewöhnlich nur ein geringer 
Frachtunterjchied gegenüber dem einheitlich berechneten 
höheren Satze herauskommt. 

Für Saatgut von und nach dem Auslande wird die Fracht, 
wenn die obigen Vorausjegungen erfüllt jind, für die deutichen 
Beförderungsftreden ebenfalls nach dem Saatguttarif ſo— 
gleich oder nachträglich gewährt. 

Zum Schluſſe fei noch befonders erwähnt, daß nur die 
oben namentlich aufgeführten, zu Saatzweden beftimmten 
Artifel nach dem Saatquttarif behandelt werden können. 
Auf Saatfartoffeln und anderes dort nicht genanntes Saat- 
gut dagegen findet er feine Anwendung. 


SE in Angeboten oder Bekanntmachungen der Hinweis 
auf dieje Tarifvergünftigung wünſchenswert, jo wird hierfür 
nur folgende Form nachgelajien: 

„Bejondere Frahtermäßigung‘ für Saatgut 
bei der Abfertigung.“ 

Die Antragfteller jind auf die Beachtung diefer Form zu 
verpflichten. Ihre Verlegung hat den Verluft der Anerkennung 
zur Folge. 





Sandwirtfhaftlihe Erfahrungen des Auslandes. 


Nr. 85. 
Berwendung der Stidjtoffdünger und des 
Kalk (Norge) Salpeters. 


Als Ergänzung zu den Berfuchsberichten mit den stalt- 
hdftoffbüngern, die bislang in Deutjchland erjchienen find, 
dürfte es von Intereſſe fein, auch einmal furz über fran- 
zöſiſche Verſuche in diefer Nichtung zu berichten. Wir leſen 
darüber im „Journal d’agrieulture pratique“ No. 35, 1908: 


Mit dem norwegischen Kalffalpeter jind feit 1906 in 
zahlreichen landwirtſchaftlichen Verfuchsftationen Frankreichs 
und im Auslande Düngungsverſuche angejtellt, deren Ergeb- 
niffe im allgemeinen zufriedenftellend waren, 

Die Landwirtichaftsihule von Pas-de-Lalais (Direktor 
2. Malpeaur) hat mit diefem Dünger im Jahre 1906 in 
Berthonval mehrere Verſuche auf den Berjuchsfeldern an— 
geitellt. Die Schlußergebnifje diejer Unterfuchungen waren 
folgende: Der stalffalpeter fteht an der Spite; es ift aljo 
außer Zweifel, daß diefer künftlihe Dünger den Chilejalpeter 
durchaus erjegen fan. Er hat vor dem leßgenannten den Vor— 
teil, im Boden nicht zu verfidern. Dies iſt vielleicht einfge- 
nügender Grund, jeine Überlegenheit in bejtimmten Fällen 
zu erflären. Ferner entfalft er nicht den Boden derart, daß 
man ihm wie dem GChilefalpeter vorwerfen fönnte, bisweilen 
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auf die phujifaliichen Eigenjchaften des Bodens ungünstig 
einzuwirken. 

Im Jahre 1907 hat die genannte Landwirtſchaftsſchule 
auf verſchiedenen, über das Verſuchsfeld verteilten Kulturen 
mehrere Verſuchsreihen mit dem SNtalffalpeter im Vergleich 
mit den andern gewöhnlich gebrauchten Stichſtoffdüngern 
angejtellt, und zwar mit Chilefalpeter (Natronjalpeter), 
ichwefeljaurem Ammonial, Blutmebl, Oltuchen ujw. Die 
Verjuche wurden mit Weizen, Gerite, Zuderrüben, Kartoffeln, 
Mohn und Zwiebeln vorgenommen; jie find für jeden der 
Dünger doppelt angejtellt, indem auf alle Teilftüde gleiche 
Stidftoffmengen famen. 

Nachſtehend folgen die Ergebniſſe der Verſuche. 

a) Weizen Sämtliche Stidftoffpünger, mit Aus— 
nahme des jchmwefeljauren Ammonials, das teils im Herbſt, 
teils im Frühjahr angewandt wurde, wurden als Kopfdünger zu 
im November nach Zuderrüben gefäten Weizen „Roi de Por“ 
ausgeftreut, und zwar in Gaben von 22 kg auf 1 ha. Die 
Ernte hatte folgende Ergebnifje: 

Wert vom Heltar 


Dünger Stroh Hörner Stroh Som m nr 
hl kg fr fr fr 
Chilefalpeter . . 5,300 31,0 2,500 212 527 739 
Schwefeliaures Am- 
monat... .. 5,600 32,5 2,500 224 552 776 
Nalfjalpeter . . . . 5,400 32,0 2,600 216 544 760 
Ntalfitiditoff . . . . 4,000 24,0 1,800 160 408 568 


Der norwegische Salpeter übertrifft demnach den Chile: 
jalpeter und jelbit, das Korngewicht betreffend, das ſchwefel— 
jaure Ammoniaf. Die Anwendung diejes leggenannten Dün- 
gers, teils vor der Saat im Herbit, teils als Kopfdſingung im 
Frühjahr, hat eine jehr günstige Wirkung namentlich auf die 
Stroberzeugung. 

Der Kallſtichtoff, als Kopfdüngung gegeben, hat einen 
Ichädlichen Einfluß auf die Vegetation ausgeübt, und dent- 
gemäß auch auf den Ertrag. 

b) Gerjte. Die Verfuche find mit einer aus Spalöf 
ſtammenden und im April gejäten Gerfte angeitellt. Der Kalk 
jalpeter wurde in Vergleich geſetzt zu Chilejalpeter, ſchwefel— 
jaurem Ammoniak und Rizinustuchen. Alle Barzellen hatten 
ich gelagert, und infolgedefjen lich der Kornertrag zu wünjchen 
übrig. Indes genügten die erhaltenen Ergebniffe, den Einfluß 
des Salfjalpeters erkennen zu laſſen, wie folgende Über— 
ficht zeigt: 


fi isimsr lie» Mall  ichweleliaur. 
Ernte bei * — — —— 
kur kg kg ke 
2 36 37 375 36,5 
ROMER 04 2 aan 20 23 24,0 22,0 
9% 4 = u A 
DE en 175 1811850178 
Stidftoffhaltige Stoffe . 13,1 137135135 
Släde .... 2... 58,6 58,659,0 58,8 
BE: a 23,0 1,7 1,5 1,7 
Mineralbeſtandteile 29 2,4 2,4 2,5 
Sonſtiges. 2... 59 51 5059 
Zujammen . . . . .. 100,0 100,0 10000 1000 
teimfaft -. . 2.2.0. 81 Ss 93 57 


g x B E 
Gewicht von 100 Körnern 354 3,74 382 3,80 


"Wie man fieht, zeigt der Walffalpeter ein Übergewicht 
über den Ghitefalpeter; die Stroh» und Nomerzeugung ,iſt 
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größer undJdiethemiche Zuſammenſetzung des Korns ift nicht 
ichlechter. 

e) Zuderrüben. Der von Matur tonkieſelhaltige 
Boden hat eine Stallmiſtdüngung erhalten, außerdem noch 
500 ker Superphosphat (zu 1516 ®,, Phosphorjänre). Die 
Sticjtoffbünger find derart angewandt, daß die gleiche Menge 
Stickſtoff auf 1 ha gebracht wurde; die Häufchendünginis, 
wurde auf die Saatreihen gegeben. 

Die Ausjaat fand am 25. April ftatt, die Bearbeitung ge 
ſchah bei fämtlichen Teitftücten unter den gleichen Bedingungen, 

Nachitehende Überjicht zeigt die bei der Emte erzielten 


Ergebnifje: 
Ernte Rein⸗ Zudergebalt 
bon I ha  Heit im Saft in der Kübe 
ku * 0 % 

1. Rizinuskuchen 30200 86,8 18,64 16,9 
2. Blutmehl . 31500 88,1 18,67 16,26 
F3. Schwefelſaures 

Anmoniat 4200 87,9 18,87 16,12 
4. Ehilejalpeter . . 33 800 731851 16,42 
5. Ntalfjalpeter . . . 34400 86,5 18,33 15,97 
6. Ehilefalpeter (in 

2 Gaben . ... 34200 87,7 17,83 15,3 
7. Kalffalpeter (in 

2 Gaben)... . 36300 85,1 1804 15,71 
8. Schwejeljaures Am⸗ 

moniaf (Säufchen- 

Düngung) . .... 36000 86,8 17,24 15,09 
9. Halfjalpeter (Häuf- 

chendüngung) 33200 85,1 17,13 14,98 
10. Chileſalpeter (Häuf- 

chendüngung) 3800 85,1 17,60 15,36 


Auch bier übertrifft der norwegiſche Kallſalpeter den 
Chileſalpeter (Natronfalpeter). Die Unterjchiede treten be 
jonders hervor bei der Anwendung ala Kopfdüngung. Die 
Häufchendüngung gibt bei dem Stalffalpeter unbedeutend ge- 
ringere Ergebnifje. Die organischen Dünger, Rizinuskuchen 
und Blutmehl, haben eine weniger ausgejprochene Wirkung 
inbetreff des Erntegewichts. 

d)startoffelm Mile Teilftüde haben eine über 
einftimmende Düngung von 30 000 kg Stalldünger und 400 kyr 
Superphosphat erhalten. Au Sticjtoffbinger wurden auf 
I ha 10 kg gegeben. Die Durchjchnittsernte von zwei 10 a 
großen Teilitüden ergab auf den Hektar berechnet folgende 
Ergebniſſe: 

1. Schwefelſaures Ammoniaf 13 750 kg 
2. Chilefalpeter 14 250 kg 
3. Staltjalpeter 14 250 kg 
4. stontrollftüd (Stalldünger u. Superphosph.) 10500 kg 


EM ZRT Dale — — 
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Die beiden Nitrate haben eine gleic große, den jchweiel- 
jauren Ammoniak ein wenig übertreffende Emte ergeben. 
Die Verjuche wurden auf einem erichöpften Boden unter: 
nommen, der von der Schule zum erjtenmal in Kultur ge 
tommen war. Die unter dem Einfluffe der Ergänzungs- 
dingung erzielten Mehrerträge find ſehr beachtenswert. 

Die Ergebniffe betreffend Mohn und Zwiebeln find bier 
weggelajien worden. 

Man kann hiernach feititellen, dah der Nalfjalpeter, wie 
ihn die norwegijche Fabrik zu Notodden liefert, dem Chile 
jalpeter gleich zu jtellen iſt. Mlır. 
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Arbeiterverhältnifie. 

Der Aufjag Dr. Stiegers in Stüd 29 über Stüd- 
lohn in ber Landwirtihaft Hat verjchiedene Zufchriften 
veranlaßt, aus denen wir folgendes auszüglich mitteilen, 
namentlich aud) zu dem Zwecke, weitere Meinungs 
äußerungen zu veranlaſſen. Ein Herr aus der Marf 
ſchreibt: 

„Unlängft las ich von einem Beſchluß des Deutſchen 
Landwirtihaftsrat® zugunſten des landwirtichaftlichen 
Unterrichtes für Soldaten. Als praftijcher Landwirt 
habe ich mich naturgemäß ſeit Jahren für die Arbeiter- 
frage interejjiert und bin dabei längjt zu ber Lleber- 
zeugung gelangt, daß nicht hohe Löhne und ftrenge 
Gelege die Mittel find, die a in Betracht fommen, 
fondern eine geänderte Lebensanjhauung, ein gutes 
Vorbild und Belehrung als viel beſſer und dauernd 
wirffame Mittel zur Anwendung kommen müflen. Daß 
diefe Mittel bei den Soldaten berlucht werden, hat meinen 
vollen Beifall; viel erfolgreicher und —— würde ich 
es aber finden, wenn dieſelben ſchon bei den Kindern 
in ben Land- und Vollsſchulen angewendet würden. 
Das findliche Gemüt ift für Natur, Landleben, Pflanzen: 
bau und Viehzucht viel empfänglicher als für tote Künſte 
und Wiſſenſchaften. 

Herr Dr. — entwickelt dieſe Anſichten in treff- 
licher und klarer Weiſe, ſo daß ich mich veranlaßt ſehe, 
hierüber meine Freude und vollen Beifall auszudrücken. 
Es wäre wünſchenswert, daß gerade dieſe Bunfte von 
den zuſtändigen Stellen beachtet würden.“ 

Ein mecklenburgiſcher Landwirt mit beſonders reicher 
Erfahrung und lebhaftem Intereſſe für die Landarbeiter- 
frage jchreibt: 

Peer hätte noch erwähnt werden können, daß e8 
vorteilhaft ift, die Leute in möglichit kleinen Gruppen 
im Stüdlohn arbeiten zu laffen. Ungleiche Kräfte und 
ungleihe Arbeitsluft zufammenzufpannen, iſt ſtets ein 
großer Fehler, der die Erreichung des Ziels (Arbeits: 
bejchleunigung) zu vereiteln pflegt. Es muß tunlichit 
den Leuten überlaffen bleiben, jich im fleinen Gruppen 
zur Arbeitsgenoſſenſchaft für Stüdlohn zufammen- 
zuſchließen. Freilich gibt e8 dadurch Unbequemlichkeiten 
in den Kauf zu nehmen. 

Im Medlenburgifchen Landesverein für Ländliche 
BWohlfahrts- und Heimatpflege haben wir damit begonnen, 
Landlehrer zu einem Kurſus im Stnabenhandfertigfeits- 
unterricht nad) Mühlheim a. d. Ruhr zu ſchicen, andere 
zum Kurfus für Jugendfpiele nad) Greifswald und einen 
aus größerem orte zum Studium des Fortbildungs- 
ſchulweſens in Hannover. 

Wenn die Landarbeiter ſich als gelernte Arbeiter 
—* ſollen, ſo muß erſt der recht große Lohnunterſchied 
gekürzt werden. Der dörfliche Maurergeſelle erhält hier für 
—— e Arbeit 4,10 ,#, ber freie Landarbeiter im 

chſchnitt bes ke etwa 2,40.,4 
zwölfftündige Arbeit, alfo halb fo viel pro Stunde. a 
fann freilid) wieder nur der Stüdlohn helfen.“ 

Der Berfaffer möchte zu diefem Auffag ferner noch 
nachholen, daß in dem geftaffelten Stüdlohn gerade 
ein wirfjames Hilfsmittel bei der erftmaligen Einführung 
diejer fonft auf dem Lande unbefannt gebliebenen Lohn- 
form gefehen werben muß, wonach 3: B. gegahtt wirb: 
für Mähen bei einer Tagesleiftung bis 0,5 ha für den 
Mann der Grundpreis 8.#, bei —* Leiſtung für die 
über O, b ha hinausgehenden bis 0,75 ha 10.,#, für das 
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über 0,75 ha geleiftete 124 für 1 ha. Derſelbe Grund- 
jet ift aud) für das Tantiemeverhältnis anwendbar und 
ort auch vielfach im Gebraud). 


Die Landwwirtichaft im Deutjchen Muſeum 
zu Minchen.*) 


Die Landwirtichaft durfte im Deutjchen Mufeum, „ge 
widmet der Entwidlung der Naturwiſſenſchaft und Technik, 
eine lebendige Gejchichte des Forſchungs- und Erfindungs- 
geiſtes aller Zeiten und Länder, in welcher der Einfluß der 
wiſſenſchaftlichen Forſchung auf die Technit zu allfeitiger 
Darjtellung gelangt“, nicht unvertreten bleiben. Hat jich 
doch die Technik dieſes älteften Produktionszweiges auf wijjen- 
Ichaftlicher Grundlage ftetig fortjchreitend nicht weniger 
vervollkommnet al3 jene anderer Produftionsarten, deren 
Entwidiung das Mujeum vorführtt. Und wenn auch die 
technijchen Fortichritte der Landwirtichaft durch ſolche der 
Naturwiffenichaft und der Technik überhaupt bedingt waren, 
jo hat doch die Landwirtichaft ſelbſt dem Forſchungsgeiſte 
reichlihe und mannigfache Anregung gegeben und haben 
die wiſſenſchaftlichen Einrichtungen, die jich die Landwirt 
Ihaft aus dem eigenen Bedürfniſſe heraus beichafft bat, 
zur Förderung der wijlenfchaftlichen Errungenjchaften Wejent 
liches beigetragen. Nicht minder reichlih und mannigfaltia 
waren aber aud) die Anregungen, welche die Yandwirtichaft 
dem Erfindungägeifte darbot und darbietet, oder welche durch 
fie für Technik umd Induſtrie entitanden find. Ohne die 
gebührende Berüdjichtigung der Landwirtichaft wäre eine 
empfindliche Lüde in der Durchführung der Grundgedanten 
des Mufeums geblieben und könnte der Inhalt des Mufeums 
in wichtigen Punkten die volle Bedeutung der Tätigfeit des 
Forfchungs- und Erfindungsgeiftes für den Fortſchritt der 
kulturellen und wirtfchaftlichen Zuftände nicht erkennen laſſen. 
Es dürfte aber auch Ehrenjache der deutichen LYandwirtichaft 
fein, nach Kräften zu einer würdigen Vertretung im Rahmen 
des Deutjchen Muſeums beizutragen und diejem zu ermöglichen, 
die Lanbwirtjchaft gemäß ihrer großen Bedeutung und eben— 
bürtig den anderen Sammlungsabteilungen Darzujtellen, 
m Mujeum wird dann nicht nur der landwirtjchaftliche 
Fachmann Belehrung finden und namentlich erjehen, wie 
dies und jenes in der Technif der Landwirtichaft in langen 
Ringen des menfchlichen Geijtes und im Zujammenmwirken 
von Wiſſenſchaft und Praris geworden ift, ſondern es wird 
auch der Laie zu einer entjprechenden Würdigung der Tätig- 
feit des Landwirtes hingeführt werden und fich überzeugen 
fönmen, daß die Fortichritte in der Technik der Landivirt- 
ichaft den Vergleich mit jenen anderer Produktionszweige 
nicht zu fcheuen brauchen und daß es in der Tat fehr große 
Anforderungen find, welche der landwirtichaftlihe Betrieb 
ber Gegenwart an Wiffen und stönnen ftellt. 

Der große Umfang und die Bielfeitigfeit der lanbwirt- 
ſchaftlichen Technik bringt es mit fich, daß das Programm der 
würdigen Vertretung der Landwirtichaft im Muſeum nur 
allmählich zu verwirklichen jein wird, bejonders da aud) die 
Beichaffung vieler erwünjchter Objekte mit großen Schwierig- 
feiten verbunden if. Das Mufeum muß jedenfalls auf die 
Mitwirkung der Landwirtichaft und der mit ihr zujamments« 
hängenden Induftrien rechnen, deren Opferwilligleit es ſchon 
manch wertvolles Stüd verdankt. Hier ift auch der tatkräftigen 
Unterftügung feitens der Deutſchen Landiwvirtichaftö-Gefellichaft 
und des Bayerifchen Landwirtichaftsrates dankbarſt zu ge- 


®) Vergl. dazu den Aufſatz in Gtüd 26 ber „Mitteilungen“, 
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denken. Bis jet find folgende Gruppen lanbwirtichaftlicher 
Gegenftänbe in Angriff genommen: 

Geräte und Mafchinen zur Bodenbearbeitung, zur Saat 
und Emte, zum Drufch und zur Behandlung der Drufchprodulte. 

Pflanzenernährung, Düngung, künftlihe Düngemittel, 

Pflanzenzüchtung. 

Tierzucht, Geräte und Maſchinen zur Fütterung und 
Pflege der Tiere, Stalleinrichtungen. 

Mollereiweſen, —S 

Btennerei bildet (mit Brauerei) eine eigene Abteilung 
des Mufeums. 

Die Sammlung von Modellen zur Entwicklung der 
Pflüge md Eggen enthält die wichtigiten Pflug- 
formen von den Urtypen bis zu den moderniten. Auf einem 
großen Modellfelde iſt die Arbeitsweije verjchiedener Pilug- 
iypen gezeigt. Auf diefem Felde jtehen auch verſchiedene 
Modelle von Sävorrichtungen in Arbeit, von älteften chineji- 
ſchen Sägeräten und Ausgangstypen der neueren Konstruktionen 
bis zu meuzeitlihen Mafchinen. Die wichtigften Samen- 
ftreuapparate find in Originalgröße betriebsfähig aufgeitellt. 

Eine weitere Gruppe bilden die Handgerätezum 
Mähen aus verichiedenen Zeiten und von verichiedenen 
Bölfern in Bildern und in Nachbiſldungen. Die Entwidlungs- 
reihe der Mähmaſchinen läßt, mit dem galliſchen 
Mähwagen aus der Zeit Cäfars beginnend, erjchen, in welch 
verschiedener Weile die Mafchinenarbeit zu verwirklichen ge- 
jucht wurde, bis zu den Bindemähern fortichreitend. Ebenſo 
wie die Entwidlung der Handgeräte zum Mähen ijt die der 
Handgeräte zum Drufch dargeitellt, und die Ent- 
widlung der Dreſchmaſchinen zeigt abermals in inter- 
effanten alten Modellen, welch verjchiedene Wege zur Er— 
zielung von Maſchinendruſch eingefchlagen worden find, man 
erfennt die gewaltigen Fortichritte von diefen Anfängen bis 
zu den neuzeitlichen Dreſchmaſchinen. Hier ſchließen ſich die 
Modelle von Reinigungs und Sortiermajchinen, dann von 
Strohpreſſen an. 

Die Entwicklung der Erlenntnis der Grundlagen der 
Pilanzenernährung ijt durch Zeichnungen und Ver— 
juchsanordnumngen der auf diejen Gebiete bahnbrechenden 
Forſcher veranfchaulicht. Die Fünftlihben Dünge» 
mittel jind im emer reichhaltigen Sammlung, in Ab— 
bifdungen und Tabellen über Gewinnung oder Herftellung 
und Berwendung vorgeführt, Emteproben zeigen den Ein— 
Hub der Verabreihung auf den Ertrag. Darftellungen der 
Pflanzenzüchtung (zumächt der Getreidezüchtung) 
jind zurzeit in Vorbereitung, hier jollen die Erzeugnifje eriter 
deutjcher Pflanzenzüchter einen Ehrenplag erhalten. 

Bon Geräten und Mafchinen zur Tierhaltung 
find vorerft Modelle und Abbildungen von Futterſchneidern 
und Futterdbämpfern, jowie mandherlei Apparate und Ein— 
richtungen zur Pflege der Tiere vorhanden. Neichhaltiger it 
ichon die Gruppe Molfereimejen (Molfereigeräte verfchiedener 
Zeiten und Länder von älteften Anfängen der Butter- und 
stäfebereitung an, Milchzentrifugen und deren Entwicklung 
und fo weiter) einfchließlih Zuſammenſetzung, Konſervierung 
und Unterfuchung von Milch und Molfereiproduttent. 

Haben auch diefe Sammlungen jchon zurzeit und im 
ta sum ber proviforifchen Unterbringung des Mufeums 
eine ziemliche Ausdehnung mit manch Eigenartigem in In— 
halt und Form der Darftellung, fo jind fie doch, wie ſchon oben 
angedeutet, noch bei weiten nicht ausreichend, um eine be- 
friedigende Überficht der landwirtſchaftlichen Technik und ihrer 
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Entwidlung geben zu können. Cine Neihe von befonder3 er- 
wünfchten Gegenftänden ift in Stüd 26 (vom 27. Juni 1908) 
der „Mitteilungen der D. L. G.“ aufgezählt. Möchten fich 
recht viele Landwirte, landwirtichaftliche Körperfchaften und 
Induftrien uſw. an der Vervollitändigung der landwirtichaft- 
lihen Abteilung des Mufeums beteiligen, gleichwie indu— 
ftrielle und technifche Kreiſe zur Ausgeftaltung anderer, fie 
fachlidy berührender Teile des Muſeums hervorragend bei- 
getragen haben. Es fei auch darauf aufmerkfam gemacht, 
daß fich da und dort in einem Betriebe und in einer Gegend 
Gegenftände vorfinden, die aus techniſch- oder kulturhiſtoriſchem 
Interejfe für die Sammlungen brauchbar wären und Dieje 
oder jene Entwicklungsreihe vervollitändigen oder begründen 
ließen. Die Leitung des Deutichen Mufeums wird gem dar— 
über Aufſchluß geben, ob fid) ein zur Übermittlung in Aus— 
fiht genommener Gegenftand zur Aufnahme in das Mufeum 
eignet oder nicht. Profeſſor Dr G. Kraus, München. 


Mitteilungen bed Vorſtandes. 
Preidansichreiben für 1909, 


(BWieberbolt.) 

Die Preisausfchreiben für die folgenden Gruppen 
der Abteilung 2: Yandiirtfchaftliche Erzeugnifle und 
Hilfsmittel der Wanderausitellung zu Leipzig 1909 find 
erjchienen und fünnen von der Hauptitelle der D 2. G. 
Berlin SW., Deſſauer Str. 14, bezogen werden. Es handelt 
ſich um die folgenden Gruppen: 

Gruppe 1: Samen, 

Gruppe 2: Kartoffeln, 

Gruppe 3: Handelsgewächſe, 

a) Flache, 
b) Baummollfultur. 


Preisansichreiben „Die befte mechaniiche Hilfs— 
mittelvorrichtung zum Entladen von Rüben.“ 

Wir werden gebeten mitzuteilen, daß der Verein der 
Deutjchen Zuderinduftrie — Berlin W. 62, Kleiſtſtr. 32 — 
einen Preis von 15000 4 ausgelegt hat für die beite 
mechanische Hilfsmittelvorrichtung zum Entladen von 
Rüben. Die Einlieferung der Bewerbung hat bis zum 
1. September 19.9 zu erfolgen. Die näheren Bedin- 
gungen, die bei der Erfüllung des Ausichreibens zu be- 
achten find, bitten wir, vom Verein der Deutichen Yuder- 
induftrie einzuholen, wobei zu bemerfen ift, dab für 
Einrichtungen, welche einen Zeil der geitellten Aufgaben 
löfen, von dem ausgejegten Preiſe Teilbeträge ausgegeben 
werden fünnen. 


Belanntmacdhung der Futterftelle, 


(Wiederholt.) 
Ankauf von Eifenvitriol zur Hederichbeſpritzung. 
Die Verwendung von Gifenvitriol zur Beiprigung von 
—— hat von Jahr zur Jahr größere Ausdehnung er⸗ 
ahren. Wir empfehlen beshalb unferen Mitgliedern, bie 
auch in biefem Jahre wieder ben —— mit Eiſenvitriol 
befämpfen, ober Die zum eriten Male einen Verſuch anftellen 
wollen, recht frühzeitig zu beftellen. Wir bitten, ung An— 
fragen zu übermitteln, bamit wir Wngebote mit billiger 
Preisangabe machen können. 


Deutſche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft, Futterftelle. 


Eigentum ber Deutſchen Laudwirtſchafts ⸗Geſellſchaft. 


Ar dle Schtifueitung verantwortlich: O. Sun dermann, Berlin, Deilauerfir. 14. 


Willeilungen 
Deutſchen Landwirifcafts- Geſellſchaft. 





Berlin, den 19. Beptember 1908. 
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Die Trennung 
der fchiweren und tweniger jchtveren Belgier 
auf den D. 2. G.Ausftellungen. 


Von Profeſſor Dr. von Nathuſius-Jena, 


Schon jeit einer Reihe von Jahren iſt immer von neuem 
die Beobachtung zu machen, daß bei der Beurteilung der 
Schrittpferde oder B. Arbeitspferde, wie das Schau- Verzeichnis 
fagt, die fchweren Pferde bei jonft gleicher Güte den leichtern 
vorgezogen werden. Nun dürfte wohl heutzutage darüber 
feine Meinungsverſchiedenheit hertſchen, daß die Schwere des 
Pferdes in erſter Linie durch die wirtſchaftlichen Verhältniſſe, 
die ja ihrerſeits wieder auf das engſte mit der „Scholle“ ver— 
müpft find, beſtimmt wird. Verſchiedene Gegenden müſſen 
deshalb verjchieden ſchwere Pferde gebrauchen und züchten, 
Anderjeits darf auch dem Richter aus der oben angedeuteten 
Art der Beurteilung kein Vorwurf gemadjt werden. Tat- 
jächlich ift größere Maſſe für das Schrittpferd im allgemeinen 
eine wertvolle Eigenſchaft, die im Handel ſo hoch bewertet 
wird, daß es unnatürlich wäre, es nicht auch beim Beurteilen 
von Zuchtmaterial zu tun. 

Es muß deshalb als s einziges Mittel, hier Abhilfe zu ſchaffen, 
angejehen werden, daß man für die ihweren und bie weniger 
ichweren Pferde verjchiedene Klaſſen einrichtet, und dadurch 
die legten vor einem ungerechten Wettbewerb ſchützt. 

Bei den Pferden des engliicdyen und des dänischen Schlages 
ift die Frage bisher weniger brennend geworden; jollte aber 
die Zucht des däniſch-nordſchleswigſchen Pferdes in andern 
deutichen Landesteilen, z. B. Brandenburg und vielleicht 
Pommern weiter fejtwurzeln, jo wird auch für dieje Gruppe 
eine jpätere Scheidung unausbleiblicy jen. Heute dürfen wir 
uns aber auf die Belgier bejchränfen. 

Die einfache Bezeichnung einer Klaſſe als „leichtere 
Arbeitspferde” oder z. B. im „Typ des Ardenners“ genügt 
erfahrungsgemäh; nicht, da troßdem m ihr ichwere Tiere er 
icheinen können. Es muß deshalb eine Bedingung geftellt 
werden, die mit Entjchiedenbeit eine wirkliche Trennung durch— 
führen Läht. 

Ehe ich auf7Einzelheiten eingehe,”möchte ich aber aus 
drücklich und als “"rundlage für alles weitere jeititellen, daß 


e3 jich bei der ganzen Frage nur um eine rein praftiiche Maß— 
nahme handelt, daß es z. B. feinerlei züchterifche Bedenfen 
erweden darf, werm rechte Geſchwiſter auseinander gerifjen 
werden und einmal bei den jchtweren, einmal bei den leichten 
Arbeitspferden in Wettbewerb treten. Man mag em 
Trennungsmerkmal wählen, wie man wolle, an der Grenze 
des Übergangs bejonders müjjen auch Tiere von jonft gan; 
gleicher form oder ganz gleichem Typ auseinandergerifien 
werden. Daran darf man feinen Anjtoß nehmen. 

Und dann noch eins: die leichten Pferde jollen gegen die 
ſchweren gefchüßt werden; ich twürde es deshalb praftifch für 
möglich halten, ein Pferd, welches, dem gewählten Trennungs- 
merkmal entjprechend, in die leichte Klaſſe nicht hineingehört, 
aber für fie gemeldet ift, in die jchiwere zu überweijen; finde 
es aber nicht nötig, ein leichtes Pferd, wenn es von feinem 
Befiter in die ſchwere Klaſſe gemeldet ift, aus dieſer zu ver- 
weiſen. Will man aber feinen Ordnungsſinn auch hierin be- 
weijen, jo tue man es; nötig ift e3 aber nicht. 

Den üblichen Ausdrüden „jchwer” und „leicht“ ent- 
jprechend, lag der Gedanfe nahe, für die Trennung das Gewicht 
maßgebend jein zu lajjen. Für mich ift es hierfür aus zwei 
Gründen hauptjächlich geeignet. Erſtens ift ſchließlich das Ge— 
wicht doch der zuverläfjigfte Maßſtab für das, was wir mit 
ſchwer und leicht bezeichnen. Daß ſich beides nicht vollftändig 
dedt, gebe ich zu, daß ſich aber irgend eins der andern, in 
Vorichlag gebrachten Merkmale beſſer mit den Begriffen 
ſchwer umd leicht dedt, hat noch niemand ausgejprochen, und 
ich glaube aud) nicht, daß es jemand verfuchen wird. Solange 
mon aber nichts Beſſeres hat oder nichts Beſſeres vorzufchlagen 
weiß, jollte man doch nicht das, wenigſtens bedingungsweis 
Beite betämpfen. 

Daß das Gewicht jehr ftarf durch den Futterzuftand be- 
einflußt wird, ift Har und jelbitverjtändlich. ch jchrede aber 
vor den daraus jich ergebenden Frolgen gar nicht zurüd. Derlei 
iſt möglich. Nehmen wir an, ein Bejiter hat jene Stute für 
die Ausftellung gemäftet umd fie wiegt infolgedejlen unnormal 
viel, jo daß das an und für fich „leichte” Pferd auf der Wage 
ſchwer iſt und infolgedeſſen in die ſchwere Klaſſe verſetzt werden 
muß, jo wird damit die Ausſicht der Stute auf eine Auszeich 
nung jech gering. Das it hart, aber gerecht. Tauchen doch die 
lagen über die Überfütterung unjter Nusitellüngstiete immer 
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und immer wieber auf; da jollten wir ung doch freuen, wenu 
mal an einer Stelle eine Strafe eintritt. 

Die andre Möglichteit betrifft den entgegengejegten Fall: 
ein ſchweres Pferd ift jo mager ausgeitelft, daß es in der leichten 
Stlaffe bleibt, obwohl e3 eigentlich in die jchrwere gehört. Daß 
diefer Fall eintritt, fcheint mir jo unmwahrjcheinlich, daß ich 
fein Bedenken tragen würde, es ruhig darauf anlommen zu 
laffen. 

Der andere Grund, den ich für die Gemwichtägrenze an- 
führen möchte, ift der, daf; fein Streit darüber entftehen Tann. 
Man mag trennen, wonach man will, e3 ift immer anzunehmen, 
daß gelegentlich Meinungsverjchiedenheiten auftauchen, ob 
das Pferd in diefe oder jene, in die ſchwere oder leichte Klaſſe 
gehört. Soll da das Maß enticheiden, fo bleibt leicht der Stachel 
jiten, daß die entjcheivende Meffung um %, ober 1 cm 
anders ausfällt, als bie des Beſitzers. Die Wage lann nicht irren, 
und fein Befiger wird irgendivie ſich beflagen können oder 
mögen, wenn er fich felbjt davon überzeugen kann, wieviel 
fein Pferd bei der enticheidenden Wägung wiegt. 

Anderjeitö gebe id) zu, daß gewiſſe praftiiche Bedenken 
gegen die Gewichtsgrenze jprechen. Der Berband für die 
Zucht des ſchweren Arbeitspferdes in der Provinz Sachſen 
hat diefen Bedenken in feinem, dem Sonder- Nusihuk für 
Pferdezucht in der diesjährigen Februarſitzung vorgelegten 
Antrage folgende Form gegeben: „Man muß bedenten, daß 
das Ausfuchen der Pferde für die Ausſtellung meiftens jehr 
lange vorher gefchieht. Die Tiere werden dem Ausjuchenden 
in allen denkbaren Konditionsverhältniſſen vorgeftellt. Unter 
folhen Umftänden müßte e8 dem beften Kenner jelbft dann, 
wenn jtet3 eine Wage zur Hand wäre, außerordentlich ſchwer 
fallen, mit Sicherheit und hinreichend genau das Gewicht des 
Tieres zu beurteilen, welches es zur Zeit der Nusftellumg auf- 
weijen wird. Daß die Wage aber in den meiften Fällen nicht 
zur Stelle ift, weiß jeder Praftifer, und dann wird die Zu— 
verläffigfeit der Einſchätzung faft ganz in Frage geftellt. Bis 
zum 15. März des Ausftellungsjahres aber muß die Anmeldung 
für die beftimmte Klafje erfolgen; die Gewichtszunahme von 
da bis zum Termin der Ausftellung — im Durchſchnitt ein 
Zeitraum von 3 Monaten — muß vollftändig geichäßt werben. 
Daß unter jolhen Unftänden eine umabjehbare Verwirrung 
durch faljche Anmeldungen entftehen würde, ift wohl mit 
Sicherheit anzunehmen. Aus diefem Grunde halten mir 
das Lebendgewicht der Tiere nicht für einen geeigneten Anhalt 
für die Gruppengrenze.” 

Ach bemühe mich, diefe Ausführungen voll zu würdigen, 
aber die Schwierigkeiten jcheinen mir doch nicht unüberwindlich, 
und eine „unabjehbare Verwirrung” fürdhte ich gar nicht. ch 
glaube, ernfte Zweifel würden immer nur bei einzelnen Pferden 
aufftoßen; und das ift dann leicht zu überwinden. 

Was wünfjcht nun der provinzial-fächliiche Verband an 
Stelle des Gewicht? zu fegen? Widerrifthöhe und NRöhrbein- 
umfang, und er macht fich mit dieſer Forderung einen Vorjchlag 
des Unterfränfiihen Pferdezuchtverbandes zu eigen. 

„1. Stuten gehören in die ſchwere Gruppe, wenn ſie 
über 163 cm Widerrifthöhe und über 24 cm Röhrbeinumfang 
meſſen. 

2. Hengſte gehören in bie ſchwere Gruppe, wenn ſie über 
165 cm Widerrifthöhe und über 26 cm Röhrbeinumfang 
meſſen. 

Überfteigt bei einem Pferde eins der Maße dieſe Norm, 
dann ift das niedrigere der beiden Maße ausfchlaggebend für 
die Klaſſe.“ 

Eins kann, wenigftens für die Widerrifthöhe, angeführt 
werben, daß dies Verfahren in Belgien feit Jahren üblich iſt. 
Ach glaube allerdings auch Taum, daß es den Belgien auf 


einen Schuß der leichtem Pferde ankommt, fondern mehr 
auf eine einfache Teilung der fonft zu großen Klaſſen. 

Statt weiterer theoretifcher Behandlung der Frage möchte 
ich ihr nun erft mal in fofern praftifch näher treten, als ich, 
zunächſt für die volljährigen belgifchen Stuten, das Lebend- 
gewicht, Widerriftgöhe und Röhrbeinftärfe gegenüberftelt, 
wie fie auf dem Ausftellungsplage ermittelt find. 

In die Zufammenftellung habe ich alle mindeſtens fünj- 
jährigen Stuten aufgenommen, von denen Gewicht, Höhe 
und Knochenſtärke ermittelt jind. Die Nummern vor den An- 
gaben find diefelben, die diefe Pferde in Heft 112der „Arbeiten 
der D.L. G.“ führen. Am Schluß jeder Rubrik find dann noch 
die Stuten der diesjährigen, alfo Stuttgarter Ausftellung auf- 
geführt unter den Nummern des Schau-Verzeichnifjes. 

Da mir nicht befamnt ift, daß die Forderungen des Unter 
fränfifchen Pferdezuchtverbandes jchon in größerm Umfan 
in der Praxis bemährt find, habe id mich dem Einteilungs 
verfahren in der Ueberſicht angejchloffen, wie es nad) dem dies 
jährigen Kataloge der großen Brüffeler Schau in Belgien üblich 
it. In jeder Größenabteilung ftehen zunächſt „Driginat 
beigier“, «3 folgen dann „ARhemijche Belgier”, darauf „Andre 
deutſche Belgier” und endlich die paar Stuten aus Stuttgart, 
bei denen eine Ordnung nicht vorgenommen worden it; 
dieje Gruppen find einfach durch Striche getrennt. 

Die Widerrifthöhe (W.-H.) ift Stodmaß in Zentimetern, 
das Gewicht it in Silogrammen ausgedrückt. 

Ich habe dies umfangreiche Zahlenmaterial mitgeteilt, 

um jedem die Möglichkeit zu geben, dieſe 135 Pferde nach be- 
liebigem Berfahren zu ordnen und fich danach jelbft ein Urteil 
zu verichaffen. Nach dem Gewichte habe ich die Gruppierung 
nicht gemacht, um nicht den Eindrud zu erweden, als hätte ich 
mich darauf feitgebifjen, und bemühte mich, einjeitig dafür 
Stimmung zu machen. 
‚ "Unter den 87 Stuten der größten Klaſſe, 161 cm 
und darüber, jmd 20, die nur 700 kg oder darunter 
wiegen, während unter den 41 der nächiten Klaſſe, unter 161 
und über 157 cm, 6 jind, die 800 kg. ober mehr 
wiegen. Würde man die Größengrenze in der aus Unterfranfen 
gewünfchten Weife verjchieben, fo würben allerdings 7 der 
leichten Stuten in die zweite Größenklaſſe Herunterrutichen, aber 
auch 4 der ganz jchweren. Denken wir und mal die ganzen in 
Nede jtehenden Stuten auf einer Ausftellung vereinigt, iv 
würden es aber gerade diefe, je nachdem 6 oder 10 Stuten 
jein, die, mindeftens 8 dz fchwer, in der Heiner Gruppe 
fonfurrieren, welche ihrer Maſſe wegen bie leichteren 
Konkurrenten nicht zu ihrem Rechte fommen lajjen. 

Ich betone auch hier, wie ſchon oft, daf ich ohne weiteres 
zugebe, daß hier und dort unter den mitgeteilten Bahlen ein 
Mehfehler untergelaufen fein mag. Die Berechtigung zu 
irren, ift doch fein Vorrecht derer, die feine Pferde meſſen 
Immerhin find doc aber die Mejfungen nur zum Bmed der 
Aufklärung unternommen, und ich halte fie im ganzen für 
durchaus geeignet, als Grundlage für unſte Betrachtungen 
zu dienen. Sie jcheinen mir das eine zu bemeijen, da Größe 
und Gemicht durchaus nicht Hand in Hand gehen. Tun jie da‘ 
aber nicht, jo haben wir ung zu fragen: Befticht den Richter beim 
Richten die Größe oder die Maſſe? Will fich wirflid jemand 


entfchließen, dieje Frage mit „Größe“ zu beantworten? Ich 


fann e3 nicht. 

Ich lann nach wie vor, troßdem ich die Schwierigfeiter 
für die Anmeldumgen voll würdige, nur raten: Trermung nad 
dem Gewicht; und zwar fcheint mir nach dem vorliegenden 
Bahlenmaterial für volljährige belgiiche Stuten die gewieſene 
Grenze zu fein, 750 kg, aljo 7,5 dz,, anzunehmen. Dauf 
würden von den in Rede ftehenden 135 Stuten 60 als ſchwert 
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Klaſſe (750 kg und mehr), der Reit von 75 Stüd als leichtere 
Klaſſe zufammengefaßt werden. 

Die praftiihe Durchführung denfe ich mir fo, daß die 
Stuten vom Bejiker nach jeinem Ermeſſen angemeldet werben, 
daß aber am Tag vor der Prämiierung alle Tiere der „leich- 
tern” Klaſſe gewogen werden, und die, welche mindeftens 
750 kg wiegen, in die „jchwere” überrwiefen werden. Dabei 
fommt eine feine Mehrarbeit für die Geichäftsleitung heraus, 
weil vielleicht eine Preisverjchiebung erforderlich wird, wenn 
eine nennenswerte Verſetzung von Stuten ftattgefunden hat. 
Die Gejchäftsleitung hat aber noch nie eine Arbeit geicheut, 
die überhaupt zu leiſten ift, wenn es fich um die Durchführung 
einer für richtig gehaltenen Sache handelte. Bevorzugt man 
aber frühzeitige, umverrüdbare Klaſſeneinteilung, fo verlange 
man bei der Anmeldung einen beglaubigten Wiegeichein. 
Ich wiirde aber entjchieden den erjten Vorſchlag vorziehen, 
denn es kann ſonſt doch leicht vorfommen, daß eine Stute am 
14. März nur 700 kg oder noch weniger wiegt, Die bis Ende Juni 
dann fpielend auf 800 kg gebracht ift. 

Keinesfalls möchte ich bitten, an dem Borjchlage des 
Unterfräntiihen Verbandes feitzuhalten, wonach MWiderrift- 
höhe und Röhrbeinumfang gemeinfam als Trennungsmerhnal 
dienen follen. An meinem Yahlenmaterial geprüft, jcheibet 
er durchaus nicht die ſchweren Pferde aus. Will man meinem 
Gewichtsvorjchlage nicht beitreten, dann befchränfe man ſich 
auf die Biderrithöhe: allerdings würde es ein Schlag ins 
Waffer jein. 

Die Vertreter der Provinz Sachſen bzw. ihrer Pferde— 
zucht haben es in der Februarſitzung des Pf⸗8.S. A. für 
jehr winfchenswert gehalten, auch für die Jugendklaſſen 
Grenzen feſtzuſetzen. Ich möchte darauf jet noch nicht, ein- 
gehen, da noch nicht feitfteht, nach welchem Grundfage man 
denn trenmen will. In dem mehrfady erwähnten Heft 112 
der „Arbeiten der D.L.G." finden fich zahlreiche Gemwichts- 
und Makangaben für Fohlen aller Altersflaffen, woraus man 
vielleicht Anhaltspunkte gewinnen könnte. Erwähnenswert 
aber jcheint mir zu fein, daß man in Belgien nur bis zu 3 Jahren 
nach der Größe trennt; 2 jährige fonfurrieren nur in einer Klaſſe. 

Ich bemerfe übrigens erft eben, daß in Belgien auch noch 
bejondere Klaſſen für „Ardenner“ vorgejehen find, „geboren 
und aufgezogen in der Ardennengegend“; die Pferde werben 
nad) oben in der Größe ziemlich eng begrenzt. Hengfte dürfen 
nicht über 160 cm, Stuten nicht über 158 em meſſen. 

Für die bevorftehenden Ausſtellungen in Leipzig und 
Hamburg würde es fehr wichtig fein, irgend welche Ecyut- 
maßregeln zum Schub der weniger ſchweren Zuchten zu 
treffen. Mein Wunfch geht nur dahin, daß man zu einem Ent- 
fchluffe komme, der dieſen Zweck erfüllt; auf welchem Weg 
es gelingt, ift jchließlich ganz gleichgültig. 





Zur Blattrollfranfheit der Kartoffeln. 


Die Saatzuchtabteilung der D. L. G. hat im Februar 
ſich dahin ausgejprochen, daß angefichts der großen Gefahr, 
welche eine weitere Verbreitung der Blattrollfranfheit mög 
licherweife bedeute, ein großer Betrag von Reichswegen 
aufgewendet werben müſſe, um die Krankheit zu ftudieren 
und durch umfaffende Anbauverfuche feitzuftellen, ob etwa 
einzelne Sorten widerftandsfähiger wären, alö andere, mie 
auch Mittel zur Bekämpfung der Krankheit zu finden. 

Diejem Antrag ift im Einne der Antragiteller nicht ftatt- 
gegeben worden, bielmehr find nur ganz befcheidene Summer 
für das Studium flüfjig gemacht worden, 
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Inzwiſchen bat ſich] die Sadjlage injofern etwas ver- 
ändert, al3 von mehreren Seiten Beröffentlichungen er- 
ichienen find, in welchen die Verfaſſer die Anficht äußern, 
daß, wie der Stand der Kartoffeln in diefem Jahre beweiſt, 
die Befürchtungen, die damals zum Ausdrud kamen, jehr 
übertrieben gewejen wären. Die Berfajjer jprechen fich dahin 
aus: die einen, daß die große Dürre, die anderen, daß die 
große Näffe die Veranlaffung der Weiterverbreitung der 
Krankheit im Vorjahre gewejen jei. 

Demgegenüber möchte ich darauf aufmertiam machen, 
daß diefe Veröffentlihungen jämtlich zu früh erichienen jein 
dürften, d. b. jich auf Beobachtungen gründen und gründen 
müfjen, welche zu einer Zeit gemacht worden jind, mo er- 
fahrungsmäßig die Krankheit nicht deutlich in Ericheimung zu 
treten pflegt. Die zum Teil für die Entwicklung der Kartoffeln 
jehr günftige Witterung, verbunden an vielen Orten mit quter 
Düngung derjelben, hat ohne Zweifel jelbit da, wo rollfrante 
Kartoffeln ausgepflanzt worden find, zunächit eine jehr üppige 
Entfaltung des Wartoffelfrautes hervorgerufen, umd es iſt durch- 
aus nicht eritaunlich, daß diejenigen, welche die Krankheit 
nicht ſchon früher genauer beobachtet haben, nun ohne weiteres 
annehmen, daß die Krankheit im Rüdgang begriffen jet. 
Einige glauben fogar, daß felbit bei ſchwerkranken Startoffeln 
eine Selbftausheilung wahrſcheinlich Sei. 

Demgegenüber möchte ich darauf hinweiſen, daß ich 
in allen meinen Beröffentlichungen und in meinem Vortrage 
in der Sitzung der Saatzuchtabteilumg ausdrüdlich darauf 
hingewiejen habe, daf die Entwidlung der Krankheit eine 
langfame ift, in der Negel jogar von friſch erkrankten Knollen 
einmal, fogar zumeilen auch öfter qute Erträge gewonnen 
werden Fönnen umd der Rüdgang in der Ertragfähigfeit, 
wenn die Umſtände ſonſt günjtig jind, jich über eine, längere 
Reihe von Nahren erjtreden fann, bis der Rüdgang jo groß 
geworden it, daß die Anbauer jich der Erkenntnis nicht mehr 
verſchließen können, daß die Sorte vollftändig abgebaut ift. _ 

In der Hegel — nach meinen Beobachtungen wenigitens 
— iſt der Hergang der, daß in jedem Jahre eine jteinende 
Zahl von Knollen jehr ungenügend oder gar nicht feimt und 
die Lüden auf dem Felde immer größer werden, während 
die Erträge der einzelnen Stauden abnehmen, einzelne Stauden 
tegelmäßig eine jehr große Zahl von erbſen- bis haſelnuß— 
großen Knollen anſetzen. 

Das Erkennen der Siranfheit wird dadurch erſchwert, 
daß die Verfürbung und das Aufrollen der Blätter 
bei den verichiedenen Startoffelforten in verjchiedener Weiſe 
auftritt, ferner dadurch, daß die rollfranfen Startoffen oft 
auffallend lange grün bleiben, Blüten und Beeren anfeben, 
endlich dadurch, daß die etwas aufgerollten Blätter bei feuchtem 
Wetter lange feucht, bleiben und damit der Phntophthora- 
Erfranfung (jogenannten Blattfäule) leicht .anheimfallen. 
In letzterem Falle gilt dann die Phntophthora-Erfranfung, 
welche ja allgemein als „Hartoffelftanfheit” bezeichnet wird — 
gerade al ob ed nur eine Nlartoffelfranfheit gäbe —, als 
die Urjache der Mikernte, und das Vorhandeniein der 
Rollkrankheit wird leicht vollftändig überjehen. 

Bereits in der Situng der Saatzuchtabteilung wurde 
vielfach die Anficht geäußert, daf meine Befürchtungen über: 
trieben feien. ch kann aber jetzt, wo die Entwidlung der 
Kartoffeln weiter vorgeichritten ift, nicht finden, daß ich mich 
wejentlich geirrt hätte, 

Ich habe in dieſem jahre, um die Möglichkeit zu gewinnen, 
franfheitsfreie Beftände auf meinen Feldern zu haben, rück— 
jichtslos beinahe alle Sorten in die Brennerei gegeben ober 
anderweitig verwertet, welche Franfheitsverdächtig waren, und 
um dies zu können, auf den Saatgutverlauf im vorigen Früh— 
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jahr verzichtet. Diefe Maßregel hatte einen durchichlagenden 
Erfolg. Einige Sorten, die nur verdächtig waren, habe ich 
wieder angebaut, und bei diefen zeigt fich troß üppigen, ich 
möchte jagen — großartigem Stand des Strautes ein ganz 
deutlicher Fortſchritt der Krankheit, während bei den übrigen 
Sorten, die vollftändig gejund waren, wie die Unterſuchum 
durch hervorragende Pflanzenpathologen kürzlich ergeben hat, 
die Krankheit nicht wieder auftritt. 

Dagegen habe ich Gelegenheit gehabt, eine ganze Neihe 
von anderen Gütern zu befichtigen, auf denen krantes Material 
wieder verwendet worden ift, und hier hat jich ganz deutlich 
ergeben, daß die Krankheit durchaus nicht von ſelbſt erlojchen 
ift, jondem, wie zu erwarten war, die ganzen Beſtände er- 
arıffen hat. Nach meinen Beobachtungen, die fich auf mehrere 
Provinzen eritreden, liegt Die Sache leider durchaus jo, wie 
ich es damals gejagt habe, nämlich, daß von der Selbitaus 
heilung der Krankheit wohl feine Nede fein fan, während 
es wohl möglich ift, daß die ergriffenen Wartoffeln längere 
Jahre allmählich je nach den Verhältniſſen langjam oder 
jchneller abnehmende Erträge liefern. Ich habe auf einem 
Gute zum Beifpiel einen ganzen Schlag Wohltmann-Kar— 
toffeln gejeben, die vollftändig und ausnahmslos ſchwer er: 
krankt jind. Der Befiter des Gutes glaubte, weil im Vor— 
jahre der Ertrag der Kartoffeln noch jehr gut war, fie un— 
bedenklich wieder pflanzen zu dürfen. Nach dem jekigen 
Stande, wie er fich erft anfangs September deutlich gezeigt 
hat, ift gar fein Zweifel mehr möglich, daß die Krankheit jich 
in weiteſtem Umfange weiter entwidelt hat, und daß Div 
Ntartoffeln, die anfänglidy jehr vielverjprechend ausfahen — 
es handelt jich befammtlich bier um Spätfartoffeln — in ihrer 
Entwidl ng volfftändig gehemmt find und eine vollſtändige 
Mißernte ergeben werden. 

Ahnliches, wenn auch nicht im gleichem Umfange, torunte 
ic an anderen Orten ebenfalls beobadyten, und ich möchte 
glauben, daß es allerdings durdaus nötig ift, daß von zu— 
ftändiger Seite entjchiedene Mafregeln gegen die Krankheit 
ergriffen werden. 

Es wäre jehr zu bedauern, wenn die Tatjadje, daß die 
Mrantheit ſich allmählich weiter entwidelt, deshalb verkannt 
würde, weil an vielen Stellen durch günftige Verhältniſſe 
die Wirkung der Krankheit in dieſem Jahre vielleicht aus- 
geglichen wird. ch meine aber, man joll jich darüber nicht 
täufchen, daß unter ungünftigen jicher, vielleicht unter allen 
Verhältniſſen die Krankheit tatjächlich eine große Gefahr be- 
deutet, was man bisher nicht allgemein anzunehmen jcheint. 

Graf Arnim-Schlagenthin. 


Sandwirtfhaftlige Erfahrungen des Auslandes. 


Nr. 86, 
Ländliche Verfiherungsiyndifate auf Gegenfeitigfeit 
in Frankreich. 


Einem von dem franzöfiichen Landwirtſchaftsminiſter 
an den Präjidenten der ublif erjtatteten Bericht über 
die Entwicklung und Tätigfeit der Verfiherungsgejfell- 
ichaften auf Gegenfeitigfeit gegen PViehverlufte, Brand, 
Hagel und landiwirtichaftliche Betriebsunfälle — ver: 
öffentlicht im Auguftheft 1908 des „Bulletin mensuel de 
l’office de renseignements agricoles” — entnehmen wir 
folgende, auch für uns jehr intereffante Angaben. 

Im Yahre 1898 wurde dem Budget des Land 
wirtichaftsminifteriums zum  erjtenmal, ‚ein; Kredit ‚zur 
Unterjtügung der Verſicherungsgeſellſchaften auf Gegen 
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feitigfeit eröffnet. Diefer Kredit betrug zuerjt 500 000 fr.; 
er ftieg bald darauf auf 600000 fr. und beträgt gegen- 
wärtig 1200000 fr. Zwei Jahre jpäter gemährte as 
Geſetz vom 4. Juli 1890 diefen Gefellichaften die gleichen 
ünftigen Bedingungen für die Konjtituierung wie jie die 

nbiwirtichaftli Syndifate bejigen und befreite fie von 
Stempel und Eintragung. Der Einfluß, den dieje beiden 
—— auf den Fortſchritt dieſer Geſellſchaften aus- 
geübt haben, iſt daraus zu erſehen, das ihre Zahl von 
Ende 1897 von 1484 auf 8780 bis zum 1. Juni 1908 
gejtiegen iſt. 


Die Zunahme diejer Gefellichaften geitaltete fich | Gejellihaften gegen Viehverlufte . 


während der legten 10 Jahre folgendermaßen: 
Am 31. Dezember In bejtanden ern 


es famen hinzu im Jahre 18 10 
„ „18% 341 

4 1900 349 

4190 390 

1902 469 

„u 1808 137 

Uebertrag . 3880 


Uebertrag . 3880 

es famen hinzu im Jahre 1904 . . 1105 
" „AM .. . 1116 

u. 1906 1138 

n „ 10T .. 0.1048 

" m 1908 bis 1, Rumi) 493 

Zufammen . 8780 


Dieſe 8780 Geſell verteilten ſi d 
giweige * —— — —— 


7241 
Viehrüdverjicherungs-Gejellichaften 53 
Gejellihaften gegen Brandjhäden.. . 1442 
Brandrüdverficherungs-Gejellichaften . 16 
Gejellihaften gegen Hagel 24 


Gejellihaften gegen Tandtoirfchaftl. Betriebsunfälle 4 
Zujammen 8780 


Die vom Staat den Gejellichaften von 1898 bis 
1907 gewährten Unterftügungen find aus der folgenden 
Überficht zu erjehen. 








3abl der unterftügten Gejellidhaiten 


Unterftügungen 





Jahr | ins- | r 
geiamt| nad ihrer Ausübung einzeln | aufammen 
ir. fr. 
| 5 i 
uo J 105 gegen Viehverluſte 60 800 
1808 | 310 in Bildung begrifiene . . 1 5 ei Hagel ET En 4.000 
200 vollentwidelte. . . . » { * gegen — a. 172 550 
| 1340 gen ®i en 0 5 
og Fe gegen Viehverluſte 197 850 
1809 | 033 | [34 im Wildung bearifiene . . | a 500 
EL vollentwidelte. . » . 286 gegen —— u 295 850 
— 1 348 gegen Viehverluſte 177 200 
100 | 737 | [3 in Bildung begriffene . BE en 500 
(| 388 votentwidelte . . ach geden Wehteriufte | 110500 |... 
| — —— gegen Biehverluſte . 245 800 
| in Bildung begriffene . . r OB. - 2: 0% 2500 
101 | 92 i.17% amd... 500 
552 vollentwidelte. . » . » — gegen ——— ur 465 450 
| “0 gegen Tiehverlufte . . . | 265800 | 
— * pr 7.7 12 EEE 600 
1902 | 1052 407 in Bildung begriffene . . 1. Iandio. lnfäle . . 500 
4 „ Brand. .... 4100 
645 vollentwidelte . . 2. tar! gegen rg — — — 510.000 
| ie . ieh gegen rer ga ea a an 
— in Bildung bearifiene . — - "1 RIFF: 1 
1903 | 1212 | 1,2 Bad... 18.600 
i 1511 gegen Viehverluſte 179 400 
518 vollentwidelte. » . .- . | el. 6.000 850.000 
—— F 18 gegen Viehverluſte 456 350 
984 in Bildung begrifiene . . 1 „ land. Infälle. . 500 
1004 | 1668 5 Band. .... 38 350 
676 gegen PViehverlufte . . 216 700 
684 vollentwidelte. . . . « - "Daptl : a... 9 900 
J BED 100 721 900 
| 966 gegen Viebverlufte . . 411 900 
| 1120 in Bildung begriffene 1» Segel... - 1.000 
ans 0 | 2 landw. Unfälle . . 2 600 
1905 | 1969 | | 51 . Band. .... 81 800 
| j 839 genen Viebverlufte . . . 207 500 
15849 vollentwidelte. . . . - 8 „. Sal..... 10 950 
| 2 „. Bud. .... 4600 | 810350 
llebertrag . | 3 120 100 
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Zahl der unterjtügien Geſellſchaften 2 | Unterjtügungen 









ins⸗ 
geſamt 


Jahr 
Jab nach ihrer Ausübung 


einzeln aufanmen 

















Uebertrag . 
1048 in Bildung begrifiene . h = gegen —— — 
1906 | 2106 1046 genen Vichverlufte . 370600 | 
1058 vollentwidelte . » . .» ı ”"»  Dagel . 12 400 
.- Brand 600 1024 200 
j | 508 gegen Biebverlufte 308 300 
90 in Bildung begrifiene. . 1 . Sagl . 1000 
401, Band .... 259 500 
1907 | 2103 | 1173 gegen Viehverlufte . 
11198 vollentwidelte . . . -» | = . Sal .... 
| ” 
| 0 








Aulanmıen 5 973 000 


Aus den Mberjichten geht die aroße Zahl der Gie- 


Ueber die Xeiftungen der vollenttwidelten Gejell- 
jellichaften gegen Viehverlujt gegemüber den andern Ge- 


ſchaften, welche —— erhielten, gibt nachſtehende 














Ueberſicht über die Jahre 1901—1907 Auskunft. jellichaften hervor: 7241 genen 9780. Dies liegt wohl 
Zahl Ser Betrag 
der Gejell- | der Mitalie-] ;; ” der der durch ihre ber geleliteten 
Jahr chaften die | per dieſer ar en erhaltenen | Witnlieber er- Ent- 
eg Geiell- Beiträge littenen Berfufte | ſchadigungen 
hielten fchaften fr. ir, fr. fr 





















1901 (Berlufte von 1900) . . | 44 917 41 615 553 638 394,85 870 716,25 | 658 548,45 
2 „ „ 101 .. bu 50 8961 57324869 867 988,95 | 1397 355,85. 929 208,35 
108 ( „ „ 102) .. 496 48374 | 48916919 616 557,00 WT1191,80 | 694 001,85 
1m (| . „ 1908) . . 671 65740 | 73565 328 | 1007 657,01 | 1397 245,80 | 1 025 040,10 
105 ( . „ 104 .. 34 77 708 95 312652 | 1321 719,68| 1824 621,69 | 1162 886,87 
106 ( „ „ 1905) . . 1006 52842 | 104538834 | 1486 772,81 | 2119 704,60 | 1589 606,40 
107 ( „ „ 1906)... 1124 92486 | 119196 579 | 1 800451,98 2628 418,55 | 1 960 278,08 

















Zulammen .| 7739 586,58 , 11211 254,54 | 8019 654,55 

daran, dab die Viehverficherung einmal einem dringenden 

en —— aber auch ſich et leichter 

1. Die durch die Mitglieder geleifteten Beiträge | organiſieren lüht, und zwar örtlich in kleineren Vereinen. 

haben fait genügt, die gezahlten Entihädigungen zu deden; | ., PAR nee 5* ann ee 0 = 
2. Für die Dedung des Unterjchieds zwilchen dem | zen Jahren 1897-1009 geg 

Betrage der gezahlten Entihädigungen (8019 654,55 fr.) — * 


Die NMberficht läßt zwei ſehr wichtige Tatſachen her— 
vortreten: 











und dem der geleiſteten Beiträge (7 739 536,58 fr.) = Jahr | yabl Verficherungs: 
280 117,97 fr. brauchte nur im geringen Maße Staats- \ der Geiellihaften der Mitglieder Kapital 
hilfe herangezogen werden. 1897 1409 so 59 168 334 fr. 
Der Abfihten der Regierung zufolge jollen die | 1% 15 Ir 024492090 „ 
Unterftügungen auch nicht dazu bienen, N notwendige To a pn rt en 2 
Mitarbeit der Gegenjeitigfeitsgejellichaften zu vermindern; 1901 2646 155 456 \ 1299775867 „ 
dieje eg Fi jollen vielmehr in der Negel dem 1902 | 3102 ı A100 | 158990954 „ 
Rejervefonds der Verſicherungsgeſellſchaften überwiejen | 19, =. | — ———— 
werden; nur ausnahmsweiſe und in ſchweren Fällen 1905 5765 BB) 3805454 
Hlir. 


fünnen die Staatsfonds in Anſpruch genommen werden. 


2 ,# bei Anfrage ins Ausland mit tarifmähigem Zur 
idjlag, jomweit der Gegenjtand der Anfrage nicht eine 
re, durch Sonderbericht erheifht. Der Anfrage 
find die 2 ,# beizufügen unter Angabe der Eigenjchaft 
als Mitglied der D. L. ©. 

Wir bringen dies Abfommen in Erinnerung mit 
der Anheimgabe, ſich in Fällen gewünjchter Auskünfte 


Mitteilungen des Vorſtandes. 
Betr.: Erteilung er” EN, geichäftlicher 
atur. 


Wie bereits in früheren Jahren mitgeteilt, haben 
wir mit der Auskunftei Schimmelpfeng-Berlin W., Char— 
lottenjtraije 23, ein Abkommen getroffen. Demzufolge 
erteilt die Ausfunftei Schimmelpfeng jedem Mitgliede | an die genannte Ausfunftei oder deren Ziweiganitalten, 
der Gefellichaft Auskunft zu der ermäßigten Gebühr von | die in allen größeren Städten eingerichtet find, zu wenden. 

Eigentum der Deutſchen Laudwirtſchafts⸗Geſellſchaft. 
Für bie Schriftteitung verantwortlich: . Zundbermann, Berlin, Deilauerftr. 14, 
Diejem Stuck der „Mitt.” liegen 2 Ertrabellagen der Firmen E. Hinz & Co, Bremen und Johannes Grün, Halle a. 8. bei, 


Witterlungen 
Deutſchen Landwiriſchafts- Geſellſchaft. 


23. Jahrgang. 


Berlin, dm 26, Beptember 1908. 


Stück 39. 


en" erjheinen am Gonnabenb jeber Mode. 


Die “ 
Bandlung jan Bar) in Berlin 


—* der ne Osella ne. 


dt, liedern koͤnnen b bie Berlagsb 
* — —* nn werben. m alte ine Gihke 50 Bi. * 


Nachdruck bes geſamten —— ber „Belange uni ge ie genauer Quellenangabe völlig frei m frei und —— 


Herbſwwerſammlung: | Wirt 


19,—22. Oftober 1908, 
Inha I 











- Dünger au den Herbftfaaten. 


22.26. Februar 1909. 


„Heröferfammtung 1% 1908; Reihenfolge ber Sigungen. — $eitftelung der Schausrbnung für die : Ausitellung in Lelpzig 
909. Nochmals der norwegifhe Aalkfalpeter. -— Butterprüfungen in der Provinz Weſt⸗ 











Leipzig 17.—22. Juni 1008, 


— — Aus der D.2. ©. — Mitteilung der Betriebs⸗Abteilung. — Bekanntmachungen. 





Herbftverfammlung 1908. 


Allen Mitgliedern zugänglich find die Verſammlungen 
der Abteilungen; ebenjo fönnen mit Genehmigung des 
Präfidenten Mitglieder auch der Sikung des Gefamt: 
ausſchuſſes beiwohnen. Dagegen ſind die Sitzungen der 
Ausſchũſſe und Sonderausſchüſſe nicht öffentlich, es können 
ihnen daher auch im allgemeinen nur die Mitglieder der 
betreffenden Ausſchüſſe, Sonderausſchüſſe, des Präſidiums 
und des Vorſtandes, letztere mit beratender Stimme, bei— 
wohnen. Falls Antragſteller und Intereſſenten anderer Art 
zum Erſcheinen in den Ausſchüſſen und Sonderausſchüſſen 
Sugelaffen find, können fie dajelbit ihre Angelegenheiten vor: 
tragen, einer Beichlußfafjung dürfen fie aber nicht beiwohnen. 

Stimmrecht haben im Gejamtausjchufje nur die Mit- 
glieder desjelben und in den Abteilungsverjammlungen die 
aufgenommenen und eingezeichneten Mitglieder ber betr. Ab⸗ 
teilung; Aufnahme von Mitgliedern in eine Abteilung kann 
in jeder Sitzung jtattfinden. 


Plan der Situngen. 


Montag, den 19, Oftober. 
10 Uhr vorm.: Sonderausfhuß für Wirtfchafts- 


beratung. 

10 „ z Sonderausſchuß für gemeinfame 
Saatenanerfennung. 

10 „ „Sonderausſchuß für Filcherei. 

10 „ „ Richter für Kartoffelerntemafdinen. 

0 . u Vorftand. 

1 „ nachm.: Sonderausfhuß für Geflügelzudt. 

N: A Unterausfhuß für die Bearbeitung 
des Albums deuticher Tierraffen. 

4 „ “ Unterausfhuß für Lehrlingsweſen. 

4 55 „Sonderausſchuß für techniſche 
Spiritusverwertung. 

5 Sonderausſchuß für die Kultur des 
Marſchbodens. 

5 Sonderausſchuß zur Bekämpfung der 
Tierkrankheiten. 

b „ r Unterausihuß für Waſſerrecht. 


Diendiag, den 20. Oktober. 


9 Uhr vorm.: 


" ” 


Sonderausſchuß für Feldgemüfebau. 
Ausihuß der Düngerabteilung. 
Sonderausihuß für Ninderzudt. 
Sonderausfhuk für Pferdezudt. 

= „Ausſchuß der Geräteabteilung. 
Unterausfhuß für Mufterverträge. 
Unterausfhuß für Sortenverjude. 
Sonderausihuß für YLandarbeit. 

.: Ausihuß der Saatzudt-Abteilung. 
Sonderausihuß für Merinozucht. 
Sonderausihuß für Schweinezudt. 
Sonderausſchuß für Fleiſchſchafzucht. 

„Berſammlung der Geräte-Abteilung. 

Sonderausihuß für Ziegenzudt. 

Sonderausihuß für die Futterftelle. 

Sonderausihuß für Fütterungswejen. 

Sonderausfhuß für landw. Bud): 


führung. 
Ausihuß der Landesfultur- Ab- 
—— 
Ausſchuß der Tierzucht-Abteilung. 
Sonderausſchuß für Dauerweiden. 
Mittwoch, den 21. Oftober. 


9 Uhr vorm.: Berfammlung der Dinger-Abteilung. 
a u ei für Tierabbildungen. 
J Sonderausſchuß für Milchwirtſchaft. 

Sonderausſchuß für 
Wetterkunde. 

Ausſchuß der Betriebs-Abteilung— 

Verſammlung der Betriebs⸗Abteilung. 

: Berfammlung der Tierzudt-Abteilung. 

Verſammlung der Landesfultur-Abteilung. 

Ausihuß der Obft- und Weinbau: 
Abteilung. 

Sonderausfhuß für landw. Gejell- 
ſchaftsreiſen. 

Ausſchuß der Ackerbau-Abteilung. 

Sonderausſchuß für Tabafbau. 
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Donnerdtag, den 22. Oktober. 

9 Uhr vorm.: Sonderausſchuß für Abſatz. 
10. ,; u Präſidium. 

1 nachm.: Geſamtausſchuß. 





Fe ftftellung der Tchauordnung 
für die Ausſtellung in Leipzig 1909, 


Altjährlich werden in der Oftobertagung Schauordnung 
und Preisausfchreiben, ſoweit dieſes für eugniſſe und 
Geräte nicht ſchon früher geichehen ift, für die nächftjährige 
Schau feitgejegt. Belanntlich gilt die Schauordnung des 
fegten Jahres immer für das folgende, jofern nicht Änderungen 
gemacht find. Diefen Anderungen liegen Anträge zugrunde, 
welche bis zum 15. September bei der Hauptitelle eingegangen 
fein müffen, damit fie rechtzeitig den beratenden Störper- 
ichaften befannt aegeben werben fünnen. Auf die wichtigften 
Anträge wird außerdem im den „Mitteilungen“ aufmerkfam 
gemacht, um eine allgemeine Grörterung derjelben damit 
einzuleiten. 

Die für die Abteilung Tiere erlafjenen jeuchenpolizeilichen 
Vorſchriften find zunächjt einer Reviſion unterzogen worden. 
Es hat dies zu einer Reihe von Abänderungsvorichlägen ge» 
führt, die namentlich die für jede Tiergattung zu beachtenden 
Beitimmungen betreffen. Wenn bierdurd eine präziſere 
Faſſung für die einzelnen Beftimmungen gegeben ift, unter 
denen Tiere zur Ausftellung zugelaffen werden dürfen, fo 
muß hierbei betont werden, daß diefe Anträge in einzelnen 
Fällen eine Verichärfung der bisherigen Beſtimmungen, im 
allgemeinen jedoch eine Erleichterung für die NAusfteller be- 
deuten. 

Für die Gruppe der Arbeitöpferde im rheinifch-belgiich- 

frangöfifchen Typ wird eine Trennung in ſchwere und mittel- 
ſchwere Pferde beantragt. Die Trennung in jchwere und 
mitteljchwere Pferde hat jchon früher wiederholt den Sonder- 
ausihuß für Pferdezucht beichäftigt, fie ift jedoch infolge 
der jeit Düſſeldorf beftchenden neuen Gruppeneinteilung 
bejonders brennend geworden, Bereits im vorigen Stüd 
der „Mitteilungen“ ijt zur Stlärung der Angelegenheit eine 
Nusführung von Herm Profeifor Dr. Simon von Nathufius 
veröffentlicht, auf die wir hierdurch nochmals hinweiſen. 
Es Die für die Ausftellung in Stuttgart neu geichaffene 
Gruppe d „Andere Arbeitspferde“ ſcheint in allen denjenigen 
Bezirken, die nicht ausgeſprochene Edelzucht betreiben, großen 
Anklang gefunden zu haben, da auch die Vertreter der Pferde- 
zucht im Königreich Sachſen eine Beteiligung mit Pferden 
an der Ausftellung in Leipzig lediglich von der Beibehaltung 
dieſer Gruppe abhängig machen. 

Für die Abteilung Rinder liegt zunächſt für die Gruppe 
„Sroßes FFledvieh mit hellem Pigment” ein Antrag vor. 
Belanntli werden die Simmentaler nach verichiedenen 
Leiftungen gezüchtet, es ift jedoch bisher nicht gelungen, 
diejen verichiedenen Zuchtrichtungen, obgleich die ent- 
iprechenden Vorſchriften erlaffen find, auf den Schauen der 
D. L. G. beim Richten entiprechend Rechnung zu tragen. 
Es wird daher beantragt, eine Trennung der Gruppen in 
Tiere, gezüchtet auf Majje, große Musfelfülle und Arbeits- 
leiftung, und in Tiere, gezüchtet auf Milch», Arbeits- und Fleiſch— 
feiftung, mit befonderer Berüdfichtioung der Milchergiebigfeit, 
joweit dies die Gejundheit der Tiere erlaubt, vorzunehmen. 
“u Weiter liegen Anträge vor, die Preije in dem einzelnen 
Gruppen aleich hoch zu ftellen, mindeftens aber diejenigen 
für „mittelgroßes Fleckvieh“ und „alles andere Tieflandvieh“ 


zu erhöhen. Der erfte Antrag hat bereit? den Sonder-Aus- 
ſchuß für Rinderzucht beichäftigt, auch ift in den „Mitteilungen“ 
eine Veröffentlichung erfolgt, um Mar zu legen, welche Grund. 
füge für die bisherige Normierung der Preife maßgebend 
waren, Ebenjo hat dem Sonder-Ausfhuß ein weiterer An- 
trag bereit3 vorgelegen, welcher verlangt, daß als Richter 
für die Sammlungen der Tieflandrinder nicht Preisrichter 
aus ben betreffenden Zuchtgebieten gewählt werden möchten. 
Dieſem Wunfche ift bisher ſchon nach Kräften entſprochen 
worden, er läßt fich aber nicht immer erfüllen, wenn die Be- 
ftimmung nicht aufgehoben wird, daß mit dem Nichten ber 
Sammlungen nur diejenigen Richter betraut werben jollen, 
die in den Einzelflaffen tätig waren. 

Zu den Wusführungsbeftimmungen für das Richten 
der Rinder liegen Anträge vor, die frühere Wertichägung 
für die Milch und Fleiſchleiſtung, die urſprünglich gleich 
hoch mit je 15 Punkten bemeffen war, vor zwei Jahren jedoch 
infolge des allgemeinen Bejtrebens, eine größere Milh- 
feiftung zu erzielen, auf 18 Punkte für Milch und 12 Punkte 
für Fleiſch abgeändert wurde, wieder einzuführen. Die Antrag- 
fteller betonen, daß fie über die mittlere Linie in der Milc- 
feiftung nicht hinausgehen können, wenn fie nicht die Gefund- 
heit ihrer Tiere beeinträchtigen wollen. 

Weitere Anträge in der Abteilung Rinder beziehen jich 
auf eine Vermehrung der Klaſſen in den Gruppen für mittel 
großes Fleckvieh und für alle anderen Tieflandrinder. Ta 
beide Gruppen im Leipzig ftark vertreten fein dürften, ift es 
jelbftverftändlich, da eime größere Anzahl von Kiaſſen vor- 
geſehen wird. 

In der Abteilung Schafe wird gewünſcht, daß diejenigen 
Herden, mit denen die Ausitellungen der D. L.G beſchicht 
werden follen, bereits bis 1. April des der Ausſtellung bor- 
angehenden Jahres angemeldet werden müſſen, um der 
D. L. G. Gelegenheit zu geben, durch Entſendung von 
Sadjverftändigen die Lamm- und Schurzeiten der einzelnen 
Herden feitzuftellen. Bekanntlich haben dieje beiden Punkte 
auf den Schauen der D. 2. G. wiederholt Beranlaffung 
zu Einfprücen gegeben. Sodann mird verlangt, die 
Gruppen „Stoffwolle” und „Kammwolle mit vorwiegen— 
der Berüdjichtigung von Wolireichtum“ unter der Bezeid- 
nung „Stoffwolle und Kammwolle im Auslandstypus“ zu 
vereinigen und ferner, die Altersgrenze für Stammmoll- und 
Fleiſchſchafe vom 1. Oktober auf den 1. Januar zu verlegen, 
weil die Lammungen meift im Januar / Februar, in engliſchen 
Herden auch März April erfolgen und dahin geftrebt werben 
muß, möglichit gleichaltrige, jugendliche Tiere zur Ausftellung 
zu bringen. Weitere Anträge bezweden die Einführung des 
Bunktverfahrens beim Nichten der Schafe und die Kenntlid- 
machung derjenigen Herden am Stande, welche von der 
D. L. G. als Hochzuchten anerkannt find, 

In der Abteilung Schweine liegt nur hinſichtlich det 
Kennzeichnung des unveredelten ſchwarzohrigen Landſchweines 
ein Antrag vor. Bekanntlich jollen jümtliche Schweine durd 
Tätowieren gekennzeichnet werden. Bei ſchwarzohrigen und 
namentlich bei den unveredelten jchwarzohrigen Schwemen 
ift dies jedoch undurchführbar, jo daß es erforderlich win, 
für diefe Tiere andere Bejtimmungen zu erlafjen. 

In der Abteilung Ziegen wird verlangt, daß der Ar 
meldetermin bezw. der Termin für die Einjendung det Be 
ichreibungsicheine bis in den Mai hinein verlängert wird, 
und daß die Ziegen mit ausgemolfenen Eutern den Richten! 
vorgeführt werden. Ferner joll auch die Abnahme der Ziegen 
milch durch den Milchpächter geregelt werden. 

In der Geflügelabteitung jollen wegen Erkranlung be 
anftandete Sendungen nicht jofort zurüdgefandt, ſondern 
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nnter Beobachtung geitellt werben. Ferner find Anträge für 
die Ktlaffeneinteilung, für Anderung des Punktihemas und 
für Herabjegung der Preife namentlich in den Familienklaſſen 
eingegangen. Much wird der Antrag geitellt, eine Eier 
prämtierung in die Wege zu leiten. 

Für Kaninchen wird ebenfalls eine neue Klaſſeneinteilung, 
die jich an den Standard des Bundes deutjcher Naninchen- 
züchter anlehnt, und die Ausftellung von Pelz- und Leder- 
folleftionen von Kanmchenfellen beantragt. 

m der Abteilung Fiiche werden die allgemeinen Aus 
ftellungsbebingungen einer bejonderen Reviſion unterzogen 
und endlich ift für die Abteilung Hunde beantragt, wiederum 
ein PBreisausichreiben für Schäferhunde zu erlajfen und Die 
Tiere auf ihre Leitungen beim Hüten und im Polizeidienit 
zu prüfen. 

In der Abteilung landwirtſchaftliche Erzeugniife und 
Hilfsmittel und landmwirtichaftliche Geräte und Bauweſen 
liegen Anträge von befonderer Wichtigkeit nicht vor. Zu er- 
wähnen wäre nur, dab in der Gruppe 7 „Milchwirtichaft” 
für den Preisbewerb von Milch, Butter und Käſe einige Ab— 
änderungsvorjchläge eingebracht jind, und daß für das Richten 
bei Butter und Käſe eime Abänderung der Wertmale be- 
antragt ift. km, 


Dünger zu den Herbftjanten. 


Es ift mir berichtet worden, daß der Bezug von 
Kaliſalzen zur Herbitbeftellung eingefchränft ift, weil die 
Zandiwirte das beftellte Thomasmehl nicht erhalten haben 
und deshalb auch auf die Düngung mit Salifalz ver: 
—— So bedauerlich die mangelhafte Lieferung von 

homasmehl iſt, ſo war ſie x erwarten, und deshalb 
bat die Düngerabteilung der D. L. G. wiederholt bereits 
im Frühjahr darauf aufmerffam gemadjt, daß die Ein- 
chränkung der Stahlerzeugung —— ein 

eniger an Thomasmehl mit ſich brächte. Die Thomas— 
mehlfabriken bleiben deshalb größtenteils ohne ihre Schuld 
mit den Lieferungen im Rüdftand. Wenn nun aber bie 
Landwirte, weil fie fein Thomasmehl haben, . unter- 
lafjen, ihre Felder mit Kali zu düngen, fo bedenken 
fie nicht, daß alle Kulturpflanzen ein twejentliches 
Mehr an Kali gebrauchen als an Phosphorfäure. 

Es entnehmen bem Ader: 


10 dz Weizen mit Stroh 14 kg Phosphorfäure und 
21 kg Kali, 

10 dz Roggen mit Stroh 14 kg Phosphorfäure und 
25 kg Salt. 


Somit ift es entjchieden notwendiger, Kali anzuwenden 
als Phosphorfäure, und ein Fehler, die Kalidüngung zu 
unterlaffen; bejonders, wenn man bedenkt, daß, wenn 
im nächſten Jahre Kartoffeln dem Roggen folgen follen, 
fich diefe Unterlaſſung doppelt beftrafen wird, weil 100 dz 
Kartoffeln 72 kg Kali dem Acer entnehmen. Ferner iſt 

u berüdfichtigen, daß es ohne Schaden möglid) ift, die 

homasſchlacke in den nächſten Monaten als Kopfdüngung 
zu geben, und daß fich diefelbe jehr leicht durch Super- 
phosphat erjegen läht. Kann aljo jelbft im Spätherbit 
Thomasſchlacke nicht geliefert twerden, jo empfehle ich meinen 
Berufsgenoijen, die fehlende Phosphorjäure den Herbit- 
faaten durch Kopfdüngung mit Superphosphat zuzuführen. 
Dieſe fann jederzeit umd jelbft dann noch gegeben werden, 
wenn die Pflanzen bereits in die Begetation eingetreten find. 

Es iſt nun allerdings auch möglich, Salifalz als 
Kopfdüngung zu verwenden, und ich habe dies wiederholt 


ag ich möchte aber zu großer Vorficht hierbei raten, 
a das Ausſtreuen nur bei ganz trodnem Wetter geichehen 
darf. Auch das Ausftreuen auf die betauten Rasse 
fann nennenstverten Schaden bringen und muß deshalb 
unterbleiben. Ich rate nun meinen Berufsgenoijen 
und bejonders denen, die geringen Boden beivirtfchaften, 
unbedingt die SKalifalzdüngung nachzuholen; empfehle 
aber zu diefem Zweck befonders Sylvinit bzw. Hartjalz 
oder I0Xiges Kaliſalz. Syloinit ift anzufordern mit der 
Bemerfung: ohne Berechnung der Ueberprozente“. 
Oek.Rat Vibrans-Calvörde. 


Nochmals der norwegiſche Kalkſalpeter. 


1. 

Herr Juſtizrat 2. Aulig-Pigerwig ſchreibt uns: 

„sn den „Mitteilungen der D. 2. G.“ von 13. Sep- 
tember 1908 find „Erfahrungen des Auslandes bei der 
Verwendung des Norgefalpeters" enthalten, bie ſich 
durchaus amerfennend über die Wirkſamkeit ausiprechen. 
Auch ic kann, nachdem ich in diefem Jahre (Frühjahr 
1908) größere Mengen jowohl zur Halmfrucht, wie zu 
Rüben verivendet, nur fagen, daf der Norgefalpeter in 
feiner Wirkung Hinter dem Chilefalpeter nicht zurüd- 
geblieben: ift. 

Gleihwohl muß ich von einer Wiederverwendung 
einjtweilen abjehen aus 2 Gründen: 

1. Bei längerer Aufbewahrung in den Fäſſern geht 
ein erheblicher Teil des Norgejalpeter8 verloren; ich 
hatte die Fäſſer vom Januar an im trodenen Schuppen 
liegen und mußte bei dem NAusjtreuen im April/Mai 
1908 feftitellen, daß durdhfchnittlich 20- 25 Pfd. pro Faß 
durd; Verdunjtung verfhwunden waren. 

2. Schlimmer find indes noch die Uebelſtände beim 
Ausſtreuen jelbit. 

Die Düngermaſchinen (auch die Reihenftreuer für 
Rüben) jtreuen viel zu ſtark, da der Norgejalpeter bei 
feiner feinpulvrigen Beichaffenheit viel ftärfer Läuft als 
Ehilefalpeter. Sodann aber hat er die jehr läſtige Eigen- 
ſchaft, daß die Leute, die hinter und neben der Maſchine 
gehen, und die Pferde jehr bald in eine vollftändige 
Ichmierige Krufte eingehüllt werden und daß die Yeute 
infolgedefjen fich weigern, mit diefem Düngemittel zu 
arbeiten. Insbeſondere iſt es aus diefem Grunde un- 
möglich), den Norgefalpeter mit der Hand ftreuen zu 
lafien; die Hände werden jehr bald wund und ein —* 
beiter, dem der Wind Norgeſalpeter ins Geſicht getrieben 
hatte, war in Gefahr, das Augenlicht zu verlieren. 

Es iſt mir z. Zt. nicht bekannt, ob andere Dünger- 
ſtreumaſchinen als die Weſtphalia und der Reihenſtreuer 
imſtande find, den Norgeſalpeter in der wünſchens— 
werten fleinen Gabe von 100 kg auf 1 ha zu verteilen; 
wenn es a geben jollte, wäre ich dankbar, fie fennen 
zu lernen. enn nicht, müßten die Werfe darauf hin- 
gewiefen werden, daß es im höchften Grade wichtig iſt 
— ſoll anderd der Norgefalpeter den Chilefalpeter er- 
jegen —, die Ware grobförniger zu liefern und vor allem 
eine Zufammenfegung zu finden, die das Ausftreuen für 
Menſchen und Vieh weniger läftig und gefährlic; madht, 
als es jetzt if. Endlich mühte aber auch die Auf- 
bewahrungsmöglichfeit eine befjere jein, wie es jekt iſt; 
die Ausficht, ein Viertel oder mehr dadurch zu verlieren, 
daß man die Ware ſich einige Zeit vor ihrer Verwendung 
fommen läßt, fann nur abjchredend wirken. 
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Bei den Berichten, die mir über die Wirfung des 
Norgefalpeters zu Geficht gefommen find, habe ich bisher 
no; niemal® einen Hinweis auf die voraufgeführten, 
diefem Düngemittel noch anhaftenden Mängel gefunden; 
fie müffen aber wie ich meine, möglichſt zur Sprache 

ebracht werden, damit die Herfteller veranlaßt werden, 

Benfelben abzuhelfen. Dieſe ſowohl wie die deutſche 
Landwirtſchaft haben das gleichmäßige Intereſſe, daß 
möglichſt bald ein dem Chileſalpeter ebenbürtiges Dünge— 
mittel hergeſtellt wird.“ 


2. 
gleichem Auffa ijt ferner zu bemerfen, daß der 
Sat Zeile 14 von oben „Der Kalkſapeter jteht an der 
Spite, es ift alfo außer Zweifel, daß dieſer künſtliche 
Dünger den Chilijalpeter durchaus erfegen kann; er hat 
vor dem Iektgenannten den Vorzug, im Boden nicht zu 
verſickern“ infolge Weberfegungsfehler8 den Sinn nicht 
richtig wiedergibt. Es muß er „er hat vor dem 
legtgenannten den Vorzug, daß er fein Natron in den 
Boden bringt.“ Schriftltg. 


Butterprüfungen in der Provinz Weſt⸗ 
preußen. 
Bon Molfereiinitrultenr Hübner» Danzig. 


Die diesjährige Butterprüfung fand am 14. Juli in Grau- 
denz ftatt. Es iſt gegen die früheren Butterprüfungen der 
Landwirtſchaftslammer infofern eine Anderung eingetreten, 
als die Butterproben aus der ganzen Provinz an einem einzigen 
Schauorte geprüft worden find, während fie jonft auf 5 Schau— 
orte verteilt wurden. Die Hammer wollte einmal die ver— 
ichiedenen Butterproben an eimem und demſelben Orte 
miteinander vergleichen und auch eine Zuſammenkunft und 
Ausſprache der Intereſſenten aus der ganzen Provinz herbei- 
führen. 

Der Drt ift gewiß richtig gewählt, denn er hat qute Eijen- 
bahnverbindungen, fo daß allen Anterefienten der Bejuch der 
Butterprüfung und der nachfolgenden Verſammlung leicht 
möglich war. 

An der Prüfung haben fich beteiligt 109 Molfereien, 
und zwar: 65 Benojjenichafts-Molfereien, 24 Privat-Sammtel- 
molfereien, 20 Gutsmolfereien. 

Alle Proben follten am 6. Juli abgefandt fein, Mit einigen 
Ausnahmen war das auch der Fall. Diefe Ausnahmen haben 
die FNufforderung zur Abjendung infolge verzögerter Be- 
ftellumg erft am 7. Juli erhalten und konnten demgemäß erſt 
an diefem Tage die Butterproben abſchicken. 

Die Bedingungen zur Butterprüfung find diefelben 
geweſen wie früher. Allerdings mußten die Proben diesmal 
volle acht Tage lagern, che jie zur Prüfung gelangten. Das 
ift um jo ungünftiger für die Butter, als in diejer Zeit meift 
jehr heiße Tage waren. Wenngleich die Aufbewahrung in 
einem fühlen steller geſchah, jo haben einige Proben doc 
bei der Hitze auf dem Transport jehr gelitten. 

Das Nufbewahren. der Proben hat in liebensmwürdiger 
Weije der Direftor der Zentral-Molferei Graudenz über- 
nommen, der dafür gejorgt hat, daß ftets genügend Eis in 
den Aufbewahrungsraun geichafft wurde. Die Bejchreibungs- 
icheine waren in den Händen des Bevollmächtigten der Land— 
wirtjchaftstammer, der die Aufjicht über die ganze Butter 
prüfung hatte. 

Als Preistichter waren jachverjtändige Herren tätig, 
die fchon mehrmals einer Butterprüfung beigewohnt, dann 
auch Butterfaufleute, die eine große Übung in der Beurteilung 
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der Butter jchon Durch das Gejchäft haben und ferner Molterei- 
Verwalter, die auch bereit® an einer Butterprüfung als 
Preisrichter teilgenommen haben. Es jind felbftverftändlich 
alle Fehler gerügt worden, 

Um fo erfreuficher ift es, daß troßdem das Ergebnis ein 
io günftiges geworden ift. Es erhielten: hochfein 12 Proben, 
jein bis hodhfein 27 Proben, fein 32 Proben, gut bis fein 
17 Proben, gut 11 Proben, abfallend 10 Proben. 
Die Namen der Moltereien, die hochfein erhalten haben, 
find: Bobrau, Wiwiorken, Damerau, Sehlen, Loebſch, Prauſt, 
Mewe, Gr. Krebs, Dembowalonta, Oſterbitz, Freyſtadt und 
Goplershaufen; diefelben erhielten von der Landwirtichafts- 
fammer eine filberne Medaille für hervorragende Leiftungen. 

Der allgemeine Eindrud der Ausftellung war gewiß ein 
aanz vorzüglicher. Die Proben wurden in wejentlich bejjerer 
Verpackung gezeigt, wie früher, faft alle Molfereien verwenden 
heute nur noch qutes Papier. Nuch das Ausfehen der Proben 
fonnte, bejonders mit Rüdjicht auf die warme Temperatur, 
em qutes genannt werden. Ebenfo ließ die Bearbeitung auch 
nur bei wenigen zu wünſchen übrig. 

Die Konſiſtenz war allerdings durchweg etwas weich, 
was wohl hauptjählich auf die warme Temperatur am 
Früfungstage zurüdzuführen ift. Immerhin könnte bei ein- 
zelnen Molfereien mehr zur Erzielung einer fefteren Butter 
getan werben. ch möchte doch die Moltereien an diejer Stelle 
daran erinnern, daß Tieftühlung des Rahms hauptjächlich 
eine qute, feſte Konfiftenz der Butter gibt. Die Fütterung 
macht natürlich auch viel aus, diefelbe haben die Sammel- 
molfereien aber doch nicht jo in der Hand, wie die Tieffühlung 
des Rahms. Was den Geruch und den Geichmad der Proben 
anbelangt, jo machte ſich bei mehreren ſchon das Alter bemerf- 
bar. Durch dem langen Transport und das lange Lager 
hatten einzelne natürlich erheblich gelitten. Die weitpreußiichen 
Moifereien, die doch immerhin eine ganz hübjche Strede 
bon dem Hauptabfaggebiet Berlin, entfernt liegen, müſſen 
darauf bedacht jein, daß fie jederzeit auch eine qut baltbare 
Butter heritellen, weil es, bejonders bei flauen Markt, vor- 
fommen fan, daf die Butter erft nach 6—7 Tagen zum Ver— 
fauf aelangt. 

Es kann nicht geleugnet werden, daß die weſtpreußiſche 
Butter auf dem Markte gefucht ift, dennoch muß man anderer- 
jeits zugeben, daf einige Molfereien nicht genügend Sorgfalt 
auf die Heritellung einer wirklich feinen und haltbaren Butter 
verwenden und demnach jelbftveritändlich auch wenig Be- 
achtung auf dem Buttermarkte finden. Selbſtverſtändlich 
erzielen dieſe Molfereien auch nicht diefelben Butterpreife, wie 
jene, die ftets bemüht find, nur feinfte Erzeugniffe herzuftellen. 

Die Molfereien bedenten nicht immer, daß ein jcheinbar 
geringer Mehrerlös für den Zentner Butter im Jahre einige 
hundert oder gar taujend Mark ausmacht, und wie leicht kann 
man durch Lieferung einer etwas feineren Butter einen Mehr- 
erlös von 50 Pf. auf den Zentner erzielen und noch viel mehr. 
Dan jollte jederzeit den Betrieb modern aejtalten und nicht 
nach den veralteten Methoden arbeiten. Die vermeintliche 
Sparjamfeit würde hier Verſchwendung fein, denn die Koſten 
für die Vervolllommnung des Buttereibetriebes werden durch 
die Mehreinnahme für die Butter nicht nur reichlich wieder 
a jondern es wird eine bedeutende Mehreinnahme 
erzielt, 

Bor allen Dingen müffen in jeder Molterei qute Kühl— 
vortichtungen vorhanden fein, und dann ift auch in denjenigen 
Molkereien, die feine einmandsfreie Milch zur Verarbeitung 
befommen, unbedingt erforderlich, dak der Rahm entweder 
direft oder jchon im der Vollmilch hochgradig erhigt wird und 
nachher eine durchaus richtige Anſäuerung erfährt. 


Städ 89. 


Bon den biegmal geprüften Proben ftammen aus er- 
igtem Nahm 67 gleich 61,50 %. Es iſt aljo im Laufe der 
etzten Jahre die Erhitzung in immer mehr Betrieben ein— 
geführt worden. 

10 ftammten 34,37 % aus erhigtem Rahm 
13 40% m " " 
16 " 53,66 % " n 


Wir dürfen aljo hoffen, daß in abjehbarer Zeit nur noch 
wenig Molfereien Butter aus nicht erhittem Rahm auf den 
Markt bringen. Das find dann hoffentlich diejenigen Betriebe, 
die die Erhigung wegen der günftigen Fütterung und vorzüg« 
lichen Einlieferung der Milch nicht nötig haben. Daß man 
durch die Erhigung des Rahms weſentlich beſſere Butter er- 
zielt, al3 aus nicht erhigtem, hat auch die diesjährige Butter- 
prüfung wieder voll und ganz beftätigt, Denn von den 67 Proben 
aus erhigtem Rahm erhielten: 


DAN ——— 10 Proben 
in bis hohen... 2... . DM , 
MR a are 20 u 
BREITER Bi... 
0 BR EEE A NE 1.075 
Le —A— 
Von den 42 Proben aus nicht erhitztem Rahm erhielten: 
JJ RE nur 2 Proben 
bis hohfen ...... — — 
JJJJJ Mu ; 
Gut bis fein . 2.2222. Ra) Age 
2 REN „Aa u 
Ubfalled .-........ joa 8 „ 


Wenn nım auc 2 Proben aus nicht erhigtem Rahm für 
hochfein beurteilt werden konnten, fo liegt das wohl nur an 
guter Fütterung ımd forgfältiger Behandlung der Miih. Es 
fällt auf, daß aus erhiktem Rahm 2 Proben abfallend er- 
halten haben. Diejes erflärt fich jedenfalls durch ungünftige 
Berhältniffe, die in den Betrieben vorherrichen. 

In Weſtpreußen haben viele Mollereien unter fchlechtem 
Waſſer zu leiden. Hier ift leider faft durchweg ein Waſſer, 
das fich zur Butterfabrifation durchaus nicht eignet; das wollen 
die Moltereien aber bedenken, und ſie müſſen vermeiden, 
derartiges Waffer mit der Butter oder überhaupt mit den 
Buttereigeräten in Berührung zu bringen. 

Auf eime tadellofe Anfäuerung des Rahms legen die 
Molkereien immer mehr Gewicht; von den diesmaligen Aus- 
ftelfern hat erfreulicheriweije niemand den Rahm mit Butter- 
mil angejäuert, was früher doch hier und da geichah. Die 
meijten verwenden erhißte jaure Magermilch ohne Nein- 
fulturen bzw. auch mit Reinkulturen. 

Die am Anfang der nächiten Spalte ftehende Ueberficht 
beweift, daß dieſe Urten der Anfäuerung im der Tat auch am 
meiften zu empfehlen jind. 

Ich bemerfe, daß hier felbftverftändlich nur die Proben 
aus erhigtem Rahm zum Bergleich genommen find. 

Der Eelbitjäuerumg follte man den Rahm nicht über- 
laſſen, weil dabei in der Regel der Fehler gemacht wird, daß 
der Rahm unmittelbar nach der Gewinnung nicht tief genug 
heruntergekühlt wird; es gelingt alfo den meiften nicht, aller- 
feinfte Ware zu gewinnen. 

Beim Bezug der Neinkulturen muß man vorfichtig fein, 
und jede Molferei follte genau ausprobieren, ob die gefauften 
Kulturen auch tatfächlich einwandfrei find, denn ſobald die- 
felben auch nur Feine Fehler haben, richten fie großen Schaden 
an, weil die Butter aus dem mit foldhen Kulturen behandelten 
Rahm natürlich auch fehlerhaft wird. 


26. September 1908. 
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Nicht erhibte faure 
Magermilch mit 
Neinkulturen . . 


Nicht erhikte ſaure 
Magermilch ohne 
Reinkulturen . . 


Exhigte ſaure 
Magermilch mit 
Reinkulturen . . 


Erhigte faure 
Magermilch ohne 
Reinkulturen . 
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Selbitjäuerung . . 


Überhaupt kann bei der Herftellung der Butter nicht zu 
viel Sorgfalt verwandt werden. Heute werden große An— 
jprüche an die Qualität der Butter geftellt. In der richtigen 
Erkenntnis diefer Tatjache hat ja auch die Landwirtichafts- 
fammer die Butterprüfungen eingeführt, um den Molfereien 
ein einwandfreies fachverftändiges Urteil über ihre Butter zu 
verichaffen, und fie fcheut auch feine Koſten, um dieſe Ge- 
ihmadsproben jo oft wie möglich zu bieten. 


Aus der D. 2. ©. 


Wir werden gebeten, darauf aufmerfjam zu machen, 
dab in der Zeit vom 23. bis 27. September 1908 in 
Honfelersdyf bei Haag, Niederlande, eine Gartenbau: 
Ausſtellung ſowie mit diejer verbunden eine „Inter— 
nationale Ausftellung für Verpadungsmittel für 
Obſt und Gemüfe” ftattfindet. 


Belanntmadhung des Vorſtaudes. 
2. Auflage der Preisliſte. 


(Bieberholt.) 
Die zweite Auflage der Preislifte der Wanderaus- 
jtellung Stuttgart ift erſchienen und wird auf Beitellung 
koſtenlos überjandt. 


Mitteilung der Betrieb3:Mbteilung. 


Betr. Einfendung von — und Erfahrungs · 
zahlen. 

Für die vorbereitenden Arbeiten des Ausſchuſſes für 
Muſterverträge iſt es erwünſcht, eine möglichſt umfaſſende 
Überficht über bewährte Vertragsformen zu gewinnen, die 
der Ausarbeitung der Entwürfe zur Grundlage dienen fönnen, 
Nachdem Mufterverträge für Administratoren und Inſpektoren 
bereits veröffentlicht find, fommen noch folgende Verträge in 
Betracht, von denen einige bereit3 in Bearbeitung ge- 
nommen find: 
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1. Berträge mit Gut3beamten; 
führer, Förfter, Oberförfter, Fiſchmeiſter. 

2. Berträge mit den tehnijhen Leitern 
induftrieller Nebenbetriebe; Brau— 
meiſter, Brennmeiſter, Stärfemeijter, Ziegelmeiſter, 
Mollereiverwalter, Mühlenverwalter. 

3. Verträge mit Gutshbandwerfern; 
Schmied, Stellmader, Sattler. 


Rechnungs: 


4. Verträge mit den niedern Aufſichts— 
perjonen; Hofmeiſter, NAdervogt, Leuteauffeher. 


5. Berträge mit Viehwärtern aller Art; 
Oberſchweizer, einheimijcher Kuhmeifter, Schafmeifter, 
Schweinemeifter, Futterknecht. 


6. Berträge mit dem Gejinde; Sluticher, 
Großfnecht, Pferdefnecht, Ochjennecht, Magd. 
7. Verträge mit MWrbeitern aller Art: 


Wanderarbeiter, Schnitter, Deputanten, Gutsarbeiter 
mit und ohne Hofgänger. 


8. Pacht- und KHaufverträge, 


Bir bitten um Einjendung der hier verzeichneten Verträge, 
die dem Einjender auf Wunjch nach Abjchriftnahme wieder 
zugeftellt werden. 

Von befonderer Bedeutung find namentlich auch die in 
den Verträgen feitgelegten Einheitszahlen, bei Tantieme— 
berechnungen u. dgl. 3. B. der Einheitäjaß, welcher dem Ober- 
ſchweizer für eine beitimmte Menge der ermolfenen Milch, 
für jedes eingeftellte Stüd Jungvieh oder für jedes verkaufte 
Stüd Vieh vertraglich zugefichert wird. Beim Schweine- 
meifter fommt ber Einheitsjaß für jedes zur Zucht eingeftellte 
oder als Zuchttier verfaufte Ferkel ſowie für jedes Kilogramm 
Lebendgemwicht der verkauften Maſtſchweine in Frage. Wichtiq 
jind auch bewährte, im Gebrauch befindliche Einheitsfäge zur 
Berechnung der vom Viehmeiſter zu hinterlegenden Sicherheit, 
die jich nach der Höhe des ihm anvertrauten Viehlapitals 
richten, aljo meift nach der vorhandenen Stüdzahl berechnet 
werben. 

Nicht minder wichtig find die in der Praris gejammelten 
Erfahrungen über die tatjächliche Leiftungsfähigfeit der ver: 
ſchiedenen Viehfütterer, damit bei Neueinrichtungen die volle 
Ausnugung ihrer Arbeitskraft unter Berüdfichtigung zuver— 
Mitteilung darüber, wieviel Zucht- oder Maſtſchweine der 
Schweinemeijter, wieviel Milchfühe oder Stüd Maſtvieh der 
Schweizer, wieviel Schafe der Schafmeijter allein oder 
mit Hilfe beftimmter andrer Arbeitsfräfte, je nach Stall- 
einrichtung und Fütterungsart ordnungsmäßig verjorgt. 

So ımbedeutend dieje Angaben dem einzelnen auch 
ericheinen mögen, geſammelt find fie als Erfahrungsitoff zur 
Ausarbeitung von Mufterverträgen unerläßlich. Denn mas 
bejtimmt ift, der Praris zu dienen, muß ſich in ihr als be» 
jonders zwedentiprechend bewährt haben. 

Derartige Mitteilungen wolle man an die Betrieb3- 
Ubteilung der D.L. G. richten. 


Belanntmachung der Saatitelle. 


Alljährlich wird feitens der Saatftelle der D. L. G. an 
die Empfänger von Saatqut zu Klee und Gräſer-Miſchſaaten, 
zu welchen ihnen jeitens der Saatjtelle Vorſchläge gemacht 
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wurden, eine Umfrage fiber den Ausfall gerichtet. Das iſt 
auch jüngft geichehen für die Bezugszeit: 1. November 1906 
bis 31. Oftober 1907. Die Herren, welche diefe Umfrage 
noch nicht beantwortet haben, werden hierdurd) gebetei, 
daß fie durch Beantwortung des der Umfrage beigefügten 
Fragebogens uns Gelegenheit geben wollen, den Wert unjerer 
Ratichläge prüfen zu können. Wir verfolgen damit den ge» 
meinnüßigen Zmwed, feitzuftellen, ob die Grundſätze, nach 
welchen der Nat erteilt wurde, für die Berhältnifje der Ent- 
pfänger zutreffend waren. 


Belanntmachung der Saatzuchtftelle. 


Ausſtellung von Runfelrüben, Kohlrüben und 
Mohriüben in der Landwirtichaftl. Hochſchule. 


Auf eine Anregung der Saatzuchtabteilung hin ver- 
anftaltet die Direktion der Vegetabilifchen Abteilung, 
Berlin, Invalidenjtraße 42, vom 17. Oftober bis 2. No» 
vember d. I. wiederum eine Ausftellung von —— 
beſonders Runkelrüben, Kohlrüben und Mohrrüben, um 
dem Landwirt die verſchiedenen Formen und Zucht: 
richtungen zu zeigen. Die Ausftellung ift beichidt von 
jolden Züchtern und Anbauern, deren Rüben in das 
D L. G.Hochzuchtregiſter eingetragen find oder die D.L.G.- 
Saatenanerfennung erworben haben oder 3. 3. bei den 
D. L. &.-Sortenverfuchen geprüft werden, und vermag 
einen Weberblid über den Stand der Futterrübenzüchtung 
zu geben. Die Bejuchszeit ift wochentäglich von 10—3 Uhr, 
Sonntags von 1i—3 Uhr. 


Belanntmachung ber yutterftelle, 
Futtermittel ⸗Ankauf. 


Die Futterſtelle übernimmt den Kauf und Verkauf 
aller Futtermittel unter den Mitgliedern der D. L. G. wie: 


— Erduuhfuchen und 


Mehl, 

Dentiche Erdnuſſkuchen, aus 
un verfchiebenen brifen 
Norb- und Sübbeutfchlands, 


Marfeiller haarfreie Erbuunfi: 


fuchen, 

Erbuuhmehl, ſowohl aus 
beutihen, wie au aus 
franzöfifh. Kuchen Hergeftellt, 

Baummwollfantmehl, gemöhns 
liches amerifanifhes ent- 
—— owie verſchiedene 
n Deutſchland mit beſonderer 
Sorgfalt gereinigte und ent⸗ 
faferte Qualitäten, 

Rapdkuchen, aus garantiert in» 
ländifher Saat gefdlagen, 

Lein kuchen, deutſcher u. zuffifcher 
Herkunft, 


Seſamkuchen, 

Valmkernkuchen, 

Getrocknete Biertreber, 

Maidfutter, 

Stofosfuchen, 

BZuderichnigel, 

Mohnfuchen, 

—— 

onnuenblumenkuchen und 

daraus hergeſtellles Mehl, 

Dotterfuchen, 

Retöfuttermehl, aus beutfchen 
—— ſowie gute, Import. 


rften 
Rübenfchnigel, 
@etreidefchlempe, 
Alle Sorten Melaffefutter. 


Unfern Abnehmern gewähren wir freie Analyfe, fo- 
bald der Rechnungsbetrag 400 H überjteigt. 
Alle Anfragen find mit Angaben der Menge, der 
Lieferzeit und der nächiten Bahnjtation zu berjehen. 
Dentjche Landwiriſchafts-Geſellſchaft, Futterftelle. 
Berlin S.W. 11, Deſſauer Straße 14. 


Eigentum ber Deutſchen Banbwirtfhaftd-Gejchfchaft. 
Bür bie Schriftleitung verantwortlich: 9. Eunbermann, Berlin, Deflauerftr. 14. 


Willeilungen 
Deutſchen Landwirifchafts- Geſellſchaft. 
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Zagesorbnungen. 





Milchzulaufgefäh mit Scmwimmerreaulator und auf dieſes 
das Milchaufnahmegefäß aufgejegt. Die Bodenplatte iſt 
260 mm lang und 130 mm breit. Das Gehäufe mißt bis 
zum oberen Rande 260 mm. Die Gejfamthöhe bis zum oberen 
Rande des Milchaufnahmenefähes ift 520 mm. Die Länge 
des \turbelarmes beträgt 125 mm. — Das auf der fturbel- 
welle aufſitzende Zahnrad bejigt 128 Zähne, welche ein— 
greifen in die 16 Zähne des fleinen auf einer zweiten Welle 
auffikenden Zahnrades. Das auf gleicher Welle aufjigende 
größere Zahnrad greift mit feinen 60 Zähnen in das vier- 
zügige Schraubengewinde, welches in die Antriebsfpindel 
eingejcmitten ift. Es wird hiernach eine VBejchleunigung der 
Umlaufgejchwindigfeit von 1: 120 erzielt, und bei 75 Kurbel— 
umbdrehungen in der Minute muß die Spindel und die auf 
die letztere aufgejette Trommel 9000 Umdrehungen machen. 
Die Spindel ift in ihrem oberen über dem Halslager liegenden 
Sond.-Berz. Nr. 31. Heumender „Thuringia“ des Eijen- Teile 15, in ihrer Hauptlänge 11, in dem unteren im Fuß 

werks Roßleben Aft.-Gef., Roßleben. lager laufenden Teile 6 mm ſtark; fie läuft im Fußlager auf 


einem leicht auszumechielnden Spurftift. Das aus Rotguß 


Bekanntmachungen des Vorſtandes. 


Wanderausftellung Leipzig 1909. 
Preisbewerb für Kartoffeln. 
Der Schluß der Anmeldungen für Epeifelartoffeln mittlerer 


und fpäter Meifezeit ſowie für Futter und abriffartoffeln ift am 
10, Oftober 1908. 


MWanderausftellung — 1908. 
Nachtrag zur Lifte ber zuerkannten Preiſe.) 
Prüfung neuer Geräte. 
Nidhter: Jaerſchky, Erich Mener. 
AS „Neu und beachtensiwert“ wurde anerfannt und 
mit der großen bronzenen Denfmünze ausgezeichnet: 


heraeftellte Halslager wird in jehr einfacher MWeife von drei 
ſchwach gefrümmten Federn gehalten, die in der Halslager 
icheibe befeftigt jmd; letztere felbit ift auf den Boden Des 
Trommeljchußgmantels aufgeſchraubt. Troß ficherer Be 
fejtiqung ift das Halälager doch ſehr leicht herauszunehmen, 
In mittlerer Höhe hat die Spindel eine wagerechte Durch: 
bohrung zur Aufnahme eines Sperritiftes, der erjt nach feiner 
Entfernung em Serausheben der Spindel aus dem Gehäuse 
geitattet. Auf den oberen Teil der Spindel ſetzt fich die Trommel 
auf. Die lektere beiteht aus dem Trommelboden, mit dem 
das mit vier Rippen verjehene Milchzuführungsrohr feſt ver 
bunden ift. Das Milchzuführungsrohr hat eine Ausbohrung 
von unten zur Aufnahme des Spindelfopfes, zur Einführung 
der Milch aber eine Ausbohrung von oben, die ſich in die 
eine Rippe fortjett und fich unmittelbar über dem Boden 
und möglichit weit vom Mittelpunkt entfernt öffnet. ine 
tingförmige Nute des Bodens nimmt den Dichtungsring auf. 
Bon den 15 Ffegelmantelförmigen Trommeleinlagen, die 
über die Rippen des Milchzuführungsrohres gefchoben und durdı 
eine Führung an einer der Rippen in ihrer Lage aehalten 
werden, ijt die unterfte ftärfer als die übrigen und mit breiterem 
Nande verjehen. Die folgenden 13 Einlagen find gleich— 
artig geformt, befigen in, der Nähe ihres äußeren Randes 
regelmäßige in einem; Ringe angeordnete Durchbrechungen 
und find ferner mit kleinen Blättchen verjehen, welche einen 
gewiſſen Abſtand der einzelnen Einlanen voneinamder-fichern. 


Einzelprifung von zwei Domo-Separatoren. 
Prüfungsbericht von Profeſſor Dr. B. Vieth-Hameln 


Die unter der Bezeichnung „Domo“ in den Handel ge 
brachten Milchzentrifugen für Handbettieb werden hergeitellt 
von der Firma Salenius’ Werfftäder in Stodholm und in 
Deutjchland durch die Firma Paul Behrens in Magdebura 
vertrieben. Nach den mir gedrudt vorliegenden Angaben der 
Fabrik werden die Domo-Separatoren in drei Größen, nämlich 
Nr. O für 70, Nr. 1 für M und Nr. 2 für 125 Liter Stunden- 
leiftung gebaut. Zur Prüfung kamen hier Mafchinen der 
Größe Nr. O und Nr. 2 


Domuo⸗eparator Nr, 0. 

Das Antriebswerk des Separatord ift eingeichlojfen in 
einem guheifernen Gehäufe, welches fi von einer recht- 
winfligen Bodenplatte erhebt und oben in den Schupmantel 
für die Yentrifugentrommel übergeht. Die Bodenplatte it 
in der Nähe der vier Ecken mit Yöchern verjehen, durch welche 
die Schrauben aeführt werden, mit welchen die Zentriruge 
auf emen feften Tiich zu befeftigen ift. Aus dem Gehäuje 
tagt jeitlich die Kurbelwelle hervor. Auf den Schutzmantel 
für die Trommel werben die Auffang- und Wbleitungs 
vorrichtungen für Magermilh und Rahm, auf lektere das 
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Die oberjte Einlage ift wiederum mit breiterem äußeren 
Rande, ferner auf der Abdachung mit vier flachen Rippen 
und ſchließlich mit einem rohrförmigen Aufſatz verjehen. 
Über dieje Einlagen und auf den Trommelboden wird der 
im emem Gtüde hergeitellte Trommelmantel mit fegel- 
förmiger Mbdachung, die in einen zylindriſchen Aufſatz über 
geht, geſetzt und mittel der Verſchlußmutter durch Auf 
jchrauben derjelben auf das am oberjten Ende des Milch— 
zuführungsrohres vorhandene Gewinde befeitigt und ge- 
dichtet. Bier Abflugöffnungen für Magermilch durchbrechen 
den zulindriichen Auffa der Trommel, ebenjo eine fünfte 
höher gelegene für Rahm, welche einer mit Requlierjchraube 
verjehenen Öffnung im töhrenförmigen Aufſaß des Ober- 
tellers gegenüberfteht. Es wiegen der Trommelboden mit 
Milchzuführungsroht und Dichtungsring 795, der Trommel- 
mantel 332, die Verjchlußmutter 47, die 15 Einlagen 605 g, 
jo daß fich für die zuſammengeſetzte Trommel ein Gewicht 
von 1779 g ergibt. Das Gefamtgewicht des zum Betriebe 
zufammengeftellten Sepatators ift rund 11 kg. — Die Ölung 
des Halslagers der Spindel erfolgt durch einen Tropföler; 
für das Fußlager der Spindel, ſowie für die Lager der beiden 
Zahnradwellen jind fünf Olbuchfen vorhanden. 

Die Entrahmungsverfuche wurden nach meinen An- 
weilungen und von mir überwacht in der Molkerei Hameln 
vom Obermeier Michaelis ausgeführt, und zwar ftet3 am 
Vormittage unter Benutzung von friſcher Morgenmilch des 
Berjuchstaged. Zur Feſtſtellung des TFettgehalts wurden 
Proben entnommen von 5 zu 5 Minuten von der von ber 
Zentrifuge ablaufenden Magermilch, und ferner je eine Durch- 
ichnittsprobe der gejamten bei einem Werjuche erhaltenen 
Magermilch; diefe Proben wurden nach Gerber Verfahren 
unterjucht. Die Fettbeftimmungen wurden im Laboratorium 
des Milchwirtichaftlihen Inſtituts Hameln von den Affiftenten 
Dr. Siegfeld und Dr. Kerſten ausgeführt. Zu den Verſuchs 
ergebnifjen, welche hier unten kzufammengeftellt find, ift 
folgendes zu bemerfen, 


Verfuchsreihe I. Bei den Verſuchen 1—9 wurde die 
Zentrifuge mit vorgefchriebener Geſchwindigkeit — 7) 
fturbelumdrehungen in der Minute — angetrieben und 
eine Entrahmungsmwärme von 35 Grad innegehalten. Die 
zu je einem Verſuche benusgte Milchmenge wurde gefteigert 
von 25—74 kg, die Dauer der Berfuche dehnte jich von 20 bis 
59 Minuten aus. Die berechnete Stundenleiftung wies die 
geringen Schwankungen von 73,7—78 kg auf; die gewonnene 
Menge Rahm betrug etwa 16 % der entrahmten Vollmilch. 
Der ermittelte Fettgehalt der Durchichnittsproben jchwantte 
von 0,12 bis 0,19 und betrug im Mittel 0,154 %. 

Verjuchsreihe 11. Die Verſuche 10—12 wurden bei 
vorerwähnter Umlaufsgeichtwindigfeit und Entrahmungswärme 
durchgeführt; jedoch murde die Rahmmenge auf 10%, 
verringert. Der Fettgehalt der Magermilch war im Durch— 
jchmitt 0,193 %. 

Berjuchsreihe III. Bei Innehaltung vorgejchriebener 
Antriebsgefchwindigfeit wurde die Entrahmungswärme ver: 
mindert bei den Verjuchen 13 und 14 auf 30, bei den Ver- 
juchen 15 und 16 auf 25 Grad. Eine ungünftige Einwirkung 
auf die Entrahmung wurde nur in geringem Maße beobachtet: 
der Fettgehalt der Magermilch betrug im Durchichnitt 0,17 
und 0,160 %. 

Verjuchsreihe IV. Die Hurbelumdrehungen wurden von 
75 auf 60 in der Minute, aljo um 20 %, verringert; die Ent- 
rahmungswärme war 35 Grad. Der Fettgehalt der Mager- 
milch ftieg im Durchſchnitt auf 0,247 %. 

Verſuchsreihe V. Bei 60 Kurbelumdrehungen in der 
Minute wurde bei den Berjuchen 20 und 21 die Milch 30, 
bei Berjud 22 25 Grad warm entrahmt. Der Fettgehalt der 
Magermilch war 0,215 und 0,280 %. 

Sm den Durchichnittsproben, welche je der gejamten, 
bei einem$Berjucde gewonnenen Magermic entnommen 
waren, wurde der Fettgehalt auch gewichtsanalytiſch nach 
Gottlieb-Röfe beitimmt, und es wurden dabei die folgenden 
Zahlen erhalten: 


Domo:Separator Nr. O. 


Dauer 




















Eurbel · 
Ber | Ber umbrer Bärme guys, dercn · Stun VBrozentiſcher Fettgehalt 
ucht · Fuchs: Hungen der \ zahm. | denlei- | Rahm . 

reihe nummer Inder Mid ya ung | fung Volle Magermilch Zurdice 
Winute oc kg Weinuten ke * | milch Gingelproben vtoben 
14 | 3,0 | 20,0 | 75,0 160 8,05 | 0,14 0,13 0,14 0,15 0,14 
2 25,0 | 20,0 | 75,0 | 16,0. 2,70 | 0,14 0,18 0,17 0,17 0,18 
3 351 200 765 15,7. 2,90 : 0,12 0,15 0,15 0,18 0,15 
4 N 855 | 9,0 | 76,5 17,7, 3,00 | 0,12 0,12 0,15 0,14 0,14 
1 5 75 351 260 | 20.0 | 780, 15.4 2,50 0,14 0,14 0,13 0,18 0,14 
6 50,0 | 40,0 | 750 140 | 2,70 | 0,15 0,12 0,15 0,12 0,11 0,12 0,12 0,18 0,12 
7 ı 54,0 | 40,0 | 78.0 17,8. 3,00 0,18 0,18 0,17 0,17 0,17 0,15 0,16 0,18 
8 ı 72,5 | 590 | 73,7. 145 8,40 | 0,15 0,15 0,17 0,17 0,16 0,18 0,18 0,10 0,1P 0,19 0,19 0,19 | 0,19 
9 740 | 38.0 | 76,5 | 116 285 0,15 0,14 0,18 0,14 0,14 0,14 0,18 0,14 0,18 0,14 0,17 0,14 0,85 
10 25 165 782! 98. 2,70. 0,15 0,80 0,20 0,20 
1 11 | 75 36 265 200 765 98 270 0,20 0,17 0,17 0,15 0,15 
12 26,0 | 20,0 | 780 | 11,5 2,95 ' 0,20 0,18 0,17 0,20 0,20 
13 go I 25.0 | 20,0 | 75,0 | 16,0, 2,90 0,18 0,14 0,15 0,17 0,17 
TR Je Eu Be 55 200 765 | 177 2,70. 0,15 0,17 0,16 0,15 0,17 
15 | 95 I 3.0 | 20.0 | 75.0 | 16,0 2,70 0,15 0,15 0,17 0,18 0,14 
16 | 350 20,0 | 750 | 14,0) 3,75 0,19 0,18 0,18 0,18 0,15 
17 25.0 | 20,0 | 75,0 | 24,0 | 3,56 0,22 0.22 0,20 0,28 0,4 
IV 18 60 35 25,0 | 20,0 | 75,0 | 22,0 | 3,50 0,21 0,20 0,22 0,21 0,21 
19 2355| 20,0 | 76,5 | 28,5 | 2,70 0,80 0,80 0,25 0,85 0,29 
jJa®ıN so | 250 | 20,0 | 75,0 | 34,0 | 3,25 | 0,20 0,20 0,20 0,18 0,21 
vi! 921 160 855 200 765 | 255 2,70 0,8 0,%0 0.21 09 0,22 
\2J 5580| 7 | 25,5 | 2,70 | 0,30 0,28 0,27 0,27 0,28 
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Serjuchereihe a 


Illa 

1116 

IV 
Va 
Vh 


0,130— 0,165 
0,155— 0,170 
0,130— 0,185 
0,155 — 0,160 
0,210— 0,260 
0,190 —0,195 


Durchanutt 0, 148 % 
Ar 0,162 % 


„020% 


3. Oktober 1908. 


Aus diejen Verſuchsergebniſſen geht hemwor, daß der 
geprüfte Domo-Separator Nr. O bei Innehaltung der vor- 
aeichriebenen Sturbelumdrehungen und bei Entnahme von 
etwa 15 % Rahm in einer Stunde rund 75 kg auf 35 Grad 
angewärmte Milch „aut” entrahmte; bei Entnahme von nur 
10 % Rahın war die Entrahmung um ein geringes ungünftiger, 
aber doch durchaus genügend. Die Verringerung der Ent- 
tahmungswärme übte faum einen Einfluß aus, wohl aber 
machte fich die Herabjegung der Umlaufsgeichwindigfeit um 
20 % bezüglich der Entrahmung ungünftig bemerkbar, zugleich 
ftieg die Nahmmenge auf über 20 %, der verarbeiteten Milch. 

Die zum Untreiben der Majchine erforderliche Kraft 
fan als jehr mäßig bezeichnet werden; von den zum An— 
treiben herangezogenen Schülern hiefiger Molfereilehranitalt 
war jeder einzelne jehr wohl imjtande, die Zentrifuge, ohne 
abgelöft zu werben, eine Stunde lang im Gange zu erhalten. 
Das Andrehen bis zur Erreichung voller Geſchwindigkeit 
* 1—1% Minuten, das ungeſtörte Auslaufen etwa 

4 Minuten in Anfpruch. Das Geräufch während des Arbeitens 
ift jehr gering. — Da die Trommel während des Betriebes 
170 g Milch enthält, jo verweilt die Milch im Durchſchnitt 
etwa 8 Sehmden in der Trommel, 


Domo-Seharator Nr. 2, 

Dieje Zentrifuge unterfcheidet jich, was die Bauart an— 
langt, von der im Borftehenden bejchriebenen lediglich durch 
größere Abmefjungen und entjprechend höhere Gemichte. 
Die Höhe bis zum oberen Nande des Gehäujes ift 310, bis 
zum oberen Rande des Milchaufnahmegefähes 635 mm. Die 
Länge des Kurbelarmes beträgt 160 mm. Die Zahlen für 
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die Zähne des Getriebes find 135 :-15 und 60 : 4, fo daß ſich 
eine Bejchleunigung der Umlaufgejchwindigfeit von 1 : 135 
und bei den vorgejchriebenen 65 Sturbelumdrehungen in der 
Minute eine Anzahl von 8775 Trommelumdrehungen ergibt. 
Es wiegen der Trommelboden mit Milchzuführungsrohr und 
Dichtungsring 838, der Trommelmantel 461, die Verſchluß— 
mutter 47, die 25 Einlagen 904 g; die zufammengefehte 
Trommel hat demmad) ein Gewicht von 2250 g. Das Ge 
ſamtgewicht des zum Betriebe zufammtengejtellten Separators 
it 17,5 kg. 

Die Prüfung wurde in ganz gleicher Weiſe durchgeführt, 
wie die der Heineren Mafchine. Die Prüfungsergebnifle | finden 
fih in untenftehender Zujammenftellung. 

Die feitgeftellte Stumdenleiftung ſchwankte von 121,5 bis 
126 kg, entjprady demnach annähernd der angegebenen von 
125 1. — Die Beltimmung des Fettgehalts der Magermildı 
Durchichnittsproben führte für die einzelnen Verſuchsreihen 
zu den folgenden Ergebniffen: 


Fett bejtimmt 


— nach Gerber nach Gottlieb-Röſe 
I 0,10-0,16 Durdichn. 0,140% 0,180-0,160 Durbich. 0,142 % 
11 0,16—0,1 jr 0,170% 0,185—0,145 F 0,140% 
Ila 0,15-0,16 PR 0,155% 0,120-0,140 ur 0,130% 
IIIb  0,14-0,17 0,155% 0,150-0,170 „  0,160% 
IV 0,18—0,22 0,200% 0,150-0,195 Pr 0,172% 
Va  020-0,20 P 0,200% 0,180-0,190 Fr 0,185 % 
Vhb 0,220% 0,200% 


Nach diefen Verjuchsergebniffen hat der geprüfte Se— 
parator bei mmehaltung der vorgejchriebenen 65 Kurbel 
umbdrehungen in der Stunde und bei Entnahme von etwa 
5% Rahm, etwa 125 kg auf 35 Grad erwärmte Milch 
„gut“ entrahmt. Annähernd gleich gut war die Entrahmung 
bei Entnahme von etwa 10% Rahm, und ebenjo auch bei 
einer Entrahmungswärme von 30 Grad. Der Nüdgang der 
Entrahmungswärme auf 25 Grad und mehr noch die Ver— 


PDomo-Separator Mr. 2. 














Kurbel. Dauer | 

Ber | Ber Wild, der Ent · Stun 

uche | Fuchs: | Hungen menge | cahm. ; beuiel- | Bahm 

teihe ‚mummer| in ber ic ung , fung Dolls 
"Minute ou mild) 


Brozentiiher Fettgehalt 
Magermilch 
Einz elvroben 


| Il U Minuten % proben 
Ba Dur Pa 1a: DPF BEREITET WR Pr ee 





l 

I; 315 | 150 1360| 143, 3,05 0,18 0,18 0,15 09,14 
2 . 405 | 0 1215| 148 3,0 0,18 0,14 0,14 0,14 | 016 
3 | 42,0 | 20,0 | 126,0 14,8 | 3,00 0,15 0,15 0,14 0,17 0,16 
4ı 80,0 | 39,0 | 1231 13,8 2,70 0,12 0,12 0,14 0,15 0,15 0,16 0,15 0,15 014 
I 5 6 352 805 | 40,0 1208. 18,0 ı 2,70 0,10 0,11 0,14 0,12 0,12 0,12 0,10 0,11 0,14 
| 6i 83,0 | 40,0 : 1245 145 270 0,10 0,12 0,18 0,13 0,12 0,15 0,15 0,12 0,14 
| 7 83,5 | 40,0 | 1253 138 | 2,90 0,11 0,10 0,11 0,12 0,10 0,11 0,12 0,10 0,10 
8 120,5 | 585 | 123,6 149 270 0,15 0,18 0,15 0,13 0,18 0,15 0,18 0,12 0,13 0,12 0,18 0,11 0,14 
19 121,5 | 585 | 1246, 140 285 | 0,15 0,12 0,12 0.13 0,12 0,14 0,18 0,17 0.14 0.15 0,18 0,18 _ 0,14 

I | 
| 10 33,0 | 165 1200 91 2,60 0,17 0,18 0,15 0,15 0,18 
uf 11 | os | 8 | 405 | 200 1215 99 285 | 0,18 0,20 0,15 0,15 0,16 
12 | | 410 | 20,0 1930 98 | 2,25 0,18 0,18 0,15 0,17 0,17 
18 | 9 I 39,0 | 20,0 117,0 141 3,00 | 0,14 0,18 0,15 0,14 0,16 
ud % le 415 | 20,0 135 133 | 2,40 | 0,15 0,17 0,16 0,16 0,15 
15 | 05 41,5 | 200 1945 183 2,95 | 0,12 0,18 0,12 0,12 0,14 
16 42,0 | 20,0 126,0 13,1 | 3,10 | 0,15 0,13 0,19 0,20 0,17 
17 40,0 | 20,0 120,0. 18,8 | 2,70 | 0,20 0,%0 0,20 0,20 0,%0 
iv | 18 1 | 41,0 | 200 | 1230 195 | 3,10 | 0,20 0,20 0.20 0,35 022 
19 | 410 20,0 193,0 17,1 | 2,50 | 0,%0 0,17 0,15 0,17 0,18 
20 ||! 901 400 | 20,0 1200| 15,0 2,65 | 0,20 0,20 0,20 0,%0 0,0 
v| 1 55 \ 40.0 | 195 1%,1 17,5 | 2,60 | 0,20 0,20 0,20 0,%0 0,20 
| >> 400 | 200 : 120,0. 163 | 2,70 0,89 097 0.22 021 0.22 
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minderung der Antriebsgejchwindigteit von 65 auf 55 Sturbel- 
umbdrehungen, aljo um etwa 15 %, machte ſich ungünftig 
bemerkbar durch eine immerhin in mäßigen Grenzen fich 
haltende Steigerung des Fettgehalts. 

Bezüglich der Antriebstraft, der zum Andrehen und 
Auslaufen erforderlihen Zeit und des hemorgebrachten 
Geräufches trifft dasjelbe zu, was die Heinere Machine be 
treffend gejagt worden it. Die Trommel enthält während 
des Betriebes 240 g Milch, die legtere veyveilt demnach im 
Durdyichnitt etwa 7 Sekunden in der Trommel. 





Arbeiterverhältnifie, 


Zu dieſem, in den leßten Heften der „Mitteilungen“ 
bereits mehrfach behandelten Thema gehen uns die beiden 
nachfolgenden weiteren Weußerungen zu: 


1. 


Arbeiterverhältniffe wurden im Stüd 37 zur Sprache 
gebracht und dabei neftaffelter Stüdlohn empfohlen. Grund- 
jäglich läßt jich danegen wohl nichts einmenden, bei der Aus- 
führung aber dürften jich Schwierigteiten ergeben, die fich 
ichwerlich überwinden laſſen. Abgeſehen davon, daß wir 
nod) feinen Arbeiter fanden, der über 0,75 ha an einen Tage 
nemäht hätte, haben wir dauernd die Beobachtung machen 
tönnen, daß die Leiftung der Arbeiter der Fläche nad) be- 
rechnet um jo größer war, je jchlechter der Stand der Früchte 
war. Bei jehr jchlechtem Fruchtſtand famen an einzelnen 
Tagen 0,75 ha als Tagesleiftung vor, die Ernte betrug aber 
alsdanı auch nur 4 Fuhren vom Hektar oder noch weniger. 
Bei jehr ftarfem Lager nach allen Seiten gab es 11 Fuhren 
vom Hektar gegenüber einer Tagesleiftung von kaum 0,25 ha. 
Im eriteren Fall zahlten wir 4,80 bis 6.M für den Heltar, 
und die Arbeiter verdienten 3,60 bis 4,50 M für den Tag; 
im lebteren Fall zahlten wir 11 bis 12 M für den Hektar, 
während die Arbeiter nur rund 3 ,M für den Tag verdienten. 
Wir nehmen an, daß aeftaffelter Stüdlohn genau das Gegen- 
teil von dem erreicht hätte, was bezweckt war, aleicher Lohn 
für gleiche Leiftung. 

‚Auf das „Vorbild“, die Landflucht der Lehrer näher 

einzugehen, glauben wir uns verjagen zu follen. Nur Die 
eine Bemerkung jei noch neitattet, dab ein Maurer, der bei 
zehnſtündiger Arbeit 4,10 KH an einem Tage verdient, nicht 
ohne weiteres mit dem landwirtſchaftlichen Arbeiter ver- 
glichen werden kann, für den der Durchſchnittslohn berechnet 
wird. Sollte indes die Differenz der Lölme wirklich jo groß 
jein, wie jie geichildert wird, jo wird der Stüdlohn allein 
auch nicht allzu viel helfen. Tedenfalls möchten wir es be- 
zweifeln, daß man dadurch, daß man den Arbeitern an einzelnen 
wenigen Tagen — darım fann es ſich doch nur handeln 
— einen Verdienft von 3 bis 9 ‚H zufichert, viel erreicht; mir 
jind bisher mit einer mäßigen Erhöhung des Durchichnitts- 
lohns beſſer gefahren, weil dieſer nicht, wie ein vorübergehend 
hoher Lohn, alsbald verjubelt wird ımd wohl aar zu der Be- 
mertung Anlaß gibt, der Arbeitgeber habe jich bei Vergebung 
der Arbeit verrechnet. Wichtig erjcheint es uns, daß man 
ur Zeit dringendſter Arbeit nicht fmaufert und entweder 
berjtunden reichlich bezahlt (hiefigen Orts 30 bis 35 9, für 
die Stunde) oder mittels Attordlohnes von aufergewöhnlicher 
Höhe einzuwirken bemüht ift. Dies dürfte genügen. 


Dr. J. Heifig, Gutsbeſ. u. Abg. 


3. Oftober 1908, 


Stüc 40. 


Unter der Ueberſchrift 

Ein Mifftand im Saifonarbeiterwefen 
ichreibt Herr Grams- Schönjee: 

„Seitdem der Hadfruchtbau bei uns in Oſtdeutſchland 
mehr in den Bordergrumd getreten und die Yandflucht der 
Arbeiter eine chronische geworden it, fünnen Die meijten 
Großgrundbeſitzer ohne Saifonarbeiter nicht mehr fertia 
werden. Puch in klemeren Wirtichaften müjjen Rüben— 
arbeiter und Schnitter die Arbeit bewältigen helfen. Die 
meiften Landwirte haben, nur der Not aehorchend, zu dieſer 
Aushilfe genriffen. Meiftens find es ja polnische, weniger 
intelligente Leute, oftmals jogar Ausländer, Rufjen, Galizier 
und Ruthenen, welche verwendet werden müſſen. ur 
Arbeit mit komplizierten Maſchinen find diefe Leute meift 
gar nicht brauchbar oder müſſen dazu erſt mühjam angelemit 
werden. Stontraftbruch ift bei der Minderqualität Ddiejes 
Menfchenmaterials an der Tagesordnung. Derjelbe wird 
vielfach ſyſtematiſch betrieben, wozu unferes Erachtens das, 
Allordsmannweſen oder vielmehr Unweſen jehr viel beitrug. 
Der Aktordsmann iſt meiftens ein etwas intelligenter Arbeiter, 
der fich einem Gutsbefiger verpflichtet, einen Stamm von 
Arbeiten nach den getroffenen Wereinbarungen für die 
betreffenden Arbeiten der Saifon zu ftellen. Wenn ber 
Altord im Winter abgejchloffen wird, hat dieſer Mann 
meiftens noch Feinen Arbeiter angeworben. Erſt wenn er 
den Kontrakt in der Taſche hat, geht es ans Werben. Natürlich 
jucht er durch alle erlaubten und unerlaubten Mittel den 
Arbeiteritamm zufammen zu bringen. Der Arbeitgeber gibt 
Wohnung in der Schnitterfaferne, Brennmaterial, Kartoffeln, 
Magermilch und ſonſtiges Deputat. In manchen Gegenden 
war es auch vielfach üblich, daf die Brotration vom Arbeit- 
geber geliefert wurde. Dort, wo Bädereigenofienjchaften 
vorhanden find, wurde es von dort bezogen. Etwaiger Bedarj 
an Wurft, Bier, Tabak und Zigarren wurde am Sonntage 
aus der Stadt oder vom nächſten Gafthaufe eingelauft. es 
fam dabei wohl vor, daß einer über den Durit getrunfen 
wurde, Raufereien zwijchen einheimifchen und Saifonarbeitem 
waren auch nicht immer zu vermeiden. Diefem Übelitande 
alaubten die Affordleute dadurch abhelfen zu müſſen, daß 
fie ihre Leute von dem Bejuch der Städte und Gafthäufer 
abzuhalten verjuchten, was unjeres Erachtens im Intereſſe 
der Belämpfung des Altohols fehr anerfennenswert wat. 
Die Aktordmänner juchten durch ihre Arbeitgeber die Erlaubnis 
nach, Eßwaren, wie Brot, Semmel, Wurft, Getränle, mie 
Bier in Flaſchen und Selters, Tabat, Zigarren, ſowie andere 
fleine Bedarfsartikel an ihre Arbeiter verlaufen zu dürfen. 
In manchen Kreiſen wurden jeitens der Landratsämter die 
Genehmigungen zu diefem Nleinverfauf auch erteilt. & 
ift ung befannt, daß im Culmer Lande auf den meiſten 
aröferen Gütern die Alkordsleute derartige Perkaufs 
genehmigqungen erhalten haben, natürlich unter der Voraus 
jebung, daß betreffende Artifel nur an die Arbeiter des Aftord* 
mannes abgegeben und der Völlerei fein Vorſchub geleiftel 
wiirde. Dem Arbeitgeber ſchien es auch vorteilhaft, daß die 
Schnitter nad) Feierabend oder an Sonntagen nicht nadı 
dem Gafthaufe gingen, um fich oft zu betrinfen und am 
nächiten Tage fchlaff bei der Arbeit zu fein oder von derjelben 
weg zu bleiben. Es zeigte fich aber bald die Kehrſeite der 
Medaille. Die Höterei des Affordsmannes, für welche derſelbe 
feine Steuern zahlt, wurde zur richtigen Schnapsfneipe, 1 
weicher fich nicht mur die fremden Ätkordarbeiter, ſondern 
auch die, einheimifchen Leute betranken, dem Alloholgenuß 
nicht gefteuert, ſondern er gerade gefördert murde. Tem 
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ttordämann war es natürlich daran gelegen, jeinen Umſatz 
zu heben. Das Brot, das bis dahin von der deutfchen Ge- 
noſſenſchaftsbäckerei in beſter Qualität geliefert wurde, Taufte 
Der Akkordsmann von einem ftädtiichen Bäder; die Qualität 
ift Nebenfache, wenn er nur hohe Zugabe erhält, Mit den 
anderen Waren ijt es ähnlich. Nicht der befte Arbeiter, jondern 
Der befte Konſument fteht beim Freund Aktordsmann in größter 
Gunſt und befommt bei der Urbeitsverteilung die leichteren 
Arbeiten. Iſt ein jolcher Trinker, der e3 vielleicht erit durch 
die Verführungen des Aftordsmannes geworden ift, nach einem 
fangen Abend am nächſten Morgen arbeitsunfähig, jo weiß 
ihn fein Gönner Aftordsmann vor dem Blid des Gutsherrn 
oder Inſpeltors oft mit Erfolg in einer Getreideftiege zu ver- 
bergen, oder ihn al3 frank melden. Naht am Sonnabend die 
Auszahlung, jo fteht neben dem Geld gebenden Aftordsmann 
jeine edle Gattin mit ihrem Kontobuch und ftreicht den ein- 
zelnen Wrbeitem von dem aufgezählten Arbeitsverdienſt 
die wirfliche oder auch nur angebliche Schuld weg. Mag 
der Schuldner mit diefem jchnellen Verfahren auch nicht 
ganz einverjtanden jein, mag er von der Richtigkeit der Buchung 
der Dame auch durchaus nicht überzeugt fein und das Gegen- 
teil behaupten, eine Berufung gegen diejes ſummariſche 
Verfahren gibt es nicht. Wagt er etwa, laut feinen Zweifeln 
an der Richtigkeit der Buchführung Ausdrud zu neben, jo 
jchlichtet die oberite Inſtanz, der Herr Akkordsmann, die An— 
aelegenheit derart, daß er dem Proteftler eine gehörige Tracht 
‘Brügel verabfolgt. Schlechte Konfumenten werden durch 
geſchickte Ausnutzung der Verhältniſſe nrit Zuteilung jchwererer 
Arbeit, mandyerlei Schifane und, wenn alles nicht hilft, durch 
Anwendung von förperlihen Mifhandlungen zum Berbrauc 
der Berfaufsartifel des Aflordsmannes gepreßt. Es ift ums 
von einwandfreien Leuten gejagt worden, daß durch dieſe 
Verfaufsgenehmigung der Völlerei durchaus Vorſchub ge- 
leiftet wird. Mit Mecht geht man mit der Erteilung der 
Scanffonjenze jehr vorſichtig vor, die Bebdürfnisfrage 
wird eingehendit geprüft, eine hohe Schankkonzeſſionsſteuer 
(Streisabgabe) erſchwert den Umjag von Gaftwirtichaften, 
um jo unverjtändlicher ift es, daf; auf diefe Weije während 
der Saifon jedes Gut feine Kneipe hat, die unter feiner Kon— 
trolle jteht, die eime Treierabendftunde nicht Tennt, two 
Schlägereien und Gemalttätigfeiten oft genug vorkommen. 
Es ift anzunehmen, daß die meiften Arbeitgeber die Nach— 
teile dieſer Schnitterfneipen jest jchon genügend kennen, 
ſich aber in einer Zwangslage befinden und daher gezwungen 
jind, dem Akkordsmann beim Landratsamt die Berfaufs- 
genehmiqung weiter zu verjchaffen, da jie fonft feine Arbeiter 
befommen würden, Den einzigen Nuten hat von diejer 
ganzen Einrichtung der Akkordsmann. Trotzdem die Frauen 
bedeutenden Aufwand treiben, man jpricht, daß viele be- 
iondere Vorliebe für feidene Blufen und teure Federhüte 
haben, machen die Leute bedeutende Erſparniſſe, die fie nadı 
wenigen Jahren in den Stand ſetzen, ſich in den Städten 
eigene Häufer anzufaufen und von den Renten zu leben. 
Das einzige Mittel, dem verderblichen Unweſen, das die 
Landwirtichaft jchädiat, zu fteuern, wäre, daß durch eine 
alle Landesteile treifende Verordnung derartige Arbeiter- 
meipen aufgehoben bzw. nicht geftattet würden. Cine ber- 
artige Mafnahme würde ſowohl im Intereſſe der Land- 
wirtichaft als auch in dem der Wrbeiter liegen, und dem 
Alloholismus unter den Landarbeitern würde dadurch eine 
der Hauptitügen entzogen.” 


8. Oktober 1908. 
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Sandwirtfhaftlihe Erfahrungen des Auslandes. 


Mr. 87, 
Die Produktivität der Schwarzbrade, 


In Heft 4 des ruffiichen „Journals für erperimentelle 
Landwirtichaft” berichtet 2. Sokalsky über die Produftivität 
der Schwarzbradhe in Abhängigkeit von den Niederſchlägen 
und der Bodenfruchtbarfeit. 

Im NAderbau der Steppengebiete mit trodenen Klima 
wird die Schwarzbrahe als Mafregel zur Sicherung der 
Winterfaaten in bezug auf Feuchtigkeit angewandt. All— 
gemein verbreitet ift die Meinung, daß in den Steppen durch 
die Brache die für die Eaaten notwendige Feuchtigkeit anf 
geipeichert und vor unnützen Verluften bewahrt wird. 

Da die Erträge in der Steppe auch nad) Brache ein 
äußerft buntes Bild bieten, z. B. mit Schwankungen auf 
ein und bemfelben Felde von rd. 2 bis 20 dz auf 1 ha, 
jo ift der Verfaſſer der Frage über die Urfachen diejer Un- 
gleihmäßigfeit näher getreten. Semen Unterjuchungen hat 
er die an drei Berjuchsftationen gewonnenen Daten über 
die Winterweizenerträge bei früher Saatzeit und die ent- 
iprechenden meteorologiichen Beobachtungen derjelben Ver— 
ſuchsſtationen zugrumde gelegt, wobei zu bemerken ift, daß 
die betreffenden Anftalten — es find die Verfuchsftationen 
Cherfion, Odeſſa und diejenige für das Dongebiet — alle 
im Steppengebiet fiegen. Die entfprechenden Zuſammen— 
ftellungen haben dem WVerfajjer gezeigt, daß zwiſchen den 
Winterweizenerträgen und den jährlichen Niederichlags- 
mengen (auf das Iamdwirtjchaftliche Jahr, vom Auguft bis 
zum Auquft) fein Zufammenhang nachzuweiſen ift. Ebenjo 
lafjen fich Feine Beziehungen zwifchen den Winterwveizen- 
erträgen und den Summen der Niederichläge während der 
Vegetationsperioden feititellen. Wohl aber ift ein unmittel- 
barer Zufammenhang zwifchen den Summen der Früh— 
jahrsmiederichläge und den Wintertveizenerträgen feituftellen. 
Tie FFrühjahrsniederjchläge üben einen beftimmenden Ein- 
fluß darauf aus, ob die durch die Brachebearbeitung ge 
ichaffene FFruchtbarteit des Bodens zur höchiten, mittleren 
oder niedrigften Wirkung fommen kann. Das Verhältnis 
zwijchen der Summe der jFrühjahrsniederfchläge und dem 
Winterweizenertrage bildet den Stoeffizienten der Ertrags- 
fähigfeit. Auf Grumd diefes Noeffizienten kann in Gegenden 
mit qleichartigem Boden und überhaupt gleichartigen Kultur 
verhältniffen die Höhe der Ernte bereits im Mat zahlenmäßia 
vorausgefagt werden. 

Die Anſammlung von Feuchtigkeit, wenn eine folche in 
der Steppe durch Schwargbrache erzielt wird, übt alio auf 
die Produktivität der Brache feinen Emfluß aus. Ihre Er- 
tragsfähigfeit, wie auch diejenige anderer Felder, jchwankt 
in fttenger Abhängigkeit von den Frühjahrsniederichlägen. 
Ta aber die Brache im Vergleich zu anderen Feldern er 
höhte Ernten aibt, fo erflärt der Verfaſſer dieje Ertrags 
jteigerung auf Grund einer Reihe von Erwägungen aus 
ichließlih dur den günſtigen Emfluß der Brache auf den 
Nährftoffvorrat der Ackerkrume. Folglich hänat die erhöhte 
Leiitungsfähigfeit der Brache in der Steppe nicht von der 
problematischen Anſammlung von Feuchtigkeit durch die- 
jelbe, fordern von der Steigerung der unmittelbar nusbaren 
Fruchtbarkeit der Steppenböden ab. Ein Vergleich ent- 
fprechender Daten der Verfuchsitation für das Dongebiet und 
der Verfuchäftation Cherffon zeigt, daß die Steppenböden fich 
durchaus nicht, wie man denkt, im Zuftande ftändiger natür- 
licher Frucdhtbarfeit befinden, ſondern künitlicher Schaffung der 
legteren benötigen. —— 
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Herbſtverſammlung 1908, 
Tagesordnungen. 


88. Geſamtausſchußſitzung. 
Donnerstag, den 22. Oktober 1908, nachmittags 1 Uhr 
im Saal B des an eg rg Berlin W., 

Wilhelmstraße 92/93. 

Tagesordnung: 
Geichäftliche Mitteilungen. 
Geichäftsbericht des Vorftandes für die Zeit dom 
1. Februar bis 30. September 1908. 
Voranſchlag des Gefellichaftshaushalts für das 
Rechnungsjahr 1909. 
Iſt die foloniale Landwirtichaft in das Arbeitsgebiet 
der D. L. G. aufzunehmen? 
Ausſtellung Stuttgart: Verwaltungsbericht. 
Ausſtellung Leipzig 1909: 
a) Allgemeiner Bericht. 
b) Feitftellung der Schauordnung. 
Die zukünftigen Ausitellungen. 
Büntche und Anträge aus der Verſammlung. 
Stuttgart, den 24. September 1908. 
Der Präfident 
ber Deutihen Landwirtichaits:Gejellichaft: 
Herzog Albreht von Württemberg. 
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67. Verſammlung der Tierzucht: Abteilung. 
Mittwordh, den 21. Oktober 1908, nachmittags 1 Ahr 
im Saal A des Architeftenhaufes, Berlin W., 

Wilhelmitraße 92/93. 

Tagesordnung: 
Geſchäftliche Mitteilungen und Aufnahme neuer 
Mitglieder. 
Ergänzungswahl zum Ausfchuß. 
Beihlußfaffung über die Schauordnung für Leipzig. 
Nenderung der Bejitimmungen über Anerfennung 
von Züchtervereinigungen. 
— des Sonderausſchuſſes für Kontrollvereins— 
weſen. 
Wünſche und Anträge der Mitglieder. 
Saabor, den 22. September 1908. 


Georg Prinz zu Schönaidh-Garolath, Vorfigender. 


70, Berjammlung der Dünger-(Kainit:) Abteilung. 
Mittwoch, den 21. Oktober 1908, vormitiags 9 lhr 
im Saal A des Arditeftenhaufes, Berlin W., Wilhelm- 

ſtraße 92/93, 
Tagesordnung: 
Geſchäftsbericht. 
Ergänzungswaählen für den Ausschuß. 
Ueber Bedingungen für die Staliaufnahme durch 
die Pflanzen. Berichterftatter: Herr Brofeffor 
Dr. Krüger- Bernburg. 
4. Die Anwendung von SHandelsdünger beim Feld— 
ee Herr Domänenpädhter 
urig- Ein. 
5. Wünſche und Anträge der Mitglieder. 
Galvörde, den 30. September 1908. 
Vibrans, Vorfigenbder. 
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3. Oktober 1908. 


Stũct 40, 


28. Berjammlung der Landeskultur⸗Abteilung. 
Mittwoch, den 21. Oktober 1908, nachmittags 4 Uhr 


im Vortragsfaal des Klubs der Landwirte, Berlin SW,, 


Deilauerftraße 14. 
Tagesordnung: 

Geſchäftliche Mitteilungen. 

Aufnahme neuer Mitglieder. 

Ergänzungswahlen zum Ausſchuß. 

Bericht über die Tätigkeit des Unterausfchuffes für 

Waſſerrecht. Berichteritatter: Herr Graf Arnim— 

Schlagenthin, Najienheide. 

5. Bericht über den Stand der Aderbewäljerungsver 
ſuche am Kaiſer Wilhelms-Inftitut zu Bromberg 
Berichterftatter: die Herren Profeifor Dr. Gerlad 
und Regierungs- und Baurat Krüger in Bromberg. 

6. Die bisherigen Ergebniffe der Dedlandsfulturen 
(Moor und Heide). Berichterjtatter: vorbehalten. 

7. Wünfche und Anträge. 

Hof Höllwangen b. Ueberlingen, 22. Sept. 108, 


Berthold Graf Bernitorff, Borfigender. 


7. Berfammlung der Betriebd-Abteilung. 
Mittwoch, den 21. Oktober 1908, vormittand 11 Uhr 
im Saal B des Ardjiteftenhaufes, Berlin W., 
Wilhelmjtraße 92/9. 
Tagesordnung: 


MSN HM 


1. Gejchäftliches. 
a) Ausführung früherer Beichlüffe. 
b) — über die Tätigkeit der Ausſchüſſe und 
der Buchſtelle. 
ec) Aufnahme neuer Mitglieder. EM: 
d) Beichlußfaffung über Anträge der Ausſchüſſe. 
2. Bedeutung der Betriebsorganijation in der Land— 
wirtichaft, an einem praftifchen Beiſpiel gezeigt. 
Berichterftatter: Herr Nittergutsbefiger Dr. Poppe— 
Gzefanotfo. 
3. Wünſche und Anträge. 
Söderhof, den 28. September 1908. 


Wrede, VBorfigender. 


40, Berfammlung der Geräte-Abteilung. 
Diendtag, den 20. Oktober 1908, nachmittags 2 Uhr 
im Saal B des Arditeftenhaufes, Berlin W., Wilhelm 
ſtraße 92/93. 

Tagesordnung: 





1. Geichäftliches. 

Mitteilungen, 

b) Aufnahme neuer Mitglieder. 

ce) Wahlen zum Ausſchuß der Geräte-Abteilung 
Beratung der Schauordnung für die Ausstellung in 
Leipzig 9. 
3. Beſchlußfaſſung über diedauptprüfungen i. Jahre 1910. 
4. Bericht über die Gerätenugftellung in Stuttgart. Be 
richterftatter: Herr Gutsbeſ. Dr. Albert- Münchenhol. 
Bericht über die Vorprüfung neuer Geräte in Stuttgart. 
Berichterftatter: Herr Profeſſor Dr. Fijcher- Berlin. 
Bericht über die erledigten Hauptprüfungen. 
Anträge, Wünſche und technijche Mitteilungen. 
Athensleben, den 26. September 1908. 


K. Bennede, Königlicher Amtsrat, Vorſitzender. 
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Eigentum ber Deutichen Taudwirtfchafto ·Gefellſchaft. 
Fat die Echriftleitung verantwortlich: 9, Eunbermann, Berlin, Deliauerftr. 14, 
Dielem Gtüd ber „Mitteilungen“ legt eine @gtrabellage der Firma 0. A. 0. Lindemann, Mapdoburg-Wat. hei. 


Willeilungen 
Deutſchen Pandwirtſchafts-Geſellſchaft. 


23, Jahrgang. Berlin, den 10, Oktober 1908. Stück 41. 


Dieſe ‚Mitteilungen“ erſcheinen am Sonnabend jeder Woche. 
Die ‚Milteilungen“ werden allen Mitgliedern der Geſellſchaft koſtenfrei zugeſandt, von Nichtmitgliedern können fie durch die Berlagsbuch- 
handlung Paul Parey in Berlin SW., Hedemannſtraße 10, zum Sahrespreife von 10. bezogen werden. Einzelne Stücke O Pia. 
Nachdrud des geſamten Inhalts der „Mitteilungen unter genauer Dnellenangabe völlig frei und erwünſcht. 


Herbitverfammlung: | Winterverfammlung: | Wanderausftellung: 


19,—22,. Oftober 1908, 22.—26, Februar 1909, Leipzig 17.—22. Juni 1909. 
Inbalt: Bekanntmachung des Vorftandes. — Herbitverianumnlung 1908: Plan der Sitzungen. — Moor und Heide. — Die Trennung 
der ſchweren von ben mitteljichweren Belgiern auf den Ausitellungen der D. Y. G. Maltitidjtoff zur Hederidyunterdrüdung. — 
Erweiterte Anwendung des eleltriichen Betriebes in der Landwirtſchaft. — Ausflüge gelegentlich der Stuttgarter Ausitellung: 
Ausſlug nad Heuchlingen— Rillenbah—Dffenau - Heilbronn. — Aus ber D. L. G. 























untin andes 10 Uhr vorm.: Sonderausſchuß für Fiſcherei. 
Beta achung bed Vorſt * zen In Kartoffelerntemafdinen. 
Verlängerung ded Anmeldetermins für den 0, » oritand. R Ä 
—————— für Kartoffeln. 1 „ nadm.: Sonderausſchuß für Geflügelzudt. 
. *— 2: 5 Unterausfhuß für die Bearbeitung 
Infolge einer Anregung aus dem Streife der Inter- des Albums deuticher Tierrafien. 


effenten jehen mir ums genötigt, den Schluß des 
Anmeldetermins für Speifefartoffeln mit mittlerer und 
fpäter Reifezeit jowie für Futter- und Fabriffartoffeln 


P „ Richter für Aderwagen 
Mi j Unterausihuß für Lehrlingswefen. 
ie A Sonderausihuß für techniſche 


m 0 160 





für den Preisbewerb auf umjerer Ausitellung zu Leipzig Spirituspermwertung. 
bis zum 25. Oftober 1908 zu verlängern. Ueber den " „»  Sonderausfhuß für die Kultur des 
Termin zur Einlieferung der Kartoffeln wird eine Mit- Pi ee Befämpfung ber 
teilung rechtzeitig gemacht werden. " ” Bierfienebelien. ‘ 
b „ R Unterausſchuß für Waſſerrecht. 
Serbſtverſammlung 1908. Dienstag, den 20. Oktober. 


Allen Mitgliedern zugänglich find die VBerfammlungen | 9 Uhr vorm.: Sonderausſchuß für Feldgemüſebau. 


der Abteilungen; ebenjo fönnen mit Genehmigung bes | 9 , „Ausſchuß der Düngerabteilung. 
Präfidenten Mitglieder auch der Sihung des Gejamt: | 9 „ R Sonderausſchuß für Rinderzucht. 
ausſchuſſes beimohnen. Dagegen find die Sigungen der | 9 „ 5 Sonderausihuß für Pferdezudt. 
Ausſchüſſe und Sonderausſchüſſe nicht öffentlich, es können | 9 „ „Ausſchuß der Geräteabteilung. 
ihnen daher aud im allgemeinen mur die Mitglieder der | 9 , R Unterausfhuß für Mufterverträge. 
betreffenden Ausichüfle, Sonderausichüfle, des Präfidiums | 9 , G Unterausſchuß für Sortenverjude. 
und des Voritandes, letztere mit beratender Stimme, bei: | 11 „ B Sonderausihuß für Landarbeit. 
wohnen. Falls Antragiteller und Interefjenten anderer Art | 1 „ nachm.: Ausichuß der Saatzucht-Abteilung. 
zum Erjcheinen in den Ausichüfjen und Sonberausihüfien | 1 „ . Sonderausihuß für Merinozudt. 
zugelafjen find, fönnen fie daſelbſt ihre Angelegenheiten vor | 2 „ — Sonderausſchuß für Schweinezucht. 
tragen, einer Beſchlußfaſſung dürfen ſie aber nicht beiwohnen. | 2 a Sonderausſchuß für Fleiſchſchafzucht. 
Stimmrecht haben im Geſamtausſchuſſe nur die Mi-- 2 , J Verſammlung der Geräte-Abteilung. 
glieder desjelben und in den Abteilungsverfammlungen die | 2, , z Sonderausſchuß für Ziegenzudt. 
aufgenommenen und eingezeichneten Mitglieder der betr. Abs 18: e n Sonderausihuß für die Futterftelle. 
teilung; Aufnahme von Mitgliedern in eine Abteilung fann | 4 „ 2 Sonderausſchuß für Fütterungsweſen. 
in jeder Sitzung ſtattfinden. J — Sonderausſchuß für landw. Buch— 
führung. 
Plan der Situngen. 5, :; „ Ausſchuß der Yandesfultur- Nb- 
Montag, den 19, Oftober. A 
; 2 j B. 5 Ausſchuß der Tierzudht-Abteilung. 
10 Uhr vorm.: — für Wirtſchafts— 6 „ A ee —* = ren Ten 
10 „ „ Sonderausfhuß für gemeinfame Mittwoch, den 21. Oftober. 
Saatenanerlennung. 9 Uhr vorm.: Verſammlung der Diünger-Abteilung, 
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9 Uhr vorn: Sonderausihuß jür Tierabbildungen. 
# ü Sonderausihuß für Milhwirtichaft. 

u 5 Sonderausihuß für Klima- und 

Betterfunde. 

9. — Ausſchuß der Betriebs-Abteilung. 

u „ . Richter für Kartoffeltroden- 
apparate. 

Verjammlung der Beiriebö-Abteilung. 

Berfammlung der Tierzudt-Abteilung. 

Sonderausfhuß für Objtbaum- 
düngung. 

Berjammlung der Yandeöfultur-Abteilung. 

Ausihuß der Objt- und Weinbau- 
Abteilung. 

Sonderausihuß für landw. Gejell- 
ichaftsreijen. 

8 * Ausſchuß der Aderbau-Abteilung. 

4 e Sonderausjhuß für Tabalbau. 


Donnerstag, den 22. Ofteber. 

9 Uhr vorm.: -onderausihuß für Abjag. 
ji Präſidium. 

L .. Geſamtausſchuß. 


1 „ R 
1 „ nadım.: 
2. 


nacım,: 


Moor und Heide. 
Meilebericht über die Osnabrüder Ausftellung 
von Dr, M, Hoffmann» Berlin. 


„Doppheide und SHeidfchnude” — Liebgeiwordene 
Typen weiter Dedlandflähen in Deutfchlands Gauen — 
jie beginnen rar zu werden! Das erhabene Yandidajts- 
bild der Heide und des Moores, kraft- und jtimmungsvoll 
in jeiner Art, e8 nimmt die Szenerie geſchäftiger Kolo— 
note an mit abgemefjenen Linien, mit ftarren Arbeits» 
geſetzen. Pinjel und Leier, die feſſelnden Darfteller 
friedlichen Stillebens, immer enger werden ihnen die 
Grenzen ihres jchöpferijchen Arbeitsgebietes gezogen; 

flugichar und Düngerjad, fiegreich ift ihr Bordringen. 
arger Bleifand, harter Ortitein, fumpfiges Moor, fie 
bilden für die moderne Yandbautechnif ſchon längſt fein 
Hindernis mehr; innerhalb Monden twerden ſolche Boden- 
formen umgewandelt in ſaftige Weiden, in fruchtbare 
Brotfelder. So will es der Grhaltungstrieb, jo er 
ne e8 die Gebote der Volfswirtichaftslehre, und die 

ot jhärfte des Menſchen Blid. Fraglos, die Kultivierung 
der bislang unergiebigen Dedländereien, von denen nahezu 
noch 400 Quadratmeilen im Reiche gezählt werden, jie 
it don tiefeinfchneidender Bedeutung für das gejamte 
Wirtfchaftsleben. Denn die Verwirklichung diejes Ge- 
danfens hilft, daß wir noch manches Tauſend von 
Menjhen im Inland unterbringen und daß wir 
uns bei der VBerjorgung des Volkes mit Fleiſch und 
Brot immer unabhängiger machen können. Solche Be- 
trachtungen hat wohl mancher Beſucher der vor einigen 
Wochen abgehaltenen Ausftellung für Moor- und 
Heidefultur in Osnabrüd angeftellt, zweifelsohne 
aber — der hierbei Gelegenheit nahm, die Koloni— 
fation der Grenzgebiete der Emsmoore, das Burtanger- 
moor uſw. zu bereiſen. Die Ausſtellung, welche ſich 
der tatfräftigen Unterſtützung der intereſſierten Staats- 
behörden und zahlreicher PBrivatintereffenten, u. a. auch 
des Staatsminiſters a. D. Freiherrn v. Hammerſtein- 
2orten, erfreut, jollte ein Bild geben von ber 
hannoverſchen Yandiwirtichaft, bejonder8 von der Be 
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wirtichaftung des jogenannten Dedlandes, an welchem 
diefe Provinz ja jo reich ift. Nahezu ein Fünftel der 
Gejamtfläche, das find 814000 ha, Hien mit Debd- und 
Unland bededt fein, und zwar mit rund 466 000 ha 
Moor und 348000 ha Seide. Bedenkt man, daf 
auch die nordweſtlichen Nachbarftaaten, wie allgemein die 
norddeutjche Tiefebene, reich an ſolchem Bodengelände 
it, jo war wohl die Annahme nicht irrig, daß eine Schau 
des auf diejem —— Erzielten und Exreichten 
auf günſtige Aufnahme bei der Bevölkerung zu rechnen 
hätte, und hierin hat man ſich, ſoweit ich mich unter- 
richten konnte, auch nicht getäujcht. 

Ein Rundgang durch die umfangreichen Aus- 
jtellungsräume und Gärten des DOsnabrüder „Bereins- 
haufes am Kollegiumwall“, das fich überdies vorzüglid 
für Ausftellungszivzde eignet, eröffnete dem unbefangenen 
Kritifer eine weitgehende Perſpeltibve, und felbit der 
ſchlichteſte Koloniſt dürfte Hier zu der Ueberzeugung 
gefommen fein, daß tatfählih auf dem Gebiete der 
Heide- und Moorfultur bisher bereitS ganz aufer- 
ordentliche Erfolge gezeitigt worden find. Es war 
ein Bild innigen harmonischen Zufammenarbeitens von 
Land» und Forftwirtichaft mit der Induſtrie, von Theorie 
mit Praxis; gefchidt in der Anordnung, freigebig an Be 
lehrung, reih an Anregungen. 

Ich will nicht erzählen von den geſchichtlichen Funde 
jtätten des Dievenmoores, woſelbſt nach Wegräumen 
einer 2 m diden Moordede die gut erhaltenen Bohlen- 
wege, die fogenannten „Pontes longi“* des Tacitus zum 
Vorfchein famen, SHeeresitraßen, auf denen einft vor 
faft zwei Jahrtaufenden die römischen Kohorten durch 
die wejtdeutichen Moore ihren Marſch erzivangen. Ya das 
Moor hat eine außergewöhnliche Konjervierungsfähigteit 
und Desinfektionskraft, davon zeugten auch die Moor 
leihen u. a., die wohl gleichjalld bereits Jahrtaujende 
fang darin gejchlummert haben mögen. Auch nicht don 
der anheimelnden Tier- und Pflanzenwelt der Heide 
und des Moores werde ich ſprechen, der Drosera, der 
Andromeda, dem Enzian und dem Galeſtrauch (Borih), 
der Strähen- oder Raujchbeere, der MooSbeere, und wie 
fie alle heißen mögen, die Sonderpflanzen, welche neben 
dem lilafarbigem Blütenmeere der Heidearten berufen 
find, wohltuende Gemütsjtimmungen auszulöſen. Jeden- 
falls dürfte wohl jeder Bejucher, ob er nun Heimatkunde 
oder jpezielle Sulturftudien treiben wollte, auf feine 
Rechnung gefommen fein; denn reichhaltig und vielgeftaltig 
war die Ausftellung bejchidt, mehr denn 200 Nummern 
in 8 Abteilungen wies das Schauverzeichnis nad). Jedoch 
an diefer Stelle ſoll nur mit wenigen Worten der erjten 
Abteilung, der „landwirtſchaftlichen Kulturen“ gedacht 
werden. Da war das eine underfennbar: all die 
ungeahnten, greibaren Erfolge und Segnungen der Boben- 
fultur, die man da fehen konnte: fie find in 
Linie dem Handelsdünger zu verdanken, der Anwendung 
der Kaliſalze und des Thomasmehls, dereinſt mißachteter 
Abfallitoffe der Montaninduftrie. 

Ohne fie Hätten fi) die Rimpauſchen Moordamm- 
fulturen nicht derartig glatt einbürgern laſſen, ohne fie 
hätten leifcher und Marcard die Hochmoorkulturen 
und SHeidebewirtichaftungen faum in der gewinn— 
bringenden Weiſe und in ſolchem flotten Gange geftalten 
fönnen, wie die vergangenen Jahre e8 lehren. Eine wie 

roße Bedeutung für die Vollswohlfahrt planmäßige 
Ituren der Dedländereien haben, daß geht z. B. daraus 
hervor, daß im Kreiſe Meppen die —— des 
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Bodens durch richtige Kulturen innerhalb der letzten 
15 Jahre um 5'/, Million Mark gejteigert werden konnte 
bei Zugrumdelegung eines Preiſes von 5U0 # für 1 ha. 


Es fann fein Zweifel beitehen: der Plaggenhieb und 
die Beweidung der Heide mit anſpruchloſen Schafherden, 
der Toriftih und der Moorbrandbau mit Buchweizen 
oder eiwigem Roggenbau — Raubbauſyſteme, die all» 
mählich zum ſicheren Niedergange führen mußten — fie 
verſchwinden immer mehr unter dem Drud der modernen 
Wirtichaftsmethoden. Die allzu trodnen Sandheiden'dienen 
ur Aufforjtung, die jogenannten Lehmheiden werden mit 
Hilfe des Handelsdüngers in Grünland, in fruchtbare 
Halm- und Hadiruchtichläge umgewandelt, und die Hoch— 
moore, an deren Urbarmadjung und Befiedlung man 
bisher nicht recht heran wollte, fie liefern heutzutage 
Wiefen und Weiden, deren Erträge faum Hinter den 
beijeren Fettweiden zurüditehen. Die holländifchen Veen- 
fulturen, wobei die jogenannte Bunferde auf die ab- 
netorfte Sohle gebracht und an der Oberfläche mit dem 
aus dem Untergrund genommenen Sand gemijcht wird, 
fie haben vielfach der Stultivierung des Hochmoores ohne 
Abtorfung Play gemacht, dort, wo eine richtige Ent- 
wäflerung und entiprechende mechanijche Bodenbearbeitung 
nebjt Zufuhr von Kalk und Handelsdünger fic ermöglichen 
läßt.*) Die lügelegge, die zum Wundmachen des Bodens 
dient, ſpielt hierbei eine große Rolle. Sit das Samen- 
gemiſch richtig a dann hält es nun nicht ſchwer, 
die Viehhaltung beliebig auszudehnen und hierdurch 
wiederum den Ackerbau einträglicher zu geftalten. So 
ohne die fleinen Feinde geht’8 nun freilich” auch bei den 
Hochmoorkulturen nicht ab, und namentlich ift e8 Die 
freßgierige Erdſchnake (Tipula oleracea), welche häufig 
in furzer Zeit die junge Saat zum Mbjterben bringt, 
wenn der Kolonift nicht genügend für Anbringung von 
Niſtkäſten für die Stare ſowie für richtiges Bewalzen und 
Beweiden Sorge getragen bat. Im allgemeinen find 
jedoch ſonſt die Erträge recht zufriedenftellend, ja recht 
beträchtlich, wie man ſich in der Ausjtellung vielfach 
überzeugen fonnte. Doc nicht nur die mannigfaltigiten 
Ernteerzeugniffe lagen zur Schau, tiefgehende Boden- 
profile, die u. a. lehrten, da Eſchboden durch Auf: 
bringung von Plaggen und Stallmift im Laufe ber 
Jahrzehnte eine Erhöhung um rd. 1m erfahren konnte, 
lebendes Pflangenmaterial in Geftalt von Boden- 
ausftihen aus Medern und Wieſen, die teils in 
Urzujtand gelafjen, teil® in Kultur genommen waren, 
waren in größerer Anzahl von den zahlreichen rührigen 
Binterjchulen und einzelnen Koloniſten zur Darjtellung 
gebracht. Bemerkenswert erichien mir hierbei bejonders 
die vielfach erzielte gute Wirkung von Nitragin auf 
Moor- und Heideboden zu Serradella und zu Xupinen, 
weiterhin die Häufige und verfchiedenartige Nutzanwendung 
von Gründüngung, jo z. B. die Anfaat mit Yupinen auf 
den Baumjcheiben, die mit vollem Recht überaus ftarf 
— Benutzung von Kompoſt und von ſpittreifem 
Seejhlid, ja faſt durchgängig waren auf Hochmoorwieſen 
größere Mengen Chilifalpeter geitreut worden. Auch die 
Pflanzenzühtung hat in den Moorgebieten Fortichritte 
gemadjt; jo unterjcheidet man bereitö ſchwarzen, hell- 
gelben und gelben Moorhafer neben Radberger Bunthafer 
und Goldregenhafer. Bon den Roggenforten jeien außer Pet— 
fufer Roggen genannt der „Alte Hannoverſche Moorroggen“, 





*) Bol. dazu Vortrag von Dr. Wieie ———— ber Aus⸗ 
ſtellung Hannover, Jahrbuch der D. L. G. 1908. S. 208. 
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der „verbeſſerte Moorroggen von Stlein-Spiegel“ und 
eine Kreuzung don „Prof. Heinrich“ mit Moorroggen. 
Unter den zahlreichen Kartoffeljorten begegnete man als 
Spezialware den „roten Heidelberger“, den „Gejtreiften“, 
den „Neunmochen-Sartoffeln“, den „Knupperig“ neben 
„Bohltmann“ uſw. Yu längerer Betradhtung luden 
ganz bejonders die vielen Sammelausjtellungen der 
einzelnen Kreiſe und Behörden ein, ſodann die fegens- 
reich wirfenden Wrbeiterfolonien ujw. ine überaus 
ediegene und lehrreiche Schauftellung bot die Moor- 
derfuchs - Station Bremen mit ihren Abteilungen in 
Linaen und Murich, ein Inſtitut, das fich feit feiner 
Gründung die größten PVerdienfte um die Hebung 
der Moor- und Heidewirtfchaft erworben hat und deſſen 
hocheinzufchägende Betätigung innerhalb der letzten 
25 Jahre aus der fürzlich erfchienenen „Feſtſchrift des 
Vereins zur Förderung der Moorfultur” für Interefjenten 
erfichtlich if. Von Einzelheiten fei hier nur noch an 
geſichts der hHerrichenden Strömung des Syitems 
„Immergrün“ die Tatjache erwähnt, daß z. B. aus dem 
Emslande Stauden von Roggen ausgeſtellt waren, der 
nachweislich bereit8 feit 1830 auf demjelben Ader an: 
gebaut war und der bei ortsüblicher Stallmiftdüngung 
jest immer noch 20 dz Ertrag dom Heltar geben joll. 
Fernerhin war eine Tjährige leegrasfultur ausgejtellt, 
in welcher fich Timothee ohne jedwede Nadjjaat noch 
auffallend gut im Wuchſe erhalten hatte. 

In der forjtlihen Ausftellung, die im allgemeinen 
das Wurzelleben der Waldbäume unter den ungünftigen 
Bedingungen verjchiedener Moor- und Heideböden wider: 
fpiegelte, aber ebenjo wie die „trodne“ Ausjtellung der 
Zeihwirtichaft und des Obft- und Gemüfebaues uſw. 
leider nicht allzu umfangreid) war, verdienen wohl be- 
ſonders die Heidefandfulturen genannt zu erden, bei 
welchen mit Torfzufag (Schnedener Verlobten) Tannen 
und Siefern gegenüber unbehandelt eine bedeutende 
Ueberlegenbeit zeigten. 

Auch die Darftellung der „Dämpfung und Be- 
waldung don Sandiwehen“ im Kreiſe Meppen und im 
Hümmling beanfprucdhte ein gewiſſes Intereffe, denn 
durch diejes Verfahren follen daſelbſt jeit 1870 rund 
4380 ha Sandiwehen erfolgreich aufgeforftet worden fein. 

Die Anwendung der Handelsdünger in der Forſt— 
wirtichaft hat nur verhältnismäßig geringe Fortichritte 
gemacht. Dies ging auch aus dem Vortrag des Königl. 
Forſtmeiſters Erdmann über Aufforftung der Heide her- 
vor. Es eröffnet fich hier noch ein großes Arbeitsgebiet; 
aber aud) für die landwirtſchaftliche Nugung von Moor und 
Heide ift das Verſuchsweſen trog ber bereits beitehenden 
Mufterwirtichaften noch recht erweiterungsfähig, und die 
Dünger-Abteilung der D. L. G. die bislang diefem Gefichts- 
punfte, allerdings erjt in geringerem Umfange, Rechnung 
trug, wird voraussichtlich in den fommenden Jahren in diejer 
Richtung eine umfangreiche Tätigfeit,entfalten können. 


Die Trennung 
der ſchweren von den mitteljchtweren Belgiern 
auf den Ausftellungen der D.2. ©. 
Von Freiberrn von Aufich- Ansbad. 
Obwohl in Stüd 38 der „Mitteilungen“ von hod)- 
geehrter Seite über diefe Angelegenheit, und zwar zu— 
guniten des Gewichtsunterfchiedes, die Wagſchale ſtark 
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beichwert wurde, bitte ich doc, mir freundlichit zu ge— 
ftatten, daß ich der wichtigen Sache zulieb aud) dem 
Meßſtock und dem Mekband, den beiden alten Züchter- 
freunden, nod) einige Worte widme. 

Ich nehme vor allem an, daß es fich endlich um eine 
veinliche Scheidung handelt zwiſchen dem belgijchen Laft- 
pferd, das ein großes ſchweres Schrittpferd fein joll, und 
dem belgijchen mittelſchweren Arbeitspferd, das nicht zu 
groß, nicht zu flein, nicht zu leiht — dabei aber aus- 
nahmsweiſe im Trab zu verwenden jein joll. 

Herr Profeſſor Dr. von Nathufius veröffentlicht num 
eine Weberficht, in welcher 135 belgiſch gezogene Stuten 
mit ihren Maßen und Gewichten zu dem Zwecke zu- 
jammengeitellt find, um daraus zu bemweijen, daß das 
Gewicht alleiniger Anhalt für die Trennung fei. 

Nun fann man ja aus jtatiftiichem Material ver- 
ſchiedenes herauslejen, und jo kam ich jelbjt zu folgenden 
Ergebnifjen: 


1. Es gibt qute belgijche Arbeitspferde, welche jelbit 
bis zu 800 kg wiegen, die aber trogdem nicht als ſchwere 
Zajtpferde anzufprechen find, weil ihnen hierzu entweder 
die nötige Größe oder Knochenſtärke fehlt. 

Dieje halte ich) für das eigentliche Arbeitöpferd 
en Typs innerhalb der Widerrifthöhe von 150 bis 
163 em und des NRöhrbeinumfangs von 22 bis 24 cm. 


2. Es gibt beigiiche Pferde, welche als mittelichwere 
Arbeitspferde guter Qualität nicht gelten fünnen, weil fie 
in ihrem ——— zu wenig Maſſe, zu viel oder zu 
wenig Widerriſthöhe haben an im Gewicht außer Ber- 
hältnis mit ihren Maßen jtehen. 

Dieje Pferde ftehen an der Grenze der überhaupt 
für Preiſe zuläffigen Tiere. 


3. Es gibt ferner ſolche Belgier, welche an Größe, 
Röhrbeinftärfe und Gewicht gleichmäßig hervortreten und 
bisher ſtets als geichaffen für die Ausftellungen ber 
Deutſchen Landwirtichafts-Gejellichaft galten. 

Dieje dürften als Laftpferde von den anderen zu 
trennen jein. 


Nach dem vom „Verband für die Zucht des jchmeren 
Arbeitspferdes in der Provinz Sachſen“ gemachten Bor: 
ſchlage würden nur 11 fchwere Stuten in der Ueberſicht 
enthalten fein mit durchichnittlich 167,9 cm Widerrifthöhe 
und 24,9 cm —————— Die bedeutenden Gewichte 
(im Durchſchnitt 816 kg) ergeben ſich aus deren mächtigen 
Bauverhältniffen, und ich betrachte dies Ergebnis, jelbit 
abgejehen von den jeit Jahren in Unterfranken und ſonſt 
bei den Körungen gemachten günjtigen Erfahrungen mit 
Mafunterichieden, als durchaus für legtere jprechend 
und für meine Bebenfen gegen die Trennung nad 
Gewicht. 

Die Mindejtgrenze der Maße für ein Laftpferd nach 
dem Vorſchlage halte ich zwar, nachdem ic) die obige 
Ueberſicht geprüft habe, für etwas hod) negriffen; da jedoch 
ein Fortichritt in der Stärfe gewünfcht ijt, glaube ich 
noch nicht jofort um etwa 1 cm zurüdweichen zu müffen, 
fondern hoffe, da vom nädjiten Jahre ab von der 
D. L. G. jede Stute belgiicher Abſtammung von 163 cm 
Widerrifthöhe und 24 cm Röhrbeinumfang an, jowie jeder 
Hengit von 165 cm Widerrijthöhe und 26 cm Nöhrbein- 
umfang an ald „Lajtpferde” angejehen werden und die 
Belgier unter diefen Maßen als „Arbeitspſerde“. 

Ich ſehe in der Durchführung feine Schwierigkeit, 
wenn auch mit ber Zeit Verbefferungen nicht ausge: 


10. Oftober 1908. 


Stüd 41. 





ichloffen fein können, unter welche etwa auch die Mindeft- 
maße 150 cm Widerrifthöhe und 22 cm Röhrbeinumfang 
für daß Arbeitspferd belgischer Abftammung gehörten. 


Kalkjtickftoff zur Hederichunterdrückung. 


Herr A. Ritter-Damerom b. NRoftod jchreibt uns: | 

Wie in den beiden vorhergehenden Jahren Habe id | 
auch in diefem Jahre wieder Verfuche mit Halkftiditor 
zur Unterdrüfung des Hederichs im Sommergetreide 
gemacht. Ich jage mit Abficht „Unterdrüdung“ und nid! 
„Bertilgung“, weil nur die jüngften Sederichpflangen 
ganz eingehen, während bie älteren nur im Wachstum 
jomweit aufgehalten werden, daß das Getreide die Ober 
hand befommt. Aehnlich ift es ja auch bei der An: 
wendung von Eifenvitriol. 

Berichten muß ich wieder, daß auch in diefem Jahr 
die Schädigung des Hederichs eine ſehr bedeutende, die 
bes Hafers eine viel geringere war und bald im das 
Gegenteil überging. ochenlang zeigte der Augenjchein, 
daß der Hafer, welcher eine Kopfbüngung von 35 Pfund 
Kalkſtickſtoff — aus Wefteregeln bezogen — befommen 
hatte, nicht nur weniger Hederichpflanzen, fondern aud 
ein viel üppigere® Ausſehen aufwies. Je näher der 
Ente, verſchwand allerding® der Unterfchied; aber dies 
beobadjtet man wohl bei allen jolchen Verfjuchen. 

Auch in diefem Jahre hatten wir während das erften 
Wahstums des Sommergetreides Regen und warmes 
Wetter, jo daß wieder nicht beobachtet werden Fonnte, 
wie fich der Hafer nad) der Anwendung von Stidjtoff: 
falf bei trodener und ungünftiger Witterung verhält. 

Auch 120 Morgen Züderrüben düngte ich mit Kalt 
ftidjtoff — etwa MO Pfd. auf den Morgen und 14 Tage 
vor dem Brillen gegeben. Ich bin mit dem Erfolg jehr 
zufrieden. Daß meine Rüben in diefem Jahre nicht wie 
in dem vorhergehenden an Wurzelbrand leiden und dah 
der Zudergehalt höher als je — bis 19%, — iſt, will 
ic) nur als Beweis dafür anführen, daf der Kalkftiditof 
wenigſtens feine jchädlichen Wirkungen aufweiſt. 

Bejonders möchte ich aber betonen, daß ich meine 
Rüben zum großen Teil auf jehr leihtem Sand- 
boden — mancher davon weht gerne weg — baue. Die 
von manchen Seiten gemeldete Beobachtung eimer 
geringeren Wirkung des Kalkſtickſtoffs auf Teichtem Boden 
wird alſo nicht überall zutreffen und bedarf vielleicht der 
Berichtigung. 

Die Schwierigkeit des Ausitreuens des Kaltjtiditoft 
habe ich ſehr leicht dadurd, überwunden, daß ich foviel 
Sand beimifchte, als nötig ift, um ihn mit einer Dünger 
ftreumafchine ſäen zu können. Mit der Kuxmannſchen 
Weſtfalia ging e8 ſehr gut. er 

Ich werde mit der Anwendung bon Stalkftiditor 
fortfahren. 


Erweiterte Anwendung des elektrifchen Be: 
triebes in der Landwirtjchaft. 
Bon Kurt Krohne, Angenieur bei der A. E &., Berlin. 
Herr Ingenieur Krohne veröffentlicht im der 
„Elektrotechniichen Zeitichrift“ eine Studie über die An 
wendung der Gleftrizität in der Landwirtſchaft, deren 
weſentliche Ausführungen wir in folgendem übernehmen") 


*) Die vollitändigen Ausführungen find zu beziehen von dei 
Verlagsbuchhandlung F Springer, Berlin C., Monbtjouplag 
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Einleitend gibt K. einen Ueberblick über die für 
den landmwirtichaftlichen Betrieb negenwärtig verfügbaren 
und verwandten menfclichen Arbeitskräfte, und zwar an 
der Hand des Stiegerſchen Berichtes über die Sonder— 
ausftellung für Landarbeit in der 3. Lieferung des Jahr- 
buchs der D.L. G. für 19T. K. berichtet dann weiter: 

Wie weit bereit3 der Erſatz der menfcdlichen und 
tierifchen Arbeitöfraft durch die Machine Fortgefchritten 
ift, zeigt die folgende Ueberſicht. 


In Denifchland wurden benugt laut deutſcher Reichsftatiitil: 


Dampf Kraft- . 
Im Zu Arbeiter 
Zugpferde Ochſen pflüge von dreſch— wen 
Jahre Gütern maſchinen beſchaftigt 
1882 2228700 1455200 886 75690 9787338 
1895 2384400 1378600 1696 259364 8497527 
1905 2500000 1170000 3000 300 000 7.000000 
Die Koften, 


die für yütterung und Wartung der 
Zugtiere in der Zeit der Ruhe, allo dann aufgewendet 
werden müljen, wenn feine Arbeit geleiltet wird, be- 
laufen fi) nach Brutſchke auf jährlich gegen 290 Mill. 
Mark. Alfo ein gewaltiger und zumeiſt unnötiger 
Verluft, der durch diefe Spannviehhaltung entiteht. Dies 
ift natürlich der Landwirtichaft befannt, und es gibt 
heute faum einen Yandwirt, der nicht von den ihm er: 
reihbaren Hilfsmitteln Gebrauch macht, welche die 
Majchineninduftrie in ‚Form von zwedmäßigen Maſchinen 
und Geräten zur Verfügung ftellt. 
4 Uriprünglic) waren e8 England und Amerifa, die 
allein brauchbare landiwirtichaftliche Maſchinen Heritellten. 
Heute fteht Deutfchland den anderen Ländern in der Ser: 
itellung preiswerter und brauchbarer landwirtichaftlicher 
Maichinen in feiner Weife nach; wir find vom Auslande 
in diefer Beziehung einigermaßen unabhängig geworden. 
Welche KFortichritte dabei die ſtets gewiſſenhaft 
arbeitende deutiche Technif gemacht hat, mögen zwei 
fleine Beifpiele zeigen, eritens die Berbefjerung der 
Hebegeräte (nad) dem Stieger'ſchen Landarbeit- Bericht): 


Miitforle Heugabel Staliorfe 


ke kg ke 
1. frühere fchwere Form 5 4 6 
2. neue leichte Form . 3 2i/, 3 
3. Unnüges Mehrgewicht 
der jchlehten . . . 2 1! 3 
4. Gewicht der beiwegten 
Maſſe (Nuglaft) . . 568 31.(2) 12(10) 
6. —— an Arbeit 
bei 1 in % der beweg⸗ 
ten Maffe . . . 0% 43 90 25 90. 


Hierdurch erreicht man Schonung der Arbeitskraft. 


Verbeſſerung der Dreſchmaſchine. 


Zum Ausdreſchen und verſandfertigen Saden von 
1000 kg Getreide find erforderlich: 


a) Wenn alle Arbeiten von Hand gemacht werden: 


Leute Stunden — 
legeldruſch . 3 22 66 
einigen ee a 10 20 
Sadn . :...0% 3 6 
Strohitafen ufw. . 4 3 12 
Summa 104 


‚ b) Benn fleine Dreihmajchine mit Göpel und 
Reinigungsmafcdine angewendet wird: 
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Reute- 
Leute Stunden ftunden 
Dreichen 6 3,5 21 
Reinigen 3 0,8 2,4 
Saden . . . . 2 3 6 
Strohftafen ujw. . 4 3 12 


Summa 41,4 


c) Wenn eleftriich betriebener Dreſchkaſten mit 
20 PS:Motor verwendet wird: 


Dreihen, Reinigen, 
Saden . . . .» 0,9 14,4 
Strohftafen -. .. 4 3 12,0 


Summa 26,4 


d) Wenn eleftrijch betriebener Riejendrejchkaften mit 
yerneinleger, Kaff- und Kurzitrohbläfer, Strohpreife und 
Glevator mit 60 PS-Motor betrieben wird: 


Für alle Arbeiten 
gleichzeitig . 0,3 10,5 


Hierbei fällt hauptjädhli die Verminderung des 
NArbeitsbedarfs ins Auge. 

Während in allen anderen Ländern zur Bewegung 
der Maſchine fat ausjchließlich tierijche Kraft oder Loko— 
mobilen benugt wurden, hat fich in Deutjchland die Er 
fenntnis von der Wirtfchaftlicjfeit zentraler Erzeugung 
der Energie fruchtbar erwiejen. 

Deutichland befigt bereits eine recht erhebliche 
Anzahl größerer Wirtichaften, welche ſich die Glektrizität 
als anpaflungsiähigfte Energiequelle zu nuge machen. 
Sie bejigen zum Teil eigene Stromerzeugungsitätten; 
zum Zeil haben fie diele mit Nachbarn gemein (Nachbar: 
ortözentralen). Erjtreden derartige Anlagen ihren Wir— 
fungsfrei® über größere Yändereien, jo werden fie zu 
Ueberlandzentralen und löſen eine volfswirtichaftliche 
Aufgabe, indem fie ihre Wohltat einer recht großen 
Anzahl gerade fleinerer Betriebe zugute kommen lajjen. 

Ein Bild von der mannigfadhen Anwendung der 
Elektrizität im landwirtichaftlichen Betrieb gibt folgende 
Bujammenftellung: 

Bom Elektromotor können angetrieben werben: 


1. Maſchinen, welde den Rohertrag erhöhen. 

a) für die Beftellung: Getreidereinigungsmaichinen 
für Saatgut, Trieure, eleftrijche Brlüge (Ent: 
wicklung vollender). 

b) für die Emte: Mähmaſchinen mit Selbitbinder 
(find in Bearbeitung genommen), Sartoffelernte- 
majchinen (mie oben), Rübenheber (wie oben), 


Drefhmafchinen (bejtehen in faum noch zu 
übertreffender Vollkommenheit), Bewäſſerungs— 
anlagen. 


2, Maſchinen, welche die Unkoſten vermindern. 

a) Hebevorrichtungen: Entladevorrichtungen in 
Scheunen, Elevatoren für die Beförderung von 
Getreide und Stroh auf die Mieten oder ın die 
Schemmen, fowie des Heues auf den Boden, 
Sadaufzüge, Jauchepumpen. 

b) Transportmittel: ZTransportrinnen und Bänder, 
fowie Gebläje für die Beförderung der Hörner, 

ldbahnen, Spille und Winden zum Befördern 
chwerer Laſten. 

e) für die Verwertung: Strohpreſſen, Mahlmühlen, 
Häckſelmaſchinen für Verkaufsgut. 


Seite 834. 


3. Die Maſchinen der Landinduftrie. 

a) Brennereimafhinen und Mafchinen für die 
Stärfefabrifation. Wafjerpumpen für alle Zwecke. 

b) Molkerei: Milchfühler, Zentrifugen, Butterfäfler, 
Sneter, Preifen uf. 

2 Scneidemühlen, Kreisfägen und Gatterjägen. 

d) Stellmadhereimafhinen, Bandfägen, Bohr 
maſchinen, Drehbänfe, Radmaſchinen. 


4. Futterbereitungsmajdinen für die Viehzucht. 
ädielmafchinen, Rübenfchneider, Schrotmühlen, 
artoffel-, Hafer- ufw. Quetjchen, Wafjerpumpen. 


In welchen Mengen ſich die gefamte Gutsarbeit auf 
die einzelnen Majchinen, die Gefpanne und Leute ver: 
‘teilt, ift noch nicht feitaeftellt worden. Daher ft es aud) 
noch nicht möglich, den Nuten, den die Anwendung der 
einen oder der anderen Machine der einzelnen 
ſchaft bringt, in unmittelbaren Ziffern anzugeben. 

Es ift immerhin intereffant zu erfahren, durch welche 
Maſchinen Arbeitskräfte erjpart werden und inwiefern 
daher der Elektromotor zur Arbeiter erjparenden Ma— 
ſchine wird (vgl. Ueberſicht 1 und 2). 

Es kann mit einiger Sicherheit behauptet werden, 
daß der Vorteil, den die Mafchinenanwendung an fich 
unzweifelhaft bietet, fteigt, je mehr menjchliche oder 
tierifche Arbeit auf die Majchine im allgemeinen ab- 
gewälzt wird. 

Diefer Vorteil liegt nicht etwa unter allen Um— 
itänden in der Verminderung der Betriebsunfoiten, 
fondern in vielen Fällen darin, daß für den Wirtichafts- 
betrieb günjtigere Bedingungen gejchaffen werden. 

Hindert 3. B. regnerifches Wetter die Beitellung des 
Aders, jo laſſen fich jofort alle Leute zum Drejchen her: 
anziehen, weil die eleftriich betriebene Dreſchmaſchine 
ohne Zeitverluft in Benugung genommen werden fann. 


irt» 


Meberfidt 1. 





5 
Bi: 
Urt der Arbeit 3 215 
5 — * 
— 38: 
[ie 
: ? * Ein Mann — | 2 20 
Bei Handarbeit ſchafft am Tag gine Frau Morgen —— 
ſerde 4 1 2 
Zur Belegung A : 
Die Maſchine r —— Fi 7 
"Benötigt Zur Führung Männer IE Se 
Bedi Männer . 2 l — 
Zur Bedienung Frauen p 5 £ 
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Oder ift gerade im Wirtichaftsbetrieb eine Arbeitskraft 
verfügbar, jo kann dieſe ohne jede Vorbereitung 3. B. 
zur Futterbereitung verwendet werden, weil der Elektro— 
motor durch einen einfachen Handgriff fofort in Betrieb 
gelegt werden fann. 

Nach Ermittelungen find e8 bereit? 15 % der or 
jamten Gutsarbeit, welche durchſchnittlich auf diefe Weir 
unter wirtjchaftlicher Ausnugung von Zeit und Betriebs 
mitteln durch den Elektromotor verrichtet werden können. 
Diefer Prozentſatz läßt fich erhöhen, wenn nicht nur vor 
pause orisfejte oder doch nur in beſchräuktem Make 

ewegliche Motoren Verwendung finden. Bei weiten 
der größere Teil der Gutsarbeit ijt eben. fortjchreitend, 
an feinen Ort gebunden, 3. B. das Pflügen, das Säen, 
das Mähen, das Kartoffel- und Nübenheben, die Trans 
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porte. An diefen Arbeiten bat ſich der Elektromotor bis 
jet noch wenig beteiligt. 

Die eleftrijch betriebenen Pflügeapparate und die 
eleftrifchen Transportbahnen haben aber bereits einen jo 
hohen Grad der Bollfommenheit erlangt, daß fie all- 
gemeine Anwendung verdienen. Es joll infolgedejien 
gezeigt werden, inwiefern fie dem landwirtichaftlichen 
Betriebe Nuten bringen. 


Der Eleltropflug. 
Allgemeines. 


Die Elektrotechnik hat ſich voll in den Dienjt der 
Landwirtſchaft gejtellt und zunächit alle Einzelheiten der 
vorhandenen yſteme 

jersfättig durchge: 
arbeitet. Dieje haben 
nunmehr einen Grad 
der Vollkommenheit er- 
reicht, der als Abſchluß 
der gegenwärtigen Ent- 

wicklung angejehen 
werden muß. (Einer 
allgemeinen Anwendung des Cleftropfluges in hoch— 
ftehenden Betrieben fteht nichtS mehr im Wege. 

Warum aber, fann man fragen, findet das eleftrijche 
Pflügen nod) fo geringe Anwendung? Die Antwort gibt 
uns NRegierungs-Baumeilter W. Schiller in feinem Be 
richt über die Prüfung eleftrifcher Pflüge im Jahre 1898. 
Er jchreibt unter anderem, die Praxis habe erwieſen, 
da der eleftriiche Pflug binfichtlich feiner VBerwendungs- 
fähigkeit von Berhältniljen rein örtlicher Natur abhänge, 
d. h. daß der eleftriiche Pflug nur unter bejtimmten rein 
örtlichen Bedingungen vorteilhaft für die Landmwirtichaft 
zu verwenden jei. Diefe Anficht hat jich erhalten; fie 
icheint auf den erjten Blic berechtigt, ift e8 aber nur jo 
weit, als die Beichaffenheit und die Formation des 
Bodens entweder die Anwendung des Majchinenpfluges 
überhaupt verbieten, oder der Ader tro& intenfiver Be- 
arbeitung doch nur einen fo geringen Rohertrag in Aus- 
ficht ftellen fan, daß die Anfhaffungstoften eines Eleftro- 
pfluges fich nicht rechtfertigen. Mit diefer Einjchränfung 





Abb. 2. Zweimaſchinen⸗Eleltropflug. 
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Beihreibung der Eleftropflüge. 
Bisher find fünf Syſteme befannt, die ſich prinzipiell 
von einander unterjcheiden. 

1. Das Einmaſchinenſyſtem (Abb. 1, 3), beitehend aus 
einem Windewagen W und einem Anferwagen A. Der 
Pflug Pf jelbft wird zwiſchen beiden hin und hergezogen. 

2. Das Zweimaſchinenſyſtem (Abb. 2), das dem Dampf: 
pflug vollkommen ähnelt. 

3. Das Doppeliyiten, beitehend aus 2 Windemwagen, 
2 Pflügen und nur einem Anferwagen. p 

4. Der Gangpflug, bei,dem eine Zug A 
majchine über das Feld läuft und das 
Adergerät hinter fich herzieht. 





66, 1. Einmaſchinen⸗Eleltropflug nad) Brutſchle 


5. Der Automobilpflug. Hier trägt das Adergerät den 

Motor jelbit. 

Das Einmajchineniyiten hat ſich bisher am bejten 
bewährt. Das Zweimaſchinenſyſtem kann in Zukunft 
wieder mehr Feld gewinnen, wenn die Schwierigkeiten 
bejeitigt find, die bisher die Zuleitung des Stromes bei 
diejem Syſtem gemacht hat. 

Das Doppelinftem wird in Zufunft für die Bear- 
beitung großer aufammenhängender Flächen in Anwendung 
fommen. Der Gangpflug und der Yutomobilpflug haben 
ſich bisher nicht bewährt. 

Es fol in folgendem allein das heute vollfommen 
durchgebildete Einmaſchinenſyſtem erläutert werden. Hier 
laffen fich zwei Ausführungsformen unterfcheiden. Die 
Unterfchiede liegen im weſentlichen in der Art der Ver— 
anferung an dem Ende des zu pflügenden Feldes, das 
dem Windewagen gegenüber Liegt. Die Windewagen 
unterjcheiden ſich lediglich durch die Ausführung. 

Abb. 6 zeigt den Brutichfe ſchen Anferwagen mit 
dem für diejes Syitem charaf- 
teriftiichen Erdanfer. Abb. 1 
jtellt das Einmaſchinenſyſtem 

| Brutſchke ſchematiſch dar. 
Die Maſchinenfabrik Emil 
Meyer & Eo. in Duisburg baut 
Eleftropflüge des Ein-, Zwei— 
und Doppel Syitemd. Das 
Einmaſchinenſyſtem wird durch 





kann man jagen, daß praftich die Wirtichaftlichfeit des | die Abb. 3 ſchematiſch dargeftellt. Abb. 4 zeigt uns den 


eleftriichen Pflügens faft überall nachzuweiſen it. 
Allerdings muß ſich die Mafchine mit ihrem Zu— 
behör an die Bedingungen, die die Einzelwirtichaft ſtellt, 
derart anpajjen, da fie den Betrieb diejer Wirtjchaft in 
jeder Weije ergänzt. Es müſſen möglichit wenig An- 
forderungen an Gelpanne und Leute für Hilfs- und Trans: 
portarbeiten gejtellt werden. Diejes läßt ſich jegt, wo man 
alle in Frage fommenden Faktoren fennt, durch Zufammen- 
wirfen von Gleftrotechnif und Landwirtichaft erreichen. 
Nunmehr ift es an der Zeit, darauf hinzuweiſen, 
daß die Pflügeapparate aus dem Verfuchsftadium heraus- 
etreten find, und daß ein ſtörungsfreier Betrieb mit be- 
— Flächenleiſtung gewährleiſtet werden kann. 


Winde und Abb. 5 den Ankerwagen dieſes Syſtems. Durch 
die Seilträger, die beim Meyerſchen Syſtem in Anwendung 
kommen können, kann ein großer Teil der Seilreibung 
erſpart bleiben und das Seil ſelbſt erheblich geſchont werben. 

Die Wirkungsweiſe beider Syſteme ift gleich. Der 
Windewagen W (Abb. 1 u.3) befigt eine ſchmale Seiltrommel 
für eine bejtimmte Seillänge, die der Furchelänge von etiva 
300—500 m entjpricht, und eine breite Seiltrommel für 
die Doppelte Länge des erſten Seiles. Es wird abwechſelnd 
die eine oder die andere Trommel angetrieben, die das 
entjprechende Seil aufwidelt und den Pflug zieht. 

Wenn die zweite Trommel getrieben wird, jo zieht 
das Seil S den Pflug Pf in der Pfeilrichtung, und ziwar 
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indireft nad) Umlenkung 
am Anferwagen A zu 
diefem hin, wobei der 
Anferwagen die doppelte 
Zugkraft auszuhalten hat 
und daher feit verankert 
fein muß. Dies gejchieht 
beim Syſtem Brutichfe 
durch einen Grdanfer 
(Abb. 6), beim Syſtem 
Meyer durch jchräg ge 
ftellte Scheibenräder. 
Nachdem der Pflug 
den Anferwagen erreicht 
hat, wird er umgelegt 
und mittel® des kürzeren 


Seiles wieder zum Windewagen zurüdgezogen, während 
der Motor num die Fleine Seiltrommel antreibt. Bei diefer 
Fahrt läuft das Seil von doppelter Furchenlänge leer über 





Abb. 4 Windewagen des EinmafchinensEleltropfluges von €. Meyer &_Eo 


den Boden und dreht die Umlenf- 
ſcheibe am Anferwagen mit. Dieje 
treibt bei allen Syſtemen eine eine 
Seiltrommel an, weldye ein Zugſeil 
Z aufwidelt, da8 an einem Pfahl 
oder Erdanfer F in einiger Ent- 
fernung befejtigt if. Dadurch be- 
wegt fi) der Ankerwagen um eine 
doppelte Furchenbreite vorwärts. 
Beim Syitem Brutjchle wird 
diefe Bewegung duch Einlegen 
einer Stuppelung eingeleitet, nach 
dem der Grdanfer mittel® einer 
Binde aus der Erde herausgehoben 
ift. Auch diefes Windewerk erhält 
von dem Geil die Antriebsfraft 
und wird durch eine Stuppelung 
eingerüdt. Dieje Bedienung des 
Unferwagens erfordert einen Mann. 
Bei dem Syitem Meyer wird 
die Vorwärtsbewegung durch ein 
einjtellbares Kliukwerk bewirkt. Es 
ift feine befondere Wartung nötig. 
Während beim Syſtem Vrutichte 
das rüdlaufende Seil unmittelbar 
am Pfluge vorbeijtreicht und durch 
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Abb. 3. EinmaichinensEleltropflug von E. Meter & Eo. 





Abb. 5. Aunkerwagen des Einmaihinen-Elelropfluges von E. Meyer & En. 


eine am Pflugrahmen befeitiate Nolle R 
(Abbild. 1) vor dem leberfahrenmwerden ge- 
Ihügt wird, ift dies beim Syſtem Meyer 


bereit8 durch (de er 

ordnung geichehen. 

Dur —* Abſtand 

des rücklaufenden 

Seiles vom Ackergerät iſt die 
Einfügung von Seilträgern T 
(Abb. 3) zur Schonung des 
Seile und zur Verminderung 
der Geilreibungswiderjtände 
möglich. 

Eine Schwierigkeit lag in 
der Stromzuleitungsfrage. Be- 
quem  transportable, dabei 
wideritandsfähige Nabel find 
für den eleftriichen Pflug Be- 
dingung. Ihre Unterbringung 
muß aber aud) derart gejchehen, 
daß möglichjt ohne fremde Ar- 
beitsfräfte und unter möglichit 





— — 
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geringer Inanſpruch— 
nahme von Gejpannen 
die denkbar beſte Be— 
weglichfeit gelichert 
wird. Es dürfen 
aber auch nicht zu 
hohe Anforderungen 
an die Aufmerkfam- 
feit des Bedienungs⸗ 
perjonals geitellt wer 
den, da andernfalls 
die Lebensdauer des 
Kabels durch Ber: 
nachläſſigung ſicher 
vermindert werden 
würde. Auch dieſe 
Aufgabe iſt befriedi— 
gend gelöſt. 
(Forti. folgt). 


Abb. 6. 


Ausflüge gelegentlich der Stuttgarter 
Ausstellung. 
VII. 


Ausflug nach Heuchlingen-Willenbach-Dffenau-Heilbronn. 


Das liebliche württemnbergiſche Unterland batte auch diesmal 
ſeine bewährte Anziehungskraft ausgeübt. Trotz der für dieſen 
Tag außerdem an ejepten Ausflüge nad Hohenheim, den Allgäuer 
Bergen und den Gräflid) Rechbergſchen Gütern batten ſich auch zu 
——— im ganzen 17 Teunehmer, darunter 2 Damen, ein⸗ 
ge E 

Galt es doch zwei typiiche, im fruchtbarſten Teile Württem⸗ 
berg3 gelegene Buderfabritäwirtichaften, Heuchlingen und Willenbad), 
Padıtgüter der Zuderfabriten Tuttlingen und Heilbronn, zu be: 
ſichtigen außerdem bot ſich ſchon auf der Fahrt dahin und nachher 
in Orienau Gelegenheit, den württembergiihen Weinbau durd Ans 
Ihauung fennen zu lernen. Daß manchen Teilnehmer aud die 
Stadt Heilbronn mit ihren — Erinnerungen angezogen 
bat, iſt wohl anzunehmen. Die Abſahrt erfolgte vom Hauptbahnhof 
Stuttgart 70 morgens, in Begleitung unjeres Hauptführers, Herrn 
Zandwirtichaftsinipeltor Bazlen- Heilbronn. Die Bahn führte 
uns über Ludwigsburg, vorbei an dem Hobenasperg, einem reis 
ftehenden rd. 350 m hoben Steuperbügel, auf welchem die ches 
—* Beftung Hohenasperg liegt, durch die Weinorte Befigbeim, 
Zauften, Heilbronn und bon da nad Heuchlingen, wo wir um 
1210 Uhr antamen. ä 

Begrüßt wurden wir am Bahnhof von Herrn Defonomierat 
Guſtav Maper-Heilbronn, von Herrn Direltor Schöttle-Heil« 
bronn und don Herrn Oberinjpeltor Daigelers Tuttlingen. Die 
Zee geleiteten uns nach der nahe gelegenen jogen. Heucdlinger 

üble, two wir im woblgepflegten ichattinen Garten, am Ufer der 
rauschenden Jagſt, das von den Pädıterinnen geipendete Frübjtüd 
einnehmen durften. Herr Oberinjpeltor Daigeler begrüßte uns 
mit berzlihen Worten. Nadidem wir es uns batten trefflich 
Ihmeden laſſen, beitiegen wir die bon den beiden Gütern in 
liebenswürdiger Weile zur Verfügung geftellten bequemen Wagen, 
welche, mit riefigen belgiſchen Bierben beipannt, und nadı dem 
Butshofe Heuchlingen brachten. Heuchlingen ift württembergiſche 
Staatsdomäne, früher Burg des Deutich s Ordens und umfaht 
141,5 ha, davon 127,5 ha Ader und 14 ha Wieſen, Weiden und 
Debland. Die Felder liegen etwa 200—250 m über der Nordiee 
wilden den beiden Flüßchen Jagit umd Kocher, mit wellenförmiger 
bdachung gegen das Jagſttal. Der Boden, ein Vertitierungss 
gebilde des Muſcheltalls ift meift tiefgründiger milder Lehmboden, 
teilweife mit Lößlehm überlagert. 

Den Betrieb leitet ein Gutsverwalter, mit 1—2 Aufſehern 
best. Vorarbeitern, welche dem in Xuttlingen mwohnenden Ober 
infpeltor unterfteben. 

y Das Schwergewicht des ganzen Betriebes liegt naturgemäf 
im Unbau ber Yuderrüben, womit alljährlid) mindeftens !,, 
bäufig !/, bes Mderlandes bepflanzt werden, Weben Rüben fi 
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Weizen und Gerite die Hauptfrüdhte, die zum Anbau gelangen, in 
weiter Linie jtehen Hafer und Roggen und Motllee, Ein bes 
—— Fruchtwechſel wird nicht eingehalten, jedoch iſt die ge— 
wöhnliche Fruchtfolge: 1. Zuderrüben, 2. Winterweizen, 3. Gerite, 
4. Yuderrüben, 5. Sommerweizen, 6. Rotklee, 7. Winterweizen, 
8. Buderrüben, 9. Sommerweizen, 10. Roggen. 
n biejem ————— waren angebaut: 
ha Auderrüben, ha Rinterweizen (Strubes, v. Weite: 
borns-Modell), 18 ha Roggen (Bertufer), 14 ha Sommermweizen 
(Schlanftedbter und Noe), 12 ha Gerſte (Primus), 3 ha Hafer 
(Strube), 1ha Startofieln (Magnum bonum), 17 ha $ttee und Stleegras. 

Der Viehbeftand bejteht —— aus: 42 Stück Yug- 
und Maſtochſen (Simmentaler Kreuzung), 2 Kühen, 2 Echweinen 
und 6 Stüd kräftigen Zugpferden. Der erzeugte Stallmijt reicht 
aus, um die Aderfelder alle 5 Jahre mit rd. 200 dz für 1 ha au 
düngen. Daneben werben alljährlich noch verwendet rd. 200 dz 
Superphosphat, 200 dz 40°, Kaliſalz, 280 dz Ehilifalpeter und 
2500 dz Scheidejchlamm. Außerdem wurden bie Felder zu Beginn 
ber Pachtzeit mit einer Vorratsdlingung bon Bhosphorläure und 
Kalt verſehen. 

Bei der Befichtigung des Butshofes wurde uns zunächſt eine 
Scheune mit Längs-Hochtenne gezeigt, welche es geftattet, mit den 
beladenen Erntewagen in %, Höhe des Gebäudes der Länge nadı 
in die Scheune einzufahren, wodurch das Abladen auferordentlic) 
erleichtert wird, wahrend das Ausbieichen der Früchte auf ben zu 
ebener Erde liegenden Quertennen geſchehen kann. Als ein Mangel 
mußte es freilih bezeichnet werden, dab die Längshochtenne der 
Ausfahrt entbehrte und die Wagen jo alle rüdwärts bera..sbeförbert 
werden müllen. 

Auf der Tenne jelbjt und den Banjen der Scheune ftanden 
die Maſchinen und Geräte, die in dem Betriebe verwendet merden, 
aufgeftellt, alle in mufterhafter Ordnung und peinlicher Sauberfeit, 
jo dat wohl mandyer unter uns den jtillen Wunſch nehabt bat, es 
möchte doch im einenen Maſchinen⸗ und Gerätefchuppen ebenjo ausfehen. 

Der Rindviehſtall enthielt neben einer Anzahl Zugochſen nod) 
einige hervorragend ———— Ochſen, deren ausgezeichnete 
Qualität in dem boben Berlaufspreis, der uns genannt wurde, 
zum Ausdrud fam. 

Bei der Fahrt durd; die Felder lonnten wir uns allentbalben 
von dem überaus guten und gleichmäßigen Etand der Früchte 
überzeugen, insbejondere die Zuderrüben hatten ein hervorragendes 
Ausichen. Alle Felder machten ben Eindrud einer peinlich jorge 
fältigen Aderbeftellung und Pflege der Früchte. 

Nach Beendigung der Fahrt durch die Heuchlinger Flur ging 
es in flottem Tempo nad dem Rittergut Willenbadh, welches, dem 
Freiberen von Baug gehörig, die Yuderfabrit Heilbronn ſchon 
feit einer Reihe von Jahren in Badıt bat. Es umfaßt 160 ha 
Aderfeld und nur 1% ha Wiejen; die Mimatiihen und Boden— 
verhäitniiie find ungefähr die gleihen wie in Heuclingen Der 
Boden ijt ein tiefgründiger und milder Lehmboden, teilweile don 
Lößlehm überdeckt. Auch die Art der Bewirtihafting ift nur wenig 
verſchieden von der in Heudlingen. Das Schwergewicht Liegt auch 
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Die Betriebsführung beforgt ein Verwalter 


bier im Rübenbau, 
eitung der Güter⸗ 


mit den nötigen Hilfsträften unter Aufficht und 
direktion in Heilbronn. 
Der Viehſtand beiteht aus etwa 20 Stüd Maftochien und 


Stieren, 20 -3 Stüd Zugochſen und 6 Stüd beigiichen Zugpferden. 
Die Fruchtfolge ift freie Fruchtwechfelwirtichaft mit 8 Schlägen. 


Angebaut waren in dieſem Nabre 43 ha Nüben, 48 ha ®inter- 
weizen (Strube), 8 ha Roggen (PBetkufer), 17 ha Sommerweizen 
De. 20 ha Gerfte (Goldthorpe), 11 ha Hafer (Strube) und 18 ha 
leegras. 
Billenbad) ift Saatbauwirtihaft für Gerite und Hafer unter 
Aufficht ber Saatzudhtanitalt Hohenheim. 

Die Rüben erhalten bei Stallmiftbüngung 270 kg Super: 
vhosphat auf 1 ha neben 4% ug und Sceibeihlamm, 
130 kg ichwefelfaures Ammonial und 150 kg Salpeter; in zweiter 
Tradt werden die Stiditoffgaben entipredyend erböbt. Die Halm- 
früchte erhalten 200 kg Ummoniaf-Superpbosphat und Galpeter nadı 
Bedarf. lee 200 kg Thomasmehl und 200 kg 40%, Kleeſalz. 

Da Stallmift nur in geringem Mafe zur Verfügung ſieht, 
bilft man fi in Willenbady durch Gründüngung und es werden zu 
diejem Ziwede 1. Gelblleeunterfaaten und 2. Gemenge-Stoppeljaaten 
von Widen, Erbjen und Bohnen gemadt, die auf dem warmen, 
talfhaltigen, tätigen Boden jehr gut gedeihen. Es wird auf dieſe 
Weile der Humusverarmung des Bodens, welche ber jahrelange 
gefteigerte Rübenbau leicht mit fich bringt, vorgebeugt. 

Die Beficht gung des Willenbader Yutshofes bot uns das— 
jelbe Bild von Ordnung und Sauberfert wie in Heucdlingen. Ein 
heller und luftiger Aderpferdejtall wurde uns gezeigt, und im Rind⸗ 
viehſtall itanden gut ausgemäftete erſttlaſſige Ochſen und Stiere 
Simmentaler Sreuzung, die wegen ihrer vorzüglichen Qualität ſehr 
gefucht find und meijt nach Baden-Baden, Wiesbaden und anderen 

beorten verlauft werden. Die Güterdireltion in Heilbronn ftellt 
allerdings von jeher auf allen ihren Gütern grundiä jr nur auör 
nefuchte ſchöne gutgeformte Ochſen und Etiere zur Malt ein, wo— 
durch e8 ihr möglich ift, bei der von ihr geübten intenfiven Kern— 
majt auch die höchſten Anſprüche an Fleiſchqualität zu befriedigen 
Die Felder in Willenbach zeigten denielben ausgezeichneten Stand 
twie in Heuchlingen und Bi überall den Erfolg einer jahrelangen 
zielbewußten Aderkultur erfennen. Ganz beiondere Eorgfalt wird 
bier den an den Chauſſeen und Feldwegen flehenden Obitbäumen 
zugewendet. Die Bäume find vorzüglid) gepflegt und anſcheinend 
fur; vorher mit Hupferfalfbrübe beſpritzt. Es wird hier der Beweis 
erbracht, daß es eben wohl möglich ift, trog intenfiver Mderfultur, 
insbefondere ſtarlem NRübenbau, aud dem Obitbau sein Recht 
werben zu laſſen; wird doc auf einigen Gütern der Heilbronuer 
YZuderfabrit nebenObjtbau noch ziemlich bedeutender®einbau getrieben. 

Rach beendigter Nundfahbrt wurde uns im Gutsbaufe von 
Willenbach ein frifher Trunk vorzüglicen Bieres gereicht, der 
gewiß von uns allen bei der tropiihen Temperatur mit Dank ans 
genommen wurde. Dann brachten uns die Wagen nad) Jagitfeld, 
wo wir im Hotel Bräuninger das Mittageflen einnahmen. 

Dabei wurde von Herrn Gutäbefiger Heinrih Naden aus 
Uchen den Vertretern der Zuderfabrifen Tuttlingen und Heilbronn 
der Dant bargebradit für die überaus liebenswürdige und gajte 
freundliche Aufnahme, die fie uns haben zuteil werden laſſen und 
wodurch fie uns die Möglichleit gegeben haben, ihre fo aus 
— geführten Wirtſchaftsbetriebe lennen zu lernen Von 
Jagſtfeld gingen wir zu Fuß nach dem nahe gelegenen Offenau, 
dem Sig der württembergiihen Rebberedelungsanſtalt, über deren 
ie und Ziele wir durch Herrn Landesötonomierat Scheffer, 

oriteher der württembergiichen Weinbaufchule, unterrichtet wurden. 
Die Anjtalt hat die Aufgabe: 

. Die als reblausmwiderjtandsjähig geltenden amerilaniſchen 
Rebforten auf ihre Brauchbarkeit zu prüfen und ſolche in fogen. 
Schnittweinbergen zu vermehren; 

... 2 Verfuche mit der Veredelung der amerikaniſchen Unterlagen 
mit unferen beimijchen Rebforten in größerem Maßſtabe auszuführen; 
„8. Verfuhsweinberge mit veredelten Reben in den ver- 
ſchiedenen Weinbaugebieten anzulegen und bdiefelben au beobachten. 

Nach Lage und Bodenverbältnifien entipricht die Anjtalt allen 
Anforderungen. Bu Zweden der Rebveredelung (Nebichulen) wurden 
rund 2 ha Land erworben, während ein Echnittweingarten etiva 
1 ha umfaßt. Außer einem gegen find nod ein 
Beredelungshaus, ein Treibhaus und ein Schuppen errichtet. Die 
Anftalt wird bei vollem Betrieb in einem Jahr rund 300 000 Ber 
edelun bornehmen fünnen. 

! n bier ging es zurüd nad) Jagitfeld und von da nadı 
Heilbronn, wo unfere liebenstwürbigen Herren Führer noch weiter 
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ihres Amtes walteten. Sie zeigten uns in der Kürze der noch zur 
Verfügung ftehenden Zeit die befonderen Sehenswürbigfeiten von 
Heilbronn, das Rathaus mit jeiner kunſtreichen Uhr aus den 
Jahre 1580, das Innere des Rathauſes mit feiner rubigen vor: 
nehmen Ausftattung, wobei das ſogen. Trauzimmer mit feinem 
prachtvollen Bilderſchmuck bejonderes Intereſſe erwedte; die Kilians- 
firche, 1018/1529 als Kathedrale im gothiſchen Stil erbaut, neuer 
dings reflauriert; dahinter den Heilbrunnen, dem die Stadt ihre 
Namen verdanlt; dann den aus demWittelalter ftammenden vieredi 
oder Gößenturm, in dem eintt Gög von Berlichingen gefangen ja}. 
Inzwiſchen war bie Zeit zur Abfahrt gefommen, und io 
ſchieden wir mit nodhmaligem Danf von unlern Führern, um nadı 
der ſchwãbiſchen Reſidenz zurüdzufahren, two wir nach 9 Uhr anfamen. 


Aus der D.L. ©. 


Wir werden gebeten, mitzuteilen, daß die III, Ham- 
burger Maftviehausftellung (vom 17.—19. Oftober 1908) 
wie ihre beiden WBorgängerinnen das Gepräge einer 
Herbitichau tragen und vor allem das Weidemaftvieh der 
Nordſeemarſchen in den verfchiedenen Schlägen vorführen 
wird. Die Beteiligung der Züchter und Gräfer an der 
Beichidung ift hierbei eine rege. Um die goldene Kaiſer— 
mebdaille werden 4 Züchtervereinigungen, der Olden— 
burgifche Wefermarjch » Herdbuchverein, der Verein für 
Shorthornzudt in Giderjtedt, der Rindviehzuchtverein 
Suͤderdithmarſchen und der Viehzuchtverein für die 
boljteiniiche Elbmarſch mit —— von mindeſtens 
10 Ochſen in Wettbewerb treten. Von Einzelzüchtern 
werden weiterhin 10 Sammlungen um die goldene 
Hamburger Staatsmedaille und andere Züchterehren- 
preife wetteifern. Auch in der Schweineabteilung werden 
die Büchtertiere überwiegen. In den für Züchter bor- 
gejehenen Sammlungen von mindeftens 12 Schweinen, 
eeignet für Dauerivaren, werden 21 Züchter und 
kr tervereinigungen erjcheinen. Won bekannten Zuchten 
find u. a. die Zuchten des weißen Edelſchweines bon 
Ungewitter- Gr. Kühren, Albrecht - Treuholz, Freiherr 
von Pohl-Neverftaven und die Zuchten des verebelten 
weſtfäliſchen Landſchweines von Eduard Nade-Brafe 
und Laer-Oberbehme vertreten. 

Auf die einzelnen Tiergattungen und die einzelnen 
Beſchickungsgebiete verteilen fich die 3451 angemeldeten 
Tiere, wie folgt: 













— 
| Yabl | 
'd. Muss 


Staat oder Provinz 
| fteller 


Summe 


j 











Hamburg . . . . 6 ' 10 | 14 
Soplesiong-Solftein 6 390 | 255 
Hannover. . . » 204 50 | 559 
Fürftentum Lübel . . — 3 — — 
—5 Oldenburg 43 31 16| — 20 
Mediendg.-Schwerin . 5 do - 20 8 u 
Bremen . a 2 7 1| - _ 8 
Weitfalen . d — — 40 — 
Pommern . 1 6 1 3| — * 
Prod, Sachſen | — 4 1#| — a 
Brandenburg 1! - _ 2| — 12 
Hejlen-Nafjau ii — — 21 — 12 
vraunſchweig 4 10 12 — so, 8 
Könige, Sachſen 1 — — — 25 2* 
Dänemarf. . 3 ı — s| — — 5 
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Geſchäftsbericht des Vorftandes 
vom 1, Februar bis 30. September 1908. 


Wenn der PVorftand in Nachitehendent die bedeutungs— 
volleren Greigniffe und Arbeiten der Gejellichaft in dem 
Zeitabfchnitt vom 1. Februar bis 30, September d. J. in großen 
Zügen zufammenfaßt, jo hält er es für eine Ehrenpflicht, in 
eriter Linie desjenigen zu gedenfen, der jeit Begründung 
der Gejellichaft diefen Bericht verfaßt hat: des am 9. Mai 
verstorbenen Hauptgeichäftsführers der D.Y.G., Yandes- 
öfonomierat Berthold Woölbling Die Ges 
jellfchaft wird ihrem eriten Hauptgejchäftsführer für alle Zeiten 
ein dankbares Andenfen bewahren. Wir haben aber den Tod 
noch weiterer vier Männer zu beflagen, die jich als Mitglieder 
des Geſamtausſchuſſes und in anderer Weiſe um die D. L. ©. 
verdient gemacht haben, nämlich der Herren Ritter- 
autsbejiger Hirt-Kammerau, Ritterguts— 
bejiter von Naufmann-Linden, Vorſitzenden 
des Sonderausichufies für Geflügelzucht und langjährigen 
Pferderichters auf unſern Ausitellungen, Gebeimen 
Regierungsrat Landesöfonomierat von 
Löſewitz-Anklam md des Geheimen Ne; 
gierungsrats WRrofejjor Dr Settegait- 
Berlin, leßterer war vom Jahre 1886-1891 Mitalied 
des Geſamtausſchuſſes und hat jich befonders in den erſten 
Nahren ihres Bejtehens um die D. L. G. in hohem Mafe ver- 
dient gemacht. Die Gejelljchaft wird das Andenken diejer 
Männer in Ehren halten, 

Im übrigen jtellt fich die Mitgliederbewequng im Be- 
richtsabfchnitt wie folgt: 


Beftand am 31. Januar 1908 . 16 066 
Eintritte vom 1. Februar bis 

30. September IWS . . . . HUS 
Abmebıma . . 22222 .. 49 
Todesfall... 2.2.22... Sb 
Irrtümlich gemeldet... . . 3 
Streihunaen ... 2.2... 10 — 18 + 550 


Mitgliederbeitand am 30. September 1908: 16 616 


Demnach haben wir emen Zuwachs von 550 Mlite 
aliedern erhalten. 


Am 6. Mai, jeinem Geburtstage, wurde das von den 
Mitgliedern der Gejellichaft dem Begründer der D. L. G., 
Geheimen Hofrat Dr Mar von Enth, ge 
itiftete und von dem befammten Berliner Bildhauer Profeſſor 
Emft Herter modelliertte Denfmal auf dem Hofe des 
Geichäftsgebäudes enthüllt. 

Um das Gedächtnis des Geheimen Nommerzienrats 
Lanz Mannheim zu ehren und in der D. L. G. dauernd wach 
zubalten, hat die Witwe des Verftorbenen der D.Y. ©. 
einen Betrag von 50 000 M zu einer „Heinrich-Lanz 
Stiftung” überwiefen. Die Zinfen dieferg Stiftung 
jollen für jolche Unternehmungen der D.L.G. Verwendung 
finden, welche namentlich dem mittleren und Meineren Bauern 
itand zugute kommen. 

An Beröffentlihungen 
1. Februar 1908: 

35 Stüd der „Mitteilungen“ mit 10 amtlichen Beilagen. 

2 Lieferungen des Jahrbuches, Band 23. 

12 Hefte der „Arbeiten“, von Heft 136—147. 

1 Buchausgabe Stüd 17 der Berichte über Land- und 
Forſtwirtſchaft im Ausland: „Finnländiiche Nararmwirtichaft“ 
von A. Borhardt-St. Petersburg. 

I Anleitung Nr. 13, 2. Auflage. 

+ Schauverzeichniffe. 

I „‚rührer” durch die Ausſtellung und Wandemwerjamm 
lung. 

2 „Führer“ der Gejellichaftsreiien durch Voſen und 
Weftpreußen und durch die Schweiz. 

5 Nummern des „ITageblatt3" der Winterverſammlung. 

6 Nummern des Ausitellungs- Tageblatts“. 

Flugblatt Nr. 5: „Obſt und Obſterzeugniſſe, 4. Nuflaae. 

Flugblatt er. 6: „Latrine, Müll und Wajen“, 

Zeitungsnachrichten verjchiedener Art. 

Nach dem heutigen Stande der Rechnung it auc 
für das Jahr 1908 ein günftiger Abſchluß zu erwarten, zumal 
ih) der Zuſchuß für die Wanderausitellumg im Stuttaart, 
der ım Boranjchlag mit 62000 .H angenommen war, um 
15.000 M niedriger bemefien wird. Die Berichte über die 
Ausitellung jind in der bereits zur Werjenduna an die Mit- 
glieder gelangten 3. Lieferung des Jahrbuchs Band 23 er 
ſchienen. 


erſchienen ſeit dem 


Seite 340, 


17. Öftober 1908. 
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Die Vorbereitungen für die nmächitjährige Wander-> 
ausitellung in Leipzig jind entiprechend aefördert. 


Die Hauptverfjammluna der Winter- 
taquıg nahm emen Vortrag entgegen über „Reinblut und 
Landespferdezucht” ımd einen jolchen über „Die Düngumgs- 
iehre im Lichte der „Plrbeiten” der D.L. 6". 


Der Geſamtausſchuß erledigte in jeiner Februar— 
sung Die laufenden geichäftlihen Angelegenheiten und 
nahm dann einen Bericht über „Die Aussichten der Woll- 
ichafhaltung in Deutichland” entgegen. 


Auf der Wanderverfammlung zu Stutt- 
aart beitätiate der Geſamtausſchuß die Ernennung des 
(seneraliefretärs des landwirtichaftlihen Provinzialvereins 
Sanmover, Herrn Dr Wieje, zum Hauptge— 
ihäftsführerder D. L. G. Herr Dr. Wieſe hat jem 
Amt am 1, Auguſt angetreten. 


Die Hauptverjammlung der Wanderver- 
jammlumga zu Stuttgart jebte den Bejchluß über die 
Wahl der Ausitellungsitadt für das Jahr 191 auf Vorjchlaa 
des Präjidiums und des Gejamtausichuffes von der Taqes- 
ordnung ab, da die Landwirtjchaftsfammer für den Reaierungs- 
bezirt Gajjel den dringenden Wunſch ausgejprochen hatte, 
die Möglichkeit der Abhaltumg diefer Ausftellung in Cafjel 
noch einmal zu prüfen. 

liber die Tätigfeit der einzelnen Abteilungen und Sonder- 
ausichüffe it folgendes zu berichten: 

In der Februarwoche verhandelte die Dünger- 
abteilung über „Die Stidftoffdüngung, mit bejonderer 
Beridjichtigung von stalkjalpeter, Kallſtickſtoff und Stid- 
itofffalt" und über „Düngung ımd Erzeugungskoſten der 
Kartoffeln”. 

An den Felddüngungsverſuchen der Dimgerabtetlung 
beteiligten jich im verfloffenen Sommer 12 Berfuchöftationen. 
Die Berjuche beziehen fich u. a. auch auf Prüfung der Wirkung 
des Narikulturphosphates, Nalfitiditoffviingers ımd der Torf: 
ſtreulatrine. Fortgeſetzt werden die Begetationsverfuche 
mit Nali an der Verjuchsitation Bernburg. Die Beijpiels- 
dimqungen in der Oberpfalz, Oberfranfen, Hannover und 
Ditpreußen umter Beaufjichtigung von Landwirtichaftslehrern 
baben weiterhin Anklang gefimden und werden in erweitertem 
Maßſtabe betrieben. Bekanntlich handelt es ſich dabei nicht um 
wijjenichaftliche Erforichung oder um eine Nachprüfung der 
Wirkung von Düngemitteln, jondern nur um jinnfällige Dar- 
ftellungen vom Nuten des Handelsdüngers, 

Als Fortſetzung der Hefte 80, %, 121 und 127 der „Ar⸗ 
beiten” erichienen die Hefte 129 „Stidftoffpüngungsverfuche", 
143 „Nach welchen Gejegen erfolgt die Kaliaufnahme?“ umd 
146 „Berjuche über die Wirfung des Chilefalpeters, Ammoniak- 
jalzes, Ntalfiticjtoffes, Stidjtofflaltes und des norwegijchen 
stalffalpeters“, welche Arbeiten der Berfuchsitationen Darm— 
jtadt, Bernburg ımd Halle a. ©. enthalten. Nach der jchon 
früher erwähnten Flugſchrift Nr. 1 „Vorficht beim Ankauf 
von Dinge: und Kuttermitteln“ war weitere jtarte Nach: 
frage fejtzuitellen, jie wird demnächſt in 13. Auflage ericheinen. 
Die Rlugichrift Ver. 3 „Zwanzig Gebote der Nalfdüngung“ 
nebjt Erläuterumgen it bisher in rd. 530000 Gremplaren 
verlangt worden und liegt in 7. Auflage auf. 

Der abjchliefende Bericht über die Ergebnijje des Preis— 
ausjchreibens betreffend „Bernichtungsapparate für Tier 
fadaver“ iſt als Heft 139 der „Arbeiten“ erjchienen. Das 
Flugblatt 6 „Yatrine, Müll und Wajen“ behandelt den augen- 
blidlihen Stand der lanbwirtichaftlihen Werwertung der 
Abfallſtoffe und gelangt ebenfalls foftenfrei zur Verteilung. 


Eine fartographiiche Darftellung „Mittlere? Zujammen- 
ſetzung der wichtigften Wirtichaftsdiinger an Ktemnähr: 
ftoffen uſw.“ ift in 1000 Eremplaren zur Verteilung gelanat. 
Eine gleiche Tabelle, die „Mittlere Zufammenfegung der 
aebräuchlichiten Wirtichaftsfutteritoffe und Handels-(Straft-) 
Futtermittel” u. dergl. mehr daritellend, ift bereits fertig 
gefteltt ımd wird noch in dieſem Herbſte zur VBerausgabun 
fommen fünnen,. + 

uf dem Gebiete des Sonderausihufjes für 
Bodenbafteriologie wurden die Arbeiten an jechs 
deutjchen wifjenjchaftlichen Inſtituten fortgefegt. In der 
Februartagung des Sonderausichuffes berichteten die be 
tufenften Vertreter der Bodenbafteriologie über die lett- 
jährigen Beobachtungen bei Brache, Grim- und Stallmiit- 
Düngung. 

Der Sonderausihuß für Tabatdpünauna 
bejchäftigte jich mit der Wertsermittlung jpezifiicher Tabat: 
Düngemittel, wie Martellin, Schwarzdünger, ſowie mit der 
stage betreffend „Anbau von Tabaf zur Gewinnung vor 
Tabafertraft” ujw., und wird jeine diesjährige Sitzung m 
Berlin abhalten. 

Der Sonderausjhuf für Forſtdüngung 
feßte die in eimer größeren Anzahl Foriten planmäßig em 
geleiteten Düngungsverfuche fort und wird jeine diesjährige 
Manderiikung in Neujalz a. D. abhalten. 

Die Düngertelle 1 hatte in den erften 6 Monaten des 
laufenden Jahres folgende Umſätze, mit denen fie die Höhe 
des entiprechenden Zeitraumes der WVorjahre erheblich über 
fteiat. 


i . Andere 
1, Halb» Salis Stalie Thomas: — 
jabr robfals düngeſalz mehl * guſammen 
1908; 1252801 215475 651991 337075 2357 42 de 
1907: 1177013 177418 459241 227145 2040812 „ 
1906: 1162 725 1544283 510602 247997 2075747 . 


Als Heft 147 der „Arbeiten“ erichien eine ftatiftiiche 
Zufammenftellung über den Verbrauch an Nalirohjalzen 190% 
und 1902, von Ofonomierat Siemiien. 


Die Saatzuht-Abteilung hielt in der Berichts 
zeit zwei Situngen ab; im Februar wurde verhandelt über 
die Sortenverjuche des Jahres 1907 und über die ſyſtemaliſche 
Einteilung und Benennung der Getreidearten für praktiſche 
Zwede. Die andere Sikung wurde gelegentlich der Aus 
ftellung in Stuttgart abaehalten mit einem Vortrag über 
Verwendung der Klee- und Grasarten zur Anſaat von Wieſen 
und Weiden, 

Das Sortenverfuchswejen hat jich der Ausdehnung nad 
auf dem bisherigen Standpunkt erhalten, wie die nachfolgend 
Bufammenftellung der Geiamtzahl der Verſuche zeigt: 


Ernte Emte Emte Emtec 


1909 1908 1907 1906 

Roggen 22 cn 00. 128 132 152 1% 
Squarehead-Weizen . u 4° % 9 
Andere Winterwegen ... 98 3 8 5 
Sommerweizen. . 2... - 4 % 4 
a I — 53 118 166 
Nunteüben . . 2.2... — 39 53 4 
Bohnen.. — 33 30 5 
Zuckerrüüben — 4 3 — 
Zuſammen.. — 629 570 546 


Die Heuptergebniſſe der ſeit dem Jahre 1905 in Ber 
bindung mit landwirtichaftlichen Körperſchaften ausgeführten 
Sortenverjuche wurden ingden „Mitteilungen der Saatzucht- 
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ftelle über wichtige Sortenverſuche“ vorläufig belannt ge— 
geben. Demmächit wird über die 1905/07 ausgeführten umd 
nach dreijährigem Verlauf abgeichlofjenen Sortenverfuche aus- 
führlich berichtet werden. 

Die vergleihenden Grasanbauverjuche verichiedener Her- 
fünfte nehmen zum großen Teil einen regelmäßigen Fort— 
gang und gelangen erjt 1909 zum Abſchluß. Außerdem find 
die Bemühungen fortgejegt, den Klee- und Grasfamenbau 
in Deutjchland zu heben. 

In das Negifter der „D. L. G. Hochzuchten“, in welches 
bis Ende des Jahres 1907 27 Sorten eingetragen worden 
jind, wurde eine weitere Sorte auf Grumd der Befichtiqungen 
im Jahre 1908 aufgenommen. 

Die „D. L. G. Saatenanerfenmung“ hat im Jahre 1908 
wiederum einen Zuwachs erfahren, wie nachfolgende Zu- 


jammenftellung zeigt: 
1908 1907 1906 1905 1904 
Einzelwirtichaften und Ge- 


nojjenjchaften 124 17 8 6 54 39 
Angemeldete Sorten 721 493 435 356 42 163 
Anerlannt . 22 .2.2.. 559 385 335 276 195 126 
Nicht anerkannt oder zus 

rüdgezogen ..... 125 1085 100 80 47 37 
Noch nicht erledigt ..: 39 — — — — — 


‚sb: Der weitere Zuwachs iſt zum großen Teil dem Umſtande 
zuzufchreiben, daß die Saatjtelle in die Saatlifte jeit dieſem 
Sommer nur noch anerkannte Saaten von Getreide und 
Rüben aufnimmt, 

Mit einer weiteren Anzahl landwirtjchaftlicher Körper— 
ichaften und Saatbauvereine wurden Verträge über Berüd- 
fihtinung von deren Saatenanerfennungen in den Saatliften 
der Saatftelle und für die Preisbewerbe der D. L. G. für 
Samen, jowie über gemeinſame Anjtellung der Gorten- 
prüfungen gejchlofjen. 

Zur Bereinheitlihung des Saatenanerfennungsmwejens 
wurde auch mit Vertretern der angejchlojjenen Vereinigungen 
durch Wahl in der Sommerwerfammlung_ en Sonder- 
ausihuß für gemeinfame Saatenaner— 
fennung gebildet. 


In der tFebruarſitzung des Sonderausſchuſſes 
für die Saat jtelle wurde der Jahresbericht erſtattet 
und beſprochen, einige Anderungen der Grundregel der Saat⸗ 
ſtelle beſchloſſen und Fragen des Samenunterſuchungsweſens 
erörtert. 


Der Umſatz der Saatfjtelle in der Frühjahrs-Saat- 
zeit war im ganzen 
1. Halbjahr 1908: Neinwert 978473 M 
1. " 1W7: ” 93 249 " 
L „1906: — 921 515 
Die anerkannten Saaten ſind zu untericheiden in Saaten, 
die durch die Saatjtelle, und jolche, die unmittelbar, aber 
unter Kontrolle der Saatjtelle verkauft find. 
In dem Berichtsabidnitt wurden von anerkannten 
Saaten umgeſetzt: 
Durd; die Saatjtelle 650 8360 kg im Werte von 189488 M 
Unmittelbar . ME, 463744 „ 


Die Aderbau-Abteilung vollzog in ihrer Winter: 
verjanmtlung zunächjt die Wahl der beiden neuen Sonder- 
ausihüjje für Dauerweiden und Feld— 
gemüjebau und nahm hierauf Borträge entgegen über 
„Praktiihe Erfahrungen über Anbau und Verwertung einer 
anjpruchsiojen Futterpflanze (Comfrey)“ und über „Die 


17. Oftober 1908. 
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wirtichaftlihe Bedeutung der Trodnungsmethoden für den 
Aderbau“. er |mEder Verſammlung ins Stuttgart wurden 
Mitteilungen gemacht über die in Württemberg geübte ge— 
ologiiche Landesaufnahme und Kartierung. Ferner nahm 
die Abteilung zwei Vorträge entgegen über „Die Kultur 
der Wiejen und Weiden in Württemberg” und „Die Steigerung 
der Emteerträge, insbejondere der Serabella, durch Impfung 
mit Nitragin.” Aus dem Arbeitögebiet der Aderbau-Abteilung 
erſchien Heft 136 der „Arbeiten“: „Der Aderfuchsichwanz” 
bon Profeffor Frumirth- Hohenheim. 


Der Sonderausijhuß für Pflanzenſchutz 
verhandelte in jeiner Februarſitzung über Mafnahmen zur 
Feititellung des Auftretens und zur Bekämpfung der Blattroll- 
und Ningkranfheit bei Kartoffeln. 


Der Sonderausihuß für Gründüngung 
hatte Proben von Gründüngungspflanzen der im Wettbewerb 
itehenden adıt Wirtſchaften nebſt den dazu gehörigen Acker— 
proben und Profilen in Stuttgart ausgeſtellt; die Pflanzen uſw. 
werden in Leipzig nochmals zut Schau kommen. Ein 
Bericht über das Ergebnis des Preisausichreibens wird vor- 
ausfihtlih noch im Laufe diefes Herbites erjcheinen. In 
der Februarſitzung des Sonderausſchuſſes wurden die Schluf- 
berichte über Die jeit vier Fahren laufenden Verſuche in 
Göttingen und Köslin, welche den Wert des Gründüngungs- 
ſticſſtoffes mittels Gefäß- und Feldverfuchen feititellen jollen, 
eritattet. Herr Profejjor Dr. to ch- Göttingen beleuchtete die 
Umſetzungsprozeſſe unter dem Einfluß der Bodenorganismen. 
Nach Beendigung diefer umfangreihen Verſuche joll das 
bisher gefammelte Material zu einer Schrift verarbeitet werden, 
welche alle neueren Feititellungen über Gründüngung! zu— 
jammenftellt. 


Der Sonderausihuß für Flahsbau be 
ichäftiate jich in feiner Februarſitzung mit dem Preisaus- 
ichreiben für Flachs für die Ausjtellung Leipzig, ſowie mit 
der Aufitellung eines Punktierſyſtems für das Nichten von 
Flachs und nahm hierauf einen Vortrag über den Flachsbau 
in Holland entgegen. Die Anbauverjuche, welche zur Prüfung 
des Saatguts unternommen find, wurden fortgejegt. Der 
Sonderausihuß veranlafte ferner die Herausgabe einer 
zweiten Auflage der „Anleitung“ Nr. 13 „Der Flachsbau“, 
in welcher auch die Ergebniffe der bisherigen Arbeiten des 
Sonderausfchufjes Berüdjichtigung fanden. 


Der Sonderausjhuf für die Kultur des 
Marihbodens nahm in feiner Februarſitzung Berichte 
entgegen über den Stand der Arbeiten betreffend Unter— 
ſuchung der Marjchweiden, auf denen eine Zufütterung 
ftattfindet, über die Zujammenfekung des Bodens in den 
Odermarſchen umd über den Anbau von Weißfohl in Norder- 
dithmarjchen. Der letztere Bericht iſt in Stüd 13 der „Mit- 
teilungen” zur Veröffentlichung gekommen. Ferner bejchloß 
der Sonderausichuß, eine Bearbeitung des Materials über 
jeine Unterfuchungen betreffend den Einfluß der botanischen 
Beichaffenheit der Weiden und der chemiſchen Bodenverhält- 
niſſe auf Knochengerüſt, Fleiſchbildung uw. der Weidetiere 
als Heft der „Arbeiten“ herauszugeben. 


In der Februamerjammlung der Tierzudt-Ab- 
teilung wurde von zwei Berichterjtattern die Frage er- 
örtert, in welcher Weile die Maftviehausitellungen für die 
Tierzucht mehr als bisher nugbar gemacht werden könnten 
und ein Lichtbildervortrag über „Tierabbildungen und deren 
Bedeutung zur Förderung der Tierkenntnis“ entgegen— 
genommen. Auf der Wandererjanmlung: wurde, in der 
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Abteilungsfikumg über die Ninder und Scafausftellung 
berichtet. 

Die Sonderausihüjje der 
Abteilung beicäftigten fich ausjchlieflich 


Tierzudt- 
init Muse 


ftellungsangelegenheiten und mit der Frage, was unter 
„Reinzucht“ zu verftehen ift. 
Der Sonderausijhuß für Ziegenzucht 


veranstaltete, wie bisher üblich, auf der Wanderverfammlung 
eine Ziegenzüchterverfammlung, in welcher über die Ent» 
widlung der württembergifchen Ziegenzucht umd über die 
Abteilung Ziegen der Wanderausftellung zu Stuttgart be- 
richtet wurde, Die Verſammlung bejchloß, einen Reichs— 
verband der Siegenzuchtvereine zu begründen und in einer 
jich an die Verſammlung anfchließenden erſten Situng diejes 
Verbandes die Vorftandswahl vorzunehmen. 


Aus dem Arbeitsgebiet des Sonderausihujies 
für Geflügelzucht erſchien als Heft 145 der „Arbeiten“ 
eine Zufammenftellung über „Die öffentlihen Maßnahmen 
zur Förderung der Nutzgeflügelzucht“ von Bureauvorfteher 
Oskar Kniſpel-Berlin. 


Der Ausſchuß der Landeskultur-Abteilung 
nahm in ſeiner Februarſitzung einen Bericht über die Be— 
wäfjerungsverjuche am Kaiſer-Wilhelms-Inſtitut für Land- 
wirtichaft in Bromberg entgegen. Diejer Bericht iſt als 
Heft 141 der „Arbeiten” der D. L. G. erjchienen, exjtattet 
von den Herren Profefjor Dr. Gerlady und Negierungs- und 
Baurat Krüger in Bromberg. Zur Beratung des neuen 
preußischen Waflergefeßentwurfs wurde bejchloffen, einen 
Unterausichuß einzujesen mit der Aufgabe, diefen Entwurf 
in Hinjicht auf die Wahrung der landwirtjchaftlichen Intereſſen 
fritijch zu prüfen, um das Ergebnis der Prüfung als Außerung 
der D. L. G. den zuftändigen Stellen zu unterbreiten. Der 
Unterausihuß wird während der Dftobertaguma feine erite 
Situng abhalten. 


Der Sonderausihuß für Klima» und 
Wetterfunde beicäftigte fich in feiner Februarſitzung 
mit der Frage der Förderung des öffentlihen Wetternad)- 
tichtendienjtes durch größere Verbreitung der Wetterfarten, 
Verbeſſerung der jetzt oft lüdenhaften Wettertelegramme und 
durch das Studium Himatifcher Sonderbezirfe. 


Die Geräte-Abteilung nahm im Februar einen 
Vortrag über den aenoffenjchaftlihen Gebrauch landwirt- 
ichaftlicher Maſchinen entgegen. Sie bearbeitete die Preis: 
ausichreiben für die Hauptprüfungen von Knochenſchneidern 
und Knochenmühlen, von Nebenkulturgeräten und von Heu- 
preſſen. Die VBorprüfungen neuer Geräte wurden nahezu 
alle eingeleitet und teilweife jchon erledigt. Die Haupt- 
prüfung der Milchflaichen-Spülmajchinen iſt jeit mehreren 
Monaten im Gange umd wird noch furze Zeit fortgejekt. 
Die Hauptprüfung der Kartoffelerntemaſchinen wird während 
der diesjährigen Mtartoffelernte, Die Hauptprüfung der Kar— 
toffeltrodenapparate im Laufe des Winters abgehalten. Die 
Einzelprüfung von Aderwagen wurde weitergeführt; fie joll 
am 4. Februar nächiten Jahres abgeichlojfen werden. 

Als jelbjtändige Arbeiten erſchienen: Heft 140, Aufzüge 
und Abladevorridytungen für Heu und Getreide von In— 
genieur Hagmann und Ingenieur Brutichfe; ferner 
Heft 144, VBorprüfintg neuer milchwirtichaftlicher Geräte 1907 
von Profeſſor Dr. Martiny. 

Die Geräteſtelle wurde in den eriten neun Monaten 
für die Beratung und Projektierung arößerer Mafchinen- 
anlagen auf Gütern in 33 Fällen in Anipruch genommen. 
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Dieje bezogen fich auf Einrichtungen von eleftriichen Anlagen, 
Rumpen- und Wajlerverjorgungsanlagen, Abladevorrichtungen, 
Speichereinrichtumgen, Häckſelanlagen, Stellmadyereinrich 
tungen, Dampffeijelanlagen, Ausnützung einer Wajjerkraft, 
Brenmereieinrichtungen. In 13 Fällen wurde ihr die Ver 
gebung der Lieferuma und die Abnahme der Anlage über 
tragen, 

Am 1. April übernahm an Stelle des ausgejchiedenen 
Heren Ingenieur Fritz Brutjchle Herr Yngenieur Baul 
Wilhelm die Geichäftsführung der Geräteabteilung und 
der Geräteſtelle. 


In der Februawerjammlung der Obft- und Wein: 
bau-Abteilung wurden Mitteilungen gemacht über 
die Bedingungen, unter welchen in Zukunft unter Anwendung 
von Stärkejirup und Rohzuder hergeitellte Obfterzeugnifie zu 
den Ausftellungen der D. L. G. zugelaffen werden. Hierauf 
nahm die Abteilung zwei Vorträge entgegen, und zwar über 
„Die Obfternte-Berwertung des praftiihen Landwirts“ und 
über „Die Statit des Objtbaus", nahm ferner vom dem 
Preisausichreiben für die Hauptprüfung von Nebfultur 
aeräten Kenntnis und beſchloß, beim Boritand zu beantragen, 
für die Ausitellung in Hamburg 1910 ein Preisausjchreiben 
zu exlajfen, betreffend Prüfung neuer Dörrapparate zur Be 
wältigung größerer Obſtmaſſen. Auf der Ausstellung zu 
Stuttgart wurden 30000 GEremplare der vierten Auflage 
des Flugblatts Nr. 5 „Obit und Obſterzeugniſſe“ unentgeltlich 
verteilt. 

Der Sonderausjhuß für DObjtbaum- 
Düngung nahm im jeiner Februarfisung einen Bericht 
entgegen über die neu eingeleiteten und die im Betriebe be 
findlichen Obitbaumdüngungsverfuche. 

Der Sonderausfhur für Nebendüngung 
hielt eine Wanderfigung in Deidesheim, in welder über 
den Verlauf der leptjährigen Rebendüngungsverſuche be- 
richtet wurde. Dajelbit wurde beichlofjen, beim Vorftand zu 
beantragen, das Verjuchsfeld in Geifenheim aufzuheben und 
zu verkaufen. Es jind in diefer Richtung bereit3 weitere 
Schritte getan worden. 


Die Betriebs-Nbteilung verhandelte in ihrer 
Februarwerfammlung über den Einfluk des Arbeitermangels 
auf die MWirtichaftsorganifation und über die Möglichkeit der 
Erjparung von Arbeitern durch die Dampfpflugarbeit. 

Die Betriebsumfrage wurde fortgejest. Neu erjchienen 
jmd zwei Ethebungen von %. Hangen und F. Wellmanı 
als Heft 137 der „Arbeiten“, 


Der Sonderausihuß für Landarbeit be 
ichäftigte ſich hauptſächlich mit Vorbereitungen für die in 
Leipzig geplante Sonderausftellung für Landarbeit, 

Für die Wirtihaftsberatung jind 13 neue An— 
träge eingegangen (gegen 26 im eriten Halbjahr 17): 
15 (20) Beratungen wurden erledigt. Es wurde in Ausficht 
genommen, durch eine zweite Befichtigung der bisher be 
tatenen Wirtjchaften über die Wirkung der Gutachten Er- 
hebungen anzuftellen, 

Im Auftrage des Unterausfchuffes für Lehrlings— 
wejen wurden die eriten Lehrlingsprüfungen ausgeführt. 
Mit den Bejichtigungen der angemeldeten Lehrwirtſchaften 
wurde fortgefahren. Die Lehrftellenvermittlung hatte, joweit 
bekannt geworden, in 11 (13) Fällen Erfolg. 

Der Unterausihuß für Mufterverträge hat den 
Vertrag für nicht jelbjtändige Inſpeltoren weiter beraten 
und fertig gejtellt. Ebenſo jind Piehichlußicheine in - zwei 
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verichiedenen Formen herausgegeben. Weitere Verträge, 
insbejondere Viehmeiſter- und Schnittervertrag, befinden 
jich in Vorbereitung. Bon den bisher erichienenen Mufter- 
verträgen find verlauft: 

Vom Stüd 1: Gutsvermwalter-(Ild- 

miniftrations-)Bertrag 22 Stüd, 
Rom Stüd 2: Anfpeftorenvertran 127 „ 
Rom Stüd 3: Viehſchlußſcheine 177 Bücher. 


Die Tätigkeit der Buchftelle wird durch folgende 
Überjicht gefennzeichnet. 


1. Halbjahr 
108 1907 1906 
Anzahl der Güter, für welche 
Bücher geführt wurden .. 215 202 165 
Sonſtige Abſchlüſſe und Revi— 
TON 25 25 27 
Verkaufte Rechnungsbüher .... 4617 3392 3076 
„Bauerl. Buchführungen 318 286 412 
- Zudhtbüher .... . - 3163 3983 3442 


— loſe Zuchtbuchformulare 


In der im Februar ſtattgehabten Auftraggeberverſammlung 
wurde über den Gutswert in der landwirtſchaftlichen Buch— 
führung ein Vortrag gehalten. 


Der Sonderausjhuf für Abſatz beichlof, auf 
der Ausitellung zu Stuttgart das Flugblatt Nr. 5 „Obft und 
Obſterzeugniſſe“ noch einmal zur Verteilung bringen zu laſſen 
und für die Ausſtellung in Leipzig ein Flugblatt für Gemüfe 
vorzubereiten. Der Sonderausſchuß beichloß femer, die 
Frage des Abſatzes deutſcher Zuchttiere nach Deutſch-Südweſt— 
Afrika weiter zu jtudieren, und genehmigte die Beſchlüſſe des 
Unterausjchuffes für die Bearbeitung des Albums deuticher 
Tierrajjen. 


Die nanjpruchnahme der Baujtelle ftellte fich in 
den eriten jechs Monaten des laufenden Jahres im Vergleich 
zu den Rorjahren wie folgt: 

1. Salbjabr 
908 1907 


1906 
A M M 
Pauentivärfe und Baurechnungen 
wurden revidiert mit einer Baus 
fumme von . 2: 2... rd. » 669500 599000 594000 
Stizzen wurden entworfen im 
Bauwert von. - :» 2 2... 974000 , 1491000 988000 
Ausführlide Bauentwürfe wurden 
gefertigt im Vaumwert von rd. 776500 1050000 605 000 
Die obere Bauleitung wurde über: 
nommen über Bauausführungen 
im Baumwerte von . . . . . 215 500 292000 257 000 


id Der Sonderausijhuß für Fütterungs- 
wejen nahm in feiner Februarſitzung einen Bericht des 
Herrn Profeſſor Dr. Lehmann» Göttingen über Ddejjen 
rütterungsverfuche mit niedrigprozentigen Baummolljaat- 
mehlen entgegen. Er verhandelte femer über die im Handel 
mit Melafjefuttermitteln notwendige Garantie ımd Deren 
analytiiche Nachprüfung und über die Unzuläſſigkeit des An- 
feuchtens der Trodenjchnisel vor der Verladung. Hierauf 
nahm der Sonderausjchuß einen Bericht über den Stand der 
Verhandlungen des Ausjchuffes für Handelsgebräucde ent- 
gegen und jegte zur Beratung eines Antrags auf Anftellung 
von Verſuchen zur Erfparung der Milch bei der Aufzucht 
einen Unterausichuß ein. Der Sonderausihuß veranitaltet 
zurzeit eine Umfrage betreffend die Verfütterung von Melafje 
und Zuderfuttermitteln. 


Der Umjag der Futteritelle war in den erſten 
ſechs Monaten diefes Jahres: 


Deltucen Meie zuremaiter Buſammen 


1. Halbjahr 1908: 34984 8667 34818 77964 dz 

1. ri 1907: 32425 12 678 32 904 78007 „ 

1. Mr 1906: 25728 14 226 26 095 66049 „ 
Der Sonderausihuß für Fiſcherei be 


ichäftigte fich in feiner Februarſitzung hauptjächlich mit Aus— 
ftellungsangelegenheiten. Er veranftaltete auf der Wander- 
verſammlung zu Stuttgart eine öffentliche Fiichereiverfamm- 
lung, in welcher über die Abteilung Fiiche auf der Ausftellung 
zu Stuttgart berichtet und ein Vortrag über die fiſchzüchteriſchen 
Beitrebungen in den öffentlichen Gewäſſern Süddeutſchlands 
aehalten wurde. 


Der Sonderausihuß fürlandmwirtjdaft- 
liche Geſellſchaftsreiſen veranftaltete in den Tagen 
vom 19. Mai bis 3, Juni eine Reiſe durch die Anfiedlungs- 
nebiete in Poſen und Wejtpreußen, und in den Tagen vom 
29. Juni bis 10. Juli eine Reife durch die Schweiz. Als 
Heft 142 der „Arbeiten“ erjchien der Bericht über die vor- 
jährige landwirtſchaftliche Gejellichaftsreiie durch die Nieder- 
lande, erftattet von Dr, Hartmann» Berlin. 


Der Sonderausihufk für Milchwirtſchaft 
erledigte wie alljährlich Die notwendigen Arbeiten zur Vor— 
bereitima der Austellung. 





Die Maftvichausftellungen 
ihre Erfolge und weiteren Ziele. 
Von Delonomierat Herter- friedenau. 


Die Erörterung der Frage über die größere Nutbar- 
machung der Majtviehausitellungen für die Tierzucht 
fann die bisher üblichen Anordnungen nicht als feit- 
jtehend betrachten, jondern muß jelbit grundlegende Ab- 
änderungen im Reiche der Möglichkeit ericheinen laſſen. 
Eine Beſprechung der bisher erreichten Erfolge und eine 
nähere Behandlung der eritrebten, aber. erſt zum fleinen 
Teile erreichten Ziele möchte vielleicht zu einzelnen neuen 
Vorſchlägen führen. 

Was nun den eriten Punkt anbelangt, jo ift jchon 
oft von älteren Berliner und anderen deutjchen Fleiſchern, 
welche längere Zeit zurüddenfen fünnen, die Anficht ge- 
äußert worden, dat die Qualität des auf dem Ber: 
liner Marft ausgebotenen Fleiſches jehr viel beſſer ge- 
worden und daß diefe Wandlung zum nicht geringiten 
Teile das Verdienſt der alljährlichen Berliner Majtvieh- 
ausjtellung und der dort gebotenen Lehren und Beifpiele 
jei. Trogdem galt und gilt auch bis auf den heutigen 
. bei einem großen Teil nicht bloß der Abnehmer, 
fondern auch der Landwirte der englijche Vieh: und 
Fleiſchmarkt als Mufter der Vorzüglichkeit. Er wurde 
lange Zeit nody als nachzuſtrebendes Jdeal vorgeführt, 
als bier jchon längit mehr Fleiſch und weniger Fett als 
Zudt- und Meaftziel aufgejtellt und in einzelnen Aus— 
ſtellungsſchlachtungen vor Augen geführt war. Aber aud) 
in England fonnte der reihende Preisiturz aller ‚Fette 
dem Fleiſch gegenüber nicht ohne Einwirfung auf den 
Handel und das Gejchäft der Fleiſcher bleiben, und jo 
fanden ſich in dem Berichten über die Smithfield- und 
andere Schauen, wenige Jahre jpäter als hier, die For— 
derung nach mehr Magerfleiih und die Klagen über- zu 
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viel Fett und fchwere PVerfäuflichfeit der Schladhttiere 
von den Metgern ausgeſprochen. Aber bei dem ein- 
eiwurzelten Glauben an die Umentbehrlichfeit des Fettes 
Kir die Tierzuht und bei feinem Wert für die Be- 
urteilung des lebenden Idealtieres nad) der bloßen Form, 
fanden jte nur langiam Anflang, und fo war es nicht 
wenig überrafchend (fiehe „Bericht der Berliner Majt- 
viehausftellung vom Mai 1908” „Mitteilungen“ 33 der 
D. L. G. Seite 277), daß ein in London anfäfliger Kauf: 
mann, durch dejjen Hände jährlid; viele taujende Stüd 
Vieh meiftens amerikanischen und fanadiichen, aber aud) 
einheimifchen Urfprungs gehn, unummunden fein Urteil 
in diefem Jahre in Berlin dahin abgab: „daß er erftaunt 
jei über den ;Fleifchreichtum der ausgeſtellten Tiere bei 
verhältnismäßig jo geringem Fettanſatz. So etwas fei 
drüben nicht zu finden.“ Und es waren nicht etwa 
Tiere eines ganz bejonderen Schlages oder gar einer be- 
ftimmten Zucht, die geichlachtet vorgewiejen wurden, 
jondern verſchiedene Tiere, Oftpreupifche Holländer, 
Bayern, Pinzaauer und Nordichleswiger Jungochien. 

Die größte Wichtigkeit, ja ſogar die Notwendigkeit 
der Schlachtungen für die Majtviehausitellungen iſt damit 
in helles Licht geftellt. Die Beurteilung der lebenden 
Tiere fann folche nie erfegen, denn wenn fie auch ein 
ficheres Urteil über die ſchöne und zweckmäßige Körper: 
form gejtattet, jo fann fie Fett und Fleiſch nicht mit der 
erforderlichen Genauigkeit fcheiden und die Fleiſch— 
qualität nicht bejtimmen. Selbſt eine fortdauernde lang 
anhaltende Uebung gibt nicht die erforderliche Sicher— 
heit, denn ein großer Teil der Berliner und anderer 
Wurftfabrifanten, in deren Geichäft die Qualität des 
verarbeiteten Fleiſches von bejonderer Wichtigfeit iſt, 
fauft aus diefem Grunde nur gejchlachtete Schweine für 
die Verarbeitung und ſchiebt in den Verkehr zwijchen 
Produzenten und Abnehmern noch ein unnütz er- 
icheinendes Mittelglied in den Handel ein, weil es eine 
Sicherheit für die gewünfchte Qualität gewährt. 

Die große Anzahl der ausgejtellten lebenden Tiere 
fann demnacd wohl den Glanz der Schauitellung er- 
höhen, ein allgemeines Bild des ganzen Fleiſchmarktes 
geben und den Nichtkenner Schlüffe auf den Anklang 
ziehen Taffen, den das Unternehmen in Züchter und 
Mäſterkreiſen findet; für die gründliche Belehrung durch 
reihliche Schlachtungen für züchteriiche Zwecke kann fie 
mitunter zum Sindernis werden. So iſt es in dieſem 
Jahre mit den Schweinen der Öerbitausjtellung in Ham— 
burg, zu der 1681 Stück Schweine neben WO Rindern, 
280 Kälbern, 550 Schafen und 26 Zuchttieren (22 Ebern, 
2 Sauen und 2 Etieren) angemeldet find (zufammen 
3455 Stüd Vieh), wenn auch dort wie auch in Köln 
und Magdeburg die Abiperrung eines Teiles der Schladht- 
halle und der Vorweis der Tiere an der Schladhtitelle 
jelbit, ohne daf ein Transport nötig ift, die Ausführung 
von Konkurrenz» und Probeſchlachtungen viel leichter als 
in Berlin ausführen laſſen. 

Um nun diefe Qüde in etwas zu ergänzen, hat die 
Geichäftsleitung der Berliner Austellung ebenſo tie 
icon in den Jahren 1906 und 1907 auch in diefem 
Jahre den Verſuch gemacht, die Schlachtungsergebnifje 
der nad) dem Schluß der Ausitellung auf die Schladht- 
banf gelangten Tiere in Erfahrung zu bringen. Wenn 
uns nun auch von 124 Rindern für das Jahr die 
darauf bezügliden Schladhtfarten, von den Schlächtern 
ausgefüllt und den Hallenmeijtern angeblich fontrolliert, 
zugegangen find, jo fonnten ſolche auf unbedingte Zu— 
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verläffigfeit doch feinen Anfpruch erheben. Bei manchen 
bat ſich eine Nummerverwechſelung als hödjit wahr: 
ſcheinlich herausgeftellt; aber auch bei anderen ergeben 
fi) noch jo große Unterfchiede in den Schlachtprozenten 
bei den Einzeltieren von größeren Viehjammlungen, daß 
man geneigt fein fünnte, an der Richtigfeit der Auf 
zeichnung zu zweifeln. Wir haben daher Beranlafjung 
genommen, auf Arbeit 18 der D. L. G. enthaltend „Die 
Schlachtverſuche der D.L.G. im Jahre 1896" zurüd: 
zugreifen. Es haben dort, fiehe Tabelle XXIV, ©. 64, 
von den in der Neichsfonjervenfabrif in Haſelhorſt bei 
Spandau gefchlachteten verjchiedenen Rindern, bei denen 
jeder Irrtum in der Zahl ausgeichloffen iſt, ſich an 
ee durch das Gewicht der vier Biertel 
ergeben: 


Mindeſt- Höchſt- Unterſchied Mitiel 
ziffer ziffer aller Tiere 
für 27 Shorthorns 58,10 6264 454% 60,30% 
„ 28 Simmentaler 53,70 60,74 704% 57,65% 
„ 8 Holländer 56,72 61,08 436%, 5859", 


Recht erhebliche Unterſchiede der Cinzeltiere find 
aljo zweifellos nachgewiejen, und es möchte wohl von 
bejonderem Interefje für die Viehzucht fein, in Hajelhorit, 
wo jebt in einer Slampagne 3000 Rinder und ebenjo 
viel Schweine zur Schlachtung gelangen, weitere der: 
artige Zahlen zu erbitten oder ſammeln zu laffen und 
zur Verarbeitung zu bringen. Denn aud) die Schweine 
haben bei den Schladhtungen auf den Berliner Aus- 
itellungen recht unterjchiedlihe und nicht ganz auf- 
geflärte Schladhtverlufte ergeben. Die Maftviehaus- 
jtellungen aber, und fpeziell die Berliner, werden ihre 
Beftrebungen dahin erweitern müfjen, daß fie die 
Schlahtung der Nusjtellungstiere nah Schluß der 
Schau, fo weit das irgend möglich ift, durch eime 
Kommilfion von Sachveritänbigen, in denen die Yand- 
twirtichaft in erfter Linie vertreten ift, möglichit genau 
beauffichtigen und unanfechtbares Material für vieh— 
züchterifche Bearbeitung ſammeln lafjen. Ob ſich daraus 
ſpäter vielleicht einmal die dauernde Einrichtung eine 
landwirtichaftlichen Sachveritändigen für die Vertretung 
der viehzücdhteriichen Intereifen auf dem Berliner Schlacht 
viehhof entwideln wird, muß der Zufunft vorbehalten 
bleiben. 

Wie wichtig, ja dringend notwendig die Beurteilung 
der geichlachteten Tiere in diefem Sinne der Lebend: 
ſchau gegenüber ift, dafür bieten die auf der dies 
jährigen Ausftellung lebend vorgeführten und nad; Schluf; 
der Ausſtellung geichlachtet ermittelten 12 Wallenius 
ſchen Bullen einen augenfälligen Beweis. Es heißt dazu 
in dem Ausjtellungsbericht der Mitteilungen 33, ©. 273 
über die Iebenden Tiere: „ganz bejonders wurde dieſe 
Klaffe (X die jungen Bullen enthaltend) durch die Be 
ſchickung einer größeren Kollektion nicht ausjtellungs 
fähiger Tiere ungünjtig beeinflußt.“ Won 11 dieſer 
Tiere (das 12. wurde nicht ermittelt) ging ein Schlacht: 
bericht (Seite 274) ein, der bei allen qut dDurchiwadhlenes, 
reichliches mageres, gut verfäufliches und gut gefärbtes 
Fleiſch bei 9 Tieren von erjter, bei 2 von zweiter Qualität 
feititellte. Da die tägliche Zunahme an Lebendgewict 
mit 0,689 kg den allerbeit und jtärfit gemäfteten Aus 
itellungstieren gleichfam, einzelne noch übertraf (0,67 und 
0,669 kg), troß einer immer noch mähigen Fütterung, 
jo zeigt ſich, daß die erftrebten Ziele der Yandwirtichaft, 
die möglichſt gemwinnbringende Serftellung für. den 


Stüd 42. 





Konjum erforderlichen guten und begehrten Fleiſches, ſich 
nicht mit den bisher erzielten Erfolgen, der Vorführung 
der bisher zur Schau gebrachten allerbejten Luxus— 
ware, deden. 

Neben der zzeititellung des Tageszuwachſes an 


Lebendgewicht, dem auf der Berliner Ausjtellung eine 
erhebliche Mühewaltung zuteil geworden ijt, iſt ein 
Nachweis der zFütterungsfoften notwendig, der aus 


landwirtichaftlichen Streifen von Züchter und Mäjter zu 
geben iſt; andererjeits aber fällt der Ausitellungsleitung 
die Ermittelung des Tageszuwachſes an Fleiſch und der 
erwünſchten Qualität zu, und dazu ift eine Beauflichtigung 
der Schlachtungen in jehr viel größerem Maße als bisher 
notwendig. . 

Die erforderliche Vorbedingung für ein Fortſchreiten 
auf diejem Wege der Ermittelung ift aber die genaue 
Altersangabe der hierfür in Betracht fommenden Tiere, 
und da muß die Yandiwirtjchaft als jolche, ſowohl der 
einzelne Züchter, wie die züchterifchen Vereinigungen 
und Körperichaften, helfend eingreifen und die Maſt— 
viehausitellungen mit den gewünijchten Angaben und der 
notwendigen Stontrolle unterjtügen. 

Für zeigbare und in die Augen fallende Erfolge auf 
dem Fleiſchmarkt find derartige Sonderangaben wohl 
nicht gerade notwendig, da genügen nad) dem Alter ab- 
gegrenzte Klaſſen, für welche der Zahnitand maßgebend 
it. Sie erleichtern dem Richter fein Urteil und bieten 
den Vorteil einer jchnellen und fichern Kontrolle. So 
it für die Aufnahme der Rinder in den Klaſſen der 
Hamburger diesjährigen Ausſtellung der Zahnitand, für 
die Schweineflajjen das Gewicht allein ald maßgebend 
angenommen worden. Nun mag bei den meiit gleichen 
Bedingungen, unter denen die Mehrzahl der Rinder für 
den Hamburger Herbitmarft (Weidegang) gezüchtet 
werden, die für die Forderung der Gleichartigfeit beim 
Wettbewerb auf dem Fleiſchmarkt genügen; für hervor- 
ragende Yeiftungen in der ;srühreife, für Berechnung der 
Futterkoſten und etwaige züchterijche hieraus abgeleitete 
Schlüffe auf Abjtammung und Familie find die dadurd) 
geftatteten Altersunterfchiede viel zu bedeutend. Gibt 
doc neuerdings Diifelhorit in feiner „Anatomie und 
Phyſiologie der Hausfäugetiere” für den Wechfel der 
Zangen einen Swijchenraum von 14—24 Monaten, der 
innern Mittelzähne von 2-2'/, Jahr als zuläffig an. 
Ebenfo erheblic; werden die Unterjchiede beim Schafe 
und der Ziege angegeben. Wechſel der Zangen 12 16, 
mitunter bis 18 Monat, der inmern Mittelzähne 1%/, bis 
2 Jahre, der äußern 2!/,-—2%/, Jahre. 

Durch die deutſche Yandwirtichaft, welche der Milch- 
erzeugung von alters her eine ganz bejfondere Wichtig: 
feit beigelegt hat, ijt num jeit länger als einem Menjchen: 
alter der Ausipruch gegangen: „Milchergiebigfeit feine 
Rafjeneigentümlichfeit"; man hatte längit gewußt, daß 
es in allen Schlägen bejonders milchreiche und bejonders 
milcharme Cinzeltiere gibt, und doch haben exit jeit 
wenigen Jahren die Ktontrollvereine verfucht, dieſer Er- 
fenntnis praftifch Rechnung zu tragen, auf eine Ber- 
billigung der Milch- und Buttererzeugung und damit 
auf einen größern Gewinn für die Landiwirtichaft aus 
den Kuhſtällen hinzuarbeiten. Der große Nugen und 
die Wichtigkeit diejer neuen Einrichtung wird wohl von 
feiner Seite mehr bejtritten, wenn auch über die Art 
der Nusführung noch WVerjchiedenheit in den An— 
fichten herricht. 

Nicht weſentlich anders ſcheinen aber die Bes 
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dingungen der Fleiſcherzeugung zu Tiegen. Auch bier 
icheint e8 in allen Schlägen beſonders fleifchreiche und 
fleifcharme Tiere zu geben. 

Während aber dieje Unterfchiedlichfeit in der Milch— 
erzeugung offen in Erſcheinung getreten ift, bei dem 
Landwirt demnach lange befannt war, haben die Fleischer 
zwar immer behauptet, daß jich von größern Sammlungen 
gleichartig erjcheinenden und gleich gefütterten Viehs 
mandje Tiere gut, manche befonders jchlecht jchlachteten ; 
landwirtichaftlicherjeits wurden diefe Angaben öfters als 
unbegründete Klagen und Geichäftsfniffe bezeichnet. 
Eine ausgedehntere Kontrolle der Schlachtungen hat aber 
ihre Berechtigung injomweit höchſt wahricheinlich gemacht, 
als der ;yleilchreichtum der Tiere, ſoweit er durch die 
Schlachtprozente ſich dem Lebendgewicht gegenüber er- 
gibt, ein recht ſchwankender it. 

Die Ermittelungen, welche an 152 jungen Ochfen von 
den Ausftellungen zu Berlin in den Jahren 1906, 1907 
und 1908 angejtellt find, mit genauefter Ausſcheidung 
alles nicht ganz zuverläjjigen Materiald, weiſen darauf 
hin. Es folgen aus arößern gleich behandelten Samm- 
lungen die Mindeſt-, Höchſt- und Unterjchiedsziffern der 
Schlachtprozente der vier Viertel in der am Kopf der 
nächſten Seite jtehenden Tafel. 

Bemerfenswert in diefer Zuſammenſtellung find die 
geringen Unterjchiede unter den Nordjchleswigern, nur 
2,2%, obgleich dieſe Tiere nicht etwa vom Züchter ein- 
geliefert, jondern durch den Handel zujammengefauft 
und in zwei verichiedenen Wirtjchaften gemäftet find, 

Sollte etwa bei diefen jchon lange auf Fleiſch— 
reichtum ebenjo wie die reinen Shorthorns folgerecht 
gezüchteten Tieren doc eine größere Gleichmäßigkeit in 
diefer Beziehung eingetreten fein? Wir nehmen Anjtand, 
fo etwas auszufprechen, mödten dod) aber die all- 
gemeinere Aufmerfjamfeit auf ähnliche Beobachtungen 
leiten, zu denen die Hamburger Konkurrenzſchlachtungen 
vielleicht Material bieten werden.*) 


Wenn nun auch bei den großen Schladjtunterjchieden 
von 10, 11 oder gar 14% die letzte Vorfütterung der 
Ziere vor dem Schlachten nicht fontrolliert worden ijt 
und der gegebenen Sachlage nach aud) nicht fontrolliert 
werden fonnte — es fünnen aljo einzelne etliche Stunden 
früher, andere jpäter zur Schlachtbanf geführt jein —, fo 
fteht uns noch anderweitig beweisfräftiges Material für 
den Einfluß des Cinzeltieres auf die Fleiſcherzeugung 
zur Verfügung. Es find meinerfeit® unter diefem Titel 
in Stüd 12 der „Mitteilungen der D. 2. 6.” von 1906, 
die ich jpeziell einzufehen bitte, von 857 Weidetieren des 
Herrn Direftor Schröder, damals Brandlhof in den 
Salzburger Alpen, bei einer Weidedauer von meift weit 
über 1) Tagen die — — an Lebendgewicht 
angegeben. Von den 32 Weideabteilungen ſind dabei 
Unterſchiede feſtgeſtellt, die bei 11 innerhalb des 
Doppelten, bei 8 innerhalb des 2-3 fachen, bei 4 inner— 
halb des 45, bei 3 innerhalb des 5—6, bei 2 inner 
halb des 6—7, bei 1 innerhalb des 8, bei 2 innerhalb 
des 9 u. 10fachen fich bewegen. Von den beiden Loſen 
des Herrn Ulrich in Junien auf Holſteiner Weiden find 
an demjelben Ort die Unterjchiede zwiichen Minimum 
und Marimum bei dem einen mit 206% über das 
Doppelte, bei dem anderen mit 317% über das Drei- 
fache fallend. 


*) Wir werden auf die Ergebnijje der bevorjtehenden Damburger 
Schau (17.—19. Oft.) an diefer Stelle zurüdtommen. Scriftlta. 
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Züchter bezw. Mäfter und Lieferant 5 Anzahl Dinimum —— Unterſchied 
7 Schlag der Tiere der Schlachtprozente 
% % 
1906 

3 Fran, Erfurt, |, Gravdenborft, m . . . . . Holländer 9 56,86 66,00 | 9,14 
Bollmann, Dembin » >» 2 2 2 20. J 7 54,19 60,15 5,96 
Errxleben, Marlowis m . . 2 2 2 2 2. Oftpr. Holländer 4 55,62 64,19 | 8,57 
Köfter, Spmene m. La na En Oldenburger 4 60,55 63,85 | 3,40 
Kreticdhmar, Sellin m. 2 2 nn a nn nn Oſtpr. Holländer 4 59,68 64,44 | 4,76 
Vollmer, Sellendin, 2 : >: 2 2 2 020. * Oſtfrieſen 3 55,63 59,60 8 
Colmar Kirichjtein, Striupno 2 . . 2 2.2... Oldenb. Simmentaler » 10 58,02 67,41 | 14,39 
9. Wertheim, |; Dom. Wierzejewie, m . . . . Simmentaler 6 62,02 73,68 | 11,66 

Derielbe; €. Stübner, Wierichoslawig, x 8 60,77 70,74 9,97 


















or 
© 
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von Hagen, Altihlage, 2 - - > > 2 2 0. Ditfrieien 4 57,08 63,16 | 5,18 
Berlinide, Aulienfelde, 2. . 2... Holländer 4 55,85 58,64 3,29 
b. Trestow. Chludowo, m. » 2 2 2 m 2a. E 7 56,61 65,89 9,6 
Eolmar Kirſchſtein > > 2 2 2 2 nen Simment. Oldenburger X | 4 55,51 61,38 5,87 
Stegel, Zebebnte, z a Ne da, a ag er Simmentaler | 4 56,85 58,26 1,91 
rau Neuichild, Grabia, m; Wertheimer, | e 4 A i 6,93 
9 
1908 
Pollmer, Gellendin ẽ Oſtfrieſen 5 | 60,7 65,2 . 47 
Dom. TE eat Dftpr. Holländer 9 | 57,8 61,1 3,3 
dv. Wuthenow, Poledno, 2 . » >» > 2 mn 2 2a Ditpr. Vreitenburger -5 | 60,0 71,2 | 
Berliner Magiftrat, m . > 2 2 2 2 nn en Oftpr. Holländer 9 | 53,6 67,8 
Derjelbe Ba ae ae hr Nordichleswiger 8 59,5 61,2 
Liebrecht, Ober-Altelgutb, m . - » > 22. Bayern 6 58,4 62,4 
Frau v. Hulewicz 2. a 0 an Frranfen 10 60,7 
Stübner, Wierihoslawig, m . . Simmentaler 10 | 58,6 
Eolmar Kirichitein. zo... Simment. Oldenburger 3 54,7 









Bei den 8 Loſen oitpreufifcher Weidetiere auf Hol: 
iteiner Weide, Heft 103 der „Arbeiten der D.L. G.“ von 
Defonomierat Boyſen-Hamburg, find die Unterjchiede 
zwijchen Minimum und Marimum nicht fo groß, fie 
liegen bei 7 zwiſchen einfach und doppelt, nur bei einem 
Poſten mit 296 ganz nahe am Dreifadhen. 

Wenn num auch der Tageszuwachs an Lebendgewwicht 
mit dem Fleiſchgewinn feine durchaus parallel laufende 
Uebereinftimmung zeigte, jo ftehen beide doch immerhin 
in einem engen Zuſammenhange, und es ergibt fich 
daraus die große Wichtigfeit der genauen Ber 
obachtung der auögefchlachteten Tiere für die Wege, 
welche die Viehzucht inbetreff der jFleifcherzeugung zu 
nehmen hat. Ein neues Licht in diefe Beziehung 
haben die Kontrollvereine gebracht, wenn fie auch bisher 
nur der Milcherzeugung ihre Aufmerfjamfeit zugewandt 
haben. Und fo fei es uns gejtattet, aus dem Bericht 
des Tierzuchtinipeftor® Dr. D. Butz-Deſſau über den 
Stontrollverein in Bernburg „Illuſtrierte Tandwirtichaft: 
liche Zeitung”, Nr. 67, ©. 578 von 1908, folgendes an- 
zuführen: „Beide, das Mild- und Futterausnugungs- 
vermögen der Tiere ſind individuelle Eigenichaften, die 
wir nicht mit bloßem Auge erfennen fönnen. Der 
tüchtigfte Viehfenner und Viehzüchter ift nicht imftande, 
aus einem größern Bejtande die leiftungsfähigiten Tiere 
mit Beitimmtheit herauszufinden. Die Milchzeirhen, das 
ſoll nicht in Abrede geitellt werden, geben uns zwar 
einen gewwilien Anhalt, fie laſſen uns aber auch jehr 
häufig im Stich. Wir müſſen daher bei der Rindvieh- 
zucht darauf bedadjt jein, die Leiftung unferer Tiere plan- 
mäßig zu ermitteln, und die Praris hat im Yaufe der 
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Zeit den Beweis erbradht, daß das Kontrollvereinsweſen 
geeignet ift, die zur Beurteilung der Leiftungsfähigfeit 
erforderlichen Unterlagen zu fchaffen und fomit helfend 
und fördernd zur Verbeiferung der Ninderzucht bei: 
zutragen. Infolgedejjen find die Ktontrollvereine als ein 
wichtiges Mittel zur Förderung der Rindviehzucht zu 
bezeichnen.” 

Baht nun das Gejagte nicht genau ebenjo auf die 

leiſch wie auf die Milcherzeugung, und verdienen nicht 
eide eine gleiche Aufmerfjamfeit für die Rentabilität 
der Zandwirtichaft? Und muß man nicht, wenn in dem 
Bernburger Kontrollverein ermittelt ijt, daß fich ber 
Futterverbrauch zur Seritellung von 1 kg Butter bei 
der jchlechteiten Futterberwerterin auf 4,82 AM, bei der 
beiten aber nur auf 1,36 #4 jtellt, ähnliche in 
dividuelle Unterjchiede der Fleiſchtiere vermuten und 
ihnen nachzujpüren fuchen? 

Freilich ift dabei zu berüdjichtigen, daß ähnliche Er- 
mittelungen über den Fleiſchertrag für die fontrollierende 
Vereinstätigfeit eine länger dauernde und weit 
jchwierigere Arbeit erfordern als die Feititellungen für 
die Milchviehzucht, bei der man alltäglid) greifbar und 
meßbar die Milch vor Augen hat. Aber auch hier fann 
ihon die Ermittelung des Tageszuwachſes am lebenden 
Tier bei fontrolliertem Fulterverbraud) eine ficherere Be 
urteilung der Rentabilität der Fleiſchzucht bringen, als 
das bloße Nebeneinanderjtellen und Vergleichen von 
inbezug auf Futterausnugungspermögen ganz un 
erforichten Tieren. Zu einer idealen Wertsermittelung 
für die Heritelung eines Piundes Fleiſch durch die 
Tiere verjchiedener Individualität und verſchiedener Ab- 
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ſtammung und Züchtung wird man freilich erjt gelangen, 
wenn man den Sontrollvereinen, nachdem fie ihr Augen- 
merf auch auf die Fleiſchzucht richten, auf den größeren 
Schlachthöfen leicht benugbare und zuverläſſig arbeitende 
Kontrolleinrichtungen für Schlachtungen zur Verfügung 
geitellt hat. Aber man made nur in den vorzugsweiſe mit 
der Fleiſchrinderzucht beichäftigten Teilen Deutjchlands, wie 
Nordichleswig, Oftpreußen und den gebirgigen Teilen Süd» 
deutichlands, den Aufzuchtsbezirken des norddeutichen 
Schlachtviehs Einzelverſuche mit jolchen Kontrollvereinen, 
und man wird höchſt wahricheinlich von den ebenjo 
günftigen, wenn aud) nicht ganz jo jchnellen Erfolgen wie 
bei der Milchleiftung freudig überrafcht jein. Die Leitung 
der Berliner Maitviehausjtellung wird zur Unterjtügung 
ſolcher Beitrebungen alles tun, was nur irgend in ihren 
Kräften jteht. 


Die erweiterte Anwendung ded eleftrijchen 
Betriebes in der Landwirtichaft. 


Bon Kurt Arohne, Ingenieur bei der U. €. G. Berlin. 
(Kortjepung and Etüd 41.) 


Die Anwendung des eleftrifchen Pfluges. 

Zunächſt erjcheint es notwendig, die ‚Frage zu be 
antworten: „Was joll der Eleftropflug leiſten?“ Dar- 
über jchreibt Reg.-Baumftr. Schiller: „Die Haupt- 
prüfung durch die Deutiche Landwirtichafts-Gejellichaft 
hatte den Zwed, zu zeigen, ob Straftpflüge, insbejondere 
die eleftriichen Pflüge, tatjächlid in der Lage wären, 
die Anforderungen zu erfüllen, welche fie, nach Anficht 
ihrer Erfinder, ieh wie Dan Ipftüge follten erfüllen 
fönnen.* Es jcheint aljo die Abficht bejtanden zu haben, 
dem Cleftropflug nur dieje geringen Arbeiten zuzumeifen, 
die bisher der Dampfpflug vollbrachte. Man hatte 
etwa die Abficht, den Dampfpflug durch den Elektropflug 
direft zu erjegen. Daß diefe Anwendungsform des 
Eleftropfluges durchaus forreft jei, ijt eine noch heute 
weit verbreitete Anficht, die fortgejegt dazu führt, die 
Zeiftungen des Gleftropfluges mit dem Mapftabe zu 
mejjen, den man bisher an die Leitungen des Dampf: 
pfluges zu legen gewohnt war. 

Der Dampfpflug ift bisher beinahe allein zur Tief- 
beaderung benugt worden, das heißt für eine Arbeit, 
die ohme erheblichen Schaden für die Zugtiere von Ge— 
Ipannen überhaupt nicht geleiftet werden fann. Daher 
hat bisher der Dampfpflug eigentlich) nicht zur Ver— 
minderung der Geipannhaltung und zur Linderung der 
Leutenot beigetragen. Er diente vielmehr lediglich dazu, 
höhere Hadfruchterträgniffe zu erzielen. Durch die er- 
heblich geiteigerten Sartoffel- und Rübenernten führte 
der —— ſogar eine weſentliche Steigerung der 


erforderlichen Hilfskräfte, beſonders in der Erntezeit, 
herbei. So wirkte der Dampfpflug vermehrend auf den 


Leutemangel, allerdings ſteigert er auch den Reinertrag. 

Um Geſpanne und Leute zu erſetzen, müßte er die— 
jenige Arbeit übernehmen, die heute von Geſpannen und 
Leuten geleiſtet wird, das heißt, jede Form der Acker— 
arbeit. In der Praris zeigten ſich aber bei der Ver— 
wendung des Dampfpfluges zum Flachpflügen Schwierig: 
feiten, die beim Gleftropflug nicht vorhanden find, auch 
wenn er die jehr flache Schäl- und die Saatfurdhe zieht. 

Zwar tritt neuerdings die Abficht auch wieder mehr 
in Erjcheinung, den Dampfpflug zu diefen Arbeiten ber: 
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anzuziehen; doch glaube ich, daß er gerade im Flach— 
pflügen die Wirtſchaftlichkeit des Elektropfluges nie er— 
reichen wird. 

Es bejtehen aber grundfägliche Unterfchiede zwifchen 
der Benugung eine® Dampfpfluges und eines Elektro— 
pfluges. 

Der Dampfpflug pflügt einzelne weit auseinander 
liegende, der Lage und der Beichaffenheit nach geeignete 
Aderjtüde fait ausſchließlich tief mit möglichſt großer 
Tagesleiftung bei erheblichem Verbrauch von Waller und 
Sohlen, die der Gutsbejiger auf eigene Rechnung liefern 
und anfahren muß. 

Beim GEleftropflug liegen die Verhältnijfe ganz 
anderd. Sein Benußer ift auch der Beſitzer. Er pflügt 
fein ganzes zufammenhängendes Areal, ohne viele 
Transporte nötig zu haben, je nad) Bedarf tief und 
flach mit einer Tagesleiftung, welche ihm eine möglichſt 
lange Ausnugung der Maſchine während des ganzen 
Jahres gejtattet. Auf eine möglichſt hohe Tagesleiitung 
braucht nicht inımer Wert gelegt werden. Die Aus— 
nukung des Brennitoffes in der Yentrale ift bei kleinen 
Leiftungen ebenſo vorzüglid) wie bei großen. 

Für ein mittlere® Gut mit 2000 Morgen (500 ha) 
Kulturland wird eine durchſchnittliche Furchentiefe von 6'/, 
bis 7'/, Zoll in Frage kommen, die Pilugarbeit auf 4 bis 
8 Zoll flah und 10 bis 14 Zoll tief ausgedehnt werden 
muͤſſen. Dies entjpricht einer jährlichen Wendearbeit von 
0,97 Mill. ebm Erde. Der Dampfpflug kann dagegen 
jährlich bei richtiger Antvendung 1,75 Mill. cbm Erde 
bewegen. Wollte man nun den Gleftropflug für dieje 
Höchſtleiſtung des Dampfpfluges bauen, jo wäre er nur 
für ein Gut mit mindeftens 000 Morgen (1000 ha) Ader- 
fläche wirtſchaftlich ausnutztbar. Für Güter fleineren Um— 
fanges, und das ijt die bei weitem größere Zahl, ift daher der 
Bau ‚fleinerer und entjprechend billigerer Pflugtypen 
Bedingung, und gerade für dieje fleinen Pflugtypen eignet 
jich der Eleftropflug bejonders, weil er als billige, leichte 
und doc jtabile, der Abnugung fait garnicht unter- 
worfene Majchine hergeftellt werden fann. Damit ift dem 
Bau von Eleftropflügen ein ganz bejtimmtes Arbeits: 
gebiet zugewiejen. 

Der Pflug joll in der Hauptſache der Verbeſſerung 
der Bodenkultur dienen. E8 hieße daher die geitellte 
Aufgabe aufgeben, wollte man von der Bearbeitung 
fteinigen Bodens zurüdichrefen. Bon der Bejeitigung 
der Steine erwartet der Landmann mit Necht die größte 
Steigerung des Rohertrages. Dies ift ein bleibender 
Vorteil gegenüber der möglichen Verminderung der 
Flächenleiltung in den erjten drei Jahren, in denen die 

teine gehoben und bejeitigt werben. 


Die neuen Pflüge find allerdings mit Vorrichtungen 
ausgerüftet, welche einen Schaden beim Pflügen jteinigen 
Landes ausjchliegen, indem fie das Windewerk jtill- 
jegen, jobald der Pflug einen Stein faht, deſſen Hebung 
eine Kraft erfordert, die das zuläffige Maß überichreitet. 
Diefe Vorrichtungen fehlen den Dampfpflügen wie aud) 
den Eleftropflügen der Vergangenheit. Daher muß die 
Arbeitsweife pollitändig unabhängig von früheren Er— 
fahrungen betrachtet und beurteilt werden.*) 


) Hierüber enthält der Originalartitel für den Intereſſenten 
wichtige Angaben. j Rear 

Auf Anfordern veriendet der Werfaller (Berlin NW 52, 
Melandtonftr. 10) Sonderabdrüde. 
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Die Koften des eleftrijchen Pflügens. 


Die Koften des Pflügens für die Flächeneinheit (für 
den Morgen) werden jehr verjchieden angegeben, weil jie 
ſtets auf anderer Grundlage aufgejtellt jind. 

Maßgebend für die Höhe diejer Koſten ijt in eriter 
Linie die Benugungsdauer, alsdann der Preis der Stilo- 
wattjtunde und jchlieglich noc die Höhe des in den 
Yeitungsanlagen zu inveitierenden Stapitals. 

erden hierfür hohe Mittelwerte angenommen, die 
Verzinfung und Amortijation angemejjen eingejegt, die 
Reparaturen und Seilabnugungen der Praxis entſprechend 
berüdfichtigt, jo ergeben fich die often für das Pflügen, 
die in nachjtehender Ueberſicht zufammengeitellt find. 


Ueberfidt 3. 
Pflugfojten bei Anwendung eines Eleftro- 
pfluges, 
aufgeitellt für eine Benugungsdauer von 120 Tagen im 
Jahr, enthaltend: Stromkoſten, Amortifation und Ver: 
zinfung, Reparaturen, Erfat einzelner Teile, Löhne ein- 
Ichlieglih Naturalverpflegung und Affordprämien. 










) Koften pro Morgen beim Rflügen | { Durdfchnittstoften 
Motor auf Zoll mittlerer Tiefe pro Morgen 
leiſtung | Plug: Nultur⸗ 
4 6.8. 11 14 j fäde Häche 
PS ®) |) 











0 270 355 | 460 69 | 795 | 410 6,90 
0.265 340 480 5,70 | 710 | 8,75 6.45 
© 250 815 800 520030, 3,0 5.95 


In der Literatur jind meijt geringere Angaben ge 
macht worden. In landwirtjchaftlichen Zeitichriften 
werden gewöhnlich etwa 4 f. d. Morgen genannt. 
Dabei find aber bereits alle die vorerwähnten indirekten 
Vorteile mit berüdjichtigt, welche den gejamten Wirt: 
Ichaftsbetrieb günftig beeinfluffen. 

Es geben an: 


i Stoften in Mark pro Morgen 
| beim 





Autor **) — 
| Flachpflügen | Tiefpflügen 
Breutidle » 222 | = | 5,75 
TEE 4,50 5,50 
ne _ 8,50 
— 470 
Lehmannsicter. . » » . . | — 9,00 
J RE RERGE | 4,80 En 


Langs Angaben find mit 4,70 A deshalb jo ge- 
ring, weil er fäljchlicherweife annimmt, mit 40 PS in 
der Yentrale täglich; 20 Morgen 14 Zoll tief pflügen zu 
fönnen. Dies trifft nicht im entferntejten zu. Den An— 
gaben von Fiſcher liegt ein Strompreis von 16 ,) pro 
KW-&tunde zugrunde, Dr. Lehmann-Richter er- 
rechnet 9.4, macht aber für die Benutzung zu geringe 
Annahmen. Ueber die tatjächlichen Leiftungen und den 
wirflicen Energiebedarf von elektriſchen Pflügen berichte 
ich getrennt. 


*) Ueber den Vergleich dieſer Zahlen mit den Leiftungsangaben 
der Dampfpfluglolomotiven ſ. Driginalartifel. 

**, jm Driginalartilel iit angegeben, wo fid) diefe Bablen 
Anden. Die Abweichungen werden begründet. 
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Stellen wir diejen Koften diejenigen gegenüber, die 
bei der —— mittels Gejpannfräften entſtehen, io 
ergeben ſich die Werte der folgenden Ueberſicht: 


Ueberſicht 4. 
Pflugkoſten bei Anwendung von Geipannen, 
enthaltend: Fütterung, Stallung, Führung, Gejchin 
Reparaturen für die Geräte, laufender Erjag an Zu 














tieren. 
Stoften pro Morgen beim Pilügen Durchichnittsteiten 
Art der auf Joll mittlerer Tiefe pro Morgen 
Ans Pflug⸗ Sulturs 
panmung' 4 | 6 8 11 14 , fläde flaͤche 
| MH H 
i 

Bierde... 250 | 800 420 | 770 1890| 4220 71 
DOdien.. 865 | 465 5,80 | 7,90 1020 520 - 8,85 
Ge) -— ı — - | —- | - | 4,10 6” 


Diefe Zahlen find Durchſchnitiswerte, die aus der 
Beobachtung von 81 Iandwirtichaftlichen Betrieben mit 
83 000 Morgen SHulturland und zwar auf Grund wohl 
überlegter Schägungen der Befiger gewonnen find. Auf 
eine geeignete Buchführung und auf zuderläflige ‚Flächen 
und Tiefenmeflungen fonnte dabei nicht zurüdgegrifen 
werden. 

Dagegen liegen den Werten der eig: 3 genauejte 
Betriebsbeobachtungen und —E echnung zu⸗ 
grunde. Dies iſt zu berückſichtigen, wenn die Schluß: 
zahlen mit denen der Ueberſicht 4 verglichen werden. 

Der Volftändigfeit wegen jollen in Weberficht 5 die 
Koſten des Dampfprlügens dargejtellt werden, aus der 
hervorgeht, daß bejonders für die flachen Furchen höhere 
Koften entitehen, als für alle anderen Betriebsweiſen. 


Ueberſicht 5. i 
Pilugfojten bei Anwendung von Dampf- 
pflügen. 
Annahmen wie beim eleftrijchen Pflug, enthalten jedoh 
50% Amortijation und Reparaturfoften mehr als bein 
Eleftropflug, ferner entiprechend erhöhte Bedienung ſowie 
Kohle und Waſſer einſchließlich Anfuhr. 


Koften pro Morgen beim Pflügen | Durchichnittstofee 
auf Zoll mittlerer Tiefe pro Morgen 










| 
Urt des 
; N Pflug: Kulm 
RER | 6.8 U. M | fläde | flähe 
| Mi # 
In Miete: | | 
von 6,0 670 | 7,60 9,15 |10,70 , 7,10 | 19% 
bis 7,50, 840 | 9,85 ‚11,00 12,55 880 | 149 
Eigentum: | | 
von | 4,50 | 5.00 | 5,85 730 8,85 5,50 | 9,0 
bis . 6,00 | 6,70 | 7,60 9,15 10,70 | 7,10 | 12,8 


Die Angaben der Ueberfichten 3, 4 und 5 find it 
einem Schaubilde (Abb. 7 am Anfang der nächſten Seite 
dargeitellt. Diefes gibt einen bejonders anſchaulichen 
Koftenvergleich und zeigt, wie jehr man mit Hilfe dei 
Eleftropfluges ohne Mehrausgabe die Beaderung Ver 
tiefen fann. 

Es iſt jedoch zu beachten, daß die Angaben mit 
einen ungefähren Anhalt für Vergleiche geben, können 
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und nicht als feititehende Werte für alle 
Fälle zu betrachten find. Nirgends imo 
anders hängt die Koftenfrage jo innig mit 
der Individualität des ipeziellen Betriebes 
zufanmen, wie gerade in der Yandwirt- 
ſchaft. Daher find die für jeden einzelnen 
Fall zu ermittelnden Koſten nad) den 
Grundlagen zu bejtimmen, welche die Er— 
fahrung liefert. Dieje often werden aber 
in den weitaus meiften Fällen unter den 
angegebenen Werten liegen. 

Die vorerwähnten Erfahrungen be- 
ziehen sich in der Hauptſache auf die 
Leiltung, den Stromverbrauh und Die 
Abnugung unter verichiedenen Wirtichafts- 
verhältnijien; ſie find zu fompliziert, um 
bier in wenigen Worten niedergelegt zu 
werden. Es jei nur erwähnt, daß man 
mit entiprechenden Motorleiftungen beim 
Flachpflügen 18 bis 40 Morgen im Tag 
mit etwa 8 bis 14 KW-Stunden für den 
Morgen und beim Tiefpflügen 10 bis 25 
Morgen im Tag mit etwa 16 bis 24 KW 
Stunden j. d. Morgen leijten Fann. ⸗ 

Für den Elektropflug des Dominiums 
Bärfelde iſt z. B. eine Tagesleiſtung von 
30 Morgen bei einem Stromberbrauch von 
20 KW-Stunden und einer Adertiefe von 
14 Zoll garantiert worden. Der nad) der 
immer noch anhaltenden Dürre jehr harte Boden läßt 
eine politive Angabe der erzielten Yeiltungen noch nicht 
u. Bei mittleren Bodenverhältniiien zn aber, joweit 
Ir bisher ſchon beurteilen läßt, die Leiftungen ganz 
wejentlich günjtiger als die Garantien. 

Dinfichtlich der Lebensdauer der Pflüge ift auf die 
Statiftif der Dampfpflüge in Preußen vertviejen. 

Bon den im Jahre 1907 vorhandenen Dampfpflug- 
lofomotiven waren im Betrieb: 


48 Stüd 30 Jahre 
18.0.2. .%0 bis 30 Jahre 
Dr | ee | Ze 
180: ‚..,° 22230 2107. 
4 5 . . ıamter 10 Jahren. 


Die Lebensdauer eined Dampfpfluges ift jomit recht 
beträchtlich. Beim Eleftropflug liegen die Verhältniffe 
aber noch weit günjtiger, und deshalb darf man mit 
Recht entiprechend geringe Amortifationsquoten einjegen. 

Man joll frühzeitig pflügen. 

Wenn für die Mderarbeit nur Gejpanne benußt 
werden, kann man aber nicht rechtzeitig pflügen, weil 
nad dem Schnitt der Halmfrucht alle Gejpanne und alle 
Leute zur Bergung der Ernte gebraucht werden; im 
Herbit liegt die Sache ähnlich; die Hadfruchternte ab- 
forbiert wieder jo viel Arbeit, daß an das rechtzeitige 
Pflügen nicht immer gedadjt werden fann. Will man 
ſchon allein mit Gejpannen erbeiten, jo iſt es jelbit- 
berjtändlich richtiger, zunächſt bemüht zu bleiben, die 
Früchte vor dem Eintritt des Froſtes gut hereinzubringen 
und fich auch noch einige Arbeit (einen Teil des Pflügens) 
für das Frühjahr aufzuheben. Kann man aber zur 
rechten Zeit einen Zeil der Feldarbeit auf eine Majchine 
mit geringer Bedienung abmwälzen, wie dies z. B. bei 
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* * 7 8 7 
Purrhentiefe in Zoll 


Ungeiäbre Koiten, welche bei der Bearbeitung eines Morgens Aderland auf ber 
ichiedene Tiefe und mit verjchiedenen Wetriebsmitteln entiteben 


(1 preuf. 
Morgen — 353,3 qm, 1 preuß. Zoll—26,15 mm,) 
ubb. 7. 


der Verwendung des Gleftropfluges möglich wäre, jo 
fann man fi die oben erwähnte Ertragsfteigerung 
fichern. 

Auf dieje Ertragsfteigerung ift aber ein Hauptaugen- 
merf zu richten; denn die Anwendung der medhanifchen 
Kraft und eines großen Teils der Majchinen Iohnt faum, 
wenn nicht gleichzeitig an eine Hebung der Produftivität 
gedacht wird. Wenn durch die Anwendung des Kraft: 
pfluges die Aderfrume vertieft und mit diefer Bearbeitung 
eine entiprechende Düngung verbunden wird, dann fteigen 
die Erträgniſſe Part ni für Halmfrüdte um 
6 bis 10%, für Hadfrühte um 10 bis 15 %/,. 


Die Einführung des SEleftropfluges in den 
Wirtſchaftsbetrieb. 


Die Betrachtungen über die praktiſche Anwendung 
des Gleftropfluges führt uns auf ein ferner liegendes 
Gebiet, das recht wenig befannt ift. Alle Veröffent- 
lihungen beſchränken fich auf allgemeine Unterfuchungen, 
ohne jede ziffermäßige Angabe, oder fie geben nur ganz 
ipezielle Berhältniffe wieder, jo da jie für die beab- 
fichtigten Erläuterungen nicht Verwendung finden können. 
Hierfür find Feititellungen der Durchſchnittswerte nötig, 
welche landwirtjchaftlihen Verhältniſſen entiprechen, die 
am häufigiten vorfommen. 

Dies ift nicht leicht zu erreichen, weil man fich bei 
allen derartigen Feſtſtellungen immer nur auf eine recht 
bejchränfte Anzahl von Wirtichaften ftügen fann. So 
fönnen die ka nr Per angegebenen Werte nicht als ab- 
folut richtig angejehen werden, obwohl fie gewifjenhaft 
—* einer größeren Zahl von Erkundigungen gewonnen 
ind. 

Wir müflen uns aber auch darüber Flar werden, 
dab jelbit die genaueiten Durchichnittszahlen feinen 
höheren Wert befähen, weil fie ſich nicht, einfach, auf jede 
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Wirtſchaft übertragen Iafjen; denn der landwirtſchaftliche 
Betrieb verlangt individuelle —— und laßt ſich 
nicht nad) einmal gegebenen Rezepten ausüben. Allgemein 
gültige Angaben für die praftiihe Verwendung ber 
Elektrizität in agrartechniſchen Betrieben zu machen, ift 
auch nicht die Abficht, die diefer Arbeit zugrunde liegt; 
dagegen werden dieje Zahlen aber ein willkommenes 
Mittel fein, den Wert der mechanifchen Betriebsfraft mit 
dem der tierijchen vergleichen zu können. 

Die eigentliche Gutsarbeit widelt fi) auf dem Felde 
und im Berfehr zwiſchen diefem und dem Gutshof ab. 
Ich nenne diejen Teil der Arbeit den „Innenverfehr". 

Den Transport der Güter von und zur Eijenbahn 
oder von und zur Waflerftraße nenne ich „Nahverkehr“. 

Der Innenverfehr fett fi) mun etwa zufammen, 
wie Meberficht 6 zeigt, wenn 1000 preußifche Morgen 
Kulturland zu je 2553 qm nad) modernen Gefichts- 
punften bewirtichaftet werden. 


Ueberficht 6. 
Für je 1000 Morgen Kulturland find zur intenfiven 
Wirtſchaft nötig: 





9%, der 


Verwendungszwech | Pferdearbeitstage Gefamtarbeit 






fbungfabten . . . . 
Stalldungfabren . : - . 
Saatbejtellung 


Erntefubren 
BWiejenemten -. . . . . - 
Mietenjegen ° 
Rebenfubren 


ae, au 0 — 


Summa 


Die Menge der für den Nahverkehr erforderlichen 
Pferdearbeitötage hängt zum größten Teil von der Be- 
Ichaffenheit der Transportivege ab. Um aber auch hier 
einen Vergleich zu ermöglichen, jei angenommen, daß der 
Transport auf Yandivegen etwa doppelt ſoviel Geſpanne 
erfordert, als der * Chauſſeen. Dann ſind für je 
1000 Morgen Ackerfläche und eine Entfernung von 1 km 
Landweg oder 2 km Ehaufjee bis zur Verladeitelle eine 
Anzahl Pferbearbeitstage nötig, die in der lleberficht 7 
zufammengejftellt find. 


Ueberjicht 7. 


Für je 1000 Morgen Kulturland und 1 km Landweg 
oder 2 km Chauſſeen find für den Nahverkehr nötig: 


— Pierde⸗ 9%, des Innen⸗ 
Verwenbungsawed | arbeitstage verfebrs 
Abfuhr von Kunftdung, Futtermitteln, 
Baugut, Holz, Stoblen ujw . - 150 3,85 
Abfuhr der Verlaufsgüter, Getreide, 
Mild, Schlachtvieh ulw. - - -» 450 11,50 
Sonftine Fubren von und zur Bahn 150 3,85 
Summa 750 19,10 


Die Benuutzugsdauer eines Pferdes liegt in land» 
wirtichaftlichen Betrieben im Mittel bei 260 Tagen im 
Jahr, die eines Zugochſen etwa bei 140 Tagen im Jahr. 
Die Arbeitsleiftungen während gleicher Zeiten find für 
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Pferde und Ochſen etwa gleich zu fegen. Das Pierd 
arbeitet mit größerer Geſchwindigkeit ald der Ochſe, der 
dafür größere Zugfräfte ausübt. Daher ift ein Pferde 
arbeitstag im Jahresdurchichnitt etwa gleich 260 : 140 = 1,85 
Ochfenarbeitötagen zu jegen. Der Einfachheit wegen joll 
aber in der folgenden Betradhtung allein von Pferde 
arbeitötagen die —* ſein. 

Nehmen wir einen beſtimmten Fall an, ettwa ein 
Gut mit 2000 Morgen Pflugland und einen Transport: 
weg zur Bahn von 3 km Landiweg, jo werden für 


den Innenverfehr: 
2% 3915 — 7830 Pferbearbeitstage, 
für den Nahbverfehr: 
2X 3X 50 — 4500 4 
gebraudht. 

Dies ergibt zufammen einen Bedarf von 12330 
Pferdearbeitstagen, oder eine Gejpannhaltung von 
12 330 : 260 = 47 Ackerpferden. 

Man darf aber höchitens damit rechnen, daß 80% 
ber borhandenen Pflugarbeit von einem mechaniſchen 
Pfluge übernommen werden fünnen; denn etwa 20°, 
maden diejenigen Feldſtücke aus, deren Beſchaffenheit 
oder deren Lage die Bearbeitung mit dem mechanifchen 
Pfluge unvorteilhaft erjcheinen laſſen. Weiter ijt bei der 
Berechnung der Pferdeerijparnis zu berüdjichtigen, daß 
bei Anwendung der erforderlihen Mehrdüngung im 
Durdjichnitt, wie erwähnt, 10%, Ertragsfteigerung ein- 
tritt. Das hat eine Vermehrung der Erntefuhren und 
eine weitere Steigerung des Nahverfehrs zur Folge, weil 
Dungitoffe in größerer Menge und Feldfrüchte in er 
höhter Quantität abgefahren werden müſſen. Alsdann 
ändert fi) der Bedarf an Geipannen bei Anwendung 
eines eleftrifhen Pfluges etwa nach den Angaben der 
Ueberficht 8. 


Ueberſicht 8. 
Für ein Gut von 2000 Morgen Aderland und 3 km 
Landiwegsitrede bis zur Bahn jind bei Anwendung eines 
elektrijchen Pfluges nötig für: 





Pferde⸗ 9, der 


arbeitstage Geſamtarben 







1. Blügen . . 2 2 una 
2. Saatbeftellung, Eggen. Balzen, 

Hãufeln, Mietenjegen . - : . - - 1860 13,00 
8. Nebenfuhren . - » » vH = 0 4 500 1,80 
4. Kunſtdung⸗ und Stalldungiabren. 

Erntefuhren. 2400 


5. Nahverlehr 


— 


Eriorderlich ſind 9980 | 


Es werden aljo noch 9981: 260— 35 Aderpjerde ge 
braucht, 9 Aderpferde werden erfpart. Die Ueberſicht 8 
läßt erfennen, daß nunmehr die Gejpanne haupfſächlich 
für den Nahverkehr Verwendung finden (fajt 50 %). Es 
läßt fich leicht ermitteln, dak die Steigerung des Nalı- 
verfehrs die Erjparnis an Geſpannen aufbraucht, wenn 
das Gut längere Transportwege als 4,5 km Landiveg 
oder 9 km Chauſſee zu überwinden hat. Dies wird 
auch durch die Erfahrung beitätigt, daß vielfach bei 
intenfiver Anwendung des mechaniichen Pfluges durd) 
die geiteigerte Produftion eine Steigerung der Geipann- 
haltung itatt einer Verminderung eintrat. 
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Es ift daher angezeigt, die in der Landwirtſchaft 
angewendeten Transportmittel einer näheren Betradhtung 
zu unterziehen. (Fortiegung folgt). 


Zur Befämpfung des Gerftenflugbrandes. 


Zu den Ausführungen des Herrn 2. Kühle-Gunsleben in 
Kr. 35: „Ein erfolgreicher Berfud zur Belämpfung des Gerften- 
flugbrandes* ſchreibt uns Herr Yanbwirtichaftsichrer Schmelger« 
Edendorf, der Leiter der dortigen Saatzudtanitalt: 

Pilanzenkrantheiten durch die Heißluftmethode zu befämpfen, 
bat man in Edendorf jchon jeit 1902 verrucht, bezüglich des Gerften- 
flugbrandes jedod ohne jeden Erfolg. (Zu bemerken ift zwar, daß 
der biejige Trodenapparat Temperaturen nur bis zu 60° Eeliius ge⸗ 
ftatter.) Der Nichterfolg diejer Verjuche bei Geritenflugbrand wird 
auf Grund der Entdedung Brefelds und Hedes erflärlich, wonach 
die Flugbrandiporen bereits die Blüte infizieren, mit ihrem Keim- 
ſchlauch in die Fruchtanlage wadjien und fi im Innern bes 
Kornes entwideln, jo dab die bekannten Beismetboden ihnen dort 
nichts anbaben künnen. Herr Reg.-Rat Dr. DO. Appel bat nun beim 
Studium der Biologie des Pilzes gefunden, dat beim Einweicen 
flugdrandfranfer Körner der Pilz jchon nach 2—3 Stunden zur 
Keimumng gelangt, in einer Zeit, wo das Korn jelbjt noch im Rubes 
auitande ſich befinde. Wenn man bedenkt, daß jede vegetatibe 
Form leichter zu zerſtören iit, als der rubende Same jelbit, jo ift 
in dem oben erwähnten abweichenden Berbalten flugbrandfranter 
Körner bezüglich des Beginns der Sleimung ein Weg zur Bes 
lãmpfung gegeben 

1907 wurden in Edendorf zwei vericdiedene Verjuche mit 
Wintergerſie durchgeführt. Bei dem einen Beriuche wurde das 
Saatgut 6-12 Stunden in Mailer von gewöhnlicher Temperatur 
eingeweidt und dann 10 Minuten lang in Waljer von 56° Eelfius 
eingetaucht. Eim zum WBergleich berangezogenes Teilftüd mit une 
behandelter Sant war mit 163 Brandbähren pro Morgen beftanden, 





während das nach vorſtehenden Angaben behandelte Saatgut mur- 


24 Brandähren auf der gleichen Fläche aufivies. 

Bei dem zweiten Berſuche wurde ebenfalls das Saatgut 6 bis 
12 Stunden in Baier bei gewöhnlider Temperatur eingeweidt, 
dann aber mehrere Male durch den Edendorfer Dampftroden- 

 Ypparat bei einer Temperatur don 60° Geljius geicidt. ° Das 
" gleiche Saataut bradıte unbebandelt a. d. Morgen 2735 Brandäahren, 
bei eimmaligem Durchlauf durch den Trotfenapparat 93, bei vier 
maligem Durchlaui 2,5 Brandäbren a. d. Morgen. 

Tas Weientliche bei beiden Verfuchen ift die Ginleitung der 
Kteimung der Klugbrandiporen, noch che das Korn jelbit zum Leben 
erwacht, um dann bei verhälmismäßin niedriger Temperatur die 
bereits in vollem Yebensprozch befindlichen Sporen abzutöten. 

Es will mir icheinen, daß bei einer fo hohen Temperatur von 
PC, wie ſie Herr %. Kühle-Bunsleben angewandt hat, das 
Gerjtenkorn mit feiner nad) aufen liegenden Steimanlage eber ge- 
fährbet ift, als die Taueriporen des lugbrandpilges im Innern 
des Kornes, die doc sicherlich, wie fait alle Dauerformen der 
Pilze, jehr hoben Temperaturen widerſtehen kbönnen. Zudem lallen 
fih die vorftebend beichriebenen zwei Metboden in der weiten 
raris mit größerer Yeichtigfeit auch von ungeübter Hand ans 
wenden, ohne das man befürditen mu, daß das Saatgut jelbit 
abgetötet wird.‘ Der Erfolg ijt ja, wie vorstehende VBerſuche zeigen, 
durchſchlagend. 





Aus der D. 2, ©. 
Seine Majeftät der König haben geruht, demHaupt-! 
geihäftsführer der Gejellichaft, Herm Dr. Wieſe, den Cha— 
rafter als Königl. Preußifchen Defonomierat zu verleihen. 


Herbjtverfjammlung 1908. 
Tagesordnungen. 

88. Gefamtansfchukfigung. 
Donnerdtan, den 22. Oftober 1908, nachmittags 1 Uhr 
im Saal B des Arditektenhaujes, Berlin W., 
Wilhelmſtraße 92/93. 
Tagesordnung: 

1. Geſchäftliche Mitteilungen. 
2. Gejchäftsberiht des Worftandes für die Zeit vom 
1. Februar bis 30. September 1908. 


Ofiober 1908. 
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3. Voranſchlag des Geiellichaftshaushalts für das 
Demngsioht 1909. , 
4. Iſt die foloniale Landwirtichaft in das Arbeitsgebiet 
der D.2. G. aufzunehmen? 
Austellung Stuttgart: Verwaltungsbericht. 
Ausjtellung Leipzig 1909: 
a) Allgemeiner Bericht. 
b) eititellung der Schauordbnung. 
Die zufünftigen Ausſtellungen. 
Wünsche und Anträge aus ber Verfammlung. 
Stuttgart, den 24. September 1908. 
Der Präfident 
der Deutjhen Landwirtſchafts-Geſellſchaft: 
Herzog Albrecht von Württemberg. 


67. Berfammlung der Tierzucht: Abteilung. 
Mittwoch, den 21. Oktober 1908, nachmittags 1 Uhr 
im Saal A des Architektenhauſes, Berlin W., 
Wilhelmftraße 92/93. 
Tagesordnung: 


ap 


on 


1. Geſchäftliche Mitteilungen und Aufnahme neuer 


Mitglieder. 
2. Ergänzungswahl zum Ausſchuß. 
3. Beichlußfaffung über die Schauordnung für Yeipzig. 
4. Nenderung der Beitimmungen über Anerkennung 
von Yüchterbereinigungen. 
5. — des Sonderausſchuſſes für Kontrollvereins- 
weſen. 
6. Wünſche und Anträge der Mitglieder. 
Saabor, den 22. September 1908. 


Georg Prinz zu Schönaidh-Earolath, Vorfigender. 


70, Berfammlung der Dünger-(Rainit-) Abteilung. 
Mittwoch, den 21. Oktober 1908, vormittags 9 Uhr 
im Saal A des Arditeftenhaufes, Berlin W., Wilhelm— 
itraße 92/93. 
Tagesordnung: 

Gejchäftsbericht. 

Ergänzungswahlen für den Ausſchuß. 

Ueber Bedingungen für die Saliaufnahme durch 

die Pflanzen. Berichterftatter: Herr Profeſſor 

Dr. Krüger- Bernburg. 

4. Die Anwendung von Handelsdünger beim Feld— 
gemüjebau. Berichterftatter: Herr Domänenpächter 
Schurig-Etzin. 

5. Wünſche und Anträge der Mitglieder. 

Calvörde, den 30. September 1908, 


Vibrans, PVorfigender. 


28. Berfammlung der Zandedfultur-Abteilung. 
Mittwoch, den 21. Oktober 1908, nachmitiagd 4 Uhr 
im Vortragsjaal des Klubs der Landiwirte, Berlin SW., 
Deſſauerſtraße 14. 
Tagesordnung: 

Geſchäftliche Mitteilungen. 

Aufnahme neuer Mitglieder. 

Ergänzungswahlen zum Ausſchuß. 

Bericht über die Tätigfeit des Unterausſchuſſes für 

Waſſerrecht. Berichteritatter: Herr Graf Arnim: 

Schlagenthin, Rajienheide. 

5. Bericht über den Stand der Aderbewäljerungsper: 
ſuche am Sailer Wilhelms-Inftitut zu Bromberg. 
Berichteritatter: die Herren Profefjor Dr. Gerlad) 
und Negierungs- und Baurat Krüger in Brombera. 


rpm 


P»-aopm- 
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6. Die bisherigen Erfahrungen der Dedlandsfulturen 
Moor und Seide). Berichteritatter: Freiherr von 
epel-;sreiltatt. 

7. Wünſche und Anträge. 

Hof Höllwangen b. lleberlingen, 22. Sept. 1908. 
Berthold Graf Bernitorff, Vorjigender. 


7. Berjammlung der Betriebs-Abteilung. 
Mittwod, den 21. Oftober 1908, vormittags 11 Uhr 
im Saal B des Architeftenhaufes, Berlin W., 
Wilhelmſtraße 92 93. 
Tagesordnung: 

1. Gejchäftliches. 

a) Nusführung früherer Beſchlüſſe. 

b) Bericht über die Tätigkeit der Ausſchüſſe und 

der Buchitelle. 

e) Aufnahme neuer Mitglieder. 

d) Beſchlußfaſſung über Anträge der Ausſchüſſe. 
Bedeutung der Betriebsorganifation in der Yand- 
wirtichaft, an einem praftiichen Beiipiel gezeigt. 
Berichterftatter: Herr Ritterguisbefiger Dr. Roppe- 
Gzefanomfo. 

3. Wünfche und Anträge. 
Söderhof, den 28. September 1908. 
Wrede, Borligender. 


0 


40, Verſammlung der Geräte-Abteilung. 
Dienstag, den 20. Oftober 190%, nachmittags 2 Uhr 
im Saal B des Arditeftenhaufes, Berlin W., Wilhelm- 
ſtraße 92/93. 

Tagesordnung: 

1. Gejchäftliches. 
a) Mitteilungen. 
b) Aufnahme neuer Mitglieder. 
; ec) Wahlen zum Ausſchuß der Geräte-Abteilung- 
2. Beratung der Schauordnung für die Ausſtellung in 
Leipzig 1909. 
2. Beſchlußfaſſung über die Hauptprüfungen i. Jahre 19 10. 
4. Bericht über die Geräteausſtellung in Stuttgart. Be 
richterſtatter: Herr Gutsbeſ. Dr. Albert-Muͤnchenhof. 
>. Bericht über die Vorprüfung neuer Geräte in Stuttgart. 
Berichterjtatter: Herr Profeſſor Dr. Fiicher: Berlin. 
6. Bericht über die erledigten Hauptprüfungen. 
7. Anträge, Wünſche und technische Mitteilungen. 
Athensleben, den 26. September 1908. 
K. Bennede, Königlicher Amtsrat, Vorſitzender. 


Berdffentlichungen der Gejellichaft. 
Jahrbuch 1908, Lieferung 3. 


Die ſoeben erichienene 3. Lieferung des Jahrbuchs enthält die 
Berichte über die 22. Banderausftellung zu Stuttgart: 
— —— Dr. Schultze⸗Berlin. — Pferde: Deutſche 
Edelzucht: Prof. Dr. von Rathuiius; Arbeitspferde: Delonomierat 
Krewel⸗Zievel. — Rinder: Oberregierungsrat Hafner-Karls— 
rube. Schafe: Fleiichichafe: Domänenrat Rettich-Roſtoch; 
Deutihe Schläge und Starafuls: Oberamtmann Ulrichs. 
Schweine: Dr. Attinger, Landesinſpellor für Tierzucht. 
Schweinemeſſungen: Defonomierat\ungbanns=- Hochburg. Hiegen: 
Direltor Müller: Dortmund. Ziegenmeſſungen: Grenuztierarzt 


17. Oftober 1908. 
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Augjt-Bodenbad. — Scäferhunde: &. Haaſe-Berlin. — Ges 
flügel: 9. Eroce-Ruhland. — Staninden: J. Piigiterszrant 
furt a. M. Samen: von Yafierts Dammereez. Dauer 
waren: Moltereiwaren: Marine-Stabszahlmeifter Schröder; 
‚Heiidiwaren: Prod.-Benmter Seile; Obfterzeugnifie und Weine: 
E. Bader: Münden; Gemüje uim.: Direktor Dir Baier: Berlin. — 
Mildmoirtihaft: Dr. Herz, Konſulent für Milchwirtſchaäft. — Obſi— 
weine und Sruchtjäfte: Diretor Huber: Oberjwehren. — Bienen: 
wirtichaft; . Elfäher- del. — Billenichaitlihe Darſtellungen 
Oberfinanzrat Dr. Loſch. — Gruppenausitellung | Futterbereitungs- 
gerüte): Dr.Ang. Bormfelde. — Reue Geräte: Prof. Dr, Fiſcher— 
Berlin. — Sicherheitsvorrichtungen: Yivilingenienr Beichennid. 

Die Yieferung ift in dieſen Tagen jämtlichen Mitgliedern durh 
die Poſt zugegangen. Wo dies nicht der Fall jein jollte, bitten 
wir zunächſt bei der zuitändigen Roitanftalt Beſchwerde 
au erheben, Erſt wenn dieſe erfolglos ausfällt, bitten wir um 
Nachricht. 


Bchanntmacdungen der Dünger: (Rainit-) 
Abteilung. 
1. Betreffend a Garsallit minimal 


ir machen unjere Seren — die dafür im Frace 
fommen, darauf aufmerljanm, daß wir bid auf weiteres in der 
Lage ſind, 
für Medlenburg-Schwerin und Medlenburg« Strelit, für 
Schleswig⸗ Holſtein, für Pommern, Oſt⸗ und Weſtoteußen, 
Voſen, für das ganze nördliche Hannover einſchlieütich 
Friesland, - Oldenburg und einichliehlih Für den Worben 
der Provinz Brandenburg 


Carnallit mindeflens 12,4 ° 


zu ben bereits früher belanntgenebenen — au vermitteln. 
Wir erinnern daran, dab für dieſen Carnallit derjelbe Grundpreis, 
auch derjelbe Frachtzuſchlag wie für Kainit gilt, daß aber auf der 
Faktura ein Abzug von 10%, auf den Grundpreis aewährt wird, 
wobnrd ſich dieſer Carnallit 12,4%, bei gleicher Gehaltsgarantie 
15 ,4£ für 100 dz frei Station billiger ftellt, als Kaimit- 

Wir geben anbeim, uns etwaige Beitellungen datauf ebenſo 
twie Die auf ander Kalifalze und ſonſtige Düngemittel mit Aus 
nahme von Thomasmehl baldirft zugeben zu laffen, damit ſich die 
Werle auf rechtzeitige Lieferung einrichten fünten, 


2. Eigene Füllfäde. 

Wir geben wiederholt befannt, daß die Kaliwerke nur ſolche 
Zäde zur Füllung annehmen, die hinreichend groß und volllommen 
beit find; Säde die diefer Vorſchrift nicht entiprechen, werden 
zurüdgejandt und ohne weitere Nüdfrage durch neue berecsnete 
Zade erjeht- Bir bitten ferner, nicht einenmächtin Zäde an. cin 
belicbiges Wert zu fenden, da.das Syndifat nicht in der Lage it, 
ſtets das gewünichte Wert mit der Ausführung der Beſtellung au 
betrauen, Schließlich weilen wir daranfbin, daß die Zadtollis im 
jedem Falle durch angehängte Bapptäfelchen genau ſigniert fein 
müſſen, um etwaige Verwechslungen unmönlich zu machen. 


Dünger: (Sainit:) Abteilung, Gefchäftöftelle 1. 





Belauntmachung der yutterftelle, 


Ankauf von Eiſenvitriol. 


Wir wollen nit verfehlen, unfere Mitglieder darauf auf 
merffam zu machen, rechtzeitig ihren Bedarf an Eifenvitriol für 
nädites Frühjahr aufzugeben. Wir bitten uns zu benadrichtigen, 
melde Mengen gebraudjt werden, damit wir Angebot maden 


fünnen. 
Deutſche Landwirticafts-Gejellichaft, Futterſtelle. 


Berlin S.W,, Deſſaner Straße 14. 


Eigentum der Deutſchen Laudwirtſchafts-Geſellſchaft. 


Für die Schriftleitung verantworttich: H. 


Sunrbermann, Berlin. Deilauerftr. 14. 


Tieiem Ztüf der „Mittelungen“ tirgt eine Ertraheilage ber Firma A. Wolf, Magdeburg-Buckau, bei. 


Witleilungen 
deuſſhen Landwirifchafts- Geſell chaft. 





23. Jahrgang. 


Berlin, den 24. Oktober 1908. 





Diefe „Mitteilungen“ erfheinen am Sonnabend jeder Mode, 
Die „Mitteilungen“ werben allen Mitgliedern ber — loſtenfrei augefandt, von Richtmitgliedern Lönnen fie Ben * er 


handlung Baw, Barey in Berlin 
Nachdruck dei, 


Winterverfammlung: 


22.—26, Februar 1909, 


W., Hebemannftraße 10, 





zum SZahrespreife von 10 A bezogen werben. Einzelne S 
gejamten Inhalts der „ Mitteilungen‘ unter genauer Quellenangabe völlig frei erwünfgt. 


Wanderausſtellung: 


Leipzig 17. 22. Juni 1909. 








Betriebs⸗ 


Inhalt: Bekanntinachung des Vorſtandes. — er des Geſamtausſchuſſes; Verlammlungen der Düngers, Yandestulturs, 
Gerätes, Tier zucht⸗ Abteilung: Sonderausſchüſſe. — Kritiſche Betrachtungen zur Internationalen Gerjtenbauausjtellung Berlin 
1908. — Die erweiterte Anwendung des eleftr. Betriebes in der Yandwirtfchaft (Fortiegung itatt Schluij). — Belanntmachung. 
Inhalt der Beilage: 


Der Gerjtenbau in Srokbritannien und Jrland, 





Belanntmacdhung des Vorſtandes. 


Wanderausſtellung Stuttgart 1908. 
(Nachtrag zur Lifte ber zuerfannten Breife.) 
Vorprüfung neuer Geräte, 

Richter: Albert, Fifcher, Thiele. 

Als „Neu und beachtenswert” wurde anerfannt und 
nit der großen bronzenen Denfmünze ausgezeichnet: 
Sond.-Verz. Nr. 18. Stolls neuer Federzinten Kultivator 

S. K. 7 von Wilhelm Stoll, Torgau. 

Als „Neu und beadhtenswert” wurde anerfannt: 
Sond.-VBerz. Nr. 16. Federzahn-Kultivator „Yutrina“ 
A. S. 9 von 9. Lehmann x Cie., 
Kaiſerslautern. 
Patent-Federzinken-Kultivator 8. 
P. 7 von Wilhelm Stoll, Torgau. 


Zond. Berz. Nr. 17. 


88. Geſamtausſchußſitzung. 
Donnerftag, den 22. Oktober 1908. 


Die ordentliche Sitzung des Geſamtausſchuſſes wurde 
in Vertretung des Präſidenten, Seiner Königlichen Hoheit 
des Prinzen Johann Georg, Herzog zu Sadfen, 
durch den Vizepräfidenten des Gaues 9, Herrn Geheimen 
Tefonomierat Hähnel-Nupprig, unter Hinweis auf die 
aenenmärtigen ‚seittage im Kaiſerhauſe mit einem Hoch 
auf Seine MWajeität den Maijer, den Allerhöchiten 
Schirmherrn der Gejellichaft, eröffnet. Der Vorfigende 
aedenft jodanı des veritorbenen Hauptgeichäftsführers 
der D. L. &., Yandesöfonomierat Berthold Wölbling, 
dem Ürzellen; Thiel in der SHauptverfammlung zu 
Stuttgart bereits einen Nachruf gewidmet hat. (Bergl. 
vieferung 3 des Nahrbuchs.) Ferner gedenft der Bor 
jigende der verjtorbenen Mitglieder des Geſamtausſchuſſes 
und andrer um die D.Y.(9. verdienter Männer, nament 
li) der Herren Nitterqutsbeiiger Hirt-Nammerau, Ritter 
qutsbefiger von Naufmann Linden, Vorſitzenden des 
Sonderausjchufies für Geflügelzucht und langjährigen 


Pferderichter8 auf uniern Ausjtellungen, Geheimen 
Regierungsrat Yandesöfonomierat von Yölewis- Anklam 
und des Geheimen Negierungsrats Profeſſor Dr. Sette 
gait-Berlin. Die Gejellichaft wird das Andenfen diejer 
Männer in Ehren halten. Die VBerfammlung erhebt ſich 
zu Ehren der Verjtorbenen von den Siken. 

Der Hauptgejchäftsführer Herr Def. Rat Dr. Wieſe 
macht ferner zum 1. Punkt der Tagesordnung einige 
geſchäftliche Mitteilungen. 


2. Geihäjtäberiht des Vorſtandes 
vom 1. Februar bis 30, Dezember 1108 


Herr Nitterfchaftsrat von Freier macht auf den 
bereit$ veröffentlichten und aud) in Sonderabzügen aus» 
liegenden Gejchäftsbericht aufmerfjam, aus dem folgende 
Punkte hervorzuheben find: 

Um das Gedächtnis des (Geheimen Kommerzienrats 
Yanz:- Mannheim zu ehren und in der D. 2. G. dauernd 
waczuhalten, hat die Witwe des Verjtorbenen der D. Y. G. 
einen Betrag von 50 000,4 zu einer „Heinrich-Yanz 
Stiftung“ überwiejen. Die Zinjen diejer Stiftung jollen 
für folhe Unternehmungen der D.Y. G. Verwendung 
linden, welche namentlich) dem mittleren umd fleineren 
Bauernitande zugute fommen. 

Die Beröffentlicjungen waren im laufenden Jahre 
beionders zahlreich; es find inzwiichen bereits 12 Hefte 
der „Arbeiten“ erjchienen. Auf der Nusjtellung Stuttgart 
wurde das ‚Flugblatt Nr. 5 „Cbit und Obſterzeugniſſe“ 
in neuer Auflage in Höhe von 30000 Gremplaren ver 
breitet. An allgemeinen Beranitaltungen jei zu erinnern 
an den Abſchluß des Preisausichreibens betreffend Ver 
nichtungsapparate für Tierfadaver, über die in Heft 139 
der „Arbeiten“ berichtet it. Der Stand der zahlreichen 
Düngungs:Anbauverfuche jei im Gejchäftsbericht aus 
führlid) dargelegt. Die Saatenanerfennung hat im 
laufenden Nahre wiederum einen jehr erheblichen Zu— 
wachs erfahren, der zum Teil dem Umijtande zu verdanfen 
iſt, daß in die Saatlifte neuerdinas nur nod) anerfannte 
Zaaten von Getreide und Rüben aufgenommen‘ werden. 
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Mit einer Anzahl landivirtichaftlicher Körperſchaften und 
Saatbauvereinen jeien Verträge über Berüdfihtigung von 
deren Saatanerfennung abgeichlofjen. Das Preisausichreiben 
für Gründüngungspflangen ijt erledigt, und es wird voraus: 
jichtlich im Yauf des Herbites über das Ergebnis berichtet 
werden. Die Frage der Zulaſſung von mit Rüben- und 
Stärfezuder behandelten Genuß: und Daueriwaren zu 
den Augsjtellungen der D. 2. G. jei durch Feſtſetzungen 
der Bedingungen, unter welchen dieje Zulaſſung in Zu— 
funft erfolge, geflärt worden. Die von der D.Y. G. 
beſchloſſenen Bewällerungsverjuche jeien noch nicht im 
Angriff genommen, indejjen jei über VBorunterjuchungen 
am Kaiſer Wilhelm-Inftitut in Heft 141 der „Arbeiten“ 
ein interefjanter Bericht eritattet. ‚Für die Beratung des 
Waffergejegentwurfs wurde ein eigner Unterausſchuß 
eingejegt (vergl. darüber den Bericht über die Situng 
der Yandesfulturabteilung). Die Inanjpruchnahme der 
Buchftelle hat fich weiter gehoben, während die Umſätze 
der Baujtelle in einigen Nuntten zurüdgegnangen find. 
Die Umſätze der Sejchäftsitellen für Dünger, Futter und 
Saaten zeigen eine jteigende Tendenz. Der Gefchäfts- 
bericht wird genehmigt. 


3. Voranſchlag des Bejellihaftshnushalts für das 
Nehnungsiahr 1909. 

Der Schatmeifter, Herr Defonomierat Poggendorff, 
trägt den gedrudt vorliegenden Haushaltsvoranſchlag 
vor (jiehe Seite 355). Derielbe wird ohne Erörterung 
genehmigt. 


4. It die foloniale Yandwirtihaft in das Arbeitögebiet 
der D. L. G. aufzunehmen? 

Der Vorſitzende, Herr Geheimrat Hähnel, macht Mit: 
teilung davon, dat beim Vorſtand der Antrag eingegangen 
ſei auf Bildung einer Abteilung für foloniale Yandwirt- 
ichaft. ‚Für die Vorbereitung diejer ‚Frage ift ein Inter 
ausſchuß eingejegt worden, an deffen Tagung eine Reihe 
für die foloniale Agrikultur jachverjtändiger Herren teil 
genommen haben. Diejer Unterausſchuß hat verhandelt 
über die Punkte: 

1. Welches allgemeine Intereſſe die deutiche Yand- 
wirtichaft daran habe, daß fie ſich um die to 
lonien fümmere; 

2. ob es wünjchenswert jei, daf; die D.Y. ©. neben 
den jtaatlihen Einrichtungen und den übrigen 
xtörperichaften, welche fi) mit unjern Molonien 
bereits befaſſen, eine landwirtichaftliche Be- 
tätigung ausübe; 

3. wie die Organiſationsformen am zwedmäßigiten 
zu treffen jeien und wie gegebenenfalls die 
Arbeiten in Angriff zu nehmen jeien. 


Der Unterausſchuß hatte die Bildung einer Ab 
teilung dringend befürwortet. Der Vorſtand hat ſich 
den Erwägungen, dal in einem gewiſſen Umfang ein 
Intereſſe für die deutſche Yandivirtichaft vorliege, ſich des 
folonielen Aderbaues und der folonialen Tierzucht an- 
zunehmen, nicht verichloiien. Ueber dieje Verhandlungen 
berichtet Herr Defonomierat Dr. Wieſe. Ter Geſamt 
ausſchuß ſtimmt der Anficht zu, daß die foloiiale Yand- 
wirtichaft in das Arbeitsgebiet der D. L. (9. aufzunehmen 
iet und ermächtigt den Vorftand, diejenigen Maßnahmen 
zu treffen, die ihm zur Durchführung dieſes Planes geeignet 
ericheinen bezw. eine Abteilung oder einen Sonderausſchuß 
dafür einzujegen. 


24. Oftober 1908. 
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5. Ausftelung Stuttgart. Berwaltungäberidt. 

Herr Ritterfchaftsrat von Freier macht darauf 
aufmerfjam, dab der Verwaltungsbericht über die Stutt- 
garter Nusitellung in der 3. Lieferung des Jahrbuchs 
die am 14. Oftober zur Verſendung fam, enthalten it 
Danad) iſt die Nusitellung Stuttgart als eine nach jedr 
Richtung hin wohl gelungene zu bezeichnen; bejonder: 
erfreulich ijt, da; die Gefahr der Ueberſchwemmung des 
Plates nicht afut geworden iſt, jo daß der Sarantiermds 
nicht hat in Anſpruch genommen zu werden brauchen, In— 
folge des hohen Beſuchs hat jich auch der im Voramjclag 
eingejegte ‚Fehlbetrag vermindert, jo daß man auch mit 
dem finanziellen Abjchluffe der Ausitellung zufrieden jein 
fann. Die Gefellichaft fann daher mit Genugtuung 
auf die Ausſtellung Stuttgart zurüdichauen, welche das 
Band, welches die D.Y%. G. auch mit dem Süden 
Deutjchlands verknüpft, wiederum enger geitaltet hat. 
Der Verwaltungsbericht wird zur Kenntnis genommen. 


6. Ausftellung Leipzig 1909. 
a) Allgemeiner Bericht. 

Der Hauptgeichäftsführer macht über den Fortſchütt 
der Arbeiten zur Vorbereitung der Yeipziger Ausitellung 
an der Hand des aushängenden Plagplanes nähere Mit 
teilungen, aus denen fid ergibt, daß die Vorbereitung der 
Schau nah Mahaabe der vorliegenden Berhältnifie 
zweckmäßig getroffen jei. Die Einrichtungen entſprechen 
den früheren Muftern. Bejonders aufmerfiam zu machen 
ift auf die geplante Arbeitsaußftellung, die von der 
Betriebs-Abteilung vorbereitet wird. Die Cinzelbeiten 
ergeben ji) aus der vorliegenden Zchauordnung, mit 
den fie ergänzenden Anträgen, welche in dieſen Tagen 
borberaten jeien. 

b) Feftftellung der Schauordnuung. 

Der Borjigende, Herr Ritterjchaftsrat von Freier, 
berichtet über die Anträge zur Schauordnung am der 
Hand des gedrudt ausliegenden Gntivurfes. Dem An: 
trage der Tierzucht: Abteilung zu Nr. 159 der Schau 
ordnung tritt Präſidium und Rorjtand, was den 2. Abjat 
des Antrages betrifft, nicht bei. Mit diejer Einichränfung 
wird fchließlich folgender Antrag des Präfidiums zum 
Beichluß erhoben: 

„Der Geſamtausſchuß beichließt, die Schau 
ordnung für die Wanderausitellung Leipzig 19% 
nach den Borlagen zu genehmigen, und beauftragt! 
den Vorjtand. fehlende Teile zu ergänzen umd has 
Ganze zu veröffentlichen.” 


7. Die zukünftigen Ausftellungen. 


Herr Nitterjchaftsrat von Freier berichtet, daß die 
Städte ‚Frankfurt a. M. und Kaſſel für das Jahr 1911 
die D. Y. G. eingeladen haben, die Ausftellung in ihren 
Mauern abzuhalten. Seitens des Worftandes ift der 
Pla in Kaſſel nochmals beiichtigt worden. Präſidium 
und Vorſtand jchlagen dem Geſamtausſchuß vor, Staffel 
als Ausitellungsitadt zu mählen. Dazu ſpricht Her 
Bartmann:Yidife das Bedauern der Stadt Frankfurt 
aus, daß die D. L. G. dieſesmal nic)t ‚Frankfurt wählen 
wolle. Herr von Stodhauien - Abqunit begrüßt den 
Vorjchlag mit bejonderem TDanfe. Grzellenz Thie! 
gedenft der freundlichen Aufnahme, welche die D. L. 6. 
bereits zweimal in frankfurt a. M. gefunden habe. 
Namens der Stadt Kaſſel verfichert Herr Stadt 
verordneter Bödifer, dak die DIL. Go mudh\ beicder 
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Konten am für das licher Abſchluß/ für das 

31. 12. 1907 Necdnungsjahr am Rechnungs · 
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Einnahmen: 


1, Beiträge . 

2. Binien 

3, Rerichiedene. Einnahmen 
4, Mietäeinnahmen 
5. Mitteilungen 

6. Anleitungen . 

7. Dünger-Wbteilung 
8. Saatitelle 

9. Futterſtelle 

10, Buchftelle 

tl. Bauftelle . 

12, Ausftellung . 


Ausanben: 
1. Miete, Heisung und Licht ber Haupiſtelle 
2. Inventar und Pibliethet — 
3. Behälter ber —— 
4, Konto Erlen WRoölbliun - 
5. Burennbedari und aitoſen 
6, Porto . 
3. Belanntmachungen 
8%, Bantuntoften K 
9, Efſellen, Qursverluft 
10, Steuern und fonitige Abgaben 
tl, Verſchiedene Ausgaben . 
12. Oupothelenzinien . 
13, Grundſtücksunkoſten einſchl. 
14. Aclerbau⸗Abteilung 
15. Landeskultur · Abteilung 
16. Tierzucht⸗Abteilung 


Heizung 


7. Objt- und Weinbau⸗ ‚Abteilung 
l&. Sonber-Ansjchuß für Heiie 

18. rs . „ Abink 

20. * e Bauweſen. 


21. = — Futterungẽweſen 

22, Betriebs Abteilung 

23. Buchſtelle 

24 Snatitelle 

25. Bauftelle . 

26. Geräteitelle 

27. Saatzuchtitelfe 

28. Nusitellung 

29. Auswärtige Ausftellungen 

30. Banderverſammlung 

31. Reriammlungen und Siungen 

32, Jahrbuch . . Be 

83. Arbeiten ber 2.2.8 (mit Ausnahme des Kontos Dünger 
Abteilung) ea ee, farbe, da, are in Tara 

34, Anleitungen . 

35. Lehrgang Eiſenach 


36, Zum Musaleich be am. Anlage 


Bevölkerung von Kaſſel eine freundliche Aufnahme finden 
werde. Die Verfammlung beſchließt daraufhin die Wahl 
von Kaſſel. 

Ueber die Verhandlungen betr. Abhaltung der Aus— 
itellung des Jahres 1912 berichtet Herr Ritterfchaftsrat 
bon Freier. Für Diele Ausftelung ift Breslau in 
Nusficht genommen. Se. Erlaudt Herr Graf Püdler- 
Burghauß verfichert daS weitgehende Entgegenfommen 
Schlejiens. 

8. Wünfhe und Anträge aus der Verſammlung 
liegen nicht vor. 
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ae ia 906 Diünger-(Hainit-) 
bteilung. 
Mittwoch, den 21. Oftober 1908. 

Der Vorfigende, Herr Defonomierat Vibrans— 
Calvörde, eröffnet die Berfammlung mit Worten der Be 
grüßung. 

macht Herr 


Zunãchſt 
Geſchäftliche Mitteilungen: 


einige 
Der Geſchäftsbericht iſt bereits in der Februar— 
tagung erſtattet und in der erſten Nahrbuchlieferung 


* 


Delonomierat Siemijen 
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diefes Zahres gedrudt erfchienen. Der feit einiger Zeit 
herrſchende Thomasmehlmangel ift auch jet noch nicht 
behoben und droht bei der gedrüdten Lage der Etahl- 
indujtrie nod) anzuhalten. Eo ſteht der Tüngerobteilung, 
die bisher noch in der Lape war, der Nadıirage zu ent: 
Iprechen, für die Monate November und Tezember nur 
bejdjränfte Dedung für den Düngerbezug zur Ber- 
fügung. In den Euperphosphatpreiien ſcheint fich eine 
Berbiliigung anzufünden, die and) einer zu großen Ber: 
tenerung des Thomasmehls entaegenwirfen würde. Im 
felben Sinne könnte die Anwendung des Knochenmehls 
dienen, wenn es überall angewendet würde, mo es am 
Plage iſt. Sonſt tft die Yage des Düngermarftes zu- 
friedenftillend. An den Etidftoffangeboten zeinen fich 
die neuen Etidjiofjdünger als aufgleichend in der Höhe 
des Etidjtofjpreifes. Der Kaliwerbrauch entipridt nod) 
immer nicht dem wirklichen Bedürfnis, Tann vielmehr 
zum Beſten der Yandwirtichaft noch ſehr geiteigert 
werden. Beſondere Mängel, die befonder® bei den 
neueren Werfen zutage treten, erheiſchen dringende Ab— 
hilfe. werden auch durd) jtrenges Gingreifen de Syndi— 
kats möylichit verhindert. 

Herr Jablonsfy: Berlin jchläst bei der Anappheit 
bes Thomasmehls vor, für das Hochmoor die Roh— 
phosphate heranzuziehen und jo den Marft zu entlajten. 
Ser VBorfigende ermwidert, wenn ſich Rohphosphat 
aud) für das Hochmoor eiune, jo müſſe man in feiner 
Empfehlung doc jehr vorfichtig fein, um jeine allge 
meinere Anwendung zu verhüten. 

Herr Defonomierat Vibransd-Wendhaufen äußert 
fi) über die außerordentliche Wirkſamkeit, die das Stali 
aud) in qutem Boden zeige. Trog des Slalireidytums, 
ben der Miſt bei ihm nad Melafjefüterung aufmweile, 
wende er noch viel Kali als Mineraldünger, und zwar 
in diefem Falle als 40 % Kali, an. 

Auf Befranen des Herm von Kalben-Vienau, ob 
nicht eine frühere Beitellung von Thomasmehl zu er- 
möglichen jei, erwidert der Vorſitzende, dab die Ab- 
teilung ſchon heute vor der neuen Feſtſetzung der Preis» 
lage Bejtellungen entgegennehmen könne, die der Reihen- 
folge entiprechend berudjichtigt würden. 

Herr Dr. Hoffmann fügt einige Mitteilungen über 
die wiſſenſchaftliche Tätigfeit der Abteilung 
hinzu, die fid) bejonders auf die Beilpielsdüngungen, 
wie auch auf die Arbeiten der Sonderausſchüſſe für 
Grün: und Forſtdüngung beziehen. Diefe Arbeiten 
haben eine Neihe außerordentlich bemerfensmerter Er— 
Kane gezeitigt, die demmächjt veröffentlicht werden 
ollen. 

Hiernach werden die Ergänzungswahlen für den 
Ausſchuß ſatzungsgemäß erledigt. 


Ueber Bedingungen für die ſtaliaufnahme durch die Pflanzen 


ſpricht Herr Prof. Dr. Krüger-Bernburg: 

Da einerſeits die Entwickelung und der Ertrag un— 
erer Nugpflanzen in engjtem Zuſammenhang mit ber 
tenge der aufnehmbaren Nährjtoffe des Bodens jteht 
und andererjeitS die Aufnehmbarfeit der verfchiedenen 
Pilanzennährftoffe und befonders auch die der wichtigeren 
inter diejen, des Stiditoffes, der Phosphorfänre und des 
Kali, von verjchiedenen Umſtänden abhängig ijt, fo if 
es klar, daß die Verhältnifie, welche die Aufnehmbarkeit 
der Nähritoffe bedingen, für die Pflanzenfultur von hoher 
Bedeutung find. Ferner it daher aber auch jedes Mittel, 
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welches uns über die der Pflanze im Boden zur Ber 
fügung ftehende Menge an Nährftoffen Auffchluß zu 
geben vermag, für den Fflanzenbauer höchſt wertvoll, 
und daher darf es nicdyt Wundernehmen, daß man feit 
langem von verjchiedenen Eeiten beftrebt ift, jolde 
Mittel ausfindig zu machen. Bon bejonderer Wichtigkeit 
in dieſer Richtung find aber auch die Gricheinungen ar 
den Pflanzen, welche ſich durch verjchiedene Nähritof 
zufuhr aus dem Boden ergeben, denn Pflanzen, welde 
Rährſtoffmangel leiden, und vielfach auch ſolche, melden 
ein Uebermaß an Nährſtoffen geboten wird, betragen 
fi im ihrer Ausbildung anders als ſolche Pflanzen, 
welchen eine ausreichende Nährftoffmenge zu ihrer Ent 
widelung zur Verfügung jteht. 

Die Verſuchsſtation Bernburg hat fi) nun neben 
anderen für die Pflanzenfultur zu löjenden Fragen be 
ſonders auch mit der Klarlegung der Bedingungen für 
die Nährftoffaufnahme und den Erjcheinungen, melde 
fich) durch verichiedene Nährſtoffzufuhr an den Pflanzen 
ergeben, befaßt. Im ausgedehnter Weile ift dies auch 
bezüglich des Kalis geſchehen. Es dürfte zu weit führen, 
bier all der Erſcheinungen zu gedenten, welche eine ver- 
jchiedene Kalizufuhr an der Pilanze hervorruft; aber 
auf eins möchte ich hier doch aufmerffam machen, das 
ift die nach Dienge und Güte unzureichende Ernte aller 
unferer Kulturpflanzen, wenn dieſe Kalimangel leiden. 
Während 3. B. bei Phosphorjäure- oder Stidftoffmangel 
zwar quantitativ geringe Ernten erzielt werden, jo be 
jriedigen die Erträge doc qualitativ; bei Kalimangel 
aber tjt auch dies nicht der Fall. j 

Da das Kali zur Kohlenftoffaufnahme und zur Bil. 
dung der Sohlehydrate im engiten Zuſammenhange 
fteht, jo find 3. B. Kalimangel leidende Zuderrüben und 
Kartoffeln zuder- bezw. jtärfearm, und dazu fommt, daß 
diefe Erzeugniſſe nicht haltbar find, fich aljo im friſchen 
Zuftande ſchlecht aufbewahren laſſen. Dieſe und andere 
Nachteile, die unferen Kulturen durch ungenügende Kali 
zufuhr unter Umſtänden drohen, lajjen es angezeigt er- 
icheinen, daß man der Haliaufnahme der Pflanzen aus 
dem Boden feine Aufmerfjamfeit widmet. 

Was die Verhältnijie anbetrifft, welche die Auf 
nehmbarfeit des Kalis aus dem Boden durch Die 
Pflanzen beeinflufjen, jo ergeben ſich folche aus folgenden 
Umftänden: 1. Pflanzen, 2. Bodenart, Düngung, 
— 3. Gegenwart kleiner Tiere oder anderer 
niederer Organismen. 

Eine befannte Tatjache ift es, daß die verſchiedenen 
Pflanzen den Nährftoffen des Bodens gegenüber ein 
ungleiche Aneignungsvermögen bejigen. In eine Er 
Örterung diejer Frage bezüglid) des Kalis ſoll hier daher 
nicht getreten werden, dagegen joll der Einfluß folgender 
Bunfte auf die Aufnahme des Kalis aus dem Boden 
furz gekennzeichnet werden: a) Die Abjorption des Kali 
vom Boden. b) Die Bodenfeuchtigfeit. e) Die Düngung 
d) Die Rüdwanderung des Kalis aus der Pflanze In 
den Boren. e) Die niederen Lebeweſen. f) Das Auf 
treten der Nematoden. 

Aus den zahlreichen mit verfchiedenen Pflanzen und 
Bodenproben durchgeführten Verſuchen ergibt ſich, dab 
die Kaliaufnahme im hohen Make von der Kali ab 
forbierenden Krait des Bodens abhängig ift. Die Boden 
feuchtigfeit macht ihren Einfluß auf die Kaligufnahme 
dahin geltend, daß durch größere Mengen Waſſer eier 
jeits den Pflanzen größere Nalimengen aus dem Boden 
zur Verfügung geitellt waren, andererjeits aber zu 
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geführtes Lösliches Kali der Abforption zugänglicher ge 
macht und der Aufnahme durch die Pflanzen entzogen 
wird. Bezüglich der Düngung wurde nur der Einfluß 
einer Stidjtoffdüngung in Form von Salpeterjäure ger 
prüft, und es ergab ſich, daß Ernte und Kaliaufnahme 
entjprechend der Stidjtoffzufuhr ftiegen. Ferner ijt hier 
der Rüdiwanderung Des Nalis aus der Tflanze in den 
Boden zu gedenfen. Nachdem mehrfache Verſuche er- 
geben haben, da der größte Neichtum an Nährſtoffen 
bei manchen Pflanzen nicht zur Zeit der Reife, jondern 
auf der Höhe des Wachstums (Blüte bezw. Frudht- 
anjag) vorhanden it und dieſer Befund nicht durch 
Verlufte bei der Ernte erklärt werden fann, muß man 
annehmen, daß es ſich hierbei tatjächlich um eine Rück— 
wanderung des Nähritoffes in den Boden handelt. Es 
ift klar, daß dieſer Vorgang für die Salientnahme 
fowie für die Kalidüngung der einzelnen Pflanzen be- 
merfensiwert ift. Was jodann die niederen Organismen 
anbetrifit, jo erinnere ic) daran, daß durch ihre Tätig- 
feit im Boden eine Anreicherung an Stiditoff eintreten 
und daß als deren Folge die bei der Düngung erwähnte 
DViehraufnahme von Kali jtattfinden fann. Aber es ift 
auch nicht ausgeſchloſſen, daß nirdere Organismen bie 
Löslichkeits- und Abforptionsverhältnifje der Nährſtoffe 
und unter diefen auch des Kalis beeinfluffen fönnen. 
So wurde 3. B. durd) eine Behandlung des Bodens mit 
Echweielfohlenitoff aus einem falireichen Boden von den 
Pflanzen mehr Kali entnommen, als ohne eine foldhe. 
Endlich wäre nod) der Tätigfeit der Nematoden in 
diefer Beziehung zu gedenfen. Umfangreiche Verſuche 
mit Zuderrüben haben ergeben, daß die Nematoden nicht 
dadurd) fchaden, daß fie die Aufnahmejähigfeit der 
Pflanze für die Nähritoffe lahmlegen, fondern nur da— 
durch, dab fie ter Pflanze die Nähritoffe entziehen. 
Nematoden entziehen den Rüben alle Nährſtoffe in be- 
trächtlidy r, nahezu gleicher Menge und beeinfluffen da- 
durch; Gewicht und Qualität der Rüben je nad Um— 
ftänden in ganz verjchiedener Weife. Mit Nematoden 
befegte Rüben, die im Gewichte zurückbleiben und nad) 
ihrer äuß-ren GErjcheinung auf Wadhstumsflörungen, be- 
fonders Nährjtoffmangel ſchließen laſſen, find daher ftets 
nährjtofjärmer als gleichernährte und nicht befallene 
Rüben. Die Nähritoffaufnahme der Rüben wird, wie 
ejagt, durch die Nematoden nicht geichädi t, da felbit 
tarf mit Nematoden beſetzte Nüben alle Nährftoffe in 
reichlicdher Fülle aufnehmen fönnen und canz den all- 
emeinen, für die Pflanzen gültigen Ernährungsgejegen 
—— Die don den Nematoden den Pflanzen ent— 
zogenen und ausgefchiedenen Nährjtoffe fünnen aber von 
den Nüben und im allgemeinen aud) von anderen 
Pflanzen in derjelben Wacstumsperiode nicht Wieder 
aufgenommen werden, da fie anfänglich waährſcheinlich 
in jchwer zerjfegbarer organiicher Form vorhanden find. 
Rüben mit Nematoden werden daher, wenn ihnen nur 
die zu einer normalen Ernährung ohne Nematoden aus 
reichenden Nähritoffe zur Verfügung ftehen, an Nähritoff- 
mangel leiden, vorhandener Nährftofimangel wird in 
diefem Falle vergrößert und damit alle Folgeerſchei— 
nungen des Mangels in ausgeprägteiter Form, während 
verjtärfte Nähritofigabe, die jo groß fein muß, daß die 
den Rüben entzogene Menge dadurd) erjegt wird, den 
Nematodenjchaden ganz oder fait ganz bejeitigt. Auf 
Grund dieſer Grgebnijfe find von uns umjangreiche 
Feldverfuche zur Bekämpfung des Nematodenfcadens 
eingeleitet worden, und zwar unter bejonderer Berüd- 
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fihhtigung der Kalibüngung, die hierbei vorwiegend eine 
Rolle fpielt. 

Aus dem vorftehenden gebt hervor, daß die Kali— 
aufnahme vieljeitig beeinflußt wird und daß ihre Klar— 
legung nod) weitere Verſuche, die teild jchon in Aus— 
führung begriffen find, erfordert; ficherlich dürfte aber 
der weitere Ausbau der Salifrage für die Landwirtichaft 
von höchſter Wichtigkeit fein. 


Der Borjigende dankt dem Redner beitens. In 
der Beiprechung bejpriht Herr Wadjad-Hornfümmern 
feine Erfahrungen, die er zunächſt mit Kainit und bei 
deſſen verfruitendem Einfluß mit 40 %, Kali zu Gerjte 
angeitellt habe und die im allgemeinen ergebnislos aus- 
aefallen jeien. Mehr Erfolg verjpreche die Anwendung bei 
Dauerweiden. Herr Schulg-Sembten weilt darauf hin, 
daß die ftärfite Kali» oder Phosphorjäuregabe in den An— 
gaben der Berjuchstafeln, Die der Vortragende vorlegte, 
im Vergleich zu der mittleren Gabe in der Regel eine 
weit leichtere Durchichnittsrübe erzielt habe. 

Herr Prof. Dr. Hanjen-Bonn betont ebenſo wie 
Herr Vibrans-Wendhaufen die Bedeutung des Kalis 
auch für die bejferen Böden. So zeigen vielerorts die 
Rübenfelder der Rheinprovinz, allem Anjcheine nac) als 
Zeichen der Kalidüngung, ein üppigere® Wachstum und 
eine größere Widerjtandsfähigfeit gegen Nematoden. 

Herr von Kalben- Vienau baut in feiner Fruchtfolge 
alle vier Jahre Klee, ohne Stleemüdigfeit zu verjpüren, 
und fragt an, ob das Niloprozent Kali in organiſcher 
—2 — mineraliſcher Zuſammenſetzung dieſelbe Ausnutzung 
erfährt. 

Herr v. Stockhauſen-Abgunſt teilt eine Erfahrung 
zur Kalifrage auf heſſiſchen Sandböden mit, wonach die 
Kaliverbindungen des Bodens ſich zu beſtimmten Zeiten 
für die Pflanze als wenig zugängig gezeigt haben, und 
möchte durch Verſuche ergründet wiſſen, wieweit in 
ſolchen Fällen eine Kalizufuhr vonnöten ſei. 

Der Vorſitzende erwidert, daß ſeinen Verſuchen 
entſprechend es durchaus keine Verſchwendung ſei, den 
Boden mit Kali anzureichern. Die Ergebniſſe praktiſcher 
Düngungsverſuche, ſo hebt er weiter hervor, kranken 
vielfach daran, daß fie nicht eraft genug find und der 
nötigen Wägungen und näheren Feititellungen entbehren. 

In feinem Schlußwort bemerft der Vortragende 
dat die Halibedürftigfeit der Böden, und zwar aud) der 
bejjeren Böden, in den legten Fahren mehr und mehr 
hervorgetreten ſei. Die Gefahr, dat ein Stoff gänzlich 
im Boden verloren geht, iſt bei einem Stoff, der wie 
das Kali abjorbierbar iſt, nicht jo groß und tritt erft 
bei einer übermäßigen Anreicjerung ein. Uebrigens haben 
die Bernburger Verjuche durchaus den natürlichen Boden- 
reichtum an Kali berüdiichtigt. Wiederum g:bt e8 Böden, 
die jehr faliarm find und zunächſt doc) nicht auf irgend- 
welche Kalidüngung reagieren. Die Ausnutzung des 
Kalis im Stallmift ift, wenigjtens joweit die Jauche in 
Betracht kommt, faum don der der Mineraldüngung 
verichieden. 

Es folgt ein Vortrag des Herrn Domänenpächters, 
Schurig-Egin über: 


Die Anwendung von Handelädünger im Feldgemüfchan. 


Wir entnehmen den Ausführungen das Folgende: 
Erfahrungen in der Anwendung von Dandelsdünger 
im Feldgemüjebau habe ich mur in den eigenen Wirt: 
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ichaften gefammelt, und zwar feit 11 Jahren. Damit 
hieraus für die Allgemeinheit Nuten gezogen werden 
fann, muß ich die Lage und Beichaffenheit meines Aders 
ſchildern. Mein Gut liegt 40 km weſtlich Berlin, in der 
Nähe der Havel, jedod) jo hoch, daß der Grundwaſſer— 
jtand 10--15 m tief liegt. Der Ader ift gleichmäßiger 
milder Lehmboden mit Mergelunterlage in 1—2 m Tiefe. 
Der Boden it jehr falfarm. In 11 Jahren ift zweimal 
mit je 44 dz Aetzkalk bezw. 36 dz gemahlenem fohlen- 
fauren Kalf auf 1 ha gedüngt. Es hat fi) aber durch 
Düngungsverfuche eine nochmalige Kalkzufuhr als rentabel 
gezeigt. Stalldünger wird nur in Zwiſchenräumen von 
5 Jahren angewendet in Gaben von 240 dz für 1 ha. 
Der GStalldünger wird weniger als Nährjtoff für die 
Pflanzen angejehen, jondern vielmehr als Nährftoff, 
Träger und Anreger für die Bodenbafterien: 
Sch baue 3. B.: 
Stohl, 


27!/, ha (11V . 

BEE —— geſtiefelte (mit Reiſern) Erbſen, 
5 0 „JBuſchbohnen, 

I . 65 2Etangenbohnen, 
12!,, " { 50 Pr } Spinat, 

6, u (5 „  ) Zuderrüben, 

5 „ion „ ) rote Rüben, 

5 „(20 „  ) Sellerie, 

2 „(10 „  ) Speijemohrrüben, 
26 „ (105 ) Himbeeren, 

2, „(1 


u ——— Surfen, Speijemais, Kohlrabi 
uf. 


Nach vielen Felddüngungsverfuchen hat fich bisher 
folgende Düngung für 1ba am beiten und einträglichiten 
bewährt: 

i. Kohl und Gellerie: Im Winter 8-10 dz Kainit, 
im Frühjahr 3 dz Euperphosphat, 4 dz Chilifalpeter. 

2. Mohrrüben, rote Rüben, Zuderrüben: 12 dz 
Kainit im Winter, 3—4 dz Superphosphat, 3-4 dz 
E hilifalpeter. 

3. Bohnen und Erbien: 3 dz 40% Sali, 4 dz 
Superphosphat, 100 kg Chilifalpeter. 

4. Himbeeren 8 dz Kainit, 4 dz Thomasmehl, 3 dz 
ſchwefelſaures Ammoniaf. 


Dem Sainit gebe ich troß feiner verfruftenden 
Eigenfhaft den Vorzug, weil er mehr auf Blattmaſſe 
wirft und etwas mehr Feuchtigkeit hält. 

Durch die unzuverläſſige Verteilung des Chile— 
jalpeter8 als Kopfdüngung durch. Menfchenhand wird 
viel Verſchwendung getrieben. Die D.L.G. müßte für 
eine leichte fahrbare Ehiliftreumaschine mit großer Wurf- 
breite einen namhaften Preis ausjegen. 

Der richtige Nuten aus der Düngerverivendung 
fann aber erft dann eintreten, wenn wir das Waſſer be- 
herrihen. Durch Trodenperioden gehen ungezählte 
Millionen verloren, und daher wäre e8 unbedingt er: 
forderlid), der Fünftlichen Bewäſſerung mehr Aufmerk— 
ſamkeit zuzuwenden. Ich ftehe im Begriff, für meine 
‚seldmarf die fünftlihe Wajlerzufuhr einzuführen. Er- 
wünjcht wäre, daß das Yandwirtichafts-Minifterium, die 
Deutſche Yandwirtichafts-Gejelihaft und Yandwirtichafts- 
fammer der fünitlichen Wafferzufuhr mehr Intereſſe ent- 
gegenbrächten. Denn ohne genügend Waſſer ift all unfere 
Kunſt — umjunit. 


Nach dem Danfe des VBorfigenden für den jehr 
beifällig aufgenommenen Vortrag weiſt er zunächſt auf 
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die Bewällerungsverfuche des Kaifer-Wilhelms-Inftituts 
bin, die bereits beachtenswerte Ergebniffe erzielt hätten. 
Sodann erörtert Herr Vibrans die Möglichkeiten einer 
zunächft jchädigenden Wirkung des KHalfes und fpricht 
über die Schwierigkeiten im Gemüfebau und -Abſatz. 

An der weiteren Bejprechung beteiligen ſich noch die 
Herren Karbe, v. Kalben, v. Lochow, Prof. rüger, 
Bohnitedt-Benau, Geheimrat Orth. Die Erörterung 
dreht ſich hauptſächlich um die Kalffrage, die Frage der 
Bewäjjerung und des Gemüfeabjages. 

Wünjche und Anträge liegen nit vor. Die Ver— 
fammlung fchliegt um 1 Uhr. rs. 


Berfammlung der Landeskultur-Abteilung. 
Mitiwoch, den 21. Oktober 1908. 


Der Vorfigende, Herr Graf Bernitoff-Höllwangen, 
eröffnet die Sigung und macht zunächſt einige Mit- 
teilungen. Einige Mitglieder werden neu aufgenommen 
und die Wahlen zum Ausſchuß erledigt. 

Alsdann eritattet zum 4. Punkte der Tagesordnung 
Herr Graf Arnim: Schlagenthin : Nafjenheide den 


Bericht über die Tätigkeit ur! Unterausſchuſſes für Wafer: 
rechte: 

Der vorliegende Entwurf des preußiſchen Waſſer— 
geſetzes iſt derart umfangreich und unüberſichtlich, daß 
es ſchwierig iſt, feinem Inhalte gerecht zu werden. 
Bereits im Jahre 1892 Tagen Vorſchläge zu einem Ent- 
wurfe vor, der von einer großen Zahl von Körper— 
ichaften und Vertretungen gutgeheigen wurde. Leider 
wurde Di Entwurf, an dem auch der Rortragende 
mitgearbeitet bat, fallen gelafjen. Eine Reihe der 
anderen Bundesjtaaten hat dagegen in ihren Waller: 
rechtögejegen dieſen Entwurf berüdjichtigt. Nachdem die 
preußiiche Regierung 1893 einen Entwurf hatte aus 
arbeiten laſſen, der wenig Beifall fand, ift daraus mit 
einigen wejentlichen Verbejjerungen der jegt vorliegende 
Entwurf entitanden. Redner erörtert einige Einzelheiten 
des Entwurfes und geht etwas näher auf die landiirt- 
ſchaftlichen Fragen, die darin gejtreift werden, ein. Der 
Befeggeber ftellt als neu den Begriff eines Privatredits 
am Wafjer auf und weiſt dem Staate das Wafler der 
Flüffe u. dergl. als Privateigentum zu, während dod 
das Waſſer als foldjes naturgemäß zu dem Waſſer— 
laufe gehöre, in dem es flieje. Auch überträgt der 
Entwurf den Anliegern der Flußläufe eine weitgehende 
Unterhaltungspflicht. Den im 1892er Entwurf gemadten 
Vorjchlag zur Einrichtung eines „Waſſerbuchs“ hat der 
Entwurf ünernommen. Bei der Beratung des neuen 
Entwurfes hat der Unterausichuß beichlofjen, zum grobe 
Teil auf die Vorichläge von 1892 zurüdzufommen. So 
3. B. erheifchen aud) die Bejtimmungen des Regierung® 
entwurfs, die ſich auf die Verunreinigung des Flußläufe 
beziehen, eine umfajjende NMenderung, die am beiten dur 
ein Zurüdgreifen auf die alten Vorſchläge durchzuführen 
ift. Ebenſo ift das Recht, Einlade- und Abladeitellen 
an den jchiffbaren Flüſſen zu errichten, in dem Entwur 
wieder herzuitellen. Ein Punkt des neuen Entwurfs \ 
unannehmbar, nämlich die Verwaltung des Wafjers der 
politijchen Berwaltungsorganifationen, reis: und Bezirf 
ausſchuß, zu übertragen. Der 1892er Entwurf beantraglt 
Wafjerämter mit einer einheitlichen Spige zu ‚bilden un 
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durch diefe gleichzeitig die Waſſerbücher führen zu laſſen, 
ein Vorſchlag, der den fonft zahlreich eintretenden Kom— 
petenzfonflitten vorzubeugen geeignet war. Alles in 
allem ift der Entwurf jo wenig durchgearbeitet, dat ihm 
der Unterausichuß nicht zuftimmen fann. 

Der Borfigende danft dem Berichterftatter und 
legt dar, in weldyer Weiſe die D.L. G. die Wünfche der 
Jutereſſenten zu näherer Erörterung bringen werbe. 

Es folgt ald Punkt 5 der Tagesordnung der Bericht 
über den Stand ber 


Aderbewällerungdverfuhe am Kaifer - Wilhelms - Inftitute, 


ALS erfter Redner berichtet Herr Prof. Dr. Gerlach— 
Bromberg. Nicht allein im wafjerarmen Jahre 1906, 
fondern aud) in dem regenreicheren Jahre 1907 hat die 
Bemwäflerung einen bedeutenden Erfolg ergeben, der um 
jo größer war, wenn mit der Bewäjjerung eine ent- 
iprechende Dünaung mit Handelsdüngemitteln Hand in 
Hand ging. Die näheren Berhältnifje find im Heft 141 
der „Arbeiten“ geichildert. 

Die num vorliegenden Verſuche des Jahres 1908 
bejtätigen diefe Ergebniffe vollauf. Das Waſſer wird 
itet8 um jo beijer ausgenügt, je mehr die geeignete 
Düngung zur Bewäflerung hinzufommt. Unter den 
Pflanzennährftoffen, die für die Verwendung in Frage 
famen, hat es beionderd an Stidjtoff gefehlt, der für 
eine bedeutende GErtragsfteigerung ausjd)laggebend War. 
Hier ift für die leid;ten Böden, die beiväljert werden 
jollen, eine langſam wirkende Stiditoffdüngung zu bevor: 
zugen, und hierfür fommt in ganz hervorragender Weile 
der Gründüngungsitiditoff in Betracht. So wird nicht 
allein der Stidjtoffgehalt des Bodens erhöht, jondern 
auch der phufifaliiche Zuſtand und damit die waſſer— 
haltende Kraft verbefjert. Auch die Bhosphorfäuredüngung 
ijt gegen früher in verjtärftem Maße anzuwenden. Bon 
Bedeutung dabei ift, daß fie auch in dieſem leichten 
Boden ziemlich feit gehalten wird, weit fefter als Kali und 
Kalk, deren Erſatz daher um jo wichtiger iſt. Zwei Fälle 
liegen vor, wo durd) Bewäflerung der Ertrag herabgejett 
wurde, 1907 bei Möhren und 1908 bei Futterrüben. 
Daraus war erfihilich, daß nicht jede Pflanze zu jeder 
Zeit bewäfjerungsbedürftig ift, und daß die rechte Zeit 
zur Wafjerzuführung dann ift, wenn fid) die Pflanze in 
üppigiter Vegetation befindet. Bei zu früher Bewäfferung 
wird der Stidjtoff entführt und fehlt, wenn er gerade 
von der Pflanze gebraucht wird. Zu kaltes Waſſer iſt 
im allgemeinen nicht angebracht, aber bis zu einem 
gewiſſen Grade durchaus nicht fo aefährlid, wie man 
gemeinhin annimmt. 


Der Vorjigende danft dem Bortragenden beitens. 
Als zweiter Redner' fpricht zu diefer Frage Herr Re- 
gierungs- und Baurat Hrüger-Bromberg. Redner geht 
auf die technifche Seite ein und erörtert die verjchiedenen 
Möglichkeiten der Waſſerverteilung. Zunächſt gibt er 
eine Schilderung des zu dielen VBerfuchen zur Verfügung 
ftehenden Verſuchsſeldes. Es ift rd. 1 ha groß und zu- 
meijt von leichteiter Belchaffenheit. Verwendet ijt Be— 
jprigung und Furchenberieſelung. Um die Anreicherung 
mit Humus zu beobachten, wurde eine Dede aus Grün» 
landsmoor in verjchiedener Höhe aufgebradt. 

Es wurde nur zu den Zeiten bewäljert, die regen- 
arın waren, und zivar in einer Höhe von 280, 140 und 
70 mm. Die Bewällerung eritredte ſich auf etwa zwei 
Monate. Der Juni von 1908 blieb bedeutend unter 


Mittel und war daher bejonders wertvoll für die Er- 
forjhung der Bewäſſerung. Ueberhaupt waren die 
BWitterungsverhältniffe diefes Jahres hierfür ſehr günitig. 
Die anfangs überhand nehmenden Schädlinge ließen bei 
der Bewäſſerung zufehends nad. Die Pflanzen eritarkten 
derart, daß fie ihrer Peiniger Herr wurden. 

Am gleihmäßigiten war der Stand der Verſuchs— 
frudt, Hafer, im alle der Beiprigung. Hier 
waren auch die Mehrerträge am höchiten. Aber aud) 
— — erzielte eine nicht unweſentliche Er— 
tragsſteigerung. Naturgemäß waren die Mehrerträge des 
Jahres 1908 weit größer als 1907. Die Reinerträge 
aus der Bewäſſerung waren dementſprechend. Die Be: 
fprigung hat das Waſſer in beiden Jahren 11% mal jo 
gut ausgenußgt, als die Berieſelung. Das fehr inter- 
eſſante YZahlenmaterial wird in dem Jahrbuc-Bericht 
der Lieferung 4 ausführlid) wiedergegeben. 


Auch diefem Redner dankt der Vortragende aufs 
befte. In der Beiprechung fragt Herr Amtsrat Man— 
fiewicz nad) der Art der Beiprigung. Herr Baurat 
Krüger erwidert, daß hierzu ein einfacher Verſtäuber 
am Schlaudy benugt fei. Herr Schurig-Etin begrüßt 
mit Freuden, daß am Bromberger Injtitut dieſer 
wichtigen Frage näher getreten iwerde. Gr legt dar, daß 
auch auf beijerem Boden das trodene Jahr 1908 einen 
gewaltigen Ernteausfall herbeigeführt habe, ein Beweis, 
wie wichtig auch bier die Bewäſſerung fei. Selbſt bei 
einem Preiſe von 6 5 für 1 chm Waſſer wäre ein 
durchaus genügender Erfolg zu erwarten. 

Herr Ingenieur Brutſchke ift über die technifche 
Erörterung der Frage durch Herrn Baurat Strüger 
außerordentlich erfreut, umfomehr als deſſen Mitteilungen 
jeinen eigenen theoretifchen Berechnungen, die auch die 
Eleftrizität bei Ddiejer Meliorationsarbeit berüdfichtigt 
haben, durchaus entiprecdhen. 

Nah) einigen einleitenden Worten des Vorfigenden 
über das vorliegende Preisausjchreiben berichtet Herr 
— von Lepel-Freiſtatt bei Varel (Hannover) 
über 


Die biöherigen Erfahrungen ber 
und Seide) 
Auf dein Kolonat Wilhelmsdorf (rd. 500 ha) jei, 
jo führt Redner aus, bei den — zur Verfügung 
ſtehenden Arbeitskräften der Anſtaltsinſaſſen von Bethel 
umfaſſend rigolt worden. Dieſe Maßregel ſei für Acker— 
und Forſtkulturen durchaus von Wert, öfter aber käme 
die Anſamung zu Wieſen und Weiden in Frage, die eine 
jolhe Maßnahme erübrige. Hiernach jchildert Redner 
ausführlich die Arbeiten im Wietinggmoor. Cine auber 
ordentliche Arbeit erforderte daS Dämpfen der Wehjand- 
hügel durch Anpflanzung von Kiefern und Heideplaggen. 
Für diefe Arbeit fiedelte wiederum die Anjtalt Bethel 
ihre Arbeitslojen und Fürſorgezöglinge an. Jetzt find 
bereits 200 ha in Sultur. Von den 1509 ha follen ha 
zu Acker, das übrige zu Weide niedergelegt werden. 
Die Bewäſſerung ift auf den Mooren von 
außerordentlicher Schwierigfeit und die Anlage der 
Gräben ſtets mit Lebensgefahr verbunden. Hiergegen 
ift es nötig, die Böſchung durch Quergräben zu fichern, 
um das Waſſer aud) aus dem Hinterlande heraus» 
zuziehen. Die Mängel der Waflergejetgebung machen 
jih im Moore in aufßerordentlicher Weile bemerkbar, 
zumal Moore in Hannover bis in neuere Zeit überhaupt 


Deblandkulturen (Moor 


von der Berfoppelung ausgejchlojjen waren. Nad) 
‚sertigitelung des Hauptgrabens wurde die weitere Ent— 
wäſſerung im Wietingsmoor durch Torfdrainage, wie 
auch durch Faſchinen- und Nöhrendrainage bemirft. 
Grüppenentwällerung wird auch im erjten Kulturjahr 
vermieden, da bei dem Grjat der Grüppen durd) andere 
Drainagemittel der Boden nachzuſinken pflegt. 

Die Hauptfrucht iſt die Kartoffel. Sie ift für das 
Moor die Frucht der Zufunft und bringt bis 140 Zr. 
auf 1 ba, bei einer entiprechenden Düngung mit Kainit, 
Thomasmehl und Ghilifalpeter. Kartoffeln, die ſich im 
Boden halten und bei der üblichen Unterlajjung der 
Häufelung jich nicht aus dem Boden herausdrängen, find 
3. B. VWohltmann, Bojar u. a. Das michtigite Ader- 

erät ijt die Moorwalze. Erwünſcht iſt eine geeignete 
artoffelerntemafchine. Die nächitwichtige Moorpflanze 
ift der Hafer. Der einzig ficdjere im Grtrage ijt der 
Ihwarze Tartarhafer; er bringt bis zu 30 dz auf 1 ha. 
Auch Petkuſer Roggen gedeiht meiſt qut. 

Die Anfaat der Wieſen und Weiden fteht noch im 
Stande der Entwidlung. Die Saatmifhungen wechſeln 
ſehr. Empfehlungswert für die Mitanjaat ijt der Schaf- 
ſchwingel, der mit dem Fortſchritt der Kultur von jelbit 
verihwindet. Ein Verſuch mit mailändiſchem Weihflee 
verjpricht guten Erfolg. Für die Aderfulturen im Moor: 
boden ijt eine jtarfe Kalkung leicht ſchädlich. Sehr be- 
währt bat ſich auf Wieſen die Nadjfalfung, tworunter die 
Krume weniger leidet. Wirklich praftiiche Holzſchuhe 
für Tiere find nocd nicht vorhanden, ein Preisbewerb 
hierin fehr ratjam. Iſt der Holzichuh groß genug, fo ift 
das Betreten des Moore mit den Geipannen jederzeit 
möglid. Man geht allmählich zu fchweren Pferden 
über. Den Sraftpflügen ijt nicht das Wort zu reden. 
Als Rindvieh werden Oldenburger und Dftfriefen ge- 
halten, daneben größere Schafherden, deren Miſt für die 
Kultur jehr ausfichtsvoll ift, wie auch eine beträchtliche 
Zahl Schweine. Um das Moor leichter erwerbbar zu 
maden, muß dem zähen Feithalten der Moorflächen zu 
Spefulationszweden entgegengetreten werden. 


Der Vortrag wird mit großem Beifall aufgenommen. 
Eine Beſprechung tritt nicht ein. Wünſche und Anträge 
liegen nidyt vor. Schluß der Sigung 7, Uhr. rs. 


Berfammlung der Betriebsabteilung. 
Mittwoch, den 21. Oftober 1908, 


Nad) Eröffnung der Sigung durch den ftellvertretenden 
Borligenden der Abteilung, Herrn Rittergut: bejiger Dr. 
Schulz-Wulfow, erhält der Gejchäftsführer Herr 
Delonomierat Dr. Siieger das Wort zu geichäft- 
lichen Mitteilungen. 

Ueber bie 


Bedeutung der Betrieböorganiiation 
Ein Beiipiel aus der Praxis, 

ſpricht hiernacd Herr Nittergutsbefiger Dr. Boppe. 

Nedner beichreibt fein vor 8 Jahren durch Ankauf 
im füdlichen Weitpreußen erworbene Gut nad) Yage, 
Klima und Boden, Abſatz- und Arbeiterverhältniſſen. 
Das Gut hat eine Größe von 5W ha Ader, 40 ha 
Wieſen, etwas Wald und Waſſer. Es wurde bewirt- 
ichaftet in zwei Fruchtfolgen zu je 11 und 9 Schläger 
und zwar: 


1 Il, 


1. Startoffeln, 1. Kleegrasbrache, 
2. Gerite, 2. Roggen, 

3. Klee, 3. Kartoffeln, 

4. Roggen, 4. Gemenge, 

5. Serradella, 5. Klee, 

6. Roguen, 6. Roggen, 

T. Kartoffeln, T. Kar offeln, 

8. Mais, 8. Hafer, 

9. Lupinen, 9. Kleegras. 


10. Roggen, 
11. Roggen. 


Die einzelnen Schläge waren rd. 25 ha groß. Sie 
lagen durdjeinander, teilweije nicht im fich geſchloſſen und 
ohne Anpafjung an die Bodenformation. Das Gut war 
heruntergewirtichaftet. Durch eine fchonfame Frucht olge, 
durch Niederlegen geeigneter Flächen zur Dauerweide, 
durch Anreicherung des Bodens an Kalk und Humus er 
ichien eine Kräftigung des Aders aus ſich jelbit heraus 
möglich. Es wurden in ebener Lage 3 Schläge zu je 
100 ha, jeder einzelne an den Hof ſtoßend, gebildet und 
in der Folge: 1. Kartoffeln, 2. Lupinen, 3. Roggen, 
Serradella-Unterfaat, bewirtichaitet. 

10V ha bergiges Gelände wurden mit Zutritt nad) 
dem Hofe abgejondert und in Dauerweide niedergelegt. 

Der reſtliche Ader mit 100 ba blieb freier Wirt- 
fchaft vorbehalten und ijt zunächſt ebenjalls in Weide 
niedergelegt. 

Im Intereife größtmöglicher Dunggetvinnung wurde 
überall, auch für Pferde und Schweine, Tiefjtall einge: 
richtet und die Viehhaltung vermehrt. 

Es findet ausgiebige Ausnugung der Dauerweide 
durch Rindvieh, welches der Scholle angepaßt üt, itatt. 
Auch finden Läufer und Sauen fowie die Zugochſen 
außer der Arbeit über Sommer hier ihre Nahrung. _ 

As Winterjutter ſtehen Schlempe und Stroh für 
dad Nindvich und Kartoffeln tür Majtvieh, Edjweine 
und Pierde zur Verfügung. Die Kartoffeln werden in 
der Brennerei gedämpit. 

Nur etwa ein Viertel der Kartoffelernte fann in 
der Brennerei, welche mit 42000 I Tomtingentiert it, 
verarbeitet werden, der Neft wird verjüttert, und im 
ledernen Sad verfauft, ſoweit nicht durch unmittelbaren 
Verkauf höhere Berivertung zu erzielen ift. 43 tr. Kartoffeln 
erjegen im richtigen Futtergemiſch I Itr. tom. 

Nadydem in achtjähriger Arbeit die Aderfrume ver- 
tieft und an Kalk und Humus angereichert ift, wird jegt 
u intenfiverer Aulturarbeit übergegangen. Die 3 Innen: 
Pläge zu je 10 ha find zu dem Zweck in 4 Einzel— 
ſchläge zu je 75 ba aufgeteilt. Es foll folgende Frudt: 
folge durchgeführt werden: 

1. Kartoffeln +, 

2. Hafer (Ammoniak: Superphosphat und Stali), 

3. Kleegrasgemenge (Kalt), 

4. Roggen */; +, Serradella-Unterfaat. 

Die vierjährige Wiederfehr eines Klecgrasgemenges, 
beitehend aus Wundklee, Rotklee, Weißklee und Timothee, 
erſcheint unbedenklich. 

Die Wirtſchaft zeigt keine Glanzleiſtungen in ihrem 
Frucht- und Vichjtand, aber fie dürfte überall beſtehen 
fönnen, wenn es gilt: Einfachheit, Weberfichtlichfeit und 
Biuigkeit des Betrieb, Anpafjung an die natürlidyen 
Produftionsbsdingungen, praftijche Einrichtung der Hof 
wirtichaft und jchlieglich Gejantterfolg. 





suuf 43, 
- Unter natürlichen Produftionsbedingungen find zu 
verftehen: 
. Arbeitsmarft und Arbeiterverhältnifie, 
. Bıeis für tieriihe und pflanzliche Erzeugniffe, 
. Arrondierung, Hoflage und Gebäude, Entfernung 
der Ländere en vom Hof, 
. lima und Boden, 
5. Entfernung von Stadt und Bahn. 


Es wird vielfad) die Frage aufgeworfen: Intenſiv 
oder extenſiv? — Eine allgemeine Antwort möchte hierauf 
nicht leicht zu geben fein. Jeder einzelne wird im 
einzelnen Falle enticheiden müjfen. Will man fchon ein 
allgemeines Programm, fo wird man mit Werner 
jagen: Extenſiv organijieren, intenfiv fultivieren. 

Derjenige dürfte die aröhere Ausjicht auf Erfolg 
haben, der in richtiger Einfchägung der eimen Indi— 
vidualität und feiner finanziellen Straft bei angemeſſenem 
Sutspreife fi) den natürlichen Geftehunasbedinqunsen 
am vollfommenjten anzupafjen verjteht, mag er nun auf 
leichtem, jchwerem oder mittlerem Boden, in welcher 
Gegend immer, wirtjchaften. 


In der ſich anjchliegenden lebhaften Erörterung er- 
greift zunächſt Herr Defonomierat Bibrans-Wend- 
hbaujen das Wort. Gr glaubt, daß fi) die vom 
VBortragenden angegebene Fruchtfolge, in der alle 4 Jahre 
auf demjelben Edjlane Kartoffeln wiederfehrten, nicht 
dauernd ohne fünitlihe Düngung, namentlich ohne Kali- 
zufuhr, werde durchführen laſſen. Seiner Meinung nad) 
müßte die Rentabilität der Wirtfchaft bei dauernder Zu- 
fuhr fünjtliher Düngemittel eine noch höhere werden 
als jeither. Den gleichen Standpunkt vertritt Herr Anıts- 
rat Schmidt-Yöhme, der namentlich) eine künſtliche 
Düngung und Salfung der Dauerweiden befürwortet. 
Auch auf den anderen Schlägen hält er eine Halfdüngung 
für geboten, wenn fich nicht Rückſchläge in dem Ertrage 
nn fünfte Jahr wiederkehrenden Stlees fühlbar machen 
ollten. 

Herr Seemann-Breefen bittet den Herrn Vor— 
tragenden um einige nähere Angaben über die Arbeiter- 
verhältnifie in Czekanowko, jowie namentlid) auch darüber, 
wie es ihm gelungen jei, Hofgänger zu gewinnen. Der 
Herr VBortragende erwidert, dab die Bejlerung in 
den Wrbeiterverhältniffen namentlich dem Neubau von 
Arbeitervohnungen mit guten Viehjtällen, der Lohnhöhe, 
die hinfichtlich der Naturallöhnung diejenige der Nachbar— 
er etwas übertreffe, und einer guten Behandlung zu 

anfen jei. Die Arbeitszeit jei hingegen in Czekanowko 
länger als ortsüblid). 

Herr Geheimrat Werner ift aud der Anficht, 
daß ohne die Zufuhr fünftlicher Düngemittel eine gute 
Weide auf die Dauer nicht zu erhalten jei. Es jei aller- 
dings fein ganz jeltener Fall, da ſelbſt leichtere Böden 
reich an aufnehmbarer Phosphorläure feien und daher 
nur auf eine Kalidüngung reagierten. Im allgemeinen 
müſſe man fuchen, der Weide hohe und immer höhere 
Erträge abzugewinnen, und es fcheine bei den heutigen 
Düngemittelpreijen angezeigt, mit ihrer Hilfe diefe Er- 
tragsiteigerung zu bewirfen. 

Der Herr Vorjigende Dr. Shulz-Wulfow fragt 
an, ob die Mindererträge der eriten Jahre in den an— 
gegebenen Aufwendungen von 163 4 für 1 Morgen mit 
in Anrechnung gebracht jeien oder nicht. Er bittet ferner 
um Mitteilung der Höhe der Naturalroherträge. 
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Herr Direftor Schröder-Berlin findet es er- 
flärlich, daß Ezefanomfo bei der jtarfen Viehhaltung bislang 
ohne die Zufuhr Ffünjtlichen Dünger ausgekommen jei, 
und zweifelt nicht an der lebensfähigen Fortjührung des 
Betriebes nach dem gleichen Grundjage. 

Der Herr VBortragende erinnert auf die, vers 
ichiedenen Vorfchläge, dem Betriebe in Zufunft mehr 
fünjtlihen Dünger zuzuführen, an die jtarfe Stallmijt- 
erzeugung, die es ihm ermögliche, die Kartoffeln mit 
140— 150 Ztr. und den Roggen mit TU—75 Ztr. auf 
1 Morgen abzudüngen. Dabei dürfe nicht vergefjen 
werden, daß die Qualität des Tiefjtalldünger® eine aus- 
gezeichnete fei. 

Taneben jei das aefamte Gut in den erjten Jahren 
abgemergelt und durdhgängig nur unter Auslafjung 
einiger Berjuchsjtreifen mit K. P. abgedüngt, letzteres 
jedod) ohne jeden Erfolg. Die Erfahrung jprecdhe in 
Ezefanowfo viel eher dafür, daß die Dauerwrid.n, ver— 
mutlich dur Etidjtoffzufuhr, von Jahr zu Jahr beifer 
würden. Da die Höhe der Noherträge in Czekanowko 
meilt durch den Wachstumsfaktor Waſſer beftimmt werde, 
jei e8 doppelt gewagt, größere Kunſtdüngermengen an- 
zumenden. Der Zweck des BWirtichaftens fcheine ihm 
weniger in der Erzielung möglichſt hoher Noberträge, 
als in der Erzielung der örtlich) rentabeliten Höhe der- 
felben zu liefen. 

In dem von ihm angegebenen Aufiwand von 163 #4 
fei neben den Neubauten und dem vermehrten toten und 
lebenden Inventar auch der Zinsverluft der erſten Wirt: 
ihaftsjahre mitenthalten, während das, was der Betrieb 
gewifjermaßen aus ſich heraus geleiftet habe, wie Ber: 
tiefung der Aderfrume, Humusanreicherung u. a., in jener 
Summe nit ftede. 

Herr Amtsrat Schrader-Nltlandsberg hält die 
Virtihaftsführung für durchaus ſachgemäß, wie ja aud) 
der Erfolg zeige. In Zweifel ziche er nur die dom 
Herrn Bortragenden mitgeteilte Höhe der Stärfeprozente 
für Slartoffein (27 %), eine Unterfuchung in feinem Be: 
triebe habe vor Jahren jogar 28°/, ergeben, nachträglich 
habe fic dann herausgeitellt, daß es ſich nicht um ver- 
gärungsfähige Stärfe, jondern um Glycoſe gehandelt 
habe. Das Gleiche möchte er im vorliegenden alle 
annehmen 

Im Schlußwort teilt der Herr VBortragende mit, 
daß die durchſchnittlichen Noherträge in Czekanowko be» 
tragen haben: bei Kartoffeln W Ar, bei Roggen nad) 
Hafer 5 Ztr., nad) Lupinen 9—10 Zitr., bei Sommmerung 
79 Bir. s Lobek. 





Berjammlung der Gerätcabtcilung. 
Diendtag, den 20, Oftober 1908. 


Den Borfig führt Herr Amtsrat Dr. Bennede- 
Athensleben. Derjelbe ftellt zunäcit der Verſammlung 
den neuen Geichäftsführer der Gerätejtelle Herrn Ingenieur 
Wilhelm vor und eıteilt demjelben das Wort zu dem 
eriten Punkt der Tagesordnung: 


Geihäftlihe Mitteilungen. 

Herr Wilhelm berichtet hierbei über den Stand der 
Prüfungen. Darnach it von den Hauptprüfungen die 
Prüfung der Startoffelerntemajchinen erledigt. Die 
Prüfung der Milhflafhen-Spülmajchinen ijt jeit dem 
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Laufe dieſes Sommerd im Gange und wird in kurzem 
abgeſchloſſen. Die Prüfung der Kartoffeltrodenapparate 
wird während diejes Winter vorgenommen. Die zu 
einer Arbeitsprüfung beftimmten neuen Geräte jind erjt 
teilweife endaültig beurteilt, teilweife find die Arbeits- 
verjuche im Gange. Die Einzelprüfung der Aderiwagen 
ift weitergeführt worden und foll nod) bis 1. Februar 19,9 
fortgejegt werden. Der Borfigende teilt hierzu noch mit, 
daß der Ausſchuß der Geräteabteilung bei dem Vorſtand 
den Antrag einbringen will, auch die von der Freibahn— 
Gejelichaft Fonftruierten Adertvagen, welche ſich ſchon 
mehrfach bewährt haben follen, einer Einzelprüfung in 
ähnlicher Weife zu unterziehen. 

Nach Aufnahme von drei neuen Mitgliedern in die 
Abteilung und Vornahme der fagungsgemähen Wahlen 
zum Ausfchuß der Geräteabteilung wird in die 


Beratung der Schauordnung 


eingetreten. Die hierzu befchlofjenen Menderungen bes 
iehen fic) zum größten Teile auf Beftimmungen für die 

ertoaltung der Ausjtellung. Erwähnt jei die Aufnahme 
einer Beitimmung, wonach die Ausjteller, welche die 
Scaunummern an ihren Geräten nicht angebradjt haben, 
für jede fehlende Nummer mit 10.# beitraft werben 
fünnen, wenn fie innerhalb einer von den Schnuwarten 
geſetzten Friſt einer entiprechenden Aufforderung Hierzu 
nicht nachlommen. Ferner wurde die Beltimmung ein» 
gefügt, daß die Ausjtellungsgegenjtände nicht vor '/.8 Uhr 
abends zugededt werden dürfen. Die Frift zum Abräumen 
des Plages nad) der Ausjtellung wurde von 7 Tagen 
auf 10 Tage verlängert. 

Zu einer Gruppenausitellung wurden für Yeipzig 
bejtimmt: Kultivatoren, Grubber, Schollenbredher, Walzen. 
Sonderausjtellungen ſollen in Leipzig veranjtaltet 
werden für Gegenjtände aus dem landwirtjchaftlichen 
Bauweſen, für Objtfulturgeräte und für Einrichtungen 
aus der landwirtichajtlicyen Praris. 

Einer 

Hauptprüfung im Jahre 1910 
jollen unterzogen werden: 

1. Spirituslampen mit hängendem Licht zur Be 
leuchtung großer Räume und für Außenbe— 
leuchtung ; 

2. Untergrundpflüge; 

3. Geräte zur Schilfvertilgung in Gewäſſern. 

Zu Punkt 4 der Tagesordnung erjtattet Herr Guts- 
befiger Dr. Albert-München den 


Bericht über die Gerätenuäftellung in Stuttgart. 


Der Vortragende ftellt zunächit die erfreuliche Tat— 
ſache feit, daß die diesjährige Gerätcausitellung die ge- 
ftellten Erwartungen übertroffen hat und daß auch unjere 
großen Fabrikanten aus den nördlidyen und öftlichen 
Gauen die Mühen und Koſten nicht geicheut haben, nad) 
Stuttgart zu fommen und ihre Erzeugniffe vorzuführen. 
Unter den Pflügen wurde als Neuheit befonders der 
Automobilpflug der Gasmotorenfabrif Deut viel be- 
achtet. Der Redner fann ſich von demielben bis jekt 
noch feinen Vorteil verjpredhen, da er bei einigermaßen 
ungünftigen Verhältniſſen feine nennenswerten Grfolge 
erzielen wird. Stallmift-Streuwagen waren außer den 
amerifanifchen Fabrikaten auch von einer deutichen Firma 
zur Schau geitellt. Diefe liefern vorzügliche Arbeit, 
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erfordern aber zu viel Zugfraft und find in der An 
Ihaffung zu teuer. Bei den Dreſchmaſchinen trat aufer 
den befannten Firmen zum eritenmal R. Wolf in Magde 
burg mit einer gut durdhfonftruierten Mafchine auf den 
Markt. Die Dampflofomobilen waren wieder in größerer 
Zahl mit Ueberhigern ausgerüftet, welche eine Eriparnis 
an Betriebsftoff ergeben. Entſprechend den in Süd 
deutjchland ſtark vorhandenen Wiejenverhältniffen wurden 
eine Reihe Einrichtungen für das Abladen von Heu it 
den berjchiedenjten Formen vorgeführt. Das ganze Bild 
der Ausjtellung zeigte, daß die Ausſteller redlich bemüht 
waren, in Verbindung mit der Praris fortzufchreiten und 
ihre Geräte immermehr den landwirtichaftlicen Bedüni 
niſſen anzupaffen. 


Sodann berichtet Herr Profeſſor Dr. 
Berlin über die 


Fiſcher 


Vorprüfung neuer Geräte 


in Stuttgart und über die bis jetzt erledigten Arbeitäver 
fuche, die ſich hieran anſchloſſen. Ein Teil diefes Be 
richts ift bereits in der ſoeben erjdjienenen 3. Lieferung 
des Jahrbuches enthalten. Außer den dort genannten 
Geräten wurden noch ein Federzinfenfultivator don 
von Stoll in Torgau, jowie der Heumender Thuringia 
des Eiſenwerkes Roßleben je mit einer bejonderen Aus 
zeichnung, nämlich der großen bronzenen Denfmünze, be 
dacht. Der Federzinfenfultivator zeichnet ſich durch die 
eigenartige Befeftigung der Zinfen aus, indem diele je 
nad) Bedürfnis mehr nad) vorn oder nach hinten ein 
ftellbar find. Im undorbereiteten Boden, in dem andere 
Ktultivatoren berfagten, arbeitete dieſer Kulivator mod) bis 
auf 10—12 em Tiefe. 

Der Heumwender Thuringia, über den Herr Ingenieur 
Meyer-Berlin berichtet, zeigte bei der Prüfung eine 
große Unempfindlichfeit gegen Bruch, jauberes Aufnehmen 
und gutes Durchlüften des Heues, große Anpafiungs 
fähigfeit an den Boden und geringen Yugbedarf. 

Bei dem nächſten Punkt der Tagesordnung gibt 
Herr Profeſſor Dr. Fiſcher einen kurzen Bericht über 
das Ergebnis der 


Hauptprüfung der Startoffelerntemafdhinen. 


Das Nichterurteil lautet: 

Einen 1. Preis mit 500 AH: Georg Harder-Lübed 
für die Majchine mit einfacher Ueberſetzung, 

Je einen II. Preis mit 300.4: Hermann Quegwer 
Bunzlau (Schleften), E. F. Richter-Brandenburg a. d. 9. 
Gebr. Scheiter-Riederwürjchnig (Star. Sachjen). 

Außer diefen Firmen waren noch mehrere, die in die 
engere Wahl für Preije traten. Die Preisrichter be 
dauerten diefen ‚Firmen nicht wenigſtens Anerfennungen 
verleihen zu fönnen. — Die Weiterentwidlung der ein 
zelnen Mafchinen zeigte im allgemeinen feine jehr großen 
ortichritte, weshalb die Richter vdn den ausgejehten 
*— in Höhe von 2000 4 nur 1400 A vergeben 

aben. 

Die Majchine von Harder arbeitete qualitativ am 
günftigiten, indem fie alle Kartoffeln aushob um 
nur ſehr wenige wieder zudedte. Das Aufjanmeln ii 
fehr leicht, da fie die Kartoffeln höchſtens nur 1,5 m breil 
auseinander wirft. Ihre Zugkraft ijt für zwei Pferd: 
normal. Eine Verlegung der Startoffeln findet nicht ftatt 

Die Mafchinen mit zweiten Preiſen find im ihr 
Bauart verichieden. Richter hat das Kobylinskiſch 
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Syſtem erheblich verbejjert und zu einem durchaus braud)- 
baren Gerät gemacht. Bei dieſer Maſchine ſchließt ſich 
an da8 Schar ein Elevator an, der die Kartoffeln, 
Kraut und Erde nad) rückwärts ſchafft Vorne ſind zwei 
Greifer für das Kraut, hinten eine Schüttelvorrichtung, um 
das Sraut und die Erde abzufchütteln. Die beiden 
anderen Mafchinen find nah) dem Graf Münfterjchen 
Syitem gebaut. Sceiter hat als Gigentümlichfeit, daß 
nach rechts und linfS abgelegt werden fann, indem ſich 
die te in furzer Zeit von rechts nad) linfs und 
umgefehrt umjtellen läht. Bei Quegwer find die Zinfen 
des Schleuderrades federnd angebradt. Die Ergebniffe 
bei der Prüfung diefer Majchinen famen demjenigen der 
Harderſchen Majchine jehr nahe. 

Die Witterung war am Prüfungstage jehr jchön, 
der Boden infolge der anhaltenden Trodenheit ziemlich 
hart und troden, das Kraut Ichon teilweife abgejtorben, 
doc) unten immerhin noch grün. 


Der Borligende ſpricht noch zum Schluß Herrn 
Dr. Albert, der fein Gut zur Vornahme der Prüfung 
in zuborfommenfter Weife zur Verfügung geitellt und 
für die Vorbereitungen und die Durchführung der 
Prüfung mujtergiltig gejorgt hatte, den Danf der Ge 
räteabteilung aus. Gr fordert die Anweſenden auf, zur 
Anerkennung dieſer Verdienite ſich von ihren Sigen zu 
erheben. Hy. 


Verſammlung der Tierzucht:Abteilung. 
Mittwoch, den 21. Oktober 1908. 


In Vertretung des erfranften Vorfigenden, Seiner 
Durchlaucht Georg Prinz zu Schönaidh-Garolath, 
führt Herr Domänenrat Brödermann den Vorſitz. 
Die Verfammlung beichließt zunächſt die Nebermittlung 
eines telegraphifchen Grußes und des Wunfches auf 
baldige Wiederheritellung an den Herrn Borfigenden. 


Zu Punkt 1 der Tagesordnung erfolgen einige ge- 
ichäftliche Mitteilungen und die Aufnahme neuer Mit 
glieder und zu Punkt 2 der Tagesordnung die Er— 
gänzungswahl zum Ausſchuß nad) den vorliegenden 
Borjchlägen. 

Zu Bunft 3 der Tagesordnung mwird über die 
Schauordnung für Leipzig Beſchluß gefaßt: Es würde 
an diefer Stelle zu weit führen, jämtliche Menderungen 
der Schauordnung aufzuführen, es dürfte genügen, auf 
die wichtigiten Punkte hinzumeijen, So beſchließt die 
Abteilung unter anderm die folgenden Abänderungen 
zur Schauordnung: 


1. Zu den allgemeinen Vorſchriften. 
Der Ausſchuß und die ©.-M. für Merino- und 
Fleilhihafzucht beantragen zu Ar. 4: 
Scafzüchter, welche die Ausftellung der D.L. G. 
beichiden wollen, haben bis zum 1. April des dem 


Ausitellungsjahre vorangehenden Jahres durch ein⸗ 


geihriebenen Brief oder Karte anzuzeigen, daß fie 
die Ausftellung zu beichiden beabfichtigen. Cine 
Verpflichtung. die Ausftellung wirklich zu beichiden, 
übernehmen ſie hierdurch nicht; dagegen jteht der 
D. L. 6. das Hecht zu, in der Zeit vom 1. April 
bis 1. Juli des der Ausjtellung vorangehenden 


.= wiiiburi 1000, 


2cur 007, 


Jahres eine Befichtigung der angemeldeten Serben 
oder eines Teil derjelben durch zwei ſachkundige 
Landwirte, von denen möglichſt einer Beſitzer einer 
Stammherde iſt, vornehmen zu laſſen. Die Be 
ſichtigung kann gegebenenfalls wiederholt werden. 
Zur Wahl der betreffenden Sachverſtändigen haben 
die Ausſchüſſe Vorſchläge, und zwar in doppelter 
Zahl, zu machen, aus denen der Vorſtand die 
nähere Auswahl trifft. Im erjten Jahre werden 
die Betreffenden direft vom Vorſtand beftimmt. 
Die Sadjverjtändigen jollen möglichſt aus ver 
ichiedenen Gegenden des Deutichen Reiches aus: 
gewählt werden. Ueber den Befund der Prüfung, 
bejonder8 was die Lamm- und Schurzeiten anbe: 
trifft, ift eine Niederfchrift aufzunehmen. Den 
Sachverſtändigen iſt die Einſichtnahme über die 
Buchführung der Stammberde ganz nad) Wunſch 
zu geitatten. 


Der Ausihuk und der ©.:W, für Rinderzucht be- 
antragen zu Nr. 50 Abſ. 3 folgende Faſſung: 
Bei Sammlungen und Familien iſt geitattet, 
nicht nur Bullen derjelben Gruppe, jondern auch 
aus anderen Gruppen bderjelben Zuchtrichtung zur 
Anmeldung zu bringen. 


Der Ausſchuß und der S.A. für Schweinezucht 
beantragen zu Nr. 73 folgende Nenderung: 
Eine am erften Schautage 18 Monate und 
darüber alte Sau, die einen Wurf lebender Ferkel 
bis dahin nicht gebracht hat, iſt nicht außjtellungs- 
und bewerbungsjähig. 


Der Ausſchuß und der S.-N. für Geflügelzudt 
beantragen zu Nr. 9: 

Mit der Austellung von Kaninchen auch eine 
Austellung von Pelz: und Lederfolleftionen von 
Saninchenfellen zu verbinden. Für Verlufte durd) 
Diebitahl ufw. haftet die D. L. G. nicht. 

Die Rauchwaren und Erzeugniffe werden in der 
Erzeugnishalle, und zwar in Gruppe 8 untergebracht. 


14. 16. Der Ausſchuß und der ©.-N. für 
Fiſcherei beantragen folgende Faſſung der be- 
fonderen Beftimmungen für Fiſche: 


93. Für die Ausftellung in der Abteilung Fiſche 
gelten die allgemeinen Ausjtellungsbedingungen, jomweit 
fie durch die folgenden Sonderbejtimmungen nicht auf 
gehoben jind. 

Es werden nur ſolche Fiſche in Sammlungen zu: 
aelafjen, welche das Ergebnis ein und derjelben aus 
jtellenden Zuchtwirtſchaft darftellen und nur als Samm 
lungen dem Nichten unterzogen werden. Befruchtete 
Eier dürfen anderweitig bezogen, doch muß die Urſprungs 
quelle angegeben werben. 

Für Wildfiiche gilt der als Züchter, welcher die 
Ausjegung don Fiſchen zur Hebung des Fiichbeitandes 
in den von ihm bemirtjchafteten Gewäſſern betreibt. 

Nur jolhe Sammlungen von Fiſchen werden zu 
gelafjen, welche zur Preisbewerbung in einer im Preis- 
ausjchreiben bezeichneten Klafje angemeldet werden. 


werner find von Herm Ober-Reg.-Rat Dr. Beil; 
wänger eine große Reihe von Anträgen zur Erhöhung des 
feuchenpolizeilichen Schuges auf der Ausſtellung gejtellt 
worden (vergl. darüber den Bericht über die Berhand- 
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lungen der Sonderausſchüſſe). Dieſe Anträge hat ſich 
der Ausſchuß zu eigen gemacht und aud) die Tierzucht: 
abteilung genehmigt diefelben. Für Geflügelzüchtereien 
wird ein bejonderes Punktierſchema feitgejegt. 


2. Zum Preisausfhreiben. 


Die Abteilung bejchließt, für Leipzig die Gruppe d, 
„Andere Schläge”, bei Pferden beftehen zu laſſen. 
Zee follen im Preisausjchreiben für Rinder Die 

lafjenpreife für alle Rindergruppen gleich hoch gejtellt 
werden. Für die Abteilung Biegen werden bejondere 
Samım ungsflafjen gebildet. 

Bon den weiteren Beichlüffen wäre noch hervor- 
zuheben die neu beſchloſſene Gruppeneinteilung für 
Kaninchen. 

1. Belgiſche Niejenfanindyen. 
3. Engliſche Widderfanincen, 





2. Deutjcde Rieſenſchecken. 
4. Franzöſiſche Widderkaninchen. 
5. Blaue Wiener Kaninchen. 6. Japaniſche Kaninchen. 7. Haſen⸗ 
Kaninchen. X. Angora⸗-Kaninchen. 9. Engliſche Scheden. 10. Black 
and tan⸗taninchen. 11. Silber-Kaninchen. 12. Ruſſiſche Kaninchen. 
13. Hollinder Kaninchen. 14. Rheiniſche Schecken⸗Kaninchen. 
15, Thüringer Kaninchen. 16. Habanna⸗Aaniuchen. 17. Hermelins 
ſtaninchen. 

Aus den Verhandlungen iſt noch hervorzuheben, 
daß der Verband für die Zucht des ſchweren Arbeits— 
pferdes in der Provinz Sachſen den Antrag zum Preis— 
ausfchreiben für B, Arbeitspferde wieder aufnimmt, dem— 
äufolge eine Gruppe für mitteljchivere Pferde des bel- 
giſchen Typs einzufügen ſei. Herr Auchtinfpeftor 
Mommſen-Halle begründet diefen Antrag des näheren. 
Derjelbe wird indejjen abgelehnt. Der Verband für die 
Züchtung des jchwarzbunten Niederungsviehs in der 
Provinz Sachſen beantragt ferner für die Gruppe Ki 
für Bullen 3 Klaſſen, für Kühe 4Klaſſen und für Färfen 
3 Klaſſen vorzujehen in derjelben Altersabftufung wie 
im Fahre 1906. Diejfer Antrag wird in der Eigung 
wieder aufgenommen, jedoch abgelehnt. 

Zum Breisausichreiben für Schafe nimmt Herr 
Rittergutsbejiger Spalding-Öloedenhof feinen Antrag, 
die beiden Klaſſen der Merinoſchafe zu vereinigen unter 
der Bezeihnung „Stofitwulle und Kammwolle im Aus- 
landstypus”, wieder auf. Herr Nittergutsbefiger 
Sclange befämpft denfelben und wird der Antrag 
daraufhin gegen 2 Stimmen abgelehnt. 

Die Schauordnung wird danach in der Form der 
Vorlage genehmigt. 


Zu Bunft 4 der Tagesordnung „Nenderungen der Be- 
itimmungen über Anerfennung von Züchtervereinigungen* 
liegt ein Antrag des Vorjtandes vor hinfichtlich der Be- 
dingungen, welche für die Anerfennung neu zu grün: 
dender Züchtervereinigungen zu jtellen find. Auf Antrag 
verjchiedener Herren wird diejer Antrag jedoch zunächſt 
zur Borverhandlung mit den in Betracht fommenden 
Körperſchaften zurüdveriwiefen. 


Zu Punkt 5 der Tagetordnung „Wahl des Sonder- 
ausſchuſſes für Kontrollvereinsweſen“ wird eine Namen: 
lifte mitgeteilt, auf Grund deren die Zufammenjegung 
des Sonderausihuffes vorbehalten bleibt. Die Yijte 
wird genehmigt. 

Da Rünjche und Anträge nicht vorliegen, wird die 
Sitzung um 4 Uhr geſchloſſen. 
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Aus den Sitzungen der Ausſchüſſe und 
Sonderand chüſſe. 


Wie alljährlich im Oktober, beichäftigten fich auch in 
der diesjährigen Herbittanung die Sonder«sſchüſſe 
und der Ausſchußz der Tierzuchtabteilung in eriter 
Linie eingehend mit den Beſtimmungen für die nädjite 
Schau in Leipzig. 

Die Eonderansihäfle für Geflünelzugt und Be 
kämpfung von Tıerfrontheiten waren bereits am Montag, 
den 19. d. Mis., zujammengetreten, während Ditjenigen 
für Pferde, Ninder-, Merino-, Fleiſchſchaf-, Schweine 
und Ziegenzucht, ſowie der Ausichuß der Abteilung ſich 
am darauf folgenden Tage verjammelten. 

Für den Sonderausjchuß zur Bekämpfung der Tier- 
franfheıten war, unter dem noch frischen Eindruck der 
im fegten Moment vor der Stuttgarter Ylusitellung 
feitens des Württembergiichen Minifteriums erlaſſenen, 
jehr einfchmeidenden Bejtimmungen wegen Verhütung 
der Einichleppung von Maul: und Klauenſeuche, durch 
den damaligen Staatskommiſſar Herrn Oberrenierungsrat 
von Beißwänger in Stuttgart eine Vorlage ein 
aebracht, in der in äußerſt überfichtlicher Weiſe alle Be 
ftimmungen gruppiert waren, welche jeder Verjeuchung 
unferer Ausftellungen und jeder Verſchleppung durd 
diefelben vorbeugen dürften. Bon dent von der Sächſiſchen 
Negierung entjandten VBerichteritatter, Herm Ober 
regierungsrat Brofeflor Dr. Edelmann, Dresden, 
welcher die Stuttgarter Schau eingehend ftudiert hatte, 
waren ebenfalls Anträge zu dieſem Punkte eingegangen, 
welche fi) im weſentlichen mit den Beißwängerſchen 
Anträgen dedten. In fait ditündiger Beratung nahm 
der Sonderausfchuß die betreffenden Vorſchläge an, durd) 
die hinfichtlic der Maul: und Klauenſeuche injojern eine 
Verihärfung eintritt, als der Viehbejtand des Aus 
ſtellers 6 ftatt wie bisher 3 Monate feuchenjrei fein 
muß. Dagegen wurden andere Grleidyterungen zu 
nebilliat, jo namentlich die desinfizierende Waſchung und 
die Desinfektion der Kleider und Gerätjchaften. Auch 
in betreff der Seuchefreiheit des Herfuntsortes wurden 
Erleichterungen getroffen und iſt beiſpielsweiſe für 
Pferde-NRäude, Bläschenausichlag der Pierde und Rinder, 
Rauſchbrand und Schweinerotlauf eine Bejcheinigung in 
Zufunft nicht erforderlich. An betreff der nidjtanzeige 
pflichtigen Seuchen wurde die fihriftliche Erklärung des 
Ausjtellers, daß feit 6 Wochen Erfranfungen nicht vor 
— find, auf Geflügel für andere Seuchen als 

eflügelcholera und Hühnerpeft, für Kaninchen auf alle 
feuchenartigen Kaninchenkrankheiten, für Hunde auf 
Hundejtaupe und Räude ausgedehnt. Es mußten für 
die letztere Tiergattung derartige Beitimmungen erlajien 
werden, da e8 den Anfchein hat, dab die Hunde-Aus- 
ftellungen fi auf unjeren Ausjtellungen einbürgern 
werden. 

Um den Ausitellern eventl. Koſten zu erſparen, 
wurde ferner beftimmt, daß, falls zwiſchen der Aus 
ftellung der Beſcheinigung und der Ankunft auf dem 
Ausftellungsplag Seuchenausbrücjhe erfolgen, der Auf: 
jteller verpflichtet fein ſoll, ſofort telegraphiiche Anzeige 
an die D.L.G. zu machen, um die Abjendung der 
Tiere beziw. deren Ankunft am Ausitelungsorte noch 
verhindern zu können. 

Die Beförderung der Tiere, ſofern dieſelbe nicht 
durch die Eijenbahn erfolgt, wurde mittel® Wagen frei 
geitellt. Dagegen wurde beſtimmt, daß bei jeglicher 


Anfuhr von Tieren, Futtervorräten 2c., ſofern diejelbe 
nicht durch die D. 2. G. vorgenommen wird, die Wagen, 
welche außerhalb des landwirtichaitlichen Betriebes des 
Ausſtellers jtehen oder aus fremden Betrieben ent- 
nommen find, desinfiziert ſein müſſen. Ebenſo muß bei 
Einjtellung in Gajtitallungen eine gründliche Desinfektion 
vorgenommen werden. Auf den Verlade- und Tränf- 
ftationen haben die Ausjteller die eigenen Gej.irre zu 
benugen. 

Der Sonderausſchuß für Geflügelzugt beantragt ein 
‘Breisausfchreiben für Ställe und Modelle zu erlajfen 
und — für folgende Klaſſen: 

2.00 die Bejegung mit über 150 Köpfen, 
von JO—150 „ 


Fi H : u bis 40 Köpfen, 
5 e mit Junggeflügel. 


Die Ställe bezw. Modelle ſollen mit inneren Ein« 
richtungen und Ausläufen verfehen jein, das Verhältnis 
der Modelle joll 1:1U betragen. An Preifen wurden 
für die einzelnen Klaſſen 10, 60 und 30 feſtgeſetzt. 
Es iſt geitattet, dab die Ställe auch mit Geflügel bejegt 
werden fönnen, in diejem Falle bewirbt ſich das aus— 
geitellte Geflügel in den für die Abteilung C vor- 
gejehenen Einzel- und Familienklaſſen. Ferner wurde 
feitaeitellt, dab in der Käfigausſtellung das Geflügel der 
vorhergehenden bezw. früheren Zuchtperioden angehören 
müjle, daß dasſelbe jedoch nicht älter als 4 Jahre ſein 
dürfe. Für Jun geflügel wurde das Alter bei leichten 
Schlägen auf 8 Wochen, bei ſchweren Schlägen auf 
12 Wochen feſtgeſetht. 

Der Eonderausihuß für Pferdezucht genehmigte den 
Antrag vom Köni reich Sachſen, die in Stuttgart neu 
eingerichtete Gruppe d) andere Arbeitöpferde, auch für 
Leipzig beizubehalten; dagegen wurde der vom Gonder- 
ausſchuß beſchloſſene Antrag, die Klaſſen für rheiniſch— 
belgiiche Pferde in ſchwere und mittelichwere Pferde zu 
trennen, vom Ausſchuß der Tierzudhtabteilung abaelehnt 
und zur nochmaligen, Verhandlung für den Sonder— 
ausſchuß zurüdgejtellt. 

Der im Sonderausfhuk für Rinderzucht von Dit: 
preußen gejtellte Antrag, bei dem Nichten der Samm- 
lungen nur Richter aus nichtbeteiligten Zuchtbezirken zu 
bejtellen, wurde je tens des Antragjtellers zurüdgezogen, 
da ſich aus den Verhandlungen ergab, da es namentlich 
bei einer allgemeinen Beſchickung nicht möglich ſei, dieſem 
allerdings ſehr gerechtfertigten Wunſche Rechnung tragen 
zu können. Dagegen wurde beſchloſſen, bei dem Richten 
der Sammlungen von Zuchtgenoſſenſchaften in Zukunft 
aus jedem beteiligten Zuchtgebiet einen Richter zu ſtellen, 
io daß die bisher hin uno wieder aufgetretenen Unzu— 
träglichfeiten behoben werden. Der von der Provinz 
Sadjjen und Medlenburg für ſchwarzbuntes Niederungs- 
vieh eingebrachte Antrag auf Gleichitellung der Be- 
wertungszahlen für Mid und Fleiſchleiſtung wurde 
nad) längerer Beratung abgelehnt, mit der VBe.ründung, 
daß man ſich vor zwei Jahren ſehr eingehend mit dieſer 
Fraſe beſchäftigt habe, und daß auch namentlich von 
Ausſtellern in der Gruppe Bi darauf gedrungen wurde, 
die Bewertungszahlen ebenſo wie für die Gruppe Ba 
mit 12 Punkten für Fleifchleiftung und 18 Punkten für 
Milchleiftung feitzufegen. 

Den Sonderansihüffen für Schafzucht lag ein Antrag 
vor, daß diejenigen Stammherden, welche die Ausitellung 
beſchicken wollen, bereits ein Jahr vorher jich, allerdings 


unverbindlich, anzumelden haben, um der D. L. ©. 
Gelegenheit zu geben, ihre Herden vorher befichtigen zu 
fönnen, um namentlich die Schur: und Lammtermine 
feitzuitellen. Dieſem Antrage wurde feitens der Sonder- 
ausichüfe und des Ausfchuffes zugeitimmt, jedoch mit 
der Bedin ung, daß durd) dieje Reviſion den Ausſtellern 
Koſten nicht erwachjen dürfen. 

In dem Sonderausihuh für Schweinezuht wurde 
beichlojjen, da bie Kennzeichnung der jchmwarzohrigen 
Schweine mittel$ QTätowieren fih als undurdführbar 
herausgejtellt hat, die Kennzeichnung durch Ohrmarken 
vorzunehmen. 

Der Sondrraußihuß für Ziegenzucht beichloß, um 
eine bejjere Abjtufung der Sammlungspreiſe herbeizu- 
führen, für die beiden Gruppen der weißen und bunten 
Bienen je 3 Sammlungsflafien, entiprechend der Zahl 
der eingetragenen Biegen der ſich beiverbenden Vereine, 
e bilden und für die 1. Sammlungsflafje 1 Bod, 

alte, 2 junge Ziegen und 2 Yämmer, für die 2. Samm- 
lungsklaſſe 2 Böde, 4 alte, 4 junge Ziegen und 
4 Lämmer, für die 3. Sammlungstlafje 3 Bode, 6 alte, 
6 junge Biegen und 6 Lämmer fejtzujegen. Die Ein- 
fäge für dieje Sammlungsbewerbungen jollen nicht mehr 
wie bisher nad) der Zahl der Sammlungen, jondern 
nad) der Zahl der für die Sammlung zulälfigen Tiere 
bemejjen werden und wurde beitimmt, daß von den 
Ausjtellern für jedes Tier 2 4 und von der D. L. G. 
4 A gezahlt werden, woraus die Preiie, ähnlich) wie 
bei den übrigen Tiergattungen, gebildet werden, Ferner 
foll eine Einridytung eetroffen werden, daß auch die 
Biegenmild), ebenjo wie die Huhmild, don dem Milch 
pächter auf der Ausſtellung abgenommen wird. Der 
Preis, den der Milchpächter an die Ziegenausſteller zu 
zahlen hat, beträgt 8 4 für das Liter. 

Der Sonderausihuf; für Fiſcherei, der allerdings 
noch nicht wie die übrigen Sonderausſchüſſe der Tier 
ki im Ausſchuß vertreten ijt, hat bereits am 

Montag die Schauordnung eingehend beraten und 
namentlich feitgejegt, daß nur ſolche Zuchtfiiche zugelaſſen 
werden, welche das Ergebnis ein und bderjelben aus- 
ftellenden Zuchtwirtichaft darjtellen. Befruchtete Eier 
dürfen unter Angabe der Uriprungsquellen anderweitig 
bezogen werden. Für Wildfiſche ailt derjenige als 
Büchter, welcher die Ausfegung von Fiſchen zur Hehung 
des Fiſchbeſtandes der von ihm bewirtichafteten Gewäſſer 
betreibt. Die Ausjtellung der Zuchtfiſche erfolgt in 
Sammlungen der jeweilig erforderlichen Jahrgänge einer 
Gattung, welche bei Salmoniden aus Brut, ein», zwei 
jährigen und Laichjfiichen, bei Cypriniden und Perciden 
aus ein- ziwei-, dreijährigen und Laichfiſchen beitchen 
müjjen. Die Wildfiſche find in Einheiten von 10 bis 
5 Fiſchen je nad) dem Alter in beliebigen Jahrgängen 
auszujtellen. 

Die Sonderausfhüjfe, mit Ausnahme derjenigen 
für Geflügelzucht und Fiicherei, bejchäftigten ſich ferner 
mit der ſchon wiederholt auf der Tagesordnung jtehenden 
Reinzuditfrage, über die gegebenenfalls jpäter an anderer 
Stelle bericytet werden wird. 

Der Sonderausſchuß für Ninderzudt wählte ferner 
die Mitglieder des neu zu bildenden SonderausichuNes 
für Milchkontrollweſen 

Außerdem beichäftigten ſich die Sonderausſchüſſe 
für Pferdes, Rinder, Schweine und Biegenzucht mit 
einer Vorlage hinfichtlic Abänderung der AUnerfennungs- 
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beftimmungen für Züchtervereinigungen. Es mar an- 
geregt worden, daß Büchtervereinigungen in Zu— 
funft nur anerfannt werden fünnen, wenn dieſelben 
feit einem Jahre eine ordnungsmähige Zuchtbuchführung 
und Kennzeichnung im Sinne der Beitimmungen der 
D. L. G. durchgeführt haben. Im allgemeinen jpradjen 
fi) die Sonderausſchüſſe für dieſen Antrag aus, der 
Sonderausſchuß für Rinderzucht und Ziegenzucht wünjchte 
jedoch, daß noch vorher Kühlung mit den betreffenden 
landwirtichaftlichen Körperjchaften über diefe Frage ge- 
nommen werden möchte. 

An Stelle des leider durch Stranfheit verhinderten 
Bringen Schönaidy-Carolath leitete die Sigungen des 
Ausichuffes der Tierzuchtabteilung Herr Domänenrat 
Brödermann-Snegendorf. Kn. 


Aus den Sonderausihüffen der Betriebs: 
abteilung iſt Folgendes zu berichten: 

Der Sonderausſchuß für Wirtjhaftzberatung be— 
handelte in feiner Sigung die Frage der Wirtichafts- 
beraterlifte jowie die Grundſätze für die Gebühren-Be- 
rechnung für ausgeführte Beratungen. Es wurde dabei 
feſtgeſtellt, daß durchichnittlich die Geſamtkoſten einer 
einmaligen Wirtjchajtsberatung etwa 290 MH betragen 
haben, mährend das eigentlihe Gutadhten-Honorar 
durchichnittlich 220 ausmachte, je nach den aufer- 
ordentlich verfchiedenartigen Einzelfällen ſchwankend 
zwijchen 15 und 1250 M. 

Der Bericht über einige zahlenmäßig belegte Erfolge 
von Wirtjchaftsberatungen konnte vom Geichäftsführer 
nur teilmeije erjtattet werden, da die mehrjährigen 
Zahlenangaben eines günftigen Falles ausgeblieben 
waren. In einer Reihe von durch die Buchitelle ſelbſt 
gewonnenen Zahlen fonnte nachgewiejen werden, daB 
feineswegs in erwünſchter Gleichmäßigfeit die Erfolge 
zum Ausdrud gefommen waren, und dab es in ber- 
tärftem Maße als notwendig anzuerfennen jei, daß nad) 
einiger Zeit wenn nicht wiederholt, jo dod) wenigſtens 
einmal eine Nachbefichtigung der beratenen Wirtjchaft 
jtattfinden müſſe. 


In der Sitzung des Sonderausfhufles für Mufter- 
Verträge wurde über den befriedigenden Abjat der bis 
jett herausgegeben Berträge einichl. des Vieh-Schluß— 
fcheines berichtet und danach ein Wortrag über die 
Grundſätze des Landarbeiterrecht3 von Herrn Pandrichter 
Dr. Scylegelberger eritattet, zu dem auch der Ausſchuß 
für Yandarbeit zum Teil erfchienen war. Der twejentliche 
Inhalt der mit lebhaftem Intereffe entgegengenommenen 
Ausführungen joll als Rechtsbelehrung den verjchiedenen 
Arbeiterverträsen als jehr wichtig beigegeben werden, da 
ja die Mehrzahl der Mitglieder in der Praris doch nicht 
die Zeit findet, die einichlänigen, etwas umfangreicheren 
Schriften, wie „das Yandarbeiterreht”" von dem Vor— 
tragenden, genauer durchzuarbeiten. 

Schließlich wurde der früher ſchon durchberatene 
Miuftervertrag für Viehmeifter endgültig zum Druck 
fertig erflärt und die beiden vorliegenden Vertrags-Ent- 
mwürfe für Schnitter und Schweinemeifter nach einigen 
zum Teil durd) den Vortrag angeregten Nenderungen für 
drudiertig erklärt. Nach einer furzen Ausſprache über 
mehr geichäftliche ragen der Veröffentlichung der Ver— 
träge wurden auch die zunächſt in Bearbeitung zu 
nehmenden Vertragsarten bezeichnet. 


Der Spnderausichuß für Yandarbeit tritt auf Vor— 
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ichlag feines Vorfigenden, Amtsrat Mankiewicz, zunädjt 
in die fachliche Beiprechung des —— von Herrn 
Landrichter Dr. Schlegelberger in dem Unter-Ausſchuß 
für Mufterverträge ein, zu der der Bortragende nodı 
dazubleiben ſich bereit erflärt hatte, und regte die an- 
weienden Mitglieder der Praris zur Mitteilung ver 
ichiedener Rechtsfälle mit Landarbeitern an, wonach der 
Ausſchuß fich auch feinerjeitS noch für die Notwendigkeit 
ausſprach, dem Bortrag eine möglichjt weite Verbreitung 
unter den Mitgliedern zu geben, jei es durch Beilag: 
zu Mufterverträgen, fei es durch einen befonderen Vor 
trag über dasjelbe Thema, der für die nächite Sitzumg 
der Betriebsabteilung für wünjchenswert gehalten wurde 

Der Tagesordnung gemäß wurde dann nad ge 
ſchäftlichen Mitteilungen näher über die Vorarbeiten der 
für die nächſtjährige Ausftellung in Leipzig in Ausficht 
genommenen bejonderen Arbeits-Abteilung berichtet, wo 
bei die in Ausſicht geitellte Mitwirkung verſchiedener 
landwirtichaftlicher Körperichaften feitzuftellen war. Es 
wurde dann zur Erwägung geftellt, ob es nicht geraten 
fei, im Anſchluß an diefe Arbeits-Ausftellung und zur 
Sicherung und Vertiefung ihrer Wirkung einerjeits in 
der Februarfigung durd einen entſprechenden Vortrag 
auf die Bedeutung diefer Ausjtellung vorbereitend hinzu 
weiſen, andererjeits gleichzeitig anı Ausjtellungsort, viel 
leicht vor oder nach Eröffnung derjelben, eine öffentlide 
Verfammlung für Landarbeiterweien oder für die Yand- 
arbeiterfrage zu veranlaffen, bei der durch einige wirt 
fame Vorträge über die Hauptjeiten der Arbeiterfrage 
eine Ausſprache über diejelbe unter allen aus Prlitt 
oder Neigung ſich ernſtlich mit dem Gegenitand be 
ichäftigenden Sachverſtändigen und Fachleuten geboten 
wäre. Es wurde beſchloſſen, den dahingehenden Bunjd) 
des Ausſchuſſes der Betriebsabteilung auszuiprechen. 

Zu dem letzten Punkte der Tagesordnung erklärte 
der Gejchäftsführer, dag über die Aufgaben der 
Schulen gegenüber der landwirtichaftliden 
AUrbeiterfrage zunächſt die Abjicht bejtanden habe, 
einen hervorragenden Fachmann, Herrn Studienrat 
Dr. Kerſchenſteiner, München, zu hören, daß aber leider 
deſſen Gejundheitszuftand ein Hinausſchieben des in 
Ausficht gejtellten Vortrages notwendig gemad)t habe, 
und es läßt fich noch nicht überjehen, ob derjelbe dan 
im Februar oder im Juni zu erwarten fein wird. Eine 
ſich anfchliefende Ausſprache der Mitglieder des Aus 
ichuffes über die ausjchlaggebende Bedeutung der, Ar: 
beiterfrage einerſeits und über die Unmöglichkeit ihrer 
Löjung allein an der erwachjenen Generation anderer 
ſeits ergab Uebereinſtimmung darin, daß der Aus 
ſchuß bezw. die D. L. G. mit allen Mitteln bemüht fein 
müfle, in den weiteſten Streifen unferer Berufsgenoſſen 
Verſtändnis für das Schwergewicht diejer Frage umd fur 
die Richtung zu eriweden, in der zunächſt die Tätigfet 
einzufegen habe. 

Der Sonderausjhuh für Lehrlingsweien hat au 
Montag Nadymittag ſich nochmals für die möglichit be 
icjleunigte Durchführung der Befichtigung aller gemel: 
deten Yehrjtellen ausgeiprochen, nachdem bislang 37 Güte 
befichtigt worden. Es mird mit Befriedigung zu 
Stenntmis genommen, daß für den Herbſt- ſowohl wie 
für den Frühjahrstermin bereit$ wiederum Prüfling! 
zur Yehrlingsprüfung angemeldet find, und bejchloiten 
daß in den Mitteilungen ſowohl wie in den andere" 
landwirtſchaftlichen Zeitichriften auf die Lehr 
jtellenvermittlung einichl. Lehrlingsprüfung angemeſſer 
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hinzuweiſen fei. Der mit Interefje aufgenommene ein- 
gehende Vortrag des Herrn von ſtalben, Vienau, über 
jeine Art der theoretijch-praftifchen Bolontär- Ausbildung 
veranlaßte eine lebhafte Ausiprache und jchlieklich den 
Wunſch, daß der wejentlichite Inhalt des Vortrags durch 
Abdrud in den Mitteilungen weiteren Kreifen der Mit- 
alieder befannt gemacht werde, da neben der ordnungs— 
mäßigen zweijährigen Lehrzeit für die — doc) immerhin 
zahlreihen — Nusnahmefälle des verjpäteten Eintritts 
in den landwirtichaftlichen Beruf gerade eine derartige 
Ausbildungsftätte wertvoll erjcheint. St, 


Schließlich fei noch über die Verhandlungen der 
folgenden Ausſchüſſe berichtet: 

Im Sonverausfhuß für Fütterungsweien wurde an 
erfter Stelle der Antrag von H. Schrott: Fiedhil ver- 
handelt. Die D. L. ©. möge ſyſtematiſche Kälber: 
fütterungsverfuche durchführen, damit man einwandfrei 
einmal erjehen fönne, welche Anreicherungsmittel zur 
Magermilch wirtichaftlich die beften Ergebnifle in Rüdficht 
auf die fpäteren Yuchtleiftungen erwarten lafien. Prof. 
Dr. Hanjen- Boppelsdorf führte die Wichtigkeit folcher 
Verſuche aus, hatte aber verfchiedene Bedenken betreffs 
der Kojten und der Durhführungsmöglichkeit überhaupt. 

Prof. Dr. Lehmann-Berlin verjprah ſich von 
ſolchen Verſuchen faum praftifchen Wert, weil man die 
Berjuchsfautelen nicht vollzählig und jicher in der Hand 
hätte. Excellenz Dr. Thiel trat dem gegenüber energiſch 
für derartige Verfuche ein; ebenjo Prof. Dr. Lehmann- 
Göttingen und Defonomierat Herter. Der S.A. be- 
fürwortet die Anjtellung jolcher Verſuche. Des weiteren 
verhandelte der Sonderausihuß über einen Antrag des 
Geheimen Hofrat Herrn Prof. Dr. Ritter v. Sorhlet- 
München, innerhalb der Gejellihaft eine Abteilung für 
Fütterungsweſen zu begründen. Der Antragſteller 
machte geltend, dab die Fragen der Fütterung eine 
immer jteigende Bedeutung erhalten haben, fie feien 
vielfach verwidelter ald die der Düngung. Durch einen 
febhafteren Austausch) von Erfahrungen unter den Mit- 
gliedern der D. L. G. könne das Fütterungsweſen er- 
heblich gefördert werden. Bislang habe fid) aber die 
Geſellſchaft auf diefem Gebiete leider jehr wenig be- 
tätigt. Der Sonderausihuß jpricht ſich daraufhin für 
die Gründung einer Abteilung für Fütterungsiwejen aus. 
Ferner wird über die Anftellung von Verfuchen über die 
Scädlichfeit der Brandiporen von Herm Geichäftsführer 
Maus berichtet. Der Sonderausſchuß hält e8 für 
wünjchensivert, dab jeitens des Verbandes der Ber: 
ſuchsſtationen diesbezügliche Verſuche angejtellt und von 
der D. L. G. umterftüßt werden. Weiter nimmt der 
Sonderausihuß Kenntnis von dem Stande der Ber: 
handlungen über die Feitfegung von Handelögebräuchen 
und unterftügt den Antrag Prof. Dr. Hanjens auf 
Unterjtügung bon Verſuchen über die Bemeſſung der 
Eimeißgabe in dem Futter der Abmelffühe. 

Im Sonderausfhuß für Abjak wird über den 
Stand des Albums „Deutjche Tierraffen” berichtet und 
wertvolle Finderzeige für die Verbreitung im Ausland 
gegeben. Die Frage, welde Schritte die D.L G. tun 
fönne, um den Abſatz deutſcher Zuchttiere uach Deutſch— 
Südweitafrifa zu befördern, wird eingehend erörtert. Im 
Anſchluß an die Verhandlungen über Förderung der 
Wollſchafzucht, die innerhalb des Reichsfolonialamts ge- 
pflogen find, werden die Möglichkeiten der Ausfuhr von 
Rindern, Schafen und Schweinen erörtert. Es wird 
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ferner die Prüfunn der Weideverhältniffe angeregt, 
namentlih mit Rüdjiht auf die vorfommenden Gift- 
pflanzen. Eine Anregung, auf die Aufftellung einer oder 
mehrerer Stammzuchtherden hinzuwirken, die unter 
Kontrolle der Regierung jtehen, wird zurüdgeftellt, da die 
in Betracht fommenden Berhältniffe von bier aus nicht 
genügend geprüft werden können. 

Der nächſten Sitzung des Sonderausſchuſſes ſoll 
eine Vorlage für eine Statiſtik des Binnenhandels mit 
landwirtichaftlihen Erzeugniffen auf Grund der GStatiftif 
des deutſchen Eifenbahngüterverfehrs zugehen. 

Im Unterausfhuß für die Vearbeitung des Albums 
deutfher Tierraflen liegen die gejamten Manujfripte für 
dad Album dor. Ebenſo find nunmehr mit ganz ge 
ringen Ausnahmen auch die Bilder beichafft, was jich 
wider alles Erwarten dadurd als fchiwierig eriviejen 
hat, daß nicht alle ww. in der Lage waren, auf den 
Ausftellungen der D. L. G. gewonnene Abbildungen von 
Tieren zur Verfügung zu itellen, von denen die Eltern 
nachzumweijen waren. Die Drudlegung des Albums 
fann demnach nunmehr erfolgen, jo daß die Herausgabe 
des Werfes im Laufe des nächſten Jahres erfolgen dürfte. 

Der Sonderausihuk für Milchwirtſchaft beichlof, daiz 
auch die Milch ohne Kenntnis der Herkunft gerichtet und 
bei Weichfäfen die Geheimhaltung durch beſſere Maf- 
regeln gewahrt werden joll. Dies wird angeftrebt durch 
Trennung der für die Preisrichter und für die eigent- 
liche Ausitellung bejtimmten Weichfäfe im verjchiedenen 
Packungen. Außer den für das Schauverzeichniß be- 
ftimmten Angaben über die ausjtellenden Betriebe jollen 
für die Verarbeitung im Ausftellungsberichte auch noch 
gejonderte Erhebungen über die Herſtellungsweiſe der 
ausgeftellten Butter und Käſe gepflogen werden. Die 
Richterurteile jollen für Butter und Käſe nicht mehr 
in 50, fondern nur in 20 Wertmalen ausgedrüdt und 
als „Srenzmal“ (ſiehe Jahrbuch Seite 537) für den Ge- 
ſchmack der Butter 7 angenommen werden. Ferner joll 
die D. L. G. Vorſorge treffen, daß ohne Verantwortung 
gegen Diebjtahl jemand angejtellt wird, welcher auf be- 
jonderen Wunſch des Ausjtellers die Aufitellung, Ueber- 
wachung und Nüdjendung der Käſe übernimmt. 

Im Sonderausſchuß für landwiriſchaftliche Gejell- 
ſchaftsreiſen wird mitgeteilt, welche WBorbereitungen für 
die Reife nad) Belgien und Frankreich im nächiten Jahre 
getroffen find. Die Reife beginnt am 2. Juni in Köln 
und endet am 16. Juni in Paris. 2 Tage find für die 
Rheinprovinz, 5 Tage für Belgien und 6 Tage für Nord- 
frankreich in Ausficht genommen. Für das Jahr 1910 
wird die Veranftaltung einer Studienreife nad England 
beſchloſſen. 

Der neu gegründete Sonderausſchuß für Dauer- 
weiden beſchließt, zunächit eine Anzahl von über 10 Jahre 
alten Höhenweiden in verjchiedenen Gegenden Deutich- 
lands zu unterfuchen. In Ausficht genommen werden 
zunächſt Schleſien, Königreich und Provinz Sadjien. 
Die Unterfuhungen jollen ſich erſtrecken auf die botanijche 
Zufammenjegung, Bodenbeichaffenheit, Klima und Iand- 
wirtichaftliche Nugung; für jpäter werden Weidedüngungs- 
verfuche in Ausficht genommen. 

Am Sonderausihuk für techniſche Spirituäverwertung 
berichtete Herr Profefjor Dr. Witrelshöfer über die jeit 
dem vorigen Jahre auf dem Gebiete der Spiritus» 
beleuchtung erfolgte Entwidlung. Er erwähnt Die 
Neuerungen und Verbejjerungen an dem H. S. 1 - Brenner, 
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die in befferer Ifolierung und Anbringung einer gut 
wirkenden, abnehmbaren Pumpe beftehen. ferner be- 
fpricht er die Uebertragung des Hängrglühlichtes auf die 
Epiritusbeleuchtung und geht hierbei auf mehrere Syſteme 
näher ein. Der Sonderausſchuß bejdjlicht eine Haupt: 
prüfung von Spirituslampen mit hängenden Glüh— 
förpern (Invertlampen) bei der Geräteabteilung zu 
beantragen. Sodann berichtet derjelbe Bortragende über 
die Verwendung von Epiritus-Benzol-Bezinmilchungen 
und bochprozentigen Benzolmiſchungen für Motoren» 
betrieb. Die technijche Seite der Frage iſt gemäß den 
gemadyten Angaben gelöit; es iſt alio nur nod) die 
wirtichaftliche Frage von Einfluß auf deren Verwendung. 


Kritiiche Betrachtungen zur Internationalen 
Gerjtenbanausftellung Berlin 1908, 
Bon Dr. Joſef Broili- Münden. 

Der Verein Verſuchs- und Lehranjtalt Berlin ver 
anftaltet alljährlih in den eriten Tagen des DOftober 
eine Deutſche Hopfen- und Gerftenausitellung, welche in 
diefem Jahre zu einer internationalen erweitert worden 
war. Zur gleichen Zeit tagte in den Räumen ber 
V. L. B. die internationale Braugeriten- Bonitierungs- 
fommifjion. Die Bejchlüffe dieſer Kommiſſion Fonnten 
noch nicht auf die Beurteilung der Gerjten in Anwendung 
fommen, da die Anjchauunsen der verfchiedenen Rich— 
tungen fich wohl genähert haben, aber nod nicht zu 
einem einheitlichen neuen Syſteme verwertet werden 
fonnten. Es wurde deshalb nad) dem bisherigen 
Syſteme bonitiert. 

Bei der zunehmenden Bedeutung, welche die deut— 
ſchen Geriten» Ausjtellungen ſowohl für Brauerei wie 
Landwirtjchaft haben, dürfte es nicht uninterejjant fein, 
fie vom landwirtichaftlichen Standpunfte fritiich zu be- 
trachten. Die Kritik ift hierbei eine zweifache. Einmal 
fommt in Frage die Beurteilung der Gerjten, dann die 
bes Bonitierungs » Syitems der V. L. B. Das Boni- 
tierungs⸗Syſtem hat nad) meiner Auffalfung der Brauerei 
jehr genügt. Der Fortſchritt in der Qualität der aus- 
gejtellten Gerften it ein unverfennbarer. Der Land- 
wirtichaft hat das Syſtem geichadet und gemügt. Ge. 
ſchadet dadurch, daß durch die bejondere Hervorhebung 
der objektiven Beurteilung&momente der Korngröße und 
der Schwere jeit Jahren die nur in geringem Maße in 
Deutichland angebauten dichtährigen Gerjten im über- 
wiegenden Prozentiag die erjten Preiſe befamen und fo 
die Yandiwirte veranlaßten, ihr Augenmerf auf dieſe 
Varietäten zu lenken und in Gegenden, die durchaus 
feine Böden für dichtährige Geriten befigen, ſolche zu 
bauen und fich durch den Ichönen Schein dieſer Gerften 
täufchen zu laſſen. Nach vieljeitiger Umfrage haben ic 
die dichtährigen Gerjten als Blender erwiejen. Es ift 
deshalb notwendig, darauf hinzuweiſen und bei Zweifeln 
über den Wert einer Sorte für die jeweiligen Berhält- 
nijje an den Sortenanbauverjuchen der Gerjtenfultur- 
ftation teilzunehmen. Ferner gab diefe Preisfrönung der 
dichtährigen Gerjten ein falfches Bild vom deutichen 
Geritenbau überhaupt; werden doch vorwiegend noch 
Landjorten angebaut; fie werden es auch) überall bleiben, 
wenn auch dur Züchtung veredelt. Auch bei ihnen 
heit e8: Was du ererbt von deinen Vätern halt, erwirb 
es, um es zu bejigen. 

Im Gegenfag zu diefem ungewünfchten Einfluffe der 
Verliner Bonitierung ift aber hervorzuheben, daß gerade 
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durd fie der Landwirtſchaft auch jehr genügt wurde, und 
ziwar dürfte diefer Punkt fo fehr in die Wagfchale fallen, 
daß er bedeutend überwiegt. Durd) den teten Hinweis 
der V. L. B. auf die vollförnigen ſchweren Gerjten find 
die deutſchen Geritenbauer veranlaßt worden, durch 
bejfere Anmwendung von Windfege und Trieur und aud 
durch Züchtung jeme Ziele anzujtreben. Es ijt eine 
Freude, den Fortſchritt hierin auf den deutichen Gerjten- 
bau:Nusftellungen zu jehen. Nach den Ausiprachen, die 
ih) mit Mitgliedern der Internationalen Bonitierungs 
Kommiſſion hatte, glaube ich annehmen zu fünnen, daf 
ipeziell durch den Einfluß Oeſterreichs-Ungarns die fub- 
jeftiven Wertjchägungsmomente, weldye den Anjchauungen 
der Praxis mehr Rechnung tragen, bei fünftiger Boni- 
tierung wieder mehr in den Vordergrund treten werden. 
So wird aud) die Kornform „Das edle Korn“ wieder 
und zwar ſehr berechtigt feinen Einzug halten. Die 
Praxis, die mit Erfahrung arbeitet, ſchreitet oft der 
Wiffenfchaft voraus, inden fie das fühlt und ahnt, 
wofür wiſſenſchaftlich ein exafter Beweis noch nicht 
möglich iſt. Das edle Korn läßt ſich wiſſenſchaftlich 
kaum faſſen, genießt aber in der Praxis bei der Be— 
urteilung die verdiente größte Hochachtung. 

Bei der Behandlung des Bonitierungs - Eyitems iſt 
e8 ferner angebracht, aud) flar zu jtellen, daß das 
Berliner Syſtem wohl durd; Herrn Kommerzienrat 
Haaſe in ſeinem Aufbau beeinflußt wurde, daß aber 
Haaſe-Breslau für den Eintauf feiner 100000 dz 
Gerſte fein eigenes Bonitierungs-Cyitem benußt, bei dein 
ſowohl er jelbjt wie die ſchleſiſchen Landwirte ſich gut 
ſtehen. Nach dieſem Syſtem erhalten auch feinere 
Gerſten und Landgerſten die beſte Note ebenſo wie die 
dichtährigen. Es iſt deshalb unrecht, das Berliner 
Syſtem mit gleichem Maße wie das Haaſeſche zu meſſen. 
Profeſſor Giſevius bringt hierüber näheres in der 
Bocenjchrift für Brauerei.) 

Der Eindrud, den die diesjährige Gerſten-Ausſtellung 
machte, war ein vorzüglicher. Rur wenige Geriten waren 
ohne Feſtkleid erjchienen. Ich hatte das Gefühl, als 
ob die Vereine und Körperichaften, welche Vorprüfungen 
der Ausjtellungsgerjten veranjtalten, diesmal bejonders 
itreng gewejen jeien, doc) möchte ich auch bezweijeln, ob 
bei allen Gerjten auch größere Quantitäten jo geliefert 
werden fönnen, wie fie ſich präjentierten. 

Es iſt Brauch, über Ausitelungen ein Bild zu 
geben. Bei jo großen Ausftellungen ift ficher ein all 
gemeines angebracht, ein fpezielles nicht. Ties würde 
faljch fein. Ein genaues Bild über Gerjtenbau erhält 
man nur in Heinen Landes- und Provinz: Ausitellungen, 
wo alle Qualitäten vertreten find. Die Berliner Aus 
ftellung zeigte nur das Beite, was des Jahres Laune 
bald da, bald dort eritehen ließ. Aus dieſem Grunde 
gebe ich feine Zufammenjtellung über die einzelnen Bert: 
eigenichaften der Gerfte und ihre Verteilung in ben 
einzelnen Anbaugebieten, twie man e8 vielleicht erwartet. 
Für den Landwirt find fie wertlos, während der Brauer 
an ihnen fieht, wo etwas Gutes zu kaufen ift. j 

Allgemein ift zu jagen, daß ‚Farbe und Tyeinipelzig- 
feit bei jämtlichen Anbaugebieten Deutſchlands gut wat, 
auch die Reinheit war entichieden bejjer als früher. Halbe 
Körner find aber immer noch hinreichend zu finden und 
beleidigen das Auge des Brauers. Aehnlich den deurjchen 
Gerjten verhielten fich die dänifchen; fie waren etwas 
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befier in der Farbe. Die fchönften Geriten brachte Eng- 
land. ine Goldthorpegerite von Herfordihire hatte die 
höchſte Punktzahl überhaupt (91). Die höchſtmögliche 
zunktzahl beträgt 95 Punkte. Ihr Eiweißgehalt war 
‚2%, bei 50,5 e 10006Korngewicht; beides in Troden- 
ſubſſanz. Schweden zeinte Gutes und Geringes, nament: 
mentlid) gering in der Milde; fie ließ auch in England 
etwas zu mwünjchen übrig. Die Rarbe der öfterreichiichen 
Geriten war qut und fehr aut, aber fie war viel ftrenger 
bonitiert worden als die übrigen Gerſten, vermutlich, 
weil fie das Anrecht auf gute Farbe hat. Eine Anzahl 
füdfranzölischer Gerften zeigte durchweg den Charafter 
der Futtergerſten und war außer Preisbemerb ausgeftellt. 
Das Beite an Farbe zeigten die ungarifchen Gerften in 
den Komitaten Pozlony, Fehr, Somogy, Sopron, Vas 
und Zala. Es war dies ein Eiegeszug der Hanna» 
erfte. Belgien hatte nur zwei Wintergerſten gebradt. 
Sie wertvolliten Deutſchlands hatte nad) Urteil von 
öjterreichiichen umd umgarıfchen Stennern Bayern aus- 
geitellt. Nr. 147, eine Hanndhengerjte aus der Ober: 
pfalz (Fromm'ſche Gutsverwaltung GEttershaufen), wäre 
nad) der Bonitierung mit 84 Punkten die befte gewejen, 
iwenn ihr nicht hiervon 3 Punfte we, en zu hohen Eiweih- 
u. abgezogen worden wären (10,29 % Eiweiß) 
er fi) war fie die bejte, was wohl niemand bezweifeln 
ürfte. 

Zu beflagen find befonders bei den feinen Gerften 
die Drufchverlegungen, die gar nicht weniger werden 
wollen. Nachſtehende Tabelle mag dies zeigen. 

Zum Breisbeiwerb hatte ausgeitellt: 


Belgien . 2 Gerjten mit — Drufd)- 
verlegungen = — % 
Tänemarf . . 43 e A — —,„ 
Deutidiland . 203 u. nn, = 27,09 „ 
—— — J — — = —,„ 
roßbritannien 19 u Brenn - 10,52 „ 
Defterreich . FE Tee = 28,25 „ 
Echweden . 12 J — — — 3 
Ungarn . . 195 J A = 28,20 „ 
Verein. Staaten — A — — — 


" ” 
Auch die Varietäten-Neinheit Tieh jehr zu wünfchen 
übrig. Ich babe, da in dieſem Jahre feine Sorten- 
einheitsbejtimmung ftattfand, mir das Vergnügen ge 
macht, ſämtliche Gerjten auf Varietätenreinheit anzujehen. 
Gerſten des Ioder- und dichtährigen Typus Dürfen nie 
in einer Probe zujammen fein, wenn fie Anſpruch 
machen wollen, vom Yandwirt ebenjo wie dom Brauer 
geihägt zu Werden, da ihre Keimung wie Neife eine 
verſchiedene ift. 
Ich fand beide Varietäten bei: 
2 belgiichen Gerjten in — Proben 
43 dänischen . „ 9 P 
23 deutjchen A „ 26 E 
19 englihen „u 3 " 
223 öjterreichiich. „ 
12 jchwediichen „ ® 
195 ungar jhen „ e R 
Gewiß ein lebhafter Fingerzeig, zwijchen dicht- und 
loderährigen Gerjten einmal reinen Tijch zu machen und 
namentlid) auf bejjere Speicherpflege zu jehen.!) 


" " 


0 


w|o 


1) Ich bemerfe ausdrüdlich, daß obige Feitftellungen feinen 
Anipruc auf VBollftändigteit machen lönnen, da die Beleuchtung im 
Ausftellungsraume nicht überall günftig war. Am großen ganzen 
bürfte das Bild aber ſtimmen. 
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Die erſten Preiſe fielen in Deutſchland auf eine 
Hannagerſte, 2 Hannchengerſten und 8 Gerſten des dicht- 
ährigen Typus, meiſt Goldthorpegerſten. Dem deutſchen 
Gerſtenbau entſprechend müßte dies Verhältnis gerade 
umgekehrt ſein. Ic hoffe, daß dies bald der Fall 
fein wird. 

Neben den auggeftellten VBraugerften brachte die 
NAusftellung auch noch Bemühungen von Züchtern, ver— 
fchredene Sortenanbauverfuche und wiſſenſchaftliche Ar- 
beiten zur Darjtellung. Ich möchte hier nur auf ein- 
zeines eingehen. Bon wiſſenſchaftlichen Darftellungen 
zeigten die überfichtlichen Tabellen der Verfuchswirtichaft 
Pauchitädt Sortenanbauverfuche, den Einfluß der Düngun 
bei gedüngter und ungedüngter Vorfrucht, außerdem no 
den Einfluß der Trodenheit auf Ertrag und Eiweiß— 
gehalt. Die hierfür verliehene filberne StaatSmedaille 
zeigte anerfennend die Bewertung diejer Unterjuchungen. 
Von den Züchtern ift vor allen Rudolf Bethge zu nennen. 
Die Zartheit und edle Form und die fonjtigen Wert- 
eigenjchaften feiner Gerjte, die in diefem Jahre auch bei 
den Anbauverfuhen der V. L. B. die höchſten Erträge 
aufiwics, führten mid) zu der Anficht, daß dieſe Gerjte ein 
Gegenſtück zu v. Lochows Peltkuſer Noggen werden 
dinfte.2) Durch den Fleiß ſolcher Männer wird hoffent- 
lich) der Weitbewerb des Auslandes nad) und nad) aus» 
gejchaltet. Auch das Ausland brachte eine große Zahl 
werıvoller wiljenfchaftlicher Demonftrationen. Am beiten 
aber gefielen mir von allen ausgejtellten Geriten die 
4 Typen von Nole & U. dv. Dreger » Ober Pozernic, 
—— Original, Bohemia, Moravia und Allerfrüheſte 

riginal. 

Die deutſche Landwirtſchaft hat allen Grund, regſte 
Teilnahme ‘an den Veranſtaltungen der V. L. B. zu be— 
kunden. Der erzieheriſche Wert der Ausſtellungen für 
die Wirtſchaftsweiſe der Landwirtſchaft iſt eins der 
wirkungsvollſten Mittel zur Förderung des Fortſchritts. 
Für die rajche Vorwärts-Entwidlung einer hohe ‚Forde- 
rungen jtellenden Zeit bietet die V. L. DB. gerade an 
ihrer Ddiesjähr:gen Jubiläumstagung ein vorzügliches 
Beifpiel. 

Was aus dem Nohmaterial zu erzielen ift, hat 
Wiſſenſchaft und Technik im Brauereigewerbe bis auf die 
höchſte Yerftung gebracht. Weitere Steigerung wird wohl 
faum möglich fein. Doc der deutiche Gerjtenbau läßt 
ji noch gewaltig verbejjern in Qualität und Quantität 
zum Nuten von Landiwirtichaft und Brauerei. Dafür 
Bi ——— iſt eine der dankbarſten Aufgaben der nächſten 

eit. 





Erweiterte Antveı dung des elektriſchen Be: 
triebes in der Landwirtſchaft 
Bon Kurt Krohne, Ingenieur bei der A. E. G, Berlin. 
(Bortiehung Hatt Echluf.) 


Die eleftrifhe Transportbahn im Wirt- 

ichaftsbetrieb. 

Die Ueberficht 8 auf Seite 350 ift fo aufgeftellt, daß 
die PBofitionen 4 und 5 diejenigen Arbeiten enthalten, 
welche nicht unbedingt don Gejpannen geleiftet werden 
müjjen, wenn ein anderes aceigneies Transportmittel, 
etwa eine Feldbahn, zur Verfügung jteht. Uebernimmt 
dieje nur etwa 80% der angegebenen Arbeit, jo ent- 
ftehen die Werte der Ueberſicht 9. 


9 Orig. Rudolf Bethges Gerfte I „Eingetragene D. %, G.: 
Hodyzuct”. 
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Ueberſicht 9. 

‚Für ein Gut von 2000 Morgen Aderland und 3 km 
Yandwegitrede bis zur Bahn find bei Anwendung eines 
Gleftropfluges und einer eleftrifchen Feldbahn an Ge- 
ipannfräften noch nötig: Pferde: 


Arbeitstage 
1. für Pflügen. 
2. für Saatbeftellung, Eggen, Walzen, 
Häufeln, Mietenfegen . . . . . . 1360 


— 


3. für Nebenfuhren. 4600 

4. für Kunſtdung- und Stalldungfahren, 
Erntefuhren . . 2 2 2 2. 

5. für Nahverfehr 980 


Es find dann erforderlich zujammen . +14U 

Diefe Arbeitsleiftung bedingt dann noch eine Ge- 
ipannhaltung von 4140: 260 — 16 Aderpferden, das 
ift auf 31 ba 1 Pferd, was einer Erſparnis von 
31 Pferden gleihfommt. Zu bemerfen ift, daß mit den 
erjparten 31 Pferden noch 15 Leute anderweitig ver: 
fügbar werden. 

Daß bisher den Feldbahnen jo außerordentlich wenig 
Intereſſe entgegengebracdht wird, iſt nicht recht erflärlicd). 
Gerade dieſes Hilfsmittel birgt einen bedeutenden wirt- 
ſchaftlichen Wert in fi. Hier dürfte eine Abneigung 
vorliegen, die noch vor 10 Jahren begründet gemwejen 
jein mog, als man die landwirtjchaftlichen Arbeiter für 
nicht fähig hielt, mit Majchinen richtig umzugehen. Daß 
heute eleftriihe Bahnen vollfommen ficher von land— 
wirtjchaftlichen Arbeitern vorfchriftsmäßig bedient und in 
Betrieb erhalten werden fünnen, zeigt die Erfahrung. 

Es unterligt feinem Zweifel, daß die eleftrijche 
Bahn außer dem vorerwähnten Nutzen weiter eine er- 
hebliche Menge Vorteile mit ſich bringt, die nicht ziffern- 
mäßig nachgewiefen werden fünnen. Man kann 3. B. 
die ‚seldarbeiter morgens, mittags und abends fchnell 
nad) und von der Arbeitsftelle jchaffen; es wird nicht nur 
dadurd) an Zeit erjpart, fondern außerdem werden die 
Leute nicht mehr durch weite Wege unnütz ermüdet. Ein 
nicht zu unterjchägender Vorteil der Bahnanlage muß 
ferner in der Möglichkeit erblidt werden, die Ernten in 
viel fürzerer Zeit und mit viel weniger Gejpannen be- 
wältigen zu fönnen, ald dies bisher gejchehen fonnte. 
So fann man fich der Witterung bejjer anpafjen. 

Ter Nugen der Bahnanlage jteigert ſich weiter, 
wenn derjelbe Bahnförper als Transportweg von benad)- 
barten Gütern gemeinfam benugt wird. 


Die Gejamtfoften der Aderarbeit. 

Nach Borgejagtem find wir in der Yage, uns einen 
ganz allgemeinen lleberblid über die ungefähre Höhe der 
Geſpannkoſten zu verichaffen. Dabei iſt zu beachten, daß 
li) die Zahlen möglicherweife in ihrer Höhe um einiges 
verjchieben können, daß aber das Verhältnis der Zahlen 
zueinander ungefähr als feititehend angenommen werden 
fann. 

Ein Pferdearbeitstag foftet etwa 4,40 M alles in 
allem. Mithin find im Jahre für den angeführten Wirt- 
ichaftsbetrieb 54 300 ) auszugeben, wenn allein Ge: 
Ipanne in der bisher üblichen Weife tätig find. 

Bei Benugung des Eleftropfluges finfen dieje Koſten 
zwar unbedeutend auf 54200 #4 gleich; 43 WO H für 


»') Es fei nochmals ausdrüdlicdh betont, dab nicht etwa daran 
gedacht werben dari, dieje Jahlen ohne weiteres zu verallgemeinern. 
Sie follen nur zeigen, au welden Ergebniſſen im Durchichnitt eine 
genaue Berechnung führt. 
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std 43 
die Gejpanne und 10300 ,4 für das eleftrijche Pflügen, 
wobei mit einem Mittelwert gerechnet if. Doc ergibt 
ih ein Gewinn aus dem Verfauf der mehr erzielten 
Ernte von etwa 10100 4, von dem der Mehrauf- 
wand an Kunftdung im Betrane von etwa 40 # in 
Abzug zu bringen ift. Rechnet man den Ueberſchuß dem 
Plugfonto zugute, jo ergeben ſich ale Koſten für den 
Vergleich. mit der reinen Geipannarbeit 48 30V . 

Fügt man noch hinzu den Bahnbetrieb, jo ergeben 
ih 34 960  Unkoften, und zwar 180 # für die 
Prerdehaltung, 10 300.4 für das eleftrifche Pflügen und 
6460 H für den Bahnbetrieb, wenn den vorliegenden 
Verhältniffen entfprechend je 1000 erjegte Pferdearbeits- 
tage mit 1100 ‚#4 in Anrechnung gebracht werden. 

Man erfennt daraus, daß durcd den Betrieb eines 
Eleftropfluges ein Gewinn entiprechend der Ertrags- 
fteigerung und durch die Benugung einer Eleftrobahn 
ein erhöhter Reinertrag durd) Verminderung der Betriebs: 
unfoften erreiht Werden kann. Dies it eine der 
wichtigiten Forderungen für die Wirtfchaftlichkeit argrar- 
techniicher Betriebe. 


Die praftiihe Durchführung des eleftrifchen 
Betriebes. 


Es märe zunädjt feitzuftellen, ob in jedem Falle 
eine elektriſche Bahn mit der eleftrifchen Pfluganlage fo 
verbunden werden fann, dab ie: Rechnung zutrifft. 
Dieſe hatte zur Borausjegung, dab für die Bahnanlage 
lediglich diejenigen Mebrfoften in Betracht zu ziehen 
find, welche für die Lokomotive, den reinen Gleisbau 
und denjenigen Teil der Oberleitung aufgewendet werden 
müflen, der außerhalb der eigenen Fläche verläuft. 

Diefe Frage muß entjchieden bejaht werden. Die 
Oberleitung der Bahn ift ohne Schwierigfeiten jo aus: 
zuführen, daß fie zum Abzweigen des Gleftropfluges ge— 
eignet ift. Much läßt fi von diefen Leitungen der 
Drejchbetrieb an den Mieten und in den Feldſcheunen, 
jowie der Kleinmotorenbetrieb etwa vorhandener Vorwerle 
durchführen. 

Wie ſich die Leitung in dem vorerwähnten Falle 
anordnen würde, zeigt Abb. 8, ©. 371. Ich habe einen 
neuen all gewählt; doch ließe fich genau das Gleiche an 
den Gutsfarten anderer eleftriicher Pfluganlagen zeigen, 
3. B. Silium, Dahlwig, Marſchwitz. Ueberall wäre eine 
eleftriiche Bahn mit nicht erheblichen Mehrkojten fo ein- 
zurichten geivejen, daß von denjelben Leitungen Strom 
für die Bahn, zum Pflügen und zum Drejchen hätte 
abgenommen werden fünnen. Dieſes Prinzip ift meines 
Willens bisher nur in einem agrartechnijchen Betriebe 
F Mark durchgeführt, und zwar mit den beſten Er— 
olgen. 

e Es ift noch die Dungfrage zu erörtern, die für den 
Landwirt ein großes Interefje hat. Der für 2000 Morgen 
Kulturland erforderlihe Viehitand liefert im Jahre 
etwa 42000 Ztr Stalldung. Daran find die erfparten 
31 Pferde mit 3700 Ztr. (1 Bir. = 50 ke) beteiligt. 
Der Ausfall ift durch Mehrhaltung von etwa 10 Kühen 
zu erjegen, wenn nicht der Fehlbetrag durch Mehrgabe 
von Kunſtdung ausgeglichen werden joll. 

Die jehr wichtige frage der Finanzierung kann bier 
nur geftreift werden. Sie begegnet einigen Schwierig- 
feiten, doch fcheinen mir dieſe nicht unübermwindlid. Mit 
Hilfe einer großzügigen Organijation fönnte das heute 
ſchon hoc entwidelte Genoſſenſchaftsweſen die Löfung 
diefer Frage erleichtern. Durch die Beſchaffung ber 
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Zentralen, der Yeitungen, Trans- 
formatoren, Pflüge und Bahnen 
auf genoſſenſchaftlichem Wege 
wird man eine erhöhte Wirt: 
Ihaftlichkeit durch beiiere Aus— 
nügung der einzelnen Betriebs- 
mittel erreichen. Es ilt dann 
lediglich noch die Inveſtierung 
von etwa 5 % der bisherigen 
Stapitalöanlage "ertorderlich, die 
iih in etwa S bis 10 Jahren 
tilgen laſſen. 


Wenn bier jo furzerhand 
von Neuanlagen geſprochen 
wird, deren Grridtung ganz 
bedeutende Stapitalien erfordert, 
jo mus doc daran gedadıt 
werden, daß ſich derartige Ent- 
widlungen immer nur in dem 
Tempo vollziehen können und 
dürfen, al$ Geld für dieje wede 
verfügbar wird. Daher werden 
wir nicht auf ſehr ſchnelle Ver 
änderung der beſtehenden Ver— 
hältniſſe zu rechnen haben. Eine 
geſunde Beſchleunigung iſt aber 
trogdem zu erwarten, je mehr 
ih die Erkenntnis durdhringt, 
daß Anlagen zu jchaffen find, 
die eine bei weitem bejjere Ausnutzung der bisherigen 
landwirtichaftlichen Einrichtungen geitatten. 

Inwieweit die Musnugung der landwirtichaftlichen 
Gleftrizitätszentralen durch die Einführung des eleftrijchen 
Pflug: und Bahnbetriebes verbeiiert wird, zeigt die 


tleberficht 10. 
Ueberſicht 10. 


Der Betrieb fonjumierte bisher an eleftriicher Energie: 
a, d. Morgen 


und Jahr 
KW- Zi. 
für den Yichtbedarf in den Wohnungen 
und in den Ställn . : . . ..10 
„ den Nleinmotorenbetrieb, Futter— 
bereituna und — 1,5 
„ den Treichbetrieb . . . 4,5 
In Summa 777 
Dazu kommen dann: a. d. Morgen 
und Jahr 
KW-Std. 
für den Bilugbetrieb . . . 16,0 
„ den Annenverfehr der Bahn 1,5 


„ den Nahverfehr der Bahn auf den 
laufenden Milometer . . . 3,0 
„ Die weiteren 2 km Bahnentfernung 
in dem angeführten Beijpiel 


Mebrverbraud; in Summa. . . 26,5 


Damit jind aber die Schlußzahlen noch nicht er: 
reicht. tufgnge aller Art, Mähmaſchinen. Kartoffelernte⸗ 
majchinen, Ruͤbenheber ujw. werden in Zukunft den 
Stromberbraud; weiter erhöhen. 

Die Leiltungsfähigfeit der Zentraljtation für das 

wählte Beilpiel braucht zur Einführung des eleftrijchen 
Klug, und Bahnbetriebes nur von etwa 40 KW auf 
100 KW erhöht zu werden. Man ift dann in der Sage, 
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Wirtichaft 
daß iche Stelle 
zum Bflügen, sum Treiben ulm. erreichbar ift. 


Abb, 8. 


Sutölarte einer 


des Feldes für Transporte, 


von der Bentrale, "deren Zeiftung auf den 2,5 fachen 
Betrag geiteigert tit, die 5 facdhe Arbeitsmenge zu entnehmen. 

Dabei it allerdings vorausgeiegt, daß fich der 
Drejchbetrieb in etwa 70 Tagen abwideln läßt. Für 
den vorliegenden ‚Fall würden etwa 215 Ztr. Hörner und 
300 Ztr. Stroh täglich zu verarbeiten fein, wozu ein 
20 PS-Motor nötig iſt. "Dies ergibt einen verhältnis: 
MN großen Drejchfajten, der aber auch mit Rüdficht 
auf die Arbeiterverhältniiie erwünſcht iſt. Die Fabri 
fation der Dreſchmaſchinen berüdjichtigt bereits das Be— 
dürfnis nach Maſchinen mit großen Yeiltungen. Schon 
jeit längerer Zeit find an im Betrieb, deren 
Yeiltungen von täglic) 20 000 — 50000 kg Körner einen 
Motor mit 30, 40 oder 60 PS bedingen. 


Senoijenichaits: und Unternehmer - Zentralen. 


Die Energie, welche für den Betrieb von Pflügen 
und von Bahnen nötig it, kann wirtichaftlich in Fleinen 
eigenen Zentralen hergeitellt werden. Cine beſſere Ylus- 
nugung wird allerdings möglich, wenn für mehrere In— 
terejienten eine gemeinichaftlidie Genoſſenſchafts- oder 
a ee — errichtet wird. 

Ueberlandzentralen jchließen ſich am beiten an be— 
nachbarte induftrielle Unternehmungen oder an ‚Jentralen 
a, deren Hauptaufgabe die Verſorgung arößerer Städte ift. 

Derartige Zentralen find bereit® in großem Um— 
fange ausgeführt. -Sie find hauptſächlich zur Aus— 
nugung der vorhandenen Waſſerkräfte gedacht. Dieje 
reihen aber meiſt nicht aus, um das immerfort 
jteigende Bedürfnis nach eleftriichen Etrom zu be 
friedigen. Man nimmt jchon jest Dampffrait in er: 
heblihem Maße zu Hilfe. Daß dies in Zukunft nod) 
weit mehr der Faäll jein wird, erjcheint mir als feit 
itehende Tatſache. Die Dampfzentrale iſt im der Lage, 
den Strom zu einem Preis abzugeben, .. bei, dem der 
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1 Eleltrizitatswerk Mag Turts, Jarmen, 
2 Urberlandgentrale Yottin 

2 Ienteale Schmoltin. 

ı Aentenle Schoene*, 

5 Glettrigitätsiwert Behmits. 

6 Meberlanbsentrole Birnbaum⸗Meſerin⸗ 

Sdnverin, 


8 Madaune⸗Jentrale. 

v Urberlandgentrale Flatow⸗Crojanfe. 
10 Märtiiche Hettrizirätewerte. 

11 Urherlandgentrale WeMin. 

12 Ueberlandyentrale am der TDraae. 


Abb 9. 


agrartechnifche Betrieb wirtichaftlich zu arbeiten im der 
Yage tft. Ingenieur Meyer, Magdeburg, rechnet aus, 
dat dies bei einem Strompreis von W » der Fall ült. 
Bei diefem Preife fann aber auc die Dampfzentrale 
einen guten Nugen abiverien. Ja, man wird den Strom 
preis wejentlih unter 20 5 f. d. KW-Etd. jegen 
fönnen, wenn jich Unternehmer finden, Die gute Zentralen 
richtig ausbauen und entiprechend leiten. !ı 

Bei der Grrichtung derartiger Zentralen wird aller 
dings auf die im diejer Arbeit geichilderte Entwicklung 
der Betriebe Rüdfiht zu nehmen jein. Wenigitens auf 
die mweitgehendfte Anwendung zunäcjt des eleftrijchen 
Pilnabetriebes wird man nicht verzichten dürfen. 

Es darf jedenfalls aejagt werden, daß in Zukunft die 
zu erwartende größere Dichtigfeit der Gnergieabgabe den 
Waſſerkräften wegen ihrer bejchränften ($röfe weit engere 
Veriorgungsbezirfe zumeiit, als fie bisher bejahen. 

Eine vollfommene Betriebsteilung derart, daß jeder 
Zentrule ein eigenes eng begrenztes Verſorgungsgebiet 
zugewiejen wird, könnte vielleicht mit einigen Vorteilen 
verbunden jein. Es fönnten aber die Dampfzentralen 
gerade in Verbindung mit der Waijerfrait als Hilfswert 
(itatt wie bisher als Stamummerf) eine hervorragende 
Wirtichaftlichkeit erreichen, wenn fpäter einmal der Bedarf 
der Landwirtſchaft an eleftriicher Energie jo geitiegen 
fein wird, daß eine dauernde Ausnutzung der vollen in 
den Wajjerfräften verfügbaren Arbeitsmenge zu jeder 


'; Eine Anregung zur tednijchen Ausnutzung von Toriinooren 
nab Karo auf dem VIE, Internationalen fandiirtichaitlichen Slongreh 
in Wien. 


Eigentum der Deurjchen Yaubwirtfchafts-Hejelfcaft. 
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7 Uebetlandzentrale Nutbfen 6. Aarthaus. 


13 Reuvommeriche EretttGenoſſenichaft. 
Votausſichtlſche Verbreſtung der Urberländzentraden im norblichen Teufichand im Jahre uu 
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Zeit möglich iit. Gegen— 
wärtig läuft noch etwa die 
Hälfte des Waſſers un— 
genutzt ab, weil in unſerem 


flachen Yande nicht ie 
große Sammtelbeden her: 
zurichten jind, daß die 
Waſſermengen, welche 
während der Nacht oder 
während anderer betriebs- 
armer Zeiten zufließen, 
aufgeſpeichert werden 
fünnen. Zudem würden 


dadurch auch die Rechte 
Dritter leicht verlegt 
iverden fünnen. 

Sollen dieſe Ueber 
landzentralen ihre volfs 
wirtſchaftliche Aufgabe 
ganz erfüllen, jo wird es 
notwendig fein, daß Tie 
nach einheitlichen Geſichts— 
punften jo errichtet werden, 
das ſie jich ſpäter gegen- 
jeitig erjegen und ergänzen 


14 Ueberlaudzentrale 


Levin⸗· Jarurtow. 


15 Uebetlandzentrale Schwen. können wenn die Netze 
16 Ueberlandzentrale Schrune. eine TDVichtigfeit erreicht 


17 Ueberlandzentrale Ronanidı. 

I8 Ilcberlanbyentraie Antlam. 

19 Ueberlandzentrale Roggenhaufen. 
20 Ueberlandzentrale Wichtenberg. 


Mafltabı 122 250mm, 


haben, die Dr. C.L. Wolff, 
Magdeburg, vorgeichwebt 
haben mag, als er 1901 
in einem Bortrage im Yand 
wirtichaftlichen Verein in 
Eiſenach ſagte: „In den 
letzten 50 Jahren haben wir uns ein Netz von Eiſenbahnen 
und von Telegraphen geſchaffen, welche gleich Adern die 
Blutkörperchen des Verkehrs und wie Nerven die Ge 
danfen der das Ganze regierenden Vollsſeele im Volks— 
förper verbreiten. Wenn die Jüngeren von ums nad) 
50 Jahren wieder desjelben Weges jahren, jo werden fie 
hoffentlidy ein drittes Neg jehen, ein Sangliennet don 
Neaftleitungen mit zahllojen Sanglienfnoten, den Zentralen, 
weldye durch diejes Neg miteinander in Berbindung 
jtehen und ihm joviel Kraft übergeben, wie jede günitia 
erzeugen oder entbehren fan. Dann wird nie Mangel 
und nie Verschwendung, ſondern die weijeite Oekonomie 
überall herrichen und die Volkskraft auf eine höhere 
Stufe ihres Yebens gehoben fein.“ 

Wie weit wir bereit® auf dieſem Wege vorwärts 
gegangen ſind, zeigt bb. 9. Schluß jolat.) 


Bekanntmachung der Saatzuchtitelle. 


Austellung von Runfelrüben, Kohlrüben nnd 
Mohrrüben in der Yandwirtichaftlichen Hochſchule. 


Auf eine Anregung der Saatzuct-Abteilnmg Hin veranftalter 
die Direftion der Beperabiliihen Wbteilung des Yandiwirtichaftlicen 
Muſenms, Berlin, Anvalidenjtr. 42, vom 17. Oftober Dis 2. November 
d. X. wiederum eine Anstellung von Dadfrücten, beionders Runlel 
rüben, Noblrüben und Mohrrüben. um dem Yandwirte die ver 
ſchiedenen Formen und Juchtrichtungen zu zeigen. Die Ausjtellung 
iſt Deichieft von ſolchen zJüchtern und Anbauern, deren Nüben in 
das D. 2. G.Hochzuchtregiſter eingetragen find vder die D.Y ® 
Zaatenanerfennung erworben baben oder 3. ;;t. bei den D. X. 6 
Zortenderjuchen geprüft werden, und vermag einen lleberblid über 
den Stand der Autterrübenzüchtung zu neben. Die Beſuchszeit il 
wocentäglid von 10-!} 1lhr, Zonnmags von 11-3 Uhr. 





Alte dle Schriftteitung verantwortlich: 9. Sundbermann, Berlin, Defaueritr. 14. 


Mitteilungen 
Deutſchen Landwirifhafts-Gefellfchaft. 


23. Jahrgang. Berlin, den 31. Oktober 1908. Stück 44. 


Diefe „Mitteilungen eriheınen am Sonnabend jeder Woche, 











Die ‚Mittellungen* werben allen Mitgliedern der Geiellihaft Toftenfrei zugefandt, von Nichtmitgliedern Können fie burd bie Verlagsbuch 
dlung Bau’, Parey in Berlin SW., Hebemannftraße 10, zum Jahrespreiſe von 10 . bezogen werben. Einzelne Stücke 50 Pro. 


Winterverſammlung: 


22.—26, Februar 1909, 


Nachdruck dei, gefamten Inhalts der „Mitteilungen" unter genauer Quellenangabe völlig frei und erwünſcht. 





Wanderausftellung: 


Leipzig 17.—22. Juni 1909. 





Inhalt: Nachruf Dr. Raul Bietrnstn. — Bekanntmachung des Vorftandes, — Nettung erfrorener SHadfrücte. — Zur Mäuſe— 

befämpfuug. — Weinertrag der Mildyviehbaltung und Marktlage. — Stüdlohn in der Landwirtichaft. — Landwirtſchaftliche 
Erfahrungen des Wuslandes: 88, Däniſche Veriuche mit Heuwerbungsverfahren. — Die erweiterte Anwendung des elelftr. 
Betriebes in der Landwirtichaft (Schluß). — Bekanntmachungen. 


Vefondere Beilage: Unſere Tierbilder. 


2m 23. Oftober verftarb in Neu⸗Stettin im 
80. £ebensjahre 


Herr Dr Paul Bietrusty, 


Königlicher ®efonomierat. 


Das Wahstum der Gefellfhaft ift auf 
das engſte verknüpft mit dem Gefchiedinen, 
der von AUnbeginn des Proviforiums an einer 
der treueften und bewährteiten freunde der 
Deutfchen Eandwirtichafts-Befellihaft war. Mit 
den Mitgliedern der damaligen Aderbau- 
gefellfhaft wurde er bei Begründung der Gefell- 
ſchaft in ihre Mitgliedfchaft übernommen, und er 
fette es fi zur Lebensaufgabe, den Mitglieder: 
jtand der D. €. ©. nach allen Kräften zu mehren 
und zu fejtigen. 

Was Paul Pietrusfy der Gefellfchaft in diefer 
Richtung bedeutete, ift wohl jedem befannt, der 
jemals eine Schau der D. €. 6. befucht hat. Mit 
nimmer verfagender jugendlicher Frifche und Be- 
geifterungsfähigkeit fuchte er alle der D. £. ©. noch 
fernftehenden Landwirte von den Sielen der Ge 
jellfhaft zu überzeugen und fie für die Mitglied: 
fchaft zu gewinnen. Seine Erfolge in diefen Be- 
mühungen waren groß. Man darf fagen, daß 
mehrere Taufend der Mitglieder dutch Paul 
Pietrusfy uns gewonnen find. Seine liebens- 
würdigen Charaftereigenfhaften bejiegten dabei 
leicht Hinderniffe, die ſich anderen entgegenftellten. 

So verlieren wir in dem Dahingefchiedenen 
einen treuen freund. Das Undenfen an Paul 
Pietrusty wird von uns ftets in Ehren ge 
halten werden. 








Belanntmahung des Vorſtandes. 


Wanderausftellung Stuttgart 1908, 
(Machtrag zur Lifte ber zuerlannten Preife.) 
Hanptprüfung von Kartoffelerntemajhinen. 

Richter: Albert, Bennede, Fiſcher, Schmidt. 
Südende, Thiele. 
I. Preis 500 He 
Sond.-Berz. Nr. 3. Kartoffelerntemafchine mit Schar und 
Burfgabeln von Georg Harder, 
Lübeck. 
II. Preis 300 ,# 
Sond.-Berz. Nr. 14. Startoffelerntemafchine K. E. G. von 
€. 5. Richter, Brandenburg a. 9. 
II. Preis 300 .# 


Sond.-Verz. Nr. 18. ——— mit Scharſohle von 
Gebr. Scheiter, Niederwürſchnitz 
Erzgeb.). 
II. Preis 300 MC 


Sond.-Verz. Nr. 13. Kartoffelerntemajchine mit Schar und 
federnden Wurfgabeln von Hermann 
Quegwer, Bunzlau. 


Rettung erfrorener Hackfrüchte. 


Wie aus vielen Anfragen an uns hervorgeht, hat 
der ganz außergewöhnlich frühe Eintritt des Froſtwetters 
in der vorigen Woche in weiten Gebieten Deutjchlands 
die Landwirte Hinfichtlich der Hadiruchternte in die größte 
Verlegenheit gelegt und große Flächen Futterrüben und 
Kartoffeln zum Erfrieren gebracht, deren Ertrag durch 
Fäulnis größtenteils verloren gehen wird, wenn nicht 
eine jchleunige Nberntung und Jachgemäße Yagerung der 
beichädigten Früchte ftattfindet. 

Herr Güterdireftor Schröder- Berlin jchreibt uns zu 
diejem Thema: 

„Die Rettung erfrorener Hackfrüchte ift jo einfach, 
daß es Pflicht fein dürfte, auf dies erprobte Verfahren 
aufmerfjam zu machen, zumal fich ſchon ein betriebfamer 
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Berufsgenoffe findet, der diejes von ihm: erfundene Ver— 
fahren gegen eine Zahlung von 25 #4 den Yandivirten 
verraten will. Es war bisher unter uns löbliche Eitte, 
„Konkurrenzgeheimniſſe“ nicht vor einander zu haben. 

Die Rüben werden nach dem Aufnehmen qut ab- 

— alsdann mit den daranhängenden Blättern in 
reite und möglichft große Mieten unter ſtetem Feſt— 
treten zuiammengebradht. Die feittretenden Yeute führen 
in der einen Hand praftiichertveife einen Spaten, mit 
welchen fie beim regelmäßigen ‚sorttreten und befonders 
in etivaigen Arbeitspaujen im die Nüben jtampfen. Nötig 
ift jedoch ein Zeritampfen der Rüben nicht. Stehen 
etiva abgejchnittene Blätter oder Aehnliches zur Ver— 
fügung, jo ijt es bejonders bei Kartoffeln gut, aber nicht 
nötig, dieſes einzuichichten. Iſt ein Mietenteil fertig, 
wird (50—60 os did mit der aus der etwas vertieften 
Miete gewonnenen Erde zugededt. Nah) 1—2 Wochen 
it die Miete zur Scliekung der Riſſe abermals mit 
(20—50 em) Erde zu bededen. Nun fann man ruhig 
die Mieten bi zum nädjiten Sommer liegen lajien. 
Wer ſich dafür intereffiert, fan heute noch derart zu— 
bereitete Rüben aus 1907 auf den Rieſelgütern be- 
ſichtigen.“ 

Bereits im vorigen Jahre trat der gleiche Uebelſtand 
auf, damals allerdings erſt Anfang November. Die 
Ausführungen, die damals in den „Mitteilungen“ Auf- 
nahme fanden, find daher auc heute wieder am Plate. 
Wir fchrieben damals: 

Geringe }Froittemperaturen erträgt ja die Rübe und 
noch mehr die Möhre ‘ohne Schaden, folange fie in der 
Erbe fteht und im diejer Lage wieder auftaut; wenn 
aber daS Zellengewebe joweit durch die Temperatur-Er- 
niedrigung verändert ift, dak das Nübenfleifch nad dem 
Auftauen feine Feſtigkeit verliert und fein Ausjehen ver- 
ändert, aljo jchlaff und weich wird und dunfler und 
glafig ericheint, dann ift die Gefahr des baldigen Faulens 
da, und das einzige praktiſch ducchführbare Mittel zur 
Erhaltung des Futterwertes der Rüben iſt das Ein- 
fäuern oder Einmieten. 

Diefes Verfahren beruht darauf, daß zur Zerjegung 
eneigte jaftige Pflanzenftoffe ſich dauernd in futter- 
ähigem Zuſtande aufbewahren Iaffen, wenn es gelinat, 
jeden Luftzutritt abzuhalten. Zu diefem Zwecke müjjen 
die betreffenden Pflanzenteile jo eingelagert werden, daß 
erſtens beim Cinbringen möglichit wenig Luft mit ein- 
geichloffen und zweitens während der Lagerung ein Quft- 
zutritt von außen völlig verhindert wird. 

Als praktische Mahnahmen hierfür ergeben fich für 
die Rüben zunächſt das Zerfleinern und das ſorgſame 
ſchichtenweiſe Einjtampfen. Bei Bewältigung größerer 
Maſſen wird es nicht möglich fein, alle Rüben durch 
bejondere Maſchinen (Nübenjchneider) zu zerkleinern; 
vielmehr wird man die Nüben ganz, vielleicht jogar mit 
dem (daram gelaffenen) Kraut, anfahren und mit Icharfen 
Spaten oder bejonderen F- oder S-Eifen zerſtoßen und 
mit den Füßen feittreten laffen. 

Zur gründlicheren und fchnelleren Durchführung 
dieſer Arbeit empfiehlt es ſich vielleicht, den mit dem 
Einjtampfen beichäftigten Leuten unter den Füßen Brett- 
ftüde zu befejtigen, auf welchen unten S-Eifen oder der— 
gleichen feft angebracht find, jo daß auf dieſe Weije jeder 
mit 3 Eifen (1 in der Hand, 2 unter den Füßen) 
arbeiten fann. 

Um dem LQuftzutritt während der Lagerung zu be- 
gegnen, ift einmal die rechte Form und ferner die 


rechte Bededung der Miete zu wählen. Wo gemauerte 
Gruben vorhanden jein follten, find diefe natürlid) in 
eriter Yinie zu benußen; in den meijten Fällen jedod) 
wird man darauf angewieien fein, geeignete Mietenräume 
zu ichaffen. Es werden Grögruben ausgehoben werden 
müjjen, und zwar wird man entgegen dem Berfahren 
bei unverlegten Nüben die Mieten zum Einſäuern nicht 
ganz flach oder gar oberflächlich, jondern mit einer 
größeren Tiefe in der Erde anlegen. Man mähle 
möglichit in der Nähe der in Betracht kommenden Vieh— 
jtälle einen für die Anfuhr günftigen Platz mit undurd): 
läſſigem, bindigem Untergrund und nicht zu flachem 
Grundwaſſerſtand, hebe eine Grube don je nad Um— 
itänden 1,5—-2,00 m Breite und 0,5—1,5, ja 2,00 m 
Tiefe und von beliebiger, durch die zu bewältigende 
Nübenmenge beitimmter Länge aus; bei jehr großen 
Mailen wird man mehrere nebeneinander parallel 
laufende Mieten gleichzeisig in Betrieb nehmen. 

Wenn auch theoretiſch möglichjt tiefe Gruben für 
die Erhaltung der Rüben am günftigften ericheinen, jo 
ſetzen doch praftiihe Nüdiichten eine je nach dem 
einzelnen Falle niedrigere Grenze; vor allem find es 
Nüdjichten auf Die ſchwere Mrbeit des Aushebens, 
die Schwierigfeit, den Aushub zu bejeitigen, das ſchwie— 
rigere Herausichaffen beim Verfüttern ſowie bejonders 
der Umſtand, dag auch im Hinblid auf das Sichſetzen 
der Rübenmaflen die Miete in frischem Zuitande nahezu 
ebenjo hod) über der Erde anzulegen ift, wie fie im die 
Erde reicht, damit nicht etwa nach dem Schmwinden die 
Erdbedeckung tiefer als die Umgebung fich fenfe und 
dann dem Regenwaſſer den Eintritt in die Grube ge 
ftatte, wodurd) der Inhalt beicyädigt würde. Die Wände 
müſſen genau jenfcecht ausgehoben werden, damit beim 
Segen feine Hohlräume entitehen können. 

Wenn die Füllung der Grube bis etwas über die 
Oberfläche der Erde vollendet ift, jo muß bei tieferen 
Mieten die weitere Auffüllung über der Erde zunädjt 
noch jenfrecht fortgefegt werden und wird dann einen 
Bretterverfchlag oder eine Bohlenverzimmerung nötig 
madıen. Bei weniger tiefen Mieten wird man 30 bis 
50 cm über der Erde die Miete allmählich einziehen 
(idymaler machen) und endlich ſpitz abzerundet jchliehen. 
Dann pflegt man, um eine reinlichere Entnahme beim 
Verfüttern zu fichern, die geichloffene Miete mit einer 
dünnen Schicht Glattjtroh zu bededen und belaitet fie 
danach mit einer ftarfen Erdſchicht. Auch beim Beginn 
des Füllens der Miete legt man zweckmäßig in die glatt 
ausgehobene und gereinigte Grube etwas Nichtitroh, um 
die Verunreinigung der Rüben mit der Erde der Wände 
und des Bodens möglichft zu verhindern. 


Die auf die Miete gebrachte Erddede ſoll einerjeits 
den Luftzutritt abhalten, andererjeit3 einen genügenden 
Drudf ausüben, um auch den oberen Teil des Mieten: 
inhalt8 genügend zufammenzuprejien. Deshalb ift die 
Erddecke ſchichtenweiſe feftzufchlagen und an der Ober— 
fläche möglichſt mit einer najjen Lehmfchicht glatt zu 
itreichen. Auf diefe Weile wird die dauernd nötige Auf 
fiht über die Sauerrübenmiete erleichtert. Die beim 
Segen entjtehenden Riffe in der Erde find unſchwer zu 
entdecken, um fie wieder forgjam zu jchließen und damit 
eine Verbindung des Mieteninhalts mit der Außenluft 
zu verhindern. 

Schließlich mag bezüglic; der praftichen Ausführung 
noch zweierlei bemerkt werden, 1. daß es bei Exrdgruben 
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fi) nötig machen wird, jedesmal an der Abladeftelle eine 
fefte Bretterunterlage (Unter- oder Geitenbretter vom 
Miitwagen oder dergl.) auf den Rand der Grube zu 
legen, um das Hineinrutſchen von größeren Bobdenteilen 
zu verhindern, und 2. dak man beim Zerftampfen und 
‚seittreten der Rüben in der Miete micht leicht zu viel 
Leute anſtellen kann; ſoviel ſich nur bei der Arbeit noch 
gut bewegen können, ſollten in der Grube — allerdings 
unter ſtrenger und ſachlundiger Aufſicht — beſchäftigt 
werden. 

Das ganze Berfahren iſt ja zweifellos nur ein Not— 
behelf, denn es finden auch in den aufs ſorgſamſte ein- 
gemieteten Hadirüchten Yerjegungen jtatt. Indeſſen find 
dieje nicht fauliger Natur, fondern eine Art Gärung, die 
die Bekömmlichkeit und Schmadhajtigfeit der Rüben und 
Kartoffeln nicht beeinträchtigt, die Schmadhaftigfeit an— 
icheinend eher noch erhöht. Zwar werden die in frifchen 
Hackfrüchten enthaltenen Nährftoffmengen nicht voll er- 
halten; aber bei jorgfältiger Arbeit ift der Verluft doch 
nicht jehr bedeutend, jedenfall3 jo gering, daß die auf- 
man Kojten des Einfäuerns fi) immer jehr hoch 
ezahlt machen. Vor allem aber fichert das Einfäuern 
dem Winterfutter feinen Anteil an den unerfeglichen 
jaftigen zuttermitteln, der in feinem Wert weit höher 
anzufchlagen ift, als feinem Nährſtoffgehalt enjpricht, 
der andernfalls durch Faulen völlig verloren gegangen 
wäre. 


Zur Mäuſebekümpfung. 


Bon Dr. 9. Raebiger, Leiter des bakteriologiichen Inſtituts 
der Landwirtihaftstammer für die Provinz Sachſen zu Halle a. ©. 


Der Umftand, dab fi) die Mäufe wieder in ver- 
ſchiedenen Gegenden Deutſchlands ſehr bemerkbar machen, 
er mir Beranlaffung, meine frühere Abhandlung über die 

efämpfung der Feldmäuſe in nachſtehendem weiter auß- 
‘ zuführen und zu ergänzen. Nachdem ich inzwiſchen 
zahlreiche neuere Mittel, die zur Vertilgung der Mäuſe 
in den Handel gebracht worden find, wie z. B. das 
Mäuſekonfekt Agraria, Fuchſolpillen, Barytbrot, Delicia- 
Phosphorſirupteig und Saccharin⸗Strychninhafer, Die 
Braunſchen Mäuſepilze u. a. m., geprüft habe, kann ich 
nur bon neuem bejtätigen, daß wir in Löfflers Mäuſe— 
tophusbazillen ein ebenfo ficher wirfendes wie billiges 
und für die Majjenbefämpfung geeignetes Mittel befigen. 

Die Felbmäufe find, wovon ih mid) auf Grund 
meiner nunmehr etwa 7 Jahre lang fortgeführter und — 
protofollierter Verſuche überzeugt habe, von allen Mäuſe— 
arten am empfänglichiten für die Anſteckung mit Mäufe- 
typhus und unterjtügen den gegen jie geführten Ver— 
nichtungsfampf noch durch die Gepflogenheit, ihre ver— 
endeten Artgenoſſen anzufreifen. Auf dieſe Weiſe wird 
die unter den Mäufen ausgebrochene Seuche nod) weiter 
verbreitet und wirft um fo verheerender. 

Gewöhnlich verwendet man die Mäufetyphuskulturen 
in Verdünnung mit einer 1/, Kigen Kochjalzlöfung oder 
mit aufgefochter und wieder abgefühlter Milch, indem 
man mit der fo bergeitellten Bafterienaufjhwenmung 
altbadene Weißbrotſtückchen durchtränft. 

In letzter Zeit ift von verjchiedenen Seiten geraten 
worden, an Stelle der etwas umſtändlich berzuftellenden 
Brotföder Haferförner zu verwenden, die man in einem 
verdedten Gefäß etwa 2 Stunden lang in der Kultur 
flüffigfeit liegen läßt. 
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Ih habe dieje Methode in verjchiedenen Verſuchs— 
reihen erprobt und feitgejtellt, da die mit Mäufetyphus 
infizierten Haferförner in der Regel ebenjo ſchnell wie 
die Brotwürfel töteten, in einigen Fällen ftarben die mit 
Hafer gefütterten Verſuchsmäuſe jogar 1—2 Tage 
ichneller als die mit Brot gefütterten. 

Es erjcheint mir allerdings zwedmäßig, den Hafer 
vor dem Gebraud; etwas zu quetichen, da derartig be- 
handelte Körner die Infektionsflüffigkeit ftärfer und 
ichneller als unverlegte aufzunehmen vermögen, gleid) 
zeitig wird damit aud) die Steimfähigfeit bejeitigt, falls 
jemand Bedenfen gegen das zufällige Auflaufen einiger 
Saferförner im Wintergetreide haben jollte. 

Bei der Benugung von Hafer ilt aber darauf zu 
achten, daß alsbald nad) der Zubereitung mit dem Aus— 
legen begonnen wird, damit die Mäufetyphusfulturen 
an den Kömern nicht eintrodnen und ihre Wirkung 
verlieren. Die Bakterienverdünnung jtellt man fi am 
einfachften in der Weiſe her, daß man je 1 Kultur— 
röhrchen mit %, bis 1 Liter Kochialzlöfung verdünnt 
er 1 Liter abgefochten und wieder erfalteten Waſſers 

fleiner Teelöffel voll Kochſalz). 

Durch; den Erſatz des teuren Brote durch Hafer 
und durch die Anwendung don Waller mit Kochſalz an 
Stelle der Milch geftaltet ſich das Bafterienverfahren 
n’cht nur zu einer jehr billigen und bequemen Methode, 
fondern darf im Hinblid auf feine Wirfjamfeit aud) als 
die ausfichtspollite Maßnahme zur Mäufebefämpfung 
bezeichnet werden. 

Um weitere Erjparniffe an Infeftionsmaterial zu 
machen, empfiehlt es fich, einige Tage vor der beab- 
fihtigten Auslegung auf den für die Mäufetilgung in 
Betracht kommenden Flächen die Mäufelöcher zutreten 
u laſſen, um ausgeftorbene Baue oder nicht mehr be- 
—— Gänge zu ermitteln. Man hat dann nur nötig, 
die friſch aufgegrabenen Löcher mit den infizierten 
Körnern in etwa '/, teelöffel-großen Gaben zu belegen. 

In Anbetracht der guten Erfahrungen, die alljägrlich 
mit den Mäufetyphusbazillen gemacht worden find, läßt 
die Landiwirtichaftsfammer für die Provinz Sachſen die 
Kulturen auch fernerhin im biefigen Inftitut berftellen. 

Nicht alle Mäufearten find jedoch für die Mäufe- 
typhusbazillen jo Hoch empfänglich wie die Feldmaus. 
Die Adermaus (Arvicola agrestis), die Waldwühlmaus 
(Arvicola glareolus Schreb.) und vor allem die Mollmaus, 
auch Schermaus, Reutmaus, Erd» oder Freßwolf ge- 
nannt (Arvicola amphibius s. terrestris), erliegen den 
Bazillen nur bis zu einem gewifjen Prozentfat. 

Die Schäden, welche uns diefe Wühlmäufe zufügen, 
machen fich hauptfächlich in Gärten, Gemüfefeldern, Obſt— 
baumpflanzungen, Gebüfchen nnd lichteren Waldungen 
bemerfbar, wo die Tiere die Stämme und Wurzeln an- 
frefien und durch ihre „Kulturarbeit“ Bäume, Sträucher 
und andere Pflanzen zum Kümmern und Abjterben 
bringen. Zu ihrer Bertilgung habe ich mit Erfolg die 
in flüffigen Nährböden gezüchteten Ratinfulturen benugt. 
Die Ratinbazillen werden mit abgefocdhter und wieder 
erfalteter Magermildy verdünnt und damit Weißbrot- 
ſtückchen durchtränft, oder man rührt mit der Kultur— 
aufſchwemmung abgelochte Kartoffeln zu einem Brei an 
und legt die jo infizierten Lodjpeifen in die Löcher und 
Gänge der Mäufe. Da die Mollmäufe bisweilen Brot 
und Startoffeln nicht annehmen, fann man auch Elein- 
gejchnittene und mit den Kulturen befeuchtete Rhabarber- 
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itengel als Köder benugen, auch angebratenes, gehadtes 
und mit Ratinfulturen durchmiſchtes Fleiſch hat fich bei 
der Vernichtung der Mollmäufe gut bewährt. Sie gehen 
nad Aufnahme der Natinfulturen mitunter jchon inner- 
halb T Tagen zugrunde. 

Nur eine Maus mwiderjteht allen Balterienverfahren, 
jogar rattentötenden Kulturen, das iſt die Brandmaus 
(Mus agrarius). Sie hat einen brauncoten, an den 
Seiten heller werdenden, unten weißen Pelz und ijt 
leicht an dem über den Rüden laufenden fchwarzen 
Streifen erfenntlich. 

Da auch fie in manchen Gegenden zur Plage werden 
fann, bleibt nichts übrig, als ihre Vergiftung mit 
Schwefelfohlenftoff zu veriuhen. Man gießt mit diejer 
Flüffigkeit die von den Mänjen befahrenen Löcher aus, 
die jofort nachher durch Zutreten geſchloſſen werden müſſen. 

Die fich entwidelnden Gaje betäuben und töten die 
Mäufe. Der Nachteil des Schwefelkohlenftoffverfahrens 
bejteht jedody darin, daß nur die in dem Löchern be- 
findlichen Tiere vernichtet werden, das Präparat in hohem 
Grade feuergefährlih ift und die Koſten fait 6 mal 
höher find als beim Bafterienverfahren. Demnad) kann 
der Schwefelfohlenjtoff nur für jolche Fälle in Betracht 
fommen, in denen es feine andere Hülfe gibt. 

Vor der Anwendung aller anderen Giftpräparate 
fann aber nicht dringend genug gewarnt werden, zumal 
es ſich bei ſolchen Mitteln gewöhnlich) um Gifte handelt, 
die jchon in fleinfter Gabe eine tödliche Wirkung auf 
Menjchen und Haustiere auszuüben vermögen. 

Ih Habe mich durch miederholte Unterjuchungen 
davon überzeugt, daß die zur Mäufetilgung empfohlenen 
Phosphor: und Strychninpräparate, Barytbrot und 
Arjenitpaiten, wenn fie Mäufe und Ratten zu töten ver— 
mochten, auch für Haustiere gefährlich find. Zahlreiche 
Mitteilungen auch der Praxis beftätigen das. So liegt 
mir ein Schreiben des Nitterguts T. in der Altmarf 
vor, in dem mitgeteilt wird, daß mit „Strychnin- 
hafer nur unangenehme Erfahrungen gemacht wurden, 
da bei aller Vorſicht mehr tote ee, Rebhühner uſw. 
als Mäuſe“ auf den Feldern gefunden worden find. 
Nach einer Zeitungsmeldung dom 4. DOftober 1907 ver- 
endeten in Niederitetten bei dem VBernichtungsfrieg gegen 
die Mäufe 34 Hühner, die auf dem Felde vergifteten 
Weizen gefreilen hatten. 

Der „Kleinen Preſſe“ in Frankfurt a. M. entnehme 
ih eine Notiz, nach welcher im Kreiſe Marburg eine 
große Anzahl Tauben nad) Aufnahme don Strychnin- 
hafer geitorben var. 

Auch das „Neue Stuttgarter Tageblatt” berichtete 
im Oftober vd. Is. von der tötlichen Wirkung der 
Strychninkörner auf Hühner., In den Jahres-Veterinär- 
Berichten der beamteten Tierärzte Preußens (Il. Teil, 
Berlin 1908) wird aus dem Streije Halberitadt mit- 
geteilt, daß auf einem Gute ein ganzer Entenbejtand 
plöglich an mit Strychnin vergiftetem Weizen jtarb. 

Der „General-Anzeiger für Halle und den Saal- 
kreis“ veröffentlichte im vergangenen Jahre einen Fall 
aus Merjeburg, wo nad) Auslegung von Phosphorbrei 
ein 3 tr. ſchweres Schwein an dem Gift zugrunde ge- 
gangen war. Das darf nicht wundernehmen, wenn man 
bedenft, daß ſchon 1/, g Phosphor genügt, um ‘Pferde 
und Rinder zu töten, Schafen und Schweinen, 
0,05 g Hunden und 0,01 g Sagen und Geflügel den 
Tod bringt. Hierzu fommt, dab unfere Haustiere für 
dergleihen Gifte feinen jehr feinen Inſtinkt befigen und 
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die vergifteten Köder leicht aufnehmen, während Mäuie 
und bejonders Ratten die Gefahr bald wittern und ſolche 
Mittel nur ungern frejfen oder gänzlich unberührt laſſen. 

Die Phosphorpräparate find aber nicht nur wegen 
ihrer jtarfen Giftwirfung zu meiden, jondern auch wegen 
ihrer großen Feuergefährlichkeit. 

So wurde im September des Jahre 1903 auf die 
Selbitentzündung einer mit Phosphorbrei gefüllten Tonne 
in Gr.-Görjchen, Kreis Merjeburg, ein Feldſcheunenbrand 
zurüdgeführt, Nach dem Brande wurden auf dem um- 
liegenden Stoppelfelde in großer Anzahl Brandjtellen 
gefunden, die von den in die Mäufelöcher geitedten, 
mit Phosphorbrei verjehenen Strohhalmen herrührten. 
Demnach erjheint es keineswegs ausgejchlofien, daß 
durch derartige Stoppelbrände auch Getreidejchober in 
Brand geraten können. 

Aus Anlaß diejes alles hat der Königl. Landrat 
zu Merjeburg im Kreisblatt eine Warnung veröffentlicht, 
in der die Landwirte eindringlich auf die mit dem 
Gebrauch des Phosphors verbundene Feuersgefahr hin- 
gewiejen wurden. (Der Phosphor entzündet ſich nämlich 
ichon bei verhältnismäßig niedrigen Wärmegraden.) 

Trifft e8 amdererjeits einmal zu, daß die zur Aus- 
rottung der Mäufe empfohlenen Phosphorpillen, Strychnin 
förner oder. dergl. für unjere Haustiere unſchädlich find, 
dann ift man auch nicht imftande, Mäufe damit zit 
töten, wie ich wiederholt experimentell nachweifen fonnte. 
Ein Beifpiel hierzu brachte der „Weſtdeutſche Yandivirt“ 
unterm 12. Februar d. J. Ein Bauer hatte zur Ver 
richtung der Feldmäuſe 0,5 kg Struchninhafer gefauit 
und das Paket verjehentlich im Hofe jtehen Iaffen. Dort 
fand e8 ein Ziegenbod und verjpeifte den Inhalt, ohne 
den geringjten Schaden an feiner Gejundheit zu nehmen, 
„Aehnliche Erfolge“ find, jo beißt es in dem Bericht 
weiter, mit den ſogenannten Giitbroden erzielt worden 
„Wir vermochten nicht fetzuftellen, daß aud nur eine 
einzige Maus uns den Gefallen getan hätte, an dem 
Genufle des Giftes zu fterben.“ J 

Es wird demnach empfohlen, bei der Mäuſe— 
vertilgung von allen Strychnin, Phosphor, Arſenil oder 
Baryt enthaltenden Giftpräparaten abzuſehen, weil ſie 
für Menſchen, Haustiere und Wild ſchädlich, zum Teil 
(Phosphor) feuergefährlich und verhältnismäßig zu 
teuer jind. 

Dagegen fünnen als zweckdienlich bei der Befämpfung 
der Mäufe jpezififch twirfende Bakterienfulturen bezeichnet 
werden. Zur Vernichtung der Feldmäuſe haben ſich am 
beiten die Mäufetyphusbazillen, zur Ausrottung der 
übrigen Mäufearten (mit Ausnahme der Brandmaus) 
die Ratinkulturen bewährt. Das find langjährig erprobte, 
für unſere Haustiere ungefährliche Mittel, mit denen bei 
gemeinjamem Vorgehen der intereflierten Kreiſe tatfächlih 
fichere Erfolge zu erzielen find. 


Meinertrag der Milchviehhaltung und 
Marktlage. 
Eine Entgegnung 
von €. Kangenbed, Groß-Lichterſelde. 
In Stüd 32 der „Mitteilungen“ hatte ic) anfnüpfend 
an eine Arbeit Waterjtradt'3 die Frage aufgeworfen, 


wie die Lage zum Marktort den Reinertrag der Mild- 
viehhaltung beeinfluffe, und war dabei zu dem Grgebnis 
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gefommen, daß derjelbe fich unter den heutigen Verhält- 
niffen mit zunehmender Entfernung vom Marft verringern 
müffe. Die Urfachen dieſes Geringerwerdens lagen in 
den zunehmenden Transportfojten Mir Kraftfuttermittel 
einerjeit8 und für das fertige Erzeugnis (Butter) anderer- 
jeits, wenn gleichbleibende Koiten für die Abwartung 
und Aufftallung des Viehs, wie für die allgemeinen Un— 
fojten angenommen wurden. Dieje legtere Annahme 
machte ich zunächſt ohne Prüfung ihrer Berechtigung nad) 
dem gleichen Borgehen Waterjtradts. 

Zur Verdeutlichung hatte ich das Ergebnis zahlen- 


mäßig dargeitellt. Dasjelbe dedte ji) weder mit 
demjenigen Waterſtradt's, noch mit demjenigen 
Thünen's, der in jeinem „Iſolierten Staate” dieſer 


wichtigen Frage eine Te —— gewidmet 
hat (Iſolierter Staat”, Band J, 9.) 

In Nr. 41 der Redtenbursifgen Landwirt— 
ſchaftlichen Zeitung“ hat Dr. Felber, Roſtock, unter 
der Ueberſchrift „Aus der betriebswiljenichaftlidhen 
Vereinigung Medlenburgifher Landwirte“ 
meinen Muffag einer Kritik unterzogen, die in dem 
Sate gipfelt, da der von mir eingejchlagene Weg zur 
Sa ge betriebswifjenichaftlicher Fragen fehlerhaft 
ſei. Er faßt jeine Ausführungen dahin zufammen: 
„Der Landwirtichaftsbetrieb ijt ein einheitliches Ganzes, 
dejjen einzelne Teile eng ineinander greifen; es muß 
daher zu falſchen Rejultaten führen, wenn bei Unter- 
ſuchung eines Teiles, 3. B. der Viehhaltung, diefe völlig 
aus dem Zuſammenhange herausgeriffen und ohne Beachtung 
ihrer Nüdwirfungen auf den Aderbau betrachtet wird.“ 

Felber ift der Meinung, daß Thünen durdaus 
nicht das abfjolute Uebergewicht der Marftnähe bei der 
Viehhaltung geleugnet habe, er habe es nur als erheblich 
geringer als beim Kornbau erachtet. Zum Beweiſe führt 
er den folgenden Sag Thünen's an: „Das Uebergewicht 
der näheren Gegenden, welches beim Kornbau jo bedeutend 
ijt, wird in Hinficht der Vieh-Produftion jehr gering; 
ja, diefem aus den niederen Transportfojten beitehenden 
Uebergewicht jtehen die geringeren Stojten, welche in den 
entfernteren Gegenden mit der Hervorbringung der — 
erzeugniſſe verbunden ſind, direkt entgegen“. Es bedarf 
wohl kaum der Erwähnung, daß lediglich im Hinblick auf 
die Bewältigung des Transportes irgend eines Erzeug- 
niffes, der marktnahe Ort immer dem marftfernen über- 
legen ift. Was bedeutet aber praktiſch „abjolutes 
Uebergewicht?* Sicher doc; wohl den höheren Rein- 
ertrag! Wo liegt diefer bei Thünen und wo mußte er zu 
jeiner Zeit liegen? Gntfernt vom Marfte. Weshalb? 
Hören wir Thünen jelbjt. Die Fortjegung des oben 
von Felber zitierten Sates gibt die Antivort; fie lautet: 
„Die Koften des Unterhaltes der Leute, welche bei der 
Viehzucht gebraucht werden, die Erbauungs: und Gr- 
haltungsfojten der Gebäude, welche für das Vieh not- 
wendig find, ſowie die meiiten Ausgaben bei der Vieh: 
zucht richten fich zum größten Teil nach den Kornpreiſen 
und müflen da, wo der Scheffel Roggen 1,50 # wert 
it, jehr viel geringer jein, als da, wo der Scheffel Roggen 
4,50 gilt.“ 

Thünen berechnet dann, daß die hierdurch bewirkte 
Verbilligung der Produktionskoſten in den entfernteren 
Gegenden die Vermehrung der Transportfojten des ge 
wonnenen Erzeugnifies von dort zum Marfte überwiegen, 
oder mit anderen Worten, daß die lleberlegenheit der 
Viehzucht in den entfernteren Gegenden gegenüber 
den nahegelegenen eineabjolutejei. Das Ergebnis 
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diejer peinlich genauen, obwohl keineswegs ohne Schägungen 
und Annahmen ausgeführten Bereheung fat Thünen 
folgendermaßen zujammen (S. 24): „Die Landrente 
(Reinertran), die der durch Viehzucht benutzte Boden 
ewährt, iſt alſo am niedrigſten in der Nähe der Stadt, 
Hein allmählich mit der größeren Entfernung und ift am 
hödjiten bei 30 Meilen Entfernung (eigentlich 31,5 Meilen). 
Don diejem Punkte an ſinkt die Yandrente wieder, aber 
nur fo wenig, dab fie bei 50 Meilen Entfernung noch 
4,85 Taler, aljo noch fajt doppelt jo hoch, als in der 
Nähe der Stadt it“. Aus diefen Worten geht unzweifel- 
haft hervor, daß nad) Thünen’s Unterfuchung zu jener 
Zeit die fernere Marktlage. bei der Biehhaltung das 
abjolute Uebergewicht hinfichtlich der Rentabilität beſaß. 

Den weiteren Einwurf Felber's, daß meine Unter— 
juchung, da fie ohne Zufammenhang mit der Aderwirt- 
ichaft angejtellt, wertlos oder gar irreführend fei, kann 
ich gleichfalls nicht gelten laſſen. Sie wird zunächſt da- 
durch entfräftet, da Thünen, (deffen Arbeiten ja aud) 
re nicht für wertlos hält) bei der fraglichen Unter- 

Hung eine jtrenge Trennung der Viehwirtſchaft von 
der Aderwirtihaft vorgenommen hat. Thünen jchreibt, 
wie er in feiner Berechnung bei der Ermittelung der auf 
die Viehhaltung entjallenden ‚allgemeinen Untoiten an- 
gelangt ift, folgendes: „Da mir in der Wirklichkeit feine 
reine Viehwirtichaft, fondern nur ſolche Wirtichaften, in 
welchen die Viehzucht mit Aderbau verbunden ift, befannt 
find, jo fann ich diefe Frage (nämlich die Trennung der 
allgemeinen Unfoften) aus der Erfahrung nicht Löfen.“ 
Er erörtert dann weiter, wie ſchwer es jei, einen 
Teilungsgrundjag aufzujtellen, nad) weldem die all 
gemeinen Stulturfojten einer aus Aderbau und Viehzucht 
zufammengejegten Wirtſchaft auf jeden dieſer beiden 
Zweige verteilt werden können. So viel, meint er, ſei 
aber klar, daß eine „reine Viehwirtſchaft“ diejenigen 
Gebäude haben müſſe, welche zum Stall für das Vieh, 
zur Aufbewahrung des Heus und zu Wohnungen für die 
mit der Viehzucht beichäftigten Menfchen dienen, und 
daß deshalb die Zinſen vom Wert diefer Gebäude, ſowie 
die Unterhaltungsfojten derjelben, auf die Viehwirtichaft 
entfallen müſſen. 

Diefe Betrachtungen Thünens beweifen ebenjo 
deutlich, wie der gejamte Gang feiner Berechnungen, 
daß er denjelben eine reine Viehwirtſchaft ohne 
jeden Zufammenhang mit dem Aderbau zugrunde 
gelegt hat.) Er prüft die Viehwirtihaft in Tellom, 
die er mit großer Sorgfalt ijoliert hat in ihrer Reaktion 
auf die Marktlage, unter der Vorausfegung gleichbleiben 
der Verhältniffe und gelangt dabei zu den oben mit- 
geteilten Ergebniſſen. 

Trogdem ignoriert Thünen den Zulammenhang, 
welcher zwijchen Aderwirtichaft und Viehhaltung befteht, 
nicht, jondern erörtert ihn am Schluß- des bier mehrfach 
zitierten Kapitels (5. 244) folgendermaßen: Es 
ſcheint demnach, daß die der Stadt näher gelegenen 
Kreiſe die Viehzucht ganz aufgeben und ſich blos dem 
weit einträglichern Kornbau widmen müßten. 

Dies würde auch unſtreitlich der Fall ſein, wenn 
es nicht durch ein merkwürdiges Geſetz der Natur ver— 
hindert und unmöglich gemacht würde. 


*) Gin Zulammenbang bejteht nur injofern, als die Kohn: 
aufwendungen für das Vieb in Direlter Abhängigleit von der größern 
oder geringern Rentabilität des Roggenbaues stehen. Das iſt aber 
ein durchaus anderer Zuſammenhang als Felber ihn im Zinne bat. 
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Die Pflanzennahrung, die dem Boden durch bie 
Hervorbringung des Getreides entzogen wird, kann dem 
Ader nicht dur; das Auffahren von Heu oder Stroh 
in dem natürlichen Zuftande erfegt werden, jondern diefe 
Subftanzen müjjen durch die VBerfütterung mit dem Vieh 
in Dung verwandelt werben. 

Das Vieh ift aljo als eine unentbehrliche Majchine 
anzufehen, wodurch Heu und Stroh in Dung verwandelt 
werden; und die Viehzucht muß mit dem Aderbau ver- 
bunden bleiben, wenn fie auch gar feine Einnahme ge- 
währen follte, 

Durd) diejen Umſtand erhält nun aber die Frage: 
„ob bei finfenden Preifen der Viehprodufte die näheren 
oder entfernteren Gegenden die Viehzucht aufgeben 
mũſſen,“ eine andere Enticheidung. 

Die nähern Gegenden können den Berluft, 
der aus der Viehzudt entiteht, tragen, weil der 
Kornbau eine Landrente abwirft; die entferntern 
Gegenden, die feine andere Einnahme als aus 
dem Bieh haben, müjjen die Viehzucht aufgeben, 
fobald fie nicht mehr rentiert.“ 

Den Gang jeiner Unterſuchung hat diefe Erwägung 
nicht beeinflußt. Mit ihr Hat er vielmehr nur zahlen- 
mäßig darftellen wollen, in welcher Richtung der Rein- 
ertrag der Viehzucht bei wechjelnder Marktlage fich not- 
wendig beivegen müßte, wenn er in ber Hauptjache durch 
den Stornpreis bejtimmt würde. 

Da diefe Grundvorausfegung Thünen’s heute nicht 
mehr zutrifft, weil ein direfter Zuſammenhang zwiſchen 
Roggenpreis und Lohnaufwendung wahrjcheinlic) überhaupt 
nicht, ficher aber nicht in dem von Thünen angenommenen 
Make nachweisbar ift, außerdem aber durch den ftarfen 
Kraftfutterverbraud ein neues Moment in die Viehhaltung 
hineingefommen ift, dag Thünen nicht berüdjichtigen 
fonnte, jo ijt es natürlich, daß auch die Ergebnifje einer 
ähnlichen Unterfuhung andere werden müſſen. Es war 
mir darum zu tun, unter der Annahme eines bereits 
vollfommen erreichten Nivellements der Lohnverhältniffe, 
das fich ja tatjächlich unter unferen Augen vollzieht, und 
eines ftarfen Verbrauch von Kraftfutter, namentlich den 
Einfluß der Transportkoften der letteren auf den Rein- 
ertrag der Viehhaltung bei verichiedener Marktlage zu 
prüfen. Daß die von mir benugten Zahlen, jo meit fie 
ſich auf den Arbeitdaufwand, die allgemeinen Unfoften 
und den Ertrag beziehen, angenommene waren, ändert 
nicht8 an dem grundfäglichen Einfluß des geprüften 
Faktors (Marktlage) auf den Reinertrag. " 

Die zahlenmäßige Darjtellung hatte ich deshalb be- 
vorzugt, weil fie mir eindrudsvoller jchien, ohne einen 
Augenblid darüber im Zweifel zu fein, daß fie nichts 
anderes enthalten fünne als die logifche Folgerung aus 
gegebenen Borausfegungen. it dad bei Thünen 
anders? Auch feinen Berechnungen ift die logische Deduftion 
vorbergegangen. 

Iedenfalls gibt die Tabelle die Abhängigkeit gut 
wieder, in der jich die Rentabilität der Viehhaltung vom 
traftfutterpreife und vom Preiſe ihrer Erzeugnifje durch 
die Marktlage befindet, und das war zunächſt ihr 
alleiniger Zweck. 

Es fonnte in dem Nahmen eines furzen Aufſatzes 
nicht meine Aufgabe fein, noch weiter den Beziehungen 
nachzugehen, die fi) aus der Marftlage für die Organi- 
jation der Viehhaltung und für ihr. Verhältnis zum 
Aderbau ergaben, mein Ziel war vielmehr erreicht, wenn 
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es mir gelang, den Nachweis zu liefern, daß ſich Die 
Ungunft der Lage als ein gradweiſe zwar jehr 
verjchiedenes, aber doch jtets fühlbares Mirt- 
ichaftlihes Hindernis ermweife, das mit allen 
Mitteln überwunden werden müſſe. 

Auf diefe Mittel ſelbſt (Einfchränfung des Kraft: 
futterzufauf8 u. a. m.) bin ich nicht eingegangen. 

Bill man aber den abjoluten Rüdgang der Renta- 
bilität der Milchviehhaltung mit zunehmender Entfernung 
vom Marftorte nicht allein betrachten, wie ich es tat, 
fondern im Zufammenhange mit dem Aderbau, wie Felber 
e8 allein für richtig hält, fo ift e8 einleuchtend, daß dem 
letteren, da er vergleichöweife höhere Transportfojten 
erfordert al8 jene, die Wiehhaltung al® Netter er- 
Icheinen muß. 

Das Beifpiel, welches Felber in der „Medlen- 
burgischen Zeitung“ zum Beweiſe für den Zujammenhana 
zwiſchen Aderbau und rg anführt, ift an fich jehr 
anschaulich, beweiſt aber, daß er mich nicht recht ver- 
ftanden hat. 

Wenn zwei Ürzeugnisgruppen von verjchiedener 
Transportfähigfeit in einem Betriebe gleichzeitig erzeugt 
werden, dann muß die verjtärfte Erzeugung der trans: 
portfähigeren bei ungünjtiger Marftlage imftande_ fein, 
die Gejamtrentabilität des Betriebs zu erhöhen, fofern 
nicht andere Rentabilitätsfaftoren den Vorteil geringeren 
Gejamttransporte® aufheben. Gewiß kann die Pieh 
haltung oft als Mittel eines gewiſſen Ausgleichs ber 
——— Marktlage angeſehen werden. Die Tatſache 
jedoch, daß die Rentabilität der Viehhaltung mit zu: 
nehmender Entfernung vom Marktort abſolut abnimmt, 
wird dadurch garnicht berührt, ſondern fordert, für ſich 
betrachtet, ganz beſtimmte wiriſchaftliche Maßnahmen, 
auf die z.B. Nereboe in feinen Arbeiten vielfach hin— 
geiviejen hat. 

Was in den marftfernen Gegenden häufig und mit 
Recht der Viehhaltung gegenüber dem Aderbau ein Ueber- 
gewicht verleiht, ift neben ihrem weit geringeren Bedarf 
an Arbeitsfräften, die relativ leichtere Transportfähig- 
feit ihrer Erzeugniffe. Mit anjteigenden Preijen diejer 
Erzeugnifje muß jenes Uebergewicht um fo ftärfer werden, 
je ungünftiger gleichzeitig die Marktlage für die 
Erzeugnifie des Äckerbaus und der Arbeitsmarkt ſich 
gejtalten. 


Stücklohn in der Landwirtichaft. 


Zu der frage der zwedmäßigften Lohn- bezw. Ge 
haltsjorm, die neuerdings mehrfach in den „Mitteilungen“ 
behandelt ift, ſchreibt uns Herr Rittergutsbeſitzer 
Dr. Dyhrenfurth-Petersdorf: 

„Auf meinen Wirtſchaften habe ich, joweit ich nicht 
den reinen Stüdlohn durchführen fann, den Grundjak 
der hohen Belohnung der Weberleiftung durchgeführt. 
Den Beamten gewähre ic) bei den erpachteten Gütern 
von dem Reingewinn, der über Pacht und Verzinſung 
des Betriebsfapitald hinaus erzielt wird, von der erſten 
fleineren Summe, natürlic; je nach Größe des Gutes 
verjchieden, 5%, von dem, was über diefe Summe iſt, 
10 %. Der Oberjchweizer erhält als Milchtantieme nicht 
wie üblih 20 5 pro 100 |, fondern von derjenigen 
Milchmenge, welche 7 1 pro Hub und Tag überjteigt 
(die trodenitehenden Kühe mitgerechnet), 14, pro, alio 
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bei 50 Kühen und 500 1 Tagesergebniß 1,50 #4. Die 
Abrechnung geichieht */,jährlidh, Tjodak der etwaige 
Minderertrag einiger Wochen abgezogen wird bon dem 
Mehrertrag anderer Wochen, d. h. was über TXWM — 
630 1 auf Kuh und !/, Jahr ermolfen wird, wird zur 
Tantieme herangezogen. Diejer größere Zwiſchenraum 
erjcheint notwendig, weil ohne Zutun des Oberjchweizers 
in einigen Wochen, wo vielleicht */, der Herde troden 
fteht, jeher wenig Milh und in den darauffolgenden 
Wochen jehr viel ift. 

Wenn ein Oberjchweizer Kälber zur Aufzucht heran- 
zieht, jo bezahle ich demjelben als Belohnung das Ge- 
wicht der völlig abgewöhnten Kälber, 3 Monate alt ge- 
mwogen, mit 1,50 #4 für 50 kg. Id) erreiche dadurd), 
daß der —— ſich Mühe gibt, den ſonſt üblichen 
Fleiſchverluſt bei dem Uebergang von der Milch zu 
anderer Nahrung zu vermeiden. 


Beim Arbeiten mit der Drillmafchine ift e8, wenn 
nur Tagelöhner in Frage fommen, natürlid) am ridhtigiten, 
die Arbeit überhaupt im Stüdlohn zu vergeben. Da 
aber bei der Drillmafchine jehr oft Jahreslöhner arbeiten, 
jo zahle ich denjelben nicht, wie ſonſt üblih, vom Morgen 
eine fleine Zantieme von etwa 3 4, fondern für die 
Ueberleiftung 20 5 für 1 Morgen, und zwar bei der 3 m- 
Maichine im Sommerhalbjahr für die Leiſtung über 
25 Morgen, im Binterhalbjahr über 20 Morgen. Im 
Sommerhalbjahr könnte die Mindeitleiftung beredhtigter- 
weiſe noch etwas höher genommen werden. 

Beim Düngerladen und »breiten habe ich als jehr 
praftifch gefunden, nicht nach der Fuhre zu bezahlen, 
fondern nad; der mit Dünger befahrenen Fläche. Da- 
duch wird die Feſtſtellung dem Beamten jehr erleichtert, 
im Gegenjag der fonjt üblichen nad Fuhren oder nad) 
Gewicht, auch ijt» bei der Fuhre dauernd ein Streit 
Pas Auffeher und Aufladern über die Größe der zu 

eladenden Fuhren. Außerdem ift dadurd) erreicht, da 
der Dünger nicht zu ſtark —— wird, was den 
neueſten Anſchauungen über Verwendung des tieriſchen 
Düngers entſpricht. Eine Frau breitet im Sommertage 
bei ca. 75 dz Dünger auf 1 Morgen 1?/, bis 1?/, 
Morgen und ladet durcjichnittlich 1 Morgen am Tag, 

Bei der Arbeit mit der 3 m: Hadmafchine mit 
Vorderfteuer in Getreide oder Rüben ift die Leiſtung 
unter normalen Berhältniffen 30 Morgen am Tag. Ich 
habe aber in der Provinz Pofen im Juni bei Arbeit mit 
Wechſelochſen und kurzer Mittagjtunde ſchon Leitungen 
bon 42 Morgen erreichen jehen, ohne dat die Arbeit 
darunter gelitten hätte. Sch zahle hier für 1 Morgen 
15 4 und würde dieſe Leiſtung nie erzielen ohne die 
Stüdarbeit. 

Auch der Mäherfolonne gebe ich für die Arbeit der 
Mähmafchine eine Vergütung von 20 5 für 1 Morgen. 
Ich behebe damit den oft von den Mähern erhobenen 
Einwand, daf fie das lagernde, ſchwer zu mähende Ge— 
treide bewältigen müßten, während der Maſchine das 
ftehende, leicht zu mähende Getreide zugeiwiejen wird. 
Auch das Einfahren des Getreides laſſe ich in Stüdlohn 
ausführen, und zwar je nad) Stand mit 40 bis 60 4 
für 1 Morgen für Aufladen und Abladen. Ich halte 


das für billiger, al8 nur etwa dem Mann, der die, 


Garben abwirft, eine Fuhrenzulage zu geben.“ 
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Sandwirtfhaftlige Erfahrungen des Anslandes. 


Dänifche Verſuche mit. Hemwerbungsverfaßren. 


Mir. Im 3. Hefte des 15. Bandes der „Tidsskrift 
for Landbrugets Planteavl‘ wird über zwei auf der Ber- 
ſuchsſtation Tyſtofte (Dänemark) in den Jahren 1901 
bis 1906 ausgeführte Heumwerbungsverjuche berichtet: 

1. Das gewöhnliche, dort zu Lande angewandte 
Verfahren, da8 Heu auf der Stoppel ausgebreitet und 
im Haufen trodnen zu laffen, und 

2. das in Norwegen angewandte Berfahren, das 
frifch gemähte Grünfutter auf Henzen zu trodnen. 


I. Ausführung bes Verſuchs. 
A, Die Grünmaffe. 

Die Grünmaffe war für alle jechs Jahre Wickhafer. 
Die ——— des Wickhafers iſt für jedes 
Jahr aus Spalte 3 bis 6 der Ueberſicht I zu erjehen. 
Die Erntezufammenfegung fonnte nur für die Jahre 1901 
und 1902 bejtimmt werden. Im Jahr 1901 betrug 
das Mifchungsverhältnis zwifchen Korn und Hülfenfrüdhten 
in der Emte 75% zu 25%, im Jahr 1902 94% 
zu 6 %, aber, wie died aus nadjfolgendem aud) hervor- 
geht, find Ausſaat und Ernte für die beiden gleichzeitig aus- 
geführten Trodnungsverfahren ſtets gleichartig gewejen. 

Die Behandlung der beiden Grünfutter für beide 
Verfahren war folgende: Der Wickhafer wurde unmittel- 
bar nad) dem Schnitte des Hafers in eine große Anzahl 
Schmwaden gelegt. Sofort darauf wurde der Widhafer 
in zwei gleichbeichaffene Teile geteilt, indem jeder zweite, 
dritte oder vierte Schwaden auf die eine Seite und der 
Reft auf die andre Seite gelegt wurde, worauf beide 
Mengen auf den Wagen geladen, auf der Brüdentmwage 
— und zum Trocknen nach dem für ihn beſtimmten 

erfahren verwendet wurde. 


B. Das Trodnen. 


Das Verfahren bei der Trodnung war folgendes: 

1. Das gemöhnlidhe Berfahren. Die auf der 
Brüdenwage gewogene Grünfuttermajje (1385 bis 3695 
Pfund,*) f. Ueberſ. I, Spalte 10, ©. 380) wurde jofort, d. h. 
am jelben Tage, an dem das Schneiden ftattfand, jedesmal 
auf einer jo großen Fläche auf der Stoppel ausgebreitet, 
die dem Standorte des gewonnenen Grünfutters entſprach. 
Bevor das Zufammenharfen und Häufen ftattfand, wurde 
das Heu regelmäßig gewendet. In Haufen wurde das 
Heu 2 bis 3 Tage nad) dem Abmähen gejegt (fiehe 
Ueberſicht I, Spalte 7 und 8), ein Umjegen hat in ein 
zelnen Fällen jtattgefunden. 

2. Das Trodnen auf Henzen. Das Trodnen 
auf Henzen ijt entweder auf demjelben oder auf einem 
anjtogenden Felde vorgenommen, wo die gleichen Wind- 
und Sonnenverhältnifje herrichten, wie dort, wo das 
Heu nad) dem gewöhnlichen Verfahren getrodnet wurde. 
Die Henzen wurden in der Nichtung von Süd nad) 
Nord auf folgende Weile aufgeitellt: Auf jede 5 bis 6 
laufende Fuß“) wurden die benötigten, 7 bis 8 Fuß langen 
Prähle eingerammt und diefe mit vier übereinander: 
liegenden Schnurreihen verjehen, und zwar mit einem 
Abftande von etwa 10 Zoll untereinander und mit 14 


*, Das däniiche Pfund iſt dent deutichen gleich, 0,5 kg. 
—) 1 Elle = 2 Fuß 24 Holl = 0,6977, m. 
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L Berſuchsergebniſſe mit Henernteverfahren, andgeführt auf der Verſuchsſtation Tnftofte in den Jahren 1901—1906, 
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a Ausſaat ac Gewicht | yon | aller- 
Heur N de . ER u a gehalt des 
Ernteverfahren = „25|l 55 gg] 35 jgriner Heues 
5 Berl „a [ER "5 | Mafie 
. 5=| 37 I en. wen.ls | % 
1 2 5 8 ‘ 10 | 1 12 
Pr a 0 : = SE . —A 
Gewöhnliches Verfahren. 1 \ r 9 118./V11.'22./Vil.31./VII. | 1385 | 436 | 831,5 8,70 
Auf Henzen getrodnet. . » [ 1901 f 100 | 50 nn > S./VI. 31./V11. ] 1870 | 411 | 30,0 8.95 
Gemwöhnliches Verfahren . \ 1902 } 190! 40 0 0 24./\11.127,/VI1) 5 /VIIL] 2900 | 1290 44,5 16,17 
Auf Henzen getrodnet. ER | ein er | 24./VII j 5. /VTI. 980 ' 40] 48,9 16,39 
s J Gemwöhnliches Verfahren . . - | \ı0' 75 90 go 0./VN.I24,/VIT| 8./VIIL] 8391 | 1090 | 32,1 25,0% 
A Auf Denzen getrodnet . P 1038 I 5 Bo/VIL © 1 8./VIIL] 1768 | 536 | 80,3 *) 
Bf Gemwöhnliches Verfahren . } | >= \ 150 100 190 24./VT1.'29./V IL.) 8. /VIIL} 3695 | 1140 | 80,9 32,73 
t Auf Henzen getrodnet . . 5 j ' © Ba/VIE | 8./VIIL| 1858 | 606 | 32,6 35,8 
Gewöhnlidyes Verfahren . - . \ 104 Ni | 50 31» 23./VI1.'25./VII.| 1./VII| 2608 364 37,0 16,39 
Huf Henzen getrodnet . —F 7 | Bs/V1l. 1.,V1 2472 | 826 | 33,4 17,22 
Gemwöhnliches Verfahren . + Mo 1005 Nie! #0 wi m 13./V11.118./VIL'28,/VIE. | 2540 | 905 | 39,2 16,72 
Auf Henzen getrodnet , u || Kst ‚ © 13.V10 28. VII. 1470 , 587 | 39,9 17,79 
Gemwöhnliches Verfahren. . .+ NM 1906 | 10 | 40 3m {0,/VIL.|14./VIL. 24. /VII. 251 1165 40,9 20,41 
Auf Henzen getrodnet. . . PR | (les: l | - 10./VIL) 24. /VII. | 1508 025 | 41,4 21,56 
Gewohnliches Werfahren . Aa. m: | = 2767 | 1011 | 36,6 
a [fin Wirte | - | - | | -— Ilm 359 | 20,45 


Auf Henzen getrodnet. 








*) Die bei der Analyſe gefundene Waflermenge war ofienfichtlich zu hoch, und muß die Waſſeraufnahme bei der Verfendung 
zum Laboratorium een fein. Rechnet man mit normalem Wafjergebalte, jo icheinen die Nährſtoffe in gang normalen Mengen und 


in normalem beiderjeitigen Verhältniſſe zu stehen. 


bis 16 Zoll Abſtand von der Erde bis zur niedrigiten 
Schnurreihe. Auf diefe Schnüre wurde die abgeiwogene 
Grünfuttermaffe (980 bis 2472 Pſd., ſ. Ueberſicht I, 
Spalte 10) am Mähetag in dünner Lage folgendermapen 
aufgehängt. Die unterjte Schnurreihe wurde zuerit be- 
hängt, und zwar bis an die nächithöhere. Die niedere 
Lage wurde daher ſtets von der obern bededt, jo daß 
swijchen jeder Lage, wenn fie zufammenfanf, längs der 
Schnur ein Luftfanal blieb mit bis an die Pfähle 
laufenden Oeffnungen. Die oberjte Lage wurde etwas 
dünner als die übrigen gehalten und dedte dieſe dach— 
fürmig. Auf diefe Weile war das Heu gegen das Ein- 
dringen des Negens gut gejchüßt, aber bei jtarfem Winde 
war das Hängenbleiben des Heues ſowie das Stehen- 
bleiben der Henzen jchiwierig; fie waren daher auch 
fleiner gemacht, als die im Gebirgslande gebräuchlichen. 


C. Das Einfahren. 

Das Heu wurde 9—19 Tage nad) dem Mähen 
(j. Ueberficht I, Spalte 7 und 9) eingefahren, gleichzeitig 
murde jede Abteilung für fich gewogen, und die Heu— 
prozente diefer wurden nach dem Gewichte der Grün- 
mafje berechnet. Ferner wurde beim Cinfahren einer 
jeden Abteilung eine Mittelprobe von 20—30 Pfd. ent- 
nommen, zu Häckſel geichnitten und F untereinander⸗ 
gemiſcht, worauf dann wieder eine kleinere Probe ge— 
nommen wurde, die nach einiger Zeit trockner Auf— 
bewahrung an der Luft an Profeſſor V. Steins Labo— 
ratorium zur chemifchen Analyje gejandt wurde. Die 
Analyie dieſer Mittelproben find aus Ueberſicht II zu 
erjehen. 

D. Die Beurteilung des Heues. 

Die chemifche Analyfe der Heuproben gab die 
Grundlage zu ihrer Beurteilung ab. Nebenbei wurde 
gleichzeitig bei dem Cinfahren eine einfache Beurteilung 
der Heuproben nad) Ausfehen und Gerud) vorgenommen. 
Ferner wurden die Heuproben dem Vieh vorgelegt, um 
zu fehen, ob es zwiſchen den verichiedenen Proben einen 





Unterjchied mache. 
beobachtet worden. 

Der Bericht Nr dann nähere Aufjchlüffe über die 
Witterungsd- und teverhältniffe während der einzelnen 
Verjuchsjahre, auf die hier jedoch nicht eingegangen 
werden fan. 


Diefer Unterfchied ift jedoch nicht 


U. Die Anwendbarkeit der beiden Ernteverfahren. 


Das Mittel des auf der Verſuchsſtation Tyſtofte 
gemefjenen Niederichlags betrug 


im Jahr im Juli im Auguſt 
1901/1906 44,5 mm 77,4 mm 
1887/1906 (20 Jahre) 58,5 „ 69,7 „ 


woraus zu erjehen, daß der Monat Juli in der Ver- 
ſuchszeit (1901/1906) einen geringern Niederjchlag als 
das Mittel, der Monat Auguft aber einen größern als 
dad Mittel gehabt hat. Wenn man nun bemerkt, dal; 
der Niederichlag in Tyſtofte gewöhnlich etwas niedriger 
ift, al8 in den meijten Gegenden Dänemarks, jo muß 
ugegeben werden, dal die Bergleichsunterlage für die 
Anwendbarkeit der beiden Heuernteverfahren etwas mehr 
zuguniten des gewöhnlichen Verfahrens fpricht, als 
wenn man die Berhältnifje für das ganze Land zu 
Grunde legen würde. 
Mit diefer Beichränfung jollen die VBerfuchsergebnifie 
nun zufammen bejprochen werden. j 
Der Trodengrad und der Waſſergehalt ift aus 
Ueberficht I, Spalte 12 und 13 zu erfehen. Die Heu: 
prozente, welche mit den Jahren wechſeln, namentlich 
nad) dem Saftreichtum der Grünmaſſe, find, praktiſch 
gejprochen, für beide Trodnungsverfahren gleich grob. 
‚sm Jahr 1904, in welchem das Heu nad) 2 Tagen in 
Haufen geſetzt und nad) weitern 7 Tagen eingefahren 
wurde, erreichte das Haufenheu dod) nicht eine jo ftarke 
Trodnung wie das Henzenheu; die Heuprozente blieben 
bei eritem 3,6 höher als beim letstgenannten.\ „Die 
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Durchſchnittsprozente betrugen 36 und waren nur 0,7 
höher für das Haufenheu als für das Henzenheu, und 
diejer Feine Unterjchied ift doc) weſentlich nur der vor— 
erwähnten Ausnahme im Jahr 190% zuzufchreiben. 


Der Waffergehalt des Heues (j. Weberficht II, 
Spalte 13) betrug durchſchnittlich 2 %. Im Jahr 1901 
waren die Waflerprozente ungewöhnlich niedrig, aber 
dies lag daran, daß die Analyjenproben allzulange in 
der trodnen Luft lagen, bis fie analyjiert wurden; Die 
Zahlen für den Waflergehalt in diefem Jahre find jomit 
nicht ganz einwandfrei. In dem zweiten Trodnungs- 
verfuch 1903 (B) hat das Heu einen ungewöhnlich hohen 
Wafjergehalt, was daran lag, daß teils die Grünmaſſe 
ſehr jaftig war, teils während der ganzen Heutrodnungs- 
zeit jtändiges, feuchtes Wetter herrſchte. Der Wafler- 
gehalt des Heues nad) den beiden Trodnungsverfahren 
war jomit ungefähr der gleiche, doch im Durchichnitt im 
Henzenheu eine Stleinigfeit größer als im Haufenheu. 
Der Grund hierzu lag wahrfcheinlich darin, dak das 
Henzenheu den geringjten Verluft an jungen Blättern 
hatte. Die Erhaltung dieſer jungen, jaftigen Zeile 
mögen troß geringerer Heuprozente einen höhern Waſſer— 
gehalt im Henzenheu bewirfen. Auf diefe Weife rechnet 
diefer etwas größere Wafjergehalt im Henzenheu aud) 
ganz wenig zu jeinem Vorteile. Der Widerſpruch zwifchen 
der Gröhe der Heu- und Waſſerprozente nad) den beiden 
Trodnungsverfahren wird im übrigen dadurd) erflärt, 
daß die Cußere) seuchtigfeit, welche das Heu in dem 
Heuhaufen vor dem Henzenheu voraus hatte, bei der 
Beitimmung der Heuprozente mitgewogen wurde, aber 
zum größten Teil verſchwunden war, bevor die Analyjen- 
jorten der beiden Trodnungsverfahren dargejtellt waren, 
fertig zur Abwägung. 

Die bejte Grundlage zur Beſtimmung der ungleichen 
Beichaffenheit des Heues nad) den beiden Trodnungs- 
verfahren befigen wir in der chemifchen Analyje, welche 
den Gehalt an verjchiedenen Nährjtoffen und an Aſche 
—— Die Analyſenergebniſſe find in der folgenden 
Ueberſicht II enthalten, in der das Heu in allen Fällen 
mit einem Waffergehalte von 20 % gerechnet ift und der 
Gehalt an Nähritoffen und Aſche im Verhältnis hierzu 
umgerechent wurde. . 

Man erfieht Hieraus, daß die Durchſchnittszahlen 
nur einen ſehr Eleinen Unterſchied im Näbhrftoff- und 
Afchengehalt des nad) den beiden Trodnungsverfahren 
gewonnenen Heues zeigen; das Henzenhen hat jedoch 
etwas mehr jtidjtoffhaltige Stoffe und Ajche, aber etwas 
weniger Holzfaſer als das Haufenheu. Wenn dies Ber- 
hältnis nicht zufällig ift — die Analyjenergebniffe der 
einzelnen Jahre weichen nämlich jo jehr von einander 
ab, daß der Unterſchied zwiſchen der dazugehörigen 
Durchſchnittszahl leicht auf einen Zufall beruhen fann — 
io meijt dies zumächit auf den bereits vorher erwähnten 
Umſtand zurüd, nämlich) auf einen größern Verluft an 
jungen Blättern beim Haufenheu als beim Henzenheu. 
Abgeſehen von diefem jehr fleinen Unkerſchied im Nähr- 
ftoffgehalt, muß man jedoch jagen, daß, nad) der 
chemiſchen Analyje zu urteilen, die beiden Trocknungs— 
verfahren gleich gut find, 

Das Gutachten der Berjuchsitation über die Güte des 
Heues nad) feinem Ausſehen und Geruch fällt etwas mehr zu 
Gunſten des Henzen- als des Haufenheues aus. Da dies 
Gutachten aber weder im Nährftoffgehalt, noch darin, 
dab das Vieh ziwifchen den beiden Heuarten feinen Unter: 
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11 Analyſen des nach den beiden‘ Ernteverfahren 
getvonnenen Denes. 
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Getwöhnliches Wer- 
fahren . » 2. 
Auf Henzen ge 
trodnet. -» . . 





} Pr, Stidftoffbaltige Stoffe — Prozent Stidftoff multipliziert 
mit 6, 


ſchied machte, eine Bejtätigung finden fonnte, durfte man 
diejem Gutachten fein weiteres Gewicht beilegen. 

Alles in allem find danad) beide Trodnungs- 
verfahren als glei) gut anzuſprechen. Aber der dänijche 
Berichterftatter gibt trogdem aus andern Gründen dem 
aewöhnlichen Heutrodnungsverfahren den Vorzug, fo vor 
allen Dingen wegen des däniſchen windigen Wetters, 
aber auch, weil es daS leichtere, jchnellere und billigere ift. 

Im Gebirgsland möge das Henzeverfahren unent- 
behrlich fein, im Flachland aber jei es entbehrlid) und 
ſchwierig. Im Flachland werfe ein Fräftiger Wind die 
Henzen um, dort fliegt das Heu weg und die Henzen 
mit, wenn man es wagt, das Heu jo hoch auf die 
Henzen zu ftapeln wie im Gebirgsland. 

Auch die Norweger, welche jonft das Henzeverfahren 
anwenden, breiten doc), jo oft Wetter und Umſtand es 
erfordern, daß Heu auf der Stoppel aus und trodnen es 
im Haufen. 
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Die erweiterte" Anwendung deö eleftrifchen 
Betriebes in der Landwirtſchaft. 
Von Aurt Krohne, Ingenieur bei der U. E. G. Berkn. 
(Eu) 
Schlußbemerkungen. 

Es möge noch ein Ueberblick darüber geitattet jein, 
— Umfang die vorbeſchriebene Entwicklung nehmen 
ann. 

Deutſchland beſitzt) außer dem Weinland über 
100 Millionen Morgen Kulturfläche. Davon ent- 
fallen auf: — 


Betriebe Mil. Morgen 

281 767 von je 80 bis 400 Morgen 53,6 

20881 „ „ 400 „ 2000 „ 25,3 
4180 „ „ mehrals 00 17,8 


Die volfswirtichaftliche Bedeutung der eleftrifchen 
Ueberlandzentralen tritt bei der Betrachtung dieſer 
Tabelle recht hervor, denn es muß durch fie gelingen, 
den größten Teil unjerer Kulturflächen in einen Zuftand 
zu bringen, den heute nur die zielbewußt bewirtichafteten 
a bejiten. 

ie Betriebe bis zu 400 Morgen jind allein auf 
game üie Beihaffung der Pflüge und auf die 
tromlieferung aus Genojjenjchaftszentralen angewieſen. 
Wenn Diefe in größerem Umfange errichtet werben, 
würden jie den teilbarjten Energieträger, die Elektrizität 
bejonders dem landwirtichaftlichen Kleinbetrieb zuführen. 
Die Frage, ob auch in der Yandwirtichaft der Grof- 
betrieb dem Kleinbetrieb überlegen ſei, wird dadurch zu— 
gunſten des letzteren entichieden. 

Die Güter bis 2000 Morgen können ji wohl 
eigene Pflüge und Bahnen, nicht immer aber eigene 
Zentralen bejchaffen. Für diefe fommen, wenn nicht 
Ueberlandzentralen bejtehen, Nachbarortszentralen in 
* die Flächen bis zu 3000 oder 5000 Morgen ver— 
eben. 


*) Statiftit des Deutichen Reiches. 





Abd, 10. Windeiwagen nad Brutichte, Einmaſchinenſuſtem. 
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Die Güter über 2000 Morgen werden faft immer 
eine eigene Stromerzeugungsftation errichten und Wirt- 
ichaftlich betreiben fünnen, doc ift auch für dieſe der 
Anſchluß an eine bejtehende Zentrale mit erheblichen 
wirtjchaftlihen Worteilen verbunden. Bisher finden 
wir in diejen Großgütern noch nicht die Mafchinen: 
anivendung in dem Umfange, den man nach dem Klima, 
der Bodenbeichaffenheit, den Befitverhältniffen und dein 
Arbeitermangel erwarten ſollte. Die Beſſerung der Ber: 
fehröverhältniffe in unferen öftlichen Provinzen, ſowie 
die Erleichterung der Kapitalsfragen, die durch be- 
deutende, planvoll angelegte Ueberlandzentralen erreicht 
werden fann, dürften jedod) die Hindernifje bald be- 
feitigen, die heute noch einer ausgedehnten Mafchinen- 
antvendung en 

Um einen Ueberblid über den Umfang diejer noch 
in Ausficht ftehenden Arbeiten zu geben, jei folgende 
Betrachtung angeitellt. 

Wird vorfichtigerweife angenommen, daß ſich von 
den Gütern über 2000 Morgen nur die Hälfte, von den- 
jenigen zwijchen 4000 und 2000 Morgen nur ',, und 
von den anderen nur "/, aus mancherlei Gründen den 
Vorteil des eleftriichen Betriebes verichaffen können, jo 
bleiben immer noch zu verjorgen: 


20 000 000 Morgen für den Anbau von Getreide, 


5 700 000 2 A Hackfrüchten, 
200 000 — ——— Handels⸗ 
gewächlen, 
3 300 000 ” ii ” „ Sutterpflangen, 
2 800 000 fe ey > „Wieſen uf. 


Da zunähit für die Feldbearbeitung allein die 
Fläche in Frage fommt, auf der Getreide und Had- 
früchte gebaut werden, find für das Pflügen nod 
25 700 000 Morgen geeignet. Wenn in den eriten 
25 Jahren diefer Entwidlung auch nur die Hälfte diejer 
Fläche dem eleftrifchen Betriebe zugänglich gemacht wird, 
fo find doch nad) vorjichtiger Rechnung Zentralen nötig, 
die eine Gejamtenergie von 900 000 PS bejigen müflen, 
und von denen jährlich 276 Mill. KW-Std. abgegeben 
werden fünnen. Daß 
dazu unjere Wajler- 
fräfte nicht ausreichen, 
ift gewiß. Wir brau- 

chen Unterftügung 
durd) Dampfzentralen. 

Der Yandiwirt- 
ichaft wird zweifellos 
damit ein großer 
Dienſt erwieſen. Sie 
erhält dadurch ein 
Mittel, die recht er— 
heblichen Geſpann⸗ 
koſten einzufchränfen. 

Die Möglichkeit 
dieſer Einſchränkung 
wird ſehr verſchieden 
geihägt, etwa !/,—®/, 

des gegenwärtigen’ 
Standes. Aber jelbft 
wenn ſich der ange- 
gebene Betrag auch 
nur um vermin⸗ 
dern ließe, fo ‚hätte 


— 224 hr ⏑—— —145 000. 











dies eine größere Bedeutung, als alle gegenwärtigen erreichbar,*) aber nicht allein mittels der exakt durdh- 
landmwirtichaftlichen Zölle, geführten Bodenkultur, fondern vielleiht auch bald 

Der größte Poiten in den Wirtichaftsfojten ift aber | mittel® der Beeinflugung des Pflanzenwuchſes durch 
der Arbeitslohn. Wenn es uns nun auch nicht gelingen | Elefirizität.**) ***) 
wird, deifen Höhe weſentlich zu bermindern, jo Wird 





es doch die fortichreitende Eleftrofultur zumege bringen 27 Naqhtrag. 

tönnen, daß wir die unvermeidliche Handarbeit produftiver | In Stück 41 find auf Seite 333 und 334 zwei Ueber⸗ 
anwenden werden; der Wrbeitermangel wird dann | Tichten mitgeteilt, welche irrtümlich nad) einem faljchen 
weniger fühlbar fein. Konzept gedrudt wurden. Es folgen daher nachitehend 


Ron nicht zu unterichägendem Wert ift e8, daß nad) | die eberfichten nochmals in richtiger ‚yorm und mit den 
Ausicheiden eines beträchtlichen Teiles des Gelpann- | richtigen Zahlen. 
viehes das bedeutende Rififo erheblicd) vermindert wird : 


und die Nusviehhaltung weſentliche Vermehrung er *) Meitere Husführungen im Driginalartifel. 
fahren fan. vviehh 8 j ” rung ”*, Dr, Mar Breslauer bat ein Verſuchsfeld in Hoppe» 


Fk v⸗ garten bei Berlin eingerichtet, das Intereſſenten nern gezeigt wird, 
Die Verbilligung der Produftion bedingt aber aud) | und berichtete in der Eleftrotechn. Beitichrift. 1908 Seit 3 


















































eine Steigerung der Flächenerträge, und dieſe iſt auch “++, Die Arbeit ſchlieht mit einer reichhaltigen Biofiograpfie. 
Dünger Haden Mühen Ausheben Pilügen 
jtreuert | E Ei Ei 
r 4 = | 2 38 38 5 S 
rt ber Arbeit -|1%8 | —215155 — Blei: in 
S|ı = Si nla|l 315155015 Ele] 7% 13 
c u — =]|]2| © |#ls € ElEls ir s 
am 1215| 8 151” "-alealaz| s|e|<S 
! | | 
ei Handarbeit ſchafſt ein Moann Ta 16116 101— 85 9 | - — — — } Morgen 
ve Handarbeu jchafnt eine Frau *ag | 1 /0,731—-| — | sloız| 08lo38lo5 | Morgen 
bis ; Dia 
07!09 
! Brerde 4 1 3 31 — —- 132 21351 — — 3 1] — | 3/2 — 
J W ' Az i j ü | 
Die our vewegung Ochſen — 21 — — 3 342 — — 8 8Iı — II 41—1— 
rat. Sour Führung Männer aber | 
Maſchine * | N 4 
Burſchen 1 1 1 1 N 1 1 1 1:1. 1 1 l 11 — 
benötigt ur Rei⸗ Manner 2 1 1 2 21—i — — 1.31 - — 
jur Bedienung Frauen — — — —21 — — m — Im 14 | 227 10 || — j—|- — 
Die Maſchine leiftet pro Tag... . . [3293241821309] 20 25165 5/15] 5; 8; 780] 1.26 20 40 Morgen 
Manner—⸗ | | 
Arbeitsitumden — 0,75] 0,751 1,2 48 4'14 — — — — — — 
bei Hand⸗ 
Es werden * 12 16 | | i 
zut arbeit nn bis bis ng! | ne | 
‚Bear Arbeitsſtunden — -1—-[3,71 38 = 4] 70 | 40 87 = — — 
beitung Maͤnner⸗ | | i 
eines Arbeitsitunden | 1,12 0,751055| 05] 18 11.4 [05018108 48 30) 1,74 8/1638 — 
Morgen Frauen⸗ 
Acler⸗ bei Maſchinen⸗J Arbeitsftunden | — | — 11-1, || —- 11-186, 0 17 — = 
landes arbeit Bierde: ) ' 
gebracht Hrbeitsfiunden 15105811,12! 1,2 - | — 11,80, | 2,4 | 5,1 — !18| 6 — 
Och en⸗ | | 
Arbeitsitunden — - 118141— 2121192 120 — 32 
Heim leiltei die Maſchine pro Tag . — — 1-1 —— * 41 * ** 20 125/32) Morgen 
Betrieb | Männer: | N 
mit i Arbe its ſtunden 
mecha⸗ on * mechaniſche — — —1 — —|* .;|* ie BO * 24 1 PL; — 
niſcher ONE | Pierdetraft⸗ 
Kraft ſtunden — 1 — — -1—-[j*| 21291216 * 32 24 16 — 
Die | 144 | 192 [ 
Betriebde | bet Handarbeit. . » »..1- 1151] 15 | 34 | Bis | Bis [96 | 80 1201 840 | 480 444 Pss]| — | —|- | Pierde 
toften®) 2047 156 | 
betragen ; mit animal. | 
pro bei —— Antrieb stı 26141 sel w w 64! 88 |8# [1075 | 816 301 20 1120 860,240] Bferbe 
Morgen m. medien. Wntr, |- Ike *»i| || * = * 30 422 SG Vierbe 
ı i } 


1) Diefe Angaben gelten für „Rutenma’dhinen* von 3,8 m Breite. 
2, Hierunter find lediglich die Untoften der ERGABEN — und * —— —“ Es ſind gerechnet 
für eine MännerArbeitsitunde . . rar 2 4 
* » PFrauemÜrbeitöftunde - . a eat en een MR: wi 
„Bſerde⸗ beim. Ocien-Arbeitsitunde ee ee 
FREE: mechaniſche Pierbe-Urbeiteftunde ENDE: Sn ee in er 
entiprechenb einem Strompreis p. kwstd von . . . 2 . 


*) Dieje Angaben können zunächſt noch nicht zuverläſſig gemacht werben, weil die Verſuche noch nicht ahgeſchloſſen find. Es 
dürften ſich ähnliche Verbältniſſe herausstellen, wie beim Pflügen. 

Beim Mähen. Rüben» und Nartoffelernien ift die Erſparnis an menſchlicher Arbeit beſonders bemerlbar. Es iſt ein ähnliches 
—— = zwiſchen dem Umgraben des Landes und dem Pflügen; diefer Vergleich ift jedoch nicht durchgeführt, weil nicht mehr 
gegraben 
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Getreide⸗ Häckſel⸗ Rüben Jauche⸗ 
Art der Arbeit reiniger Schroten mablen Dreſchen ſchneiden ſchneiden pumpen 
in Menge Menge ! Menge] in y in Menge 
ein Ram|l — | - | - | - I - | = fıza|senm.| — | — Jiemw.|scr.| 85 | 15 
Bei Handarbeit | Min. cbm 
eine Frau] 1ſ8td. 6 Eir. | — — 
Bei Ver⸗ zur £ en — u 
wendung N Pferde 8 
eier — — — — 2 
Maſchine | — Pet — 
find nötig Bebfenung Frauen 3 


Die Maſchine leistet bei 
animaliihem Betrieb . 


Bird die Maſchine (| Männer 
mechantich betrieben, 


fo find nötig rauen) — | 2 
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Die Maſchine leiftet bei | 6 15 
mechanifchem Betrieb . Sid. 125 Etr.] 1 Tag 40 Eir.| 1Std. 20 Etr.| 1 Tag 75 Etr.] 1Std. | 5 Etr. [ 1Std. ‚30 Cir. Min. — 
Bedarf an Sandarbit| — | 2 | - | - I - | - | - 1855| - | - FT -18 Ds 1 & 
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Der Verbraud; an mechanifher Arbeit kann eindeutig erft angegeben werden, wenn bie in Angriff genommenen umfangreiden 
Fejtjtellungen abgejchlofien find. Alsdann fünnen auch bie Koſten der Arbeit mitgeteilt werden. 





Ferner wird auch noch auf Seite 382 in Abb. 10 
die Anficht eines Brutichkefchen Windewagens gebradt, 
die in Stüd 41 aus Plagmangel unterbleiben mußte. 


Zwei Sätze diejer Gleftropflüge lieferte in diefem 
Jahre die —— Elektrizitäts-Geſellſchaft Berlin mit 
Gleichitrom- bezw. Drehitrommotor von 60 PS. für die 
Königl. Domäne Kulm bei Birnbaum und die Sönigl. 
Domäne Paradied bei Jordan. Erfterer Pflug erhält 
jeinen Strom aus einer eigens für die Domäne errichteten 
Ktontrolljtation, legterer aus dem Leitungsneg der Elektr. 
Ueberland- Zentrale Birnbaum— Meferig— Schwerin. Die 
Anlage in Paradies ift deshalb von Intereſſe, weil hier 
auf Anregung der Allgemeinen Elektrizitäts-Geſellſchaft 
um erjtenmal ein Pflug von der Mafchinenfabrif 

. temna, Breslau, gebaut wird, mit dem jowohl Tief: 
fultur bis 14 Zoll als auch die flachſte Schälarbeit bis 
3 Zoll auszuführen if. Dadurch wird die Beichaffung 
zweier Adergeräte erübrigt. Die Zahl der Schare und 
die Arbeitsbreite find aber fo — daß auch bei 
flacher Arbeit die Kraft des Motors voll ausgenützt 
werden kann. 

Ein Pflug nad) dem Syſtem Meyer (Abbildung 5 
Seite 336) iſt im dieſem SHerbit auf dem Dominium 
Värfelde-Neumark in Tätigkeit. Diejer Pflug ift mit 
einem 80 PS. Motor ausgerüftet und erhält jeinen Strom 
ben einer eigenen YJentralitation durch die Leitung der 
eleftrifchen Bahn. Auch fommt ein eleftriich betriebener 
Rübenheber in Tätigkeit. — Ueber die Leiftungen und 
den Strombedarf diefer Apparate follen fpäter an diejer 
Stelle beiondere Angaben gemacht werden. 


Belauntmadhung bed Vorftandes. 
Berichtigung. 

In dem Bericht über die Sitzung der Tierzucht: 
abteilung vom 21. Oltober („Ditteilungen“ Stũck 43, 
©. 364, Zeile 30 von oben) ift richtig zu ftellen, daß 
der Antrag des Verbandes für die Zucht des ſchweren 
Arbeitöpferdes in der Provinz Sachſen von der Abteilung 
angenommen (nicht abgelehnt) wurde, 


Bekaunntmachung der Dünger, (Kainit) 
Abteilung. 


Angebot von Blutmehl zu Düngezwecken. 

Zur Lieferung von jebt bis nr 1909 baben wir ein ber 
bältmismäßig nünftiges Angebot von 

prima Blutmehl. 

Da die Menge nur eine beichräntte ijt, bitten wir Anfragen 
bezw. Beitellungen mit Angabe der ungefähren Bedarfsmenge, der 
Eijenbabnitation und Lieferzeit recht bald an uns gelangen zu laſſen. 

Deutſche faudwirfſchafls-Geſellſchafl, Dünger(Kainit-)Ableilung, 
Geſchäftsſtelle J. 


Belanntmachung der Futterſtelle. 


Aukauf von Eifenpitriol. 

Wir wollen nicht verfehlen, unfere Mitglieder darauf auf 
merffam zu machen, rechtzeitig ihren Bebarf an Eifenvitriol für 
nädhites Frühjahr aufzugeben. Wir bitten uns zu benachrichtigen, 
welche Mengen gebrauht werden, bamit wir Angebot maden 


fönnen, 
Deutſche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft, Futterſtelle. 
Berlin 8. W., Deſſauer Straße 14. 


Eigentum der Deutfchen Landwirtfchafts Gefeuſchaft. 
Für bie Schriftleitung verantwortiih: 9. Sunbermann, Berlin, Dellauerlte. 14. 
Dieiem Stüd der „Mitteilungen” Uegen 2 Frtrabellagen der Firma J. Heins’ Söhne, Halstenbek (Holstein) und ber Berlansbudibanblung Paul Parey, Berlin, bei. 





Willeilunge 
Dentfchen Landwiriſchafts— Geſell Haft 





23. Jahrgang. 


Berlin, den 7. Hovember 190 908, 





tück 45. 





Diete „Weitteuungen’ erweisen wur zunsuwrie jeoei ZUUDE, 


Mittellungen® werden allen on der Geiellihaft koftenfrei zugefandt, 


a au, Parey in Berlin 


von Nidhtmitgliedern fünnen fie durch bie Berlagäbud- 


W., Hedemannftraße 10, zum Zahrespreire von 10 .# bezogen werben. Einzelne Stücke 50 g- 


Nachdrud dei, geiamten Inhalts der „Ditteilungen" unter genauer Quellenanaebe völlig frei und — 





Winterverſammlung: 


22.—26, Februar 2* 


Wanderaus ſteluunge z 


Leivsig 17.22. Iuni 1909. 





Inhalt: ————— des orftandes: ı — 2. D. L. Bee — Einfäuern — Rüben, — Aus u Ver: 
juchsrätigfeit der DüngerrAbteilung der DE G. - Thejen zur Ausbildung der Landarbeiter. 


Inhalt der Beilage: 
Beiondere Beilage: Poſtlarte betr. Fragebogen. 


B kanntmachungen ded Vorftandes. 


Umfrage betr. die Behandlung von Hadfrüchten 
bei eintretendem Froftwetter. 


Bereit in Stüd 44 unferer „Mitteilungen“ konnten 
wir in einem Aufſatze über die „Rettung erfromer Had- 
früchte* unjeren Mitgliedern Nat erteilen, in welcher 
Weije der Schaden einigermahken behoben werden fünnte, 
der durch das plögliche, während der Hadfruchternte ein- 
getreiene Froitwerter zu entjtchen drohte. In dem be» 
zeichneten Aufſatze haben wir darauf hingewieſen, daß ge- 
ringe Froſitemperaturen oft den Hadjrüdjten, jolange jie 
fiy in der Erde befinden, feinen Schaden brinaen, daß 
hierzu vielmehr erit höhere Nältegrade notwendig find. 
Wir haben aber aud) ein Verfahren mitgeteilt, mit dejjen 
Hilfe man angefrome Hackfrüchte für die Winter- und 
Frühjahrsfütterung aufbı wahren fann. 

Von allgemwinem Intereſſe dürfte es nun fein, in 
diefem Jahre, in welchen weite Gebiete während der 
Hadirudyternte durch Froſt heimgeſucht find, nach dieſer 
Richtung hin Erfahrungen zu ſammeln. Injolgedejjen 
dürrte es angezeigt fein, mit Hilfe eines Fragebogens 
dieie Erfahrungen zu ermitteln und dann fpäter der 
Allgemeinheit zur Kenntnis zu neben. Dazu gehört es 
nun, dak einmal jofort die Witterungserjcheinungen, 
welche während der Hackfruchternte acherricht haben, und 
jodann die Art der Behandlung der beichädigten Hadjrüchte 
feitgelegt werden. Drittens aber iit cs auch erforderlich, 
nah Verlauf von mehreren Monaten, wenn dieſe Dad: 
früchte zur Verwendung fommen, gleichfall® über ihre 
Beſchaffenheit Aufzeihnungen zu machen. Um dies 
unſeren Witgliedern zu erleichtern, haben wir einen frage: 
boyen ausgearbeitet, dejjen Wortlaut wir hier folgen lafjen. 


1. Wieviel Tage bielt das Frofimetter an? 

2. Wie ſtark trat der Froit au den einzelnen Tagen auf 
und wie lange dauerie er an den einzelnen Zagen? 

3. Herrſchte vor dem Eintreten des Frojtes Trodenheit ober 
najle Witterung? 

4. Wie war ber Beitand ber Hadfrlicdhte (vol beitanden oder 
rer mit Straut bezw. Blättern reich bededt oder 
nidjt)? 


Die Reistultur in den Tereinigten Staaten von Amerila. 


a) bei Yuderrüben? 
b) bei Kunfelrüben? 
c) bei Roblrüben? 
dı bei Möhren? 

e) bei Startoffeln? 


. Standen die Hadjrüchte im Schug oder waren fie der 


vollen Einwirkung des Frojied ausgejegt? 
(Hadfrüdhte wie unter 4ı. 


. Baren die Hadirüchte nad) dem Aufhören des Frofttvetters 


bezw. nadı dem Auftauen beichädigt, ſodaß das Fleiſch 
ſchlaff, weich und glafig war, oder waren die Hackrüchte 
unbejchädigt, jeit und im Ausſehen unverändert 


(Hadfrüdhte wie unter 4). 


. Burden die Hacfrüchte während des Froſtwetters ober 


nad) dem Yuftauen aufgenommen ? 
(Hadfrüdj)te wie unter 4). 


. Wo mwurden die geernteten Früchte geborgen (in Seller» 


räumen, in Mieten, in gemauerten oder ungemauerten 
Gruben)? 


(Dadfrücte wie unter 4‘. 


. Wie find diefe Rüumlichleiten beichaffen (Größe, Art der 


Anlage, Urt der VBededung der Mieien und der Gruben)? 
(Hadirüdhte wie unter +). 


Wie wurden die Hadfrüchte bei der Einlagerung behandelt 


(wurden jie mit oder ohne Kraut gelagert, wurden fie 
vorher gedämpft, in den Mieten, Gruben zertleinert. mit 
weldien Werkzeugen zerlleineri, feſtgeſtampft oder feſt⸗ 
getreten)? 


(Hadfrüdte wie unter 4). 


. Wurde während der Lagerang mit den Hadfrüchten eine 


Bebandlung vorgenommen oder die Qagerräumlichleiten 
einer Veränderung unterzogen? 

(Hadfrüchte wie unter 4). 
Nah welcher Zeit der Lagerung wurden die Hadfrüchte 
zur Werwendung aufgenommen? 

(Hadjrüdhte wie unter 4). 


Welche Beichaffenheit zeigten die Hadfrüchte zur Zeit ber 


Verwendung? 
(Hadjrüchte wie unter 4). — Startofieln: 
1) bei ber Verwendung ala Speifelfartoffel? 
2) bei der Verwendung als Futrerkartofiel? 
3, bei der Verarbeinmg auf Nartoffelfloden - und 
sichnigel? 
4: bei > Stärlefabrilation? 
5) bei der Spiritusgemwinnung? 
Andere beadhtenswerte Ericheinungen: 
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Diejenigen Herren Mitglieder, welche fi an ber 
Beantwortung des Fragebogens beteiligen tollen, bitten 
wir, unter — der beiliegenden Poſtkarte von der 
Hauptſtelle der D. L. G., Berlin SW. 11, Deſſauerſtraße 
Nr. 14, den Fragebogen einzufordern und dann ſofort 
diejenigen Antworten, welche jegt ſchon eingetragen 
werden fönnen, — damit ſie nicht in Ver— 
geſſenheit geraten, dann aber den Fragebogen auf— 
zubewahren und diejenigen Antworten, welche erſt ſpäter 

egeben werden können, ſpäter nachzuholen. Die Zurück— 

ns des ausgefüllten Fragebogens an die Hauptitelle 
der D. L. G. Bırlin SW. 11, Deifauerftraße ı4, hat zu 
erfolgen, wenn die legten Tragen über die Beichaffenheit 
der Hadfrüchte bei der Bermendung fi) haben beant- 
morten laſſen. 


D. L. G.Auerkennung von Schweineftammauchten. 





Nah Maßgabe der Grundregel für die D. L. ©.- 
Anerkennung von Schaf und Schweineſtammzuchten hat 
der Boritand der D. L. G. auf Grund des Berichtes 
des Sadjverjtändigen-Ausfhufles die unten bejchriebene 
Schweineftammzudt anerfannt. Nur die bier namhaft 
emachten Züchter find berechtigt, für ihre Zuchten die 
Besekhumen „Anerfannte D. 2. 6.-Schweinejtammzucht“ 
jowie das obige gefeglich geſchützte Warenzeichen zu führen. 


1. Schweineſtammzucht Beidendorf. 
(Berebeltes Landſchwein). 


Die Stammzucht des veredelten Landſchweines von 
Herrn Gutsbeſitzer BP Ad. Rodde auf Rittergut Beiden- 
dorf bei Bobitz in Mecklenburg-Schwerin geht in ihrer 
eigentlichen Begründung auf das Jahr 1895 zurück. Seit 
biejer Zeit hat der Züchter auf der jchon früher durch 
Anfauf von männlichen und weiblichen Zudhttieren des 
veredeiten Landſchweines gelegten Grundlage zielbewuht 
und nad) genauer Herdbuchrührung fein Zuchtziel verfolgt, 
da in erjter Linie auf ein gejundes, robujte® und 
wüchfige8 veredeltes Landichwein gerichtet ift, aber aud) 
Formen und Gang entipredyend berüdjichtigt. Aus be- 
fannten deutichen Zuchten des veredelten Landſchweines 
wurde auch weiterhin männlic)hes Zuchtmaterial eingeführt. 
Die Beidendorfer Herde hat zwei D. L. G.-Ausitellungen 
ſehr erfolgreich beſchickt. 

Der Beſtand der Stammzucht ſtellte ſich Anfang 
Ottober 1908 wie folgt: 


3 Dedeber, 
10 über 4 Monate alte ber, 
8 Eberferfel, 
37 Zuchtſauen, 
20 Sauläufer, 
9 Sanſerkel. 
Insgefamt 87 Stüd. 


Die Ernährung und Haltung der Beidendorfer 
Stammberde ift jehr naturgemäß und gejund. Das im 
ganzen 333,4 ba große Rittergut bietet den Schweinen 
reiche Gelegenheit zum Weidegang. Sämtliche Zuchttiere 
gehen das ganze Jahr auf Weide, nur bei Froſtwetter 
auf Tummelplägen an oder auf dem Hofe. Nach einem 
furzen Waldiweidegang im erjten Frühjahr fommen die 
Schweine auf die Bradjfelder, dann auf Kleeweide und 
ipäter auf die abgeernteten Getreide- und Zuderrüben: 
felder. Nur hochtragende Eauen und die ſämtlichen Eber 
Ar auf Rotfleeweide direft am Stall, wo fie ſtets im 

ei) baden und jaufen fünnen, aud im Stall durd) 
Zufutter in gutem Zujtand gehalten werden. Im Alter 
von 4 Wochen erhalten die Ferkel Gerjten- und Haferichrot, 
bom T. Monat an werden Erbſen- und Bohnenſchrot 
gereicht. Aeltere dedfähige Eber erhalten Gerite, Erbjen- 
und Bohnenjchrot, gefochte Kartoffeln und jaure Mager: 
mild), jäugende Sauen in der Regel nur Kleie, Haferſchrot 
und Milhrüdjtände. Lebtere kommen jedoch im allge 
meinen nur in geringen Mengen zur VBerfütterung. Die 
Zulofjung der jungen Sauen erfolgt im Alter von 9 bis 
11 Monaten, je nad der Entwidlung. 

Die Beidendorfer Stammherde macht den Eindrud 
einer gefunden, robujten Zucht von guter Wüchligfeit, die 
namentlich bei den Tieren eigner Zucht mit befriedigenden 
‚Formen verbunden ift. Die jorgfältige Zuchtbuchſührung 
und die im allgemeinen befriedigende Stennzeichnung zeigen 
gute Uebereinjtimmung. - Die Stalleinrichtungen find 
einfach, entſprechen aber allen billigen Anforderungen. 


Einfäuern erfrorener Rüben. 


hs. Zu den in boriger Nummer der „Mitteilungen“ 
gegebenen Ratſchlägen des Herrn Direktor Schyröder 
betreffend das Einjäuern erfrorener Futterrüben jchreibt 
uns Herr Dr. Lothar Meyer: 

„Das Wejentliche bei jedem Konſervieren frifcher, 
waſſerreicher Pflanzenſubſtanz ift die Herjtellung einer 
möglidhjt homogenen Maſſe ohne lufthaltende 
Zwifhenräume Wie man diejes Ziel erreicht, ift für 
den Erfolg gleicygiltig, nur der Arbeitsaufwand ijt bei 
den verſchiedenen Methoden jehr verjchieden. Jedenfalls 
halte id) den Rat, die Rüben in Gruben einzuſchütten 
und nur mangelhaft oder gar nicht zu zerfleinern, 
fondern fie nur einzutreten, für gefährlich. Es iſt 
praktiſch ganz ausgeſchloſſen, vermittelit des Feſttretens, 
welches auf cin Zeiſtoßen und Zerquetichen der jemweilig 
oberiten Schicht herausfommt, eine gleichmäßige Maſſe 
zu erzielen. Ywedmäßiger ift damm jedenfalld der von 
anderer Eeite erteilte Rat, die Rüben direft einzurammen. 
Am wenigjten Arbeit aber verurjacht jedenjalld das taft- 
mäßige Uebergehen und Zerjtoßen der üben mit 
breiten, jcharfen Spaten oder S- oder freuzförmigen 
Stampfen, welches ohne weiteres aud) ein Fejttreten der 
eben zerjtampften Schicht mit ſich bringt. Es kommt 
alles darauf an, die Arbeit jo ſchnell wie ‚möglich. zu 
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bewerfitelligen und doch den Zweck bes age an 
Einfüllen® zu erreichen, denn nur die wenigen, um bieje 
Jahreszeit gewöhnlich fehr bald wieder von Taumetter 
abgelöjten Frofttage ftehen zur Verfügung. Der vielfach 
verbreitete Glaube, man fünne auch ordentlich erfrorene 
und dann wieder aufgetaute Rüben einjäuern, iſt 
irrtümlih. An einmal erfroren geweſene und aufgetaute 
Rüben irgendwelche Arbeit zu verwenden, iſt eine Ver— 
ihmendung; fie find, foweit fie nicht noch unmittelbar 
verfüttert werden fünnen, durchaus verloren.” 

In der gleichen Richtung beivegt fich der Borichlag, den 
Herr Dr. Liebenau in der „Zandwirtichaftlichen Wochen- 
fchrift für die Provinz Sachſen“ madt, indem and) 
er das Hauptgewicht auf die Befeitigung der Hohl- 
räume, d. h. auf ein gutes Einftampfen, legt. L. jchreibt: 

„Um dieſe rohen, aber vorher aufgetauten Rüben 
einzufäuern, müfjen dieſelben erjt geichnigelt und dann 
eingeitampft werden. Ein zu weit getriebened Zerfleinern 
ift indeffen weder nötig noch vorteilhaft. j 

Wie gefchieht das nad) den bisherigen praftijchen 
Erfahrungen am beiten? Wo gemauerte Gruben nicht 
vorhanden find, ſollte unverzüglid) mit dem Ausſchachten 
von Erde für Erduruben begonnen werden. Allerdings 
find legtere nur ein Notbehelf, da in diefen Gruben die 
Nähritoffverlufte wejentlich größer find, al in gemauerten 
Gruben. Muß man Erdgruben benugen, jo wähle man 
den ſchwerſten Boden aus, möglichjt ſchweren, fteifen 
Tonboden, denn in leichterem Boden iſt die Verfiderung 
von Flüjjigfeit aus dem Eauerfutter eine arößere. 

Unbedingt erforderlich ift es, zunächft die Sohle ber 
Grube mit einer Schicht Hädfel oder Spreu zu bededen 
und zwiſchen jede etwa 15 cm jtarfe Schicht Rüben wieder 
eine Lage Stroh, Spreu oder Hädjel zu bringen. Wenn 
feine derartigen Materialien dazwiſchen geſchichtet werden, 
die das Waſſer aufnehmen, fo gebt, beſonders in 
ungemauerten Gruben, der ausgeprekte Saft der Rüben 
in bedenflihem Mae verloren. TDas Hauptgemwicht bei 
der Bereitung dieſes Sauerfutters ift ſtets auf das 
möglichjt feite Einftampfen der Mafje zu legen, bamit 
jämtliche Luft aus den fich bildenden Hohlräumen aus- 
getrieben und auch deren Zutritt von außen her ver- 
hindert wird. Das gleichzeitige Einftreuen von Salz ift 
nicht unbedingt nötig, doch kann man dasjelbe bereits 
in den Gruben beimengen, da man e8 den Tieren ohne- 
bin reichen muß. Mehr als höchſtens 100 g Salz auf 
50 kg Futter zu nehmen, ift nicht rätlich.“ 

Auch von anderer Seite wird das feite Einftampfen 
bezw. das ſchichtweiſe Ginrammen als befte Methode 
empfohlen. Es wird fid) im Einzelfalle allerdings darum 
handeln, ob Zeit und Arbeitsfräfte vorhanden find, dieje 
Arbeit zu bejorgen. Jedenfall® werden wir bon ver- 
ichiedenen Herren darauf aufmerfjam gemadjt, daß das 
möglichſt feſte Einrammen ſich bereit$ früher gut 
bewährt hat. 

Holzrammen kann man fich jelber herjtellen, indem 
man Balfen mit einem Duerflog verfieht. Auch eiferne 
Rammen kann man fi) im Notfall jelber machen, indem 
man SHolzrammen mit altem Eifen, welches man an 
diefen Rammen anbringt, ſchwer mad. 

Ob es zweckmäßig bezw. notwendig iſt, Viehſalz 
einzuftreuen, ijt eine offene Frage. Jedenfalld wird es 
fi empfehlen, hierin nicht zu weit zu gehen, um das 
Futter nicht unbekömmlich zu machen; auf SU kg Nüben 
250 g Salz zu geben, wie von einer Seite empfohlen 
ift, dürfte unzwedmähig fein. Die von Dr. Liebenau 
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angegebene. Gabe von 100 g erfcheint als angemefjen, 
falls man überhaupt Salz einftreuen will. 

In der „Illuſtrierten Landwirtſchaftlichen Zeitung“ 
empfiehlt Herr Defonomierat Bohnjtedt-Benau ferner 
folgendes Verfahren: 

„Man erntet die Rüben mit den Blättern, entfernt 
die an den Wurzeln hängende Erde dur Abfragen mit 
einem Stückchen Holz und ſchichtet die ungerfleinerten 
Rüben auf einen Haufen. Der Haufen wird handtuch- 
förmig, etwa 4-5 m breit und beliebig lang angelegt. 
An den Seiten des Haufens werden Stangen aufgeitellt 
und dazwifchen Querſtangen oder alte Bretter bezw. Latten 
gelegt, damit die Rüben nicht herausrutichen. — Die 
Nüben werden dann von beiden Seiten an ben Haufen 
berangefahren, — ſtändig von Männern. feitgetreten und 
beliebig hoch, etwa 8—15 Fuß aufgeidichtet.. — Dann 
wird eine Hand hoch Stroh aufgelegt und 1 Fuß Erde 
als Drudlaft darauf gebradt. Die jo aufgeitapelten 
Rüben werden bald zujammenfinfen, ſich auf 50° E. er- 
higen und bilden dann ein von Schafen und Rindvieh 
gern gefreffenes, gute Milch erzeugendes Futter, welches 
ſich Tänger als ein Jahr gejund erhält. Die Hauptſache 
bei dem Verfahren iit, daß die Rüben die Blä.ter be- 
halten und von Anfang an mit den Blättern feitgetreten 
werden, damit im Haufen feine Quft verbleibt.“ 

Es werben allerding® von verſchiedenen , Seiten 
Ziveifel geäußert, ob die oberirdilche Aufbewahrung ge— 
nügt, um die Mafje vor dem Verderben zu jchügen. 

Jedenfalls it zu hoffen, daß die Unterfuchung der 
ganzen, frage, wie fie durch die D. 2. ©. (vergl. oben: 
itehenden Fragebogen) in Angriff genommen iſt, Auf- 
Härungen über das zwedmähigite Verhalten bei einer 
plötzlich eintretenden »Froitfalamität bringen wird. 

Die vorjtehenden Ratſchläge haben natürlich gegen- 
wärtig nur einen afademijchen Wert, da die meijten 
gefrorenen Rüben, die inzwifchen nicht unmittelbar während 
oder nach dem Froft in Mieten gebradht, ſondern noch 
im Boden geblieben find, Längjt verdorben find. Trogdem 
bitten wir die Mitglieder im Intereſſe der Allgemeinheit, 
ji) an der Grörterung, wie diefen Mißſtänden vor- 
zubeugen ijt, recht zahlreich zu beteiligen. 


Aus der Verfuchdtätigkeit der Dinger: 
Abteilung der D. 2. ©. 


Ein Reifeberiht von Dr. DM. Soffmann: Berlin. 
Vergl. die früheren Berichte in Stüd 49, 1906 und 47, 1907. 


„De Partſchelle' fei’ jchuld*, jo giftete Sie ſich 
aus, wenn Er jpät am Abend mißmutig in fein Heim 
zurüdfehrte, um jchlaflos auf feinem Lager von Kali— 
hunger oder Bazillenfaulenzerei zu träumen. 

Er war ausmwärtiger Miniiter einer Autorität des 
Verſuchsweſens, ſeßhaft in der Nähe der allen fahrenden 
Schülern wohlbefannten weinjeligen Bergitraße, itandhaft 
und jteif in der Erfüllung feiner übernommenen Pflichten. 
Sie war feine Ehehälfte, zwar ergeben ihrem gereiftem Ge— 
bieter, jedoch zuzeiten ihm hölliſch abhold. „Er denft zuviel, 
die Leute find gefährlich”, derartige Empfindungen mochte 
wohl aud) Sie haben, wenn Er jelbjt an Feiertagen nicht 
abließ, die Ausnugungskoeffizienten der den zahlreichen 
Verjuchsparzellen einverleibten Dungftoffe in Yahlen- 
ausdrüde zu bringen, oder wenn Er gar das Dichterroß 
beitieg, um aus diejem alltäglicdyen Tretmühlenleben auf 
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einige Stunden in andere Welten zu entrüden. Da oben 
der verräucherte Wandſpruch über dem Bett, der wegen 
der Käfepritichen in dem halbdunklen * Gemach kaum 
ſichtbar war, das war auch ſein Werk! Wie ſtrahlten ihm 
doch die liſtigen Aeuglein, welches Pathos nahm doch 
feine Kommando-Stimme an, wenn er in Götterdämmer— 
ftunden der Hüterin des häuslichen Friedens folgende 
Kopfdüngung zuteil werden lich: 


„Schon neht ein Teijes Ahnen 
Hin durd) die Landwirtichait, 
Weil fie auf neue Bahnen 
Geführt die Wiſſenſchaft. 
Sieh’, wie die Halme jprichen 
Empor fo friſch und ‚grün, 
Hoch, Wigner, ſei geprieien, 
Nimm unjern Danf dahin! 


Und wiederum wie unzufrieden ſchien er mit der 
Welt, wenn feine Frau mit ihren materiellen Sinnen 
für feine vornehme Betätigung, für feine jugendliche Be- 
geifterung feinerlei Verjtändnis zeigte. Ihre Hauptiorge 
war, ob wohl die jungen Gänfe, die fie gar wegen Pla: 
mangels unters Chebett bringen wollte, durchfommen 
würden; fie jchnappten bedenklich nad) Luft, ſeitdem fie 
die Stoppel beweidet hatten, auf der nad) ihrer Meinung 
das giftige Zeug. der Kunitdünger, ausgejtreut war. 

In ide Milieu lebte und wirfte aljo der Bicdere, 
weldem die Durchführung der Darmitädter Düngungs- 
verjuche anvertraut war. Wißbegierig und durchdrungen 
von der Wichtigkeit feines Amtes war ihm die Slleinarbeit 
der Verjuchstätigfeit in ſelten gejehenen Grade in Fleiſch 
und Blut übergegangen, mit jeder Fiber reines Herzens 
bing er, ein janatifer, ein Unifum in feiner Art, an dem 
Betrieb der Mafjenkulturen. Jedes Körnchen Kali, welches 
auf dem falireihen Dodenwälder Granit nicht feine 
Schuldigfeit tat, fonnte feine Nervatur in hochgradiger 
Weije erregen. Ja, two folche Hilfsfräite zur Berfügung 
ftehen, da erlahmt wohl niemals die Verfuchsfreudigfeit, 


auch wenn einmal ungünftigere äußere VBerhältniffe an den | 


Verjucd)sleiter herantreten, da darf wohl 
ferner unter allen Umſtänden ftet3 eine 
flare Antwort auf richtig geſtellte er 
fragen eriwartet werden. In der. Tat, es 
iſt mufterhaft, was in den heſſiſchen Ge: 
marfungen Sranichitein und Ernjthofen ge- 
zeigt wird; auf den Medern waren jeit 
einer Reihe von Jahren Verſuche im Gange 
über die Nusnügung des Stallınijtes, des 
Kompoſtes und der Gründün ung mit und 
ohne Beigabe von Kunſtdung au Wiejen 
und zu den mannigfaltigiten „Feldfrüchten. 
Die Wirkung verfchiedener Kali-, Stidjtoff- 
false und Phosphate, gegeben zu ver 
fchiedenen Zeiten in den verfjchiedeniten 
Normen und Mengen mit und ohne Kalk 
Düngung, das tiefe und flache Inter 
bringen der organiüchen Birtjchaftsdünger 
bei verjchiedener Drilliveite und Ausfaat: 
zeit des Korns unter‘ Berüdjichlinung der 
mweitgehenditen Geſichtspunkte und Kautelen 
fanden bier die gediegenſte Bearbeitung. 
Eine jcharfe Kontrolle wurde neübt, meiſt 
4, ja 5mal wiederhoften fih die 1a 
großen Verfuchsparzellen, und überrafchend 
lebendige Neaftionen, oft in Gejtalt ſchach— 
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brettartiger Zeichnungen boten ſich von ben Gehängftüden 
den Wanderer bereits aus weiter ‚ferne dar. Fraglos, 
da draußen im Feld und Flur herrſchte Schneid’ und 
Ordnung, in gleicher Beife wie im Innenbetrieb der Ver: 
fuchöitation felbit; jeder Dann, vom Oberafiiitenten bis zum 
fleiniten Handlanger, war da auf feinem Plas, geſchult 
und der VBerautivortlichkeit feiner Arbeit bewußt; Be— 
ftellung, Pflege und Beerntung des Ackers vollzogen ſich 
ebenfo wie die Terarbeitung der Ernteerzeugniffe in zuver⸗ 
läjligiter, fauberiter Beije, und es machte freude, zu beob- 
achten, wie mittels kleiner Modellmajchinen und zahl 
reicher geſchäftiger Hände in furzer Zeit hunderte der 
etifettierten Erntefädchen aufgearbeitet und dem Chemiker 
Korn und Stroh in analyienreifer Form überwiejen 
wurden; Wirken — Werden — wenig Worte! 

Geh. Rat Wagner fommt entichieden das Verdienſt 
zu, das Düngerverjuchswejen in Topf und Freiland in bislang 
unbefannter Weiſe ausgeftaltet zu haben, und Intereſſenten 
follten bei gebotener Gelegenheit nicht verjäumen, Die 
Arbeitsjtätte dieſes gaftfreumdlichen Forſchers in Augen- 
fchein zu nehmen. Es kann nicht unſere Aufgabe fein, 
an diefer Stelle eine genaue Bejchreibung feiner muiter- 
gültiſen Verſuchsſtation zu bringen — wir beſchränken 
uns heute auf die Wiedergabe einiger photographiicher 
Aufnahmen, die gelegentlicd) eines Bejuches gemacht worden 
find, welchen eine Anzahl von Verſuchsſtations-Vorſtehern 
auf Anregung des Herrn Vorjigenden der Dünger: Abtei» 
lung der D. L. G. zur Zeit der diesjährigen Heuernte 
den Wagner-Kulturen abitatteten. 

Das erite Bild führt uns das Gebäude der „Großh. 
Landwirtichaftlicen Verſuchsſtation“ vor Augen, ein 
Schmuckkäſtchen außen wie inmen. Auf dem zweiten Bild 
(S. 389 ſehen wir, wie das Arbeiterperſonal in Gegenwart 
der Beſucher eine der zahlreichen Wieſenparzellen abmäht 
und die Grünjubitanz auf einer fahrbaren Dezimalivage 
abwägt; hurtig ſchließt ſich hieran die Probeentmahme 
und noch amı felbinen Tage wird der Probejad in die 
Laboratorien weitergeleitet. 

Wie die Verſuche angejtellt werden? Man findet 





Abb 1. 
Großherzogliche Landwirtſchaftliche Verſuchsſtation Darmſiadt. 
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hierüber, infonberheit bez. der Wahl bes 
Verfuchsfeldes, der Ausgleichuna der Un— 
nleichmäirigfeiten des Bodens, der Größe, 
Form und Abgrenzung der Parzellen, der 
Abmeffung und Ausjtreuung des Düngers, 
der Beitellung und Beerntung der Ver— 
fuchsflächen Tonie der chemiichen Ber: 
arbeitung der Ernteerzeugniſſe uſw. ger 
naueften Nuffchluß in Heft 80 der Arbeiten 
der D. L. G., Seite 265—43. 

Wir dürfen aber wohl bier an— 
führen, daß 15 deutjche landwirtichaftliche 
Berjuchsftationen im Jahre 1902 mit der 

L in Verbindung traten, um 
draußen in den verſchiedenſten Provinzen 
auf größeren Feldbeitänden Düngerfragen 
wiſſenſchaftlichen Charakters, vor allen 
Dingen ſolche über den wirtichaftlichen 
Wert der verfchiedenften Dungitoffe auf 
Grund der Wagnerichen Methode zu be 
arbeiten Als Endzweck diejer ganz Deutich- 
land umfajjenden eraften Felddüngungs— 
verjuche ſchwebte vor, eine feitnegründete, 
das Bedürfnis der Landivirte befriedigende Düngerlehre im 
Zaufe der Jahre zu ſchaffen Bereits find jeit dem genannten 
Termin annähernd I0 0 Verfuche eingeleitet worden mit 
einem Koftenaufiwand von rd. 301.4, und über nahezu 
800 Verfuche liegen ſchon eingehende Berichte vor bezw. find 
deren Ergebnijfe teilweife in den Heften 9%, 121, 127, 
129 und 146 der „Arbeiten“ der D. 2. G. niedergeleat. 
Verwandt mit diefen Unternehmungen der D.L G. find 
die von der Düngerabteilung in Schleswig-Holitein ver- 
anlaßten Verjuche bezüglich der Ermittlung des Dung- 
werte: der menjchlichen Auswürfe. Es ftedt befanntlich 
ein gewwichtiges Kapital in den lekteren, und troß der 
günftigen Ausficht auf ein goldenes Stiditoffzeitalter 
jollte der Landwirt, vor allen Dinaen der fleinere Ber 
figer, die Verwertung diefer nährftoffreichen Auswurfs— 


majjen nicht jtiefmütterlich behandeln. Denn dort, wo | 





Abb. 3, 
1) Erbfäfalien (EN kg für 1a) 
Ertrag von 1 u 19.” ke Nörner 
7 ke Etrob 

Radmirtung von Fälaldünger zu Roggen. 





2) Erdfäfntten + Runftbünger. 
1903: Erne 27,1 kı Nom 
459 ötrob, 





Abb. 2. 
Ernte und Bügungen auf den Verſuchswieſen in Ernfthofen. 


hygieniſche und äſthetiſche Bedenfen weniger in den 
Rordergrund treten, vermögen dieje Stoffe in den meijten 
Fällen einen verhältnismäkia recht billigen und für viele 
Bodenarten auch ſehr zuträglichen wirkſamen Dünger ab» - 
zugeben, bejonder8 wenn auf die Gewinmung und Auf— 
bewahrung desjelben eine gewiffe Sorgialt verwendet 
wurde. Dasuntenitehende Bild, welches Direktor Kuhnert- 
Preeg auf dem Verſuchsqut Schäferhof bei Hamburg auf: 
nahm, beleuchtet die Wirkung von Erdfäfalien zu Roggen. 
Dieje Erdfäfalien werden in der Weife gewonnen, daß die 
aus den Kübeln entleerten Rohfäfalien in geeigneten Gruben 
mit etwa der doppelten Menge Erde vermengt und nach 
Art des Kompoftes bis zur Verwendung aufgehäuft 
liegen bleiben. Selbſtredend fann anjtelle von Erde auch 
Torfftreu dienen, fofern ſolche preiswert zu haben ift, und 
e3 fteht die Wirkung dieſes Miſchdüngers bei rationeller 
Anwendung derjenigen des Stallmiites 
keineswegs nad), wie wir des näheren 
bereit3 in Heft 121 der Arbeiten der 
D. L. G., Seite XVII u. ff. ausgeführt 
haben. 

Von dem meerumfloffenen Grenzlande 
bitte ich nun die Yejer, mich zu begleiten 
durch die Kaſſubei in die ſtimmungsvollen 
Landichaften der mafurischen Seenplatte und 
in die BWeidediftrifte der temperamentvollen 
Liltauer Pferde. Auch hier find die Spuren 
der Zätigfeit der Püngerabteilung der 
D. L. G. zu verfolgen Im munterem Trab 
bringen ung die Fleinen mageren Runter im 
weit entlegene Ortichäften, dahin, wo die 
rührigen Zentralvereine Oftpreußens den 
landwirtichaftlich = techniichen Aufklärungs— 
dient ausgedehnt wijjen wollen. Der gait- 
freundliche Ortsfchulze ladet ein zu Speiſe 
und Trank; troß der Hundstage mundet 
der oſtpreußiſche Maitranf, d. h. ein ſteifer 
Grog, der „Püreniang“, ein vortr: liches 
Gemiſch von Honig und Eprit, ernänzt das 
Nationalgetränf; alsdann werden ums mit: 
einem gewilfen Stolz die Verſuchsfelder 
gezeigt, wo fi mit Hilfe’ bisfang fremd. 
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—— Handelsdünger unerwartete günſtige Pflanzen: 
eitände hervorzaubern ließen. 

Es ſind die ſogenannten Beiſpielsdüngungsverſuche 
der D. L. G. die mit Hilfe der zuſtändigen Behörden 
und dank der tatfräftigen Unteritügung der beamteten 
Landiwirtichaftslehrer in joldhen Gegenden Deutjchlandg, 
denen bisher die Segnungen der Handelsdüngeranmwendung 
unbefannt geblieben find, innerhalb der legten Jahre in 
die Wege geleitet werden fonnten. So finden wir ſolche 
auch in gewiſſen Landftrichen der Provinz Hannover, 
ferner in ausgedehnten Maßſtabe im Fichtelgebirge, in 
der Fränkiſchen Schweiz, um Tirjchenreuth herum, die 
ganze Oberpfalz hindurd) bis Regensburg, und ein herz- 
lies „Grüaß Gott“ hallt uns in den braufundigen 
blau-weißen Landen entgenen, jobald wir fommen, uns 
bon der richtigen Durchführung und den Erfolsen der 
Verfuhe an Ort und Stelle zu überzeugen. Wenn auch 
nicht regelmäßig, jo waren dieje Beifpielsdüngungsverjuche 
der D. L. G. bislang doc) überwiegend von beiten Erfolg 
begleitet; vor allen Dingen haben die Wirtſchafter durd) 
die hierbei vorgeichriebenen Erntemägungen richtiger be- 
obadıten er und eingejehen, daß das blofe Schäßen 
nach Garbenzahl uſw. in den meijten Fällen zu irrigen 
Erntezahlen führt. Nichts ift aber wohltuender für den 
Verſuchsanſteller, nichts ift überzeugender für den Wirt- 
ſchafter, wie ein gelungener Berjuch; fein Vortrag, und 
mag er nod) jo formvollendet und padend fein, vermag 
eine gleihe Wirkung namentlich in bäuerlichen reifen 
herbeizuführen. Dies bejtätigen auch die bereits er: 
ichienenen diesbezüglichen Sammelberichte der Binterfchule 
Wunfiedel und des Zentralvereins Initerburg, denen ſich 
demnächjt tweitere anichliegen werden. Nahezu AM) Einzel 
verjuche mit einem Stojtenaufwand von rund 23V # hat 
bie D. L. G. feit 1906 in folder Richtung veranlaft, ein 
Kapital, dejjen reichlihe Verzinfung nad) den bisherigen 
Erfolgen außer Zweifel ſteht. Zu wünſchen wäre nur, 
daß die nunmehr gejchaffenen Grundlagen die jeweiligen 
Ortjchaften auch zu eignen weiteren Ber: 
ſuchen anregen, jo zwar, daß jede größere 
Gemeinde ‚ein eigenes Verjuchsfeld für 
Düngungs: und Sortenverjuche andauernd 
unterhalten jollte, wie e8 3. B. in den 
Rheinlanden feitend der verjchiedenen 
landwirtſchaftlichen Kaſinos bereits ge- 
handhabt wird. Wenigſtens hatten die 
Beſucher der in der Zeit vom 19. bis 
22. September d.%. ftattgefundenen Iand- 
wirtſchaftlichen Dubiläumsausitellung 
in Bonn Gelegenheit, derartige erfreuliche 
Wahrnehmungen dajelbjt zu machen. 

Bejonders erjtrebenswert will mir 
auch die Einrichtung bezw. Neuanlage 
einer weiteren Anzahl exafter Verſuchs— 
felder in höheren Seelagen, aljo über 
5—600 m ericheinen. In der erjten 
Septen berwoche d. 3. führte mich der 
Weg beilpielsweife über das Bogtland 
nad) dem jächfiichen Erzgebirge, der Haupt 
lageritätte der Uranpecherze und hiermit 
der Heimat des jegt jo vielfach genann- 
ten Radium » Glementes; unwillkürlich 
drängten fich mir da beim Anblid der fajt 
noch grünen Saferfelder und der eben 
begonnenen Heuernte (!) derartige Ge- 
danfen auf; trog Gneis und Diabas, 


(Bon Cherlörfer Boppe-Balle a. ©. 
Kainit und Thomasmehl (KP.). 


trotz Granit und Phyllit — das Perhalten des Kunſt— 
büngers follte aud) hier — alfo im fächjischen Sibirien — 
noch gründlicher erforfcht werden; vielleicht läßt fid) doch 
gecen das Wetter durch richtig geleitete Düngungsmap- 
nahmen erfolgreich anfämpfen. 

Die klimatischen Verhältniſſe insgemein ſpielen nun 
doc) einmal eine der wichtigeren Rollen bei der Wirkſam 
feit der zugefügten Dungjtoffe, aber auch dad Studium 
der biologischen Einflüffe auf das Düngerfapital in den 
höchitgelegenen Zonen land» und forftwirtichaftlicher 
Kultur dürfte fraglos manche der zahlreichen Lüden unjerer 
Düngerlehre auszufüllen berufen jein. Nun fomme ich 
eigentlich in Berfuchung, gleichfalls der bodenbafteriologi- 
ſchen Bejtrebungen der D. L. G. zu gedenfen bezw. zum 
mindeitens der Brachefeldverjuche, weldye vom Sonderaus- 
ſchuß für Bodenbafteriologie befanntlid) in 6 verſchiedenen 
Landesteilen Deutjchlands unterhalten werden. Jedoch, ob- 
gleich ich im laufenden Jahre mehrere diefer Verfuche, 3. B. 
in Schleſien, bejichtigt habe, will ich heute auf diejes koſt 
jpielige Gebiet nicht weiter eingehen und hierüber ebenio 
wie über dad Verſuchsweſen der Sonderausichüfle für 
Tabak-, Obft- und Rebendüngung, wenn möglich, ein ander 
mal berichten. Nur aus den Sonderausihüfien für Grün 
und Forjtdüngung mögen nod) einige der auf meinen Ofto- 
ber-Reifen gejammelten Eindrüde wiedergegeben werden! 

Am Sinne de8 vor 4 Jahren erlaffenen Preis 
ausfchreibens der D.L ©. für Gründün ungswirtichaften 
fand Anfang Dftober, nachdem die Fachſitzungen der 
diesjährigen Naturforfcherveriammlung in Köln vorüber 
waren, die Schlußbefichtigum der Nachfrüchte in den zum 
Wettbewerb angemeldeten Wirtichaften jtat. Es war 
ein bedeutender Unterjchied in der Entwidlung der Unter- 
und Stoppeljaaten gegenüber derjenigen in den legten drei 
Jahren, denn der Stand war jtellenweije direft mangelhaft. 
nur im Gebiete der Lüneburger Heide zeigte die Serradella 
dasjelbe günitige Bild wie im Vorjahre. Urſache des 
unbefriedigenden Wachstums war wohl in erjter Linie 





“bb. 4. Sorftdüngungsverfudh zu Sliefern. 


im Pevier Arendbice auinenommen:) 


KP. + Lupinengründüngung. 
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das jpäte Räumen der Borfrüchte bezw. die unzureichende 
und ungünftige Verteilung der Niederjchläge nebjt um- 
zulänglicher VBodenwärme jowie ‚der frühzeitige Eintritt 
hartnädiger Froſttage. Die Trodenheit hatte ſich an 
manchen Orten im geradezu erjchredenden Formen geltend 
emacht — mußten doch Zuderfabrifen den Betrieb ein- 
Hellen, weil die Rüben nicht glatt zu roden waren. Die 
Lehre konnte alſo Weiterhin gezogen werden: ein Zeit 
raum von 3 Jahren reicht nicht zur Grmittlung der 
eiteten Frage aus, Hoffentlicdy haben wir im fommenden 
Jahre Gelegenheit, auf diejes interefjante Preisausfchreiben 
nochmals zurüdzufommen. 

Und nun wollen wir unfere vom prädhtigiten Herbit- 
wetter begünjtigten Reifen beichließen mit einem Ausflug 
in eine andere Werfitätte der Natur, in den grünen 
Wald, in die tiefe Fort! Das diesjährige Ziel des 
Sonderausſchuſſes für Forſtdüngung war das arme 
Diluvialiandgebiet in der Gegend von Sommerfeld- 
Ehriftianitadt-Kontopp, jowie das reiche Oder-Alluvium 
in der Nähe von Neufalz. Wir lernten da fennen bie 
Wirkung des Handelsdüngers auf armieligen Heidejand, 
deſſen Ortsjteingrund mittel® Dampfpflug durchbrochen 
war, bei Aufforjtungen mit zmweijähriger Sliefernjaat; un— 
verfennbar, ja überrajchend war hier der Erfolg der Kunſt— 
büngung. Weiterhin führte uns auf bejonders einge- 
atterten umfangreihen WBerjuchsteilitüden Geheimrat 

rofejior Dr. Scywappad)- Eberswalde Siefernjährlinge 
vor, die mit Moorerde, mit Kalk, mit Bajaltmehl, mit 
Bor- und Zwilchenanbau von Lupinen bezw. mit Afazien- 
zwijchenpflanzung unter Zuhilfenahme von Kainit und 
Thomasſchlacke behandelt bezw. gedüngt waren. Stellen: 
weife war die Neaftion jehr deutlich zum Ausdrucke 
gefommen, leider nejtatteten aber manche Verſuche feinerlei 
zufriedenftellende Schlußfolgerungen. Weiterhin hatten wir 
Gelegenheit, den Einfluß der ſchwachen Hochdurchforſtung 
in einem herrlichen umfangreichen Beſtand von Stiel- 
eihen in der Oberförfterei Tſchiefer zu beobadhten; aud) 
die Verjuche über ven Einfluß der Bedeckung der Kul— 
turen mit Heideplaggen, Reilig, Hartoffelfraut oder dergl., 
ferner die Verſuche mit Mijchfulturen von Pinus silvestris 
und Pinus rigida uſw. uſw. boten viel Intereffantes dar, 
wenn auch in einem Falle infolge ungewollter Ber- 
wendung von jüdfranzöliicher Siefernjaat und infolge 
ftarfen Auftretens der Schütte der ganze Verſuch ſehr in 
Trage geitellt war. Erwähnt jei noch, daß neuerdings auch 
der Beriefelung der Forſtflächen mit Fäkalienabwäſſer ujw. 
das Wort geredet wird; ſolche Verſuche werden, wie wir 
in der Sigung des Sonderausichujfes hörten, zurzeit in 
der Nähe von Görlig und Kohlfurt in größerem Maß— 
ftabe erjolgreicd) ausgeführt. 

Freilich, der Schluß bleibt vorläufig beitehen: im 
forftlihen Betriebe läft fih) die Parole — Umfag und 
Erjag — nicht fo ſchnell und jo überzeugend zur Ver: 
wirflihung bringen, wie im Yandwirtichafisbetrich. 
Nich!s deſtoweniger follte aber auch hier nicht unverjucht 
bleiben, und wir wollen nur hoffen, daß man mit der 
Zeit lernt, auch in älteren Holzbejtänden mit Handels» 
dünger die gleichen Erfolge zu erzielen, wie dies bisher 
in Saatfämpen und Bilanz — tatſächlich der Fall 
war. Wie bereits angedeütet, noch liegt die Erreichung 
diejes Zieles in der Ferne; die Ausdehnung vergleichender 
Verjuche, die in allen Bunften in ſich gleichartig und richtig 
angelegt werden, Tann deshalb nur erwünjcht fein, denn 
ber Verſuch ijt und bleibt nun einmal der wirffamite 
und billigite Detektiv zur Ermittlung der Yeiftungs- 
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fähigkeit eines Bodens, diene joldher zu Forſt; oder zu 
landwirtfchaftlichen Zwecken. 

„Sch zwing's, Se wär'n fähe, Herr Geheimer Rat 
— 25 Ztr. Beige, ja, ja noch mähr muß der Morge gäbe“, 
das waren Ideale, denen der heſſiſche Generalfeldmeijter 
von Ernithofen, der feurige. Landsmann ded berühmten 
Juſtus von .Liebig, nachjagte. Was fümmerte ihn, ben 
nüchternen Beobachter, Turgots Bodengejeg, demzufolge 
ein höherer Rohertrag auf derjelben Bodenfläcdhe unter ſonſt 
gleichen Bedingungen nur unter jteigendem Kapital- und 
Arbeitsauſwand zu erzielen fein jol? Was galt dieſem praf- 
tijch fühlenden und bdenfenden Landsmann der 8 43 
von Liebigs befannten 5U Thefen: „In einem an 
Mineralitoffen reihen Boden fann der Ertrag des Feldes 
durch Zufuhr von denfelben Etoffen nicht erhöht werden“, 
nachdem er unzählige Male ſelbſt gewichtsmäßig feitftellen 
fonnte, daß fi) der Ertrag der heſſiſchen nähritoffreichen 
Vermitterungsböden dur Zufuhr von Sandelsdünger in 
gewinnbringender Weife noch mwejentlich fteigern ließ? 


Thefen zur Ausbildung der Zandarbeiter. 


Der Sonderausſchuß für Landarbeit verhandelte in 
feiner vorlegten Tagung über das Thema der Ausbildung 
der Landarbeiter und die Aufgabe der Iandwirtfchaftlichen 
Beamten bezüglich der Landarbeiterfrage. Der Geichäfts- 
führer des Sonderausfchuffes, Herr Oekonomierat 
Dr. Stieger, Hatte als Grundlage für feine Aus» 
führungen eine Neihe von Leitfägen zujammengeftellt, 
die der Berjammlung vorlagen. Um eine Grörterung 
der Frage in weiterem reife zu ermöglichen, möchten 
wir im folgenden dieje Thejen mitteilen.”) 

1. Jede Handarbeit ftellt an ihre Träger An- 
forderungen an ihre förperlichen und geijtigen Kräfte. 
Der Handarbeiter joll nicht nur als Quelle mechanifcher 
Kraft, fondern auch als Träger geiltiger und fittlicher 
Leitungen wirken, muß aljo nicht nur fräftige, gejunde 
Glieder, ſondern auc einen beweglichen und nach— 
denfenden Geijt und zuverläfjigen Charakter haben. 

2. Die Landarbeit unterjcheidet fi) von der ge- 
werblichen durch die Ausdehnung und den Wechſel ihres 
Schauplages, ferner durch den mannigfachen zeit: 
lien Wechjel nad) den Jahreszeiten, und endlich be- 
dingt die organische Natur der meijten Betriebömittel 
und Erzeugnijje einen derartig mannigfachen Wechjel der 
zu überwindenden Widerjtände, dag die Majchinen- 
anwendung in der Zandwirtichaft bejonders begrenzt iſt, 
und dab an dad Nachdenken und die jelbjtändige Ent: 
ſchlußfähigkeit des einzelnen Arbeiterd hohe Anforde- 
rungen geftellt werden, deren Entwidlung durch eine 
geordnete Arbeitslehre unerläßlich erjcheint. 

3. Je höher ein Beruf jich entwidelt, um fo mehr 
tritt die mechanifche Seite der Handarbeit zurüd. Die 
Landwirtſchaft iſt nun durch mwijjenjchaftliche Begründung 
und durch Mafchinenanwendung auf eine Höhe ge- 
hoben, daß gegenwärtig auch der einfache Arbeiter in 
ihr nur dann Eine Aufgabe recht erfüllen fann, wenn 
er eine entiprechende Schulung des Geijtes und Willens 
mitbringt. Da die Natur unferes Berufe® von jedem 
einzelnen Arbeiter eine ganze Reihe verjchiedener Nach: 

*) Meußerungen zu diejer Frage aus dem Mitgliedertreiie 
find jehr erwünicht. Die Schriftleitung. 
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denken erfordernder Berrichtungen verlangt, fo charakte⸗ 
terifieren fich die Landarbeiter in hohem Maße als 
‚„gelernte” Arbeiter. 

Ein geordnetes „Lernen“ der Landarbeiter fehlt 
‘Heute völlig, mehr noch als in früheren Zeiten. Mit 
der Seihaftigfeit der Arbeiter und der Einfachheit des 
Betriebes iſt die alte Arbeitsüberlieferung geſchwunden, 
zugleich haben ſich die Eharaftereigenjdyaften der Leute 
eher verfchlechtert und vermweichlicht, zumal neuerdings 
die Furcht vor Kontraktbruch manche Arbeitgeber zu einer 
zu weit gehenden Nachſicht verleitet und fie an der 
nötigen ftraffen Auffiht und Zucht hindert. 


5. Verjchärfend tritt weiter der Umitand hinzu, daß 
in der Stadt, wo die Mode aud) für Lebensurteile ge 
macht und durch Preſſe und Verkehr hinausgetragen 
wird, die Landarbeit nicht verjtanden und völlig miß— 
achtet wird, und da dadurch aud) die Ecibitachtung der 
Sandarbeiter und ihre Berufsfreudigfeit beeinträchtigt iſt. 


6. Die organiſche Grundlage der Landiwirtichaft be 
dingt ihre weit chende Abhängigfeit von den natürlichen 
Verhältniſſen und gibt ihr deshalb im jeder einzelnen 
Gegend ein befonderes Gepräge, das ſich in beſtimmten 
Verſchiedenheiten der einzelnen Arbeiteverrichtungen aus— 
ſpricht. Darin liegt ein ſachliches Moment für den be 
fonderen Wert der Ständigfeit der Arbeitsfräfte in der 
Lantwirtichaft, und da die Gefamtheit der Fähigkeiten 
und Verufserfahrungen des Yandarbeiters beim Weber- 
gang ſchon von einer Yandicha’t in die andere, mehr 
aber noch beim Wegzug vom Yande in die Stadt an 
Anmendtarfeit verlieren, jo erhellt daraus, wie große 
bolfswirtichaftliche Verlufte die zunehmende Unſtetigleit 
der Arbeiter auf dem Lande und ihre Abwanderung in 
ftädtiiche Berufe mit fich bringen. 

7. Es erjcheint deshalb als eine wichtige Aufgabe, 
dem Landarbeiter einen fräftigen inneren Widerjtand 
gegen die vodungen des Etadtlebens einzupflanzen, was 
nit der Förderung der Denffähigfeit ınd des fachlichen 
Verjtärdnifies und der Selbjtändigfeit und YArbeitstreue 
Hand in Hand gehen follte. 

8. Die Phniiologie und Piychologie der Handarbeit 
bedarf einer gründlichen Erforfchung, etwa in dem Sinne, 
wie Dr. Gerſon-Filehne, es in feiner Arbeit: „Phylio- 
logiiche Grundlage der Arbeitsteilung“ begonnen hat. 
Gs wird dort einleuchtend nachgewieſen, daß — wie die 
Anherzverlufte beim Dampffefjel durch Dauerbetrieb ver- 
micden werden fönnen — jo eine wejentlihe Mehr— 
leiitung der Sandarbeiter bei gleichem phyfiologiichen 
Aufwand möglich sei, durch Hemmung von Mit 
bewegungen, durd) Summation der Nachwirkungen und 
durch Wiechaniſierung oder Ahytmifierung der Ver 
richtungen. (Bert des Ichhafteren Tempos, Bedeutung 
des Geſanges bei der Arbeit.) 

9. Dieſe Hilsmittel zur Leiftungsfteigerung gelten 
nicht nur jür die mechanifche Seite der Gandarbeit, 
fondern audı für die immateriellen Leijtungen, wodurd) 
die Bedeutung der Weltanichauung für die Tüchtigfeit 
‚des Yardarbeiters verjtändlid) wird (auch Hoppe). 

10. Die Natur des menschlichen Organismus be 
dingt nun, dab die Grundlegung hoher Arbeitstüchtigfeit 
durch Uebung und Erziehung der Glieder und Sinne 
ſchon im frühen Kindesalter geichehen muß, wenn der 
höchſt mögliche Erfolg erreicht werden jol. So ift bie 
Handgeihielichkeit am bildfamjten im Alter von 7 bis 


14 Jahren, der Charakter vorwiegend in der Ent. 
widlungszeit vom vierzehnten bis zum zwangzigiten Jahre. 


Aus dem Voritchenden ergeben ſich als Ginzel- 
aufgaben für die Mrbeitererziehung folgende: 


11. Die Ausbildung muß von frühefter Kindheit 
an beginnen, a) durch gejunde Ernährung, die früher 
gejicherter war als Heute, wo die Yandbewohner oft 
weniger Milch genieken als die Städter (Deputatfrage). 
Hier liegt eine wichtige Aufgabe vor, in gründlicher 
Untenichtung der Mütter, b) durch Spielerziehung in 
Kindergärten u. dergl. iſt der junge Organismus ſchon 
auf das Ziel der jpäteren Arbeitstüchtigfeit vorbereitend 
zu beeinflujien. 

12. In der Schule iſt der Unterricht in Naturkunde 
zu benugen, um den Slindern ein Berftändnis für Die 
landwirtichaftlicyden Borgänge der Düngung, Saat, Ernte 
und Fütterung zu geben, in der Art, wie das z. B. im 
Grziehungsheim am Urban von Direftor Plaß durd)- 
geführt iſt.) Dazu iſt eine bejondere Vorbildung der 
Landſchullehrer und ihre Gleichitellung erforderlid). 


13. Während der ganzen Schulzeit ijt einerjeits ein 
Inftematifcher Handfertigfeitsunterrict und andererjeits 
eine geordnete Pflege von YJugendipielen zu betreiben, 
die beide je nad) örtlichen Berhältniffen verfchieden zu 
geitalten find, immer aber die allgemeine Durchbildung 
des Körpers und des Charafters zum Ziele haben. Der 
Handjertigfeitsunterricht würde auferdem jeine praftifche 
Verwertung für geeignete Winterbeichäftigung des Lande 
volfes ins Auge zu faſſen haben. 

14. Im nachſchulpflichtigen Alter von 14—18 oder 
OD Jahren müjjen Einrichtungen getroffen werden, um 
das früher Grreichte nicht nur zu bewahren, ſondern 
weiter zu entwideln. Deshalb ift Kortbildungsunterricht 
allgemein anzuftreben, ebenjo die fortgejegte Betätigung in 
Handfertigfeit und Jugendipielen. 


Was num die eigentliche „Lehre“, alfo fachliche Aus- 
bildung, des YVandarbeiterd betrifft, jo findet jie ihren 
natürlicyften Plag in der Familie jelbit in dem 

15. Hofgängerweſen, das, wo es nod) vorhanden ift, 
feft zu halten und nad) Möglichteit in der Form wieder 
einzuführen wäre, daß die einenen oder einer befreundeten 
Familie heramwachienden Kinder im Auftrage der Eltern 
an den Prbeiten derjelben auf dem Gute teilnehmen. 
Hierzu wird eine zweckmäßige Geitaltung des Arbeits» 
vertrages weſentlich beitragen. 

16. Neben oder über den Eltern ijt als praftiicher 
Lehrer für Yandarbeit der Vorarbeiter, Vogt oder Hof- 
meiiter u. dergl. und in zweiter Linie der beaufjichtigende 
Beamte anzujehen. Die erfteren, aus den Streifen der 
Landarkbeiter hervoraegangenen Sträfte, verfügen heute 
meist nicht über die Fähigkeit, die verichiedenen Arbeits» 
verrichtungen nad) ihrem inneren Weſen für jeden Einzel 
fall 4weckmäßig auszuwählen und ihre Ausübung mit 
Nachdenken und Begründung den Lemenden zu über- 
liefern. Es ſind praftiich-theoreriihe Fachſchu!en für 
joldye Vorarbeiter, Viehmeiſter u. dergl zu ſchaffen, und 
fie würden aud) das Etandesbewußtiein und die Berufs- 
reudigfeit der LYandarbeiter heben helfen, haben aller- 
dings zur Voransjegung eine gteichgeitige bejjere Bor- 
bildung der Beamten in Sachen der Laudarbeit. 





1) Deſſen Schrift Geſundung des fozialen Lebens durch 
Volfserziehung,“ Berlin, E. Heymann 1908. 
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Die Beamten jind vorwiegend die Träger der Ein- 
wirfungen auf die erwadjenen Landarbeiter, 
die doch auch noch bis zu einem gewifjen Grade Erfolg 
verfpredhen und neben der Einwirkung auf den Arbeiter- 
nachwuchs dringend nötig find, und zwar nad) folgenden 
Gefichtspunften: 

17. Zunächſt hat die jachgemäße Anjtellung und Be 
auffichtigung einen wefentlichen Einfluß auf die Leiftungen 
der Landarbeiter. Sie hat ſich zu richten einmal a) auf 
die Ausrüftung derjelben mit Kleidung und befonders 
mit Geräten, b) auf durxchdachte Anjtellung nad) jeder 
— (ichriftliche Dispofition) und c) auf die 
zwedmäßigiten Arbeitsmethoden; das find drei umfang- 
reihe Gebiete, die hier nicht näher betradhtet werden 
fönnen. 

18. Die Lohnform iſt ferner don tiefgreifendem Ein- 
fluß, und befonders verdient die Afford-Arbeit als ein 
mwirfjames Ausbildungsmittel die umfaſſendſte Beachtung. 


19. Die Aftord-Löhnung in weiterm Sinne (alle 
das Eigenintereffe des Arbeiters mwedenden Lohnformen 
einjchl. Prämien» und Anteils-Löhnung) hilft die Schä- 
digung der Landiwirtjchaft durch die Landflucht mildern: 

a) dur; Mehrleiftung mit der gleichen Yeutezahl, 

b) durch Ausnugung enticheidender Zeitabjchnitte, 

e) durch dauernde Hebung der Xeiltungsfähigfeit 

der Arbeiter (Arbeits-Intenfität). 


20. Die Afford-Löhnung ift an ganz gewiſſe Vor— 
ausfegungen gebunden, die nicht überall gegeben find: 
a) ein gewiſſes Maß von Gewandtheit und Aus- 
dauer der Glieder, 
b) genügende Selbſtzucht zur Sicherung der Arbeits- 
güte und zur Vermeidung von Meberanjtrengung, 
e) gute Aufſichtskräfte. 


21. In der Regel wird der Landwirt ſeinen Vor— 
teil bei Akkord-Löhnung nicht in Verbilligung, ſondern 
in Beichleunigung der ann jehen und danad) jeine 
Lohnſätze wählen. 

22. Die richtige Bemeſſung der Affordjäte verlangt 
genaue Kenntnis der mittleren Leiftungen der Tage- 
löhner bei den verfchiedenen Berrichtungen; zuverläflige 
Beobadhtungen hierüber find neu zu ſammeln. 


23. Die Bollwirfung der Affordarbeit kann erjt er- 
wartet werden, wenn durch — Stindererziehung, 
durch Handfertigfeitsunterriht und durch geordnete 
Sugendfpiele der Durchſchnittsſtand der Gewandtheit und 
Intelligenz der Landjugend unter Einwirkung der Lehrer 
und Landpflegerinnen entipredyend erhöht jein wird. 


24. Es wird wohl als ein Gegenfat zwifchen In— 
duftrie- und Landarbeitern Hingejtellt, daß eritere die 
Möglichkeit des Aufſteigens auf der gejellichaftlichen 
Stufenleiter innerhalb des Fabrikbetriebes gegeben finden, 
dagegen müſſe man für Landarbeiter eine jolche Stufen- 
leiter in einer entjprechenden Mifchung der Grundbefik- 
verhältnifje jchaffen, da fie in den Gutsbetrieben nicht 
vorläge. Tatſächlich findet ſich aber für den jungen 
Yandarbeiter in jeder größeren Wirtſchaft aud) eine Reihe 
von gehobenen Stellen, die als Ziel des beruflichen 
Strebend ebenjo brauchbar find wie die in der Fabrik— 
——— Es fehlt aber in den meiſten Wirtſchaften 
an der deutlichen Herausarbeitung und Kennzeichnung 
dieſer mit der Entwicklung des Betriebes entſtandenen 
gehobenen Arbeitsſtellen. 
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25. Bor allem aber wird e8 darauf anfommen, im 
Yandarbeiter die ggg! wieder erwachſen zu laſſen, 
dab auch innerhalb jeines® Stande das volle irdilche 
Glüd, ſoweit e8 den Menſchen bejchieden, möglich iſt, 
dab es aljo nicht für alle jeine Kinder das Ziel fein 
darf, etwas anderes als die Eltern werden zu wollen. 
Jedes Kind follte danad) ftreben, ein noch befjerer Land— 
arbeiter oder Arbeiterin zu werden, als die Eltern es 
waren; die durch bejondere Geiftes- und Willensitärte 
ausgezeichneten werden ſchon jo zu jagen bon felbjt den 
Weg über die heute keineswegs umüberjteiglichen 
Schranken ihres Standes finden. Die große Mehrzahl 
der rbeiterfinder muß aber naturgemäß in ihrem 
Stande bleiben, jo bei den Landleuten wie bei den Fa— 
brifarbeitern, und das allgemeine „Höherhinauswollen“ 
wird immer mit Notwendigkeit für die Mehrzahl zur 
Unzufriedenheit führen. Hier wird die ftaatsbürgerliche 
Erziehung im Sinne Kerjchenfteiners gefundend wirken. 


26. Allerdings muß als Borausjegung dazu eine 
den heutigen VBerhältniffen entiprechende Behandlung der 
Zandarbeiter ſeitens des Vorgejegten gefordert werden, 
und da liegt für den Beamtenjtand eine wichtige Auf- 
gabe vor, die unten noch zu berühren ift. XTreffende, 
auch heut noch gültige Ausführungen hat Altmeijter 
Koppe auf Wollup gegeben, jowohl in feinem größeren 
Lehrbuch, wie in der vortrefflichen Fleinen Schrift: „Das 
ländliche Geſindeweſen“, Denkichrift 7, Berlin 1850. 


27. Eine fernere VBorbedingung für das Wohl— 
befinden und die Heimfejtigfeit liegt in der richtigen 
Bemeffung der Arbeit nad Zeit und Intenfität und in 
der richtigen Geftaltung der Erholungszeiten. Die rechte 
Gejtaltung des Landlebens nad) diejer Seite bin ijt für 
die mwärmjten Freunde des deutſchen VBolfstums und 
jeiner gefunden Gntwidlung ſchon feit Jahrhunderten 
eine ernjte Sorge geivejen, und wenn man dahingehende 
Ausführungen in Jahns „Deutſchtum“ vom Iahre 1810 
oder in dem vor 300 Jahren geichriebenen „Syitem der 
Volkswirtichaft“ eines ungenannten deutichen Bolfswirtes 
lieft, fo muß man mit Beihämung erjehen, daß die ſchon 
damals klar erfannten Aufgaben jegt noch ungelöjt vor 
uns jtehen. Durch die neuere gewaltige Kulturentmwid- 
lung find aud) im Landvolk Geijtes- und Gemüts- 
bedürfniffe erwachſen, die durchaus Erfüllung finden 
müfjen (in angenehmer Gejelligfeit und ländlichen Feiten), 
wenn das Landvolk fi) auf dem Lande wieder wohl 
fühlen ſoll. Es iſt hier nur auf das Streben des Deutſchen 
Vereins für ländliche Wohlfahrts- und Heimatpflege und 
des Deutichen Landpflege-Verbandes hinzumeijen. 


Wenn durch diefe Einwirfungen auf die erwachſene 
Arbeiterfhaft ihre Leiftungsfähigfeit und ZLeiftungs- 
twilligfeit erhöht werden follen, jo ift noch als eine we— 
—— Vorausſetzung der geſunden Wirtſchaftslage der 

andarbeiter zu erwähnen: 


28. Ein geſicherter Verdienſt während des ganzen 
Jahres, vor allem alſo Sorge für genügende Winter 
arbeit. Je mehr die deutſche Landwirtſchaft beſtrebt iſt, 
ſich von dem verderblichen Notbehelf der ausländiſchen 
Wanderarbeiter allmählich durch Anſiedlung zahlreicher 
Familien und Pflege des Hofgängertums frei zu machen, 
um ſo dringender iſt es nötig, für die an ländlichen 
Arbeiten ärmere Winterzeit Füllarbeiten, nötigenfalls in— 
duſtrieller Natur, zu beſchaffen. (S. Nr. 13 über Hand: 
fertigfeitßuntereicht) 
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29. Wenn ein Gut noch Forjt oder Ziegelei außer 
der Yandwirtichaft umfaßt, jo wird das allgemein als 
ein den Grtrag erhöhendes Moment angejehen, weil 
damit eine beſſere Ausnugung der Landarbeiter (und 
Zugtiere) durch die Winterbejhäftigung in den 
Nebenbetrieben ermöglicht ift. 


Wenn das richtig ift, dann muß es aud lohnen, 
andere Betrieszweige mit Mrbeits-Winterbedarf der 
Landwirtſchft — die Arbeiter auszunutzen und 
zu verbilligen. Es heißt nur, in jedem Einzelfall ab— 
zuwägen, ob der Nutzen die Opfer genügend weit über— 
wiegt, um dieſen neuen Schritt zu unternehmen. Dazu 
iſt jedesmal feitzuftellen, wieweit die Ortsveränderung 
des ArbeitSerzeugniffes des Landvolfs in der Winter: 
ruhe wirtichaftlicher, alſo vorzuziehen iſt der bislang 
üblichen Ortsveränderung der NArbeitsfräfte für ihre 
lange Arbeitszeit (Schnitter, Sachſengänger)! 


Wenn nun ichlieglich die Stellung der Beamten zur 
rbeiterfrage betrachtet wird, jo werden den meilten 
Yandivirten verjchiedene Fälle befannt jein, wo durch 
ungehöriges oder ungeſchicktes perjönliches Auftreten von 
Beamten die Arbeiterverhältnifje einer Wirtjchaft weſent— 
lich verfchlin.mert wurden. Es erjcheint deshalb dringend 
nötig, daß bei der Ausbildung der Iandiwirtichaftlichen 
Beamten und natürlich; auch aller jelbjtändigen Betriebs- 
inhaber dieje bisher vernachläfjigte Seite gebührend be- 
rücfichtigt wird: 


30. Während der praftifchen Lehrzeit muB der junge 
Yandwirt einen Maßjtab für die Yeiftungsfähigfeit der 
Arbeiter und die rechte innere Stellung zu der Arbeiter- 
ichaft gewinnen, aus der fi) dann der richtige Tom bei 
den Anordnungen und dem ganzen Verfehr mit den 
Untergebenen ergibt (j. Koppe). Bei den praftijchen 
Yehrlingsprüfungen ijt in diefen Dingen eine bejondere 
Bedeutung beizulegen. 


31. Für die wifjenjchaftlich gründlicher vorgebildeten 
Yandwirte muß ebenjo wie bezüglich Bodenlehre, Dünger: 
lehre, Tierzucdhtlehre ufw., jo auch bezüglich der land- 
twirtichaftlichen Arbeitslehre ein tiefes Eindringen in das 
Weſen und alle Beziehungen diejes Hauptbetriebsmittels 
zu dem Uebrigen gefordert werden. Da ericheint es 
dringend nötig, da zunädit an den Hochſchulen eine 
landwirtichaftlide Arbeitslehre als Wiſſenſchaft 
aepflegt und von dort weiter in die Mitteljchulen, die 
Winterfchulen und die Vorarbeiterſchulen hineingetragen 
werde. 

32. Aus dieſer landwirtſchaftlichen Arbeitslehre 
verdienen zwei Punkte für die Praxis noch beſondere 
Beachtung, nämlich a) die Arbeitsverfaſſung, alſo die 
Urt des Arbeitsvertrages, der Löhnungsweiſe uſw. und 
b) die perjönliche Behandlung der Arbeiter, die aus einer 
aufrichtigen Achtung der menſchlichen Perjönlichfeit des 
Vandarbeiterd erwachjen und auf die Hinausentwidlung 
und Stärfung eines gewiljen Berufsitolzes gerichtet 
fein muß. 

33. Auch auf die erwachſenen Yandarbeiter ift eine 
gewilje bildende Einwirkung möglich, die bezüglich der 
fachlichen Dinge zweifellos eines lebhaften Interejjes 
jiher wäre. Man jollte überall, wo VBollsunterhaltungs- 
abende gehalten werden, ſich dieje Iandwirtichaftlichen 
Themata nicht entgehen laſſen. 


Eigentum der Deutfchen Lanbwirtfchafts-Gefelljchaft. 
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Man Hat wohl gejagt, daß fih auch mit Land— 
arbeitern bejchränftejten Denkvermögens (jo zu fagen nur 
lebendigen Kraftmafchinen) wohl nügliche Arbeit ver- 
richten laſſe und wertvolle Erzeugnifje gewonnen werden. 
Doch muß diefer Auffefung aufs bejtimmtefte entgegen- 
getreten werden, denn gerade in der Yandwirtichaft kann 
mit jolder „Helotenſchar“ rentabel auf die Dauer nicht 
gearbeitet werden; hat doch ſchon Thaer die Intelligenz 
nirgends jo fruchtbar gefunden, wie in unferm Beruf. 
Ebenjo betont Hoppe: „Seine Wahrheit wird durch den 
Augenſchein jo beiwiefen als die, daß landwirtfchaftliche 
Unternehmungen nur durch fräftige, jorgfältig verrichtete 
Arbeit gedeihen fönnen, und daß ſolche Arbeit nur von 
mutigen, für ihren Beruf vorgebildeten und zufriedenen 
Leuten dauernd zu erlangen ijt.“ 

34. Derjelbe Berfafjer jagt ferner: „Der Unterricht 
in den Landſchulen, die Anleitung und Einübung des 
Geſindes zu landwirtichaftlichen Arbeiten, die Fortbildung 
desjelben zu einem moralijchen Lebenswandel und die 
Berhältnifje aller Dorfbeivohner zur Gemeinde, ihre 
Anteilnahme an den Laften derſelben und die Anſprüche 
der Hilfsbedürftigen, Alten und Schwachen an Unter- 
ftügung find fo nahe verwandte Gegenitände, daß die 
darauf bezüglichen Gejege nur dann ziwedmähßig genannt 
werden fünnen, wenn ein Sneinandergreifen derſelben 
beiteht.“ 

35. Wie der alte Schaf- und Samenzüchter Ferdinand 
Knauer in Gröbers gern die Formel benußte: „Die 
Leitung ift das Produft aus Maſſe und Qualität”, fo 
fann man bei Beurteilung der menſchlichen Schaffens: 
fraft jagen, fie ift das Produft aus der ntelligenzitufe 
(Qualität) und der förperlichen Arbeitskraft (Maife), 
wobei unter Intelligenz auch die Kraft de Gemütes 
und des Charafters, aljo alle fittlidhen Werte mit ein- 
begriffen find. 

36. Wenn man erjt einmal eine genaue Erhebung 
über die Erjcheinungen der Landfludt, ihre Folge— 
erjcheinungen für ganz Deutſchland durchgeführt haben 
wird, befonders auch bezüglich des Wanderarbeitertwejens, 
und dann die Ergebniffe in Kartenform zu farbiger Dar- 
ftellung bringt, jo müßten fich die großen Dörfer mit 
richtiger Miſchung des Grundbefiges als die gefundejten 
Gebiete bejtimmt abzeichnen, wenn wirklich die Grund- 
beiig-Stufenleiter das Heilmittel wäre; und eine ſolche 
Nachprüfung des Grundgedanfens der Urbeiter-Anfiedelung 
baldigjt vorzunehmen, ericheint dringend nötig. Meine 
eigenen naturgemäß bejchränften Beobachtungen zeigen 
auch in ſolchen Dörfern mit ganz gemifchten Befiggrößen 
mancherlei Fälle von Landflucht, teild des augenblidlichen 
Befigers, teils jeiner Kinder. Bei Erhebungen über den 
Verbleib der fchulentwachjenen ländlichen Jugend der 
Provinz Dftpreußen, önigsberg 1907, Hat fidh 
ergeben, da auch in den Streifen mit außerordentlich 
günjtigen Bedingungen für „Kleinbeſitz-Wirtſchaften“ 
dennoch über die älfte der 1895 aus ber 
Schule entlaffenen Knaben im Jahre 1905 dem Iand- 
wirtjchaftlichen Beruf den Rüden gefehrt hatten! Wenn 
fi ähnliche Berhältniffe in den meiften Landesteilen 
ergeben jollten, jo müßte man dod das Schwergewicht 
aller privaten und öffentlichen Bemühungen * ſehr 
auf die hier flüchtig behandelten Einwirkungen auf die 
Arbeiter legen, wie auf die Grundbeſitz-Verteilung, zumal 
fie vorausfichtlich auch raſcher zum Ziele führen. 
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Die Zweckmäßigkeit der Pflege und 
Düngung von Wiefen und Weiden. *) 
Von Brof. Dr, Falke» Leipzig. 


Die Steigerung der Futterproduktion ift eine Auf: 
gabe des deutjchen Landiwirtes, auf deren erfolgreiche 
Löfung er ein ſtändig twachjendes Gewicht legen muß, 
da die bei der lebhaften Zunahme der Bevölferung all- 
jährlih notwendige Vermehrung der Viehbeitände nur 
auf der Grundlage ausreichender Futtervorräte möglich 
ift, die das Erzeugnis der eigenen Wirtjchaft find. Hier- 
bei fommt es aber noch bejonder8 darauf an, neben 
anderen jolche Futtermittel in möglichit großem Umfanae 
zu gewinnen, die fi) durch gute Bekömmlichkeit und 
hohen Gehalt an Nähritoffen (Eiweiß) und an Nähr- 
falzen (Salt) auszeichnen. Nur ſolche Futtermittel er- 
möglichen es uns, den mit Erweiterung der Viehbeftände 
an ſich jteigenden Bedarf und Zufauf an Sraftfutter- 
mitteln in angemefjenen Grenzen zu halten und dadurd) 
den Reinertrag aus der Biehhaltung zu erhöhen. Ebenſo 
ift aber nur ein Futter von diejer Hefhpaffenbeit jur uns 
bedenklihen Emährung von Zucht: und Jungvieh ge 
eignet, dem wir zur erfolgreichen und ficheren Vermehrung 
unjerer Biehhaltung einen immer größer werdenden 
Plag in unjeren Viehbejtänden einräumen müſſen. 

Die Grundlage der Produktion folchen Futters find 
die Wiejen und Weiden. Es iſt daher eine notwendige 
Forderung unferer Zeit, daß wir neben einem unfang- 
reichen Futterbau auf dem Ackerlande, dem wir die bis- 
her erzielten Erfolge unjerer Viehwirtſchaft verdanken, 
mit —— Nachdruck den Futterbau auf den Wieſen 
und Weiden betreiben und dieſe Futterquelle durch 
richtige Behandlung und Pflege in ausgiebigſter Weiſe 
zu nutzen ſuchen. 

Trotz der hohen Bedeutung dieſer Futterproduktion 
kann man aber die Beobachtung machen, daß ihr in 
vielen Teilen Deutſchlands kaum die gebührende Be— 
achtung geſchenkt wird und daß die Pflege und Bewirt— 
ſchaftung der Wieſen und Weiden nur ſelten in der 





Bgl. auch die Anleitung der D. .G. „Kalifalze* S.doff. 


richtigen und zweckentſprechenden Weiſe gehandhabt wird. 
Man darf hierüber eigentlich erſtaunt ſein, wenn man 
vergleichsweiſe die Wirtſchaftsweiſe auf unſeren Feldern 
betrachtet. Hier find wir überzeugt, daß nur bei inten- 
fivfter Bemwirtichaftung in jeder Weiſe befriedigende Er- 
träge erzielt werden können und dab ein umfangreicher 
Aufwand von Arbeit ſich ebenfo bezahlt macht, wie eine 
reichliche und richtige Düngung. Sollten die Wiefen 
und Weiden etwa anders zu behandeln fein? — Auch 
bier gilt die gleiche Erfahrung wie auf den Feldern: 
Nur bei intenſiver Bemwirtichaftung find nachhaltig die 
größtmöglichen Roh- und Reinerträge zu erzielen. Da 
wir auf den Wiejen und Weiden aber bei der Bejtändig- 
feit der einmal geichaffenen Anlage aus begreiilichen 
Gründen eine Wrbeitsintenfität nur in bejcheidenem 
Maße entfalten lönnen (leider find aber nur jelten die 
hierbei gezogenen Grenzen wirklich erreicht), jo liegt das 
Weſen ihrer intenfiven Bewirtſchaftung in der Kapitals— 
intenfität, die hauptfächlic ihren Ausdrud durch Das 
Maß der anzumendenden Düngung finde. Obwohl 
daher die Entfaltung der Intenfität auf den Wieſen und 
Weiden fich leichter und einfacher geftaltet als auf den 
Feldern, jo iſt eine foldhe merfwürdigerweije bisher nur 
jelten durchgeführt worden. Sie erweilt fid) aber immer 
mehr als eine wirtichaftliche Notiwendigfeit, und zwar in 
in dem Maße, wie die Anforderungen an die Höhe der 
Futterproduftion wachjen und eine weitere Ausgeitaltung 
der Intenſität des Feldbaues und des Tutterbaues auf 
dem Aderlande an dem fich immer empfindlicher geltend 
madjenden Wrbeitermangel und der Arbeitsteuerung 
icheitert. Gerade der legte Umjtand läßt uns unter den 
—— en Verhältniſſen die Futterproduktion auf 
Wiefen und Weiden doppelt wertvoll und willfommen 
ericheinen. Deswegen rechtfertigt es ſich auch, wenn wir 
nachjtehend verjuchen, das Weſen der intenfiven Bewirt- 
ſchaftung der Wiejen und Weiden, joweit die Düngung 
dabei in ‚Frage fommt, näher zu fennzeichnen. 

Für die Wiefen und Weiden wurde bisher meiltens 
die Haliphosphatdüngung als Univerjaldüngung betrachtet. 
Es bedeutete auch tatſächlich einen großen FFortichritt, 
al5 man erfannt hatte, daß die Zuführung‘ von Kali und 
Phosphorfäure durch Fünftliche Düngemittel eine all 
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gemeine Grtragserhöhunn der zjutterernten auf den 
Wieſen gewinnen ließ. Einen beionderen Erfolg erblidte 
man aber darin, daß die jpontane Entiwidlung von Le— 
guminofen in ausgedehnten Maße gefördert wurde und 
dieje Pflanzen den infolge jonftiger unzulänglicher Pflege 
wenig leiltungsfähigen Grasbeitand ausgezeichnet er: 
änzten. Außerdem aber glaubte man, daß durch die 
nöllchen-Balterien der Leguminoſen jo reiche Stiditoff- 
vorräte foftenlos dem Boden zugeführt würden, daf die 
den Beitand bildenden Gräjer davon ausgiebig verforgt 
werden könnten und eine weitere Düngung mit Stiditoff 
jich infolgedeſſen erübrigte. 

„Dem gegenüber zeigt nun aber die Erfahrung, dab 
jelbjt bei reichlichjter und jährliher Anwendung der 
Kaliphosphatdüngung die Hierdurch erzielbare Ertrags- 
jteigerung eine gewijle Grenze nicht zu überjchreiten 
vermag. Ye mehr nämlich infolge. der Düngung die 
Seguminofen die Cherhand gewinnen, umjomehr werden 
die feinen Untergräſer unterdrüdt und verdrängt, ſodaß 
von den Grasarten größtenteild nur noch langhalmige 
DObergräjer übrig bleiben. Hierdurch wird zwar erreicht, 
da dem Volumen nach die Heuernte jogar noch zu» 
nimmt und die geerntete Fuderzahl ſich unter Umſtänden 
noch erhöht; aber das Gewicht derjelben wird geringer, 
da die die Hohlräume des langhalmigen Futters aus- 
füllenden Untergräſer fehlen. | 

Die mangelnde Dichte des Beſtandes verhindert 
aber auch einen reichlihen Nachwuchs, obwohl der eigen: 
artige Stand der Leguminofen häufig den gegenteiligen 
Eindruf hervorruft. Nur die Gräfer, bejonders Die 
Untergräjer vermögen dem Pflanzenbeitand erft den 
wirflih dichten Schluß zu geben und damit auf Die 
Höhe des Erirages ausfchlaggebend zu wirken. Diejen 
it aber nicht nur Licht und Luft genommen, jondern 
der Boden ift auch trog der Stickſtoffſammlung durd) die 
Yeguminofen infolge der höheren Ernten jtiditoffhungrig 
eworden, ſodaß es an dem für die Gräſer wichtigiten 
Nährſtoff fehlt. 

Dazu fommt nod) die weitere Beobachtung, daß der 
Beltand der Leguminoſen nicht immer der gleiche bleibt, 
jondern in beftimmten Zwijchenräumen (etiva 5—6 Jahre) 
anſchwillt und wieder abnimmt, eine Erjcheinung. die 
in einer vorübergehenden Xeguminojenmüdigfeit des 
Bodens ihren Grund bat. Aber auch innerhalb diejer 
Zeit finden noch lebhafte Schwankungen im Ertrage 
itatt, hervorgerufen durch den Einfluß der alljährlich 
wechjelnden Wachstumsbedingungen. Auch ift die häufig 
als Borzug angeführte tiefe Bewurzelung der Seguminofen 
faum imitande, in trodnen Berioden die Waſſerver— 
forgung ficherer als bei den verdrängten Gräſern er- 
folgen zu laffen, denn einerfeits läßt die tiefere Be- 
wurzlung auf einen größeren Waijerbedarf überhaupt 
ichließen, andrerjeits iſt es Tatſache, daß bei großer 
Dürre und Hite der Klee, vornehmlich der Rotklee aus- 
brennt, während ein gut gedüngter und richtig zu— 
jammengejegter Grasbeftand den Cinflüffen der Dürre 
mit relativ größerer Sicherheit zu widerſtehen vermag. 

Alle diefe Tatfachen laſſen daher deutlich erfennen, 
daß der auf den Wiejen und Weiden durch die alleinige 
KHaliphosphatdüngung entſtehende Pilanzenbeitand auf 
die Dauer nicht imftande ift, fteigende Erträge zu liefern 
und die unbedingt fichere Futterernte hervorzubringen, 
die wir gewinnen müjfen, wenn wir auf eine Er— 
mweiterung der Futterproduftion mit Hülfe der Wieſen 
und Weiden die Erweiterung unferer Viehbeftände ſtützen 


wollen. Es können deswegen nicht die Leguminoſen den 
Hauptbejtand der Wiefen und Weiden bilden. Wer Klee 
bauen will, baue dieien auf dem Aderlande. Auf den 
ausdauernden Wiejen und Weiden find andere Gefichts 
punfte maßgebend als bei den nur 1, höchitens 2 Jahre 
benugten Futterflächen auf dem Felde. Unbedingt zu: 
verläſſige Erträge in ſtets befriedigender Höhe können 
die Wiejen und Weiden nur bringen, wenn die aus 
dauernden, feiner Bodenmüdigfeit unterliegenden und 
auh von der Gunjt oder Ungunit der Wachstums 
faftoren weniger abhängigen Sräter die Hauptmaſſe des 
Pflangenbejtandes bilden. Natürlich brauchen die Legu 
minojen nicht gänzlich zu fehlen. jondern bis zu einem 
gewilfen Umfange werden jie uns ſtets willfommen jein 
und auch fördernd auf den Ertrag wirken. 

Die wünjchenswerte Zufammenjegung des leiltungs- 
fähigen Bflanzenbejtandes unjerer Wiefen und Weiden 
bejtimmt aber auch die Anforderung an die Düngung. 
Es müjjen daher gerade befondere Maknahmen zur 
Förderung des Grasbeitandes zur Ausführung gelangen. 
Diefe bejtehen nun aber nicht alleın in der Dünguug 
mit Kali und Phosphorfäure, jondern vor allen Dingen 
in der Zuführung geeigneter Stiditoffnahrung. Denn 
diejer Nährjtoff wird von den Gräjern bejonders reichlich 
aebraucht und bildet daher geradezu den Regulator des 
Grtrages. Nichtsdeftoweniger galt aber bisher auf 
Wieſen und Weiden die Stiditoffdüngung als unnötig oder 
gar als Verfchwendung. Man fann auch ruhig zugeben, 
daß diefe Anſchauung folange als richtig gelten mußte, 
al® man nur geringe Erträge von den Wiejen und 
Weiden erwartete und damit zufrieden war. Dod) in 
dem Maße, wie durd) Kaliphosphatdüngung die Erträge 
höher geworden find, find aud) die natürlichen Stidfton 
borräte jtärfer in Anfpruch genommen und mehr und 
mehr aufgebraucht worden, da die Stidjtofffammlung der 
Leguminoſen lediglich) nur diefen zugute gefommen ilt, 
den ſich gleichzeitig noch entwidelnden Gräfern aber nicht 
dienftbar gemacht werden fonnte, 

Zwar wird alljährlid) dem Boden Stidjtoff von 
außen ohne unfere Vermittelung durch natürliche Stiditoff- 
quellen zugeführt. Unter diefen jind in erjter Linie die 
durch die Niederfchläge dem Boden aus der Luft in 
Form von Ammoniat und Salpeterfäure zufließenden 
Stidftoffmengen zu nennen, die etwa 14 kg für 1 ha 
betragen. Hierzu würden weiter die Gtidjtoffmengen 
fommen, die in dem Ammoniak enthalten find, das der 
Boden aus der Atmofphäre zu abjorbieren vermag. 
Diefe Mengen find umfo größer, je größer der Humus— 
gehalt des Bodens if. Bretjchneider in Ida— 
Marienhütte in Schlefien ermittelte hierfür folgende 
Werte. In einem Gemiſch von Quarzjand und reinem 
Humus wurde an gebundenem Stidjtoff für Jahr und 
1 ha abjorbiert: 


bei 1% Humusgehalt 7,14 kg Stiditoff 
{ 24,32 „ i 


“ /o n 
” 5 % " 46,0 l 1— 17 


Bei den meiiten MWiejen faın man mit einen 
ziemlich hohen Humusgehalt rechnen, da nicht nur die 
abjterbenden Wurzeln, jondern auch abgefallene und 
zurüdbleibende Pflanzenteile zu erneuter Humusbildung 
Mändig beitragen, jodaß man im allgemeinen jicher mit 
einer Stidjtoffabforption in der Höhe der legten Zahl 
rechnen kann. Ya es fünnen auch Fälle eintreten, 3. B. 
auf Moorwieſen, wo die abjorbierte Stickſtoffmenge noch 
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weſentlich höher ausfallen wird. Schließlich kann man 
aber audy noch mit der Stidjtoffbindung durch Boden- 
bafterien rechnen, für die wir zwar noch fein beitimmtes 
Maß befigen, die wir jedoch feineswegs als belanglos 
anjehen dürfen, vorausgejegt allerdings, daß die Tätig- 
feit der Bakterien nicht durch ungünjtige äußere Um— 
itände bintanaehalten ift, was bei vielen Wiefen der 
Fall zu fein pflegt. 

Es jind daher mindeitens 60 kg Stidftoff, die 
alljährlich den Wiejen ohne weiteres zufliegen, doc ſchon 
für eine mäßige Heuernte von 50 dz auf 1 ha erden 
unter der Vorausjegung eines mittleren Proteingehaltes 
von 10 2 bereits 80 kg gebraucht, zu deren Dedung 
der natürliche Zufluß, ſelbſt wenn er noch beträdhtlich 
höher fein würde, faum hinreichen dürfte, da nicht Die 
gejamte aufuefammelte Stidjtoffmenge den Pflanzen» 
wurzeln zugänglih iſt. Wievielmehr muß aber ein 
Stidjtoffmangel eintreten, wenn die Ernten noch höher 
werden ſollen. Es ift daher auch jelbitverftändlich, dab 
je nad) dem natürlihen Stiditoffreihtum einer Wieje 
oder Weide der Bedarf einer Stidjtoffzufuhr früher oder 
jpäter fich einftellen wird. Durch zahlreiche Verſuche ift 
dies auch genügend deutlich eriwiejen, und immer mehr 
erfennt man, dat; die Kaliphosphatdüngung zwar anfangs 
vollauf befriedigende Erträge zeitigt, dab fie aber, je 
länger fie angewandt wird, deito mehr durch eine 
geeignete Stidjtoffbüngung zur vollen Ausnügung ge 
bracht werden muß. Nur durd) ausreichende Stiditoff- 
und Staliphosphatnahrung wird es gelingen, den Gras— 
beitand zur höchſten Zeiftung zu veranlaſſen. Dies geht 
auch nod) aus folgenden Erwägungen hervor. Der durd) 
die natürlichen Stidftoffquellen den Wiejen zufließende 
Stidjtoff ift den Pflanzen nicht unmittelbar zugänglid), 
ſondern muß erit durch die Tätigfeit von Bafterien in 
eine aufnehmbare Form umgewandelt werden. Diejer 
Vorgang vollzieht ſich in erheblicherem Umfange jedoch 
erit dann, wenn der Boden über eine gewiſſe Wärme 
verfügt. Je kälter ein Boden von Natur ift, d. h. je 
jchwerer er jich im Frühjahr erwärmt — und bei Wiefen- 
boden tritt diejer Fall nicht jelten ein —, umjomehr wird 
eö den Pflanzen an leichtlöslihem Stidftoff fehlen, wenn 
bei vorgerüdter Jahreszeit ihr Wachsſtum mit großer 
Lebhaftigfeit einjegt. Unter folchen Umſtänden ift es 
von bejonderer Wichtigkeit, wenn dem Boden ein gewiſſes 
Mat von foldem Stickſtoff zugeführt wurde, an dem Die 
Pflanzen in der erjten Zeit ihrer Entwidelung zehren 
fönnen. Ein jeder weiß, welchen Borzug bei Sommer- 
getreide die frühe Saat vor der jpäteren beit. Ganz 
ähnlich verhalten ſich auc die Wiefengräfer. Je früher 
fie ihre Entwidelung mit Hilfe von leicht aufnehmbaren 
Nährftoffen, unter denen der Stidjtoff grade eine jehr 
wichtige Rolle fpielt, beginnen fönnen, um jo fräftiger 
wird bei dem Gintritt der warmen Jahreszeit ſich das 
weitere Wachstum vollziehen. 

Ein zeitig angeregtes Wachstum des Pflanzen- 
beitandes auf unjeren Wiefen und Weiden im Frühjahre 
ift aber auch noch aus einem anderen Grunde von 
Wichtigkeit. Je lebhafter fich das erite Wachstum geftaltet, 
um jo jchneller wird der Boden von den jungen Pflanzen 
bedeckt und bejchattet. Dadurch wird dem Bafterien- 
leben im Boden bejonders Vorſchub geleiitet und außer: 
dem ein unnötiger Verluft an ‚Feuchtigkeit durch Ver— 
dunjten aus dem Boden verhindert, ſodaß die vor- 
handenen Waffervorräte den Pflanzen erhalten bleiben. 
Daß die8 in trodenen Jahren von größter Bedeutung 





ift, bedarf wohl faum eines Hinweiſes. Der Berlujt von 
ungenüßter ‚Feuchtigkeit wird aber auch jonft nicht er- 
wünjcht fein, weder in normalen Jahren, noch in Jahren 
mit reichen Niederichlägen, da es ja befannt ift, daß 
durch feine Maßnahme der Ertrag der Wiefen jo jehr 
gefteigert werden fann, als durch eine angemejlene Be- 
wäjlerung. Alle diefe Erwägungen dürften es daher 
gerechtfertigt erfcheinen laflen, in — einer Düngung 
mit Stidjtoff auf unſeren Wiejen vollite Beachtung zuteil 
werden zu laffen. Wir werden weiter unten Gelegenheit 
haben, noc im einzelner die zwedmäßigite Ausführung 
der Stidjtoffdüngung näher fennen zu lernen. 

Neben dem Stidjtoff darf aber auch der Half als 
wichtiger Pflanzennährftoff nicht fehlen. Allerdings wird 
diejer nicht immer eine bedeutende Erhöhung des Ernte 
ertrages mit fich bringen, fondern in erjter Linie auf 
eine Verbeſſerung der zzutterbeichaffenheit, bejonders 
jeines Kalfgehaltes hinwirfen. Dennoch wird er aber in 
verjchiedenen Fällen zu einer befjeren Ausnugung der 
Düngung, bejonders der Hali-Düngung führen, worauf 
weiter unten noch näher eingegangen werden joll. 

Unjere Erwägungen führen uns daher zu dem Er— 

gebnis, daß ri Durchführung einer intenfiven Bewirt— 
Ihaftung der Wiejen und Weiden nicht wie bisher eine 
alleinige SKaliphosphatdüngung genügt, jondern, daß wir 
auch) Ein mit Kali, Phosphorjäure, Stidjtoff und Half 
ebenjo wie auf dem Aderlande düngen müfjen, um höchſte 
Erträge von beſtem Futterwert in rentabler Weile zu er: 
zielen. Doc mit der alleinigen Zuführung der Nähr- 
ftoffe ijt mod) nicht genug getan. Die Wedung und Er- 
haltung des Bafterienfebens verlangt noch eine bejondere 
Beachtung, weil exit Hierdurch die vollftändige Aus— 
nugung der richtig ausgeführten Düngung gefichert wird. 
Darum find auch nod) die Mafnahmen näher darzulegen, 
die nach diejer Richtung einen beionderen Grfolg ver: 
ſprechen. 
Entſprechend der Vielgeſtaltigkeit der wirtſchaftlichen, 
klimatiſchen und Boden-Vechältniſſe wird bei der Dün- 
ung nicht nach einem Schema verfahren werden dürfen, 
er es find bei der Ausführung zahlreiche Einzel: 
heiten zu berüdiichtigen, auf die jegt näher eingegangen 
werden joll. 

Es bedarf faum eines Hinweiſes, daß das Kali ein 
unentbehrlicher Nähritoff für die Wieſen if. Schon in 
der mäßigen Ernte von 50 dz Heu von 1 ha find min 
deitens 100 kg Kali enthalten. Ye höher die Ernten 
fteigen, um jo höher wird die Kaliausfuhr und umfo- 
mehr müfjen wir zur —— der Fruchtbarkeit auf 
Erjag bedacht fein. Fit der Slaligehalt des Bodens 
gering, jo muß die Rüdgabe der entzogenen Stoffe be 
ſonders ausgiebig erfolgen, während auf den von Natur 
falireichen Böden neben einem Erſatz aud) ein Umſatz 
der im Boden jchlummernden Sträfte angejtrebt werden 
muß. Das Ma der Kalidüngung ift daher ein 
wechjelndes, je nad) dem, Reichtumzoder der Bedürftigfeit 
des Bodens an Kali, ſodaß die Kaligabe zwiſchen 
40 60 100 - 120 kg (leßteres auf Moorwieſen) auf 
1 ha ſchwanken kann. Da Kainit 12,4% Kali enthält, 
fo würden die entiprechenden Gaben hiervon jein 3,2 bis 
5—8 -10 dz, vom 40 %-Stali-Düngejal; 1—1,5— 2,5 bis 
3 dz auf 1 ha. 

Hierbei ift noch die Frage zu erörtern, welches von 
den genannten beiden Düngemitteln den Vorzug ver 
dient. Im allgemeinen wird die Wirkung beider als 
aleichtwertig betrachtet, doch hat jich in vielen ‚Füllen das 
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0 Nige Kalifalz auf Moorböden, der Kainit auf Mine 
ralböden anjcheinend beſſer bewährt. Es liegen aber 
auch) wieder Verfuche vor, die ein entgegengejegtes Er- 
gebnis gebracht haben. Jedenfalls iſt auf faliarmen und 
vernachläffigten Böden der Kainit anfangs wirfjamer, da 
die in ihm enthaltenen Nebenjalze neben dem Stali zur 
Mitwirkung gelangen. In anderen Fällen kann es aber 
äwedmäßiger fein, das 40 ige Kaliſalz zu wählen, be 
—— wenn man die mit ſeinem Bezuge verbundene 
rachterſparnis berückſichtigt. Eine gute Erklärung für 
die Erſcheinung der verſchiedenen Wirkſamkeit des Kainits 
und des 40% igen Kaliſalzes gibt König in feiner vor— 
ar „Die Pflege der Wiefen und Weiden“ 
i u. ff. 


„Bei Entjcheidung der Frage, welches der beiden Salze den 
Vorzug für Düngungszwede bejigt, muß ferner berüdfichtigt 
werden, daß die Ealze im Boden nicht als ſolche bejtehen bleiben, 
fondern dur das Bodenwafler ebenio wie durch Auflöfung in 
reinem Waſſer zum Teil in ihre onen zerfallen, und zwar der 
Kainit (K,SO,) in das Kalium⸗Jon (K) einerjeuts und das Schwefel- 
jäure-on (SO,) andererjeits bezw. beim 40% igen Stalifalz (K Cl) 
in das Chlor⸗Jon (Cl. Das Kalium-Jon verbindet fich entiveder 
mit anderen Säure onen des Bodens (7. B. Ktielelläures, Dumuss 
ſäure-Jon) oder wird direft von der Pflanze aufgenommen, 
während die Säure - onen, die nur eine mäßige Verwendung im 
Lebensvorgang der Pflanze finden fünnen, aurüdbleiben und ihre 
Gleftroafinität durch Vermittelung des Waflerd mit der eines 
anderen Metallejons (beionders Calcium und Magnefium, wenn 
foldye als Karbonate vorhanden jind) austaufchen unter Bildung 
von Ealciums bezw. Magnejiumfulfat bezw. -chlorid, wobei Koblen- 
ſäure enıbunden wird, Diele Umiegung vollzieht fich fortgeſetzt 
und wird in dieſer Weile bis zur völligen Diſſoziation der taliume 
falze verlaufen, wenn genügende Mengen Calciums und Magnefiums 
farbonate im Boden zur Bindung der Schtwefelläure- und Chlor» 
Ionen vorhanden jind. Iſt das nicht der Fall, jo Dleibt das 
Schwefelfäures bezw Chlor⸗ Jon als ſolches oder nad) Umſetzung mit 
den ſchwach difioziierten lieſelſauren bezw. humusfauren Salzen als 
Stiefelfüäures oder Humusläure » Jon bejteben, und das Säure « Yon 
wirft dann einerjeit8 der meiteren Diſſoziation des Naliumjulfats 
bezw -dlorids entgegen oder behindert das regelrechte Wachstum 
der Pflanzen. Hieraus erflärt ſich, daß umter Umſtänden, befonders 
wenn fein genügender Vorrat an Calcium- und Magnefiums 
farbonaten im Boden vorhanden ift, die Düngung mit den Stalium« 
ſalzen nicht nur nicht vorteilbaft, jondern jogar ſchädlich wirken 
fan. Andrerſeits fann aber auch bei einem genügenden Vorrat an 
Karbonaten eine fhädliche Wirkung auftreten, nämlid dann, wenn 
die neu gebildeten Chloride oder Sulfate des Calciums bezw. 
Magnefiums nicht ichnel genug aus dem Bereich der Pilangen- 
murzeln in den lintergrumd übergeführt werden. 

Denn ebenio, wie durch das Vorbandenfein von Säuren wird 
auch durch die gleichzeitige Anwefenheit anderer löslicher Ehloride 
und Sulfate die Diffogiarion der entipredyenden Kaliumfalze zurüde 
gedrängt. Die gleichzeitige Anweſenheit von Chlorcalcium bezw. 
von Ehlow und Galcium-‘onen in der Bodenlöjung bewirkt eine 
Veränderung der Diffoziation bes Chlorlaliums in jeine Chlor 
und damit auch Kalium⸗Jonen, ebenio die von Magnefiumjulfat 
(bezw. von Wagnefium: und SchtoefelläuresJonen) eine Ber- 
minderung ber ſſoziation des Kaliumſulfats in Kalium und 
Schwefelfäures$onen, während in legterem falle Ealcumfulfat — 

ebiidet aus Saliumjulfat und alciumfarbonat — die weitere 

iſſoziation des SKaliumfulfats nicht in dem Maße wie das 
Magneftumfulfat beeinträchtigen wird, weil das Ealciumjulfat als 
eine ſchwer lösliche Verbindung nicht fo ftark diſſoziiert als 
Magneftumfulfat. Aus dem Grunde wird, wenn die zugeführten 
und gebildeten Sulfate im Boden nebeneinander bejteben bleiben, 
eine Düngung mit Kaliumfulfat (bezw. Hainit) auf einen nur ober 
faft nur Calciumkarbonat enthaltenden Boden ficherer und raſcher 
twirfen, als auf einem aud viel Magnefiumfarbonat enthaltenden 
Boden, während bei Verwendung don Eblorfalium die beiden 
Karbonate fich gleich oder fajt gleich verhalten müflen, weil Ehlor- 
caleium und Chlormagnefium die Difjoziation des Ehlorfaliums 
mebr oder weniger gleichmäſſig berabiegen. Werben aber bie ge 
bildeten leicht Löslichen Chloride des Calciums und Magnefiums 
durch genügende Feuctigfeit aus dem Bereich der Pflanzenwurzeln 
in den Untergrund übergeführt, fo ſchaden fie nidyt mehr, und das 
33—40°%/,ige Kaliſalz wird alsdann raſcher und beſſer wirken als 
Kainit, weil das gebildete Ealciumfulfat nicht jo leicht in bem 


Untergrund wandert und in der Bobenlöjung immerhin nod jo ftart 
dilfogiiert, daß es der Diffoziation des Kaliumfulfats entgegen» 
wirkt. Hierdurch erklärt es ſich auch, daß nad) den obigen Ver— 
juchen auf feuchten Mooriviefen und wenn die Düngung ſchon im 
Herbft erfolgt, das 38-40%,,ige Kaliſalz bei gleichen Kalimengen 
jtärfer gemwirft hat als Stainit, daß lehterer aber, in trodenen 
Lagen und in trodenen Sommern den Yerzug verdienen wird, 
Hierbei wird dann aber die Düngung mit 38 - 40%, igem Kalijal; 
für gleidye Kalimengen den Boden meniger ſchnell an Mall er 
ſchöpfen als Kainit, weil bei feiner Anwendung *Y, Säure » men 
weniger zu Dejeitigen find, als bei Anwendung von Kainit, Auf 
alle Fälle aber empfiehlt ji die Herbfidüngung mit Kali— 
lalzen, die gleichzeitige (oder auch zeitweile, Düngung mit 
Kalt * feine au ftarfe Düngung mit Kaliſalzen auf 
einmal.“ 


Was jodann die Phosphorjäure anlangt, jo ift 
der Bedarf an diefem Nährftoff weſentlich geringer als 
an Kali, da hiervon nur 25 kg in einer Ernte von 
50 dz Heu enthalten find. Trotzdem darf aber diejer 
Nährftoff nicht vernachläſſigt werden, beſonders da er auf 
einen höheren Gehalt des Futters an den jo wichtigen 
phosphorfauren Salzen einwirkt.  Dementiprechend 
dürfte fi) die Höhe der Phosphoriäuregabe zweckmäßig 
wiſchen 30—60 kg auf 1 ha bewegen. Es fünnen 
Re auf phosphorjäurearmen Böden auch noch höhere 
Gaben am Plate fein. Die Verforgung mit dieſem 
Nähritoff erfolgt gewöhnlich durch Thomasmehl, das die 
Phosphorjäure in verhältnismäßig leichtlößlicher Form 
enthält und auch als zwedmähiges Düngemittel vor 
allem wegen jeines Kalkgehaltes anzujehen ijt, jolange 
die Bhosphorjäure darin preiswert gefauft wird. Es ift 
diefes Düngemittel aber nicht die einzige Form, in der 
die Phosphorjäure- Düngung zur Ausführung gelangen 
fann, ſondern e8 find mit gleicher Wirfjamfeit ver- 
mwendbar: Superphosphat, entleimtes Knochenmehl, auf 
Mooriwiefen auch feingemahlene Rohphosphate (Algier-, 
Gaffa-, Agrikultur » Phosphat), Iektere allerdings nur 
dann, wenn in dem Moorboden genügend freie 
Humusfäure zur Löjung der Phosphorfäure vorhanden 
it. Superphosphat verdient beſonders auf jchiweren, 
weniger tätigen Yehm- und Tonböden beachtet zu werden. 
Der höhere Preis der waſſerlöslichen Phosphorjäure 
wird durch eine jchnellere Wirfung vollfommen aus- 
geglichen, jo daß durch gleiche Geldwertmengen waffer- 
lösliher und citratlöslicher Phosphorjäure der gleiche 
Emteerfolg erzielt werden fann. Erwähnt mag nod 
werden, da man vom Guperphosphat vielfad) einen be- 
jonder8 günftigen Einfluß auf die Untergräjer beobachtet . 
hat, währenb das Thomasmehl mehr die Obergräjer 
fördern joll, jo daß W. Streder empfiehlt, mit diejen 
beiden Düngemitteln alljährlich abzuwechſeln. Auf 
moorigen Wiefen ift natürlich Superphosphat nit an- 
zuwenden, da die dort vorhandenen Humusjäuren eine 
den Pflanzen ichädliche Bildung freier Säuren bervor- 


rufen. 

Die Kalldüngung follte eigentlich die Grundlage 
jeder Wiefendüngung fein, da durd Half meiſtens erſt 
die — der übrigen Düngemittel geſichert iſt. So 
haben wir bereits beim Kali geſehen, welche Beziehungen 
wiſchen der Wirkſamkeit desſelben und dem Vorhanden- 
din von Kalk bejtehen. Aus den Ausführungen geht 
aber auch hervor, daß mit dem Wirfjammerden einer 
Kali-Düngung ein beträchtlicher Kallverbrauch verbunden 
ift, fo daß wir ſchon deswegen auf einen genügenden 
Kaltvorrat im Boden bedacht jein müfjen. Außerdem 
bewirft aber der Half die Abjtumpfung der im Boden 
(beſonders Moorboden) fonjt noch vorhandenen Säuren 
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und jchafft dadurch nicht nur für das Wachstum füher 
Biejengräjer, die einen jauren Standort nicht vertragen, 
die erforderlichen Bedingungen, fondern fördert aud) die 
erg der im Wiejenboden eine wichtige Rolle 
fpielenden Bakterien, jowohl der Knöllchenbakterien der 
Zeguminojen, wie der ſonſtigen Bodenbakterien. Während 
bei Kali- und Phosphorſäure ⸗-Düngungen fogenannte 
Vorratsdüngungen ſich faſt nur bei der Anlage einer 
Wieſe empfehlen, ſonſt aber jährliche Düngungen den 
Vorzug verdienen, haben ſich beim Kalk für mehrere 
Jahre ausgeführte Düngungen aud) bei der jpäteren Be- 
nugung der Wiejen bewährt. Für die Ausführung der 
Düngung fommt Aetzkalk und kohlenſaurer Half in Frage. 
Bei einer gut gejchlojjenen dichten Graßnarbe ijt die Ver: 
wendung des fohlenjauren Kalkes im allgemeinen ſtets 
zu bevorzugen, weil diefer frei von jeder ätzenden Wir- 
fung den zarten jungen Bejtodungsfnoten der Gräjer 
niemals Bahr bringen fann. Doch mag unter Um— 
jtänden auch der Aetzkalk am Plate jein, wenn es auf 
eine raſche und jtarfe Wirfung des Kalkes ankommt. 
Man wolle jedoch bedenken, daß mit diejer Wirfung des 
Aetzkalles auh nur im Jahre der Zuführung der 
Düngung gerechnet werden kann, da der Aetzkalk nad) 
einiger Zeit im Boden ebenfalls die Form des fohlen- 
jauren Kalfes annimmt. Auf jauren humoſen Moor- 
böden wird der Negfalf in der Regel zwedmäßig fein. 
Die Mengen einer für 3 Jahre ausreichenden Aetzkalk— 
Düngung find mit gebranntem Kalk auf 6—8 dz, mit 
Abfallfalf, der etwa 25 Calcium-Oxyd und 70% 
fohlenjauren Kalk enthält, auf 9—12 dz auf 1 ha zu 
bemejjen. Für die Düngung mit fohlenjaurem Salt 
ftehen zur Verfügung: hochprozentige Mergel, Marmor: 
mebl, Kalkſteinmehl und andere. Die zu veriwendende 
Menge richtet fich nad) dem Gehalt an kohlenſaurem Kalt; 
diejer jollte jedod) eigentlich niemals niedriger als 
75 % fein. Bei dem Gehalt von 90 %, beträgt eine für 
3 Jahre genügende Düngung etwa 20 dz für 1 ha, 
bei jährlichen Düngungen find 6—T7 dz für 1 ha er- 
forderlih. Bei jtarfen Thomasmehlgaben fann ihr 
Stalfgehalt bei Bemefjung der Stalfdüngung Berüd- 
fichtigung finden, doch ſei nochmals betont, daß der Zwed 
der Kalfdüngung fi) zum nicht geringen Teil auf die 
Hervorbringung eines falfreichen Futter erjtredt und 
deöwegen eine reichlihe Zufuhr bejonders in Wirt 
ihaften mit Viehzucht höchſt wünfchenswert ijt. 

Wie oben ſchon eingehend erörtert wurde, ift zur 
Erzielung einer intenfiven Wiejenbewirtichaftung Die 
Düngung der Wiefen mit Stidjtoff ein wichtiges Er- 
fordernis. Diefe Tatjache bedeutet keineswegs eine 
Neuerung. Denn ſchon von alter8 her werden Stallmift, 
Jauche und Kompoſt, die fich ſämtlich durch ihren 
Stidjtoffgehalt auszeichnen, mit beitem Erfolg zur 
Wiejendüngung verivendet. Leider jind fie als Dünge- 
mittel für Wiefen mehr und mehr in Vergeſſenheit ge 
taten, und dod) muß unter ihnen der Kompet als 
unentbehrlid; für die Wiefen bezeichnet werden. Wir 
wollen zwar nicht verfennen, daß feine Herftellung in 
der jegigen Zeit bei hohen Arbeitslöhnen verhältnis: 
mäßig hoch zu jtehen kommt, aber darum darf feine 
Anwendung doc; längſt nicht ausgeichaltet werden, um- 
joweniger, als unjere Wirtichaftsbetriebe zurzeit in noch) 
viel ergiebigerer Weiſe als früher zur Kompoſtbereitung 
—— Abfälle ergeben. Die Wirkung des Kompoſtes 
eſteht nicht allein in der Zuführung von Dungſtoffen, 
fondern in eriter Reihe in der Belebung des Bodens mit 
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Bakterien, die eine aud für die Wieſen unentbehrliche 
Bodengare hervorrufen. Durch verſchiedene Umſtände 
kann das Bakterienleben im Wieſenboden erlahmen, bis— 
weilen ſogar faſt gänzlich ſchwinden. Solche Wieſen 
ſind daran zu erkennen, daß das Pflanzenwachstum trotz 
aller ſonſtigen Düngung nur dürftig iſt und die Erträge 
gering bleiben. Durd) den Kompoſt werden nicht nur 
neue Bakterien zugeführt, fondern es wird durd die 
dünn ausgebreitete Dede von Stompofterde die Boden: 
feuchtigfeit zurüdgehalten und der Boden erwärmt, 
beides Umftände, die der Bafterienentwidlung ebenjo 
förderlich find, wie dem zeitigen und umfangreichen 
Eintritt des Pflanzenwachstums. Außerdem wird der 
Pflanzenbejtand dichter und geſchloſſener, da durch die 
Bedeckung der Gräjer ihre Beitodung vermehrt und die 
Bewurzelung ihrer Ausläufer gefichert wird. Hieraus 
eht aber auch hervor, daß der Kompojt feine volle 
Birkung nur dann äußern wird, ivenn er bereits im 
Herbit und nicht, wie es leider meiſtens gejchieht, erſt 
im Frühjahr auf die Wiejen gebracht wird. Bon der 
Herbitdüngung follte man nur dann abjehen, wenn 
infolge zu großer Näſſe das Befahren der Wieſen die 
Grasnarbe zerjtören würde. In diefem Falle jollte aber 
bei Eintritt des erjten Froſtes das Verſäumte nach— 
geholt werden. 

Es ift keineswegs eine jährlich wiederkehrende 
Kompoftzuführung nötig, fondern es genügt, je nach der 
Bedürftigfeit ded Bodens, eine Wiederholung nad) & bis 
6 Jahren. Bei umfangreihen Wiejenflähen wird es 
allerdings Schwierigkeiten machen, einen foldhen Umlauf 
auch) nur einigermaßen einzuhalten. Doc jollte auch 
bier wenigftens verfucht werden, einen, wenn aud) nur 
beichränkten Erjag zu finden. Diejer fann darin be 
itehen, daß man ein Heberdeden der Wiejen mit Gerften- 
jpreu oder Kartoffelfraut vornimmt. Es ijt entichieden 
beijer, legteres zu einem ſolchen Zweck zu verwenden, 
al3 es auf dem Felde zu verbrennen; die Ertrag: 
fteigerung auf den Wieſen befigt einen vielfach höheren 
Wert, als die in der Ajche enthaltenen Dungitoffe. 

Neben dem Kompoit ift dann auch der Stallmift 
als ein für Wiejen geeignetes Düngemittel zu nennen. 
Da jedoch meijtens der Vorrat diejes Düngers faum 
ausreicht, um die Felder vollitändig zu verſorgen, fo 
fommt er für die Wiefen nur jelten in Frage. Da 
außerdem aber bei einer wirklich ausgeführten Düngung 
die ftrohigen Beitandteile, felbjt wenn der Dünger furz 
und gut zerjfegt war, im ‚Frühjahr Wieder entfernt 
werden müjlen, fo geitaltet fich dieje Düngung beſonders 
ſchwierig. Trogdem jollte man aber Fir arme, be- 
fonders humusarme Wiefen eine Stallmijtdüngung, als 
das erfolgreichite und nachhaltigite Kräftigungsmittel, 
niemals unbeachtet lajjen. 

Ein ſehr wichtiges ftidjtoffhaltiges Düngemittel von 
befannter Wirfjamfeit ift die Jauche, bei deren An— 
wendung jedoch mit Vorficht vorzugehen ift, und zivar 
nad) der Richtung, daß man nicht zu häufig und nicht 
zu reihlih die Düngungen wiederholt. Die Er- 
fahrung zeigt, daß bei häufigen und jtarfen Jauche— 
düngungen nicht bloß ein übermähig üppiges, wenig 
ihmadhaftes Futter heranwächſt, jondern daß vor 
allen Dingen der Grasbeitand ſich in ungünitigiter 
Weiſe verändert, indem die wertvollen und beſſeren 
Gräſer Kräuter und jchlechteren Gräfern den Pla räumen. 
Die Urjache liegt in einer Anhäufung von Stiditoff. 
Um eine ſolche zu vermeiden, muß man-einerjeits (nur 
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in gewiſſen Ziwifchenräumen mit Jauche düngen, andrer- 
jeitö den Gehalt * Jauche beachten. Die Jauche ent— 
hält durchſchnittlich (vergl. Mitteil. der D. L. G. 1904 
©. 123) 2,3 g Stickſtoff. 4,6 g Kali im Liter, iſt aber 
ſonſt bezüglich diefes Gehaltes großen Schwankungen 
unterworfen, jenachdem wie die Jauche gewonnen und 
behandelt wird. Im allgemeinen follte man eine Jauche 
Düngung erit nach 3, bejjer nach 4 Jahren wiederholen 
und hierbei jedesmal nicht mehr als 60— 75 kg Stiditoff 
auf 1 ha zuführen Muß dagegen aus befonderen 
Gründen eine Hhäufigere Düngung itattfinden, jo hüte 
man fich, mejentlich mehr als 20 kg Stidftoff zu geben. 
Um eine gleihmäßige Verteilung zu erzielen, muß dann 
eine entjprechende Verdünnung vorgenommen werden. 

Die vielfach beobachteten nachteiligen Wirkungen der 
Jauchedüngung find aber auch noch darauf zurüd- 
zuführen, daß Jauche allein den Bedarf der Miefen- 
gräjer an den übrigen Nährftoffen nicht decken kann. Es 
fehlt nicht nur Kali, jondern vor allem noch Rhosphor- 
jäure, jo daß erjt bei reichlichen Beidüngungen hiervon 
ein normales Wachstum eintreten fann. 8 Ausfahren 
der Jauche erfolgt vom Herbit bis zum Frühjahr, aber 
nicht auf gefrorenem Boden; nicht jelten wird auch nad) 
Aberntung des eriten Schnittes gejaucht, natürlich nur, 
wenn die Sauce genügend verdünnt it. 

Die eben genannten Stidftoffbüngemittel Kompoft, 
Stallmijt, Jauche find für die Wiejen deswegen von be 
ionderer Bedeutung, weil fie auch auf die Gare und das 
Bafterienleben des Wiejenbodens in ausgezeichneter und 
unentbehrliher Weije einwirfen. Infolge der erörterten 
«igentümlichfeiten fönnen wir aber durch dieje Stoffe 
feineswegs alljährlih die Stickſtoffzufuhr zu unſeren 
Wieſen bewirken, ſodaß fie allein zu intenjivfter Düngung 
nicht hinreichen. Es ift daher beadhtenswert, dak wir 
auch durch Handelsdüngemittel unjere Wieſen mit Stid- 
itoff erfolgreich) verjorgen können. terzu stehen uns 
beſonders Chilifalpeter und ſchwefelſaures Ammoniat 
zur Verfügung. Die Ergebniſſe der meiften Werfuche 
gehen dahin, daß eine Ueberlegenheit des Ehilifalpeters 
gegenüber dem Ammoniak zu bejtehen ſcheint. Ganz 
bejonders gilt dies für die Anregung des eriten Marhs- 
tums zeitig im Frühjahr, für die Ueberwindung trodner 
Perioden, da durch die leicht Lösliche Stickſtoffnahrung des 
Salpeters der Entwidlung tiefwurzelnder Gräfer Vorſchub 
geleiftet wird, die die Grundwaſſervorräte beſſer aus- 
zunügen vermögen. Dagegen bat man aud) twieder be: 
obachtet, daß auf tätigen, warmen und auch ſchweren 
Böden das Ammoniak fi) gut bewährte und befonders 
wirfam auf den zweiten Schnitt ſich erwies. Weniger 
günjtig war_ feine — auf leichteren Böden, am 
wenigiten auf Moorböden, da auf diejen beiden Boden- 
arten bei der Zerjegung des Ammoniaks durch) dieSchwefel- 
fäure eine Vermehrung des Säuregehaltes eintreten fann, 
wenn Kalk und Magnefia zur Bindung der Säure in 
nicht genügender Menge vorhanden find. Was die zu 
verabreichenden Mengen angeht, jo fann man nad) den 
bisherigen Erfahrungen eine Gabe von 15—.25 ke auf 
I ha als den höchſten Anforderungen genügend be- 
zeichnen. Bei dem Chilefalpeter ift die Teilung der 
Habe angezeigt, und zivar jo, daß man zivei Drittel der- 
jelben zeitig im Frühjahr bei Beginn der Vegetation 
verivendet, ein Drittel aber erjt nach der Entnahme des 
erſten Scjnittes. Ammoniak, das am beiten als Ammoniat: 
Superphosphat zur Verwendung gelangt, gibt man ent- 
weder ſchon im Herbjt, um eine ähnliche Rirfung tvie 
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bei Wintergetreide zu erhalten, oder man jtreut es erit 
im Frühjahr aus und erreicht damit eine bejondere Ein- 
wirkung auf den zweiten Schnitt. Man bat aud) jchon 
verjucht, die anzumendende Gtidftoffgabe gleichmäßig 
auf Ehilejalpeter und Ammoniak zu verteilen, und „beide 
Düngemittel, um Zeit zu eriparen, gleichzeitig im Früh⸗ 
jahr ausgeſtreut. Auch dieſes Verfahren hat ſich bewährt. 
Im allgemeinen wird man Stickſtoffdüngungen alljährlich 
geben fönnen, doch iſt es angezeigt, fie von Zeit zu Zeit 
durch eine tompojt- oder Jaucedüngung zu unterbrechen, 
weil hierdurch erit der volle Erfolg gejichert wird. Rs 

Wenn die Stidjtoffdüngemittel ihre zwedmäßigite 
Zeit der Anwendung je nad) der Art des Düngemittels 
entweder im SHerbit, Winter oder Frühjahr haben, jo 
liegt für die Düngung mit Kali, Kalk und Phosphorjäure 
der geeignetjte Zeitpunkt im Herbit. Nur ausnahmsweiſe 
follte man mit der Düngung bis zum Winter warten, 
ipäteftens fie jedod) im Monat Januar vollenden. Im 
Winter hüte man fi) vor allen Dingen davor,die Dünge 
mittel auf Schnee zu treuen, der auf gefrorenem Boden 
liegt, weil hierdurch beim Auftauen viele Nährftoffe fort: 
geihiwenımt werden. Dasfelbe ijt der Fall, wenn bei 
hängenden Gelände die Düngemittel auf Schnee gejtreut 
Wiejen, die der Meberflutung unterliegen, 
werden ebenfalls am beiten im Herbſt gedüngt, wobei 
man möglichſt darnad) zu jtreben hat, jo zeitig die 
Düngemittel auszuftreuen, dab bis zur darauffolgenden 
Ueberflutung etwa 5—6 Wochen verjtreichen können. 
Im allgemeinen it, wie ſchon am verichiedenen Punkten 
erwähnt wurde, die jährliche Düngung der Vorrats 
düngung borzuziehen, und zwar gilt dies für alle Wiejen 
in gleicher 2 cite — 

Es würde an dieſer Stelle zu weit führen, noch 
näher auf die Düngung der Bewäſſerungs- und der 
Mooriwiefen einzugehen. Zur näheren Belehrung jei 
deswegen auf die Schriften von Streder, König, die 
Veröffentlichungen der Moorverfuchsitation und andere 
verwieſen. — 

Im 59* ri inögen auch noch einige Einzel: 
heiten über die Dütgutig det Weiden Raum finden. 
Auch für die Meider gilt das Prinzip der intenfiven 
Bewirtſchaflung. wenn fie in unferen intenfivert Betrieben 
einen berechtigten Plat finden tollen. Und darum ift 
auch für ihre Düngung eine Volldüngung erforderlid). 
Um Hohe umd fichere Erträge zu erzielen, kommt es bei 
den Weiden ebenfo wie bei den Feldern nicht mur 
darauf an, mur den Erfah der durch die Beweidung 
entzogenen Stoffe zu bewirken, fondern das verfügbare 
Map der leicht afjimilierbaren Nährftoffe jo umfangreid) 
wie nur möglich zu geitalten, um einen möglichſt großen 
Umfag von Nährttoffen erzielen zu können. Würde nur 
allein ein Erfag der entzogenen Stoffe nötig fein, jo 
würde eine verhältnismäßig ſchwache Düngung genügen, 
denn es find etiva im einer auf 1 ha gewonnenen Menge 


enthalten; 
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x ke ke ® 
30,00 9,50 800 9,00 


nahme (wachſendes Vieh) 1,08 12,84 11,52 


Die Erfahrung hat aber gezeigt, daß jehr viel 
rößere Düngergaben mit beftem Erfolg gegeben werden 
önnen und müjjen, bejonders, wenn wir unjere binnen 
ländiichen Meihen auf der Höhe des Erirages erhalten 


wollen, den mit bie jegt zu erreichen in der Yage 
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waren. Der binnenländifche Weidewirt wolle doch jtets 
beherzigen, daß er erſt durch eine jahrzehntelange inten- 
five Bewirtſchaftung feinen ‚Feldern einen jo hohen 
Kulturzuftand erworben hat, daß er einigermaßen dem: 
jenigen der Marjchen, der geborenen Weideböden, die 
Wage halten kann, und dieſer hohe Kulturzuftand die Grund- 
lage zu hohen Weideerträgen ift und bleibt Wenn in den 
Marien mit ihrem natürlichen Nährftoffreichtum eine 
Düngung der Weiden bisher faum oder überhaupt nod) 
nicht üblich war, jo iſt auf unjeren binnenländijchen 
Weideböden, deren guter Kulturzuſtand größtenteils ein 
erworbener iſt, zur Erhaltung oder — da Stillftand Rüd: 
ichritt bedeuten würde — vielmehr zur Förderung des» 
jelben eine reiche Düngung unerlählid. ber auch jelbit 
auf dem reichiten Marjchboden dürfte jchlieglich ein Zeit 
punkt eintreten, an dem die Frage einer Nährftoffzufuhr 
nicht ohne Erfolg erörtert werden kann. 

Was bei den Wiefen über die Verwendung des 
Nompojtes gejagt wurde, hat mindeftens die gleiche Be- 
deutung für die Weiden, vor allem, da es fich bei diejen 
um weniger feuchte Böden handelt und die Erhaltung 
und Verbeſſerung der phyſikaliſchen und bafteriologiichen 
Verhältnifie von erhöhter Wichtigkeit ift. Cine Kompoſt— 
düngung der Weiden in Zwijchenräumen von 4—6 Jahren 
ift daher äußerſt erftrebenswert. Zur Ergänzung fann 
ein Bededen mit Nartoffelfraut, auch mit Gerſtenſpreu 
nur empfohlen werden. 

Was die Stallmiftdüngung anlangt, jo wird man 
diefe wohl nur in Ausnahmefällen für die Weide heran- 
ziehen, und zwar wenn man Stallmift in Ueberfluß hat 
oder humusarme Böden bereichert und phyſikaliſch ver- 
befiert werden jollen. Man bringt den Dünger im Herbft 
oder Winter auf und läßt ihn bis zum Frühjahr liegen. 
Dann wird das zurüdgebliebene Stroh und etwaige Reite 
abgeharft. Da aber immer Teile des Dünger zurüd 
bleiben, die den Weidetieren unangenehm find, jo empfiehlt 
fi) die Stallmiftdüngung befonders auf jolchen Teilen 
der Weide, deren eriter Wuchs gemäht werden foll. 

Bei der Verwendung von Jauche ift noch arößere 
Vorſicht ald auf den Wielen nötig und befonders darauf 
zu achten, daß fie nie im zu fongentrierter Form ge: 
geben werden darf, bejonders nicht in trodnen Zeiten, 
wo geradezu ein Verbrennen der ®rasnarbe bewirkt 
werden kann. Die Menge des durd; Jauche zugeführten 
Stickſtoffs follte bei 3--Ljähriger Wiederholung höchitens 
45 kg auf 1 ha betragen. Bei noch fürzeren Zwiſchen 
räumen nur 15—25 kg. Am günjtigften wirft auf der 
Weide die Jauchedüngung zeitig im Frühjahr; aber 
auch ſchon im Herbſt, während des Winter und jelbjt 
während der Weidezeit kann gejaucht werden. In 
legterem Falle ijt jedoch möglichſt ein geringer Regen 
bald nad) der Düngung erwünfcht. 

Die bei dem holländijchen Aufftallungsverfahren 
ewonnene Gülle (Mifchung der feiten und flüffigen 
Srfremente) iſt bezüglich ihrer Verwendung auf Weiden 
wie Jauche zu beurteilen und auch nur in drei- bis vier- 
—— Zwiſchenräumeun anwendbar. 
Bezüglich der Kali-, Phosphorfäure- und Kalk— 
Düngung kann auf das hierüber bei der Wieſendüngung 
Gejagte verwiefen werden. Man kann aber der Zur 
führung von Vhosphorfäure und Kalk auf den Weiden 
noch eine erhöhte Bedeutung jchenfen, da das Weidefutter 
eine lange Zeit des Jahres das ausjchliehliche Nahrungs- 
mittel bildet (was beim Heu in der Regel nicht der Fall 
it) und deswegen befonders Wert auf einen hohen Ge— 
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halt an Aſchebeſtandteilen zu legen iſt. Auf älteren 
Weiden fann eine jährliche Phosphorfäure- Zufuhr von 
40— 50 kg für 1ha als angemefjen gelten. Dagegen ift 
für die erften Jahre diefe Gabe auf 60—80 kg zu erhöhen. 

Bei der KHalfdüngung ift noch mehr als bei den 
Wieſen Aetzkalk vermeiden, um nicht durch ſeine ätzende 
Wirkung den dichten Schluß der Grasnarbe zu be— 
ſchädigen. Die von kohlenſaurem Half zu gebenden Mengen 
find die gleichen, wie bei den Wiefen. Die einzig richtige 
Zeit für die Anwendung von Sali-, Kalk- und Phos- 
phorjäure-Düngern iſt auch bei den Weiden der Herbft. 

Eine fehr wichtige Rolle fpielt auch für die Weiden 
die Stidjtoffdüngung. Das Maß des den Weidepflanzen 
zur Verfügung jtehenden Stiditoffs it ausjchlaggebend 
für die Höhe des Ertrages. Dies gilt ganz bejonders 
für die erften Nugungsjahre friſch angelegter Weiden. 
Soweit bis jet zu beobachten ift, macht fid) das Stid- 
jtoffbedürfnis aber auch in jpäteren Jahren geltend, 
wenn auch nicht aanz in dem gleichen Umfange. Erſt 
wenn Geiljtellen durch die abzeichiedenen flüſſigen Er 
fremente nur wenig oder gar nicht mehr entitehen, ift 
das Stidjtoffbedürfnis der Weide für einige Zeit vollauf 
gebedt. Die Zuführung des Stiditoffs erfolgt neben den 
von Zeit zu Zeit auszuführenden Düngungen mit Kom— 
poſt, Jauche und Stallmift, ebenfo wie bei den Wieſen 
durch) Ghilefalpeter und ſchwefelſaures Ammoniak. 
Natürlich find auch noch andere ftiditoffhaltige Dünge- 
mittel anwendbar. Dagegen können wir uns nicht 
damit einverftanden erfläaren, die Stiditoffzufuhr 
für die Weiden dadurd; bewirken zu wollen, daß 
man den MWeidetieren eiweißreiches Straftfutter als 
Beifutter zur Weide reiht. Vom Standpunft 
der ‚zütterungslehre iſt eine Ueberlaſtung des tierischen 
Körpers mit Eimeißnahrung entſchieden nicht zuläflig. 
Eine ſolche würde aber durch Beifütterung eitweigreichen 
Straftfutter® zu dem an fich jehr eimeikreichen Weide: 
futter zweifellos eintreten. Mußerdem ijt aber noch zu 
bedenken, daß der jehr ftiditoffreihe Harn, der unter 
Umftänden ſchon bei dem Genuß von Weidefutter in den 
Sommermonaten ſelbſt bis in den Herbſt hinein eine 
itarf gende Wirkung auf den Grasbeitand ausübt, im 
erhöhten Maße brennend toirfen und dadurch Fehlitellen 
auf der Weide veranlajjen würde. Schließlich würde aber 
auch, jelbit wenn diefe Erjcheinung nicht eintritt, die Ver- 
teilung des zuauführenden Stitftones eine jo ungenügende 
fein, daß eine Anzahl üppig wachſender Geilitellen entiteht, 
die die Tiere verſchmähen, der übrige Teil der Weide 
dagegen Stidjtoffmangel leidet. 

Eine jehr wichtige Wirkung der richtig ausgeführten 
Stickſtoffdüngung liegt in der Hervorıufung der früh: 
eitigen GEntwidelung des Grasbeitandes im Frühjahr, 
5 daß ſo zeitig wie möglich die Weide bezogen werden 
kann. Nach dieſer Richtung hat der Chileſalpeter ſich 
vorzüglich bewährt, wenn er recht frühzeitig ausgeſtreut 
wird. Die Erfahrung hat gelehrt, daß ſelbſt Mitte 
März; verabreichte Gaben nicht zu früh gegeben worden 
find, vorausgejegt natürlich, daß die Witterung eine 
pallende war. Die Menge beträgt etwa 50-80 kg 
für 1 ha, je nach dem Alter und der Güte der Weide. 
Eine weitere Salpetergabe erweiſt fich bejonders wirkſam, 
wenn jie in ähnlicher Stärfe nad) der erjten, unter 
Umftänden auch erit nach der zweiten Abweidung des 
Beitandes einer Koppel gegeben wird. Man erreicht 
hierdurch, daß der Nachwuchs, der mit vorjchreitender 
Jahreszeit etwas abnimmt, wieder cine Anregung erfährt, 
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fodaß die Weide auch im Sommer und SHerbft einen 
guten Futterertrag gibt. Man wolle jedoch ftets erſt 
wenigjtens 2 Wochen nach der Düngung verjtreichen laſſen, 
bevor man die nächite Beweidung vornimmt. 

Auf ſchweren Böden hat ſich auch das jchwefeljaure 
Ammoniat bewährt, gleichgültig ob es im Herbſt oder 
im Frühjahr angewandt wurde. Im letzteren Falle zeigte 
ſich bei den Weiden, ebenjo wie ſchon oben bei den Biefen 
erwähnt, daß eine bejonders Ddurchgreifende Wirkung 
auf den Nachwuchs im Sommer und im Herbit eintrat. 
Man wird daher für die Weide das gleiche Verfahren 
wie für die Wiefen verfuchen fünnen, die alljährlich zu 
gebende Stidjtoffmenge, die 20—25—30 kg für 1 ha 
betragen fann, gleihmäßig auf Chilefalpeter und 
Ammoniak zu verteilen und beide Düngemittel der 
Arbeitseriparnis wegen zeitig im Frühjahr gleichzeitig 
auszuftreuen.”) 

Einen Maßſtab für die richtige Ausführung der 
Düngung auf der Weide hat man am beiten an der Er- 
ſcheinung, daß der Grasbeitand auch mährend des 
Winters ji grün und frifch erhält und nicht grau oder 
gar rot wird. Im letteren Falle ift die Düngung noch 
nicht ausreichend und bedarf unter allen Umſtänden einer 
eingehenden Prüfung. 

Die Bedeutung der richtig ausgeführten Düngung 
liegt nicht nur in der Erhöhung des Ertrages, jondern 
auc) in der Steigerung des Futterwertes. In welcher 
Weife eine Erhöhung des Futterwertes eintreten kann, 
zeigen nachſtehende Inden: 


Das BWeidegras enthielt in %, Trodeniubitanz: 


Düngung Aſche Fett Rohprotein Rohfaſer Stidftoffreie 
Weideverfuche Extraftitoffe 
in NRomjcdhübß: 

ungebüngt 450 5,12 - 16,27 27,37 46,65 
Thomasmehl 

u, Kainit 11,12 8,25 16,59 30,61 38,48 
Thomasmehl, 

Kainit u. 

Ehilejalpeter 12,47 3, 19,34 28,95 35,08 
Weideberſuche 
in Schwargbolz: 

ungedüngt 9,01 3,51 15,82 28,29 43,37 
nur Jauche 9,69 3,39 15,69 32,29 38,96 
Sauce, Kali u. 

Rhosphorjfäure 11,42 3,83 19,38 25,55 39,82 


Im allgemeinen find die Erfahrungen mit der Dün- 
gung der Weiden nod) wenig umfafjend, es liegt daher 
im Interejje aller Weidewirte, bejonders aber der binnen- 
ländiichen Weidewirtichaft, hierüber eingehende&rfabrungen 
zu jammeln. Es wäre eine jehr danfenswerte Aufgabe, 
wenn auch die Deutfche Landwirtichafts:Gejellichaft die 
Klärung unferer Kenntniſſe über die zweckmäßigſte Dün- 
gung der Weiden mit in den Bereich ihrer Arbeiten 
ziehen würde.“) 

*, Meitere Eintelheiten über die Ausführung der Weider 
düngung vergleihe Kalte: „Die Dauerweiden, Bedeutung, An— 
lage und Betrieb derjelben". (Verlag M. u. 9. SchapersDanmnover), 

”"), Die Frage der Wielendünnung ift bereits inmerbalb der 
eraften Düngungsverfucde in Verbindung mit Verfuchsitationen, 
wie durch eine Reihe von Beilpielsverfuchen von der D. L. G. in 
Angriff genommen. ferner bat der neugegründete Sonderausſchuf für 
Dauerweiden benfallsbejclofien, Düngungsveriude von Dauerweiden 
mit in erfter Reihe in fein Arbeitsgebiet aufzunehmen, Scriftltg. 


Die Majtvichausftelung in Hamburg 
vom landwirtichaftlichen Standpuntt aus, 
Von Delonomierat Herter- friedenau. 


Die reichliche Verforgung der Bevölferung mit 
billigem und gutem Fleisch ijt eine der volfswirtichaftlich 
wichtigften Aufgaben der deutichen Landwirtjchaft. Der 
Staat jowohl wie das große verzehrende Publikum 
fönnen verlangen, daß auf die Löſung diejer Aufgabe mit 
allen Mitteln hingearbeitet wird. Nun ift wohl von 
mancher Seite der allerdirefteite Verkehr ziviichen 
Produzenten und Konſumenten für diefe Zwecke als be- 
jonders erfprielich erachtet worden; die Praris hat aber 
auf diefem Wege jeit einem halben Menjchenalter eine 
große Menge von Miherfolgen gezeitigt und die Arbeit 
des Sandiwirtes mit der een des Schlachtviehs und 
der Uebergabe desfelben an den Metger von alteräher 
abgegrenzt, die Schlachtung und den vermittelnden Verkehr 
mit den VBerzehrern aber feit vielen Jahrhunderten dem 
Fleiſcherſtande zugewieſen. 

Dieſem nun vorzuführen, was der Landwirt in 
neuerer Zeit mit feiner befonders ausgebildeten Züchtung 
an Schladytvieh hervorbringen und welch vortreffliches 
und wohlichmedendes Fleiſch der Mebger für den all- 
täglichen Gebrauch oder gar für bejondere a. 
und Feſtlichkeiten bei entiprechenden Preijen bejcjaffen 
fann, ift der Zwed der in England feit länger als einem 
Jahrhundert, bei uns in Berlin jeit 34 Jahren ins Yeben 
gerufenen Majtviehausitellung, zu dem fich die beiden 
mitiwirfenden Intereſſenten in jeltener Uebereinſtimmung 
verbunden haben. 

Der Landwirt foll zeigen, was an herborragendem 
lebenden Schlachtvieh jeder Art jeinerjeit3 hervor- 
gebracht ift, der ‚Fleischer aber fucht aus der Menge der 
vorgeführten Tiere diejenigen heraus, welche nad) jeiner 
Erfahrung bei dem Käufer am beliebteiten find, be 
wertet jie entjprechend hoch und empfiehlt fie dem Züchter 
und Mäiter zur weiteren Nachachtung. So weit beiteht 
eine gewiſſe Hebereinjtimmung in den Ausjtellungszielen: 
in anderer Beziehung herricht doch aber eine erhebliche 
Verjchiedenheit der Intereſſen. Mit Neht wünſcht 
nämlich der Landwirt billig zu produzieren und teuer 
zu verfaufen, während der Fleiſcher zwar in berbor- 
ragender Qualität, aber doch zu nicht zu hohem Preiſe 
einfaufen möchte, um den Gefchmad der Verzehrer 
bilden, aber dabei jeinen Kundenfreis doch vermehren zu 
fünnen. 

Für die Vereinigung und andererjeits die Ab- 
renzung diefer verichiedenen Intereffen muß nun jchon 
Bei der Feititellung des Ausitellungsprogrammes, bei 
der Zujammenjegung des Preisgerihts im ganzen und 
in den Ein ———— reäbgeitig Rechnung getragen 
werden. a nun bei dem Hamburger Unternehmen 
manche Beitimmungen von den früher üblichen ältern 
abweichen, jo möge es geitattet fein, folche einer Ber 
fprechung zu unterziehen und nachzuforjchen, ob nicht 
bei einzelnen dieſer Neuerungen die landwirtichaftlichen 
oder tierzüchteriichen Intereſſen zu kurz gefommen find. 
Bei dem engen Zufammenhang und dem regen und 
direkten Verkehr, in dem die an dem Hamburger Fleiſch— 
marfte beteiligten Händler und Metger mit den Gräjern 
und Mäftern der den Marft beichidenden Provinzen 
Schleswig-Holitein, Hannover, Oldenburg und Medien 
burg jtehen, bejonders aud) bei der Unteritügung, welche 
die Staatsbehörden und die Yandwirtjchaftsfammern der 
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beteiligten Lande dem Unternehmen erwieſen, war es 
verhältnismäßig leicht, einerjeitS einen Geſamtausſchuß 
zu bilden, in dem alle Meinungen zur Geltung fommen 
fonnten, und amdererjeitS eine eritaunliche Menge von 
Ehrengaben von Körperichaften und Privaten zu jammeln 
und zur Verteilung zu bringen. 

Die Beihidung der Ausftelung war fomit eine her- 
vorragende, mit 3451 Tieren übertraf fie in der Aus— 
dehnung alle bisherigen Schauen, und obwohl die Aus- 
ftellung von zufammen 45 000 zahlenden Perſonen be- 
ſucht war, war nirgends über Verfehrsjtodungen oder 
eine geringe Meberjichtlichfeit der Ausſtellungsgegen— 
jtände zu klagen. Man hatte, jomweit es irgend nötig 
ivar, fi) mit eigens für bejtimmte Zwecke aufgebauten 
Zelten beholfen. 

Mufterhaft in diejer Beziehung war das gleich am 
Eingang befindlide, für die Fleiſchausſtellung vorne 
offene Yeinewandzelt. Es enthielt in einem terrafjen- 
förmigen Aufbau hoch oben weithin fihtbare Abbildungen 
von Rind, Kalb, Schaf und Schwein mit abgegrenzter 
und eingejchriebener Bezeichnung für die einzelnen Fleiſch— 
teile. Gleihem Zwede dienten ausgehängte Vorder- und 
Hinterviertel eines geſchlachteten Ausſtellungsochſen, auf 
denen die einzelnen größeren Fleiſchteile mit ſchmalen, rot- 
weißen, mit Nadeln befeitigten Bändchen abgegrenzt und 
mit ortsüblicher Bezeichnung verjehen waren. Die 
weitere Verteilung der fleineren Fleifchftüde bis auf die 
im Ladenverfehr üblidhe Größe und deren Namen zeigte 
ein etagenförmiger Aufbau, der 3 Seiten des Zeltes ein- 
nahm. Ein — durch eine Schranke geſchützter 
Gang verhinderte die Berührung der Fleiſchſtücke, er— 
möglichte aber dem in Reihe und Glied langſam vorbei— 
gehenden Publikum die eingehendſte Beſichtigung. Um 
dem Publikum aber zu praktiſcher Fleiſchkenntnis zu ver— 
helfen, fehlte leider, wie wir bemerken müſſen, jede 
Preisbezeichnung der Einzelſtücke. An einem gleichen 
Mangel litt der geſchmackvolle Aufbau der Wurft- und 
Räucherivaren, dem, um wirklich belehrend zu wirken, 
die Einrichtung einer Kofthalle fehlte. Mögen nun der» 
arlige Wünjche für eine Maftviehausftellung vielleicht 
ald zu Meitgehend bezeichnet werden fünnen, jo haben 
fie gewiß eine bejondere Berechtigung für die in Berlin 
für den März in Ausficht genommene große Ausftellung 
des Fleiſchergewerbes in der Nusitellungshalle des Zoo— 
logifhen Gartens, wenn die Aufklärung des großen ver- 
zehrenden Publikums über die Yage des Berliner Fleiſch— 
marftes wirflid) beziwedt wird. Es war diefer Teil der 
Ausitellung das Spezialwerf des auf allen Maftvieh- 
ausftellungen in Rat und Tat hervorragenden Herrn 
Bernd. Detjens in Hamburg. 

S Der als Neuerung zur Ausführung gebrachte Ver— 
ſuch des anonymen NRichtens der Tiere, ohne Befannt- 
gr des Beligers, erjcheint, jo wenig jeine theoretische 
Berechtigung beitritten werden joll, faum als Schuß 
gegen vorurteilsvolle Richter notwendig, und jedenfalls 
nur wenig wirffam und faum ganz zivedentjprechend. 
Hörte man doch oft äußern, dab bei der genauen 
Kenntnis der Viehbejtände in den Nachbarprovinzen und 
den genauen Beziehungen mit den Viehbefigern eine Er- 
fennung der Tiere auch ohne Angabe der Befiger im 
Nichterfatalog keineswegs ausgeſchloſſen ſei. Die da- 
durch aber bedingte YZurüdhaltung des vollitändigen 
Katalogs bis zur offiziellen Eröffnung der Ausftellung 
— nur unter perjönlicher Gewährleiftung und auf drin- 
gende Bitte waren ein paar Einzelexemplare zu tier 
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züchteriichen Studien abgegeben worden — erſchwerte 
die allgemeine Belehrung ganz befonder8 auch fpeziell 
für die auswärtigen Käufer und Händler. Auch die da- 
durch notwendig gewordene Schließung der Austellung 
bis nad Beendigung der Arbeiten der Preisrichter, die 
für die als vorzüglice Neuerung zujammengeitellten 
Sammlungen in BVirklichfeit erft am zweiten Ausftellungs- 
tage erfolgte, raubte einer jo wie jo jchon kurzen, auf 
8 Tage beichränften Maftviehihau einen Halben Tag. 
Aus Tangjähriger praftiicher Erfahrung kann aber ver- 
fihert werden, daß, wenn im äußerſt feltenen Cinzel- 
fällen über verjuchte fubjeftiv beeinflußte Neuerungen 
eines Richterd don den Kollegen einmal Klage geführt 
worden ift, die Abhilfe jehr leicht in dem Umſtande ge: 
funden wurde, daß das Richteramt nicht Tebenslänglich 
ergeben war. Als eine ebenjowenig bejonders glüdliche 
Abänderung der bisherigen Beitimmungen muß die Ab- 
renzung der Klaſſen der Rinderabteilung allein den 
Bahnen nach bezeichnet werden, während ſolche bisher 
nad) mehr oder weniger genau fonirollierten Alters— 
angaben gefordert und der Zahnitand zur Richtigfeits- 
beitätigung oder Anzweiflung benugt wurde. Yu ihrer 
Empfehlung muß man ja zugeben, daß damit alle 
Streitigkeiten über die Klaſſenzugehörigkeit in äußerſt 
mwünfchensiwerter Weije bejeitigt find und den Richtern 
ihr Amt weſentlich erleichtert ijt, da zu allen Zeiten 
ein fichtbarer Beweiß vor Augen liegt. Die Interefjen 
des Viehhandel3 und der Fleiſcher befriedigt die neue 
Einrichtung vollftändig, denn ihnen kann es vollfommen 
gleichgültig fein, ob der ihnen käuflich angebotene, oder 
der nad) ihren Grundfägen zu beurteilende Ochſe 
mit 4 großen ausgewachjenen Zähnen 2 Jahr 5 Monat 
alt ift, wie die Satalognummern 297, 300, 303 und 
manche andere angeben, viele Tiere aus dem Jahre 1905 
berrühren, aljo über 2 Jahr 9 Monate alt jein 
müſſen, der Geburtstag von einzelnen aud in den 
Juli 1905 verlegt und damit eine Altersangabe von 
3!/, Jahr herbeigeführt wird. Für die Fleiſcher ift dies 
jüngere Tier nicht mehr oder nicht weniger wert ald das 
ältere Tier, er bewertet fie im Anfaufe und beurteilt fie 
demnach auch nad) Lebend- oder geſchätztem Schlacht— 
ewicht. Ganz anders aber liegt die Sache für den 
Achter Für die Berechnung feiner Erzeugungs- 
fojten und die Rentabilität feiner Viehzucht und Vieh— 
haltung ift es von hemorragender Bedeutung, ob er 
nahezu ein Jahr früher oder jpäter verfäufliche Ware zu 
Markte bringt. Für ihn kann nur das erzielte Lebend 
gewicht oder das gefchägte oder auf der Schlachtbanf 
wirklich feitgeitellte Fleifchgewicht in Beziehung zum un 
gweifelbeft nachgetviejenen Alter, und der daraus etwa 
erechnete Tageszuwachs ald Zeichen der Frühreife und 
der Frohwüchſigkeit feiner Zucht gelten und ihre Ren 
tabilität ergeben. Nur darin liegt für ihn eine bejondere 
Beranlaffung zum Wettbeiwerb, nur jo wird ihm Ge- 
legenheit geboten, mit bejondern tierzüchterijchen Erfolgen 
auf dem Gebiete der Fleiſcherzeugung an die Deffentlichkeit 
zu treten und nad) diefem Gefichtspunfte zu fonfurrieren. 

Nun fehlte aber leider bei den in Hamburg aus 
geitellten Rindern der Ausjtellungsleitung nicht nur das 
ernitliche Beftreben, das Alter der Tiere möglichft genau 
fejtzuitellen, fondern man unterließ es jogar, das Lebend— 
gewicht der auf die Austellung gebrachten Rinder zu 
ermitteln, und hat damit, wiewohl die Nützlichkeit diejer 
Mühewaltung auf der Berliner Ausitellung jeit dem 
Jahre 1891 feititeht, trog dem glänzenden, äußern Erfola 
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des Hamburger Unternehmens den tierzüchteriichen In— 
terejjen nicht vollfommen Rechnung getragen und wünſchens— 
wertes Studienmaterial nicht genügend gefammelt. 

Um nur eine derartige frage anzudeuten, wäre es 
bei der reichlichen Beſchickung mit Hälbern, 208 gewöhn- 
lichen und 81 Doppellendern, worin Hamburg die erite 
Stelle in ganz Deutichland behauptet, Teicht geweſen, 
weitere Material zu jammeln für die Enticheidung der 
tage, ob der Doppellender das gewöhnliche Kalb in 
der täglichen Fleiſchentwicklung übertrifft, ihm gleichfommt 
oder dahinter zurüdbleibt. Auch hier war in Berlin 
vorgearbeitet, fiehe den Ausitellungsbericht in den Mit- 
teilungen Stüd 33 von 1908, in dem über die Anfänge 
derartiger Ermittelungen berichtet wird. Weiter wäre 
unter dieſer Vorausjegung bei Ausjcheidung der ältern 
Doppellender von den gewöhnlichen Rindern und ihrer 
Sammlung in Klaſſe 13 mit 34 Stüd Bmeizähnern 
und 16 Vierzähnern in Klaſſe 14, über deren Bered)- 
tigung als Schlachttiere die Meinungen weit aus- 
einandergehn, e8 nicht ſchwer geweſen, über die Ren- 
tabilität der weitern Aufzucht dieſer Zufallsprodukte 
beweisfräftige Schlüjfe zu ziehen, oder wenigſtens an- 
zubahnen. 

Einen weſentlichen ‚Fortjchritt in der Ausitellungs- 
technif bedeutet dagegen die erweiterte Gelegenheit, die 
Tiere in Sammlungen auszuftellen, und die reichliche 
Ausjegung von Preijen für ſolche. Damit ift den Züchter- 
genoſſenſchaften eine vortreffliche Gelegenheit geboten, 
ihre Erfolge in der Fleiſchzucht zu zeigen. Der Vieh: 
zuchtverein für die holjteiniiche Elbmarſch, der Verband 
Scleswiger Shorthornzuchtvereine, der Nindviehzucht: 
verein Sübderdithmarjchen und der Oldenburger Wejer: 
marſch⸗Herdbuchverein beteiligten fich mit je 10 Ochſen, 
und trug dabei der legte die goldene Kailermedaille, der 
Dithmarjcher einen zweiten Ehrenpreis davon. Aeußerſt 
bemerfenöwert und hervorzuheben dürfte e8 dabei wohl 
fein, daß von den Oldenburger Tieren damit der Beweis 
geliefert ift, daß eine hervorragende ;zleifch- mit einer 
jehr hohen Mildjleiftung in demfjelben Viehſtamme jehr 
wohl vereinbar ift. 

Nicht weniger anerfennenswert ijt die Trennung der 
ausgeſchlachteten Maftrinder vom Yebendvieh als befondere 
Abteilung der Ausftellung. So lange der Grundfat 
feltgehalten wurde, dab die zu fchlachtenden Tiere den 
Bejuchern der Ausjtellung erjt lebend vorzuführen und 
dann nach vollzogener Schlachtung zu weiterer Beurteilung 
gelangen und vorgewiefen werden fonnten, bot einmal 
die Bejchränfung der Schau auf wenige Tage dem 
Schlachten und dem Nusfühlen des Fleiſches allerlei 
Schwierigkeiten. Ganz bejonders aber machte fih, um 
ein dvollitändiges Bild der Ausftellung und auch wirkliche 
Belehrung zu erhalten, ein wiederholter Beſuch der Schau 
am Anfang und nad) der Schlachtung am Schluß der- 
jelben an verjchiedenen Tagen notwendig. Und wenn 
dem jtädtifchen und dem sFleifcherpublifum damit auch 
feine bejonderen Schwierigfeiten erwuchjen, jo ift das mit 
den Landwirten wohl der Fall, und fie befinden ich 
danach mitunter in einer fchiwierigen Lage. Diejem 
llebelitande hat die Hamburger Trennung, die e8 möglich) 
gemacht hat, 25 geichladhtete Rinder von der Eröffnung 
der Ausjteliung ab vorzumweilen, in erheblidem Maße 
abgehoffen. 

So bildeten die 25 als ausgeichlachtetes Maſtvieh 
im Katalog angemeldeten Rinder mit 4 breiten aus 
geiwachienen Zähnen, als Hamburger Marktware bezeichnet, 
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bon bornherein für den Stenner den Glanzpunft der 
Ausftellung. 3 davon waren zurüdgeblieben, und jo 
waren auf dem Schlachthof in der Kleinviehhalle 5 Elb— 
marjch-, + BWilfter- und Dithmarſch⸗, 11 Shorthorn- und 
Shorthornfreuzungs- und 4 däniſche Ochſen, darunter 
2 Shorthorn-Jütenfreuzungen, ausgehängt, während der 
fünfundzwangzigite in Biertel zerteilt in der Fleiſchhalle 
zum Vorweis der mit Bändern bezeichneten Fleiſchteile 
diente. Leider war fein Wefermarjchtier zur Schlachtung 
miteingeliefert, es wurde ein ſolches erſt nachträglich 
ausgehängt und noch bedauerlicher war es, daß die beiden 
angemeldeten Höhenrinder (großes Fleckvieh) aus der 
Provinz Sachſen nicht zur Schlachtung gelangten. Die 
beiden 1905 geborenen und im Stall von Herrn Vollrath- 
Bahrdorf gemäſteten ſchweren Tiere hatten bei dem aus- 
jtellenden Händler das nicht ganz unberedhtigte Bedenfen 
hervorgerufen, daß fie ausgeichlachtet in Hamburg für 
den dortigen Verbrauch nicht gut verfäuflic) feien, aus 
geichlachtet aber bei einem Iransport in andere Städte, 
wo ſchweres Vieh beliebter ift, Verlufte bringen möchten. 
Leider hatte die Ausitellungsleitung unterlaffen, eine 
Entjhädigung zu bieten, und fo mußte eine direkte Ver- 
gleidung en Höhen- und Niederungspieh, und zwiſchen 

tallmaft und Weide, jo interefjant fie geweſen wäre, 
leider unterbleiben. Wurde dod von manchen Fach— 
männern geäußert, daß, jo hervorragend im allgemeinen 
die Niederungsſchläge, befonders ſoweit fie Shorthorn- 
blut in ihren Adern führen, in der Ausbildung der 
Rüden und bejonders der Yendenpartien auch find, fie 
im Fleiſchreichtum auf der Rippe doc) jehr mejentlich von 
den Simmentalern übertroffen werden. Der Anblid der 
fämtlichen ausgeitellten Schlachttiere, auch der Dänen, be- 
friedigte in diejer Beziehung nicht. Anerfennenswert von 
beiden Seiten aber war e8, daß die Dänen, um ihre 
wichtige Stellung auf dem Hamburger Fleiſchmarkt zu 
fennzeichnen, mit 4 Tieren erfchienen waren, und daß man 
fie unbehindert zur Ausftellung zugelaffen hatte. Mit 
Preifen fonnten fie nicht bedacht werden, da, wie be- 
merft, auch fie fehr wenig auf der Rippe befriedigten. 
Eine Erflärung hierfür könnte mözlichenfall® in dem 
Umſtande gefunden werden, daß die ftarfe und andauernde 
Lungentätigfeit bei dem Steigen und Nahrungsfuchen im 
Gebirge eine ftärfere Ausbildung der Zwiſchenrippen— 
musfeln, welche überhaupt bei der Bewegung der Vorder— 
gliedmaßen in Mittätigfeit treten, beim Höhen- als beim 
Niederungsvieh veranlaft und durch Vererbung dieje Eigen- 
ichaft durch viele Generationen hindurch allmählich Raſſe— 
eigentümlichfeit geworden ift. Mag dem jein wie ihm wolle, 
zu bezweifeln iſt der Unterfchied nicht, da er von manchen 
maßgebenden Richtern feitgeitellt wurde. Wenn dagegen 
der Sritifer der Allgemeinen Fleiſcherzeitung die dem 
Weidevieh eigentümliche gelbe ;yarbe tadelt und, um 
diefem Tadel einen befonderen Nachdruck zu geben, be 
merkt, daß das Fleiſch der Tiere den CEindrud von 
Pferdefleiſch gemacht habe, jo ijt eine ſolche Ausdruds- 
weife wohl faum geeignet, um das unbegründete Vor— 
urteill in manchen Sonfumentenfreifen gegen das für 
den zFleifchbedarf im Sommer für den größten Teil 
Norddeutichlands ganz unentbehrliche Weidevieh ab- 
zujchwächen, fondern es zu erhöhen. Grade auf dem 
Nahrungsmittelmarft macht ſich aber eine fo große 
Menge von Gewohnheiten und unbegründeten Vor— 
urteilen geltend, die den Produzenten ebenfo wie ben 
ſtonſumenten fchädigt, daß fie micht künſtlich oder 
abjichtlich vermehrt werden dürfen. Allgemeiimanerfanut, 
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und das wurde =y von viefer Seite bejtätigt, ward 
aber, dat die Schau ſowohl lebend wie gejchlachtet, zwar 
reife, aber nicht zu fette Weidetiere zeigte, und da man 
in der Zufütterung auf der Weide, zu der meijt Zein- 
fuchen benugt werden, Maß gehalten hat, und nicht, um 
abgerundete, bejonders ſchöne Formen für das Auge und 
den etiwaigen Meßſtock vorweifen zu können, die praf- 
tiihen Ziele aus den Augen verloren hatte. Auch darin 
muß aber nad) unjerer Anſicht dem Berliner Sad)- 
veritändigen aus Fleiſcherkreiſen zuaejtimmt werden, daf 
die feine Majerung des Nindfleifches und das Durch— 
jegtjein mit feinen Fetteilchen, welches als Gewähr für 
ein bejonders zartes Fleiſch gilt, nicht in hervorragender 
Weile in Erjcheinung trat. Nach unſerer freilich ganz 
unmaßgeblichen Meinung, die nur als eine einer gewiſſen 
BWahrfcheinlichfeit nicht ganz entbehrende Vermutung 
— fann, aber durchaus erſt weiterer Beſtätigung 
edarf, mag vielleicht der Umſtand zur Erklärung dienen, 
dat in Scleswig-Holftein im allgemeinen die Aufzuchts- 
bedingungen und die Winterfütterung der Weibdetiere 
eine recht mäßige ift, bei der für eine fich immer gleich 
bleibende ;zettablagerung wenig Nahrungsitoffe übrig 
bleiben, und daß der plögliche Uebergang zur überreichen 
Ernährung auf der Frühlingsweide die langjame Fett— 
ablagerung in den Musfelzellen nicht mehr nachholen 
fann, jondern fich mehr zu direfter Talgablage in den 
äußern Zellengewebelagen verdichtet. 

Was nun die unfererfeit3 in Stüd 42 der „Mit- 
teilungen“ nachgemwiejenen individuellen Unterfchiede im 
Fleiſchreichtum der Tiere bei gleich gemäjteten und im 
lebenden Zuitande gleichartig erjcheinenden Schladyttieren 
anbetrifft, jo erjcheint eine Beftätigung diefer Beobachtung 
durch die Hamburger Schlachtungen zum Teil wieder 
erfolgt zu ſein. Wenn von den 25 zur Schlachtung ge 
brachten Holiteiner umd däniſchen Tieren, welche wir 
vorher beiprachen, und von denen entgegen dem Berliner 
Gebrauch in den ausgehängten Schladhttafeln nicht das 
Schlachtgewicht der vier Viertel mit dem daranhängenden 
Nierentala, jondern das Fleiſchgewicht nach Entfernung des 
Nierentalgs und des Schlußfettes angegeben war, und 
feine weitere Egg der Schlachtprogente mit und 
ohne Darmfett in 2 Sonderjpalten, fondern nur in 
einer Summe die Schladhtverlufte angegeben waren, finden 
fi) Unterjchiede von 37,2", bis 46,8, und dieje jogar 
nod) unter den 11 mit Preilen ausgezeichneten Tieren, 
deren Schlacdhtergebnifje wir bier der Deutlichfeit wegen 
als beweisfräftig folgen lafjen müjlen, wobei Z. Züchter 
und M. Mäſter bedeutet. 

Nr. 887. 1. Staatspreis 200.4. Maad:Tiebenfee, geb. 
Mai 1906. Dithmarjcher Raſſe, Z. und M. 
Lebendgewicht Fleiſchgewicht Schlachtverluft 
613 ke 381 kg 97,2% 
Ar. 897. 2. Ehrenpreis. Nagel, Fleiſcher, Altona, geb. 
April 1906, Shorthorn). Heinrich Garitens, 
Huſum, M. 
Lebendgewicht Fleiſchgewicht Schlachtverluit 
546 kg 320 kg 41,4% 





3 Ehrenpr. Maad-Tiebeniee, geb. Mai 1906, 

Dithmarjcher Raſſe, Z. und M. 

Lebendgewicht ;Fleiichgewicht 
669 kg 398 kp 


Nr. 886. 
Schlachtverluſt 
W5 % 
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Nr. 898. 4. Ehrenpr. Nagel, Fleiſcher, Altona, geb. 

April 1906, Shorthorn X. Heinrich Earitens, 

Huſum, M. 

Lebendgewicht Fleiſchgewicht Schlachtverluſt 
554,5 ke 343 kg ATX 


5. Ehrenpr. Biichof bei Wilfter, geb. April 
1906, Dithmarjcher Raſſe, M. 


Vebendgewwicht Fleiſchgewicht Schlachtverluft 
583 ke 360 ke Er % 


Nr. 885. 


Nr. 89. 6. Ehrenpreis. Surburg-Altona, geb. 1906, 


Shorthorn X. Heinr. Carjtens-Hufum M. 


Lebendgewidht Fleiſchgewicht Schlachtverluſt 
BIT ke + 342 kg 4% 





Nr. 894. T. Ehrenpreis. Michel Frauen-Borsfleth Wiſch, 


geb. April 1906, Shorthorn X. M. 
Lebendgewicht Fleiſchgewicht Schlachtverluft 
625 kg 545 kg 


3% 





Nr. 879. 8. Ehrenpr. Peter Lüders-Moorhufen, Elb— 

marjchvieh, geb. 25. März 1906, Z. u. M. 

Lebendgewidht Fleiſchgewicht Schlacdhtverluft 
502 kg 283 kg 43,6% 

9. Ehrenpr. Gebr. Herk-Elmshorn, Z. u. M. 

Piening, Elbmarjchvieh, 2 3. 6 M. 19 Tage. 

Lebendgewicht Fleiſchgewicht Schlachtverluſt 
622 kg 368 ke 40,8% 





Nr. SS0. 





Nr. 882. 10. 2. Geldpreis. Händler Röhn-Grauenfied, 
geb. 1905, Elbmarſchvieh, Z. u. M. Eylmann, 
Nindorf. 

Lebendgewicht Fleiſchgewicht Schlachtverluit 
632 kg 348 ke 402% 
Nr. 584. 11. Anerkennung. Heinr. Frauen⸗-Oſterbünge, 

Wilſtermarſch-R. 2 Jahre 7 Monate, M. 


Lebendgewicht Fleiihgewiht Schlachtverluft 
6GB ke IE kg ern 


Bei diefen Sclahtungen hat nun ein nur aus 
5 Fleiſchern zufammengejegtes Preisgericht gewirkt, weder 
ein Landwirt noch irgend ein anderer Sadveritändiger, 
etwa ein Viehhändler oder Schladhthofbeamter, hat daran 
teilgenommen, und jo find die merkwürdigen Zahlen zu- 
ftande gefommen, bei denen der Nierentalg, ebenjo wie der 
loſe Talg neben der Haut, dem Blut, dem Darminhalt, den 
Bauch- und Brufteingeweiden nebſt dem Kopf und den 
Füßen zum Schlachtverluſt hinzugerechnet ift und das 
fettefte und am meisten ausgemäſtete Tier dem 
nad) den höchſten Schlachtverluſt ergeben mußte. 

Zu dieſer befremdenden Angabe iſt man gelangt, 
weil die Fleiſcher von den nach der Uebereinkunft 
vom Jahre 1896 von den Delegierten der deutjchen 
Städte mit den Vertretern des Deutichen Land- 
wirtichaftsrates jowie des Viehhandels und des Fleiſcher— 
ewerbes feitgefegten für ganz Deutichland gültig jein 
—— Schlachtbedingungen in vielen Teilen des 
Reiches zurückgetreten Ad. Es war darin genau be- 
jtimmt, welche Störperteile beim Schlachten des Tieres 


ns 


entfernt werden durften, dazu gehörte Weder Niere tod) 
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Nieren, Schluß- oder Bedenfett, welche beim Schlachtförper 
zu verbleiben hatten. Der fallende Wert des Fettes den 
iteigenden jFleifchpreifen gegenüber und der fi ver- 
grögernde Wertsunterſchied zwiſchen beiden führte nun 
in München und den meijten bayerifchen Städten, dann 
in ganz Baden, wo die Sache ſogar ftaatlich fanktioniert 
wurde, in Hamburg und aud) an manchen andern Marft- 
pläten dahin, daß don dem Xierförper das bezeichnete 
Fett entfernt wurde und derjelbe eigentlich nicht mehr 
als Schlacht- ſondern ridjtiger als Fleiſchgewicht be- 
zeichnet werden mußte. Wie nun diefe Veränderung auf 
den Handel und die Notierung pro Haupt, oder nad) 
Schlachtgewicht bezw. nach Lebendgewicht einwirkte, wie 
ſie den Verkehr zwiſchen dem Viehhändler, dem Groß— 
und dem Ladenfleiſcher beeinflußte, kann hier als zu weit 
führend nicht beſprochen werden. Es ergibt ſich aber 
jedenfalls daraus, daß, um ein richtiges Bild eines 
Schlachttieres und der Mäftungs- oder Fütterungs- 
erfolge zu geben, bei Entfernung des Nierentalges, 
Schluß und Bedenfettes die Schlachttabelle folgender- 
maßen geordnet fein muß: 
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Der Schladhtverluft ift daraus erfichtlidh, kann aber 
auch, wenn gewünfcht, in einer eigenen Spalte vor dem 
Gewicht der Haut angegeben werden. Bei der jegigen 
Art der Kundgebung Bleibt es bemerfenöwert und muß 
durchaus hervorgehoben werben, daß nad) den öffent: 
lichen Angaben eines Preisgerichte® von 5 Fleiſchern bei 
einem etwaigen Anfauf nad) Yebendgetwicht, wenn der 
Wert des Tieres 854 umferes obigen Nachweiſes mit 
46,8 % Schlachtverluft fich auf etwa 45 der Zentner 
Lebendgewicht jtellte, 887 mit 37,2 % Verluft mit 54 #4 
beivertet werden mußte. 

Eine weitere Nachfrage hat nun ergeben, daß bei 
den nad) Hamburger Gebrauch erfolgten Schlachtungen 
die erwünichten Gewichte von Talg, Haut und andern 
Teilen genau feitgelegt find, und weiter befannt gegeben 
werden fönnen. In der Befürdtung die Aushänge- 
tafeln zu jehr mit Zahlenmaterial zu beſchweren und ihre 
Heberfichtlichfeit zu ftören, hatte man ſich vorläufig auf die 
alleinige Angabe des Schladjtverlujtes bejchränft, damit iſt 
aber bei den nicht vollfommen fachfundigen und mit den 
Hamburger Schlachtgebräuchen nicht ganz vertrauten Be- 
juchern der Ausstellung eher ein Irrtum erzeugt, als daß 
ihnen belehrende Einficht verſchafft wurde Demnach 
wird der Wunſch, daß bei weitern Majtviehausitellungen 
in diefer Beziehung eine Nenderung eintritt, ald berechtigt 
anerfannt werden müßen. 


Die Schafe. 


Was nun die Schafausftellung anbelangt, jo waren, 
wie ed mohl nicht anders zu erwarten war, unter den 
550 vorgeführten Tieren die Marſch- und anderen Land- 
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ichafe neben etwaigen Kreuzungen mit englifhen Böden 
hervorragend vertreten. Merinofleifchichafe, teilweiſe auch 
mit engliichem Blut, waren nur vereinzelt aus Medlen- 
burg, Sannover und braunfchweigiichen Herden ein- 
gejandt. Da die Weibdetiere aus der Marſch über den 
ganzen Körper mehrere Zoll tief bewollt waren, fo 
ließen fie fich als Fleiſchträger in den älteren Klaſſen 
im lebenden Zuftande kaum mit genügender Sicherheit 
beurteilen. 


Die Schweine. 


Ueber die Schweineabteilung der Schau, die durch 
ihre Zahl von 1700 Stück alänzte, wird wohl von 
anderer berufener Seite ein eingehender Bericht erfolgen. 
Waren doc der Herr Vorjigende und der Geichäftsführer 
der Bereinigung deutjcher Schweinezüchter dort in mit- 
leitender Stellung ap Es möge uns demnad) nur ge 
ftattet fein, folgende allgemeine sr A zu machen. 

Die in — ſchon für die lebenden, nicht 
bloß für die geſchlachteten Tiere eingeführte 
Trennung der Klaſſen allein nach dem Lebendgemwicht 
fonnte wohl nicht ganz die Billigung der Züchter finden. 
Denn fie führte einmal zur Kennzeichnung einer nicht 
unerheblihen Anzahl von Tieren, weldye durch Anfchlag 
als zu fchwer vom Mettbewerb überhaupt aus- 
geidhloffen wurden. 

Andererjeit3 bezeugten auch die im Programm nicht 
geforderten, für den Katalog eingereichten Alters: und 
Schlagangaben der Züchter und Meäiter, dag man für 
ihre Zwecke und Ziele eine weſentlich eingehendere Be- 
urteilung als allein nad) dem Gewicht und der Fleiſch— 
qualität für wünſchenswert erachtete. 

Die 59 Loſe zu je + Tieren Bratſchweine unter 150 kg, 
welche der großen Mehrzahl nad) 6 Monat alt waren, 
von denen ein immerhin nocd erheblicher Teil feinen 
Geburtstag erſt im Mai hatte, 7 Stüd dem Juni und 
eins ſogar dem 20. Juni entjtammte, bei der Schlachtung 
am 17. Dftober aljo noch unter 4 Monat alt war, be- 
wiejen lebend und geſchlachtet, daß das junge Schwein 
dem Fleiſchmarkt einen Braten liefert, der in jeder Weiſe 
das Stalbfleifch eriegen fann, das einmal nur in be 
grenzter Menge in guter Qualität zum Verzehr angeboten 
wird und für dem nicht über die Mitte mit Glüdsgütern 

ejegneten Sterblihen zu unerjchwinglicher Höhe ge 
teigert ift, der hohen Erzeugungsfojten wegen vom 
Landwirte aber faum weſentlich billiger an den Markt ge- 
bracht werden kann. Sollen doch einzelne Kälber der 
Ausstellung mit 1,25 M für das Pfund Lebendgewicht be- 
zahlt worden fein. Freilich muß man zugeben, daß der— 
artige Qurusware dem Kenner einen —— bietet, 
wie der bei dem Ausſtellungsdiner dargebotene Kalbs— 
rüden zeigte. Dem jonjt üblichen Ausſpruch „Kalbfleifch 
ift Halbfleiſch“ wurde wohl nur injoweit Rechnung 
getragen, al die Gäſte zu reichlihem Verzehr und 
oppelportionen veranlaft wurden. 

Daß aber das Schwein, dieſes nüglichite und meit- 
bverbreitetjte unjerer Haustiere, dejien große Fruchtbarkeit 
den Verzehr in der Jugend mehr als bei unjern jämt- 
lichen anderen Fleiſchtieren ermöglicht, auch in vor- 
gerüdtem Alter in hervorragendſter Weije für die Er- 
nährung des Menfchen zu wirken berufen iſt, bewiejen 
die in Klaſſe 23 auögeitellten 107 ſchweren Cinzel- 
ſchweine für Spedgewinnung und Dauerwaren. Freilich 
mußte man bei ihrer Beurteilung die Forderung nad 
Fleiſchreichtum mehr zurüdtreten lajjen und vielmehr 
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dem Umitande Rechnung tragen, da amerifanifches 
Schmalz, weldes vor wenigen Jahren noch mit 35 # 
der Ztr. fäuflich war, heute mit nahezu 60 4 und darüber 
fnapp am Markte iſt. Dieſe Aenderung bat ſich in 
Amerika ſchon länger vorbereitet, und ſo fand ich mich 
gerade vor Jahresfriſt, aufgefordert, meine Meinung bei 
den gerade nicht hohen Schweinepreiſen in Deutſchland 
über eine etwaige Einjchränfung der Schweinezucht zu 
äußern, ſchon damals veranlaßt, auf die in Sicht 
ftehenden und fi) dauernd hoch halienden amerifanijchen 
Schmalzpreife Hinzumeifen und ein Durchmäjten der 
Schweine zur Sped- und Schmalzgewinnung zu 
empfehlen. Da fi) meine VBorausjage als vollfommen 
richtig erwieſen hat, denn unſere geſchäftlich findigen 
Nachbarn, die Dänen, führen ſchon heute allmöchentlid) 
etwa 100 jchwere ausgemäftete Sauen und Eberborge 
nad) Hamburg, während die jungen Tiere nad) wie vor 
ihren Abjag in England finden, jo lafje ich die damals 
uſammengeſtellten auf Zahlen begründeten Beweismittel 
bier folgen, in der Hoffnung, daß fie geeignet find, eine 
größere Ständigfeit in die Schweinezucht zu bringen, 
heute noch mehr als vor Jahresfriit Interefje erregen 
und in gewiſſer Weile als Richtſchnur dienen können. 
Ich äußerte damals: 

Das Schwein liefert neben Fleiih auch Fett für 
den menichlichen Verzehr, und zwar das allerbeliebteite, 
denn wer will Rinder oder SHammeltalg un— 
vorbereitet direft genießen. Und an Schweinefett hat 
Deutichland noch lange feinen Ueberfluß, ſondern Mangel, 
und ijt in diefer Beziehung auf die amerifanifche Zufuhr 
angewiejfen. Wer für die deutiche Schweinezudt und 
Maſt auf längere Zeit hinaus eine Richtichnur jucht, 
muß demnach die ausländijche Schmalzerzeugung und 
die Einfuhr diefes wichtigen Verbrauchsgegenjtandes im 
Auge behalten. Es find darüber meinerjeitS fpezielle 
Angaben zujammengeitellt, von denen ich für unfere 
Zwecke einen Teil zu allgemeinen Schlüſſen benugen 
möchte. Trotz der aufßerordentlihen Zunahme der 
deutichen Schweine an Zahl iſt die Einfuhr von nord- 
amerifanijhem Scmalz (von andern Ländern fommt 
diejelbe faum in Betracht) in neuerer Zeit in bejtändigem 
Steigen jowohl der Menge wie dem Wert nach begriffen. 


Einfubr von Schweineihmalz in Doppelzentnern: 
Geſchätzter Einfuhrwert 


Einfuhr in 1000 Me 
Menge preis nach bem 
dz Kprodz Handelsbericht 
Nabr 1907 1.048 051 

1906 1209 298 89,09 104,200 
1905 1 156 017 74,50 86,118 
1904 926 424 72 66,729 
1903 329 738 87,50 712,624 
1902 822 731 104 85,431 
1901 979 731 85 83,265 
1900 1016 956 69 79,209 


Der ge ungewöhnlich hohe und aus der Reihe 
—— infuhrwert des Jahres 1902 erklärt ig! aus 
er amerifanifchen Mikernte in Mais. Die dem Jahre 
1900 — Jahre weiſen für 1899 Werte von 
57 ,#, 1898 von 57,50 und 1897 von 46 KH für 
1 dz auf. 

Im Jahre 1906 entfielen demnach bei 1,2 Millionen 
Doppelzentner — 240 Millionen Pfund und 60 Millionen 
Einwohner 4 Pfund Schmalz auf den Kopf der Be 
völferung. 
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Bas nun die amerifanifche Produktion anbetrifft, jo 
gibt der „Eincinnati Price Current“ die Schmalzerzeugung 
der vereinigten Pader des Weſtens und Dftens auf 
755 Millionen engliihe Pfund an im Nahre 1905; 
855 Millionen im Jahre 1906. 

Davon werden etwa */, ausgeführt, '/, nad 
England, ebenfo viel nach Deuiſchland, und der Reit 
bleibt für den heimiſchen Verbrauch. Es werden dafür 
angegeben 265 Millionen Pfund, während das ſtatiſtiſche 
Amt zu Wajhington 295 Millionen veröffentlicht. Bei 
76 Millionen Einwohner in den Vereinigten Staaten 
damals, jegt SO Millionen, entfallen auf den heimischen 
Verbraud) pro Kopf der Bevölferung jehr knapp 4 Pfund, 
alſo keinesfalls mehr, ald von außerhalb nach Deutich- 
land eingeführt wird. 

Nun nimmt drüben die Bevölkerung und damit der 
Verbrauch jehr erheblich zu. Die Schmalzerzeugung 
ijt aber jtarfen Schwanfungen unterworfen, jedoch nicht 
in dauernder Zunahme begriffen. Im Jahre 1900 wird 
fie auf 711 Millionen Pfund angegeben, fällt aber 1903 
auf 490 Milionen, um dann wieder, wie jchon vorher 
angegeben, auf 755 und einmal fogar auf 855 Millionen 
zu fteigen. Wenn nun aber jo ungewöhnlich hohe Mais- 
preife, wie in diefem Jahre eintreten, jo folgt daraus 
eine geringe Schmalzproduftion, denn die amerifanijche 
Schweinemaft ift weniger ein jelbjtändig Geld werbender 
landwirtjchaftlicher Betriebszweig, als das Mittel, ſchwer 
verwertbaren Mais in Geld umzuwandeln. Es iſt 
demnach alle Ausficht vorhanden, daß die jchon ver 
hältnismäßig hohen Schmalzpreife in nädjjter Zukunft 
itarf jteigen und ſich dauernd hoch halten werden, und 
dab die 104 Millionen Marf, welche Deutichland für 
diejen Artikel allein im Jahre 1906 an Amerifa gezahlt, 
fünftig noch eine bedeutende Zunahme erleiden erden. 
Denn neben dem Verbrauch zum direften Verzehr nimmt 
bei uns die Margarinefabrifation jehr beträchtliche 
Mengen an Schmalz auf. Und ihr werden die Wege 
— eine zunehmende Knappheit an Butter frei 

emacht. 

Das Deutſche Reich, welches vor nicht gar langer 
Zeit ein Butter ausführender Staat war, bedarf heute 
erheblicher Einfuhr. Es wurden eingeführt 





—VVV—— 233 878 dz 
10 .. 0...“ 333 815 „ | zu einem Zoll 
1000 °.-5.% Arsen & 360719 „ laß bon 10 4 
1906 Januar und Februar 41498 „ 


1906 März bis Dezember 325426 „ 


r zum Yolllag von 
er im ganzen 366 919 dz. 16 MH. 


388 119 „ 


Die Einfuhrmengen find alſo trog des erheblich er- 
höhten Zolljages in neueiter Zeit nod) geitiegen. 

Die Geringihägung des einheimilchen Fettes dem 
leifche gegenüber, welche der amerifanifche mitunter 
nicht ganz faire Wettbewerb, — ich erinnere nur an die 
Gemenge von Baummwollfaatöl und Talg — hervorrief, ſcheint 


demnach wohl den Höhepunkt überjchritten zu haben und 
die — Schweinezucht auf geſunder Grundlage 
zu ruhn. 


Wenn wir unſer kritiſches Urteil über die Ham— 
burger Ausſtellung in wenige Worten zuſammenfaſſen 
ſollen, ſo hat ſie als Schauſtellung mehr als alle andern 
bisherigen ähnlichen Unternehmungen gezeitigt. Den In— 
tereſſen der Fleiſcher und der Konſumenten wurde hin 
reichend und in vollem Maße Rechnung getragen: = 
landwirtichaftliche Zwede und ipeziell tierzüchteriiche Er- 
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lenntnis iſt fie aber in mit ganz jo hohem Grade 
benugt worden. Ob ſich aus den wohl zu erwartenden 
nadjträglichen Schlachtunasberichten noch irgend welche 
bejondere Schlüfje in diefer Beziehung ziehen laſſen und 
dieſes Urteil —— und abgeſchwächt werden kann, 
wird der offizielle Bericht ergeben. 





Zur Einſäuerung von Rüben, 


Zu den —— Herrn Dr. Lothar Meyers 
im letzten Stück der „Mitteilungen“ ſchreibt uns Herr 
Direltor Schroeder: 

„Wenn wir nicht die überraſchende Erfahrung ge: 
macht hätten, daß erfrorene Futterrüben ſich auch ohne 
Zerkleinern und ſorgfältiges Feſtſtampfen nur mit Hilfe 
der an den Rüben hängenden Blätter als Zwiſchen— 
material und ſogar auch ohne dieſe, aber mit ſchwerer 
Erddecke in der bejchriebenen Weiſe zu tadelfreiem Sauer- 
futter verarbeiten ließen, hätten Bohnjtedt und ich wohl 
nicht auf dieſes einfache Verfahren in dieſer jorgenvollen 
Zeit aufmerfjam zu machen für unjere Pflicht gehalten. 
Wenn Here Dr. Lothar Meyer diefen Rat für gefährlid) 
hält, wenn er ſogar behauptet, daß es „eine Ver— 
ſchwendung ift, an einmal gefroren geweſene und auf- 
getaute Rüben irgendwelche Arbeit zu verwenden”, jo 
darf das im Intereife der Erhaltung großer Werte nod) 
jegt nicht unwiderſprochen bleiben. Die Behauptung des 
verehrten Hauptichriftleiters unferer hervorragenden 
Illuſtrierten Yandwirtichaftlichen Zeitung“ beweiſt nur, 
daß er in diefer Art der Rettung erfrorener Hadirüchte 
eigne Erfahrung nicht bejigt. Einen einmwandfreieren 
Beweis für einen Ratſchlag fann man wohl faum an- 
bieten, als die Ueberzeugung mit eignen Mugen. Und 
das habe ich am Echluffe meiner wenigen Zeilen dadurd) 
getan, daß ich anheimgegeben babe, derart erfroren ge 
twejene, wieder aufgetaute und in bejchriebener Weife 
eingemietete Futterrüben aus 1907 und — wie ich leider 
hinzufügen muß — etwa 50000 dz aus 1908 auf den 
Riejelgütern zu befichtigen.“ 

Hierzu bemerkt Herr Dr. Lothar Meyer: 

„Herr Direktor Schröder bemängelt zwei verſchiedene 
Behauptungen von mir. Erjtens die, daß ſich ganze 
Rüben, jelbjt wenn man die Blätter zwecks Ausfüllung 
der etivaigen Zwiſchenräume daranläft, jchlecht zu einer 
geichloffenen Maſſe vereinigen liegen, und jtellt dem ent- 
gegen, dab aus der vorjährigen Ernte jtammendes der- 
artiges Eauerfutter auf den Riefelgütern zu jehen ſei. 
Dem babe ich entgegenzuhalten, daß ich die Möglichkeit, 
vermittelit jorgfältigen Einrammens eine lüdenloje 
Maſſe zu erzielen — Herr Horjtmeyer z. B. will jede 
einzelne Rübenjchicht einmal mit einer hölzernen und 
ein zweites Mal mit einer eilernen Ramme übergangen 
wiſſen — nicht bejtreite, ich itellte dies Verfahren nur 
als teuerer und jchmwierigere Kontrolle erfordernd hin. 
Eine zweite Bemängelung erfährt meine Behauptung, 
da gefroren gewejene und wieder bollitändig 
aufgetaute Hadfrüchte irgendwelcher Art jich nicht 
mebr fonjervieren laſſen — es jei denn durch Trodnung. 
Dieje Behauptung muß ich aus vielfacher Erfahrung voll 
aufrecht erhalten. Ich bedauere mich damit in Wider- 
ſpruch zu Herrn Direftor Schröder jegen zu müflen, 
glaube aber die Mehrzahl der Kollegen auf meiner Seite 
zu haben.“ 


Ein Freund der Nichtzerfleinerung iſt auch Herr 
Seh. Oekonomierat Andrä auf Braunsdorf, der ſchon 
vor Jahren in der „Sächſ. Landw. Ztichr.“ ein Verfahren 
mitteilt, das fich in der Praxis bewährt hat, und zuerjt 
von Herrn Oberamtmann Behrend zu Nehfen in Anhalt 
angewendet worden ijt: 


„Schon lange Nabre arbeitet die Landwirtſchaft an der Löſung 
der frage, wie die Inappen Futterperioden, die jich faſt alljährlich 
in jeder ®irtichaft einjtellen, überwunden werden können. Den 
Kernpunft erfannte man bald in der Aufiparung bon Futtermitteln 
zur Seit des lleberilufles und in der Aufbewahrung derielben, 
damit man fie, wenn die Felder drauken die friichen Produlte nur 
ipärlich oder in geringer Güte hergeben, dem Vieh im möglidjjt 
befter Qualität bieten fünne, 

Vieles hat man verſucht und vorgeichlagen, Theoretifer wie 
Praftifer jind in erniter Arbeit beichäftigt geweien. Und dennoch 
ift es bisher keiner Metbode gelungen, ſich dauernd einzubürgern, 
weil bei der Ausführung fich ftets Koſten wie Verlujte als uner- 
wartet groß erwieſen. 

Man zerlleinerte die Rüben und Startoffeln mit dem Rüben 
ichneiber, brachte jie ſatzweiſe in die Mieten, trat fie jo feit wie 
möglich, padte 50 cm Erde darauf — und die Saftquetſche im 
wahrften Sinne des Wortes war fertig! Die Gärung und Er- 
bigung bon innen und der Drud der Erde von außen jorgten voll: 
fommen dafür, dab die wertvollen Säfte berausgedrängt wurden 
und nur die Faſerſtoffe in der Miete zurüdblieben. Es entitand 
hierbei ein Nerluit an Menge und Güte, den ich bis auf 64%, babe 
berechnen lönnen 
‘ Ganz anders verhält es ſich, wenn die Rüben und 
tartoffeln in umgerfleinertem Zuſtande mit Zwiſchen— 
lagen von Hübenfraut oder Schnigeln in die Mieten 
gebradıt werden. Darauf baſiert mein Werfabren, das ich jeit 
einer langen Reibe von Nabren anwende, und das audı ſchon bon 
einigen meiner Freunde erprobt worden ift. 

Meine Einmachenruben jind weder ausgemauert nod) gementiert. 
Diefe Bautofteneriparnifie fonmmen uns heutzutage fehr au itatten. 
Es genügt eine einfadye Grube mit lotredyten Seitentwänden, die 
man gleich jo einrichten möge, daß man ipäter mit dem Kippfarren 
oder feinen Futterwagen bineinfahren fann, wie ich es ebenfalls 
im nächſten Jahre tun werde. Die Größe der Gruben bängt von 
ben Belieben jedes Einzelnen und von den Erforbermifien der 
Wirtihuit ab. Bei mir jind fie 31, m breit, 2 m tief und 
36 m lang. 

Bei der Füllung beginnt man mit einer Schicht Rübenkraut 
oder Schnigel, die ich Ausfütterungsmaterial nennen will, von 
15 cm Mächtigfeit in feitgetretenem Yujtande. 

Darauf eine 30 cm hohe Schicht ungerlleinerter Rüben oder 
Kartoffeln. 

Dann fo viel Ausfütterungsmaterial, dab die Lüden zwiſchen 
den Wurzelgewädhien ausgefült werden, jo daß man nad dem 
Fefttreten die Gejtalt der Darunter liegenden Rüben oder Kartoffeln 
nicht mehr erfermen lann. 

Nun wieder 30 cm hoch Kartoffeln oder Rüben, eine Schicht 
Rübenkraut oder Schnigel in der oben beichriebenen Weife und fo 
fort, bis man an den Rand der Grube gelangt ift. 


Die darauf folgende Schicht Rüben ziebt man num 15 cm 
vom Rande zurüd, melden Raum man nadıher zur Bebedung der 
Maſſe mit Ausfütterungsmaterial gebraudien wird. Doch davon 
ipäter. Vorläufig baut man jchichtweife genau ſo weiter mie 
vorbin, nur dab man jede über der Erde folgende Schidjt etwas 
einziebt, jo daß der DOberbau die Form eines gebölchten Walles 
bon etwa Y m Stronenbreite erhält. Jede Lage des Ausfütterungs - 
material® wird ebenfo wie die früheren feitgetreten. Werden 
dabei einige Rüben oder Martoffeln berausgedrängt, fo nehme man 
fie an der Seite heraus und werfe fie noch oben drauf. 

Fit man mit Schichten fertig. dann umbülle man den ganzen 
Oberbau mit einer 15 cm jtarfen Schicht von wiederum lagenmeiie 
feftgetretenem EEE, zu deren Anlage der oben 
erwähnte 15 cm jtarfe Abitandsraum, den man bei Anlage der 
erjten oberirdiichen Schicht gewonnen, benugt wird. Man achte 
aber wohl darauf, dab der Futtermantel nicht über den Nand der 
Grube binausragt, weil er fich ſonſt beim naturgemäßen, allerdings 
geringeren Zuſammenſetzen der Miete auf dem Rande taucht und 
ein gleihmäßiges Yulammendrüden beeinträchtigen würde. Meine 
Mieten jaden jich ungelähr 30-50 cm, je nad der feiten Be— 
arbeitung. 

Nachdem man nunmehr die Miete noch mit 50 cm, Erde-üher: 
deckt bat, ift ſie fertig und kann ſich felbit üherlaſſen werden 
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Annmehr entwickelt ſich im der Miete eine Gärung, Die 
Temperatur jteigt ımter Umſtänden bedeutend, Wan fomnte jich 
davon überzeugen, wenn man einen Pfahl in die Miete bis auf 
den Grund Hineintreibt, denjelben einige Male dreht und dann 
berauszieht. In das entitandene Loch hängt man ein Thermos 
meter. Nach geichehener Ablefung ftedt man den Bfahl 
wieder hinein, tritt das Erdreich um ihn feſt und fann die Probe 
jederzeit wiederholen. 

Bei Ausfüllung mit Scmigeln wird die Temperatur bis 
17 Gr. R jteinen, bei Ausfüllung mit Rübenktaut bis 25 Gr. R, 
doch das ſchadet nicht nur nichts, fondern ift fogar zur Erhaltung 
der Futtermittel notwendig. Die Rüben und Sartoffeln werden 
etwas weich; fie verlieren ihre Steimfähinfeit und die Fäulnis— 
bildner werden geritört, der Faulungsprozeß bei angefaulten Kar— 
toffeln hört auf. Sowie das Ausfütterungsmaterial ſich abkühlt, 
erfaltet auch die Rübe und wird wieder hart Wenn man fie zum 
Berbraud; berausholt, zeigt fie faft das Ausjehen einer friichen, 
in etwas breitgedrüdter Form. Ahr Nährwert ijt genau derielbe, 
wie bei der friihen; fie polarifiert genau ebenio, wie ich vor 
mehreren Nabren in oftmaligen Verſuchen von der Verjuchsitation 
zu Salle babe fonitatieren laſſen. Die angefaulten Kartoffeln 
fonmen genau in demielben Zuſtande wieder zum Vorjchein, wie 
fie ſich beim Einmadyen befanden und find aud in gelochtem Zus 
jtande ein vorzügliches Futter für die Schweine.” 


Da die Möglichkeit vorzuliegen jchien, daß dies Ver— 
fahren in weſentlichem für gejunde Früchte berechnet jei, 
wandten wir uns an Herrn Geheimrat Andrä mit der 
‚stage, ob bei diefem Verfahren auch an gefrorene Rüben 
gedadht ſei. Herr Geheimrat Andrä antwortet darauf: 

„Sie fragen bei mir an, ob meine Vorjchläge auch 
für die Konſervierung don gefrorenen Rüben geeignet 
wären. Ich möchte dieſe Frage durchaus bejahen und 
weile darauf hin, daß in dem Artifel u. a. jelbjt mit 
daraufhin gewiejen ift, daß angefaulte Kartoffeln durch 
die Einfäuerung ebenfalld weiter verwertbar geblieben 
find. Die „ſächſ. landwirtich. Zeitichrift” Hat den Artifel 
in etwas gefürztem Zuftande veröffentlicht. Mein eriter 
Bericht, den id, im Jahre 1886 gebracht habe, teilte u. a. 
auch mit, daß Herr Oberamtmann Behrend in Reejen 
Rüben zur Cinjäuerung gebracht habe, die oberirdijch 
eingemietet, Ks Neigung zum Faulen gezeigt haben 
und die ebenfalls durch die Einjäuerung in Gruben voll- 
jtändig vor dem weiteren Verderben gerettet worden find. 

Ih war ja auch bis zu diefem Jahre nicht in die 
Notwendigkeit verjegt, angefrorene Rüben zu fonjervieren, 
und habe deshalb uf diefem Gebiete feine Erfahrung. 
Ich möchte aber wirklich wiſſen, warum der von mir 
empfohlene Einfäuerungsprozei ungünjtig verlaufen jollte. 
Alle Ratichläge fommen doc) darauf zurüd, die erfrorenen 
Rüben oder Sartoffeln einzujäuern, und ich bin feſt über- 
zeugt, daß das Einfäuern ganzer Rüben weniger Nähr- 
offverhufte mit ſich bringen wird, ald wenn man die— 
jelben zeritampft in die Grube bringt. In wenig Wochen 
werden wir ja praftiich jelbjt jehen, welches Verfahren 
ji) bewährt hat. In unjerer — ſind bei den Guts— 
beſitzern faſt die ganzen Futterrüben erfroren, denn ein 
ſo zeitiges Einſetzen der kalten Witterung iſt hier ſeit 
einigen Jahrzehnten nicht vorgekommen.“ 


Es iſt zu hoffen, daß die von der D. L. G. einge 
leitete Umfrage die ſtrittigen Punkte klären wird und 
dadurch Mittel an die Hand gegeben werden, daß man 
gegenüber der Wiederkehr ſolcher frühzeitigen Fröſte 
beſſer gerüſtet iſt. Die Beteiligung an der Umfrage iſt 
bereit8 eine erfreulich ſtarke; weitere Bejtellungen auf 
Fragebogen bitten wir recht bald an uns zu richten. 


Nochmals der norwegische Kalkjalpeter. 


Zu dieſer durch Herrn Juſtizrat Aulig neu an- 
geregten Frage ſchreibt uns Herr Profeſſor Dr. Stutzer— 
Königsberg: 

„Der norwegiſche salfjalpeter hat bisher allgemein 
als ein gutes, in der Wirfung dem GChilejalpeter nicht 
nachitehendes Düngemittel jich bewährt, aber erheblich 
iteht er dem leßteren in der Verwendungsfähigfeit nad), 
indem der Kalkſalpeter in dem Zuſtande, in welchem er 
bisher verfauft wird, erheblich jchlechter ſich ausjtreuen 
und gleihmähig auf dem ‚Felde verteilen läßt, als der 
Ehilejalpeter. Hierauf habe ich in der legten Winter: 
verjammlung der D. L. G. (Jahrb. der D. L. G. 1908, 
©. 45) hingewieſen, und es werden in noch ſchärferer 
Weiſe von Herrn Juſtizrat Aulig (in Nr. 39 der „Mitt. 
der D. X. G.“) gewiſſe Uebeljtände beim Ausitreuen des 
Kalkjalpeterd gerügt. Entweder iſt der Salkjalpeter zu 
feinpulvrig, die Düngerjtreumajchine jtreut zu itarf, der 
Staub beläjtigt beim Streuen Menſchen und Pferde in 
hohem Grade; oder der Dünger ift zu grobförnig und 
dann ergeben ſich ebenfalls llebelitände beim Streuen. 
Beim Kalfjalpeter ift es viel jchiwieriger als beim Chile- 
falpeter, einen zweckmäßigen Körnungsgrad zu erzielen. 
Ferner ift es unangenehm, da der Stalfjalpeter jchnell 
‚seuchtigfeit anzieht und dann eine jchmierige Maſſe 
entiteht. 

Soll der Kalkſalpeter ein in jeder Hinficht mit dem 
Ehilefalpeter gleichwertiges Düngemittel werden, jo 
müffen die Fabrifanten die zurzeit bejtehenden Uebel— 
jtände bejeitigen, und es dürfte zur Erreichung diejes 
Zieles erwünjcht fein, wenn die Verbraucher von Kalk— 
jalpeter die beobadteten Mißſtände häufiger als 
bisher gejhehen öffentlich befannt güben, damit 
die Fabrifanten genau wiſſen, in welcher Richtung Ver— 
bejjerungen zu machen find. Dem Landwirt fann es 
nur erwünfdt fein, wenn der Chilejalpeter in Zukunft 
einen gleichwertigen Mitbewerber erhält; bisher fehlte 
eine wirfjame Konkurrenz. Zurzeit beiteht die Gleid)- 
wertigfeit beider Arten von Galpeter wohl in der 
Wirkung, aber nicht in der praktischen Anwendung, und 
auf diefe muß der Landwirt großen Wert legen.” 


Sandwirtfhaftlihe Erfahrungen des Auslandes. 


Mr. 89, 
Phosphor als Mittel’gegen die Steifheit der Schweine. 


Mllr. Anläßlich des Jubiläums der Landwirtjchaftlichen 
Hochſchule in stopenhagen hielt Profejjor C. 9. Hanjen 
eine Rede, in der er einige Mitteilungen machte betr. Unter— 
juhungen über die Einwirkung des Whosphorlebertrans 
auf die Kalfablagerung, namentlich bei Schweinen, die au 
Steifheit leiden. 

Im Jahr 1858 veröffentlichten die Profefforen Bagge 
und Bendz zuert eine ausführlihe Beichreibung über 
die Steiffranfheit und deren Verlauf. Schon früher hatte 
man beobachtet, daß die Steifkrankheit mit der Kalfarmut 
in Verbindung stehe, und es konnte nachgewiejen werden, 
daß in Gegenden und Jahren, in denen dieje Krankheit jehr 
heftig auftrat, auch das Viehfutter kallatm war. Einige 
Futterſtoffe, die in den legten Jahren namentlich als Schweine- 
jutter Verwendung fanden, find verhältnismäßig falfarnı. 
Mais enthält z. B. weit weniger Kalk als unſte einheimiſchen 
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Kornſorten; die Rüben, die früher eme verhältnismäßig 
größere Bedeutung als Schweinefutter hatten, find fallärmer 
als die Kartoffeln. 

Längſt jchon hatte man verjucht, den Kalkmangel im 
Futter durch eine Beigabe von Kallſalzen zu erfegen, und dies 
iſt als VBorbeugemittel auch jehr zwedmäßig. Aber es genügt 
nicht, dab dem an Steifheit leidenden Schweine Kalt ver- 
abfolgt wird, es muß auch die Fähigkeit bejiten, den Kalt 
aufzunehmen. 

Bereits im Jahr 1872 wurde durch einen Werjuch be» 
iwiejen, daß Phosphor die Fähigkeit befitt, die Kallaufnahme 
md damit die Kalfablagerung in den Knochen zu fürdern. 
Phosphor wird in Form von Phosphorlebertran angewendet, 
Der Phosphor darf jedoch; nur in geringer Menge angewendet 
werden, weil er ein ſtarkes Gift it. Werben phosphorjaure 
Salze gegen die Steifheit der Schweine angewendet, dann 
miiſſen verhältnismähig größere Mengen gegeben werden. 

Profefior C. 9. Hanſen-Kopenhagen hat, wie wir 
der „Ugeskrift for Landmaend“ Nr. 42 (1908) entnehmen, 
nun weiter umfaljende Berjuche mit Verabfolgung von 
Thosphorlebertran an Schweine vorgenommen. 

Man hatte befürchtet, daß der Lebertran einen jchädlichen 
Einfluß auf die Güte des FFleifches ausüben würde, weil 
alte flüſſigen Fettitoffe ein weiches Fleiſch erzeugen. 

Eine Anzahl gleichartiger Ferkel wurde in drei Loſe 
von je 9 Stüd geteilt. Los 1 erhielt feinen Lebertran, Los 2 
erhielt Lebertran nur eine furze Zeit, und Los 3 erhielt ihn 
bis zur Schlachtung. 

Das Fleiſch jämtliher Schweine wurde mittels Jod— 
probe jorafältig unterſucht. Es wurde fejtgeitellt, daß das 
weiche Fleisch die hohen Jodzahlen ergibt. Das Fleiich von 
dem Loſe, das feinen Lebertran erhalten hatte, zeigte die 
Jodzahl 53,7 und war durch und durch gut. Diejenigen Ferlel, 
denen nur eine kurze Zeit Qebertran verabfolgt war, lieferten 
ein Fleiſch mit der Jodzahl 59,9, und das Fleiſch derjenigen 
Ferkel, die bis zur Schlachtung Lebertran erhalten hatten, 
zeigte die Jodzahl 63,1; es war weniger qut, wenn es auch 
nicht gerade als weich bezeichnet werden konnte. Ein gewiſſer 
Einfluß des Lebertrans auf die Güte des FFleifches war im 
fetten Fall alſo vorhanden. 

Das VBerjuchsergebnis im übrigen war aber, daß man 
in dem Phosphorlebertran ein Mittel befist, welches der 
Steifheit der Schweine nicht nur vorbeugt, jondern jie auch 
heilt. Das Mittel muß aber mit Vorſicht angewendet werden, 
weil der Phosphor, wie gejagt, giftig ift, und, um einen nach- 
teiligen Einfluß auf die Güte des Fleiſches zu vermeiden, 
darf man Vhosphorlebertran nicht bis zur Schlachtung ver- 
abfolgen. j 

Öeich dem Qebertran geben auch Ölfuchen, die flüſſige 
Fettſtoffe enthalten, weiches Fleifch; dagegen üben Oiluchen 
mit feiten SFettitoffen, wie Palmtuchen, einen günjtigen 
Einfluß auf die Güte des Fleiſches aus. 


4 Dr 


Aus der D.L. ©. 


Von der als Buchausgabe des Auswärtigen Amtes 
herausgegebenen Schrift des Herrn Ingenieur Brutichfe 
über die landwirtihaftlihen Maſchinen in den Bercinigten 
Staaten von Amerifa ift feitenö der Federation Italiana 
dei Consorzi Agrari in Piacenza eine italienijche Ueberſetzung 
veranitaltet unter dem Titel „Le Macchine Agricole negli 
Stati Uniti d’America e la Questione della Mano d’Opera.‘ 


14. Yiovember 1908. 


Stüd 46. 
Wir find in der Lage, Interefjenten die Schrift zur leih- 
weijen Benugung zugänglich zu machen. 


In der Zeit vom 19.—21. Dezember d. 8. wird, 
wie wir gebeten werden mitzuteilen, vom Cerele Avicole 
Anversois in Antiverpen im Velodröme du Sud bie 
6. internationale Geflügelausftellung veranftaltet werden. 
Das Sefretariat des Vereins befindet fich in Antwerpen, 
61 rue Verdussen. Hier find auch die näheren Be- 
dingungen der Beſchickung zu beziehen. 


Wir werden gebeten, darauf aufmerffam zu machen, 
daß die Königliche Landwirtſchaftliche Hochſchule zu Berlin 
vom 1.—6. März nächſten Jahres wiederum Unterrichts— 
furje für praftiihe Landwirte und Berwaltungsbeamte 
beranjtaltet. Die Anordnung ift jo getroffen, dat an den 
4 eriten Tagen nur ſolche Themata behandelt werden, für 
welche auf allgemeines Intereſſe gerechnet werden fann. 
Hier iſt deshalb Zufammenfallen von Vorträgen vermieden. 
— An den 2 legten Tagen (Freitag und Sonnabend) 
wird dagegen eine größere Anzahl von Vorträgen gehalten 
werden, welche dazu bejtimmt find, jpeziellere Interejien 
zu befriedigen. Hier fallen unvermeidlid 2 Vorträge oft 
auf diefelbe Stunde. 

Wir find in die Lage gejegt, Herren, welche ſich 
über die Vorträge unterrichten wollen, den Stundenplan 
zuzuftellen, und erbitten entjprechende Nachricht. 


Wir werden gebeten, darauf hinzuweiſen, daß die 
Kiewer Gejellichaft für Yandwirtichaft und landiwirtichaft 
lie Indujtrie vom 8. Februar bis 1. März im Stiew 
eine Ausftelung von Feld», Garten- und Wald- 
fämereien ſowie von fünftlihen Düngemitteln ver- 
anftalten wird, zu welcher auch ausländijche Ausiteller 
zugelafjen werden follen. Die Ausitellungsgegenjtände 
müfjen bis zum 1. Januar bezw. bis zum 15. Januar 
nädjten Jahres in Händen der Nusftellungsleitung jein. 
Preife werden verteilt. Die ausgeitellten Mufter gehen 
in den Befig der Gejellichaft über, fall der Marktpreis 
nicht 3 Rubel für das Pud überfteigt.. Die näheren 
Bedingungen der Zulafjung ſind zu erfahren von dem 
stomitee, Kiew, Krejchtichatif Nr. 25. Uebrigens ift aud 
die D. L. G. bereit, Interejfenten die Bedingungen zur 
Kenntnisnahme zugufenden. 


Die D. L. G. veriendet die Anleitung „stalifalze” 
in diefen Wochen an fämtliche Iandwirtichaftliche Vereine 
des Deutjchen Reiches foftenlos, um die Vereine dadurd) 
anzuregen, die Düngerfragen recht eifrig in ihren Sigungen 
zu behandeln.') 


Mitteilung der Saatitelle. 


Saatlartoffeln. 
Bon einem Kaufluftigen find gefragt: 

500 dz Bismard, 

500 dz Bund der Yandwirte 
zur Frühjahrslieferung. Die Herren Mitglieder, welche 
in diejen Sorten Angebot machen wollen, bitten wir um 
Angabe der Mengen und billigiten Preije an die Saat— 
itelle der D. 2. G., Defjauerjtr. 14.  " 


1) Vereine, die gegenwärtig noch nicht in den Befig der Anleitung 
gelangt find, werben jie im Yaufe der nächften Woche zugejtelli erhalten. 


Eigentum der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft. 
Hür bie Echriftieitung verantwortiih: &. Eunbermann, Berlin, Deliaueritt. 14 


Mitteilungen 
Deutfchen Landwirifchafts- Geſellſchaft. 





23. Fahrgang. j Berlin, de den 21, Aovember 1908. | | Stück An. 





Dieſe „Mitteilungen“ ericheinen am Sonnabend jeder Bote, 
Die „Mitteilungen“ werben allen Mitgliedern der Gejellihaft Loitenfrei zugefandt, von Nidhtmitgliedern können fie durd die Verlansbucd- 
handlung Paul Parey in Berlin SW., Hedemannftraße 10, zum Sahrespreife von 10.4 bezogen werben. Einzelne Stüde 50 Pig. 


Nachdrud des gefamten Inhalts der „Mitteilungen unter genauer Quellenangabe völlig frei und erwünſcht. 


Winterverfammlung: Wanderauöftellung: 


22.—26, Februar 1909, Leipzig 17.— 22. Juni 1909. 


Inbalt: Aus der Arbeit der D.2.®.: Die Aufnahme der lolonialen Sandivirtichaft in das Arbeitsgebiet der D.L.G. Die Walzenegae 








von R. Nadestangenbof bei Heepen. Veröffentlichungen der D.L.G. Vorverfammlung der Leipziger Ausitellung. — Bericht 
über den öffentlichen Wetterdienſt. — Landwirtſchaftliche Erfahrungen des Auslandes: 90. Verminderung der Betriebstoften 
durch eine Gleisanlage für gewöhnliche Fahrzeuge. — Zum Einläuern der Futterrüben. — VITL Ausflug gelegentlich der Aus- 


fellung Stuttgart nad) lm, Laupheim, Kaltenberg, Schäferboi, Teimang und Bodenice. 





3 ziehung der kolonialen Landwiriſchaft in das Arbeits— 
Aus der Arbeit der D. & 6 : gebiet der D. L. ©. hätten umd wie eiue derartige Be 
Die Aufnahme der folonialen Landwirtichaft im | tütigung der D. L. G. einzurichten wäre. 
das Arbeitsgebiet der D. L. ©. In — — — . Kran —— m 
; ; ; ; ; ıferer | Hauptaufgabe der neu zu begründenden Abteilung be- 
aa, ———— 
wiriſchafi beruht, hat auch in der Deufſchen Landwirt: Kolonien und deren Landwirtſchaft zu weden. Tatjächlic) 
ichafts-Gefellihaft die Frage zur Erörterung gebracht, hat der deutſche Landwirt das größte Intereſſe an einer 
ob e& angebracht fei, der folonialen Landwiriſchaft durch; | guten Entwidlung der Kolonien, um allmählich die Aus- 
bejondere Veranftaltungen näher zu treten. Zwar be- gaben für diefelben zu vermindern. Cine weitere Ber 
itand ſchon im Jahre 1897 in Hamburg auf der Wander- Ihlechterung der Arbeiterverhältnifie in Deutſchland durch 
ausftellung in der Erzeugnishalle eine von den Landwirten | Die Kolonien ift keineswegs au befürditen, weil unfere 
mit vielem Intereiie beobachtete Foloniale Abteilung, und | NoTonien nur u beſchrankttem Maße für Einwanderung 
auch fonjt haben bereit8 einzelne Geſchäftsſteüen ge- von deutjchen Arbeitern und Sleinfiedlern geeignet find. 
legentlich Wünfche und Fragen der folonialen Land- — iſt s dort noch) für viele aus dem Mittel 
wirtichaft behandelt, jo’ der Sonderausichuf; für Abfak und Großbefig herborgehende Yandwirte möglid), ſich 
durch Beratung der Frage der Viehausfuhr nad den eine jelbitändige Exiſtenz mit geringeren Mitteln als im 
Kolonien; die Düngerabteilung durch Vermittelung | Heimatlande zu ſchaffen. Die Erzeugniffe der beutidjen 
von Düngemitteln für oftafrifanifche Pflanzungen; die Kolonien find auc) nicht geeignet, dem deutjchen Land 
Buchitelle durch Beratung in Buchführungsangelegen- wirt Konkurrenz zu machen, vielmehr können diejelben 
heiten für Rameruner Pflanzungen, einer allgemeinen | Die Erzeugnifie anderer Länder erjegen, welchen jetzt 
Betätigung ftanden bisher aber Bedenken über die Aus- Deutjehland in hohem Maße tributpflichtig iſt, jo Futter: 
Tegung des 8 1 des Grundgefeges der Gefellfchaft ent- ftoffe, Dele und Sette, Tabaf, Gewürz: und Genuß— 
gegen, nad) welchem die Deutiche Landtwirtichafts-Gejell mittel, Kautſchuk und Baumwolle ufw. Selbjt die Korn— 
ihaft eine Vereinigung von Landwirten ift, die fich zum und Fleiſcherzeugniſſe ſowie Häute und Wolle der in ge: 
Iwede der fachlichen Förderung der Landiwirichaft mäßigterem Klima liegenden Kolonie Deutſch⸗Südweſtafrika 
„innerhalb der Grenzen des Deutichen Reiches“ fommen, teils wegen des großen Bedarfes in der Kolonie 
verbunden haben. Nachdem der Geſamausſchuß sich elbſt, teils im Vergleich mit den Bieherzeugnifien der 
nach den Vorjchlägen des Präfibiums und Vorftandes für | Adern ſubtropiſchen Stolonialländer, wie Nuftralien, Süd- 
eine Einbeziehung der Kolonien ausgebrochen hat, find Amerika und Kapland, nicht in Betracht. Ferner werden 
die Bedenken bereitigt, ob mun im Sinne der D. 2. &. | ie deutſchen Landwirte aus den Handelsvertragsverhand- 
die Kolonien als „innerhalb der Grenzen des Deutichen | lungen wiſſen, wie wichtig es auch eg die deutjche Sand 
Reiches“ zu betrachten wären, eine ‚Frage, welche be; wirtſchaft iſt daß die Induſtrie dom Ausland für Bezug 
fanntlich auch in politiicher umd gefeßqeberiicher Beziehung | von Rohſtoffen möglichft unabhängig gemadht wird. 
nicht einheitlich beurteilt wird. An der Ausfuhr nad) den Stolonien haben nicht 
Diefer Entfcheidung des Gejamtausausichuffes ging | nur die deutichen Mafchinen- und andere Juduſtrien ſowie 
eine vom Vorſtand einberufene Beſprechung einiger jach- | der Handel ein Intereſſe, ſondern auch die Landwirtſchaft 
verftändiger, die Kolonien aus eigener Anichauung | durch Dedung des Bedarfes an Zuchtvieh, Dauerwaren 
fennender Herren voraus, um ein flares Bild darüber | und anderen Nahrungsmitteln uſw. 
zu gewinnen, ob denn die Mitglieder der D. 2. G. und Eine weitere wichtige Frage bei ‚den Beratungen 
überhaupt die Landwirte ein Intereffe an diefer Hinzu | ging dahin, ob nun eine Betätigung der Dentjchen 
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Yandtwirtichafts « Gefellichaft neben derjenigen anderer 
ſchon länger dies Gebiet bearbeitender Körperſchaften 
angebradht jei, und es wurde fejtgejtellt, daß diefelbe 
neben den Beftrebungen der Deutſchen Stolonial-Gejell- 
ſchaft auf allgemein wirtichaftlich und mittelbar politischen 
Gebiete und denjenigen des Stolonialtwirtichaftlichen 
Komitees bei Löjung allgemein wirtichaftlicher und Ver 
fehrsfragen durchaus erwünfcht wäre. Auch beiteht feine 
Sefahr, daß die feit zwei Jahren in den Verfammlungen 
des Deutſchen Landwirtichaftsrates hervorgetretenen Be— 
mühungen zur Förderung der deutichen Kolonien irgend- 
wie jtörend durch die Beichäftigung der Deutſchen Land» 
wirtſchafts · Geſellſchaft mit folonialer Landwiriſchaft be- 
einflußt werden könnten, da Arbeitsmethode, Zuſammen— 
ſetzung und Grundprinzipien beider Körperſchaften fo 
ganz verichieden find. Beſonders von Vorſtandsmit— 
gliedern des Kolonialwirtichaftlichen Komitees wurde 
betont, wie jehr eine Ergänzung feiner Arbeiten 
nad der landtirtichaftlich-techniichen Seite erwünſcht 
wäre. Auch in allen Befiedelungsfragen und Anfragen 
über Auswanderung nach folonialen Gebieten kann man 
in jehr nüglicher Weife mit der amtlichen Austunftsitelle 
für Auswanderer zufammenarbeiten und diejer einen 
großen Teil der bei der Deutjchen Landwirtichafts- 
Sejellichaft zu erwartenden Anfragen überweifen. Selbit- 
verſtändlich iſt es auch, daß die Deutiche Landiwirt- 
icafts-Gejellihaft bei ihren neuen Beſtrebungen im Ein— 
vernehmen mit den ftaatlichen Behörden, wie dem Reiche: 
folonialamt, der Kaiſerl. Biologijchen Anftalt für Land- 
und Forftwirtichaft Dahlem, ſowie den Kaiſerl. Verjuche- 
anitalten in den Stolonien, der Zentralitelle für die Nolonien 
am Botanischen Garten in Dahlem uſw. arbeitet, ſowie 
für Anbahnung von Beziehungen zu den Pflanzern ünd 
Zandiwirten in den Kolonien durch geeignete Vertreter 
jorgen muß. 

Die neu zu gründende Abteilung wird vorausfichtlich 
den Namen „Kolonial:Abteilung der Deutſchen Land— 
wirtjchafts-Gefellihaft" führen. Sie hätte fid) vor allem 
auch mit allen anderen, innerhalb der D. L. G. bereits 
mit einzelnen folonialen ragen beichäftigten Abteilungen, 
Seichäftsitellen und Sonderausſchüſſen, welche wir in 
den einleitenden Worten andeuteten, in Beziehung zu 
jegen, um deren befondere Erfahrungen auf einzelnen 
Gebieten auszunugen. Einzelne ragen find fpäter im 
Bedarfsfalle in der bei der Gefellfchaft üblichen Weiſe 
einzelnen Sonderausichüffen zug m er Da die Gejfell- 
ichaft auch Yandiwirte aus dem Auslande mit aufnimmt, 
jo wäre auch denjenigen Landwirten durch Erwerbung 
der Mitgliedfchaft in der Abteilung Gelegenheit zur Be- 
tätigung gegeben, welche ihren Beruf nicht in unferen, 
jondern in fremden Stolonien ausüben. Unter Umftänden 
fanıı das jachverftändige Urteil derfelben bei den älteren 
Erfahrungen fremder Kolonien für umfere Foloniale 
Yandwirtichaft fehr wertvoll fein. 


Die Tätigfeit der neuen Abteilung würde ſich dem- 
gemäß auf folgende 3 Hauptgruppen eritreden: 


1. Bedung und Förderung des folonialen Ber- 
ſtändniſſes bei den deutſchen Yandwirten, be: 
ſonders bei den Mitgliedern der Deutfchen Land— 
wirtichafts-Gefellichaft, durd; die Abteilungs- 
verjammlungen und durch Ausitellungen. 

2. Seranziehung von folonialen Landwirten und 
Pflanzern zu der großen Arbeitsgemeinjchaft 
der D. L. G. 


21. November 1908. 
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3. Unmittelbare Förderung der Folonialen Yand- 
twirtichaft, und zwar belonbers 

a) durch das Bezugsweſen von Dünger, land- 
twirtichaftlichen Geräten und Zuchtvieh für die 
Kolonien ufw. und Futtermitteln aus ben 
stolonien, 

b) durch Förderung der Technif der Landwirt— 
ichaft, durch Verſuche auf den verichiedenften 
Gebieten, wie Düngung, Sorten- und Saat: 
zucht, fonjtige Kultur, Kbiehzuct uſw. 


Die erſte Abteilungsverſammlung ſoll in der 
ſogenannten „Großen landwirtſchaftlichen Woche“ dom 
22. bis 26. Februar 1909 ſtattfinden. Schon jetzt 
haben ſich nach den erſten in die Preſſe — 
Mitteilungen Mitglieder für die neue Abteilung 
gemeldet. Much Hat die Deutiche Kolonial-Geſellſchaft 
bereits vor den gejchilderten Beratungen beichloffen, in 
Zukunft die Wanderausftellungen der D. L. G. mit einer 
folonialen Abteilung zu befchiden, und zwar zum eriten 
Male die Wanderausftellung in Hamburg im Jahre 1910. 

So darf man wohl hoffen, daß die Deutiche Yand- 
wirtichafts-Gefellichaft mit Inangriffnahme diefes großen 
Arbeitsgebietes neue Vorteile nicht nur für die deutichen 
Landwirte, fondern auch für die gefamte Volkswirtichaft 
ſchaffen wird. Dr. P. Hillmann: Berlin. 


Die Walzenegge von R. Nade-Langenhof 
bei Heepen (Fr. Bielefeld). 
Bericht*) iiber eine Einzelprüfung 
von Profeſſor Dr. Guftav Fiſcher-Verlin. 

Am 14. DOftober 1908 fand auf Antrag des Er- 
finder8 eine Einzelprüfung der Walzenegge von Nobert 
Nade Statt, nachdem das Gerät auf der Wanderaus- 
ftellung in Stuttgart als „neu und beachtenswert“ an— 
erfannt war. 

Die Egge wurde den Richtern, nämlich) den Herren 
Amtsrat Keritens-Dalheim, Amtsrat Thiele-Salz- 
dahlum und Profeffor Dr. Filcher- Berlin, in zwei Aus- 
führungen vorgeführt. Die ältere, ſchon in Stuttgart 
ausgeitellte Walzenegge p einen Blechmantel von 
700 mm Durchmeſſer und 10 mm Wandjtärfe, ihre 
Arbeitsbreite beträgt 1,80 m. Die Zinfen jtehen um 
130 mm aus dem Mantel heraus, der Abjtand der 
Spiten beträgt ſowohl in der Achjenrichtung wie im Kreis 
120 mm. Der Mantel beiteht aus 3 Zeilen von je 
0,60 m Länge, welche loje auf der Achje figen; dadurd) 
wird eine gute Wendbarfeit erftrebt. 

Die neuere Bauart hat 820 mm Durchmeifer, 5 mm 
Wandftärfe und 2 m Arbeitsbreite. Der NAbjtand der 
Binfenfpigen von einander beträgt in der Achjenrichtung 
84 mm, im Kreis 115 mm. Der Mantel beiteht aus 
4 Teilen von je 0,50 m Länge. 

Nach Angabe des Erfinders beträgt das Gewicht 
der älteren Egge rund 1100 kg, das der neueren rund 
WO kg. Es fann um etwa 225 kg erhöht werden, 
wenn der Suticher auf dem an der linfen Seite an- 
gebrachten und nad) linfs ausladenden Sit Plak nimmt 
und nahe dem rechten Ende im Innern der Walze ein 
Gegengewicht von 150 kg angejchraubt wird. 

Um das Anhaften von Erde zu verhindern, find am 
Rahmen hinter der Walze NAbjtreicher angebracht, die 


*) Verol. auch den Vorprüfungsbericht iiber Diele Walzehenge 


Jahrbuch der D. 2. G. 1908, Lieferung 3, Seite 5B1 fi. 
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zwiſchen die Zinfenreihen greifen. Sie find bei der 
älteren Walzenegge gerade und verlaufen unter einem 
fleinen Winfel zur Tangente der Walze; bei der neueren 
Ausführung find fie länger und jo gebogen, daß fie am 
Ende in einem dem Rechten nahe fommenden Wintel 
zur Walzentangente verlaufen. Wirfungsvoller iſt die 
zuerſt erwähnte Form, weil fie weniger federt und eine 
mehr ftechende als jchabende Wirfung auf die anhaftende 
Erde ausübt. : 

Die Prüfung fand auf dem Gute des Erfinders 
itatt. Der Boden war ſchwerer Lehm, der infolge der 
langen Trodenheit recht hart geworden war, Er hatte 
längere Zeit in rauber er gelegen. Die Walzen: 
eggen wurden quer zur Pflugfurche gefahren. 

Die Schollen wurden durch die jpigen Zinfen wirk- 
ſam zerfleinert, bei dem Seraustreten aus dem Boden 
nehmen die Zinfen Bodenteilchen mit herauf, lodern alſo 
den Grund. Nach zweimaligem Ueberfahren fonnte der 
Acker durch einen Eggenitrich fertig gemacht werden. 

Die erforderlihe Zugkraft wurde mit dem Burg- 
straftichen Dynamometer gemejjen. Die ältere Walzen 
egge brauchte bei der erſten Fahrt über den Pilugader 
durchſchnittlich 320 kg, die neuere durchſchnittlich 255 kg 
Zugkraft. Die vorgeipannten drei fräftigen Pferde 
fonnten aljo die neuere Walzenegge bequem, die ältere 
mit einiger Mühe ziehen. Da die zweite Fahrt weniger 
gu fraft erfordert, ift die Bearbeitung eines Aders mit 

Bferden ohne Wechſel hintereinander möglich. Bei 
der älteren Walze ergab fi) der Zugwiderſtand auf be 
arbeitetem Ader im Mittel zu 24) kg. Bei den Straft- 
mejjungen wurde die ältere Egge leer, die neuere mit 
Kutſcher, aber ohne Gegengewicht gefahren. 

Vergleichsverfuche, die mit der Cambridgewalze und 
einer ſchweren Egge auf demfelben Ader gemacht wurden, 
bewiejen, daß den harten Schollen nicht anders als mit 
der Walzenegge beizufommen war. Kleinere Bejiter 
in der Nachbarjchaft waren am Prüfungstage damit be- 
Ihäftigt, die Schollen mit Schlageifen zu zerflopfen. 

Ein weiterer Verſuch wurde auf dem Felde des 
Banerngutsbefigers Herm Ortmann in demjelben Orte 
gemacht. Hier war der Boden tonig und gleichfalls 
troden und hart. Der Ader war nur jchmal und die 
Walzen mußten in der Furchenrichtung fahren. Dabei 
werden die auf den Stämmen liegenden Schollen bei der 
eriten Fahrt jtärfer bearbeitet al8 die in den Furchen 
liegenden. Trogdem it die Wirkung fehr gut. Hier 
betrug der Zugwiderſtand der neuen Walzenegge durch: 
ſchnittlich 235 kg an einer Seite und 255 kg an einer 
anderen Seite des Feldes. Der Knecht ja auf dem 
Sit, das Gegengewicht war nicht angebradht. Auf die 
Meſſung des Zugwiderſtandes der älteren Walzenegge 
wurde —*—— 

Das Umſetzen der Walzenegge aus der Transport— 
in die Mrbeitsjtellung und umgekehrt ijt durch zwei 
Mann leicht ausführbar. Erſteres wurde in 2 Minuten, 
legteres in nicht ganz vier Minuten ausgeführt. Die 
Arme der Gabeldeichjel dienen bei der Umftellung als 
Hebebäume. Wenn nötig, ift das Umitellen auch durch 
einen einzelnen Mann ausführbar. Da die Walzenegge 
bei dem Transport lang gefahren wird, kann fie auch 
auf ſchmalen Wegen befördert werben. 

Die neuere Egge mit dem größeren Walzendurd)- 
mejfer und der größeren Zahl von Zinfen iſt wegen 
des leichteren Ganges und der Fräftigeren Wirkung der 
älteren vorzuziehen. Wo auf fteinigem der die enge 
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Zinkenſtellung Schwierigkeiten macht, fann jede zweite 
Reihe leicht Deraubgektrantt werden. 
Die Formung der Teile und die Ausführung der 


Walzenegge ſind gut. Bei der größeren wird es ſich 
empfehlen, das Mantelblech etwas ſtärker zu machen, 
um Beſchädigungen auf ſteinigem Acker zu vermeiden. 

Nach Angabe des Erfinders wird die Walzenegge 
für Arbeitsbreiten von 1,20—3 m und für eine Zugkraft 
von 1—4 Pferden gebaut. Das Gewicht derfelben beträgt 
300 - 1600 kg; der Preis: 180—900 4. 


BVerdffentlichungen der D.L. ©. 
Betrieböverhältniffe der deutichen Landwirtſchaft. VI) 
12. Betriebsverhältnifie 
im Regierungsbezirk Wiesbaden. 

Ron Dr. Külbertb-Rebbad. 

Die Arbeit behandelt die landwirtichaftlichen Be- 
triebsverhältnifje des Negierungsbezirks Wiesbaden. Die 
Einleitung erörtert zuerit die geologiſchen Verhältniſſe 
des Gebietes, die Verſchiedenheit des Klimas in deijen 
einzelnen Teilen und geht dann auf die Befigverteilung 
über. Das der Arbeit zugrunde liegende Gebiet hat fait 
ausichlieglich Klein: und Mittelbetrieb, jo daß die Be 
triebe in der Größe von 2 — unter 5 ha 77,9 % der 
Sefamtflähe umfaſſen. Hand in Hand damit geht eine 
jehr große Zeriplitterung der Grundftüde, ein Umſtand, 
der in vieler Beziehung lähmend und erjchiwerend auf 
eine bejjere umd intenfivere Bodennutung Wirkt, da 
vielerorts noch alte Gerechtjame, wie Flurzwang und 
Wegerecht, beftehen. Erſt in neuerer Zeit hat man mit 
mehr Erfolg die dadurch Hervorgerufenen Schädigungen 
durch Konſolidationen einzudämmen geſucht. Die eriten 
Anfänge hierzu reichen jehr weit zurüd, dod) war ihr 
Erfolg nur ſehr gering. Am Schluß der Einleitung 
wird dann noch auf die Streditverhältnijie und das Ge— 
noſſenſchaftsweſen hingewiefen. 

Alsdann wird im Weiteren auf die engere Land— 
wirtichaft eingegangen. Der Berfaffer hat verjucht, an 
der Hand von Aufnahmen, die er in 26 Wirtichaften 
der verjchiedenen Gegenden des Bezirks durchführte, ein 
Bild der beftehenden Verhältniffe zu entwerfen. Gnt 
Ken den verjchiedenen flimatiichen und geologifchen 

erhältniffen wurde das Gebiet in drei Abjchnitte ge- 
teilt und in der weiteren Ausführung die Ergebniffe der 
verichiedenen Abjchnitte einander gegenübergeitellt. 

Beim Aderbau finden wir meiſtens die verbeſſerte 
Dreifelderwirtichaft, während nur menige Güter in 
günjtiger Lage freiere Formen der Fruchtfolge zeigen 
und andrerfeits wieder im hohen Wejterwald andere 
Formen, wie Wechjeltvirtichaft mit ausgedehntem Gras- 
bau, zu finden find. 

Gedüngt wird im allgemeinen ziemlich reichlich, da 
meiſt ein verhältnismäßig großer Viehſtand da iſt und 
vielfach; auch Handelsdüngemittel in größerem Maße 
angewandt werden. Auch der Düngung der Wiejen wird 
immer mehr Aufmerffamkeit geichenft, wenn auch noch 
manches bejjerungsbedürftig iſt. 

Dann wird auf die Anbauverhältniffe der einzelnen 
Feldfrüchte eingegangen. Auch hier treten jehr erhebliche 
Unterfchiede in den einzelnen Teilen zutage, die in dem 


) Süd VI der Sammlung. Berfafler: I. Fülbertb und 
F. Bornemann, Deft 148 der „Urbeiten der D. . G.“ Für 
Mitglieder auf Beftellung koſtenfrei; im Buchhandel (Verlansbud- 
bandlung Paul Paren, Berlin SW, Hedemannſte INCH A; 
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verichiedenen Klima ihren Grund haben. Während in 
günftigen Lagen der Weizenbau den Roggen bedeutend 
überjteigt, wird in anderen Bezirfen fait ausſchließlich 
Roggen angebaut. Bei Sommergetreide fteht der Safer 
voran. Rübenbau ift jehr wenig vertreten. Weiter wird 
dann die Anwendung von Mafjchinen beiprochen, Die 
Ausführung der Nulturarbeiten, die Ernteergebniiie und 
Preiſe der ‚seldfrüchte. 

Der nächſte Abjchnitt handelt über Viehzucht und 
Fütterung. Der BViehitand, der durch Umrechnung aller 
Liergattungen auf ein Stück Großvieh gefunden wurde, 
it überall ſehr hoch. Es werden nad) einander alle 
Viehgattungen beiprochen und die Ziele, die für ihre 
Haltung und Züchtung mahgebend find, erwähnt. Auch 
werden dabei die —2* angeführt, die die Land— 
wirtſchaftskammer im Bunde mit den Züchtervereinigungen 
zur Hebung der „Züchtung eingerichtet hat. Bejondere 
Erwähnung bedarf hier die Einrichtung der Viehweiden, 
wie fie in vielen Gemeinden des Wefterwaldes durd) die 
Yandwirtichaftsfammer durchgeführt wird. Schließlich 
wird dann auf die ‚zütterung der verichiedenen Zier 
gattungen eingegangen. 

Das nächſte Kapitel behandelt dann die Arbeit. 
Zunächſt werden Arbeiter- und Lohnverhältnijie an- 
geführt, wie fie im den unterſuchten Gütern fich dar- 
bieten. Sehr viele Betriebe arbeiten ohne fremde Hülfe, 
und gerade dieje find nocd verhältnismäßig günjtig ge- 
itellt, da Arbeiter jehr ſchwer zu haben und die Yöhne 
infolgedeiien recht hoch find. Größere Güter arbeiten 
mit Wanderarbeitern; aber auch bei mittleren Betrieben 
finden wir diefe jchon vor. Gefinde iſt ſehr ſchwer zu 
befommen und fordert hohen Yohn. Im Anfchluß wird 
daun die Affordlöhnung behandelt und hierbei auch be 
ſonders die Yöhnung der Weinbergarbeiter erwähnt. 
Dann folgt die Beſprechung der tieriichen Arbeitskräfte 
und ihre Ausnutzung. Vielfach find es Kühe, die gleich- 
zeitig die Geipanntiere bilden, dann teils Ochfen, teils 
Ochſen in Verbindung mit Kühen oder auch Pferden. 
Die NAusnugung der tieriichen Arbeitskräfte ift bei 
größeren Betrieben im allgemeinen bejjer als bei Fleineren 
und ebenio in günjtigerer Elimatiicher Yage höher als 
bei ungünftigem Stlima. 

Als nächites Napitel fommt dann das Mapital. Es 
wird in Grundfapital und Betriebsfapital unterichieden. 
Die Anteile beider zum Gejamtfapital werden prozentijch 
und nad) ihrem abjoluten Betrag auf 1 ha fejtgeitellt. 

Zum Schluß endlich wird verjucht, von einer größeren 
Anzahl von Gütern auf Grund vorhandener Virus men 
ein Wirtjchaftsergebnis und eine Nentabilitätsberecdmung 
des Betriebes aufzuftellen. Möglich war dies bei 
18 Gütern, da ein Teil der Beliger nicht zu bewegen 
war, über dieie ‚Fragen Aufſchluß zu geben, die ſich wohl 
icheuten, fremden Perſonen Aufſchluß über ihre Wirt- 
ichaftserfolge zu geben. Bon diejen 18 Betrieben find 
3 Weingüter. Bei zweien war es möglich, die Ergebniſſe 
bon 35 Jahren, bei dem dritten, die von 5 Jahren zu 
erlangen. Intereſſant war es, feitzuftellen, welchen 
riefigen Schwankungen die Ginnahmen der einzelnen 
Jahre unterworfen find. Bei den rein landiwirtichaft 
lichen Betrieben wurden eimerjeits die Einnahmen für 
Naturalien, Nutzvieh, Nebengewerbe und Verfchiedenes, 
andererjeitS die Ausgaben für Saatgut, Düngemittel, 
Suttermittel, Nugvieh, Nebengewerbe, Gehalt und Lohn, 
Gebäude und Geräte, Abgaben und Laſten, Haushalt 
und Verſchiedenes feitgeftellt. 
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Auch bier zeigten ſich in den einzelnen Gebieten große 
Unterichiede. Während bei den Einnahmen der Güter 
der Main-Rheinebene 35,9 % auf Naturalien und 61,1% 
auf Nusvieh fommen, find es im Taunus 14,1 % für 
Naturalien- und 61,6% für Nugvieh, im Weſterwald 
19,3 % für Naturalien und 732% für Nugvieh. Ein 
Gut des Weſterwaldes endlich empfängt von feinen Ein 
nahmen 9,0%, aus Naturalien und 91,0% aus Nup- 
vieh. Bei den Ausgaben entfallen die größten Beträge 
auf die für Nugvieh, denen fich die für Gehalt und 
Cohn, — und Laſten anſchließen. Sehr wenig 
wird für Saatgut ausgegeben. 

Bei der Aufitellung der Nentabilitätsberehnung 
wurden alle perjönlichen Ausgaben für den Befiter und 
deilen Familie nicht in Ausgabe geſetzt, auch die Koſten 
des Haushalts nicht. Dagegen wurde die Yeiltung des 
Beſitzers und feiner Angehörigen in Anfchlag gebracht 
nad) den in der Arbeit ermittelten Yohnverhältnifjert. 
Nach dieier Berechnung ergab ein Gut eine VBerzinjung des 
Geſamtwertes von über 4%, 11 eine folche von 0,9— 2,5%, 
und drei (Hüter arbeiteten jtets mit Berluft. Won den drei 
Reingütern ergaben zwei im 35 jährigen Durchſchnitt eine 
Verzinfung von 3,34”, bezw. 1,72%, während das dritte 
im 5jährigen Durchichnitt einen jährlichen Verluft brachte. 


13. Betriebsverhältnijfe badiicher Bauern- 
wirtihaften. 


Son Dr. Felir Bornemann: Kerlin. 


Die Arbeit behandelt die landwirtichaftlichen Be- 
triebsverhältnifje von 21 Bauerngütern verſchiedener Größe 
der Umgegend von Offenburg nah Aufnahmen, welche 
Herr Eugen 3008 im Winter 1905/06 auf Beranlaffung 
von Herrn Profeffor Nathgen- Heidelberg an Ort und 
Stelle durch direftes Befragen der Beliger und an der 
Hand der ihm von der D.Y. G. zur Verfügung ge 
jtellten Fragebogen gemadjt hatte. Diefe Aufnahmen 
waren der D.L. G. übergeben worden und wurden bon 
diefer dem Verfaſſer zur Bearbeitung überwieſen. 

Die unterjuchten Wirtjchaften liegen in 9 Gemeinden 
im Tale der Kinzig bei ihrem Eintritt in die Rheinebene 
und an den Borbergen des Schwarzwaldes zu beiden 
Seiten des Slinzigtales, alio in einem räumlich ſehr 
kleinen Bezirke, der aber jowohl bezüglid) der Bodenarten 
als bezüglich der Gejtaltung und Neigung des Geländes 
große Mannigfaltigfeit aufweiſt, die ihrerfeits wieder 
große Verjchiedenheit der Wirtichaftseinrichtung bedingt. 

Nach Darlegung der geologifchen und meteoro- 
logischen Berhältnifje widmet der Verfaſſer einen längeren 
Abjchnitt den Gröhenverhältniffen der unterjuchten Be- 
triebe, der Befitverteilung und der Zeriplitternng des 
Grundbeſitzes und liefert den interefjanten Nachweis, daß 
die Größe der beivirtichafteten Fläche nicht geſchloſſener 
Güter ſich nach der Arbeitskraft der Familie richtet, jo 
zwar, daß durcjichnittlih 1,3 ha landwirtichaftlicher 
Nutzfläche von einer ftändigen Arbeitskraft bearbeitet 
wird, und daß annähernd diejes Verhältnis durch Zu— 
pacht oder Zufauf fremder Parzellen herzuftellen geſucht 
wird, wenn der Eigenbeſitz für die Beſchäftigung ber 
Familie nicht ausreicht. — Aus diefer Gepflogenheit er- 
flärt fi) Sowohl die Zerjplitterung und zeritreute Lage 
der zu einem Betriebe vereinigten Grundſtücke (Gut 
Nr. 6 3.8. 75 Parzellen in 7 verjchiedenen Gemeinden 
bei nur 11,29 ha Geſamtfläche) als auch die teilweile 
den Nugungsiwert weit überſteigenden Haufe md Padıt- 
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preife, für welche eine große Anzahl Beifpiele gegeben 
werben. 

Der folgende Abſchnitt behandelt die Feldbeſtellung 
und zeigt, daß die Wirtichaften ausnahmslos ohne feite 
Fruchtfolge und ohne feite Schlageinteilung arbeiten; die 
progentifch jehr große Fläche des Getreideanbaues (durd)- 
ichnittlich 60 %) läßt indes erfennen, daß dieſe „Freie 
Wirtſchaft“ fi) aus der Dreifelderwirtichaft entwidelt hat. 

Gegenüber der Frage in der Erhebung von 1902 
über den Getreideanbau und Getreideverfauf im Grof- 
herzogtum Baden: „Welchen a a teen gehören 
die Wirtſchaften der Getreide verlaufenden Landwirte 
an?“ ergibt ſich aus der vorliegenden Unterſuchung, daß 
weder die Anzahl der Getreide verfaufenden Betriebe, 
noch die verkaufte — in irgend einer Beziehung zu der 
Betriebsgröße ſteht. Der Verkauf von Brotgetreide hängt 
vielmehr lediglich von dem Umſtande ab, ob die alte Gewohn— 
heit, das über den Hausbedarf hinaus erbaute Getreide 
an das Vieh zu verfüttern, beibehalten wird oder nicht. 

Die Beaderung iſt eine jehr intenfive; e8 Werden 
an AZugtieren gehalten in Wirtichaften bis zu 2 ha 
Größe = 2 Kühe, 2-25 ha — 3 Kühe, 3,5 -4 ha 
— 1 %ferd, 4-10 ha — 2 Pferde; dagegen fann die 
Düngung, die fait ausichlieglih auf der Stalldünger- 
erzeugung der Wirtichaft begründet it, nicht als jehr 
reich angeiprochen werden. 

Der Viehitand der unterſuchten Wirtichaften ift ein 
itarfer. Aus den Zulammenjtellungen ergibt fich, daß 
je Heiner die Wirtichaft, um jo Fleiner auch die Fläche 
ift, welche auf 1 Stüd Großvieh entfällt. (Bei 1,46 ha 
Nutzfläche = 0,49 ha, bei 1,88 ha Nugfläche — 0,55 ha, 
während in den großen Wirtichaften 1,22—1,41 ha 
Nusflähe auf 1 Stüd Großvieh entfällt) Dieſe Beob- 
achtung erflärt jich aus dem Bedarf an Zugvieh. 2 Zug- 
fühe und 1—2 Stüd Jungvieh zur Nachzucht einer 
eiwa abgängig werdenden Kuh ijt die häufigſte Zu— 
jammenfegung des Biehftapels in kleinen Wirtjchaften. 

Auch die Erzeugnifje der Viehhaltung einſchließlich 
der Schweine dienen in eriter Reihe der Befriedigung 
des Eigenbedarfs, und nur das, was davon zufällig 
übrig it, fommt zum Berfauf. Ganz ebenjo wird mit 
allen übrigen Erzeugniffen der Wirtjchaft verfahren; jo 
im befonderen mit der Obiternte, die zu Moft, Mus und 
Sirup verarbeitet wird; mit der Nußernte, die den Be— 
darf an Speifeöl zu deden hat; mit der Kirſch- und 
Zwetſchenernte, die neben Horn und Treſtern zur Her— 
jtellung von Branntwein in erjter Reihe für den Bedarf 
der Wirtſchaft dient. 

So erbringt die Arbeit den Beweis, dab die badijche 
bäuerlihe Wirtſchaft nicht nur in entlegenen Schwarz: 
mwaldtälern, jondern auch inmitten hochenttvidelter In— 
dujtrie, vor den Toren volfreicher Städte und ummittel- 
bar an einer der ältejten Stulturjtraßen, dem Rheintale, 
den hauswirtichaftlichen Charakter bewahrt hat. 


Borverfammlung der Leipziger Ansftellung. 


Unter dem Vorſitz des Herrn Oberbürgermeifters 
Dr. Dittrih fand am 14. d. Mts. im großen Saal 
des jtädtiichen Kaufhaufes zu Leipzig die übliche Vor- 
verfammlung jtatt, in welcher den Bewohnern der Aus- 
jtellungsitadt des nächiten Jahres ein Bild von der 
Tätigfeit der D. L. G. im allgemeinen und deren 
Wanderausftellungen im befonderen gegeben wird. Nach 
einigen Begrüßungstvorten des Herrn Oberbürgermeiiters 
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nahm zunächſt der Vorfigende des Vorftandes der D. L. G., 
err Nitterjchaftsrat von Freier-Hoppenrade, das 
Wort, um daran zu erinnern, wie fid) die D. 2. G. auch 
in Sachſen bisher ſtets der Förderung des Königshaufes, 
der Behörden und der landwirtichaftlichen Bevölkerung 
erfreuen durfte, was befonderd bei der erſten Wander- 
verjammlung der D. L. G. im Jahre 1886 und der 
12. Wanderausftellung im Jahre 1898 in Dresden zum 
Ausdrud gekommen ſei. Hierauf hielt der Haupt- 
eichäftsführer, Herr Defonomierat Dr. Wiefe, einen 
Vortrag über „Die 23. deutſche landwirtichaftliche 
Wanderausjtellung in Leipzig vom 17.—22. Juni 1909*, 
den der Bauleiter der Ausitellung, Herr Dr. Giersberg, 
an der Hand des aushängenden Planes durch einige 
Erläuterungen ergänzte. Die Herren Geh. Defonomierat 
Hähnel-Fupprig und Geh. Hofrat Prof. Dr. Kirchner 
Leipzig gaben im Anjchluß daran der Hoffnung Ausdrud, 
daß aud) die nächitjährige Wanderausjtellung der deutfchen 
Yandwirtichaft, beſonders aber der Landwirtjchaft im 
Königreich Sachen, zum Segen gereichen möge. Die 
Verfammlung war außerordentlich zahlreich bejucht und 
wir dürfen aus diefem lebhaften Intereffe der Bevölkerung 
von Leipzig jchliegen, daß unfere nächſtjährige Wander- 
ausftellung dajelbit eine gute Aufnahme finden wird. 


Bericht iiber den öffentlichen Wetterdienft 
1908, 


Im Sonderausihuß für Klima und Wetterfunde 
erjtattete Herr Profeſſor Dr. Börnftein- Berlin einen Bericht 
über den öffentlichen Wetterdienft im abgelaufenen Be- 
rihtshalbjahr 1908. Diefer Bericht dedt ſich in den 
wejentlichiten Punften mit dem von Herrn Profeſſor 
Dr. Börnjtein erftatteten Bericht über das gleiche Thema 
in der Hamburger Tagung der Deutjchen meteorologijchen 
Geſellſchaft. Wir veröffentlichen denjelben daher in der 
gleichen Form, wie er in der Zeitjchrift „Das Wetter“ *) 
gleichzeitig erjcheint: 

In den Tagen vom 28. bis 30. September d. N. 
hielt die Deutſche Meteorologifche Gejellichaft ihre 11. all- 

emeine Berfammlung und zugleich die Zöjährige Jubel: 
* ihres Beſtehens und hatte dazu den Ort der einftigen 
Gründung, Hamburg, gewählt. Da die legte Verſamm— 
lung im Sabre 190% jtattgefunden hatte, war zur Wür— 
digung unferes inzwifchen eritandenen öffentlichen Wetter: 
dienite8 durch diefe Gejellichaft bisher noch feine Ge— 
legenheit geweſen, und es darf um fo freudiger begrüßt 
werden, daß diesmal unfere Beitrebungen ausführliche 
Beiprehung fanden. Schon in der Eröffmingsrede er- 
mwähnte der Borfigende, Herr Hellmann, die in den 
Satungen der Geſellſchaft voranftehende Beitimmung, 
wonach als deren Zweck bezeichnet wird: die Pflege der 
Meteorologie ſowohl als Wiſſenſchaft, wie in ihren Be- 
iehungen zum praftijchen Yeben. Und in den Fach— 
J—— fand ſich mehrfache Gelegenheit zum Eingehen 
auf dieſe Beziehungen zwiſchen der Forſchung und ihrer 
Anwendung für die Zwecke des Tages. Insbeſondere 
durfte der Verfaſſer dieſer Zeilen über die neueſten Fort 
ſchritte des öffentlichen Wetterdienſtes einen Bericht vor— 
tragen, deſſen weſentlicher Inhalt im Folgenden wieder— 
gegeben wird. Dabei iſt dieſelbe Anordnung des Stoffes 
—— wie in den von den preußiſchen Dienſtſtellen an 
das Miniſterium für Landwirtſchaft eritatteten Jahres— 
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berichten. Dieſe, jowie die von den Dienftleitern mir 
freundlichft mitgeteilten Ergänzungen liegen den folgenden 
Angaben zugrunde, und wenn dabei freilich nur Die 
norddeutihen Dienftbezirfe ausführlide Erwähnung 
finden, jo ift ja gerade in diejen die Begründung des 
ganzen Verfahrens jünger und ihre Entwidlung rajcher, 
als in den älteren und jchon länger bewährten Dienit- 
betrieben der übrigen deutſchen Staaten. 

a) Ueber Nufnahme und Beurteilung des 
MWetterdienftes jeitens® der Bevölferung wird 
alljeitig im Sinne ftändigen Fortſchritts berichtet. Je 
mehr die Bevölferung Zwecke und Verfahren des Wetter: 
dienites zu verjtehen vermag, um jo günftiger wird aud) 
die Beurteilung. Recht nüglich erwieſen fich Hierbei die 
furzen Erläuterungen, welche namentlich behufs befjerer 
Würdigung der Wetterfarten in ländlichen Streifen 
maſſenweiſe verbreitet wurden, nämlich die vom Land— 
wirtihaftsminifterium veranlaßte, in Geftalt eines gelben 
Heftchens erjchienene „Anweiſung zum Gebraud der 
Wetterfarten” (Berlin 1907, Parey) und die feitens der 
Deutſchen Landwirtichafts » Gejellichaft (Sonderausſchuß 
für Klima- und Wetterfunde) ausgegebene „Erläuterung 
zur Wetterfarte‘. Dieje legtere bildet ein Blatt von der 
ungefähren Größe der Wetterfarte und iſt ausdrücklich 
beitimmt, neben den täglichen Wetterfarten öffentlich an- 

eheftet zu werden. Solche Blätter werden jeitens der 
Deutfehen Landiwirtihafts-Gejellihaft im öffentlichen 
Interejfe hergeitellt und foftenfrei ausgegeben. Beifpiels- 
weile wurden dabon auf Betreiben der Hamburger 
Dienitftelle jeitens der Bolt zum Aushang gebracht in 
Hamburg 300 Stüd, in Lübeck 230, in Oldenburg 1200. 
Als ein Zeichen wachſenden Vertrauens fann auch die 
Tatjache gedeutet werden, daß die a der telegraphijchen 
und telephonifchen Anfragen nad) dem bevorjtehenden 
Wetter in deutlichem Steigen begriffen ift, und zwar nicht 
bloi in der warmen Jahreszeit für die Zwecke der Aus- 
faat und der Ernte, jondern auch fpäter bei Froſtgefahr 
in Rüdficht auf das Verladen von Rüben, Kartoffeln uſw. 

Recht verfchiedene Beurteilung hat von Anfang an 
die Mitwirkung landwirtichaftlicher Vertrauensmänner 
gefunden. In Baden 3. B. verzichtet man völlig auf 
diefe Einrichtung, während jie im Königreich Sachjen 
und ebenjo in allen Bezirken des norddeutjchen Wetter: 
dienjtes als nützlich geichäßgt wird, Ihre Zahl ift ver- 
ichieden; jo hatte der Bezirk Aachen im Jahre 1907 be- 
reits 108 Vertrauensmänner, deren Zahl 1908 auf 118 
anwuchs, Breslau Hat ihrer etwa 120, Weilburg 34, 
Bromberg 30, Frankfurt 12 uſw. Spricht ſich in diejen 
Zahlen außer der verjchiedenen Größe der Bezirke wohl 
aud eine verjchiedene Auffajjung der Dienftleiter aus, 
fo jtimmen dieſe dod) in Norddeutichland darin überein, 
dat die Vertrauensmänner viel Nugen jtiften und darum 
nicht entbehrt werden fünnen. Freilich find die zahlen- 
mäßigen Trefferprozente, die aus den Berichten der Ver- 
trauensmänner zufammengejtellt werden fönnen, nicht für 
irgendwelche wejentlichen Schlüſſe zu brauchen, jondern 
fünnen höchſtens da, wo viele Berichte übereinjtimmend 
lauten, den Anlaß zur Vermehrung der Dienititellen 
ober zu veränderter Bezirfseinteilung geben oder ben 
Dienitleiter auf bejondere örtliche Witterungsverhältniife 
binweijen, deren Beachtung für die Wetterborherjage 
zwedmäßig ericheint. Aber die Vertrauensmänner find 
zugleich diejenige Quelle, aus welcher der Dienftleiter 
stenntnis von den Yultänden und Bebürfniiien des Be- 
zirks, von MWebelftänden und möglichen Berbeiferungen 
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des Dienjtes erhalten fann, und fie wirfen in überaus 
wertvoller Art dahin, daß meteorologijchen Kenntniſſen 
und ihrer Anwendung wachſende Schägung in Iandivirt: 
Ihaftlichen Streifen zuteil wird, indem fie als angeſehene 
Berufsgenofjen das Beilpiel ſolcher Schägung geben. 
Wenn auch einige Ausnahmen erwähnt werden, in denen 
einzelne „Sauptfritifer" (ein Dienftleiter fpricht jogar 
von „twilden Stritifern“) die durchfchnittliche Treffer 


ahl herabdrüden, jo gebt doch die überein 
SR Meinung der norddeutichen Dienitleiter 
dahin, dab die große Mehrzahl der Vertrauens 


männer durch jorgfältige und gerne geübte Bericht 
erftattung den Dienjt in hohem Grade fördert, und daß 
ſich neuerdings vielfach freiwillige Mitarbeiter für dieje 
Tätigfeit auch aus nidhtlandwirtichaftlichen Berufen 
(namentlich Lehrer) zur Verfügung ftellen. 

b) Die Abgrenzung der PVorherjagebezirfe 
hat ſich feit 1907 nicht weſentlich geändert. Es beitehen 
Betterdienititellen in Aachen, Berlin, Breslau, Bromberg, 
Frankfurt a. M. (drangeſchloſſen Gieken), Hamburg, 
Ilmenau, Königsberg, Magdeburg, Weilburg. Zu dieſen 
zehn Stellen kommen im übrigen Deutichland noch fünf 
hinzu: Dresden, Karsruhe, Münden, Straßburg, Stutt: 
gart. Der Aachener Bezirk wurde 1907 durd Hinzu: 
treten von Luremburg vermehrt und gab andererfeits 
einige Unterbezirfe an Weilburg ab. Ueber die ge 
gründeten und in Ausficht genommenen Nebenitellen wird 
weiter unten im Zuſammenhang mit Serausgabe der 
Betterfarten berichtet werden. Um für die Zukunft die 
etiva erforderliche anderweite Abgrenzung der Bezirke be- 
urteilen zu fönnen, hat man neuerdings die Einrichtung 
getroffen, da in einzelnen Grenzgebieten die Vorher: 
jagen beider benachbarter Dienftjtellen den Vertrauens 
männern zur Brüfung zugehen, damit die Zugehörigkeit 
der einzelnen Landjtriche zu derjenigen Dienititelle, derer 
Prognofen dort größere Sicherheit veriprechen, erwogen 
werden fann. 

ce) Die Unterteilung des Bezirks zwecks Her- 
ausgabe von Sonderprognofen tit jeit 1907 gleid)- 
fall8 faum verändert worden, Die Zahl der für etwaige 
Verichiedenheit der Vorherſagen eingerichteten Unter— 
bezirfe beträgt bei der Dienjtitelle Aachen 12, wovon 2 
auf Luremburg fommen, ferner bei Berlin 10 (1906 
nur 9), Breslau 7 (1906 nur 4), Ilmenau und Königs 
berg je 5, Bromberg und Magdeburg 4, Weilburg 3. 
Es wurden aber feineswegs häufig diefen Unterbezirken 
auch wirklich verjchiedene Vorherſagen gegeben. Im 
Berliner Bezirk z. B. wurden im Jahre 1907 an 186 
Tagen 2 verjchiedene Prognoſen ausgegeben, an 156 Tagen 
3, an 122 Tagen 4, und an einem Tage galt eine einzige 
Prognofe gemeinfam für den ganzen Bezirk. In Aachen 
famen während des Sommerbdienftes von 1907 im ganzen 
an 153 Tagen 284 verjchiedene Prognofen zur Musgabe, 
durchſchnittlich alſo 1,86 an jedem Tage. In Weilburg 
wurden 1907 nur 18mal verichiedene Prognofen verbreitet. 

d) Nachrichten-Uebermittelung an die Dienijt- 
jtellen. Die als Grundlagen für den Dienjtbetried ein- 
gehenden Nachrichten En fi) zufammen aus den täg- 
lien Depeſchen der Seewarte, täglichen, auf Pojtkarten 
eritatteten Meldungen, welche die Witterungsbeobadhtungen 
einer Anzahl inländiicher Stationen enthalten, telegraphi 
ichen bezw. telephoniichen Meldungen einiger im Dienit 
bezirf gelegener Orte über deren täglihe Beobachtungen 
und Boftfarten, die aus dem Bezirk_bei ungewöhnlichen 
Witterungsporgängen (ſtärkerem Regen, Wolkenbrüch 
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Hagel, Gewitter), einlaufen. Die Mitteilungen der See- 
warte haben neuerdings eine jehr nügliche Bereicherung 
durd) die Beobadhtungen aus Island und den Faröer 
gefunden, während andererjeitS das häufige Fehlen der 
franzöfifchen Beobachtungen, namentlidy an den wejtlichen 
Dienftitellen, Dbeflagt und ein vermehrtes Nachrichten- 
material aus Oſteuropa (dies vorwiegend im Diten) ge 
wünjcht wird. Die tunlichit raiche Bearbeitung des ein- 
laufenden Depejchenmaterial® juchte man dadurch zu er- 
reihen, dah in Hamburg die Telegramme nicht erjt zur 
Seewarte gelangen, fondern bereits im Gebäude des 
Telegraphenamtes empfangen, bearbeitet umd weiter an 
die Dienftitellen abgefertigt werden. Auch in Breslau 
begibt fic der Dienftleiter morgens nad) dem Telegraphen- 
amt, nimmt dort die eingehenden Depejchen fofort und 
ohne Abjchreiben „als Streifen“ in Empfang und geht 
unmittelbar an ihre Bearbeitung, wobei efiva nötige 
Rüdfragen nad) Hamburg im Falle vermuteter Ver— 
jtümmelung ohne Aeiterfuft erfolgen fönnen. In gleichem 
Sinne hat man in Weilburg und Bromberg die PVerein- 
barung getroffen, daß die fäntlichen Hamburger Depeichen 
den Dienjtleitern telephonifch vom Poſtamt (in Weilburg 
von Frankfurt direkt) zugeſprochen werden, ebenfo neichieht 
es in Magdeburg mit = dritten Hamburger Depefche, 
während die beiden eriten dort durch Radfahrer befördert 
werden. (ine weitere Förderung der für die Borausjage 
nötigen lleberficht über die herrichende Witterung wird in 
Weilburg durd) telephonijche Beſprechung mit den beiden 
Bergftationen Feldberg im Taunus und Neukirch im Weiter- 
wald gewonnen, deren erjtere ihre Beobachtungen aud) an 
Frankfurt telephonifch mitteilt; in gleichem Sinne hat Weil— 
burg täglich ein dienftliches Telephongeipräch mit Aachen. 

Die „außergewöhnlihen Meldungen” wurden in 
Berlin mit Nugen verivendet, feheinen aber jonjt wenig 
Beachtung zu finden und werden von einigen Dienftleitern 
ausdrücklich als entbehrlich bezeichnet. 

e) Abwidlung desteléegraphiſchen Bor- 
hberjagedienftes. Hierfür ift die Anordnung getroffen, 
daß jpätejtens um 11a die von Mitternacht bis Mitternacht 
des folgenden Tages geltende Borherjage von der Dienft- 
itelle an die Telegraphenanftalt ichriftlich eingeliefert wird, 
und zwar in einer Anzahl von Nusfertigungen, die mit Rüdficht 
auf die von der Station ausgehenden Telegraphenlinien 
vereinbart iſt. In Hamburg wird die Norherjage bereits 
zwilchen da 45° und 50° dem Telegraphenamt übergeben 
und von diefem vervielfältigt. In Weilburg erfolgt die Mit- 
teilung der Prognofe an das Poſtamt um 10'/, a telephonifch, 
in Machen um 10%/,a telephonijch nach Bonn, um 11a tele 
graphiſch nach Luxemburg. In Bromberq werben vor 11a 
dem Poſtamt 21 Ausjertigungen übergeben, in Königsberg 
31, in Magdeburg zwijchen 10%/, und 103, a 52, in Berlm 
115 Ausfertigungen, wobei mehrfach Stautjchufitempel für 
die einzelnen Teile der Vorherjage benupt werden. 

f) Der Vorherſageſchlüſſel befteht zum Glüch 
nicht mehr. Für das erite Dienftjahr 1906 war ein ſchema— 
tiicher „Schlüfjel" ausgearbeitet, defjen einzelne Worte be- 
ftimmte Angaben über Wind und Bewölkung oder über Nieder- 
ichlag und Temperatur bedeuteten. Zwei ſolche Schlüffel- 
worte genügten alio, um die ganze Prognoſe auszudrüden, 
‚Für den Dienst von 1907 wurde dann ein anderer Schlüfjel 
gewählt, bei deſſen Anwendung drei Worte (Einleitung, 
Bewölkung und Niederichlag: Wind; Temperatur und Vorher- 
jaqe für die nächſten Tage) die Prognoſe enthielten. Diejer 
Schlüfjel fand aber bei den Dienjtleitern jo ungünſtige Be- 


21. November 1908 


— — — —— — — — 


Seite 417. 





eines Schlüſſels Abſtand genommen und die Vorherſage in 
beliebigen, jedoch höchſtens je acht Worten ausgedrückt wurde, 
wobei im Durchſchnitt die Zahl von fünf Worten für die 
tägliche Vorherſagung nicht überſchritten werden ſollte. Der 
gleiche Übergang von der chiffrierten Prognofe zur freien 
Sprache hat fich bereits vor Jahren in den älteren wetter- 
dienjtlichen Betrieben Deutichlands abgejpielt. Dieje Neuerung 
wurde zwar als Erleichterung von den Dienftleitern empfunden, 
erforderte aber andererjeits das Niederjchreiben einer ftarf 
vermehrten Wortzahl beſonders dort, wo für Die tägliche 
Prognoſe viele Ausfertigungen verlangt werden. Indeſſen 
half man fich hierbei, wie jchon erwähnt, durch Benutzung 
von Kautſchulſtempeln für die häufig vorfommenden Nusdrüde. 

ge) Beihleunigte Verbreitung einfader 
Wetterlarten. Dieſe Tätigfeit bildet die wejentlichite 
Neuerung, welche mit dem jegigen öffentlihen Wetterdienft 
zur Einführung gelangte. Denn Prognofen gab es jchon 
längft, und Wetterkarten wurden auch jchon vielfach hergeitellt. 
Daß aber die große Maſſe der am Witterumgsverlauf Be- 
teiligten veranlaßt werden müſſe, täglich die Wetterfarte zu 
betrachten und womöglich jelbit die entiprechende Vorherſage 
daraus in Verbindung mit den eigenen Beobachtungen her- 
zuleiten, ijt eine erjt durch unjeren Wetterdienft zur Geltung 
aelangte Auffaſſung, und um ihre Durchführung zu ermög— 
lichen, wurde dahin geitrebt, Wetterfarten jo raſch, jo billia 
und jo zahlreich zu verbreiten, als es irgend gelingen wollte. 
Daß hierbei ein möglichſt einfaches Drudverfahren gewählt 
wurde, iſt an Diejer Stelle ja mehrfach geichildert worden; 
es erjcheint nicht ganz ausjichtslos, daß die bisher jehr be- 
ſcheidene Austattung der Karten in abjehbarer Zeit merklich 
verichönt werde, natürlich ohne Einbuße an Geichwindigfeit 
der Herftellung. Neuerdings konnte die Verbreitung diejer 
täglichen Wetterfarten in mehreren Qandesteilen bedeutend 
gefördert werden, indem man „Wetter-Nebenftellen" 
errichtete. Eine jolche hat bereits 1907 in Bonn (Dientbezirk 
Nachen) bejtanden, und dazu famen 1908 noch Staffel (Dienit- 
bezirt Weilburg) und Flensburg (Dienftbezirt Hamburg). 
Dieje Nebenftellen haben lediglich die Aufgabe, Wetterfarten 
auf Grund der ihnen zugehenden Hamburger Depeichen her- 
zuſtellen und erhalten für Mberficht und Prognoje den Tert 
telephoniich oder telegraphiich von der zuftändigen Hauptitelle 
des Dienftbezirls. Indem auf diefe Art die Ausgabeitellen 
der täglichen Wetterfarte vermehrt jind, wuchs natürlidy audı 
die Zahl der Empfänger, welchen die Starte rechtzeitig, d. h. 
am Tage der Ausgabe zugeht. Es wird beabjichtigt, in gleichem 
Sinne mit der Vermehrung der Nusgabeitellen fortzufahren, 
foweit die verfügbaren Mittel dies gejtatten. 

Die Zahl der im eriten Dienftjahr 1906 täglich verbreiteten 
Wetterkarten war eine recht große und betrug im Juli etwa 
10.000, im September noch gegen 8000. Sowohl der Reiz 
der Neuheit wie auch der vielfach wirkſam geweſene behörd- 
liche Einfluß taten das Ihre, um mancherlei Abonnenten 
zu gewinnen, die der Sadye jelbit ziemlich fern jtanden und 
demgemäh mit Ablauf des eriten Sommers wieder verſchwan— 
den. Im zweiten Jahre (1907) war die Zahl der täglich aus- 
gegebenen Narten geringer, wurde aber durch ernſtere Em— 
pfänger von dauernden Intereſſe bezogen und ftieg dann 
1908 wieder. Da nicht aus allen Bezirken Zahlenangaben 
vorliegen, kann die Gejamtzahl nur gejchäßt werden, und 
danach betrug bei recht vorlichtigen Annahmen die Zahl der 
täglich verjendeten Wetterkarten im September 197 etwa 
6800, im September 1908 etwa 7200. 

Die Ausgabezeit der Karten war jehr verjchieden je 
nach örtlichen Fahrplan- und jonitigen _VBerhältniiien, - Jr 


urteilung, dab für 1908 ganz und gar von der Benugung | Hamburg gelangten die eriten arten jchon- un 10% 5%, zur 
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Beförderung, an den anderen Stationen natitelich jpäter, 
weil dorthin die Hamburger Nachrichten erſt telegraphiſch mit- 
geteilt werden mußten. So gingen die erſten Bahnzüge, 
welche Wetterfarten beförderten, ab: in Breslau umd in 
Magdeburg um 10a 35°, in Bromberg um Ita, in Weilburg 
um 11a 2%, in Frankfurt um 11a 30% in Königsberg um I1a 
1’, in Berlin um 12p 10% 

h) AnfhlagderZTelegramme und Karten. 
Hierin find einige Fortſchritte zu verzeichnen, es hat 5.8. 
der hamburgijche Staat über 100 „Wettertäften” für das öffent- 
liche Aushängen der täglichen Wetternachrichten beichafft. 
Andererjeits wird auch aus manchen Bezirfen gemeldet, daß 
dieje Form der Veröffentlichung noch weſentlich ausgedehnt 
und ftellenmweile verbejlert werden kann. 

i) Vertrieb von Wetternadhridten an 
Zeitungen und Private. Winterabonnen« 
ten auf die Borherjagen. Zahlreiche Zeitungen 
bringen regelmäßig die Wetternachrichten, teilweije auch die 
Wajleritandsnachrichten auf Grund der Beröffentlichingen 
der Dienititellen, vielfach allerdings ohne Quellenangabe. 
Bellagt wird die Verbreitung anderer als der Staatlichen 
Prognojen durch mehrere Zeitungen (Kölnische, Schlejiiche 
Zeitung). Mündliche und telephoniiche Anfragen über die 
jeweilige oder bevoritehende Witterung wurden oftmals ge- 
ftellt und jeitens der Dienftftellen bereitwillig beantwortet. 
Die Prognojen werden befanntlich nur im Sommer durch 
die Poſtämter veröffentlicht, im Winter dagegen müſſen die 
Empfänger abormieren und Gebühren zahlen. Die Anzahl 
diejer Abonnenten pflegt den Dienfttellen nicht bekannt zu 
jein, fondern jie erfahren nur die Zahl der Poſtämter, welche 
die Winterprognojen für ihre etwaigen Abnehmer erhalten, 
Dieſe betrug im Winter 1907—08 5. B. für Magdeburg 28, 
für Aachen 81. 

k) TätigfeitdesMWetterdienites für Be- 
hörden ufw. Hierbei ift eine wefentliche Änderung nicht 
vorgefommen, lediglich eine Erweiterung auch diejes Dienit- 
zweiges fann verzeichnet werden. Als Beifpiel jei erwähnt, 
daß die Königsberger Dienftitelle von ftaatlichen und Gemeinde- 
behörden, Landwirtichaftsfammern ufw. vielfach um Aus— 
fünfte angegangen wurde, dieje jtets umgehend, ausführlichit 
und foftenfrei erteilte und dabei im fahre 1907 218 Journal- 
hummern, 1908 aber bis Mitte September bereits 345 Num— 
mern zu verzeichnen hatte. Die Berliner Dienftitelle teilte 
täglich telephoniich dem Luftichiffer-Bataillon die Prognoje 
auf Wind mit, jeit Sommer 1907 dem stöniglichen Meteoro- 
logiſchen Inſtitut täglich nachmittags die ganze Prognoſe. 

Über 1) Eigene meteorologijhe Beob- 
achtungen und m)Nahrihtendienftüberden 
tatfjählihenPBerlaufder®itterung iſt wenig 
zu melden, dieſe Dinge wurden in dem zuerſt eingerichteten 
Umfang und ohne nennenswerte Anderung beibehalten. 

nVortragstätigleit desWetterdienſt— 
leiters undſeiner Hilfskräfte. Zur Gewöhnung 
der Bevölkerung an den Wetterdienſt und zur Verbreitumg 
von Verſtändnis für ſeine Ziele und Methoden iſt den Dienſt- 
feitern die Pflicht auferlegt, in den fandwirtjchaftlichen und 
ſonſt geeiqneten Vereinen des Bezirfs fir Vermehrung meteoro⸗ 
logijcher Kenntniſſe zu jorgen. Entiprechende Vorträge ſind 
denn auch in groher Zahl gehalten worden; nad) den Berichten 
aus dem Sahre 1907 fanden in den Bezirken Berlin, Hamburg, 
Königsberg, Weilburg je 7 ſolcher Vorträge ftatt, in Bromberg 
16, in Machen 27, in Magdeburg fogar 32; im Jahre 1908 
war die Zahl der Vorträge ähnlich. 

vo) Heranziehung der Schule zur Förde— 
tung des Wetterdienjtes. Dieje wichtige Ange: 


legenheit hat man dauernd im Auge behalten und bearbeitet. 
Einige Beifpiele dafür jeien erwähnt. In den der Branden» 
burgijchen Landwirtichaftstammer ımterjtehenden Lehran— 
ftalten beiteht jchon jeit lange die Einrichtung, daß die Wetter 
lage täglich an der Hand der starte furz bejprochen wird. In 
Magdeburg wird die Wetterfarte allen Gymnaſien und dem 
Lehrerinnenjemimar täglich durch einen Radfahrer von der 
Dienftitelle koftenfrei zugefandt und in den Korridoren der Xlehr- 
anftalten ausgehängt. An der Weilburger Landwirtichafts- 
ichule, zu deren Xehrerfollegium der Dienftleiter gehört, 
wurden in Tertia auf die Wetterfunde 40 Stunden verwendet, 
in Sehmda und Prima diejer Unterricht fortgejegt. Karten 
als Lehrmittel für Schulen oder einzelne Vorträge wurden 
von den Dienfttellen oftmals hergegeben, mehrfacd wird audı 
von Bejuch und Befichtiaung der Dienftftellen durch Schulen 
berichtet. Als wichtigiter Wunjch in betreff dieſer Angelegen- 
heit ift der nach befierer Borbildung der Lehrer in Wetterfunde 
zu verzeichnen. 

p) Sonjtiges. Hier it namentlich zu erwähnen, 
daß die meilten Dienftleiter im legten Sommer Gelegenheit 
hatten, die Beobachtungen der Drachenftation Lindenberg 
und teilweiſe auch diejenigen von Friedrichshafen und Hamburg 
für die Vorherfagumg mit zu benußen. Zwar iſt die bisher 
zur Erprobung diejes Verfahrens gegebene Zeit noch zu Furz 
geweien, um jicher begründete Erfahrungstatiachen zu ge 
winnen, doch jcheint die Hoffnumg berechtigt, daß dieje bis 
zu Höhen von mehreren Taufend Metern hinaufreichenden 
Beobachtungen, die den Dienftitellen morgens telegraphiic) 
mitgeteilt werden, jich als recht nüßlich erweiſen werden, 
An einzelnen Stellen glaubt man bevorftehendes faltesWetter 
aus der in der Höhe vorhergehenden Abkühlung entnehmen 
zu können, oder die fommenden Winde jind aus den Be- 
wegungen der höheren Quftichichten herzuleiten uſp. Nament- 
lich wird auch aehofft, daß die ſchwerſte und zugleich wichtigite 
Aufgabe der Wettervorherfagung, die rechtzeitige Erfennung 
bevorftehender Witterungsumfchläge, durch dies neue Ver— 
fahren erleichtert werde. 





Sandwirtfhaftlihe Erfahrungen des Auslandes. 


Rr. 90, 
Berminderung der Betriebskoſten durch eine Gleis- 
anlage für gewöhnliche Fahrzeuge. 
(Mit Abbildung.) 


Mllr. Die in der Abbildung (©. 419) dargeftellte, 
in den Niederlanden benugte Gleisanlage für gewöhnliche 
Fahrzeuge dient dazu, um beladene oder unbeladene Ader- 
wagen auf ſchmaler Spur weiter befördern zu fönnen, jo 
daß ein Umladen der Güter weder an dem Anfangspunkte, 
noch an dem Endpunfte der Feldbahn notwendig wird. 

Dies Beförderungsmittel wird nad) Nr. 242 (1908) 
der holländifchen Zeitfchrift „Cultura“ vorteilhaft dort 
gebraucht, wo Majjenartifel, wie Zuderrüben, Holz, 
Torf, Kohlen und dergl., von ihrem urjprünglichen Yager- 
plate nad) dem Beftimmungsort auf ſchwer zu pallieren- 
den Wegen oder weichem Ader oder bewaldeten Streden 
befördert werden müllen, und weiter dort, wo die 
Schmaljpurbahn wegen der Kreuzung der normals 
ipurigen Bahn unterbrochen werden muß oder wo die 
Anlage einer Schmalfpurbahn nicht geftattet ift. 

N Sierhei wird die Möglichkeit geichaffen, die zu be 


fördernden Güter am ihrem Ausgangspunkt unmittelbar 


Stũct 47. 





21. Movember 1908. 


Seite 419. 


und Abfahrtsrampe befinden muß, 
geliebt dadurch, daß zuerjt die 
orderräder und dann die Hinter- 
räder des Ackerwagens auf die ſchräg 
aufiteigende Rampe fahren und fid) 
dabei von den Truds abheben. 
Eine derartige Gleisbahn von 
ungefähr 5 km Länge mit 22 Truds 
befindet fich 3. B. in Gartom und 
befriedigt ſehr. Der dortige Föriter 
ihätgt die Erjparnis an Betriebs- 
fojten im Vergleich mit der Be- 
förderung auf Landivegen über 
7,6 km Länge für 1 Feſtmeter Holz 
auf 1,20 Gulden (= 2,034). Die 
Anlage it von der Altiengeſell— 
ichaft für Feld- und Kleinbahn 
bedarf vorm. DOrenftein & Koppel 
geliefert. Cine andre derartige 
Sleisanlage befindet fich auf der 
Königlich niederländiichen Domäne 
Hohenwarth. 


Gleisanlage auf der Königlichen niederländiihen Domäne Hobenwartif. 


in die Aderwagen zu laden und dieje bis an eine nächſt— 
liegende Auffahrtsrampe zu fahren, wo die Wagen un— 
mittelbar auf die Truds (Rollwagen) der Gleisanlage 
aufgefahren werden. Das Abfahren von den Truds er- 
folgt ebenfall3 auf einer erhöhten Rampe. 

Der Hauptvorteil der Gleißanlage beiteht darin, 
daß die zu befördernden Güter in mehreren Aderwagen 
mit einem Pferdegeipann bis an die Auffahrtsrampe 
fahren und dann ein Zug foldher Wagen auf der Gleis- 
anlage mit bemfelben Geipanne weiter beivegt werben fann. 

Bei ber Beförderung eines einzelnen mit ungefähr 
2000 kg beladenen Wagens auf Feldwegen find zwei 
itarfe Pferde nötig, welche nur mit großer Anftrengung 
vorwärtskommen, während auf der Gleisanlage min: 
deſtens die achtfache Laft in ungefähr einem Drittel der 
Zeit befördert werden kann. Bei einer ſolchen Gleis- 
anlage werden aljo bei einem viel größern beförderten 
Gerichte Menjchen, Pferde und Zeit gejpart. 

Die Truds diefer Gleisbahn werden aus Stahl 
oder Eifen verfertigt und beftehen aus einem Rahmen 
von E-Eijen, auf dem die Tragfonftruftion für den Ader- 
wagen nad Art der Drebgeitelle für Langholzwagen 
montiert ift, während darauf ein mit Eiſenblech be- 
jchlagener Klotz von folcher Form angebradht it, daß 
die Naben der Aderwagenräder ſich darauf Iegen fünnen, 
un dann darin zu hängen. 

Dieſe Art der Aderwagenbefejtigung hat den Vor- 
teil, daß man nicht mehr an die Bauart und die Ab- 
meffungen der einzelnen Zeile der Aderwagen gebunden 
ift, jo dab Wagen verjchiedener Spurbreiten verwendet 
werden fünnen. 

Die Be- und Entladung iſt die denkbar einfadhite. 
Der am Beginn der Gleißanlage anfommende Ader- 
wagen fährt mit Hilfe der Auffahrtsrampe über die beiden 
Truds, wobei die Naben der VBorder- und Hinterräder 
in die halbrunden Ausjchnitte der hölzernen Klötze auf 
den Truds gleiten. 

Das Abfahren des Aderwagens von den Truds am 


Zum Einfäuern der Futterrüben. 


Herr Abminiftrator Heint-NRibbefardt jchreibt uns 
zu diefem Thema: 

In Stüd 45 Ihrer „Mitteilungen“ finde ich inbezug 
auf den Artikel: „Einfäuern erfrorener Rüben” die Be- 
merfung: „denn nur die wenigen um dieſe Jahreszeit 
gewöhnlich jehr bald wieder von Taumwetter abgelöjten 
Froſttage ftehen zur Verfügung." Diejelbe Anficht 

Fi in Nr. 95 der „Jlluftrierten Landwirtichaftlichen 


finde i 
Zeitung“, allerdings von derjelben Feder. Ich möchte 
diefer Anficht nicht durchaus beipflidten. Im Jahre 


1902 überrafchte mi in Dftpreußen ein jehr harter 
Froſt (— BR.) Ih Hatte 40 Morgen Gderndorfer 
Rüben jtehen; 10 Morgen nahm id) bei etwa 4° Froſt 
aus, ohne fie zu föpfen. Ich mußte mich dazu halten, 
fie zu füttern, da fie jchnell faulten. Die übrigen lieh 
ich ftehen, damals mit jchwerem Herzen. Die Rüben 
itanden etwa 8 Tage ohne Schneedede. Nachdem Tau 
wetter eingetreten war, ließ ich die Rüben noch einen 
Tag in der Erde jtehen und Habe jie dann ausgenommen 
und eingemietet wie jonft. Die Rüben haben ſich bis 
zum April gehalten. 

Ich verlebe den dritten Winter in Pommern. In— 
folge jtarfen, twenigjtens verhältnismäßig ftarfen Zuder- 
rübenbaues Habe id) leider die wenigen Morgen 
Wruken, (es mögen auf der ganzen Begüterung etwa 
80 Morgen fein,) noch nie herausbefonmen, ohne dab 
diejelben eine, manchmal aud) zwei Froſtperioden durch— 
gemacht haben. Ich habe aber nod) feine Verlufte ge- 
habt. Meine Erfahrung geht dahin, daß Rüben, 
namentlich Wrufen, wenn fie noch in der Erde ſtehen 
und nicht geföpft find, ruhig 10% Froſt vertragen. 
Man foll fie ja nicht während des Frojtes ausnehmen. 
In diefem Jahre haben die Wrufen 11° Froſt gehabt; 
wenn das Taumetter einige Zeit anhält, übernehme ich 
jede Garantie für Haltbarfeit derjelben. 


.21. November 1908. 
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VI. (Zegter Bericht.) 

Ausflug nach Ulm, Laupheim, Kaltenberg, Schäfer: 
hof, Tettnang und Bodenſee. 

Am frühen Morgen des 30. Juni verfammelten wir uns im 
Stuttgarter Hauptbahnhof. Nach kurzer Begrüßung umd ß en⸗ 
ſeitiger Vorſtellung verließ eine ftattliche Teilnehmerzahl um 5 erib 
das von herrlicher Morgenionne beſchienene rebenumkränzte Stutt- 
gart. Die Fahrt ging zunächſt durch das fruchtbare Nedartal, deffen 
feitlihe Hänge mit üppigen Neben und Obſtbäumen bepflanzt 
find, Während der Fabıt machte uns unfer bochverehrter Führer, 
Herr Landesölonomierat Köſtlin-Ochſenhauſen, auf den Kohen- 
itaufen, der einft die —— des Kaiſergeſchlechtes trug, aufe 
merfjam. Auch die Gräflich Ned) tgigen Be ngen, das Schloß 
Ramdöberg, fowie die qut erhaltenen Ruinen Rech und Scharien- 
berg waren bon ber Bahn aus fichtbar. Ueber Geiflingen, uns 
dem vorläufigen Biele, der Stadt Ilm, näbernd, überichritten wir 
den Weißen Jura Hatten deſſen Bewohner früher unter ftändigen 
Waſſermangel zu leiden, jo if im Laufe ber legten * für 
feine Orte eine großartige Waſſerverſorgungsanlage, ſtaatlicherſeits 
unterſtützt, ausgeführt worden. Angelommen in der ehemaligen 
freien Reichsftadt Ulm, wurde zunächſt die Stadt mit ihren alten 
Batrizierbänfern fowie dem biftoriihen Rathaus und bie herrliche 
Donau mit ihrem grünlich ſchimmernden Haren Waller befichtigt. 
Am Ulmer Münster begrüßte uns Herr Prälat von Demmler 
und übernahm in überaus liebenstwürdiger und fachlundiger Weile 
die Führung. Einen gewaltigen und erhebenden Eindrud machte 
das Innere des Münſiers, der no bull 208 herrliche Orgelfpiel 
erhöht wurde. In feiner bumoriftiicher Weile machte Herr Prälat 
bon Demmler-auf alles Intereſſante und Sehenswerte im Innern 
des Münfters aufmerffam und ging in liebenswwürdigiter humor- 
voller füddentichlerniger Art auf die verichiedenen an ibn gerichteten 
ir en ein. Nur allaubald mahnte unfer Herr Hauptführer zum 

ufbrud), und unter Dantesiworten berabfchiedeten wir uns. Bereits 
9# dampiten wir von Ulm nad Yaupheim ab. Auf dem Haupt⸗ 
bahnhof wurden wir vom Schloßgutsbefiger mit feinem Inſpektor 
begrüßt und in liebenswürdigfter Weile bewirtet, ehe twir auf ber 
bier abzweigenden Nebenbahn zur Stadt Laupheim weiterfuhren. 
ge ging e3 direlt zum Gutshof durch den Ichattenipendenden 

art, weldier mit ſchönen Zeichen berieben it, auf denen ſich die 
berrlichften Teichroien breit machten. Bon einer Weideloppel aus, 
welcher mit einer Anzahl der ſchönſten Schwyzer (Nlgäuer) Braun 
viehfärfen belegt war, ging es auf die angrenzenden Meder, Dinfel, 
welcher in dieſer Gegend hauptſächlich gebaut mird, —— ſich 
durch herborragend ſchönen Bejtand aus; uns intereſſierte beſonders 
ein von Herrn Inſp. Aldinger gezeigter Zuchtgarten, welcher von 
ihm mit beſonderer Sorgfalt und pr ii Verftändnis geleitet wird. 

Das Schloßgut Großefaupheim, das ſich unmittelbar an die 
Oberamtsftadt Laupheim anſchließt, it heute vund 130 ha groß und 
wurde Witte der 1890er Jahre von Vater des jetzigen Beſitzers, 
Geheimen Kommerz »Rat Dr. Kilian v. Steiner, als landwirt- 
ichaftlicher Betrieb neugegründer und durch Auflauf von Grund» 
ſtücken bie zur jegigen Größe erweitert. Der derzeitige Beſitzer 

. M. Steiner wirtſchaftet jeit 1904. Das Gut liegt, wie dem 
Führer entnommen wird, auf der oberichwäbiichen Hochebene, etwä 
530 m über dem Meere, und iſt vorberrichend eben. Der Boden 
ift vorwiegend tiefgründiger, ziemlich feinfandiger Dilwviallehm; 
vereinzelt ſtehen kielige Schichten ſchon in geringer Tiefe an. Ein 
Teil der Wieien bat moorigen Grund. Der größte Teil des Gutes 
ift abgerundet; etwa 40 ha liegen in größeren Parzellen, die bis 
zu 3 km vom Gutshofe entfernt find. Das Klima iſt ziemlich 
kucht: die jährlichen Riederidhlagsmengen bewegen ſich zwiſchen 
700 und 800 mm. Wei der hohen, nach NO ungeſchützten Lage iſt die 
Witterung vielfach windig, ſowie ziemlich fühl. Die Futterwüchſig— 
fett ift jehr gut, und demgemäf; wird eine fehr intenfive Viehhaltung 
betrieben, umfomehr, als auch von der zugebörigen Brauerei in 
reichlichem Maße Schlempe zur Verfügung fteht. Es werden gehalten 
16 Urbeitspierde und 10 Wrbeitsochlen; bon den Wrbeitspferben 
werben täglich etwa 3 Geipanne von der Brauerei in Anſpruch 
genommen. Der Rindviehbejtand umfaßt zulammen 146 Stüd. 
Wie im ganzen Bezirk Laupheim, wird audı auf dem Schloßgute 
Braunvieh, d. 6. Schtuhzer bezw. Algäuer Vieh, gehalten, und es 
hatte ſich der Beſitzer des Gutes feinerzeit zur Aufgabe geitellt, durch 
Anlauf von gutemDriginalvieb in Schwyz einen Zuchtſtamm zu gründen 
und durch auserleiene Weiterzucht zu erhalten und zu berbeilern. 





Bei dem gemeinihaftlihen Rundgang intereffierte befonders 

die Heuboden-Hodeinfahrt, ſowie die in großen Schuppen auf- 
geftellten Maſchinen und Adergeräte, die Brauerei mit neuem Sud- 
iwerf, Kühlanlage und elektrifcher Yentrale, Die Damen wurden unter- 
deſſen bon ber Schloßfrau im Parl in freundlichiter Weife empfangen 
und bewirtet. Nach kurzer Beſichtigung des Schlofjes und bes Parkes 
verabichiedeten wir uns unter Dankesworten, vollbefriedigt vom all 
dem Gejehenen, von dem Schloßherm und jeiner Gemahlin. 
j Am andern Morgen früh erfolgte die Dampferfahrt don 
Lindau nad) Friedrichshafen, von da aus gings über Medenbeuern 
mit Bahn nad Tettnang. Am Bahnhof empfingen uns bie en 
Schloßqutöbefiger Mdornosfaltenderg, Domänenpäcdter Gonz- 
Sciäferhof, ſowie die SEHRKERENG Hermann König md 
Gebrüder Kocher-Tettnang. Leider mußte unfer liebenswürdiger 
Führer, Herr Landesökonomierat Köftlin, feititellen, dab das Häuf- 
fein feiner Getreuen um wohl 50%, aulammengeihmolgen war, 
welche teils Abſtecher nad) ber Schtweizunternonmen hatten, oder bem 
Aufftieg des Zeppelinichen Luftſchiffes beiwohnen wollten. Much die 
Damen, welche bisher allen Strapazen Troß geboten und unſere 
Reiſegeſellſchaft nicht unweſentlich verichönt, hatten uns verlaften, 
jo daß eine Anzahl Wagen, die von den ebengenannten Herren 
bereitwillg zur Verfügung gejtellt waren, ihren Zwechk nicht erfüllen 
fonnten. Wir wurden nun durch das uns Gebotene nnd. Geſehene 
io reichlich entichädigt, dat wohl gerade diejer legte Teil des Aus— 
fluges als der lohnendſte angeiehen werden kann. 

‚ Der Oberamtöbezirl Kreis Tettnang, jo erzählt uns der Führer, 
ift einer der fruchtbariten und kllimatiſch begünftigiten Zandesteile 
Oberihwabens und bekannt durch feine Obft- und Hopfenkultur, 

Auf dem Gebiete des Hopienbaues bat ſich beionders der Vor- 
befiger von Saltenberg, Friedrich Wirt-Stuttgart, große Verdienfte 
erivorben. Das Gut ift jet jeit 20 Jahren im Beſitz der Familie 
Adorno. reger Hg auf einem ſanft nad; Süden geneigten 
Hochland in etwa m Meereshöhe mit undergleichlich ſchönem 
Rundblid auf den Bodenſee, die Schweiger, Defterreihiihen und 
Vaheriichen Alpen. Es find zur Zeit 22 ha Hopfen unter Kultur, 
etwa 14 ha Obſt, darunter etwa 4500 Hodftämme. Der übrige 
Teil befteht aus Aderland, Wiefen (meiſt 8 mähdig), Streuwiefen und 
etwas Wald. Als Nebenbebetrieb befindet ſich eine Brennerei, in 
welcher meift Getreide gebrannt wird, oder aud Kartoffeln. Radı 
— der Kampagne wird Obſi-, Kirſchen⸗, Iwetſchenbrannt⸗ 
wein und Quittengeiſt hergeſtellt. 

Das Bearbeiten und Behäufeln der Hopfenkulturen, welches 
wohl vielen norddeutſchen Teilnehmern unbelannt ſein mochte, ließ 
* Schloßgutsbeſitzer Adorno praktiſch vorführen; es fand aller⸗ 
eits Intereſſe und Beifall. 

Die num befuchte Domäne Schäferbof liegt 1'/, km von der 
Oberamtsſtadt Tettnang entiernt auf einem ber ſüdweſtlichen Aus— 
läufer des württembergifchen Allgäues 415 m über NN. und 65 m 
über dem Spiegel des Bodenſees. Das Gut umfaßt 88 ha Feld 
und Wiefen, welche neologiich im Gebiet der Jungmoräne liegen. 
Der Boden ift inndiger Lehm, vielfah mit Kies untermifcht und 
von geringer Tiefgründigfeit. Die Rähe des Bodenjees, fowie die 
ausgedehnten Waldungen in der nächften Umgebung bedingen ein 
mildes, feuchtes Rlimä. Die Futterwüchligleit ift befonbers gut. 
Seit 2 Jahren ift auf dem Gute eine vom der Königl. © tanftalt 
Hohenheim anerkannte Kartoffeltvirtichaft, ſowie ein Verjuchsfeld der 
deutſchen Startoffeltulturftation Berlin eingerichtet worden. DerHopfen- 
bau ift gering, berObftbau fehr ausgedehnt. Als techniicheRebengewerbe 
find noch vorhanden: Mühle, Brennerei und Brauerei. Nachdem wir 
noch im prächtigen Wirtiaftsgarten einen Lühlen Trunk zu uns ges 
nommen, verabichiedeten wir uns von Herrn Domänenpäditer Eonz, 
welcher in liebenswürdiger Weife die Büßrung übernommen batte. 

Zurüdgefehrt nach dem Städtchen Tettnang, begrüßte uns dort Herr 
Stadiſchultheiß Munding, und unter jeiner Führung befichti, wir 
das neue Rathaus und die an der Wand befindlichen Gemälde und 
Kupferſtiche einſtiger Herren und Gräfinnen von Montfort. Ein weiterer 
—8 galt der Hopfenpräparier- und Kyangſierungsanſtalt von 
dermann König. Hier werben jährlich 3—4000 Drabtftangen mit 
Quedfilberjublimat nad) dem kyaniſchen Verfahren imprägniert. 

Am Radimittag vereinigten wir uns zur gemei —— 
Mittagstafel im Hotel zum Nad, wo Herr Oberamtmann Dr. 
Bodshbammer und Herr Stabtihuliheii Munding im Namen der 
Regierung und der Stadtverwaltung uns willlommen biehen. Wir 
verließen Tettnang mit dem Bemwußtiein, viel Lehrreiches und Ins 
tereffantes geieben, ſowie frobe Stunden in biefem Städtdjen ber 
lebt zu haben. Rad einer furzen ir an bes a 
von Sriebrichögafen löfte fih die Reiſegeſellſchaft auf „P. 


Eigentum der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft. 
Für bie Scheiftleitung verantwortlich: 8. Sunbermann, Berlin, Deflauerftr. 14. 
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Dieſe „ Mitteilungen" erſcheinen am Sonnabend jeder Woche. 
Die „Mitteilungen“ werden allen u der Gejellihaft foftenfrei zugejandt, von Nihtmitgliedern fünnen fie durch die Berlagsbud- 


handlung Paul Parey in Berlin 





Winterverſammlung: 


W., Hedemannfſtrahe 10, zum Zahrespreije von 10.4 bezogen werden. Einzelne Stücke 50 Pi 
Nachdruck des gefamten Inhalts der „Mitteilungen unter genauer Quellenangabe völlig frei und erwünſcht. 
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Wanderausſtellung: 





Aus der Arbeit der D. LS. G. 
Bekanntmachungen ded Vorftandes. 


Wanderaudftellung Stuttgart 1908. 
(Machtrag zur Lifte der zuerlannten Breife.) 
Hauptprüfung der Milhilafhen-Spülmajhinen. 

Richter: Martiny, Nachtweh, PVieth. 

I. Preis 300 .M 
Sond.-Verz. Nr. 31. Flafchenreinigungsanlage „Phönix“ 
von Holitein & Kappert, Dortmund, 
Bremerjtr. 16. 

I. Preis 300 ,# 
Sond.-Verz. Nr. 36. Flafchenreinigungsanlage mit Bürft- 
majchine „Zaucherin“ von der 
Berliner Fabrik für Brauerei-Be- 
darf3- Artikel Gebr. Thelen, Berlin 
SW, 61, Belleallianceitr. 3. 

IT, Breis 150 .M 
Sond.-Verz Nr. 34. Flaſchenreinigungsmaſchine „Auto— 
mat“ von Ortmann & Herbit, Ham— 
burg 15. 


Wanderandftelluung Düfjeldorf 1907. 
(Nachtrag zur Lifte der zuerfannien Preife.) 
Vorprüfung neuer Geräte. 

Richter: Filcher, Jaerſchky. 
Als „Neu und beachtensiwert” wurde anerfannt: 
Sond.-Berz. Nr. 28, Düngerftreumafhine M I von 
9. Hölterhoff, &. m. b. H., Minden 
i. Weitfalen. 


Betr, Schafansftellung in Hamburg 1910. 


In feiner Sikung vom 22. Oftober d. 9. hat der 
Geſamtausſchuß beichloffen, daß Schafzüchter, welche die 
Ausftellungen der D. L. G. beichiden wollen, dem Vor— 
ſtand bis zum 1. April des dem Ausftellungsjahre vor- 
angehenden Jahres durch eingefchriebenen Brief oder 
Karte von diejer Abficht Mitteilung zu machen haben. 
Eine Verpflichtung, die —— wirklich zu beſchicken, 
übernehmen dieſelben dadurch nicht, dagegen hebt der D. L. G. 


das Recht zu, in der Zeit vom 1. April bis 1. Juli des 
der Ausſtellung vorangehenden Jahres eine Beſichtigung 
der angemeldeten Herden oder eines Teil® derjelben durd) 
zwei ſachkundige Landwirte, von denen möglidjjt einer 
Befiger einer Stammherde ift, vornehmen zu laffen. Die 
Belichtigung kann gegebenenfall® wiederholt werden. Zur 
Wahl der betreffenden Sachverftändigen haben die Aus 
ihüffe Vorichläge, und zwar in doppelter Zahl, zu 
machen, aus denen der Boritand die nähere Auswahl 
trifft. Im erjten Sabre werden die Betreffenden direkt 
vom Borjtand bejtimmt. Die Sacjverftändigen jollen 
möglichit aus verjchiedenen Gegenden des Deutjchen 
Reiches ausgewählt werden. Ueber den Befund der 
Prüfung, bejonders was die Yamm- und Scyurzeiten an- 
betrifft, ift eine Niederfchrift aufzunehmen. Den Sad): 
verjtändigen ift die Einfichtnahme in die Buchführung 
der Stammherde ganz nad Wunſch zu geitatten. 
Inden wir hierdurd) diejen Beſchluß zur allgemeinen 
stenntnis bringen, bitten wir diejenigen Schafzüchter, 
welche die Ausitellung in Hamburg 1910 beſchicken wollen, 
ihre Herden bis 1. April 1909 bei uns anzumelden. 


Betr. Schäfer für Südweſtafrika. 


Für Deutſch-Südweſtafrila wird ein zuverläſſiger Schäfer zur 
Einrichtung und Leitung einer größeren Stammichäferei zum baldigen 
Antritt geſucht. — Meldungen mit Yebenslauf und Zeugnisabſchriften 
an die Deutihe Landwirtſchafts-Geſellſchaft, Tierzudtitelle, erbeten. 


Kleegrasgemenge, Dauerweiden und 
Wieſen. 


Bon Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Werner-Berlin. 


Wie alljährlich, fo it im Jahre 1908 feitens der Saat- 
ftelle der D.L. ©. an die Empfänger von Saatgut eine 
Umfrage über den Ausfall der empfohlenen Klee- und Gras: 
mifchungen verfandt worden. Sie enthält folgende Fragen: 

1. Sind Sie mit den Erfolgen der empfohlenen 
Miſchung zufrieden ? 

2. Welchen Ertrag hatten Sie bei den nachfolgenden 
Nugungen? 

3. Dit ein ettvaiger Miherfolg auf andere Urſachen 
als die Zujammenjegung der Miſchung zurüdzuführen? 
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Dieje Fragen werben geftellt, um die ausgegebenen 
Mifchungen ei ihren Wert nachprüfen zu können. Dies 
ift von großer Wichtigfeit, weil hauptſächlich auf dieſem 
Wege ed möglich wird, dieſe Mijchungen den praftifchen 
Anforderungen immer vollfommener anzupafjen. Bisher 
gingen auf die Umfrage recht wenig Antworten, rund 
10 % ein, doc; ift es erfreulich, daß für 1908 die Zahl 
der Rüdläufe ſich auf 20 % gehoben hat. 

Am Schluß des Jahres 1908 waren 66 Antworten 
eingelaufen, aus denen hervorging, daß 31 Empfänger 
— 47% gegen 41 % im Vorjahr ſich ſehr zufrieden, 
31 Empfänger zufrieden und 4 Empfänger fi) nur teil- 
weije mit den empfangenen Mifchungen zufrieden erklärten. 

Ich beinerfe, daß dieje Mifchungen nad) den Grundſätzen 
aufgejtellt find, welche in meinem Werfe: Handbuch des 
Futterbaus, 3. Aufl., Berlin bei Parey 1907, enthalten find. 

Es fann nun zur Belehrung dienen, einige diejer 
Antworten, welde ein allgemeineres Intereſſe bean- 
ipruchen, fennen zu lernen. Hierbei ift jedoch zu be- 
merken, dab oftmal® das Miklingen der Anjaat in 
der ungeeigneten Art der Einfaat und Pflege liegt. 
Uebrigens legt die Gaatitelle zur Bermeidung der 
Fehler den Bejtellungen eine Anleitung „Ueber Kleegras 
emenge und Anlage von Wieſen und Weiden“ bei. 

äufig genug ift auch die Beichreibung der Dertlichkeit, 
auf Grund deren die Zufammenitellung der Mifchjaaten 
erfolgt, ungenügend; beiſpielsweiſe ift es feine Seltenheit, 
daß auf einer Pojtfarte ohne irgend welche andern An— 
aben, nur eine Mifchjaat für Kleegras, Wieſe oder 
uerweide verlangt wird. 

Folgende Antworten aus der Gruppe der jehr zu- 
friedenen Empfänger find beſonders beachtenäwert: 

1. Aus Dftfriesland Haben 4 bäuerliche Befiger 
zur Anlage von Moorwiejen und Kleegras auf ſandigem 
Lehm und humoſem Sande 1907 Mifchungen bezogen. 
Es werden folgende Angaben gemadjt: = 1 ha Moor- 
twiefe wurden 8,5 gute zweilpännige Fuhren Heu im 
erften Schnitt geerntet, auch ift der Nachwuchs, welcher 
abgeweidet wird, ganz vorzüglich, der Grasbeſtand ift 
ſehr dicht und wird von Rindvieh und Pferden gern ge 
freffen. Nur das Rohrglanzgras ift wegen anhaltender 
Dürre im Mai und Juni 1907 nicht hocdhgefommen, 
trogdem kann die Wieſe jegt ald Muſterwieſe bezeichnet 
werden, und faſt wöchentlich fommen Befucher, fie zu 
fehen. Der Befiger erflärte, er hätte früher nur den 
halben Ertrag gehabt und jei überzeugt, daß eine Kali— 
phosphatdüngung allein ohne Bejamung nicht Hödhit- 
erträge zu bringen vermöge. Er habe gleich große 
Mafjenerträge bisher nicht gefannt, auch nicht für möglich) 
gehalten; die Unfoften der Neuanlage feien durch den 
erjten Schnitt mehr als doppelt zurüderitattet. 

Die Ausſaat für 1 ha Moorwieſe betrug: 


1 kg Weißklee 
3 „ Baitardflee 
10 „ Fey ai 

„ WBiejenriipengras 
„ Robrglanzgras 
„ XZimothygras 
Wieſenfuchsſchwanz 
„Fioringras 
„Gemeines Riſpengras 
„ Stnaulgras 
„_ Italienisches Raygras 
Im ganzen 40 kg für 1 ha. 
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Außerdem enthielt die Mifchung noch 3 kg Sumpf: 
hornflee, der aber auf Wunſch des Käufers aus— 
gejchieden wurde. 

Gleich überrafhend hoch war aud) der Ertrag auf 
lehmigem Sand von einer zweijährigen Stleegrasmijchung 
(1 Jahr Mähellee, 1 Jahr Weideklee)). Es wurden zivei 
—— gemäht, und es verblieb ein vorzüglicher Weide— 
eſtand. 

Die Kleegrasmiſchung für 1 ha lehmigen Sand 
ftellte fich auf: 

‚5 kg Rotflee 


Wundflee 
„Baſtardklee 
„Weißklee 

„ Gelbflee 
Englifches Raygras 
„ Snaulgras 

„ Engliihes Raygras 

4_ „ Zimothygras 


33 kg für 1 ha. 


2. In Poſen wurde eine Dauermweide 1906 auf 
einem feuchten, lehmigen Sand und jandigen Lehm an— 
gelegt. Der Empfänger fchreibt, fie fei hervorragend, 
und man babe in der ganzen Umgegend bei Neuanlagen 
beſſere nicht gejehen. 

Die Ausſaat betrug für 1 ha: 

3 kg Bullenflee 
„ Baftardflee 
„ Weißflee 
„ Gelbflee 
„Wieſenſchwingel 
Timothygras 
„ Wiefenrijpengras 
„ Biejenfuhsihwanz 
„ Goldhafer 
„ Kammgras 
„ Snaulgras 
10 „ Gnaliiches Raygras 
48 kg für 1 ha. 


3. Im Kreiſe Königsberg i. Neumark wurden im 
Jahre 1907 17 ha Dauerweide für Schafe auf jandigem 
Lehm und Iehmigem Sand angelegt. Der Beliger 
jchreibt: Die Dauerweide gab der biefigen, etwa 700 
Stüd großen, Mutterjchafherde von Mitte April bis 
Ende Auguſt während der ganzen Zeit die nötige 
Nahrung. 

Die Musjaat betrug für 1 ha: 

3 kg Bullenflee, 

„Weißklee, 
„Baſtardklee, 
„Gelbklee, 
„Wieſenſchwingel, 
„Knaulgras, 
Timothygras, 
„ Goldbafer, 
„ Kammgras, 
„ WBiefenrifpengras, 
„ Engliih) Raygras, 
„ Stümmel, 

50 kg für 1 ha. 


4. Ueber eine in Oftfriesland 1907 angelegte Marſch 
weide äußerte ſich der Empfänger jehr, zufrieden. Die 
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Weide jei in diefem Jahre großartig, fie liefere einen | Weide dicht, wodurch andauernd reichlich und gutes 


hohen Ertrag, und fchon jegt bilde ſich ein Narbe. 
Ausſaat für 1 ha: 

3 kg Bullenflee, 
„ Baftardflee, 
„ Beißflee, 
„Wieſenſchwingel, 
Timothygras, 
„Wieſenriſpengras, 
„Kammgras, 

„ Stnaulgras, 
„Wieſenfuchsſchwanz, 
14 „ Enaliih Raygras, 

47 kg für 1 ha 


5. In Bayern wurde eine Mifchung für feuchte 
Wiefen verlangt. Ueber diefe 1907 eingefäeten 
Wiejen berichtet der Adminijtrator, er jei jehr zufrieden. 
Der erfte Schnitt 1908 war großartig, leider ——— 
der zweite wegen zu großer Trockenheit weniger, aber 
die Miſchung ſelbſt Bi tadellos. 

Ausjaat für 1 ha: 
kg Rotflee, 

„ Bajtardflee, 

„ Beißflee, 

„ Sumpfhornflee, 

„ Robrglanzgras, 

„ Zimothygras, 

Wieſenfuchsſchwanz, 

„Fioringras, 

„Gemeines Riſpengras, 

Wieſenriſpengras 

„Wieſenſchwingel, 

„Italieniſch Raygras, 
3 „ Knauldras, 

50 kg für 1 ha. 


6. In der Provinz Sachſen wurde 1907 auf fan« 
digem Humusboden eine 10'/, ha große Weide angelegt, 
mit welcher der Befiger jehr zufrieden if. Er jchreibt: 
Der Erfolg ift vorzüglih. Schon 1907 vom Auguft ab 
mar die Weide reich. Seit Mai 1908 ift wiederum die 
Weide reichlih. Sie ernährt 65 Stüd Jungvieh im Ge- 
wichte von 4 bis 10 Zir. 

Die Ausjaat ftellte fi für 1 ha auf: 

2,8 kg Weißklee, 
„ Bajtardflee, 
»„ Bullenflee, 
„ Sumpfhornflee, 
„ Ximothygras, 
„ Wiefenrijpengras, 
„ Snaulgras, 
„ Rotichwingel, 
„Engliſch Rayglas, 
„ Kammgras, 
a Biefentehtningel, 
„ Kümmel, 
43,6 kg für 1 ha. 


7. Mit der Kleegras-Miſchung für mehrjährige 
Scafweide auf ſchwach lehmigem Sande war der 
Empfänger im Harz ſehr zufrieden. Er jchreibt: Ber 
grünung und Wachstum auf der Weide trat fehr früh 
ein, ſodaß ein zeitiger Austrieb erfolgen fonnte. Ebenſo 
vortrefflich) war der Nachwuchs, und es ſchloß fich die 
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Futter erzielt wurde. 

Ausjaat für 1 ha: 

2 kg Rotflee, 

„ Wunoflee, 
„ Baijtardflee, 
„Weißklee, 
Gelbkee, 
„ Ximothygras, 

„ Snaulgras, 
14 „ Engliſch Raygras, 
40 kg für 1 ha. 


Wenig zufrieden war ein Empfänger, welcher 1907 
auf feuchten jandigen Lehm für eine Dauerweide folgende 
Miihung für 1 ha erhalten Hatte. 

2,5 kg Bullenflee, 

„ Beißflee, 
„ Baitardflee, 
„ Gelbflee, 
Zimothygras, 
Wieſenfuchsſchwanz, 
„ Kammgras, 
„ Biejenrifpengras, 
Fioringras, 
Engliſch Raygras, 
„Wieſenſchwingel, 

2 „ Kümmel. 

46 kg für 1 ha. 


Er jchreibt: Die Dauerweide ift für Rindvieh be- 
ftimmt und teile ich Ihnen mit, daß zu viel Rotflee in 
der Miſchung war, was für eine Dauerweide ein großer 
Nachteil ift. Die Gräfer find gut, jedod) ift der Stand 
der Weide infolge des Stleeftandes zu dünn. 

Es jcheinen bezüglich der Ausſaatmenge Fehler vor- 
Ser Es find auf 1 ha nur 2,5 kg Bullenflee 
ot fee) ausgefäet, eine jo Fleine Menge, welche den 
Grasbeſtand nicht jchädigen kann. Es hat fich aber 
herausgeftellt, daß 2 kg Wieſenfuchsſchwanz und 4 kg 
Wiefenriipengras nicht geläet find, fondern für letteres 
emeines Rilbengras, welches befanntlid, in größerer 

enge ausgejäet, andere Gräjer unterdrüdt. 

Bie gefährlich jedoch für Dauerweiden die Einfaat 
einer größeren Menge Rotklee jein fann, ergibt fich aus 
einem Bericht aus dem Oderbrud. Hier Hatte der 
Empfänger noch Rotflee der Miſchung beigefügt und be- 
richtet darüber folgendes: 

Ich Hatte unter die Miſchung etwas (?) geringen 
Rotflee gemengt, der dies Jahr jo Foloffal geraten it, 
daß die Anlage den Eindrud eines vorzüglichen Rotflee- 
fchlages macht. Die Gräſer fonnten ſich demenjprechend 
nicht voll entwideln. Der Ertrag war beim eriten 
Schnitt eine ftarfe Fuhre Heu auf 1 Morgen, und auch 
der zweite Schnitt jteht wieder ganz herborragend 
und don zu Samenflee verwendet werden. Im nächſten 
Jahre wird der Notflee größtenteils verſchwunden fein, 
und es werden hHoffentlih die Gräſer herbortreten. 
Letzteres erjcheint bei dieſem ftarfen Kleedruck recht 
zweifelhaft. 

Von einem Berichterftatter wird darüber Klage er- 
hoben, daß anjcheinend etwas zuviel Raygras in der 
Miſchung enthalten jei, weil zu viel Hartitengelig ge 
blieben war, Die Tiere fraßen zuerjt „den Klee und 
ließen dann das Gras jtehen. 
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Wahrſcheinlich trägt die Miſchung feine Schuld, 
iondern eine fehlerhafte Beweidung. Sobald auf eine 
verhältnismäßig große Fläche nur eine fleine Zahl 
Weidetiere getrieben wird, freien fie dort, wo das 
‚Futter ihnen am meijten zufagt, und die übrigen Weide: 
pflanzen werden darüber hart. 

Zur Pflege und beten Ausnugung der Weide ge 
hört, daß fie in Schläge von folcher Größe geteilt wird, 
dab ein Schlag in 8—10 Tagen abzumeiden if. Mit 
Hilfe einer ſolchen Schlageinteilung läßt fich ein ſchnelles 
und gleichmäßige Abweiden erzielen. Soll die Be: 
weidung durch Milchvieh geichehen, jo läßt man auf die 
frifche Weide zuerjt die in größter Leitung ſtehenden 
Kühe, welche fi) das beſte Futter ausfuchen, und diefen 
folgend nad) einigen Tagen die nicht in höherer Leiſtung 
itehenden Kühe und älteren Jungtiere, welche fahl ab» 
weiden müſſen. 

Hierdurch laßt ſich auch ein der Leitung ent 
iprechendes Nähritoffverhältnis erzielen. Immerhin 
bleiben nach der Beweidung noch geringmwertige Gräjer 
und Unfräuter zurüd, welche zur Vermeidung der Ber: 
unfrautung der Weide zwedmäßig mit einer hochgeitellten 
Majchine abzumähen und mit Hilfe des Heurechens von 
der Weide zu entfernen jind. Darauf werden die Kuh— 
fladen auseinandergeftrihen und die Maulwurfshaufen 
verebnet. Nach dem Aufeggen der Weide mit der Wieſen— 
un: zn die Pflanzen ungejtört nachwachfen und fich 
eitoden. 


Zur Statiftif der Viehverlufſte. 


Bon E, Langenbed= Er, Lichterfelde, 


Wie aus Veröffentlichungen und brieflichen Zuichriften 
zu entnehmen ift, hat die in Stüd 28 der „Mitteil.“ mit: 
en Ueberficht der PViehverlufte in meiteren Streifen 

eadhtung gefunden. Es find jedoch irrtümliche Auf- 
faffungen über die Bedeutung und Gewinnung jener 
Verluitziffern hervorgetreten, ſodaß ein nochmaliges 
Eingehen auf diejelben geboten erjcheint. 


Zweck der veröffentlichten VBiehverluftzahlen. 


Die Veröffentlicyung jener Zahlen verfolgte den Zweck, 
die in einer größeren Anzahl landwirtichaftlicher Betriebe 
wirklich beobadjteten Strepierverlufte überfichtlich geordnet 
ur allgemeinen Kenntnis zu bringen, um dadurch einer 
Uinterfhägung diefer Schäden in wirtjchaftlicher Hinficht 


vorzubeugen. Die Höhe derjelben jchwanft zwijchen den 
verichiedenen Nugvieharten und Witersflajjen, wie 
zwiihen den Einzelbetrieben erheblid). Kir dieſe 


Schwankungen kommen die verſchiedenartigſten Urſachen 


in Frage. Wechſelnde Widerſtandsfähigkeit der 
Nutzvieharten, Schläge und Altersklaſſen gegen 
Erkrankungen aller Art iſt an ihnen beſonders 


ſtark beteiligt. Daneben ſpielen verſchiedene Nutzungs— 
art der Tiere, Fütterung und Haltung ihre Rolle. 
Die Klarſtellung diefer wurfächlihen Zuſammenhänge 
durch genaue Beobadhtung muß für den Tierhalter von 
roßem Wert jein, weil fie ihm allein den Weg zur 
ejunderhaltung feines Nußviehitandes zeigen fann. 

In diefem Sinne bat auch Defonomierat Hoeſch 
die Veröffentlihung in Stüd 28 aufgefaht, wenn er 
ichreibt: 

„Die Erhebungen der D. Y. G. werden daher jchon 
heute ihre fegensreichen Früchte tragen, wenn jie von 
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dem Viehhalter ald ernite Mahnung hingenommen 
werden, daß auch vom rein rechnerischen Standpunft für 
unfere Viehbeitände Gejundheit das höchite Gut jei.‘ *) 

Außerdem müſſen bei allen Erwägungsrechnungen 
einzelner Nußviehzweige die Strepierverlufte berüdfichtigt 
werden, was zutreffend nur dann gejchehen kann, wenn 
in jedem Betriebe zahlenmähige Feſtſtellungen über ihre 
durchichnittliche Höhe vorliegen. 

Die Anficht, der wir verjchiedentlich begegnet find, 
als könnten die von der Buchftelle mitgeteilten Verluſt— 
zahlen als allgemein braudbare Mittelzahlen 
die eigene Beobachtung erjegen, ijt nnautreffend. Weder 
reicht der Zeitraum der Beobachtung, noch die Anzahl 
und der Umfang der zu jener Statiftit herangezogenen 
Betriebe zur Gewinnung von Mittelzahlen aus. Auch 
die Gründe wechjelnder Sterblichkeit fonnten nicht feit: 
—— werden, weil der Buchſtelle die Urſachen der 

erluſte im einzelnen nicht mitgeteilt werden. 

Dieſe letztere Lücke wird für einen größeren Teil 
von Süddeutſchland durch die langjährigen Beobachtungen 
des Badiſchen Verſicherungsverbandes und der Bayriſchen 
Landesverſicherungsanſtalt ausgefüllt. Wir laſſen unten 
ſtehend die Zahlen folgen, welche einen 13; bezw. 10 
jährigen Zeitraum ka und fi in Baden aus: 
ichlieglih auf Nindvieh, in Bayern auf Rindvieh und 
Ziegen beziehen. Die Zahlen zeigen eine gute Ueber 
einftimmung und belehren uns darüber, daß die 
Stranfheiten der Verdauungs- und Geichlechtäorgane 
fowie die Infeftionsfranfheiten die größten Opfer fordern. 








Ueberſicht 1. 
n —— —— 
S Berliberungs- Landesverſich⸗ 
Schadenurſachen Verband” Anitalt 
1893 — 106 1896 - 1906 
°. 9% 

Krankbeiten des Nerveniuftens . 3,4 47 
pi des Sefäßinftems. . 1,4 6,2 

„ der Atmungsorgane 2,7 30 

” der Verdauungsorgane 27,9 10,5 

= der Harnorgane . . 24 2,2 

„ Sejchledhtsorgane . . 18,4 18,2 
Infektionstranlheiten (Seuchen) . 29,1 275 
Tieriſche Baraliten - .» .» — 1,7 32 
Stranfheiten der Haut u. Musteln 0,6 | 1,6 
Ai der Mochen u. Gelenke 3,5 | 1,7 

= der Hlauen . : » . 0,6 | 0,1 
Vergiftungen. 0,2 0,1 
Ernährungsftörungen. - . . - 3,9 54 
Heußere Einwirfungen. . - - .- 4,0 4,8 
Unbeitimmte Arantbeiten 0,2 1,8 


Die Berehnungsart. 


Ueber die Errechnung der Berluftzahlen ift folgendes 
zu fagen: Der Buchitelle werden wöchentlich Viehberichte 
eingejandt, welche die Wocen-Anfangsbeitände, die Zu: 
und Abzänge durch Geburten, Kauf, Berfauf, Schlachtungen. 
Krepieren und Verſatz in andre Altersflaifen, ſowie den 
Endbeitand nad) Vieharten und Altersflajjen getrennt ent- 
halten. Nach diefen Berichten ift für jeden in die Viehverluft- 
ftatiftit aufgenommenen Betrieb aus dem arithmetijchen 
Mittel von 52 (53) Wochenendbeitänden zunächſt der 
Jahresdurchichnittsbeftand jeder einzelnen Nutviehart 
gezogen und die Höhe der jährlichen Strepier - 
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verlufte auf einen verluitfrei gedachten Jahresdurch— 
ihnittsbejtand berechnet. Yegteres gejchah in der Weife, 
dag die im den Viehberichten der Einzelwirtichaften als 
frepiert aufgeführten Tiere fortlaufend bis zum Jahres- 
ihluß als zum Beitande gehörig mitgeführt wurden. 
Wiewohl die fo errechneten Jahresdurdjchnittsbejtände 
von den wirklichen Beitänden um fo ftärker abweichen, 
je größer die Krepierverlufte im Verlaufe des Jahres 
geweſen find, ift diefe Berechnungsart geboten, weil durch 
die wöchentlich erfolgende erg der frepierten 
Tiere vom Wocjenanfangsbeitande die Strepierverlufte zu 
hoc) ericheinen, wenn fie auf den Wochenendbeitand be- 
zogen werden. Dafür ein Beijpiel: 


Wochenanfangsbeſtand 208 Ferlel 

gebören — 
Summa: Zugang 219 Ferkel 

Verkauft 31 Ferkel 

frepiert B. % 


Summa: Abgang 34 „ 
Demnah Wochenendbeitand . 185 Ferkel 


Die Anzahl der im Laufe diefer Woche frepierten 
Ferkel in Humdertteilen des Wochenendbeitandes aus: 
gedrüdt, beträgt 1,62, Es find nun aber nicht von 185, 
londern von 188 Ferkeln 3 frepiert. Die wirkliche Ver— 
—3 in Hundertteilen des Wochenendbeſtandes aus— 
gedrückt, beträgt daher nicht 1,62, ſondern nur 1,60. 
Die Differenz iſt hier, den gewählten Zahlen entſprechend, 
eine geringe, kann aber bei großen Verluſten beträchtlich 
ſein und darf daher, wie die nachſtehende der Wirklichkeit 
entnommene — —— beweiſt, nicht ver— 
nachläffigt werden.**) (Siehe Ueberſicht II auf S. 426.) 

Um einen Vergleich der verjchiedenen Berluftzahlen 
untereinander zu ermöglichen, find dann weiterhin die 
innerhalb eines Jahres erfolgten Krepierverluſte auf einen 
Jahresdurchſchnittsbeſtand von 100 Stüd berechnet. Die 
aus den einzelnen Jahrgängen beredjneten Durchſchnitts- 
verlufte find in einer Schlußzufammenftellung nod) einmal 
aufgeführt und in eine Gefamtdurchichnittsziffer zufammen- 
gezogen. An dieſe untenftehend noch einmal veröffent- 
lihten Durchſchnittszahlen haben fich die Erörterungen 
zumeift gefnüpft. Dabei iſt namentlich die Richtigfeit der 
hohen Verluſte bei fleinen Schweinen und Ferkeln an- 
gezweifelt, die in einem Einzelfall fogar 100% übertrafen. 


Weberficht III. 
jähriger Durchſchnitt 
der Viehverlujte 
auf 100 Stück 


Kutich: und Neitpferde (Derriaft) . . . 1,50 

= . ” Wirtihaft) . -» - 23,08 
Aderpferde. > 2 2 2 nen 3,47 
TWOblEn: „<=. —— 5,60 
BEIORDIER = 2 4 a a mare ei han 1,28 
DUDEE: u: 0: 0 oe ee en 0,89 
Mildtühe - - 2» 2 2 2. 1,10 
Mobiien 5: — 0,72 
Nungvieh und Kälber . . . 2.2.2... 10,95 
Schafe —— 3,74 
Lämmer. » . 2 2 2 2 0. 7,55 
Schweine (große und mittel) 6,58 
Schweine (Heine und Kerle . » 2... 48,12 
Federbieh Aue 15,54 
ER re 9,26 
| 17 BE —— 2,51 


»*) Allerdings weiſt auch dieje Art der Berechnung noch den 
Mangel auf, daß die lediglich für den wirflichen Durchichnittsbeftand 
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Es ift zuzugeltehen, daß weder diefe noch irgend eine 
andere in der Braris durdhführbare Art der Bered)- 
nung ein unter allen Umſtänden zutrefiendes Bild von dem 
Verhältnis zwiſchen der Anzahl der vorhanden gewejenen 
und frepierten Tiere gibt. Das wäre nur dann möglich, wenn 
man für jedes einzelne genau gefennzeichnete Tier mit 
„Rififotagen“ (gleich den Binstagen bei der Zinsrechnung ) 
rechnen würde. Praktiſch ijt eine jo ins einzelne gehende 
Berechnung weder durchführbar, noch notwendig. 

Die auf dem Durchſchnitt von Wochenendbeitänden 
aufgebaute Berechnung kann ein vollfommen zuetreffen- 
des Bild der Verluſthöhe mur dann ergeben, wenn 
innerhalb des Bejtandes der betreffenden Nutzviehart 
außer durch Srepierverlufte, feinerlei Bewegung 
durch Zu: oder Ab J ſtattgefunden hat ). Mus 
dieſem Grunde —* ie errechnete Verluſthöhe der 
Wirklichkeit bei denjenigen Tierarten und Altersklaſſen 
am nächſten kommen, die infolge ihrer Nutzungsart und 
ihres Alters außer den Krepierverluſten nur geringe oder 
ar keine Beſtandsänderungen erfahren. Es ſind das alle 
von einem Jahre und darüber, ebenſo wie die 
Zugtiere Bei dem Jungvieh unter einem Jahre treten 
hingegen durch Geburten, Verfegungen und Verkäufe 
(vergleiche das Veifpiel Ueberſicht II) jo zahlreiche Ver— 
änderungen im Beitande ein, daß für diefe Tierarten auch 
unjere Verluftberehnung fein ganz flares Bild von dem 
Verhältnis zwiſchen Beitand und Verluſt geben fann. 
Unter der VBorausfegung einer räumlich und zeitlich hin— 
reichend ausgedehnten Beobachtung bringt fie jedod) das 
gegenjeitige Verhältnis in der Sterblichfeit der ver- 
ſchiedenen Nußvieharten und Altersflaffen ſtets ein- 
wandfrei zum Ausdruck. 


Brauchbarfeitsgrenze der Biehperluftzahlen. 


Wie jchon betont, jollten und fonnten der Praris 
mit den Viehverluftzahlen nicht allgemein gültige Durd) 
ichnittswerte als Gebrauchszahlen geboten werden, deren 
Erlangung nur mit Hilfe einer das ganze Reich um— 
ſpannenden VBiehverluftitatiftif möglich fein würde. 

Ihr alleiniger Zweck war es vielmehr, die vielfach 
noch undeutliche Voritellung von der privat» und volfs- 
wirtichaftlichen Schadenhöhe der Viehverlufte zu flären, 
foweit es das vorhandene Material zulieh, in der Hoffnung 
damit am beiten zur verjtärften Durchführung derjenigen 
Maknahmen anzuregen, die imjtande find, eine Ein- 
ichränfung jener Verluſte zu bewirken. 

Eines — Hinweiſes bedarf es noch, daß die 
mitgeteilten Zahlen den Verluſtziffern der Viehver— 
ſicherungsgeſellſchaften nicht entſprechen. 

Sie können mit den letzteren nicht verglichen werden, 
weil ſie ausſchließlich die krepierten (umgeſtandenen) 
Tiere berückſichtigen, während in den Berluitzahlen der 
Verjicherungsgejellichaften auch die notgeihlachteten 
Tiere mit einem erheblichen Prozentſatz enthalten find. 
Welche Unterschiede ſich daraus ergeben müſſen, zeiqt 


zutrefiende Bewegung innerhalb des Viehbeitandes audı für den 
errechnetn höheren Beftand als zutreffend angenommen werden 
muß. Cine Befeitigung dieſes Mangels iſt jedodb unmöglich, obne 
den Boden der Tatjadyen völlia zu verlafien. 


*+*) Zind beilpielsiveile in einem Beitande von 100 Mder- 
pierden im Verlauf des Jahres 2 derjelben frepiert, aber fein Tier 
gefauft oder verfauft, jo gibt der auf den Durchſchnittsbeſtand 
zuzüglich Srepierverluft (vergl oben) berechnete prozentiſche Verluſt 
die wirlliche Verluſthöhe zutreifend mir 2%, wirden. 
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Ueberſicht II, 
| — 
Anfangs- Summa Gr Summa uztugli 
Wo Geboren Verkauft Verſetzt Krepiert Endbeſtand repierte 
” Beſtand Zuga ſchlachtet Abgang — auf⸗ 
gerechnet 
J 
1 208 PT 219 31 — * | | 34 185 188 
2 185 12 | 197 11 2 16 | 2 | 81 166 171 
3 166 — 166 16 2 -— 0.982 \ 20 146 153 
5 146 9 | 166 29 - “| 8 | 48 107 117 
5 107 27 | 134 28 _ — 6 34 100 116 
6 100 24 N 124 8 — — 5 8 116 137 
7 116 1 127 28 - — 4 7 100 125 
8 100 5 | 105 22 1 — — 82 107 
9 82 15 97 4 — — 1 5 92 118 
10 92 27 } 119 15 1 — 8 24 95 129 
11 95 30 125 8 — — 10 18 107 151 
12 107 18 120 8 _ 3 — 11 109 158 
13 109 13 122 8 — — 3 11 111 158 
14 111 4 115 9 — — 3 12 108 153 
15 108 20 123 4 — — 4 R 105 159 
16 105 9 114 8 1 — 7 11 113 174 
17 118 tt 124 12 — — — 12 112 173 
18 112 32 144 6 u — 3 9 135 199 
19 135 55 | 190 12 — — 8 20 170 242 
20 170 26 196 16 — | — 5 21 175 252 
21 175 17 192 8 — | — | 5 18 179 261 
22 179 18 197 2 | — 7 4 18 184 270 
23 184 9 193 4 N 1 — | 3 f 8 185 274 
24 185 32 217 14 | — — | 1 15 202 292 
2 202 29 231 7 | - | — 8 15 216 814 
26 216 18 229 13 - | - 1 1109 209 314 
27 209 32 241 17 — — 4 21 220 829 
28 220 11 231 41098 | = 4 28 208 316 
29 203 15 218 9 — — 1 10 208 322 
30 208 — | 208 33 — — 2 35 178 289 
31 173 11 | 184 22 — — 5 27 157 278 
323 157 — | 157 9 1 u 2 12 145 268 
83 145 — I 145 26 — — 1 118 242 
34 118 | 22 ı 140 21 _ — 8 24 116 243 
85 116 | 29 N 145 22 — — 2 | 24 121 250 
36 ı21 | 23 | 144 45 1 — 8 49 9 227 
37 9 10 | 105 4 1 — 1 6 99 232 
38 99 27 | 126 4 8 — 10 17 109 252 
39 109 1 "1% 4 — = 4 8 112 359 
40 112 — 112 10 — — 1 11 101 249 
4 101 Fe 131 18 1 = 8 22 109 265 
43 107 | — | 107 18 _ _ 18 89 246 
44 80 | 30 } 119 21 1 — 7 29 90 254 
45 90 | 2? 102 18 = 3 ı | 20 82 250 
46 8 I TH 89 24 _ _ 2 | 26 63 233 
47 63 | 82 | 145 4 — — 4 | 8 137 811 
48 137 | 27 | 164 4 _ _ 2 | 6 158 334 
49 158 | 19 177 4 — — 3 | 7 170 349 
50 170 | 8 — 178 22 1 _ 8 — 26 152 334 
51 » ie ı 194 6 Zu = 3 | 9 185 370 
52 185 | 15 I 200 17 _ — 4 l 21 179 868 
58 179 l 35 214 27 1 4 5 | 37 177 371 
7310 | 970 | 8275 737 21 49 | 194 | 1001 71279 12 606 
Summe der 58 BWocdensEndbeftände - . - » 2 2 2 2 2 nn nn... = 7279 
Durchſchnitt für 1 Woche daher 7279 :53 = 197,34 
Summe der 53 Woden-Endbeftände zuzüglich Krepierte, laufend — = 12506 
Durchſchnit für 1 Woche daher 12 :53 = 23378 


Vorhandene Stüd 
237,83 


v 


Ueberfiht IV (S. 427), in der neben den entichädigten 
Tieren auch der Prozentiag der frepierten angegeben ift. 
Die Zahlen find gleichfalls den Nahresberichten des Badi- 
ichen Berficherungsverbandes und der Bayeriichen Yandes: 
verjicherungsanftalt entnommen, jie umfajjen 14 bezw. 
11 Beobadhjtungsjahre und beziehen ſich ausichlieilich auf 
Rindvieh. Nur die in den legten Spalten dieſer 


Krepiert im gangen 
194 


Bon 100 Stüd krepiert. 
81,57 





Ueberficht mitgeteilten Prozentzahlen wären daher mit 
den unjrigen vergleichbar, wenn diefe Vergleichbarfeit 
nicht durch eine abweichende Berechnungsart der Ver 
ſicherungsgeſellſchaften gehindert würde, 

Nad) unferen Ermittelungen wird die Berednung 
bei denjelben meiit in der Weile durchgeführt, daß dem 
Jahresanfangsbeitande fortlaufend, ſämtliche Zugänge 


Stüd 48. 
Ueberfiht IV. 
Entihädigungsfälle und Krepierverlufte auf 100 verfiherte 


Tiere. 







Nach den Geihäftsbericdhten 
der Bayeriſchen Landes— 
verſicherungs· Anſtalt: 


Nach den Jahresberichten 
des Badiſchen Verfierungs- 
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1893 2,84 13,1 0,37 2,37 zu 0,66 
1894 2,87 | 7,81 0,22 2,65 128,39 | 0,75 
1895 | 2,29 | 7,69 | 0,17 2,74 130,38 | 0,83 
1996 2,76 | 8,0 0,22 2,88 13035 | 0,88 
1897 3,15 8,15 0,26 3,09 |32,37 | 1,00 
1898 2,82 | 9,40 | 0,27 3,20 | 32,87 | 105 
1899 2,40 10,54 | 0,35 3,04 [33,08 | 1,00 
1900 2,69 7,52 | 0,20 3,09 | 33,87 || 1,05 
1901 2,58 | 9,60 | 0,28 3,38 132,64 || 1,10 
1902 248 | 687 0,17 3,43 33,18 || 1,14 
1903 2,27 | 6,67 0,15 3,22 |32,40 || 1,04 





binzugezählt werden und auf die am Jahresihluß ſich 
ergebende Endjumme der Gejamtverluft dur Not- 
ichlachtungen und Strepieren berechnet wird. 

In dem oben angeführten Beifpiel (Ueberficht II) 
würde fich der reine Strepierverluft nad) dieſer Methode 
folgendermaßen berechnen: 


Anfangsbeitand . 208 Ferlel 
Gejamtzugang im Laufe 
bes Jahre . . . . 970 „ 


zufammen 1178 Ferkel. 
Verluft durch Krepieren . 19 „ 


Demnad; auf 100 Ferkel frepiert 16,4 gegenüber 
81,57 nad) unferer Methode. 

Diefe ftarfe Abweichung der Berlujtzahlen von ein- 
ander iſt praftifch nicht unbedenklich, umfomweniger als 
die von ung errechneten die der VBerjicherungsgejellichaften 
erheblich übertreffen. Man fünnte aus diefem runde 
daran denken, zu der Berechnungsart der letzteren über- 
zugehen. Das wäre möglid), wenn in den an die Bud)- 
ſtelle wöchentlich eingefandten Viehberichten neben den 
frepierten Tieren in Zufunft auch die notgeichlachteten 
mit aufgeführt würden. Gegen die Uebernahme jener 
Berechnungsart jpricht die geringere Durchfichtigfeit ihres 
Ergebniſſes. Während ſich jeder Landwirt ſchnell ein Bild 
von der Höhe desjenigen Viehverluftes macht, der ihm 
in Prozenten des Jahresdurchichnittsbeitands angegeben 
wird, fehlt es ihm für die WVerluftzahlen der Ver— 
fiherungsgejellichaften an dem Maßſtab, der ihre Be- 
deutung ohne weiteres erfennen läßt. 

Um in Zufunft irrtümliche Auffaſſungen über die 
von uns mitgeteilten Zahlen auszufchliegen, jei nochmals 
betont, dab fie den im Laufe des ganzen Jahres 
erfolgten Strepierverluft in Hundertteilen des Woden: 
durafänittsbeftandes angeben. 
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Wenn nad) diefer Berechnungsweiſe 3.8. der Verluſt 
bei fleinen Schweinen und Ferkeln im Durchfchnitt von 
vier Jahren 48,12 % erreichte, jo darf aus diejer Zahl 
nicht gefolgert werden, daß im den zur Berechnung 
herangezogenen Betrieben im Mittel jedes zweite Ferkel 
frepiert jein müſſe. Die Zahl drüdt vielmehr aus, daß 
bei einem wöchentlichen Durchſchnittsbeſtande bon 
100 fleinen Schweinen und Ferkeln im Verlauf des 
ganzen Jahres durchichnittlich 48,12 Stüd krepiert find. 


Zur Einfänerung gefrorener Rüben. 


Zu dieſer frage erhalten wir weiter eine Reihe von 
Zufchriften, die im allgemeinen nicht für das Einjtampfen, 
jondern für eine nur mäßige Zerfleinerung ſich aus: 
ſprechen. Herr Defonomierat Vibrans-Calvörde jchreibt: 

„Die Hauptfache bei dem von Herren Schröder be- 
regten Verfahren ijt die Belajtung der in Mieten zu- 
jammengebrachten gefährdeten Rüben, damit ſolche durch 
den Drud des Bewurfs derart aneinander gepreßt 
werden, daß fich alle Hohlräume ausfüllen und die Luft 
(Sauerjtoff) verdrängt wird. Es muh; dann eine richtige 
weinfaure Gärung entitehen, welche, durch den Zucker 
der Nübe begünjtigt, ſich ausgezeichnet vollzieht und 
welche zur Erhaltung der ganzen Maffe notwendig ift. 

Der Bewurf muß fo ftarf fein, daß von der in der 
Miete fi entwidelnden Wärme nichts an die Außenluft 
abgegeben wird. Die meinfaure Gärung bewirkt eine 
hohe Temperatur. Ein Wärmeverluft vor Beendigung 
der weinjauren Gärung hat daher eine faulige Gärung 
zur Folge, welche ſich durch penetranten Geruch der ein- 
geläuerten Mafle zu erfennen gibt und fie wertlos madıt. 

Ein Zerſtampfen und Feſttreten der Mafje kann 
man fich ſchenlen, weil nutzlos und überflüffig, da das 
Ausfüllen der Hohlräume doch nicht vollftändig damit 
erreicht wird, umſomehr, als jolche fich bei ausreichender 
Belajtung durh AZujammendrüden der weichen Rüben 
allein ausfüllen. 

Mißgriffe nad diefer Richtung kann man täglich 
beim Einjäuern der gefrorenen Rübenblätter beobachten, 
welche aus Mangel an Druf und Verluft an Wärme 
zum Schreden der Yandwirte, ftatt in weinjaure Gärung, 
in faulige Gärung übergegangen find. Hier ift, wie bei 
Rüben außer einer recht jtarfen Belajtung, Eile die erfte 
Bedingung, wenn man einen Erfolg haben will. Was bei 
Rübenblättern, jelbjtverftändlich bei richtiger Ausführung, 
unbedingt gelingt, muß bei Rüben erit recht gelingen, da 
ein großer YJudergehalt ein bejjeres Gelingen garantiert.“ 


Auch Herr Ritterqgutsbefiger Bollmann-Dembin fann 
die von Herin Schröder gemachten Erfahrungen nur be 
ftätigen: „Auch id) habe einmal erfrorene, ſtark aufgetaute 
Rüben, ohne fie zu zerfleinern, mit Blättern in unaus- 
gemauerten Gruben eingefäuert. Ich lieh die Wagen, fo 
lange es ging, über die Rüben hinwegfahren und mwölbte, 
nadydem die Miete bis zur Erdoberfläche gut vollgefahren 
war, auf I m Höhe ab, bededte die Nüben leicht mit 
Stroh und jtarf mit "/, m Erde. Im April wurden 
diefe Rüben gefüttert und ergaben ein ſehr jchönes 
Sauerfutter, welches vom Nindvieh und Schafen gierig 
gefrejien wurde. Die legten Rüben wurden im Juli 
verfüttert und waren ebenjo jchön wie die erjten.“ 


Zu der Methode ded Herrn Defonomierat Andrä 
teilt Herr Rittergutsbefiger Halffter-Herrengrebin mit, 
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daß ihm im vorigen Jahre etwa 600 dz Futterrüben er: 
froren waren. „Diejelben hatten 4 Tage Froſttemperaturen 
bis 10° 0. durchgemacht. Dann trat Tauwetter ein, jo 
daß ich die Rüben ausnehmen fonnte. Schon am Tage 
des Ausnehmens feste wieder Froſt ein. Ich fuhr nun 
die nichtabgeföpften, zum zweiten Male gefrorenen Rüben 
in meine Schnigelmiete — immer eine Yage Schnigel, eine 
Rüben — und trat alles mit Pferden feſt. Die Miete 
wurde natürlich mit Erde Iuftdicht abgejchloffen. 

Die Miete wurde von Anfang Januar bis März ver 
füttert. Es war feine Rübe verdorben, und juchte das Vieh 
dieNüben aus den Schnigeln zuerft heraus. Derefundheits- 
zuitand des Viehs war tadellos. Die Milch brach bei Lleber- 
gang zur reinen Schnigelfütterung ziemlich bedeutend ab.“ 


Herr Winterfchuldireftor Stafemann: freyitadt teilt 
in Nr. 47 der „Weftpr. Landw. Mitteilungen“ mit, daß 
in feinem Schulbezick ein größerer Verſuch, Nüben jchnell 
zu zerfleinern, dadurch gemacht fei, daß auf die Welle eines 
Rübenschneiders eine Niemenjcheibe gelegt und num mit der 
Yofomobile gearbeitet wurde. Dadurch feien a. einem Tage 
die Rüben von 1Y/, ha zerfleinert bzw. eingemietet worden. 
Die Mieten feien 1'/, m tief umd ebenjo breit gemacht. 
Solche Rübenfchnigel müflen, wie auch Herr St. nad): 
drücklich betont, möglichit feitgejtampft werden, um 
Zwiſchenräume zu verhüten, denn eine größere Menge 
Yuft, alſo auch eine Vermengung mit Spreu, erzeugt eine 
faliche (faulige) Gärung; es fomme aber beim Einmieten 
von Nübenfchnigeln und dergl. darauf an, eine Gärung 
bervorzurufen, die man gewöhnlich als Milchſäuregärung 
harakterifiert, und dazu jei tunlichiter Luftabſchluß nötig. 


Die Firma A. W. Weidner, Mufall-Hammertverf und 
Gutöbetrieb, Gerasmühle bei Nüruberg, äußert jich aus- 
führlich über ihre Erfahrungen. auf die wir übrigens in 
anderem Zuſammenhange noch zurüdfommen werden: 


Zeit 24 Nabren fonierviere ich alljährlich zur Erböhung der 
Wirtichaftsetträgne und zum Nugen meines Vichitandes Grünfutter 
jeder Art, das jonit dem Verberben anheimfallen würde, und hatte 

ets die beiten Erfolge. 

Radı dem Goffartſchen Verfahren made ich' im Spütherbit 
alles Grünfutter ein, das durch Reif und Froſt zugrunde geben 
würde. Yu dielem Zwech baute ich 1883-84 Gruben in grund 
wajlerfreiem Boden 445 m tief, 2 m Breit, 6 m lang, im Yichten, 
aus aditeinen im Yementmörtel mit innerem feinen Jement— 
verpuß, die ſich bis beute ohne jede Reparatur erhielten. Sie jind 
dem umliegenden Erdboden gleich und mit einfacher mit Brettern 
verichlagener und mit Pappdach überdechter Nemile überbaut, die 
Schnee: und Meteorwafler abbält und vorübergehend als Stroh— 
und Geräteslinterkunftäraum dient. Die Gruben werden ftets rein 
gehalten, ſchimmelnde und faulige Hefte dulde ich nie in denselben. 
Wach Entleerung werden dielelben qut ausgelüftet, zumeilen mit 
Kallmilch dünn ausgeweißt In den Gruben fonferviere ich virgin. 
Pferdezahnmais, fofern er nicht ganz grün verfüttert werden ann, 
dann ebenio gelben Eenf mit Riejenipörgel und Buchweizen im Ge— 
milch und Rübenblätter, auf großer Hädielmaichine mir 30 PS jahr: 
barem Gleftromotor, der zum Dreichen und ſonſtigen landwirt- 
ſchaftlichen und induftriellen Arbeiten das ganze Jahr Verwendung 
findet, eingefehnitten. In den Gruben wird während des direlten 
GEinbädielns das Futter durch 6-8 Frauen gleichmäßig verteilt und 
feftgetreten, befonders an den Seiten und in den Gden. Mit 
Leuten gut überjegt, leiftet die Maſchine täglich 375—500 dr. Muß 
ich befürchten, den dritten Schnitt meiner Wäſſerwieſen in regen: 
reichen Jahren nicht troden hereinzubringen, jo verliere ich weder 
Yeit nod Geld mit unnüger Arbeit, Sondern fabre denjelben ſofort 
binter der Mübmafchine weg in die Gruben, wo das Gras seite 
getrampelt und bejchtwert wird. Einhäckſeln diefes dritten Schnittes 
iſt unmötig. In futterarmen Nahren, wenn 5 B. durch ganz abs 
norme Trodenbeit Sommerhalmitucht nicht ſchießen kann und ver— 
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derben würde, füttere ich ſolche raſch grün weg. ſäe fofort auf Das 
umgebrodhene Feld Senf im Gemiſch mit Niejenipörgel und Bud 
weizen und babe in 8 Wochen eine recht anlehnliche Ernte Grün 
futter... Sonit gebe ich dieles Gemiſch aljährlih auf Roggenitoppel 
mit bejtem Erfolg. Fehlt mir der Kaum zum Einmacden für das 
nicht grün verfütterbare, jo dient es ausnahmsweiſe als Gründürgung 

Borerwähnte Futterartifel, die zum Teil mehr oder weniger 
vom Reif und Froſt beichädigt fein Dürfen, ergeben mit dem übrigen 
uten in die Gruben eingebracten Fulter eine ausgezeihnete En 
age. die im Gemiſch mit Hächſel und Kraftfutter vom Vieh gieri. 
ee aufgenommen wird. Sie wirkt auf Milcdergiebigfeit um 

ualität derjelben ausgezeidiner und wird in Mengen von 5 kgr die 
eriten Zage gefteigert bis zu 25 kg auf Tag und Haupt Großvich 
berfüttert, gegen Ende der Enfilage wieder langſam abbrechen). 
Mit froftbeihhädigten Rüben, von denen ich mur gelbe Ober 
dorfer Nunfel baue, verfahre ich ebenjo wie mit obigem Grün— 
futter. Statt der Pädielmaidine wird der Kübenjchneider vom 
Motor angetrieben, der große Pollen der von allen verfügbaren 
Frauen borgereinigten Rüben vertilgt. Die Schnigel werden eben- 
falls in den Gruben gleichmäßig verteilt, feftgetreten und möglich 
raidı dem Einfluß der Luft entzogen Das empfoblene Einftreuen 
von Strob oder Hädiel ift unnötige Raumverſchwendung; er muß 
bei jo Starken Bedarf möglichſt ausgenüigr werden. Bilder ſich 
bei beionders jaitigem Futter als Rüben und Rübenblätter etwas 
Saft an und über den dicht dedenden Brettern und Dielen, fo ift 
das nur gut, weil die Luft vollitändig abichließend und damit die 
Maſſe gegen Füulnis ſchützend. Im übrigen hat man es ja auch in 
der Hand, in größerer Wirtſchaft die Futterartifel jo anzufabren, 
dab 4. B. etwas ausgereifterer, nicht bolziger Mais im Gemiſch mit 
Zenf, Spörgel und Buchweizen gleichzeitig mit den jaltigeren 
NRübenblättern und mit Rüben zur Verwendung tommt, wodurd 
andererjeits auch wieder eine nleichmähignere Malle zur Wer 
fütterung aclangt, die dem Vieh behagender und zuträglicher if. 

Die Maſſe wird bei mir nie nefalgen. Nach dem Eimidmitt 
auf Feld und Wieſe wird lediglich raſch eingemadt, jodak eine 
Grube nie länger als innerhalb böchitens 24 Etumden gefüllt und 
neichlofien wird. Das Dis an den Rand der Grube feftgetretene 
Futter wird mit *,aölligen rrichtenbrettern der Quere nadı diſcht 
belegt, auf diejelben fommen der Yänge nad 2zöllige Fichtenaus— 
ichußdielen und über dieje wieder quer Kantbölzer, auf die Mühl 
fteine umd mit Sand gefüllte, dicht ichliehende alte Petroleumfäffer, 
tariert, aufgerollt werden und zwar der Tuadratmeter Grube mit 
5—6 da beſchwert. Geringe Belaftung hätte Fäulnis im Geſolge, 
viel größere beeinflußt die Gärung ungünſtig. Alle Futterrefic, 
Sand von der Fuibelleidung ut. find ſehr jauber abzufehren, wie 
überhaupt von den Leuten peinlichſte Sauberteit in jeder Dinficht 
zu fordern iſt. Innerhalb 14 Tagen fest jich der Grubeninhalt auf 
®/, der uriprünglichen Füllung und mehr und nun fann unbe: 
denflich narı Vorbereitung von weiteren Rüben oder fonftigem Fül- 
material die Belaftung mit Flaſchenzug abgenommen werden und 
fofort die Nachfüllung in obiger Weile erfolgen Selbftveritändlic 
muß ebenfalls wieder ſehr ſchnell geichloflen werden. Durdı die 
Wärung wird Märnte frei, und wenn die Gruben dem umliegenden 
Erdreich gleich angelegt werden, jo ift der Anhalt bis nach der 
Garung jo weit wieder gefegt, daß eine Einwirkung des Froſtes von 
außen nicht zu befürchten iſt. Streumaterial zur Froitabbaltung 
würde Mauſe ufto, anziehen und Waflerablauf hindern. Die Mafie 
auverläffig baltbar und fann bis in den Spütlommer des folgenden 
Jahres zur Fütterung eingeteilt werden, twodurd bei günftiger 
Witterung des Frühfabres das fonft raſch zu derfütternde Grün 
futter als Den zu Danerfutter gewonnen werden fann. ö 

Für Mildwieh verwende ich 25 kr Säuremaffe, I kg Wieſen-⸗ 
heu, beites fühes, 12,5 ke Grummet und Strobhädiel, 2,5 ker Arait- 
futter (Weizenmehl Rr. V. Futtermehl und Kleie im Gemiſch). ‚jur 
Mast geſtelltes Vieh befommt nodı einen geringen Straftfutterzulag. 

Das Rich bleibt in guter Mörperberfaflung. iſt milchergiebig, 
geiund und munter, aut fortpflanzungsfäbig. 

Die Säuremaſſe bat angenehmen, weinfrautartigen Geruch. 
gelunde Fat natürliche Farbe (Gras kommt ebenfo grün aus der 

rube, wie in dieielbe; it es dunller, jo war es ungenügend 
beſchwerti. Uebelriechende Reſte find bei dichter Abdedung und 
richtiger Belajtung ganz zu vermeiden. Yweddienlich ift aud, daß 
die Gruben nie zu groß, beionders aber nicht zu breit angelegt 
werden. Der täglidie Querichnitt des angegriffenen Kutter muß 
mindeitens die Grubenbreide erfordem, und zwar redine ich 
6— 8 cın Brnbenbreite auf das Haupt Großvieh; Tiefe und Länge 
des Abhubes je nach Bedarf, 
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Aus der Arbeit der D. $. ©. 


Beteiligung der D.%. G. mit einer Ausftellung 
dentfcher Saaten an der Weltausftellung Brüffel 
1910. 


Mitteilung der Saatzuchtſtelle. 


Seitens des Reichsamts des Innern bezw. des 
deutihen Komifjars für die Weltausftellung ift an die 
Deutihe Landwirtſchafts-Geſellſchaft die Anregung er- 
gangen, fih an der Weltausftellung in Brüffel zu be- 
— zwar iſt, wie dies bei dem heutigen Intereſſe 
für dieſen Gegenſtand und für Belgien beſonders wichtig 
erſcheint, eine Beteiligung mit einer Sammelausſtellung 
von Erzeugniſſen der deutſchen Saatzucht in 
Ausſicht genommen. Die deutſche Abteilung, alſo auch 
die bei dieſer Ausſtellung im Vordergrund ſtehenden 
deutſchen Induſtrieerzeugniſſe, werden vorausſichtlich in 
einer beſonderen deutſchen Ausſtellungshalle untergebracht 
werden, und es handelt ſich nun darum, das allgemeine 
Interefje der deutichen Saatzüchter an einer ſolchen Aus- 
ſtellung feitzuftellen. 

Eine Vorfrage bei einer Neihe der bedeutenditen 
Züchter ergab jchon, daß in diefer Beziehung für Belgien 
gewiljes Intereffe vorhanden ift. Diejenigen deutjchen 
Saatzüchter, welche in Brüfjel auszuſtellen beabfichtigen, 
bezw. jich für dieje Ausftellung intereffieren, tun daher 
gut, ſich baldigft mit einer vorläufigen Mitteilung an die 
Saatzudtitelle der Deutihen Landwirtichafts- 
Gejellihaft, Berlin SW., Defjauer Straße 14, zu 
wenden unter Angabe des erforderlichen Tijchplages in 
Quadratmetern mit entiprechender Wandfläche bei mög- 
lichſter Raumbeichränfung. Bei freier Lieferung der 
Ausftellungsgegenjtände an den Ort der Ausſtellung 
würden vielleicht außerdem noch einige Stoften für eine 
würdige Ausftattung des Raumes als Plaggebühr in 
‚Frage fommen. 

Die Deutihe Landwirtſchafts-Geſellſchaft würde 
dafür zu jorgen haben, daß die Ausjtellung gleichmäßig 


und einheitlich in würdiger Ausſtattung erfolgt, und daß 
eine geeignete Vertretung zur Ausfunftserteilung an 
Intereffenten nad) Bedarf zur Stelle iſt. 


Saatgut-Angebote von Landwirten. 
Diejenigen Herren Mitglieder, welche für Frühjahr 
1909 Saatgut von 
Sommer-Weizen, Sommer-Roggen, 


Sommer-Gerjte, Sommer-Hafer, 
Saatfartoffeln uſw. 


jortenecht und fortenrein, ſowie in befter Saatqualität 
werden liefern fönnen, möchten wir bitten, uns die be- 
treffenden Sorten anbieten zu wollen — bei Saaten 
eigener Ernte mit Angabe der Menge unter Ausfüllung 
unferes Fragebogens für jede Sorte. Die Beitimmungen 
über Angebote und Kauf ftehen in Nr. T—20 unferer 
Grundregel. 

Der Preis für Saatgetreide fann in beftimmten 
Zahlen angegeben werden oder durch einen Zufchlag zur 
höchſten am Vortage unferer Beitellung bejtehenden 
Berliner Marktnotierung. Im legteren Falle braucht der 
Anbieter bei ſchwankender Marktlage auf feinen Preis 
nicht fortgejegt zu achten, bleibt aber trogdem fon- 
furrenzfähig. 

Proben, mit Ausnahme von Saatfartoffeln, erbitten 
wir je nad) der Samenart zwiichen 1—5 kg (von Gaat- 
getreide je 4—5 kg) gleichzeitig mit den Angeboten oder 
underzüglicd) nad) dem Druſch. 

Laut Nr 10 unferer Grundregel ift die Bekanntgabe 
in der Preistabelle unjerer Saatlijten fojtenlos, dagegen 
werden dem Anbieter für die Bekanntgabe im Tert 50 5 
Drudgebühr für die einmal gejpaltene Zeile berechnet. 

Bei Bedarf in Saatgut bitten wir Anfragen und 
Aufträge zu richten an die 

Beutiche Landwirtjchafts⸗Geſellſchaft, Zaatitelle. 
Berlin SW. 11, Deſſauerſtr. 14. 
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Berfuche über Düngung und Behandlung 
des Tabats, 


Vorläufiger Bericht über die in der am 21. Oftober 1908 in Berlin 
itattaebabten Sitzung des Sonderausichuffes für Tabalbau mit— 
geteilten Verfuchsergebnifie. 

Von Dr. G. Rimmer. 


Die an der Tandiwirtichaftlihen Verjuchsitation 
Bernburg ausgeführten Forſchungen, ſoweit fie fich auf 
die Düngung und Behandlung des Tabaks beziehen, 
haben in den legten Jahren, ſowohl bei Gefäh- als aud) 
bei Feldverſuchen, eine größere Anzahl bemerfenswerter 
Ergebnifje gezeitigt, welche nucd) Beendigung der diesbezüg— 
lichen Arbeiten ausführlich veröffentlicht werden ſollen. Im 
Intereſſe der Tabak bauenden Landwirte mögen aber ſchon 
hier einige der Hauptergebniffe furz mitgeteilt werden. 

Die Beichaffenheit des Tabaks inbezug auf Zartheit, 
Farbe und Glimmdauer läßt ſich auf mannigfache Art 
beeinfluffen, einerfeit3 durch Düngung, anderjeits durch 
die Behandlung des Tabak vor und nad) der Ernte. 
Die Verſuche haben aber ergeben, daß einer dieſer 
beiden Gefichtspunfte allein faum in Frage fommt, 
jondern dab durch beide vereint die Beichaffenheit des 
Tabaks bejtimmt wird. Für die Güte des Tabaks iſt 
zwar hervorragend wichtig die Düngung, aber auch die 
beiten Eigenjchaften, welche man durch geeignete Düngung 
bervorbringen fann, laſſen fich wieder zunichte machen 
durch faliche Behandlung des Tabaks. 

Die Erntemenge und mit ihr auch die Beichaffenheit 
des Tabals laſſen ſich ſchon während des Wachstums in 
weitgehendem Maße beeinfluffen durch die Art des Ent- 

ipfelns. Nicht entgipfeltem Tabak gegenüber ließ ſich 
in Gefäßverjuchen die Blätterernte fteigern je nad Art 
der Düngung durch ſchwaches Entgipfeln (Stehenlajjen 
von 6 Blüten) um 60 %, durch gänzliches Ent. 
gipfeln um 50—T0 %. Bei Feldverfuchen war die Ernte- 
erhöhung um etwa ein Drittel geringer. 

Hand in Hand mit diefen Mafregeln jcheinen nun 
Zartheit und Glimmdauer zu gehen. Unter jonft gleichen 
Verhältniſſen war nicht entgipfelter Tabaf am zartejten, 
hatte aber die geringfte Glimmdauer. Am wenigſten 
zart war ganz entgipfelter Tabaf, die Glimmdauer wurde 
aber erhöht. Inbezug auf Zartheit in der Mitte ftand 
ſchwach entgipfelter Tabaf, diefer Hatte aber die höchite 
Slimmdauer, Nicht entgipfelter Tabaf war aljo jtets 
—— als entgipfelter, hatte aber ſtets geringere Glimm— 

auer als der letztere. Nicht entgipfelter Tabak war 
außerdem ſtets heller gefärbt als entgipfelter; je geringer 
die Stidjtoffgabe im Vergleich zur übrigen Düngung, 
um fo heller war die Farbe. 

Martellin lieferte faum zartere Blätter als ſchwefel— 
jaures Kali, die Glimmdauer wurde aber durch Martellin 
etwas erhöht. Bei Anwendung von Martellin wurde 
die Farbe der Blätter mehr graubraun, durch jchwefel- 
ſaures Kali mehr rotbraun. 

Um zarte und ausreichend lange glimmende Blätter 
u erhalten, muß der Tabaf, wie aud) ſchon von anderer 

eite*) fejtgeitellt ift, im allgemeinen einen hohen Kali— 
gehalt befigen. Die für die vorliegenden Ausführungen 
in Frage fommenden Blätter hatten ſtets einen Gehalt 
an Sali (K,O) von 6—T7 %, in der Trodenfubitanz, ja 


8% Kali wurden wiederholt feitgeftellt. 


*) ** Wagner: Verſuche über Tabaldüngung. (Arbeiten 
der D. 8. G. Heft 188,) 
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Bei den Berfuchen über den Verlauf der Nährſtoff— 
aufnahme während des Wachstums — entgipfelte und 
nicht entgipfelte Pflanzen wurden zu fünf verſchiedenen 
Zeiten geerntet — zeigte fid) nun, daß der Slaligehalt 
der Blätter während der ganzen Wachstumszeit durchweg 
nahezu auf gleicher Höhe blieb und fajt gleich groß war 
bei nicht entgipfeltem und entgipfeltem Tabak. Diejes 
findet feine Erflärung wohl in der überreichen Kali— 
Düngung, welche gegeben wurde. Aus den bei dieſen 
Verſuchen bis jet außerdem erhaltenen analytijchen 
Bahlen fei nur noch erwähnt, da im Laufe des Wachs— 
tums der Stiditoffgehalt der Blätter jtarf, der Phosphor- 
jäuregehalt fi) ſchwach verringerte. 

Die Verfuche über den Einfluß verſchiedener Stid- 
itoff- und Phosphorjäuregaben bei gleichbleibender hoher 
Kalidüngung auf Ertrag und Beichaffenheit des Tabafs 
brachten u. a. folgende Ergebniſſe. 

Bei dem erforderlichen hohen SKaligehalt — bier 
wurden aljo etwa 7 % gefunden — hatte der Tabaf, 
wenn er die höchite Glimmdauer zeigte, einen nur ge- 
ringen Phosphorſäuregehalt, aber einen verhältnismäßig 
hohen Gehalt an Stidjtof. Es hat den Anfchein, ohne 
diefe Zahlen als ſchon ficher feitftehend angeben zu 
wollen, denn die Verſuche find noch nicht beendet, als 
ob bei günftigiter Glimmdauer der Phosphorfäuregehalt 
der Blätter (Trodenfubitanz) 0,15—0,2 % nicht über 
fteigen darf, während der Stidftoffgehalt fich ſcheinbat 
bis zu 2,5 % erheben ann. 

Sobald jedoch dem Tabak nur ſoviel Phosphorfäure 
zur Verfügung fteht, dab die Blätter, falls man fie an 
der Pflanze beläßt, nicht mehr ohne vorherigen Ueber— 
gang in Gelb vertrodnen, jondern von Grün unmittelbar 
in Braun, dem allerdings bei älteren Blättern oft eim 
eigentümliches Verfärben vorangeht — zuerit Auftreten 
von braunen Stellen an den Blatträndern, wobei dieſe 
ſich ſchwach nach oben frümmen, als Zeichen des Phos- 
phorjäuremangeld — nimmt fofort die Glimmdauer des 
Tabafs erheblich ab. j 

Nebenbei gejagt, lafjen fich die äußeren Erſcheinungen 
des Stidjtoff- und Kalimangels an den Blättern, und 
zwar aud) auf dem Felde, ebenfalls jicher erfennen. 

Bei gleicher Phosphorfäuredüngung verminderte er- 
höhte Stidjtoffdüngung ſtets die Zartheit der Blätter. War 
die Phosphorjäuredüngung ſchwach, II wurde durch diefe 
verſtärkte Stidjtoffgabe trog der Abnahme der Zartheit 
die Glimmdauer deutlich erhöht, bei jtarfer Phosphor 
jäuredüngung jedod) eher verringert, und zwar bei ſchwach 
und ganz entgipfeltem Tabaf. Bei nicht entgipfelten 
Pflanzen traten dieje Verhältnifje nicht in Erſcheinung. 

Verſtärkte Phosphorfäuredüngung drüdte bei gleicher 
Stidjtoff- und Saligabe die Glimmdauer unter allen 
Umftänden herunter. 

Alle die geichilderten Eigenfchaften, Zartheit, Farbe 
und Glimmdauer konnten aber bei ganz gleich ernährten 
und gleichartigen Tabafblättern in weiten Maße ver: 
ändert werden durch die Art der Behandlung, befonders 
durch die Art des Trodnens derfelben. Unter einem 
nur auf Pfeilern ruhenden Holzdache, wo der Wind von 
allen Seiten ungehindert Zutritt hatte, gediehen die 
Blätter am beiten; fie erreichten zwar nicht die zartejte 
Beſchaffenheit, hatten aber die längite Glimmdauer. 

Zarter wurden die Blätter in einem ringsum ge 
ichlofjenen Raum, dem die Quft durch Fenſter zugeführt 
wurde, die Glimmdauer nahm bier aber. ab. 
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Die bei meitem zartefte Bejchaffenheit und hellite 
Farbe erhielten die Blätter auf einem fehr warmen, 
ebenfall® mit Fenſtern verjehenen Boden; aber auch die 
Glimmdauer diejer Blätter war geringer als die der 
zuerſt genannten. 

BZarte Beichaffenheit, helle Farbe, aber auch ver- 
minderte Glimmdauer zeigte der in einem an zwei 
Seiten ſtets geöffneten Glashaufe getrodnete, aljo auch 
den Sonnenftrahlen ausgefegte Tabal, während im 
— aufgehängte, von der Sonne beſchienene und vom 
Wind und Regen getroffene Blätter eine dunkle Farbe 
erhielten, lederige Beſchaffenheit annahmen und nur ge— 
ringe Glimmdauer zeigten. 

Die erſten Blätter des Beſtgutes zeigten ſtets hellere 
Farbe und bei weitem höhere Glimmdauer als die letzten. 

Die höchſte durchſchnittliche Glimmdauer in den 
erſten Blättern des Beſtgutes betrug vor der Fermen— 
tation 76 Sekunden, wurde aber durch die Fermentation 
erhöht auf 151 Sekunden. 

Durch die ‚Fermentation, welche in entgenfonmender 
Weiſe von der Kaiferlihen Tabafmanufaftur in Straßburg 
ausgeführt wurde, erhielten die Blätter meift eine 
dunflere farbe, aber ſtets eine bedeutend erhöhte Glimm— 
dauer. 

Auf eins aber jei noch bejonders Hingewiefen, Die 
auf dem warmen Boden getrodneten Blätter verglimmten 
außerordentlich jchnell, die unter dem an allen Seiten 
offenen Dad getrodneten —* ſehr langſam, die 
erſteren hätten, gleich große Blätter wie im zweiten 
Falle vorausgeſetzt, bei dem ſchnellen Verglimmen der 
ſelben eine ſo lange Glimmdauer wie die letzteren Blätter 
gar nicht erreichen können. Aehnliche Verhälniſſe trafen 
wir noch öfter beim Vergleich von ſehr zarten und 
weniger zarten Blättern. 

Die Glimmdauer nur in Sekunden auszudrücken, 
ohne dabei die Größe der verbrannten Fläche mit in 
Rechnung zu ziehen, ericheint daher als ein keineswegs 
einmwandfreie® Mittel zur Beurteilung des Tabaks. 

Ausführlich ſoll alfo über alle dieje Punkte nad) 
Beendigung der Arbeiten berichtet werden. 

Jedem Tabafbauer iſt ja nun befannt, dab in der 
Praris auf noch eine Menge anderer Maßnahmen zu 
achten ift, jo daß für den erfolgreichen Tabafbau eine 
große Summe von Erfahrung und Aufmerkſamkeit er- 
forderlich erfcheint. 


Der Bericht iiber dad Auftreten 
von Pilanzenfrankheiten. 


Mit dem Jahre 1904 hat die Deutiche Landwirt: 
ihafts-Gefellichaft befanntlicd; die Herausgabe der fait 
15 Jahre hindurch als Nahresberichte des Gonder- 
ausichuffes für Planzenjchug erjchienenen jährlichen 
Berichte über das Auftreten von Pflanzenfranfheiten ein- 
geitellt, und die weitere Bearbeitung ift mit Genehmigung 
der vorgejegten Behörde von der Kaiferlichen Biologithen 
Anitalt für Land- und Forftwirtichaft übernommen. 

Um den Bericht immer reichhaltiger und nutz— 
bringender zu gejtalten, wurde fchon feit 1905 an einer 
Berbeijerung der Drganifation des Nachrichtendienites 
gearbeitet mit dem Grgebnis, daß heute in beinahe 
allen Bundesjtaaten eine in ihren Einzelheiten freilich 
ſehr verjchiedene eigene Organifation für dieſe 
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Zwede durchgeführt if. Der allgemeine Grundzug 
der Organilation bejteht darin, daß lofale Vertrauens» 
männer beobachten und das Material fammeln, über 
ihre Beobachtungen, eventl. unter Beifügung von 
Material, an eine zuftändige bundesftaatliche oder 
provinzielle Zentralitelle berichten, und daß diefe Zentral: 
jtellen dann bei Abſchluß des Jahres die gefammelten 
Angaben an die Biologiſche Anjtalt weiter geben, welche 
die bei ihr einlaufenden Cinzelberichte zu einem Berichte 
über die Berhältniffe im ganzen Deutjchen Reiche zu: 
ſammenfaßt. 

Wie weit die Organiſation gegliedert wird, wie die 
einzelnen Inſtanzen genannt, wie ſie zur Arbeit heran— 
33 werden, ift zunächſt Sache der Provinzial- bezw. 

undesitaatlihen Initanz und dementjprechend in den ver 

Ichiedenen Bundesitaaten und auc Provinzen verjchieden. 
In der Provinz Brandenburg 3. B., wo die Biologische 
Anftalt jelbit die Funktionen der provinziellen Zentrale 
ausübt, find zur Zeit 12 Sammeljtellen (Bezirksſammler) 
tätig, die noch unteritügt werden von zahlreichen, auf 
die verichiedenen Ortjchaften verteilten jog. Sammlern, 
welche ihrerſeits den Bezirksſammlern etwaige Bor: 
fommnifjfe melden und Material zufenden. Dabei hat 
man fi) zum Teil auf die freiwillige Mitarbeit der Per: 
jonen verlajien, die der Organifation angehören, und 
deren Eifer durch Sure, gelegentliche Bejuche u. dergl. 
wach zu halten gefucht; zum Zeil aber hat die Zentrale 
auch durch Fragebogen u. dergl. zur —— ganz 
beſtimmter Kulturpflanzen und ganz beſtimmter Schäd— 
linge aufgefordert, je nachdem ein Bedürfnis dazu vor— 
zuliegen ſchien. 

Die Ergebniſſe der im Jahre 1905 gemachten Be— 
obachtungen find als Heft 5 der „Berichte über Land— 
wirtichaft, herausgegeben im Reichsamte des Innern“, 
Ende 1907 veröffentlicht.!) Die Form der Veröffentlichung 
ichließt fich der der früheren Jahresberichte des Sonderaus 
ſchuſſes für Pflanzenſchutz an mit der Einſchränkung, dag man 
durch tabellariſche Wiedergabe der Einzelbeobachtungen eine 
Kürzung des Berichtes zu erzielen verſucht hat. Daß 
damit das Ideal eines ſolchen Berichtes nicht erreicht 
war, darüber waren ſich alle Beteiligten durchaus klar; 
nicht zum wenigſten war ſich deſſen mein allzu früh 
verjtorbener Freund und Vorgänger im Amt, —— 
Regierungsrat Dr. Aderhold, bewußt, und] zweifellos 
hätte auch er dementſprechend dem zweiten Berichte eine 
andere Form gegeben, umfomehr, da naturgemäß für 
diejen, ſchon infolge der Fortſchritte, die die Organi- 
jation inzwifchen machen würde, mehr und befleres 
Material vorhanden fein mußte. 

Leider follte er die Inangriffnahme eines zweiten 
Berichles nicht mehr erleben. Der Bericht über das 
Auftreten von Krankheiten und Beichädigungen der 
Kulturpflanzen im Jahre 1906 ift inzwiſchen Iebhaft ge- 
fördert und wird demnächſt fertig vorliegen. Auf Grund 
der bisherigen Erfahrungen ift derſelbe in 5 Abjchnitte 
gegliedert, don denen ber erjte, wie bisher, eine furze 
Ueberficht über den allgemeinen Witterungsgang im 
Jahre 1906 bringt, der zweite den Stand und ben 
Ertrag der wichtigiten Kulturpflanzen in ihrer Abhängig- 
feit von Schädigungen und Stranfheiten behandelt, der 
dritte der Verbreitung einzelner bejonders wichtiger oder 


. Bir werden in Zukunft regelmäßig auf das Erjcheinen ber 
jeweiligen Jahrgänge des „Berichts über das Wuftreten von 
Pflanzenfrantheiten” aufmerlſam maden. Schriftleitung. 
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interefjanter Krankheiten und den Fortſchritten in der 
wiſſenſchaftlichen Erkenntnis der Sranfheit3erreger und 
ihrer Befämpfung gewidmet ift. Ein vierter Teil foll 
tabellariſch furz die im dritten Teil nicht behandelten, 
weniger wichtigen Erſcheinungen vorführen, welchen 
irgend ein bejonderes Intereſſe zufommt, und in einem 
fünften Teil wird der Verſuch gemacht werden, die 1906 
neu aufgetauchten Gegenmittel, ihre Zufammenfegung 
und Wirkung, an der Hand der im Jahre 1906 darüber 
gemachten Beröffentlihungen zu behandeln. In dieſer 
Gliederung ift hoffentlich im allgemeinen ein dauernder 
Rahmen für den Bericht gefunden. Manche Fehler und 
Mängel, das Bedürfnis nad) Ergänzungen einerjeits und 
Kürzungen andererfeits werden ſich zweifellos im Laufe 
der Zeit herausftellen, und man wird ihnen in fünftigen 
Berichten Rechnung zu tragen haben. Zunächſt wird es 
ih empfehlen, die Erfahrungen, die man mit der in 
Ausfiht genommenen Gejtaltung und Gliederung des 
Berichte machen wird, abzuwarten. Die Nüdwirfung 
diejer Erfahrungen auf die Sejtaltung der Organijation 
des Pflanzenſchutzes und auf die Art ihrer Heranziehung 
zu den Arbeiten wird nicht ausbleiben, und man wird 
dann auch an die Grmweiterung der Aufgaben, ins- 
befondere audh an die Anfnüpfung und Ausnutzung 
internationaler Beziehungen, herantreten fünnen. 
Zunächſt wird bejonderer Wert darauf zu legen und 
unter Anſpannung aller Sträfte danach zu jtreben jein, 
da& der Bericht früher erjcheint, jchon weil pünftliches 
Erjcheinen feinen Wert erhöhen wird. Es ift indes bei dem 
Zabel des ipäten Erjcheinungstermins nicht zu vergeſſen, 
daß der Fortſchritt der Arbeit bei der Zentrale abhängig 
ift von dem Einlaufen der Vorarbeiten, der Meldungen 
und WVeröffentlihungen der bundesitaatlichen bezw. 
provinziellen Inſtitute, der Berichte der Landwirtichafts- 
fammern ujw., welche dem zujammenfafjenden Berichte 
zugrunde gelegt werden müfjen. Und leider find dieſe 
nicht jo pünftlich eingelaufen, wie man es wünfchen 
möchte, fünnen vielfad) auch faum eher vorliegen, und 
jo wird ein zufammenfajjender Bericht leider immer 
etwas nachhinken müſſen. Das gilt ja auch für andere 
Gebiete. Immerhin wird in Zukunft der Bericht über 
das Aufireten von Pflanzenkrankheiten früher und pünft- 
licher erjcheinen, als dies bei dem 1905er und 1906er 
Bericht der Fall war. Dr. 3. Behrens. 


Ueber den Einfluß der Lage auf die wirt- 
fchaftlichen Ergebnifje der Rindvichhaltung. 


Bon Prof. Dr. Raterjtradt- Breslau. 


In Stüd 32 und M der „Mitteilungen“ wendet ſich 
Langenbed gegen eine von mir durchgeführte Berech— 
nung über den Reinertrag der Rindviehhaltung; *) wenn 
nun hierbei auch lediglich ein Mihverjtändnis vorliegt, 
ſo halte ich es doc) für notwendig, dies nachzuweiſen, 
einmal weil es fi) um eine ziemlich wichtige Frage 
handelt und zum andern, um nicht den Anfchein zu er- 
weden, als ob ich mit der Auffaſſung L.'s einverjtanden jei. 

Im Verlauf der Unterſuchung Hatte ich auf das von 
Thünen für die Verhältnifie des Iſolierten Staates feſt— 
geitellte „Geſetz“ hingewieſen, dab die Rentabilität der 


. *) Bateritradt: Ueber Bewertung fogen. marftlofer Erzeug- 
nifle in den Landw. Breslauer „Mitteilungen“, Bd. IV, Heft 3. 
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Nugviehhaltung mit wachjender Entfernung von der Stabt 
fteigt und daß dies Ergebnis zurüdzuführen fei auf die 
finfenden Arbeitsfoften, die bedingt feien durch den mit 
wachiender Entfernung geringer werdenden Roggenpreis. 
Ich hatte ferner dargelegt, dat unter den heutigen Ver— 
hältniffen unjere „marktloſen“ GErzeugnifje, Heu, Stroh, 
Rüben uſw. einen ähnlichen Einfluß ausüben müſſen, 
wie der Roggen im folierten Staat. Das zahlenmähige 
Ergebnis diejer Unterfuhung wird von Langenbed 
©. 264 der „Mitteilungen“ angeführt. Hierzu bemerft 
Yangenbed: 

„Zabelle 2 zeigt mit jtändigem Anjteigen der Markt- 
preije für Notfleeheu bei zunehmender Annäherung an 
die „Stadt” („Stadt“ hier immer im Sinne des 
„Iſolierten Staates" veritanden) ein ebenjo ftändiges 
Sinken der Rentabilität der Rindviehhaltung, fcheint 
demnach zu bemweilen, daß das „Geſetz“, wiewohl aus 
weſentlich anderen Urſachen als zur Zeit feiner Formulierung 
durch Thünen, auch heute noch Geltung befigt. 

Der Grund diejes Ergebniſſes ift, wie leicht erjicht 
(id), darauf zurüdzuführen, daß die jelbftgeiwonnenen 
marftlojen ;zuttermittel dem Milchvieh mit zunehmender 
Annäherung an die Stadt zu jteigenden Preiſen an- 
gerechnet werden. 

Ob es zuläflig ift, die Einträglichfeit eines Nut: 
viehzweiges auf dieſe Weiſe zu prüfen, foll hier nidt 
unterjucht werben. 

Es ift jedoch zu bedenfen, daß bei wachſender Ent: 
fernung von der „Stadt“ die Preife für die Erzeugnifie 
der VBiehhaltung finfen, während diejenigen für Fäufliche 
Futtermittel jteigen, daß folglich unter der Annahme 
gleichbleibender ſonſtiger Unkoſten, die ih mit W. an— 
nehmen will, die Rentabilität, gemeijen an der Verwertung 
in marftlojen Futtermittel, unbedingt geringer werben 
muß.“ 

Hier beginnt nun das Mikverftändnis Yangenbeds 
feine Wirffamfeit und beeinflußt die ganze weitere Unter- 
ſuchung. Er veriwechjelt den Reinertrag, bezw. diejenige 
Größe, die ich mit „Gewinn oder Verluſt“ bezeichnet 
babe, mit der Methode, die die „Verwertung“ der marft- 
ofen Erzeugnifje beitimmt. „Für die Feſtſtellung des 
Reinertrages muß man notivendig die „marftlofen“ 
Erzeugnijje in irgend einer Form bewerten und erhält 
dann den Ueberſchuß oder Verluft, bezw. die Stallmift- 
unfoften als Ergebnis, dagegen bei der Feſtſtellung der 
Verwertung erhält man den Ueberſchuß als Mapitab 
für die Musnugung der „marftlofen” Erzeugnifje, ohne 
daß eine mehr oder weniger zutreffend geichägte Be 
wertung diefer notwendig it. Es iſt flar, daß beide 
Methoden ein ganz verſchiedenes Ergebnis zeitigen 
müſſen, bejonders dann, wenn es ſich darum handelt, den 
Einfluß der „wirtichaftlihen Lage“ zu beitimmen. 

Zum befjeren Verftändnis jcheint es mir notwendig, 
auf die Methode und den Zweck meiner oben angeführten 
Arbeit furz einzugehen. Ich war ausgegangen von den 
Arbeiten Nereboes und Kellners und hatte nachzu- 
weijen verjucht, daß in der Stärfewerteinheit Kellners 
nunmehr ein genügend genauer und ſcharfer Maßſtab 
gegeben ſei, um die Verwertung der einzelnen „marft- 
lojen“ Erzeugniffe daran zu meſſen. Es war dann an 
einzelnen Beijpielen nachzuweiſen verjucht, daß dieſe An- 
nahme richtig ſei. Insbeſondere ergab ſich, dak mit 
ſinkendem Milchpreis bezw. Milchertrag die Verwertung 
geringer werde und daß ſich diefe Tatjache auf dem bor- 
geichlagenen Wege genügend ſcharf fejtitellen ‚ließ. Als 
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Vergleichseinheit war „mittleres Heu mit einem Stärle- 
mwerigehalt von 30 kg im Doppelzentner“ angenommen. 

Diefe Ergebniffe ftanden zunächſt ſcheinbar in Wider- 
ng mit dem von Thünen gefundenen „Geſetz“, daß 
die Rentabilität der NRindviehhaltung mit wachſender 
Entfernung von der „Stadt“ günftiger werde. Ferner 
war früher häufig gegen die von Aereboe vertretene 
Anfhauung, dab die Beitimmung der Verwertung der 
„marftlofen” Erzeugnifje den richtigften Maßſtab für die 
Wirtihaftlichfeit der Nugviehhaltung daritelle, da fo feine 
oder nur jehr geringe Schäßungen notwendig feien, aus- 
geführt: Diefe Methode der Feſtſtellung gebe fein ge- 
nügendes Bild, da die Verwertung nur in einer Zahl 
für alle Erzeugniffe angegeben werde, aud) jei dies zweck— 
08, da unter heutigen Verfehröverhältnifjen für alle 
Erzeugniffe ein Markt vorhanden fei, es ſei aljo un- 
bedenklich, dieje Erzeugniffe auch zu bewerten und man 
erhalte dann ein viel Flareres Bild. Sobald ih nun 
hiernach verfahrend ftatt der Feititellung der Verwertung 
der marftlojen Erzeugniffe ihre Beiwertung — wiederum 
durchgeführt an Heu von 30 Stärfewerten — vornahm, 
zeigte fich, daß, je nachdem dieſe Schägung des Marftpreijes 
hoch oder niedrig ausfiel, eine ganz verſchiedene Rentabilität 
jich) ergab. Nun iſt doch zunächit feitzuhalten, daß man bei 
Anwendung der gejchägten Bewertung die bei einem 
etwaigen Berfauf entjtehenden Transport- und Verfaufs- 
fojten vom Marktpreis abziehen muß, um den Hofpreis zu 
erhalten, dann muß fi) aber mit wachſender Ungunjt der 
wirtichaftlichen Lage aud) ein immer niedrigerer Hofpreis 
für 1 dz Heu ergeben, und eine jchematijche Schägung 
ohne Berüdjichtigung der Transportfoften muß zu faljchen 
Ergebnijjen führen. Aus diefen Erwägungen und Tat- 
jachen ilt die von Yangenbed angeführte und für un- 
richtig gehaltene Ueberſicht (Stüd 32, ©. 264) entjtanden 
und zeigt nun allerdings, dak das Thünenſche „Geſetz“ 
auch heute noch wirlſam ijt, wenn man die richtig ein- 
geiette Bewertung von Heu — ftatt des Roggenpreijes 
im Iſolierten Staat — der Unterfuhung zugrunde legt. 
Ferner ergibt ji) daraus, da ed unmöglich ift, für 
verjchiedene Pi aftliche Zwecke einen jtet3 brauchbaren 
Bewertungs: Mahftab ohne Berüdfichtigung diefer Ver— 
hältniſſe zu finden; diefe Tatſachen werden durch die unten 
zu Ende geführte Berechnung Yangenbeds beitätigt. 

Es liegt mir alfo durchaus fern, die von Mereboe 
in der Buchführung vertretene Methode, beim Nußvieh 
die „Verwertung“ zu beftimmen, verlaffen zu tollen, 
ebenijo fann man m. E. meinen Ausführungen nicht 
entnehmen, daß ic) die Tatjache bezweifele, mit wachlen- 
der Ungunſt der mirtjchaftlichen Lage werde die Ver: 
wertung der marftlofen Erzeugnijie eine jchlechtere. Da- 
gegen fann es Verhältnifje geben, wo es wünſchenswert 
it, den Gewinn oder Verluft zu bejtimmen, indem die 
Bewertung der „marktlofen” GErzeugniffe durchgeführt 
wird, 3. B. um die Selbitfojten des Stallmiftes feſtzu— 
itellen. Vor allem ift aber dies jehr lehrreich, wenn man 
daran den Einfluß der wirtjchaftlichen Lage miht, da man 
dann zu dem Ergebnis fommen muß, daß es ein Unding 
ift, ein für allemal gültige Marftpreije in derartige 
Rechnungen einzujegen; und ſchließlich ift die Abnahme 
der Verwertung noch nicht der Nachweis dafür, daß die 
Nugviehhaltung mit fteigender Entfernung abjolut un- 
Iohnender wird. Da nun alle diefe Fragen die 
Beurteilung der Rentabilität der Nugviehhaltung ganz 
wejentlich beeinflufjen, hielt ich e8 für nötig, nochmals 
darauf einzugehen. 
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Bei — Beiſpiel kommt Langenbeck dann zu 
dem Ergebnis, daß die Verwertung für die marktloſen 
Erzeugniſſe mit ſteigender Entfernung vom Marktort 
ungünſtiger wird. Dies Ergebnis iſt zweifellos rich— 
tig, dadurch wird aber noch nichts über die zur Er: 
örterung ftehende frage — Einfluß der Entfernung, aljo 
der Transportfoften, auf die „marftlofen” Erzeugnifje und 
die dadurch hervorgerufene Einwirkung auf die Nen- 
tabilität der Rindviehhaltung — ausgemacht. Hierzu 
wäre e8 notwendig gewejen, irgend welche Preiſe einzu- 
jegen und den Einfluß der Transportfoften zu beftimmen, 
dann erjt wären 2.5 Ergebnijje mit den meinigen, ſo— 
weit fie in der oben angezogenen Tabelle zum Ausdrud 
fommen, bergleihbar geworden. 

Dies fünnte aus dem von Langenbed gewählten 
Beifpiel gejchehen, wenn nicht die dort gewählte Fütterung 
für eine derartige Unterfuchung ungeeignet erſchiene, da 
bier das ganze Jahr Trodenfütterung angenommen 


it, und dies der Wirklichkeit zu wenig entipricht. 
Ih Habe deshalb geglaubt, die Futtermengen neu 


beitimmen zu jollen, und zwar babe ich drei 
Berioden, Sommer (Grünfutter), Herbit (Rübenblätter) 
und Winter (Trodenfutter) angenommen. Die Mengen 
und Preife find im Ueberſicht I nachgewieſen. Für die 
Preiſe der — Erzeugniſſe iſt angenommen, 
daß dieſe am Marktort erzielbar ſeien. Die Einnahmen 
ſind dem Beiſpiel Langenhecks entnommen, es find alſo 
ebenfalls 20 Stühe der Berechnung zugrunde gelegt. 


leberficht I. 


Gefamts Preis 


Menge Es Gelbiwert 
«lz | 8 | »#& 
I. Kraftfutter. 
105 Tage (Sommer) 

Trodenichnigel » - : - . - 42 8 336 
Bauntwolfantmebl ,. - . - 21 15 315 

60 Tage (Herbit) 
Baummollfantinebl . . - - 12 15 180 

200 Tage (Winter) 
Biertreber . - : » 22. > 30 11 330 
Reinluhen. » » » - 2... 60 15 900 
Bufammen " 165 2061 

N. Selbjtgewonnene Ergeugnijie. 
105 Tage (Sommer) 

rüner Rotflee. . .. » » 420 0,75 315 
J er 210 2 420 

60 Tage (Herbft) 
Rübenblätter rn rare 360 0,5 180 
| 77 Er 120 2 240 

200 Tage (Winter) 
ET ER 200 5 1000 
11.7 — 800 1 800 
Rübenblätter (gefäuert) 200 0,6 120 
J. —— 200 2 400 
Zuſammen 2510 3475 


Es jind dann in Ueberſicht II die Ergebniffe diejer 
Berechnung zufammengeftellt, und bis zu der Spalte, die 
die Verwertung der marftlojen Erzeugnifje (einjchlieglich) 
nachweiſt, zeigen die Zahlen genau das, was Yangenbed 
gefunden hat, nämlidy eine finfende Verwertung bei 
größerer Entfernung. Sobald dann aber für die jelbjt 
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Kraftiutter | Ausgabe | 


km ! NM 
2117,10 





200 1700 2151,75 3851,75 
300 1700 2189,70 3839,70 
400 1700 2a,— | 396,— 
500 1700 2262,30 | 3962,30 
60 | 1700 | 2208,60 3998,60 
700 1700 | 2384,90 | 4084,90 


*) 2346 kg Butter. 
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Gelamt- | ®ert der — 
Butter*) 
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Gewinn (-+-) 
ı od, Berluft (—) 
der „marktlojen" Erzeugniiie | (Reinertrag) 


Koſten * 








5294,37 1432,62 2069,4 — 636,78 
5270,29 188059 | 15172 — 136,61 
5258,87 1 | Wi + 363,87 
5235,10 1272,80 412,8 + 860,— 
5218,99 1215,39 0 + 1215,39 
5190,29 1155,39 0 + 1155,39 


) Nach den in lleberficht I angegebenen Breilen, abzüglich der Transportlojten. 


geivonnenen Erzeugnifie die Transportfoften bei ver— 
Ihiedener Entfernung, die bei einem etwaigen Verfauf 
entjtehen würden, für die Beitimmung des jeweiligen 
Hofpreifes in Abzug gebracht werden, um jo den Rein: 
ertrag bezw. Verluft zu bejtimmen, fo ergibt fi, daß 
mit Be ee Entfernung (bis zu 600 km) die Ren- 
tabilität der Rindviehhaltung ſteigt. Es zeigt ſich hier 
alfo genau dasjelbe Ergebnis wie in meiner Nachweifung, 
deren Richtigfeit von Langenbed angezweifelt wurbe, 
und es entjpricht dies ebenfalls genau dem von Thünen 
gefundenen „Geſetz“. 
An der Richtigkeit der Methode, mit der diejes Er- 
> gefunden ift, kann m. E. nicht gezweifelt werden. 
8 ift nunmehr erſt das im Ueberficht II gefundene Er- 
gebnis a der von Langenbed in Stüd 32 
der „Mitt.“ ©. 264 aus meiner Arbeit angeführten Zu: 
fammenftellung und ferner fann doch unmöglich bezweifelt 
werden, daß es notwendig ift, wenn man den Meg der 
Bewertung der marftlojen Erzeugniffe bejchreitet, — 
ftatt die Verwertung zu bejtimmen — auch mit wachjender 
Entfernung dom Marftort die fteigenden Transport- 
foften von dem Preife am Marftort abzuziehen. Mag 
man num diefen Preis einjegen, wie man will, das obige Er- 
gebnis muß dasjelbe bleiben dem Weſen nad, die Rein- 
erträge bezw. Berlufte fünnen fi) nur dem Grade nad) 
ändern. ag Aare | ift hierbei noch die Tatſache, 
daß bei etwa 550 km die Transportfoiten den Wert 
der marftlofen Erzeugniſſe bei den bier eingeſetzten 
Preifen aufgezehrt haben und dat es hiernadh, wie oben 
dargelegt, unmöglich ift, die dem Nutzvieh zur Laft zu 
ichreibenden ſelbſtgewonnenen Erzeugnifie, genügend genau 
zu bewerten, ohne die Transportloften zu berüdfichtigen. 
In gleicher Weiſe läßt fich der Einfluß der Trans» 
portfojten nachweijen, wenn diefe durch Beförderung mit 
Gejpannen entitehen. Nach meinen Berechnungen betragen 
die Transportfoften für 100 kg: 


Chauſſee Landweg 
bei 2,5 km Entfernung 0,07.M 0,28 M 
” 5, " ” 0,15 " 0,37 ” 
„100 „ 0,23 „ 0,55 „ 
" 15,0 " " 0,32 " 0,73 " 
„ 00, " 0,4 „ 1,08 „ 


Unter Berüdjihtigung diefer Transportfoften und 
einer Entfernung vom Markt von 100 km weiſt dann 
die Ueberſicht III diefelben Ergebniſſe nad), die oben 
Ueberficht II enthielt. 


Auch Hierbei ift aljo ganz zweifelsfrei das Sinfen 
des Verluſtes — oder wenn man die andere Art der 
Rechnung wählt, der Stallmiftfoften — bezw. ein Steigen 
der Rentabilität nachweisbar. Es findet alfo meine obige 
Ableitung auch hierbei volle Beſtätigung. Was zu be- 
weiſen war. 

Eine ähnliche Wirkung der Entfernung vom Marft 
bezw. zur Bahn wird nun ya Pla greifen 
müflen, wenn die zugefauften Handelsfuttermittel durch 
felbjtgetvonnenes Sraftfutter teilmeife oder ganz eriegt 
werden. Mit Hilfe von Trodenfchnigeln oder Be 
fartoffeln und ſelbgewonnenem Leguminojen-Schrot ift ein 
derartiger Erja heute möglich, er wird immer lohnender 
durchgeführt werden, je ungünftiger die wirtſchaftliche 
Lage ift, aljo je größer die Transportfoften find, die die 
Kraftfuttervermendung verteuern und jomit die Ausnugung 
der marftlofen Erzeugnifie herabdrüden. Dieſe Trans- 
portfojten werden dann eben den Hofpreis — aljo Marft- 
preis abzüglich; Transportfoften — herabmindern, ſodaß 
dann nur nod die Koften der Abfuhr bezw. der Ver— 
endung für die Erzeugniffe als die Ausnügung herab 

rüdend in Betracht fommen. 

Auch auf die als gleichbleibend von 2. angenommenen 
„allgem. Koſten“, die auch die Arbeitsfojten umfaſſen, 
muß die wachſende Ungunſt der uni Lage 
verbilligend eintwirfen, da bei den Mrbeitsfojten eben- 


Ueberſicht III. 





Transport⸗ | Verwertung | 





Koften*) Gewinn +) 
og range fttofen“ E od. Berlujti—) 
fernung Butter und | der „markt ofen“ Erzeug- | eb. de ji 
| Skraftfutter | niſſe (Neinerirag) 
km A M | M M 
Chauſſee | | 
2,5 13,20 1468,14 2445,9 — 977,76 
5 28,28 1453,06 2245,1 — 792,04 
10 43 | 1437.98 | 2043 — 806.32 
15 60,32 1421,02 | 1818,4 — 397,38 
20 | 52,94 1398,40 1517,2 — 118,80 
Landweg | 
2,5 52,78 1428,56 1918,8 — 490,24 
5 | 69,75 1411,59 1692,9 — 381,31 
1) 108.68 1377.66 1 + 136,56 
15 | 137,60 1343,74 789,3 + 55h 
2* \ 203,58 1277,76 | 0 + 1277,76 





Nach Abzug der Transporiloiten, 


bei 100 km Bahn Ents 
fernung vom Maitt. 
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falls ein Teil Naturalien find, die wiederum billiger 
durch Abzug der Transportkoſten werden. 

Dagegen hat Yangenbed Recht in einem andern 
Punkt. Bei Milch-Verwertung durch Verfauf werden 
bei wacdhjender Entfernung die Transportfoften, welche 
den Wert der Milch herabdrüden zuzüglich derjenigen 
des AMraftfutterzufaufs, die Wertverminderung für die 
marftlofen Erzeugnifje, die durch Transportkoſten ent- 
itehen, mehr oder weniger häufig überiteigen. Dann 
muß aud naturgemäh, ebenfjo wie die Bermwertung 
geringer wird, ein etwaiger Gewinn — nad) Abzug des 
Wertes der marftlofen Erzeugniſſe abzüglich deren 
“ Transportfoften — mit wachſender Gntfernung ab- 
nehmen bezw. ein etwaiger Berlujt jteigen. Im Ueber- 
jiht IV ift dies an obigem Beijpiel zur Daritellung 
gebracht. 

Ueberſicht IV. 





Bert det | or, —* 
Ent⸗ Milch *) nach —— der — Transport⸗ 
jeenung a a marttloſen o. Berluft (—) vet De 
n sr Erzeugniſſe (Reinertrag) 
km HH „MH | HM AM 
100 7075,9 32588 | + 697,2 808,1 
am 6405,7 2554,0 + 4846 1478,8 
300 58144 1924,7 + 407,5 2069,6 
400 5288,8 1362,8 -+ 897,8 2595,2 
500 4829, — 866,7 \ + 4639 3055,— 
600 4434,7 4861 + 4 3479.38 
700 4040,6 5,7 + 57 3843,4 


Die Abnahme der „Verwertung“ erfolgt erheblich 
ichneller als beim Verbuttern der Milch, da die Trans- 
portfoften viel ftärfer anwadjlen, jo daß bald nad) 4U0 km 
Entfernung bei einem Milchpreis von 12 9 für I kg 
Mil das PVerbuttern lohnender wird als der Verfauf. 
Andrerfeits ergibt fi) aber auch hier wieder, daß die 
Bertabnahme der „marftlofen“ Erzeugniffe ein jehr viel 
langjameres Sinken des „Reinertrage8“, als e8 bei der Ver- 
wertung eintritt, zur Folge hat. Wenn fi) dann bei 
500 km Entfernung nochmals ein Anfteigen des „Ge- 
winnes“ zeigt, jo ift dies darauf — oh daß von 
bier an die Transportfoften der marftlojen Erzeugnifie 
diejenigen der Milch überjteigen; die dann weiter erfenn- 
bare Abnahme der „Verwertung“ und des „Gewinnes“ 
erflärt jich aus der Tatjache, daß der Wert der „marft- 
loſen“ Erzeugniſſe durch die Transportfoften auf- 
gezehrt ift, nunmehr aljo Gewinn und Verwertung zus 
jammenfallen müſſen. Hierauf ift es aud) zurüdzuführen, 
daß von etwa 420 km ab bei diefen Breiten die Renta— 
bilität bei der Milchvertvertung durch Verbuttern jo fchnell 
aniteigt (vgl. Ueberficht IT). 

Jedenfalls bedürfen alle diefe Einflüffe einer ent- 
iprechenden Würdigung bor allem deswegen, damit 
endlich eine ihrer Bedeutung entiprechende Beurteilung 
der Nugviehhaltung Pla greift. Bisher war bie 
Klarheit auf diefem Gebiete häufig unmöglich gemacht 
durch eine zu jchematijch gehandhabte Bewertung der 
jelbjtgewonnenen Grzeugniffe, wobei der Einfluß der 
wirtſchaftlichen Lage nicht genügend berüdfichtigt wurde. 
Solange die‘ Feititellung der Verwertung genügt als 


*) 65700 kg Milk, 1 kg 124 — 7884 M. 
” Nadı Abzug des Wertes der „marlilojen” Ergeugnifie 
(Heberficht I und Il) von der Verwertung. 
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Maßſtab für die Wirtjchaftlichkeit der Nugviehhaltung, 
wird dieje das am wenigjten durch etiwaige Schägungen 
getrübte Bild geben; wenn aber zu einer Bewertung * 
ſelbſtgewonnenen Erzeugniſſe für Zwecke der Kalkulation 
gegriffen werden muß, um den Gewinn oder Verluſt oder 
die Stallmiſtkoſten zu beſtimmen, ſo muß hierbei der 
Einfluß der Transportkoſten Berückſichtigung finden. 


Das Iandwirtichaftliche Volontärweſen. 


Auszug aus dem Bortrag des Ritterqutsbefiger von Kalben- 
Vienau (Altmark) vor dem Sonderausfhuß für Lehrlingsmefen ber 
Deutſchen Landwiriſchafis⸗Geſellſchaft zu Berlin am 19. Oftober 1908. 


Nachdem ich mich jeit 1901 mit der Ausbildung 
landwirtjchaftlicher Wolontäre beidhäftigt, Habe ich den 
Auftrag erhalten, Ihnen meine Anfichten und Erfahrungen 
darüber vorzutragen. 

Ich teile bieten Bericht in 2 Abfchnitte: 

1. ift zu prüfen, ob eine Volontärausbildung neben 
den ſonſt üblihen Ausbildungswegen heute überhaupt 
in frage fommt. 

2. iſt im Falle der Bejahung diefer Frage zu er- 
örtern, wie dieſe Ausbildung zu gejtalten ift. 


I 

Einigkeit der Anfichten herrſcht darüber, daß heute 
Praris und Theorie gelehrt werden muß, legtere um jo 
wiſſenſchaftlicher, je größer die Wirtſchaft und Bildung 
des auszubildenden Betriebsleiters ift. 

Für die Ausbildung Fleinerer Beſitzer und einiger- 
maßen auch der Inſpektoren ift hinlänglich gejorgt durch 
Eleben- und Bolontärverwalterftellen im praftiichen Be- 
triebe und in theoretifcher Hinficht durch die Iandiwirt- 
ihaftlihen Schulen, Winter- und Nderbaufchulen, 
namentlich fünftig durch die vielfach geplanten Prüfungen 
teil® der erlernten praftifchen, teils der erlernten theo- 
retifchen Kenntniſſe. 

Für Wirtichaftsleiter des Großbefiges find dieje auf 
eine mindere Schulbildung een Schulen nicht 
ausreichend und, abgejehen von Hofpitantenftellen an 
den landwirtſchaftlichen Schulen, aud nicht zugänglich, 
wie dies einer meiner früheren VBolontäre erfahren hat. 

Der Beſuch der Iandwirtichaftlihen Hochſchulen und 
Univerfitäten ijt nad) den Erfahrungen mehrerer meiner 
früheren Bolontäre nur dann von Nußen für bie fpätere 
Praxis, wenn 

1. der Studierende einen ausgeſprochenen Trieb zur 
jelbftändigen ru Arbeit hat und jeine Tatkraft 
größer ift, alö die Ablenfungen der Großitadt, 

2. der ununterbrochene Beſuch der Hodjichule min- 
deitens 2, beijer 3 Jahre dauer. Die Kürzung ber 
6 Semefter umfajjenden abgejchloffenen Hochſchulbildung 
auf 4 Semejter ift nur dann unſchädlich, wenn der Lehr- 
plan der gewählten Hochſchule für die bejonderen Er- 
forderniffe der Wirtſchaft des Studierenden zufällig 
günftig liegt. Bei einigen meiner Volontäre, die von 
der Hochſchule kamen, bemerkte ich folgendes: 

Häufig werden bie grundlegenden Naturwiſſen— 
ichaften garnicht und von den eigentlichen landwirtſchaft— 
lichen Fächern nur einige gehört und nicht richtig ver— 
ſtanden; Dies iſt gefährlid. Bei mangelndem Ber: 
ſtändnis der Sejamtheit der Tandwirtichaftlichen Disziplinen 
werden bejondere XLieblingsideen entwidelt, welche, 
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mit Sapitalgaufwand in die Praxis überſetzt, ſehr viel 
Geld koſten. Zuweilen werden alle naturwifjenfchaftlichen 
Fächer vorjchriftsmäßig bis zu Ende jtubiert; das 

tudium der eigentlihen Tandwirtjchaftlichen Fächer 
wird unterlalien. Dann fällt die Nukanmwendung aus; 
denn aud) nad fleißigitem Studium der vorgetragenen 
Chemie fehlt dann 3. B. die Erklärung der fünftlichen 
Düngemittel, nad) dem Studium der Bodenkunde 
das BVerftändnis der Aderbaulehre, nad) dem der Botanik 
dasjenige der Pflanzenbaulehre uſw. 

Die große Mehrzahl der für die Praris ftudierenden 
Hochſchüler erhält dort feine abgejchloffene theoretiiche 
Ausbildung und Hat dann häufig unter den oben be- 
jchriebenen Nachteilen zu leiden — aus zwei Gründen: 

Die Beteiligten befinden jich oft in Unfenntnis über 
das Weſen der landwirtichaftlichen Ausbildung. Viele 
wollen einen Winter jtudieren. Einem aktiven Major 
mußte ich die Bitte abjchlagen, in einem Vierteljahr aus 
ihm einen theoretifchen und praftijchen Landwirt zu machen. 

Ferner führen zwingende Lebensumſtände, d. h. Zeit 
und Geld, zur Mbfürzung des teuren Hochſchul— 
ſtudiums. Die Söhne der Großgrundbefiger werden aus 
Mangel an Betätigung im väterlichen Betriebe oft 
Offizier oder Juriſt. enn fie dann plöglic) das Erbe 
antreten jollen, dann ift die verfünbare Zeit jehr fnapp 
und oft jehr fojtbar, befonder8 wenn ein zuperläffiger 
Beamter nicht vorhanden oder eine ſchwierige Erbteilung 
zwiſchen Gejchwijtern durchzuführen ift. 

Solcher Berufswechfel tritt im Stande der Groß— 
grundbefiger jehr häufig ein, ift oft auch ge 
denn oft fehlt auf dem Beſitz die Gelegenheit zur glei 
zeitigen Arbeit von Vater und Sohn!), oft gehen 
Majorate auch auf Neffen über, denen jegliche Ein- 
miſchung in die Wirtihaft des Majoratsonfels völlig 
unmöglich und denen e8 nicht zu verdenken ift, wenn fie 
einen anderen Beruf ergreifen. Oft wird erjt nad) ber 
Heirat der Entſchluß gefaßt, daS Vermögen der Braut 
in Grundbefig anzulegen oder deren Grumdbefig zu 
übernehmen. Wer 2 oder 3 Jahre ſtudiert, muß 
außerdem noch mindejtens 2 Jahre, befjer noch länger, 
für feine praftifche Ausbildung Zeit behalten, wenn das 
Studium Nuten bringen foll, ſodaß 4—T Jahre bei 
diefem Ausbildungsgange in Droge fommen. Ueber fo 
lange Lehrzeit und entiprechendes Lehrgeld fünnen ehr 
viele nicht frei verfügen. 

Aud die praktische Ausbildung der Großgrund- 
befigerjöhne, namentlich derjenigen, melde Berufswechjel 
vornehmen, jtößt oft bei den Elevenftellen auf Schiwierig- 
feiten. Die mechanische Beichäftigung dort, fo nützlich 
fie im allgemeinen ift, brachte einem ſehr begabten jungen 
Majoratöbefiger die Anficht bei, daß er der „itumpf- 
finnigen Landwirtſchaft“ den Beruf eines Juriſten vor- 
ziehen müßte. Ich Hatte einen jungen Offizier mit ge 
lähmtem Arm und einen Hauptmann auszubilden, der 
5 Jahre jeine Kompagnie in Oftafrifa vor dem Feinde 
geführt hatte. Wie follten ſolche Herren Eleven werden, 
wie jollen fie Praris fennen lernen? 

Da der Grofbefik rd. 30% der Fläche ausmacht, jo 
ift die ‚Frage, wie und wo ſich feine Fünftigen Befiter 
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!) Bermögende Väter lönnen ihre Söhne zwar von vornherein 
Landwirt werden laſſen, indem fie ihnen nad) ber Lehrzeit eine 
Pachtung vericiaffen, die dem Sohn Betätigung gibt, bis er nad 
des Vaters Tode deijen Beſitz übernehmen fann. Da heute aber 
jede Pachtung den Anlauf des Inventars erfordert, fo haben viele 
Großgrundbefiger nicht das Geld dazu. 
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in der Yandiwirtichaft möglichſt zwedmähig ausbilden 
jollen, von großer Bedeutung. Es beiteht in Diejen 
Kreijen, wie mir von meinen Herren, deren ich 18 aus 
gebildet habe, immer wieder gejagt wurde, das Bedürfnis, 
auf einer lehrreichen Bolontärjtelle, welche jehr jelten jei, 
Theorie und Praxis gleichzeitig zu erlernen. 


Il. 


Das Lehrziel in der Bolontärzeit iſt namentlich, 
daß der Bolontär auf erhaltener guter Grundlage in 
Praris und Theorie in den Stand gejegt wird, ſich 
felber weiterzubilden, andere Wirtjchaften Fritifch zu be 
urteilen und jchlieglich zu leiten und die Fachpreſſe und 
Literatur mit Erfolg und andauerndem Intereſſe zu ber- 
folgen. Letzteres befähigt dazu, nicht mur eigene — oft 
ſehr teure Erfahrungen, jondern auch die der ge- 
jamten Landwirtjchaft des Ins und Auslandes zur Er- 
höhung der NReinerträge der eigenen Wirtichaft zu ver— 
werten. Worausjegung dafür ift ein tieferes VBerjtändnis 
für das Weſen der Yandiwirtichaft überhaupt und ein 
in der Praxis geichärfter Blid zur Ausbildung einer 
fritifchen Urteilsfraft. Um dies in möglichjt kurzer S 
zu erreichen, iſt grundſätzlich eine möglichſt innige Ver 
bindung von Praxis und Theorie auf dem Volontär— 
lehrgute zu betreiben. Thaer tat dies auf feinem Gute 
bei Celle und nadher in Möglin. Er jchlug ſehr ge 
ſchickt zwiſchen Theorie und Praxis an Ort und Stelle 
eine Brüde, die bei der heutigen Ausbildung au 
Elevenftellen und vorher oder nachher auf den Hod) 
ſchulen oft abgebrochen iſt. 

Die beftimmten Beifpiele der Wirtſchaft — Arbeiten 
und jonftige Vorfommniffe — müſſen als un 
Ausgangspunfte für die Erflärung der betreffenden Vor- 
gänge benugt werden das ganze Jahr hindurch. Hieraus 
folgt, daß die Volontärlehrzeit auf demjelben Gute 
minbdeftens ein volles Jahr dauern ſollte; denn dieſes 
bildet die Iandwirtichaftliche Zeiteinheit, ſowohl bezüglid 
der Produktion, wie für die Arbeitöverteilung, d. 4 alio 
aud) für einen fehr wichtigen Zweig der praftijchen Be 
triebslehre. Dies an fich jehr zwedmäßige von mir an- 
gewendete Verfahren reicht aber noch nicht aus, wenn 
eine Art Erjat für — oder unvollitändige Fach— 
ihulbildung eintreten joll. 

Deshalb müfjen außer jenen mehr gelegentlichen 
Beiprehungen draußen an Ort und Gtelle auch im 
Zimmer ganz; planmäßig — Vorträge mit an— 
ſchließender "Penis und Diktaten ftattfinden. Dieje 
Vorträge richte ich jo ein, daß ic von der Theorie das 
Notwendigjte vortrage und Hinweile auf die Beifpiele 
in meiner Wirtjchaft einflechte. Für Großgrundbefiger 
wird außer Betriebslehre das Notwendigſte in dem um 
fangreichen Abjchnitt gegeben fein, den ich mir für meine 
Vorträge nad) gründlihem Durchſichten aller Iand- 
wirtfchaftlichen Theorien ausgearbeitet habe und bie 
—— der Kulturpflanzen“ nenne. Hierbei iſt die 
chemiſche Erklärung, die wirlſchaftliche und agronomiſche 
Bedeutung aller Pflanzennährſtoffe und ihrer Ver— 
bindungen, d. h. alſo die theoretiſche und praktiſche 
moderne Düngerlehre zu verbinden mit der Bodenkunde, 
der Aderbaulehre, Gerätelehre, Abſtammungslehre und der 
Botanik, ſoweit diefe zum Verſtändnis des allgemeinen 
Ernährungsprozeſſes und zur Stenntnis der Stultur 
pflanzen und landwirtichaftlichen Unfräuter unter DMit- 
benugung von SHerbarien nüglic erſcheint. Für bie 
praktiſche Betriebslehre bietet meine eigene, Wirtfchaft 
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und das umfangreiche Tatjachenmaterial die Grundlage, 
weldjes in den von der D. L. G. veröffentlichten 
Urbeiten: „Betriebsverhältniffe der deutjchen Landwirt- 
ſchaft“ durch kritiſche betriebstechnifche Beſchreibungen 
über Gruppen ganz verſchieden gejtalteter Wirtichafts- 
organijationen Dft-, Mittel, Weſt- und Süddeutichlands 
in äußerft lehrreicher Weife in den legten Jahren nieder- 
gelegt if. Das —— ſelber iſt ein um jo lehr- 
reichere® Objelt, wenn der Befiger ſich nicht jcheut, 
nicht nur feine Erfolge, jondern auch jeine Miherfolge 
an der Hand ber Buchführung zu beſprechen, auf daß 
ein bei jungen Herren oft berbreiteter Optimismus auf 
das richtige Maß zurüdgeführt wird, damit fie vor 
verluitbringenden Spekulationen möglichit bewahrt werden. 

Für viele Großgrundbefiger ift Forſtwirtſchaft wichtig. 
Ih trage daher über Waldbau vor und beipreche be- 
ſonders meinen von mir jelbft bearbeiteten Forjtbetriebs- 
plan, der bejonders geeignet it, Theorie und Praris 
innig zu berbinden. 

‚Die Züchtung und Ernährung der Haustiere, ver- 
anjchaulicht durch meine Zucht und Haltung von Rindern, 
Schafen und Schweinen, dient für das BVerjtändnis 
über die Verbindung von Tier- und Pflanzenproduftion. 
Für Vorträge über Zoologie halte ich jedoch nur die 
betreffenden wirklichen Hochzüchter und Fachgelehrten für 
zuftändig. Da die Tierproduktion ſowie auc) die meiften 
Nebengewerbe in hohem Grade von der Pflanzen- 
produftion auf Ader, Wieje und Weide abhängig find, 
jo lege id) auf die Lehre der letzteren das Hauptgewicht, 
da fie für alle Großbejiger notwendig und für die aller- 
meijten derjelben die Hauptjache ift, und beichränfe mich 
betreif3 der Lehre don der Tierproduftion auf einige 
grundlegende Ausführungen namentlich auf dem betriebs- 
techniichen Gebiet über die Art der Tierhaltung (Meide- 
betrieb, Stallhaltung ufw.) und über die Beeinfluffung 
der Ader- und Wiejemvirtichaft durch diejelbe. 

_ Meine Getreidezüchtung mit den getreidezüchterifchen 
Sammlungen, die Arbeiten im Laboratorium und Zucht: 
garten benutze id) dazu, den Herren praktiſch und 
theoretiich einen tieferen Einbli in die Lebenstätigfeit, 
Entwidlung und Behandlung des Roggens und Hafers 
zu geben, als dies durch Beobachtungen auf dem {Felde 
möglich ift, und ihnen die Bedeutung der Bererbungs- 
fraft für die Erhöhung der Aderreinerträge vor Augen zu 
führen, ſowie den Blid für gutes Saatgetreide zu ſchärfen. 

Für viele ift die VBodenart des Lehrgutes bei Aus- 
wahl der Lehritelle enticheidend. Nach meinen VBolontär- 
erfahrum en it aber die Auswahl des Lehrchefs noch 
viel wichtiger. Kopieren ijt immer falſch. Wem das 
Weſen ber Aderei vollſtändig ar gemacht wurde, der 
findet ſich jpäter auch auf anderem Boden zurecht. 
Allerdings dürfen die Vorträge nicht einfeitig jein, ſondern 
müſſen aud) die allgemeinen Gefichtspuntte und immer 
bie vom Lehrchef genau zu verfolgenden neuejten Errungen- 
haften der Landiwirtichaftslehre eingehend behandeln. 
Fachzeitungen und moderne Literatur dürfen nicht fehlen. 

Vorträge und Beſprechungen allein tun es nicht. 
Selbſtarbeit der Volontäre muß hinzutreten. In der 
mechaniſchen Praxis kann ihnen nur dringend geraten 
werden, gelegentlich ſelbſt einen Pflug zu führen, eine 
Hade in ie Hand zu nehmen uf. 

Um die zweckmäßige Wechjelmirkung zwiſchen Praris 
und Theorie zu fördern, laſſe ich mir fchriftliche Arbeiten 
über den Gang der Wirtichaft während des ganzen 
Jahres und außerdem über jorgfültig ausgewählte 
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Themata einreichen, oder lafje die Herren hierüber Bor- 
träge halten. Solche Aufgaben waren z. B.: 

Die Beitellung, Pfisge und Ernte der Kartoffeln 
und Rüben in Bienau 1908. 

Konftruftion und Arbeit der in Vienau benugten 
Pflüge, Grubber, Eggen und Walzen. 

ie Bienauer Drillmafchine im Vergleich mit den 
Ergebnifien der 1904 ausgeführten Konkurrenzprüfungen 
der deutichen Drillmaſchinenſyſteme durch die erühunae, 
fommiffion der D. L. G. 

Die verſchiedenen Saatgutmengen und verſchiedenen 
Bodenbearbeitungsmethoden bei der Herbſtbeſtellung in 
Vienau nebſt Begründung. 

Grundſätze für den Anbau der Sommerhalm- und 
Hülfenfrüdte und Weidepflanzen in Bienau. 

Der Uebergang von der ertenfiven zur intenfiveren 
Aderbearbeitung in Vienau mit feiner Rüdwirfung auf 
die Düngungen und Fruchtfolgen. 

Die planmähige Kalkung und Mergelung der 
Vienauer Aderjchläge. 

Rentabilitätsforjchungen über die Rind-, Schaf- und 
Schweinehaltung in Bienau unter befonderer Betrachtung 
bes Weideganges und der Stallfütterung. 

Die Nährftoffverhältniffe im Futter der Haustiere 
in Vienau. 

Der Betriebsplan der Vienauer Forjt und die Be- 
deutung von jelbjt ausgeführten Zuwachsunterſuchungen 
für die Rentabilität. 


Sandwirtfhaftlihe Erfahrungen des Auslandes. 


Nr. 91, 

Weitere Erfahrungen mit Kalkftiditoff. 
rs. In der „Chronique Agricole du Canton de 
Vaud“ vom 10. DOftober 1908 berichtet C. Dufferre, 
Direftor der Verfuchsitation Laufanne, über Verſuche mit 
Kalkſtickſtoff Schweizerischer Fabrikation. Zunächſt Handelt 
eö fi) um einen Verſuch zu Futterzuderrüben auf 
dem Verſuchsfelde von Böthufy bei Laufanne im Jahre 1907. 
Die Verfuchsparzellen hatten al$ Grunddüngung auf 1 ha 
500 kg 18 °, Superphosphat und 300 kg 51,5%, ſchwefel⸗ 
jaures Kali erhalten. Verglichen wurden Ehilefalpeter und 
Kalkitiditoff, je entiprechend 50 kg Stickſtoff auf 1 ha, 
Der Kalkjtidftoff wurde der Erde 8 Tage vor der Aus— 
jaat der Rüben einverleibt, der Salpeter in drei Gaben 
im Laufe der reg ausgebreitet. Für jede der drei 
Düngungsarten wurden drei Kontrollparzellen eingerichtet. 

Die Erträge auf 1 ha find folgende: 

Wurzeln Blätter Zucker Ertrags- 
kg kg °%, auflha verhältnis 
Ehilejalpeter . 107187 29297 6,85 7343 


171 

Kalkſtickſtoff 98813 24792 7,20 7144 157 
Ohne Stickſtoff⸗ 

dünger 62817 20300 7,20 4523 100 


Der Kalkſtickſtoff hat die Ernte ungefähr um die 
Hälfte, der Ghilefalpeter umgefähr um °/, vermehrt. 
Aufgang und Wachstum der Rüben war in den Kalk— 
itidjtoff- Parzellen normal. Die mit Stidftoff gedüngten 
Parzellen zeigten auch äußerlich ein jchöneres Ausſehen. 


“ ” 
« 


Die Berjuchsitation hat im Jahre 1907 mit diejem 
Dünger bei einer Reihe von Örundbefigern Verſuche anitellen 
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lafjen. Eine Fläche von 20 a erhielt im Vorfrühling 
80 kg 17%, Superphosphat und 40 kg 48%, jchiwefel- 
jaures Kali. Die Hälfte diefer Fläche, aljo 10 a, wurde 
außerdem mit 25 kg Stalfitidjtoff mit einem Gehalt von 
ungefähr 19 9, en gebüngt. 

Nachſtehend jeien die Ergebnifje einiger Verſuchs- 
anjteller wiedergegeben. 

1. Aderbaufhule von Gernier (Neuchätel). 
Startoffel- und Nübenverjud). 


Kartoffeln: (Neue Imperator). 


Kaliphosphat + Ftall- 
tiditoft . ». . . 28400 kg Sinollen aufl ha 
Ohne Kalkſtidſtoff. . 27800.  „ 


Mehrertragdurchftalf: 
fidftof . . . . 600 kg, 100kg Br AM) =2UM 
Die geringen Ergebniffe dürften darauf zurüd: 
zuführen fein, daß die Düngemittel zu ſpät ausgejtreut 
wurden. 
2. C. Dufjerre-Renens (Waadt). 


" „.. 


Naturmwieje. 
Staliphosphat + Saltftidftofft . 4700 kg Heu auf 1 ha 
u eollen . . . .AIT . u" "on 


Mehrertrag durch Kalkſtickſtoff: Null. 


Die Düngemittel wurden am 2. April 1907 aus- 
gebreitet, al$ die Vegetation noch nicht begonnen hatte, 
aljo unter günftigen Berhältniffen für einen Erfolg. Das 
Wachstum war auf der Ktalfitiditoff » Parzelle zunächſt 
vorgeſchritten. Allmählich verringerten jich die Unter: 
ichiede, und bei der Heuernte ließ ſich irgendwelcher 
Unterfchied nicht mehr erfennen. Der zweite Schnitt war 
jehr gering und wurde nicht gewogen. Jrgendiwelder 
Unterjchied zwiichen den beiden Parzellen wurde auch 
jegt nicht beobachtet. Der Miherfolg rührt ohne Zweifel 
davon her, daß der Boden genügend Stidjtoff enthielt. 
Die Wiefe war in gutem Kulturjtand. 

3. Carbonnier-Wamwre bei Marin (Neuchätel). 
Ligomwohafer. 

Die Düngemittel wurden am 23. Februar auf 
Umbrud) von altem Grasland geitreut, ohne irgend welche 
andere Düngung. Erde: Stalfhaltiger bindiger Lehm. 

Der Hafer, gefät am 27. März, ging auf beiden 
Parzellen am jelben Tage auf. Die Kalkjticjtoff-Parzelle 
lagerte ji) nad) einem ſtarken Regen 14 Tage eher als 
die jtidjtoffreie Parzelle. 

Kilogramm vom Heltar 
Kömer Stroh Bufammen 
Saliphosphat + Staltitiditoff 2866 7591 10457 

> allein 3749 7946 11695 

Augenjcheinlich war das Lagern die Urjache diejer 
geringen Yeijtungen. 

4. C. Baillod-Bemont bei Brevine (Neuchätel). 

Die Dünger wurden den Anmweifungen gemäß zu 
Naturiviefen und Hafer angewandt. j 

Wieſen. 
Kaliphosphat + Kalkſtickſtoff 3700 kg Heu auf 1 ha 
Ohne 5040 „ 
Mehrertrag durch „ T20 kg, 100 kg Sfr = 
97 fr 60 (46 M\. 


5. Dezember 1908. 
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Hafer. 
Kaliphosphat + Halkitiditoft 4350 kg 10450 kg 
Ohne A 3657 _„ 7593 _„ 
Mebrertrag durd „ 693 kg 2857 kp. 


Wert: 281 fr 45 (5 MR). 
5. €. Girardet-Suchy (Waadt). 


Startoffeln. 

Anwendung der Düngemittel etwa 3 Wochen vor 
dem Pflanzen. Meereshöhe 600 m; Erde: Kalkhaltiger 
Tonboden; Vorfrucht 1906: Hafer. 

Knollen auf 1 ha 
Kaliphosphat + Kalkitidjtoff 25 800 kg 
Obne " 230 „ 
Mehrertrag durch „ 2600 kg, 100 kg 5 fr (4.M) 
— 104 M. 

Im Aufgang war kein Unterſchied erſichtlich; da— 
gegen war die Stickſtoffparzelle durch ſchnelleres Wachstum, 
längeres und ſtärkeres dunkelgrünes Kraut ausgezeichnet. 

6. L. Pernod, Schloß Vaumarcus (Neucdätel). 

Verſuch zu Kartoffeln. Ohne Stallmift, da das Feld 
1%6 360 dz Stallmift für 1 ha zu —— erhalten hatte. 
Die Düngemittel wurden ſorgfältig am 3. April, zu wind— 
jtiller Zeit geitreut. 

Kartoffeln. Gepflanzt am 29. April (Sorte Yeo). 
Nur im Juli ließ ſich ein ftärferes Wachstum auf der 
Stiditoffparzelle feititellen. Die Unfräuter waren dort 
im Neberffuk und machten ein mehrmaliges Haden er- 
forderlich. 

Ernte am 28. September. Die Knollen der Stick— 
jtoffparzelle waren größer als die der ungedüngten. 


Sinollen auf 1 ha 
Kaliphosphat + Kalkſtickſtoff 20 260 kr 
Obne 5 12760 „ 
Mehrertrag dur P T50U ke, 
’ au 100 kg 4.M = 300 HM. 
* — * 

Die Ergebnijie find, wie man fieht, ſchwankend. 
Die Anwendung des Kalkſtickſtoffs als Kopfbünger zu 
Wiefen hat feine lohnenden Mehrernten gebradjt. 
Dagegen übte jeine Berwendung zu Getreide und 
Hackfrüchten einen merfbaren Einfluß aus, zumal wo 
diefe Verwendung auf rationelle Art gemacht worden 
war; vorzeitiges Lagergetreide, verzögerte Dünger- 
anmvendung haben einige der Ürgebnijfe in Frage 
geitellt, wie die8 auch nit andern Gtidjtoffdüngern 
hätte der Fall fein können. 

Alles in allem erjcheint dem Verfafjer eine Stopf- 
Düngung der Wieſen mit SKaltftiditoff wenig lohnend; 
doch hält er neue Verſuche für nötig, um zu einem end— 
gültigen Ergebnis zu fommen. Uebrigens find nad 
feiner Meinung Stidftoffdünger auf bejferen Wiejen 
weniger nottvendig. 

Die Amvendung des SKalkftidjtoffs zu Getreide und 
Hackfrüchten veripridt quten Erfolg, wenn dieje Früchte 
mit mäßigen Gaben (200—300 kg für 1 ha) und unter 
an. bereitS angegebenen Vorſichtsmaßregeln gedüngt 
werden. 


Eigentum der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft. 
Für bie Echriftleitung verantwortlih: O Sunbermann, Berlin, Dellauerftr. 14. 
Dieirm Ztüd ber „Witt. liegt 1 Ertrabeilage der Berlansbuchhendlung Paul Parey, Berlin frei. 


Witleilungen 
Deutſchen Landwiriſchafts-Geſell haft. 


23. Jahrgang. 


Berlin, den 12, Dezember 1908, 
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Diefe „ Mitteilungen” erſcheinen am Sonnabend jeder Woche. 
Die „Mitteilungen“ werben allen Mitgliedern der Geſellſchaft koftenfrei zugefandt, von Nihtmitgliedern fönnen fie dur die Verlagsbuch · 


handlung 


aul Parey in Berlin SW., Hedemannftraße 10, zum Zahrespreiie von 10.4 bezogen werden. Einzelne Stüde 50 Bio. 





Winterverſammlung: 
22.—26. Februar 1909, 


AInbalt: Aus der Wrbeit der D.2.®.: Velanntmacdungen des VBorftandes. 


Hellerichen Tieffulturpfluges — 





Aus der Arbeit der D. £. ©. 


Wanderansftelung Stuttgart 1908. 
(Machtrag zur Lifte der zuerfannten Breife.) 
Vorprüfung neuer Geräte. 

Richter: Fiſcher, Jaerſchky. 

Als „Neu und beachtenswert“ wurde anerkannt und 
mit der großen bronzenen Dentmünze ausgezeichnet: 
Sond -Verz. Nr. 44. Univerfalichrotmühle der Mühlen- 

bauanitalt und Majchinenfabrif vorm. 
Gebr. Sed, Dresden: N. 


Richter: Martinyg, Nachtweh, Vieth. 

Als „Neu und beachtensiwert” wurde anerkannt und 
mit der großen jilbernen Denfmünze ausgezeichnet: 
Sond.-VBerz. Nr. 4. Perfeft-Straftzentrifuge „Gigant“ von 

Burmeifter & Wain, Berlin SW.61. 


Als „Neı und beachtenswert“ wurde anerfannt und 
mit der -großen bronzenen Denkmünze ausgezeichnet: 
Sond -Berz. Nr. 6. Milchkannen-Waſchmaſchine U. K. 

W. D. Nr. 1 von — Jacobi, 
Nieder-Rosbach (Heſſen). 

Als „Neu und beachtenswert“ wurde anerkannt: 

Sond.-Verz. Nr. 8. Butterfertiger „Fortſchritt“ von 
Eduard Ahlborn, Hildesheim. 


Weihnachtögefchente für Landwirte. 


Für Landwirte dürfte ein äußerft nügliches Weihnachtsgeſchenl, 
wie es jchon häufig gemacht ift, eine Jahres-Mitgliedsfarte ber 
Deutihen Landwiriſchafts⸗Geſellſchaft ſein. Diele Karte ift zweifel⸗ 
108 eine jehr mwilllommene Bereicherung des Gabentifches unter 
dem Weihnachtsbaum. 

Weiter aber möchten wir auch empfehlen, Mappen in Leintwand- 
peeflung mit Tierabbildungen bon unjerer Stuttgarter Austellung 

chenfweile au geben. fönnen Mappen mit einer beliebigen 

bl von Photographbien oder Mattlichtdruden —— eſſellt 

werden; ein Verzeichnis der photographierten Tiere wird auf 
Wunſch überfandt. 

Das Blatt Tofter als Photographie oder als Mattlichidrud 
bei der Beftellung ift anzugeben, melde Art gewünſcht wird) 1 A, 

appen zur Aufbewahrung der Bilder 8 M. 
Beſte lungen werben umgehend erbeten. 





Ueber die Beeinflufiung des Pflangenwahstums durch —— — 
bei der Einſäuerung von Hackfrüchten. — Die 3. Hamburger Majiviehausftellung 
Bleisanlagen für gewöhnliche Fahrzeuge. — Bon der Betriebsumfrage der D.L. G. 


Leipzig 17.— 22. Juni 1909. 


Mitteilung. der Autterfielle. — Einzelprüfung des 
‚— Die Gärungsprogefie 
chaftlichen Standpuntt aus. — 


vom landwirt 
G 


Drittens aber empfiehlt es ſich, ſehr preiswürdige und geringe 
Auslagen erfordernde Geſchenle dadurch zu machen, daß Landwirten 
von Fach eine Auswahl der „Arbeiten“ unferer Gejellichaft ge: 
fchentt wird. Bedingungen, jowie ein Berzeichnis von zu Ger 
ſchenlen geeigneten „Arbeiten“ find von der Geſchäftsſtelle ıu beziehen. 

Im Laufe des Jahres 1908 find die folgenden Arbeiten der Gejell- 
ichaft erichienen, die von den Mitgliedern der Geſellſchaft, foweit 
fie im laufenden Jahre Mitglieder waren, auf Bejtellung 
foitenfrei in je einem Eremplar beiogen werden lönnen (weitere 
Exemplare foften 1.4, jomweit nicht der Aunsnahmepreis in Stlammern 
binter dem Werl vermerlt ift). 


Heft 135. Hauptprüfung von Sleinmotoren. Bon Dipl.-Ing. 
Schiffmann und Dipl.-Ing Vormfelde — Unterfuchungen 
an Luftgasapparaten. Bon Prof. Dr. Wedding. 

Heft 136. Der Aderfuchsihtwang (Alopecurus agrestis L.). Bon 
Prof. Dr. €, Frumwirtb-Hohenheim. 10,50 A.) 

Heft 137. Betriebsverhältniſſe der deutſchen Landwirtſchaft. V. 
Von F. Hangen und F. Wellmann. 

Heft 138. Werfuche über Tabaldüngung. Vom Geb. Hofrat Prof. 
Dr. Bagner» Darmftadt. 

Heft 139. Prüfung der Anlagen und Apparate für Abdedereien. 
Von Geb. Med-Rat Prof. Dr. Fräntel-Halle a. S., Prof. 
Dr. Filcher- Berlin, Brof. Dr. Stuger-Stönigäberg, Prof. 
Dr. 9. XThiefing- Berlin, Defonomierat Bibransd-BWend- 
haufen, mit einer Einleitung von Dr. M. Hoffmann- Berlin. 

Heft 140. Heu⸗ und Getreide-Mufzüge. Bon Ingenieur Hag- 
—— und Ingenieur F. Brutſchle⸗-Zehlendorf bei 

erlin. 

Heft 141. Verſuche über Aderbewällerung, angejtellt vom Sailer 
Wilhelms Anftitut Bromberg. I. Bon Prof. Dr. Gerlach 
und Regierungs- und Baurat Krüger. 

Heft 142. Landw. Geſellſchaftsreiſe durch die Riederlande. 
Dr. Hartmann» Berlin. 

Heft 143. Nach welchen Gejegen erfolgt die Kaliaufmahme? Bon 
Dr. ®immer+ Bernburg. 

Heft 144. Brüfungsbericht über neue mildtirtichaftliche Geräte, 
Düffeldorf 1907, von Brof. Dr. h. ec. Martindg- Gr. Lichterfelde. 

Heft 145. Die öffentliden Maßnahmen zur Förderung ber Rup- 
geflügelzudt. Von Bureaudorfteher Knispel-Berlin. (3,00 4.) 

Heft 146. Veriuhe über bie ar > bes 2 Gbilefalpeters, 
Ummonialfalzes, Kallſtickſtofſes, Stidftofflalles und bes 
norwegiſchen Stalljalpeiers. Bon Prof. Dr. ®. Schneide- 
wind⸗Halle a. ©. 

Heft 147. Verbrauch an Kalirohſalzen 1906 und 1902. Bon 
Delonomierat Siemfjen. 

Heft 148. Verriebsverhältwiffe der deutſchen Bandwirtichaft. ‚VI: 
Bon Y. Fülberth und F. VBornemann. - 


Bon 
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Ferner ift im Erſcheinen begriffen: 

i Heft 150: Goethe, Deutfcher Obftbau, mit 104 zum Zeil 
farbigen arten und 2 Karten. Diefes in hervorragender 
Weiſe illujtrierte Werl bietet einen Ueberblid über allen Fragen 
der Obitftatiftil, der Klima- und Bobdenlehre, des praftiihen Obft- 
baues, des Obſthandels und ber Objftverwertung, ſowie Be— 
ichreibungen von Obſtpflanzungen und Obftgütern. 

Die allgemeine Ausgabe an die Mitglieder umd den Buch— 
bandel findet erft nach Neujahr ftatt; dagegen werden Bejtellungen 
auf Eremplare zu Geſchenlzwecen in Bea teinband in Gold: 
ihnitt nod zum Feſt erledigt, wenn diefe Beftellungen um— 
gehend erfolgen. 

Preis für Mitglieder 1,50 . zuzüglich 1,50 4 für den 1. Ein- 
band und 50 J für Porto; es wird demgemäh um Einjendung bon 
3,50 AC gebeten, andernfalls treten die Nachnahmeloſten hinzu. 


Mitteilung der Futterſtelle. 

Die Futterftelle hat die Erfahrung machen müffen, 
dag ihr Einfluß auf die Preisbemefjung, ſowie auf die 
Durhführung erjprießlicher Gebräuhe im Futtermittel- 
handel durch die Höhe ihres Umfages bedingt wird. 

Demnad) werden wir unferen Mitgliedern 
ihren Bedarf umſo günftiger vermitteln kön— 
nen, je größer die Aufträge jind, die fie uns 
zufließen laſſen, und es liegt alſo im Intereſſe 
aller Mitglieder, wenn von unferer Gejchäfts- 
itelle jo häufig Gebrauch gemadht wird, wie 
e8 die Verhältnijje nur immer erlauben. Dem 
einzelnen Landwirt wird überdies nur in den 
jeltenften Fällen die Ueberſicht über den Marft 
u Gebote ftehen, die ſich bei unferem Ge— 
äftögang von jelbjt ergiebt. 

Wir richten deshalb an alle Mitglieder “ 
das dringende Erjuchen, uns den ungefähren 
Bedarf in den verichiedenen Futtermitteln für 
jofortige, jowie jpätere Lieferung aufzugeben, damit wir 
unfere Angebote einreichen fünnen. Sollte unſer Angebot 
erjt zu einem fpäteren Zeitpunft gewünfcht werden, bitten 
wir, dies bei der Anfrage anzugeben. 

Bei Abnahme von dz im Werte von mindejtens 
400.4 tragen wir die Sloften einer Unterſuchung nad) 
Maßgabe der vereinbarten Garantien. 

i dieſer Gelegenheit machen wir unjere Mitglieder 
darauf aufmerfjam, dab unfer Sadverftändiger, Herr 
Dr. M. Hoffmann (Düngerjtelle Il), den Auftrag bat, 
nicht nur Anfragen aus dem Gejamtgebiete des Dünger- 
wejend, jondern auch aus dem des Fütterungsweſens 
foftenfrei zu beantworten. Aufſtellung und Berechnung 
von Fütterungsnormen auf Grund der neuejten Forſchungs⸗ 
ergebnilje werden gleichfalls zur Zeit foftenfrei erledigt, 
und wir bitten bei Anfragen jtets die hierzu erforderlichen 
Unterlagen möglichft genau angeben zu wollen. 


Cingelyekfung des Hellerfchen Tief: 

kulturpfluges. 

Brüfungsberidt von Profeſſor Dr. &. Fiſcher— 
Berlin. 


(siergu Abb. t und 21. 


Am T. Oktober 1908 fand auf Antrag 
des Erfinders eine Einzelprüfung des bon der 
Firma 5. Cegielöfi, Akt. Geſ. Poſen, ber- 
geitellten Hellerihen Tieffulturpfluges auf 
einem Felde der Domäne Athensleben (Pachtung 
des Herm Königl. Amtsrat Dr Bennede) ſtatt. 

Der Hellerſche Tieffulturpflug war in 
anderen Formen ſchon mehrere Male verjucht 


‚HCP. 
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worden, hatte aber in ſchwerem, bindigem Boden nicht be 
friedigend gearbeitet. Das fam daher, daß die älteren 

ormen nur ein Schar bejaßen, das unter dem Untergrund: 
treichblech die Erde durchſchnitt, während die Trennung des 
angejchnittenen Erbbaltens zwiſchen dem Untergrundförper 
und dem Pflug lediglich durch die voritehende Kante des 
Pflugſtreichblechs erfolgen follte. 


Bei der neuen, im Jahre 1908 vorgeführten Form 
ift der Grundfag, den Pilugkörper mit dem Untergrund- 
förper zu einem Stüd zu vereinigen, verlaſſen worden. 
Jeder Störper bildet einen Teil für fi, fann daher auch 
für fi) allein an den Pfluggrindel angejchraubt werden. 
Diefe Trennung geitattet es auch, jedem Teil die für 
eine vorteilhafte Arbeitsweife zwedmäßigjte Form zu 

eben. Ferner weicht die neue Bauart darin von den 
Früheren ab, daß der Pflug und der Untergrundloderer 
nicht mehr in derjelben Sure gleichzeitig” arbeiten. 
Bfluges der, 


Vielmehr it der Arbeitsvorgang des neuen 





HEP. 


Abb. 1. 


dab bei dem Pflügen einer Furche der Untergrund der 
vorher ausgehobenen —* durch den Untergrundkörper 
ſeitlich —— und gelockert wird. Auf dieſen ge— 
lockerien Untergrunddamm legt der Oberpflug gleichzeitig 
die Oberfrume. Hierin ang ng fih das Hellerſche 
Verfahren von dem bisher bei Untergrundpflügen an- 
ewandten. Bisher war e8 üblich, das Untergrundſchar 
em Pfluge in der vorher gezogenen Furche voraufgehen 
zu laſſen; bei dem Hellerfhen Pflug arbeiten beide 
Örper gleichzeitig nebeneinander. Der Untergrund wird 
durh Die itenverjhiebung um eine Furchenbreite 
wirfiam gelodert. 
Die Prüfung fand auf Iehmigem Boden jtatt, der 
infolge der am ig an und lange Zeit vorher 
errſchenden Trodenheit eine bedeutende Feitigfeit erlangt 
atte. Der Acker hatte Kartoffeln getragen, die mit dem 
Spaten gerodet waren. Danad) war geeggt worden, um bie 
etwa noch im Boden liegenden Kartoffeln herauszubringen. 





Abb 2. 
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Zunädit wurde der Pflug ohne Untergrundichar 
benugt, um die erften Furchen anzupflügen. Die Furdhen- 
tiefe betrug durchſchnittlich 8" glei) 21 cm, die Breite 
betrug 26—30 cm, anfangs weniger. Der Zugwiber- 
itand wurde im Mittel zu 260 kg feitgeftellt; er war 
etwas ſchwankend und unregelmäßig, wahricheinlich des— 
wegen, weil Die Bugvorrichtung für den Pflug mit 
Untergrundichar eingerichtet war, jest aljo jeitliche Kräfte 
auftraten. Die Loderung des Bodens war gut, benn 
der vorher 21 cm tiefe Erbbalfen wurbe auf 39 cm 
aufgeworfen. 

Bei der Arbeit mit dem Untergrundichar wurde der 
Boden auf durchfchnittlih 7” — 18'/, cm gepflügt, und 
auf weitere 7” gelodert, die Arbeitsbreite betrug durch— 
ichnittlic 30 cm. Auch hier war die Arbeit jehr gut. 
Die notwendige Zugkraft betrug durdhichnittlich 563 kg, 
ftellte alſo auch an vier Fräftige Pferde große An- 
forderungen. Dabei ijt aber zu berüdfichtigen, daß der 
Boden wegen feiner Härte bejonders ungünftige Arbeits- 
bedingungen bot. 

Der Gang des Pfluges mit dem Untergrundichar 
war ficher und ruhig. Das beweift, da die Verteilung 
der Widerjtände und die Lage der Zugfraft gut find. 

Der Iintergrundförper bildet, für fich allein am 
Grindel angebracht, einen Rübenheber. Am Prüfungs- 
tage war ein Verjuch mit diefem nicht ausführbar. 

In der vorliegenden Form bildet der Hellerſche 
Zieffulturpflug nach dem Urteil der Richter, nämlich der 
Herren Amtsrat Thiele: Salzdahlum, Dr. Albert: 
Müncenhof, Profefior Dr. &. Fifcher-Berlin, ein auch 
auf ſchwerem Boden gut brauchbares Gerät. 


Ueber die Beeinfluffung 
des Pflanzenwachstums durch Elektrizität. 


Von Dr. Mar Breslauer, Ängenieur, Berlin-Hoppegarten. 


Ein Menfchenalter ift es ber, ſeit der ſchwediſche 
Prof. Lemitröm aus SHelfingford auf feinen Reifen 
in die Polarregionen die Beobachtung machte, dat das 
— — dort, ſelbſt nad) ſtarken Nachtfröſten, 
eine Schnelligkeit der Entwicklung zeigte, die weſentlich 
größer ift, als wir fie in unſeren Breiten gewohnt find.*) 

Man glaubte, den Grund dafür zumeilen darin 
juchen zu jollen, daf, wenn aud) der Sommer in jenen 
Breiten fürzer ift als bei uns, jo doch die Tageslänge 
wejentlich größer fei; und dadurch würde die fehlende 
Wärme zum Teil ausgeglichen. 

Man weiß nun, dab der lange Tag zwar 2 bis 
3 Monate dauert, d. h. daß man mährend diejer Zeit 
überhaupt faſt feine Nacht fennt; man muß aber be- 
denfen, wie tief die Sonne am Horizont um dieſe Zeit 
ſteht, wie jchräg deshalb die Strahlen fallen, und daß 
infolge der Abjorption der Atmojphäre die Erde bei 
weiten nicht in dem Grade erwärmt werden fann, wie 
in jüdlicheren Breiten. Trotz der Länge ded Tages iſt 
daher die Menge an Licht und Wärme, welche dem 
Boden zugeführt wird, immer noch weſentlich geringer 
als bei uns. 

Hierin fann aljo der Grund für die fräftige Ent 
widlung des Pflanzenwachstums nicht gefunden werden. 
Lemſtröm juchte deshalb nach einem weiteren Faktor, 


'!, Ziehe Kemftröm, Eleetrieitv en Agrieulture et Horti- 
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welcher imftande wäre, das Fehlen des Lichtes und der 
Wärme ganz oder teilweife zu erjegen. Es ift dies die 
atmolphärifhe Elektrizität, welche in jenen Breiten 
weſentlich intenfiver vertreten ijt als bei uns. 

Ein Zeuge atmofphärifcher Elektrizität in den Bolar- 
regionen iſt dad Nordlicht. Feſtgeſtellt ift, daß tat- 
ſächlich eleftriiche Ströme von der Atmofphäre in die 
Erde gehen. Es bedurfte jedoch eines ftrengeren Nad)- 
weijes, um zu zeigen, daß dieſe Ströme einen Einfluß 
auf dad Pflanzgenwahstum ausüben oder ausüben 
fönnen. 

Die Pflanzenphyfiologie fennt bislang feine Er— 
flärung für die Entwidlung der Blätter des Nadelholges 
zu den Nadeln. Wir fönnen auch den Bart an den 
ehren der Gerfte und anderen Getreidearten nicht 
erflären. Andererfeits ijt auch für diefe Gebilde phyſio— 
logiſche Zwedmäßigfeit in Anjprud zu nehmen. Be- 
merfensmwert ift aber, daß das Nadelholz gerade in den 
nördlichen Breiten ftärfer vertreten ift als im Süden. 
Da nun die Eleftrizität die Eigenſchaft hat, aus Spigen 
leichter auszutreten ald aus glatten oder runden Körpern, 
fo ift die Hypotheſe berechtigt, daß benadelte oder be- 
rannte Pflanzen leichter die in der Luft vorhandene 

leftrizität pin fich lenken, „abjaugen“ können al® andere. 

Bon dem Einfluß der Elektrizität auf die Vegetation 
eugt auch der Gewitterregen, nad) dem man die Pflanzen 
lich aus dem Boden emporjchiegen fieht. Lemftröm 
wurde durch dieje Betrachtungen zuerſt angeregt, Nach— 
forjchungen über den Einfluß der Elektrizität auf das 
Pflanzenwahstum anzuftellen, und da es unmöglich ift, 
der atmofphärifchen Elektrizität in faßbarer Weile habhaft 
zu werden und fie dorthin zu lenken, wo wir fie gerade 
brauchen, fam er auf den Gedanken, fie Fünftlich zu 
erzeugen und gerade an der Stelle in Anwendung zu 
bringen, wo er Pflanzenbeobadhtungen machen konnte. 

Zemjtröm verjuchte zunächft im Kleinen?) und machte 
feine Verſuche an Töpfen, welhe er in der Meile 
eleftrifierte, daß er oberhalb derfelben ein Net aus- 
breitete, das don einer Eleftrifiermajchine pofitiv oder 
negativ geladen wurde, während der andere Pol mit der 
Erde der Töpfe in Verbindung ftand. Alsdann wird 
fi eine fogenannte dunfle Entladung von dem Draht 
nad) der Erde über die Pflanzen hin ausbilden und 
wird eine Art Gewitterftimmung erzeugen, ähnlich wie 
fie in der Natur vorfommt. Das nötige Wafjer muß 
dabei in üblicher Weife durch Begießen herbeigeſchafft 
werden. 

Bei den Lemſtrömſchen Verſuchen zeigte fich nun, 
dab tatfählih ein Einfluß der Elektrizität in hervor— 
ragendem Mae vorhanden war. Lemitröm begann nun 
feine Verſuche von Töpfen auch auf das freie Yand und 
auf verjchiedene Kulturpflanzen zu eritreden. Die Er- 
folge waren auch dort erftaunlich, und die Ernte, melde 
erzielt worden, erreichte in manchen Fällen mehr als den 
boppelten Ertrag gegenüber den Kontrollbeeten. 

Gleichzeitig jedoch zeigten manche Pflanzen eine 
Abnahme in der Entwidlung, und bald wurde erfannt, 
daß gewiſſe Vorfihtsmaßregeln erforderlich waren, um 
günftige Erfolge ficher zu ftellen. 

Damit waren jedoch die Wirfungen der Elektrizität 
nicht erjchöpft; nicht nur die Menge des Grnteertrages 
wurde erhöht, jondern auch die Zeit des Reifens ganz 
wejentlich verfürzt: Erdbeeren wurden zur Reife gebracht 
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in 28 Tagen, und auf dem Stontrollfelde in 54 Tagen.') 
Dei Rüben wurde die Blattmafje ſowohl wie die Wurzel- 
mafje gefteigert. AZuderrüben wiejen fogar einen be 
trächtlich größeren Zudergehalt auf, als die gleich- 
behandelten, jedoch unbeeinflußten Felder. In einem 

le erfuhr der Zudergehalt eine Vermehrung um 
‚7°, abjolut und um 18,1 °%, relativ. 

Lemftröom zog zu jeinen Verſuchen Mitarbeiter 
heran in Frankreich, England, Schottland und Deutich- 
land. Wenn aud) die VBerfuche nicht überall gleichförnig 
und die Erfolge nicht in allen Fällen gleich groß waren, 
jo ergab ſich doch, daß fie nicht an die höheren Breiten 
ebunden find, jondern daß fie fi bei den nötigen 
Vorſichtsmaßregeln überall erzielen laſſen. Er verfolgte 
diefe Verfuche nahezu ein Bierteljahrhundert bis zu feinem 
Tode, und es gelang ihm, eine Reihe von Inſtituten 
und Landwirten für die Sache zu intereffieren und zu 
Verſuchen anzuregen. 

Das größte Gebiet, über welches die Verfuche von 
Lemitröm ſelbſt ausgedehnt wurden, war über 83 ha 
auf einem Gute in Schweden, auf welchem ebenfalls 
günftige Ergebnifje erzielt wurden. 

Eins der interefjanteften Verjuchsobjefte war das 
Gut des Herm Dr. Pringsheim in Kıyichanowig?), wo 
im Sommer 1903 in der Nähe von Breslau Verſuche 
angeltellt wurden, bei welchen 3. B. Erdbeeren eine Ver- 
mehrung der Ernte um nicht weniger als 128 % zeigten, 
Zuderrüben in einem Falle rd. 120 %, im andern Falle 
rd. 140%, Gerfte und Bohnen rd. 32 %. Nicht ganz 
jo günftige Ergebnilfe waren im Jahre 1902 auf dem- 
jelben Gute beobachtet worden. Andrerjeits zeigte fich 
auch hier, daß unter Umftänden ein ungünftiges Er- 
ebnis eintreten fann, wenn gewiſſe Bedingungen, 3. B. 

eeinfluffung nach langer Trodenheit, außeracht gelaffen 
werden. Die Mitwirkung von Dr. Pringsheim war der 
Sache jedenfall® außerordentlich fürderlid). 

Nad) Lemſtröms Tode gerieten die Verſuche jedoch 
ins Stoden. Der Grund ift leicht einzufehen, wenn 
man bedenft, mit wie verhältnismäßig unvollfommenen 
Apparaten man bisher arbeiten mußte. Lemſtröm jelbit 
hat zwar einige Verbefferungen an den damals be- 
itehenden Influenzmafchinen ausgeführt, doch reichten 
dieſe nicht aus, um die Unannehmlicyfeiten und Tüden 
diefer Mafchinen derart zu bejeitigen, daß man rechte 
Freude haben Fonnte. Faſt ſchien es, als ob dieje 
wichtige Entdedung infolge der mangelhaften technijchen 
Hilfsmittel der Vergeſſenheit anheimfallen mußte, wenn 
nit don Seiten der Technif und fpeziell der Eleftro- 
technik Hilfe fommen würde. 

Das geringe Intereſſe der Techniker ift jehr leicht 
zu erflären, wenn man die hervorragende Entwidlung 
der Eleftrotechnif nad) der Ridytung des Motoren: und 
Dynamobaued betrachtet, nad) der Nichtung, die mit 
einem Wort als die Starkſtromtechnik bezeichnet wird, 
und welche jeden von uns in ihrer Wirfung zur Be- 
leuchtung — Räume, zum Antreiben von Pumpen, 
Werkzeugen, Krähnen, Eiſenbahnen, Schiffen, Automobilen, 
und wie die unzähligen Anwendungen alle heißen mögen, 
bekannt und geläufig iſt. Dieſe Art der Elektrizität 
iſt grundweit verſchieden von der Art eleltriſchen 
Stromes, welchen wir bei dem Lemſtrömſchen Verfahren 
gebrauchen. Letzterer ift von derjelben Art, die wir bei 
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Reibungselektrifiermafchinen, bei Erzeugung von Eleftri- 
zität mit Hilfe geriebener Glasjtangen und Berniteins, 
Hartgummis ufw., erhalten. Dies ift ein Gebiet, welches 
techniſch ſich bisher unbrauchbar erwieſen hat und welches 
nur in phyſikaliſchen Stabinetten ſein Dafein gefriftet hat, 
unberührt von dem großen Strom der technifchen Ent: 
widlung. 

Welch Wunder, daß der Techniker diefe jogenannte 
„Fuchsſchwanzelektrizität“ mit etwas überlegenem Lächeln 
betrachtet und von vornherem fein Vertrauen zu einem 
Verfahren faſſen fonnte, das mit diefen unvollkommenen 
Hilfsmitteln große Erfolge zu erzielen fi) vermag! - 
Man las die Zeitungsnotizen, weldye darüber wiederholt 
erichienen waren, mit einigem neugierigen Interefle, 
ichüttelte den Hopf und wandte fich wieder „wichtigeren“ 
Fragen zu. — Und doc, wer bis hierher meinen Be- 
trachtungen gefolgt war, wird erfannt haben, daß ein 
Eingreifen des Technifers nicht mehr zu umgehen var. 
Die phyſiologiſche Seite der Frage war, ſoweit unfere 
Stenntnis überhaupt derzeit reicht, erforicht, die Ergebniſſe 
itanden fejt Es iwar mit ziemlicher Beftimmtheit heraus» 
gefunden worden, welche Vorſichtsmaßregeln zu treffen 
wären, um günftige Ergebniffe zu erzielen; allein die 
Trage nad einem zuderläfjigen Apparat mußte gelöjt 
werden, und hierzu fehlte der Technifer. Er fehlte um: 
fomehr, als e8 nad) den bisherigen Lemftrömjchen Ber: 
juchen noch immer notwendig war, ein Drahtneg über die 
Erde zu breiten, welches nicht mehr als 4 em Abjtand von 
der Spite der zu beeinfluffenden Pflanze haben durfte. 
68 hing dies damit zufammen, daß die Maſchinen, die 
Lemjtröm gebrauchte, nicht fräftig genug waren, um bei 
einer höheren Aufhängung des Drahtneges noch Erfolg 
verheißen zu fönnen. 

Sollte aljo das Verfahren praktiſch verwendbar 
werden, fo war es erforderlich, die Spannung ber 
Maichine und ihrer Kraft joweit zu erhöhen, daß das 
Drahtnetz weſentlich höher über den Erdboden ausge— 
ſpannt werden fonnte. Bislang war es nötig gewelen, das 
ganze Drahtneg zu entfernen, um die Feldarbeiten aus— 
führen zu fönnen. Dies war auch der Grund, woran 
die Anwendung praftifch geicheitert war. 


Da fam Hilfe von England. Mr. Nemman führte 
zunächſt Verfuche nad) dem Lemſtrömſchen Berfahren 
in Gewächshäuſern durch und erzielte die gleichen Er: 
folge, wie anderweit, erfannte aber ebenfalls die Um 
bequemlichfeiten und wandte ſich an ben befannten 
Phyſiker Sir Oliver Lodge, welcher fid) vorher durch 
feine Verfuche, den befarınten dichten Nebel in engliichen 
Städten mit Hilfe der Elektrizität zu zerftreuen, auch in 
weiten reifen einen Namen gemadjt hatte. 


Lodge beſaß ein Verfahren, hochgeſpannte Elektri— 
zität aus Wechjelftrom zu erzeugen mit Hilfe bejonders 
fonjtruierter Apparate, Gleichrichter genannt. Nun ift 
es der Eleftrotechnif ein leichtes, hochgeipannten Wedhjel- 
ftrom zu erzeugen und ihn auf weite Entfernungen fort: 
zuleiten. Bedenft man, daß die Spannung, die wir in 
unferen Häujern zum Betrieb von Beleuchtungsförpern, 
Motoren u. dergl. verwenden, daß diefe Spannung von 
der Größe von 110 oder 220 Bolt ift, daß hingegen mit 
hochgeſpanntem Wechjelitrom mit Sicherheit-Spannungen 
bis zu 60», ja 100000 Bolt erzeugt und meilenmweit fort 

eleitet werden fünnen, jo lag es nur zu nahe, dieſen 
—— Stand der Starkſtromtechnik zu benutzen, um auch 
das alte Gebiet der ftatijchen Elektrizität, wo ebenfalls 
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mit Spannungen von ungefähr diefer Größe gearbeitet 
wird, neu zu befruchten. 

Die Starkitromtechnif reichte daher ihrer älteren, 
vernadjläffigten Schweiter die Hand, und beiden ge 
meinfam gelang e8, die Apparate zu fonftruieren, welche 
den gefteigerten Anſprüchen der Cleftrofultur genügen 
fonnten. Nachdem man jo genügend zuverläflige 
Eleftrizitätsquellen geichaffen hatte, war es ein leichtes, 
die Beihränfungen fallen zu laſſen, wonach das pofitiv 
geladene Drahtneg eritens ein wirkliches Netz fein jollte 
und zweitens in nur geringer Höhe vom Boden entfernt 
fein dürfte. Die auf diejes Verfahren Hin fich bildende 
engliihe Studiengejellihaft ging dazu über, das 
Drahtneg in einer Söhe von 5 m über dem Erdboden 
zu befejtigen, jo daß die Feldarbeiten unterhalb diejes 
Netes ausgeführt werden fonnten; es ijt möglich, mit 
einem bollbeladenen Erntetvagen unter dieſes Drahtnek 
u fahren, auch für den Dampfpflug oder eleftrijchen 
Bug ift das Ne hoch genug. Ferner braudyt nicht ein 
engmaſchiges Netz ausgefpannt zu werden, vielmehr 
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landwirtfchaftliche Werhältniffie in betrat kommen, 
während bei der früher erwähnten Zunahme befjere Ber 
dingungen gegeben waren. Aber gerade der Erfolg, 
welcher auf einer größeren Iandwirtichaftlichen Fläche 
erzielt wurde, iſt ja von höherer praftifcher Bedeutung 
als der, welcher in fleineren Anlagen bei höchſter Aus- 
nugung aller Faltoren erzielt werden kann. Die ge 
famte unter @leftrofultur genommene Fläche betrug 
rd. 10 ha. 

Aus dem Jahre 1906 berichtet Lodge?) folgende 
Ergebniffe mit Weizen: 





Ve rſuchs feld Kontrollfeld Zunahme 
hl | hl ı m 
| 


9,8 | 40 
11,2 | 80 





Canadian (Red Fife) . 
English (White Queen) 


Verfchiedene Müller jtellten vergleichende Bad 
verfuhe an und fanden, daß der eleftrifierte Weizen 
ein viel beſſeres Badmehl abgab, als der uneleftrifierte.Y 
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werden dünne GEntladedrähte in Abjtänden von etwa 
10 m über das Feld hingeleitet. (Vergl. Abb. 1.) 
Die englifche Gejellihaft ging dazu über, die Ver— 
Es nunmehr mit Hilfe diefer Neuerungen im eriveiterten 
abitabe zu wiederholen; Mr. Bomford war ed, auf 
deſſen Gute dieſe bedeutungspelle Anlage feit etwa vier 
Jahren arbeitet. Es ijt dies dasjelbe Gut, auf welchem 
der erite Dampfpflug feinerzeit ausprobiert worden iſt. 
Die Ergebnifje!) waren angeſichts des Umſtandes, daß 
man fid) hier auf rein landwirtfchaftlichen Betrieb be- 
ſchränkte und im wejentlihen Weizen und Gerjte baute, 
recht gut zu nennen, Lemitröm hatte jchon gefunden, 
daß bei gärtneriicher Behandlung und bei guter Be 
arbeitung und Düngung des Bodens die Unterjchiede 
wifchen Stontrollfeld und Verſuchsfeld weſentlich größer 
ind al® bei ärmerem Boden. Bei derartig gutem 
Kulturzuftand des Bodens traten erhebliche Unterichiede 
in der Aufnahmefähigfeit der Pflanze ein. War ber 
Boden arm und fchlecht bearbeitet, jo waren die Unter: 
ſchiede geringer. 
Wenn aljo die Ernteergebnifje bei den englifchen 
Verſuchen eine Zunahme von 3U—40 % zeigen, fo iſt 
dabei in Berüdfichtigung zu ziehen, daß bier praftifche 


* Bericht von Sir Dliver Lodge, als Manuſtrivt gedrudt. 


Ganz ähnlich; waren die Ergebnifje im Jahre 1907. 
Dabei wurden die praftiichen Backverſuche durch die 
Analyje der National-Bäderjchule in Birmingham in- 
fofern betätigt, al der Gehalt an trodnem Kleber bei 
dem eleftrijierten Weizen 11,15 %, betrug, bei dem un- 
eleftrifierten nur 10,35 %. 

Wenn jo dem Verfahren eine praftifche Bedeutung 
—— ſcheint, ſo iſt doch die wiſſenſchaftliche Er— 
lärung noch recht unſicher. Es gibt keine eigentliche 
feſt begründete Theorie, ſondern nur Vermutungen. 

Daß bei Entladung atmoſphäriſcher Elelktrizität, 
ebenſo wie bei der künſtlich erzeugten, Aenderungen in 
der Beſchaffenheit des Sauerſtoffes der Luft hervor— 
gerufen werden, welche wir Ozon nennen, iſt bekannt. 
Daß Ozon auf die Entwicklung der Pflanzen einen 
ftarfen Neiz ausübt, gilt in der phyſiologiſchen Botanif 
als genügend begründet. Sicherlich ift aljo hierin eine 
Urfache für die ftärfere Entwidlung des Pflanzen» 
wachstums zu juchen. Es find jedoch auch nod) andere 
Vermutungen aufgeftellt. Nachgewiefen ift die Ent 
widlung von Stiditoffverbindungen durch dunkle Ent- 
ladung aus dem Gtiditoff der Luft. Wir hätten bier 
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aljo eine Stidftoffabrif in der Luft, und zwar 
gerade an demfelben Ort, wo der Stidjtoff 
unmittelbar Verwendung findet, d. 5. an der 
Pflanze ſelbſt. In welcher Form freilich diefe 
Ummandlung des atmofphärifchen Stiditoffes 
in der Pflanze vor fich geht, darüber bejtehen 
feine bejtimmten Vorjtellungen. 

Eine andere Theorie geht dahin, daß man 
die Anziehungskraft, welche zwiſchen elektriſch 
geladenen Körpern befteht, als die Urſache 
anfieht, durch die das Waſſer bezw. die Säfte 
in jchnellere Zirkulation geraten und infolge 
deſſen zu einer fräftigeren Ernährung der 
Pflanze beitragen. Dieje Theorie würde in- 
jofern wahrſcheinlich fein, als tatjächlich die 
Wirfung nur dann eine günjtige ift, wenn 
gleichzeitig reichliche Waffermengen zugeführt 
werden. 

Denn aljo einerfeit$ nach der pflanzen 
phyfiologiichen Seite hin ſchwerwiegende Pro- 
bleme zu löſen jind, jo andererjeit3 auch nad) 
der technijchen Richtung hin, und hier wird 
die Verbindung des erfahrenen Landwirtes 
mit dem erfahrenen Ingenieur notwendig fein. 

Zum Schluſſe noch ein Wort über meine eigene 
Anlage und deren Koſten: 

ie Berfuchsanlage, die ic) auf meinem Grundjtüd 
in Hoppegarten b. Berlin errichtet habe, dient in erjter Linie 
dem Zwede, Gelegenheit zu geben, fid) durch perjönlichen 
Augenichein von der Anwendung des Verfahrens in der 
Prarid zu überzeugen. 

Wegen der Ausdehnung, welche derartige Anlagen 
erfordern, iſt es ſchwer, fich durch Abbildung oder Photo- 
graphie ein zutreffende® Bild zu machen. Bielleicht 
dienen jedoch, neben der allgemeinen Leberficht in Ab— 
bildung 1, die Abbildungen 2 und 3 dazu, ſich wenigitens 
einigermaßen eine VBorftellung zu verſchaffen. Man fieht 
bier je 2 der aufgeitellten Majten mit den in ihrer 
Mitte angebradhten Iſolatoren. Man bat fich vorzu— 
jtellen, daß die Maften je 5 m hoch find und daß 
bei der augenblidlihen Anordnung die Jjolatoren in der 
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Mitte diefer Maſten angebradht wurden, jo dab die 
Drähte in diefem Falle, welcher für Verſuchszwede 
diente, fi) nur 2%/, m über dem Erdboden befinden. 

Ob freilich gerade die Art diejer Anordnung für 
die Verfchiedenartigfeit der in der Praris vorfommenden 
Fälle überall diejelbe fein wird, muß fi aus dem 
Einzelfalle ergeben. Es iſt auch in dieſem Fall wie 
überall in der Technik nicht möglich, nad) Schablone zu 
arbeiten, jondern in jedem Fall treten beiondere Be- 
dingungen auf, welche jpezielle Ueberlegungen und An- 
ordnungen erfordern. 

Trogdem die Anlage erit Ende Auguft d. I. in 
Betrieb fam, wurden doch noch bei Teltower Rüben in- 
fofern gute Erfolge erzielt, als bei Eintritt des Froft- 
wetters die beeinflugten Pflanzen Shägungsweife 5—7 cm 
hohes Kraut zeigten, während fie auf dem Kontrollbeete 
nur 3—4 cm im Kraut fanden. Wegen ber vor: 
gerüdten Jahreszeit fonnten die Verſuche 
nicht mehr zu Ende geführt werden. Die 
freudigere und frijchere Entwidlung des Ber- 
juchsbeetes wurde jedoch von allen Bejuchern 
anerfannt. 

Die Anlage wurde auch bereits Gegen- 
itand eines Ausflugs des „Teltower landw. 
Vereins”. Im nächſten Frühjahr follen die 
Verſuche mit Unterftügung eine® landwirt 
ſchaftlich fachmänniſchen Ratgebers fortgeführt 
werden. 

Es jei jedoch hierzu bemerkt, daß ich die 
Anlage weniger zu dem Zwecke errichtet habe, 
um die phyliologifche Seite der Frage zu 
itudieren, welche ja doc einwandsfrei nur 
auf großen Flächen gelöjt werden fann, als 
vielmehr das Verfahren von feiner technifchen 
Seite noch Weiter zu verbolllommmen, die 
richtige Auswahl des Materials für Jfolatoren, 
Draht, Mefinftrumente und Erzeugungs 
maſchinen fejtzuitellen und alle parate, 
weldhe in praftijchen Betrieb fommen jollen, 
vorher einer gründlichen Probe zu unter- 
ziehen, jo da nach diefer Richtung hin jede 
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Möglichkeit eines Fehlſchlages nad) menſchlicher Boraus- 
ſicht bejeitigt werden wird. 

Was die Kojten und die Rentabilität einer ſolchen 
Anlage anbelangt, jo jtellen ſich bei einer Anlage von 
25 ba die Koften der Feldinitallation einjchließlich Material, 
Montage und allen Arbeitslöhnen, zu etwa 80 4 auf 
den Heltar. Die Koſten der Stromerzeugungsanlage 
hängen wejentlid; von ten örtlichen Verhältniſſen ab und 
verlangen für jeden Fall eine bejondere Ueberlegung. 

Bor allem jei bemerkt, dab das Borhandenfein einer 
eleftrifchen Anlage auf dem Gute durchaus nicht etwa 
Bedingung iſt. Da es fih um äußerſt geringe 
Energiemengen handelt, jo fann ein fleiner Petroleum-, 
Benzin: oder Gasmotor von etwa '/, Pferdejtärfe völlig 
ausreichende Dienfte tun. Ja, bei Fleineren Injtallationen 
reicht jogar ein Heifluftmotor von '/n—'js PS aus. 

it eine elektrifche Zentrale vorhanden, jo eignet ſich 
natürlich der Elektromotor am beiten zum Antrieb, und 
alsdann wird auch die Anlage am billigjten. Jedenfalls 
wird der Nat eines erfahrenen Fachmannes unbedingt 
eingeholt werden müfjen. 

Rechnet man nun für einen rg Fall, jo 
wird die Erzeugungsanlage ſich auf 2500 ,# ftellen, und 
die Geſamtkoſten werben ch auf 


2000 # für die an 
und 2500 „ »  „ Ürzeugungsanlage belaufen, 
zul. 4500 4. 


Die Betriebskoften find aering; fie ſetzen fich zu- 
fammen aus dem re welcher im aller: 
ungünftigjten Falle 400 Volt betraren darf, aljo jo viel, 
wie etwa eine mittelgroße Bogenlampe verbraucht, aus 
* Verzinſung und Tilgung und den Ueberwachungs— 
oſten. 

Bei 10ſtündigem Betrieb der Anlage während eines 
halben Jahres von etwa 150 Tagen und bei einem 
Strompreiſe von 12 3 die Kilowattſtunde, was ungefähr 
5 J für die Stunde entjpricht, ergibt fi 50 9 für den 
Tag, aljo 75 # für den Sommer. Die Ueberwachung 
erfordert höchftens '/, der Arbeitszeit eines Mannes im 
Sommer, aljo etwa '/, jeiner gejamten Arbeitszeit im 
Sale f aljo mit 200 A reichlich veranſchlagt. Somit 
ergibt fidh: 


für Tilgung mit 10%. 450 4 
„ Meberwachung are. 
„Stomabud. . .. 5, 


zufammen 725 4. 


Rechnet man nun mit einem Mebrertrag von nur 
25 %,, fo kann jeder Landwirt den Wert der Einführung 
dieſes Verfahrens auf Steigerung jeiner Erträge ohne 
Schwierigkeit berechnen. 


Die Gärungsprozeffe bei der Einjäuerung 
von Hadfrichten, 

Von Dr. E. Gutzeit, Profeflor für Pflangenfranfheiten und land» 
twirtichaftliche Balteriologie an der Univerjität Königsberg. 
Im Verfolg des Auflages über die Rettung er- 

frorener Hackfrüchte in Stüd 44 diefer „Mitteilungen“ 

find eine Reihe von gewiß vortrefflihen Maknahmen 

bejchrieben; die dabei geäußerten Meinungen über 

die beim Einſäuern ſich abjpielenden Prozeſſe find 
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jedoch bisweilen etwas jeltfamer Art. So wird in 
Stüd 48, Seite 427 von einer „weinjauren Gärung“ 
geiprochen, „deren hohe Temperatur die faulige Gä 
unterdrüde“. 8 gibt aber feine Gärung, 
der Weinfäure entjtünde, und eine hohe Temperatur 
dürfte beim Einfäuern von Futtermitteln zum Zweck ber 
Konjervierung wohl faum das Erftrebenswerte jein. 

Wenn nun aud die Erfahrung der Praftifer in 
diejer Frage in erjter Reihe ſteht, dürfte ein Ueber- 
blit über die Anſchauungen, welche die Bakteriologie 
über die beim Sonjervieren der Futtermittel —* 
ſcheinlich auftretenden Prozeſſe gewonnen hat, an dieſer 
Stelle vielleicht erwünſcht ſein. 

Bekanntlich entſteht die hohe Eigenwärme der warm— 
blütigen Tiere dadurch, daß die aufgenommenen Nähr— 
ſtoffe mit dem Sauerſtoff der Luft, wie er durch die 
Lungen eingeatmet wird, vereinigt oder mit einem 
andern Wort verbrannt (oxydiert) werden. Ganz die— 
jelbe Verbrennung findet in der Pflanzenzelle jtatt, nur 
daß bier andere Shrozeffe in den Vordergrund treten und 
eine Xemperaturerhöhung nur in ——— Fällen 
nachzumeifen ift. Anders, wenn zahlreiche, lebhaft 
atmende Pflanzen dicht bei einander liegen. So fann 
die Temperatur in einem Haufen feimender Gerfte be 
kanntlich bis auf 60° C. fteigen. Ebenſo erwärmen fidh 
ärende Maiſchen infolge der lebhaften Tätigfeit der 

efezellen, und jelbjt die winzigiten Bakterien erzeugen 
Wärme Cine Gruppe der legteren nun ift durch ein 
jehr ſtarkes Würmeerzeugungsvermögen ausgezeichnet, 
die jogenannten thermogenen Batterien. Auf ihrer 
Tätigfeit beruht es, wenn frifcher Pierdemift fich fo 
ftarf erwärmt, daß er zum Heizen ber Miftbeete ver- 
wendet wird, wenn friſch eingefahrener Klee ſich fo ftarf 
erhitzt, daß er in Flammen aufgeht. 

Bielbewußter Gebraucd wird von diejen thermogenen 
Balterien gemacht, wenn es fich darum handelt, große 
Mafjen eine® Grünfutters, das an der Sonne nicht 
mehr trodnen fann, zu fonjervieren. Jene Spaltpilze 
bedürfen zur Wärmeerzeugung Sauerſtoff. Durch Re- 
gelung des Drudes, der auf der Pflanzenmafje laſtet, 
hat man den Zutritt des Luftfauerftoffs zu den thermo- 
genen Bakterien in der Hand und fann jo die Tem- 
perafur anjteigen oder finfen lafjen. Man wählt eine 
ſolche Temperatur, die für viele Bafterienarten bereits 
etwas zu hoc, für gewiſſe Milchſäurebakterien aber 
gerade paffend ift. Dadurch begünftigt, vermehren fich 
diejelben jtarf und unterdrüden durch reichliche Bildung 
der fogenannten Milchſäure nachhaltig alle andern Arten, 
welche feine Säure vertragen können, wie es auch bie 
Milchſäurebakterien in der Mild und im Rahm tun. 

Wenn dann allmählic; die Tätigfeit der thermo- 
—— Spaltpilze aufhört und auch die Milchſäure— 
afterien am ihren eigenen Stoffwechſelprodukten zu— 
u gehen, jo ift mittlerweile der größte Teil des 

aſſers verdampft, ähnlich wie beim Dürrheu, die Milch— 
jäure hat den ganzen Haufen durdjzogen, und Hitze 
(rd. 60° C.) und Säure haben vereint derart gewirkt, 
daß die allermeijten, ja häufig alle Mleinfebeivelen ab- 
getötet find. Kein Wunder, daß diejes trodene bez. 
iterile Preßfutter ſich vorzüglich fonferviert. 

Weiterhin macht man von diejer vereinten Wirkung 
thermogener und Säure erzeugender Spaltpilze auch bei 
der Brüb futtererzeugung Gebraud), da Stroh, Spreu, 
Getreidefchrot, zerfleinerte Rüben und Kartoffeln in 
hölzernen oder gemauerten Behältern in der Futter: 
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fammer zufammengemengt, fejtgetreten und mit Waffer 
oder Schlempe angefeucdhtet wird. Wenn das Futter 
nad) 2—3 Tagen fi) auf 40 -60°% C. erwärmt hat, iſt 
e8 zum Berfüttern geeignet. 

Handelt e8 fih aber um Konſervieren ſtark 
wafferhaltiger Futtermittel, wie der Fabrikſchnitzel, 
für längere Zeit, jo fann jene Methode nicht angewendet 
werden. Der hohe Wafjergehalt und andere Umſtände 
lafjen eine derartige Entwidlung thermogener Balterien, 
die zu einem Auftrodnen der Majje wie beim Grün- 
preßfutter führen könnte, nicht zu. Die bei Luftzutritt 
allerding® auch hier eintretende Wärmefteigerung würde 
bald zu einer Begünftigung der Füulnisbafterien führen, 
da gewiſſe Iuftliebende Bafterienarten die gebildete 
Säure wieder zum Verſchwinden bringen. 

Daher ſucht man die Tätigfeit thermogener Bafterien 
ganz auszujchalten. In idealer Weife gejchieht dies bei 
der Bereitung des Sauerfohl3, durd) die alljährlich in 
Deutichland große Mengen eines Gemüjes, die jonjt der 
Fäulnis anheimfallen würden, für menſchliche Genuß— 
er erhalten bleiben. Dazu wird befanntlich der 

ohl fein Page in 1—2 m hohen Fäſſern lagen- 
weiſe mit Kochſalz verjegt und feſt eingejtampft. Zus 
legt wird eine SHolzicheibe aufgelegt und fräftig mit 
Steinen bejchwert. In den Rohlſtückchen find die 
Pflanzenzellen durchaus nicht abgeitorben, fondern leben 
und atmen, wie zuvor. Erft nachdem der Saueritoff 
der eingejchlofjenen Quft verbraucht worden, jterben fie 
ab und lajjen den Zelljaft austreten. Diefer löft das 
Salz auf und es bildet fich eine Lake, die alle Lücken 
der unter dem Drud zufammenfinfenden Maffe ausfüllt 
und hoch über der Holzicheibe anjteht. Von den vielen 
an den Kohlblättern anhaftenden verjchiedenen Keimen 
erhalten zunädjit Hefepilze die Oberhand, und es tritt 
bei dem etwa 4% betragenden Zudergehalt des Kohl- 
faftes eine fräftige geijtige Gärung unter Tebhafter 
KRohlenfäureentwidlung ein. 

Durd) dieſes Gas wird alle noch vorhandene Luft 
ausgetrieben, es fönnen mithin feine Mikroorganismen, 
welche Sauerftoff zum Leben brauchen, aljo auch feine 
thermogenen Balterien gedeihen. Daher ift die ein- 
tretende Erwärmung nur gering, und die Temperatur 
des Kohlſaftes bleibt der betreffenden Jahreszeit 
(November, Dezember) gemäß unter 10% C. Dagegen 
entwideln ſich Dlilchjäurebafterien, weil fie auch ohne 
Sauerftoff leben fönnen und der noch reichlich vor— 
handene YZuder das befte Nährmaterial für fie ift, das 
fie in Milchſäure ummandeln. Diefe unterdrüft nun 
wiederum alle anderen Arten von Mikroorganismen, 
vor allem die Fäulnisbafterien derartig, daß der fertige 
Sauerfohl aud) nad) Ablafjen der Lafe und feiner Ver— 
padung in Verſandfäſſer ſich lange Zeit beitens hält, 
d. h. nicht weiter zerjegt wird. 

Diefe Methode, d. h. Milhfäurebildung unter 
Ausihluß thermogener Bakterien, liegt nun auch 
dem Berfahren der Schnigeleinfäuerung zugrunde. 
Die Fabrifjchnigel werden in Gruben möglichjt feit ein- 
5* mit Erde bedeckt und ſo möglichſt von der 

uft abgeſchloſſen. Da aber in der Schnitzelgrube nicht 
jo günſtige Verhältniſſe herrſchen, wie im Sauerkohlfaß, 
wird Be nicht dasjelbe Ergebnis einer reinen Milch— 
——— erreicht. Es tritt Erwärmung bis gegen 
40°C. ein, es entwickeln ſich verſchiedene andere Spalt- 
pilze, ſo daß neben Milchſäure auch Eſſigſäure und 
Butterſäure entſtehen, wie in einer mißratenen Sauer: 
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fohlgärung. Da die legtgenannten Säuren nit nur 
fauer jchmeden, wie die Milchſäure, fondern aud) jauer 
riechen, jo erhält die Mafje ihren charafterijtifchen Geruch 
und wird ald Sauerfutter bezeichnet. 

Wenn nun auch Eauerfohl, in dem Butterfäure- 
ärung eingetreten, für Menſchen ungeniehbar ift; das 
ieh ijt nicht jo wähleriſch, und Fonfervierend wirken 

jene beiden Säuren auch. Indeſſen ift e8 nicht zu ver- 
meiden, dab in der Schnigelgrube noch mancdherlei 
andere Organismen ihr Unweſen treiben, dab ein Zeil 
bes Materials der Fäulnis anheimfällt, wozu noch das 
Verfidern mwerivoller Nährftoffe in den Boden fommt. — 
Die Berlufte an Trodenjubjtanz find daher beim Sauer- 
futter erheblich höher als beim Preffutter und haben 
befanntlich den ftärfiten Anreiz gegeben, die Methoden 
der Schnigeltrodnung immer mehr zu verbollflommnen. 

Was nun die Konfervierung gefrorener Rüben 
anlangt, die nicht in trodenen Mieten aufbewahrt werden 
fönnen, weil die durch den Froft abgetöten Zellen den 
Angriffen der Spaltpilze erliegen, d. 5. zu faulen an- 
fangen, fo fcheinen alle Vorſchläge darauf hinauszugehen, 
daß ähnliche Verhältniffe, wie bei der Schnigeleinjäuerung 
geichaffen werden. 

Theoretijch wäre da zunächſt das beite, die gefrorenen 
Rüben zu fchnigeln und dann wie Fabrifichnigel zu be 
handeln. Der hohe Gehalt an Zuder müßte eine reich: 
lichere Bildung von fonfjervierenden Säuren und fo einen 
quten Erfolg gewährleijten, wozu noch fommt, daß frijche 
Schnitel wahrjcheinlich leichter in Milchjäuregärung und 
ſchwerer in Fäulnis übergehen, als die Fabrilſchnitzel. 
Die Milchſäurebakterien gelangen nämlich zugleich 
mit vielen anderen Arten aus der Luft auf die friſch be— 
reiteten Rübenſchnitte, wo fie ſich genau wie in der friſchen 
Milch rafch vermehren und die anderen Arten der Spaltpilze 
zurüddrängen. Da fie aber feine kochfeſten Sporen bilden, 
werden fie durch Erhigen vernichtet. Es ift demnach flar, 
daß die Kleinlebewelt (Mikroflora) der Fabriffchnigel, 
melde in den Diffuflionsapparaten iiederholt auf 
50-—70°C. erhigt werden, mehr jporenbildende Arten 
und weniger Mildjjäurebafterien aufweiſen wird. Aus 
Kohlichnigeln, die mit heißem Waller ausgelaugt worden, 
würde jchwerlih ein Kraut mit normaler Säuerung zu 
erzielen jein. 

Indefjen muß die Arbeit des Schnigelns und bie 
Gefahr, zuviel des hohen Nährftoffgehalts (befonderd an 
Zuder) zu verlieren, davon abjchreden. Daher wird man 
den Vorjchlägen der teilweijen Zerfleinerung fompathifcher 
gegenüberftehen. Wenn es gelingt, durch Feſtſtampfen, 
Einlagern von traut u. dergl., jowie durch jtarfen Drud 
alle Zwifchenräume möglichft zu füllen, ſodaß die Be- 
dingungen für Einſchränkung der thermogenen Bakterien 
und für genügende Säurebildung gegeben find, wird 
man auch) 5 zum Biel fommen. 

Sehr anjprechend ericheint vom bafteriologiichen 
Standpunft aus da8 bon DOberamtmann Behrend 
Stüd 46, Seite 408 empfohlene Verfahren, nad) dem die 
unzerfleinerten Rüben mit Fabrikſchnitzeln ſchichtweiſe 
abwechſelnd in Gruben verpadt werden. Sofern in den 
Schnitzeln genügend Säure entjteht, werden die un- 
zerfleinerten Rüben ebenfo fonjerviert werden, wie Apfel- 
ftüde im Sauerfohl. Daß friſche Schnigel dabei noch 
bejjere Dienjte leiften würden, erjcheint nad obigem 
höchſt —— 

Im Anſchluß an dieſe Ausführungen möchte der 
Verfaſſer den Mitgliedern der D. L. G.ein von ihm 


Städ 50. 





verfahtes Büchlein zur Einficht empfehlen, das ſoeben 
die Prejje verläßt.) Es wird in ihm unter Beijeite- 
lafjen aller Ktrankhei er und Hügienifcher Fragen 
der Verſuch gemacht, die erien im Streislauf des 
Stoffes in der Natur und im Haushalt des Menichen 
emeinverjtändlich darzuitellen. Jeder wiſſenſchaftliche 
Ballaft ift vermieden, dafür wird tunlichit nichts voraus: 
gejegt und jeder angezogene Stoff derart erläutert, daß 
die Unentbehrlichteit bezw. die Bedeutung der Kleinlebe— 
welt in jedem einzelnen ‚Falle möglichjt deutlich hervor- 
tritt, wofür das Obenitehende eine Probe abgeben möge. 
Daß Iandwirtichaftliche Fragen und ihr Zulammenhang 
mit der leinlebewelt in dem Büchlein überhaupt den 
breiteiten Raum einnehmen, ift naturgemäß. 


Die 3. Hamburger Maftvichansftelung 
vom landwirtfchaftlichen Standpunft aus. 


Der Rerfafler des in Stüd 46 der „Mitteilungen“ veröffent- 
lichten Berichts über die 8. Hamburger Maitviehausftellung, Herr 
Delonomierat Herter-ffriedenau, teilt uns mit, daß der geichäfts- 
führende Ausihuß der — ———————— zu einigen Punkten der 
Ausführungen Herrn Herter Mitteilungen hat zugeben lajjen, die 
Herr Herter zur allgemeinen Stenntnis zu bringen wünſcht: 

1. „Die Ausftellungsleitung ift beftrebt gewejen, bei Rindern 
und auch bei den anderen Viehgattungen genaue Alterö-, Raſſe-, 
Abftammungss und andere für YAusftellungszwede erforderliche 
Angaben zu erhalten. Vergl. Nr. 7 und Wr. 12 der Schauordnung 
ſowie die anliegenden Anmeldefdeine. Die Gewichte der Tiere jind, 
foweit fie für tierzüchteriiche Ziwede (4. B. für die auf Beranlafiung 
der Deutichen Gcielichaft für Yüchtungstunde ausgeführten Meſſungen 
und andere Zwecle (3. ®. für die Vorprüfung) erforderlich waren. 
ebenfalls jeftgehellt, auch ftehen der Ausftellungsleitung Gewichts- 
angaben über die Tiere, die während der Ausitellungstage gewogen 
jind, zur Verfügung.” 

Erllärend bemerft Herr Serter hierzu, dab ihm nur der 
Statalog zugänglich geweſen fei, in dem nur der Yabnftand bei den 
Rindern für die laflenabgrenzung berüdfichtigt worden Sei, während 
Altersangaben bier jeblen. Herr Herter mwünidt dabei auf die 
Unficherheit des Striteriums bes Yahnflandes aufmerkiam zu machen. 

In den legten 18 Jahren ift nämlich in Hobenbeim bei 126 
Simmentaler Rindern, welche dort aufgezogen und bei denen der 
Geburtstag fejtgebalten wurde, ein ſehr erheblicher Wechſel in dem 
Ericheinen der einzelnen Zchaufelpaare bemerft worden: 

1. Heine Schaufeln wurden feitgeftellt bis zum Alter bon 
25 Monaten 

2. 3wei Schaufeln (Zangen) fanden Sich ichon bei 15 Monaten, 
zumeijt bei 24-30 Monaten, aber aud) noch beim 82. Monat. 

3. Vier Schaufelm (Zangen und innere Mitteljähne) janden 
ji) ſchon von 21 Monaten, zumeijt bei 33 und 34 Monaten, 
aber auch noch bei 43 Monaten. 

4. Sechs Schaufeln (Yangen, innere und äußere Mittelzähne) 
zeigten fich ſchon bei 28 Monaten, zumeiit bei 87—41 Mo: 
naten, noch bei 52 Monaten. 

5. Adıt Schaufeln (Zangen, innere und äußere Mittelzähne 
und Edzähne) zeigten fih ſchon von 40 Monaten, zumeiſt von 
46 Monaten an und immer vom 53. Monat ab. 

Weiter weift Herr Herter darauf bin, daß es wünjchenswert 
fei, auf den Schlachtmärlten die kontrollierte Bägung aller Schlacht» 
rinder ganz allgemein durchzuführen. 

2. „Das Preisrichten ohne Belanntgabe der Namen der Aus- 
fteller bat der Ausftellung nicht einen halben Tag geraubt. Für die 
um 2 Stunden binausgeidobene Definung der Ausftellung für den 
allgemeinen Bejuch war ledialich der Imitand maßgebend, daß bei 
ber großen Zahl der zu richtenden Tiere den Breisrichtergruppen 
das Arbeiten durch Fernbalten von Wusftellern und anderen In— 
tereſſenten erleichtert werden jollte. 

Das aus 5 Fleifchern zulammengejegte Preisgericht für bie 








!) Die Batterien im Kreislauf des Stoffes in der 
Ratur und im Dausbalt des Menſchen. Von Dr. Ernit 
Gutzeit, Brojeffor an der Univerſität Königsberg i. Pr. Aus 
Natur und Geiftestwelt 233. Bändchen. Königsberger Hochſchul- 
turfus Bd. VI. Verlag von B. ©. Keubner in Leipzig 1909. 
Breis gebunden 1,25 HM. 
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Klaſſe 28 Hatte lediglich die Beurteilung der geſchlachteten 25 Ochſen 
vorzunehmen. Für die Ausführung der Schlachtungen, Ausarbeitung 
der Erläuterungstafeln, Berechnung der Schlachtausbeute ui. war, 
wie auf Seite 8 des Schauverzeidmijies erfichtlich, eine Kommiſſion 
ernannt, die aus einem Scladiter, 2 Schladjthofbeamten, einem 
Bureaubeamten und einem Yandwirt beitand.“ 


Hierzu bemerft uns Herr Delonomierat Herter, daß jeine 
Bedenten nicht gegen die Schlachtungen ſelbſt oder das dabei ein- 
nefammelte ablenmaterial gerichtet waren, jonbern nur gegen 
die Ywedmäßigleit der Yufammenitellung der ausgebängten Schladht- 
tafeln. Bon den beiden gebrauchten Ausdrüden Fleiſchgewicht und 
Schladtverluft, gleichviel ob ortsüblich und von dem isgericht 
oder einer beſonderen Kommiſſion angewandt, iſt der legte injofen 
weniger empfehlenswert, als bderjelbe neben mancden ganz wert⸗ 
lojen oder jehr minderwertigen Teilen, wie Magen: und Darm- 
inhalt einerjeits und Blut andererieits, doch bei einem guten Junge 
ochſen immerhin einen Wert von etwa 70 „MC und einem ſchweren, 
ſeht fetten Ochſen von ungefähr 100 ..# bat. Darum ift die 
anderweit übliche —*— Scladtabjal oder Sram minder 
mißverftändlich als die Bezeihnung Verluft. Dak, wenn man nun von 
einem Tierkörper Talg abſchneidet und ihn ohne weiteren Hinweis 
dem Verluſt binguredinet, man folden vergrößert und für den 
Untundigen das Schlachtbild trübt, liegt wohl far auf der Hand. 
Ich gebe mic daher der Hofinung bin, daß auch diejer Teil meiner 
ſachgemäß erftrebten Hritit der Hamburger Ausitellung bei den in 
den ftommmenden Nabren in Ausſicht ftehenden ähnlichen Unter— 
nehmungen in Stuttgart, München, vielleicht auch Frantfurt a. M. 
und Braunſchweig in Erwägung geaogen wirb. 

Ferner ift zu dem Bericht berichtigend zu bemerlen, daß die 
Mitteilung, dak der Viehzuchtverein für die holſteiniſche Elbmarſch. 
der Verband Scledwiger Shorthornzudjtvereine, der Rindvieh— 
zuctverein Süderdithmarſchen und dei Oldenburger Weiermaridır 
Herdbuchverein mit einer Sammlung von je 10 Ochſen um bie 
goldene Kaiſermedaille in Wettbewerb geftanden hätten und daß 
der Oldenburger Weſermarſch- Herdbudverein Sieger geblieben 
wäre, injofern auf einem Jrrtum berubt, als nur der Oldenburger 
Weſermarſch⸗Herdbuchverein und der Rindviehgudhtverein Süberditb- 
marſchen in Konkurrenz ftanden. Die beiden übrigen ausgeitellten 
Sammlungen waren borber wegen nicht vollftändig erfüllter Ber 
dingungen vom Wettbewerb ausgeichlofien. 


Gleidanlagen für gewöhnliche Fahrzeuge, 


Mit vielem Vergnügen babe ich in Rr.47 der „Mitteilungen“ 
als: Erfahrung des YAuslandes, die Schilderung einer Transport» 
anlage mit gewöhnlidem Landfuhrwert auf Schienen gefunden, die 
doch wohl die Vermutung erwedt, dab damit etwas neues gebracht 
ren —* — Unwillkürlich mußte ich denfen „und das Gute 
iegt jo nah*! 

Ende der Wer Jahre — wenn ich nicht irre 1877 — baute 
ih in den fForften des Gartower Majorats, die ich damals zur 
Lebzeit meines jeligen Vaters verwaltete, für den Zransport 
der laufenden Vetriebsergebniffe eine Waldbahn über 8 km teils 
tiefe, teils jandigne Landwege. Auf diefer Babn wurde das bier 
neichilderte Syſtem als Grundlage des Betriebes Lonftruiert und 
durchgeführt. Die Begründung und die Schilderung ter Aus- 
führung ftimmen bis in die Detaild mit den Worichlägen überein, 
die ich damals meinem feligen Vater unterbreitete und mit feiner 
Genehmigung ausfübrte. Der Betrieb bewährte fich fo aut, daß 
die Anlage nach und nad ausgedehnt wurde und jet über 
20 km Länge bat. Als beiter Beweis für die Einfachheit und 
Nüglichteit diefer Einrichtung mag die Tatjacdhe angeführt werden, 
dab jegt die verichiedenen Holatäufer und Fuhrunternebmer die 
Benugung der Bahn und einer beitimmten Anzahl Truds bei den 
Verjteigerungen der einzelnen Holzloſe — Langholz ſowohl wie 
Gruben» und Brennholz — mit erwerben und den ganzen Trans» 
port aus dem öftlichen nicht von Chauſſee durchſchnittenen Teil 
der Forft auf dieſe Weife bemwertitelligen. 

Das damals für die Nonftruftion geforderte Patent wurde 
abgeichlagen, weil die Konftruftion nicht als neu angejehen werden 
tönne! — Schon damals!!! 


lleberlingen. Berthold Graf Bernitorfi. 


Auch Herr Schröder: Berlin, Direltor der ſtädtiſchen Rieſel— 
— teilt mit. daß eine derartige Fuhrwerlsbahn. d. b. eine 
Feldbahn, die von Aderwagen befahren wird, ſich auf den Gütern 
Sculgdorf und Bud) bei Werlin befindet. 
ſichtigt werden. 


Dieielbe fann dort bes 
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Bon der Betriebsumfrage der D.L. ©. 


Ueber den Stand der Betriebsumfrage wurde zu- 
legt in Stüd 23 der „Mitteilungen“ des laufenden Jahr: 
anges berichtet. Seitdem find zwei weitere Hefte der 
ammlung „Betriebsverhältnijje der deutjchen Landwirt— 
ſchaft“ erfchienen, die folgende Arbeiten enthalten: 


10. Unterfuhungen über die landwirtſchaft— 
lihen Betriebsformen in der Probitei und 
über ihre Rentabilität. 

Heft 137 (Dr. Hangen, C berhilbersheim). 


11. Unterfuhungen über die Betriebs-Organi- 
jation der Landwirtjchaft im Fürſtentum 
Dsnabrüd. 

Heft 137 (Dr. Wellmann, Scinfel). 


12. Unterfudungen über die landwirtjchaft- 
lihen Betriebsverhältnijfe im Regierungs— 
bezirf Wiesbaden. 

Heft 148 (Dr. Fülberth, Rehbadh). 


13. Wirtſchaftliche Verhältniffe von 22 Bauern- 
aütern in der Umgebung von Offenburg in 
Yaden. 

Heft 148 (Dr. Bornemann, Charlottenburg). 


In den bisherigen 13 Arbeiten find insgejamt 
393 Betriebe zahlenmähig auf Grund eines Fragebogens 
zur Darftellung gefommen. Diejelben verteilen ſich auf 
die berjchiedenen Größenklaſſen folgendermaßen: 


2—5 ha 14 Betriebe = 3,6% 
5-0 „ 12 „ == 33,6 % 
2-10 „ 201 r = 512.% 
über 100 „ 6 „ = 11,6% 


Es bleiben trotz des erfreulichen Fortſchreitens der 
Bearbeitung noch immer große Gebietsteile zu erforſchen!), 
deren möglichit ichnelle Inangriffnahme und Durchführung 
erwünjcht ijt, wenn nicht der Wert des gejammelten 


) Es find noch zu bearbeiten: in Djtpreußen die reife 
Memel, Labiau, Weblau, Königsberg, Preußiſch Eylau, Heilinenbeil, 
Friedland, Gerdauen, Raftenburg, Lötzen, Lüch Nohannisburg, 
Sensburg. Ortelsburg, Neidenburg, Oſterode, Mohrungen, Pr. 
Holland; 

in Weſtpreußen die Streife Stuhm, Marienwerder, Roſen— 
berg, Löbau, Strasburg, Briefen, Graudenz, Schwetz. ulm, Thorn, 
Zuchel und Deutſch⸗Krone; 

in Bofen die gefamte Provinz mit Ausnahme der Kreiſe 
Hobenfalza und Strelno; 

in Bommern die gejamte Provinz außer Hinterpommern 
und ben reifen Grimmen, Greifswald, Rügen, 

beide Lena ee 

- An Schleswig-Holitein find in Bearbeitung genommen: 
die Geeftwirtichaften, außerdem in Holitein das Marjchgebiet und 
im bejonderen der ehemalige Freiftaat Dithmarſchen. 

Weiterhin ift zu bearbeiten: 

die gelamte Provinz Brandenburg mit Ausnabme der 
typiſchen Vrennereibetriebe und der bäuerlihen Milchwirtſchaften 
des Havellandes; 

in Hannover die gejamte Provinz mit Ausnahme des 
Fürftentums Osnabrüd und des Streiles Duderjtadt. In den 
reifen Münden, Göttingen, Duberftabt, Ofterode, Northeim, Uslar, 
Ginbed, Bellerfeld, Goslar, Alfeld, Marienburg, Gronau, Hildes- 
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Tatfachenftoffes darunter leiden joll, daf jeine Gewinnung 
fi) über einen zu langen Zeitraum erjtredt. 

Die bedeutjamen Aufgaben der Betriebsumfrage find 
in der Einleitung des legten Heftes der Sammlung 
folgendermaßen umichrieben: 


„Die Anwendung einer hochentwidelten Technik kann 
in der Landwirtſchaft nur dann Erfolge zeitigen, wenn 
dem in ihr liegenden Anreize zur Rohertragsiteigerung 
nicht über das wirtfchaftlich zuläffige Maß hinaus nach— 
gegeben wird. Daß die jtramme Zügelführung wirt- 
ſchaftlicher Betrachtungsweiſe bejonders notwendig ift, 
wenn eine jchnelle Entwidelung der Technif zeitlich mit 
einer ungünjtigen wirtjchaftlichen Gejamtlage zufammen- 
trifft, hat die Zeit feit dem Ausgange der fiebziger Jahre 
des vorigen Jahrhunderts bewieſen. Erhebliche Roh- 
ertragsfteigerungen gingen in derjelben vielfach mit 
finfenden Reinerträgen Hand in Hand. Erft diefe Miß— 
erfolge haben zu der Einficht geführt, daß man aud) der 
Betriebslehre, die mit nüchterner Unbejtechlichfeit nur den 
Reinertrag gelten läßt, größere Aufmerkſamkeit jchenfen 
müſſe als bisher. Das madjende Interefje für ihre 
Lehren jchärfte gleichzeitig den Blid für deren Mängel. 
Zum großen Teil aus zeitlich bedingten Erfahrungen ab- 
geleitet, fonnten die Lehrſätze der Betriebslehre wie die 
zum allgemeinen Anhalt aufgeitellten VBerhältniszahlen, 
auf die von Grund auf veränderten Verhältniffe der 
Gegenwart gar nicht oder nur mit ftarfem Vorbehalt 
angewendet iverden. Dieje jchwer empfundene Unficher- 
heit drängt zum Neuaufbau einer den gegenwärtigen 
Verhältniffen mehr Rechnung tragenden Betriebslehre, 
zu dem unter anderem als Rohſtoff ein auf breitefter 
Grundlage und nach Möglichkeit einwandfrei (buchmäßig) 
geiwonnener Zahlenjtoff erforderlich iſt.“ 


Es ift zu hoffen, daß ſich die erforderliche Anzahl 
tüchtiger Mitarbeiter zur Durchführung des groß an- 
elegten Werkes innerhalb des vom Vorſtande der D.L. ©. 
einerzeit in Ausficht genommenen Zeitraumes bald findet. 
Frl I über die Bedingungen zur Mit- 
arbeit an der Betriebsumfrage jind an die Be- 


triebs-Abteilung der D. L. G. zu rihten. Lg. 
Dei und Beine find außerdem die typiſchen Zuderrübenwirtichaften 
arbeitet; 
Dldenburg mit Ausnahme des fogen. Oldenburger 
—— das ſind die Kreiſe Frieſohthe, Kloppenburg und 
echta; 
die Lippeſchen Fürſtentümetr, 
die Thüringiſchen Staaten mit Ausnahme des 
—— NReuß j. 2. und bes Oſtkreiſes des Herzogtums Sachſen⸗ 
ltenburg; 

Hefſen mit Ausnahme von Rheinheſſen und der oberheſſiſchen 
Kreiſe Alsfeld, Schotten und Lauterbach, des Ktreiſes Friedberg und 
ber Gegend zwiſchen Darmftabt und Frankfurt a. M. (das Ried); 

die Provinz Hefjen-NRafjjau mit Yusnahme des 
Regierungäbezirls Wiesbaden; 

die Prod. Sahfjen aufer der Magdeburger Börbe; 

das Ktönigreih Sach ſen mit Ausnahme der Kreishauptmann⸗ 
haften Grimma, Döbeln und Oſchatz, ſowie der Hreishauptmanns 
chaften Annaberg und Marienberg; 

die gefamte Rheinprovinz; 

Süddeutihland mit Musnahme bes ———— 
Unterlandes, der Gegend um Offenburg in Baden und der Gegend 
von Mannheim und Heidelberg. 


Eigentum der Deutſchen Laudwirtſchafts⸗Seſellſchaft. 
Für die Gchriftleitung verantwortlich: O. Sundbermann, Berlin, Deffauerftr. 14. 


“an kai nun nn Aneielarten Iandwirtenhafilichen Zeitunn. Barlin unn mn Fritz Enkardt Verlas, Leinzia. 


Mitteilungen 
Deutfchen Landwirifchafts-Gefellfcjaft. 


23. Jahrgang. 


Berlin, den 19, Dezember 1908. 
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Dieje „Mitteilungen“ erjheinen am Sonnabend jeder Bode, 
Die „Mitteilungen” werben allen Mitgliebern der Gejellihaft koftenfrei zugefandt, von Nichtmitgliedern Fönnen fie durch die Berlagsbud- 


handlung aul Parey in Berlin 


W., Hebemannftraße 10, zum Zahrespreife von 10.4 bezogen werben. Einzelne Stüde 50 Pig. 


Nachdruck des gefamten Inhalts der „Mitteilungen unter genauer Quellenangabe völlig frei und erwünſcht. 





Winterverfammlung: 





Wanderausſtellung: 


Leipzig 17.—22. Juni 1909. 





Inhalt: Aus der Arbeit der D.2.G.: Belanntmachungen bes Vorſtandes. 


Dünger⸗(Kainit⸗ Abteilung. Thomasmehlpreife für das 


Jahr 1909. — Rebendingungsverfuhe und Verwendung von Stallmift bei der Weinbergsdüngung. — Neinertrag der Mild- 
viehhaltung und Marktlage. — Thejen zur Ausbildung der Landarbeiter. — Betrifft Einbanddeden für Jabrbud. — Einband» 


deden und Sammelmappen für die „Mitteilungen.“ 


Inhalt der Beilage: Die landwirtichaftlien Verhältniſſe Kanadas. 





Aus der Arbeit der D. SL. ©. 


Befanntmachungen ded VBorftandes. 


Betrifft: Uebergang der Anzeigenverwaltung der 
„Mitteilungen“ an die Deutiche Verlagsdanftalt. 

Die Anzeigenverwaltung der „Mitteilungen“ der 
Gefellihaft geht am 1. Januar 1909 auf die Deutjche 
Verlagsanitalt Stuttgart-Berlin-Leipzig über. Anzeigen- 
aufträge bitten wir, an die Yweiganitalt Berlin der 
Deutihen Verlagsanitalt, Berlin SW., Königgrägerftr. 99, 
zu richten. 


Betr. Herftellung eines Wölbling-Wandporträts, 

Wir beabfichtigen, in gleicher Weile wie bei dem 
Eythbild eine Heliogravüre des verjtorbenen Haupt- 
geichäftsführers, Berthold Wölbling, herftellen zu laſſen, 
die ſich als Wandbild eignet. Das Bild wird ein Format 
von 32:40 cm mit 3 cm breitem Plattenrand auf beiden 
Seiten, 5 em Plattenrand oben und unten, bei einem 
Bapierformat von 57:72 cm haben. Das Papier ift 
itarfer, weißer, geförnter Stupferdrudfarton. Für unfere 
Mitglieder beträgt der Preis diejes Kunſtblattes 1,75 H 
unter der Borausjegung, daß mindejtens 350 Beitellungen 
erfolgen. Der Preis im KHunfthandel würde erheblich 
höher jein. Wir dürfen annehmen, daß fich ein großer 
Teil der Mitglieder an dem Bezuge bes Kunſtblattes 
beteiligen wird, und bitten, Bejtellungen umgehend ein- 
zufenden. Falls die genannte Zahl von 350 Beitellungen 
nicht erreicht wird, fann die Anfertigung des Bildes 
nicht erfolgen. 


Erfcheinen der Schauorduung für die Wander: 
ausftellung Leipzig. 
Die Schauordnung für die Ausjtellung Leipzig 1909 
ift erjchienen und von unferer Hauptitelle, Berlin SW. 11, 
Deffauer Straße 14, zu beziehen. 


Dünger-(Kainit-)Abteilung I. 
Thomasdmehlpreije für dad Jahr 1909, 


Hierdurd) teilen wir unjeren Herren Mitgliedern 
mit, daß die Lieferungsverträge in Thomasmehl jür das 
Jahr 1909 in diefen Tagen zum Abſchluß gelangt find. 

Die Preije für zitronenjäurelösliche Phosphoriäure find 


folgende: 
1. Für das erfte Halbjahr 1909: 
26%, 3 für I kg 9, zitronenjäurelösliche Phosphorjäure, 
ab Parität Diedenhofen und Note Erde. 
32 H für 1 kg °/, zitronenjäurelösliche Phosphorfäure, 
ab Reufahrwafjer, Pillau, Memel und 
Stolpmünbe. 


2. Für das zweite Halbjahr 1909: 
27,5 für ikg /, zitronenjäurelösliche Phosphorjäure, 
ab Parität Diedenhofen und Rote Erde. 
33 4 für 1 kg °/, zitronenfäurelösliche Phosphorfäure, 
ab Stolpmünde, Neufahrwaiier, Pillau 
und Memel. 


Sämtliche Preije verjtehen fich frei Waggon brutto für 
netto einſchließlich Sad, 1'/, %, Skonto gegen Kaſſe oder 
3 Monat Biel. 

Der Geltungsbereich der Paritäten iſt folgender : 

Die Parität Rote Erde gilt nördlich der Linie Yengeler— 
Prüm—Gerolftein— Maien— Andernah— Eoblenz— Gießen ⸗ 
Gafjel— Halle — Füterbog— Ludenwalde— Berlin: Südende — 
Cüjtrin — Schneidemühl - Bromberg — Thorn — Ulerandrowo. 
Für die Stationen der genannten Linie von Lengeler bis 
Berlin-Südende und die Bezirke füdlich derjelben gilt die 
Parität Diedenhofen; für die Stationen an der übrigen 
Sitrede, alſo von Berlin-Südende bis Wlerandrowo Die 
Barität Note Erde. Die Bezirke jüdlich der Linie Berlin: 
Südende werden wie bisher durch die Parität Diedenhofen 
beliefert. 

Die Baritäten Stolpmünde, Pillau, Memel und Neu: 
fahrwafjer fommen in Betracht, joweit ſich die Paritäten 
Rote Erde und Diedenhofen nicht günftiger itellen. 
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Der Rabatt wird in der Höhe von ME. 16,— 
für 100 dz fofort in der Rechnung 5 

Für den Bezug nach Stationen, die über 500 km von 
Note Erde bezw. Diedenhofen entfernt liegen, wird bei ber 
Lieferung von dieſen Baritäten auf die bereit® ermäßigten 
Eiſenbahnfrachtſätze nod) eine FFrachtermäßigung von 10 ®/, 
jeitens der Lieferanten gewährt und ebenfalls gleich auf der 
Rechnung abgejeht. 

Für Abnahme in der jogenannten „ſtillen Zeit“ wird 
eine bejondere Ermäßigung gewährt, und zwar: 

Für die zweite Hälfte April für 100 dz 4 10,—. 
Für Mai. . . für 100 da KM 5, — 

Beitellungen darauf müſſen bis zum 24. des betreffenden 
Monats, im welchem die Lieferung ftattfinden fol, bei uns 
eingegangen ſein. Nach diejem Termin fällt dann zwar 
dieje beiondere Ermäßigung fort, doch werden die Aufträge 
noch zum Preije des erften Semefterd ausgeführt, jofern fie 
auf Abnahme im Juni lauten. 

Sobald die Verladung in Stolpmünde, Neufahrwajier, 
Pillau oder Memel aus einem gerade eintreffenden Dampier 
möglich ift, werden *”/, für 1 kg °%/, zitronenjäurelösliche 
Phosphorjäure dem Empfänger vergütet, d. h. aljo, bei 
3: B. 169%, ,iger Ware M 12,— für 100 dz. Dagegen 
wird in jedem Falle auf die Dftjeepreije für die Schiffs- 
vadung ein Aufichlag von „#4 11,— für je 100 dz berechnet. 

Die Lieferung der Ware erfolgt in mit Plomben und 
GSehaltsangabe verjehenen Säden in 100 Kilo-Packung. 
Wird Lieferung in 75 Kilo-Säden verlangt und find ſolche 
auf dem Werfe vorrätig, jo wird auch in diefer Padung 
verladen, unter Berechnung der Mehrkoften von HK 8,— 
für 100 dz, wovon jebodh jofort KH 3,— ın ber Rechnung 
abgeſetzt werben. 

Ab Stolpmünde, Neufahrwaſſer, Pillau und Memel ift 
Ware nur in 100 kg: Badung erhältlich. 

Die Berehnung fan wie biöher nach Analyjenausfall 
oder nad) feiten Sorten erfolgen. Wird die Lieferung nad) 
Analyjenausfall gewünjcht, jo wird die Ware auf Grund 
der Werks- bezw. Verſuchsſtationsanalyſe ohne jeden Spiel- 
raum berechnet. Erfolgt der Mbruf nad) feiten Sorten, io 
aeichieht die Berechnung nad ganzen Prozenten, aljo 3 B. 
14, 15 %/, ujw., und jteht dann den Fabrilen ein Analyſen— 
ipielraum von 3/, kg °/, zitronenjäurelöslihe Phosphor: 
jäure zu. 

Wenn bei den Beitellungen nicht angegeben it, nad) 
welcher Art berechnet —— ſo laſſen wir ſtets nach 
Analyienausfall berechnen. 

Die Frachten haben ſich nicht geändert und dürften 
dieſelben allgemein bekannt ſein, doch ſtehen wir mit An— 
gaben darüber gern zu Dienſten. 

Berlin SW., den 19. Dezember 1908, 


Deutſche Landwirtſchafts ⸗Geſellſchaft 
Dünger⸗ſfainit-Abteilung, Gefchäftsftelle I. 
Berlin SW,, Deffauerjtr. 14. 





Rebendüngungsverſuche und Verwendung 
von Stallmiſt bei der Weinbergsdüngung. 
Von Dr. J. Hoch⸗Engelſtadt. 

Die allgemeine Düngerlehre bietet zur Löſung der 
Rebendüngungsfrage wohl Anhalts, und Leitpunkte, ohne 
jedoch dieſe Frage volljtändig beantworten zu fönnen 
oder auch nur zu wollen. Der Rebendüngungsverſuch 
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in der Praris ſowohl als auch der Gefäßverſuch mit 
Weinreben follen hierzu die notiwendigen Unterlagen er- 
bringen. Es darf wohl als ein Zeichen der Schiwierig- 
feit und Stompliziertheit folcher Verſuche angejehen 
werden, dab wir trotz jehr zahlreicher diesbezüglicher 
Arbeiten zu einem im großen und ganzen anerfannten 
Ergebnis nod) nicht gelangt jind. Snsbeionbere jcheint die 
Trage, ob die Stallmiftdüngung der Weinberge ganz oder 
teilweife durch die verhältnismäßig ſehr viel billigere 
Düngung mit Handelsdüngemitteln erjegt werden kann, 
noch jehr wenig geklärt. 

Zwar jchreibt Prof. Dr. Windifch- Hohenheim in 
Stüd 14 der „Mitteilungen der D.2.G.* vom 4. April d.3.: 
„Daß ſtarke Stallmijtgaben das Beite für die Weinberge 
find und große Erträge bewirken, ift längft befannt und 
braucht nicht mehr feftgeitellt zu twerden.” Cine Be- 
gründung diefer Feſtſtellung it von dem PVerfaffer in 
dem „Rebendünnungsverfuche” betitelten Aufſatz nicht 
gegeben; des Weiteren wird man dem Berfajjer nur 
zujtimmen fünnen, dab es eine Hauptaufgabe der Reben- 
düngungsverjuche fei, feitzuftellen: „ob es möglich ift, den 
Stallmift, an dem es oft mangelt, teilweife durch 
Handelsdüngemittel zu erjegen und ob bei ſchwacher 
Stallmiitgabe der Ertrag der Weinberge dur; Zugabe 
von Sandelsdüngern erhöht werden kann.“ 

Als wichtigite Neuerfcheinung auf dem Gebiete der 
Literatur der Nebenbüngungserjuche wird man wohl 
die als Heft 124 der „Arbeiten der D. L. G.“ heraus: 
gegebene Arbeit bezeichnen dürfen: Forſchungen auf dem 
Gebiete der Weinbergsdüngung von Geh. Hofrat Prof. 
Dr. P. Wagner. In der Ankündigung dieſer Arbeit 
it in Stüd 8 der „Mitteilungen der D.L. G.“ vom 
23. Februar 1907 in bezug auf die Stallmijtdüngung 
der Weinberge folgendes ar „Als befonders wirkſam 
auf die Entwicklung des Weinſtocks hat ſich eine Stallmift- 
düngung erwieſen, und es ijt unwahrfcheinlidh, dab man 
die günjtige Wirfung des Stallmiftes ausſchließlich auf 
die dem Weinftod vielleicht befonders zujagende Form 
der Nähritoffe zurüdführen fann. Es müſſen bier 
indirefte Wirkungen des Stallmiftes vorliegen, die noch 
zu erforfchen find. zyeitgeftellt wurde nur, daß der 
Höchſtertrag an Trauben nicht durch ausschließliche Ver- 
wendung von Handelsdüngern, fondern nur unter Mit- 
wirkung von Stallmijt erzielt werden fonnte.“ 

Wagner jelbjt äußert fich in der erwähnten Arbeit 
bei der Beſprechung der Verſuchsergebniſſe über die 
Wirfung der Stallmiftdüngung auf den Ertrag des Wein— 
ftods in folgender Weije: „Bei unferen Verſuchen wurde 
auf den Stod diejenige Stallmiftdüngung gegeben, Die 
einer Gabe von 800 dz für zwei Jahre bezw. von 
400 dz für ein Jahr und Heftar (wie fie zum Teil in 
der Pfalz angewandt wird) entiprad). Diee Düngung 
bewirkte, daß der Ertrag, der bei ungedüngt nur 0,73 kg 
Trauben betrug, fi) auf 2,93 kg jteigerte. Auch der 
Ertrag der mit Galpeter gedüngten Stöde, der im 
Mittel 2,43 kg Trauben betrug, konnte durch Stallmift- 
düngung noch weiter, und zwar auf 4,98 kg erhöht 
werden. Das ilt eine Stallmijtwirfung, wie wir fie bei 
Feldgewächſen unter feinen Umjtänden erhalten haben, 
und es ijt als beſonders wichtig hervorzuheben, daß es 
uns durch geiteigerte Salpeterdüngung ohne Beihilfe von 
Stallmift nicht gelungen ift, den höchſten Ertrag an 
Trauben zu erzielen. Die Verhältniſſe lagen wie folgt: 

Durch 6 g Salpeteritiditoff wurde der Ertrag an 
Trollinger Trauben auf 3,51 kg vom. Stodf erhöht, 
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Diefe Salpetergabe war unter. den vorhandenen Ver— 
bältniffen jchon die höchſt zuläffige, denn es traten 
bereits Erjcheinungen in der Entwidlung des Rebitodes 
ein, die eine Ueberjättigung mit Stidjtoff erfennen ließen. 

Durd; Stallmiftdüngung ohne Salpeterzugabe wurde 
ein Ertrag von 2,93 kg Trauben erzielt; die mit Stallmijt 
gebüngten Stöde aber ertrugen nicht nur noch eine 
Düngung von 6 g GSalpeterftiditoff, ſondern fie waren 
imftande, diefe Düngung voll zu verwerten. Sie ent- 
widelten ſich erheblich üppiger und brachten einen Ertrag 
von 6,31 kg Trauben vom Stod.“') 

Ein foldjes Urteil von jo ſachverſtändiger Seite muß 
die Praftifer, weldje von der vollitändigen oder teil- 
weiſen Erjeßbarfeit der Stallmijtdüngung des Weinftodes 
durch Handelsdüngemittel überzeugt find, zum Nach— 
denfen zwingen, aber auch anregen, den Urſachen nach— 
zufpüren, welche den Forſcher zu dieſen Schlüffen be- 
techtigen. Wagner gründet die eben angeführten Folge- 
rungen auf einen dreijährigen Verſuch mit Riesling» und 
Zrollingerreben. Hierbei wurden 18 Vegetationsgefähe 
von 60 cm Durchmefjer und 80 cm Höhe mit fandigem 
Lehmboden gefüllt und am 29. Mai 1902 in acht diejer 
Gefäße je eine Nieslingrebe und in zehn Gefähe je eine 
Trollingerrebe gepflanzt, welche in dem gleichen Jahre 
aus einem Stüdchen Rebholz mit einem Auge gezogen 
waren. 

Bon den mit NRieslingreben bepflanzten Gefäßen 
erhielt die Hälfte eine gleiche Grunddüngung von 5 g 
Phosphorfäure ald Superphosphat und 5 g Kali als 
MMiges Salz und abgejtufte Stidjtoffdüngungen von 
0, 1,5, 2,0 und 2,5 g Stidjtoff; die andere Halfte der 
Gefäße befam die gleiche Stidjtoffdüngung, aber jtatt 
der Grunddüngung für das Gefäß 7 kg Stallmift mit 
40,18 g Gejamtitiditoff. Die Hälfte der mit Trollinger- 
reben bepflanzten Gefähe wurde mit der gleichen Grund» 
düngung von 5 g Phosphorſäure und 5 g Kali auf das 
Gefäß verfehen nebjt abgejtufter Stidjtoffdüngung von 
0, 1,5, 2,0, 2,5 und 3,0 g, während die andere Hälfte 
der Gefähe wieder bei der gleichen Stiditoffdüngung 
ftatt der mineraliihen Grunddüngung auf das 
Gefäß 7 kg GStallmift mit je 4V,18 g Stallmift- 
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Düngung auf das Gefäßß 
Stiditoff 









Nr. der Düngung 





g 


1 0 0,890 
2 Ohne Stallmijts 3 1,925 
° düngung 4 —— 
BER 5 1,705 
Riesling R 
5 | Im Jahre 1902 | O 1,879 
6 * 3 2,459 
mit Stallmift 
7 di 4 0,700 
8 gedingt 5 0,543 
9 0 0,730 
+ Ohne Stallmilts 1 2. 
12 düngung 5 8,450 
Trollinger ri - 
15 | Im Jahre 1902 | 8 5,800 
16 mit Stallmift 4 3,400 
17 gebüngt 5 6,480 
18 ö 6,310 
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jtidftoff erhielt. Im zweiten und dritten Jahre wurde nur 
eine abgeitufte ——— gegeben, und zwar 0, 
3, 4 und 5 g bei den mit Rieslingreben bepflanzten Ge- 
fügen und 0, 3, 4, 5 und 6 g bei den Gefäken mit 
Trollingerreben. Im zweiten Jahre wurden die Erträge 
an Holz und Blättern feitgeitellt und im dritten Jahre 
auch diejenigen an Trauben. Es follen hier nur die 
Erträge an Trauben, Mojt und Trejter:, Holz- und BYlätter- 
trodenfubitang wiedergegeben werben.?) 

Als für die Düngewirkung ausſchlaggebend ijt der 
Einfluß auf den Traubenertrag anzufehen. Wie hat ſich 
nun in dem vorliegenden Falle diefer Einfluß geäußert? 
Eine regelmäßige Einwirkung ſowohl des in mineralijcher 
Form verabreichten Stidjtoffes, als auch insbejondere 
der Stallmiftdüngung ift nicht ausnahmslos eingetroffen; 
im Gegenteil, von einer ducchfchnittlichen Exrtragsiteigerung 
der Nieslingreben durch Stallmiftdüngung kann feine 
Rede jein; jelbjt der Höchitertrag an Rieslingtrauben, 
Düngung Nr. 3, wurde ohne Stallmiftdüngung erzielt. 
Die jehr reichliche Stallmiftdüngung, melde einer Gabe 
bon 400 dz auf Jahr und Hektar entſprach, hat gegen 
eine Grunddüngung von 1,25 dz 40 Yigem Kalifalz und 
2,5 dz 20 Yigem ——— auf 1 ha einen Minder: 
ertrag von durdhichnittlich 28,33 % ergeben, ein Er— 
gebnis, das ficher nicht zur Empfehlung der Stallmijt- 
düngung anregen fann. 

Wefentlich anders zeigte ſich die Stallmijtwirfung 
bei dem mit Trollingerreben ausgeführten Verfuche, und 
Wagner jcheint grade diefem Verſuche bejondere Beweis— 
fraft zuzumeſſen für die Wertihätung der Stallmift- 
büngung. Der Durchichnittsertrag auf das Gefäß wurde 
nad) den vorliegenden Angaben durd die Stallmiit 
wirfung von 2,428 kg auf 4,984 kg erhöht. Allerdings 
ganz gleihmäßig haben fich die einzelnen Gefäße hierbei 
nicht verhalten. Die ohne Stallmift behandelte Reihe, 
Gefäße Nr. 9 bis 13, zeigt ein fortfchreitendes Anwachien 
der Erträge bei du 2 Stidjtoffgabe; weniger gleid)- 
mäßig bat fi) die Wirfung des Stallmiftes bei ben mit 
legterem gedüngten Gefäßen geäußert, durch außer— 
gewöhnlich Hohe Erträge I re ſich die Gefäße 
Nr. 15, 17 und 18 aus. Im Durchſchnitt des Verfuches 
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Erträge 

Mh — eſter Holz 

(frifch) (Zrodenjubitang) (Trodenfubftanz)| (Zrodenjubftanz) 
J ko | k J k 1 














0,680 | 0,076 004 | 0,100 
1,589 0,121 | 0,268 0,233 
2,150 0,148 0340 0,208 
1,400 0118 | 0,834 0,360 
1,088 0,105 | 0,368 0,326 
1,968 | 0,164 0,353 0,846 
052 | 0,051 0,878 0,404 
0,442 | 0,034 | 0,388 0,418 
0,582 0,043 | 0,055 0,067 
1,863 0,078 | 0,159 0,198 
2,0% 0,089 | 0,208 0,235 
3,010 0,134 0,272 0,293 
3,094 0,128 0,01 0,261 
2,445 0,121 0,267 0,287 
5,205 0,185 0,205 0,328 
3,001 0,127 0806 | 0,362 
5,122 | 0,284 0,285 | 0,877 
5,599 0,222 0,286 0,337 
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mit Trollingerreben ergibt fi) eine Grtragsjteigerung 
auf das Doppelte bei den mit Stallmift gedüngten Ge- 
fößen, welche man, find die übrigen Faktoren gleich, auf 
die Wirkung der Stallmiftdüngung ſetzen muß. 

Wagner tut dieje voll und ganz, wie die oben 
wiedergegebenen diesbezüglichen Aus Führungen beweifen. 
Mir jcheint die Berechtigung zu einer ſolch rüdhaltlojen 
Anerfennung der Stallmijtwirfung durch diefen Verſuch 
faum gegeben; wenigitens durfte doch die einichränfende 
Bemerkung erwartet werden, da fich diefe außerordent- 
lich ertragsiteigernde Wirkung des Stallmiftes nur bei 
den mit Trollingerreben bepflanzten Gefäßen zeigte, 
während bei den gleichen Verſuchen mit Rieslingreben 
der Ertrag durd) Stallmiftdüngung durchaus nicht erhöht 
wurde. Auch daß die Verfuche mit einem ſchon beinahe 
als „arm“ zu bezeichnenden jandigen Lehmboden mit 
folgender chemiſcher Analyje: 


stohlenfaurer Half: Spuren 
Phosphorfäure: 0,170 % 
Kali: ‚300 % 
Stiditof: 0.067 % 


ausgeführt wurden, wo den Pflanzen auch Kali und 
Phosphorjäure faum hinreichend zur Verfügung ſtand, 
jollte eine gewiſſe Zurüdhaltung in den Schlußfolgerungen 
auferlegen, denn in der Praxis find Nebpflanzungen auf 
jolch geringen Böden jelten und können wohl nicht all- 
gemein als Grundlage für die Beurteilung der Stall: 
miftwirfung bei der Weinbergsdüngung gelten. 

Den Musführungen Wagners möchte ich einige 
Erfahrungen aus der Praris gegenüberftellen. ch Hatte 
im Jahre 1896 fieben Weinbergsparzellen zu übernehmen, 
deren Gefamtflächeninhalt nicht ganz 1 ba ausmachte. 
Die einzelnen Weinberge find in den verjchiedenen Wein: 
bergslagen der Gemarkung meiner rheinhejfiichen Heimat- 
gemeinde gelegen und befanden ſich weder in gutem 
Haltungs- nod; Düngungszuftande. Das Alter der ein: 
zelnen Parzellen ift mir nur teilweife genau befannt. 
Das jüngfte Rebjtüf mar bei der Uebernahme 18, ein 
anderes 26, ein drittes 30 Jahre und die übrigen jchon 
längere Zeit Weinberg; die Parzellen befinden fich alle 
in Lagen, welche jeit Jahrhunderten, wenn auch mit ver- 
bältnismäßig furzen Unterbrechungen, mit Weinreben 
bepflanzt find. Der Boden iſt recht verjchieden, Lehm, 
mergeliger Ton und mehr oder weniger ſchwerer Ton» 
boden. Handelsdüngemittel hatten die Weinberge nicht 
erhalten mit Ausnahme einer ſchwachen Chilefalpetergabe 
in zwei Parzellen im Jahre 1890; alle drei Jahre war 
eine Stallmiftdüngung in einer Stärfe von 700 bis 
S00 dz für 1 ha gegeben worden. Der Termin der 
Stallmiftdüngung erfuhr jedoch durch die im voraus be- 
fannte Uebernahme eine Unterbrechung, fo daß zwei der 
Barzellen im Jahre 1893, drei im Jahre 1892 und zwei 
im Jahre 1891 die legte Stallmiftdüngung erhielten. 
Vom Jahre 1896 an find die Weinberge regelmähig mit 
Handelsdüngemitteln gedüngt, und zwar erfolgte im 
zeitigen Frühjahr eine Grunddüngung von etwa 9 dz 
Superphosphat, 5 dz Kalidüngeſalz (40 Kig) und 4 dz 
Ghilefalpeter auf 1 ha und eine nochmalige Chileſalpeter— 
gabe von 3 bis 4 dz auf diejelbe Fläche im Juni oder 
Anfang Juli. Dreimal ift ftatt des Superphosphates 
die entiprechende Menge Thomasmehl gegeben, und zivei- 
mal ift bei der Grunddüngung ftatt Chilejalpeter ſchwefel— 
faure8 Ammoniak verwendet. Im Jahre 1899 fiel die 
Grunddüngung aus, und an ihre Stelle trat auf vier 
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Barzellen eine — —— 
Torfmull und Erde) von etwa dz und in drei Par⸗ 
zellen 15 dz Lützeler Fleifchguano, je auf 1 ha berechnet. 
Seit diefer Zeit ift die angegebene Mineraldüngung regel- 
mäßig beibehalten. 

Sm Jahre 1900 iſt eine Fleinere Parzelle, welche 
jeit 1885 als Klee- bezw. Wüftfeld lag, wieder mit Reben 
bepflanzt. Beim Roden find etwa 20 dz Thomasmehl 
und 12 dz Kalidüngeſalz auf 1 ha untergebracht, und vom 
dritten Jahre an wurde das Jungfeld mit den übrigen 
Weinbergen gleich gedüngt. 

Die Behandlung der Weinberge bejorgt eine Tag: 
löhnerfamilie im Stüdlohn, welche für das Verrichten 
der vorfommenden Arbeiten bei zweimaligem Behaden 
und mit Ausschluß der Düngungsarbeiten und Maf- 
nahmen zur Befämpfung der Rebſchädlinge für 1 ha 
250 M in bar und etwa 100 I Wein (Haustrunf) be- 
fommt. Eine dritte Behackung wurde in einigen Jahren 
notwendig und gegen befondere Bezahlung ausgeführt. 
Ein Verſuch, das Herausbringen von Gras und Wein- 
bergslaub aus den Weinbergen durd) eine Prämie von 
20 ‚# für 1 ha zu verhindern, mißlang und wurde von 
dem Wingertsmann nicht mehr angenommen. Im all- 
gemeinen darf man jagen, daß die Behandlung der 
Weinberge die ortsübliche ift, bei mittelmäßiger Aus- 
führung der einzelnen Arbeiten; in bezug auf Sorgfalt 
und zwedmähige Wahl der Zeit bei der NWrbeits- 
ausführung find jedoch durdjichnittlih die Weinberge 
bejjer geftellt, welche von dem Befiger jelber, oder dod) 
unter dejjen perjönlicher Leitung und Mitwirkung bebaut 
werden. Wie ijt num der Stand der Weinberge, welche 
jeit 17, 16 bezw. 15 Jahren nicht mehr mit Stallmijt 
gedüngt find, und vor allem, welche Grtröge haben die 
betreffenden Rebitüde in diefer Zeit geliefert? 

Ueber den Stand der Weinberge läßt ſich leicht ein 
zutreffendes Urteil bilden, da nur mit GStallmift oder 
auch mit Stallmift und Handelsdüngemitteln gebüngte 
Weinberge der Nebenläger einen Vergleichömaßitab ab- 
geben. Die jämtlihen Rebitüde zeigen einen — bis 
ſehr guten Stand, werden kaum vereinzelt an Ueppigkeit 
von wenigen jungen oder beſonders ſorgfältig gepflegten 
Weinbergen übertroffen, dürfen aber den Anſpruch er— 
heben, als Geſamtbeſtand demjenigen anderer Beſitzer 
gegenüber mit an erſter Stelle zu ſtehen. 

Dem allgemeinen Ausſehen entſprechend iſt auch 
bisher der Ernteertrag gut geweſen und übertraf durch— 
ſchnittlich denjenigen der regelmäßig mit Stallmift ge- 
düngten Weinberge der Nachbarn bei gleicher oder jogar 
befjerer jonjtiger —— des benachbarten Reblandes. 
Zahlen über das Gewicht der in den einzelnen Jahren 
geernteten Trauben ſtehen mir leider nicht zur Ver— 
fügung. Der Moſtertrag auf 1 ba ſchwankte zwiſchen 
300 1 im Mißjahre 1906 und 6000 I im Jahre 1900. 
1907 wurden etwa 3200 | und 1908 4500 | Moſt auf 
1 ha erzielt, und in der übrigen Zeit bewegte fich der 
Jahresertrag vom Hektar zwifchen 4000 und 5500 1 Moft. 

Die Einwirfung der Pilzfranfheiten in den legten 
Jahren ift im den bHinreihend mit Sandelsdünge- 
mitteln gedüngten Weinbergen hieſiger Gemarfung nicht 
fo verheerend geiwejen wie in den nur mit Stallmift ge- 
düngten. 

Als ic) 1896 mit der Mineraldüngung begann, war 
ich der Anficht, daß mich die raſch jchlechter werdende 
phyſikaliſche Beichaffenheit des Weinbergsbodens zwingen 
würde, im Berlaufe von einigen Jahren. Stallmijt zur 
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Düngung zu kaufen; heute fann ich feititellen, daß eine 
irgendwie ind Gewicht fallende Verfchlechterung der 
phyſikaliſchen Bodenbeichaffenheit bis jet nicht eingetreten 
ift, und ich hege vorläufig durchaus nicht die Abficht, eine 
Henderung in der Düngung meiner Weinberge vor- 
zunehmen. 

Ic fonnte in Vorſtehendem zwar feine exakt durch— 
geführten — — mitteilen, es ſoll 
dies auch gar nicht der Zweck vorliegender Arbeit ſein; 
warnen möchte ich aber vor einſeitiger Beurteilung der 
Wirkung des Stallmiſtes bei der Rebendüngung. 

Im par = bat Bagner die Schwierigfeit und Un—⸗ 

fiherheit der Rebendüngungsverfuche eingehend beſprochen 
und vor PVerallgemeinerungen auf nicht fejtitehender 
Grundlage gewarnt, befonders bei Verſuchen mit einer 
ungenügenden Anzahl von Stontrollparzellen.!) Die 
Urjachen, welche den Rebendüngungsverſuch in der 
Praris jo ungemein — geſtalten, ſind nach dem 
genannten Forſcher in folgenden Tatſachen zu ſuchen: in 
der Regel nicht Horizontale gs der Weinberge, uns 
leihmäßige Beichaffenheit des Weinbergbodens, geringe 
Anzahl der einzelnen Pflanzen auf den Verfucdhsteil- 
ftüden, Eigenart der einzelnen Rebpflanzen, jehr ver- 
ichiedene Erträge zu liefern, Möglichkeit tiefgreifender 
Schädigungen durd) tieriiche und pflanzliche Schädlinge, 
welche ſich recht ungleichmäßig in den einzelnen Ber- 
juchsteiljtüden verhalten fönnen, jo weit ausgedehnte 
Verbreitung der Nebenwurzeln, daß die Abgrenzung der 
Zeiljtüde ſchwer möglich ift, ungleiche Verteilung des 
nähritoffreichen, im Herbſt fallenden Reblaubes und ver- 
hältnismäßig geringe Neaktionsfähigfeit des tiefwurgelnden 
Weinftodes für Düngungsunterjchiede. 

Die Beröffentlihungen über Rebendüngungsverjuche 
beftätigen die Ausführungen Wagners volllommen; ein 
flares Bild läßt fi) aus den jehr zahlreichen Veröffent- 
lichungen nicht herausichälen. Während eine große An- 
zahl von Verſuchsanſtellern nur Stidjtoffwirfung erzielt 
haben will, reden wieder andere einer Düngung mit Kali 
und Phosphorfäure das Wort.) In Anbetracht dieſer 
Umftände drängt ſich faft unwillkürlich die frage auf: 
Laſſen ſich wirklich zuverläfjige Düngungsverjuche beim 
praftifchen Weinbau überhaupt durchführen? Ich glaube 
Yide Frage mit „ja“ beantworten zu dürfen, wenn ich 
diejeß auch nach den bisher angeiwendeten Methoden faum 
für möglich halte. 

Es gilt m. E., ehe der Rebendüngungsverſuch ein- 
jegen fann, die beiden Faktoren Ungleichartigfeit des 
Weinbergsbodens und individuelle Ertragsfähigfeit der 
einzelnen Rebjtöde, wenn nicht auszufchalten, jo doc zu 
erforjchen. Der Rebendüngungsverſuch kann nicht wie der 
Düngungsverfuh mit Ackergewächſen ſofort einſetzen, 
ſondern durch einen mindeſtens 3—5 Jahre dauernden 
Vorverjuch, bei welchem die Teiljtüde volljtändig gleiche 
Düngung und Behandlung erfahren, aber der Grtrag 
jedes einzelnen Teiljtüdes fejtzuftellen ift, wird erſt die 
Leiftunasfähigfeit jedes einzelnen Teilitüdes ermittelt, 
und dieje bildet die Grundlage für den dann folgenden 
Düngungsverſuch. 


Herr Geh. Hofrat Prof. Dr. P. Wagner-Darmſtadt 
jchreibt uns zu diejen Ausführungen: 


Y)a.a ©. Seite 119 und 1%, 

2) Mitteilungen der D. 2. ®., Stüd 50 von 14. Dezember 107. 
Allerdings war dort ein Fehler im Zuſammenmiſchen der Dinge 
mittel unterlaufen. 
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Zur Sllarftellung der von Herrn Dr. 3. Hoch— 
Engelftadt, gemachten Angaben aus meinen im Heft 124 
ber „Arbeiten der D. 2. G.“ veröffentlichten Verſuchen 
gebe ich folgende Erläuterungen. 

1. Die von Dr. Hoch herangezogenen Riesling- 
verjuche haben ergeben: 

a) ohne Stallmiftbeigabe 
0,5% kg Trauben, wenn nicht mit Salpeterjtidftoff gedüngt wurde, 
1,985 „ 5 „ mtßg = » “ 
” ” ” ” 4 ” - ” ” 


” * * 5, * * ” 


Bei Düngung von 4 g ———— iſt der 
Höchſtertrag an Trauben erreicht worden. ie Gabe 
von 5 g Stickſtoff iſt zu hoch geweſen, fie hat mehr 
Blätter, aber weniger Trauben erbracht. 


b) mit Stallmiftbeigabe 


1,379 kg Trauben, wenn nicht mit Salpeterftidjioff gedüngt wurde, 
2 it r 


2, — — „ Mmitßg ” " 
2,459 * * * * 4 * ” ” ” 
0,70 „ Pi P " ” " ” „ 


Bar Stallmift beigegeben, jo wurde der erzielbare 
Höchſtertrag an Trauben, der bei den Zjährigen Riesling- 
itöden nur 2,5 kg betrug, ſchon bei einer Gabe von 3 g 
Salpeterjtiditoff erreiht. Die Düngungen von 4 und 5 g 
waren zu ftarf. Sie erhöhten den Ertrag an Holz und 
Blättern, verminderten aber den Ertrag an Trauben. 

2. Die von Dr. Hoch herangezogenen Verjuche mit 
Trollingerreben haben ergeben: 


a) Ohne Stallmiftbeigabe 
u. kg Trauben, wenn nicht mit Galpeterjtidftoff gebüngt wurde, 


r ” ” D) mit 3 14 " ” . 
2,360 ” ” ” ” * ” ” ” 2 
3,450 ” [2 ” ” 5 ” ” ” " 
3,510 „ „ » „65. ” " ” 


Die Düngung von 6 g Salpeteritiditoff hat den 
Traubenertrag, auch den Holz: und Blätter-Ertrag, nicht 
mehr geiteigert. 

b) mit Stallmijtbeigabe 


2,930 kg Trauben, wenn nicht mit Salpeterftiditoff gebüngt wurde, 
5,800 „ = -„ mit3g > . 5 
3,400°) „ . . „in r ” ” 
6,480 " ” [2 ” 5 ” ” ” [2 
6,310 . * ” ” 6 ” * * * 


Bei dieſen Verſuchen haben die Pflanzen erheblich 
mehr Stidjtoff verarbeiten und erheblich höheren Trauben- 
ertrag liefern fönnen als bei den ohne Stallmijtbeigabe 
ausgeführten. Schon ausichlieglihe Stallmiftvüngung 
hat eine ausnehmend günftige Wirfung auf die Ent- 
widelung der Pflanze und den Zraubenertrag ausgeübt, 
und durch Beidüngung von 5—6 g Salpeterjtiditoff ift 
der Traubenertrag auf nicht weniger als 6,48 kg ge- 
ftiegen, während er ohne Etallmijtbeigabe auf nur 
3,5 kg Trauben gebracht werden fonnte. Die Düngung 
von 6 g Stiditoff hat, wenn fein Stallmift beigegeben 
war, nur dunflere Färbung der Blätter, nicht aber eine 
weitere Steigerung des Traubenertrags bewirft.*) 





3) Der mit 4 g Stidftoff gedüngte Rebftod hat eine geringere 
Unzabl an Trauben erbradıt, eine Unregelmäßigleit, wie fie bei 
Verjuchen mit je einem Rebſtock leicht vorlommt. 

4 Dah der Boden, der 0,17%, Bhosphorfäure und 0,30%, 
ſalzſäurelösliches Kali enthielt und außerdem noch Superpbosphat 
und Kaliſalzdüngung erhalten hatte, ſchon „beinahe als arm“ zu 
bezeidnen fei und den Pflanzen vielleicht feine ausreichenden Mengen 
von Kali und Phospborfäure geboten babe, trifft nicht zu. Ein 
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Wie die auf Seite 54 der oben genannten Schrift 
egebenen Zahlen nachweijen, haben die ohne Stallmijt: 

—— gebliebenen Rebſtöcke nur bis zu 8 g Stickſtoff 
verarbeiten fünnen, während die mit Stallmijt gedüngten 
bis zu 16,8 g Stiditoff verarbeitet haben, 

Ich habe dies bei unfern Verjuchen mit Trollinger 
Reben!) erhaltene überaus günjtige Ergebnis der Stall- 
miftdüngung nicht ohne meiteres auf praftiiche Verhält- 
niffe übertragen, denn ich pflege vorjichtig in meinen 
Schlußfolgerungen zu fein. Ich Habe nur die Frage 
geprüft: auf welche Urſachen die von uns beobachtete 
Wirkung der Stallmiſtdüngung zurüdgeführt werden 
fönnte, und ich habe verjchiedene Urſachen angeführt, die 
als möglich gedacht werden fünnten, um damit den Weg 
für weitere Forſchung anzubdeuten. 

Eine „weitere gründliche und umfafjende Forſchung“ 
in diefer Richtung habe ich umjomehr empfohlen, als die 
Erfahrung der Praxis „allgemein dahin gehe“, daf der 
Stallmift auf Weinbergen, ganz bejonders bei Neu- 
anlagen, nicht entbehrt werden fünne und „die Möglid)- 
feit vorliege, dak man durch Stallmift Agenzien in den 
Boden bringe, die für die Entwidelung des Weinftodes 
bon bejonderer Bedeutung feien.” 

Ih glaube, daß id damit „eine gewiſſe Zurüd- 
baltung in der Schlußfolgerung“ wie ja auch Herr 
Dr. Hod fie für erwünjcht hält, befolgt habe. 


Neinertrag 
der Milchviehhaltung und Marftlage. 


L 
Eine Entgegnung. 
Von Dr. Felber, Roftod. 

In der medlenburgiichen landwirtſchaftlichen Fach— 
prefje?) habe ich die von Herrn Langenbed, Groß-Lichter- 
felde, in Stüd 32 der „Mitteilungen“ veröffentlichten 
Erörterungen über obiges Thema einer Kritik unterzogen. 
In Stüd 44 der „Mitteilungen“ wendet fi) Langenbeck 
gegen meine Ausführungen; da er es aber unterläßt, 

ieje wenigftens auszugsweiſe wiederzugeben, fo ift es 
dem Leſer nicht möglich, fich felbit ein Urteil zu bilden. 
Bei einer en Wiedergabe meiner Aus- 
führungen würde der Leſer wohl erfannt haben, daß 
Langenbeck ein entichuldbares Mifverftändnis unter- 
gelaufen ift, wenn er mich fagen läßt, daß Thünen 
durchaus nicht „das abjolute Uebergewicht“ der Marft- 
nähe bei der Viehhaltung geleugnet habe. Das Tann 
natürlich nicht der Sinn meiner Worte geweſen jein, da 
Thünen gerade zum gegenteiligen Schlufje gekommen ift. 
Das „abjolut“ ift von mir, wie auß der von mir ge 
wählten Wortftellung hervorgeht, auf die Viehhaltung 
bezogen, und zwar in dem urfprünglichen, vielleicht 


Boden bon oben angegebenem Gehalt ift nicht arm, und daß Stali 
und Phosphorfäure den Pilanzen reichlich zur Verfügung geftanden 
haben, ift jelbftverftändlich geprüft und nachgewieſen worden. Denn 
dab die Grunddüngung“ im Ueberſchuß vorhanden fein muß, 
um bie Differengdbüngung zu voller Wirkung fommen zu laffen, 
habe ich als eine der allerwichtigſten Forderungen für vergleichende 
Düngungsverfuche aufgejtellt. 

1) Bei den Verſuchen mit Rieslingreben lonnte die gleiche 
Wirkung nicht erzielt werden. weil die erit 3 Sabre alten Riesling- 
ftöde nicht mehr als 2,5 kg Trauben tragen fonnten. 

9, Landwirtſchaftlichen Annalen, 1908, Nr. 41 und Medlen- 
burgiihe Landwirtichaftliche Zeitung, 1908, Nr. 41. 
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weniger gebräuchlichen Sinn „Losgelöft" oder „für ſich 
allein betrachtet”, wie es auch wenige Zeilen vorher 
deutlich zum Ausdruck gebracht worden ijt. 

Es würde zu meit führen, nod einmal auf die 
eriten Ausführungen Langenbed3 einzugehen — die 
jenigen, die fich für die ftrittige Frage intereffieren, muf 
id) auf meine obenerwähnten Musführungen verweilen —, 
ein nochmaliges Eingehen erjcheint mir auch daher über: 
flüffig, da Langenbed, meiner Anfiht nad), ſelbſt in 
feiner Entgegnung jeine eriten Betrachtungen fritijiert, 
indem er jchreibt: „Es bedarf wohl faum der Erwähnung, 
dab Tediglih im Hinblid auf die Bewältigung des 
Transportes irgend eines Erzeugniffes der marftnahe 
Ort immer dem marftfernen überlegen iſt.“ Langenbed 
wird mir wieder entgegnen, daß ich ihm nicht veritanden 
habe, wenn ich fage, daß er hier das als nicht er- 
wähnenswert, d. h. aljo als ſelbſtverſtändlich erklärt, 
was er als Klernpunft feiner eriten Ausführungen dort 
erft zu beweiſen fuchte. Und das von ihm jegt als 
jelbverftändlich Anerfannte follte Thünen, deſſen Arbeiten 
ih, um mit 2. zu reden, allerdings nicht für wertlos 
halte, nicht bereits auch ſchon geahnt haben? 

2. ilt, meiner Anfiht nad, auch nicht im Recht, 
dem ihm von mir gemachten Vorwurf gegenüber, daß 
er bei der Erörterung der Nentabilität der Viehhaltung - 
die engen Beziehungen derjelben zum Aderbau aufer 
acht gelaffen hat, fi) auf feine Uebereinftimmung mit 
Thünen zu berufen. In den von Langenbed zitierten 
Betrachtungen Thünens unterfucht der lettere allerdings 
die Verhältniſſe der reinen Viehmwirtichaft, aber nicht 
„ohne jeden Zufammenhang mit dem Aderbau”, wie &. 
jagt, jondern nachdem er diejen Zulammenhang gleich 
zu Beginn des betreffenden Kapitels flar und einwand- 
frei fejtgelegt bat, indem er gleich im erften Abjag aus- 
führt: „Wir haben zwar gejehen, daß die Kultur des 
Bodens, wenn die Wirtichaft auf Kornverfauf begründet 
ift, bei 31,5 Meilen von der Stadt endet; aber —— 
folgt noch nicht, daß dies die abſolute Grenze der Kultur 
ſei; denn wenn es Produkte gibt, die im Verhältnis 
ihres Wertes niedere Transportkoſten erfordern als das 
Getreide, ſo können dieſe hier noch mit Vorteil erzeugt 
werden. Solche Produkte liefert nun die Viehzucht.“ 
Hieran fnüpft Thünen feine Betrachtungen über die reine 
Viehwirtſchaft, bei der er, infolge der ihr zuerfannter 
räumlichen Beſchränkung auf die Gegend, in der ein 
Aderbau infolge Untentabilität überhaupt nicht mehr in 
Frage fommt, nun jelbftveritändlich auch feine weiteren 
Rüdwirfungen auf den Aderbau annehmen fonnte. 
Gerade das von Langenbef gewählte Beilpiel zeigt jo 
recht, wie jehr Thünen bei allen feinen Unterfuchungen 
über die Einzelheiten nie den Blid auf das Ganze ver- 
loren bat, und es ijt gerade das Bedeutfame feiner 
Arbeiten, daß er immer und immer wieder prüft, ob er 
bei feinen Betrachtungen und Schlüffen aud) den Boden 
des Tatjächlichen nicht verlaſſen hat. 

Langenbed zieht jodann den Zufammenhang zwifchen 
Roggenpreis und Lohnaufwendung in den Kris der 
Erörterungen ein; Hierüber gibt es ja auch andere An- 
Ihauumgen als die von 2, geäußerten; jedenfalls muß 
man fid) klar machen, daß dem bis zu einem gewifjen 
Grade vollzogenen Nivellement der Lohnverhältniſſe das 
Nivellement der Transportfoften vorausgegangen iſt. 
(Siehe Thünen-Arhiv BL ©. 366 ff.) Ich fehe aber 
davon ab, auf diefe und andere von L. berührte, tiefer 
gehende Fragen hier einzugehen, da die Klärung über 
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rundlegende Probleme durch Meinungsaustaufc in einer 
—— nicht erzielt werden kann. Hiermit ſchließe ich 
meinerſeits die Erörterung. 


I. 

Ich hatte gehofft, auf die ftrittige Frage, wie die 
Marktlage ceteris paribus auf die Rente aus der Milch: 
viehhaltung einwirkt, an diejfer Stelle nicht nochmals 
eingehen zu müſſen, denn ich bin, wie Herr Dr. Felber 
weiß, mit ihm der Anficht, daß man zur endgültigen 
Klärung grundfäglicher Fragen weiter ausholen und einen 
tieferen und feiteren Grund legen muß, als es der zur Ver— 
fügung jtehende Raum in den „Mitteilungen“ geitattet. 

Zur Feſtſtellung von Differenzpunften kann jedoch 
auch ein Meinungsaustaufch an diejer Stelle zwedmäßig 
und der Sache förderlich fein. Unzweckmäßig iſt es aber, 
eine jtrittige Frage an zwei verichiedenen Stellen zu 
erörtern, weil die dadurd) nötig werdende Wiedergabe 
der gegnerischen Anficht Zeit Fojtet und den Sleim zu Mip- 
veritändnijjen enthält. Das beweiſt aud) der Vorwurf 
Felbers, daß ich es unterlafjen habe, jeine Ausführungen 
auszugsweife hier wiederzugeben. ch mußte mich mit 
einer furzen aber jinngemäßen Wiedergabe begnügen, 
mit der ich dem Herrn Verfajjer, der es vorzog, feine 
Entgegnung an anderer Stelle zu veröffentlichen, durch 
aus gerecht geworden bin. 

Ohne auf Nebenfächliches einzugehen, will id) ver- 
juchen, die in Stüd 32 und 44 der „Mitteilungen“ von 
mir vertretene Anficht noch einmal furz darzulegen: 

Im Hinblid auf den Abjag aller Tandwirtichaft- 
lihen Erzeugniffe und auf den Bezug der Produftions- 
mittel wirft die Marftnähe durch Verminderung der 
Transportkoſten wirtjchaftlih in jedem Falle günftig. 
Dieje Gunft der Lage wird um jo jtärfer empfunden, 
je weniger transportfähig die gewonnenen Erzeugniſſe 
jind. Sie wirft alfo einjchneidender auf die Erzeugniffe 
des Feldbaues als auf diejenigen der Viehhaltung. Mit 
zunehmender Marftferne finfen demnad die „Hofpreiſe“ 
der Grzengnifje im Verhältnis ihrer Transportfähigfeit 
und mit ihnen der geldwerte Naturalanteil der Arbeits- 
löhne. Der durch die Marktlage bedingte Betrag der 
Transportfojten berührt die Gejamtlage der Wirtichaft 
daher erjt dann, wenn er die gleichfall$ durch die Marft- 
lage bedingte Lohnerſparnis übertrifft. Das muß 
c. p. um jo früher eintreten, je mehr Aderbauerzeugnijie 
im Betriebe gewonnen werden, und je größer ber 
Prozentiag des Naturallohnes am —— iſt. Unter 
im übrigen gleichen Verhältniſſen wird ſie im intenſiven 
Betriebe, durch die verſtärkten Bezugsunkoſten in dem— 
ſelben, früher eintreten als im ei 

Da früher, in der „reinen Viehwirtichaft“, bei exrten- 
fiver Haltung und ausjchlieglicher Naturallöhnung der 
Yohnaufiwand mit zunehmender Entfernung vom Marft- 
orte ftärfer fanf als die Transportfoften für das Gr: 
zeugnis jtiegen, hatte damals die marftferne Lage 
wirtichaftlich den Vorzug dor der marftnahen. 

Diejes Verhältnis wandelt fi) im Zeitenablauf 
durch intenfiver werdende Haltung (Sraftfutterzufauf) und 
allmähligeö Uebergehen zur Geldlöhnung immer mehr in 
fein Gegenteil, ſodaß heute im allgemeinen die Marft: 
nähe den Vorzug vor der Marftferne befigt. Ein Vor- 
zug, der gradweiſe mit zunehmendem Futteranfauf und zu- 
nehmender Geldlöhnung fteigt. Für diefe Annahme, Die 
einer ergaften Nachprüfung bedarf, ſpricht neben rein 
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verjtandesmäßigen —— die Tatſache, daß die 
Verwertung der marktloſen Erzeugniſſe durch die Vieh— 
haltung mit zunehmender Entfernung vom Marktorte 
ſinkt, wenn man eine ſchematiſch-zahlenmäßige Dar— 
ſtellung dieſer Verhältniſſe verſucht. Mit der ab— 
nehmenden Verwertung der marktloſen Futtermittel iſt 
e. p. ein Geringerwerden des wirtſchaftlichen Gefamt- 
erfolges verbunden, wenn nicht die abnehmenden Ers 
zeugungsfoften der erfteren durch Lohnverminderung 
(vergl. oben) imjtande find, dasjelbe aufzuhalten. 

Bewertet man die marftlofen Erzeugnifje mit 
Marftpreifen abzüglich ihrer Verfaufsuntoften und jchreibt 
dieje Preife der VBiehhaltung zur Laft, jo wird zwar das 
Ergebnis der letzteren ſcheinbar um jo viel beſſer, 
als der Marktpreis der Futtermittel mit zunehmen- 
der Entfernung vom Markt gejunfen if. Diejem 
Gewinn jteht aber in jedem all ein Verluſt in gleicher 
Höhe auf dem Feldbaukonto gegenüber; c. p. ift daher 
der Gejamterfolg der Wirtfchaft dort geringer, wo die 
Verwertung der marftlofen Erzeugniſſe durch die Vieh- 
haltung eine geringere geworden if. Die Einfegung 
abnehmender Preije für die marftlofen Futtermittel mit 
ungünftiger werdender Marktlage bringt zunächſt nur 
den immer ftärfer werdenden Zwang zum Ausdrud, 
dieſe ‚zuttermittel durch die Nugviehhaltung verwerten zu 
müffen. Aus diefem legteren Grunde und weil die 
Viehhaltung im Wergleih zum Mderbau geringere 
Transportfoften und Mrbeitsaufwendungen erfordert, wird 
fie mit Notwendigkeit in die marftferne Lage gedrängt 
und fann bier den Gejamtbetrieb in feinem Erfolge 
günjtig beeinflufjen, weil jede andere Betriebgeinrichtung 
der Marktlage jchlechter angepaßt wäre. 

Wie ich ſchon einmal erwähnte, wird hierdurch die 
Tatſache nicht berührt, daß die Rentabilität der Milch— 
viehhaltung die Tendenz hat, mit zunehmender Entfernung 
vom Marftorte abzunehmen. Mit Hilfe der Technif und 
der Organijation kann es gelingen, dieje Abnahme zu 
verhindern. 

Es fol die Aufgabe einer größeren Arbeit an 
anderer Stelle jein, meine Anficht eingehend zu be- 
ründen und zahlenmäßig nadjzuprüfen. Bis dahin 
Nnließe ic die Ausfprache über diefe Frage. 


Langenbed- Gr.-Lichterfelde. 


Thejen zur Ausbildung der Landarbeiter. 


Zu den Anregungen bes Herrn Delonomierat Dr. Stieger in 
Stüd 45 jchreibt Herr Rittergutsbefiger KH. Blebn 3. Zt. Wernigerode: 

„Aur die Anmerkung der Scriftleitung, dab Aeußerungen 
zu dieſer Frage ſehr erwünſcht jeien, veranlaßt mich, meine 
Anfichten bier mitzuteilen. Naturgemäß müſſen ja die Meinungen 
bier recht weit auseinander geben; denn die örtlichen Erfahrungen 
werden in Dit und Wejt, Nord und Süd jehr veridieden 
fein, und nidt nur nah ben keiteren Gegenden und 
Landſchaften verichieden, jondern auch nach der Eigenart bes 
einzelnen Landwirts, der fie gemacht bat, werden fie auseinander 
geben. Dem einen wird es bejier gelungen fein, feine Leute richtig 
zu faflen, zu unterweifen und zu behandeln, dem andern weniger. 
Sicher paßt aber, was in einer weiter enttwidelten und wirtſchaft⸗ 
lich fortgeichrittenen Landichaft am Plake ift, nicht allemal für eine 
in landtirtichaftliher und menfchlicher Kultur noch mehr zurüd- 
ftebende Gegend. Hit bei uns im Diten der Leutemangel noch 
nicht gang allgemein ebenjo empfindlid wie weſtlich ber unteren 
Dder (? Schriftltg.), To find die Anſprüche an die Gejchidlichleit, 
Intelligenz und Zuverläfjigleit der einzelnen Arbeiter im WBeften 
im Ginzelfall böber, wo der Wirtichaftäleiter nicht imſtande ift, 
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jeden einzelnen beitändig zu fontrollieren oder gar immer aufs 
neue jelber anzuleiten. Das legtere hat ſich im Dften in exten- 
iveren und einfaderen Rirtichaften nur mehr auf einzelne beftimmte 
erionen, 3. B. Vich- oder Schweinemeiſter, nur gelegentlich einmal 
auf diefe ober jene andere Arbeit zu erjtreden, oder es iſt bei der 
täglichen Kontrolle durch eine einfache Anweilung oder Ermahnung 
zu erledigen Die Arbeiter dort find an die Handgriffe der vor— 

mmenben Arbeiten eben in der Regel von der Kindheit auf 
ewöhnt, teils im elterlichen Haufe, teils bereits in der Gutsarbeit 
als jugendliche Arbeiter», jo weit es die Sräfte zulafien. Beſonders 
Ungeichidte muß ſpäter jelbjtverftändlich der Aufieher oder Beamte 
etwas anweilen; wenn lettere das nicht fünnen, haben fie freilich 
er Beruf verfehlt. Im Umgang mit einer Drille oder andern 

afchinen die dazu geeigneten Leute zu unterrichten, ift m. E. auch 
Sadıe des Beamten (oder an feiner Stelle des Bejigers) oder des Guts⸗ 
Scmiebes, wo folder borbanden if. Genug, ein eigentlicher 
Schulunterricht für landwirtichaftlihe Arbeitsgriffe auf dem Lande 
(in rein ländlichen Ortihaften) jcheint mir im allgemeinen nicht 
erforberlih. Nüglich Tünnte es fein, wenn der Bollsidjullehrer 
in den geeigneten Su ey mer einigemal in der Woche etwa jtatt 
der Zurnftunde (oder im Anichluh daran) gärtmerifche Arbeiten mit 
den Findern vornäbme, am beiten in einem Schulgarten, und dabei 
ihr Intereſſe für Natur, Gärtnerei und Landwirtichaft anregte. 
Vielfach wird er auch feinen eigenen Garten dazu verwenden fünnen, 
ober die Gemeinde weift ihn einige Are dazu an. 


Bo wie im Welten die ländlidden Ortichaften größer find oder 
in Landſtädtchen kann vielleicht auf einen derartigen Unterricht noch 
mehr Wert gelegt werden. Wenn aber während der Frühjahrs-, 
Sommer- und erjten Herbftmonate im ganzen an ettva zehn Nach— 
mittagen je 2 Stunden darauf verivendet mürben, jo mödıte ich das 
für genug halten. Auch den Fortbildungsunterricht auf ſolche Zwede 
auszudehnen, jcheint mir nicht zwedmähig. Am Alter von 14—18 

hren lann bie Arbeit jelber an die Stelle des Unterrichts treten. 
ierhin rechne ich jelbftverftändlich nicht die Gelegenheit, welche 
(Theſe 16; in praftiich » theoretiichen Fachſchulen geboten werden 
fünnte, in benen junge Zeute ſich zu Vorarbeitern, Viehmeiftern 
und Interbeamten ausbilden fünnen. 

Der Einfluß, den ber Takt und die Ilmficht des Beamten bei 
der Behandlung der Leute und der Anftellung zur Arbeit auf die 
Zeiftungen und das Änterefje der Leute an der Arbeit ausübt, ijt 
fiher nicht zu leugnen. Vieles läßt fich darin lernen und ent 
wideln, nicht alles, manches trägt perlönlihe Begabung bes 
Beamten dazu bei, Auch Altordarbeit iſt vielfad zwedmäßig, viel- 
fady habe 8 auch eine gute Aufſicht wegen der größeren Eorgfalt 
bei der Arbeit vorgezogen, 3. B. beim Nübenverziehen oder Bes 
baden, auch bei den meiften Erntearbeiten (aum Zeil weil Guts- 
arbeiter und Fremde dabei durcheinander beidjäftigt waren), nur 
das Mähen geſchah bei mir in Altorb und dann das Aufnehmen 
von Kartoffeln und Rüben, fowie der größere Teil der Dreid- 
arbeit — auch gelegentlih Drainieren oder Grabenräumen. 


Ein wichtiges Mittel zur Achtung vor dem Beruf des Yands 

wirtichaftsarbeiters wird immer die Möglichleit bleiben, fich empor- 
uarbeiten. Zur Begünftigung des Hofgängeriveiens Hatte ich 

En längere Zeit Anftleuten, welche drei Solgänger jtellten, die 
— einer zweiten Kuh geftattet. Die Einführung der 

ubbaltung für die Arbeiterfamilien, wo fie nicht oder nicht mehr 
bejteht, wäre wohl als eine reelle und im Grunde nicht zu 
teure Verbeſſerung ſehr zu empfehlen (einen Vergleich der 
Koften und des Wertes einer ſolchen Leute⸗Kuhhaltung habe ich in 
Ar. 47 der D. 2. Preſſe dieſes a gegeben, Seite 503). Auch 
bat fich eine Geldprämie (nach Beginn jedes neuen [d. b. zweiten, 
—— uſw.] Dienſtjahres als Weihnachtsgeſchent) als nützlich er- 
wieſen. 

Was num die Winterbeſchäftigung angeht, jo möchte ich ſagen, 
daß ich eine Zeit, two es daran ernſilich gefehlt hätte, faum noch 
tenne, jedenfalls liegt fie über 20 Jahre zurüd, Eine gewilie An— 
geht bon Sommerarbeitern, etiva !/, bis %/, der lojen — nicht 

im Bugs oder Nutvieb regelmähig bemötinten — tüglid zur 
Verteilung fommenden Arbeitskräfte, wird man bor der Hand doch 
wohl in der Regel noch befhäftigen wollen. 8. B. in meiner Wirtſchaft 
von etwas über 500 Heftaren hatte ich noch in den legten Jahren von 
im ganzen 80 bis 32 Familien, neben 22 oder 23 verheirateten 
Pierbefnechten, Viehbirten und verichiedenen Funftionären als Hofe 
metiter, Schmied, ticher, Gärtner, Rachtwächter, Stellmader, 
Wirtichaftsbeamten, adıt oder neum verheiratete Inſtleute (fefte 
Tagelößner mit Deputat), um 20 Hofgänger und 3 Burſchen — 


legtere beim Schmied, Ruticher und im Schweineſtall. — Die Jnit- 
leute und bie Hofgänger bildeten die täglich verfügbaren lojen 
Arbeiter. Die Jahl derielben ſchwankte etwa wilden 25 und 30 
bis 32 männlichen und weiblichen Perjonen (Frauen und Schul 
finder famen nur ausnahmsweije dazu, regelmäßig nur 4 oder 5 
Frauen zu den Melljtunden gegen — art für den Monat) 
Diefe Zahl aber ift mindejtens erforderlich, nur die dringenditen 
Winterarbeiten in den Monaten Dezember bis einfhließlid Mär; 
(Düngerausfubr, Drejcharbert, Speicherarbeiten und verſchiedene lau 
fende Hofarbeiten) zu erledigen. Meiſt weit bis in den November 
binein und auch jchon wieder im März wird noch ein Teil der frem- 
den Sommerarbeiter, für die Hauptijommermonate 20—24, ge: 
braucht — alfo im ganzen ungefähr 5U Köpfe. Die Zahl der Händigen 
Arbeiter auf mehr als etwa 35 zu vermehren (neben 16 fremden 
für den Sommer), würde doc nicht praktiſch ericheinen. Wenigftens 
wird nur ein ſehr geringer Brozentjag der dortigen ———— 
Landwirte die dazu erforderlichen recht erheblichen Mittel anzulegen 
oder zu wagen bereit ein, 


Bu Theje 24—25 möchte ich bemerlen, daß das legte Mittel 
zur Adıtung vor dem Beruf der Landbmwirtichaftsarbeiter immer 
deren tatjächlich materiell verbeſſerte Stellung fein wird. Auf 
die Anjiedlung jpeziell deuticher Arbeiter will ich bier nicht eingeben, 
da fie in meiner Gegend für den einzelnen Befiger wenig in Be- 
tracht kommt, weil eben vorberrichend Bolen vorhanden find und 
einzelne deutiche einfache Arbeiter zwiſchen dieſen feine glüdliche 
Srellung haben. Die Deutihen eignen ſich mehr für bie etwas 
gehobenen Stellungen. So hat mein Sohn diefen Sommer ein 
mebr modernes Yweifamilienbaus, das ih fchon geplant hatte, 
bergeftellt, welches jet zum Winter von einem deutſchen Schmied 
und deutichen Gärtner mit ihren Familien bezogen wird, aber nicht 
als Eigentümer, jondern als in Jahreskontralt mit freier Wohnung 
im üblichen Dienjtverbältnis ftehende Leute. 

Aus verjchiedenen Gründen, namentlich aber, weil im Diten 
die privaten Beſitzer gen Bag die Mittel zur Durbführung 
von Arbeiterfolontiationen haben, wird bieje Koloniſation bier wohl 
Landgenofjenichaften oder einzelnen unternehmenden Provinzen oder 
Kreifen überlallen werden müſſen. Möglich, dah im Wejten, two 
reichere Mittel häufiger find, auch der Grundbeſitz fidh mehr damit 
befallen fan. In Gegenden mit überwiegend polniidher Arbeiter- 
bevölferung wird dies ferner auch dadurch noch erſchwert, daß der 
Gutöbefiger als Arbeitgeber, wenn er eine gewiſſe Treue und Liebe 
ur Sadıe von jeinen Leuten erreidien will, auf Schwierigleiter: 
re würde, wenn er bei der Ausgabe von Häuslerftellen zu 
Eigentum alte polnifche Familien vom Bewerb ausichließen würde. 





Betrifft Einbanddeden für Jahrbuch. 


Nachdem die Lieferungen 1—3 des Jahrbuches im Laufe des 
Jahres erichienen find und die bierte nad) Weihnachten ausgegeben 
wird, birfte es manchem Mitglied erwünſcht ſein, die bier Liefer 
rungen in einem Bande bereinigt zu jeben, ber ben früheren Jabr- 
gängen in der Ausftattung völlig gleicht. 

Der Buchbindermeifter Adolf Schoß: Berlin SW., Deſſauer 
Straße 14, ift bereit, joldhe balbleinen fartonnierte Einbanddeden 
zum Preife von 40 4 poftfrei zu liefern; bei Rachnahme kommt 
die Gebühr im Betrage von 25 4 hinzu. Die Empfänger baben 
dann nur nötig, die Lieferungen durch einen Buchbinder einheften 
zu laſſen. Beltellungen auf die Einbanddeden bitten wir unmittels 
bar an Herrn Adolf Schoß zu richten. 


Einbanddeden und Sammelmappen für die 
„Mitteilungen“, 


Wir madjen darauf aufmerfiam, dak dom Buchbindermeiiter 
Adolf Schoß, Berlin SW., Deſſauerſtraße 14, Einbanddeden für 
die „Mitteilungen“ geliefert werden, und zwar in hellblauem Kaliko 
mit geihmadvoller Gold» und Schwarzdrudprefiung zum Preiſe 
von 1,50 #. Ferner liefert derfelbe Sammelmappen, in welche 
die „Mitteilungen“ rg 3 bequem eingebeftet werben fünnen, 
um Preiſe von 1,25 MM. ftellungen darauf find unmittelbar au 

ern Schoß, Dejiauerftraße 14, zu richten. 


Eigentum der Deutihen Laudwirtſchafts⸗Geſellſchaft. 
Frite die Echriftleitung verantwortlih: 9. Sunbermann, Berlin, Deflauerkr. 14. 
Diefem Stüd der „Mitt.“ Negt 1 Extrabeilage der sirma Fricke & Co., Hamburg 8, bei. 


Mitleilungen 
Deutſchen Zandwiriſchafts · Geſellſchaft. 


23. Jahrgang. 


Berlin, den 26. Dezember 1908. 


Stück 52, 


Diefe „Mitteilungen* erjheinen am Sonnabend jeder Woche. 
Die „Mitteilungen“ werben allen Mitgliedern der Geſellſchaft koftenfrei zugefandt, von Nihtmitgliedern fönnen fie durd bie Berlagsbud- 


handlung Paul Parey in Berlin SW., Hedemannftraße 10, zum Jahrespreiſe von 10 46 bezogen werben. 


Einzelne Stüde 50 Pig. 


Nachdruck des gefamten Inhalts der „Mitteilungen unter genauer Quellenangabe völlig frei und erwünſcht. 


Winterverſammlung: 


22.—26, Februar 1909, 





Wanderausſtellung: 


Leipzig 17.—22. Juni 1909. 





Inhalt: Aus der Arbeit der D.L.G.: Erwerbung der Mitgliedſchaft der Deutiden Landwiriſchafts-Geſellſchaft. 


Mitteilung der 


Saatjtelle. — Die Milchwirtſchaft in Württemberg. — Dünifche Ueberwinterungsverſuche mit unzerfleinerten Runkelrüben. — 
Ergebniffe mit Halkftidftoff. — Landwirtſchaftliches Volontärweſen. — Belanntimahung der Dünger-(Stainit-)Abteilung 1. 


Beiondere Beilagen: Inhaltsverzeichnis — Werbelarte. 





Aus der Arbeit der D. S. ©. 


Griwerbung der Mitgliedichaft der Deutichen 
Landwirtichaftd-Gejellichaft. 
(Mit Anmeldelarte). 


Wie alljährlid, fügen wir den „Mitteilungen“ 
wiederum eine Anmeldefarte zur Mitgliedichaft bei, mit 
der Bitte an die Mitglieder, fie zur Anmeldung eines 
neuen Mitgliedes zu benugen. Die bevoritehenden 
Feſttage werden die bejte Gelegenheit zur Beiprechung 
und Anregung zum Beitritt zur D. L. G. bieten; wer 
daher in feinem Verwandten und Freundeskreiſe 
Herren kennt, die der Gejellichaft a nicht angehören, 
findet in diejen Tagen wohl die Muße, auf ihren Bei- 
tritt hinzuwirken. 

Die Ziele und die Tätigfeit der Gejellichaft find 
befannt genug, um aud) die noch Fernſtehenden ohne 
Mühe für die Mitarbeit erwärmen zu fünnen. Gerade 
auf die Mitarbeit legt die Gejellichaft, getreu den 
Traditionen Mar Eyths, der in der felbjttätigen An- 
teilnahme an felbitgejtellten Arbeitsaufgaben die Grund- 
lage alles fruchtbringenden Schaffens jah, den größten 
Bert. Jedes Mitglied findet innerhalb der Abteilungen 
und ihrer Ausſchüſſe an irgend einer Stelle Boden und 
Rahmen, feine Kräfte in den Dienft der Gejamtheit der 
Berufögenofjen zu ftellen und auch jeinerjeits fein Wiſſen 
in dem Erfahrungsaustaufch, der in den VBerfammlungen 
gepflegt wird, zu bereichern. 

Die Hilfsmittel, welche die Jahresausitellung 
bietet, ftehen den Mitgliedern in bevorzugtem Maße zur 
Verfügung; namentlid; für die Landwirte de Aus- 
ftellungsgaues, des Slönigreiches Sachſen, empfiehlt ſich 
daher der Beitritt ee jet; es iſt dies richtiger, als 
der Beitritt während der Ausftellung, da die Mitglieder 
ih an der Hand der BVeröffentlihungen beſſer auf die 
nugbringende Beſichtigung und Teilnahme an der Schau 
vorbereiten fünnen. 

Auf die Benugung der Geihäftsitellen braucht 
nur hingewieſen zu werden; die Inanjpruchnahme der 


Bezugsvermittelung dur die Dünger, Futter und 
Saatjtelle ermöglicht Eriparniffe, welche den Mitglieds- 
beitrag (20 A) bei weitem aufmwiegen. Gleich nüßlich 
it die Benutzung der Buchitelle und der Bauftelle jomwie 
der Gerätejtelle, welche gegen mäßige Gebühren den 
Mitgliedern die Bücher führen und einrichten, bau— 
technifche und mafchinentechnifche Projefte ausarbeiten 
und Anlagen ausführen. Die Saatzuchtſtelle ermöglicht 
die Anteilnahme an — — en, an den Ein- 
richtungen der Saatenanerfennung und des Hochzucht⸗ 
regiiters; innerhalb ber Arbeiten der Tierzuchtabteilung 
hat fich u. a. die Anerfennung der Schaf: und Schweine: 
hochzuchten gut eingeführt. 

Sämtliche Abteilungen der Gejellihaft, die ſich auf 
alle Gebiete der Technif der Landiwirtichaft erjtreden, 
erteilen Nat und Auskunft auf Anfragen wifjenichaft- 
liher und praftifcher Natur, jo auf den Gebieten 
der Viehzucht, der Fütterung, des Mderbaues, der 
Düngung, des Saatenweſens, des Pflanzenjchuges, der 
Landeskultur, der Maſchinenanſchaffung uf. Bejonders 
hervorzuheben iſt dabei die Wirtichaftsberatung durch 
beſondere Wirtichaftsberater und die Unterſuchung des 
Bodens auf Kalt und Mergel. Für Maſchineninter 
ejlenten wichtig find die Haupt, inzel- und Vor— 
prüfungen. 

Die Erwerbung der Mitgliedjhaft madt 
ji daher für jeden bezahlt, aud wenn nur 
einzelne Ginridtungen der Gejellihaft in An— 
jprud; genommen werden. 


Ueber die Arbeiten der Gejellichaft werden die Mit- 
glieder ſtändig durd) die mannigfahen Drudihriften 
der Gefellichaft auf dem Laufenden erhalten; diejelben 
ftehen allen Mitgliedern faft ausnahmslos Fojtenfrei 
zu und jtellen allein einen jährlichen Buchhandelswert 
von rd. 50 #4 dar. Wer aljo auch gar feine Ein- 
richtungen der Geſellſchaft benutzen ſollte, erhält allein 
in den Schriften einen Gegenwert, der den Mitglieds: 
beitrag überjteigt. Cs fommen hier das in 4 Lieferungen 
erjcheinende Jahrbuch, die „Arbeiten“, „Anleitungen für 
praftiihe Landwirte”, die „Flugblätter“ und die Wochen: 
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ſchrift „Mitteilungen“ in Betracht. Auf ſchnellſtem Wege 
fommen Bierdurd allen ——— die Verhandlungen 
der Februar-⸗, Sommer- und Herbſttagung, die Aus— 
ſtellungsberichte uſp. zur Kenntnis. Die Bücher ent- 
halten ein jehr reichhaltige® Material für alle Gebiete 
landwirtichaftliher Technif, jo da eine aus den 
Schriften der D. L. ©. bejtehende, ohne Koften angelegte 
Bücherfammlung Rat und Hilfe in fait allen praftifchen 
‚ragen gewährt. 

Auh für Vorträge in PBereinen jtellen bie 
Schriften eine Materialfammlung dar, wie fie faum über- 
troffen werden fann; in einem der nächiten Stüde der „Mit: 
teilungen” werden mir eine Muswahl von Bortrags- 
themen zufammenftellen, die aus den Schriften der legten 
beiden Jahre heraus bearbeitet werden fünnen. 

Die ftändige Fühlung zwiſchen den Mitgliedern und 
der Gejellihaft wird durch Die — „Mit⸗ 
teilungen“ aufrecht erhalten, in denen über alle Arbeiten 
der Geſellſchaft laufend berichtet wird. Da ſich die 
Tätigkeit der D. L. G. auf ſämtliche Gebiete der land— 
wirtſchaftlichen Praxis und Wiſſenſchaft erſtreckt, bilden 
die „Mitteilungen“ (neben dem Jahrbuch) ein Archiv für 
faft alle Fragen der Praxis, für neuauftretende An- 
regungen und Theorien, für den Meinungs: und Er- 
— —————— 

Sie ſind am eheſten zur Ermöglichung eines ſchnellen 
Ueberblickes über die vielberzweigte Tätigleit der D. L. ©. 
geeignet: falls ſich daher jemand nicht ſofort zum Bei— 
tritt entichließen fann, ift ihm ein Vierteljahrsbezug der 
„Mitteilungen“ zu empfehlen. (Man abonniert bei jeder 
Boftanftalt und jedem Landbriefträger zum Biertel- 
jahrespreife von 2,50 K). 


Mitteilung der Saatftelle, 

Melilotus albus, Sonigflee. 
aus 1908er Ernte in prima Saatqualität, jeidefrei, ift 
von einer bedeutenden franzöſiſchen Samenfirma gefragt. 
Wir bitten die Herren eg ein welche von Diefer 
Samenart liefern können, um Angebot nebjt Großmuiter 
(gemäß der Saatitelle-Grundregel vom 20. Febr. 1908). 


Deutihe Landwirtſchafts · Geſellſchaft 
Saatſtelle. 





Die Milchwirtſchaft in Württemberg. 


Von Finanzrat Dr. Trüdinger⸗-Stuttgari. 


Je größere Bedeutung der Milchwirtſchaft und der 
Milchverſorgung bei der wachſenden Bevölkerung des 
Deutſchen Reichs zukommt, deſto wichtiger erſcheinen 

enaue ſtatiſtiſche Erhebungen über die milchwirtſchaftlichen 
Berhältniffe der einzelnen Länder, um auf diefe Weile 
über die Tätigkeit derjelben auf dem Gebiete der Milch— 
wirtfchaft ein möglichſt klares Bild zu gewinnen. Vor— 
bildlich ift in diefer Richtung Württemberg vorgegangen, 
indem dort auf Veranlaffung der K. Zentralftelle für die 
Landwirtichaft durch die ftaatlihen Molfereiinfpeftoren 
eingehende Erhebungen über die Milchverwertung und 
Milchverarbeitung vorgenommen worden find. Aus ben 
vor kurzem veröffentlichten”), jehr interefjanten und wert— 

*) Württ. Jahrbücher für Statiſtil und Landeskunde, Jabr- 

gang 1907, II. Heft. 
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vollen Ergebniffen diefer Unterfuchungen ift Folgendes zu 
entnehmen: 

Beitaus den größten Teil der in Württemberg zum 
menjchlichen Verbrauch fommenden Milchmenge liefern 
die Kühe, deren Zahl im Jahre 1834 381 000, im Jahre 
1907 562000 betrug, in diefem 73jährigen Zeitraum 
demnach fi) um nahezu die Hälfte vermehrt hat. Mit 
dem Wachstum der Bevölkerung hat die Zunahme der 
Zahl der Kühe, wenn auch nicht ganz, jo doch annähernd 
gleihen Schritt gehalten: auf 100 Einwohner famen 
1834 24,3, 1907 24,1 Kühe. Zwiſchenhinein war das 
Verhältnis allerdings ein weſentlich günftigeres; im 
Jahre 1861 famen auf 100 Einwohner 27,1 Kühe. 
Dabei iſt jedoch nicht zu überfehen, daß im Laufe Der 
Zeit durch Kreuzung der heimifchen Rindviehichläge mit 
jchwereren und milcdhergiebigeren fremden Schlägen, ins— 
beiondere dem Simmentaler Vieh, qualitative Ber: 
bejjerungen des Nindviehbeftandes erzielt worden find, 
welche zahlenmäßig darin zum Ausdruck fommen, daß 
das ee Lebendgewicht einer Kuh in den 
Jahren 1883 364, 1892 392, 1 436, 1907 457 kg 
betrug. Mit dem Lebendgewicht ift aber aud) die durch. 
ichnittliche Milchergiebigkeit der Kühe gewachſen. Unter 
den deutjchen Ländern ift Württemberg eines der kühe— 
reidhiten: das Verhältnis der Zahl der Kühe zur Ein- 
wohnerzahl ift nur in Bayern, Medlenburg, Oldenburg, 
Hohenzollern, fowie in einigen norddeutichen preußifchen 
Provinzen (Oftpreußen, Pommern, Scleswig-Holijtein, 
Hannover) ein noch günftigeres. Die fühereichiten Gebiete 
in Württemberg find die oberſchwäbiſchen Bezirfe Ried- 
Iingen (46 Kühe auf 100 Einwohner), — (43), 
Laupheim (42), Waldjee (46), namentlich aber die Allgäu- 
bezirfe Wangen (75) und Leutkirch (73), Das Gefamt- 
erzeugnis an Kühmilch beträgt jährlih 8 585 000 hi; 
hierzu fommt noch das Erzeugnis an Ziegenmildh mit 
jährlid) 390 500 hl, jo daß der Gejamtmildhertrag des 
Landes auf rd. I Millionen Heftoliter zu veranſchlagen iſt. 

Unter den verſchiedenen Verwertungsarten be- 
anfprucht vermöge der großen eg der Mil als 
Nahrungsmittel die an Stelle der Verbrauch an 
frifher Milch, ſei es in friſchem Zuftande als füße, 
ungefodhte oder gefochte Milch, fei e8 als jaure (geftandene) 
Milch, ſei es ald Badmild. Der Milchkonſum der nicht- 
landwirtfchaftlichen, d. i. der jtäbtiichen Bevölkerung, 
fann auf Grund genauer Ermittlungen, welche in drei 
Gemeinden — Heilbronn, Böckingen) angeſtellt 
worden find, zu 170 1 im Jahr = 0,466 I im Tag auf 
den Kopf angenommen werden. Dies ergibt für Die 
gefamte nichtlandwirtfchaftliche (ftädtifche) Bevölkerung 
eine Gejamtbedarfsmenge an Milch von jährlid 2,3 MIN. 
Hektoliter, d. i. 14 (25,5 %) des geſamten Milchertrags 
des Landes. Hinfichtli” der Art des Abſatzes der 
Handelsmilc find im Laufe der Zeit einfchneidende Ber- 
änderungen erfolg. Noch vor wenigen Jahrzehnten 
wurde vorherrſchend oder fait ausschließlich die friſche 
Mil von den Produzenten unmittelbar an die Ver: 
braucher abgejegt, nicht nur in den fleineren Gemeinden, 
fondern aud in den größeren Städten, deren Mildh- 
bedarf, jolange die Bevölferungsdichtigkeit noch eine 
mäßige war, aus der näheren Umgebung gededt werben 
fonnte. Mit der zunehmenden Dichtigkeit der ſtädtiſchen 
Bevölferung mußten aber auch die von den bolfsreichen 
Wohnplägen weiterentfernten Gebiete des platten Landes 
in wachſendem Maße zur Dedung des Bedarfs heran— 
gezogen werben, und im Zufammenhang hiermit iſt die 
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Milch mehr und mehr ein Gegenftand des Handels ge 
worden. Im Jahre 1906 betrug auf ben mürttem- 
bergifchen Eifenbahnen der Milchverfand 60659, der 
Milhhempfang 55 Ti1 t, von mel 
(37575 t) auf die Stadt Stuttgart entfallen. Die 
Milchpreiſe, d. h. die Preife, welche die Verbrauder 
bezahlen müfjen, find in jteter Steigerung begriffen; im 
Durchſchnitt von 39 württembergifchen Gemeinden, von 
welchen genaue Aufzeichnungen jeit 1896 vorliegen, be- 
trug der Preis von 1 I Mil im Jahre 1896 13,9, im 
Jahre 1907 16,4 H, ift 77 in diefem 11jährigen Zeit- 
raum um 23,53 — 17,9% geitiegen. Die Preis— 
jteigerung ift zum Teil eine Beträrhtliche, und zwar nicht 
allein in größeren Gemeinden (bis zu 37%), fondern 
auch in Fleineren Yandjtädten (bis zu 35%) Am 
übrigen zeigt fich die bemerfensiwerte Tatjache, daß die 
Milchpreiſe von der Ortsgröße beeinflußt find, indem 
fie umfo höher jtehen, je größer die Einwohnerzahl ift. 
Der Monatsdurchſchnittspreis Ende 1907 betrug in der 
unterjten Ortskaſſe (unter 2000 Eimohnern) 15 5, in 
der oberjten Ortsklaſſe (Stuttgart) 20 $.. Die ftetig 
zunehmende Erhöhung der Milchpreije hat zu lebhaften 
GErörterungen in der Oeffentlichkeit Anlaß gegeben, und 
vereinzelt ijt jogar von „Milchwucher“ geiprochen worden. 
Wohl mit Unrecht. Denn es wird dabei überjehen, daß 
in der legten Zeit auch die Produftions-(Selbjterzeugungs:) 
foften der Landivirte weſentlich geitiegen find. Es fei 
nur an die Steigerung der Futterpreiſe und der Löhne 
der landwirtjchaftlichen Arbeiter erinnert. Kaum zmeifel- 
baft ift, da an der Steigerung der Milchpreife auch 
der Zwiſchenhandel, der im Milchverfehr heute eine 
viel größere Rolle ſpielt als früher, beteiligt ift. lm 
ihn wenigjtens teilweije auszujchalten, haben neuerdings 
die Mildverfäufer, namentlich in der Umgebung der 
größeren Städte, begonnen, ſich zu Milchverfaufs- 
genofjenjhaften zujammenzufchlicehen. Die Gejamt:- 
zahl der Milchverfaufsgenofjenichaften beträgt 69, die 
von ihnen gelieferte Milchmenge täglich 38509 1, jährlich 
140558 hl. Der den Landwirten zufliegende Geſamterlös 
aus Handelsmild, d. h. der der jtädtiichen (nichtlandwirt: 
ſchaftlichen) Bevölferung gelieferten Milch, deren Jahres 
menge 2,3 Millionen Heftoliter beträgt, berechnet ſich zu 
31,1 Millionen Mark im Jahr. 

Hinfichtlic der Herjtellung von Molfereierzeug: 
niffen haben ſich große Wandlungen vollzogen. Noch 
vor wenigen Jahrzehnten war die Eigenherjtellung der 
geiöhntichen Butter aus Rahm, welcher von faurer Milch 
gewonnen und in dem einfachen hölzernen Butterfaß im 
——— verarbeitet wurde, faſt allgemein üblich. 
Seitdem iſt man aber wie anderwärts, jo auch in 
erg mit Erfolg bemüht geweſen, mittelft der 
technifchen Berbefferungen auf dem Gebiete der Süß— 
butterbereitung (Entrahmungsverfahren mittelft Majchinen 
unter Anwendung der Zentrifugalfraft) im Molferei- 
wejen eine höhere Entwidlungsftufe zu erringen, jo daß 
heute mit Fug und Recht von einer Molfereiinduftrie, 
welche in den mannigfachiten Formen tätig ift, geſprochen 
werden fann. Nicht zum mwenigiten verdankt die württem- 
bergijche Molfereiinduftrie ihren Iebhaften Aufſchwun 
dem genojjenfhaftliden Zuſammenſchluß. Wel 
rajche Entwicklung die Molfereigenoijenichaften genommen 
ae zeigen die oben in der nächſten Spalte folgenden 
Ziffern. 

Der Wert der in den Genofjenichaftsmolfereien ver- 
arbeiteten Milchmenge mit rund 1200000 hi beträgt 
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13200 000 ‚#4, worunter eine Bargeldeinnahme von 
10320000 #4 und ein Wert der Magermilch von 
2880 000 ,# begriffen ift. Die jährliche Buttererzeugung 
der Molfereigenojjenichaften rund 50 000 dz mit einem 
Jahreswert (bei einem Durchfchnittspreis von 220.4 für 
1 dz) von 11000000 M. Die Abfatgebiete der Ge- 
nojjenichaftsbutter find außer Württemberg und den Nach— 
barländern hauptjächlic; Norddeutichland und Sachſen, 
wo die württembergiſche Butter jehr beliebt ift. 

Namhaft entwidelt ift auch die private Molferei- 
induftrie, und namentlich hat neuerdings die Käſerei— 
indujtrie, deren Erzeugniſſe fich denjenigen der alt- 
berühmten bayerijchen und fchtweizeriichen Käfeinduftrie 
ebenbürtig an die Geite jtellen dürfen, ganz bedeutend 
zugenommen. Der Stand diejer Induftrie im Jahre 1906 
ift aus den folgenden Zahlen zu erjehen: 


Jahl der Jührl. verarbeitete 


Betriebe — 
Gewerbl. Privatmolkereien. 266 272 035 
: Privatkäſereien 534 1244 906 

Fr Molfereien und 
stäjereien . . . ___6B 65 883 
Zujammen 868 1 582 824 


Die Hauptiige der Käfereiindujtrie find im Donau- 
freis, insbejondere in den beiden Allgäubezirfen Wangen 
und Leutkirch, welche zufammen täglich 200 000 1, jährlich 
712000 hl Milch verarbeiten und in denen fich, zumeift 
erit im Laufe der legten 10 Jahre, eine wirkliche Grof- 
induftrie in Butter- und Släfefabrifation angefiedelt hat. 
Gefertigt wird Weichkäſe (Limburger und Nomatur, mager 
bis vollfett, daneben, namentlich in den Großfäjereien, 
feine Rahmkäſe, Kamembert und jonitige Delifatehfäfe), 
ſowie Rumdfäfe, halbfett bis vollfett (Emmentaler), außer: 
dem Sträuterfäje, und in Eifenharz O-A. Wangen als 
Spezialität Milchzucker, Trockenmilch, Kafein. 

Die Jahreserzeugung der gewerblichen Molfereien 
und Käſereien jtellt fi) auf ungefähr 46 000 dz Butter, 
95 000 dz Weich- und 23000 dz Hartfäfe mit einem 
Gejamtwert von 19,3 Mill. Mark, wovon 10,1 Mill. Marf 
- 52,3 % auf Butter, 5,7 Mil. Mart = 29,5 % auf 
Weichkäſe und 3,5 Mill. Mark — 182 % auf Hartfäje 
entfallen. Die genoſſenſchaftliche Käjefabrifation 
hat, bis jegt nur in den Allgäubezirfen Leutkirch und 
Wangen Eingang gefunden. Die Zahl diefer Genoffen- 
ſchaften beträgt 8, mit einer jährlid) verarbeiteten Mild)- 
menge von 32500 hl. SHergeitellt wird Hartfäfe und da— 
neben noch Butter, Die Jahresproduftion an Käſe be- 
trägt 2925 dz, an Butter 400 dz, mit einem Geſamtwert 
von 526 750 M. 

Nach Abzug der Handelsmilch, d. h. der an die 
jtädtifche Bevölkerung gelieferten Milch, mit 2,3 Mill. 
Heltoliter und der Induſtriemilch (d. h. der in den ge- 
nojjenjchaftlihen Molfereien und Stäjereien und in den 
ewerblichen Privatmolfereien und käſereien derarbeiteten 

dilch) mit rund 3 Mill. Heftoliter verbleiben von dem 
gejamten Milchertrag de3 Landes mit 9 Mill. Heftoliter 
für die landwirtjchaftliche Bevöllerung noch 3,7 Mil. 
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Hektoliter, und zwar 2,7 Mill. Heftoliter zum Eigen- 
verbraud, 1 Mill. Heftoliter zur Selbjtverarbeitung 
behufs SHerftellung von Verfaufsbutter (größtenteils 
Sauer-, zu einem fleinen Teil Süßbutter). Die jährliche 
Erzeugung an Berfaufsbutter beträgt 32500 dz im Wert 
von 7,2 Mill. Marf. 

Die durchſchnittliche Verwertung der Milch ftellt 
jich für den Landwirt am höchſten beim Verfauf an die 
ſtädtiſche (nicht landwirtichaftliche) Bevölferung, d. h. bei 
der Handelsmilch, welche den Landwirten einen Durch): 
jchnittserlös von 13,5 5 für 1 Liter einbringt. Am 
zweithöchiten ftellt fich die Verwertung bei der in den 
genofjenjchaftlichen Rundfäjereien des Allgäus zur Ber: 
arbeitung fommenden Milch mit 13,3 5 für 1 Yiter 
(einichl. des Werts des Käſewaſſers mit 0,5 5 für 
1 Liter). Für die Milchproduzenten des Dberlandes, 
des Hauptfiges der Käſereiinduſtrie, verwertet fich die 
(an die gewerblichen Privatfäfereien gelieferte) Mil) zu 
11,8 5 für 1 Liter (einfchl. des Werts des Käſewaſſers 
mit 0,5 4 für 1 Liter), für die Mitglieder der Ge- 
nofjenfchaftsmolfereien zu 11,0 3, für die an Die 
Privatmolfereien liefernden Landwirte zu 10,2 3, den 
Wert der Magermilch mit 2,4 I für 1 Liter je im 
begriffen. Bei der Selbjtverarbeitung jtellt fi) die Ver— 
wertung von 1 Liter Milch, den Wert der Magermilch 
gleichfalls eingeichloffen, zu 95 I, demnah am 
niederjten unter jämtlichen Verwertungsarten. 

So gibt die vorliegende Unterfuchung ein er 
ichöpfendes und genaues Bild über die württembergifche 
Milchwirtſchaft. Sie zeigt, wie die Milchgewinnung in 
Württemberg dank der hochentwidelten Rindviehzucht jo 
groß ift, daß wenig mehr als die Hälfte für den Bedarf 
an friiher Milch in Anjpruc genommen wird. Eine 
Milchnot, d. h. eine Knappheit an friiher Milch, ift da— 
ber, jelbjt wenn die Zunahme des Stühebejtandes hinter 
der Zunahme der Bevölferung zurücdbleiben follte, auf 
abjehbare Zeit nicht zu befürchten. Wohl aber werden 
insbejondere die größeren Städte genötigt jein, die für 
die Ernährung ihrer Bevölferung erforderlichen Milch 
mengen aus immer weiterer Entfernung berbeizubolen. 
Schon heute macht von der in der Stadt Stuttgart ver- 
brauchten Milch die mit der Eijenbahn zugeführte Menge 
mehr als ?/, (68,7 Yo) aus, und !/, der Eifenbahnmild) 
fommt aus einer Entfernung von 40 und mehr Stilo- 
metern. Aus je weiterer —— aber die Milch her 
beigeholt werden muß, deſto teurer wird fie infolge der 
Transportfojten, und jo zeigt fich denn auch, daß die 
größeren Städte die höchiten Milchpreife haben und da 
die Milchpreife mit abnehmender Einwohnerzahl fich er 
mäßigen, da es, je fleiner die Bevölferung, um jo eher 
möglich ift, den Milchbedarf aus der näheren Umgebung 
zu deden. Dazu fommt dann noch die durch die ſtetig 
ſich fteigernden Löhne der Iandwirtichaftlichen Arbeiter 
und die fteigenden }Futterpreife verurjachte Erhöhung der 
Heritellungsfoften, welche ſich auf alle Yandesteile er- 
ftredt und die Urſache iſt, daß die Milchpreije nicht allein 
in den größeren Städten, jondern aud) in den mittleren, 
felbjt in den fleineren Gemeinden im Steigen begriffen 
find. Einen jehr wichtigen Teil der Milchtwirtichaft 
macht in Württemberg die Verarbeitung der Milch zu 
Butter, Käſe und anderen Erzeugniſſen aus; nimmt fie 
doc) von dem gejamten Milchertrage mit 9,0 Millionen 
Heftoliter. einen namhaften Teil, nämlid 4,0 Millionen 
Heftoliter in Anſpruch. Weitaus der größte Teil hier: 
von, 3 Millionen Heltoliter, fommt in der eigentlichen 
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Molkereiinduftrie, die in ftetem Wachſen begriffen iſt 
und jchon jegt zu einer anjehnlichen Ausfuhrinduftrie 
fih entwidelt hat, zur Berarbeitung. Die Molferei- 
induftrie ift teils eine private, teils eine genoſſenſchaft 
liche, welch Iegtere mit fichtlihem Erfolge tätig ift und 
fi) jo jehr ausgebreitet hat, da man Württemberg 
geradezu als das Hauptland des molfereigenofjenjchaft: 
lichen Stleinbetriebs bezeichnen fann. Die große volks— 
wirtichaftlihe und finanzielle Bedeutung der Mildwirt: 
ſchaft offenbart fi) darin, dat die Gejamtjahreserzeugung 
an Verfaufsbutter rd. 135 000 dz, an Käſe rd. 130000 dz 
im Gejamtwert von nahezu 40 Millionen Marf und 
der den württembergijchen Yandwirten, ſei es aus dem 
Verfauf von jog. Handelsmilh oder von Milh an 
Molfereien und Stäfereien, ſei e8 aus der Selbjtver- 
arbeitung von Milch, jährlich zufliehende Bargelderlös 
nahezu 68 Millionen Mark beträgt. 


Dänifche Ueberwinterungsverſuche mit 
unzerfleinerten Runkelrüben. 
(Mit 3 Abbildungen.) 
Bon Baltber Müller- Berlin. 


Unter der Leitung des Prof. %. Helmeg- Kopenhagen 
wurden im Jahr 1903 auf Antrag des jütifchen Iand- 
wirtichaftlichen Provinzialvereins vom dänischen Yandiwirt 
ichaftsminifterium Berfuche eingeleitet, die zum Zweck 
hatten, die bejte Ueberwinterungsart für Runkelrüben, 
überhaupt für Hadfrüchte feitzuftellen. Die erjte 3jährige 
Periode, umfajjend Ueberwinterungsverjucdhe mit Runfel 
rüben, iſt nun abgejchlofien, und es verlohnt ſich auch für 
unſre deutjchen Verhältniffe, die Verjuchsergebniffe ein 
gehend zu würdigen. 

Es war die Hauptaufgabe, diejenige Lleberwinterungs 
art zu ermitteln, mit welcher der geringjte Berluft an 
Trodenjubitanz verbunden iſt. Mit Yuderrüben find jo- 
wohl im Ausland, wie im Inland zum Teil recht aus: 
führliche Verfuche in der angedeuteten Richtung angeftellt 
worden, für ‚zutterrüben liegen dagegen nur einige wenige 
einjchlägige Verfuche vor. Die Ergebniffe der Berfuche 
mit Zuckerrüben laſſen fi) niht auf die Futterrüben über- 
tragen, namentlich aus dem Grunde, weil der Berluft an 
Rohrzuder nicht proportionell dem Verluſt an Troden: 
ſubſtanz geht. Es find daher beiondere Leberwinterungs 
verfuche mit Futterrüben notwendig, wenn man den Ver: 
luft des Futterwerts der Rüben während der Aufbewahrung 
einwandjrei ermitteln will. 

Bei Durchführung derartiger Verjuche find gewiſſe 
Stautelen zu berüdiichtigen. Man muß zunädit daran 
denfen, daß die zur Ueberwinterung bejtimmten Verſuchs— 
rüben lebende Wejen mit individuellen Eigenſchaften dar- 
ftellen. Bei der Einmietung im Herbſt fann eine Rübe 
mehr Wafler enthalten haben als die andre, umgelfehrt 
kann während der Ueberwinterung die eine Rübe mehr 
Waſſer abgeben als die andre. Weiter können fich hin: 
fihtlih Atmung, Keimung und andrer Yebenstätigfeiten 
individuelle Eigentümlichfeiten geltend machen. Cs 
leuchtet daher ein, daß zur einwandfreien Gejtaltung und 
allgemeinen Berwertbarfeit der Verfuche dieſe fich nicht 
auf Eingzelindividuen bejchränfen dürfen. Es gehört alfo 
zu ähnlichen Verſuchen als erjte Bedingung, dab man 
mit jo großen Mengen arbeitet, daß die Sondereigen 
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Ichaften der Einzelindividuen gegeneinander ausgeglichen 
werden. Hinzu fommt, daß man nur bei Anwendung 
einer binreichenden Anzahl von Proben genügend Auf- 
ſchluß erhalten fann über die Wirfungen, welche bie 
außern Bedingungen während der Ueberwinterung im 
Gefolge haben. Die Verſuche müſſen aljo mit Rüben- 
majjen und nicht mit einzelnen Rüben angejtellt werden. 
Zur nähern Erläuterung des Gejagten mag beifpielsweife an- 
geführt werden, daß in der graphiichen Daritellung (S. 464) 
über die Hauptergebniffe der jährigen Ueberiwinterungs- 
verjuche die Höhe jeder Säule durch die ——— 
von 48 Proben von je 50 Rüben beſtimmt wird, und 
da es 12 derartige Säulen gibt, jo find im ganzen zur 
Gewinnung der Berjuchsergebnijie alſo 28800 Rüben 
beriwendet worden. 

Es muß ferner Gewicht darauf gelegt werden, da 
die NRübenbehälter, welche die Proben aufnehmen, jo 
groß find, daß die befondern Leberwinterungsverhältnifie, 
welche dies oder jenes Aufbewahrungsverfahren bedingt, 
u bollgültigem Ausdrude gelangen. Außerdem muß 
Felbftvertändtich der Verſuch eine hinreichende Garantie 
dafür bieten, die eigentümlichen Vorzüge oder Nachteile 
der verjchiedenartigen NAufberwahrungsverfahren zu be- 
leuchten. 

Man muß fich weiter verjichern, daß die zum Ver— 
ſuch benugten Rübenproben einander jo ähnlich find, wie 
es praftijch überhaupt möglich if. Es wurde daher bei 
der Probenahme in folgender Weije verfahren. Zu dem 
Verfuche wurde jedes Jahr Samen eines anerkannten 
Stammes erjter Klaſſe mit hohem Trodenfubitanzgehalt 
und eine® Stammes mit niedrigem Trodenjubjtanzgehalt 
benugt. Der Samen wird in einer beftimmten Wirtſchaft 
ausgejät, und zwar auf möglichit gleichartigem Boden. 
Nach dem Roden im SHerbit werden die mittelgroßen 
Nüben eingeholt, und es wird fowohl bei dem Aufladen 
im Feld, wie bei dem Abladen darauf geachtet, daß die 
Rüben von den verichiedenen Stellen des ‚Feldes gut 
miteinander gemiicht werden. Jede Rübenprobe wird in 
einen Sad von galvaniftertem Gifendrahtgefleht mit 
einer Mafchenweite von etwa 1?/, Zoll (= etiva 4'/, cm) 
getan. Die Säde find 2!/, Ellen (= etwa 1,56 m) hoch 
und 1!/, Ellen (= etwa 0,94 em) breit. Es werben 
dann 50 Rüben eingejadt, gewogen und durch Austaufch 
einiger fleiner Rüben mit großen, oder — das 
Gewicht derart geregelt, daß es für ſämtliche Proben 
faſt übereinſtimmt, ſodann wird an den Sad eine Zink: 
etifette mit laufender Nummer gebunden, das Gewicht 
notiert und der Sad feit verbunden. Wenn fämtliche 
Proben abgewogen jind, werden fie jo geordnet, daß von 
jeder Miete 4 Proben zur Analyje verbleiben. Das Ab- 
wägen erfolgt nad) der Ordnung der Nummern. Nach— 
dem bie für jede Miete beftimmten Proben gefammelt 
find, werden fie jofort in die Wirtjchaft gebracht, wo die 
betreffenden Mieten angelegt jind. Bei der Unterbringung 
der Rüben in der Miete wird darauf geachtet, daß in 
der Regel eine ebenjo ftarfe Schicht Rüben über wie 
unter den Proben liegt. Die Säde werden auf 
die flache Seite gelegt, 2 Säde übereinander, und 
die Rüben werden jo in den Süden verteilt, daß 
lie nur in einer einzigen Lage liegen. 

Da alle Proben bei der Probenahme gleich: 
artig waren und die Säde an dem betreffenden 
Ueberwinterungsverhältnis nichts ändern, fann man 
alfo davon ausgehen, daß die Veränderungen, welche 
die Proben während der Ueberwinterung erleiden, 
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und die zutage tretenden Unterfchiede zwischen den Proben 
nur auf das berichiedenartige Leberiwinterungsverfahren 
zurüdzuführen find. 

Die Aufbewahrungsräume, mit denen die Verfuche 
angejtellt wurden, jind 

1. eine Shichtmiete, 

2. ein Erdfeller, 

3. eine dahförmige Miete, 

4. ein Rübenhaus. 


Schihtmiete. Die Bodenbreite beträgt 8 bis 
10 Ellen (= 5—6,27 m), die Länge 12—15 Ellen 
(7,53—9,4 m), die Höhe 2'/, Ellen (1,56 m). Die Miete 
ift oben flach, je nachdem die Seiten abgeichrägt find, 
wird die Oberfläche 6—8 Ellen (3,765 m) breit und 
10-12 Ellen (6,27—7,53 m) lang. Sollen die Rüben 
eingemietet werden, wird zuerft eine gewöhnliche Miete 
von Weit zu Oft angelent, worauf die Rüben mit einer 
dünnen Erdjchichte bededt werden. An der Norbjeite 
wird eine 2 Ellen (1,25 m) dide Rohrlage angebradit, 
jo daß die Oberfläche in Höhe mit der Firſt der dad)- 
förmigen Miete fommt. Nachdem dann die jchräge 
Außenſeite der eriten Nohrlage mit einer dünnen Erd— 
ſchichte bededt wurde, wird in der gleichen Weiſe fort- 
gefahren, bis die Miete die oben angegebene Breite hat. 
Die ſchräge Querjcheidewand von Erde beivirft, daß ein 
Eindringen des Froſtes vermieden wird, wenn das Rohr 
von der Miete genommen wird. An den Seiten hält 
die Erddede den Froſt ab; die Oberfläche iſt mit einer 
Lage Seegras gededt worden, die unmittelbar auf den 
Rüben Tiegt. 

Erdfeller. Die beiden zum Verſuch vertvandten 
Keller find mit ihrem Giebel gegen den Kuhitall ge 
richtet. Die 1 Elle (0,62 m) tief ausgegrabene Erde iſt, 
wie Abb. 1 zeigt, teils auf einen jo breiten Erdwall 
zwilchen den Mieten gebradjt, daß darauf ein Wagen 
um Anfahren der Rüben Raum hat, teils ift jie in einem 
— Erdwall an den Außenſeiten der Mieten an— 
gebäuft. Der Boden der Miete ift 5'/, Ellen (3,43 mı 
reit; oben beträgt die Breite 9 Ellen (5,65 m); Die 
Pfoften durch die Mitte der Miete ragen 3”, Ellen 
(2,35 m) über die Bodenflähe hinaus, die Yänge iſt 
15 Ellen (9,40 m). Abb. 2 (©. 462), nad) der Photographie 
eines leeren Rübenkellers, zeigt die Bauart deutlih. Die 
Pioften in der Mitte tragen einen Oberbalfen, auf dem 
feite Querhölzer liegen, die mit Pappelreifig bededt find. 
Hierüber fommt jo viel Stroh zu liegen, daß nur nad) 
ftarfen Regengüfjen etwas Waſſer in die Miete dringen 
fann. Bei Froſteintritt wird an den Giebeln eine dide 
Lage Seegrad angebracht. An dem einen Giebel ijt eine 
Füröffnung, die mit 2 oder 3 Bund Stroh verſchloſſen 
wird. Die Rüben werden 2%, Ellen (1,56 m) hoch 
aufgeitapelt, jo dab zwilchen den Rüben und dem Dad) 
ein leerer Raum bleibt (j. Abb. 1). 

Dadhförmige Miete. Die Bodenbreite beträgt 
4'/, Ellen (2,81 m), die Höhe 2'/, Ellen (1,56 m) und 
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Abb. 2. Erdleller mit Ventilationslaften. 


die Länge 15 Ellen (9,40 m). Die Seiten werben 
lofort mit einer dünnen Schicht Erde bededt, längs der 
Firſt bleiben die Mieten aber jo lange offen, bis ftärferer 
Froſt eintritt; gleichzeitig wird dann die Erddede an 
den Seiten verjtärft. 

Nübenhaus Zum Berfudh find zwei Nübenhäufer 
von ein wenig verjchiedener Bauart benußt worden; in 
beiden liegen die Rüben aber auf der Erde. Das eine 
ift 21 Ellen (13,18 m) lang und liegt unmittelbar am 
Kuhſtall, von dem es durch einen 1’/, Ellen (0,95 m) 
breiten Iſolationsraum gejchieden if. Die entgegen- 
gelebte Band ift eine Zementmauer, außen durch ſechs 

tügen abgeiteift. Das Haus ift 141, Ellen (9 m) 
breit, die Höhe bis zum Dachgiebel beträgt 8 Ellen 
(5 m), die äußern Mauern find 8 Ellen (5 m) hoch. 
Das Dad) ift mit Brettern gededt. In den Giebeln 
befinden ſich unten große Yulen, die fortgenommen 


werden, wenn das Haus gefüllt werden joll. Die 
Wagen fahren zum Abladen ins Haus. Die Füllung 
des Haufes beginnt an der Wand gegen den Kuhſtall. 


Iſt man mit der Füllung jo weit vorgejchritten, daß 
längs ber Außenwand nur nod ein ———— Raum 
vorhanden iſt, wo die Wagen fahren können, wird der 
letzte Teil des Hauſes auf Tb Weiſe gefüllt: Längs 
der Außenwände find Lufen im Dad. Die Wagen 
halten an diefen Außenwänden, und die Rüben merden 
durch die Dahöffnungen geworfen. Nah Füllung des 
Hauſes werden die Yufen wieder aufs Dach gelegt. Die 
Luken an den Giebeln werden ebenfall® an ihren Platz 
elegt, aber nur jo weit gejchloffen, dat in dem Rüben- 
Baus ftets reichlich Gegenzug herrſcht. Die Rüben 
lagern 4—D Ellen (2,50—3,13 m) hoch, und erft wenn 
ftarfer Froſt eintrat, werden fie mit einer bünnen See— 
arasichicht bededt. 

Das andre, unventilierte Nübenhaus iſt 7'/, Ellen 
(4,70 m) breit und 20 Ellen (12,55 m) lang, die 
Außenmauern haben eine Höhe von 3 Ellen (1,88 m), 
die Höhe in der Mitte beträgt vom Boden bis zur 
Dede 4 Ellen (2,50 m). Das Dad) wird von einer 
2—3 Ellen (1,25— 1,38 m) diden Lage Stroh ge 
bildet, das nach beiden Seiten fo ftarf abfällt, daß 
dad Negenwafler abläuft. Beide Giebel werden 
oben offen gehalten, jo daß der Gegenzug über bie 
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Rüben ftreicht und erft, wenn e8 zu frieren be- 
innt, werben bie Deffnungen mit Stroh ver- 
opft. Die Rüben liegen 3'/, Ellen (2,18 m) 
—* Bei der Füllung des Haufes halten die 

agen davor, die Rüben werden an den Geiten 
ins Haus geivorfen. 

Bon jedem Aufbewahrungsraum ift ein 
ventilierter und ein undentilierter zum Verſuch 
benußt worden. In der Schichtmiete und dadj- 
förmigen Miete find fünfzöllige (etwa 13 cm 
ftarfe) Dränröhren zur Bentilation verwendet 
worden. In der dachförmigen Miete find die 
Dränröhren längs der Mitte gelegt worden, in 
der Schichtmiete ift für jede Lage eine Leitung 
angebracht worden. Die Dränröhren werden 
nicht aneinander gelegt, fondern fo, daß zwiſchen 
den einzelnen Röhren ein Raum von 1 Zoll 
(etiva 2,6 em) bleibt. Sie werden auf dem 
Boden der Miete gelegt und, damit fie fi) nicht 
verjhieben, werden um fie Rüben aufgeftapelt, 
bevor die Auffchüttung der Rüben beginnt. 

In dem ventilierten Rübenhaus werden 
Ventilationsfaften benugt. Es find dies, wie Abb. 3 zeigt, 
dahförmige Lattenfaften von 20 Zoll (52,30 cm) Höhe 
und Breite. Zwei Reihen ſolcher Kajten liegen längs 
durch das ganze Haus. 

Zur Bentilation der Rübenteller werden ähnliche 
Yattenfaften, von etwas andrer Bauart benugt. Wie 
Abb. 2 zeigt, befindet ſich auf jeder Seite der Mittel- 
pfojten eine Reihe jolcher Bentilationsfajten. Die aus 
3 Brettern hergeitellten, je 8 Zoll (20,92 em) hohen 
und breiten Hajten werden oben quer über mit Yatten 
verbunden. Bei den zur Ventilation benugten Drän- 
röhren oder XLattenfaften ragen die Mündungen der 
Leitungen aus dem Aufbewahrungsraume hervor, jo daß 
die Luft ungehinderten Zutritt hat. Im Dezember oder 
au erit im Januar merden die Mündungen der 
BVentilationsleitungen mit Seegras verftopft, wodurch 
die Ventilation aufhört. Tritt vor dieſer Zeit jtärferer 
Froſt ein, dann wird die Bentilation während der Froft- 
tage eingejtellt. 

Die Trodenjubjtanzbeitimmung und Wägung der 
einzumietenden Rübenproben ijt monatlic) einmal aus- 
eführt; das erſte Mal Mitte November, das legte Mal 

itte April. Die Proben wurden hierzu derart in den 
Mieten untergebracht, daß zwiſchen jedem Probehaufen 
ein fo großer Abſtand war, ala der Berfuchsanfteller im 
Lauf eines Monats zur PVerfütterung der dazwiſchen— 
liegenden Rüben verbrauchen fonnte. Man hat hierbei 
den Borteil, daß die Proben, jtatt an ein und derjelben 
Stelle zu liegen, über die ganze Länge des Auf— 


bewahrungsraums auf 6 verfjchiedenen Stellen lagen, 
was auch mit zur Zuverläfligfeit der Verfuchsergebniffe 
beiträgt. 

Bei jedem Haufen Rübenproben ift ein Thermometer 
zum Ableſen der Temperatur angebradt. 
Thermometer leicht zum Ablefen 3 


Damit das 
eraufgezogen werden 
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Abb. 3, Ventilationslaſſen zum Rübenhaus: 
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fann, wird es mittels einer Schnur in einer Eifenröhre 
von pafjender Länge hinabgelafjen; fie ift unten zu und 
wird oben mit einem Propfen verſchloſſen. Im erjten 
Monate wird die Temperatur jeden 3. bis 4. Tag, 
jpäter nur jeden 10. Tag feltgeitellt. 

Bevor die Einmietung im Oktober jtattfindet, wird 
der Trodenjubftanzgehalt der Rüben für jeben der 
beiden zum Verſuch verwendeten Barresftämme ragen 
beftimmt. Zur Stontrolle werden Hierzu für jeden 
Stamm vier, aus verjchiedenen Stellen des Rübenhaufens 
ausgewählte Rübenproben benußt, worauf die Ueber— 
winterung8proben gewogen werben. Durch die Troden- 
ſubſtanzbeſtimmung der eingemieteten Doppelproben 
in jedem Wintermonate fann man aljo durch Vergleich 
mit den urfprünglihen XTrodenfubftanzprozenten er- 
mitteln, wie groß der Nüdgang an Trodenfubitanz- 
prozenten in den Rüben if. Das Gewicht der Rüben 
bei der Einmietung und bei der un ergibt den Ge- 
jamtgetwichtöverluft während der Aufbewahrung. Aus 
den Trodenfubftanzprogenten und dem Gejamtgewichts- 
verluft der Rübenproben wird alddann der XTroden- 
jubftangverluft auf 100 Pfd.!) Rüben von der Ein- 
mietung bis zur Analyfe berechnet. Endlich findet man 
den Wafferverluft von 100 Pfd. Rüben, wenn man den 
Trodenjfubftanzverluft von dem Gejamtgewichtsverluft 
abzieht. Man befigt alfo in dem Trodentubfta verluſt 
= 100 Pfd. Rüben ein durchaus zuberläffiges Maß für 
die Verringerung des Futterwerts eines Rübenbeitandes 
während der Uebermwinterung, und deswegen iſt der— 
jenige Aufbewahrungsraum, der den geringjten Troden- 
jubjtanzverluft auf 100 Pfd. ergibt, der wirtichaftlichite. 

Che wir zur genauern Darftellung ber Berjudjs- 
ergebnifie Bang pr erſcheint es notwendig, einige An- 
gaben über die charakteriftifchen Eigentümlichkeiten der 
vier Aufbewahrungsräume hinſichtlich der Wärme: und 
yeuchtigfeitsverhältniffe zu machen. Der Verluft während 
der Ueberwinterung ſteht nämlich in engem Zuſammen— 
hange mit der Wärme und Feuchtigkeit in den Auf- 
ewahrungsräumen, und e8 iſt daher die Gewinnung 
eines Flaren Bildes über diefe Verhältniffe die Boraus- 
fegung für die rechte Würdigung der Verfuchsergebniffe. 
Die obige Beichreibung der Aufbewahrungsräume muß 
daher in der gedachten Richtung näher erläutert werden. 

Die weſentlichſte Wärmequelle in den Mieten ſtammt 
aus dem Atmungsprozeffe der Rüben; je lebhafter die 
Atmung if, um fo ſtärler ift die Wärmeentwidlung. 
Die Atmung Hat ebenfo wie jede andre Lebenstätigfeit 
einen Stoffverluft zur Folge, den bie Rüben aus ihrer 
Trockenſubſtanz bejtreiten. Je Iebhafter aljo die Atmung 
ift, um fo größer wird der Trodenfubjtanzverluft fein, 
und man fann aljo hieraus weiter folgern, daß, je ftärfer 
die Wärmeentwidlung ift, defto größer wirb der Troden- 
fubftangverluft jein. 

Neben der Atmung kann auch die Bodenwärme 
unter der Miete in gewiſſen Ge als Wärmequelle in 
Betracht fommen. Weber dieje Verhältniffe liegen nur 
über die VBerjuchsjahre 1904/05 und 1905/06 Unter: 
ſuchungen vor. Das Thermometer wurde '/, Elle (etiva 
31 em) unter der Erdoberfläche angebracht, ſowohl unter 
der Schichtmiete, ald auch unter der dachförmigen Miete, 
zugleich auch zwiichen den Mieten. 

Aus der leberficht 1 geht hervor, daß die Boden— 
temperatur unter den Mieten im Jahr 1905 höher war 


y Das däniſche Pfund ijt bem deutfchen gleich, 0,5 kg. 
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als in den Mieten, und im Jahr 1904 ift das Umge— 
fehrte am häufigften der Fall. 


Ueberſicht 1. Durchſchnittstemperatur von der Einmietung 
bis zum 15. Dezember. 











8 2 8 * 8 5 
z2z33533205 53 
Jahr und Art der Miete ges |2 SER 2 et 
E 3 |BE"’LIBER- 
w # u = 2 
1904 
Schichtmiete, ventiliet . - - 1,2 72 5,4 
= unventiliertt. . » 12,6 8,4 — 
Dachförmige Miete, ventiliert . — 78 6,6 
r umbentiliert 1,9 78 _ 
1905 
Scichtimiete, ventiliert . 47 5,8 3,9 
pr unventiliert, . - 6,4 7,1 — 
Dachförmige Miete, ventiliert . 4,6 5,7 43 
” unventiliert 4,5 5,8 — 


Einen wie hohen Anteil die Bodentemperatur an der 
—— Wärme innerhalb der Miete hat, läßt ſich 
ſelbſtverſtändlich nicht angeben, aber ficher ift, daß Die 
Bedeutung biefer Wärmequelle nicht gering ift. Wie er- 
fichtlich, if die ducchichnittliche Bodentemperatur zwiſchen 
den Mieten ungefähr 1'/,° niedriger als die Bobden- 
temperatur unter den Mieten. Für die Rübenfeller und 
das Rübenhaus liegen feinerlei Aufzeichnungen über die 
Bodentemperatur vor, aber man darf annehmen, daß in 
diefen Aufbetvahrungsräumen fie faum eine wejentliche 
Rolle fpielt. 

In Ueberficht 2 findet ſich die durchſchnittliche Tem- 
peratur für die Zeit von der Einmietung Ende Oftober 


bis Mitte Dezember, aljo für die beiden erjten Monate. 


Ueberſicht 2, Durdfhnittstemperatur von der Einmietung 
bis zum 15. Dezember. 






Erdteler. . . . - 
Dadförmige Miete . 
Rübendaus . » . - 









Lufttemperatur. . 


Neben der Temperatur in den 4 Aufbewahrungs: . 
räumen ift in der unterſten Reihe der Weberficht zum 
Vergleich auch die durchſchnittliche Temperatur der Luft 
12 Uhr mittags für diefelbe Periode mitgeteilt. Der 
Umftand, da die Temperatur in den Aufbemahrungs- 
räumen im Jahr 1905 niedriger war als in den beiden 
erften Berjuchsjahren, hat teiltweife feinen Grund darin, 
daß auch die Lufttemperatur 1905 erheblich niedriger war 
als 1903 und 1904, aber befonders beruht dies wohl auf 
dem Umſtande, daf zur Zeit des Einfahrens und der Ein- 
— der Rüben das Wetter außergewöhnlich kalt 
war. ie Mitteltemperatur der Luft betrug in den 
10 Tagen vom 18. bis 27. Oktober um 2 Uhr mittags 
1903: 9,6, 1904: 10,9°, 1905: 5,49; die Rüben hatten 
aljo bei der Einmietung im Jahr 1905 eine Temperatur, 
die 4 biß 5 ° niedriger war, als in den Jahren ‚1903 
und 1904. 


Seite 464. 


Shihtmiete. Wie Ueberſicht 2 zeigt, ftellt fich 
die Temperatur in diejer Miete verhältnismäßig hoc. 
Das bat in erfter Reihe jeinen Grund darin, daß die 
Seegrasdede unmittelbar den Rüben aufliegt, —— 
die bei der Atmung entſtehende Wärme ſchwieriger nach 
außen entweichen kann, als bei den drei andern Auf— 
bewahrungsverfahren, und dann verhindert auch die 
Seegrasdecke den Eintritt der äußern kalten Luft in die 
Miete. Im Vergleich zu der dachförmigen Miete iſt die 
Abkühlung geringer, weil fie der äußern falten Luft eine 
im Vergleich zum Volumen viel größere Oberfläche dar- 
bietet. Dann auch wirft bei der höhern Temperatur 
die Bodenwärme mit. So beruht alſo der verhältnis: 
mäßig hohe Wärmegrad auf äußern Verhältnifjen umd 
braucht nicht immer in einer bejonder® lebhaften 
Atmungstätigfeit begründet zu fein. Wenn das Ded- 
material auf der einen Seite die durch die Atmung ent- 
widelte Wärme in der Miete zurüdhält und auf der 
andern Seite die Abkühlung durch die umgebende Luft 
hindert, jo fann die Temperatur leicht höher werden, 
troßdem eine verhältnismäßig ſchwache Atmung herrſcht. 

Befonders günftig jtellen fich in der gewöhnlichen 
Miete die Feuchtigfeitsverhältmiffe. Bei der großen flachen 
Oberfläche diejer Mieten fann der Niederichlag leicht 
durch das Dedmaterial durchdringen, die Rüben halten 
fi) feucht und es wird weniger Waſſer verdunftet als 
bei den andern Verfahren. Die Seegrasdede verhindert 
ferner ein ſchnelles Entweichen der Feuchtigfeit und 
Ihügt die Miete im Frühjahr gegen Austrodnen von 
außen, wozu auch die Feine Oberfläche der Miete im 
Verhältnis zu ihrem Volumen beiträgt. 

Erbfeller. 7 Miete erhält ſich kühler als 
irgend ein andrer Aufbewahrungsraum, und wie Ueber— 
ſicht 2 seigt, fteigt die Temperatur nicht viel höher an 
als die Außenluft. Zunächſt hält Hier Feine Geegras- 
dede die Wärme in der Miete zurüd, jo daß dieſe leichter 
entweichen kann. Weiter bietet die Miete im Verhältnis 
zu ihrem Volumen der äußern Abkühlung durd bie 
Yuft eine größere Oberflähe dar, und ſchließlich kann 
auch; die Bodenwärme die Temperatur in der Miete 
nicht weientlich erhöhen. Der Gröfeller hat mit der 
Schichtmiete das gemeinfam, daß die Rüben fid) 
verhältnismäßig feucht erhalten. Wohl nur ausnahms- 
weile fommt es vor, daß Regenwaſſer biß zu den Rüben 
bordringt, aber hier ift es vor allem die Bodenfeuchtig- 
feit, die die Wafferverdunftung der Rüben nur gering macht. 

Dahförmige Miete. Hier ift die Temperatur 
höher als in dem GErdfeller, aber etwas niedriger als in 
der Schichtmiete (ſ. Ueberfiht 2). Die warme Luft 
fann dur Deffnungen an der Rüdjeite entweichen, da 
indes die Miete im Gegenfag zum Erdfeller unten breit 
und oben ſchmal iſt, geichieht die Luftzirfulation nicht 
jo jchnell. Bei ihrer Dachform bietet fie im Verhältnis 
zu ihrem Bolumen der äußern Abfühlung durch die 
Luft eine große Oberfläche dar, jedoch fpielt dieſer 
Faktor nicht annähernd eine jo große Rolle wie bei dem 
Erdfeller, da hier eine dide Erdichicht hindernd in den 
Weg tritt. Daß indes die Abfühlung durd die äußere 
Luft doc einigen Einflug auf die Temperatur der dad)- 
förmigen Miete haben muß, deuten die Ziffern in Ueber— 
fiht 1 an, indem die Bodentemperatur zwifchen den 
Mieten nicht jo niedrig ift wie unter den Mieten. 
Wie bei der Schichtmiete ijt auch bei der dachförmigen 
die Bodenmwärme unter diejer eine Quelle für die Tem- 
peraturerhöhung in der Miete. Die jchrägen Seiten ber 
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dahförmigen Miete halten das Negenwajjer ab. Im 
Herbit und Winter, jolange die Außenluft feucht ift, 
ſcheinen die Feuchtigfeitsverhältniffe in der dachförmigen 
Miete jehr befriedigend zu fein, im März und April da- 
gegen, wenn der austrodnende Frühjahrswind einfegt, 
ift die Bodendede nicht imftande, diefen Einfluß abzu- 
wehren, und die Folge iſt ein jtarfes Verdunften des 
Waſſers in den Rüben in diejer Periode. 

Rübenhaus. Im Jahr 1903 war die Temperatur 
etwas höher und im Jahr 1904 und 1905 ungefähr 
ebenjo body mie in der Schichtmiete. Wohl zu 
bedenfen ift Hierbei indes, daß feinerlei Seegrasdede 
vorhanden ift, welche die warme Luft am Entmweichen 
nad außen verhindert. Hinzu fommt, dab die Boden: 
temperatur im Gegenſatz zur dachförmigen Miete bier 
von feinerlei wefentlihem Einfluß auf die Temperatur 
fein kann. Man muß daher annehmen, daß die hohe 
Temperatur im Rübenhaus namentlich auf einem ver- 
bältnismäßig lebhaften Atmungsprozeß beruft. Was 
die Feuchtigkeitsverhältniſſe betrifft, jo liegen die Rüben 
im Gegenfaß zu den 3 andern Verfahren hier nicht in, 
jondern oberhalb der Erde, jo daß das Rübenhaus 
namentlich im Frühjahr einen viel trodnern Raum dar- 
ftellt, al$ die andern Räume, auch ift die Verdunftung 
des Waſſers in den Rüben verhältnismäßig groß. 

Nach diefen einleitenden Bemerkungen gehen wir nun 
zu der Bejchreibung der Verfuche ſelbſt über. Zunächit 
interefjiert die Verminderung des Futterwerts ber 
Rüben während der Weberwinterung in den vier ver- 
Hiedenen Aufbewahrungsräumen. Den Maßjtab für die 

erminderung des Futterwerts der Rüben bildet der 
Trodenfubitanzverluft auf 100 Pfd. Rüben. Nimmt 
man 3. B. für die Schichtmiete im März-April einen 
Trodenjubjtangverluft von 1,35 Pfd. an, fo bedeutet 
dies mit andern Worten, dab für jeden Zentner Rüben, 
den man im Herbſt in die Schichtmiete bringt, im März 
April der Durchfchnittsverluft 1,35 Pfd. Trodenfubitanz 
oder 1'/, Futtereinheit beträgt. In der Hier folgenden 
graphiſchen Darftellung findet fi) die Angabe bes 
Zrodenjubftangverluftes in Pfund auf 100 Pb. Rüben 


Trodenjubftangverluit in Piund auf 100 Pfund Rüben. 














Schicht⸗ Erd⸗ Dachförm, Rüben— 
miete Steller Miete bus 
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für die vier Aufbewahrungsräume in den drei Perioden 
November-Dezember, IJanuar-Februar und März-April. 
Es find dies Durchſchnittsergebniſſe aller drei Verſuchs— 
jahre don ventilierten und undentilierten Mieten ſowie 
den beiden zum Verſuch benugten Barresjtämmen. Im 
November-Dezember ift die Säulenhöhe bei allen vier 
Ueberwinterungsräumen faft diejelbe (j. die graphiſche 
Darftellung), jo daß aljo in den erjten beiden Monaten 
der Aufbewahrung in der Trockenſubſtanzverminderung 
der Rüben fein wmejentlicher Unterjchied vorhanden ijt. 
Jedoch machen fich auch jchon hier Anzeichen dafür ber 
merfbar, dab die Schichtmiete den geringjten, das Rüben- 
haus den jtärfiten Trodenfubftanzverluft bewirkt. Was 
die Monate Januar-Februar betrifft, jo zeigt die Schicht: 
miete einen etwas geringern Trodenfubjtanzverlujt als 
der Erdfeller und die dachförmige Miete, während ſich 
das Rübenhaus in diefer Zeit nicht jo erheblih von 
den drei andern Verfahren unterjheidet. Die Monate 
März- April endlich zeigen jedoch, daß die im Rübenhaus 
übermwinterten Rüben einen um ungefähr ein Drittel 
— Trockenſubſtanzverluſt erlitten, als die in der 
Kichtmiete. 

Ferner ift zu bemerfen, daß, wie Ueberſicht 3 zeigt, 
der Trodenjubjtangverluft auf 100 Pfd. Rüben mehr in 
der Winterd-, ald in der Frühjahrszeit zunimmt, ganz 
gleich, ob die Rüben in der Schichtmiete oder im Erd» 
feller aufbetwahrt werden. 


Ueberſicht 3. Unterſchied im Trodenfubftanzverluft in Pfund 
auf 100 Pb. Rüben. 











= | Scicht- | eure, dachförmi-| Rüben- 
Zeit miete | Crdleller |". Miete| Haus 
Bon Novemb.» Dezemb. 
bis Januar-ebruar 0,40 0,45 0,37 0,52 
Bon Hanuar- Februar 
bis März- April 0,36 0,55 0,62 


Das Uıngefehrte' ijt bei den im Rübenhaus oder in 
der dachförmigen Miete aufbewahrten Rüben der Fall, 
denn hier nimmt der Trodenjubftanzverluft mehr in der 
‚srühjahrs., als in der Winterzeit zu. Dieſer Umjtand 
beruht unzweifelhaft darauf, daß die Rüben in Früh— 
jahrszeiten jtärfer ausgetrodnet werden, wenn jie in dad)- 
fürmiger Miete und im Rübenhaus aufbewahrt werden, 
als in der Schichtmiete oder im Erdfeller. 

Das Hauptergebnig des dreijährigen Ueber- 
winterungsverfuchs ift nun: in der Schichtmiete erleiden 
die Rüben den geringiten Verluſt an Trofenjubftanz, in 
dem Rübenhaufe den größten. Der Erdfeller jteht hinter 
der Scichtmiete nicht jehr zurüd; das gleiche gilt für 
die dachförmige Miete im Herbit und Winter, während 
diefer im Frühjahr die Schichtmiete oder der Erbdfeller 
vorzuziehen it. 

Ein Bild darüber, wie groß der Unterſchied im 
Ernteverlujt von 1 Tonne Land!) unter den vier 
verjchiedenen Aufbewahrungsverfahren ift, gibt Ueberficht4. 

In jedem der drei Verſuchsjahre ift die Ausbeute- 
bejtimmung für die zum Verſuch verwendeten Rüben- 
tämme im Herbſt vorgenommen. Die Ernte betrug 

urchſchnittlich von 1 Tonne Land 864 Zir., die Aus» 
beute ergab 104,45 Str. Trodenfubftanz. Wie die Zahlen 





!) I Tonne Sand = rd. 5516 qm. 


Ueberfiht 4. Zentner?) Trockenſubſtanz in der Rübenernte 
von 1 Tonne Land, 
—Tesse], 

miete 
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104,46 | 


20. Oltober . . 104,45 104,45 104,45 
Rovember-Dezember . 99,45 98 83 98,93 97,88 
Januar ⸗Februar 96,14 | 95.15 95,67 98,72 
März ⸗April . . 92,78 | 92,04 91,10 88,18 





zeigen, büßte die Rübenernte von 1 Tonne Land im 
Laufe des Winters ein 

in der Schichtmiete 11,7 Zr. Trodenfubitanz 

in dem Rübenhaufe 16,3 „ , 


Der Berluft in dem Erntewerte für 1 Tonne Land 
ift alſo 4,6 Zir. Trodenfubftanz größer, wenn die Rüben 
im Rübenhaus, als in der Schichtmiete übermwintert 
werden. Aus der Ueberſicht 4 geit ferner hervor, daß 
für eine Ernte von 864 Ztr. Rüben von 1 Tonne Land 
mit 12,4 % Zrodenfjubjtanz der Rüdgang im Erntewert 
im März-April beträgt 


in der Schichtmiete 112 9, 
im Erbdfeller . De 11,9 9, 
in der dachförmigen Miete . 12,8 %), 
im Rübenhbaus. . . »...21,6% 


Ferner muß daran erinnert werden, daß der 
Rübenbeitand im Lauf des Winters verfüttert 
wird. Es foll daher unterfucht werben, mie fid) das 
Verhältnis ftellt, wenn das erjte Drittel Rüben im 
November-Dezember, das zmeite Drittel im SYanuar- 
Februar und das letzte Drittel im März-April verfüttert 
wird. Die nachſtehende Ueberſicht 5 gibt den Verluſt 
an während der Berfütterung einer Ernte von 8640 Zr. 
Runfelrüben von 10 Tonnen Land. 


Ueberſicht 5. 










Troclenſubſtanzverluſt 





in Pfun 
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Rovember-Dezember . 2246 
Januarirebruar. . . 3744 
März April . .. . 4493 | 5530 









Bufammen 


Die man fieht, ijt der Verluft für die im März- 
April verfütterten Rüben über doppelt jo groß wie für 
die im November-Dezember verbrauchten. Rechnet man 
1 Pd. Trodenjubftanz zu 5 Dere,’) jo beträgt der 
Gejamtverluft bei der Berfütterung von Nüben von 
10 Tonnen Sand, wenn fie übertwintert werden 

in der Schichtmiete 419 Ar. — Oere 

im Erdfeller. . . 2... A u 5 „ 

in der dadhjförmigen Miete 462 „ 5 „ 

im Rübenhaus . . . . 56 „ — „ 


1 gr — 50 ke. 
3 | Strone = 100 Dere = 1,125 M. 


Seite 466. 


Bei derlleberwinterung in der Schichtmiete erleidet man 
aljo den geringjten Berluft; er ift um 157 Str. geringer, als 
wenn die Rüben im Rübenhaus überwintert worden wären. 

Für die Praris dürfte e8 von Wert fein, zu unter- 
fuchen, wie teuer dem Rübenbauer 1 Ztr. Troden- 
fubftanz zu ftehen fommt, wenn ber Herftellungs- 
preis für 1 Zr. Trodenfubitanz mit 2 Str. 60 Dere be- 
rechnet wird. Ueberſicht 6 zeigt dies Verhältnis. 


Ueberfiht 6. Herftellungspreis für 1 Ztr. Trockenſubſtanz. 













: Dach⸗ 
Shiät- Erbleller | fürmi Nüben- 
‚ J ge 
Zeit miete Miete hans 
Kronen | Stronen | Stronen | Kronen 

















November Dezember 
Sanuar-ffebruar . . 
März April . . 


Wie die Mittelzahl zeigt, fommt 1 Ztr. Troden- 
fubftang um 10 Dere teurer zu ftehen, wenn die Rüben 
anftatt in der Schichtmiete im Rübenhaus überwintert 


werden. j (Schluß folgt.) 


Ergebniffe mit Kalkftickſtoff. 

Herr Ritterguisbefiger Gerftenberg-®ernbeim fehreibt uns: 

„In ben „Mitteilungen“ vom 14. November 1908, und zwar 
unter dem Titel „Nochmals ber norwegiiche Raltjalpeter” fagt Herr 
Profeffor Dr. Stuger unter anderm: „Dem Landwirt lann es 
nur erwünſcht Hein, wenn ber Ebilejalpeter einen gleichiwertigen 
Miterwerber erbält, bisher fehlte eine wirlſame Stonlurrenz.* 

zug teile ih Ihnen das Ergebnis eines Düngungs— 
berfuches beim Anbau gleihartiger größerer Zuderrübenflädhen auf 
Rittergut Gernheim bei Ratel (Rete) mit: Außenſchlag 2 (Stiditofftalt, 
8 Tage vor dem Drillen mit Feberzahnkultivator eingezogen) netto 
66 dz Buderrüben; Außenſchlag 3 (Ehilefalpeter */, bei der Einfaat, 
2mal 9, als Kopfdüngungh netto 574/, dz Buderrüben auf !/a ha, 

Beide Schläge, Ihmal nebeneinander liegend, haben gun 
Bodengeftaltung und gleichartigen Boden (fandiger Lehm auf Lehm), 
wurden gleichartig gebüngt, beadert (14 Zoll Dampfpflügen mit 
— — zur gleichen Zeit gebrillt ufw. und geerntet. 

ie übrigen drei Rübenſchläge bon je 25 ha gaben bei der 
ungewöhnliden Dürre nur 424 dz bis 55 dx Rüben auf ”/, ha. 
Dieje für Kaltftidftoff auffallend giftigen Ergebnifie in einem dürren 
Jahre entfpredhen ganz unferen Erfolgen im vorigen feuchten Jahre. 

Ein großer Unterſchied beitand im Koftenpunkt der Düngung: 
Wir gaben durchweg 60 Stidftoff auf 1ha. I kg Stidjtoff im 
Stidftofflalt foftete uns im Frühjahr 1908: 1,19., in Ehilejalpeter 
1,50 4 ober aufiha 71,40 bezw. 90,004, hinzukommen die Mehrs 
Zoften für mehrmaliges Streuen des Chileſalpeters. 

Eine ebenfalld recht gute Wirkung haben wir erzielt bei Kopf- 
büngung mit Salkftidftoff zu Weizen im Mär. Der Weizen 
(Eimbals Fürft Hagfeld-Weizen, nach Gerfte) hatte nad einmaligem 
Bindfegen, trogbem er infolge der Dürre notreif wurbe, das ſchwere 
Gewicht von 135 Pfb. Boll 

Die mir zugefandten Proben von Kalkftidjtoff zeigen, dab es 
ben Fabrilanten neuerdings gelungen ift, die Stäubigleit, über 
welche früher geflagt wurbe, bei ben neuen Fabrilaten zu vermeiden. 


Landwirtichaftliches Volontärweſen. 

Bu dem in Stüd 49 ©. 435 ff. diefer „Mitt.“ wieder- 
egebenen Vortrag des Herrn NRittergutsbefigerd don 
Ralben-Bienau möchte id) noch folgendes hervorheben. 

Es wird dabei erwähnt, in wie verjchiedener Weiſe 
das Studium an landwirtfchaftlihen Hochſchulen auf 
Ausbildung und Verftändnis wirfe. Sicherlich ift dabei 
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daß Alter der Studierenden nicht ohne Einfluß auf eine 
—— Einrichtung des akademiſchen Studiums. 
a bon ber landwirtichaftlihen Hochſchule nur das 
Einjährig-Freiwilligen- Examen als VBorbildung zum 
Studium gefordert wird, in diefem Alter aber die 
meiften jungen Leute noch nicht genügende felbftändige 
Anſchauungen und Willensbildung aufweifen, erjcheint 
es in ihrem Interefje außerordentlich ratjam, fie nicht 
ſogleich mit dem freien, alademiſchen Leben an ber 
Hochſchule befannt zu machen. Denn da tritt häufig, 
bejonder8 in den erften grundlegenden Semeitern, das 
Studium Hinter afademijchen Freuden zurüd. Vielmehr 
erjchiene es zwedmäßig, die jungen Feute borerit ein 
praftifches Jahr in der ausgezeichneten Weife, wie fie 
Herr von Kalben-Vienau erörtert hat, abjolvieren zu 
laſſen. Es ift dadurch) möglich, fie einmal mit den 
Grundlinien der Landwirtſchaftswiſſenſchaften, zum andern 
aber mit der für fie jo außerordentlich weſentlichen 
Praxis befannt zu machen, jo daß fie bei anſchließendem 
Studium in der Lage find, mit felbjtändigen Erfahrungen 
die vorgetragenen Lehren zu prüfen und zu bereichern. 
Dabei wird ficherlicd; eine unzwedmäßige Richtung des 
Studiums als aucd die nicht völlige Ausnügung des- 
felben vermieden werben fönnen. „Fernerhin müßte 
wohl aud) das Studium dem jungen Manne interejjanter 
und leichter erjcheinen, wenn er für die in der Praris 
erlebten Vorgänge gleich die theoretischen Erflärungen 
und wiederum dann die Theorie in der Praxis bejtätigt 
ſieht.“) Daß die Wirkung in der Tat eintritt, habe ich 
an mir jelbjt erfahren, als ich eine — allerdings nur 
fürzere — Volontärzeit durchgemacht hatte. Daß aber 
ferner ein ſolches praftijches Jahr mit feinem methodifchen 
Unterricht auch auf den Charakter der jungen Leute und 
als Uebergang zum akademiſchen Studium nur einen 
ünftigen Einfluß ausüben dürfte, wird ſich wohl faum 
Beftreiten lafjen. Dr. W. Rohrbed-Berlin. 





Belanntmachung der Dünger: (Hainit-) Abteilung I. 


Thomasmehlpreije für dad Jahr 1909. 
Hierdurdh teilen wir wiederholt mit, daß die Lieferungs- 
berträge in Thomasmehl für das Jahr 1909 in biefen Tagen zum 
Abſchluß gelangt find. 
Die Preije fürzitronenfäurelösliche Phosphorfänre find folgende: 
I. Für bad erfte Halbjahr 1909: 
für 1kgr9/, zitronenfäurelösliche Phosphorjäure, 
1. „ Gelamtphospborsäure, 
ab Parität Diedenhofen und Rote Erde. 


nn 


32% für Ike’, aitronenfäurelöslide Phosphorſäure, 
28, 1.» Beiamtpbosphoräure, 


ab Neufabrwajler, Rillau, Memel u. Stolpmünde. 
2. Für das zweite Halbjahr 1909: 

27%, 9% für 1kg®/, zitronenfäurelösliche Phosphorfäure, 
23%, . - 1. „ Geiamtphosphorläure, 

ab Barität Diedenhofen und Rote Erde. 
8 5 für 1kg9, sitronenfäurelösliche Phosphorjäure, 
29,» 1.» Beiamtphosphorfäure, 

ab Stolpmünde, Neufahrwaſſer, Billau u. Memel. 

Sämtliche Preife verſtehen fich frei Waggon brutto für netto 

einihhlieglih Sad, 1'/,%, Skonto genen Kaſſe oder 3 Monat Yiel. 
Im übrigen vgl. die VBelanntmadjung in voriger Wr. 


2) Vergl. meinen Aufiag in der „Beitfchrift f. ANgrarpolitit“ 
Heft 9, über landwirtichaftliches Unterrichtsweſen, wo ich 


1906, 
(Xgl. dort ©. 367/368.) 


bereits denfelben Standpunft vertreten babe. 


Eigentum ber Dentichen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft. - 
Für die Schriftleitung verantwortlih: O Sunbermann, Berlin, Deflauerftr. 14. 


Mitteilungen der Deutichen Lundwirhſchafts⸗Heſelhſchaft. 


Beilage Ur. 1 gu Stücd 7 vom 15. Februar 1908. 


Weriäterflattung der Sand und forftwirtfhaftliden Bachverfländigen im Ausland, 
Mitgeteilt vom Auswärtigen Amt. 





Nachdrudk geftattet. 











Großbritannien und Irland. 


Ron Landwirtſchaftlichen Sachverſtändigen bei dem Kaiſerlich 
Deutihen Generalfonjulat in London, Dr. B. Stalmeit. 


Dienft: und Lohnverhältniffe der englifchen Land⸗ 
arbeiter. 

Die Dienft: und Lohnverhäliniffe der engliichen Land: 
arbeiter zeigen in ben einzelnen Landesteilen erhebliche Ab⸗ 
weichungen voneinander. Balb herrfchen wöchentliche Ber: 
abredungen auch bei den ftändigen Arbeitern vor, bald find 
jährliche oder halbjährlihe Abmahungen üblih. Bald 
befteht der Wrbeitöverbienft fait ausichließlih aus dem 
mwöchentlihen Barlohne, balb wird der Gelbbetran durd) 
Extrazuſchüſſe und Akkordlöhne erhöht, oder durd, Natural: 
bezüge ergänzt. 

Schließlich ſind auch die Löhne jelbit, je nach ber 
Nachfrage, bejonders unter dem Einfluß inbuftrieller und 
jtäbtiicher Löhne, jehr verichieden, außerdem in Echottland 
durdhichnittlich höher ala in England und Wales, während 
in Irland faum zwei Drittel der in Großbritannien üblichen 
Lohnſätze aezahlt werben. 

In England bilden Die größte Gruppe ber Lands 
arbeiter 


die gewöhnlichen Arbeiter mit 58 * der Geſamtzahl, 


es folgen die Geſpannknechte 25838 — 
die Viehwärter und Fütterer 13% „ Fr 
Die Schäfer " 4 % 7 ar 


Die gewöhnliden Arbeiter werden in England, 
auch wenn fie regelmäßig auf einer bejtimmten Farm 
arbeiten, im allgemeinen wochenmweije in Dienjt genommen. 
Nur in Nordengland bilden, wie im angrenzenden Echott: 
land, jährliche und halbjährliche Dienitverträge die Negel. 

Dies dem Namen nad wöchentliche Dienfiverbältnis 
führt indeſſen nicht, wie man vermuten fönnte, zu häufigem 
Stellenwechſel, es ſcheint ſogar, ala ob das Fehlen eines 
bejtimmten jährlichen oder haltjährlichen Termins für den 
Antritt oder die Beendigung des Dienites, den Gedanken 
an Löſung des Arbeitsverhältniffes weniger auffommen läßt, 
denn Die Leute arbeiten oft Jahre, bisweilen Jahrzehnte 
hindurch auf der gleichen Farm, während die Arbeiter in 
Rordengland ihren Brotherrn weit öfter wechielm, und bei 
Ablauf ihrer Dienitzeit es faft für jelbftverftändlich halten, 
fich eine andre Stelle zu ſuchen, wozu die fogenammten 
„Hiring Fairs* noch bejondern Anftoß gehen, Jahrmärtte, 
auf denen früher die Vermietungen allgemein ftattfanden, 
und die auch heute noch in Nordengland und einigen Graf- 
ichaften Mittelenglands, gewöhnlih im Mai und Oftober, 
abgehalten werben, trotzdem die meilten Arbeiter ich jept 
privatim, vielfach auf Zeitungsannoncen hin vermieten.!, 

Bei den kurzfriftigen Berabredungen, wie fie im größern 
Teil Englands vorherrichen, wird in der Negel nicht Tage: 


) Die Hirinz Faire gehen deshalb immer mehr zurüd, 
haben aud ba, wo fie noch beftehen, ihren frühern Charakter 


Iohn, fonbern eim beftimmter Wochenlohn ausgemacht. 
Tropbem fam es früher, als noch fein Arbeitermangel vor- 
handen war, häufig vor, daß bie Leute an Negentagen oder 
bei ſonſt ungünftiger Witterung, nicht beichäftigt wurden 
und für Diele, ohne ihre Schuld verläumten Tage, feinen 
Lohn empfingen. Heute wird für die feiten, regelmäßigen 
Arbeiter faft überall, auch bei jchlechtem Wetter, Ber 
Ihäftigung, wern erforderlich, unter Dach, gefunden. Bei 
ben für ein Jahr oder Halbjahr angenommenen Leuten gilt 
die für felbitverftändlic, fie erhalten auch bei Stramfheit 
ihren Lohn weiter. 

Die Lobnzahlung erfolgt gewöhnlich ebenfalls wöchentlich, 
außer bei den auf längere Zeit gemieteten Arbeitern in Nord: 
england; dieſe erhalten ihren Lohn nicht an beftimmten 
Terminen, fondern entnehmen davon nad) Bedarf, an feier: 
tagen oder bei nötigen Anfchaffungen; ber Reit wirb am 
Schluß ber Dienjtzeit ausgezahlt. Daneben kommt in 
Rorıhumberland und Durham auch vierzehntägige und 
monatliche Löhnung vor. 

Die Wodyenlöhne betragen bei den gewöhnlichen Land— 
arbeitern in England im Durchſchnitt 13,50 bis 16 AM, 
fteigen aber in einigen der Midland:Grafichaften, bejonders 
in ber Nähe von größern Städten, Induſtrie- und Berg- 
wertöbezirfen, auf 18-19 ‚#, in NRorbengland jogar bis 
20 ,#, während fie in den rein landwirtichaftlichen Graf: 
Ihaften auf 12,4 und tiefer hinabgehen. Doch würde 
ein Vergleih der Wochenlöhne allein ein faliches Bild von 
ber Lage des Arbeiter in den einzelnen Bezirken geben. 
Die Unterjchiede zwilchen Höchiten und niedrigiten Wochen: 
löhnen, bie fich auf mehr als 8.4 die Woche, über 400 AH 
für das Nahr belaufen, werden durch Ertraguichüffe, Ernte: 
zulagen, Erhöhung des gewöhnlichen Lohnes durch Allord— 
arbeit, ſowie Naturalbezüge bedeutend gemilbert. 

Gerade in den ditlichen Grafichaften werden bie niedrigen 
Mocenlöhne dadurch nicht unbedeutend erhöht, während 
in ben Grafichaften mit hohem Barlohne ſolche Vergünſtigungen 
faft aänzlich fehlen. 

In ben Getreidegrafichaiten Oſtenglands, wie Kambridgc- 
fhire, Lincoln, Norfolt, Euffolt, Eifer, werden die Erne— 
arbeiten allgemein im Afforb vergeben; Dabei ift es in 
Norfolt und Suffolf äblich, eine beitimmte Summe für Die 
Ernte im ganzen zu verabreden, ohne Rückſicht auf bie 
Dauer der Ernte, die indefjen gewöhnlich in einem Monate 
vollendet wird. In ben andern Stormgrafichaften werden 
in der Regel Akkordſätze für die einzelnen Erntearbeiten ab- 
gemacht. 

Die Leute verdienen in dieſen Grafichaften während 
bes Erntemonats durchſchnitilich 140—150 M, oter 36 
bis 37,50 HM wöchentlich, in den Fendiftrifien von Cambridge: 
ihıre, Lincolnfbire, Nortolf, Huntingdon fogar 180—200 #, 
alſo 45—50 KH die Woche. 

Auch in einigen Grafichaften Mittel- und Süd— 
england&, wo der Gerreidebau weniger herportritt, wird viel- 
fach die Ernte im Akkord übernommen und dabei im Wochen: 
durchſchnitt 25—30 A verdient, jo in Teilen von Rotung— 


verloren und dienen faft nur noch ausgelaflenen Bergnügungen. | ham, Northampton, Warwidjhire, von Bedford, Hertiord, 


nn... we. 
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Budinaham, Berkihire, Orford, ferner Glouceſter, 
Worceiter ſowie Kent, Eufjer, Hants, Wiltihire, Dorjet.!) 

Wo die Alforbarbeit weniger allgemein verbreitet ift, 
ind meiltens andre Erntezulagen üblich). 

Entweder wird der Tages oder Wocenlohn erhöht, in 
einzelnen Föllen jogar verdoppelt, und zwar in manchen 
Bezirken, jolange die Ernte dauert, in andern für bie Beit 
von 4 Wochen, oder es wird am Echluffe der Emte eine 
Gratififation, „Bonus“, gewährt, die jich gewöhnlich auf 
20-40 A beläuft. 

Die Angaben für Oftengland ſchwanken zwijchen 130 
und 170 #. Bielfach werben auch nur bie Ueverjiunden 
beionders bezahlt, wie es bei der Heuernte üblich ift. 

In Norbenaland, wo feite Abmadungen für das Jahr 
oder Halbjahr die Negel bilden, und die Löhne ichon an 
und für fich hoch find, erhält das unverheiratete Gefinde nur 
Ertrafoft und Bier, feine bejondere Zulage, während ben 
verheirateten Arbeitern vielfah etwas mehr Lohn gewährt 
wird; es werben in Diefer Zeit 20—30 KH die Woche gezahlt. 

Viel Atkordarbeit iſt ferner beim Hopfenbau in Kent, 
Surrey, Hampihire, Hereford, bei der Obiternte namentlic) 
in Kent und Gambridgeihire üblih. Manche Arbeiter jollen 
dabei über die Hälfte ihres Einfommens im Stüdlohn ver: 
dienen, 

Im übrigen fommt die Altorbarbeit noch am häufigiten 
in Dit: und Südengland vor, hat aber auch dort gegen 
jrüher erheblich abgenommen, beionders eingeichränft durch die 
allgemeine Verbreitung der Mafchinen, namentlich des Binde: 
mühers und ber Bierbehade, die in ben arbeitöreichiten 
Zeiten einen großen Teil der früher im Stüdlohn aus: 
geführten Handarbeit entbehrlich machen. 

Ferner find auch Die Arbeiter, beſonders die jchlechteren, 
vielfach nur ſchwer zur Alkordarbı *t zu bewegen, zumal ba, 
wo die Zagrlöhne hoch find und fie mit weniger Mühe aus: 
tömmlichen Verdienſt haben, Oefter wird darüber geklagt, 
daß die im Stüdlohn beichäftigten Leute nur gerade jo viel 
arbeiten, daß ihr Taglohn herausfommt und dann — oit 
ichon früh am Nachmittag — nad Haufe gehen, aljo 
nicht mehr vorwärts jchaffen als gewöhnlich, und deshalb 
auch der Farmer feinen Vorteil davon hat, 

Am häufiaften fommt der Stücklohn, abgejehen von den 
Erntearbeiten, beim Haden von Getreide und Rüben ſowie 
bei der Kartoffelernte zur Anwendung, ferner beim Gäen, 
Düngerfireuen, Dreichen, bei Graben: und Drainagearbeiten 
jowie beim Hedenjcheren, einer Arbeit, bie in jolden 
Bezirken, wo alle Felder eingehegt find, viel Zeit in An— 
fpruch nimmt. 

Auch die Schafihur wird gewöhnlih im Stüdlohn 


Für die Ernte 1907 
Angaben gemadt:; 


werden vom Hanbelsamt folgende 
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Zage Tage | 4 
Ofienaland . . - 745 33 26 | 15345 
Miitelengland . . 247 34 27 | 118,80 
Shd- und Südweſt⸗ 
england . . 28 2 22 99,25 


ausaeführt; doc füllt dies im wejentlichen dem Schäfer und 
jeinen Gehilien zu. 

Die Alkordſähe find jehr hoch, weil FFrauenarbeit fehlt, 
und ſchwanken innerhalb weiter Grenzen, wie folgende 
Angaben zeigen: 


f. 1 Mcre fi ha 
8 HM 
Ernten von Getreide. . - 2» 2 2 2. . mM-15 2 3-—#37,50 
m n ri bei Zagır . . 2... 20 0 
Dei Venutung der Mähmaſchine, einſchl. 

Diemenfehen . ©... — 10 25 
Hinter dem Binbemäher, . fh 15 
Heumaden . . . R — . 5-10 1250-25 
Säen von Grasfaat (1 Wann, 1 Aunae . . 0,5 1.25 
Weizenhacken (je nad Reihenentjernung und 

Berunfrautung) . — 4147 10- 17,50 
Zurnips, I. Hade, Bereinzein . 5-10 12350-% 

I. Sade (dagwifhen 2 Bierdehaden; 4-7 10 - 17,50 
Kartoffeln Hafen . . . . . > 0. + 2504 68-10 

graben und fortieren . a 25-40 62,50 - 100 

auenehmen nadı Kartoffelheber . 10 25 


Sedenfheren, beide Seiten, 4—5 d für I chain, 15—2 % |. I m. 
Schafſchur, 4-6 sh für 1 score (20 Stück, 20-30 5 für das Stu, 


Die Gewährung von NRaturalien an die gewöhnlichen 
Arbeiter iſt nicht allgemein verbreitet, abgejehen von Nord— 
england. Hier wird neben freier Wohnung und Hausgarten 
ein Stüd Sartoffelader von 1000-1200 Yards (oder 
8,4—10 a) oder 0,5 t Kartoffeln in natura gegeben, ferner 
freie Anfuhr von Kohlen oder fonjtigem Brennmaterial jo= 
wie Streuftroh für die Schweine gewährt. In Northumber— 
land wird auf Wunich auch Huhhaltung gegen Zahlung von 
3 A wöcheutlich geſtattet. Der armer gibt dafür Weide 
und liefert zur Winterfütterung 2 fuhren Heu oder 5 Bir. 
Deltuhen. In Teilen von Ghejhire erhalten die Arbeiter 
auf vielen armen neben freier Wohnung 2—3 Acres 
(0,8—1,2 ha) meilt gutes Weideland, wodurch ebenfalls 
Viehhaltung ermöglicht wird. 

Sonſt aber jchwindet die Naturallühnung bei den 
aewöhnlichen Arbeitern immer mehr und ijt in Mittel: und 
Ditengland faft gar nicht mehr üblich. 

Nur in der Emte und beim Dreſchen wirb noch viel- 
fach Bier gegeben; in den Obſigrafſchaften Hereford, Somerſet, 
Devonihire erhalten die Leute fogar täglich Zider, in Teilen 
von Worcefter, Glouceſter, Shropihire und Stafford, je nach 
Brauch der Gegend, teild Bier, teil Zider, oder an Stelle 
deiien 1 KH die Woche. 

Kartoffelland erhalten die Arbeiter, außer in Nord- 
england, auch im einigen ber weltlichen Grafichaften frei, 
oder gegen mäßige Pacht, in Mittel: und Dftengland jeltener. 

Auch Wohnung und Hausgarten wird meiftens zu einem 
verhältnismäßig geringen Mietspreiß abgegeben. Ganz freie 
Wohnungen erhalten bie gewöhnlichen Arbeiter, abgeiehen 
von Rordengland, nur in einigen Grafichaften im Weiten 
und Südmweiten, namentlich in Shropibire, Stafford, Hereford, 
Slouceiter, Somerſet, Dorjet, Devon, Cornwall, aud in 
Wiltihire und Hampihire. 

Vielfach iſt indefien Mietsfreiheit mit einem niedrigern 
Lohnſatz verbunden, wie in Somerjet und Glouceiter; in 
andern Grafichaiten beftehen oft in dem aleichen Bezirke 
verichiedene Bräuche nebeneinander, was bei Veranſchlagung 
des Gelamtverdienites zu berüdfichtigen if. So wird bei 
Mietsfreiheit bald der ortzübliche, bald ein niedrigerer Lohn 
gezahlt, während auf andern armen der gewöhnliche Lohn 
gezahlt und gleichzeitig die Miete in Abzug gebracht wird. 

Im Durchichnitt beirägt die Miete 1,50 4 wöchentlich, 
rd. SO ,# für das Jahr, ichwanfend von 1—2 HK ober 


Stüd 7 
52-104 KH. Nur in der Nähe von größern Städten 
fommen Eäpe von 3—4 KH und mehr vor. 

Die Miete ift aljo Außerft gering gegenüber ben Bau— 
und Unterhaltungsfoften, von denen die erfteren für das 
übliche Zweifamilienhaus bei einfacherer Ausführung 6000 
bis 8000 A betragen, ſich aber häufig viel höher jtellen. 
Allerdings gibt es daneben auch viele enge verjallene und 
ungeiunde Arbeiterwohnungen. 

Die Arbeiterhäufer auf dem großen Grumdherrichaften, 
die teils in geſchloſſenen Oriſchaften („close villages‘), teils 
auf ben einzelnen dazu gehörigen Farmen liegen und mit 
ihnen verpachtet werden, jind gewöhnlich qut und geräumig 
erbaut, während die Wohnungen, die ſich die Arbeiter in 
den fogenannten ojjenen Dörfern („open villages‘) von 
tleinen Beiigern mieten, meijt viel zu wünjchen übrig lajien, 
da das Kapital zum Bau und Inftandhalten nur in be 
ſchränktem Maße vorhanden iſt. 

Bei den zu den großen Herrſchaften gehörigen Arbeiter: 
wohnungen unterjcheidet man „jreie* und „gebundene“, 
.free* und „tied“ cottages, ein Unterjchied, der für den 
‚armer ſowie den Arbeiter jehr ins Gewicht jält. „Free 
cottages“ nennt man die, gewöhnlich in geichlojjenen Ort: 
ichaften zujammengelegenen Arbeiterhäufer, die der Grund» 
herr bei Verpachtung jeiner armen nicht mit abgibt, ſondern 
in eigner Verwaltung behält, um fie beijer inftand halten 
zu können; er vermietet fie in der Regel direft an die 
Arbeiter, aleichviel, wo fie im Dienſt ftehen. Die Arbeiter 
bevorzugen dieſe Wohnungen, weil fie dann von ihrem Brot- 
herrn, dem fie beichäftigenden Farmer, möglichſt unabhängig 
iind, während fie in ben „tied cottages“, bie auf den 
einzelnen Farmen gelegen find und mit ihnen verpachtet werben, 
die Wohnung von ihrem Dienftherrn erhalten, mehr unter 
jeiner Auffidt ftehen und bei Dienjtentlafjung auch die 
Wohnung räumen müljen. 

Es ijt der berechtigte Wunſch jedes Pächters, für feine 
jtändigen Wrbeiter, wenıgjtens für die bei Vich und Pferden 
angeitellien Leute, gute Wohnungen auf feiner Farm zu 
haben, die er jelbft vergeben kenn, jchon weil gute und 
gleichzeitig billige Wohnungen das beſte Mittel find, um fich 
einen tüchtigen Arbeiteritamm heranzuziehen und zu erhalten. 

Als Mittelweg, zur Vereinigung der Interefien von 
Pächter und Berpächter wird in Vorichlag gebracht, daß der 
Grundherr die Arbeiterhäuier zwar in eigner Negie behält, 
aber nur an die Leute beitimmter Pächter vermieten joll.!) 

Insgeſamt belaufen ſich die Zuichüfie, die der Arbeiter 
neben jeinem Wochenlobn erhält, in Nord» und Mittel: 
enaland auf Turdhichnitilih 100—130 KH, im Diten, Süden 
und Eüdweiten Englands im Durchichnitt auf 160—180 M, 
öfters aber auf über 200 HM. 

So erhöht ſich der Wochenlohn in einigen Induſtrie— 
bezirfen nur um 1—1,50 M, in den rein landwirtichaftlichen 
Grafſchaften vielfah um 3,504 A; der Abjtand im 
Sejamtarbeitöverdienit wird aljo, wie bereits erwähnt, etwas 
vermindert. 

Der Geſamtverdienſt des gewöhnlichen englijchen Arbeiters 
ift unter Berüdfichtigung diejer Zuſchüſſe auf 16,50—19 .4 
wöchentlich, und bei regelmäßiger Bejchäftigung auf 850 bis 
1000 4 im Jahr zu veranichlagen. 

Die genannten Beträge werden in Nordengland, beſonders 
in Durham und Northumberland, ſowie Lancaihire weit 
überjchritten, ebenjo in einigen Grafichaften Mittelenglands, 


1) Bal. Special Report of the seleet Committee on the 
—— of the Working Classes Amendments Bill (H. C. 876), 
swie Journal of the Board of Agriculture, Vol. XII, 12, p. 753. 


15. Sebruar 1908. 
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wie Derby, Nottinghamfhire, namentlich in der Nähe von 
Bergwerks⸗ und Snduftrieb irfen oder aroßen Fabrikſtädten, 
die ihren Einfluß aud auf die lanbwirtichaftlichen Löhne 
ausüben. Das gleiche gilt für die in der unmittelbaren 
Nähe von London gelegenen Grofichatten, insbejondere für 
Middlefer, Surrey und Kent. Hier ift indeſſen gleichzeitig 
der höhere Verdienft bei der Hopfenfultur und beim feld- 
mäßigen Gemüfebau in Betracht zu ziehen. 

Dagegen bleibt der Arbeitsverdienſt in rein Landwirt: 
ſchaftlichen Srafichaften, die weiter von den Induftriezentren 
entfernt liegen, unter dem vorgenannten Durchichnitt. Am 
niedrigjten ftellt fich der Gejamtverdienit in Orforbihire 
mit etwa 750 ‚4; in Ditengland hat nur Lincolnjhire und 
Efjer einen mittleren Arbeitsverdienit von 970 oder 880 M, 
in den übrigen Grafichaiten des Oſtens bleibt derjelbe unter 
850 M, ebenio in Northampton, und von den jüdlichen und 
ſüdweſtlichen Brafichaften in Hereford, Gloucelter, Dorjet, 
Wiltſhire, Berkſhire. 

Einen Ueberblick über die Lohnverhältniſſe der gewöhn— 
lichen Arbeiter gibt, nach der Lage der einzelnen Graf: 
Ichaften geordnet, folgende Ueberficht: 
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800-850 ‚Northampton Cam: Bilis 
| ‘ bridge | @toucefter 
Sufjolt | Dorfet 
750 —800 Orfordfhire | Rorfoit | 


Die grafſchaftsweiſe Aufftelung der Löhne, wie fie die 
englische Etatiftit gibt, kann indeifen nur zur allgemeinen 
Orientierung dienen. Die Löhne ſchwanken inäbejondere in 
den nduftriegegenden je nad) der größern oder geringern 
Entfernung der armen von gewerblichen Unternehmungen 
oft um 3—5 H bie Woche, jo dab eine Angabe von 
Durchſchnittslöhnen manche Bedenlen bat. Nur in den 
Grafſchaften, in welchen die induftriellen Intereffen zurüd- 
treten, herricht im allgemeinen Gleichmäßigfeit in ben Lohn— 
verhältniſſen. 

Gelegentliche Arbeiter, als „Daymen, Oddmen, 
Jobbers, Catchmen‘ ufw. bezeichnet, werden nur noch in den 
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arbeitsreichiten Zeiten, in der Heu: und Geireibeernte, ſowie 
beim Haden, Dampfdruſch, kurz, wenn der feite Arbeiter: 
Hamm nicht ausreicht, bejchäftigt, find aber ebenfalls durch 
dad allgemeine Vordringen der Majchine mehr und mehr 
verdrängt worden, gleich den irijchen Wanbderarbeitern, Die 
nicht mehr in jo großer Zahl, wie früher, nach England 
fommen uud in dem jüblichen Grafichaiten überhaupt micht 
mehr Beichäftigung finden. 

Die Frauenarbeit hat in der engliichen Sandwirtichaft 
jajt ganz aufgehört. Die Zahl der landmwirtichaftlichen 
Arbeiterinnen betrug bei der Zählung 1851 noch 144000, 
1901 nur 12000. 

Cie werden fait mur noch beim Hopfenbau und bei 
der Obſt- und Beerenernte beicäftigt, zur fonitigen Feld: 
arbeit, abgeichen von NRorthumberland und Durham, gar 
nicht mehr herangezogen’) 

Unter den zur Wartung von Nutz- und Spann— 
vieh angenommenen Leuten unterjcheibet die Statiſtik 
als größte Gruppe die Pferdeknechte und -wärter, die je 
nach den verichiedenen Bezirken, und auch je nachdem fie 
nur die Wartung und Fütterung der Tiere zu bejorgen 
haben, oder auch mit ihnen arbeiten und fahren, als 
„Horsekeepers, Horsemen, Teamsters, Teammen, Carters, 
Waggoners* im Norden, nad) der jchottiichen Grenze zu 
auch als „Hinds‘* bezeichnet werben. 

Auch die Bezeichnung ber zweitgrößten Gruppe, ber 
Viehwärter und «füıterer ift ehr verichieden. So heißen 
ie bald „Herdsmen, Stockmen, Cattlemen, Beastmen, 
Cowmen,“ bald „Yardmen, Garthmen, Foggers“. Der 
Ausdrud „Fogger“, der hauptiächlich in Verkibire und Wılts 
ihire gebräuchlih it, hat aber mur in Wiltfbire die Be— 
deutung Wärter und jFütterer, während in Berfihire bie 
Melter als „Fogger“ genannt werden. 

Die Schäfer bilden eine nur fleine, aber ver: 
antwortungäreiche Gruppe; fie nehmen, beſonders auf Zucht: 
farmen, eine hochbezahlte Ausnahmeitellung ein. 

Entſprechend der Ari ihrer Beſchäſtigung find bei den 
genannten Gruppen längere Atmachungen üblich, als bei 
den gewöhnlichen Arbeitern, meiſtens auf ein Jahr oder 
Halbjahr, jeltener für den Monat, doch fommen bisweilen 
auch bei ihnen wochenweiſe Verabredungen vor. 

Ihr Lohn iſt bei ihrer höhern Verantwortlichkeit, der 
längern Arbeitszeit ſowie der Griraarbeit an Sonntagen im all 
gemeinen höher, als bei den gewöhnlichen Arbeitern. 

Schon die Barlöhne ftellen jih im Wochendurchſchnitt 
1—3 ‚#4 höher, namentlich aber ſpielen die Zujchüffe und 
Narmralien eine größere Rolle, als bei jenen. 

Sehr verbreitet iit die Zahlung von Michaelisneldern, 
die gewöhnlich 4O—100 A betragen. Bei den ums 
verheirateten Knechten in Gambridgeibire wird vielfach ein 
großer Teil des Lohnes, 180—360 M, bis zum Schluß 
aufgeiparnt und als Michaelisgeld aegeben. 

Daneben erhalten die Pferdelnechte zahlreiche Heinere 
Vergütiqungen, wie Neiiegelder, „Journey money. Road 
money“ genannt, namentlich bei Abfuhr von Getreide von 
der Farm. Dieielben betraaen 1-2 d ı8,5—17 5) für 
den Sad, oder 0,50 —1 für die Fahre. 

Defters iſt es üblich, ihmen beim Drillen und Mähen 
mit der Maichine 1—3 d für 1 Aere (22—67 für 1 ha) 
ertra zu geben; auch erhalten fie in der Regel eine Be— 
lohnung für jedes lebend geborene Fohlen. Ausnahmsweiſe 


") Bgl. meinen Bericht über „Landwirtichaftliche Bevölferung 
und Vandarbeiterfrage in England“ in den „Misterlungen der 
D L. G.“, Beilage Ar. 6 zu Stdf 10 vom 4 März 1WT. 
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kommen auch Alkkordlohn und Erntezulagen vor, jo in 
Norfolk und Tuffolt, wo die Pferdeknechte, nach beendeter 
Frühjahrsbeftellung, wenn die Pferde auf die Weide gebracht 
find, an der Affordarbeit teilnehmen. Wird die Ernte im 
ganzen vergeben, jo bebienen jie vielfach die Mähmaichine 
oder fahren ein. l 

Die Viehmeiſter erhalten Extravergütungen für auf— 
gezogene Kälber, beim Verkauf von Maſt- oder Zuchtvieh, 
Marktgelder ujw. BDieje Gratififationen erjtreden ſich auch 
auf die in der Wiritſchaft geichlachteten Tiere. ferner 
werden bei Beihidung von Ausſtellungen Prozentjäge an 
ben Geldpreilen gewährt. Bisweilen werden auch Sonniags- 
gelder gezahlt, doch iſt der Yohn im allgemeinen jo be: 
meſſen, daß die Sonntagearbrit mit einbegriffn ift. 

Bejonders hoch find die Grtravergüungen bei Den 
Schäfern. Die Lammaelder betragen von 1 d bis 1 s, 
im allgemeinen 3—6 d 125—50 5) für jedes aufgegogene 
Lamm, oder für die Lämmer, die in einem bejtimmten 
Alter noh am Leben waren, beilpieläweile, wenn Den 
Lämmern im Alter von 2—3 Wochen die Schwänze fupiert 
werden. Daneben find Ertradelohnungen für aufgezogene 
Hwilingslänmer üblih. So wird in vielen Herden jür 
jedes Lamm bis zur Zahl der zum Bod geführten Mutter- 
ıchafe ein Lammgeld von 25—50 H, für jedes weitere ein 
höherer Betrag, etwa 1.4 gezahlt. Bisweilen ift eine 
Geramtzulage, „Bonus“ genannt, für eine gut verlauiene 
Lammzeit üblich, oder es wird ein höherer Lohn während 
derſelben gezahlt. Gewährung von Kohlen, Ertrafojt, Bier 
während der Lammzeit ift nicht ſelten. 

Das Lammgeld kann 6O—100 M, bisweilen 200 SC 
betragen, in Hochzuchten aber bis auf 400-500 #4 fteigen. 

Die Schafſchur wird gewöhnlich im Stücklohn aus— 
geführt, oder es werden Lohnzulagen bewilligt. 

Wie bereit? erwähnt, iſt die Gewährung von Naturalien 
bei dieſen Leuten allgemeiner, als bei den gewöhnlichen 
Arbeitern. 

Sie erhalten fat jtet3 freie Wohnung, gewöhnlich mir 
Hausgarten, oft auch Kartoffelland. Auf einigen armen 
wird dasſelbe gebüngt und gepflünt, auf andern erhalten 
die Leute Pferde geftellt und bearbeiten das Land in ber 
arbeitsfreien Beit. 

In vielen Bezirken iſt es üblich, ihnen Streuftroh für 
ihre Schweine, Kohlen, Mil, Gemüje, auch Bier oder 
Zider u verabfolgen. 

Beiſpielsweiſe erhalten die verheirateten Geſpannknechte 
und Viehmeiſter im Lincolnihire, hier „Contined men“ 
genannt, und die verheirateten Geſpannknechte in Nord: 
Gambridgeihire und Teilen von Nottinghamihire, die eben- 
falld auf eım Fahr gemietet werden, außer freier Wohnung 
und Gartenland, 20-30 Stone Schweinejleiih (160 bis 
240 enal. Pfd. oder 72,6—108,8 kg), mehrere Sad Mehl 
oder Weizen, 40-60 Stone zu 14 Ib, 254—381 kg Kar⸗ 
toffeln, und in einigen Fällen Kohlen, Neifig, zuweilen 
Milch, Bier oder Biergelb. 

Eigenartig ift das Lohnverhältmis der Schäfer in ben 
Höhendiitriften von Northumberland. Diefelben find in der 
Regel auf reinen Narurallohn geitellt. Abgejehen von freier 
Wohnung, Garten, Haltung von 2 Küben und ben ſonſt 
üblichen Naturalien, erhalten fie Erlaubnis, je nad ber 
Größe der ihnen anvertrauten Herde, 1580 Schafe mit 
derielben gehen zu lafien. So wird das perſönliche Interefje 
erhöht, und es gibt dort Echäferfamilien, die Generationen 
hindurch auf einer Farm geblieben find. 

Das unverheiratete Gefinde in Norkifire, Lincolnihire, 
Cambridge, Nottingham, Rutland, das ebenfalls meift auf 
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ein Jahr oder Halbjahr gemietet wird, erhält in der Regel beim 
Vorarbeiter oder Oberfneht Wohnung und Koft. Datür 
zahlt der Farmer er 8—10 A wöchentlich, oder 
er gibt für einen Teil des Koftgeldes, bisweilen auch für 
die ganze Summe, Naturalien, wie Schweinefleiib, ‚Kar: 
toffeln, Gemüje, Milch, Weizen, Mebl, Eier, Brennmaterial. 
In Nord:Gambridgeihire wird ein höherer Barlohn gezahlt, 
in den das Kojtgeld eingeichlofien ift; doch geben ſich Die 
Knechte auch dort gewöhnlich bei den verheirateten Ober- 
tnechten oder Worarbeitern in Koſt. 

Der gelamte Jahresverdienft der Gejpannfnechte und 
Futtermeiſter ift in umſtehender Ueberficht in gleicher Weiſe, 
wie bei den gewöhnlichen Arbeitern zuiammengeftellt. 

Danach wird auch hier der Durchſchmtisbetrag von 
350—1050 in Nordengland, einigen Grafichaften Mittel» 
englands ſowie in der Nähe von London überichritten und 
jteigt dort vielfah auf 1150 und mehr (21-23 MH 
wöchentlich). 

Der Lohn fteht auch in dieſem Fall am tiefiten in 
den jpezifiichen Korngrafichaiten, wie Norfolt und Suffolf, 
ebenfo in Oxford, wo er unter 900 beträgt; das gleiche 
gilt auch von einigen andern induftriefernen Grajichaften, 
wie Gloucejter und Dorjet, in denen im übrigen die Weide— 
wirtjchaft vorherricht. 

Das Einfommen der Viehmeiſter ift enſſprechend, doc) 
it bei ihnen und den öfters noch beſſer geitellien Schäfern 
die Neinblütigfeit, Stüdzahl und Abja der Herde aus 
ichlaggebend für die Höhe des Verbdienites. Derielbe beläuft 
ſich ur. der Ertravergütungen bisweilen auf 1300 4 
und mehr. 


L2ohnverhältniije der Bejpannfnedte 














’ | f Siüds und 
Jahres: | Mittel- Oſt⸗ 
Jahre Vlordengland. vr | N Südweſt⸗ 
verdient ' england england | england 
J 
HM Middlefer 
über 1150 | Durham Nottingham 
Northumber: Bu 
1100—1150 Tan» Derbyfhire 
Lancafhire | 
EN —— | ent 
1050-11 ejtmorland, Ghefhire 
Nortihire » Surrei 
— J Leiceſter 
— NRutland Sufler 
1000 —1080 Stafforb Lincoln Monmouth 
Warwick 
E Shropfgire 
950 —1000 Northampton Eſſer Cornwall 
Hertford 
Hampfhire 
Worceſter Cam-⸗ Verffhire 
00-950 Budingham — | Comet 
Bedford ‚ fingdon  Hereford 
Devon 
* Norfolk Glouceſter 
unter 900 Orford Suffeie | Dorfet 


In Wales herrichen die Kleinbetriebe vor, in denen der 
Farmer mit feiner Familie die ganze Wirtjchaft verficht. 
Auch in den mittleren Betrieben werden bei dem Zurück— 
treten des Aderbaues (17°/,) felten mehr als 1—2 Arbeiter 
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gebraucht, die feine jpezielle Tätigkeit haben, jondern über: 
all mithelfen. Wirtichaften* über 120 ha, in denen befondere 
Leute bei Pierden oder Vieh angeftellt werden, jind nad) der 
englifchen Statijtif mur rd. 401) vorhanden. 

Ubgejehen von diejen größern Betrieben werben in der 
Mehrzahl unverheiratete Arbeiter gehalten, die im Farm— 
hauſe wohnen und beföjtigt werden. Diejelben werden 
meiit auf 1Jahr, nur in einigen Grafichaften, wie Anglejey 
und Carnavorn in Norbmwales, jowie Glamorgan in Süd— 
wales, für ein Halbjahr, zum Dienfteintritt im Mai oder 
November gemietet. Die Vermietungen finden meiit privatim 
ftatt, die jogenannten „Iiring Fairs“ fommen auch in Wales 
— und mehr ab und dienen kaum mehr ihrem frühern 

wecke. 

Die Abmachungen ſind mündlich, doch wird gewöhnlich 
zur Bekräftigung ein als „Earnest“* befanntes Handgeld von 
1—2 3 gegeben. ‘ 

Die verheirateten Arbeiter, die nur in Flintſhire 
(Nordojtwales) zahlreicher als die unverheirateten Leute iind, 
werden gewöhnlich; wochenweije engagiert; nur im Angleſey 
= — fleinern Bezirken bilden Jahrestontrafte die 

egel. 

Gelegenheitsarbeiter find in den landwirtichaft: 
lichen PBeirieben von Wales nur felten anzutreffin, da fie 
beffern Berdienit in den Ktohlenbergwerfen und Steinbrü.jen 
finden. 

frauen umd Mädchen werden faft nur in der Haus: 
und Hofmirtichait, bisweilen auch in der Ernte bejchäftiat, 
ganz ausnahmsweile bei den ſonſtigen Tyeldarbeiten. 

Eine bejondere Gruppe von Hilfefräften ftehen ben 
Farmern in einigen VBezirfen von Gardigan und Norb- 
Pembroke zur Verfügung. Es find Zwergpächter, die auf 
der arm ein Haus mit 2—2,5 ha Land erhalten und jich 
dafür verpflichten, dem Farmer bei der Heu: und Getreide: 
ernte zu helfen. In der übrigen Zeit können fie fich 
Mebenverdienit nach Belieben juchen. 

Die Lönne werden meilt in bar gezahlt, nur bei den 
unverheirateten Arbeitern macht Koft und Wohnung, Die fie 
im Farmhauſe erhalten, einen größern Teil des Geſamt— 
verdienſtes aus. Durchſchnitilich wird diefe auf 340 KH 
veranichlagt. 

Vielfach erhalten auch die verheirateten Leute, wenn ſie 
weit abwohnen, an den Arbeitstagen Ejjen und dann etwas 
weniger Barlohn; in der Ernte befommen bisweilen auch die 
Arbeiter, die fich ſonſt ſelbſt betötigen, Extrafoft, auch wird 
falt allgemein Bier oder Biergeld gegeben. Im übrigen 
find Grtraeinnahmen und Zurchüffe jelten, nur bisweilen 
werden Erntezulagen gegeben, die fi) auf 10 - 40 #4 be- 
laufen. Zu Metfordarbeiten ijt bei dem Zurücktreten des 
Aderbaues wenig Gelegenheit. 

Kartoffelland und sonstige Naturalien werden nur in 
vereinzelten Fällen verabfolgt. Für die Wohnung wird, 
wie in England, eine ermäßigte Miete von 1—2 M wöchent: 
lich gezahlt, bei neu erbauten Hänfern bisweilen etwas mehr. 
Freie Wohnung erhalten nur die Geipannfnechte und Vieh— 
wärter auf einigen größern armen. 

Im ganzen können Zuichüffe und Naturalbezüge bei 
ben verheirateten Leuten micht höher als 4O—80 HK im 
Jahr geihägt werden, abgejehen von den wenigen qrößern 
Betrieben, wo fie auf 150 und darüber fteigen. 

Die Löhne jchwanten in den einzelnen Grafichaften oft 
recht bedeutend, je nach der Enifernung von Kohlenberg- 
werfen (Ölamorgan, Flint), Steinbrüden (Carnavorn) oder 
größern Handelsplätzen (Cardiff). Beilpielsweile kommen 
in Glamorgan Wochenlöhne von 1520 M, in Vembrote 
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von 12—18 A) vor. Die Mittelzahlen für die Graf: 
ſchaften haben alio ebenfalls nur einen bedingten Wert und 
find nur wegen der Volljtändigfeit wegen angegeben. 

Im Durchſchuitt kann man den Gefamtverbdienft ber 
verheirateten Arbeiter in Wales auf 860—930 veran⸗ 
ichlagen. Im ber Nähe von Bergwerfen und Steinbrüchen, 
wie in den Grafichaften Garnavorn, Brednod, Flint, ftellt 
fich derfelbe höher, eiwa auf HO—1000 4, in Ölamorgan 
auf 1100 M und mehr. : 

Dagegen bleibt er in Montgomery und Gardigan, wo 
das rein landwirtichaftliche Element vorherricht, mit 8300 bis 
840 AH unter dem Mittel. Auf den größern Befigungen, 
wo bejondere Schäfer und Viehmeiſter gehalten werden, 
jtellen fi) deren Löhne meiſt höher und gehen in vielen 
Fällen über 1100 AM, bisweilen über 1200 H hinaus. 

Bei den umverheirateten Arbeitern, die auf der Farm 
beföftigt werden, ſchwankt der Barlohn von 360 --680 MH 
je nad} der Grafichaft, dem Alter und der Erfahrung der Leute. 
Der Gejamtverdienft, einjchließlich Koft, ift auf 700— 1000 4 
zu veranjchlagen. 

Folgende Ueberficht gibt einen Ueberbli über die mittlere 
Lohnhöhe im nördlichen und ſüdlichen Zeile von Wales: 


Berheiratete Unverheiratete 
Grafſchaft Leute Ktnechte 
ſeinſchl. Koſt 
M BR 
Nordwales 
Garnavorn . . . . 970 820-1020 
lintfhbire . .». .» „960 (wenig vorhanden 
enbigbfbire . . . 90 700-900 
Merionethb . . . . MO 780 — 940 
Anglefy. . » . . 65 780-980 
Montgomery . . 830 700 - 840 
Südbmwales 
®lamornan. . . . 1100 840 — 1020 
Brednod 960 740-910 
Garmarthen 920 750 980° 
Radnorfhire 875 740 880 
Bembrofe 865 740-900 
Cardigan 815 740—900 


In Ehottland bilden, im Gegenſatz zu England, lang— 
friftige Dienitverträge die Negel. Bei den verheirateten 
Arbeitern find Jahresfontrafte üblich, während das un: 
verheiratete Gefinte auf ein Halbjahr gemietet wird. 

Die verheirateten Arbeiter find beſonders in Süd— 
fchottland vertreten und Dort zahlreicher, als die uns 
verheirateten Sinechte, in Nordichotiland werden fie in der 
Negel mur auf den größern armen gehalten, auf denen 
genügend Arbeiterwohnungen vorhanden find. 

Vielfach iſt es, namentlich in den Aderbaugrafichaften 
Südjchottlands üblich, daf die ganze Familie de3 Mannes 
auf der Farm mirarbeitet,2) dagegen iſt der frühere Brauch, 
daß der verheiratete Arbeiter, der feine eignen Kinder in 
Arbeit ſchicken konnte, fremde Mädchen als Hofgänger ſtellen 
mußte, das jogenannte „Bondage*:Syftem, völlig auss 
gejtorben. 

Auf den fleinern armen werden vorzugsweiſe uns 
verheiratete Sinechte gehalten, die im Farmhauſe beföftigt 
werden und wohnen oder im Stall ſchlafet. Man nennt 
dies nad) der Art der Belföftigung das „Kitchen*:Zyitem. 

Daneben ijt, bejonders in Forfar, Kinlardine, Perih, 
das „Bothy*:Syftem üblich, namentlich auf größern Farmen. 
Hierbei leven die Sinechte zufammen in einem bejondern 





) Am Norden nur Landwirtſchaft, im Cüben Werften. 
*, Arbeitet außer dem Bater der erwachſene Sohn auf ber 
Farm, fo wird dies als „Double Ilinding“ bezeichnet. 
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Gebäude, „Bothy“* genannt, und eine Frau beſorgt ihnen 
Hauswirtschaft und Beköſtigung. 

Die Vermietung finder in Schottland vielfach auf den 
„Hiring Fairs“ ftatt, die dort noch häufiger find, als in 
England. Faſt jede Grafichaft hat die ihrigen, wobei aber 
oft die Farmer eines Bezirks ihre Yeute auf den „Hiring 
Fairs“ einer andern Grafjchaft mieten. Die „Hiring Fairs* 
finden in Nordichoitland gewöhnlih 2—3 Wochen in Den 
jüblichen Landesteilen, wo mehr verheiratete Leute ſind, 
bereit3 ein Viertel Jahr vor Beginn des Dienftes ftatt. Der 
Termin des Eintritts ift für die verheirateten Leute, je nad 
Brauch der Grafichaft Mitte bis Ende Mai, für die un— 
verheirateten Mai oder November. Das Handg ld, Hier 
„Arles* genannt, beträgt gewöhnlich 1—2 4. Das häufige, 
fajt gewohnheitsmößige Wechieln der Sielle, „Flitting“ 
genannt, war bereits gegenüber ber größern Beitändigfeit 
der engliichen Wochenlöhner erwähnt. Die Leute geben 
ihren Dienft oft aus ganz nichtigen Gründen auf, nur um 
einen Feiertag zu haben. 

In Schottland find, abweichend von England, die Bei 
Vieh und Pierden bejchäftigten Leute zahlreicher vertreten, 
als die andern männlichen Mrbeitr. Die Geipann= 
knechte, „Ploughmen“, in Südjchottland auch „Hinds“ 
genannt, können geradezu als der charakteriltiiche Typus Des 
tüchtigen jchottiichen Landarbeiters betrachtet werden. Sie 
arbeiten nicht nur mit ihren Gejpannen, jondern warten und 
füttern fie aucd, im Gegenjag zu dem Brauch in vielen 
engliichen Grafichaften. 

Neben den Viehwärtern und =fütterern, in Schott— 
land „Byremen‘ genannt, bilden die Schäfer eine ver- 
bältnismäßig größere Gruppe, als in England, entſprechend 
den zahlreihen Schaffarmen auf den Höhen, namentlidy 
im nördlichen Hochland und im Südweſten. 

Die nur mit Handarbeit beichäitigten Leute, bie ſo— 
genannten „Örramen“, in den Aderbaugrafichaften Süd— 
Ichottlands, Haddington, Edinburg, Linlithgow, den Lothians, 
auch „Spade hinds“ genannt, treten dagegen, im Vergleich 
zu den gewöhnlichen Arbeitern in England, zurüd; in ben 
Lothians kommt ſogar nur eim foldher Arbeiter auf 6 bis 
7 Geſpannknechte oder Ploughmen. 

Beſonders charakteriftiih für die ſchottiſche Land— 
wirtihaft ijt das Vorherrichen der Frauenarbeit. In 
England entfallen auf 100 männliche Sandarbeiter nur 2 
weibliche, in Schottland 27. Ihre Zahl ift mehr als halt 
jo groß, wie die der „Orramen“. In den Aderbaudijtriften 
Südſchottlands werden faft ebenioviel Frauen, wie männ- 
liche Arbeiter bejchäitigt, in den Kartoffelanbaubezirken, wie 
um Dunbar, find fie vielfach in der Mehrzahl.) 

Dadurch wird der Arbeitermangel gemildert und Die 
Urbeit jelbit verbilligt, denn die Frauen leiften beim Haden 
und vielen Erntearbeiten das gleiche oder noch mehr, als 
Männer, erhalten dabei aber niedrigere Löhne, gewöhnlich 
S—10 4 die Woche, nur in der Ernte 12 4 und mehr. 
Deshalb ift auch das Lohnkonto in Schottland, troß Der 
höhern Mlännerlöhne, die bier im allgemeinen gezahlı 
werden, bei gleich großen und gleich intenfiv bewirtichafteten 
armen niedriger als in England. Gleichzeitig wird aller: 
dings bemerkt, daß die Schotten ihr Werf mit größerın 
Eifer und Verftändnis angreifen, und auch anhaltender 
arbeiten, als die engliichen Arbeiter. 

Gelegenheitsarbeiter find in Schottland jelten, da die 
Farmer meift einen ausreichenden Stamm von feſten 
3, In Myrfhire werden fie auch zur Wartung bes Bichs 
gemietet. 


Städ 7. 


Arbeitern halten, nur in Kormgrafichaften Südſchottlands 
und ben Sartoffeldiftrifien werben fie zur Ernte heran: 
gezogen. 

Srifche Wanderarbeiter kommen jeboch zahlreicher, als 
nach England hinüber und bleiben oft vom Frühjahr bis 
fpät in den Herbit hinein. (Genaueres hierüber j. ©. 10.) 

In den nördlichen Grafjchaften, wie Caithneß, Suthers 
land, Roß, Cromarty, Inverneh, Argyll und den Sheiland- 
und Ortney:Inieln, ftehen auch noch bie dortigen Klein— 
pächter, „Urofters“* genannt, den Farmern als Arbeits: 
fräıte zur Verfügung. Vielfach ift es Brauch, daß die 
Farmer den „Crofters‘* bei der Beltellung helfen und bieje 
dafür in der Heu und Getreideernte eine entiprechende 
Anzahl von Arbeitstagen zu leiſten haben. 

Die Löhne werden in Schottland für das Jahr feit- 
geſetzt und gehen auch bei Serantheitsfällen weiter. Infolge 
dejjen find die in England üblichen Zulagen und Zuſchüſſe 
jelten, dagegen ilt die Gewährung von Raturalien, bier 
„Gains“ genannt, weit mehr verbreitet, abgejehen von ben 
jüdjchortiichen Grafichaften, in denen Kohlenbergwerfe liegen 
oder bie Terttilinduftrie eine bedeutende Rolle fpielt; in 
diejen tritt neuerdings der Barlohn immer mehr in dem 
Vordergrund. 

Unter anderm iſt das alte „Boll“-Syitem,!) eine Art von 
Getreidedeputat, das in früherer Zeit in den Grenzbezirfen 
und in den Lothians verbreitet war, volljtändig im Schwinden 
begriffen; nad) dem „Lothian Report“, erwähnt in einem 
Bericht von R. H. Pıingle im Jahrbuch der Schottiichen 
Landwirtſchafts Geſellſchafi für 1904, bejtand in den 50er 
Jahren des 19 Jahrhunderts noch der Gejamtlohn aus 
Naturalien, 1867 eıwa zwei Drittel, 1881 die Hälfte 1893 
ıd. 20 %, während augenbliklih nur noch 13% desjelben 
Naturalien find, 87% in bar gezahlt werden.2) 

In den meiften Yällen aber erhalten die verheirateten 
Leute noch Heute freie Wohnung®) und Garten, und, wo 
Wohnungen knapp find, 60—100 KH Wohnungszulage, 





1) Boll ift ein altijottifches Getreidemaß — 2,18 hl. 


2) „Boll“ Deputat 185 Löhnung 1881. 

8 Quarter Hafer. . 133,— HM Barlofin . ... — 4 
225 Quarter Gerſte. 8BL— „ 8 Boll Berfte „. . BL,— „ 
1 Quarter Bohnen. 4,— . 1 Bol Bohnen. . 2— „ 
FHahE .. 21,—- 65 Stone Hafermehl 151,— . 
Kuh- und Schweine⸗ ı Monat Erniefott 230,— „ 

haltung. . * -» 20,— . 1600 Yards ars 
Fleifh in der Ernte 20,— . toffeln.. . . 18- „. 
1200 Yards Startoffels Freie Wohnung, 

lnb. 2. 0. 60,— . Garten. . ». » N— „ 

Haus und Garten 50,— F 

——— Geſamtlohn 62, HM 
Kohlenanfuhr .. PA Pie Mocdenverdienft 1850 „ 
Sefamtverdienit . . 666,— ff 
Wocenverdienfi . . 1280 „ 

Gem fchte Löhnung 1867. Zöhnung 1893. 
Barlohin. » » » . 280,— AM Barloin . . . . 833,— AM 
Freie Wohnung und Freie Wohnung, 

Garten . . 2». DO . Garien. . . . 100,- „ 
Kohlenanfuhr »- . 15,— „ Düngung bes 
65 Stone Hafermegl 130,— „ Gartens . . . 6— , 
12 Buihel Gerite 54,— „ 16 Zentner Kar— 

4 Buſhel Bohnen 20— „ tojfeln.. . 48,—- „ 

1000 YWards ars Stohlenanfuhr 10,— „ 

tollen . .» » . — . mer ....:. 2— „ 
a 18,— . QJahresverbienit. . . 1021,— MH 

Schweine . . . ar Wochenverdienft 19,65 . 
Gefamtverbienit . 847. — .K 
Wodenverdienit . 16,80 „ 


2) Die Arbeiterwohnungen liegen in Schottland nicht in ger 
ſchloſſenen Ortfchaften, fondern auf den einzelnen armen felbft 
und werben mit ihnen gleichzeitig abgegeben. 
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ferner 1200 1800 Yards (10—15 a) Kartoffelland oder 


Kartoffeln selbft, oder einen Teil in Geld, Häufig Hafer: 
mehl und Milch, Anfuhr von Koklen, bisweilen auch Kohlen 
jelbit, in den nörblichen Bezirken Torf; auch Streuftroh, 
Dünger für die Hausgärten. Früher hatten die Leute auf 
vielen Farmen aud) Kuhhaltung, doch kommt dieſe immer 
mehr ab, da die frauen nicht gerne melten, jondern lieber 
Milch faufen, ſoweit diefe nicht zum Deputat gehört. 

In Geld umgerechnet, betragen die Raturalien in der 
Mehrzahl der Grafichaften über 250 M, und zwar in Norb- 
ſchottland jelten unter 300 .#, ftellen fich im Aberdeen 
jogar auf 370 K, und machen in Caithneß und den nörbs 
lichen Inſelgruppen, Shetlands und Orkney, mit 340 M 
etwa bie Hälfte des Geſamtverdienſtes aus. 


Ueberhaupt beträgt der Ddurchichnitilihe Wert ber 
Raturalien 
in 10 Grafichaften über 300 M, 
29 von 200-300 „ 
FR _ — „200-220 „ 
8 — „ 160-190 „ 
4 unter 150 „ 


Unter 150 #4 ift der Wert der Naturalien in Grafichaften 
mit den höchiten Barlöhnen, den Lothians und Seltirf, in 
deren Bereich fich die Kohlenbezirfe und bie Zentren einer 
blühenden Textilinduſtrie befinden. 

Nod mehr, ald bei den übrigen Gruppen iſt bie 
Raturallöhnung bei den Schäfern verbreitet. In einzelnen 
Grafihaften läßt fich ihr Wert auf mehr ala 450 HK ver: 
anjchlagen, in der Mehrzahl ſtellt er fich über 300 ,#, nur 
in den Lothians unter 200 H. 

Eigenartige Löhnungsverhältniffe, die allerdings auch 
im Schwinden begriffen find, finden fih auf manchen 
Farmen in den Grenzgrafihaften, wo der Barlohn ganz 
zurüdtritt, und es dem Schäfer erlaubt ift, eine eigne 
Herde, „Pack flock“ genannt, mit derjenigen jeines Brot- 
herren zu halten. Er wird dann zum fleinen Unternehmer, 
der, gleich feinem Herrn, qute und jchlechte Jahre, Steigen 
und Fallen der Preiſe mitmacht, und dadurch noch mehr 
an dem Gedeihen der ihm anvertauten Herde beteiligt ift. 

Die Anzahl der zur „Pack flock* gehörigen Tiere ſchwankt 
nad ber Größe der ihm amvertrauten Herde, der Rafje und 
dem Brauch der Gegend ſowie der Höhe der ihm außerdem 
gewährten Naruralien zwiichen 15 und 50. 

In einem Beiipiel aus der Praris befteht die Herde 
des Schäfers aus 50 Gheviotihafen; davon find 
41 Jährlings- und Zeitichafe und 9 Mutterlämmer, Es 
fallen durchichnittlich 43 Lämmer, von denen 9 zur Aufzucht 
behalten werben. j 

Die Einnahme des Schäfer: ſchwankte im Verlauf von 
8 Jahren zwijchen 595 und 853 AL und betrug in einzelnen 
Poſten: 

Verkauf von 


26 Lämmern I. Qual.zu 11 —16 „IE 286,00 —416,00 
5 z IT. „ . 85-13 „eo 290-650, 
3 = III. nr Bl eo I 30, 
7 alte Merzichafe .231 —7 „ = 147.0 -159,00 „ 


80 kg Wolle „ 1,05 - 187. = 8400—149,50 „ 
aufammen 505,00 853,00 46 
Die Gejamteinnahmen der einzelnen Jahre waren 
folgende: 
T88,85 A 127,70 # 594.95 754,30 M 
634,10 „ 697,70 „ 746,95 „ 852,50 „ 


Die Beldftigung der umverheirateien Anechte ift im 
Durchſchnitt auf 400 A zu veranjchlagen, in den ärmern 
Gegenden Nordſchottlands niedriger, oft nur 300 an 


--— 


Wert, während in Südſchottland eine erheblich beſſere Vers 

pflegung die Hegel bildet. 
Das Einfommen der verheirateten Geſpann— 

fnechte, der Viehwärter und der „Orramen“ ftellt fi im 


aanzen ziemlich gleich hoch. In manchen Grafichaiten wird 


überhaupt nur der Sohn der „Ploughmen* als typiich und auch 
für die andern Gruppen gültig, angegeben. Wo ein Unter: 
ſchied ftanfindet, find die Löhne der „Orramen“ meijt etwas 
niedriger. 

Im Durchſchnitt ftellt ſich der Jahresverdienſt auf 
I50—1050 AM, mur in Rorbichottland, beionders in den 
fern vom Verkehr gelegenen Bezirken, wo größere Städte 
und indujtrielle Unternehmungen jehlen, gehen bie Löhne 
meilt unter 900 und betragen ganz im Norbdojten, in 
Caithnes jowie den Orkney- und Shetland-Inſeln nur 
700-750 M. 

Anders in Südichotiland. Hier wird das vorgenannte 
Mittel oft erheblich überjchritten. So gehen die Löhne bei 
Edinburg und in Ayrſhire nahe an 1100 .# heran, und 
betragen in den um Glasgow aelegenen Grafſchafien, in 
denen fich qleichzeitig Kohlendiftrifte befinden, wie Renfrew, 
Lanark, Dumbarton, Stirling, 1100-1150 ‚#, vereinzelt 
noch mehr. 

Der Nahresverdienft der Schäfer ftellt fich meiſtens 
auf 1000 .# und mehr, am höchiten in Benwid, Linliihgew, 
Edinburo, Haddingron, Roxburgh mit über 1100 .4, ferner 
in de, Kinroß, Clackmannan, Ayrihire mit 1050 — 1100 #; 
nur in den nördlichen Grafichaiten beıragen die Löhne der 
Schäfer felten mehr als 850-950 HM. 

Die Lohnhöhe bei den Geipannfmechten veranjchaulicht 
folgende Ueberficht: 





Nordoſt; 


In Irland herrſchen die Kleinbetriebe vor, in denen 
ber Farmer feine fremden Arbeissfräfte braucht, ſondern mit 
Hilfe feiner Familie die ganze Wirtſchaft verſehen kann. 

Died Burüdtreten der Arbeiter im Vergleich mit England 
und Echottland fommt auch in der Statiſtik deutlich zum 
Ausdrud. Es werben unter den landwirtichaftlich Erwerb®- 
tätigen 

in England über 60°, 

in Schottland über 53°), 

in Irland nur 27°, als Arbeiter gezählt. 

Namentlich fehlt im weitlihen Teil Irlands im 
manchen Bezirken, wie Donegal, Mayo, Roscommon, Galwan, 
Kerry, Cork, die Klaſſe der Landarbeiter fait ganz, ja, Die 
Meinpächter finden vielfach auf ihren Betrieben jo wenig 
Beichäftigung und Verdienit, daß fie von Frühjahr bis 
Herbſt ihre Wirtſchaft den Frauen überlafjen und jelbit als 
Wanderarbeiter nach England und Schottland hinübergehen, 
oder ihr gerınges Einfommen durch Fiſchfang, Kelpgewinnung 
um. zu erhöhen juchen. 

Auf der Mehrzahl der übrigen armen wird ebenfalls 
nur eine beichränfte Anzahl von Arbeitern beichäftigt, Die 
bei jeder vorfommenden Arbeit helfen; bejondere Geipann: 
tnechte und Viehwärter find nur auf dem arößern Fatmen 
vorhanden. 

Die gewöhnlichen Arbeiter werden, ausgenommen in 
Uliter, meiltens für die Woche gemietet, oft aber nur auf 
Tagelohn angenommen und be onders in den ärmern 
Gegenden, nur bei gutem Wetter beichäftigt. 

In Ulſter dagegen werden Die Arbeiter in der Regel 
halbjährlich gemietet, und zwar „wet and dry“, db. 6. fie 
erhalten Arbeit und Lohn bei guiem und ichlechtem Weiter. 














5 . a2 2] Mittel I a Südmeit- 
Sabresverdbienft | Nordſchottland | feitland Khotttand | Weſtſchottland Saudoſſchoitland fchotiland 
| Dumborton Renfrem 
über 1100 0 Surling Bel 
i | | Site u | Linlirhgom 
1050 - 1100 ,# | Forfar | Kinzof Ayrfhire | &binhurg 
| — Clackmannan | Beebles 
Biss == nn - — ——— 
. ; Rincarbine Berwi 
1000 - 1050 # | Aberbeen In Selfirt 
| 1” Noxburgh 
u — Ar u ‘ Dumfries 
350 - 1000 A | | Bute Rircudbright 
WO—H50 4 | Invernef Elgin wigtown 
* Banff | 
er No ö 
550 - 900 AL Sromarty Nairn | 
300- 850 M Gutperianb | | | 
— m | | 
750 - 800 „4 | | | 
a er Cailhneß | | | 
700-750 # | Ehetiands ' 
Dr fneys . 


Die Löhne der „Urramen* find wejentlid) niedriger in 
Dumbarton und Stirling, auch in Inverneß, Roß, Eromarty, 
in Aberdeen, Slincardine und einigen andern Grafichaften, 
höher als bie der Geipannfnechte in Argyll, Bute, Rox— 
burgb uw. 


Der Lohn wird wöchentlich gezahlt, bisweilen ein Teil 
desfelben einbehalten, wenn die Wrbeiter Startoffelland, 
Getreide oder ſonſtige Naturalien von ihrem Brotheren ent: 
nehmen. Die Verrechnung erfolgt dann am Schluß des 
Halbjahr. 


Stück T. 

Auf den kleinern Farmen werben aus Mangel an 
Arbeiterwohnungen meift unverheiratere Knechte gehalten, bort 
ungen („boys“) aenannt, dıe im Farmhaus Wohnung und 
Koſt erhalten. Ihren Lohn befommen fie nach Bedarf, den 
größten Teil gewöhnlich erft am Schluß des Haltjahrs bei 
der Abrechnung. 

Die Vermietung findet zum großen Teil privatim ftait, 
doc; werden in Uliter noch zahlreiche „Hiring Fairs“* ab: 
aehalıen, die im übrigen Irland fehlen. Die Dienjtzeit 
beginnt im Mat und November. 

Uebrigens kommen oft im gleichen Bezirke längere und 
fürgere Abmachungen nebeneinander vor, beiſpielsweiſe in 
einigen Teilen der Provinz Ulſter wöchentliche und jährlice 
Dienitverträge, ebenfo in King's County und Limer d. 
In Tipperary ift neben wöchentlichen und monatlichen Wer: 


abredungen auch bei feſten Arbeitern Beihäftigung im Tages | 


lohn, aljo nur bet qutem Wetter, üblich, in Lonaford be 
ftehen jährliche, halbjährliche und wöchentliche Abmachungen 
nebeneinander, 

Auf arößern Farmen, wo die nötigen Arbeiterhäufer 
vorhanden find, werden recht häufig jährliche Mietskontrafie 
mit ein bis dreimomatlicher Kündigung abgeſchloſſen. 

Erwähnenswert ift noch, daß in dem reichen, Durch jeine 
Milchwiriſchaft ausgezeichneten Bezirke von Kilmallock in 
Limerid, Melfer und Melterinnen von Sanfı Patrids Tag 
(17. März) bis Weihnachten gemietet werben. In ben 
Wintermonaten find fie entbehrlich, denn die meiften Kühe 
itchen troden und lönnen von dem übrigen Gefinde beiorgt 
werben. 

Bei den zur Wartung von Vieh und Pferben gemieteten 
Leuten werben bie Mietsverträge meift auf längere Zeit 
abgeichloffen, und die Sıellung ift auch bei wöchentlichen Ver: 
abrebungen, die hin und wieder vorlommen, gewöhnlich von 
längerer Dauer. Hirten und Schäfer haben oft die gleiche 
Stellung inne, die ſchon ihr Water und Großsater ein: 
nuhmen. 

Gelegenheitsarbeiter werden im weſtlichen Irland ſaſt 
gar nicht, im Oſten in der Regel nur in der Ernte und 
andern arbeitsreichen Zeiten entweder im Tagelohn oder 
auch in Afftord beichäftet. 

Auch Frauenarbeit -ift nicht jehr verbreitet, außer beim 
felbmäßigen Gemülebau in der Nähe von Dublin und 
andern großen Städten im Diten Irlands. Auf den Farmen 
werben die Frauen gewöhnlich nur in der Ernte, und in 
andern arbeitsieichen Zeiten, u. a. zum Haden, Kartoffel: 
ausnehmen, Flachsraufen, herangezogen. 

Die Löhne find in Irland bei der geringen Nachfrage, 
und dem Burüdtreten induftrieller Unternehmungen bedeutend 
niedriger, als in England und Schottland. 

Die Winterlöhne gehen im Weſten auf 8.4 die Woche, 
vereinzelt noch tiefer herunter, und jteigen im allgemeinen 
nicht über 10—11 M. außer in den öjtlichen Grafichaften, 
wie Domn, Untrim, Waterford, Dublin, wo fie 12.4 und 
mebr betragen. Die Sommerlöhne find im Durchſchnitt 
1—2 # höher. 

Ferner werden auch Extrazulagen jowie feltener 
Naturalien gewährt, und die Beträge find geringer, als in 
Sroßbritannien. 

Rur in einigen Bezirfen wird ber Tagelohn in ber 
Erntezeit um 40—50 4 erhöht größere Lohnerhöhungen 
kommen nur in der Nähe von Grokitädten, wie bri Dublin 
und Belfajt, vor. Hier belaufen fie fih auf 4—9 HM die 
Woche. 

Vereinzelt werden am Schluß der Ernte Gratifikationen 
von 10-30 M gezahlt. 


15. Februar 1908. 
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Nur felten werden Alkkordarbeiten an die regelmäßigen 
Arbeiter vergeben, während Die Gelegenheitsarbeiter öfters 
zum Mäben, Torfmachen, Räumen oder Anlegen von Gräben, 
Roden und Steinebrechen herangezogen werden. 

Naturalien werden den gewöhnlichen Arbeitern im all 
gemeinen nicht verabfolgt, nur in einigen Bezirken erhalten 
fie Wild, in den Torfbiftriften Erlaubnis, ſich Torf zu 
n machen, in. andern Grafjchaften bisweilen Koſlen, auch 
Freie Weide; wo die Arbeiter während der Woche auf ber 


Farm beföftigt werden, wie in einigen Teilen der Provinz 


Uliter, wird ıhnen geringerer Lohn gezahlt. 

Kartoffelader wird nur ausnahmsmweije frei, gewöhnlich 
gegen mäßige Pacht überlafjen. 

Die jogenaunten „Con-acre men“ pachten ſich Kartoffel: 


‘fand, mit der Verpflichtung, die Pacht abzuarbeiten. 


Aehnliche Abmachungen beitehen bei den „Cottiers“ in 
Limerick und Clare. In Limerick erhalten diefelben Wohnung 
und ein Stück Land und verpflichten ſich dafür ın Limerid 
da® ganze Jahr, in Clare enva 30 Tane für einen feiten 
jehe niedrigen Lohn, oft nur 6 #4 die Woche, zu arbeiten. 

Freie Wohnung wird jelten gegeben, im Weiten fait 
gar nicht, nur Hirien und Echäfer, meiſtens auch die Geinanns 
tnechte find hierin günftiger qejtelt. Im ütrigen wird im 
Durchſchnitt 1 AH (0,5—1,5 MM) Miete gezahlt, in ber 
Nähe der größern Städte auch 2 A und mehr 

Tür die unter dem „Labourers (Ireland) Act“ erbauten 
Arbeitermohnungen, zu denen meiltens 0,5 Acre, bisweilen 
1 Acre Land gehört, beirägt die Miete in der Regel eben: 
falls 1 .#. 

Alles in allem betragen die erwähnten Zuſchüſſe und 
ber Wert der Raturalien nur in wenigen Grafihaften, in 
denen längere Tienftverträge vorberricen, über 50 M, fo 
in Sondonderry, Donegal, Fermanagh und Armagh in der 
Provinz Uliter und Longford, Louth, Mearh in Leinfter. 
Dagegen bleiben fie in dem wejtlichen Grafichaften meift 
unter 25 4. 

Bei den umverheirateten Knechten lann die Koft auf 
250-300 4 veranichlagt werben 

Der Gejamtverdienit der iriichen Landarbeiter geht 
nur in wenigen Grafichajten der Oſtküfte, in ber Nähe 
größerer Städte, jo in Down, Antrim, Dublin, über 650 .K 
im Jahr,‘ 12,50 H die Woche hinaus; er bemweat ſich in 
einigen andern, ebenfalls im Diten gelegenen Grajichaften, 
die zum Teil an Die vorgenomnten arenzen, wie Armaah, 
BWidlow, Carlow, Londonderry, Waterford, zwiſchen 575 
und 600 M, ober 11—11,50 4 wöchentlih. Im übrigen 
beträgt das Mittel 550 #4, 10-11 #4 die Woche, bis auf 
den ärmern Weiten, wo ber Jahresverdienſt bisweilen auf 
450 #4 ober noch tiefer herumtergeht, ſchon, weil die Leute 
nicht ihre regelmäßige Beichäftiqung haben. Allerdings hat 
fich Dies gegen früher, al& viele Arbeiter nur 100-210 Tage 
im Jahr Beihäftigung fanden, ſehr gebeſſert. 

Geſpannknechte nnd Viehwärter, wie fie auf ben 
größern Befigungen gehalten werden, befommen dort erheblich 
höhere Löhne, als die gewöhnlichen Arbeiter, auch mehr 
Raturalien, wie freie Wohnung, Kartoffelader, Mic, viel: 
fach Kohlen oder das Recht zum Torfmachen („turbary“), die 
Hirten auch Weide für Die Kuh, Heu im Wmter. In 
einzelnen Fällen kommt auch reine Naturallöhnung vor. 
Beiipielsweije erhält der Mann in einem Fall in Mayo 
freie Wohnung, 5 Neres Land, Torfrecht und darf 3 Kühe 


‚und ihre Kälber bis zum Alter von 1% Jahren mit der 
Herbe jeines Dienitherım weiden, 


Der Wert dieſer Ber: 
gütungen wird auf 800 ‚KH veranichlagt, Auf einer andern, 
in Mayo gelegenen Farm hat der Hırt 4 Arres Aderland, 
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dazu Weide und Hen für die Winterfütterung von 4 Stühen, 
4 Srüd Jungvieh und 4 Kälbern, auf einer Befigung im 
Noscommon nur 2 Acres Land und Weide für 2 Kühe. 
Bei den im Farmhauſe beköjtigten Gefindeperjonen 
ftellt fich der Jahresverdienſt einjchließlich der Verpflegung, 
im Durchſchnitt auf 500-650 #, fteigt in einigen Graf 
ichaften ber Provinz Ulſter (Down, Antrim) bei den ältern 
Knechten auf 700 oder 800 M, geht dagegen in ber Provinz 
Eonnaught nur, jelten über 550 und bleibt bei dem 
a Gefinde auch in andern Zeilen Frlands oft unter 
) 


Untenjtehende Ueberficht gibt ein Bild über den durch— 
ſchnittlichen Yahresverdienft der gewöhnlichen Arbeiter im 
Irland. Der Lohn der Gefindeperjonen, einfchliehlich Be— 
föftigung ijt bei jeder Grafjchajt in Slammern Hinzugefügt. 
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Die eritgenannten Parzellenpächter aus Mayo arbeiten 
meilt in Nord: und Mittelengland, die Leute aus Donegal 
in Norıhumberland und Schottland. Boch gehen auch viele 

auen und Mädchen aus dem erjtgenannten Bezirke (Achill— 
jel) nach Schottland. 

Sie werden vielfach durch einen jonenannten „Galler“ 
gemietet, der bie Neilevorfehrungen trifft und fie auf der 
beftimmten Farm ablieiert. , 

Die Leute erhalten auf den armen Schlafgelegenheir 
und Brennmaterial, und beföjtigen ſich manchmal ſelbſt, er= 
halten aber vielfah Milch und Startoffeln geliefert, auf 
einigen armen auch wolle Verpflegung, während der Ernte 
faft überall Extrakoſt, auch wird ihnen bei Erfüllung ihres 
Bertrags das Fahrgeld vergütet. 

Sie arbeiten viel im Stücklohn, und find dann oft 






















Jahresverdienft | Ulfter Reinfier | Connaught | Munſter 
— Down (80- 750.42) 
600 —700 Antrim (540—820.#) Dublin (fehlen) | | 
Willem (520-560. i 
— —— an Mi (500— 580.10) | 
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Eine beiondere Gruppe bilden die bereit mehrfach er: 
wähnten iriihen Wanderarbeiter, von denen manche 
ihon im Februar, die Mehrzahl erit im Juni, nad) England 
und Schottland gehen und dort bei der Bearbeitung ber 
Hadkfrüchte, der Heu: umd Getreideernte, dem Ausnchmen 
der Kartoffeln und Rüben helfen. In Cheſhire werben fie 
auch zum Melten angenommen. 

Ihre Zahl ift immer Heiner geworben, nicht nur ablolut, 
fondern auch im Verhälmis zur Gejamtbevdlferung. Anfang 
der 40er Jahre des vorigen Jahrhunderts waren es 40000 
oder T'/yo, jebt find es nur noch 25000 oder 3,5—4 "jan 
der Gefamtbevölferung, die jenſeits der Jriſchen See Brot- 
erwerb juchen. 

Biele find ausgewandert, anbre finden feit dem Rück— 
gange des Getreidebaues und dem Vordringen ber Majchinen: 
arbeit nicht mehr, wie früher, Beſchäftigung. Morde 
Eambridgeihire ift jet bereits der füdlichite Bezirk, den fie 
noch aufiuchen, während fie früher regelmäßig auch nad) 
Südengland famen. 

Gut OO % diefer Wanderarbeiter find nach FFeftftellungen 
bes Iriſchen Landwirtichaftsamts Heine Parzellenpächter, die 
in der Mehrzahl aus der Provinz Gonnaught, beionders 
aus der Grafihaft Mayo an der Weitfüite von Irland 
ftammen. Der Reit kommt faſt ausſchließlich aus Uifter, 
davon #, aus Weitdonegal; aus den andern Teilen von 
Irland gehen nur wenige, 








14—16 Stunden am Tag tätig, aber auch im Tagelohn, 
beionderd Die Frauen und Mädchen. Während der Ernte 
find, jomweit nicht im Stüdlohn gearbeitet wird, wie in 
Lincolnihire, Cambridge, Warwid, wöchentliche Abmachungen 
vorherrichend. 

Der Verdienſt ſchwankt, je nachdem mehr im Allord 
ober Tagelohn gearbeitet wird, zwiſchen 17 und 23 # bie 
Woche, geht aber bisweilen darüber hinaus, bis auf 30H 
und mehr, boch bildet ein Wochenverdienit von 20 H den 
Durchſchnitt. Die Leute find jehr anipruchslos und ſchicken 
den größten Teil ihrer Einnahmen nach Haufe. Als aünftiges 
Zeichen für das gute Einvernehmen, das zwiichen ihnen und 
ihren Arbeitgebern herricht, kann es gelten, daß fie oft 10, 
ja 20 Jahre immer wieder auf die gleiche Farm zurück— 
fehren. 

— Die Lage des engliſchen Landarbeiters hat ſich 
im Bergleih zu früheren Beiten wejentlicdy gebeifert: Der 
Lohn iſt geitiegen, der Preis des Bros und einiger andrer 
Lebensmittel mehr oder weniger heruntergegangen. 

Einen Ueberblid über die Veränderungen in den Lohn: 
verhältnifien des landwirtichaftlichen Arbeiters während 
des 19. Johrhunderts aibt das auf der nächſten Eeite zur 
Darftellung gebrachte Diagramm (nad) Bowley). 

Danad find zum Beginn bes 19. Jahıhunderts Die 
Löhne in raſchem Steigen begriffen. In den Jahren 1770 
bis 1788 hatte der mittlere Jahresverdienft in England und 
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Wales etwa 400 AH betragen, 1797 bereit3 600 KH. Als 
dann infolge einer Neihe jchlechter Ernten und ber durch 
die Napoleonischen Kriege geichaffenen Unficherbeit die Ges 
treidepreife, die 1793/94 etwa 23 4 für 100 kg betragen 
hatten, im Lauf wenıger Jahre auf mehr als das Doppelte, 
1801 bi8 auf 55 ‚#4 emporicnellten, übte die auch auf 
die Löhne einen ſtarken Einfluß aus. Sie folgten den Ges 
treidepreifen aber nicht jofort oder gleich jchmell, io daß 
einige Beit ein ſtarkes Mihverhältnis zwiichen Löhnen und 
Lebensmittelpreifen beftand. Indeſſen wurde 1805 ein 
„Jahresverbienit von rd. 800 KH, in ben Jahren 1807-12 
der Höhepunft mit 840 4 erreicht. 

Dann aber erfolgt, gleichzeitig mit dem Fallen der 
Getreidepreile ein fait ebenjojchnelles Sinken der Löhne, 
die bereit3 Anfang ber 20er Jahre auf nicht mehr, als 
600 ‚KL veranichlagt werden fünnen. 

Für die folgenden Jahrzehnte kann man faum richtige 
Durdyjchnitte angeben, da ſich das Einkommen des Arbeirers 
meiſt aus Lohn und Armenunterftätung zuſammenſetzte. 
Nah den bis 1834 gültigen Beitimmungen des Armen- 
geſetzes jorgte die Ortsbehörde dafür, daß jede Familie ein 
beftimmtes Mindejteinlommen hatte, das allerdings ge 
wöhnlich fo niedrig war, daß der Arbeiter nur gerade jein 
Leben friften fonnte. Vielfach wurden Lohnifalen aufgeitellt, 
die dies Ginfommen nach Brotpreis und Zahl der Familien- 
mitglieder regelten.') 

N) Beifpiel einer folhen Lohnflala nad Eden I, 577. 


Das Einfommen foll beitragen, wenn das „Ballon“ Brot 
fojtet: 1s 25 


Für einen Mann . . 2 2 22. J— b„ 


Es war deshalb jajt allgemein üblich, den Arbeitern 
nur aanz geringen Lohn zu geben, in Südweſtengland oft 
nur 3—4 #4 wöcentlih, und das Fehlende durd Aus 
ſchüſſe aus der Armenfafje, aljo aus öffentlichen Mitteln zu 
ergänzen. 

Da anbderfeit die Drtsbehörbe den Arbeitslojen volle 
Unterftügung ohne entiprechende Gegenleiftung gewährte, 
und der Wrbeiter fich deshalb gar nicht um Arbeit bemühte, 
fondern fich auf die Ortsbehörde verließ, mußte der Farnier, 
wenn er einmal in der Ernte dringend Leute brauchte, einen 
unverhältnismäßig hohen Lohn bieten, um überhaupt Arbeiter 
zu b.fommen. 

Dit befam er einen Ueberfluß von Leuten zur Unzeit, 
da es vielfach Brauch war, jedem Steuerzahler eine Anzahl 
von Ürbeitern, je nach feiner Steuerfrajt zu überweiſen, die 
er zum feftgejegten Lohne bejchäftigen mußte. 

Die Lage des Arbeiters felbft war ebenfalls un— 
befriedigend. Das ihm zugemefjene Einkommen reichte 
faum zum Lebensunterhalt aus, feine Wohnung war nicht 
menjchenwürdig, er hatte alle Luft zum Vorwärtsſtreben 
verloren, da er ja feinen Lohn befam, mochte er arbeiten 


oder nicht. So fam er immer weiter herunter und jedes 
Gefühl von Selbjtachtung hörte bei ihm auf. 
fir eine einzelne Frau . .... 2 5 8 8 
ann und Frau 2. 2 2 2 20. 45. 75. 
dgl. und 1 Sind. ...6 „ 10 „ 
dal. „ 2 Rinder 75. 125. 
dgl. Bm . 9, 3 » 
dgl. —— * -.105. 17,5 
dgl. Fe 12 . 2 , 
uſw. 
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Ein vollſtändiger Umſchwung in ben Arbeitäverhält- 
niffen trat ein, ala im Jahr 1834 das Armengeie geändert 
wurde, ben Wrbeitsfähigen die Unterftügungen entzogen 
wurden und ihnen nur die Wahl zwiſchen wirklicher Arbeit 
und dem Arbeitshaufe blieb, außerhalb deſſen ihnen jegt 
feine Unterftügung mehr gewährt wurde. Dadurd trat ein 
Ueberangebot an Arbeitskräften ein, die damals noch nicht 
der Induftrie zuftrömen konnten, und jo blieben bie Löhne 
auf dem frühern Tiejjtande, auf den fie infolge ber Armen: 
zuſchüſſe gebracht waren. 

Die Unzufriedenheit unter ben Arbeitern wuchs, und 
vielfach rächten fie fi an mißliebigen Farmern durch 
Brandftiftungen. Diebftahl und Raub waren an ber Tages: 
orbnung. 

Beſonders tief ftanden die Löhne um die Mitte des 
Jahrhunderts von 1848—1852 mit 580 und Darunter. 
Dann aber brachte ber Krimkrieg einen kurzen Aufichwung, 
bis über 700 4; nad Beendigung des Kriegs trat zwar 
ein ermeuter Rückſchlag ein, doch ſehte feit Anfang der 60er 
Jahre eim langiames aber jtetiges Steigen ein, da bie immer 
mehr aufblühende Induftrie die beften Nrbeitäfräfte vom 
Lande zu fich heranzuziehen beginnt. 

Über erft feit 1872, mit der Gründung der „National 
Union of Agricultural Labourers“ durch Joſeph Arch 
fängt bie wirkliche Ürbeiterfrage in England an. Es ſetzt 
eine fcharfe Agitation auf dem Land ein, die Union gibt 
den Wrbeitern Mittel zur Aus- und Abwanderung, man 
fucht, dem Farmer durch Arbeitseinftelung während ber 
Heu: und Getreibeernte zur Bewilligung ber Lohnforderungen 
zu zwingen. 

In der Tat gehen die Löhne in kurzer Zeit auf 920 
und 940 A hinauf, was ber Farmer damals, bei guten 
— noch bewilligen fonnte, nicht aber, ſeit der ſprung⸗ 
aften Zunahme des überjeeifchen Wettbewerbs und bem 
damit verbundenen Breisfall, wie er Mitte der Ther Jahre 
beginnt. 
Im Jahr 1874 gelang es auch ben Farmern, bie 
Macht ber Union zu brechen, beionders mit Hilfe der 
Maichinenarbeit, die fich damals ſchnell Eingana verichaffte, 
fomwie durch ftärfere Heranziehung der iriichen Wander: und 
fonjtiger Gelegenheitsarbeiter, die nidyt zur Unon gehörten. 

So gingen die Löhne in den folgenden Jahren wieder 
auf rd. 800 4 hinunter und jtanden 1880 ungefähr auf 
aleicher Höhe, wie 10 Jahre vorher, 1885,86 noch 60 bis 
80 A tiefer. Dann aber bewirkt der zunehmende Arbeiter 
mangel ein dauerndes Steigen ber Löhne, das in immer 
ihärferm Gegenfahe zu dem Preisfalle der landbwirtichaft- 
lichen Erzeugnifie jteht.') 

So jtellt fih zu Beginn des 20. Fohrhunderts der 
jährliche Arbeitsverdienit des Landarbeiters in England und 
Wales im Durchſchnitt auf 950 bezw. 900 ‚HL. 

Für Schottland find zwar nur wenige fichere Angaben 
aus früherer Zeit vorhanden, doch kann man bereits aus 
diefen eriehen, dab das Steigen der Löhne noch jchneller 
vor ſich gegangen iſt, als in England. 

Der Arbeitsverdienit war dort um 1800 mit rd. 4C0 4 
etwa 250 .# tiefer, al3 in England und Wales, um 1900 
mehr als 50 bezw. 100 4 höher. 

In Irland fann man den Nahresverdienft für den 
Anfang des 19. Jahrhumderts auf nicht mehr als 200 4 


1) Während die Yöhne geitiegen find, ift bie Arbeitszeit immer 
fürzer geworden; möährend fie früher im Sommer von 5 Ihr 
morgens bis 7 Uhr abends dauerte, beginnt fie jetzt erft um 
6 oder 7 Uhr und ſchließt bereits um 6 ober 5 Uhr nachmittags, 


veranſchlagen, namentlich wenn man berüdfichtigt, daß die 
Arbeiter damals oft mur 100-200 Tage im Jahr Be- 
ſchaͤftigung fanden. 

Um 1900 ftellt fich der Jahresverbienft auf 500 bis 
600 „#4, auch ift die Arbeitsgelegenheit jetzt günftiger und 
regelmäßiger. 

Die Berbilligung bes Brots und einiger ambre 
Lebensmittel, die gleichzeitig mit der Erhöhung des Lohne 
zur WVerbeiferung der Lebenshaltung des Arbeiter bei: 
getragen hat, zeigt folgende Ueberficht: 
Kleinverlaufspreife für einige wichtige Lebensmittel. 

(Umgerechnet für 1 kg in Mark und Piennig). 


| 1815 | 1836 , 1860 


J 
1887 | 1901 \ 1900 














Bit... .... 0,75 | 0,45 | 0897| 021 0289| 0,08 
Feilh . — 1112 145 | 181 | 136 | 1.31 
Sped. . . . .. 159 | 131 | 1.75 | 131 | 1891 | 1.10 
Butter... .. 262 | 274 | 2 | 318 | 20 | wor 
Bin 189 | 140, 136 | 112 | 112 | 1.22 
— Fe a 1,78 | 1,31 | 089 | 047, 0,37 | 0,37 

ae en 13,20 |11,00 8,80 | 4,95 440 | 3,85 





Danach beirug der Brotpreis 1815, als die Getreide: 
preife bereit3 von ihrer außergewöhnlichen Höhe herunter: 
gegangen waren, bie fie während des Kriegs behauptei 
hatten, 75 5 für 1 kg, 1860 mit 37 3 mur noch halb 
joviel, 1900 nur 28 5. 

Dies bedeutet für eine Familie von 4 Kindern, Die in 
folgenden Berechnungen zu Grunde gelegt werben joll, bei 
einem wöchentlichen Berbrauche von 16—17 kg eine mert: 
lihe Erſparnis. 

So wuchs der Fleiſchverbrauch des Arbeiters, obgleich 
bie Fleiſchpreiſe im Kleinhandel nicht weſenilich gefallen 
Wwaren.?) 

Ein Vergleich von ArbeiterbudbgetS von 1863 und 1903 
zeigt, daß der teifchbergeht, der damals im Mittel 2 ke 
die Woche betrug, fich zu Anfang des 20. Jahrhunderts aur 
3,25 kg ftellt. 

Beſonders geftiegen iſt ber Verbrauch von Kolonial— 
waren, wie Tee und Buder, die früher nur Lurusartifet 
waren, nun aber, bei ihrem billigen Preis, auch dem 
Arbeiter zugänglich find und allgemein von ihm genoffen werben, 
zumal die Heinen Händler, die man überall auf dem Land 
umberfahren fieht, ihm alles ins Haus bringen. 

Die jetzige Lebenshaltung des Landarbeiters ift nach 
ben neuern Engueten am beiten und reichlichjten in Nord— 
england. Namentlich it dort der Fleiſchverbrauch der 
Familie mit 3,75 kg wöchentlich größer, als in den andern 
Teilen Englands. Derjelbe beträgt in ben Midlands 
rd. 3,66 kg, im Süden und Sübwelten rd.3 kg. Am geringfien 
ift der Fleiſchverzehr in Ditengland mit 2,66 kg. Frifkhes 
Fleiſch gibt es hier gewöhnlich nur einmal die Woche, und 
zwar häufiger Schweinefleiih, als in den übrigen Teilen 
Englands, in denen mehr Rind» und Hammelfleiich gegeſſen 
wird. Dies veranichaulicht die am Anfang der nächſten 
Seite folgende Ueberſicht. 

Der Brotverzehr ift Dagegen in Nord: und Mittel- 
england geringer, als in den andern Teilen. Im Durch: 
ichnist wird in ben erftgenannten Bezirken etwa 5 HM 


2), Trotz des erheblichen Sinfens der Grokhandelspreife fins 
bie Detailpreife übrigens erft in der 2, Hälfte bes 19. Aahr- 
hunberts mır wenig bheruntergegangen. 
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& 3 ⸗ & 2 ® Mittel 
5 28 F35 9% für 
2 88 23853 58  Gngland 
s Aa 15) 5 
kg kg kg kg kg 
Rind» ober j 
Sammelfleifh . 2,10 1,70 1,50 0,79 1,52 
Schmeinefleifch 0,09 0,59 040 0,04 0,50 
0 1 A 1,56 ‚36 1,08 0,1 1,23 
zufammen 8,75 3,65 2,98 2,64 3,25 


wöchentlich für Fleiih und 3 ,# für Brot, im Dften, Süden 
nnd Südweſten nur 3,20—3,50 #4 für Fleiſch und rd. 
4 M für Brot ausgegeben. Dabei ift bemerfenswert, daß 
in Nord: und zum Zeil auch in Oſtengland, die Arbeiter 
noch jelbit baden, während im übrigen faft ausſchließlich 
Bäderbrot gegejien wird. Dies geht aus folgender Ueber: 
ficht hervor, im welcher der Werbraudh von Mehl und 
gefauftem Brot getrennt aufgeführt ift: 


* — 

=: 2 5 

re 7 u Goene 

“ 4 [= 

Ss 5 ö Q 

kg kg kg kg kg 
Dehl. ....» 10,43 8,18 4,08 9,30 6,75 
Bäderbrot . . . 227 129,25 13,15 7,71 8,85 


Der wöchentliche Verbrauch an fonftigen Lebensmitteln 
ftellt fich, wie folgt: 


Safermehl und Reis. . . . 05-075 kg, im Mittel 0,57 ke 
Kartoffeln. . » 2 2 2 2. 10—14 —— PR 2 R 
Lutter, Margarine u. Schmalz 0,75—15 . » =’ E08 7, 
HaM:o 0a 5 0 ee on 0,34—0,75 „ . .„ da, 
Milch: in Norbengland: 4 ] frifhe Mil 
im übrigen England: 2— 2,25 1 frifche, 
oder 4,5—5,5 | Magermild, 

DE 20 ei 1,7—2,2 kg, im Mittel 2,0 kp 
Sirup und Jan . . 2... 0,5— — — — 

J SEE? En 185—255 g PR „ 215 £ 
Kaffee oder Hafao, . . . . 30—140 , — 70, 


‚ Der Gejamtwert ber wöchentlich verbrauchten Lebens: 
mittel berechnet ſich nach Kleinhandelspreiſen auf 12,50 
bi8 15 ‚#4, wird fich aber in ber Regel etwas niedriger 
ftellen, da ber Arbeiter die landwirtichaftlichen Erzeugniſſe 
billiger von feinem Protherm erhalten, auch manches aus 
feinem Hausgarten entnehmen kann. 

Rechnet man aber die fonftigen Ausgaben Hinzu, 
Wohnung 1—2 #4 Heizung, Beleuchtung, Wäſche 1—2 AH 
Kleider und Stiefel 2,50—3,50 , ſowie Beiträge für 
Sranten- und Sterbefafje, jo bleibt für Tabak und Bier 
fowie andre Ertraauögaben faum noch etwas übrig, und 
der Arbeiter lann fich dieſe Genüffe vielfach nur auf Koften 
notwendigerer Zebensbedürfniffe geitatten. 

In Schottland ift die Lebenshaltung im Norden ein- 
facher, al& in den mittleren und füdlichen Zeilen. 

j Namentlich wird in Norbichottland weniger Fleiſch und 
Weizenbrot gegefien, dagegen ift der Verbrauch von Hafer: 
mehl und Kartoffeln Höher. Das Hajermehl wird teils zum 
Brorbaden, teils zur Bereitung eines fräftigen Breies, bes 
allgemein beliebten „Porridge“ verwandt. 

Der Fleiſchverzehr wird in Rorbichottland, wo er 
1,57 kg gegen 2,16 kg im Süden beträgt, durch etwas 
ſtärkern Fiſchgenuß ergänzt. 


15. Februar 1908. 
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Den Unterfchied veranſchaulicht eine Gegenüberſtellung 
bes Gelbwerts, derſelbe ftellt fich 


word⸗ Mitel und 

bei ſchottland f&otıland 

leifch- und Filh . . auf 2,70 4 3,70 Mt 
rot und Mehl. . . „ 1,70 , 305 „ 
Haferwehl, Gerfte, Reis „ 215 „ 1,50 „ 


Ein Bild über die Geſamtmenge ber wöchentlich ver: 
Erauchten Lebensmittel gibt nachitehende Ueberſicht: 


Nord. Mittel» 


und Eid» Durchſchnitt 
ſchottland ſhomand 

Rind» und Hammelfleifh . 1,11 ku 1,06 kg 1,09 kur 
Ehweineflifh . » - » . Hl5 „ 035. 02, 
23 27 DR Er 0,31 „ 0,75 „ 0,57 „ 
Bihrbrot. . .» 2... 428 „ 6,80, 579 
Weizenmehl . . .» -».. 1,63 . 4,40 „ 3,09 . 
Safermehl. . . » 2... 7,73 „ 438 . 592 „ 
Andres Mehl. . . 2... 0,43 5 0,13 029. 
Gerſte und Reis 057. 087 „ 0,72. 
Kartoffeln . .». . 16,34 „ 12,73 „ 14,10 „ 
Butter, Schmalz 0,77. 0,89 085 . 
Mer und. a 023 . 0,57 . 0,42, 

tische Wilh. . . 627 1 6,70 ] 6,40 ] 
mus | agermilb . . . 6,84 „ 400 „ 5813 „ 

Buttermild . . . 0,57 „ 1,28 „ 1,01 „ 
Eier. FE EN 8—10 Std 
Bi\T... : Der Be ran 1,72 kg 2,01 kg 1,90 kg 
Sirup, Jam . ‚34 , 101 . 0,92 „ 
De ar Er 250 £ 240 g 245 8 
Kaffee und Kakao 15 0 „ 2; 


Nach Stleinhandelspreifen berechnet, würde die Wochens 
ausgabe für die genannten Lebensmittel 14 bezw. 16 MH 
betragen. Da aber bei dem jchottijchen Landarbeiter Geflügel 
und Schweinehaltung allgemeiner, die Gewährung von Haus: 
gärten und Sartoffelland verbreiteier ift, als in England, 
jo wird die Barausgabe ſich meiſtens herabjegen laſſen. 
Außerdem hilft in Schottland vielfach die rau dem Mann 
etwas zuzuverdienen, wodurd das Familienbudget fich 
günftiger jtellt. 

Aus den wenigen Angaben über die ärmliche Lebens— 
haltung der iriſchen Landarbeiter geht hervor, daß nur wenig 
frifches Sleifch verzehrt wird, Die Emquete gibt . kg an, 
dazu 17% kg Sped, zufammen für 1,65 4, ferner für 
3,30 M Brot und Mehl, dagegen über 18 kg Kartoffeln, 
nahezu doppelt jo viel, wie in Dftengland. Boch wedhjelt 
der Kortoffelverbrauch ſtark; im Herbit, wenn die Kartoffeln 
geerntet find, werben oft 30—35 kg bie Woche verzehrt, 
bis der Vorrat zu Ende ift. Dann tritt Brot, Hafer und 
Maismehl an die Stelle. 

Der Verbrauch an Zuder, Sirup und Jam wird auf 
2 kg, an Tee auf "/, kg angegeben. Diefe Waren werden 
öfters gegen felbjtgeerntete Kartoffeln eingetaufcht. 

Im allgemeinen findet bei dem irifchen Arbeiter noch 
heute die Unterernährung ftatt, die auch in Großbritannien 
bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts die Regel war, jeit- 
dem aber einer befjern Lebenshaltung gewichen ift. 

In England und Schottland drängen bie Verhältnifie 
immer mehr zum reinen Barlohne hin, doch ftehen fich die 
Arbeiter verhältnismäßig am günftigften ba, wo fie aufjer: 
dem qaute Wohnungen mit geräumigem Hausgarten und auch 
etwas Kartofjelland erhalten und mit Geflügel: und Schweine: 
haltung etwas zuverbienen fünnen. 

Hierin find fie gegenüber dem Imduftriearbeiter bevor: 
zugt, und auch der armer kann ihnen bamit am eheiten 
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entgegenfommen, ba der Barlohn bei den niedrigen Preifen 
nicht mehr ohne Gefahr für die Rentabilität des Betriebs 
gejteigert werben Tann, 
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Bereinigte Staaten von Amerika. 


Die vorjährige Ernte der Vereinigten Staaten 
von Amerifa, 
on Raumanns, Landwirtſchaftlichem — bel dem 
Kaiſerlichen Konſulat in Chicago. 

Aus dem Jahresbericht des Aderbauamts geht hervor, daß 
die Ernte des Jahres 1907 troß des harten Winters 1906 1107, 
des jommerlichen Wetters im März, des jpäten falten Früh— 
jahres und des großen Arbeitermangels an Quantität den Durch 
jchnitt der legten 5 Jahre erreicht. 

Der Wert der Produkte übertrifft aber mit $ 7 412 100000 
bei den diesjährigen hohen Preiſen die größere Emmte von 1906 
um $ 657 000 000 oder um 10 ®,; fie it um $ 1 103 000.000 
oder um 17 * wertvoller als die von 105 und zeigt im Vergleich 
mit der Ernte des Jahres 1800 eine Beſſerung um 57 ",. 

Für die wwichtigiten Bodenprodufte veranjchlagt das 
Aderbauamt die Werte der Ernte folgendermaßen: 


F 1201)». WASSER TEMP Ss 1396 901 000 
Baummolle - - - = 2222000 Ss 675 000.000 
SE ee en $ 743507 000 
EN $s 555 437 000 
J — 8 394 568.000 
Ntartoffeln. 2 2 2 nn SS 183880000 
KOEIIIE = 2 Se ne 8 102 200.000 
BENBEUNTE oe ee ee are s 1m 000000 
EINE a ar ee a Ss 76100000 
Rohzucker einſchl. Melajfe und Sirup . $ 15.000.000 
Nübenzuder (Fabrikwert). ». 2... - $ 60000000 
Leinfamen 2 2 2 2er ren $ 26 000 000 
HDOGEN u: u a 823000 000 
MOB $ 16081000 
Vuchweizenn. $ 9975 000 
$ 5 000.000 
ENIOTDB  42 :  re e ane 8 24713000 


Von der Warenausfuhr des Landes im legten Fislaljahr 
entfielen für $ 1055 000 000 auf Farmprodukte, welche Ziffer 
des Ackerbaues allerdings auch Schlachthaus- und Meierei« 
produfte einschließt. Im Vergleich mit der Einfuhr von Agri— 
fulturproduften war die Ausfuhr von jolchen in dem Fiskal— 
jahre um $ 444 00.000 größer. Der Milchereibetrieb und 
die Seflügelzucyt haben den Farmern in dem Fiskaljahr Pro— 
dufte im Werte von nahezu $ 800 000 000 aeliefert, welche 
Ziffer die jeder bisher erzielten Ernte, mit Ausnahme von 
Mais, übertrifft. Sowohl Butter, als auch Eier find im Preiſe 
geſtiegen, und Geflügel und Gier zujammen haben in dem 
Fiskaljahr einen Marktwert von über $ 600000 aeliefert. 
Der Durchichnittspreis von Eiern von 18 Cents für 1 Died.im 
letzten Fiskaljahre, verglichen mit dem von 11 Cents im Jahre 
1900, ergibt eine Zunahme von 7 Cents auf 1 Did. 

Im Folgenden ift auf die Ernte der verichiedenen Boden- 
produfte näher eingegangen: 

Weizen: Die Weizenernte blieb mit einem Ertrage von 
6.34. 087 000 Buſhel auf 45 218.000 Aeres gegen 735260 970 
Buſhel auf 47305829 Neres im Jahre 1906 weit zurüd, Der 
Farmmert wird aber vom Aderbanamt auf 88,2 Cents für ein 


Buſhel für Winterweizen und 86,0 Cents für Sommermweizen 
aejchägt, gegen 68,3 oder 63,5 Gents im Jahre 1906, 

Bei der großen Kaufluſt Guropas stiegen die Preiſe 
für Weizen auf eine unerwartete Höhe. Am 14. Oftober 
1907 erreichte der Preis feinen Höhepunft an der Chicagoer 
Börſe mit $ 1,12/, für 1 Bujhel für Maiweizen und 1,07%/, 
für Dezember. Die Verkäufe nach Europa waren derartig 
große, daß in vielen streifen Beſorgniſſe herriehten, es könnte 
jich im eigenen Lande Mangel an Weizen einftellen. Die 
Farmer haben ihre Ernte zu günftigen Breiten im Durchſchnitte 
mit 88 Cents für 1 Buſhel an die Großgeichäfte verkauft. 
Aber auf dem Weizenhandel an der Börje waren die jchwierigen 
Finanzverhältniſſe, die im Lande herrichende Geldflemme von 
großem Einfluß, jie lichen alle Hauffefattoren ſowie ftarfen 
Auslandsbegehr aus und drüdten die Preife. Dem ganzen 
November hindurch unterlagen die Weizenpreife dem Ein- 
Huffe der Finanzichwieriafeiten, und jeder, der früher Weizen 
zu höherem Preije getauft hatte, erlitt Verlufte. Der Weizen- 
preis von 1,06 vom 13. Januar wird jebt ſtändig fallen, und 
man erwartet in jachverjtändigen reifen bis Mat einen Rüch 
gang bis zu MCents. Deutjchland hat heute (Anfang Januar) 
ſchon 11 Millionen Buſhel mehr getauft, als im legten Früh 
jahr, proportional auch die übrigen Länder. 

Der New Morter Erporthandel von Weizen hat jehr 
gelitten durch die jchlechte und unregelmäßige Beförderung 
des Weizens von Buffalo nach dort. Viele Schiffe mußten 
mit Waſſerballaſt itatt Weizen den Hafen zu einer Zeit ver- 
laijen, in der die Union für jeden Buſhel Weizen mehr als 
einen Dollar Gold erhielt. Der Inlandkonſum von Weizen 
war 1867 mit 7 Buſhel auf den Kopf der Bevölkerung 
(einschließlich der Ausſaat von 75 000 000 Buſhel) größer als 
je zuvor. Heute erzeugen die Vereinigten Staaten nur 21%, 
von allem Weizen der Erde. Der Weizenbau ift in der Union 
immer im Ackerbau rajch vorgedrumgen. Am Jahre 1850 
war der Staat New Work noch einer der eriten Staaten für 
Weizjenprodufte, und das Geneſee-Tal war das wichtigite 
Weizenzentrum im Lande. In den nächiten 50 Rahren nahm 
aber die Meizenprodultion des Staates New Norf um mehr 
als 13000 000 Buſhel ab, und das Produftionszentrum war 
etwa 70 Meilen weitlich von Des Moines im Staate oma. 
Diefes Vordringen des Weizenbaues nach dem Weiten iſt viel 
raſcher gegangen, als es bei Mais der Fall it. Das Zentrum 
des Marsbaues lag 1850 in der Umgegend von Parkersburg 
W. Na, 1900 aber erit jüdweitlich von Springfield, Illinois, 
viel weiter öftlich alfo als das Weizenzentrum. Die Gejamt- 
produktion von Weizen in der Union betrug 1850 rund 100 
Millionen Buſhel, 1900 war die Weizenproduftion auf 
658 354 000 Buſhel geitiegen, und in den folgenden 7 Rahren 
wechielte ſie zwiſchen 552 und 735 Millionen Buſhel. Diejes 
Schwanfen in den legten Jahren it vor allem auf die mangel- 
hafte Beitellung und GEinerntung der MWeizenfelder zurüd- 
zuführen. Wird auch vielfach Naubbau in der Landwirtſchaft 
getrieben und läßt dadurd der Ertrag vom Mere auf den 
alten Ländereien nach, jo kommt doch jährlich jetzt noch eine 
große Anzahl Acker jungfräulichen Bodens zum Anbau-Nreal 
hinzu. Weizen” wird heute in allen Teilen der Vereinigten 
Staaten angebaut, und es aibt noch große Landſtrecken, auf 
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denen verſchiedene Sorten Weizen, die viel Trodenheit ver- 
tragen, mit Erfolg gepflanzt werden können. Durch fünit- 
liche Bemwäflerungsanlagen fruchtbar gemachtes Land könnte 
ja aud) noch viele Millionen Weizen jährlich produzieren, aber 
die Ginnahmen würden dabei in nächiter Zeit die Anlage 
nicht rentabel machen. Troß der ftark zunehmenden Bevöl- 
ferung kann der Erport an Weizen noch auf lange Jahre in 
gleichem Mafe wie bisher erhalten bleiben, befonders wenn 
in der Landwirtichaft eine mehr intenfive Betriebsweiſe platz— 
greift und die Farmer den Nuben des Gebrauch! von Handels» 
Dünger erfennen, und wenn es aelinat, die Eimmandererfrage 
beijer zu löſen und der Landwirtichaft mehr Arbeitskräfte 
zuzuführen. Durch die Vollendung des Banamafanals werden 
jih der Union neue Nusfuhrverbindungen nach Zentral- und 
Zid-Amerifa eröffnen, 

Die unbefriedigende Entwicklung des Sommerweizens tt 
vornehmlich auf Rechnung des jpäten Frühjahrs und des allzu 
reichlichen Regenfalles in vielen Gegenden des Sommerweizene 
Gürtels zu ſetzen geweſen. Außerdem hatte der Weizen in 
Süd-Dakota und anderen Staaten durch Noft zu leiden, doch 
war der hierdurch angerichtete Schaden verhältnismähig 
gering. Die ungünjtigen Witterungsverhältniife beeinfluften 
natürlich auch den Stand der Winterweizenjaat, und viele 
Felder mußten umgepflügt werden. Im Südweſten lagen 
die Verhältniffe bejonders ungünſtig, und dort trat auch die 
Weizenlaus ſehr verheerend auf. Vor allem in den Staaten 
Kanſas und Teras richtete fie großen Schaden an. 

Der Durchichnittsertrag an Winteriveizen vom Aere wird 
auf 13,7 Buſhel gegen 16,7 Buſhel 1006 und an Sommer: 
meizen auf 13,4 gegen 13,7 Bufhel 1906 geſchätzt. 

Mais: Das jpät einfehende Frühjabr und anhaltende 
Näſſe in verichiedenen Teilen des Maisgürtels hielten die 
Maispflanze im Neimen und im Wachstum ſtark zurüd. Viele 
Felder mußten von neuem bepflanzt werden. Mit den lebten 
Wochen des Juli feste anhaltend günftige Witterung ein, jo 
daß fich Die Entwidlung der Nolben und der Körner noch vollzog, 
ehe es fir die endgültige Neife der Kolben vor dem Einſetzen 
ſtarker Fröfte zu Spät wurde. Am Auguſt litten in den Haupt- 
Maisſtaaten die Maisfelder ftarf Durch Negen. Bei einem 
Ernteertrag von 2592 320 000 Buſhel von 99 931 000 Acres 
wurde Die diesjährige Ernte von der außerordentlich Starken 
Ernte des Vorjahres um 335 096 091 Buſhel übertroffen. 

Die Hauptitaaten der Union für Maisbau find: 


Vom Mere 
im Durchichnitt 


IMDB: 4.202: 342 756 000 Buſhel = 36,0 Buſhel 
Jowa....... 2102M „= 45 „ 
Nebrada. . 22... 1793800 „ =240 „ 
Miffouti.. 2... 2156 — 310 , 
Yon 15589000 „= 2410 „ 
Kanſas 2.2222... 151200 —221 
Indiana....... 168840000 5,0 —= 360 „ 
EI: 0 ia 113 903000 = Mb „ 


Bon”ganz bedeutendem” Einfluß auf den Maisanbau und 
die Maisausfuhr ift die ungeheuer zunehmende Produktion 
von Handelsartikeln aus Mais, vor allem Glukoſe und Stärte, 
Spirtituofen und Biere. Allein die Hornproduftion-Companh 
Glucoſe Man.) fauft täglich” etwa 150000 Buſhelf Mais, 
aebraucht alſo jährlich etwa 50 000 000 Buihel. 

r! Mais war auch jehr großen Preisſchwankungen an der Börfe 
unterworfen. Am 11. Nanuar wurde an der Chicagoer Börfe 
für Mailieferung 601% Cents für 1 Buſhel gegen 654, Cents 
am 14. Oftober bezahlt. Seit 14 Tagen (20. Dez.) haben'die 
Farmer begonnen, außergewöhnlich viel Fetivieh auf die 
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Schlachtmärkte zu jenden, jo hat der Chicago » Schlachthof 
nie jo viele Echweine in einer Woche erhalten, wie im 
der am 11. Imuar abgelaufenen. 91200 Schweine gegen 
597277 im Jahre 1907 und 41670 im Jahre 1906 
wurden allein am genannten Tage in den Etodyards 
abgeliefert, und in der ganzen Woche 302406 Stüd. 
Der Verkauf von jo ungeheuren Mengen Vieh, wie es 
auch für die mächiten Wochen noch weiter in den 
Hauptzentren der Echlachthausindujtrie erwartet wird, muß 
unbedingt drüdend auf die Matspreife wirken. Jedenfalls 
ift der Spekulant dadurd) leichter in die Lage verjept, jpäter 
von Farmer die nach Millionen zählenden Überſchüſſe an 
Mais billiger zu kaufen, da er ſich des legten Mittels, lieber 
jein Vieh zu mäften, als niedrige Preife zu nehmen, beraubt 
bat. Gerade Mais hat beim Erport jehr viel unter den 
Klagen der europätjchen Jmporteure über Schlechte Beichaffen- 
heit der eintreffenden Ware zu leiden. Deshalb jei an diejer 
Stelle auf die Frage der Hlaffifizierung eingegangen. Die 
deutſchen Getreideimporteure haben Klagen über ichledhte 
Beichaffenbeit der eintreffenden Ware bezw. deren Qualität 
geführt, die nicht immer mit dem die Sendung begleitenden 
Sertififate der amerifanischen Getreide-nipeftoren im Ein— 
Hange ſtände. Dieſe lagen wurden auch feitens der amerika» 
nischen Konſuln in Europa zum Teil als berechtigt anerkannt. 
Man glaubt, den lagen am beiten durch Einrichtung einer 
nationalen und damit uniformen Getreidemfpeftion begegnen 
zu können. Bis heute iſt aber noch feine Einigung zwiſchen 
der Bundesregierung und der Setreidebörfe reip. den Ge— 
treidehändlern erzielt worden. Die Getreidebörfen würden 
ja große Ausgaben eriparen und die Inſpeltion würde auf 
das Gejchäft förderlich wirken, aber die Handhabung und 
Anfpektion von Getreide unter einem Bundesgeſetz würde 
ichwerfällig und unpraftisch fen, denn die dadurch verur- 
achte Verzögerung würde größere Berlujte herbeiführen, 
als e3 heute der Fall ift. Bejonders die Farmer würden von 
einem folchen Geſetz finanziell geſchädigt werben, weil die 
Naten für alle Häfen und für alle Teile des Landes gleich- 
mäßiger fein müſſen. Mufter und Normen, die für den An- 
fang der Saifon, wenn das Getreide in beiter Belchaffenheit 
it, maßgebend find, fönnen nicht Ende der Saifon angewandt 
werben. Dies gilt befonders von Winterwweizen und Mais, 
Die Ausfuhr von Weizen und Mais vollzieht jich an Hunderten 
von Meilen voneinander entfernten Pläben, zwijchen welchen 
die größten Temperaturunterichiede beftehen fönnen. Nehmen 
wir 3. B. eine Sendung Mais oder Weizen nach Hamburg 
von Galveſton oder von Baltimore an! In Galvejton lagert 
die oft aus den Mittelitaaten fommende Frucht vielfach wochen- 
fang in der heißen Temperatur, che das Schiff feine mehrere 
10 Meilen lange Fahrt antritt, al von Baltimore. Für 
die Ausfuhr follte vor allem der Nusfuhr-Hafen beitimmend 
fein. Klagen, wie fie deutiche Getreidehändler führen, find 
vielfach auf Getreide, welches aus dem jüdlichen Hafen fam, 
zurüdzuführen. So beklagt ſich ein deutiches Getreidehaus 
auch im Namen anderer Getreidefirmen bei der Baltimore- 
Handelsbehörde über das jchlecht verfandte amerikanische Ge 
treide. Dem Schreiben lagen Zertififate von den anerkannten 
Getreideinipeftionsfirmen bei, die befunden, daß die in 
letter Zeit von Galveiton und New Orleans verſchifften 
Weizenladungen durchweg ſchimmelig und faul waren; fait 
alle Körner einen bitteren Geſchmack zeigten, und diejelben 
jo zufammengeballt waren, daß der Elevator nur mit Hilfe 
von Arbeitern, die die Klumpen mit der Handichaufel ver- 
teilten, arbeiten fonnte. Es wird angenommen, daß beim 
Verladen des Getreides nicht die geniigende Sorgfalt an— 
gewandt wird, um jo mehr, al3 minderwertiger alter, Weizen 


dem als Nr. 2 harten Winterweizen garantierten Getreide 
beigemifcht iſt. Die Beichwerde bejagt ferner, daß nach 
Befund der legten drei Ladungen die gleichzeitige Überſendung 
der Zertifitate, welche beiagen, daß dieſe nur Nr. 2 harten 
Winterweizen enthalten, dem europälichen Käufer feine Ga— 
rantie gibt, daß fie qute und verfäufliche Ware erhalten. Der 
Präjident der Baltimore» Handelsbehörde, R. Ramlay, bes 
tont in jeiner Antwort an Die Firma befonders, daß der frag: 
liche Weizen nicht von Baltimore, fondern von Galveſton 
verichifft worden ſei. Er jet überzeugt, daß dieſe Klagen be— 
gründet jeien, da in der verfloffenen Saifon die Häfen am 
Golf ſtets Die Betreidepreiie von Baltimore bedeutend unter: 
boten hätten. Nur durch gewiſſenhafte Inſpektion der zu 
veriendenden Güter und durch das Bemühen der Erporteure, 
dem europälichen Händler das zu jenden, was er erivartet, 
twirde Baltimore auch weiter bemüht fein, feinen quten Ruf 
zu wahren. 

Die Verhältniſſe liegen im der Union an den verichie- 
denen Plätzen derart verichieden, daß fait jeder Hafenplatz 
einen anderen Standort hat wie jein Nachbarbafen, Der 
Süden it auf europätichen Erport allein angewieien, da eben 
Abſatz in den eigenen Staaten fehlt, andererfeits aber die 
Frodufte nad) den mittleren Staaten und den Oſten zu bringen, 
zu teuer jein wird. 

Hafer: Die Haferernte bereitete den Farmern eine 
große Enttäufchung. Nicht nur war der Ertrag ein gerutgerer, 
auch an Qualität lieh Diefe Halmfrucht viel zu winſchen übrig. 
Safer hatte, ausgenommen die Haferdiftrifte an der nörd- 
lichen Bacific-stitite, von der Ausſaat bis zur Ernte ungünstige 
Witterung, Die auch vielfach das Nbernten erſchwerte und Die 
Garben nicht ordentlich trodnen lieh. Won den 31370000 
(1906 — 3058765) mit Safer bebauten Aeres wurden etwa 
20000 Aeres überhaupt nicht geerntet oder zu Heu gemäht. 
So wurden in Teras und Oflahboma nur 80 9, der angebauten 
rläche abarerntet, in Kanſas etwa 50%, Die Durchichnitts 
qualität des Hafers iſt mit 27,9 Pfund auf 1 Bufhel 10 % 
weniger ald das Normalaewicht. Geerntet wurden 75 444 300 
Buſhel — 23,7 Buſhel durdyichnittlich vom Aere, welche das 
Ackerbauamt mit einem Farmwerte von S 334 568000 an⸗ 
gibt oder 44,13 fiir 1 Buſhel gegen 39,8 im Jahre 1906. 1906 
betrug die Emte 84 404522 Buſhel mit durchichnittlich 
31,2 Bufhel vom Were. An der Produftenbörfe wurde Hafer 
am”16. Oftober mit 57°//Eents, am”11."Yanuar mit 52/, 
Cent3 bezahlt. 

Gerite:"Eme jehr jchlechte Ernte ſowohl in Qualität, 
wie in Quantität hat die Union in Gerfte zu verzeichnen, 
Huf 6448000 Aeres wurden 153 597 000 Buſhel, alfo durch» 
ichnittlih 23,8 Buſhel Gerfte geerntet genen 178 916 484 
Bufhel 1906 auf 6 323 757 Acres, alfo einem Durchichnitt von 
28,3 Buihel. Den Farmwert der Geritenernte beivertet das 
Aderbauamt mit 66,6 Cents für 1Buſhel = $ 102 290 000 
gegen $ 74235 997 mit 41,5 Cents für 1 Bulhel. Der Rück— 
gang im Ertrage verteilte fich über alle Gerſtenſtaaten, am 
meilten aber litten die nordweſtlichen Staaten durch die Wit- 
terumasverhältniffe, Die dort auch die Sommerweizenernten 
to jehr fchädigten. Vor allem im Braugewerbe macht ſich 
die jchlechte Qualität der legten Emte ſehr bemerkbar, gute 
Braugerite, an der aber großer Mangel ift, wird mit 1,25 für 
1Buſhel gegen 0,60 in 1906 bezahlt. Durch die fehr hohen 
Preiſe der Braugerite und des daraus bereiteten Malzes 
jehen ſich viele" Brauer veranlaft, zu dem aus Maisſtärke 
verjertigten Brauzuder als einem Surrogat ihre Zuflucht 
zu nehmen. 

Roggen: Ber einem Anbau-Areal von 19265000 
gegen 2001904 Acres 106 blieb der Ertrag der diesjährigen 
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Emte troß der ungünjtigen Witterung mit durchſchnittlich 
16,4 genen 16,7 Bujhel 1906 nicht weit hinter dem von 1906 
zurüd. Der Farmwert beträgt bei dem Durchichnittspreis von 
73,1 Cents für 1 Bujhel für 31 566 000 Buſhel $ 23 068 000 
gegen 33374833 Buſhel im Jahre 1906 im Werte von 
$ 19671 243 bei 58,9 Cents für 1 Buihel. Die Hauptjtaaten 
für Roggenanbau find Pemiſylvania, Michigan, Wisconſin, 
Nerv Nork, Minnejota und Nebraska. 

Flachs: 91% des gefamten Flachsſamens der Union 

wird in den beiden Dakotas und Minneſota gezogen, wovon 
60% auf Nord-Dafota allein entfallen. Dort hatte ber 
Flachs, wenn auch nicht in jo hohem Make unter den näm— 
lihen Mißſſtänden zu leiden wie der Sommertweizen. Da 
das naffe und ſpäte Frühjahr Dortfelbit Die Musfaat von Sommer- 
weizen nicht nur verzögerte, fondern auch zum Teil verhinderte, 
it ein aröheres Areal mit Flachs bebaut worden. Letztes 
wurde um 10 % vergröhert und im ganzen in den drei Staaten 
2644 000 Aeres mit Flachs bepflanzt. Das Wachstum des 
Trlachies wurde durch die ungünstige Witterung empfindlich 
aufgehalten. Die Ernte ergab nur 9,0 Buſhel vom Acre = 
25851000 Buſhel auf 2864 000 Neres. 1906 war das Ernte- 
eraebnis dDurchichnittlich 10, 1905 11. Bufhel vom Aere. 
r "Bei einem Preife von 9,6 Cents für 1 Bufhel wird der 
Farmwert der Flachsernte auf 8 244 713 000 geichäßt. Im 
Handel erreichte Flachsſamen einen Preis von $ 1,10 = 1,25 
für 1 Buſhel. 

Das Emteergebnis des Flachsbaues läßt ſich mur un— 
aefähr feftitellen, da die Rarmer oft noch jpät ihr für Sommer- 
weizen beitimmtes Land bei zu jpäter Rahreszeit mit Flachs 
beitellen, und Ddiefe Acres werden vom Statiftifchen Amt 
meiſt nicht angegeben. Im allgemeinen darf man annehmen, 
daß mehr Flachsſamen, als angegeben, in den Handel fommt. 
Der Haupthandel mit Flachsſamen und feinen Sandelspro- 
dulten findet in Duluth ſtatt. Fernere Märkte, vor allem 
für fertine Produkte, find in St. Louis, Cimeinnati, Chicago 
und Milmaufee. 

Hopfen: Die Hopfenernte betrug 298000 Ballen 
von je 180 Bund, 24 %, meniger als 1906 und 5 %, weniger 


als 1905. Allein die 3 Pacificſtaaten Galifornien, Oregon, 
Waſhington produzierten zufammen 258000 Ballen, um 


20%, weniger ale 1906. Die Ernte im Staate New York 
betrug 40 000 Ballen, fie war 36 %, geringer ala 1906. Die 
Hopfenernte des Staates Wisconfin iſt fo Fein, daß fie auf 
dem Hopfenmarkte feine Rolle ſpielt. In Californien jtellte 
fich der Ernteertag von 10 00 Aeres auf 87 000 Ballen gegen 
113 316 Ballen auf 11 500 Acres 1906. Die Preiſe ſchwankten 
zwischen 7 und 915 Cents für 1 Pfund. Oregon hatte von 24 500 
Aeres einen Ertrag von 13500 Ballen und Preife von 6 bis 
9 Cents. Im Staate Wafhington wurden auf 6000 Acres 
36000 Ballen geemtet. Bei der Ungleichheit der Ware 
ichmwanften die Preiſe zwiſchen 6 und 10 Cents. Inbezug auf 
die allgemeine Qualität des Hopfens war die Ernte in Sonoma 
Counth in Californien und im Dalima-Tale in Wafhington 
beiier als 1906, in Oregon aber überall ſchlechter. Im all- 
gemeinen weiſt der Hopfen des Staates New Norf das beite 
Aroma auf; aber in diefem Jahre litt die Ernte dort jehr 
durch zu große Reuchtiafeit; die Qualitäten jind fehr gemiſcht 
und weiſen vielfach Schimmel auf. In Hopfen findet eime 
Überproduftion in der Union Statt. Zu den 197 geernteten 
298 000 Ballen fommen noch 50 000 Ballen Beitand aus der 
Ernte 1906 hinzu, Die ſich gröktenteils in Händen der Pflanzer 
und Händler in den Racifichtaaten befanden. Die Unton 
importiert jährlich ettva 50 000 Ballen Hopfen, der Verbrauch 
beträat 35000 Ballen. Der Überichuh von. 150.000, Balten 
kann nur in England Abſatz finden. Anfolge der hobeit 
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Preiſe der Jahre 102,34 wurde das Hopfenanbauarcal 
in allen Hopfenländern der Welt gewaltig ausgedehnt und 
Überproduftion ift die Folge. Immer mehr gehen heute die 
Farmer der Staaten Oregon und Wajbington dazu über, 
die Hopfenfelder mit bedeutend einträglicheren Obitbäumen 
zu bepflanzen. 

Nartoffelnm Die jchlechte Witterung bat dem 
Wachstum der artoffeln jehr neichadet. Vielfach verurjachte 
das unregelmäßige Wetter Brand in den Stauden, umd die 
Ernte leidet jehr Durch Fäulnis. Das mit Kartoffeln bebaute 
Areal war größer als 1906, 3 124.000 Neres geaen 3013 150 
Acres. Aber 1106 betrug der Durchjchnitt vom Mere 102,2 
Buſhel und 1907 nur 95,4. Dagegen jtellt ſich der Farmwert 
auf 61,7 für 1 Buſhel gegen 41,1 Cents 1906. Die Marftpreije 
aber jind jehr hoch und werden wohl im Atleinverfauf auf 
$ 1,10 jteigen. Die Dualität der Kartoffeln iſt im allgemeinen 
dem deutjchen Geſchmack wenig zujagend. 


Zuderrohr: Pie Zuderrohrernte ift fait die gleiche 
geblieben, wie 1906. Es ernteten: 
1907 106 
Louiſiana 22.2... 25 500 Tonnen 23000 Tonnen 
Texaſs.... 12.000 13000, 
Portorio ...... 200000 25000, 
die Hawaiſchen Inſeln. 450000. MON 


In Wirflichleit joll die Ernte auf den Hawaiſchen Inſeln 
bedeutend höher fein. Vielfach wird in den Südftaaten auch 
Zuderrohr zum Privatgebrauc von den Farmern angepflanzt. 

Zuderrüben: Bon den 64 Zuderrübenfabrifen der 
Union biieb die Fabrik in Arizona geichloffen. Die übrigen 
Fabriken verteilen ſich auf die Staaten: 


Rabrifen Aeres mit FRorausjichtlicher 
im Zuderrüben Ernte⸗ 
Betrieb bepflanzt Ertrag 
Wisconſin .. A 15 400 14.000 
Michigan... 16 94 050 71.000 
Nebrasfa . .. 1 2816 2500 
Colorado ... 16 132234 160 000 
lltab..... A 28644 4000 
Galifornien . . 8 28 174 31.000 
New Not .. 5 54.695 65 000 
oma... .. 9 39 700° "36500 


Das mit Zuderrüben bepflanzte Arealfift"um 5227 Acres 
arößer als 1906, Die Emte aber wird im Durchichnitt vom Aere 
geringer jein, da in manchen Gegenden ungünftige Wetter: 
verhältnijie das Wachstum der Rüben jehr beeinträchtigt haben. 
Genaue Angaben über die Yuderrübenernte fehlen noch. 
Eine aute Ernte aber hat wieder Colorado zu verzeichnen 
mit 1650 0M Tons gegen 1487383 Tons in 1906. Auch 
aus Utah, Idaho und Oregon lauten die Nachrichten jehr 
günſtig. 

Reis: Die Reisernte iſt mit 18738000 Buſhel auf 
627300 Acres gegen 17854 768 Buſhel auf 575 014 Aeres im 
Jahre 1006 die größte, die bisher in der Union erzielt wurde, 
Der Farmwert der Ernte wird vom Bundesaderbauamt auf 
$ 16081000 gegen $ 16121208 gejchäßt. Einen weiteren 
arogen Aufſchwung erwartet man in Arkanſas und Teras, 
wo die Japaner fich des NReisanbaues in ftet3 wachlender 
Menge annehmen. Die Verfuche, die gemacht wurden, Reis 
ohne Bewäſſerung anzubauen, ichlugen fehl, und nach Ur— 
teilen Sachverftändiger ift es für Die Zukunft ausaeichloffen, 
daß derartige Werjuche einen Erfolg haben. 
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Baummolle: Die Baummwollpflanzer find mit den 
ihnen bezahlten Preifen unzufrieden; fie eritreben einen 
Durchjchnittspreis !von 15 Gents für das Pfund, Waren 
bisher auch viele kleinere Pflanzer wegen Mangels an Geld 
gezwungen, ihre Vorräte zu verfaufen, jo waren es doc 
die größeren Befiter, die ihnen die Baumwolle abnahmen. 
Ob zum vollen, vom Pflanzer-Truſt feitgeießten Preis, it 
zweifelhaft. Die ſtarke Nachfrage nach) Baumwolle hat ſeit 
Monaten nachgelajfen, und es jind die Baumwollkultur 
treibenden Farmer, die allein von der Geldfiappheit unter 
den Farmerntder Union betroffen wurden. 


Erreicht die neue Ernte, über die nur unbeſtimmte Nach- 
richten bis heute vorliegen, auch nicht die Höhe der Ernte von 
1906 — 13273809 Ballen (je ON Pfund), jo wird jie Doc 
über 1115, Millionen betragen, wozu noch eim etwa 2 Mil 
tionen Ballen betragender Meitbejtand aus der Ernte 1006 7 
fommt. 

it der Wunſch der Pflanzer, den Mittelmann ganz aus 
ichalten zu wollen, den Terminhandel zu bejeitigen und Die 
Fabrikanten zu zwingen, nur noch aus den zu errichtenden 
Laaerhäuiern des Südens unmittelbar zu faufen, leicht zu 
verstehen, jo ſtehen der Verwirklichung doch Hinderniſſe ent 
aegen, die zum Teil beim Pflanzer jelbit liegen: jo jeine Un 
fenntnis der Qualitäten und der Mangel an Sorgfalt beim 
Verpaden der Baumwolle in Ballen. 

Heu: Eine ganz außergewöhnlich große Emte hat Heu 
im Jahre 1907 in der Union ergeben. Bejonders in Den 
Staaten Nebrasta, New Mort, Rennjplvania, Jowa, Ohio 
it die Ernte jo groß geweſen, wie nie zuvor. Auf 44 028 000 
Neres wurden in der Union 63677000 Tons Heu geerntet, 
aegen 57 145 959 Tons auf 42 476 224 Neres im Jahre 1906. 
Der Farmwert wird auf $ 743507000 aegen $ 502539 671 
im Jahre 106 geſchätzt. 

Apfel: Sehr verichieden fauteten die Berichte über 
die Apfelernte. Wenn auch die Höhe der vorlegten Ernte 
von 33280000 Faß (je 156 Pfund) nicht erreicht iſt, jo darf 
man doch annehmen, dah die Apfelernte rd. 33 MON Faß 
betragen hat, die Schäbung des Bundesaderbauamts aljo 
mehrere Millionen übertrifft. Klimatiſch ichlechte Verhält- 
niffe berriehten vor allem in den Gegenden, in welchen 1906 
die Ben Davis- Ernte jo auferordentlich groß war (15 Mil- 
lionen Fah 1906 gegen 1 Million 1907). Am 1. Dezember 
107 waren 47770 Faß Apfel in Mühlipeichern und in 
Farmerfellern, nur 200000 Faß weniger als 1906. Die 
Rreife aber waren um 100%, höher, der Konſum deshalb 
geringer, jo dak am 1. Januar mehr Äpfel auf Lager waren 
ala Januar 1907. Am 11. Januar waren 4 260000 Faß 
gegen 3960 000 im Jahre 1907 in Nühlhäufern und Farmer 
kellern. Viele Farmer haben die Apfel den Händlern nur 
gegen Barzahlung im Oktober und November verkaufen 
wollen und verweigerten das Angebot des nie dagewejenen 
Preifes von $3—3', ab Farm bei jpäteren Zahlungsbe- 
dingungen, Alle diefe Farmer erleiden jebt an jedem Faß 
$ 11, bi3 $ 2 Verluft. Am Großhandel gingen die Preife von 
$ 3,75 für 1 Faß im November auf $ 3,00 Ende Dezember 
zurüd. 1907 wurden bis einjchlielich 8. Januar 190° 
1695 574 Faß Apfel der lebten Ernte nach Europa verkauft 
aegen 1606 407 Faß der’cthen Zeit des Nahres vorher. 
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Großbritannien und Irland. 


Bom Landwirtſchaftlichen Sadveritändigen bei dem Kaiſerlich 
Deutſchen Generaltoniulat in London, Dr. B. Stalmeit. 


Pachtweſen und Pachtrecht in England. 


Bon der Kulturfläche Großbritanniens find rd. 88% 
Pachtland, während nur 12% gegen 84% in Deuiſchland 
vom Eigentümer ſelbſt bewirtichaftet werden, alio nahezu 
das umgelehrte Verhältnis befteht, wie bei uns.*) 

Das —— des Pachtweſens hat die Entwicklung 
der englischen Landwiriſchaft merklich beeinflußt und ihr ein 
bejonderes Gepräge gegeben. 

Die Tatſache, daß der Pächter nicht gezwungen war, 
den größten Teil feines Vermögens in Grund und Boden 
anzulegen und die ihm zur Verfügung ftehenden Mittel als 
Betrieböfapital verwenden fonnte, führte jchon früh zu inten- 
fiver Wirtfchaftsweife, jo daß bie englische Landwirtichaft in 
vielen Bezirken lange Beit ald muftergültig angejehen werben 
fonnte und aud) in Deutichland feit Thaers Zeiten viel- 
fach zum Vorbild gedient hat. 

Ferner hatte der Landwirt ſelbſt den Vorteil, daß er 
fich ſchon mit verhältnismäßig kleinem Kapitale jelbitändig 
machen und, wenn er Erfolg hatte, fein Pachtgut bald ver- 
größern fonnte. 

In den Zeiten landwirtichaftlicher Kriſis, wie fie in 
ben legten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts über England 
hereinbradh, hatte das herrichende PBachtiyitem den Vorzug, 
daß die Notlage im ganzen leichter überwunden wurde, als 
nach dem Preisſturze zu erwarten war; die Farmer hatten 
nicht die volle Schwere des Verluftes allein zu tragen, 
fondern konnten fie zum Teil auf die Schultern der reichen 
Örundherrn abwälzen, welche Pachterlaffe von 20—25 % 
machen mußten, um ihre Pächter nicht zu verlieren ober 
durch deren Bankerott noch größern Schaden zu erleiben. 

Anderfeits ift nicht zu verfennen, daß ber Pächter in 
Zeiten guter Preife nicht immer ben rechten Gewinn davon 
gehabt hat, da dann die Pachten, bei gleichzeitig wachſender 
Nachfrage, meift in noch ftärkerm Maße gefteigert wurbden.?) 

Als bejonderer Nachteil ftellte es fich heraus, daß viel: 
fach“ allzu ſchematiſche Bachtverträge mit veralteten Wirt- 
(aftöbelcpränfungen, bie den Pächter an einer nutzbringenden, 
den Fortichritten der Zeit entiprechenden Wirtſchafisweiſe 
hindern, noch beibehalten werben, wenn fie bereits alle Be- 
rechtigung verloren hatten. 

Ferner hat der Pächter nicht das gleiche Intereſſe wie 
der jelbjtwirtichaftende Eigentümer, das Gut in bie Höhe 
zu bringen und Meliorationen vorzunehmen, von denen er 

) Die vom Eigentümer felbft betvirtfchaftete Fläche betrug 
1888, bei Beginn dieſer feftitellungen, 14,8 % ber Aulturfläche 


und ift feitben ftetig heruntergegangen, auägenommen bie Jahre 
1893—1897, in_benen feine weſentliche Aenderung eintrat. 

») U. a. hat bas Anziehen ber Weizenpreife im Jahr 1907 
jofort eine Reihe von Bachterhöhungen zur Folge gehabt. So 
wird auch, trogbem bie engliihen Farmer im allgemeinen ben 
Schußzöllen weh ofend gegenüberftehen, von vielen bie Meinung 
vertreten, biefelben mwürben nur zu Pachterhöhungen Führen und 
allein ben Grundbejigern Nutzen bringen. 


Rahdrud geftattet. 








nicht weiß, wie weiter bavon noch einen Vorteil haben 
wird, namentlich bei ben jährlichen, auf unbeftimmte Zeit 
abgejchloffenen Pachtverträgen, wie fie in England üblich 
find. Die vorher genannten Vorteile des Pachtſyſtems 


| fonnten daher nur ba zur Geltung kommen, bie Foriſchritte 


ber Wiſſenſchaft nur da jchmell Eingang finden, wo bie 
Grundherrn der Tüchtigkeit ihrer Pächter vertrauten, ihnen 
volle Freiheit in ber Wirtichaftsführung geftatteten und 
ihnen den vollen Nutzen ihrer Kapitalaufmwendungen zugute 
fommen ließen, 

Es ijt bemerlensweıt, daß troß der großen Bedeutung 
bes Pachtweſens für die engliſche Landwiriſchaft eine 
allgemeine gejeglihe Regelung des Pachtrechts, wobei 
auh die Intereſſen des Pächter? Berückſichtigung 
finden, ſich erft vor wenigen Jahrzehnten vollzogen —* 
während vorher der Pächter nicht viel mehr Sicherheit beſaß, 
als im Mittelalter’) 

Der Grundherr hatte von jeher ausgedehnte und genau 
abgegrenzte Rechte, denen er leiht Geltung verfchaffen 
fonnte. Nach altem, vom Römiſchen Recht übernommenen 
Grundfage, daß alles zum Boden gehört, was mit dem— 
felben feſt verbunden ift, fielen dem Berpächter beim Padht- 
ichluß alle vom Pächter neu errichteten Gebäude und An— 
bauten, ferner Anpflanzungen und fonjtige Anlagen, die fo: 
genannten Pertinenzſtücke (Fixtures), zu; ebenjo wurden 
auch die wachienden Eaaten, jobald fie im Boden Wurzel 
gefaßt hatten, als feite Bodenbeitandteile und danach bei 
Ablauf der Pachtzeit ala Eigentum des Grundherrm betrachtet. 

Died wurde namentlich bei der „Tenancy at will“,“) 
der älteiten Form der Pacht als bejondere Härte empfunden, 
da der Grundherr das Pachtverhältnis jederzeit, ohne voran- 
gegangene Kündigung, löfen konnte. 

Da ferner der Verpächter verlangen fonnte, daß ber 
Pächter das Gut ordnungsmäßig bewirtichaftete (in a hus- 
bandlike manner) und berechtigt war, für Abweichungen 
von ber vorgeichriebenen Wirtichaftsmweife Schadenerſatz zu 
fordern, jo war in jeder Weile dafür geforgt, daß er fein 
Grundſtück ungejchmälert zurüderhielt, während ber Pächter 
ſeinerſeits feine Entfhädigung für dasjenige beanfpruchen 
fonnte, was er über dad Notwendige hinaus zur Hebung 
bes Gutes tat. Jederzeit in ber Lage, feine Stelle auf: 
geben zu müffen, war er wenig mehr als ein Beamter bes 
Grundeigentümerd® und nur von beffen gutem Willen ab: 
hängig. 

Vieler dieſer urſprünglichen Härten wurden allmählich 
durch Spruch und Gewohnheitsrecht beſeitigt: ſo wurde es 
verhältnismäßig bald Regel, daß der Pächter, der die Saat 
in den Boden gebradht Hatte, auch ein Recht auf ihren 
Ertrag beſaß und deshalb auch nach Ablauf der Pachtzeit 

9, Dies kam beſonders baher, daß erft jeit 1831 (Reform 
Bill) ein Zeil ber Pächter feit 1867 bezw. 1871 alle wahlberechtigt 
wurben unb an ber Gefetgebung teilnehmen konnten, während 
biefelbe vorher fait ausfchliehlich in ber Hand weniger Grundbeſitzer 
war, beren Latifunbien über %/, bes Landes umfahten. 


*) Die „Tenancy at will“ trat feit bem 13. Jahrhundert 
ftärlfer hervor, namentlih feit Aufhebung ber Wfterlehen burdı 
Geſetß von 1200 („Quia emptores"). 
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die Farm betreten durfte, um die reife Frucht zu ernten 
(emblements). 

Auch beirefjs der übrigen Gegenftände, die mit dem 
Boben jejt verbunden waren (Fixtures), wurbe von ben 
Gerichten mehr und mehr zu Gunſten ber Pächter euiſchieden, 
aber erſt 1851 durch den „Landlords and Tenants Act“ 
eine allgemeine geſetzliche Regelung erzielt. 

Für Grund» und Stulturverbefferungen konnte der 
Pächter nach Gemeinem Rechte (Common Law) bis in Die 
neuere Beit feine Entfhädigung beanfpruchen, doch bildete 
fih allmählich, ſchon im 16. Jahrhundert deutlich nach: 
weisbar, ein Gcwohnbeitsrecht heraus, das entiprechend den 
überaus werjchiedenen natürlichen und wirtschaftlichen Ver— 
hältniffen der einzelnen Landesteile arofe Mannigfaltigkeit 
aufmeift und, im langjam fortjchreitenden Wandel begriffen, 
fi bis heute erhalten hat, ein Gewohnheitsrcht, das die 
Gerichte ale vollgültig anerfennen, an das fich die neuern 
Gelege vielfach anlehnen und auf das der Farmer jein be— 
ſonderes Vertrauen ſetzt, da er es genau fennt und jeine 
Handhabung einfach und praktiich iſt. 

Für das jegige Pachtrecht find außer dem Gemeinen 
Rechte, dem Sprud und Gemwohnheitsrechte die neuern 
Pachtgeſetze von 1875, 1883, 1900 und 1906 maßgebend, 
das legte mit Gefepestraft vom 1. Januar 1909. Aber 
auch bie im dieſen Geſetzen enthaltenen Beſtimmungen find 
nicht in bejtimmter Reiheniolge angeordnet. Die Bor: 
ichriften bed Gefehes von 1883, auf die in den folgenden 
Acts Bezug genommen wird, find in Den jpätern Gejchen 
teils beftätigt, teils modifiziert oder aufgehoben. Es find 
deshalb zur Gewinnung eines Ueberblids über die ziemlich 
verwidelten Verhältniſſe zunächit die bei der Pachtüber— 
nahme gültigen Gebräuche und Beltimmungen, einſchließlich 
des damit verbundenen Gntjchädigungsrechts, jodann Die 
rechtliche Stellung von Grundherrn und Pächter während 
der PBachtzeit, ihre Nechte und Pflichten, darzuftcllen. 

Dies entjpricht gleichzeitig den in der Praxis üblichen 
Pachtverträgen. Dieſe enthalten zunächft die bekannten ein: 
leitenden Angaben über Namen der veriragichließenden 
Barteien, Beginn und Dauer der Pacht, Beſchreibung des 
Grundſtücks, Pachtzinſes ufw., fodann Die verjchiedenen 
Abmachungen zur Eicherung der Uniprüche beider Teile. 

Schriftliche Abfaſſung der Pachiverträge iſt aber nicht 
allgemein vorgefchricben, es nenügt mündliche Verabredung 
unter Hinzuziehung von Zeugen, außer bei langdauernden 

achten (Leases). Die legten waren, bejonders in früherer 
Seit in Schottland vorherrfchend, und zwar bis zu einer 
Dauer von 15 bezw. 19 Jahren, find aber neuerdings 
durch 3—5jährige Abmachungen vielfach verdrängt, während 
in England, namentlich feit der Krifis, Pachten von Jahr 
zu Jahr, auf unbeftimmte Zeit geichloffen, die Regel bilden. 
Bei niedrigen Preifen und zweifelhalten oder ungünitigen 
Ausfichten will fich fein Pächter für längere Zeit binden. 

Vielfach fommt es vor, daß der Farmer, wenn er fich 
für eine Pachtung entichieden hat und über den Pachtzins 
einig geworben ift, nur ein Formular unterzeichnet, wonach 
er ſich verpflichtet, die fyarm nad) den allgemeinen, auf ber 
betreffenden Befigung üblichen Bedingungen zu übernehmen 
und dem bisherigen Pächter die ihm zuſtehende Ent— 
ihädigung für Die verbliebenen Vorräte und die noch nicht 
erichöpften Boden und Kulturverbefierungen zu zahlen. 
Dabei kann es leicht vorfommen, daf der in dem Formular 
erwähnte Kontrakt Beitimmungen enthält, die der Pächter 
beim Eingehen bes Vertrags nicht genügend beachtet hat, 
vielleicht ser, daß er beim Abzug weniger gut geftellt ift 
als fein Vorgänger, wenn aud gewöhnlich) im Allgemeinen 
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Rechte der Pächter unter gleichen Bedingungen bie Farm 
verlafien joll, wie er fie übernommen bat. 

Der Antrittstermin richtet fich nad) dem Ortsgebrauch, 
und zwar findet bie Uebergabe entweder zu Micaeli, am 
25. Wär; (Lady Day), am 2. Februar (Lichtmeß) oder 
am 13. Mai ftaıt.!) 

Die Herbftübergaben, die bejonder in ben Graf- 
ſchaften Dft- und Sübdoftenglands üblich find, aber auch in 
Cornwall und im größten Teile von Wales vorfommen 
haben bei vorherrichendem Getreidebau den Vorzug, daß 
die Getreideernte beendet ift und der neue Pächter die 
Winterfaat größtenteils jelbft beitellen fann. Anderſeits 
aber hat der abziehende Pächter die beträchtlichen Voraus— 
lagen für die Nübenichläge gemacht, die feinem Nachfolger 
verbleiben. 

Am 25. März liegen die Verhältniffe für Ackerbau— 
farmen infofern jchwieriger, ald der bisherige Pächter Die 
Frühjahrsbeſtellung teilweile ausgeführt bat und eine 
Einiqung über die Weizenjchläge erzielt werden muß. Bei 
den Rüben ift dafür nur ber A in den Mieten befind: 
liche Teil abzuichägen, aud die Heu: und Sitrohvorräte 
find ziemlich aufgebraudt. Daß dieje Schwierigkeiten aber 
lösbar find, zeigt Sich darin, daß fich der Frühjahrstermin 
in einigen der hervorragendſten Uderbaugrafichaiten heraus— 
gebildet und erhalten hat, wie im Lincoln,2) Nottingham, 
MVorkihire, dancben im einem großen Teile Mittelenalands, 
eınjchlichlich Shropihire und den angrenzenden Bezirken 
von Wales, auch in Devon und Teilen von Somerjet. Für 
die Grasfarmen, die in einigen dieſer Grafidyaften vor— 
herrichen, bietet dieſer Termin feine bejondern Echwierigfeiten. 

Es ift aber eine intereſſante Tatfache, da da, wo in 
den Weidegraſſchaſten der Aderbau etwas mehr hervontritt, 
der 25. März als zu ſpät für den Pachtanfang empfunden 
wird, und der 2. Februar an feine Stelle trıtt, wodurch 
e8 dem neuen Pächter ermöalicht wird, die Frühjahrs— 
beftelung von Anfang an auszuführen. Auch findet man 
in foldhen Fällen öfters Midaelisübergaben in Grafjchaften 
ee in benen jonit ber Frühjahrstermin dafür 
üblich ift. 

Am 2. Februar beginnt die Pacht in Norbweitengland, 
von Gumberland an der fchottiichen Grenze bis nad 
Cheihire herunter, fowie ferner in Monmouh und dem 
größten Teile von Hereforb. 

In Norihumberland und Durham, im äußerften Nord— 
often Englands, wird die Pacht am 13. Mai angetreten. 

Um dem neuen Pächter die Möglichkeit zu bieten, Die 
Beitellung der Früchte, deren Ernte in feine Pachtzeit fällt, 
jelbjt in die Hand zu nehmen, wird ihm nad) altem Brauche, 
ber fich noch heute in vielen Bezirken findet, ein Vorein— 
trittrecht (Pre-entry) gewährt. 

So darf ber neue Pächter, wenn die Pachtzeit am 
25. März beginnen fol, oft bereit3 im November vorher 
bie Farm betreten, um die Beitellung der Eommerung und 
Hackfrucht vorzubereiten, während ihm bei Michaelispadhten 
geftattet ift, Ende März die Kleeeinſaat auszuführen und im 
September bie Beftellung der fünftigen Weizenſchläge in An- 
griff zu nehmen. Bisweilen wird ihm auch ein beftimmter 
Teil des Nderlandes (bis '/,) als Rübenſchlag angewieſen, 
den er jelbit beftellen laffen fann. Mit diefem Voreintritts— 

ı) Es ift zu erwähnen, daß die Uebergabe in der Mehrzahl 
ber betreffenden Grafichaften am 29. Ecptember ftatifindet, während 


in Cambridge, Norfoll, Euffoll, Oft-Kent nodı am alten Michaelis- 
tag, dem 11. Dltober, feitgehalten wird. 


2) In Lincoln ſowie Cit- und Norb-Morkihire ift übrigens ber 
6. Upril (Old Lady Day) für die Uebergabe feitgefept. 
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recht ift Benutzung ber erforderlichen Wirtichaftsgebäube ver: 
bunden, oft wird aud) ein Teil bes Wohnhaufes eingeräumt. 
ferner hat fich vielfach das Necht erhalten, daß ber 
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Bei den friſch angefäten Stleefchlägen wirb bei ber 
Herbittare der Preis der Eaat und das Eden entichäbigt, 
bei den Frühjahrsübergaben wird Entſchädigung geleiftet, 


alte Pächter noch nach Ablauf feiner eigentlichen Pachtzeit das | wenn die Kleeſchläge im Herbſt entweder gar nicht, oder 


Gut betreten darf (Holdover), um das von ihm geläte Ge: 
treide (away-going oder offgoing cerop) zu ernten ober zu 
beriverten. 

Namentlich bei Herbitübergaben it es faſt allgemein 
Brauch, daß der abziehende Pächter das von ihm geerntete 
Getreide noch breichen und verfaufen darf, Es wird ihm 
dazu die Benugung der Scheunen: und Speicherräume bis 
zum Lady Day oder May Day geiftattet, oft auch ein Teil 
des Wohnhauſes rejerviert. 

Bei Frühjahrspachten hat der bisherige Pächter An— 
ipruch auf einen Zeil der MWeigenernte, und zwar, wenn ber 
Weizen auf Brache folgt, auf ?/, des Körnerertrags, nad 
andern Vorfrüchten gewöhnlich die Hälfte desſelben. Doch 
bürfen die Weizenſchläge je nad) Ortsbrauch nicht mehr 
als ein Drittel oder ein Viertel der Aderfläche einnehmen, 
auch iſt der abziehende Pächter noch verpflichtet, den Weizen 
mähen unb aufjegen zu lajfen. Das Stroh verbleibt feinem 
Nachfolger. 

Bei dem Vordringen der Geldwirtſchaft ſchwinden dieſe 
Bräuche mehr und mehr. Sie find bereits vielfach durch 
Seldentihädigungen abgelöſt. Schon aus den bieherigen 
Andeutungen ergibt fich, wie verfchieden, je nad) der Beit 
der Uebergabe, bie Feſtſetzung ber Entichädigung für den 
abziehenden Bächter ausfallen muß, und da auch im der Art 
der Abſchätzung die Ortsbräuche der einzelnen Qanbesteile 
voneinander abweichen, jo iſt es für Taratoren, die fich in 
einen Bezirk eingearbeitet haben, vielfach ſchwer, ſich in einen 
andern hineinzufinden. 

Bei den Michaelispachten erfordert befonders bie Ab: 
ſchätzung der Rühenſchläge Aufmerkjamfeit und Erfahrung, 

Die Entftädigung wird in einigen Grafichaften, wie 
Sambridgeihire, Huntingdor, Bedford, Middlefer, Surrey, 
Suffer, nad dem Stande der Rüben auf dem Felde geſchätzt, 
wobei die Rüben auf */, des Marftpreijes bewertet werden. 
Als Höchſtbetrag der Tare gilt gewöhnlich: 


Futterwert für 


für 1 Ucret) für 1 ba pie Zonne?) 
Bei Nüben 140 s 350 MH Bs 
„ Kohlrüben 90, 225 „ 6 
Turnips 60, 150 „ 5, 
„ Futterfohlrabi 100 „ 250, B:; 


In andern Bezirken werden dem Pächter die Bro: 
duftionstoften vol oder teilmeiie vergütet, jo in Berkihire, 
Heriforb, Eſſex, Kent. In Oxford wirb auch ber auf bie 
Nübenichläge enifallende Zeil der Pacht vergütet, in Suffolt 
die Hälfte dieſes Betrags. 

Diefe Art der Eniſchädigung fol den Pächter veran— 
lafien, den Rübenbau im legten Jahre nicht einzuichränten, 
fann aber eine Härte gegen ben neu anzichnden Pächter 
bedeuten, wenn die Nüben mißraten find; es iſt deshalb hier 
und dort den Schägern geftattet, in folchen Fällen einen 
entiprehenden Abzug zu machen. 

Bei den Frühjahrstarn fommen nur noch die in ben 
Mieten befindlichen Nübenvorräte zur Abjchägung. Als 
Durdichnittsgewicht wird angenommen: 


1 Kubifiuß Rüben und Kohfrüben = 35 Ibs, 1 cbm = 565 Fg, 
1 „ Turnips = 31 bis 33 Ibs, 1 cbm = 495 bi 530 kg. 





!) 1 Aere = 0,405 ha. *, 1 Toune — 2240 Ibe — 1016 kg. 


nad) einem beftimmten Termine nicht mehr beweidet worden 
find, fo in Lincoln nach dem 11. Oftober, in Weſtmoreland 
nach dem 11. November. 

Der Weizen, auf deffen Aberntung der im Frühjahr 
abziehende Pächter vielfach Anſpruch hatte, wird entweber 
nach dem Ertragdwerte geichägt, oder Saat und Arbeit ver: 
gütet. Im erften Falle fommt, wie bereits erwähnt, nur 
der Slörnerertrag in Frage, da das Stroh dem neuen Pächter 
ohne weiteres zufommt, auch find, entiprechend bem Orts— 
gebrauche, die Koſten für Mähen und Nufjegen bes Weizens, 
wozu der bisherige Pächter verpflichtet ift, in Abzug zu bringen. 

Die Entichädigung bei der andern Urt ber Toxe, für 
die vor der Uebergabe geleiſtele Arbeit und bie Koften ber 
Saat, wie fie u. a. im Leiceiter und Nottingham üblich ift, 
ftellt fich gewöhnlich auf 40-50 s für 1 Were (100 bis 
125 4A für 1 ha). 

Bei den Brachichlägen wird meiftens bie Arbeit bezahlt, 
in einigen Grafichaften auch noch ber darauf entfallende 
Vachtzins bes letzten Jahres, wie in Cambridge, Kent, Surrey 
und Euffer. 

Auch jonftige Arbeiten, die ber bisherige Pächter während 
bes lepten Pachtjahres im Intereffe des Betriebs geleiftet 
hot und die ihm felbft nicht mehr Nugen bringen, werben 
in der Regel vergütet, 

Die Abjhägung der Heu: und Strohvorräte ift beiben 
Toren gemeinfam. Entſprechend ber Berpflichtung tes 
Pächters, das auf der Farm erzeugte Futter auch in der 
Wirtichaft au verbrauchen, werben diejelben fait überall nur 
nach dem Futter: ober Werbrauchswert abgeihägt. Nur in 
den rafichaften bei London und Mancheiter wird ber 
Marltpreis zu Grunde gelegt. Wit ber wachſenden Nach— 
frage und ben beſſern Abjatverhältniffen gewinnt dieſer 
Braud) an Ausdehnung und umfaht bereits Middlefer, Eurren, 
Teile von Hampihire, Kent und Efjer jowie einige Bezirke in 
Lancalhire, Weſt-Yorkſhire und im nördlichen Zeile von Derby. 

In Herifordihire, Buckingham, Oxford, Berfihire wird 
meiitens der erite Klee: und Heujchnitt ſowie das Weizen: 
ſtroh zum Marktpreis, das Sommerftrob zum Futterwert 
berechnet. Der Verbrauchöwert des Heues und Strohes 
wird im allgemeinen auf */, des Marlipreijes ber ent: 
iprechenden Qualität angenommen, nur in Jahren, in denen 
der Marftpreis ausnahmsweiſe niedrig ift, kann der Taxator 
auf ?/, bes Martipreiies hinaufgehen. 

Bei der Abjichägung werden bie Diemen unter Uns 
rechnung von Unterlage und Bedeckung gemejjen und dann 
die Menge, je nah Ortsgebrauch nah Tonnen, uhren 
(Loads) oder Truffes feitgeftellt.3) 

Im Mittel rechnet man 1 Aubik-Narb (0,7646 cbm) 
bei gut geichtem Diemenhen in Echottland auf 1%/, engliichen 
Zeniner (Cwt), in England auf 2 Cwt, oder 10 Kubit-Yard 
auf 1 Tonne, doch wird der Tarator, in zweifelhaften Fallen 
eine Probewägung machen, und je nach der Lagerung 9 bis 
12 Hubit:Dard auf die Tonne annehmen; 6—8!/,, im Mittel 
7 Kubikfuß ergeben gewöhnlich 1 Truß. 1 chm gut ge 
jebies Diemenheu würde danach im Mittel 120—130 kg, 
nur bei loſer Schichtung unter 100 kg wiegen. 


1 Tonne engliſch = 10,16 dz, I Load = 
1 Cwt = 112 Ibs = 50,802 kg. 
Altes Heu „1 Load — 18 Cnt — ‚LT = 530 Ihs, = Y, Cwt 
Friſches Sen 1 =9 , 215,1. =M 
Stuoh . .1 1.94 „I, Sg 
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Bei Weizenftroh werden in Lincolnfhire 26 ſtubik Yard 
auf bie Tonne gerechnet, von andern Taratoren 30—35 
Kubiffuß auf 1 Cwt, was 22—26 Kubil-Mard auf die Tonne 
ergibt, ober eö fommen, je nad) ber Getreideart, 10—12 
ober 12—16 Kubikfuß auf 1 Truß. 

In Dftengland rechnet man 1 Kubikfuß 


Weizen: ober Haferitroh = 3—31/, Ibs 
Seritenfirch . . . . = 2%, # 
Erbſen⸗ und Bohnenftrog — 2", w 


Dies ergibt für 1 cbm Weigenftroh etwa BU—55 kg, bei 
dem Stroh der andern Getreidearten 40 kg und Darunter. 

Eine ungenauere, aber ihrer Einfachheit wegen beliebte 
Methode ift die, daß ein beftimmter Durchichnittspreis für 
bie bei einer Mittelernte gewonnene Strohmenge angeſetzt 
wird. Die Anläpe find je nach Gegend und Boden ver: 
ſchieden und ſchwanlen bei Weizenfiroh zwiſchen 7 und 
16 s für 1 Ucre, body beiragen die Durchichnitiätoren 10 
bi8 12 s, bei Haferſtroh 8—9 5, bei Gerfte 5-8 s, 
Bohnenftroh wird oft gar nicht oder ſehr niedrig geichäßt, 
höchftens 5 s für den Aere. 

Der in einigen der öſtlichen Grafichaften herrichende 
Brauch, dab der abziehende Pächter das Recht hat, das 
von ihm geerntete Getreide zu verwerten unb ber Nach: 
folger für Dreichen, Reinigen und Abfuhr zum Markt das 
Stroh erhält, hat die Taratoren im einigen biejer Bezirke 
veranlaßt, ben Strohwert den genannten Koſten gleichzufegen, 
was ebenfalls 9—12 s für ben Acre ergibt. 

Der auf ber Farm erzeugte Dünger gehört in ber 
Regel zu berielben und muß daſelbſt verbraucht werben, 
damit bie fFruchtbarleit des Gutes nicht geichmälert wird. 
Es wird beshalb gewöhnlich nur die barauf verwandte 
Urbeit bezahlt, und zwar bei bem aufs Feld gefahrenen 
Dünger im ganzen 1—2!/, s für bie Fuhre, die bei den 
in England üblichen Zrädrigen Karren °%—1'/, cbm ent: 
hält. Für Laden, Abladen und Streuen wird im Mittel 
3%, s berechnet, während das Ausfahren je mach ber Ent: 
fernung vergütet wird. 

In einigen Gegenden, wo der Dünger Marktpreis bes 
figt, wird er auch bei ber Pachtübergabe dementiprechend 
bewertet, unb zwar je nach ber Fütterung ber Wirtichafts- 
tiere, nach Behandlung und Verwendung zu 31/,—5 s bie 
Fuhre. Der Durchichnitispreis ſtellt ſich bei guter Qualität 
auf 4'/, 5. Diefe Art der Bewertung ift in ben bei 
London gelegenen Grafihaften, in Teilen von Vorkihire, 
Eheiter, Derby, Lancafhire, vereinzelt auch in Cornwall, 
Devon und im jüblichen Zeile von Wales üblih. Im 
Rorfolt, Suffolt, Cambridge, Eſſer, Teilen von Kent und 
Suffer wird bei der Abſchätzung der Verbrauchswert zus 
grunde gelegt, der zu eitwa %, des Marfiwerts angenommen 
wird und fo, daß fich der Preis der Fuhre auf 24 s, 
im Mittel auf 31/, s stellt. 

In Hampihire und einigen andern Bezirken wird der 
Dünger entſprechend dem Stroh bewertet: wirb beim Stroh 
ber Marfıpreis bezahlt, jo geichieht das Gleiche beim Dünger, 
anbernfall3 wird nur die Arbeit berechnet. 

Eine Entichädigung des abziehenden Pächters für Me— 
liorationen ſowie für Dünge- und Futtermittel, die er ım 
legten Jahre verwandt hatte und deren Wirkung erſt feinem 
Nachfolger zugute fam, ift verhältnismäßig neuern Urſprungs. 

Diefe Rechte bes Pächter fanden allgemeinere Ber: 
breitung mit dem Aufblühen intenfiverer Wirtichaftsweile, 
ber ftärfern Verwendung fäuflicher Dünge und fFuiter 
mittel, wie fie feit ben 2Der Jahren des 19. Jahrhunderts 
allmählich Eingang fanden. 
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Sie hatten ihren Urfprung in Lincolnjhire, das fich 
ichon immer durch ratiomellen Betrieb auszeichnete und auch 
hierin voranging. Die Sicherheit, eine Entihädigung für 
alle Kultur- und Bobenverbeflerungen zu erhalten, ſoweit 
deren Wert nod) nicht erichöpft war (unexhausted impro- 
vements), fonnte allein den Pächter veranlaffen, bis zum 
legten Pachtjahre größere Summen in ben Betrieb binein- 
zufteden. 

Die dort aufgeftellten Grundſätze waren rein empirifch 
und wurben erft jpäter durch Entſchädigungstabellen, die auf 
wiſſenſchaftlicher Grundlage beruhten, erſeht, aber fie er- 
fannten die Notwendigkeit einer Entihädigung an und wurden 
wegen ihrer leichten Anwendbarkeit aud in den übrigen 
Teilen Erglands mehr oder weniger zum Mufter genommen. 

Danach wird ber Pächter für ausgeführte Drainage 
auf 1Ojähriger Bafis entichädigt, wenn ber Verpächter Die 
Möhren liefert, der Pächter nur die Arbeit ausführt, auf 
15jähriger Bafis, wenn der Pächter beides beforat. 

Aufbringen von Mergel, Ton ufw. wird auf 12 jähriger 
Boſis vergütet, und zwar wird während ber erften 4 Jahre 
volle Entihädigung gewährt und in dem folgenden 8 Jahren 
immer '/, der urjprünglichen Summe bes Geſamtwerts im 
Abzug gebradt. 

Bei Kallung wird eine 7 jährige Grundlage angenommen, 
und babei werben Fracht, Anfuhr und Streuen gleichfalls 
entichäbdigt. 

Die Verwendung von rohem Knochenmehl auf Ader: 
fand wirb für das legte Jahr voll, für das vorlehte zur 
Hälfte vergütet, andre Handelsdüngemittel nur bei Ber: 
wenbung im legten Pachtjahre. 

Ber Verwendung auf Weidelanb werben rohes Knochen⸗ 
mehl auf 10jähriger Grundlage, aufaeichloffenes auf fünf- 
jähriger Baſis enıfchädigt, bei anderm Hanbelöbünger werben 
die Auslagen des lebten Jahres zu */,, Die bes vorleßten 
zu !/, erſehi. 

‚serner wird für Lein:, Baumwollfaat: und Rapstuchen 
jowie Malzkeime, die im legten Pachtjahre gefauft find, 1/, 
des Raufpreifes, bei denen im vorlegten Jahre verfütterten 
!/, desjelben vergütet. Bei andern SFuttermitteln beträgt 
die Enſchädigung */, bezw. '/i2- 

In den andern Graffchaften finden fich zwar Ab— 
weichungen in der Anzahl ber Jahre, auf die fich die Ent— 
ſchädigung verteilen fol, im übrigen aber find, wie bereits 
erwähnt, entiprechenbe Beltimmungen getroffen. 

Dies Gewohnheitsrecht erhielt einen weitern Ausbau 
durch die in ben leiten Jahrzehnten bes 19. Jahrhunderts 
erlafjenen Geſetze, insbeiondere bie oben erwähnten „Agri- 
cultural Holdings Acts“ von 1875, 1883, 1900 und 
1906. Das Geieg von 1875 verjuchte, Das vielfach 
wechjelnde und cjt unzureichende Gewohnheitsrecht zuſammen⸗ 
zufatien und die Entichädigungsaniprüce des Pächter zu 
erweitern. 

Das Geſetz unterfchied unter den entjchädigungspflichtigen 
Verbefferungen: 


1. Bleibende („permanent“) Meliorationen, zu denen 
eine fchriftlihe Einwilligung bes Verpächterd er- 
forberlich war, wie Drainage oder Anpflanzungen; 
für diefe wurde eine Entſchädigung auf Mjähriger 
Grundlage feſtgeſetzt. 

2. Mebrjährige („durable‘) Kuliurverbeflerungen, zu 
benen die Benachrichtigung des Verpächters 1 bis 
6 Moden vor Beginn ber Arbeit vorgeichrieben 
war, u. a. Kalten, für das auf 7jähriger Bafis 
Entſchädigung geleiſtet wurde. 
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3. Solche, bie. im Lauf von 2 Jahren erfchöpft und 
ausgenußt waren, wie Verwendung von zugefauften 
Dünger und Futtermitteln. Hierbei war feine 
vorherige Benachrichtigung des Grundherrn er: 
forberlih, der Pächter Hatte nur rechtzeitig vor 
Beendigung ber Pachtzeit Anzeige zu machen, daß 
er beabfichtige, Entihädigungsaniprüche zu erheben. 


Das Geſetz erwies fi als toter Buchftabe, da es ge 
itattete, in den Pachtlontraft eine Klauſel — 
wonach der Act auf ben vorliegenden Vertrag feine Anz 
mwenbung finten jolle. 

Die Verpächter und ihre Vertreter machten umgehend 
von biefer Ausnahmebeitimmung Gebraud, und man findet 
faft im fämtlichen Bachtverträgen damaliger Zeit die über- 
einftimmende formel: „The Agricultural Holdings Act 
shall not apply to this contract of tenancy“, ein ®er: 
fahren, das als „Contracting out‘ bezeichnet wurde. 
Deshalb bedeutet das Geſetz von 1883, welches den Act 
von 1875 aufhebt und die Grundlage für Die folgenden 
Geſetze bildet, in denen es als Hauptgejeg (Principal Act) 
bezeichnet wirb, jchon infofern einen bedeutenden Fortſchritt, 
als ber Verpächter es nicht ausfchließen durfte, die Ent- 
ichädigungen alio unter allen Umftänden gezahlt werben 
mußten. Das Geſetz von 1900 ging noch weiter, indem es 
feitjeßte, daß jebe Klauſel in den Wachtverirägen, die dem 
Pächter feine berechtigte und geſetzlich beftimmte Ents 
ihäbigung entziehen wolle, null und nichtig fein folle, aller: 
dings mit bem Zuſatz: „falls nicht eine andre, angemefjene 
bezw. ben beſondern Berhältnifien entiprechende Entihäbigung 
vereinbart wäre”. 

Ueber bie emtihädigungspflichtigen Verbeſſerungen gibt 
das Gejeh von 1900 einen Leberblid unter Aufhebung der 
frühern Beflimmungen. Die Berbefferungen werden, mie 
bisher in drei Gruppen eingeftellt, und zwar: 

l. Sole Berbejjerungen, zu denen die jchriftliche 
Genehmigung bes Verpächters erforderlich ift: 1. Aufbau, 
Umbau und Vergrößerung von Gebäuden. 2. Anlage von 
Silos. 3. Anlage von Dauerweiden. 4. Anpflanzung von 
Korbweiden. 5. Anlage von Riejelwiejen und Bewäfjerungss 
werfen. 6. Anlage von Gärten. 7. Bau und Beſſerung 
von Wegen und Brüden. 8. Anlage oder Regulierung von 
Waſſerläufen, Teichen, Brunnen oder Reſervoirs, ſowie von 
Waſſerwerlen zur Krafterzeugung oder Wafjerverforgung für 
landwirtichaftliche oder häusliche Zwecke. 9. Anlage ober 
Entfernung von feiten Einfriedigungen. 10. Pflanzen von 
Hopfen. 11. Anpflanzung von Objteärten und Obfifträuchern. 
12. Schub junger Obſtbäume gegen Wildfraß uim. 
13. Urbarmachung von Land. 14. Anlage von Staumerfen 
und Wehren zum Weberjchliden. 15. Deiche und Schleufen 
gegen Ueberjtauung. 16. Errichtung von Drabtanlagen in 
Hopfengärten. (Wie beim feldmäßigen Gemüjebau, mit 
Berüdiichtigung der Beitimmungen zu Gruppe III.) 

U. Unter die Il. Gruppe von Werbefjerungen, bei 
denen ber Grundherr von der Abjicht des Pächters, diejelben 
auszuführen, mindeftens 2, höchſtens 3 Monate vorher 
Ichriftlich benachrichtigt werden muß, um biejelbe etwa ſelbſt 
in Angriff nehmen zu fönnen, fiel nach dem Gelege von 
1900 nur die Drainage. Nach bem Act von 1906 gehören 
dazu auch die Reparaturen an Gebäuden, die zum orbnungs- 
mäßigen Betriebe der Wirtichaft erforderlich find, ſoweit ber 
Pächter nicht zur Ausführung folcher Reparaturen ver- 
pflichtet war. 

II. Schlieglih find noch 9 Verbefferungen zu nennen, 
bei benen weber bie Genehmigung, noch die Benachrichtigung 
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bes Verpächters . ft: Aufbringen von kohlenſaurem 
Kalt (befonders in Bezirken ber Sreibeformation), ferner 
Brennen von Tonboben, Verbefferung bes Bodens durch 
Ton, Kalt und Mergel, Verwendung von Hanbelsbünger 
oder jonftigen zugelauften Düngemitteln, Verfütterung von 
a) zugelauften und 1) jelbitgebauten Futtermitteln unter 
Erbringung eines genauen Nachweijes, Anlage von vorüber: 
—— Weiden Klee, Gras, Luzerne, Eſparſette), ſoweit 
ie Fläche größer iſt, als in frühern Jahren. 

Bei Grundſtücken, die im Kontrakt ausdrücklich als 
Obſt⸗ oder Gemüfefarmen ao find,!) ift eine Anzeige 
beim Berpächter auch bei folgenden erfaßpflichtigen Ver— 
befjerungen nicht erforberlih: I. Pflanzen von a) hod- 
ftämmigen oder andern Obſtbäumen, b) Bujchfrüchten, 
ce) Erdbeeren, d) Spargel, Rhabarber und andern Gemüfen, 
bie zwei Jahre ober länger tragen. II. Errichtung ober 
Vergrößerung von Gebäuden, bie für ben Gewerbes oder 
Geichäftsbetrieb des Obſt- oder Gemüfebaues notwendig find. 

Für die Feſtſetzung der Entichädigung werben feine 
beftimmten Regeln ober Vorjchriften aufgeftellt, ſondern es 
wird nur angegeben, daß die Verbefferungen nad dem 
Werte, den fie tatſächlich für den neuen Pächter hätten, 
nicht nad) den Auslagen abgeichäßt werben follten.) Im 
übrigen ift bie Ausführung dem Ermefjen der Taratoren 
überlafjen; die von einzelnen Xaratorenverbänten auf 
eftellten Berechnungstafeln geben bafür einen Anhalt und 
Bieten eine geeignete Grundlage für ein Uebereinfommen, 

Dana) kommt der zu Rüben und Turnips genebene 
Dünger gewöhnlich voll, vereinzelt nur zum halben Werte 
zur Anrechnung, wenn Entſchädigung nad) Probultions- 
foften erfolgt. Auch bei Mißernten wird, wenn bie Be: 
ftellung der Rüben ſonſt orbnungsmäßig vor fich gegangen 
ift, meiftens */, bis !/, ber Auslage für Hanbelsdünger ver: 
gütet. Cine Entfchädigung für den zu den Rübenichlägen 
verwandten Dünger fällt naturgemäß fort, wenn bie 
nach ihrem Stand auf dem Feld abgeihägt und banadı 
entichädigt werben. Der Tarator hat darauf zu achten, 
daß dieſer Poften nicht boppelt gebucht wird. Hande 
bünger, ber zu Getreibe ober anbern ſtark angreifenden 
Pflanzen gegeben ift, wirb als volllommen ausgenugt an- 
— nur rohes Snochenmehl wird auf 3—4 jähriger 
8 13 vergütet. Das zu Weidebüngung verwandte Knochen: 
mehl wird ähnlich wie beim Lincolnſhire-Brauch auf 
6—10 jähriger Bafis entichädigt, während bei den übrigen 
auf Grasland benupten Düngemitteln angenommen wird, 
daß fie in 2 Jahren erichöpft find. Für Ehilefalpeter wird 
nie, für ſchwefelſaures Ammoniak nur felten eine Entjchäbi- 
gung gezahlt. Diefe Dünger werben ihrer leichten Löslich- 
feit wegen bereit im erften Jahr als ausgenupt beirachtet. 

Schwieriger ift die Frage, wieviel bie Kraftfuttermittel 
zur ———— beigetragen und wie hoch dieſelben 
entſchädigt werben ſollen. Die einzelnen Taxatorenverbände 
haben teils die alten Orisbräuche beibehalten, teils die 
von Lawes und Gilbert auf Grund ihrer Forſchungen 
in Rothamſted berechneten Tabellen, teils die Entſchädigungs⸗ 
ſtalen von Voelker und Hall oder diejenigen ber Zentral⸗ 
Land virtihaftsfammer angenommen. 


) Für dieſe werben höhere Pachten gezahlt. 
2) Im Gefeh von 1900 befindet fich ein Zuſad, dab ber ab» 
iehende Pächter nur fo weit entichäbigt werben folle, als bie 
erterhöhung feiner Tätigfeit ober Kapitalverwenbung, nicht „ben 
im Boden ruhenben probuftiven Kräften” zu verbanten fei: dies 
läßt das Geſetz von 1906 fort, behält aber im übrigen ala Grund«- 
lage ber Ent igung ben noch nicht audgenußten bezw. noch 
nicht erfchöpften Wert ber Berbeflerungen bei. 


Seite 24. 


Die wefentlichften Unterfchiede in ben vorgenannten 
Berechnungsarten find folgende: 

Lawes und Gilbert legten im Gegenſatz zum Lincolns 
ſhire-Brauch nicht den urfprünglichen Koftenpreis ber Berech— 
nung zu Grunde, da ber Düngerwert eines Futtermittels 
nicht von feinem Preife abhängt, jondern beſtimmten den 
Gehalt der verfchiedenen Futtermittel an Stiditoff, Phos— 
phorjäure und Kali, ftellten durch forafältige Verſuche feft, 
wieviel davon im Xierförper als Fleiih und Fett zum Uns 
ſatz käme und berechneten danach den Wert der in ben 
Dünger gelangten Pflanzennährftoffe nad) den damaligen 
Preiien. Bon diefer Summe machten fie Abzüge, für Die 
Verlufte, die der Dünger erleidet, bis er aufs Feld und zur 
Ausnutzung fommt. Sie veranichlagten dieje Verlufte bei 
Oelkuchen, Getreide, Schrot, Kleie und ähnlichen Futter 
mitteln fowie bei Hadjrüchten auf die Hälfte, bei Heu und 
Stroh auf 2 Drittel, jo daß beiſpielsweiſe Leinkuchen, deſſen 
Düngerwert auf rd. 52 s berechnet war, im legten Pacht— 
jahre mit 26 s, Stleeheu, deſſen Düngerwert mit 27 feſt— 
geitellt war, mit nur 9 s entjchädigt wurde. 

Die Entihädigung ſollte fih über 8 Jahre eritreden, 
und zwar follte in jedem dem VBerwendungsjahre folgenden 
Jahre, bei der eritgenannten Gruppe von Futtermitteln immer 
1/, von der Entjhäidigungsfumme des Vorjahrs abgezogen 
werden, bei Heu und Stroh jedesmal !/, derielben. 

Voelker und Hall trugen bei ihren 1902 erfchienenen 
Tabellen den veränderten Preisverhältniffen Nechnung und 
ftellten danach den Wert für je 1% der in einer Tonne ber 
ebräuchlichiten Düngemittel enthaltenen Pilanzennährftoffe 
Fi die fie al „Units“, Düngewerteinheiten, bezeichneten. 

Sie ſehzten die Werte für Stiditoff auf 12 s, Hr Phos⸗ 
phorſäure auf 3 s, für Kali auf 4 s feſt. Ferner machen 
fie nicht Abzüge für Düngerverlufte im ganzen, fondern 
berechnen den zur Geltung fommenden Teil bei ben 
einzelnen Pflanzennährſtoffen befonbers, und zwar 
nehmen fie an, daß bei Stiditoff die Hälfte, bei Phosphor: 
jäure ®/,, bei Kali der volle Wert zur Ausnutzung gelangt. 
Scließlih ändern fie die Bjährige Bajis im eine 
4jährige um und ſetzen als Entihädigung für das Jahr der 
Verwendung ben vollen vorher gefundenen Düngerwert ein, 
im folgenden !/,, im dritten */,, im vierten */,. 

Die Zentral-Landwiriſchaftskammer jchliekt ſich im all 
gemeinen ber legten Berechnungsart an, hält aber eine Ent: 
Ihädigung auf Zjähriger Bafis mehr den Aniprüchen ber 
Praxis entiprechend, zumal das Verfahren dadurch ver- 
einfacht wird, 

Die Unterſchiede in den Entihädigungsfummen, je nad 
Anwendung ber verfchiedenen Syſteme, veranichaulicht fols 
gendes Beripiel. 

Es beträgt die Entichädigung für die Tonne Leinkuchen: 








s dis d|s d|s d|s dIs d|s d|s d 


Nah Lames&ßil- 


bert . . 26 —I17 4 [11 717 015 213 512 311 5 
„ ®Boeller Br 

all... : 138 7119 319 714 ® 
* Sente ginn. 

ammer. . : 138 —]19 -] 96 


Alle diefe Tabellen jollen indefjen nur einen Anhalt 
bieten, und es ift dem Urteil und freien Ermeſſen des 
Zorators überlaffen, je nad) dem jpeziellen Verhältniſſen Er: 
höhungen oder Abzüge eintreten zu lafien. So wirb bie 
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Taxe verſchieden ausfallen müffen, je nahbem ber Dünger 
in offenen Höfen ober bebedter Düngerjtätte gelegen Hat, 
aud) werben verfüiterte Delfuchen niedriger bewertet werben 
müſſen, wenn fie an Milch» oder Jungvieh gegeben find, 
als bei Verfütterung an Maittiere. Lawes und Gilbert 
empfehlen in diefem Fall Abzüge von 10—15%, doch werben 
bisweilen ſolche von 25% gemacht. 

Der Pächter mußte, um der Entihädigung teilhaftig 
zu werben, jeine Aniprüche rechtzeitig geltend machen. 

Nach dem Geſetze von 1883 hatte er mindeitens 2 Mo: 
nate vor Ablauf der Pachtzeit dem Verpächter davon Mlit- 
teilung zu machen, womit dann vielfach ein Kriege zuſtand 
zwiſchen beiden Parteien entitand und der Verpächter in Den 
meilten Fällen eine noch höhere Gegenforberung für Nach: 
läifigfeit des Wächterd oder Abweichungen von ber vor: 
gejchriebenen Wirtſchaftsweiſe oder andern Beitimmungen 
des Pachtkontrakis aufitellte, fo ba die Anſprüche Des 
Pächters iluforiih wurden ober vor ein Schiedsgericht 
famen. Dies trug viel dazu bei, daß ber Act von 1883 
nur in geringem Maße zur Geltung fam. Nach dem Geſetze 
von 1900 Haben die Anjprüche des Pächter noch Gültigkeit, 
wenn fie am legten Tage der Pacht eingereicht werben. 

Gewöhnlich kommt bei der Pachtüberaabe der Ver— 
pächter gar nicht in Betracht, fondern die Verhandlungen 
Ipielen fich zwiihen dem bisherigen und dem meuen Pächter 
ab. Beide haben ihre Toratoren, die fih auf der Farm 
treffen und fich über die Höhe ber Entjchädigung zu einigen 
ſuchen. Für den Fall, daß Meinungsverjchiebenheiten ent: 
ſtehen, wählen fie vorher einen Obmann, deſſen Enticheidung 
bindend ift. Sind bie Entichädigungsaniprüde bes bis: 
berigen Pächter jo hoch, oder die jonftigen Meinungs: 
verichiebenheiten fo jcharf, daß an eine Einigung nicht zu 
denken ift, jo wird, entweder durch gemeinjames Abkommen 
oder, falls dies nicht zuftande Tommt, durch das Landwirt: 
Iichafteminifterium ein Schiedsrichter ernannt. Das Geſetz 
von 1900 läßt 2 Echiedörichter zu, wenn fich beide Bar: 
teien jchriitlich bafür erklären, eine Beitimmung, Die ber 
Act von 1906 aufhebt, um das Verfahren zu verbilligen.?) 
Der Schiedsrichter muß innerhalb 4 Wochen nad) jeiner 
Ernennung die Tare aufftellen, worauf dann in 1—2 Mo- 
naten die Zahlung zu erfolgen hat. 

Bei der Tare werden im allgemeinen bie einzelnen 
Gegenjtände ber Forderung beſonders aufgeführt, aber mur 
die Schlußfumme des Geldbetrags, nicht Die einzelnen Poften 
angegeben. Nach dem Geſetze von 1906 follen auf Erjucdhen 
einer ber beiben Parteien auch bie Einzelbeträge für bie vers 
ſchiedenen Pofitionen beigefügt werben. 

Die Höhe der Entihädigung beläuft ſich in ben Acker— 
baugrafihaften auf 30—40 s, vielfad) -auf 45—50 s für 
1 Acre (0,4 ha), während fie auf Grasfarmen öfters nicht 
mehr ala 10 s für 1 Acre beträgt. 

Eine andre Art der Eniſchädigung gewährt das Geſetz 
von 1906 dem Pächter, wenn ber PVerpächter ohne guten 
Grund das Pactverhältnis löſt, oder aus Gründen, Die 
mit ordnungsmäßiger Verwaltung nicht vereinbar find, 
fündigt.2) oder auf redhtzeitiges jchriftlichet Erjuchen bes 
Pichters, die Pacht zu erneuern, abichlägig antwortet. 





1) Im ganzen ift die Entfcheibung bucch einen Schieberichter 
ſchon ber hoben Koften wegen wenig zur Anwendung gelommen. 
Bei ber Abſchabung einer Farmen erhält jeder Tarator 28. Ya, 
bei gröfern 1—2%, bed Wertes. Die Koften ber Entfcheibung 
durch Schiedsrichter betragen etwa bad Doppelte, 

) Die er muß, falls feine andre fchriftlihe Ab» 
—— vorliegt, 1 Jahr vor Beendigung eines vollen Pachtjahre 
erfolgen. 
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Ferner, wenn er ben Bachtzins für bie Farm fteigert, bie 
ber Pächter durch feine qute Wirtfchaftsführung und Kapitals 
aufwendbungen in bie Höhe gebracht hat, ohne bafür un: 
mittelbar oder mittelbar entjchädigt zu fein. Wirb ber 
Pächter dadurch zur Mufgabe der farm veranlaft, fo ift 
er, abgejehen von ben im — Abſchnitt erwähnten Ent⸗ 
ſchaädigungen für Grund: und Kulturverbeſſerungen, zur 
Forderung von Schadenerſatz für alle Berlufte und Aus: 
gaben berechtigt, die mit jeinem vorzeitigen und erzwungenen 
Abzug unmittelbar zufammenhängen, ins beſondere mit Ver: 
fauf und Fortihaffung von Haus: und Wirtichaftsgegen- 
jtänden, Geräten, Erzeugniffen und Vieh. 

Der Pächter muß aber, um die Entſchädigung zu ers 
halten, jpätejtens 2 Monate nach erfolgter Kündiguna, bem 
Verpächter mitteilen, daß er auf Grund dieſes Gejehes 
Entihädigungsanfprücdhe erheben wolle, und ihm Gelegenheit 
geben, Die genannten Inventarjtücde abſchätzen zu laſſen, auch 
muß er feine Anjprüche fpätejtens 3 Monate nach jeinem 
Abzuge geltend machen. 

Kommt eine Einigung über bie Höhe der Entichädigung 
nicht zuftande, jo joll auch in diefem falle die endgültige 
Entſcheidung durch einen Schiedsrichter erfolgen. 

Für die übrigen Rechte und Pilichten der Parteien ift 
in erjter Reihe der Pachwertrag maßgebend. 

Der Verpächter rejerviert fich in der Regel alle zu 
Bauholz geeigneten Stämme, vielfach auch das Unterholz, 
einjchließlich freien Zutritts, um die Bäume fällen und ab: 
fahren zu laſſen, ferner das Jagdrecht und alles Wild, 
ichließlih alle Bergwerke, Steinbrüche, Kiesgruben uſw. 

iervon fann beſonders das Jagdrecht zu Meinungs: 
verjchiedenheiten und Alagen Anlaß geben, zumal ber Pächter 
bieher für Wildſchaden mur entichädigt wurde, wenn er 
nachweiſen fonnte, daß Wild neu eingejept war oder wenn Die 
Felder bei Jagben zu ftart niebergetreten waren; durch das 
310 ſelbſt zugefügte Schädigungen werden nicht berück— 
ichtigt. 

Erſt das Geſetz von 1906 beſtimmt, daß in jedem 
Fall Entſchädigung erfolgen fol, wenn der Schaden 1 3 
für 1 Aere ber gelchäbigten Fläche überfteigt. Alle gegen: 
teiligen Beftimmungen in Kontraften find ungültig. Der 
Pächter muß aber gleich nad; Entdeckung des Schadens 
ben Verpächter fchriftlih davon benachrichiigen und ihm 
Gelegenheit geben, denfelben zu befichtigen, und muß ferner 
ſpüteſtens 1 Monat nad; Schluß des Kalenderjahres, falls 
ber Kontrakt nicht einen andern Termin dafür angibt, dem 
Verpächter eine genaue fchriftliche Aufftellung feiner Ans 
ſprüche zufenden. Der Verpächter kann, fall der Wild: 
ſchaden durch einen etwaigen Jagbpächter verfchulbet ift, 
diefen feinerfeit® zur Entfchädigung beranziehen, doch hat 
ſich der Pächter unmittelbar an ihn jelbjt zu halten. Wielleicht 
find dieſe Rechte nicht ſo dee wie es auf ben erften 
Blick erjcheint, denn es iſt nur der Schaben erſatzfähig, der 
dur Hochwild, Faſanen, Nebhühner, Moorhühner, Auer: 
wild verurjacht wird. Bei Hajen und Wilblaninchen muf 
ber Pächter ſelbſt dafür forgen!) daß fie nicht zu fehr über- 
—8* nehmen, ba ber Verpächter mit Hinweis auf das Ab— 
Außrecht des Pächter die Entſchädigung ablehnen kann. 

Unter ben weitern Rechten bes Verpächters ift be: 
ſonders das ausgedehnte Pfandrecht, das ber Verpächter 
beſaß und das weit über bie Rechte eines gewöhnlichen 


1) Der Pächter barf nad; dem „Ground Game Act 1880“ 

ang und Kaninchen abſchießen oder auf ſonſi geichlich erlaubte 

rt audrotten ſowie dies Recht auf ein Familienmitglied ober einen 
feiner Leute übertragen. 
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Gläubigerd hinausging, zu erwähnen. Doch wurden auch 
bier die zu harten Beltimmungen des Gemeinen Rechtes 
durch die Pachtaeiege gemildert. Das Pfandrecht bei land» 
wirtjchaftlichen Grundftüden war auf die Pacht des lebten 
Jahrs befchränft, während es fich bei Miete auf 6 Jahre 
zurüd erftreden fonnte. 

Von ber Pfändung ausgenommen find Tanbwirtfchaft: 
lihe und andre Majchinen, die nur gemietet find, ſowie 
frembes Vieh, das zu Auchtzweden auf der Farm aufgeftellt 
ift, während fremdes Vieh, das nur auf die Weide ge: 
nommen ift, bedingungsweiſe gepfändet werden barf, d. 5. 
in Ermangelung andrer Piandftüäde, und nur in der Höhe 
bes Betrags, den der Pejiger des Viehes an Weidegeld zu 
zahlen hat. 

Hat ein abziehender Pächter Entichädigungsanfprüche 
an den Berpächter, fo müfjen dieſe geaen den fchuldigen 
Betrag aufgerechnet werden, und der Verpächter hat nur 
Anſpruch auf den Mehrbetrag, um den feine Forderung bie 
des Pächter überfteigt. 

Bei unrechtmähiger Pfändung kann ber Pächter beim 
Grafichaftsgericht auf Aufhebung der Beichlagnahme (Replevin) 
klagen. 

Der Pächter hat feinerjeits, neben ben ihrer Bedeutun 
wegen vorauggeichidten Entſchädigungsanſprüchen für a 
nicht völlig erjchöpfte oder au&genugte Verbeſſerungen, das 
Net, von ihm ſelbſt errichtete Anlagen oder an Gebäuden 
angebrachte Gegenftände (Bertinenzien, Fixtures), wie Dampfs 
majchinenanlagen, Feldſcheunen ujm., die nach frühern Ber 
ftimmungen dem Verpächter zufommen, bei jeinem Abzuge 
zu entfernen, foweit dies ohne Schädigung des Grundftüds 
möglich iſt und vorausgeiegt, daß feine Pachtrückſtände vors 
liegen. Er muß aber dem Verpächter von feiner At ficht, 
biejelben zu entfernen, einen Monat vorher fchriftlich Anzeige 
machen, damit jener von jeinem Worlaufsrecdhte Gebrauch 
machen fann. 

Der Pächter hat, abgefehen von einigen bejondern 
Fällen, das Necht ber Weiterverpachtung. 

Bu den Pilichten des Pächter gehört außer der pünft- 
lichen Pachtzahlung, die halbjährlich oder vierteljährlich 
poftnumerando erjolgt,?) in erjier Reihe orbnungsmäßige 
Wirtſchafis ſührung. 

Dieſe Verpflichtung wird, beſonders in ältern Kon— 
traften, durch eine Reihe ſpezieller Vorſchriften noch vers 
ſchärft. Danach hat ſich der Pächter nach der beſten orts— 
üblichen Wirtſchafisweiſe zu richten, muß ſich vielfach an 
eine beftimmte Fruchtfolge binden, darf feine erichöpfenden 
Früchte anbauen, wie Rüben oder Turnips zur Gaats 
gewinnung, höchfiens die Hälfte des Mäheklees zur Saat 
ftehen lafjen, nicht 2 Halmfrüchte aufeinander folgen lajjen, 
bezw. mehr als ®/, des Wderlandes mit Halmfrucht bes 
ftellen.. Oder es wurde feitgejeht, daß jährich ein be: 
ftimmter Teil des Landes Brachbearbeitung erhalten und 
eine beflimmte gewiſſe Fläche mit Hadjrudt oder Hüllen: 
früchten bebaut werben jolle. 

Weitere Verbote betreffen den Heu: und Strohverkauf. 
Diefe find indeffen mehr und mehr geſchwunden, weil in 
den Zeiten ber landwirtſchaftlichen Kriſis die Nachfrage 
nad Farmen geringer wurde und dir Grundeigentümer 
unter folchen Einichränfungen überhaupt feine Pächter finden 
fonnte. Auch famen viele Grundherrn zu der Ueber: 


2) Bon ben Steuern und Abgaben, bie ber Pächter zahlt, 
fann er bie —— — (property tax) bei ber folgenden Pacht⸗ 
zahlung in Abzug bringen, aud hat der Verpäcdter, ſeit dem 
„Tithe Act 1891“ ben „Sehnten” zu zahlen. 
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zeugung, daß bie Ertragsfähigfeit bes Grund und Bobens 
bei ber reichlichen Verwendung von käuflichen Dünge und 

ermitteln, wie fie die moderne Wiriſchaft charalteriſiert, 
auch bei Heus und Strohverlauf aufrecht erhalten werben 
tan. Auch ba, wo bie vorgenannten Beitimmungen in ben 
Kontrakten beibehalten wurben, werben fie faum mehr bes 
achtet, und ein tüchtiger Pächter, der feine Farm unfraut: 
frei erhält, reichlich büngt und füttert, kaun faft im übrigen 
nach feinem Belieben wirtichaften. Dagegen wird ein 
ſchlechter Pächter auch bei ftrengften Vorjchriften bie Farm 
in furzer Zeit — ** ſo daß eine vorſichtige 
Auswahl der Pächter den Grundeigentümer beſſer ſchüht, 
als die genaueften Vorſchriften. 

Das Gele von 1906 befeitigt denn auch diejenigen 
Wirtfchaftsbeichräntungen, die den Pächter in ber zuläfligen 
Art der Nupung des Pachtobjefts hindern, und gibt ihm 
volle Freiheit, das Ackerland nach eignem Ermeffen zu be 
wirtichaften jowie Heu, Stroh, Rüben und fonftige Boden: 
erzeugnifje nach Belieben zu verkaufen, a daß er 
bie Farm in gutem Zuftand erhält und für Die verfauften 
Erzeugniffe in Höhe ihres Düngerwerts entjprechenden Er- 
ſatz ſchafft. 

Der Pächter kann jo günſtige Konjunkturen benutzen 
und gut vorwärts kommen, ohne daß der Verpächter dabei 
Schaden erleidet, er wird jogar noch zur reichlichern 
Düngung veranlaßt, wenn jeine Einnahmen gefteigert 
werben. Beilpielaweije kann der Pächter 1 Tonne Heu für 
Ltr. 4 = 80,4 verlaufen und bat bafür nur für 15 bis 

AM, foviel beträgt ber Düngerwert ber. Tonne Heu nad 
ben verjchiedenen Tabellen, an Hanbelsbünger wieder in das 
Out Hineinzubringen. Für diefen Dünger darf natürlich bei 
Beendigung der Pacht keine Entſchädigung verlangt werben, 
wie fie ſonſt bei zugefauften Düngemitteln üblich ift. 

e horgenannten Beftimmungen gelten billigerweije 
nicht für das letzte Pachtjahr, damit nicht für ben neuen 
Pächter Schwierigkeiten entjtehen, wenn er zu geringe Bors 
räte und die Felder in einer Berfaffung findet, daß er erft 
nach Jahren in georbneie Anbauverhältnifje Kineintommt. 

er bat ber Pächter auch nur freies Beftimmungss 
recht im ber Beftellung bes Uderlandes, darf dagegen feine 
—— Kulturveränderungen, wie das Umpflügen 
von Dauerweiden, vornehmen. 


28. März; 1908. 


_ Drud bon Beyer & Bochme, Berlin 8.0. 
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Ferner ift zur Sicherung der Rechte bes Verpächters 
beftimmt, daß er für jebe Verfchlechterung ber Farm, bie 
der Pächter ich zufculden fommen läßt, fei es durch Wer: 
fäumnis ober Weberjchreitung feiner Befugniffe, Echaben- 
erjag verlangen kann; bie Höhe ber Entichäbigung wird 
nah ben Koſten berechnet, die bei Wieberheritellung bes 
frühern Zuſtandes vorausfichtlich entitehen. 

Die Pflichten beider Teile hinfichtlih der Imftand: 
—* ber Gebäude, Einfriedigungen, Tore uſw. regeln 
ih nad) dem Ortsbrauch. Im den meiſten Grafichaften 
ift es üblich, daß der Verpächter das Material zu den Re- 
paraturen liefert, ber Pächter die Anfuhr übernimmt und 
die Wrbeit auf feine Koften ausführen läßt; in einzelnen 
—— trägt auch ber Verpächter zu den Arbeitskoſten bei. 

isweilen übernimmt der Verpächter bie Inftanbhaltung 
von Mauern und Dächern, ausgenommen Strobbächer, ober 
bon Gebäuden, Toren und Pforten, während ber Pächter 
für Die fonftige Inftandhaltung, 3. B. die Reparaturen im 
Innern der Gebäude ober ber Einfriedinungen, zu forgen 
hat. Nur in jehr jeltenen Fällen ift ber Pächter zur Ueber: 
nahme ber ganzen Reparaturen ohne Beihilfe des Ber: 
pächter8 verpflichtet. 


Für die Frage der Entihädigung und ber Juſtand— 
haltung der Immobilien ift noch eine Beltimmung bei 
Pachtgeſehes von 1906 erwähnenswert, bie im gleicher Weile 
dem Intereſſe des Pächterd wie des Verpächter zu dienen 
ſucht. Danach fol auf Wunfch einer von beiden Parteien, 
innerhalb dreier Monate vom Beginn der Pacht eine Auf: 
nahme über ben Buftand der Gebäube, Umfriebigungen, 
Tore, Pforten, der Wege, Drains und Gräben fowie bet 
Kulturzuftandes ber Farm, nötigenfalls von einem Beauf- 
tragten des Landwirtichaftsminiiteriums, gemacht werben. 
Die Koften werben von beiden Parteien zu gleichen Teilen 
getragen, falls nicht eine beſondere Abmachung vorliegt. 


Sp hat die englifche Gefehgebung dem Pächter eine 
Reihe von Nechten gewährt, die ihm ermöglichen, jein 
Kapital mit größerer Sicherheit als früher im Betrieb an: 
zulegen und bie Wirtfchaft entfprechend feinen Fähigkeiten 
und ben gegebenen Verhältniſſen einzurichten, während aud 
bem Verpächter bie Erhaltung jeines Eigentams gewähr: 
leiftet bleibt, 


Beilage Ar. 4 m Stück 16 vom 18. April 1908, 


Weriterftattung der Sand: und forfiwirtfdaftliden Sachverſtãndigen im Ausland, 
Mitgeteilt vom Audwärtigen Amt. 


Rahdrudf gekattet. 








Bereinigte Staaten von Amerika. 

Bon Raumanns, Landwirtſchaftlichem Sahverfändigen bei dem 
Kaiſerlichen Ronfulat in Chicago. 
Waihington. 

Der Staat Waſhington, der äußerſte Norbweiten der 
Union, hat nicht nur für ben Touriften, ber die wilben 
Schönheiten der Vereinigten Staaten genießen will, ſondern 
in feiner aufftrebenden Entwidlung auch für den Voltswirt 
vieled Intereſſante. Im nachjtehenden ſei der Verſuch ge 
macht, ein Gejamtbilb der Zandwirtichaft des Staates zu 
geben, jomweit fich in verhältnismäßig kurzer Zeit über ein 
jolch ausgebehntes Gebiet ein Weberblid gewinnen läßt. 

Der Staat Wafhington hat einen FFlächeninhalt von 
69 994 Duadratmeilen bei einer burchjchnittlichen Länge 
von 360 und eimer durchichmittlichen Breite von 200 engl. 
Meilen, Im Süden von Oregon, im Dften von Idaho, im 
Rorden von Britiid Columbia, im Weiten vom Stillen 
Dean begrenzt, welche durch die S. Juan de Fuca-Straße 
zwiichen zahlreichen Inſeln nad) Süden zu tief in bas 
Landesinnere dringt, wird Wafhington dur das von Süb 
nad) Nord ziehende Kaskadengebirge in zwei ungleiche 
Hälften geteilt. Der weitliche Teil trägt vorwiegend Hoc): 
gebirgscharafter mit Erhebungen bis zu 4000 m; Niede— 
rungen größeren Umfangs dehnen fich lebiglih um ben 
Puget-Sund aus. Bahlreiche kleinere Flußläufe eilen von 
den Dlympiabergen und ben Weftabhängen bes Kaskaden-— 
gebirges der S. Juan de FZuca-Straße und ihren vielen Ab- 
zweigungen zu, welche ſich am jüblichften Ende zum Puget- 
Sund verbreitern. Den größeren dftlichen Teil des Staates 
durchſtrömt in zahlreichen Wendungen der Kolumbiafluß, 
furz hinter der Einmündung des Walla-Walla bildet er die 
Südgrenze. Rechts treten an den Kolumbiafluß die Ab: 
hänge des SKasfadengebirges und die Ausläufer der Ge: 
birgäzüge von Britiſh Columbia. Die alpenartige 
— und die Höhe des Gebirges im weſtlichen Teile 
fehlt aber hier. Von den großen Bogen des Kolumbia— 
fluſſes im Norden und Weſten, im Süden von deſſen be— 
deutendſten Nebenfluß, dem Snakefluß begrenzt, dehnt 
ſich die waſſerarme Great Plain aus. 

Klimatiſch und wirtſchaftlich zerfällt Waſhington in die 
beiden durch den Höhenzug des Kaskadengebirges ge— 
ſchiedenen Teile. Die klimaliſchen Verhältniſſe des weſt— 
lichen Teiles ſind überaus günſtig für den Ackerbau. Der 
hohe Schutzwall des Kaskadengebirges auf der einen, der 
Einfluß des Meeres auf der andern Seite bewirken, daß 
das weſtliche Waſhington das milde Klima Virginiens und 
die Feuchtigkeit der dieſen benachbarten Neuenglandſtaaten 
in ſich vereinigt. Es ſteht unter dem Einfluß der von 
Japan kommenden warmen Meeresſtrömung der Kiao Lion: 
Trift. Die Ausdünftungen bed Meeres und feiner tief ins 
Land eingreifenden Buchten verbrauchen viel Wärme und 
mildern die Hite des Sommerd. Im Winter teilt fich die 
durch Die warme Meeresitrömung erhöhte Temperatur des 
Waſſers der Aimolphäre mit. Ebenjo beeinflufien die großen 
Waldungen diefes Gebietes das Klima vorteilhaft. Die Tem: 
peraturunterjchiebe find nicht bedeutend, Die Durchſchnitts⸗ 


temperatur im Januar it 37° F (etwa 3°C), die im Juli 
63° F(17'/,°C). Schnee fällt, wenn überhaupt, nur ganz vor- 
übergehend in den Tälern und bleibt nicht liegen. Fröſte find 
während ber Wachstumsperiode Ausnahmefälle. Die gleichen 
Urfachen, auf welche die Ausgeglichenheit der Temperatur 
zurüdzuführen ift, Die Wbgefchloffenheit nah Dften durch 
das Gebirge, die Nähe des Meeres und die Ausdehnung 
der Wälder befördern die Niederfchläge. Sie find reichlich; 
die Hauptregenzeit dauert von Mitte Dftober bis Ende 
März Die Negenmenge ftellt fih von 0,96 Zoll im Juli 
bis auf 7,8 Zol im Januar. Das Klima des öftlichen 
Wafhington dagegen ift fontinental mit ſtarken Temperatur: 
unterfchieden zwilchen Tag und Nacht, Sommer und Winter. 
Die Fahresdurhichnittstemperatur beträgt bier 47° F 
(etwa 81/,°C). Auch tritt der Often, was Reichtum an Nieder: 
ichlägen betrifft, ſehr ſtark hinter dem Weiten zurüd. Se 
mehr man vom Sasladengebirge nach Diten, alfo nad 
der Ebene vorwärtjchreitet, deſto geringer wird bie jährliche 
Niederfchlagsmenge. Teilt man dem ganzen Staat in vier 
Niederfchlagäbezirte, einen naffen, einen feuchten, einen 
trodenen und einen bürren, fo fält faft der ganze weftliche 
Teil im bie beiden erſten Kategorien. Das trodene Gebiet 
umichließt die Counties Dfanogan, Ferry, Stevens, das 
nördliche Douglas, Lincoln, Whitman, das öſtliche Adams, 
Aiotin, Columbia, Garfield, das öſtliche Walla-Walla, 
Chelan, den Welten von Kittitas, Yakima und Klifitat. 
Zum dürren Gebiet (unter 6 Zoll Regenmenge im 
Jahre) gehören Franklin County, das weſtliche Adams, das 
füblihe Douglas, das öſtliche Klikitat, das weſtliche 
Walla-Walla, das djtliche Yalima und Kittitas, die Great 
Plain of the Columbia River. 

Waſhingtons wirtichaftliche ——* iſt noch recht 
jung. 1887 als ſelbſtändiges Glied in den Bundesſtaat 
aufgenommen, zählte es im Zenſus bes folgenden Jahres 
rd. 350000 Einwohner. Nach heutiger Schägung hat. es 
eine Bevölferung von 900 000 Seelen. 

Die aderbautreibende Bevölkerung von Wafhington ift 
nicht groß, und ber geringite Teil davon entfällt auf ben 
Weiten des Staates. Es fehlt, wenn auch die Zeit ber 
ärgſten Landflucht vorüber ift, an genügendem Zuzug von 
Anfiedlern, obwohl die Ausfichten der Farmer, allerdings 
bei fleißiger und tatfräftiger Arbeit, recht günftig er- 
icheinen. Bon dem insbefondere aus der Einwanderung 
berrührenden Zuzug lanbwirtichaftlicher Kräfte —— eben 
faum ein verſchwindender Teil nach dem fernſten Weſten. 
So wird die Landwirtſchaft im weſtlichen Teile Waſhingtons 
trotz vieler noch näher zu betrachtenden günſtigen Verhält- 
niſſe vorausſichtlich noch eine Reihe von Jahren eines fräf- 
tigen Aufſchwungs entbehren. Waſhington ernährt troß der 
vorwiegend landwirtſchaftlichen Beſiedlung im Oſten ſeine 
aeringe Bevdölkerung nicht. Die zunehmende induſtrielle 
Bevölkerung des Weſtens von Wajhington hat neue Märkte 
für die Landwirtichaft gejchaffen. Bedenken erregen muß 
die zunehmende Verwendung ber gelben Raſſe in ber In— 
duftrie, denn der chineſiſche und japanifche Arbeiter kommt 
für die Landwirtſchaft des Staates nicht in Betracht. Er 
bezieht feinen Bedarf an landwirtfchaftlichen wie auch an 
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anbern Produkten von auswärts, am liebſten, wenn eben 
möglich, aus ber Heimat. 

Die natürlichen Vorausfegungen für eine Entwidlung 
ber Landwiriſchafi in den Riederungen und Marichländereien 
des Buget:Sund: Gebiets und den Flußtälern find gegeben. 
Allein zu einem Betrieb der Landwirtfhaft im Stil ber 
Weizen: und Obſtſtaaten der Union ift e8 auch auf dieſem 
Gebiete nicht gefommen. Die vorhandenen Anfänge der In: 
duſtrien haben, als mit der Erichliefung bes Landes ber 
Strom der Zuwanderer ſich verftärkte, die wirtichaftlichen 
Kräfte mehr angezogen, als ber bei aller relativ großen 
Gunft ber Verhältniffe mühevollere und damals wenig ein= 
träglich erfcheinende Betrieb der Landwirtichaft. Hatte es 
bisher der Landwirtſchaft an ber Möglichkeit genügenden 
Abſatzes gefehlt, und war jo bie Tandwirtjchaftliche Ent— 
widlung gehemmt worden, fo lodte nach dem Unjchluß bes 
Gebiet? an ben Weltverfehr der leichtere Verdienft in ber 
aufblühenden Holz: und Fiicherei:Induftrie und das mit der 
induftriellen Entwidlung verlnüpfte Emporwachien ftäbtiicher 
Gemeinmwelen noch die Farmer von der Scholle weg. Eine 
wilde Spekulation in ftädtiichen Grundftüden begann in den 
Mer Jahren. Die Farmen wurden verjchleudert ober ver— 
pfändet und zu Epottpreifen verpachtet, oft nur, um bie 
Eteuern abzumwälzen und die Gebäude nicht umbewohnt zu 
lafjen, Erlöfe und Piandfummen verichwanden im Anfauf 
und ber Bebauung jtädtiicher Grundftüde. Die Folgen der 
ungefunden Entwidlung blieben nicht aus, der Zufammen- 
bruch erfolgte. Die zu Grunde gerichteten fehrten zu ihren 
inzwiſchen verfteigerten Farmen nicht zurüd. Die Geldgeber, 
die die Farmen erfleigert Hatten, ſahen fich zur Selbſt— 
bewirtihaftung außerftande. Diefe Verhältniſſe wirkten 
hemmend auf bie Weiterentwidlung der Landmwirtichaft; ber 
ZTiefftand der Landpreiſe zog dann wieder und zieht jet 
neue landwirtichafiliche Anfiedler heran. 

Das ditlihe Walhington ift ganz vorwiegend agrariſch. 
Im Jahre 1872 begann man bort mit dem Aderbau; große 
Erfolge, welche 1881 mit dem Anbau von Weizen auf einer 
Großfarm gemacht wurden, führten in der folge rajch zur 
Verbreitung des Weigenbaues in allen Counties, beren 
tlimatiſche Bodenverhältniffe fich dafür eigneten. Es find 
bie Gebiete der oben erwähnten trodenen Zone, welche vor: 
nehmlich den Weizenbau im Großen treiben. Die Erfolge 
im Weizenbau führten zu einer rajchen Bebauung alles 
einigermaßen geeigneten Landes, Die beim Weizentau vor: 
berrichende Großfarmmwirtichaft beichleunigte natürlich noch 
den Prozeß der Landaufteilung wejentlih. Heute ift alles 
braudbare Land in feften Händen. Wer ſich dort an— 
fiebeln will, muß über bedeutende Mittel verfügen. 

Weſt⸗Waſhington jcheint der qünſtigere Boden für bie 
landwirtidaftlichen Anfiedler zu fein. Wenn wir uns ber 
Landwirtihaft Weit: Wafhingtons eingehender zumenhen, 
bürfen wir an feiner Induftrie nicht achtlos vorübergehen, 
zumal doch die für das wirtschaftliche Leben Welt: Raihingtons 
moßgebenden Amweige berjelben, die Holz» und Fiſcherei— 
Induftrie, als Urprobuftionen mit ber Landwirtichaft in 
näherem Zujammenhange ftehen, namentlich die erite. 

Der weitaus aröfte Teil des Weſtens von MW ıihington 
ift von dichten Wäldern bedeckt. Es find noch Urwälder 
im wahriten Sinne des Wortes. Welche Verheerungen auch 
feuer und Art angerichtet haben und anrichten, fie jcheinen 
bebeutungslos gegenüber der Größe der vorhandenen Be: 
ftände. Cine üppige, von der Feuchtigkeit des Klimas ge 
förderte, faſt tropische Vegetation überwuchert raich Die 
Süden, die Feuer und Art geriffen, mit Mooſen, Farnen, 
Fettfräutern und fträucherartigem Baumnachwuchs. Die 
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Nadelholzbeſtände miſchen ſich mit denen der nur in den 
Niederungen und an Flußläufen vorlommenden Laubhölzer, 
wenn auch erite weitaus vorwiegen. Gelbtannen (Abies 
grandis), Douglastannen (TsugaDouglasii), Föhren, Schwar;- 
tannen (Picea nigra), Hemlodtannen (Tsuga canadensis) und 
Zedern bilden einen wejentlichen Beſtandieil im Aufbau der 
Wälder. Riejige Eremplare, Tannen von 250-300 Fuß Höhe 
und bis zu 10 Fuß Durchmeffer, Zedern 100 —280 Fuf 
hoch und 10—15 Fuß did, find feine Seltenheiten. So find 
die Nutzhölzer noch ber imponierendfte Beftanbteil Der 
Wälder. Nicht weniger ald 35 Koniferenarten bergen Die 
Wälder des weitlichen Wafhinatons, die fonft nirgends ir 
ber Union gedeihen. Un Größe und Pracht treten weit 
zurüd bie Laubhölzer, Erlen, Ahorn, Weiden, traubenblütiger 
Holunder, Rhododendron, Korrallenfträucher ujm. 

Bon der Bedeutung der Holzinduftrie, welcher Diele 
Wälder das Material liefern, macht man fich eine Bor: 
ftellung, wenn man bebentt, daß Waſhington alljährlich 
650 000 000 Kabilfuß Bauholz jowie Dachſchindeln im Wer: 
von 12 Millionen Dollar verjendet. Der Reichtum an 
Flaſſen im wejtlichen Landesteile brinat e8 mit fich, Daß die 
Zufuhr des Rohmaterials im größeren Umfang mittelft Floſſes 
erfolgt, aber aud) der Bahn und dem Fuhrwerk fommt ein: 
nicht unbedeutende Rolle in ber Zufuhr zu. 

Die zweite Stelle im wirtichaftlichen Leben Weit 
Waſhingtons nimmt die Ficherei ein. Es Handelt fich vor 
allem um die Lachsfiicherei, deren Mittelpunft die Gemäjler 
bed Puget-Sund-Gebietes find. Den fchnelliten und um 
faffendjten Einblid in dieſe großartig fich entwidelnde In 
duſtrie, welche taufende männlicher und weiblicher Arbeiter 
beichäftigt, gewinnt man in Bellingham, der Hauptftadt dei 
Whatcom County. Millionenweife werden die Lachie, wenn 
fie im Frühſommer auf dem Wege nach den Laichplägen in 
den Buchten die Gewäſſer des Puget-Sunds paifieren, ge 
fangen. Der Fiſchfang ift bis in ben legten Jahren als 
fehr einträgliche Raubwirtſchaft beirieben worden, bei der 
mander in einer Sailon ein vermögender Mann wurde 
wenn ihn das Fiſcherglück begünftigte. Die Abnahme de: 
gefangenen Lachſe rief ſchlimme Befürchtungen für die Zu 
funft hervor, und zeitigte aejeßgeberiiche Maßnahmen der 
Staaten Waſhington und Dregon behuſs Regelung der 
Echonzeiten und Beichränfung der Maſſenabſchlachtungen. 
Hand in Hand damit geht die Fürſorge und Förderung der 
Lachsfiicherei durch Errichtung und Inbetriebnahme von 
Fiihbrutanftalten. Von folchen Fiihbrutanftalten werben 
jetzt jährlih an 20 000 000 in Stredteichen herangezogen: 
junge Lachje in den großen Flüſſen ausgelegt. So wurden 
197 von der Sauf River Hatchery (Brutantftalt) zwei 
Millionen Lachſe ausgeiekt gegen 1300000 im Jahre 1906 
Falls die etwa 20 Fiſchbrutanſtalten Wajhingtons auf ihre 
volle Leiftungsfähigkeit gebracht werden, fönnte bie Zahl 
auf 45000 000 erhöht werden. Die Filchbrutanftalten 
ftehen in Verbindung mit einer wiſſenſchaftlichen Station 
zum Studium der Fiſche. In guten Jahren hat die Lachs: 
fiicherei im weftlichen Wafhington ein Ergebnis von 700000 
Kıften (die Kiſte mit 4 Dutzend Büchſen) im Werte vor 
3%, Millionen Dollar gehabt. In den 15—20 größeren 
achspöfeleien (die im Laufe der nächſten Zeit wahrjcheinlid 
zu einer großen Geſellſchaft verichmolzen werden) ift ein 
erhebliches Kapital angelegt, das fich aber qut rentiert. Der 
Puget Sund⸗Lachs genießt einen vorzüglihen Ruf. Dir 
Einmadje-Saijon dauert von Ende Juni bis Anfang September. 

Die Lachie werden in Stellneben gefangen, wenn ji 
im 3. bis 5. Lebensjahr aus dem Meere nad ihren Laich 
plägen in die Süßgewäſſer ziehen, Die ungeheuere Frudı 
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barkeit dieſer Fiiche bringt es mit fih, das jelbft der ge— 
ringere Bruchteil der Schwärme, der den Neben entgeht, 
Urjache wird, dak Millionen junger Lachſe von den Laich— 
plägen ihren Weg nad dem Meere nehmen. Trogdem hat 
bei der Vervollkommnung ber Fanggeräte die ungehinderte 
Ausübung des Maſſenfiſchfangs die Gefahr einer rapiden 
Abnahme des Fiichreihtums heraufbeſchworen. Die Bundes: 
regierung und bie Verwaltung bes Staates müßte hier ein: 
greifen. Es wurde eine Schonzeit eingeführt, die während 
der Fangzeit auf wöchentlih 36 Stunden feitgeiegt wurde. 
Die Kontrolle über das gejamte Frifchereimeien übt Die 
itaatliche Fiſcherei Kommiſſion aus, von welcher auch bie 
Fiicherfarten ausgegeben werden. Die Einnahmen hieraus, 
jährlich rd. $ 36000, fließen dem Fonds der Fiichbrut- 
anitalten zu. Die Ergebniſſe der Lachsfiſcherei erreichen je- 
weil in 4jährigen Perioden einen Höhepunft. 1909 er: 
wartet man wiederum, wie 1905, 1901 und 1897, einen 
großen Fang. Im vergangenen Jahre war dad Ergebnis 
fein gutes, in dieſem ein jchlechtes, jo daß ein Steigen der 
Preiſe für Büchſenlachs zu erwarten ift. 

Zweimal im Jahr iſt Fangzeit, im Sommer und im 
Herbit. Im Herbit wird der Fang mit Neben, und zwar 
nachts, ausgeubt; die Nepe find bis zu 1200 Fuß lang. 
Zu ihrer Handhabung gehören 5 Männer in 2 Kleinen 
Booten und in einem größeren Flachboot. Die Größe der 
aefangenen Fiſche richtet fich nach der Weite der Maichen. 
It der Fiſch zu groß, fo fann er mit dem Kopf nicht durch 
die Maichen, ift er Mein genug, fo ſchlüpft er durch. 
5000--10000 Stüd bilden einen regelmäßigen reichlichen 
Fang. Die Sommerfiicherei wird mit Fiichfallen betrieben. 
Es find das mit leichtem Draht verfertigte Netze, die in 
dem 40 bis 60 Fuß tiefen Wafjer an der Mündung der 
Südwaſſerflüſſe in den ftillen Meeresbuchten befeſtigt 
werden. Durch dieſe Drahtnetze werben die Fiſche in ihrem 
Lauf landwärts aufgehalten; fie Schwimmen an ihnen entlang 
und geraten fo durch eine ziemlich enge Deffnung in einen 
40 Fuß im Geviert meſſenden Stehjad, die eigentliche Falle 
(Pot⸗Topf genannt). ine dritte Fangmethode ift Die 
miıtelft Zugnetzes. 

Zur Vachsfiſcherei tritt noch der Fang andrer Fiſche, 
ferner Forellen in den Gebirgsgewäſſern. uch Die 
Aufternzucht hat einen nicht geringen Umfang Der Staat 
bat 15000 Aeres matürlicher Auſternbänke dem Verkauf 
entzogen, von wo aus die privaten Züchter mit Brut zu 
je W—25 Cents für 1 Sad verjorgt werden. Mindeftens 
20000 Aeres Auſternbänke find im Betrieb. — Der Ge- 
jamtwert der zFiichereis Produkte Waſhingtons war 1890 
$ 1192455, 1900 $ 4357 753, 1901 $ 8 729 626, 1902 
$ 6731 870, 1903 $ 6 335 889, 1904 $ 7310 921. 

Die früher als wertlos erachteren Abfälle aus den 
Fiſchpökeleien werden jeßt in eignen Fabriken zu Dünger 
verarbeitet, welcher meilt von San Francisco aus nad; aus: 
wärts für den Preis von $ 40 die Tonne zum Verſand 
gelangt. Ferner wird jekt aus den FFiichabiällen ver: 
mittelit Separation ein Del gewonnen, das als Maſchinenöl 
und Wagenichniere verarbeitet wirb und für 25-30 Gents 
für 1 Gallone in den Handel fommt. 

Die Fiicherei-Induftrie mit ihren Tochtergewerben be: 
ſchäftigt eim ftattliches Wrbeiterfontingent. Es werden an 
die 10 000 Arbeiter im Jahr über 2 Millionen Dollar Löhne 
bezahlt. Die große Zahl Chinefen und Japaner darunter 
verdient Beachtung. Bon den Angehörigen der weißen 
Raſſe find es lediglich Frauen und Kinder, die bei dem 
billigen Angebot gelber Arbeitsfraft noch in Betracht kommen. 

Das landwirtſchaftlich benutie Areal 
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Waſhingtons ift verſchwindend flein gegenüber ber Gejamt- 
fläche des Staates. 

Bei dem zum Teil hochgebirgsartigen Charakter bes 
Landes find ber Landwirtſchaft naturgemäk verhältnismäßig 
enge räumliche Grenzen gezogen. Trotzdem ift ber aller: , 
größte Teil des landwirtichaftlih benutzbaren Bodens noch 
nicht urbar und in Kultur, und Neuland ift noch in Fülle 
zu gewinnen. Die Urbarmachung bes fruchtbaren Wald— 
bodend ift allerdings fein verlodendes Stück Arbeit. 
Mühevol, langwierig und beshalb koftipielig ift die Ent» 
fernung der diden Baumftämme. — Billiger als bie Urbar- 
machung des Walbbodens iſt die Gewinnung von Aderland 
durch Abdämmung von Buchten und Seen bed PBuget- 
Sundes. Die Aufwerfung mäßig hoher Erbbämme, welche 
man zur Feſtigung mit einer Raſendecke überzieht, genügt 
bei dem geringen Wellengang der See jelbft zur Flutzeit 
vollitändig, um neue Flächen dem Lande zu erobern und vor 
Ueberfhwenmung zu ſchützen. So gemonnenes Land ift 
ein wertooller Befit. Die jchlammigen Ablagerungen ber 
Gewäſſer find ein umerfchöpflicer Nährboden für ben 
Pflanzenwuchs. Die Koften der Abdämmung ſtellen fich 
auf durchichnittlih $ 20 für 1 Aere. Die Landbeſitzer find 
wie in Holland zu Deichgenofjenichaften vereinigt, die Zwangs⸗ 
beiträge zur Beitreitung ber Koſten des Landſchutzes erheben. 

Die Gunft des prächtigen Klimas im Weiten bes 
Staates ift gepaart mit einer großen Ergiebigkeit des 
Bodend. Das tiefite Alluvium der Marfchländereien und 
Flußtäler ift von fast unerfchöpflicher Nährkraft. Auch ber 
von Bäumen befreite jungiräuliche Waldboden höher ge: 
legener Teile iſt von größter Ergiebigkeit. Prairieboden, 
alio aud) der Boden ber fünftlich bewäflerten Gebiete, fteht 
dagegen weit zurüd. Hafer und Sartoffeln gedeihen überall 
aut. Auch Weizen und Gerſte werden angebaut, doch er— 
reichen diefe Getreibearten nicht ben Härtegrab der Meife, 
ber fie zu Mehlgut geeignet macht; fie find meiſt nur zu 
Viehjutter verwendbar. Die Marfchländereien find wie ge 
ichaffen für den Anbau von FFzuitergräfern, Wielen und 
Weiden; fie bleiben infolge bes reichlichen Regenfalls im 
Winter und der im Sommer vom Meere hervorziehenden 
und fich niederſenkenden Feuchtigkeit fait das ganze Jahr 
grün. Klee und Gras gedeiht hier jo vorzüglich, dak man 
ohne Ueberireibung den Weiten Waihingtons ala das beite 
Heuland der Union bezeichnen darf. Wo immer der Wald 
gelichtet wird, ſprießt wilber Klee in üppigiter Fülle. 

Der Viehzucht und der Milchwirtſchaft müßte unter 
dDiefen Verhältnifien eine große Bedeutung zukommen. 
Mancherorts ift das auch der Fall, im allgemeinen fehlt 
aber noch viel, daß in Dielen in mehr ald einer —2 
an Holland gemahnenden Gegenden rationelle Viehzucht un 
Milchwirtſchaft betrieben würde, wie dort. Es iſt das, 
abgeſehen davon, daß die Landwirtſchaft im Weſten 
Waſhingtons überhaupt noch in den Kinderſchuhen ſteckt, 
darauf zurückzuführen, daß man den ſaftigen Boden für 
Obftplaniagen und Hopfenfelder einträglicher glaubte ver— 
wenden zu können. 

Die Viehzucht hat in den letzten 20 Jahren darum 
auch einen Rückgang zu verzeichnen gehabt. Neuerdings 
hat ſich wieder eine auffteigende Entwidlung bemerlbar ge— 
macht, was wohl darauf zurüdzuführen ift, daß die Zu: 
nahme der Bevölkerung des induftriellen Weſtens von 
Waihington mehr Märkte eröffnet hat, auf denen Die 
Produfte der Viehzucht, Milch, Butter, Käſe und Fleiſch 
lohnend abgejegt werden fünnen. Das Klima geitattet, das 
Vieh das ganze Jahr im freien zu halten, jo daß foit- 
- wobei, allerdings 
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zu beachten ift, daß ber amerikanische Durchichnittsfarmer 
weit entfernt iſt, das Vieh fo forglich zu behandeln, wie 
man e3 in Deutichland gewohnt iſt. Das Vieh ſucht ſich 
feine Nahrung auf dem fetten Weiden, nur im Winter wird 
ihm —— und Hafer pe eben. 
j er größte Teil ber Heus und Haferernte findet, ba 
Viehzucht großen Stils nirgends zu treffen ift, in ben 
Städten und Holzhauerlagern zur Fütterung der Pferde und 
bes Zugviehs zu höchſten Preifen reißenden Abſatz. Mais 
wird bes fühlfeuchten Klimas halber nicht reif und daher 
nur al Grünfutter in beichränftem Maße angebaut. 
Yür die Schweinefütterung bilden an Stelle von Mais die 
reichen Erträge von Felderbſen und Wurzelgemwächien voll- 
wertigen Erſatz. Anfcheinend wirb aber die Echweinezucht 
nirgends rationell betrieben. Auch die Schafzucht, bie 
einige Beit ſtark zurüdaing, weil die offenen Weideplätze 
mehr und mehr eingejchränft wurden, macht wieber gute 
Fortſchritte In großer Zunahme ift die Hühnerzucht 
alleroris begriffen. Größter Beachtung erfreut ſich mit 
Net die Obſtzucht. Obſt ift neben den Erzeugniſſen ber 
olze und Fiichereiinduftrie ein Handels: und Ausfuhr: 
rtifel von immer fteigender Wichtigkeit und fcheint eine 
vielverfprechende Zukunft zu haben. Der fruchtbare, von 
Bäumen befreite Walbboben, insbejondere in den höherge: 
legenen Gegenden, eianet fi in hervorragender Weile zur 
Obſtkultur. Aepſel, Birnen, Zwetichen, Pflaumen, Kirchen 
gedeihen vorzüglich. Vor allem werben Wepfel gezogen, fait 
alle in der Union befannten und beliebten Sorten, Bell 
lower, Northern Sprey, Rhode Island Greenings, Spipen: 
erger, Baldwins, Alexander, Jonathan, Pipin ujw, find 
mit Erfolg in Kultur; von den Birnen vor allem Bartletts, 
Barnetts, d'Angon, Duchelfe. Die Zwetichen und Pflaumen 
bes Puget-Sunb-Gebiet3 wetteifern mit dem beiten ber 
Union, Zu kühl aber ift das Klima für Pfirfiche und 
Aprifofen, trogdbem Fröſte felten find. Dagegen iſt bie 
Kiriche im Puget-Sund:Gebiet heimisch. Für den Markt 
werben hauptfächlich zwei Sorten aezogen, Royal Ann (in 
ben öftlihen Staaten Napolson Bigarreau genannt) und 
Black Republican. Unter dem Beerenobft zeichnet fich vor 
allem die Erdbeere aus. Die in Walhington beheimatete 
Great Wajhington-Erbbeere ift ein wahrer Rieſe unter den 
Erbbeeren — es gibt Cremplare, die einen Umfang von 
5'/, Boll aufweiſen — und befigt dabei einen vorzüglichen 
Geihmad. Sie wächſt jehr üppig, und die Ranfen find 
ungemein fräftig und gejund, ein Vorzug, ben anbre groß: 
früchtiae Erbbeeren nicht aufweijen. 

Wo in ben beſſern Lagen Gemüje aebaut wird, find 
die Erträgniffe aufriedenftellend, großen Umfang befißt Die 
Gemüfelultur nicht. Auch die Hopfenkultur nimmt neben 
der Kultur von Hafer, Heu und Obſt eine wichtige Stelle 
in ber Pandwirtichaft Weſt-Waſhingtons ein, wern auch 
wohl im Dften bes Staates auf irrigiertem Land, im Yakima— 
tale 3. B., eine größere Menge erzielt‘ wird. Der 
Gelamtertraa des Staated an Hopfen erreicht mit durch— 
fchnittlih 7000000 Pfund den des Staates New Norf. 

Boden und Klima des weitlichen Wajhingtons find, 
wie Anbauverjuche erwielen haben, für eine Flachskultur 
jehr geeignet, die auf die Gewinnung feiner Geipinfte Hinzielt. 
Sie wie die Kappuskultur find in den erſten Anfänger. 

Sehr zufriedenftellende Ergebniffe hat man mit ber 
Kultur von Zuderrüben gemacht. Verſuche, weldye angeftellt 
worden find, zeigten, daß Die im Puget-Sund-Gebiet ge- 
zogene Zuderrübe einen Audergehalt von 15 % bei 80 % 
Reinheit des Saftes befigt. Zum Zuckerrübenbau im 
Großen wird es troßdem wohl nicht jo rajch kommen, weil 
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der Rübenbau an der Unmöglichkeit, die nötige Anzahl ge- 
ſchulter Arbeitskräfte heranzuziehen, fcheitern wird. Das 
Bundesaderbauamt Hat vor kurzem öffentlich darauf Hin- 
aewiefen, dab das Buget-Sundb-Gebiet für die Zucht von 
Buderrübenfamen außerordentlich gut geeigmet fei. 

Die Blumenzudt bringt im Pugel-Sund-Gebiet bie 
ſchönſten Rofen und Lilien hervor. Im Whatcom und San 
Juan County it die Kultur holländiſcher Blumenzwiebeln 
im befcheidenen Maßitab im Petrieb, aber bie biöher er- 
zielten Erfolge in dem der Blumentnollenzucht zuſagenden 
Klima diefer Gegend, verbunden mit der pafjenden Boben- 
beichaffenheit, jcheinen die gümftigiten Ausfichten für fie 
zu eröffnen, wenn man bebenft, daß die Union Blumen: 
zwiebeln aus — Südfrankreich und den Bermuba- 
Inſeln für mehrere Millionen Dollar, bei einem Zoll von 
25% vom Wert bezieht. Dieſer Wertzoll ftellt den Blumen- 
awiebelzüchter ber Union fonfurrenzlo8 gegen das Ausland. 
Die Bedeutung dieſer Kultur für Waſhington ift um fo 
größer, als in ber Union kaum ein Fleck Erbe zu finden ift, 
der hierfür gleich geeignet wäre, wie Weſt-Waſhington. 

Immerhin liegen aber die dauernden Wurzeln der 
Kraft des Landes meine® Erachtens in dem üppigen 
Grasreihtum des Bodens, im Betrieb der Viehzucht und 
der Milchwirtſchaft. Darauf muß fich der Anfiebler werfen, 
namentlich wenn er Deuticher, Däne, Holländer oder Schweizer 
it. Denn Viehzucht und Milchwirtichaft nach dem Mufter 
diejer Yänder wäre dort am Plage. Aber mittellos darf ber 
Anſiedler nicht fein. Er muß ein Kleines Kapital haben, 
font bringt er es bei aller Tüchtigkeit zu nichts. 

Es ift bier nur noch verhältnismäßig wenig freies 
Land zu haben, und es bildet fich heute dort immer mehr 
ein Bachtverhältnis aus. 

Was weiter das öjtliche Waſhington betrifft, jo herrfcht 
dort Landwirtichaft vor, aber man fann doch nicht von 
einer hochentwidelten Landwirtſchaft ſprechen. Die Lanb- 
wirtichaft im öftlichen Waſhington ijt weder betriebstechnifch, 
noch ihrer Ausdehnung nach auf voller Höhe Die Un: 
ftetigfeit der Entwidlung, welche insbefondere in ber geringen 
Anhänglichkeit des Farmers an feiner Scholle begründet iſt, 
trägt zu ber Unfertigfeit, welche fich überall bemerkbar 
macht, matürlih auch jehr bei; Naubbau und exrtenfives 
Wirtichaften auf dDurchichnittlich zu großem Beſitz triffi man 
jehr häufig, ja vorwiegend, neben jorgfältigfter Pflege des 
Bodens auf Meinen armen, die meiſt Deutichen, 
Schweizern und Holländern gehören. Die Lage der Land: 
wirtfchaft ift ja jetzt eine ganz beſonders gute. Das 
Wachstum der Städte, befonders im Welten, hat zur Folge, 
daß die gefamte landwirtichaftliche Produktion des Staates 

ausgenommen Dbft — für ben dÖrtlihen Markt be- 
anfprucht wird. Konkurrenz jeitend ber zentralen und ſüd— 
öftlihen Staaten wird zurüdgehalten durch die hoben 
Frachtkoſten nach dem fernen Welten. Die Lebensmittel- 
preife find in Waſhington entiprechend hoch. Ihre Höhe 
fommt, joviel ich jah, in ber Tat den Farmern zuqute. 
Die augenblidliche Gunft der Lage ber Farmer drüdt fich 
in den Grundftüdspreifen aus. Sie find hoch, aber ſelbſt 
im Bewäfferungsland nicht jo hoch, daß fie nicht im Ver— 
dienst des Farmers gerechtfertigt wären. Die zunehmende 
Inanfpruchnahme von Bewäfjerungsland und die Par— 
zellierung größerer armen find SFolgeerfcheinungen Der 
landwirtichaftlichen Hocfonjunftur. 

Das Hochland des öbſtlichen Wafhington mit den an= 
grenzenden Teilen von Oregon und Idaho eignet fi vor=- 
nehmlich für den Weizenbau, ber feit 1872 fi ſtändig 
ausbreitet. Spotane und Whuman Counth find die Mittel: 
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punkte des Weizenbaues. Im Paloufe Tal und in ber Bay 
Bendbs: Gegend ift die Güte des Bodens für Weizenbau faum 

übertreffen. Dort ift alles Land in feiten Händen, den 
Ränbigen Markt haben dieſe Mittelpunfte landwirtſchafilicher 
Produltion in ber raich zunehmenden Stadt Gpofane 
(145 000 Einwohner) und ben daran anjchließenden Berg- 
werföbezirfen. 

Der Durchſchnittsertrag an 
Balhington ift 20,8 Bufhel; in ber Union 16,7 (aegen 
32,2 in Großbritannien, 27,6 in Deutfchland, 19,8 in 
Sranfreih und 17,4 ober 17,2 in Defterreich:lIngarn. Die 
Geſamtweizenernte de3 Staates Waihington war 1906 
25 075 258 Buihels auf 1204 201 Aeres, wovon 7 888 292 
Buſhels Winterweizen auf 327315 Acres mit einem Durch⸗ 
jchnittsertrage von 24,1 Buſhels und 17186 966 Buihels 
Sommerweizen auf 876 886 Aeres mit einem Durchichnittss 
ertrage von 19,6 Buſhels vom Acre waren. Im Jahr 1907 
wird die Weizenernte des Staates auf rd. 35 000 010 Bufhels 
geſchatzt, 1906 betrug fie 25075 258, 1903 19986345 Buſhels. 
Sie iſt aljo im Wachſen begriffen. Wahrjcheinlich werben 
die Erträgnifie des Wafhingtoner Weizenbaues fich zunächit 
noch weiter im auffieigender Richtung beivegen, wenn die 
beginnende Auflöfung der Großfarmen, die eine intenfive 
Bewirtichaftung anbahnt, weitere Fortſchritte mat. Da 
aber in der Bewirtihaftung eine Wandlung in abjehbarer Beit 
nicht zu erwarten ift, jo muß die allmähliche Erſchöpfung 
bes Bodens mit der Zeit eine Verringerung der Erträgniffe 
und damit des Weizenbaues überhaupt zur folge haben, 

Hafer, Gerjte, Roggen werden nur in geringerem lm» 
fang angebaut, obgleich alle Körnerfrüchte gut gedeihen. 

Der Anbau von Hopfen ift in Abnahme begriffen. Die 
Lin Preife, die vor 4, 5 und 6 Jahren gezahlt wurben, 

atten der Hopfen: Anpflanzung rajch eine große Ausdehnung 

verſchafft. Bei dem gegenwärtigen Tiefftande des Preiſes, 
welcher die Unbaufojten nicht dedt, weichen die Hopfen- 
fulturen allenthalben dem Anbau von Obſt. 

In den Bewäfferungsgebieien, wo bie Viehzucht fich 

ut entwidelt, wirb dem Grasbau und bem Anbau von 
Eetterpilongen viel Aufmerfjamteit gewidmet, in eriter Reihe 
aber dem Opftbau, und zwar vornehmlich im Yalima- und 
Menatchee-Tale. 

Das öſtlich vom Kaskadengebirge gelegene Wenatchee: 
Tal im füblihen Teile von Ehelan County ift befonbers 
durch die bortjelbft hochentwidelte Obftzudt berühmt, Wepfel, 
Pfirfiche, Trauben und Kirfchen find es hauptfächlich, welche 
dort einen hohen Grab von Volllommenheit erreichen. 

Es wird hier fait allgemein fünftliche Bewäſſerung 
angewendet. Die erften Bemwäfjerungsgräben wurden von 
Farmern angelegt, bie das Waller dem verfchiebenen fleinen 
Flüſſen entnahmen, fpäter entitanden Bemwäfferungsgeiell- 
ichaften, welche größere und koſtſpieligere Kanäle bauten. 
Die bebeutendfte derielben ift die Wenatchee Water Power Co., 
welche ungefähr 2000 Acres von Obſtländereien in ber 
Umgebung der Ortichaft Wenatchee bewäfiert. Land, welches 
bortjelbit ohne Bewäilerung früher für $ 10 zu 1 war, 
foftet jet mit Bewäflerung $ 1000 und darüber für 1 Xcre. 
Das Klima ift hier, öftlih vom Kaskadengebirge, troden 
mit vielen fonnigen Tagen im Sommer und einem mäßigen 
Schneefall im Winter. Ungefichts bes von ben umliegenden 
Gebirgen gewährten Schutzes ht im Winter nur wenig 
Wind und auch plögliche Temperaturſchwankungen maden 
fi aus dieſem Grunde nicht bemerkbar, wodurch ben Objt- 
bäumen ein geſundes Gebeihen gewährleiftet wird. Im 
Sommer fteigt das Thermometer um Mittag oft bis auf 
100 bis 110° F (etwa 88%/, bis 43®/, °C), die Nächte find 
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aber ſtets fühl. Die Winter find milb und felten fällt 
das Thermometer auf Null. 

In ben letzten drei Jahren find in biefem Tal über 
eine Million Objibäume gepflanzt worden, und von Wenatchee 
aus wurden in 1906 über 600 Waggonlabungen Obſt vers 
fandt. Außer dem Wenatchee-Tal enthält diefe County zwei 
weitere, im geringerem Grabe der Obſt- und Gemüfezucht 
gewidmete Täler, nämlih das Chelan- und Entiat-Zal. 
Leptes iſt das kleinſte, und auch hier wird fünftliche Be— 
wällerung angewenbet, wogegen im Chelantal Jrrigation nicht 
notwendig iſt. Das zur DObftzucht ufw. verwendbare Land 
liegt den Ufern des Chelanjees entlang und ift ſehr fruchtbar. 

Daß die Zuderrübe im öftlichen Waſhington erfolgreich 

angebaut werden kann, dafür jprechen die großen Erfolge, 
welche bie Farmer in der Umgegend von Weverly erzielten, 
wo ſich eine Auderfabrit befindet, welche eine tägliche 
Reiftungsfähigfeit von 500 Tons befigt. Die in ber Um: 
gebung vielfach während der Wachstumsperiobe der Rüben 
eintretende Dürre hat zur Folge, daß bieje Fabrik mit 
roßen Schwierigkeiten zu kämpfen bat, hinſichtlich ber Er: 
angung von genügendem Nübenmaterial, um ben Betrieb 
während der Kampagne ununterbrochen aufrecht zu erhalten. 
In dem einige Meilen entfernten Tremont aber jcheinen bie 
Erfolge der dortigen AZuderrübenzüchtereien jetzt jehr nad) 
zulafjen, was vor allem auf bie zu heißen Sommertage und 
die unftäten Nacht: Temperaturen zurüdzuführen if. Dur 
die immer 2. zunehmende Obſtkultur wirb aber wahr: 
fcheinlich der Zuderrübenbau nicht viel über fein jeiges 
Stadium herausfommen. 

In der Nähe von Balla-Walla im dftlichen Waſhington 
bat die Dregon Railroad und Navigation Co. eine Ber: 
fuchsftation eingerichtet, zwecks Feſtſtellung ber fih am 
beiten ſur jene Gegenden eignenden Getreides und Grass 
arten. Für die jtärfere Entwidlung der Viehzucht und 
bes Mollereiweſens in biefen Gebirgstälern ift es von 
wejentliher Bebentung, daß Weibegräfer und Futter: 
pflanzen zum Anbau gelangen, welche ohne künftliche Be— 
wäfjerung oder bei einer folchen in geringem Umfange und 
mit befcheidenen Mitteln ihr Fortkommen in ben Steppen 
bes ditlihen Waſhingtons finden. 

Die genannte Verfuchsftation hat feit dem Jahre 1898 
den Anbau mit 156 Sorten Grad: und Futterpflanzen aus 
ben verjchiebeniten Teilen des Staate® und ber Union ver: 
fucht, ohne daß fie aber bis jet zu irgend einem ab- 
ſchließenden Ergebnis gefommen wäre. Als bie geeigneiiten 
unter 183 Weigenjorten erwiejen fich folgende 7 Sorten: 
Little Club, Salt Lafe Club, Sonora Club, California, 
Adomys, Blue Stern, Michigan Winter Whent, Türfiih Red. 

Der landwirtichaitlich interejfantefte Teil Weſt-Waſhing⸗ 
tons ift unzweifelhaft das mit Sachlunde fünftlih bes 
wäfjerte fruchtbare Y) ıfima-Tal. 

Mit dem Ausorud Yatima-Tal werben bad Haupttal 
und die Nebentäler des Yalima-Fluſſes bezeichnet. Es 
zieht ſich im ſadlicher und öſtlicher Richtung vom Kas— 
fadengebirge durch die Counties Kittitas, Yalima unb 
Benton. Bon dem wertvollen ber Bewäſſerung bebürftigen 
Lande dieſes Gebiet? ijt bei weitem noch nicht die Hälfte 
bewäſſert. Die Ausdehnung der Bewäſſerung auf weite 
Landſtrecken leidet zur Zeit noch an ber richtigen Regelung 
der Wafferzufuhr und -verteilung. Die Bewäfjerungss 
anlagen des Yakima-Tales find nicht nach einem einheit- 
lichen Plane angelegt, ſondern allmählich eniftanden. Die 
wiſchen einander rivalifierenden Privatbewäfjerungs-Gejells 
"haften laffen fich fchwer zu gegenjeitigen Konzeſſionen 
zwecks Regelung ber Waſſerzufuhr und sverteilung herbei. 
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Waſſerzufuhr auf das bisher bewäſſerte Land ift im 
allgemeinen reichlih. Die hauptfächlichite Wafferauelle ift 
der Yakima⸗-Fluß jelbit; auch fein Nebenfluß Natchez liefert 
für eimige der wichtigeren Gräben das Waſſer. Ein: 
bezogen in die Bewäſſerung iſt noch eine Anzahl kleinerer 
lüſſe, doch alle dieje find meiſt ſchon lange vor Enbe 
r Bewäflerungsfaifon, die vom 1. April bi8 1. November 
währt, troden. Der Hauptfächlichite Mangel in der Waffer- 
zufubr war bisher das Fehlen eines richtig und einheitlich 
eregelten Syſtems von Anlagen zur Wuffpeicherung von 

aſſer für die 2 bis 3 Monate gegen Enbe ber Saifon, 
wenn die natürliche Zufuhr knapp zu werben anfängt. 
So waren im Jahr 1 verfügbar und wurben geliefert 
während ber Monate April, Mai, Juni und Juli 
2 714 700 Acrefuß Wafjer, in den nächitfolgenden drei 
Monaten die viel zu geringe Menge von 85 800 Aerefuß. 
Indeſſen laſſen ſich dieſe Schwierigkeiten bejeitigen durch 
en der vorhandenen 5 natürlichen Mefervoird im 
Oberlauf des Yakima-, Natchez und Tieton-Fluſſes, der 
Seen Clealum, Kaches, Kitchelos und Bumping Lake mit 
einem Faſſungsgehalt von 427 000 Aereſfuß. Man hat an 
zweien davon bereit3 mit dem Bau von Dämmen begonnen. 
Allerdings fteht bei zwedentiprechender Benützung dieſer 
natürlichen Reſervoirs eine Werteuerung des aliers u 
befürchten, die wieder ihrerfeits ein Hemmichuh ber lan 
wirtjchaftlichen Entwidlung bes Bewäfferungslandes werden 
fann. Die großen Gewinne der Bewäſſerungsgeſellſchaften 
lajjen allerdings noch bei nicht umerheblicher Verteuerung 
ber Selbſtkoſten ein Beibehalten der jegigen Preiſe zu, bei 
welchen bie armer gut zu beftehen vermögen. Die erjte 
befannte Bewerbung um Waſſer fommt aus bem Jahre 
1876; ſeitdem find gegen 200 Waſſerkonzeſſionen nachgejucht 
worben, bie ein Vielfaches der verfügbaren Waflermenge in 
Anſpruch nehmen würden. 

Die erften Bewäflerungsgräben wurden von ben Farmern 
ihren Bebürfniffen entjprechend jelbjt hergeftellt, um nahe an 
ben Ufern gelegenem Lande Wafjer zuzuführen. Späterhin 
vereinigten Hi öfter Die armer eined Gemeinweſens zum 
Bau größerer Leitungsgräben. Solcher genoffenichaftlichen 
Wäfjerungsanlagen ift noch eine ziemliche Anzahl im Betrieb. 
In neuerer Zeit endlich nahmen fapitalträftige gefellichafiliche 
Privatunternehmer die Wafjerverforgung in die Hand; fie 
ea jebt vor. Beſonders jchmwierige Kunftbauten find 
ei ber bisherigen Wafierbeforgung des Nalima- Tales nicht 
nötig geworben. 

Eine merlwürdige Anlage, ſehr begünftigt von örtlichen 
Verhältniffen, welche den Namen „Gaſe — Irri⸗ 
gation Plant“ führt, iſt ſeit kurzem bei White Bluffs in 
ber Nähe bes Golumbiafluffes im Betrieb. Sie ver: 
brennt eine billige Sorte Lignit ober Braunfohle, * 
wird in Gas verwandelt, und das Gas hinwiederum be— 
treibt eine rieſige Pumpe, bie in jeder Minute 5000 Gallonen 
Waſſer aus dem Golumbiafluß holt und eine große Land— 
fläche in der lImgebung des neuen Städtchens White Bluffs 
bewäflert. Das Waſſer wird etwa 75 Fuß hoch gepumpt und 
durch 6 Meilen Röhrenleitung über das Land Hin verbreitet. 
Am 28. Dftober wurde ber Betrieb eröffnet. 

Schon find 1500 Aeres Hinzugefauft worden, und bie 
Beriejelungsfapazität Toll verboppelt werden, fo daß 
3000 Aeres mit Leichtigkeit bewäflert werben fönnen. 

Um ein überfichtliches Bild des Wachstums ber Land— 
wirtihaft im Staate Wafhington zu geben, jei an Hand der 
ftatiftiichen Erhebung eine Zufammenftellung der wichtigften 
Ergebnifje berjelben beigefügt. Leider ftammen bie legten 
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Zahlen aus dem Jahre 1904. Mean darf aber mit Recht 
eine weitere Zunahme des Steuerwerted ber Farmtiere und 
der jyarmprodufte von rd. 30% bis zum Jahr 1908 an- 


nehmen. Aus den vergleichenden Zahlen während der 
14 Jahre von 1890—1904 geht hervor: 
1890 1904 
Rindvieh . - ... $ 3281401 $ 5 900.080 
Schweine . ». ..%8 8747 S 298341 
Schafe8 34994 $ 949493 
Pferde und Maultiere 8 4539 985 8 4279430 
yarmprodufte . s 3381299 s 70713 


In den Molfereien des Staates wurden 1890 1645 361 
Pfund Butter hergeftellt, 1904: 7 566 769 Pfund. Bon Käſe 
wurden 1890 844980 Pfund, 1904 536201 Pfund 
fabrizieıt, Diejer Rüdgang ift darauf A— daß der 
—— mit den heranwachſenden Städien ſtark geſtiegen 
iſt. te beſchränkt ſich die Käſebereitung mehr auf Gegenden, 
welche von den dichter beſiedelten Teilen des Staates abſeits 
liegen. Büchſenmilch, Butter und Käſe finden vor allem in 
Seattle und dem bis heute unwirtlichen Alaska großen Abſatz. 

Die Erträge der einzelnen Feld- und Gartenfrüchte 
ftellten ſich 1907 wie folgt: 

Mais . 236 000 Buihel von 13000 Aeres 

Winterweizen . 10000000 „ „ 3500 „ 


Sommerweizen 21582000 „ „ B1ıW0 „ 
Hafer . 5960 000 „ 14900 „ 
Gerfte . 5320000 „ „ 152000 „ 
Roggen . 48000 „ 3000 „ 
Kartoffeln . 175000 „ „ 33000 „ 
Hopfen. 38000 Ballen „ 6 „ 


Genaue Zahlen über die Obfternte jind noch nicht vor 
handen. Man jchäßt die Ernte der verfchiedenen Obftjorten bei 


Uepien. - » » . . auf 475000 Bufhel 
Bfrfihen . . ». » 8823000 „ 
Prlaumen und Zwetihen „ 205100 „ 
Aprikofen . ter 2 Hab „ 
Kirihen . 56 350 


Trauben ” 1194 700 Pfund 


Die getrodneien Früchte werden auf 360000 Pfund 
geichäßt. Weber die Höhe der eingemacdhten Früchte find 
feine genauen Zahlen zu Haben. Durch das fich immer 
weiter ausdehnende „Cold Siorage“-Syſtem find bie Farmer 
beſſer in der Lage, ihre Früchte länger zu behalten, wodurch 
die Einmadeanftalten in manchen Gegenden zurüdgegangen 
find. Vielfach haben fich die Farmer weiterer Umfreile ver: 
einigt und befigen in der Nähe der Eifenbahnen ihr Kühlhaus 

Die Holzinduftrie des Staates produziert jährlich 
Bauholz im Wert von 350000 Dollar und befchäftigt 
rund 30000 Arbeiter. Den heutigen Holzbeftand, weldjer 
16 554 Quabdratmeilen bededt, aeben Sachverſtändige auf 
rd. 1,9 Billionen Fuß an. 4069 Quabratmeilen wurden 
von Walbbränden verheert, 2700 Quabratmeilen find bereits 
eniholzt. Sachverftändige behaupten, daß der noch unan— 
getaftete Waldbeſtand des Staates es auf 100 er er⸗ 
mögliche, jährlich 2000 000 000 Fuß Bauholz herzuſtellen. 
Die Bundesregierung hat auch im Staate Waſhington 
nationale Forſtreſerven geſchaffen. Die 5 heute beſtehenden 
Forſtreſerven des Staates Waſhington find Prieſt River 
mit 100 960 Acres, Mount Rainier mit 1 943 520, Dfympic 
mit 1466 880, Wafhington mit 395 284 und Wenaha mit 
318400 Acres. Cine weitere Vergrößerung dieſer Forfts 
referven ift von ber Bundesregierung beichloffen worben. 
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DOregon.*) 

Die im Verhältnis zu feiner großen flächen: 
ausdehnung von 61 277440 Were geringe Einwohnerzahl 
(rd. 600 000) Oregons beweilt die Jugend feiner Kultur. 
Gegenüber dem Hanbdelszentrum Oregons, Portland, liegt 
am Kolumbiafluß das Städtchen Vancouver auf Waihing- 
toner Boden. Bon dem 1828 errichteten Militärpoften 
Vancouver aus erfolgte die Befiedelung Dregond. Den 
Ausdrud: Befiedelung Oregon: wolle man aber nicht mif- 
verftehen. Der weitaus größte Teil des Gebiet3 ift nicht 
befiedelt' und wird es zu einem großen Teil auch nie 
werden. Ein jehr großer Teil ber Kultur des Staates, Land— 
wirtſchaft, Induftrie und Handel, drängt fich zufammen in 
dem breiten Tale des Willamettefluffes, das ſich vom 
Kolumbiafluß nad) dem Süden zieht, eingebettet zwiſchen 
das Kastadengebirge im Dften und die zum Stillen Ozean 
abfallenden Eoaft Range-Berge im Welten. Zwei Drittel ber 
Einwohnerſchaft des Staates leben im diefem Zeile. Port: 
land, am Ausgang des Tales, ift der größte Pla bes 
Staates, eine Stadt von 200000 Einwohnern, mit einer 
herrlichen landſchaftlichen Umgebung. Hier konzentriert 
ſich der * welcher naturgemäß über die Fluten bes 
Stillen Ozeans feine Wege entweder direlt nach Aſien 
nimmt oder nach Süden, San Franzisko zu. Der breit 
dabinfließende und, wenn man ihn rd. 100 Meilen nad) 
Weiten hin verfolgt, bei Aftoria bald nicht mehr zu über: 
fchauende Kolumbia ift die direlle und billige Verbindung 
mit dem großen Weltmeere. Neben dem Willametietale 
fommt das jchmale, vielen Ueberſchwemmungen ausgejehte 
Tal des Kolumbia faum in Betradht. Es findet fich darin 
wenig zum Ackerbau geeigneter Boden. Längs des in ben 
Kolumbia mündenden Cowlitzfluſſes dehnen ſich noch auf 
einer Strede von rd. 100 Meilen fruchibare, weller.förmige 
Ebenen aus, die auch fchon dicht befiedelt ſein ſollten. In 
Weft-Dregon ift noch viel Negierungsland zu haben, doch 
ift Ddasjelbe anfcheinend landwirtichaftlih nicht oder nur 
ſchwer nutzbar. Der kleinere weitliche Teil des Staates ift 
alſo der wichtigfte. Der Oſten tritt in jeder Hinficht, ins— 
beſon dere auch in der Landmwirtichaft, jehr hinter dem Weften 
zurüd. Der Diften liegt fern dem Berlehre. Nur die 
äußenite, norböftliche Ede des Staates zwiſchen Umatilla 
und Waver City ift ihm durch eine Strede der Union 
Pacific Bahn und einige Nebenlinien einigermaßen ans 
gegliedert; im übrigen it das ganze ungeheure Gebiet 
Öftlich des Kaskadengebirges ohne jede Bahnverbindung. 
Der Welten iſt nad Süd, Nord und Oſt an den Welt 
verfehr angeichlofjen, das Willamettetal durchziehen ber 
Länge und Quere zahlreiche Bahnlinien. 

Verweilen wir alfo zunächſt im Weften bes Staates, 





“ Die landwirtfhaftlichen Verhältniffe folgender norbameri- 
fanifcher Staaten find bereits erſchienen: 1907: Norıh Dafota (Bel« 
lage 13), South Dakota (15), Montana (19); 1908: Wafhingten (4). 
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befien hohe landichaftliche Schönheit hier nur hervorgehoben, 
nicht geichildert werben kann. 

In Portland fieht man zufammengedräng:, was das 
Land nicht nur im Weften, fondern auch im Oſten hervor- 
bringt: bauptjächlich find es Erzeugniffe ber Urprobultion, 
des Uderbaues, der Forftwirtichaft und ber Fiſcherei. Unter 
den Erportartifeln ragen Weizen, Mehl, Bauholz und Fiſch— 
fonjerven hervor, auch viel Obſt, Heu, Kartoffeln und 
Hopfen find vertreten. Seine Bedeutung verbanft Port: 
land vornehmlich feiner günftigen Lage als Abflußort für 
ben Aderbau, nicht nur des eignen Staates, ſondern auch 
für einen großen Zeil bes Aderbaues im Staat Wafhington: 
an Weizen allein werben jährlich rd. 25 Millionen Bufhel 
von diejer Stadt ausgeführt. In der Umgebung von Ports 
land wird in intenfivfter Weile Gemüjezucht betrieben. Be 
ſonders Drange City hat feine benachbarten Länder dadurch 
zu hohen Bodenpreiſen gebracht. Eine aufs befte betriebene 
Molterei „The Hazelwood Creamerie* macht im Tag 
10000 Pfund Butter und 1000 Gallonen Epeifeeis. Sehr 
primitiv find die Schladhthäufer in der Nähe ber Stabt. 
Jetzt werben einige Meilen von Portland entfernt die Stod 
Yards neu gebaut, und Swift errichtet dort neue Anlagen 
im Wert von $ 2000000. Ebenſo bauen dort Die Union 
und Armour Co. neue Schlachthäufer. 

—— iſt der Ackerbau vor allem im Willametietal. 
Die Willamette - Niederung ift ungefähr 130 Meilen lang 
und 10 bis 60 Meilen breit, fih nah Süden zu ver: 
engend. Das Tal hat rd. 1800 (engl.) Duabratmeilen, 
rd. 4992000 Were. Der Boden des Tales ift nicht 
überall gleichmäßig gut, aber man darf ihn als durchaus 
fruchtbar bezeichnen. Die natürliche Bewäflerung ift aus: 
gezeichnet, zahlreiche Fzlüffe, die auß ben Bergen fommen, 
ergießen ihr Waſſer in den Willamettefluß. Die klimatiſchen 
Verhältniffe find denen des Puget Sund-Gebiets im weit: 
lichen Waſhington nicht umähnlih. Die fübliche Lage bes 
Willamettetal® bedingt natürlich eine höhere Jahresdurch— 
fchnittstemperatur als Waſhington. Es fehlen aber wie 
dort die plößlichen und grellen Taaedtemperaturjchwankungen, 
die in den meilten Staaten ditlih vom Felſengebirge jo 
viel und oft dem Farmer Grund zur Klage geben, jowie 
die Ertreme der Sommerhige und Winterkälte. Immerhin 
ift eine gewiſſe Trodenheit de3 Sommers nicht zu ver: 
fennen, während auf der andern Seite naßlalte Witterung 
im Winter mit allzureichlichem Regenfalle nicht ſelten iſt. 
Die Jahresregenmenge ſchwankt zwiſchen 35 und 80 Boll, 
bie jährlichen Negentage beziffern fih auf etwa 140. Er: 
zeugmiffe des Tales find vor allem Weizen, Hopfen, Obft, 
Hafer, Heu, Schlachtvieh und Meiereiprodule Mit den 
Verbältniffen der Gegend Bertraute find der Meinung, daß 
das Tal mit den Produften jeiner Landwiriſchaft in allen 
Zweigen eine Bevölferung von 2500 000 Menjchen zu ers 
nähren vermag. Der landwirtichaftliche Betrieb fteht noch 
nicht auf der Höhe. Die Urjache ift teils in der bedeuten: 
ben Anzahl der Großfarmen zu fuchen, teils in der Läffigfeit, 
welche die Farmer in ber Uderbaubejtelung zeigen, wozu fie 
durch die natürliche Fruchtbarkeit des Bodens und die Gunſt 
der Witterungsverhältniffe verleitet werben. ) Wie im allge 
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meinen in der Union, fo zeichnet ſich auch im Staat —— 
der deutſche Farmer vorteilhaft vor den andern aus. Die 
größte deutſch-amerikaniſche Kolonie ift in Mount Angel. 
Unter Leitung der Benedektiner Väter ift Hier mit ber Zeit 
eine große blühende Gemeinde entitanden. Die beutichen 
eb bort betreiben vor allem Weizen: und Haferanbau, 
iehwirtichaft, Hopfenbau, Obft: und Rebenkultur. 

Abgejehen von ber Krifis im Hopfenbau und Hopfen 
nn welche 1906 einjegte, ift die Lage ber Landwirt⸗ 
haft im weftlichen Oregon als gut zu bezeichnen. Die 
Ernteergebnifje bes Jahres 1906 waren zufriebenftellend, 
die bes Jahres 1907 werben als auferorbentlich reichlich 
bezeichnet. Dabei find die Preife für lanbwirtihaftliche 
Produkte, die als Lebens und Futtermittel Verwendung 
finden, nie jo hoch geweien, wie gerade jet. 

Wie überall im Weiten, jo macht fi) auch in Oregon 
ein Iebhafter allgemeiner Aufihwung bemerkbar, der ein 
ſtarkes Steigen der Preiſe für Lebensmittel im Geiolge hat. 
Die Farmer erzielen troß der fabelhaft hohen Arbeitslöhne, 
die fie während ber Ernte jeblen müfjen ($ 2,50 bis $ 6,00 
für den Tag nebſt Koft) glänzende Einnahmen. 

Der größte Teil des Willamettetald ift guter Weizen: 
boden. Demgemäß nimmt er feit der Befiedelung des Tales, 
bie vor 50—60 Jahren ihren Anfang nahm, die erjie Stelle 
in feiner Landwirtichaft ein. Dem erfolgreich betriebenen 
Weizenbau verbanft dad Tal jeinen Auf. Vorwiegend ge 
langt Winterweizen zum Anbau. Die Zeit der Ausſaat be— 
ginnt mit den Herbittagen und dehnt fich oft bis zum März 
aus. Naturgemäß betreiben die meiften Großfarmen ftarten 
Weizenban. Und gerade hier wird im verberblicher Weife 
Raubbau getrieben. Fruchtwechſelwirtſchaft findet aber aud) 
auf den kleinern Weizenfarmen felten genügend Anwendung. 
Bei ber Gunft der natürlichen Verhältnijie haben fich die 

olgen dieſer unrationellen Wirtſchaft noch nicht in augen- 
älliger Weife bemerfbar gemacht. Sie werben aber nicht 
ausbleiben. Der Durchichnittsertrag der guten Weigenernte 
von 1907 war 25 Bufhel auf 1 Acre, im einzelnen aber 
ſchwanlten die Beträge —— 10—70 Buſhel auf 1 Xcre. 

Die im weftlihen Oregon am meiften gepflanzten Obft- 
jorten find Aepfel und Zwetichen. Apfelbäume wachſen dort 
fehr Ära Als ſehr gut rentierend hat ſich die Kultur der 
Bwetichen bewährt, die zu ?/, dem: Willamettetale angehört. 
Birnen, Pfirfihe und Kirfchen gedeihen auch vorzüglich und 
werben viel angebaut. Daneben Hat die Zucht engliſcher 
Walnüffe und Hafelnüffe Anklang und Verbreitung gefunden. 
Auch Beerenobit wird in zunehmendem Maße kultiviert. 

In der Hopfenfultur der Union nimmt das wejtliche 
Sei ge eine hervorragende Stellung ein; weitaus ber größte 
Zeil des Gejamtertrags der Union an Hopfen ftammt aus 
Dregon. Die Hopfenkultur des Staates datiert aus dem 
Jahr 1880. Es find zur Zeit in Oregon rd. 17000 Acres 
Land dem Hopfenbau gewibmet, alle im Willamettetale, 
hauptfählih im Maron County, wo zuerft eine beutiche 
Kolonie, die fi bei Aurora Mills angefiebelt hatte, den 

opfenbau gepflegt haben fol. Bon Jahr zu Jahr hat ber 
mfang nicht nur in Oregon, fondern in Amerika überhaupt 
zugenommen. Damit hat auch ein Preisrüdgang bes 
Hopfens gleichen Schritt gehalten, welcher jeht jo groß ift, 
daß man von einer Krifis bes Hopfenbaues fprechen muß. 
Es betrug im Jahr 1902 die Gelamternte der Union an 
Hopfen etwa 200 000 Ballen, 1903 220 000, 1904 250 800, 
1905 285000, 1906 280000, 1907 290000 Ballen. Die 
Ernte Oregons betrug 1906 133250 Ballen Hopfen im 
burchichnittlichen Nettogewidhte von 180 Pfund und 1907 
140 000 Ballen. Gegenüber einem Gejamtbebarfe der Ver: 


einigten Staaten an Hopfen in Höhe von 260000 bis 
270000 Ballen, fteht nicht nur die im Jahr 1906 um 
mehr als 10000 Ballen, im Jahr 1907 um minbeftens 
20 000 Ballen größere inländifche Produktion, fondern auch 
eine deutſche Einfuhr von 30000 Ballen, welche, da fie in 
Uualitätshopfen befteht, durch amerikaniſche Konkurrenz nicht 
leicht zu verdrängen ift. Haupt: und nahezu alleiniger Ab- 
nehmer amerifantichen Hopfens im Ausland ift Englanb mit 
einem jährlichen Bebarfe von 50000 — 60000 Ballen. Die 
zwei legten Jahre brachten eine Leberprobuftion, die auch 
nicht Durch eine vom fachverftändiger Seite erwartete Aus— 
fuhr von rd. 90000 Ballen nad) England ausgeglichen 
werden fann. Die niedrigen Hopfenpreife wird eine größere 
engliiche Ausfuhr um fo weniger beheben können, als ſie ja 
nur darauf beruht, daß die Preife niedrig find, und 
demnah mit dem Steigen ber Preiſe aufhören muß. 
Die Gefchichte der Hopfentrifis im Weſten zeigt recht 
deutlich ausgeprägt ben fpefulativen Charakter der ameri- 
laniſchen Landwirtichaft: reicher Verdienft heute und Krifis 
infolge Ueberproduftion morgen. Uebrigens ift bie gegen- 
wärtige Gebrüdtheit der Ser nei — nur 5 bis 7'/, Ce. 
für 1 Pfund, — auch auf qualitativ fchlechten Ernteausfall 
zurüdzuführen. Die Herbeiführung eines Ausgleichs zwiſchen 
Angebot und Nachfrage ift allerdings ſchon im Gang, und 
zwar auf die traurigjte Art, die man fich denken fann, bie 
gg laffen ihre Felder im Stich, ba fie für die 
te des Hopfens, die fait nichts gilt, mehr Gelb aus: 
gebg hätten, als fie für das Probuft wieder erhalten. 
ie Wirtihaft bes bisherigen Hopfenfarmer8 wird durch 
die Notwendigkeit, zu einer andern Kultur überzugehen, 
jehr jchwer getroffen; denn bie Hopfenfultur erfordert eine 
nicht gerinne Kapitalanlage. Gutes Hopfenland koftet $ 4O 
bi8 $ 300 ber Were, für pafjende Gebäude, Preſſen, Kijten 
und Karren ufw. find weitere $ 60 auf den Hcre zu rechnen. 
Verloren gehen aljo dem fyarmer beim Uebergang vom Hopfens 
bau zu einer andern Kultur mindeitens $ 80 auf 1 Aere. Num 
ift im Staat Dregon Hopfenlandb ausgezeichnet geeignet für den 
Dbftbau, und der Farmer, der ſchon über Eriparniffe verfügt 
(man fann *— behaupten, daß jeder Farmer im Staat, der 
ſchon einige Jahre dort Landwirtſchaft betreibt, auch ein Bank⸗ 
guthaben beſitzt), geht am liebſten dazu über, ſein Hopfenland 
mit Obſtbäumen zu bepflanzen, die ihm ja auch eine weit 
beſſere und geſichertere Ernte einbringen, als Hopfen es vermag. 
Sehr gute Ausficht hat ber Anbau bon Futterpflangen 
und Heu fowohl im öftlichen, wie im weltlichen Oregon. 
Die Tonne e brachte dem armer im Durchſchnitt der 
legten 10 Jahre $ 16,00 ein. Kartoffeln wurben 120 Bufbel 
auf 1 Acre geerntet und erzielten einen Farmwert von 
56 CEts. für den Bufhel. Das Land eignet fich ausgezeichnet 
nad Bodenbeſchaffenheit und Klima für alle Arten Futter: 
pflanzen, und die Wiefen und Weiden fönnten in weit 
öherm Maß, ala es ber Fall ift, dafür ausgenußt werben. 
s fönnte unter ben gegebenen Hlimatifchen und Bpben- 
verhältnifjen bebeutend mehr Milchwirtichaft, Schweine und 
Schafzucht betrieben werben, namentlich auch angeſichts des 
jeßigen allgemeinen wirtfchaftlichen Aufihwungs. Indeſſen 
ift vom rationellen Betriebe diefer Zweige der Landwirtſchaft 
gegenwärtig noch nicht viel zu jehen. In dieſer Hinficht fehlt 
ed noch an fachmänniſcher Anleitung. — Aehnlich wie im 
weitlichen Waſhington, nimmt auch in Weſt-Oregon bie Blumen- 
gärtnerei in ber Nähe der größern Städte eine hervorragende 
Rolle ein. Imsbefondere bei Portland ift das ber Fall, 
In den Bergen des füblichen Oregon wirb neben Objt- 
bau und Schafzucht in fehr rationeller Weife die Zucht von 
Angoraziegen betrieben, deren jeibenähnliche Wolle jährlich 
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$ 1,00 bis $ 1,10 von 1 Biege einbringt. Die jungen 
gi en haben im Alter von 6 Monaten einen Wert * 

‚00 bis $ 3,50. Eine Herde von 100 Angoraziegen 
wird mit $ 500 bewertet, fie bildet nach bem zweiten Jahr 
eine gute Einnabmequelle. Die Schur bes erften Jahres 
liefert durchſchnittlich 2%, Pfd. von 1 Tier. Es werben 
30 ts. für 1 Pfund bezahlt. Dann rechnet man auf 50% 
Zuwachs. N a 0 aller Unkoſten bleibt im erſten Nutz⸗ 
jahre aus einer Herde von 100 Ziegen ein Reingewinn von 
$ 200. Wirb die Weiterzucht rationell betrieben, jo kann 
die Wollſchur bei 1 Tier auf 3'/, Pfund erhöht werben. 
Böde, welche jährlih 6—8 Pfund Wolle liefern, werben 
mit S 40 und $ 50 bezahlt. Die Gefamtzahl der Angora- 
siegen wird in Oregon auf 70000 geichätt. 

Wer nicht im Weiten Oregond in ber Lage ift, ur 
bares und für die Kultur geeignetes Land zu faufen, kann 
zu billigem Preife Waldland erwerben, um dies urbar zu 
machen. — haben die Farmer aber einen FR ſchweren 
Anfang und harte Arbeit, auch wenn fie jo vorſichtig waren, 
in der Nähe bewohnter und mit Verkehrsmitteln verjehener 
Gegenden zu bleiben, fie finden bort zwar Abſatz für ihre 
fleinen Produkte jchon in dem erften Jahren, indeſſen hanbelt 
e3 ſich babei um Tauſch gegen Bebarfsartifel für Haus- 
und Farmbetrieb in den Gejchäften. Ein beuticher Pionier 
ichilderte mir das Klären feines Walblandes folgender 
maßen: Die erfte Vorausſetzung erfolgreicher Arbeit find 
gute Werkzeuge, eine Urt, eine micht zu ſchwere Kreuzhaue, 
eine 4 Fuß lange Säge, ein 19/, und ein 1zÖölliger Bohrer, eine 
Brechſtange, Haden, Geſtrüppſenſen ufm. Die gpoßen Kiefern 
und Fichten werben in der Negel abgebrannt. Dabei verfährt 
man jo: die Seite, auf welche der Baum fallen ſoll, wirb 
mit einem größern Bohrer tief jchräg nach unten ans 
a Bagereht in ben Baum bohrt man ſodann mit 

em kleinen Bohrer ein Loch, welches auf das erfte im Winkel 
aufftößt. Sind bie Löcher gebohrt und durch das untere das 
Herz ausgenommen, jo werben fie mit glühenden Holztohlen 
von Hajelnuß ober Ahorn gefüllt. t einem Blaſebalg 
wird das Feuer angefaht. Nah 2—3 Tagen ftürzt ber 
Baum. Der von Buſchwerk entlleibete Stamm wird nun 
wieder durch Anwendung von feuer in Fleine Stüde zer 
legt, indem man in Abftänden von je 10 Fuß Löcher wie 
angegeben macht und fie mit glühender Holzkohle aus: 
brennt. Die kurzen Stümpfe hebt man mit Stumpfziehern 
und Flafchenzügen aus der Erde, bie man zuvor 1 h bis 
2 Fuß tief ringsum ausgegraben hat. Mit einem tüchtigen 
Geſpann Ochſen werden Stumpf und Stämme weggeichafft, 
das Buſchwerk wird, jobalb es troden ift, verbrannt. Das 
Ausbrennen der Stämme ift Winterarbeit. Für Klären wird 
$ 30 bis $40 für 1 Acre berechnet. Das Einzäunen, erfte 
Pflügen, Eggen ufw. foftet weitere $ 10. Schon nad) Ent- 
fernung ber Baumftämme und des niedrigen Gehölzes kann 
auf dem geloderten Boden eine Kleine Ernte erzielt werben, 
indem ber armer zwijchen den Stümpfen Klee und Gräfer 
zur Weide und Heu für Schaf: und Rindvieh einfät. 

Oregon ift der am meilten bewalbete Staat der Union. 
Für die hochentwidelte Bauholzinduftrie des Staates find 
die dichten Waldungen des Slüften und bes Kastkaden⸗ 
r. die Spender des NRohmaterials, vorwiegend alio 
er Welten des Staates. Man ſchätzt das gelamte mit 
Wald bededte Areal des Staates auf 54 300 (engl. Meilen) 
Quadratmeilen, b. i. 57 % ber Gelamtoberflähe. Im ben 
amtlichen Berichten, welche vor einigen Jahren über bie 
Bauholzinduftrie DOregons veröffentlicht worden find, war 
der Gelamtwalbbeftand auf 225000000000 Fuß berechnet, 
wovon 150000000000 auf Rotfichten und 40.000 000 000 
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auf Gelbkiefern entfielen. Der Reſt verteilt ſich vorwiegend 
auf anbre Nabelhölzer, meijtend Hemlod, Zebern, Tannen. 
Man zählt in den Oregoner Waldungen 95 verjchiedene 
Baum- und Straudyarten, zahlreiche Varietäten von Fichten 
und Tannen, ferner Bu Kiefern, Zedern, Hemlod, 
Eichen, Ahorn, Kirſchen, Wacholder, Cypreſſen, Mahagoni, 
Eichen und Myrten, Baummwollbäume (Cotton wood). Die 
verbreitetften Bäume find nach obigem die Rotfichten. Sie, 
wie die Gelb: und Silberkiefern, find das wichligſte 
Material der Bauholzinduftrie. Die ferzengeraden, öfters 
bis zu 300 Fuß aufragenden Bäume werden u. a. viel zu 
Sciffmaften verarbeitet. Unter den har gast Oregons 
liefert die Myrte für die Bauholzinduſtrie das wertvollſte Holz. 
Die Myrten find immergrüne Bäume von 6O—100 Fuß Höhe 
und einem Stammdurchmefjer bis 6 Fuß. Verwendung finden 
fie zur Möbelfabrifation und * Schiffsbau. 

Eine reihe Einnahmequelle des Staates Oregon bildet 
die SFiicherei, vorwiegend in ben Gewäflern des weltlichen 
Teiles. Seit 40 Jahren erfreut fich die Fiſcherei und 
Fiſchinduſtrie Oregons ſtets zunehmender Bedeutung. Man 
nimmt an, daß durch fie der Wohlftand des Staates 
während dieſer Zeit um $ 125000000 vermehrt worden ift. 
Der Wert der jährlich allein aus ben Kühlfpeichern in ben 
Handel kommenden Fiichprobufte wirb auf $ 1000 000 bes 
rechnet. Fang und Verarbeitung des Lachſes bilden ben Haupt- 
beftandteil der Fiſcherei und Fiichinduitrie. Im Rolumbia- 
fluß wurden 1 22908700 Pfund Lachs im Wert von rd. 
$ 2500000 gefangen. Die kleinern Fluſſe und jeichtern Buchten 
lieferten xd. 8000000 Pfund. Der Geſamwert der 1906 ein= 

emachten Lachſe belief fi auf $ 3000000. In den legten 
hren bat bejonders das Einpöfeln der Lachje zugenommen, 

Der Gejamtwert aller Lachsprodufte belief fich im 
Jahr 1906 auf $ 34700 (694 150 Pfund) und der Schaltiere 
auf $ 22050 (735 000 Pfund). Die feit den er Jahren 
beobachteten üblen Folgen rüdfichtslofeften Fanges von Lachſen 
jet eine gefegliche Regelung bes Fanges, Einführung von Ers 

ubnisicheinen, zur Folge gehabt; ferner die Errichtung von 
Fiſchbrutanſtalten, welche teils von der Bundesverwaltung, teils 
vom Staat erhalten werben. Mit ber Errichtung der Fiſchzucht⸗ 
anftalten begann man im Jahr 1899. Jebt find ſolche An: 
ftalten am Little White Salmon, Beye White Salmon, Eagle 
Greef, Salmon Ereef und am untern Cladamas, welche im» 
ftande find, jährlich 231,2 Millionen junge Lachje auszuſetzen. 
Erhalten werben dieſe Anftalten teils durch die ihnen zus 
ewiefenen Lizenzgebühren und Strafgelder, teils durch Direkte 
antliche Zuſchüſſe. Der technische Betrieb der Fiſcherei und 
der Einmachanftalten ift berjelbe wie in Wafhington. Wie 
dort, find auch hier Japaner als Arbeiter viel vermwenbet. 

Wenden wir und num dem Dften des Staates zu. 
Durch Landichaften von hoheitsvoller Schönheit, links den 
ſchimmernden breiten SKolumbiaftrom und rechts zuerft 
walbbebedte Höhen und dann Felſen von trotziger Wilbheit, 
giebt die Bahnlinie. Der wichtigfte Ort ift zuerft Hood 

iver, deſſen Aepfel heute einen Weltruf genießen. Das 
2 River⸗Tal erftrect fich den dftlichen Ausläufern des 
asladengebirges entlang zwijchen dem Fuße des Mount 
Hood und dem Kolumbiajluffe. Das Tal ift im Winter 
und zeitigem Frühjahre gegen die rauhen Oſtwinde gejchütt, 
und im Sommer bringen bie vom Berg kommenden Lüfte, 
bie auf ihrer Bahn durch die Nabelholzwälder ben 
würzigen Duft ber Tannen und Fichten aufgenommen 
haben, Menichen und Vegetation Kühlung gegen die heißen 
Somnenjtrahlen. Der Boden beiteht meist aus Lehm und 
oulfanifcher Aiche, worauf man bie herrliche Färbung der 
Aepfel zurückfuhrt. Das Tal Hat eine Länge von 
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23 Meilen und eine burchichnittliche Breite von 5 Meilen; 
etwa ber jechite Teil des Gefamtareald ift unter Kultur. 
Die Bewäflferung bildet einen wejentlichen Faktor in ber 
erfolgreichen Entwidlung dieſes Obſtgebiets. Das mit 
tragbaren Bäumen bepflanzie Areal in biefem Tale wird 
auf $ 300—1000 für 1 Were geſchätzt. Wepfelbäume 
tragen ſchon im fechiten Jahre gute, zwiſchen 8 und 
14 Jahren aufßerorbentlich viele Früchte. Sonderbar ift 
aber, daß die Bäume vielfach nach 15 Jahren abjterben, 
was wohl mit ben Bobenverhältniffen zufammenhängt. Man 
gewinnt Die Weberzeugung, daß das Hood River-Tal 
jeine heutigen Bewohner reich macht, ſchneller reich, als es 
auch fonft im Obftgegenden ber Fall if. Aber der Reich: 
tum, den der Boden hier fo verſchwenderiſch austeilt, iſt 
nicht von Dauer. Die Kraft des Bodens, ber in feinen 
obern Schichten aus vultanijcher Aſche befteht, wird fchnell 
dahinſchwinden, und auch bie beiten Kunſtdünger werben fie 
er nicht erſetzen können. Einftweilen aber reiht fich eine 
bitplantage an bie andre, und von Jahr zu Jahr fteigen 
die guten Ernten, bie zum großen Teile heute ihren Weg 
nad) Sibirien nehmen. 30 % ber legten Ernte wurben von 
ruſſiſchen Händlern aufgetauft. 1906 wurden von der Station 
Hood River 200000 Kiften Wepfel verfandt, 1907 über 
500000, und in 2 Jahren rechnet man auf 1 Million Kiften. 
Hat der Zug bad Städtchen „The Dalles“ pafliert, in 
beffen Umgegend auch ftarfe Obftzucht, vor allem aber 
Rebenkultur betrieben wird, beginnt fi das Landſchafts- 
bild zu ändern. Die Ausläufer des Kaskadengebirges ver: 
flachen fih in die wellenförmigen Prairien Dft-Oregons. 
Das öſtliche Oregon ift waſſerarm. Es fehlt namentlich im 
Norden dieſes Landteild zwar nicht an Flußläufen, die— 
jelben verfiegen jeboch gerade in der Zeit, im welcher bie 
Landwirtichaft das Waſſer am nötigiten braucht. Die 
Niederſchläge find um mehr als die Hälfte geringer als im 
Welten. Die Zeit ber Niederichläge ift Dftober bis Mai, 
zwiihen Mai und Dftober fehlen ſolche ganz. Die 
Temperaturen find viel ausgeglichener al® auf ber be 
—— Pacificſeite des Landes. Im Sommer iſt die 
agesſstemperatur ziemlich hoch, die Nächte find in ber 
Regel kühl, Empfindliche Winterfälte ift nur kurze Zeit zu 
jpüren, im Januar und Februar rd. 5—6 Wochen. Die 
Bobenfruchtbarfeit ift zurüdzuführen auf das Vorhandenjein 
der Lavaaſche und bie Verwitterung bed Bafaltgefteins. 
Es fehlt aljo umter ben natürlichen Bedingungen des Ge- 
beihens der Landbwirtichaft nur das Waſſer. Es muß, wo 
Landwirtſchaft im Oſten betrieben werben foll, fünftlich be 
wäfjert werben. Aber felbft autgiebig fünftliche Bemwäfjerung 
ift vorerft nicht imftande, dem dftlichen Oregon eine umfang» 
reiche lanbwirtfchaftliche Beſiedelung zu fichern, denn ber 
größte Teil des Staates ift ohme jebe Verbindung mit ben 
Märkten. Für eine induftrielle Befiedelung find feine Unter: 
lagen vorhanden. 
Man nimmt an, daß im öftlichen Oregon rund 
100 000 000 Aeres ber fünftlichen Bewäſſerung — 
gemacht werben lönnen. Das wäre nicht ganz die Hälfte 
des Aderlandes im Willamette-Tal. Bis die fünftliche Be: 
wäfferung im Dften Dregons einen jolchen Umfang annimmt, 
wird indeffen wohl noch viel Zeit vergehen. Heute find, 
bezw. werben 400000 Acres Land der fünftlichen Be 
wäfjerung zugänglich gemacht, faum 100 000 Aecres hiervon 
ftehen unter Kultur, teil8 weil ein großer Teil ber Bes 
wäfjerungsanlagen noch nicht fertig ift, teild weil es am 
geeigneten Zuzug landwirtichaftlicher Bevölkerung fehlt. Wer 
nad) dem Welten geht, der wendet ſich mach den dichter be= 
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Die Bewäfferung erfolgt teils durch Privatgefellichaften, teils 
durch die Bundesverwaltung in Verbindung mit der Staat3- 
regierung. Die Gefamtfläche, welche nach ben Brojekten 
der Bundesregierung bafür in Betracht fommt, umfaßt rd. 
260 000 Acres. Leber 100000 werden von Privatgefell- 
ichaften bewäflert. 

Gegenwärtig ift bie Bundesregierung mit bem Bau 
zweier großen Bewällerungsanlagen bejchäftigt, die eine im 
Umatillagebiet im Nordoſten, die andre im Klamaih— 
gebiet im Sübdoften. Die Umatillaanlage wurde am 
13. Juni 1906 genehmigt. Das Bewäſſerungsland, 
rd. 20000 Aeres, liegt am öftlichen Ufer des Stolumbia, 
dftlih) vom Umatillafluß; in dieſem Gebiete liegen bie Orts 
ſchaften Umarilla und Hermiiton, kleine Flecken ohne jebe 
Bedeutung bis heute. Ein 25 Meilen langer Kanal wirb 
da3 Waſſer aus dem abgedämmten Imatillafluffe nach 
dem Cold Springs:Refervoir leiten, von wo es durch ein 
Eyitem von Kanälen und Gruben verteilt werben wird. 
Das meifte hierdurch zu bewäſſernde Land hat eine geringe 
Dee Die großen Salbeiebenen des obern Kolumbia- 

ufjes liegen nur 300 — 400 Fuß über dem Meere. Das 
Klima ift bier fehr troden und ähnelt dem bes füblichen 
Kalifornien. Die Niederichläge bejchränfen fi) auf wenige 
Winterwochen, fonnenhelle Tage gibt e8 bis zu 305 im 


ahr. 

Das Klamathprojett ift vor 2?/, Jahren qut geheißen 
worden. Es foll etwa 200000 Acres mit Wafler ver: 
forgen, von denen 2/, in Oregon, der Reſt in Kalifornien 
liegt. Das für dieſe Ländereien beftimmte Wafjer wird 
aus dem Linffluß, eine Meile oberhalb der Klamathfälle, 
am Fuße des oberen Klamathſees, abgeleitet. Der Haupt 
fanal verläuft auf der öſtlichen Flußſeite, ein kleinerer auf 
der andern. SFertiggeftellt find die Berteilungsfanäle für 
9000 Xecres. 

Das größte, nicht ftaatlihe Bewäflerungsunternehmen 
ift 3. Bt. im Staat das ber „Des Chutes Irrigation 
& Pomer Cie“, welche unter bem Carey-Geſetz im Eroot 
County ihre Anlaaen betreibt. In den legten 3 Jahren 
bat fie mehr als 7000 Aeres ber Bewäflerung zugänglich 
aemacht unb mehrere tauſend Anfiedler ins Tal bes Des 
Chutes⸗Fluſſes, eines nach Norden gehenden Nebenflufies 
des Kolumtia, gebradht. Das Carey-Geſetz wurde 1904 
vom Bundesfonareß angenommen, am 11. Juni 1906 und 
am 3. März 1907 abgeändert. Danach kann jeder Staat 
innerhalb feiner Grenzen liegendes, dem Bunde gehöriges 
Debland, jedoch nicht mehr als 1000000 Xeres, als 
Eigentum erhalten, wenn er die Verpflichtung übernimmt, 
es zu bewäflern. Oregon machte hiervon Gebraud und 
ermächtigte die Staatslanbbehörbe, Kontrafte = Bes 
wällerung ber Debländereien durch Brivatgefellihaften ab- 
zuichließen, in denen insbeſondere bie Seitjepung der Bei- 
träge der Anſiedler für bie Unterhaltung der Bewäſſerungs— 
anlagen, für die Waflerzufuhr und bes Preijes für Grund 
und Boden der Staatöbehörbe vorbehalten wird. So ent= 
ftand auch die Des Chutes-Geſellſchaft; für das Gebiet bers 
felben ift die Wafferabgabe auf $ 1 für 1 Were feftgelet. 
Bei intenfiver Bodenkultur genügen auf dem Gebiete ber: 
jelben Gejellihaft 90 Aeres Land zur Ernährung einer 
Familie. Milchwirtſchaft, Rindvieh⸗ und Schweinezucht, 
Imkerei, Obſt- und Beerenbau, vor allem Luzerneanbau 
lönnen hier mit Erfolg betrieben werben, ſolange beim 
Fehlen von Verkehrsmitteln die Befiedelung in beicheidenen 
Händen bleibt. Eine große Bewäſſerungsgeſellſchaft ift Die 
„Oregon Land & Water Cie.“, welche in einigen Jahren 


fiebelten, dem Handel und Verkehr erjchlofjenen Kküftengebieten. | $ 400 000 zur Herftellung von Bewälferungsanlagen. aufs 
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wandte, die 20000 Acres Land kulturfähig machen können. 
5000 Acres Biervon find bereits in Obftpflanzungen, Wein: 
gärten, Quzerne- und Getreidefeldern ausgelegt. 

Der Ankauf des umverbeflerten Yandes empfiehlt ſich 
nicht. Der Staat ftellt meiſt Schul: und Indemnitätsland 
aus. Indemnitätsland ift dasjenige Land des Staates, 
welches er den Anfiedlern jtatt des von diejen gekauften 
Schullandes gibt, im Tall dies ſich als zu jchlecht für 
bie Kulturen bewiefen hat. Dft kaufen die Anfiedler Land, 
ohne es vorher fich angejehen zu haben. Die vermeflenen 
Sculländereien umfaflen rund 537 000 Acres. Mit Aus— 
nahme von 6000 Acres liegen fie alle im öftlichen Zeile, 
in abgelegenen, dünn oder gar nicht bejiebelten Gegenden 
ohne Verkehrsanfchlüffe. Erft nach Erricdhiung folcher mögen 
fie zur Befiebelung brauchbar werben, wobei jelbitverftändlich 
die Tauglichkeit des einzelnen Kaufobjelts noch einer be— 
ſondern Unterfuchung . Der Preis beträgt gegens 
wärtig $ 2,50 für 1 Acre. Käufer von 320 Ucres Tann 
jeber jein, der über 18 Jahre alt und Bürger von Dregon 
ift ober es werben will. Sofortige Befiebelung wird nicht 
verlangt, wohl aber muß ber Käufer eiblich verlichern, daß 
er ba3 Land nur für eigne Zwecke erlangen will. Un Im: 
demnitätsland find rd. 100 000 Wcres durch die Anlegung 
von Forſtreſervationen frei geworben, niedriger gelegenes 
Waldland, welches jeder, ber durch den Erwerb von Schul- 
land Einbuße erlitten hat, zum Preis von $ 7,50 für 
1 Aere erwerben kann. Mehr ala 320 Acres an eine Berjon 
werben nicht abgegeben. MWeiterveräußerung ift nicht ge 
ſtattet. Das Imdemmitätsland hat einigen Wert wegen 
bes Holzbeſtandes, der aber auh erft mad Her: 
ftelung geeigneter Kommunifationen realifiert werben tann. 
Die richtige Befiebelung von Bewäflerungsland hängt bavon 
ab, inwieweit die Eifenbahngejelliaften ja für den Auf: 
ichluß ber Landkomplexe — Bei Eiſenbahnland gehen 
Beſiedelung und Bahnbau Hand in Hand, bei Regierungsland 
erfolgt der Bahnbau erſt, wenn die Beſiedelung eine gewiſſe 
Dichligkeit erreicht hat, bie ihn rentabel macht. 

Die Bundesregierung verfügt in Oregon über mehr als 
20 000 000 Aeres freie® Land, meiſt im Gebirge gelegen 
und für ben Aderbau wertlos. Es mögen wohl Streden 
uten Aderbobens darunter fein, abjeit8 allen Verkehrs find 
ie aber nicht zu gebrauchen. Vergeben wirb Dedland, 
das fünftlicher äfferung bedarf, an Private in Stüden 
nicht über 320 Ucres gegen die von Zeugen unterftähte eids 
liche Zuficherung, daß bie Erwerber, bei welchen bie Bor: 
ausfegungen bed Heimftättengefeges vorliegen müfjen, für 
Waſſerzufuht zweds Urbarmadhung des Landes forgen. 
Nach Hinterlegung von 25 Cents Gebühr für 1 Acre kann 
mit ber Einrichtung ber Bewäfferung begonnen werben. 
Ueber das Fortfchreiten der Bewäflerung muß ein jährlicher 
Bericht erftattet werben mit dem Nachweile, daß für 1 Acre 
im Jahr mindeftens $ 1,00 zu Bewäfjerungszweden aufgewanbt 
wurden. Iſt nad Verausgab von $ 3,00 für 1 Xere 
minbeftens ber 8. Teil des erworbenen Landes bewäfjert und 
unter Sultur gebracht, jo erwirbt e8 der Käufer gegen Zahlung 
von $ 1,00 für 1 Acre endgültig. Liegt das gelaufte Stüd 
in der Nähe einer Eiſenbahnſchenkung (von der Regierung 
einer Eijenbabngefelihaft zum Bahnbau zur Verfügung ges 
ftelltes Land), jo find $ 2,50 für 1 Acre nachzuzahlen, 

Bie in Wafhington, nimmt auch im Staat Oregon die 
Unlage von Sorfireleruationen ftets zu. Heute befiht ber 
aan 8 Refervationen, welche zuſammen 6 072 550 Acres 
umfaſſen. 


Dieſe ſind 
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Bullrun . 142080 Heres, Cascade Range 4424440 Ucres 
Aſhland. 18560 „ Baker City 52480 „ 
Wallowa 747200 „ Wenaha . 413250 „ 


Chesnimnus 22030 ,„ Monry Mountain 52220 „ 

Zum Schluß jei nochmals zujammengeftelt, was ber 
Staat dem Landwirt bietet. Da find es zuerjt Die großen 
Werte, die der jo junge Staat heute ſchon ſchafft. Mor 
furzer Zeit veröffentlichte der „Staatsgartenbauverein“ bie 
gejamte Obfternte des Staates im Jahr 1907: 


im Wert von 
Uerfell - » » „21082000 Kiſten $ 1423800 
Getrodnete Zwetichen 25450000 Pfund $ 1208875 


Friſche Zweiſchen und 


Pflaumen 8370000 „ $ 650 
für Einmaceanftalten: 

Birnen . . 247760 Kiften 8 286600 
Birice 445870 „ 2146260 
irſchen 5459000 „ s 230500 
Apritojen 9500 „ 8 7600 
Erdbeeren 6980000 „ s 407500 
Brombeeren 2150000 Pfund $ 79500 
imbeeren . 1450000  „ 8 74500 
— 1140000, $ 33500 
Fohannisbeeren 370000  „ 8 31000 
Stachelbeeren . 375000 8 12500 
Trauben 3945000 8 124500 


Dazu kommt an: 
im Farmwert von 


Mais . . . 440000 Buſhel $ 326000 
Winterweigen . . . 8084000 „ $ 6306000 
Sommermweizen 7181000 „ $ 5601000 
afer 976500 „ $ 4394000 
erite . 2562000 „ $ 1460000 
Roggen . 162000 „ $ 133000 
opfen . . 290000 Ballen $ 3670000 
artoffeln . 5250000 Buſhel $ 2940000 
Heu 812000 Tonnen $ 8323000 


Die Summe, die die Landwirtichaft des Staate® an 
Meiereiproduften erzeuat, darf man wohl mit $ 30 Millionen 
berechnen. Dazu kommen nun bie hohen Summen, bie 
Bald und Fiſcherei einbringen. 

Vielfach hört man, der Staat Oregon fei unfruchtbar, die 
eine Hälfte fei zu troden, bie andre zu naß, es regnet beftändig. 
Dregon ift, wie Vorftehendes zeiat, zur Beſiedelung geeignet. 
Freilich find die Vodenverhältnifje verfchieden, und für ben 

rmer heißt es, mit Vorficht das geeignete Land ausjuchen. 
Schon die verjchiedenen Bodenpreife im Durchichnitt für den 
ganzen Staat zeigen bie Unterjchiede der Bobenqualitäten: 


für 1 Acre 
Obſtland (wildes) . 5 8 30— 7 
Obſtland (unter Kultur) . $ 200—1000 
Weizenland (wildes) s 10- % 
e (unter Kultur) . » ».$ 90— 60 
Weidllndd . : 2 2 2 2... 8— I 
Klee: und Wiefenland. . . . 18 60 
Oedland ohne Waſſer wertlos . . — — 
Pr mit Ausficht auf Bewäſſerung $ 10— 15 
Bi bewäflerte® . - . . 2.8. 60— 300 
Waldland, je nach Baumbeft ..$ 1 30 
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Dregon und das benachbarte Waſhington haben ben 
Aufihmwuna der lebten zwei Jahre der Clark Lewis: Ausftellung 
in Bortland zu verbanfen, die taujenden, durch Die zwei 
Staaten reifenden Farmern die Gewißheit gebradjt hat, daß 
fie im fernen Weſten bald zu Wohlftand fommen können, 
So hat der Staat heute eine meift aus andern Staaten ber 
Union eingewanderte landwirtichaftliche Benölterung und ift 
bis heute von ungeeigneten Glementen verjchont geblieben. 
Die Zeit ift nicht mehr fern, wo der Staat mit Recht als 
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einer ber beften der Union wirb genannt werben können. 
Und wird bie Einmwandererfrage einmal zum Nutzer 
des fernen Weiten: und Südens gelöft, fo fteigt auch die 
landwiriſchaftliche Bevölkerung Dregons ſchnell auf eine 
Milion. Die Eifenbahnen werben wohl aud biejen 
S aat mehr bem Verkehr erfchließen, denn fie nehmen haupt: 
ſächlich mit Teil an dem Verdienſte, welcher ber 
Bevölkerung bejonder dur; ben Export nad Alien ge 
boten wird. 


Drud von Beyer & Boehme, Berlin 8. 





Mitteilungen der Deutihen Kandwiichuits-efelihaft. 
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Weriterftattung der Land und forfiwirtfdaftliden Sadverftändigen im Ausland. 
Mitgeteilt vom Auswärtigen Ant. 











Bereinigte Staaten von Amerika. 
Bon Kaumanns, Landbwirtfhaftlihem Sachverſtändigen bei dem 
Raiferlihen Ronfulat in Ehicago. 


Idaho.) 

Sicherlich ſteht im Vordergrund des Wirtſchaftslebens 
bes Staates Idaho, der rd. 300 000 Einwohner zählt, die 
Landwirtſchaft. Bei der Jugend der landwirtjchaftlichen 
Bejiedlung ift die Menge der landwirtichaftlichen Erzeug- 
nifje dieſes Staates feine jehr erhebliche. Sie ift nicht jo 
groß, und wird es auch nie werben, daß fie ben Markt 
landwirtichaftlicher Produkte der Union und den Export in 
nennenswerter Weije beeinflujien fünnte. Aber es wirken 
viele Umſtände mit, daß der Abjat landwirtichaftlicher Pro— 
dufte Idahos über deſſen Grenzen hinaus eine in Ans 
betradht ber Gejamtprobuftion des Staates große Bebeutung 
für Diejen hat. 

Zum Zeil liegt der Grund in der charatteriftiichen Or- 
ganilation des landwirtichaftlichen Betriebs in Amerika über: 
haupt: darin, daß der landwirtichaftliche Betrieb überwiegend 
auf die Produktion für den großen Markt zugejchnitten iſt — 
zum Teil in dem fehlen großer Städte im Lande jelbit. 
So fteht der bedeutenden Zufuhr verarbeiteter landwirtichaft- 
licher Produkte ein relativ großer Abſatz über die Grenzen 
Idahos hinaus gegenüber. Es wurden im Jahr 1906/07 
10000 Faß Mehl, 900 000 Kiſten eingemachter Früchte 
und Gemüje, über 1 Million Pfund?) Butter, 400 000 Pfund 
Käſe, 175000 Dugend Eier, 10 000 000 Pfund Schladht- 
bausprodufte zugeführt, Dagegen 9 000 000 Bufhel?) Weizen, 
2797 Waggonladungen nder, 4699 Wagagonladungen 
Schafe, 1156 Baggonladungen Schweine ausgeführt. Durch 
das Fehlen großer Städte emtbehrt Idaho auch des un— 
mittelbaren Anreizes für das Wachstum ſeiner Landwirtſchaft, 
den das weſtliche Waſhington und Oregon in dem Vor— 
handenſein von Mittelpunkten der Konſumtion landwirt⸗ 
ſchaftlicher Produlte im Lande ſelbſt haben. Auch wenn bei 
fortichreitender lanbwirtichaftlicher Befiedlung Idahos durch 
Inangriffnahme großer Projekte für künftliche Bodenbewäſſe—⸗ 
rung und durch den Bau ber noch fehlenden Bahnverbin= 
dungen mit den Großftädten des Weſtens unb Oſiens ber 
Entwidlung des Staates weitere Ausfichten eröffnet werben, 
wird biefer Nachteil micht auszugleichen fein. Die große 
Nähe der Konfumtionszentren macht die Lanbwirtichaft der 
weitlichen Teile von Oregon und Wajhington ziemlich unab- 
hängig von ber preisbrüdenden Konkurrenz ber Aderbau: 
ftaaten im Herzen und im Dften der Union. Der Probut- 
tionsüberjchuß jener Staaten zeigt überhaupt mehr Neigung 
über den Atlantijchen Ozean abzufluten ala nad) dem äußerften 
Velten. So vermag dort ummittelbare Mähe großer 
Berbrauchsmittelpunfte den Farmer dem Bann der niedern 


. 1) Die lanbwirtfchaftlichen Berhältniffe folgender norbameri» 
fanifcher Staaten find bereits erfchienen: 1907: North Dakota (Beis 
lage 18), South Dafota (15), Montana (19); 1908: Bafhington (4), 
Oregon (5). 

:)1 Pjund = 16 Ungen — 0,4536 kg. 

5) Bufhel Weizen — 60 engl, Bd. 


Nahdrud geitattet. 


Weltmarktpreife zu entziehen. Deshalb ift die wirtichafts 
liche Lage ber Farmer in Idaho ungleich weniger günftig 
als die der Farmer im Weiten Wafhingtons und Dregons, 
Das Fehlen großer Verbrauchsmittelpunfte in Idaho macht 
natürlich auch insbejondere die Zukunft der armer auf Be— 
wäjjerungsländereien weniger ausſichtsreich, und wird ber 
Buzug von Unfiedlern hintangehalten, der ja ohmebies jchon 
jehr gelichtet nach dem Weiten fommt. Ohne Zweifel fann 
bie Beliedlung der Bewäflerungsländereien nicht in dem 
Umfang und Tempo vor fich gehen, daß er einigermaßen 
mit ber Größe ber im Angriff genommenen Projekte har: 
monierte. So wird die landwirtjchaftliche Anfiedlung des 
Staates auch in Zukunft wohl nur mäßig, wenn auch jtetig, 
vorwärts fchreiten: auf jeden Fall iit dies im Intereſſe einer 
gefunden Entwidlung der Landwirtſchaft Idahos zu wünjchen. 
Allem Anjcheine nad) ruht, troß des Bergbaues im Norden, in 
abiehbarer Zeit die Zukunft Idahos auf feiner Landwirtichaft. 

Der 84000 (engl.) Quabratmeilen!) umfaffende Staat 
Idaho ift ein riefiges Plateau, deſſen Oberfläche von zahl: 
reichen Gebirgszügen, Die fruchtbare Täler einichließen, faſt 
in allen Teilen abwechslungsreich geitaltet ift. Zwiſchen 
ben Gebirgszügen ſadlich des Clear Water-Fluſſes breiten 
fi) ausgedehnte regenarme Prärien aus. Die Höhenlage 
bes Staates ift im Durchichnitt 4700 Fuß?) und jchwantt 
zwiichen 13 671 Fuß im Teton-Gebirge und 647 Fuß nahe 
Lewifton. Zwei Dritteile Idahos gehören in das fFlußgebiet 
bes Lake River, der den Süden in weitlicher Richtung durchzieht, 
und im nörblichen Laufe bis Lewifton die Ortsgrenze bildet. 

Der Reichtum Idahos an fließendem Waſſer ift ein 
verhältnismäßig großer, jo daß zu Irrigationszweden genügend 
Waffer vorhanden ift. Gefördert wird der Wafjerreichtum 
in den gebirgigen Qanbesteilen ganz weientlih durch den 
bedeutenden Waldbeftand, ber unter jchonungsloier Aus: 
beutung noch verhältnismäßig wenig gelitten hat, zum großen 
Teil aber fich leider ſchon im Befik der großen Holzfirmen 
befindet, jo daß die Vernichtung eines großen Teiles ber 
herrlichen Waldungen in wenigen Jahren bevorjteht. Ein 
volles Drittel der Bodenfläche Idahos, 22 400 000 Acres’) 
find Waldbeftand, in dem die Gelbführen gegenüber bem 
Rorfommen von Tannen, Kiefern, Hemlod, Lärchen und 
Bebern vorherrſchen. Der Holzvorrat des Staates wird auf 
57500 Mill. Kubitfuß berechnet einjchließlich der Waldreferven. 

Das Klima entipricht vielfach dem öjtlichen Wafhington 
und Oregon. Es ift erfriichend und gefund. Strenge Kälte 
und große Hife werben in bemerfenswerter Weile von der 
trodnen verdünnten Luft mildernd beeinflußt. Die mittlere 
Jahrestemperatur ift + 50,0 5 (= 10,5° ©), die hödhfte 
Temperatur + 1070 5 (— 41,65° €), die niebrigite 
— 233° 5 (= 33,30% ©). Die durchichnittliche jährliche 
Regenmenge beträgt nur 13,1 Zoll, jo daß in vielen Teilen 
bes Staates, namentlich im Süden, die Bodenkultur nur mit 
Hilfe künftlicher Bewäſſerung betrieben werben kann. Der 


1) 1 American Mile = 1760 Yarbs = 1609,41 m, I O Mile 
= 640 Ucre — 2,50 DJ km. 
> 1 Yard = 3 Fuß — 36 Zoll = 0,0144 m. 


3, 1 Acre = 447170 Mr. 
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natürliche Reichtum des Bodens an Pflanzennährſtoffen in 
ben Flußtälern und Ebenen ift überaus groß. 

Die günftigften Aderbaugebiete liegen im Norden und in 
ber Mitte des Staates, Die ausgedehnten Ebenen des Südens 
entbehren größtenteild der landbwirtichaftlichen Befiedlung. 
Die Hauptgebiete landbwirtfchaftlichen Betriebes find folgende: 

tab County mit dem Mittelpunfte Moscow iſt ab» 
— von ſeiner politiſchen Zugehörigleit zu Idaho ein 
eil des Palouſe Ackerbaugebiets im öſtlichen Waſhington. 
Es enthält rd. 300 000 Acres Kulturland, verteilt ſich auf 
3500 Farmen und 250 000 Acres Waldland. Das Haupt⸗ 
produkt ijt Weizen, deffen Durdidnittsertrag von 1 Aere 
nach meinen Ermittelungen 30 Bujhel iſt, alfo für amerifaniiche 
ls iemlich viel. Außer dem Weizenbau wird auch 
Graswi dal, Gemüjezucht u. Flachsbau mit Erfolg betrieben. 

Das Latah County jchließt fich dem Nez Percé County 
an. Es war vor Eröffnung der Nez Percés Indianer Re: 
fervation 1895 als günftiges Farmgebiet rühmlich bekannt, 
feither hat die Landmwirtichaft dort bedeutende Foriſchritte 
gemadt. 300000 Acres Kulturland verteilen fich auf etwa 
3000 Farmen. Bon 178000 Acres Indianern zugeteilten 
Landes find 32000 von diejen an Weihe verpachtet. Nach 
ber jüngjten Statiftit vom Jahr 1899 waren 140 000 Acres 
mit Weizen, 8000 mit Gerite, 5000 mit Safer beitellt, 
15000 der Obſt-⸗, 2000 der Gemüjelultur aewidmet und 
300 mit Alfalfa vepflanzt. Bodenbeichaffenheir und Klima 
vereinigen fich im Nez Percéẽ County, den Farmern günjtige 
äußere Bedingungen, insbejondere für den Weizenbau und 
die Obftkultur zu jchaffen. Weizen liefert in dem tiefen 
Boden ohne fünftliche Bewäſſerung ein zufriebenjtellendes 
Ergebnis, 25--30 Bufhel von 1 Were im Durchichnitt. 
Uepfel, Birnen, Zwetſchen, Kirſchen, Pfirfiche, Aprikoſen, 
Trauben, Melonen und Kleinobit gedeihen auf vielfach fünft- 
lich bewäfjerten Boden vortreiflih. Die Haupterfolge des 
Objtbaues erzielt das Snafe-Tal mit feinen Trauben, Pfir⸗ 
fihen, Apritojen und Melonen. Lewiiton am Snafe River 
it der Hauptort. Idaho Counthy zwiichen bem Clear Water: 
Fluß und dem Salmon River, die jruchtbaren Enmas:Ebenen 
umfailend, ift das größte aujammenbängende Aderbaugebiet 
bes Staates. Die etwa 30 km breite leicht gewellte Prärie 
zwiſchen den beiden Flüffen enthält den tiefen ichwarzen 
Lehmboden des Palouſe-Weizengürtels von Walhington, 
welcher reiche Ernten an Getreide, Gräſern, Obſt und Ge— 
müje liefert. Die natürliche Bewäſſerung der durch Milde 
bes Klimas ausgezeichneten Camas: Prärie beforgen in ge 
nügenber Weiſe die verichiedenen Greets, jo der Cottonwood, 
Three Mile, Bertcher, John Greet, Nebenflüſſe bes Clear 
Water⸗Fluſſes und Grave Creet, jowie des in den Salmon 
fich ergießenden Nody Canyon. Im fübweitlichen Teile des 
Staates liegt Waihington County mit bedeutendem Weizen: 
und Obftbau, insbefondere im Tal bes Weiſerfluſſes. An 
ber weitlichen Flußſeite ift ein 20 (engl.) Meilen langer 
Bewäflerungsgraben gebaut worben, der etwa 35 NW) Aeres 
Land bewällert, dad vorwiegend dem Obſtbau (Zwetſchen 
und Wepfeln) gewibmet ift. Im einer Reihe kleiner Täler 
diejed County wird mit Erfolz Viehzucht betrieben. Großen 
Umfang bat die Biehzucht im Canyon County im jüblichen 
Idaho, wo rd. 400 000 Meres unbewäjlerte® regenarmes 
Land zu Weidezweden brauchbar iſt. Aderbau ift in dieſem 
Eounty nur mit Hilfe fünftlicher Bewäflerung möglich, zu 
welcher Snake, Boife- und Pagettefluß das nötige Waſſer 
liefern. Das künftlich bewäfjerte Land zeichnet fich bejonders 
durch einen reichen Ertrag an Gräſern aus, jährlich 3 Ernten 
mit je etwa 4 tons!) vom Aere. Solange guter Abjag von 

N ı Tonne 1016,047 kg. 
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tter bei nicht allzu großer Verbreitung der Benugung des 
wäſſerten Landes zum Anbau von Gräfern möglich iſt, 


machen fich bie Unterhaltungskojten für bemäjlertes Gras: 
land bezahlt. Weizen liefert das bewäſſerte Land 40—60 
Buſhel vom Were, genug, um jparfam bemwäfjertes Weizen= 
land bei ben in den legten Jahren hohen Weizenpreijen, die 
wohl au in Zukunft auf ähnlicher Höhe bleiben, bezahlt 
zu machen. Natürlich dient das bewäjjerte Land in großem 
Umfange der Obſttultur. Im Ada County ift die Staaıs- 
haubiſtadt Boife am gleichnamigen Fluß, in einer von hohen, 
fahlen Bergen umrahmten Ebene gelegen, die, vormals nur 
mit wilden Salbei bewadhien, durch künſtliche Bewäſſerung 
zu einem ausgezeichneten Aderbaudiftrifte umgı wandelt worden 
it. Auch in der Umgebung von Idaho Falls (Bingbam 
County) hat die fünftliche Bewäljerung Wunder getan, wo 
600 (engl.) Meilen Bewäfjerungsfanäle im Betriebe find, 
die dem allalifreien Boden das zur Entfaltung größter 
Fruchtbarkeit nörige Waſſer geben. 

Das Kulturland im Brivatbejig umfaßt rd. 5000000 Acres. 
Davon find 3 266 386 Aeres fünftlich bewäflert, der Reit, aus: 
jchließlih im nördlichen Teile des Staates gelegen, hat 
natürliche Niederichläge. Freies Negierungsland befindet ſich 
hauptfächlih in den regenarmen Teilen und iſt nur durch 
fünftliche Bewäflerung der wirtjchaftlichen Beſiedlung zu er— 
ichließen. Im einzelnen Gebieten des jüdlichen regenarmen 
Staatöteild hat man allerdings in ben legten Jahren mit 
„Zrodenfarmen“ gute Erjahrung gemacht. Weizen ift auf 
diejen Ländereien der Dneida, Caifia, Bannod, Wafhington, 
Boife umd Blaine Counties Hauptproduft. Die Ernte ſoll 
zwiichen 15 und 40 Buihelsvom Acre geihwantt haben. Meines 
Eradıtens fann es fich hierbei nur um einen Zufallderfolg einiger 
günstigen Jahre handeln, auf welchen ebenjoviele folgen können, 
in welchen die Dürre alem Wachstum ein Ziel jet. 

Die in den nördlichen Teilen des Staates gelegenen 
Negierungslänbereien find auf jeden Fall vorzuziehen. Rund 
800 000 Acres Debland find unter den Carey-Geſetz zu 
Bewällerungszweden vergeben worden, 500 000 Acres Ded: 
land find für die Bewäflerung beitimmt. Die von der 
Bundesregierung gebauten und im Bau begriffenen Anlagen 
find das Minidocaprojelt im mittleren Teile bes Snafe 
Niver-Tales mit 150000 Acres, das Payette Boiſe-Proielt 
im Boife-Tal mit 372000 Aecres und das Dubois-Projekt 
im Rorben des Snake River-Tales mit 200 000 Acres. 

Die nachgenannten Privatgeſellſchaften haben unter den 
Garey:Gejeg Bewäflerungsanlagen teild ausgeführt, teils 
in Arbeit. Die Great Weſtern Beet Sugar Co. in Moun- 
tain Home rd. 50000 Acres, Twin Falls Land & Power 
Co. in Miller 50 000 Acres, die American Falls Land & Power 
Co, in Bladfoot 32 000 Acres, die Idaho Jrrigation Co. 
in Hailey 165 000 Acres, die Brunean Irrigation Co. in 
Brunean 160000 Acrtes. Die beiden legtgenannten Gejell- 
ſchaften find ſeit 1906 mit dem Bau ihrer Bewäfjerungs- 
anlagen beſchäftigt. Auch die Twin Falls Land & Iris 
gation Co. (2. Projekt Nordfeite) mit 180 000 Acıes und 
die Big Loft River Land & rrigation Co. mit SO 000 
Aeres find jegt im Bau begriffen, während weitere größere 
Geſellſchaften, denen Ländereien zur fünftlichen Bewäſſerung 
unter dem Carey-Geſetze zugewieſen worben find, wie die 
Mullins Canal & Mejervoir Co im Bliß und Lincoln= 
Gounty mit 6528 Ucres, die Marysville Canal & Inpro— 
vement Co. im Fremont Co. mit 10000 Aeres, die Blenns 
Terry Land & Frrigation Co. in Owyhee Counm mit 
25000 Acres, die Canyon Canal Go. im Canyon Gounty 
mit 7000 Acres und andre, bisher noch feine Schritte 
getan haben, die erjehen lajjen könnten, wann die betreffenden 
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Ländereien der Beſied ung erjchloffen werben dürften. Bon 
Schaben ift diefe Verzögerung im Hinblid auf eine ruhige 
Entwidlung der Befiebiung des Staates aber durchaus nicht. 
Nachitehende Tabr le zeigt das Areal, welches im füdlichen 
Teile des Staates Id aho, wo ber Aderbau ohne Bewäfjerung 
nicht betrieben werb:n kann, Bewäſſerungsanlagen hat. 


Ränge ber Koſten der Acres, bie von ben Aeres, jept 

Kanäle Anlagen Ranälen bemäffert ſchon in 

werben fünnen Kultur 

Ada 213 1 207 000°) 196 367 93 000 
VBannod 62 234 001 207,976 35 265 
Bear Lake 185 255 088 49 063 49 163 
Bingham 528 2 166 040 428 215 213 489 
Blaine 232 131 075 145 150 32 360 
Borfe 144 2360 33 634 33 634 
Canyon 361 1542 000 281 580 236 200 
Caſſia 190 2077 980 71026 93 239 
Euiter 226 60 510 100 545 100 455 
Elmore 126 532 200 87 066 87 066 
Fremont 523 861 709 492 085 366 164 
Yenbi 169 69 825 33 356 43 356 
Lincoln 78 847 361 856 13240 
Oneida 281 827 580 84 689 130 000 
Owy hee 123 052 350 258 604 5514 
Baitiuaten 84 153 225 121 172 28 760 


Zuſammen 3789 11 257 023 3 266 386 1550 915 

Außer den rd. 5000 000 Acres Kulturland im Privat: 
bejig und ben zur Bodenkultur geeigneten Regierungs- und 
Staatsländereien finden fi in Idaho weite Landflächen, 
die ald Weide landwirtichaftlih nußbar find. Alles nicht 
zu Kulturzwecken, im Privatbefig gewonnene Land fteht mit 
Ausnahme der Tyorjtreferven den Farmern Idahos ald Weide 
offen. Es find das rd. 31000000 Acres Weide. Der 
Viehbeitand könnte namentlich bei größerer Ausdehnung der 
Graswirtihaft und der allgemeinen Verbreitung bed ge 
miichten Betriebs viel größer jen. Man zählte im Jahr 
1907: 149 551 Pierde, 2397 Mauleiel, 417 431 Rinder, 
122 936 Schweine und 3648133 Schafe. Die Schaſſchur 
ergab 1907 rd. 24 000 000 Pfund Wolle. 22 Moltereien, 
davon 20 im Süden des Staates erzeugten 1905 999 681 
fand Butter im Wert von $ 335 705 und 141 030 Pfund 

je im Wert von $ 14030. Im nörblichen Teile des 
Staates beherricht die Haazelmood Molkerei bei Spokane 
im Staat Waſhington den Marft. 

Dem Anbau von Getreide, Weizen, Hafer, Gerite, ge 
bührt die erſte Stelle im Aderbau des Staates. Getreide— 
bau herrſcht unbedingt vor in den ber fünjtlichen Bewäſſer— 
ung nicht bebürftigen Zanbesteilen. Dort, wo fünftliche 
Bewäfferung in Anwendung kommt, fehlt er ja nicht, ber 
Farmer aber zieht mit bedeutend größerm Erfolge Früchte 
und Luzerne. Die Obſtkultur hat bejonders im jüdlichen 
Teile des Staates eine hervorragende Bedeutung gewonnen. 
Es gedeihen in dem von Dften nad Weiten ziehenden Zeile 
des Snalke-Fluſſes und im den auf diejer Strede einmün— 
denden Geitentälern alle Obſtſorten mit Ausnahme der 
Zitronenfrücdte. Im beionderm Umfange wird bie Objt- 
fultur in den Geitentälern betrieben, welche der Boiſe-, 
Payette- und ber Weilerfluß bilden. Obft aus dem Payette: 
tale genießt einen bejondern Ruf. Cine ftarfe Nachfrage 
ift beſonders nach Melonen, Pflaumen und Aepfeln. Vor 
allem ift e8 eim beuticher Landwirt, der durch Intelligenz 
und bedeutendes praftiiches und theoretiiches Wiſſen es ver: 
ftanden hat, nicht nur auf feinem Beſitze, jondern auch im 
ganzen Tal eine muſterhafte Wirtſchaftsmelhode einzuführen. 
Im Boijetale leidet der Obſtbau ſehr unter der Injelten- 
plage. Pflaumen geben die erjte gute Ernte, jobald die 





1, 1 Dollar = 10 Gent = 4,0 M. 


Bäume ein Alter von 5 Jahren erreicht haben, und zwar 
rd. 200 Pfund vom Baum. Der Ertrag wächſt mit dem 
11. und 12. Jahre bis zu 1000 Pfund. Birnbäume liefern 
bie erfte gute Ernte mit 150—200 Pfund im Alter von 
6 bis 7 Jahren und weijen eine Zunahme bis zu 10000 

d bei zehmjährigem Alter auf. Bei Aepfelbäumen hat 
das gleiche Geltung, in ihrer höchiten Ertragsfähigteit bleiben 
fie 10 Jahre. Pfirſichbäume bringen nad 5 Jahren gute, 
nah 9 Jahren jehr reiche Ernten. Ueberall hat fich bie 
Verdünnung als ein ausgezeichnetes Mittel zur Verbefferung 
der Qualität des Obſtes bewiefen, angewandt wird fie aber 
in der Regel nur bei Pfirfichen. 

Die Lieferungslontralte für Obſt ſchloſſen die armer 
früher auf 5 Jahre. Jetzt aber kennen fie genau die Markt: 
verhältniffe und haben mit ihren Nachbarn zujammen Cold 
Storage Houfes, in die fie das Obſt Iofe (unverpadt) in 
Kiften liefern und abwarten können, bi8 der Markt günfti- 
ere Preife hat. Der Bedarf Idahos felbft an Obſt iſt 
Fehr roß, in der Stadt Boiſe allein wurde 1906 für 
$ 180137 Obft gefauft. Bei ber verhältnismäßig geringen 
Obfternte von 1906 gelangten aber doch 115 Wagenladun- 
gen im Wert von $ 595000 nad Orten außerhalb des 
Staates zum Verſand. 

Kartoffeln und Flachsbau ift ſowohl im Norden, wie 
im Süben verbreitet. Mit beiden Kulturarten find auf be: 
wäſſertem Land außerordentlich hohe Erträge erzielt worden. 
Kartoffeln wurben 381,6 Buſhel, Flachsſamen 364 3 Pfund 
vom Acre geerntet. Der Zuderrübenbau ift in Idaho in den 
legten Jahren zu großer Bedeutung gelangt. Es befinden 
fih in Idaho 4 Nübenzuderfabriten im Betrieb, je eine in 
Nampa, Sugar City, Idaho Falls und Bladfoot, in deren Um— 
gebung der Anbau von AZuderrüben einen quten Erfolg hat. 

Die in Nampa gelegenen Weltern Idaho Sugar Go. 
produzierte in der Gampagne 1906/07 11000 000 Pfund 
Buder, die in Sugar City gelegene Idaho Sugar Ko. 
20000000 Pfund, die Idaho Snake Niver Balley Suaar 
Co. in Bladfoot 10000000 Pfund Zuder: Die Gejamt: 
anbaufläche für Zuderrüben betrug 1907 20000 Aeres mit 
einem Durchichnittsertrage von 11,14 Tonnen und einem 
Preife von $ 4,50 für 1 Tonne frei Station. Aus dieſer 
Gejamtproduftion von 234 000 Tonnen werden 64 000 000 
Pfund Zucker bergefteli. Die Hauptichwierigfeit beim 
Zuderrübenbau liegt auch Hier in dem Arbeitermangel. Die 
weiße Bevölkerung arbeitet im Rübenfeld faft gar nicht. 
Die Arbeit der Japaner ift zu teuer, aber auch nicht in 
ausreichendem Umfang erhältlih. Einen fleißigen zuver- 
läffigen Arbeiter hatte man anfangs der Entwidlung der 
Buderrübeninduitrie im Chineſen gefunden, der jeboch nach 
dem Ausichließungsgejeh immer mehr in andre Staaten ab- 
wanberte, da ihm dort höhere Preiſe, vor allem als Diener, 
Koh und Waſcher in den Städten geboten wurden. 

Dur den Mangel an Arbeitern wird wohl auch vor— 
(äufig eine jtärfere Vermehrung des Anbauareals für Zuder: 
rübenbau in Idaho unterbleiben, und die Neugründung einer 
Rübenzuderfabrit kann nur auf Koſten der ichon beftehenden 
Erfolg haben. 

In den Tälern bes Snafe- und Weiſerfluſſes hat die 
Weinrebe, meijt ausländiicher (ungariicher) Herkunft (Tofajer) 
Fuß geſaßt, und die Ausfichten für die Zukunft find für 
den Nebenbau äußerit günftig. Die Traube ift hier von 
einer bedeutend jtäıfern Haut überzogen als gewöhnlich 
und eignet fich deshalb ausgezeichnet zum weitern Transport. 

Die Bodenpreife find, wie überall, durch die Yage, die 
Kultur: und Ertragsfähigteit des Bodens beitimmt. Da 
ſowohl die Kultur:, wie die Ertragsfähigfeit der Böden mit 
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fünjtlicher Bewäſſerung auch gegenüber den Böden mit ges 
nügenden natürlichen Nieberichlägen nicht unerheblich ge— 
fteigert ift, fo ift der zwiſchen dieſen beiden Bobenarten 
beftehende nicht umerhebliche Preisunterjchied auch wirt- 
Ichaftlich gerechtfertigt. Bedingt wird der Preis bewäfjerten 
Landes in allererfter Reihe aber durch die Koften der Bes 
wäfjerungsanlagen. Nicht die immer wiederkehrenden Auf: 
wendungen für die fünftliche Bewäſſerung, fondern vor allem 
die Höhe des Erwerbspreiſes für Bemwällerungsland ver: 
langen fapitalfräftige Anfiedler und drängen nad) intenfivfter 
Kultur folhen Landes und damit möglichjt Hoher Ver: 
zinfung des Anlagefapitalds. Der durdjichnittliche Preis von 
nicht bewäſſerungsbedürftigem untultivierten Lande beträgt 
zwiſchen $ 10 bis $ 100 für 1 Acre, für fünftlich bes 
wäſſertes Land $ 50—250. In den trodnen Teilen bes 
Staates gibt es zahlreiche Landparzellen in der Nähe von 
Bewäflerungsgräben, die des Anjchluffes an die künjtliche 
Bewäfjerung noch entbehren. Dies „rohe” Land fojtet 
$ 15—28 der Acre. Bei Ankauf folchen Landes ift zu 
prüfen, ob und zu welchen Bedingungen ber Anſchluß an 
die fünftliche Bewäſſerung erreichbar if. Im einzelnen 
Diftrikten (3. B. Boiſetal) ift Wajjermangel, jo daß dort 
neue Wafjerrechte nicht oder ohme unverhältnismäßig hohe 
Koften mit zu haben find. Der Duraichnittäpreis für 
Kinjtlih bemwäflertes Land ift $ 80—100 für 1 Xere. 
Dazu fommen nod die Koften für ben Wafjerbezug, bie 
außerordentlich verjdieben find. Für die vielen Taufende 
Acres künſtlich bewäljerten Landes, die unter bem Carey: 
Geſetz, dem nationalen Bewäſſerungsgeſetze, vergeben werben, 
gelten befondere Vorjchriften. Die Preiie für das Waſſer— 
recht find unter dem Carey-Geſetz durch den Kontrakt be- 
ftimmt, welchen die Bewäjlerungsgeiellichaft mit dem Staat 
abſchließt. Ueberall ift nach Entrichtung einer Anzahlung 
in ber Regel bie ratenweije Wbtragung des mit 6% u 
verzinfenden Kaufpreiſes vorgejehen. Die Abtragungsirift 
ift auf 5—10 Jahre bemefjen. Waflerrechte koſten je nach 
der Dertlichkeit $ 15, 20—25 für 1 Acre. Am Marys- 
ville Kanal koſtet das Wafjerrecht nicht mehr als $ 10 für 
Ye, Kubiffuß, am Twin Falls-Kanal $ 25. Dazu kommt 
noch der Zandpreis, welcher an den Staat zu zahlen ift, 
50 Gent für 1 cre, wovon bie eine Hälfte bei Ein- 
reihung des Anweiſungsgeſuchs, die andre Hälfte bei Aus- 
händigung bes Befigtitel3 zu zahlen ift. Für bie Unter: 
haltungskoften der Bewäflerung werden Gebühren berechnet, 
welche 80 Cents für 1 Acre jährlich nicht überjteigen. 
Beim Minniboka-Projett der Bundesregierung fteht ber 
Preis des Waſſerrechis noch nicht feft, er iſt aber auf 
$ 22 für 1 Were, zahlbar in 10 Jahresraten ohne Zinjen, 
geihäßt. Zu den Zahlungen für Wafjerreht, Grund und 
Boden fommen für den Anfiedler noch die Koſten des Ein- 
zäunens, Rodens von Salbei, Gradierens, Pflangens uſw. 
Das Reinigen (Sllären) des Landes foftet durchichnittlich 
$ 3,50 für 1 Acre, das Tiefpflügen $ 2—2,50, das 
Ebnen $ 1, das Grabenzichen $ 2—3. Die jährliche 
einmalige Beriejelungsarbeit koftet $ 2 für 1 Acre. Wlle 
dieje Arbeiten werben häufig nicht von den Farmern jelbit 
gemacht, ſondern kontraktlich an Unternehmern vergeben. 

Farmer muß im Durchichnitt BO Acres haben; in bes 
ſonders guten Lagen mit ftarfer Obſtlultut, z. 9. im 
Payette-Tal, genügen aber 40 Acres. So find alio gleich 
im Anfang nicht unerhebliche Mittel nötig. Ueberall macht 
fi) die Tendenz bemerkbar, die Gejellichaften, welche bie 
Bewäfjerungsanlagen errichtet haben, durch die forporative 
Organijation ber Farmer für bie Unterhaltung ber Be 
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wäjjerungsanlagen zu eriegen. Sowohl das Carey-Geſetz, 
wie die Waſſergeſetze der Staaten ſehen bebingungsmweije Die 
forporative Diganifation der Wajjerbezugsberechtigten vor. 
Die zahlreichen von inforporierten Firmengejellichajten unter- 
haltenen Seitenfanäle kommen hierbei nicht in Betradht. 

Das Twin Falls-Bewäſſerungsſyſtem ift wohl eine ber 
beiten in der Union und wird, meiner Anficht nach, heute nur 
übertroffen von ber ausgedehnten Bewäjlerungsanlage der 
Nio Grande Jrrigation Co. in Mercedes, Texas. 

Im Jahr 1904 murden Die eriten Ländereien des 
South Twm Falls-Landkomplexes zum Kauf ausgeboten; 
feitbem find rd. 200 000 Weres verfauft worden, und ver— 
ſchiedene DOrtichaiten, jo Twin Falls (heute 2500 Ein: 
wohner), Buhl, Kimberly ufw. entitanden. Ein Zweig der 
Dregon Short Line, die Minnidofa- und Southweitern- 
Bahn, welche die von der Bundesregierung zum Teil heut 
fertig geftellte große Minnidofa-Bewäjlerungsanlagen durch— 
fchneidet, verbindet die aufblühenden Orte mit der Haunt- 
bahnliniee Im der kurzen Zeit von 3 Jahren hat Die 
Twin rg ig dar (Sübfeite) eine wilde 
Salbei-Püfte in einen fruchtbaren und lohnenden Farm— 
biftrift umgewandelt. Die Entwidlung der Südſeite bildet 
aber nur einen Zeil dieſes bedeutenden Unternehmens, 
welches erft ein Ganzes bildet, wenn von Milner aus auch 
die Nordjeite ein ähnliches Kanalneg befigt, das jetzt im 
Bau begriffen if. Die Twin Falls-Bewäſſerungsanlage 
wird nad der Syertigitellung 420000 Acres, Davon 
180 000 Acres im Lincoln und den Reit im Twin Falls 
Eounty im Snafe River-Tal im füdlichen Idaho zu be- 
wäfjern vermögen. Diefe Ländereien bilden eine einzige 
zufammenhängende Fläche, bie nur durch den Snakefluß ge 
teilt wird, der auch die beiden Counties trennt. Heute find 
auf der Südſeite ſchon rd. 100000 Acres in Kultur, deren 
Preife fi von $ 50—150 ftellten. Die großen Wehre des 
Damme wurden am 1. März 1905 niebergelaffen und 
das Waſſer in ben Kanal geleitet. Die Tiefe des jandigen 
Bodens iſt auf beiden Seiten des Fluſſes 6—100 Fuß. Die 
Bobdenunterfuhungen ergaben etwas Alkalien und 30 % mehr 
pflangennährende Bejtandteile, ala der gepriejene Boden des 
Yakima-Tales. Das Kanalſyſtem ift ein großartiges und von den 
fertigen Bewäſſerungsſyſtemen unftreitbar das beſte der Union. 

Mit demjelben Intereſſe verfolgt man die nur langiam 
voranjchreitenden Arbeiten des Payette Boiſe-Projelts, weldes 
von der Bundesregierung gebaut wirb und defjen Untoiten 
$ 1.300 000 betragen follen. Bis zum 30. Juni 1907 waren 
$ 1008 018,36 ausgegeben worben. Die Gejamtlänge der 
Hauptfanäle beträgt 260 Meilen und die der Nebentanäle 
100 Meilen. 

Bon der Gejamtfläche des bewäfjerbaren Landes (3721100 
Acres) entfallen 127000 Acres auf Bundes:, 48000 Acres 
auf Staat: und 127000 Acres auf Privatländereien. Die 
armen find in Parzellen von 40 bis 80 Acres ausgelegt; 
Gemüſe und Obftjorten aber auch in Größen von 10-20 Ucres. 
Die Preife für 1 Acre ftellen ſich auf $ 50 bis $ 200. Die 
Hauptprobufte find Luzerne, Zuderrüben, Aepfel, Pflaumen. 

Die größte Bewäljerungsanlage im Staate Idaho wird 
das Dubois-Projeft werden, welches aber, obſchon die Vers 
mefjungen 1904 beendet waren, nur langjam voranfchreit-r. 
Bis zum 30. Juni waren $ 15 846,44 für die Arbeiten aus- 
gegeben worben. Die Anlage foll 250 000 Acres weftlih von 
der Ortſchaft Dubois am nörblichen Rande des Snake River- 
tales im weſtlichen Fremont Bounty bewäffern. Die Ländereien 
find vom Made Late und dem Pig Loſt Niver eingeichlojjer. 


— — 
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Großbritannien und Irland. 


Vom Landiwirtidaftlihen Sachveritändigen bei dem Staijerlich 
Deutſchen Generallonfulat in Zondon, Dr. ®. Stalmeit. 


Die ftaatlihe Förderung der Pferdezucht in 
England. 

Die engliiche Pferdezucht verdankt ihre hohe Blüte 
porzugsweife ber erfolgreichen Tätigkeit der Einzelzüchter. 
Staatlihe Maßnahmen zu ihrer Förderung jchienen bei ber 
hervorragenden Stellung, die ſich die engliſche Zucht er: 
worben hatte, lange Zeit faft entbehrlih. Als aber in ben 
legten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts ein Rüdgang, 
wenigſtens bei der Zucht des leichten Pferdes eintrat, ben 
auch die Gründung von Füchtervereinigungen nicht aufzu: 
halten vermochte, wurde die Notwendigkeit einer wirfjamen 
Beihilfe aus Staatsmitteln immer mehr anerfamnt. 

Immerhin blieb der geleiftete Zuſchuß gering, und erſt 
neuerdings jcheint die Bewilligung ausreichender Mittel in 
Ausficht zu Stehen. 

Die jtaatliche Beihilfe beſchränkte fich bis zum Jahr 
1887 auf Stiftung von Rennpreifen im Gejamtbetrage von 
£ 3000, die als „Queens Plates“ zu je 100 Guineas ver: 
liehen wurden. Dieje verloren allmählich an Bedeutung, 
leitbem es fich bei den großen nationalen Rennen um Breile 
von mehreren taufend Guineas handelt. Schließlich liefen 
um bie Plate nur noch mittelmäßige Pferbe auf Provinzial: 
rennen, ſo daß ihre Abichaffung geboten jchien.!) 

‚, Dem Eintreten Lord Ribblesdales war e3 vornehm- 
fi zu verdanlen, daß 1887 die Kgl. Pierdezudittommiifion 
eingejeßt wurde, um über bie befjere Verwendung ber Bei- 
Bilfe zu beraten, die gleichzeitig auf £ 5100 erhößt wurbe. 

Die Kommilfion ftellt in ihrem erſten Berichte vom 
20. Dezember 1887 zunächit feit, daß die allgemeine Klage 
über die Verjchlechterung des Pferdematerials begründet jei 
und ein zwar langjamer, aber doch merlliher Rüdgang 
ftattgefunden habe. ?) 

Privater Unternehmungsgeift, heißt e8 in dieſem Berichte, 
war jo lange genügend, einen Stamm von Pierden zu 
züchten und auf ver Höhe zu erhalten, der im der ganzen 
Belt unerreicht baftand, bis die fremden Länder die beiten 
Tiere für ihre Staatsgeſtüte aufzufaufen begannen und da— 
für Preife anlegten, mit denen der Einzelzüchter nicht kon— 
furrieren fonnte. Infolgedeſſen blieb, abgejehen von ganz 


!) Wie wenig die „Plates” geachtet wurden, zeigt bie damals 
entftandene Bezeihnung „a mere Plater“ für er gute Renn⸗ 


pferde, die nur auf #e dritt 
hätten. f nnen Dritten Grades Ausſicht auf Erfolg 


*) Bol. ben neuerbings erfchienenen 12. Bericht ber Kommiſſion 
der ausführlicher abgefaft it, als gemöhnlih und einen ee 
blid über die bisherige Tätigkeit der Rommiftion gibt, 


erſttlaſſigen Bollbluthengiten und <ftuten vielfach ‚nur mittel: 


mäßiges und oft ungefundes Material übrig. 


Das durchgreifendite und allein wirfiame Mittel, dem 
Uebel zu fteuern, jei auch für England die Bildung von 
Hengitdepot®, um die beiten und wertvolliten Beichäler der 
einheimiichen Zucht zu erhalten, 

Außerdem wurde durch die Kommilfion ein Plan für 
Verleihung von Prämien an die beften Hengfte aufgeitellt. 

Aus Mangel an ausreichenden Mitteln fam nur Diefer 
Vorſchlag zur Durchführung, der zwar nicht alle Mißſtär 
bejeitigte, aber doch einige der Schwierigkeiten zu hebi 
geeignet jchien, welche die Züchter in der Beichaffung quteı 
Zuchthengſte hatten. 

Die erſte Verteilung der Prämien fand auf der Aus: 
ftellung der Engliſchen Landwirtſchaſts-Geſellſchaft zu Notting- 
ham, die folgenden gelegentlich der Hunter-Schauen ftatt, 
die anfangs März jeden Jahres in der Agricultural Hall 
zu Islington (London N) abgehalten werben. 

Es werben bei biejen Preisverteilungen im ganzen 
28 Prämien zu je £ 150 al® „Kings Premiums“ foldyen 
Hengften zuerfanrt, deren Bejiger fid) verpflichten, fie von 
Anfang April bi8 Ende Juli in einem beftimmten Bezirke 
Großbritanniens mindeftens 50 Stuten für je 421/, s (ein: 
ſchließlich 2%, s für den Wärter) decken zu lafjen. Die 
Prämie kann entiprechend herabgeiet werden, wenn weniger 
als 30 Stuten gebedt werden, doch fommt dies nur aus: 
nahmsweiſe vor, meiſtens wirb ber Sag von 50 Stuten 
überichritten. 

Für die Verteilung ber Bengite find in England und 
Wales 7 Bezirke mit 23 Hengiten, in Schottland 5 Bezirke 
mit je 1 Hengſt gebildet. Ueber die weitere Aufitellung 
der Hengite verfügt ein Ortsfomitee. Der Umfang ber 
einzelmen Bezirke geht aus folgender Ueberficht hervor: 


Grafſchaſten 


Zahl der 
Bezirk England und Wales —* 
1. Bedford, Buckingham, Cambridge, Hertford, 
Huntinadon, Middlejer, Norfolt, Orford, 
Eſſex, Suffolt ee er 3 
2. Gumberland, Durham, Northumberland, 
Veitmoreland . 2 2 2 2 22. 3 
3. Derby, Leicefter, Lincoln, Nortbampton, 
Rottingham, Rutland . . » 22.2.0988 
4. Berkihire, Cornwall, Devonihire, Dorfet, 
Hampihire, Kent, Somerjet, Surren, Sufjer, 
Wiliſhireeeeer... eg ale 4 
De RE En ee er 
6. louceiter, Hereford, Monmouth, Shrop- 
Ihire, Stafford, Warwid, Worceiter, Süd: 
nn NORA 4 
7. Cheſhire, Lancafhire, Nord: Wale . 3 


Seite +4. 
Bealrt Schottland. Slate 
8. Roxburgh, Berwick und,benachbarte;Bgzire 1 
9. Fifeihire R R z 1 
10. Wyrfhire u - " 1 
11. Forfar z = . 1 
12. Roß : Pr * —1 


Auf dieſe Weiſe wurde den Pferdezüchtern alljährlich 
eine, allerdings kleine Anzahl geſunder Hengſte zu billigem 
Deckgelde zur Verfügung geſtellt. Es indeſſen nicht 
überſehen werben, daß ſich unter denſelben wirklich vorzüg- 
lies Material nur injoweit befindet, als die Hengite von 
einigen für die Sache intereifierten Züchtern geftellt werben, 
im übrigen überwiegt die Mittelware. 

Bei wirklich erſtklaſſigen Beichälern ftehen’die Prämien 
in feinem Berhältniffe zu den hohen Dedgeldern, welde jie 
bei privater Abmachung bringen. 

Vielfah wird auch darüber geklagt, daß die Hengfte, 
obwohl ſonſt ganz brauchbar, fich nicht für den betreffenden 
Bezirk eignen. Dies liegt daran, daß die Hengite für bes 


ftimmte Bezirke angemeldet, und dam die einzelnen Klaſſen, 


die an Zahl und Qualität ‚jehr verjchieden ausfallen, für 
fich allein gerichtet werben. ') 

Es wird deshalb vorgeichlagen, beim Richten zumächit 
die Klaffeneinteilung fallen zu laſſen und aus der Gefamt: 
zahl die beiten Tiere auszuwählen. Bon diejen follen dann 
die für jeden Bezirk pafjenden unter Hinzuziehung der Orts- 
fommijjionen beitimmt werden. 

Neben der Berteilung der Prämien, wofür £ 4200 
(84 000 ‚K) verwandt wurden, arbeitete die Kommiſſion an 
der Löſung verjchiedener für die Pferdezucht wichtiger 
Fragen. U.a. jammelte fie Material über alle anerfannten 
englifchen Pferderaffen; fie brachte ferner in Anregung, daß 
in der Ausfuhrftatiftif nicht mur die Gefamtzahl der aus- 

eführten Pferde, jondern bie Zahl der verjchifften Hengite, 

allache und Stuten bejonders angegeben werben follte, 
um feftzuftellen, wie weit wertvolles Zuchtmaterial aus dem 
Lande ginge. 

Ferner wurde nach’ eingehender Beratung ein Verzeichnis 
ber fehler aufgeftellt, welche von der Prämiierung ausſchließen 
follten. Als ſolche wurden bezeichnet: Kehlkopfpfeifen, 
Dämpfigkeit, Schale, ungeſunder Huf, Hufgelenklahmheit, 
Spat und grauer Star. Damit wurde der Ungewißheit, 
die anfangs herrjchte, ein Ende gemacht, und es erjichienen 
immer weniger ungejunde Hengfte auf den Schauen, da ihre 
Befiger felbft oder mit Hilfe des Tierarztes entſcheiden 
fonnten, ob ein — geeignet oder von vornherein vom 
Wettbewerb ausgeſchloſſen war. 

— Seit 1904 wurden den Richtern genaue Angaben über 
vorangegangene® Training und Rennerfolge ber einzelnen 
engſte gegeben und dadurch bie richtige Beurteilung unter: 
st, da ein Pferd, das dabei gejundb geblieben ıft, un— 
erprobten Tieren von ſonſt gleichen Sörperformen und 
Gängen vorzuziehen ift. 

Das Wert der Kommiſſion ift, in fnappen Zahlen auss 
gedrückt, folgendes: 
vie Es wurden im ganzen an 583 Hengfie Prämien ver: 
teilt, einfchlieplich 15 Brömien, bie in ben erſten 4 Jahren 
von ber Engliſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft \geftiftet 


2, De Hommifjion Hat ſchon heute die Berechtigung, mit 
Genehmigung des Eigentümers einen guten Hengit, der in einer 
ſtarken Klaffe feinen Breis befam, für einen Bezirk in VBorfchlag zu 
bringen, in dem nur wenig aute Hengſte angemeldet find. 
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waren. Von ben Prämienhenajten wurden bi8 Ende 1907 
insgefamt 30 836 Stuten gededt. Bei 2433 war über den 
Dederfolg feine Meldung eingegangen, von den übrigen 
waren 14250, aljo 58 %, Fohlen gebracht, doch iſt anzu— 
nehmen, daß bei den Stuten, über welche Meldungen nicht 
erfolgt find, die Ergebniffe bebeutend ungünftiger waren. 
Immerhin war ber Jahresdurchichnitt der von Prämien 
hengiten erzeugten Fohlen 783. Es iſt hervorzuheben, daß 
dieſe zahlreiche Preije auf den größern Schauen errangen; 
jo wurben in den Jahren 1902—1907 auf den Schauen, 
auf welchen die „Bereinigung zur Berbefferung der Hunter: 
zucht“ Medaillen verleiht, 355, 404, 455, 446, 429, 489 
Preife an Nahfommen von Prämienhengiten vergeben. 

Neue Anreaung erhielt die Frage einer jtaatlichen 
„Förderung der Pferdezucht durch die Perdezuchtfonferenz, 
die im Dftober 1906 infolge einer Debatte im Oberhauie 
einberufen war,. „um den unbefriedigenden und geradezu 
bedenflichen Stand, in dem fich die Pierdezucht anerfannter- 
maßen befinde, zu beffern und Abhilfe zu affen“. 

Die wichtigſten bei diefer Gelegenheit gemachten Vor— 
ichläge find in einer Denkſchrift erwähnt, die bald nach der 
Konferenz; dem Landwirtichafts = Minifterium eingereicht 
wurde. 

In der Denkichrift wird die Zahl von 28 Prämien. 


hengſten für ganz Großbritannien als durchaus unzulänglich 


erlärt; es wird darauf aufmerkfam gemadt, daß in ver: 
ihiedenen Bezirken in großer Zahl nicht nur ungefunde und 
unbrauchbare Vollbluthengite, jondern auch ganz minders 
wertige Halbbluthengſte heterogenfter Abſtammung benugt 
werben. Die beiten Beichäler würden noch heute von 
fremden Ländern erworben, worauf bereit3 im erjten Berichte 
der Kommiffion hingewiejen war. Diejen Mißſtänden müſſe 
mit aller Macht entgegengearbeitet werben. 

Die Berjchlechterung des Pferbemateriald Habe in den 
legten Jahrzehnten zugenommen, und eine Beljerung fei bei 
der Verbreitung von Motor und eleftriiher Straßenbahn 
nicht wahrjcheinlich. 

Es follten deshalb neben den erwähnten Prämien, im 
gleicher Weife wie im Irland, Staatsbeihilfen an Einzel— 
züchter und Vereine zum Anlauf von Hengiten gewährt 
werden,*) auch jollten die Hengfte, je nad Anzahl und 
göbe der von ihren Sohlen auf anerfannten größern 

hauen erlangten Auszeichnungen Ertrapreife von £ 5—3 
erhalten.3) 

Diefe Mafnahmen würden indeſſen allein noch nicht 
genügen, um bie beften Hengſte im Land zu erhalten, ber 
Staat müſſe fie ſelbſt erwerben, um zu verhindern, daß fremde 
Regierungen fie zur Hebung ihrer Pferdezucht anfaufen. 

Gleichzeitig mit der Verbeſſerung bes Hengftmaterials 
follte auch für eime weitere allgemeinere Verbreitung guter 
Zuchtſtuten in gleicher oder ähnlicher Weife gelorgt werben, 


2) &. meinen Beriht: Hebung der Biehzucht im Irland im 
Beilage Nr. 15 zu Stück 50 ber „Mitteilungen ber D. L. G.“ 
vom 15. Dezember 1906. 


3, In Irland erhalten die Befiker eingetragener Bollblut- 
hengſte, deren geben: auf ber Pferdeſchau die höchſte meh 
erreichen, bejondere Breife. Kür bie Berechnung ber VBunktzahl 
sählen Siegerpreife (cups) 8 Buntte, 1.4. Vreiſe: 7—4 Punkte, 
Anerfennungen je nad ihrem Werte 3—1 Punkte. Bei mehreren 
Breifen wird der höchfte gerechnet, und es beträgt ber den Hengften 
verliehene Preis: 

1. Bei nicht weniger als 8 Buntten £ . 
s 2 
10 
5 


. * " ” * 


3.. 


4. — — 
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wie es die 1903 gegründete „Brood Mare Society“ in 
Heinem Mafitab aus privaten Mitteln tut, die aber viel zu 
langjam dem Ziel entgegenführen. 

Die genannte Gejellichaft, die ihr Entftehen dem Mr. 
W. Philpott Williams, einem eifrigen Sportsman, 
verdankt, beſaß 1907 im ganzen 54 Buchtituten, davon 35 
Geſchenke leitender Pferdezüchter und jonftiger Freunde ber 
Seielichait, die fi) für deren Werk intereffieren. Die 
Abrigen find zum Durchſchnittspreis von £ 50 gefauft, ein 
Breis, der auch jpäter bei jtaatlicher Beihilfe nur in Auss 
nahmefällen überjchritten werben jollte. 

Die Stuten werben gegen Zahlung von £ 2 jährlich 
geeigneten Farmern zur Berfügun geitell, in deren Befig 
bie Füllen übergehen unter ber De ingung, baß bei ben 
eriten beiden Stutfüllen, falls er fie micht für Die eigne 
Zucht behalten will, die Gejellichaft das Vorkaufsrecht hat 
und dieſe im Alter von 31/, Jahren abzunehmen berechtigt 
ift und jie auf einer andern Farm einftelen fann.') 

Werden die Stuten der Gejellichaft von der Remonte— 
fommiffion als Ghargenpferde abgenommen, jo kann bieje 
in Anbetracht des höhern Preifes dem Züchter eine Prämie 
zuerlennen; gleichzeitig könnte, um die Stute der Zucht zu 
erhalten, eine Verabredung mit der Remontebehörbe ges 
troffen werden, daß bie Stuten nad) — Dienſtjahren 
ber Geſellſchaft zuruckerſtattet werben, falls zur Zucht ges 


Hengitfohlen darf der Züchter jeberzeit verkaufen; hält 
er fie aber bis zum Wlter vom 3%/, Jahren, jo wirb bie 
Gefelihaft deren Vertauf an die Remontelommilfion zu 
vermitteln juchen, zum Durchichnittspreife von £ 35 für 
gewöhnliche Dienitpferde und zu £ 6070 für Ehargen- 


Sclieglich”’jollte auch dafür gejorgt werben, baf bie 
ter ben rechten Gewinn von ihrer Tätigkeit hätten. Es 
ollten auf den Schauen höhere und zahlreichere Preije ver- 
Tiehen und bie Bucht von Remonten dadurch gewinn- 
bringender gemacht werben, daß fie ſchon Zjährig, ftatt wie 
4—5jährig angefauft werben. Dies würde gleich 

für Die Heeresverwaltung von Nuten jein. 

Die armer würden jedenfalls, wenn ihre Remonten 
Sjährig abgenommen würden, ſich viel mehr, ala bisher ber 
Bucht des leichten Pferdes zumenden, die in ber letzten Zeit 
jo zurüdgetreten ift, unb würben bei regelmäßiger Remontes 
Eu viel befjeres Material liefern, als jebt. Die Heeres» 
verwaltung würbe außerbem, wenn fie die Remonten Zjährig 
abnimmt, eine größere Auswahl unter dem jungen erben 


) Die folgenden Borſchlage find für den Fall aufgeftellt, daß 


die Geſell it b örbden in Berbind tritt und t» 
Be ah Ey * en Behörden in ung und ftaa 


27. Juni 1908. 


Seite 45. 


haben, die zum großen Teile früher ind Ausland ges 
gangen find. 

Die Durchführung diefer Vorjchläge verlangt nad) ber 
übereinftimmenden Anſicht der interelfierten Kreiſe eine Er- 
höhung des Staatäzufchuffes um wenigftens £ 20 000 bis 
25 000; die Pferdezuchtlommiſſion braucht zur zwedmäßigen 
ee ihrer urfprüngliden Aufgabe wenigftens 
E J ge wer. * 


Bon den Vorſchlägen der Kommiſſion iſt zwar bisher 
noch nichts verwirklicht worden, wie am Schluß ihres 
12. Berichts hervorgehoben wird, doch finden ſeit einiger 
Zeit Verhandlungen zwiſchen Landwirtſchafts-⸗ und Kriegs- 
miniſterium ſtatt, welche die Zucht von Remonten betreffen. 


England hat zwar an der Remontenfrage kein ſolches 
Intereſſe, wie die Staaten des europäiſchen Feſtlandes, doch 
zeigt die Tatſache, daß engliiche Remonteojfiziere in Kanada 
und andern Kolonien ihren Bedarf deden müfjen und daß 
auf 11 368 ausgebildete Kavalleriften — nad Sir Charles 
Dilte — nur T5T7 zugerittene Pferde tommen, deutlich genug, 
wie wenig bie englijche Landwirtſchaft der Nachfrage — 
Allerdings ift auch der Durchſchnittspreis von £ 40, wie 
er bisher für 4—5 jährige Pferde gezahlt wirb, zu niebrig, 
und es werben vielfach nur mittelmäßige Tiere geliefert. 

Die engliichen Züchter erwarten von dieſen Verband» 
lungen, daß ihnen in Zukunft ihre Remonten auch 3jährig 
abgenommen werben, wie e3 in andern europäilchen Staaten 
ber Fall ift, und es liegen bereit# zahlreiche Vorſchläge für 
die Unterbringung der Remonten bis zur Dienfteintellung 
vor. U. a. wird von dem Landbwirtichaftsminifter Lord 
Earrington auf das im Frankreich übliche Syſtem Hins 
gewieſen. Dort kauft die Regierung 3—4jährige Stuten, 
die aber noch 2 Jahre in der Hanb bes Züchter bleiben 
und von Staatöhengften gededt werben. Der Befiter lann 
dann noch 2 Fohlen ziehen und zu —— Preiſen verwerten. 
So hilft der Staat dem Züchter und kann gleichzeitig ſeinen 
eignen Bedarf decken. 

Hervorzuheben ſind auch die Vorſchläge des bekannten 
Züchters Sir Walter Gilbey, der ebenfalls den Ankauf 
von Remonten im liter von 3 ren umb ihre Unter 
bringung in Remontedepots empfiehlt. Er rechnet auf 
10 Depots, die im Februar jeden Jahres je Pferde, 
alfo im ganzen 4000 an bie verfchiebenen Regimenter ab⸗ 
geben jollten. Die Pferde mwürben in ben Depots viel 
befier auf den Dienft vorbereitet werben, ala dies bei An— 
fauf in jpäterm Alter möglich fei; fie hätten dann zu viel 
umgulernen. 

Diefem Vorſchlage ftehen indeffen die hohen Koſten 
entgegen, die den von Sir Walter auf £ 250000 au 
gegebenen Betrag wahrſcheinlich noch überfchreiten würden. 
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KAönigreih Dänemark. 


Bom Landwirtſchaftlichen Sachverſtändigen bei dem Raiferl. 
Generallonfulat in Kopenhagen, Dr. Hollmann. 


DieRindvichkontrollvereine im fühlichen Schweden 
und ihre Anwendung im Dienft der Zucht- 
beftrebungen. 


Im Januar 1898 wurde der erite ſchwediſche 
Stontrollverein in Hvilan gegründet, drei Jahre nachdem 
der erite tontrollverein in Dänemark ins Leben gerufen 
war, und ebenio wie in Dänemarf,!) nahm aud in 
Schweden die Kontrollvereinsbewegung ihren Urfprung in 
dem Wirfungsfreis einer Volkshochſchule. Der Gründer 
des erjten Vereins war ber Vorjteher der Volfshochichule 
zu Hpilan Dr. Holmftröm, der durch (er Beziehungen 
mit der Volkshochſchule zu Askov auf die Einrichtung 
aufmerffam geworden war. Heute, nachdem faum ein 
Jahrzehnt verlaufen ift, find die Kontrollvereine über 
ganz Schweden verbreitet, am ſtärkſten in Schonen, aber 
auch in den fruchtbareren Bezirken des jüdlichen und 
mittleren Schweden. Die Anzahl der Nontrollvereine in 
den verichiedenen Regierungsbezirfen war am 1. Juni 
ds. 38. folgende: Stodholms Yän 18, Upfala 2. 16, 
Södermanlands L. 41, Oftergotlands L. 36, Jönköppings 
L. 12, Kronobergs %. 4, Kalmar nordre L. 4, Kalmar 
jödre L. 11, Gotlands L. 6, Blelinge L. 8, Kriſtianſtads 
v. 37, Malmöhus 2. 120,2) Hallands L. 17, Göteborgs 
und Bohns %. 7, Elfsborgs 2 32, Wärmlands 2. 14, 
Ktopparbergs X. 7, Gefleborgs %. 8, Jämtlands L. 13, 
Väſterbottens 2. 5, Norrbottens 8. 4. Die Gejamtzahl 
war zu dem genannten Zeitpunftte 459. Schweden jteht 
jest ungefähr in derjelben Höhe mit Dänemarf, wo die 
Zahl der Stontrollvereine auf 448 angegeben ift,®) der 
Regierungsbezirf Malmöhus übertrifft an Dichtigfeit der 
Kontrollvereine jogar die Infel Fünen, die bisher in 
diejer Beziehung obenan jtand. Norwegen hat zur Zeit 
ungefähr 140, Deutichland etiva 100, und in geringerer 
Anzahl finden fi) Kontrollvereine in Finnland, den Oſt— 
jeeprovinzen, Dejterreih, Holland, Großbritannien und 


! Der „Stontrollverein für VBejen und Umgegend“ wurde zwar 
tbeoretiich und nach der techniſchen Seite bin durch die Lands 
wirtichaftsichule zu Labelund vorbereitet, aber abgeſehen davon, 
daß Ladelund in engften Beziehungen zur Vollshochſchule in Aslov 
itebt, ift ber eigentliche Vereinsgedanfe aus ben Askover Volls— 
hochſchulkreiſen hervorgegangen. Die lirbeberin des Gedanfens 
war rau Anine Sanlen, die Gattin des Staatstonfulenten 
Hanſen in Wätov, 

2); Davon waren 5 nod im Entiteben begriffen, die inzwiſchen 
ihre Zätigfeit begonnen haben. 

?) Landotonomist Yarbog 1907. Wabricheinlich 


Br I iſt ine 
zwiſchen eine Anzahl Vereine binzugelommen. 


den Vereinigten Staaten von Amerifa, wo in Midi: 
gan durch einen von Schonen ausgeiwanderten Kontroll— 
affiitenten der erjte Stontrollverein nad ſchwediſchem 
Vorbilde gegründet wurde und jeit kurzem eine mächtige 
Bewegung zur Gründung von Stontrollvereinen im 
Gang iſt. Was die Zahl und Dichtigfeit der Kontroll— 
vereine angeht, jo ſteht Schweden heute mit an erjter 
Stelle, und das gleiche fanı man mit Bezug auf 
mandye Einzelheiten der Stontrollvereinstätigfeit jagen. 
In feinem Yand iſt bisher die züchteriiche Arbeit in jo 
nahen Zufammenbang mit der Kontrollvereinswirkfjamfeit 
gebracht wie in Schweden, und in feinem andern Yande 
dürften die Beftrebungen, die Stontrollvereinstätigfeit für 
die Reform der Fütterung auszunügen, folche Fortichritte 
erzielt haben wie in Schweden. 

Schon von Anfang an fegte man fi) in Schweden 
das Biel, —* die Kontrollvereine einmal eine mehr 
wirtſchaftliche Viehhaltung zu ermöglichen und anderſeits 
die züchteriſche Arbeit zu unterſtützen, wie ſich das in den 
Statuten des erſten Kontrollvereins zu Hvilan) aus— 
drückt, der ſich als Aufgabe ſetzte: 

1. das Einſammeln von Einzelangaben über das, 
was die einzelnen Tiere an verſchiedenen Futterſtoffen 
erhalten, und was ſie dafür in Form von Milch und 
Butter liefern, 

2. die Zuſammenſtellung dieſer Einzelangaben, welche 
es dem Landwirt ermöglicht, im Lauf des Jahres ſowohl 
die Produktion des einzelnen Tieres, wie die Produktion 
des ganzen Beſtandes zu verfolgen, 

3. die Berechnung des Jahresergebniſſes und im 
Zufammenhang damit Nachweifung der Tiere, die das 
‚Sutter am beiten bezahlt haben und deshalb nicht bloß 
als Gebrauchstiere, fondern auch zur Zucht herangezogen 
zu werden verdienen, ſowie anderjeit3 die Nachweiſung 
der Tiere, welche auf Grund ungenügender Leiftungen 
ausgemerzt werden jollen. 

Was die Stontrollvereine in Bezug auf die Steigerung 
der Rentabilität der Biehhaltung ausgerichtet haben, 

eht am beiten aus einer YJujammenjtellung der durch— 
nittlichen Ausbeute der verjchiedenen Bereine feit deren 
Beitehen hervor. Zu diefem Zwecke folgt hier als Bei 
jpiel die durchſchnittliche Ausbeute der verjchiedenen Jahr 
gänge für die 3 ſchonenſchen Stontrollvereine, welche im 
gegenwärtigen Jahre die höchſte Durchſchnittsausbeute 
erreicht haben, nämlich die Nontrollvereine Hvilan, 
Walläfra und Yundatraften. 


4 Nedogörelie for Hpilans Atontrollfürenings förſte Berkfiam- 
betsär 1899 und Redogörelſe for Malmöbusläns Kontrollförenin- 
garnes Verliambet 1900-01, 1901-02, 1902-08, 1903-14, 
1904—05, 1905 —06, 1906 - 07, 
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Jahresrejultat auf 1 Kuh. 
— I 1" —— 100 Futter 
nzahl Suter Milch Fett Butter] einbeiten 
Kühe ed il tt 
a jdelien ie | I et 
Stontrollverein | 
Hbilan: 
1898-1899 | 183 | 2346 ı 3013| 3.21 | 104,58 4,46 
1899 1900 5 3308| 3,18 | 116,15 4,69 
1900-1901 h i , 
1901-1902 
1902— 1908 
19031904 
1904-1905 
1905 1906 
1906 —1907 
Kontrollverein 
Qäfra: 
1899-1900 4.38 
19001901 4.38 
1901 —1902 5,02 
1902—1908 5,54 
1903—1904 5,66 
1904—1905 5,79 
1905 —1906 5,46 
1906—1907 5,18 
0,80 
stontrollverein N 
Zundatralten: 
1899-1900 | 626 | 2586 | 8,11 ‚al 120,8| 4,13 
1900-1901 | E51 | 2458| 2985 | 3,11 |102,101 121,5| 4,15 
1901—1902 | 6836 | 2501 3337. 3,16 |116,13] 133,4] 4,64 
1902-1908 | 634 | 4117 3489| 3,17 |121,79] 1448| 5,04 
1908—1904 | 612 | 2282 | 3472| 3,04 [116,001 152,2) 5,08 
1904—1905 | 637 3750| 3,04 125.45 1535| 5.14 
19051906 | 633 | 2608 | 4158 3,05 139,271 159,5 | 5: 









— 3 +17 +1028 |-0,06 |+32,30| +38,7 |+1,22 
Da die ſchwediſchen Kontrollvereine fich in mandher- 
lei Beziehung von den in der deutfchen Litteratur hin- 
reichend beichriebenen dänifchen Kontrollvereinen unter- 
ſcheiden, dürfte es fich empfehlen, auf die Arbeitsmethode 
und die Organifation derjelben etwas näher einzugehen. 
Es find bier insbejondere die Verhältniffe im Bezirk 
Malmöhus!) ins Auge gefaßt, von wo die Stontroll- 
vereine in Schweden ausgegangen find, und wo die 
Organifation am vollkommenſten durchgearbeitet ift. 

Die Größe der Vereine ſchwankt je nad) der Größe 
der Viehbejtände der Mitglieder zwiſchen 6 in den Stontroll- 
vereinen Qundatraften und Hallftorp und 22 in Oſtre 
Sallerup, und die Kuhanzahl zwiſchen 165 im Stontroll- 
verein zu Gislöf (mit 18 Mitgliedern) und 731 in dem 
Vereine zu Marsvinholm (mit 7 Mitgliedern). Man 
aeht davon aus, daß es wünſchenswert ift, dab die 
Stontrolle zweimal monatlich jtattfindet, und da der 
Kontrollafiiitent Bejtände bis zu 40 Kühen an einem 
Tage bewältigen fann, fo wäre die ideale Anzahl 12 bei 
mittelgroßen Beftänden; aber um die fleinern und 
fleinjten Befiger mitzubefommen, ergibt fich zumeilen die 
Notwendigkeit, eine größere Zahl aufzunehmen, wobei 
man dann allerdings in der Negel die Ktontrollperiode 
auf 3 Wochen (bei 18 Beitänden) oder ſogar bis auf 
einen Monat (bei 24 Bejtänden) verlängert. Geht die 


i) Der Bezirk (Län) Malmöbus umfaßt 4830 qkm bei einer 
Einwohnerzahl von 426983. Der Biehbeitand in Malmöhus län 
betrug nach der legten Bean (1904) 4358 Gtiere, 144526 Kübe, 
48 527 Jungvieh, 362 Ochſen. 
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Größe der Beſtände über 40 Kühe hinaus, jo jind zwei 
Arbeitstage auf einem Hof erforderlich, und wenn fie 
über 100 Stüd hinausgeht, berechnet man 3 Tage. 
Liegt die Anzahl der Kühe zwiſchen 50 und 100 bis 
120, jo fann der Verein aljo hödjitens 6 Mitglieder 
aufnehmen. 

Um die fleinern Kontrollvereine zu fördern, wird 
für jeden Stontrollverein mit wenigftens 10 Mitgliedern 
und höchitens 500 Stühen eine einmalige Zulage von 
150 Kronen zur Gründung aus Staatsmitteln bewilligt. 
In den meilten Bezirken 2. aud) die Yandwirtichafts- 
Geſellſchaften Fräftig zur Verbreitung der Stontrollvereine 
beigetragen, indem de den fleinern Sontrollvereinen 
jährliche Zuſchüſſe bewilligen. So erhalten im Bezirf 
Malmöhus alle tontrollvereine, welche den Staatszuſchuß 
zur Gründung befommen haben: 


*ontrollvereine mit in den erften in den folgenden 


tveniger als 3 Arbeitsjabren: Arbeitsjahren: 
250 Kühen 200 Kronen 150 Kronen 
250-300  „ 175 — 125 " 
300-350  „ 150 = 100 R 
350-400  „ 125 J 75 R 
400—450 „ 100 — 50 
450-500 „ 75 = 25 A 


Diefe Zufchüffe find darauf berechnet, dab ſich in 
den eriten Jahren die baren Ausgaben der Bereins- 
mitglieder auf — 1 Strone (1,125 )) auf Kuh 
und Jahr beichränfen. Außerdem gibt der Staat nam- 
hafte Zuſchüſſe für Kurſe zur Musbildung von’ Sontroll- 


aſſiſtenten. 

Auf die technischen Einzelheiten der Kontrolltätigkeit 
einzugehen, erübrigt fich, da ſich die ſchwediſchen Kontroll: 
bereine in diefer Beziehung wenig von den dänischen und 
deutichen unterjcheiden und dieſe Seite der Sontroll- 
bereine genugfam befannt iit.) Jedoch dürfte die Ab- 
wägung und Berechnung des Futters, bei der man in 
Schweden etwas bon der in Dänemarf üblichen und 
von den jchleswig-holfteiniichen Kontrollvereinen über- 
nommenen Methode abgewichen ift, von herborragendem 
Intereſſe fein. 

Zur Durchführung einer möglichft individuellen 
Fütterung, die den Leitungen des Tieres angepaßt üt, 
werden die Tiere ebenio wie in Dänemark in verfchiedene 
Gruppen eingeteilt, und zwar ift man hier in Schweden 
etwas weiter gegangen, indem man in der Regel 
4 Gruppen, für hochmelke, mittelmelfe, niedrig- 
melfe und für trodenitehende Kühe, zuweilen aber noch 
weiter bis zu 5 und 6 Gruppen bildet. Auf der Weide 
ift das Tüdern der Kühe ebenjo allgemein wie in 
Dänemarf. 

Das Straftfutter wird für jede Gruppe abgewogen, 
und zwar bei größern Viehbefegungen auf dem Futter— 
fpeicher, bei fleinern Betrieben direft vor der Berab 
reihung im Stall felbit. Die Naubfuttergaben werden 
in der Negel auch für jede einzelne Gruppe gewogen; 
nur in großen Betrieben, wo das Futter in Hlörben oder 
fonjtigen Behältern zugeteilt wird, hilft man fich zuweilen, 
indem man eine Anzahl derjelben wägt und von dieſem 
Mittelgewicht ausgeht. Das verfütterte Stroh ift ſehr 
ſchwer durch die Wage feitzuftellen, da in der Negel die 


2) Vgl. „Kontrollföreningarnes Arbetsjält” af Nils Hanſſon, 
Malmö 1905, und „Der Nindbviehlontrollverein” von C. Wulff, 
Leipzig 1907. 
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Gaben jo groß find, daß ein Teil von den Tieren übrig 
gelaffen wird, der entweder verftreut ift oder doch wegen der 
aufgejogenen Feuchtigkeit nicht zurüdigetoogen werden fann. 
Man iſt da jo ziemlich auf das Augenmaß angewiejen, um 
die abgewogene Menge auf die wirklich verzehrte Menge 
zu reduzieren. Man bat hierin einen gewillen Stüßpunft 
an dem durch die tontrollvereine ermittelten Durchſchnitts— 
verbrauch an Stroh und Heu, der fich bei einer der 
Leiftung angemefjenen Ktraftfuttergabe und einer mäßigen 
Rübengabe (25—3UV kg) auf 8 kg beläuft. Naturgemäf 
wird es in der Praxis zuweilen notivendig, kleinere Ber- 
änderungen in der Gruppeneinteilung oder Fütterung 
ohne Rüdiiht auf die Stontrollperioden vorzunehmen. 
Wenn eine Kuh falht oder ein Futtermittel ausgeht, fo 
kann der Befiger nicht auf den Ablauf der Rontrollperiode 
warten, jondern ift genötigt, die Veränderung gleich vor— 
zunehmen. Anderſeits kann die Stontrolle nicht alle 
derartige Veränderungen in die Bücher aufnehmen; fie 
muß fich an das Sutter halten, das die Kuh am Kontroll: 
tage befommt und an die Milch, welche die Hub an 
diefem Tage liefert. Wenn man bedenkt, daß mit 
derartigen ‚Fällen in der großen Praris immer gerechnet 
werden muß, jo wird man ſich auch hüten, die An— 
forderungen an die individuelle Fütterung allau hoch 
anzujpannen. In der Theorie flingen derartige Forderungen 
nur allzu ſchön; aber man muß Sich hüten, aus dem 
Kuhſtall ein Laboratorium machen zu wollen. Tut man 
das, jo muß man fid) vergegenwärtigen, daß die Mehrzahl 
der Yandmwirte nicht mitmacht oder, was noch jchlimmer 
ift, daß die Mitglieder die Vorſchriften nicht innehalten, 
womit alle Kontrollierung über den Haufen geworfen iſt. 
Man muß fich damit zufrieden geben, daß die Milchmenge, 
der Fettgehalt und die Futtermenge für jede Kuh 20 mal 
im Jahre mit gleichen Zwiſchenräumen feftgeitellt wird, 
und daß man damit eine qute Grundlage für die Be— 
rechnung der jährlichen Milch: und Buttermenge und des 
jährlichen Futteraufivandes hat. 

Als GCinheitskoeffizienten für die Berechnung des 
Futteraufwandes hat man in den ſchwediſchen Kontroll- 
vereinen mit einigen Modififationen die dänische Futter— 
einheit angenommen. Gegen dieje Futtereinheiten find 
in Deutjchland, zum Teil aus mißverftändlicher Auffaffung, 
zum Teil mit gewichtiger theoretischer Begründung, fo 
viele Einwände erhoben worden — obichoen die Mehrzahl 
der bis jest in Deutichland beſtehenden Ntontrollvereine 
glaubten, fie annehmen zu müſſen —, dab wohl fein 
andrer Einwand mehr übrig bleibt, als auf die Erfolge 
binzumweifen, die in Dänemarf wie auch in Schweden 

erade auf Grund diejer zuttereinheitsberechnung in der 
Broris erzielt find. Man mag fich zu der ‚Frage jtellen, 
wie man will, es it nicht zu leugnen, dab Die ganze 
Neform der Fütterung in Dänemark wie in Schweden 
auf der Einführung der Futtereinheitsberechnung beruht. 
Eben das Entjtehen der Nontrollvereine hängt mit dem 
Auffommen der Futtereinheit aufs innigite zufammen. 
Solange man in Dänemarf für die Berechnung des Futter— 
aufivandes und der Leiſtung die Juttermittelpreife zu 
Grunde legte, mit denen z. B. noc) das 1892 erjchienene 
und damals allgemein verbreitete Handbuch der Fütterungs- 
Ichre „Mälfebogen” operiert, erwies fich die allgemeine 
Durchführung einer Kontrolle der Milchleiftung unmöglich). 
Dies Syſtem, an dejjen Ausführung man eine Zeitlang 
vergeblich arbeitete, erwies ſich einmal als zu kompliziert 
wegen der beftändig wechjelnden Marftpreife, und anderjeits 
verhehlte man ſich nicht die theoretischen Mängel, die dem 
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Syſtem anhafteten. Man agte fi, daß diefe Berechnung 
fih in jedem einzelnen alle nad den höheren oder 
niedrigeren Einfaufspreifen und der mehr oder minder 
ünftigen Abfaggelegenheit des einzelnen Beſitzers ver- 
Khieben müffe, daß aljo das Rejultat mehr ein Maßſtab 
für die zufälligen wirtichaftlichen Berhältnijfe des einzelnen 
Beſitzers, als ein Beweis für das Leiſtungsvermögen der 
Kühe fein werde. Man wollte alle Verquidung mit der 
Buchführung, die ja bei den mehr oder weniger will— 
fürlich angenommenen Werten der marftlofen Futtermittel 
zu ganz verfehrten Schlußfolgerungen führen muß, durch— 
aus vermeiden. Dan wollte in erjter Linie — und das 
ift der jpringende Punkt der ganzen Stontrollvereins- 
bewegung im Norden — die Fütterung reformieren. 
Dafür fann man weder Durchichnittspreife, nod) Ideal— 
preife mit ftetig wechjelnder realer Unterlage gebrauchen, 
denn ſolche unbeftimmten Zahlen haben nie agitatorijche 
Kraft; es bedarf in erfter Linie der Bejtimmtheit, wenn 
eine Sache bei der großen Maffe durchſchlagen ſoll. Dieje 
Eigenſchaften haben im Norden die „TFuttereinheiten“ 
erlangt. Die wenigen Zahlen famen heraus als End- 
refultate einer für das fleine Dänemark überwältigenden 
Mafle von Cinzelergebnifjen. Und darum find ve als 
eg ebote mit Allgemeingültigfeit und autoritativer 
aft der Maſſe der Landwirte eingeprägt. 

Auf die grundlegenden Verfuche einzugehen, iſt bier 
nicht der Ort;!) es handelt ſich hier vielmehr nur darum, 
wie die FTuttereinheitsberechnung in den ſchwediſchen 
Stontrollvereinen durchgeführt iſt. Als eine Straftfutter 
einheit oder furz Futtereinheit wird 1 kg Straftfutterge- 
mic oder eine folche Menge von andern Futtermitteln 
gerechnet, als man auf Grund von Analyjen und praftifcher 
Erfahrung für gleichwertig in der Ernährung und Wirfung 
erachtet. Um einen bejtimmten Anhalt für die wirfliche 
Futtereinheit zu haben, einigte man ſich auf folgende 
Zufammenjegung derjelben: 1 Teil gejchrotenen Hafer, 
1 Zeil Weizenkleie und 1'/, Teile der gewöhnlich ver 
wendeten Delfuchen. Bei der Berechnung der Nährwert- 
einheiten hat man in Schweden die Kühnſche Berechnung 
zu Grunde gelegt. 


Damit ergeben fich für 


1 kg geſchrot. Hafer 99 Näahrwerteinheiten 


1 „ Weizenfleie ... 112 pr 
Ys „ Sonnenblumen- 

faatfuchen ... . 112 Fr 
'/; „ Baummwolljaat- 

fuchen .. . .. 127 = 


Zufanm. 3 kg 450 Nährwerteinheiten, 


wonach aljo 1 kg oder die „‚zuttereinheit" 150 Nähr 
werteinheiten enthält. Hiernach wurden die andern 
Futtermittel bewertet, indem man teils don dem Nähr- 
jtoffgehalt nach der Analyje, teils von den Ergebnijfen 
der dänifchen Fütterungsverjuche und eigner praftifcher 
Erfahrung ausging, bei den ‚Futterjtoffen, für welche 


1) Ron allen mehr oder weniger berechtigten Einwänden ab- 
geiehen, muß jedoch bemerkt werden, da; man die Futtereinheiten 
nicht immer wieder mit dem Hinweis auf die beraltete Heumerts 
tbeorie abtun ſollte. Es beitcht da doch ein weſentlicher Unterſchied 
Thaer fand feine Jablen auf theoretiſchem Wege (mittels einer 
Art hemiicher Analyie), die nachträglich nicht mit den angeftellten 
Fütterungsverfuchen jtimmte. Die däniſchen Erjagzabfen dagegen 
jind das Ergebnis praftiicher Fütterungsverſuche, die nun nadıträg: 
lich nicht mit der Theorie jtimmen. 
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folche vorlagen!) und namentlich da von der Kühnfchen 
Methode abwich, wo die Fjordſchen Verjuche die Unhalt— 
barfeit der alten Bewertung des Eiweißes ergeben hatten. 
Bei der Beurteilung der auf diefe Weife entitandenen 
Grjaßzahlen muß man jtet® dor Augen halten, daß fie 
für Normalfutterrationen gelten, in denen ſich eine hin- 
reichende Menge von allen für Milchfühe notwendigen 
Näbhritoffen findet, und wo die Vertaufchung verjchiedener 
Futtermittel nad) gewiſſen Verhältniszahlen die Leiſtung 
nicht mehr verändert, als daß man in der Praxis bei 
der Bewertung der Futteritoffe im Verhältnis zueinander 
davon abjehen fann. Es iſt nirgends beitritten, vielmehr 
durch die Fjordſchen Verſuche ſelbſt bewieſen, daß der 
ſelbe Futterſtoff verſchiedene Wirkungen in verſchiedenen 
Futtermiſchungen haben kann. Aber in der überwiegenden 
Mehrzahl der landwirtſchaftlichen Betriebe in Dänemark 
iind eben derartige Normalfuttermifchungen üblich, und 
nur für ſolche find die Erſatzzahlen berechnet. In den 
ſchwediſchen Stontrollvereinen trägt man der wechjelnden 
Beichaffenheit einzelner Futtermittel infoweit Rechnung, 
als man für die Wertbemeilung neben der Mittelzahl 
einen begrenzten Spielraum zuläht; falls jedoch der 
stontrollaffiitent von der Mitteljahl abweichen zu müfjen 
glaubt, hat er fich hierüber mit dem Oberfontrollanten 
zu verjtändigen. 

Auf eine Futtereinheit wird von folgenden Futter: 

mitteln gerechnet:?) — 
im Mittel 

kg 

straftfuttergemiih . . . » . 10 

Getreideichrot, Melafjefutter . 1,2 
Meizenkleie, Noggentleie . 1,1 
Malzfeime, getrodnete Bier— 
treber, Palmfern- und Hanf- 
famenfuden . » . 2... 
Erſtklaſſige Oelluchen: Raps», 
Sonnenblumen-, Leinſamen-, 
Sefamfuhen. . » 2... 
Zweitklaſſige Oelluchen: Baum— 
wollfaat: und Erdnußkuchen. 0,8 — 


Schwankung 


14 
(0,8-—-1,2) 


Melafle, getrodnete Rüben— 

ſchnitzel ——146 (1,5 -2) 
Deu: ur dan. er 25 (2—3) 
Stroh und Spreu. . . 4,0 (4—6) 
Nartoffeln, friiher Mais 5,0 (4—6) 
Breifuttr . . 2 2 80 (6—10) 
Futterrüben, Kohlrabi, Möhren 10,0 (8—12) 
Rübenmaſſe, Turnips, Sted- 

rüben . er ID (10—15) 


1, Es berubt auf einem Mihveritändntife, wenn Pottin dem 
Bericht über das Preisausfchreiben für Milchfontrollvereine ſ. d. S. 18, 
Die Fjordſchen Veriuche an der Bewertung des Noggens, der Gelb- 
rüben, Sartoffelt, Grünfutter, Heu beteiligt glaubt und fie aus 
diejem Grunde für unzulänglich erflärt, Ueber dieſe Stoffe find 
bon Fiordſchen Verfuhslaboratorium überhaupt feine Verſuche 
ageitellt worden. Die Bewertung derjelben in den Nortrollvereinen 
beruht vorläufig lediglich auf Erfahrungen und Anfichten der Braris. 

*) Dies Berechnungsſyſtem iſt von dem Xeiter der Kontroll: 
bereine in Malmöhus län, Agronom Nils Hanſfſon, ausgearbeitet 
und wurde auf der Generalverlammlung der Stontrollvereine für 
Malmöhus län am 24. März 1905 für den Bezirl Malmöhus eins 
neführt, dem ipäter die übrigen Län gefolgt find. 

Ich folge einem Gebote der Yohnlitat, indem ich darauf —* 
mertiam made, daß dieſe auf Grund ſchwediſcher Verſuchsergebniſſe 
berechneten und in mancher Beziehung von den daniſchen abs 
mweirhenden Neduftionszahlen, die jtellenweile in der deutichen 
"ontrollvereinslitteratur ohne Ungabe der Quellen fiqurieren, 
neiitiges Eigentum der ſchwediſchen Sontrollvereine ſind. D. Verf. 
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im Mittel Schwanfung 

kg kg 
Kartoffelſchlempe 15,0 (12—18) 
Tr 18,0 (16—20) 
Grünflee und Wiejengras 8,0 (6—10) 
10,0 (8—12) 


Sonftiges Grünfurter . 


Weidetag . Tag (!4—1,) Taq 


Das Kraftfutter wird nach) der angegebenen Neduftion 


‚Elaflifiziert, je nachdem e8 in der Hauptſache aus Ge- 


treideichrot und Kleie oder überwiegend aus Delfuchen 
beiteht.!) Im gleicher Weile fünnen die übrigen Futter- 
ftoffe nach der Reduftionstabelle Flaflifiziert werden, jedoch 
wie gejagt, unter Zurateziehung des Oberfontrollanten. 
Bei der Einfchägung des Weidegangsd geht man davon 
aus, dab beim Weidegang diejelbe Anzahl Fzuttereinheiten 
von der Kuh als Grhaltungs und Produftionsfutter 
benötigt wird als im Winter bei Stallfütterung. Auf 
Grund diefer Vorausjegung bewertet man den Weide- 
gang jo hoch, daß die am Tag verzehrten Futtereinheiten 
möglichſt der Winterfütterung bei gleichen Leiftungen 
entiprechen, nämlich bei einer täglichen Milchmenge von 


0— 6kg = 5,0 Futtereinheiten 
6-9 „ = 5b 5 
9—12 vw 6,0 " 
12-15 „ = 65 ” 
15—18 „ = 70 " 
über 18 „ —= T5 ; 


Abgejehen davon, daß dieje Methode dod) nicht voll- 
fommen genannt werden fann, find die Weideverhält- 
niffe in Schweden fo verfchieden, daß fich hier das Voll— 
fommene wohl nie erreichen läßt. Im übrigen ift über 
die Futtereinheitsberechnung überhaupt zu jagen, daß fie 
nicht als vollkommen und abgeichloifen angejehen werden 
fann. Sie bedarf fortwährend der Slorreftur durch 
Fütterungsverſuche und durch die in den Stontrollvereinen 
gewonnenen Erfahrungen. Man gibt das in Schweden 
auch durchaus zu, aber man hebt gleichzeitig hervor, daß 
die Neduftion in der Form, wie fie jegt gehandhabt 
wird, fich in der Praris als eine durchaus brauchbare 
Grundlage für ein geordnetes Kontrollſyſtem und eire 
verbeilerte Fütterung bewährt habe. 

Im übrigen dürfte es von nterejje fein, daß die 
in den ſchwediſchen Nontrollvereinen gebräuchlichen 
Futtereinheiten eine überrafchend große Uebereinjtimmung 
mit den von Prof. Kellner („Die Ernährung der land- 
wirtfchaftlihen Nußtiere”) aufgeitellten Stärfewerten 
zeigen, obichon die Stärfewerte einen Maßſtab für die 
Gejamtwirfung des Futters bei der Majt einzelner 
Individuen darftellen, während die Futtereinheiten fich 
auf die Gejamtwirfung des Futters für die Milch 
produftion beziehen und dieſe Verſuche immer eine 
größere Anzahl von Tieren betrafen. Der Oberfontrollant 
der Stontrollvereine in Malmöhus, Agronom Niels 
Hanſſon, bat unter Zugrundelegung der von Kellner ge 
fundenen Stärfewerte der einzelnen Futtermittel be 
rechnet, wieviel davon auf eine Futtereinheit geht, und 


J Man ift dazu wie auch in Dünemarf auf Grund neuerer 
Verſuche des däniſchen Verfuchslaboratoriums übergegangen. welches 
in feiner „bb. Beretning 13. og 14. Mars Fodrings orfög med 
Maltetder*, Kopenbagen 1904, vgl. ©. 69 ff., vorichlägt, die mehr 
eiweißreichen Suchen, twie Baumwollſaat⸗ und Erdnuß⸗ fowie Sefam: 
kuchen, zu % und Rapstuchen, Sonnenblamenfucen u.-dal. zu | 
°/, Futtereinheit zu vechnen. 
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dieſe Zahlen mit den ſchwediſchen Reduktionszahlen ver- | jeder Viehbeſtand fein beſonderes Konto hat. Dies 


lichen.!) Hanſſon geht davon aus, daß das Straft- 
uttergemifch aus 1 Teil Haferfchrot, 1 Teil Weizenfleie, 
1 Zeil Raps- und 1 Teil Baumwollſaatkuchen bejteht. 

ür eine folhe Miſchung ergeben fi) folgende 
Stärfewerte: 


100 kg Haferſchrot 


59,7 kg Stärfewerte 
100 „ 


eizenkleie 46851 


100 „ Rapsfuden . . . 6li1 „ ® 
100 „ Baummollfaattuchen 131», e 

Zufammen 242,0 kg Stärfewerte 
100 „ Kraftfuttergemiih = . . 605 „ = 


Vermittelit Diviftion diefer Zahl durdy den Stärfe- 
wert eines Futtermittels für 100 kg ergibt fich alio, 
welche Menge von diefem Futtermittel auf eine Futter 
einheit geht. Die Ausrechnung ergibt folgendes Refultat: 








Futtermittel Feti 


Rohprotein 





Hleebeu - - 2 2 20er 111 21 
Soferlith - - ur sn nen 3,8 1,6 
Roggenittohb . » » 220 nnn 81 1,8 
Futterrüben (12%, Trodenfubitanz) . 1,2 0,1 
Stedrüben (9,2%, Trodenjubjtanz) . 1,2 0,2 
Dafer - ses 10,8 4,8 | 
MWeizenlleie . » 22200. 15,5 48 | 
WO a 3 2 0 u ne une 99 4,4 | 
Balmluden . +» co. 0 00 17,7 86 | 
Leinfamentuhen 2 222200. 38,5 8,6 
Rapstuhen. - » > 2 2 rn 33,1 10,2 
Sonnenblumenfuden - » 22 .2.. 394 12,6 
Baumtwolljaattuchen -. » » 2... 49,2 47 
Erdbnußfuden. » » v2 nn 50,8 | 7,0 


Kellner Refultate jtimmen alfo ziemlich genau mit 
den zzuttereinheiten überein. Es find nur die typiſchen 
Meaftfuttermittel, Mais und Palmkernkuchen, welche in 
den — auf Milchleiftung berechneten — Futtereinheiten 
etwas niedriger beiwertet find, und anderjeits die für Die 
Maft minder zwedmähigen Futtermittel Rapskuchen und 
Weizenkfleie, welche fih in der Kellnerſchen Bewertung 
geringivertiger erweilen. Die geringfügigeren Unterfchiede, 
3. B. die niedrigeren Ziffern Stellners für Leinfamen-, 
Sonnenblumen: und Erdnußfuchen, dürften lediglich auf 
einer günftigeren Zuſammenſetzung der von Stellner ver: 
wandten Kuchen beruhen. ?) 


Auf die Buchführung der Kontrollvereine näher ein- 
zugehen, dürfte überflüffig fein, da fie hinreichend befannt 
ift. Es ſei nur erwähnt, daß die jchwediichen Stontroll- 
vereine neben dem Schema I (für jede einzelne Kuh) und 
dem Schema 11 (für jeden fontrollierten Geſamtvieh— 
beitand) noch ein Hauptbuch eingeführt haben, in dem 


) Bergl. „Landtmannen“, Nr. 9 vom 3. März 1906. Desgl. 
einen Artilel von G. Leufven in „Svensla Landtmännens 
Föreningsblad“, Nr, 10 vom 8, März 1906. 


*) Die bierfür zu Grunde gelegten Analyien von Dr. Weibull- 
Alnarp zeigen niedrigere Mittelzaablen für qute Ware als die 
ttellnerichen Analyſen. Aus diefem Grunde dürfte die von Wulff, 
Der Rindviehlontrollverein. a. a. DO. übernommene Tabelle über die 
mittlere Juſanunenſetzung der Futtermittel den deutichen Verbälts 
niffen weniger entſprechen. 





Hauptbuch ift nichts weiter als eine Abjchrift des Schema II; 
es hat in erjter Linie den Zweck, daß die einzelnen Mit- 
glieder der Arbeit und Fütterung der übrigen Vereins: 
mitglieder ig m follen, um daraus Schlüſſe für etwa 
notwendige DBeränderungen und Verbefjerungen der 
eignen Fütterung zu ziehen. Nußerdem bildet das 
Hauptbuch eine je wirffame gegenjeitige Kontrolle der 
Mitglieder und des Affiftenten, da der fiftent dasjelbe 
ftetS mit fich zu führen und jedem Befiger vorzulegen 
hat. Gerade in legterer Beziehung hat es ſich in Schweden, 
wo die Stontrollvereinsrejultate als Grundlage für die 
zücdhterischen Maßnahmen herangezogen werden, als un— 
umgänglich notwendig ermwiejen. Außerdem hat man eine 
Jahresüberficht über die einzelnen Kühe für jeden Vieh— 
beitand (Schema III); ferner eine zufammenfafjende Ueber— 
a über die jährlichen Durchichnittserträge jedes Vieh- 
beitandes des Vereins (Schema IV) und fchliehlich eine 


I 
| Wadı der 
Nach 6 if 
J ſchwediſchen 
Starte wert Kellners | menuftiond« 
BER | Yellulofe für 100 kg Stärlewerten | ober 


— — — — e ú— — 
| auf 1 Futtereinheit 


37,7 28,9 52 2710 2,5 
35,9 38,7 17,0 3,56 4.0 
33,2 44.0 10,6 5,71 5,0 
8,7 0,9 63 9,60 10,0 
5,9 1,1 48 | 12,60 12,5 
58,2 10,3 597 | 1,01 11—12 
54,0 8000| 48 1,25 1,1 
69,2 2,2 81,5 0,74 1,0 
36,2 23,8 78,8 0,77 1,0 
31,7 87 71,8 0,84 0,9 
27,9 11,1 61,1 0,99 0,9 
20,7 11,8 72,0 0,84 0,9 
19,2 os |) 7 0,88 0,8 
24,8 4) 5 0,78 0,8 


Stammrolle für jeden Viehbejtand, die gleichzeitin als 
Stammbucd des Vichbejtandes dienen kann und welche 
neben der Abitammung, Prämiterung, Nachkommenſchaft 
uſw. die jährlichen Durchſchnitte des Futterverbrauchs 
und der Leiſtungen enthält. Aus diefer Stammrolle, die 
für jedes Tier — aud) für die Stiere — jedes Vieh: 
beitandes ein Konto enthält, fünnen aljo alle Angaben 
entnommen werden, die von züchterifchem Gelichtspunfte 
bon Bedeutung fein fünnen. 

Da die Sontrollvereine ſich die Aufgabe geitellt 
haben, nicht nur die jFutterdanfbarfeit der Milchkühe zu 
fontrollieren, fondern im weitelten Sinne auf rationellere 
Fütterung und — der Leiſtung hinzuarbeiten, ſo 
lag es nahe, die Kontrollarbeit auch auf den Jungvieh— 
ftall auszudehnen, da ja die Aufzucht, richtige Ernährung 
und Pflege der jungen Tiere neben der ererbten Anlage 
die Wichtigite Vorbedingung für die fpätere Leiſtungs— 
fähigfeit find. Ein Teil der ſchwediſchen Kontrollvereine 
bat deshalb die Stontrolle über die Aufzucht mit in ihren 
Wirfungsfreis gezogen. Im Stontrollverein Hvilan, wo 
mehrere Bichbejtände eine folche Kontrolle für das Jung- 
vieh feit einer Reihe von Jahren vollftändig durchgeführt 
haben, hat man ein bejonderes Schema für das Jung: 
vieh eingerichtet, in welchem neben Angaben über Die 
Eltern, Merkzeichen und Narbe für jedes Tier am stontroll- 
tag das Futter in Stilogrammen und Futtereinheiten für den 
Tag eingetragen wird. 3 kg Vollmild) und Gkg Magermilch 
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werben als eine rg gerechnet. Da das Schema 
auch eine Rubrif für die in einer Kontrollperiode verab- 
reichten Futtereinheiten enthält, jo muß fich hier eine 
leihmäßig fteigende Ziffernreihe finden, worin man einen 
Inhalt hat, jeden zu jchroffen Wechſel beim Uebergang 
des Kalbes von Vollmilch zur Magermild und fpäterhin 
beim Uebergang von Mild; zu andern Futtermitteln zu 
vermeiden. Cine Stontrolle über die Zweckmäßigkeit der 
Fütterung ift beim Jungvieh ja nicht jo leicht. Die Ge- 
wichtszunahme, wie fie bei der Kontrolle im Schweine- 
ftall maßgebend ift, fann beim Jungvieh nicht allein 
beitimmend fein. Eine allzu ſtarke Entwidlung der Mus- 
fulatur auf Koften der Milchorgane kann ebenfoqut ver- 
fehrt jein wie eine zu ſchwache Ernährung verkehrt it. 
Dur Feititellung der Gewichtszunahme laſſen fich zwar 
Anhaltspunfte gewinnen, aber man wird immer bedenken 
müfjen, daß der wirkliche Gebrauchswert oder Preis in 
vielen Fällen nicht mit dem Wert für 1 kg zufammenfällt. 
Man ijt deshalb in Schweden einen Schritt weiter ge 
gangen als in Dänemark (Stontrollverein Bejen) und hat 
neben der Kontrolle der Gewichtszunahme eine jährliche 
Einſchätzung des produzierten Tierwerts eingeführt, der 
unter Verrechnung des Zur und Abgangs in Vergleid) 
zu dem Futterauftvande gebracht wird. Man taftet hier 
auf einem noch ziemlid) dunflen Gebiete, deſſen Auf: 
hellung jedoch von auferordentlic) großer Bedeutung it. 
Durd) die Einführung der Kontrolle für das Jungvieh 
dürfte es möglid) werden, die noch herrichende Unflarheit 
auf dem Gebiete der Aufzucht zu befeitigen und richtige 
Wege für eine zweckmäßige Haltung und Fütterung zu 
finden, vor allem Aufſchluß über die Rentabilität der 
Aufzucht zu Schaffen und der jegt noch vielerorts herr- 
chenden Futterverſchwendung abzubelfen. 


Die ſchwediſchen Kontrollvereine unterfcheiden fich 
von den däniſchen auch äußerlich durh ihre Or— 
ganifation. Die Kontrollvereine find in den einzelnen 
Bezirken (Yän) der Landwirtichafts:Gejellichaft des Be— 
zirks angeichloffen. Die Landwirtſchafts-Geſellſchaft, welche 
einen bejondern Ausſchuß für Kontrollvereine bildet, 
hat einen Oberfontrollanten angejtellt, dem neuerdings 
ein bejonderer Reifeaffiitent beigegeben ijt. Der Ober- 
fontrollant hat die geſamte Tätigkeit in den einzelnen 
Kontrollvereinen zu leiten und durch den Reifeaffiitenten 
zu revidieren. Er ijt Berater in allen fragen der Kon— 
trollvereine, bei der jFuttereinichägung, den technifchen 
Fragen der Stontrolle, der Beurteilung der Ergebnifje 
ulm. Gr hält außerdem mehrmals im Jahr Ber- 
fammlungen für fämtliche Stontroflvereine ab, wo folche 
ragen gemeinfam verhandelt werden. 


Für die Ausbildung von Ktontrollaffiitenten jind vom 
Staat Kurſe angeordnet. Derartige Kurſe finden jtatt 
in Hvilan, Sfara, Ilja ſowie in Boden und währen in der 
Negel 1 Monat. Es wird fir den Beſuch diefer Kurſe das 
Abgangszeugnis einer ſtaatlich jubventionierten land— 
wirtichaftlihen Fachſchule (Winterfchule, Aderbaufchule) 
verlangt. Die Unterweifung erjtredt fi) auf Allgemeine 
Tierzucht, Fütterungslehre, Milchunterfuchung auf Fett— 
gehalt, Melfen und Kontrollbuchführung, die teilweife 
praftiich durch Einführung in die Arbeit der bereits be- 
itehenden Stontrollvereine geichieht. 

Bei der Beurteilung der Slontrollvereine muß man 
immer davon ausgehen, dak es in eriter Linie ihr Zweck 
war, die „Fütterung rationeller zu geitalten und fie hier: 
bei die aroße Mafje der landwirtichaftlichen Betriebe im 
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Auge hatten. Es handelte ſich darum, auch dem mittleren 
und fleineren Landwirt in einem Punkte beizufommen, 
in dem er fich fonit fo jchwer beivegen läßt. Und gerade 
auf diefem Gebiete, wo alle fjonftigen Belehrungen und 
Unterweifungen dur Wort und Schrift nur ungeheuer 
langfam vorwärts zu dringen vermochten, hat der Kon— 
trollverein mit ziemlich einfachen Mitteln große Erfolge 
erzielt. Deshalb ift es Flar, dak der Kontrollverein, Der 
ſich dieſe Aufgabe ftellte, von der phyſiologiſchen Seite 
der Fütterung ausgehen mußte. In Gegenden, wo die 
Fütterung ſchon fortgefchritten ift, kann es zweckmäßig 
fein, dem Landwirte durch Stontrolle des verfütterten 
Geldwerts und der Leiftung Aufichluß über die rechnungs— 
mäßige Seite der Fütterung zu verichaffen. Aber ab- 
gefehen davon, daß die Geldiwertberechnung auch ihre 
großen Mängel hat, fann man fich von diejer Methode 
ichwerlicd; eine Reform der ‚Fütterung veriprechen, wo 
eine ſolche vor allem not tut. Wie follte man vor 
Bauern und Kleinbefigern, denen großenteils die Grund- 
aejege einer rationellen Fütterung noch unflar find, er- 
warten fünnen, daß fie das Rechnungsmäßige ins Phy— 
fiologische überjegen, daß fie fid} aus den rechnungs— 
mäßigen Wirkungen der nicht einmal realen „Einheit: 
marf” eine Borftellung über die phyſiologiſchen Tyehler 
oder Vorteile der jeweilig verbrauchten Jdealwerte bilden 
fönnen. Wo die Stontrollvereine mit der Hauptmaſſe 
der mittleren und Fleinen Yandwirte rechnen, muß jeden: 
fall8 von einer phyſiologiſchen Grundlage ausgegangen 
werden, ſei es nun, daß man die Futtereinheiten afzeptiert 
oder daß wir mit dem don Kellner aufgeftellten Stärfe 
wert eine vom wiljenfchaftlichen Standpunkte mehr forrefte 
Einheit erhalten, deren Einführung für die Kontrollvereine 
ſ. 3. Profeſſor Hanjen vorsefchlagen hat.) 

Der erite Erfolg der Kontrollvereine in Schweden 
war die Durchführung der Gruppenfütterung umd die 
allgemeine Einführung des Tüderns, die verhältnismähia 
wenig Schwierigkeiten machte, jobald das Tüdern ernit- 
lich) probiert war. Natürlich verhehlte man jic nicht, 
daß eine jtreng durchgeführte individuelle Fütterung das 
Ideal wäre, aber in richtiger Erkenntnis der alten Weis- 
heit, wonach das Beſſere oft der Feind des Guten ift, 
hat man fid) in Schweden auf die Einteilung der Kühe 
nach ihrer Leiſtung in 5 oder 6 Gruppen beichränft. 

Die Wirfung diefer Maßregel ift zunächſt die 
Vorbeugung der Futterverſchwendung und demnächſt 
die MAnpafjung der Fütterung an Die Leiſtung. 
Auf Grund der durch die Stontrollvereine gejammelten 
Rejultate geht man in den ſchwediſchen Vereinen da- 
von aus, daß die Kuh täglich ungefähr */;o ihres 
Lebendgewichts, aussedrüdt in Futtereinheiten, als Unter: 
haltungsfutter nötig hat und darüber hinaus im Mittel 
1 suttereinheit für jedes 3. kg Milch, das fie gibt. Eine 
Vorſtellung dieler ‚Fütterung gibt die Fütterungstabelle am 
stopf der nächiten Seite, die zeigt, wie die Fütterung in der 
Hauptſache in dem Stontrollverein zu Hvilan durchgeführt 
it. Der Stontrollverein zu Hvilan, der ältejte ſchwediſche 
Kontrollverein, ift auch derjenige, welcher Jahr für Jahr 
die beiten Refultate aufzumeijen hat. Die hier aufgeitellte 
Tabelle ift von beſonderm Intereſſe, als fie in mancher 
Beziehung als Ausgangspunkt für die von den Kontroll— 
vereinen in Schweden durchgeführte Fütterung gelten fann ?) 


1) Ball, „Landwirtichaftliche Tierzucht” 1906. » 
NRiels Hanifon, Nontrolföreningarnes Arbetsfält. Wal 
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Für Kühe der Niederungsraffe mit ungefähr Futter⸗ 
525 kg Lebendgewicht einheiten 
Ktaftjuttergemilch: 
1 kg Getreideihtot - » 2 2 2 une 0,8 
—J = 5 lee 0,9 
1 „ Sonnenblumenludhen - 2 2 2 220 00“ 11 
14 „ Baumwollfaatluden » » 22 222000. 0,6 
1% Elönußludhen. - 2 - 2 2 Hu ner rn 0,6 
Zufammen 4,0 
Mittelzahl 1,0 
Gruppe IV: 
Tägliche Milchmenge über 18 kg (Mittel 19 kg). 
Hrundfutter Akg Heun... 1,6 
— S — 1,0 
15 „ Butterrüben von. 1,5 
15 „ Rübenjdnigel. -»- » . 2.22... 1,2 
. 5,80 
4,5 kg Kraftfuttergemüh 2 nennen 4,19 
Zuſammen 9,49 
Gruppe III: 
Tägliche Milchmenge 12—18 kg (Mittel 15 ke). 
Grundfutter Ikg Deu.» 2 2 2 2 nr 2 nen 1,6 
2 ERBE 10 
15 „ Futterrüben.. 1,5 
15 „ Rübenjdnigel. ». : «2.2.0. 1,2 
5,8 
32 kg Kraftfuttergemüh - so 2 002er en 3,2 
Zuſammen 8,5 
Gruppe II: 
Tägliche Milchmenge 6—12 kg (Mittel 10,8 kg). 
Grundfutter kg Deu. . 2: 2 2 2 20a 1,6 
Stroh - : » 2 2 2... 1,0 
15 „ Autterrüben . 2»: 2 2 2 2 02. 1,5 
10 „ Rübenichnigel. . 2...» . F 08 
49 
23,2 kg Kraftfuttergemiich -» on 2 200 e nn. 23,2 
Bulammen 71 
Gruppe I: 
Tägl. Milchmenge unter 6 kg u. trodenjtehende Kühe. 
Grumdfuiter Ik Heu...» Ho 2 nennen 1,6 
BE ee 1,0 
15 „ Autterrüben - x» 2: 2 2 20... 15 
e ö 41 
1 kg Straftiuttergemih - » 2 2 0 0 0 nennen 1,0 
Zuſammen 5,1 


Die Aufftellung der Futterrationen der vorjtehenden 
Zabelle beruht auf der Futtereinheitsrechnung, die in- 
dejjen durch die Berechnung des wirklichen Näbritoff- 
ehalts der Futtermiſchung fontrolliert if. Es ge- 
Ichieht dies insbejondere, um den Eiweißgehalt des 
Futters feſtzuſtellen. Man geht hierbei davon aus, daß 
V,l kg Eimei auf 100 kg Lebendgewicht für die troden- 
itehende Kuh als Grhaltungsfutter (für die Kuh und 
den Fötus) und 37,5 g!) Eiweiß für jedes Kilogramm 
Milk) als Produftionsfutter das Minimum fei, wonad) 
alfo der Bedarf an Eiweiß für eine Kuh von etiva 500 k 
Gewicht bei einer Milchproduftion von 20 kg au 
den Tag ji im Minimum auf 500,4 (20 » 37,5) 
— 1250 g ſtellt. Dieſen Minimalgrenzen für den 
Eiweißbedarf entiprehend find aljo die Futter 


') Der Warimaleiweißgehalt eines Kilogramms Milch. 





Gehalt an verdaulichen Nährſtoffen 


Fett 





Bi anzen 


Amide fafer 


Eiweiß | Erirattftoffe 









0,08 0,01 0,04 0,45 0,08 
0,11 0,02 0,08 0,44 0,02 
0,28 0,08 0,11 0,15 0,05 
0,17 0,01 0,05 0,17 0,01 
0,20 0,01 0,04 0,10 0,01 
0,84 0,08 0,27 1,31 0,12 
0,21 0,02 0,07 0,33 0,03 
| 
0,19 0,08 | 0,06 1,04 0,52 
0,03 — | 0,02 0,66 0,80 
0,06 0,09 | _ 1,25 0,05 
0,08 0,02 0,02 | 0,81 0,18 
0,86 0,19 0,10 | 3,76 1,55 
0,85 0,09 0,32 1,35 0,14 
1,31 0,28 0,42 5,11 1,69 
0,19 0,08 0,06 1,04 0,52 
0,08 — 02 | 0,866 0,80 
0,06 0,09 — 1,25 0,05 
0,08 0,02 0,02 0,81 0,18 
0,36 0,19 0,10 8,76 1,55 
0,67 0,06 0,22 0,96 0,10 
1,03 0,25 0,32 4,72 1,65 
0,19 0,08 0,06 | 1,04 0,52 
0,08 _ 0,02 0,86 | 0,80 
0,06 0,09 — 1,25 | 0,05 
0,05 0,01 0,01 0,54 | 0,12 
0,33 0,18 0,09 3,49 1,49 
0,46 0,04 0,15 0,66 0,07 
0,79 0,22 | 0,24 4,15 1,56 
0,19 0,08 | 0,06 1,04 0,52 
0,08 — 0,02 0,66 0,30 
0,06 0,09 _ 1,25 0,05 
0,28 0,17 0,08 2,95 1,37 
0,21 0,02 0,07 0,30 | 0,08 
0,49 0,19 0,15 3,25 1,40 


miſchungen eingerichtet, indem man davon ausgeht, daß 
die übrigen Nährftoffe einander innerhalb weiter Grenzen 
erjegen fünnen. Die Aufitellung derartiger Futtertabellen 
mit der Berechnung des Eiweißminimums als Korreftiv 
at in den ſchwediſchen Stontrollvereinen jegt allgemein 
ingang gefunden. Im übrigen zeigt die Tabelle, daß 
das eigentliche Ballajtfutter, Heu und Stroh gleihmähig 
auf fämtliche Gruppen verteilt ift. 

Rüben und faftiges Futter jind fo verteilt, daß Die 
trodenjtehenden Kühe ausjchlieglich Futterrüben erhalten, 
während die übrigen Gruppen zur Hälfte Schnigel be 
fommen, was feinen Grund darin hat, daß die natürlichen 
Rübenfrüchte immer den Fabrifabfällen überlegen jind, 
wo es ſich um Erhaltungsfutter handelt, während die 
Schnigel, wo ſolche zu haben find, ſich jehr brauchbar 
als treibendes Milchfutter eriveiien. Höher als zu 15 
bis ZU kg bei den trodenftehenden und 30 bis 35 kg 
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bei hochmelfen Tieren pflegt man nur ausnahms- 
weile zu gehen. Im übrigen haben in Schweden ebenjo 
wie in Dänemarf die Ktontrollvereine das Verdienſt, die 
Vorzüge einer ausgedehnten Rübenfütterung bei Mild)- 
produftion Flargelegt und damit dem ‚zutterrübenbau zu 
allgemeiner und ausgedehnter Verbreitung verholfen 
zu haben. 

Einen weitern Einfluß auf die Fütterung haben die 
stontrollvereine gehabt, injofern fie die Notwendigkeit 
von Stroh- und Straftfutterzugaben zum Weidegang er: 
wiejen haben. Man füttert jegt in den einigermaßen 
fortgejchrittenen Gegenden allgemein jo, dag man den 
MWeidegang ungefähr dem faftigen Futter der Winter- 
futterration gleihjchägt und dazu Straftfutter ſowohl wie 
Streufutter entiprechend der Winterfütterung gibt. Die 
verbejjerte Fütterung, insbefondere die geiteigerte An- 
wendung der Delfuchen, der }Futterrüben und die 
rationellere Sommerfütterung Haben naturgemäß eine 
bedeutende Steigerung der Produftion ergeben, jo da 
man aus dem Staunen über neue NRefordziffern in den 
einzelnen Stontrollvereinen faum heraus fam. Allein 
die Kontrollvereine haben ſich auch hierin ihrer Aufgabe 
gewachien erwieſen, indem fie gezeigt haben, daß es auch 
auf dem Gebiete der Viehhaltung Grenzen der In— 
tenfivität gibt, daß der Höhepunkt der Rentabilität nicht 
immer mit Höhepunft der Produktion zufammenfällt. 
Recht deutlich zeigt ſich das aus den verſchiedenen 
Jahresergebniſſen eines Viehbeſtandes im Kontrollverein 
Wallakra, die in folgender Tabelle zuſammengeſtellt find: 





| mittlere 
ſtuh⸗ 
anzahl 


Futtereinheiten 


Kontrolljahr andre 


— f ar“ E 
Kraftfutter | Futterftoffe 
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zuſammen 
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mit den AJuchtbeitrebungen zurüd, welche die Stontroll- 
vereine zur Grundlage und Vorbedingung für die Zucht 
erhoben Hat. Dieje Verbindung hat fi) zu einem 
geordneten und planmäßigen Zuſammenarbeiten gejtaltet 
und hat es ermöglicht, daß bei den züchteriihen Maß— 
nahmen in Schweden die Beurteilung auf Grund der 
Leiftung wie wohl in feinem andern Lande durchgeführt iſt. 
Abgejehen davon, ob die Ergebnifje der Kontroll- 
vereine bei den öffentlichen züchterifhen Maßnahmen 
Berüdjichtigung finden, jo find jie ja an ſich jchon in 
hohem Tape geeignet, das private Intereſſe der Züchter 
auf diefe Angelegenheit zu Ienfen. Der Züchter erhält 
durch die Ergebniffe der Stontroflvereine ganz andre, 
handgreiflichere Beweife für die Allgemeingültigfeit der 
Vererbungsgejege, wenn er fieht, daß fich bei Mutter, 
Tochter, Tochtertochter nicht nur ungefähr diejelbe jähr— 
liche Milchmenge, jondern auch ungefähr derjelbe Felt— 
gehalt ergibt, oder wenn er zahlenmäßig bewieſen findet, 
dab auch das männliche Tier die Eigenfchaften, welche 
fi) aus jeiner — Abſtammung herleiten, auf 
ſeine Nachkommen vererben kann. Solche Erfahrungen 
eben auch ſofort der privaten Züchtung den Ausſchlag. 
ie Hub, deren Leiftung dem Futteraufwand nicht ent- 
ipricht, wird ausgemerzt, vor allem aber nicht zur Zucht 
verivandt, möge fie auch noch fo gute Formen aufweifen. 
Kommt num hinzu, daß man es auf die leiftungsfähigiten 
Individuen anlegt und dat man auch bei den männlichen 
Tieren die —— Anforderungen an Milchmenge und 
Fettgehalt der Milch der Mutter ſtellt, ſo iſt man auf 
100 Futtereinbeiten- 
gaben 
Milch | Butter 


kg kg 








Milch Butter 





Fett 






kg Y kg 





















1899 — 1900 70,28 823,0 1 598,0 2 421,0 8 320,6 8,05 111,48 137,2 4,00 
1900—1901 28,09 876,1 1 818,9 2 695,0 3 585,4 3,13 123,71 133,0 4,59 
1901—1902 46,00 864,5 1 702,0 2 566,5 4 084,4 3,20 143,81 159,1 5 
1902 1903 55,83 944,0 1 563,0 2 507,0 4529,4 3,18 158,90 180,7 6 
19808 — 1904 61,34 1 019,0 1 568,8 2 587,0 4 801,0 3,22 170,91 185,6 6 
1904—1905 >4,65 965,9 1 778,0 2 743,9 5 097,4 8,22 181,10 t 6 
1905 — 1906 11880 1 847,0 3 035,0 5 141,2 821 181,99 39, 6, 













Steigerung | 


Der Beitand ijt von Ziffern ausgegangen, die 
ungefähr das Mittel der Leiltungen der Niederungsraie 
darjtellen, und hat in den beiden Iegten Stontrolljahren 
5000 kg Mild) und 180 kg Butter im Durchſchnitt er- 
reicht. Das Refultat von 100 Futtereinheiten ftieg im 
Anfang mit der Menge der Produktion, aber jchon 
1903-1904 war der Höhepunkt erreicht; im nädjiten 
Jahre hielt das Nefultat ſich zwar noch auf dieſem 
‘Punkte, aber da man verjuchte, die Produktion noch 
weiter zu fteigern, ging der Ertrag bei 100 Futter— 
einheiten merklich zurüd. Natürlich können ſolche Er- 
gebniſſe in der Regel nur für ein und denſelben Beſtand 
Geltung beanſpruchen und müſſen jedenfall® durch die 
Buchführung kontrolliert werden; aber mit Hilfe dieſer 
hat es jeder Bejiger in der Hand, unter Berückſichtigung 
jeiner ‚Suttermittelpreife und feiner Abfagverhältnifje die 
Grenzlinie zu finden. 

‚Die überrajhend jchnelle Ausbreitung des Kontroll 
vereinswejens in Schweden führt ſich zum großen Teil 
auf die direfte Verbindung der Stontrollvereinstätigfeit 


Nach Redogörelſe für Malmöhus läns Kontrollföreningars 
Verfiambet 1905—1906, 


6140 | 





















18206 | | 70,56 


dem Boden angelangt, wo die Kontrollvereine die Grund- 
lage für die züchteriichen Maßnahmen bilden. 

Schon 1902 begann man in Schweden, auf den 
Tierſchauen nad) dänishem Mufter eine Brämiierung von 
„Butterfühen“ einzuführen, wo die Tiere auf Grund der 
durch Auszüre aus den Stontrollbüchern befräftigten 
Leiftung prämiert wurden. Bei der allgemeinen 
ſchwediſchen Landmannsverfammlung in Norrföpping 
im Jahr 1906 konkurrierten ſolche Butterfühe nicht 
allein als Individuen, jondern es waren zwei Ehren— 
prämien für Gruppen von Butterfühen ausgelegt. Für 
jede in dieſer Klaſſe ausgeftellte Kuh war die Produktion 
der zwei legten Jahre im Katalog aufgeführt. Außer 
dem ilt e8 jegt allgemeiner eh in den Satalogen 
die Mil» und Butterproduftion jowohl für die aus 
geitellte Kuh, als auch für deren Mutter anzugeben, 
während befanntlic) die Deutfche Landivirtfcjafts-Gele ſchaft 
aus Prinzip ſtreng alle Angaben ſowohl im Katalog, 
wie auf dem Ausſtellungsplatz ausſchließt, welche das 
ausgeitellte Tier gegenüber den Preisrichtern und Befuchern 
in ein bejonders vorteilhaftes Licht ftellen können. Die 
Gründe für dies Prinzip liegen auf der Hand, und es 
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ift ohne weiteres Kar, daß jolche Aufgaben jo lange ohne 
Mutzen oder jogar nachteilig find, jo lange fie nicht fon- 
trolliert find. Anderſeits aber mu man fich vergegen- 
märtigen, dat ſolche Angaben über Milchmenge und 
Fettgehalt ein äußerſt wertvolles Moment für die Be- 
urteilung daritellen und daß die Stontrollvereinsbemwegung 
ſchließlich auf dies Ziel hinarbeiten muß, wenn fie 
lebensträftig bleiben will. Das entichloffene Vorgehen 
der Schweden auf diefem Gebiete verdient hervorragende 
Beachtung. Die Prämiierung beionderer Gruppen von 
Yutterfühen verfolgte den Zweck, die allgemeine Auf— 
merffanfeit auf den Wert der Leiltung binzulenfen, und 
von hier bis zur allgemeinen Einführung der Prämiierung 
nad Leiſtung war nur ein Schritt. 


Zur Grreihung dieſes Zieles wurde zumächit die 
Beitimmung eingeführt, daß jede einem Kontrollvereine 
zugehörende über 5 Jahre alte Kuh bei der Ausjtellung 
zur Prämiierung oder auf einer Tierjchau von Angaben 
über ihre Yeiftung begleitet jein fol. Diefe Beitimmung 
iſt bereits jo weit durchgedrungen, daß fie bei der oben 
erwähnten landwirtichaftlichen Austellung in Norrföpping 
im Jahr ING in der Hauptfacdhe durchgeführt war. 
Nachdem die Berüdiichtigung der Leiſtung bei der Prä— 
miterung durchgedrungen war, lag e8 in der Natur der 
Sache, fie auch mit in die Stammbücher aufzunehmen. 
Man begann damit im Bezirf Malmöhus jchon im Jahr 
1904, und fpäterhin find die meiiten Bezirke diejem Bei— 
ipiefe gefolgt, wie auch dieje Methode bei der Anlegung 
des Reichsitammbuchs für ſchwediſches Ayrihirevieh An— 
ivendung fand. Die Stammbuchführung hat in Schweden 
eine anferordentliche Verbreitung getvonnen, namentlic 
it die Stammbuchführung für Mühe umfangreicher 
als in andern Yändern. So finden ſich z. B. im Stamm- 
buch des Bezirks Wlalmöhus für die Niederungsraſſe 
tichwarzbunte Ditfriefen oder Holländer) in der Haupt 
abteilung 7054 Kühe und in dein vorbereitenden Klaſſen 
13581, alfo im ganzen 20 635 Kühe!) aufaeführt. Das 
Stammbud) hat fünf dorbereitende Klaſſen. In die erite 
Klaſſe werden joldhe Kühe aufgenommen, welche als 
Kreuzungsprodufte erjter Generation mit einem rein— 
raffigen, im Stammbuch geführten Stier überwiegend 
Niederungsraffentypus aufweilen und gute Leiltungen 
beiigen In die zweite Klaſſe fommen die Kreuzungs— 
produfte zweier Generationen bei genügend fort: 
geichrittener Annäherung an den reinrajjigen Typus, und 
jo fort bis in die fünfte Klaſſe, aus welcher fie, ſofern 
fie den Anforderungen entipredyen, als reinraſſige Tiere 
in die Hauptabteilung des Stammbuchs aufgenommen 
werden. Die Stammbuchführung wie die Prämiierung 
aeichehen in ganz Schweden durch die Yandwirtjchafts- 
(selellichaften, deren e8 26, in der Regel eine für jeden 
Negierungsbezirf (Yan) gibt. Die männlichen Tiere 
werden durch den Prämilerungsausihuß zu bejtimmten 
Terminen auf den allgemeinen WBermweifungsplägen be- 
fichtigt, wo ſowohl größere, als fleinere Yandiwirte die 
Stiere, welche fie ins Stammbuch aufgenommen wünjchen, 
vorführen fünnen. Die Aufnahme der Kühe ins Stamm: 
buch, und zwar jomwohl für die Hauptabteilung, wie für 
die borbereitenden Abteilungen, geichieht durch einen von 
der Landwirtichafts-Gejellichaft für diefen Zwed eigens 
beftellten Beamten, der das ganze Jahr im Yand herum: 
reift und die Beitände auf den Höfen bejichtigt. Auf den 
allgemeinen WVormweifungsplägen werden nur reintaflige, 


. Die Anzahl der übe in Bezirl Malmöhus betrug nach der 
legten Jählung (1904): 144 526. 
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fleinern Landwirten gehörige Kühe bejichtigt, welche für 
die Hauptabteilung des Stammbuchs angemeldet find. 
Die Befihtigung auf den Höfen geichieht auf Koſten der 
Bejiger. Jeder Ktontrollverein ift verpflichtet, beim Ab» 
ihluß des Kontrolljahrs dem Sekretär des Stammbud)- 
Ausichuffes eine Lifte über die jährliche Produftion der 
im Stammbud; eingetragenen Tiere zu liefern, womit 
diefe Angaben der Deffentlichfeit zugänglicy werden. 

Beim Kauf von Zuchttieren kann aljo der Käufer 
im Stammbud nicht mur über Abjtammung, Exterieur, 
Prämiterung, Alter, Farbe uſw, jondern aud) über die 
dur die Kontrollvereine feitgeitellte Produftion der 
Tiere Aufihluß finden. Für die Aufnahme in das 
Stammbuc find gewifje Minimalgrenzen für die Pro- 
duftion fejtgelegt worden. So wird 3.3. für die Auf- 
nahme in das Regiſter der ſchwediſchen Ayrjhire-Ber- 
einigung eine Jahresleiftung von mindejtens 3000 kg 
Milch und 110 kg Butter’ett und für die Aufnahme in 
die Stammbücher des Bezirks Malmöhus für Niederungs- 
raſſe 3600 kg Mil) oder 110 kg Butterfett verlangt. 

Der Oberfontrollant für die Nontrollvereine im 
Bezirt Malmöhus, Herr Nils Hanſſon, der über diefen 
Gegenitand auf dem 3. jfandinavijchen landwirtichaft- 
lichen Kongreß in Chriftiania im Juli 1907 einen ſehr 
injtruftiven Vortrag hielt, hob befonders hervor, daß 
gerade dieje Beitimmung, die Aufnahme der Leitung in 
das Stammbuch, wobei die Tiere mit ungenügenden 
Leitungen ausgejchloffen werden, den Zuchtauftionen 
eine außerordentliche Bedeutung verliehen habe. Auf 
den Anmeldungen zu diefen Auftionen, welche dreimal 
im Jahr in Malmö für die fchonenfchen Bezirke und 
einmal jährlich von der ſchwediſchen Ayrjhire-Vereinigung 
in Jönköping abgehalten werden, find die jährlichen 
Mitchleiftungen der Kühe wie aud) bei den Stieren die 
Zeijtungen der Mutterlinie joweit wie möglich angegeben. 
Die Angaben werden vom Beliger felbft in das Anmeldungs- 
formular eingetragen und hinterher von der Auftions- 
leitung durch Vergleich mit dem Stammbucje fontrolliert 
und in den Auftionsfatalog aufgenommen. Es iſt flar, daß 
ein jolcher Katalog mit größter Aufmerkſamkeit von den 
Käufern ſtudiert wird, und es hat fich gezeigt, daf; gerade 
die Fleinern in Zuchtvereinen zufammengejchlofjenen Yand- 
wirte durd) dies Mittel zu den Auftionen herangezogen 
werden und gegenwärtig deren beite Stunden find. 

So hat aljo die Beurteilung nad) Yeiftung danf der 
Arbeit der Stontrollvereine in Schweden allgemein Ein- 
gang gefunden, aber man darf deshalb num nicht alauben, 
daß die Zuchtbeſtrebungen hierunter einfeitig beeinflußt 
werden. Vielmehr ift das alte von Kapitän Flach be» 
gründete ſchwediſche Prämtierungsiyit.m in der Weile 
den modernen Verhältniffen angepaht worden, daß die 
drei Faktoren, weldye den Zuchtwert beitimmen, nämlich 
Leiftung, Abſtammung und Exterieur, gleichmäßig zur 
Geltung fommen. Bollfommen ift dies durchaeführt im 
Bezirf Malmöhus, wo insbefondere der Sefretär der 
Landwirtichafts:Gefellichaft, Agronom Leufven, gleich 
vom Entjtehen der Stontrollvereine an darauf hingearbeitet 
at, deren Ergebnifie für die Zuchtarbeit auszumügen. 

18 Beifpiel jei hier die Beurteilung der jüngern Stiere 
erwähnt. Diejen fünnen zugeteilt werden: 

1. für Abjtammung hödjitens . 3 Punkte 

2. für Yeiltung der Mütter höchſtens 3 R 

3. für Erterieue hödjitens . . . . 8 5 

im ganzen höchſtens 9 Punkte 

Für jede dieler drei Eigenjchaften werden 1,2 oder 

3 Bunfte erteilt, die dem Prädifaten „aut“, „ſehr gut“ 
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und „ausgezeichnet gut“ entiprechen. Die Summe von 
9 Punkten gibt I. Präntie, von 7 biß 8 Bunften 2. Brämie 
und von 4 bis 6 Punkten 3. Prämie. Stiere, welche in einer 
der drei Gigenichaften O Punkt oder welche im ganzen 
nicht 4 Punkte erhalten, werden ausgeſchloſſen. 

Bei der Beurteilung der Abſtammung wird in der 
Hauptjache die Beichaffenheit und Vererbungsfähigfeit des 
Vaters und der Baterlinie in Berüdlichtigung gezogen. 
Stiere, welche für Nachkommen die 1. Zuchtprämie 
befommen haben, erhalten 3 Bunfte. Stiere mit ſehr guten 
Nachkommen und ficherer Vererbung erhalten 2 Punkte, 
während Stiere, welche bei der Beurteilung ihres Nach— 
wuchſes zwar gut geheißen, aber nicht hervorragend find, 
1 Bunft erhalten. Bei der Beurteilung der Yeiftung der 
Mutter und der Mutterlinie wird auf die Leiſtungsfähig— 
feit der verjchiedenen Raſſen Rüdfiht genommen, und 
zwar aibt man 

bei Niederungsrafle 
1 Bunft für 3500-4250 kg Mild oder 110-130 kg Butterfett, 
2 Punlte für 4250-5000 kg Milk 
8 Punkte für mehr als 5000 kg Milch od. mehr als 150 kg Butteriett; 
bei Ayrſhireraſſe 
1 Bunft für 3000-8500 kg Milch oder 110-125 kg Butterfett, 
2 Rumkte für 3500-4000 kg Mild oder 125—140 kjr Burterfett, 
8 Punkte für mehr als 4000 kg Mildy od. mehr als 140 kg Butterfett 

Die Punkte für Abjtammung und Leiſtung werden 
bereits fejtgeitellt, bevor nod) das Tier vor die Augen 
der Preisrichter kommt; allein diefe beiden Faktoren 
vermögen an fich, noch feinen Ausfchlag zu geben, ohne 
daß der dritte Faktor Exterieur hinzukäme. Sollte fich 
die Form bei näherer Unterfuchung als unzureichend oder 
das Tier als jo ſchwach erweijen, dat ihm nicht mindeitens 
1 Punkt für äußere Eigenſchaften erteilt werden fann, jo 
würde das Tier ausgeichlojien werden, möchten da die 
andern Kigenichaften noch jo gute fein. Nur das nadı 
allen drei Richtungen hin ausgezeichnete Tier fann die 
1. Brämie erhalten.) Aljo es werden gleichmäßig die 
Leitung mie die Form und äußern Gigenichaften be- 
rüdjichtigt, da man ſich wohl bewußt ift, daß einjeitige 
Beurteilung nad) Leiſtung ebenjowenig zum Fortſchritt 
führen kann, wie einfeitiger Formalismus. 

Natürlid) bedeutet die Aufnahme der Xeiftung in 
die Stammbücher und die Auftionsfataloge eine aufer- 
ordentliche Reklame für den Züchter, aber ſchließlich ift 
das mwirtjchaftliche Intereſſe die beſte Triebfeder, und es 
ift gar nicht einzufehen, warum dies Mittel nicht be- 
nugt werden jollte, wenn es fih um eine tirfliche 
Förderung der Tierzucht handelt. Dies Zugmittel ver- 
anlakt den Landwirt, nicht allein in der Zucht, fondern 
auch in der ‚Fütterung und Pflege fein Bejtes zu leiften, 
vor allem aber einem Stontrollvereine beizutreten. Damit 
wird das ganze Syſtem ebenjo zu einer Prämiierung 
bes Befigers, die aber auch ihre volle Berechtigung hat, 
borausgejegt natürlich, daß das Syſtem zuverläffig 
arbeitet und feine unrichtigen Angaben in die Deffent- 
licjfeit fommen. Die VBerjuchung liegt freilich jehr nahe, 
und ein betrügeriiche® Vorgehen einzelner Befiger ift ja 
auf verjchiedenerlei Weife denfbar. Man könnte hier 
zunächſt an linterfchleifen bei der Fütterung denfen; 


1) Es wäre allerdings denkbar, dab auf dieſe Weije die Ans 
rderungen an bas Exterieur nach und nach zu Sunften der Leiftung 
runtergehen lönnten, amderjeits liegt aber nicht der mindejfte 
laß zu einer foldhen Befürchtung vor. Wenn man der hervor— 

kur Reiftung etwas entgegenlommt, jo kann fid) das immer auf 
reine Meuferlichfeiten erftreden; niemals aber würde ein zu ſchwacher 
Stier für das Stammbuch oder die Auktionen zugelafien werben. 
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oder 125—140 kg Butterfett, | 
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allein biergegen ift zu. bemerfen, dab die individuelle 
Sutterausmügung nicht in den offiziellen Zeugniſſen über 
die Leiftung fungiert, wa ja auch durch das Syſtem 
der Öruppenfütterung ausgeichlojien war. Der Beliger 
fann aljo in der Fütterung nach Belieben verfahren; es 
ift ihm gar nicht verwehrt, mehr und beiler zu füttern 
als der Nachbar, da ja das ganze Syſtem der Befannt- 
gabe der Leitungen ebenjo eine Prämtierung hervor: 
ragender Fütterung bezwedt. Eine anormale Fütterung 
wird der Beliger ſchon bleiben lafjen, wenn er durch den 
Kontrollverein fieht, daß er dabei micht auf jeine Koſten 
fommt, außerdem würden Abnormitäten im der Fütterung 
zur Erzielung zeitweiliger Höchitleiftungen ja fofort durch 
den Kontrolaffiftenten bemerft werden. Wenn etima ber 
Ktontrollafjiftent ſich willig zeigen ſollte, etwas durd) die 
Finger zu jehen, jo Hat das jchiwediiche Syſtem Der 
Oberfontrolle durch den Reiſeaſſiſtenten und weiterhin 
durch den Oberfontrollanten die Handhabe, ſolche Fälle 
jofort aufzudeden. Außerdem hat der Kontrollaſſiſtent 
das Hauptbuch von Hof zu Hof mit jich zu führen und 
jedem PBefiger zur Einjicht vorzulegen, und die Stontrolle 
des Nachbarn dürfte in ſolchen Fällen die allerficherite 
fein. In einem Fall im Bezirt Malmöhus ift es vor- 
aefommen, dab ein Beliger durch eine Fälſchung im 
stontrollbuch die Nummer einer weniger milchergiebigen, 
im Stanmmbuch aufgeführten Kuh mit einer fehr mild 
reichen, aber nit ins Stammbuch aufgenommenen Kuh 
zu dertaufchen fuchte. Die Sache wurde durd) die Ober 

fontrolle aufgedekt und der Beliger mit allen jeinen 
Tieren aus dem Ktontrollverein und dem Stammbuch ſowie 
von den ZJuchtauftionen ausgejchloffen, wodurch ihm ein 
augenblidlicher Schaden von rd. 15000 Kronen eriwuchs, da 
es ihm ganz unmöglich war, jeine Tiere nod) als Zucht 

vieh zu verfaufen. Gine jo empfindliche Strafe muß 
natürlich in höchitem Maße vor betrügerifchen Manipu- 
lationen abjchreden, ganz abgejeher davon, daß natürlich 
ein ſolches Vorgehen geieglich belangt werden könnte. 
ſofern durch die Fälſchung die Benachteiligung eines 
Dritten nachweisbar wäre. Man jagt, daß nad) diejem 
Falle ſolche mehr naiven, leicht zu entdedenden Manipu- 
lationen, wie Zufag von Rahm zur Milchprobe, die früher 
zuweilen von fleinern Befigern verſucht worden feien, ganz 
aufgehört hätten, feit man ſich von der Leichtigkeit der 
Entdefung überzeugt habe. Eine wirfjame Stontrolle der 
Kontrollarbeit haben die Kontrollvereine in Malmöhus 
auch in der Nachweifung über den Verbleib der Milch, 
die feit 1904 für alle Bejtände mit mehr als 4000 kr 
Mittelmelfung eingeführt if. Man gewinnt mit diejer 
Nachweiſung aljo eine Stontrolle der Sontrollvereins- 
refultate, und wenn auch geringere Abweichungen jchon 
allen infolge der Gewichtsverlufte hier nicht zu vermeiden 
find, jo würden doch bedeutendere Abweichungen jofort An- 
laß zur Nachprüfung geben. Man jtrebt zu diefem Zwecke 
ferner an, „freie Reijeroute“ für den Kontrollaffiitenten 
einzuführen, d. 5. die Stontrolle joll nicht immer an dem 
beitimmten Tage jtattfinden, jondern der Aſſiſtent joll das 
Recht haben, früher oder fpäter zu fommen, je nachdem er 
das für angezeigt findet. Diefe Einrichtung, die bereits 
in einigen Bereinen eingeführt ift, beugt allen Berfuchen 
des Yuttermeifterd oder jonftiger Interejjierten vor, durch 
ftärfere Fütterung im voraus oder unregelmäßige Melf- 
zeiten uw. auf das Reſultat des Probemelftags ein- 
zumwirten. Dur alle diefe Beranjtaltungen erlangen. 
die Ergebnifje der Kontrollvereine diejenige YZuverläflig- 
feit, die man von ihnen verlangen muß, wenn fie als 
Unterlage der züchterifchen Maßnahmen Wert haben follen. 
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Großbritannien und Irland. 


Die Milchverjorgung der englifchen Städte. 


Vom Lanbwirtichaftligen Sachverſtändigen bei bem Kaiſerlich 
Deutichen Generallonfulat in London, Dr. B. Stalmeit. 


Die friſche Mil ift unter den landwirtſchaftlichen 
Grzeugniffen das einzige, bei dem England feinen Bedarf 
faſt ausjchlieglich jelbit deckt. 

Die Einfuhr an Friſchmilch,) an der vorzugsweile 
Frankreich beteiligt ift, hat bisher niemals °%, Million 
Yiter, d. 5. ’/, 9 des gejamten Jahreskonſums, über: 
ihritten und ift in manchen Nahren ganz eingeitellt 
worden. Stärfer ift der MWettbeiverb der fondenfierten 
Doſenmilch,) aber auch bei diejer entipricht die Mehr- 
ein fuhr mit 25 Millionen Kilogramm nur wenigen 
Prozenten des Milchverbrauchs. 

Die jährlihde Milchproduftion des Vereinigten 
Königreichs, ſoweit fie zum menjchlichen Konſum dient, 
fann bei dem heutigen Milchviehbeitand auf etwa 
WO Millionen Liter geichägt werden. 

Davon werden in runden Ziffern:?) 

2900 Millionen Yiter als Trinkmilch, 


4300 R „ jur Butterbereitung, 
700 ö ® „ Näjerei verbraucht, während 
30-40 , R „ „abrifation von Dofenmild) 


Verwendung finden. 

Tritt danach der Frifchverbraud; der Milch gegen- 
über der zur Butterbereitung verwandten Menge bisher 
noch bedeutend zurüd, To iſt für die Folgezeit zu er— 
warten, dab fich dies Verhaltnis immer mehr ändern 
wird, da der Friſchmilchverbrauch bei der ſtarken Be: 
völferungszunahme raſch fteigt, und der Butterbedarf 
leicht durdy Einfuhr aus billiger produzierenden Ländern 
gededt werden fann. 

Der jährliche Milchverbrauch beträgt heute 10 Mill. 
Salons, oder reichlich 450 Millionen Liter mehr, als 
vor 20 Jahren, hat aljo durchichnittlich jedes Nahr um 
etwa 22°), Millionen Liter zugenommen; bei dem jegigen 
Bevölkerungszuwachs iſt aber bereits mit einem jähr- 
lichen Zuwachs von je 6 Millionen Gallons oder 
271/, Millionen Liter zu rechnen. 

Der Milchviehbeftand iſt dagegen nicht in gleichem 
Maße mie die Bevölferungsziffer gewachlen. 

Am Jahrfünft 1881/85 entfielen im Vereinigten 
Königreich auf 1000 Einwohner 106 Kühe, 1901,05 nur 
noch 9798 Haupt, in Großbritannien fogar nur 77 
bezw. 69 Kühe, während in Irland, wo das Verhältnis 
qünftiger ift, die Butterbereitung im Vordergrund jteht. 


!) Die Einfuhr don Rahm, der ebenfalls vorzugsweiſe aus 
Frantreich, daneben aus Holland, Dünemart und Norwegen fommt, 
belief fich im Höchitfalle auf etwa 1, Million Liter. 

Es wurden im Wittel 45 Millionen Kilogramm eingeführt 
und 20 Millionen Kilogramm wieder ausgeführt. Dazu fommt 
tt. a, noch die Einfuhr von 4 Million Kilogramm Mil in Bulverform. 

») Bei Zugrumdelegung der Schägungen (der Stattjtiichen Ge— 


ſellſchaft. 


Der Milchbedarf kann alſo in Zukunft nur gedeckt 
werden, wenn ein größerer Teil der Geſamtproduüktion 
zum Friſchverkauf herangezogen wird. Andernfalls 
würde der jchon an und für fich nicht Hohe Milch 
verbrauch der auf scopf und Tag in ganz England etwa 
1/, 1, in Kondont) nur !/, 1 beträgt, noch mehr ein- 
geichränft werden. 

Für den Farmer bildet der Friſchmilchverkauf die 
günftigfte Verwertung der Milch, fobald er einen Durch: 
ichnittspreis von 7 d für 1 Gallon (13,12 4 für 1) 
erzielen fann, was für England in den meilten Fällen 
zutrifft. 

Bei Butterbereitung rechnet man im Durchſchnitt 
mindeften® 21), Gallons auf 1 Ib. Butter (25 I auf 
1 kg). Legt man den Durchſchnittspreis für 1 Ib. beſte 
engliiche Butter, den die amtliche Statiftif angibt, von 
1s2d (260 .#) für 1 kg zugrunde und rechnet den 
Wert für Butter- und Magermilch mit 1d für 1 Gallon 
hinzu, jo ergibt dies eine Rohveriwertung von 6°, d für 
1 Gallon oder von 11,8 9 für 11, wobei aber noch 
die Mehrkoſten für die Verarbeitung zu berüdjichtigen find. 

Bei der KHäfebereitung rechnet man bei den gang 
barjten englifchen Käſeſorten (Cheddar) von der Gallon 
Milh 1 Ib. Käſe, das durchſchnittlich 6'/, d bringen 
dürfte, wozu noch die Molfen im Wert von !/, d 
fommen, fo daß die Gefamtverwertung 6”/, d (12,65 5) 
für 1 1 beträgt. Nur unter bejonderen Berhältniffen 
läßt ſich eine beffere Verwertung erzielen, doch tit — 
außer den höhern Arbeitskoſten noch der langſamere 
Kapitalumſatz in Anſchlag zu bringen. 

Für die weitere Ausdehnung des Friſchmilchverkaufs 
ipricht ferner die Entwidlung der Verfehräverhältniiie 
und die Verbilligung der Frachten, wodurch immer mene 
Bezirke erichloffen werden und fich an der Milchlieferung 
beteiligen fönnen, joweit nicht die Yeutefrage oder ſonſtige 
Schwierigfeiten die Milchwirtſchaft überhaupt verbieten 
und den ‚Farmer zwingen, ſich andern Betriebszmweigen 
zuzumwenden. Bielfach führt auch ein blühender Zucht 
viehbetrieb (Hochzucht) dazu, den Hauptteil der Mild) 
bei der Aufzucht zu verwerten. 

Die Milchverſorgung Englands bewegte ſich in 
früherer Zeit, als noch der bei weitem größte Teil der 
Bevölferung auf dem Yande wohnte, und noch bis in 
die 60er Nahre des vorigen Jahrhunderts in ziemlich 
einfachen Formen. 

Für die wenigen Großſtädte gemügte die Mildy der 
umliegenden ‚armen, die mit Fuhrwerk nach der Stadt 
ein- bis zweimal täglich hineingebradht und bei den 
einzelnen Stunden direft abgejegt wurde. Die jtädtijchen 
Kubhaltungen hatten ebenfalls einen beträchtlichen Anteil 
an der Milchverforgung. London beherbergte damals 
noc 24000 Kühe. 

Dann aber jtellte das Zujammenjtrömen der Be 
völferung in die Städte, die heute bereits über der 


4 In Berlin wird ber Tagesverbrauch Zauf tg I in Paris 
auf Ys 1 angegeben. 
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Gejamtbevölferung in ſich aufnehmen, die Vermehrun 
der Großitädte mit über 100000 Einwohnern, von 1 
auf mehr als 40, neue Aufgaben in der Milchverforgung, 
die ſich in kurzer Zeit der beränderten Bevölferungs- 
verteilung anpafjen mußte. Immer mehr trat dabei die 
Verforgung der Großitädte in den Vordergrund, mit 
deren wachſendem Bedarfe die lofale Produftion nicht 
im entfernteiten Schritt halten fonnte. 

Die Bezugsgebiete werden aus der Stadt und ihrer 
nähern — in die Hauptweidediſtrikte verlegt, wo 
die Milch unter den günſtigſten natürlichen Bedingungen 
und auch am billigſten erzeugt werden kann. An.Stelle des 
Fuhrwerkverkehrs, der die Milch in 2—3 Stunden nad) 
den Melfen in den Haushalt des Konſumenten brachte, 
trat der Gifenbahntransport auf 50—100, aber auch 
200—250 km, wobei die Mil 12 Stunden nad) dem 
Melten oder noch jpäter zum Konfum gelangt. Schließlich 
jmd zwiſchen Farmer und Konfumenten der Zwiſchen— 
handel, Großhändler und Stleinverfauf getreten. Der 
Handel jelbit wurde mit der wachſenden Entfernung 
zwilchen Erzeugungs- und Verbrauchsort ſowie dem zu- 
nehmenden Bedarf immer mehr in einem großartigen 
Geichäftsbetriebe, der bedeutende Routine und Sapital 
erforderte. 

Am deutlichften treten diefe Gegenftände zwiſchen 
früher und jegt in London hervor, das heute mehr Ein- 
wohner zählt, als ganz Schottland oder Irland, und 
mit den angrenzenden Stadtgemeinden als Größer- 
London etwa !/, der Gejamtbevölferung des Vereinigten 
Nönigreichs in einer großen Yentrale vereinigt. 

In Kondon wurde die Verdrängung der jtädtijchen 
Kuhhaltungen nod) beichleunigt durch das fait andauernde 
uftreten der Winderpeft, die feit den 40er Jahren 
immer von neuem ausbrad), und der oft in einem Nahre 
Hunderte von Kühen zum Opfer fielen. 

Befonders brachte das Jahr 1865 fo ſchwere Ver— 
Iufte, daß der Milchbezug aus weiterer Entfernung, der 
ſich bis dahin nur im bejcheidenen Grenzen ae 
hatte, zur Notwendigfeit wurde und plöglich in ungeahnter 
Weile wuchs. 

Auch aus andern Gründen wird die Lage des 
ftädtiichen Kuhhalters immer fchiwieriger. Grund und 
Boden für die Stallungen werden mit jedem Jahre 
teurer, Haltung und Fütterung fojten mehr, als auf der 
Farm, wo das Vieh den größten Teil des Jahres auf 
der Weide ift. Gleichzeitig erjchwert die ſtrenge Hand— 
habung der janitätspolizeilichen Vorjchriften den Kuh— 
haltern ihr Gejchäft. 

Da nun viele derjelben nur fleine, wenig fapital- 
fräftige Yeute find, die nicht immer richtig und öfonomifch 
füttern, jo wird ihre Zahl immer fleiner. Kommen nod) 
unvorhergeſehene Unglücksfälle Hinzu, jo fünnen fie fich 
trotz eignen Fleißes und jonftiger Tüchtigfeit nicht halten. 
Einige Fälle habe ich jelbit feititellen können, in denen 
frühere Kuhhalter, die ich aufgejucht hatte, ihr Vieh ver- 
kauft haben und die Milch für die Weiterführung ihres 
Milchgeichäfts aus dem Yande beziehen. !) 

' Nur Kuhhalter mit größerm Stapital, deren ganzer 
Sejchäftsbetrieb auf Gewinmung von Vorzugsmild ein- 


') Die Babl der Aubbalter in Yondon beträgt heute rd. 250, 
und Die Kuhzahl, die ich, wie bereits erwähnt, 1865 auf rd. 
24000 Haupt, 1890 auf rd. 10000 und 1900 auf rd. 5000 Haupt 
belief, iit heute auf weniger als #000 geſunken, deren Milcertrag 
ettva 1,9/,des Sejamtbedarfs von Yondon ausmacht, An Manchefter 
befinden fi 66 Kuhhalter mit 1128 üben. 
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gerichtet ift, haben Ausfiht auf Weiterbeftehen . 
Geichäfts, ebenjo die Kofchermilddgeichäfte in den Juden- 
vierteln Oft-Londons, die eigne Kühe haben müfjen, um 
die Milch, dem Ritus entfprechend, abgeben zu können. 

Anfangs herrichte gegen die von either auß dem 
Sande mit der Bahn hereingebrachte Milch ein gewiſſes 
Vorurteil, und jie wurde zunächſt nur in den ärmern 
Stadtgegenden verfauft. Dieſe Abneigung war damals 
auch noch wohlbegründet, denn der Milhfühler wurde 
in der eriten Zeit nach feiner Erfindung noch wenig 
benußt, die Bahnverwaltungen zeigten ſich wenig ent- 
egenfonnmend,. beförderten die Milch mit Tangjamen 
Fügen, in jchlecht ventilierten Wagen, in denen gleich— 
eitig oder vorher andre Güter der verſchiedenſten Art 

ansportiert waren, jo daß die Milch ofi wenig genieh- 
bar anfam. 

Bald aber zwang die Milchknappheit zum allgemeinern 
Konfum der Eifenbahnmildh, in Yondon ſtieg der Ber- 
brauch), der 1865 etwa 13 Millionen Liter betragen hatte, 
in zwei Jahren auf das Woppelte, uno heute fommen 
von den 280 -300 Millionen Liter M' ", die London 
jährlich verbraucht, rd. 95%, mit der Labır. 

Die Bahnlinien, wenigftens die größeen, find mit 
den veränderten Berhältnifjen mitgegangen und rg 
die Milch in weit beſſerm Zuſtand als früher aus den 
Hauptmilchdiſtrikten nad) den Grofftädten, nahezu ohne 
Rückſicht «uf die Entfernung, da die billigen Frachten, 
die beifpielöweije über 250 km nidjt weiter fteigen, auch 
dem jchottifchen Farmer ermöglichen, Milch nach London 
zu ſchicken; gleichzeitig wird die Haltbarkeit der Milch 
durch allgemeinere Anwendung des Milchfühlers erhöht, 
der jegt in jede ordentlihe Wirtichaft mit Milchverfauf 
gehört. 

Die moderne Entwidlung der Milcdhverforgung hat 
infofern bedeutende Vorzüge, als fie die Erzeugung 
der Milch immer mehr aus der Stadt heraus in Die 
günftigften Produftionsbezirfe verlegt, wo die Kühe 
einen großen Teil des Jahres auf der Weide in 
friicher Yuft, alfo unter möglichjt natürlichen und gejunden 
Verhältniſſen gehalten werden. 

London bezieht, twie bereit$ angedeutet, feinen Milch 
bedarf nicht nur aus den angrenzenden und nahe 
gelegenen Grafſchaften, in die hinein es feine Vororte 
eritredt, fondern auf 50—150 km aus dem Süden umd 
Südweſten, ſowie aus allen Teilen Mittelenglands, und 
zwar recht erhebliche Mengen aus Derby und Stafford 
auf 200—260 km Entfernung. Bei den andern Groß— 
ſtädten iſt das Bezugsgebiet Feiner und die Entfernung 
bon Grzeugungs- und Verbrauchsort überiteigt ſelten 
80 100 km. 

So kommen für Liverpool, Mancheſter und den 
anzen Induſtriebezirk von Süd-Lancaſhire, neben den 
Farmen der Grafſchaft ſelbſt, die nahen Milchdiſtrikte 
von Cheſhire, Derby, Staffordſhire in Betracht, die auch 
den Bedarf von Birmingham und Wolverhampton decken. 
Cheihire beichräntt fich faft ganz auf diefe Gebiete und 
liefert nicht, wie die beiden andern Grafſchaften, aud) 
Milch nach Yondon. 

Die großen Fabrikſtädte in Morkihire, wie Leeds, 
Bradford, Halifax, Sheffield, die Zentren der Woll- 
und Gifeninduftrie, erhalten ihren Milchbedarf, außer 
von Stafford und Derby aus den Weidebezirfen von 
Weſt- und Nord-Morfihire, ebenſo Hull, während New— 
caftle durch den Wenslendalebezirf im Nord» Porkihire 
und von Durham mit Milch verjorgt wird. 
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Bei einer" Anzahl der übrigen Großjtädte, die jelbit 
in Milhdiftriften gelegen find, iſt die Verjorgung nicht 
ſchwierig und das Bezugsgebiet verhälmismäßig Klein. 

An den meilten Filen aber fordert der weite 
Transport und die lange Zeit, die bis zum Verbraud) 
vergeht, eine größere Sorgfalt bei der Gewinnung und 
Behandlung der Milch als früher, da aud) geringe ‚Fehler 
und Berjehen ſich mehr und mehr bemerfbar machen. 

Die größern Milhhändler Iaffen deshalb jedem 
Rontrattabichluß eine genaue Befihtigung der Farm und 
eine tierärztliche Unterfuchung des Milchviehs voraus- 
gehen, auch muß der Farmer genaue Angaben über 
Stallungen, Kühlung der Milch jowie Wafferverforgung 
der Farm madjen, von deren befriedigendem Ausfalle 
die mweitern Verhandlungen abhängen. 

Nach einem mir vorliegenden Fragebogen wird bei 
den GStallungen bejondere Aufmerkſamkeit auf die 
Pflafterung, den Jaucheabzug, Yuftraum und Bentilation 
ſowie auf Reinhaltung und Zugänge gerichtet. 11. a. wird 
gefragt, ob der Boden aus Zement, Siegeim oder anderm 
undurchläffigen Materiale beiteht, ob der Jaucheabzug 
offen oder bededt ift und bei Abfluß durch Röhren, wo 
diefe ausmünden. Ferner find Angaben über Länge, 
Breite und Höhe der Stallungen zu machen: es foll für 
die einzelne ein Luftraum bon mindeftens 600—800 
Kubikfuß (17—22%/, chm) und ein Standraum von 
wenigitens 50 Quadratfuß (4?/, qm) vorgehen fein, um 
gleich eitig den VBorfchriften der verjchiedenen Bolizei- 

ehörden zu genügen. 

Der Stall foll hell und gut ventiliert fein und 
wenigitens zweimal im Jahr geweiht werden, auch iſt 
es erwünjcht, wenn reichlich Waller zum Spülen des 
Bodens vorhanden iſt. Die Düngerjftätte joll wenigitens 
30 Yards (27 ın) vom Stall und Kühlhaus entfernt 
ey der Zugang zum Stall joll auch bei Regenwetter 
eſt genug fein, und nicht über die Düngeritätte führen. 

Der Mitchfühler ſoll nicht im Stall —*— aufgeſtellt 
ſein, ſondern in einer beſondern Räumlichkeit, die weder 
mit dem Stalle, noch mit Wohnräumen direkt in Ver— 
bindung ſteht, und ebenfalls dichten, undurchläffigen Fuß— 
boden und reichlich Luft und Licht hat. 

Schließlich wird angefragt, ob Brunnen- oder Quell- 
waller, Fluß» oder Wafjerleitungswafler zur Verfügung 
fteht, weldjes zu dem verfchiedenen Zwecken, Reinigung, 
Tränfe, Milchfühler, gewöhnlich benugt wird und wo 
das Waſſer entnommen wird, wenn einer diefer Zuflüſſe 
verjagt. Es iſt gleichzeitig anzugeben, welchen Unter- 
grund die Farm hat, ob Nies, Tom oder Geſtein, wie 
iweit die Brunnen vom nächiten Gebäude oder der Dünger: 
jtätte entfernt find, welche Tiefe fie beiten, ob ihre 
Seiten wenigjtens bis zu 20 Fuß (6m) Tiefe zementiert 
find, um ein Gindringen von Regenwaſſer ujtv. bis zu 
diefer Tiefe zu verhindern, und ob fie genügend ein- 
gedeckt jind. 

Der Ausfall diefer Berichte und der damit ver— 
bundenen VBorbelichtigung bildet einerjeits, wie bereits 
erwähnt, die Unterlage für die übrigen Bedingungen, 
insbejondere die Preisfejtiegung, führt aber vielfach, aud) 
zum Abbruch der Verhandlungen, falls eine Abitellung 
der Mißſtände nicht möglich iſt. So wird 3. B. be 
itätigt, da bon einer der leitenden Gejellichaften für 
Milchverwvertung nahezu die Hälfte der Farmen wegen 
nicht befriedigender Wafjerverhältnifie von der Lieferung 
ausgeichlojien wurde. Daß die Milch, die in jolchen 
Wirtſchaften gewonnen wird, ihren Weg nicht doc) in 
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die großen Städte findet, erjcheint zweifelhaft, denn nicht 
alle Milhhändler find fo gewiſſenhaft, nicht ganz ein- 
wandfreie Milchlieferungen zurüdzumeifen, wenn jie 
diefe zum billigern Preis erhalten können; außerdem 
jtehen auch nur den größern Geiellichaften die Mittel zu 
Gebot, eine regelmäßige Kontrolle durchzuführen. 

Der Farmer wiederum ift nicht immer in der Yage, 
feine alten Ställe, die den janitären Anforderungen nicht 
entiprechen, zwedmäßig umbauen zu laffen, zumal bei 
den furzdauernden Pachtverhältniffen, wie fie in England 
die Negel bilden; ebenfo ift eine Regelung der Waſſer— 
verhältniffe oft nur mit großen Stoften oder gar nicht zu 
erreichen. 

Immerhin ift e8 als günjtig zu bezeichnen, daß die 
Aufmerkſamkeit des einzelnen — immer mehr auf 
dieſen Punkt gerichtet wird, daß u. a. auch der Pächter, 
bevor er feinen Vertrag abichlieht, den Grundheren zu 
einer Nenderung und Abjtellung von ſolchen Mißſtänden 
veranlaft, die ihn an einer vorteilhaften Betriebsführung 
hindern. 

Auch der Gejundheitszuftand der Kühe findet bis- 
weilen nicht die genügende Beachtung. Wird doch bis- 
weilen die Milch von tuberfulofen, und zwar euter- 
tuberfulojen Kühen!) mit der übrigen zufammengegoffen 
und infiziert dann auch dieſe. 

Für die täglich im Betrieb der Milchwirtichaft vor- 
fommenden Arbeiten werden ebenfalls von einigen Gejell- 
ichaften PVorfchriften gegeben, die Viehmwärtern und 
Melkern mitgeteilt und am deutlich fichtbarer Stelle im 
Stall aufgehängt werden follen. Im diejen Beſtimmungen 
wird bejonders Reinlichfeit beim Melfen zur Bedingung 
gemacht: Waſchen der Hände, Tragen bejonderer Melf- 
anzüge (Blufe und Müse), die menigitens einmal 
wöchentlid; gewaſchen werden follen, regelmäßiges Putzen 
der Kühe, beionders Reinhalten von Euter und Flanken. 

Milch von frichmelfen Kühen darf erft 4, bei andern 
Geſellſchaften erft 8 Tage nad dem Salben geliefert 
werden. Bei Berabfolgung von NArzneien muß die 
Wild) wenigitens 24 Stunden zurüdbehalten werden. 
Mil von kranken Kühen, oder foldyen, die Geichwulite 
am Guter, Symptome jonjtiger Guterfranfheiten, 
—579 von Eutertuberkuloſe, aufweiſen, ſoll über— 
haupt nicht verſchickt werden. 

Die Milch muß unmittelbar nach dem Melken durch 
ein Milchſieb oder Filter gegoſſen und möglichſt bald 
aus dem Stalle herausgebracht werden. Sie iſt dann 
ſogleich auf 60° F (157, ° C) — bei andern Geſell— 
ichaften wird 54° F (12°C) verlangt — herabzufühlen. 
Niemals darf Milch von einer frühern Melfzeit geliefert 
oder Mil von 2 Melkzeiten zufammengegoifen werden. 

Belondere Sorgfalt iit auf die Sauberfeit der Milch 
gefäße zu verwenden. Sie find gleidy nach Gebrauch, 
zunächit mit faltem Waſſer, dann mit fochendem Waſſer 
und Soda auszujpülen. 

Scärffte Vorfichtsmahregeln find beim Auftreten 
anitefender Krankheiten auf der jyarm oder gar in den 
‚Familien der Melfer zu treffen. Es it a dabon 
Anzeige zu machen und je nad) den Umſtänden die 


Nach den voneinander unabhängigen Unterſuchungen, die 
zwei amerifanijche Tierärzte, einer aus Nanada, der andre aus 
den Vereinigten Ztaaten, vor einigen Jabren anjtellten, reagierten 
in England etwa 23%, der unterfuchten Shortborns zuſammen 
800) auf die Tuberkulinprobe, die allerdings nur ammähernde 
Rejultate erpibt. Die Jahl der eutertuberfuloien, Tiere) wird vers 
ichieden, von Y,—2°/, der Geſamtzahl angegeben. 
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Milchiendung einzuftellen, oder die betreffenden Melfer 
find auszuquartieren, wobei einige Gefellichaften fich zur 
Weiterzahlung des Lohnes bezw. zur Tragung der Koſten 
der Ausquartierung verpflichten, während fie anderjeits 
auf die gejeglichen Strafen bei Verheimlichung auf— 
merfiam machen, teilweife auch hohe Stonventionaljtrafen 
fejlfegen. Bei einigen Gejellichaften muß der Farmer 
auch bei Einjendung der Wocjenrechnung über jeden auf 
der Farm dorgefommenen Stranfheitsfall ſowie über den 
Gefundbeitszuftand feiner Kühe und das Funktionieren 
des Milchkühlers auf dorgedrudtem Formulare Mit- 
teilung machen. 

Wenn der Farmer troß beiten Willens dieſe Bor- 
ichriften nicht in allen Punkten befolgen und die Milch 
nicht immer fo zu liefern vermag, wie er beabjichtigt, jo 
liegt dies bejonder® an der Leutefrage, die gerade bei 
der Milchwirtichaft befonders ſchwierig iſt. 

Leute, die das Melfen mit jeinen frühen Ylrbeits- 
itunden, namentlih der Sonntagsarbeit, übernehmen, 
find immer weniger, wirklich gute Melfer faft gar nicht 
mehr zu haben. Mancher armer muß deshalb ein 
Auge zudrüden, wenn das ‚zortichaffen des Düngers, 
das Pusen der Kühe und die Reinlichfeit beim Melken 
nicht immer ganz tadellos ift. Auch in der Fütterun 
der Tiere werden oft ‚Fehler gemacht, die Geichmad J— 
Bekömmlichkeit der Milch ſtark beeinträchtigen. 

Alle dieſe Fehler fallen um ſo ſchwerer ins Gewicht, 
je weiter der Weg und je länger die Zeit iſt, die die 
Milch braucht, bis fie in die Hände des Konſumenten 
gelangt. Ein großer Teil der Milch für die großen 
Städte muß einen mehr oder weniger weiten Bahn- 
transport durchmachen. Dies gilt befonders für Die 
Milchverjorgung Londons, das beträchtliche Milchmengen 
auf mehr als 200 km Entfernung erhält, jo daß vom 
Melten 12 Stunden und mehr vergehen, bis die Milch 
im Haushalt abgeliefert wird. 

Das Melken findet in den frühen Nachmittags- 
itunden jtatt; die Mil wird dann zur Bahn befördert 
und trifft in den Nachtitunden von 2—4 Uhr auf den 
Yondoner Bahnhöfen ein; von hier findet die Verteilung 
an die Milchgeichäfte ftatt, welche die Milch zwiſchen 6 
und 8 Uhr bei ihren Stunden abjegen. 

Es ift anzuerkennen, dab ſich die Eifenbahngefell- 
ichaften mehr und mehr auf den wachſenden Milch- 
verfehr eingerichtet haben und den Wünſchen der Farmer 
Rechnung tragen. Die größern Yinien haben bejondere 
Wagen für den Milchverjand, die vielfach mit Bentilation 
verjehen find. Eigentliche Hühlwagen fehlen nod), find 
aber leichter zu entbehren, da der Mildytransport auf 
weitere Entfernung größtenteils zur Nachtzeit erfolgt. 
Ferner laſſen die Gifenbahngeiellichaften von bejtimmten 
Sammelpunften, auf denen die Milch der verichiedenen 
Stationen eines Bezirls zuiammenfommt, bejondere 
Milchichnellzüge laufen oder jtellen die Wagen in jchnellere 
Berjonenzüge ein, jo daß die Beförderung möglichit be- 
ichleunigt wird. 

Einen ſolchen Sammelpunft hat die Great Weſtern 
in Swindon, 125 km von London, eine Entfernung, die 
der Milchzug in weniger als 2 Stunden zurüdlegt. Die 
South-Weſtern jendet Schnellzüge aus Winchefter, 100 km 
von London. Die North-Weitern hat ihre Sammeljtellen 
in Bletchley für Buckingham und die benachbarten Ge» 
biete, in Burton für Staffordihire und Derby, 205 km, 
und in Greive für Cheſhire, 260 km von Yondon, umd 
iendet auch aus Cheſhire bejondere Milchzüge nad) 
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Liverpool und Mancheiter. Die Great Northern hat in 
Eggington Junction, 215 km von London, einen Sammel: 
punft für Milchjendungen aus Staffordihire, die in bier 
Stunden ihren Beitimmungsort erreichen. 

‚serner find auf den größern Stationen, auf denen 
Milch ankommt oder verladen wird, befondere Bahn- 
jteige eigens für den Verfand und die Empfangnahme 
der Milch eingerichtet, auf denen ſich oft ein Iebhafter 
Milhhandel abwidelt, jo dag man fie geradezu als 
Milhmarft bezeichnen kann. 

Die Frachten find, befonders für weitere Ent- 
fernungen, mäßig bemejien, und e8 wird oft von den 
verichiedenen Bahnverwaltungen hervorgehoben, daß der 
Milchtransport ihnen nur wenig Gewinn bringe, jeden- 
falls nicht jo einträglich fei, wie der übrige Güterverfehr. 

Die Frachtfäge betragen einſchließlich Rüdtransport 
der leeren Kannen: 


Entfernung in Fracht für Entjernung Fracht für 
engl. Miles 1 Gallon in kın 11 
bis 20 Miles I, d bis 32 km 0,9 5 
2040 „ s,d 32- 64 „ 140 „ 
40-100 „ 1 d 64— 160 „ 187 „ 
100-150 ,„ 11,d 160-240 „ 234 
über 150 ,„ 14 über 40, 281 


Die vorgenannten Frachtſätze verſtehen ſich bei Ver— 
ſand auf Rechnung und Gefahr des Abſenders. Dies 
gibt zu manchen Unzuträglichleiten Anlaß: Der Farmer 
fann die Bahnverwaltung weder für Verluft der Kannen, 
noch für Verfpätungen oder Abgabe auf der falichen 
Station haftbar machen, außer, wenn er borfägliches 
Verjhulden der Bahnbeamten nachweiſen kann, was mur 
jelten gelingen wird. 

‚serner hat fich der Braud) eingebürgert, die Kannen 
nicht mit Schloß oder Plombe verjehen, jondern nur mit 
einem gewundenen Draht zugeftedt, zu verjenden. Dies 
ging wohl zunächſt von den Eifenbahngeiellihaften aus, 
die behaupteten, fie müßten die Nannen jederzeit öffnen 
fönnen, un die Angaben über die aufgegebene Milch- 
menge fontrollieren zu können.) Dies ließe ſich auch 
mit der Wage feititellen, werm das Taragewicht auf der 
Verſandkanne angegeben it, immerhin dauert das Nad)- 
wiegen länger und ilt, wie die Bahnbeamten fich mir 
gegenüber äußerten, zu umjtändlich bei der Gröhe des 
zu bewältigenden Berfehrs. 

Schliehlich haben ſich die Farmer fo daran gewöhnt, 
die Kannen umverichlojfen zu verjenden, daß aud) jest, 
nachdem die Bahnverwaltungen ihre Vereitwilligfeit er- 
flärt haben, plombierte Sannen anzunehmen und zum 
gleichen Frachtſatze zu befördern, hiervon noch wenig 
Gebrauch gemacht wird. 

Es fan deshalb jeder Unberufene leicht die Kannen 
öffnen, Milch herausichöpfen und Waller nachfüllen. 
Daß dies öfters geichieht, beweiien u. a. die bisweilen 
auf dem Boden der Milchkannen gefundenen Trinfbecher 
mit dem Bahnitenıpel. Auch andre Verunreinigungen 
und Merfälichungen werden bisweilen nachgewieſen. 
Handelt es fich dabei auch nur um einen fleinen Zeil 
der Millionen von Kannen, die jährlich befördert werden 
jo iſt doch eine gewiſſe Umficherheit vorhanden, die des: 
‚armer um So jehiwerer trifft, als er bis zur Ankunft 
am Beltimmungsort für alle Verfälichungen auffommen 
muß, obgleich die Milch jeiner Nontrolle entzogen iit, 


') In den Stannen [befinden ſich Meiiingmarten zur sFeit: 
jtellung des gelieferten Maßes. 
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fobald er fie an feiner Station abgeliefert hat. Cs haben 
deshalb einige der größten Londoner Milchgeichäfte ihre 
Hunden verpflichtet, ſämtliche Milch in plombierten 
Kannen zu jchiden und auc die Farmerbereine juchen 
bei ihren Mitgliedern darauf hinzuwirken. 

Die koniſch geformten Transportfannen haben zum 
großen Zeile nur mangelhaft jchließende Dedel, die 
Regen und Staub hineingelangen lajjen. Neuerdings 
jieht man hin und wieder auch die in Deutjchland ge- 
bräuchlichen Formen. Die Kannen fafjen meijtens 60—70 1, 
oft noch mehr, und verlangen zum Verladen auf bie 
Wagen der Milchgeichäfte 2-3 Mann. 

Welche Mengen von den Bahnen bemältigt werden, 
und wie jehr der Miilchverfand zugenommen hat, zeigt 
u. a. die Angabe, daß London mit feinen Bororten 
(County London): re etwa = Millionen Liter 

oo“. 5 


Eiſenbahnmilch erhielt, während jetzt etwa 280 bis 
300 Millionen Liter, mindeftens 95°, des Gejamt- 
bedarfs, auf den verjdjiedenen Stationen ankommen, 
davon etwa !/, mit der Great Weitern. Der ganze 
Milchtransport diefer Linie ift von rd. 50 Millionen 
Liter im Jahre 1892 auf mehr als 150 Millionen 
Liter geftiegen, bei der North-Weftern in der gleichen 
Zeit von 70 auf 110 Millionen Liter, wovon etwa Die 
Hälfte nad) London fommt. Auch bei den übrigen Linien 
find mehr oder weniger große Zugänge zu verzeichnen. 

Die Milch geht jelten direft an die Milhhandlungen, 
welche das Publikum bedienen, ſondern fait ſämtlich an 
Großhändler oder Gejellichaften, die fie ihrerjeits an den 
Kleinhandel abgeben. Mehrere Gejellichaften haben auch 
Biweiggeihäfte und Niederlagen in den verichiedenen 
Stadtteilen, für die die Milch an die ihnen zunächſt ge— 
legenen Bahnhöfe geleitet bezw. von einem der Depots 
zugejandt wird. 

Der ganze Milchhandel Londons wird von etiva 
25—30 Firmen beherricht, von denen einige einen täg— 
lihen Umfag von 50 000—80 000 I haben. 

Die Groghändler nehmen die Milch auf den Bahn— 
höfen in Empfang, fontrollieren fie auf ihren Inhalt 
nad) Quantität und Qualität und laſſen fie dann ge- 
wöhnlich erft in ihr Depot gehen, wo fie nochmals durch 
Milchſieb und Kühler läuft, ehe fie zu den Kleinhändlern 
gebradt wird. Gleichzeitig wird der Fettgehalt feft- 
geitellt, um zu prüfen, ob der armer feinen Ver— 
pflichtungen nachkommt und die Milch den polizeilichen 
Anfprücen genügt.!) 

Der — vorgeſchriebene Mindeſtgehalt beträgt 
3 % Fett und 8,5 ©, feitfreie Trockenſubſtanz, während 
die gelieferte Milch, beionders die Abendmilch meiitens 
mehr Fett enthält. Im vielen Stontraften wird geradezu 
ein Fettgehalt von 3',/, % oder 3, % beaniprucht, und 
für einen Mindergehalt ein Abzug gemacht. 

Für die weniger reellen Händler ergibt ſich daraus 
die Verfuchung, die Milch jo weit zu verdünnen, daf fie 
noch gerade den gejeglich vorgejchriebenen Fettgehalt 
beſitzt, ja einige halten dies für ihr gutes Recht; für die 
reellen Gejchäfte wird dadurd) der Handel erichwert. 


!) Im einigen der großen Milchdepots wird auch über die 
Ergebniiie der frettgehaltsbejtinmmgen (meift nah @erber) 
genau Buch geführt, die, wie ich in einem Depot geieben, recht bes 
teädtliche Interichiede, von 2,8—6 % aufivielen. 
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Dieje Verfälihungen werden felten durch Waifer- 
zuſatz bergeitellt, wie in der guten alten Zeit, wo der 
Milhhändler ſich oft rühmte, aus einer Gallon drei 
machen zu fünnen, fondern mehr durch Fettabnahme und 
beſonders durch Miſchung mit Magermilch, aljo nad) 
feinern Methoden, auf Grund genauer eig ar ai 
mit wiſſenſchaftlichen Inſtrumenten. Viele Händler haben 
übrigens eine ſolche Uebung in der Beurteilung der Milch, 
dab fie mit ziemlicher Genauigfeit deren Qualität oder 
vorgenommene Verfälſchungen angeben fünnen. 

Wenn die Zufuhr fnapp ift, oder bei plößlichem 
Temperaturwechjel ftärfere Nachfrage entjteht, wird aud) 
Doſenmilch Hinzugefügt, um den Bedarf zu deden, doch 
geichieht dies wohl meiſt erſt beim Kleinhändler. i 

Bisweilen werden Färbemittel zugejegt, um der 
Milch die ſchöne gelbe Farbe zu geben, wie fie in London 
fo beliebt if. Dazu fommt die Benugung von Kon— 
fervierungsmitteln, bejonders von Formalin, Salizyl- und 
Borverbindungen. Nach glaublichen Schägungen, die ſich 
auf die amtlihen Probenahmen jtügen, enthält über die 
Hälfte aller Milchproben, an warmen Tagen und Sonn- 
tagen faft alle Mil, Konfervierungsmittel, namentlich 
da erit bei jtärferm Zujag Bejtrafung erfolgt. —* 
ſtrafen werden nur feſtgeſetzt, wenn wiſſentlich geſundheits— 
ſchädliche Ware verkauft wird, was ſich nur ausnahmsweiſe 
nachweiſen läßt. So werden die Verfälſchungen weiter 
vorgenommen, da die dabei erlangten Gewinne —* find, 
als die im Gntdedungsfalle feitgejegten Strafen. 

Beim Mleindverfauf untericheidet man: 

1. Die eigentlichen Mitchgeichäfte, in denen aus— 
ſchließlich Verkauf von Milch, oder nur nod) von andern 
verwandten landiwirtichoftlichen Grzeugnifien ftattfindet; 

2. folche, in denen man gleichzeitig Tee und leichte 
Erfriichungen erhalten fann, und 

3. allgemeine VBerfaufsläden, in denen neben der Milch 
alle möglihen Waren verfauft werden, wie Seife, 
Gewürz, Wichſe, Petroleum, Heringe, deren Geruch 
gerade von der Milch jo leicht angezogen wird. 

Die legtgenannten Geſchäfte ——— deshalb ſchon 
von vornherein wenig geeignet für eine ſo verderbliche 
Ware wie Milch, doch laſſen ſie ſich in den ärmern 
Stadtgegenden kaum ausſchalten. Sie befinden ſich in 
London bei weitem in der Mehrzahl, beſonders in den 
ärmern PVierteln, wo fie 8O-W 2 aller eingetragenen 
Gejchäfte bilden, doch wird der größte Teil der Milch 
von den eigentlichen Milchgeichäften verfauft, da dieſe 
allgemeinen Berfaufsläden nur Tagesumfäte von 1 bis 
2 Gallons haben 

Den Ortsbehörden ftehen nur wenig direfte Madht- 
befugniffe gegenüber ſolchen Milchgeichäften zu Gebot. 
Die Milhhändler müffen fich zwar zur Eintragung in 
das bezügliche Regifter melden, doch darf die Orts- 
behörde die Genehmigung nicht ohne weiteres verfagen 
und fann nur Bolizeijtrafen verhängen, wenn der Händler 
den janitären Verordnungen zumiderhandelt. 

Nach den foeben erwähnten Regijtern entfällt in 
London durchſchnittlich 1 Milchgeihäft auf 500 Ber- 
fonen, doc; ſchwankt diefe Ziffer in den einzelnen Stabt- 
teilen und beträgt beijpielöweije in Stepney 373, in 
Finsbury 450, in Islington 510, in Stenjington 627 und 
in Baddington 839. ESchluß folgt.) 


— mn — 
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Großbritannien und Irland. 
Die Milchverforgung der englifchen Städte, 


(Echluh.) 


Vom Landwirtſchaftlichen Sachverſtändigen bei bem Kaiſerlich 
Deutfhen ®enerallonfulat in London, Dr. B. Stalmeit. 


Zur Aufbewahrung der Mil bis zum Verkauf 
benugen die beſſern Milchgeichäfte neben den Transport- 
kannen gut bededte Fayence-Gefäße, wo die Milch vor 
Staub und Schmutz geichütt it, während fie im den 
fleinern Läden häufig in unbededten Schalen bleibt. 

Die meiften Verunreinigungen und Verfälſchungen 
der Milch fommen in den ärmern Stadtteilen vor; nad) 
den zzeititellungen aus den legten Jahren war in 
Hackney, St. Panfras, Stepney jowie Shoreditch fait 
jede dritte Probe verfälicht, in Poplar, Finsbury über 
24 °/,, während der Durchichnitt für Yondon etwa 121/, 9%, 
für England und Wales im ganzen 10'/, °/, beträgt, 
wobei übrigens nur die groben PVBerfälichungen mit: 
gerechnet find, während in zweifelhaften Fällen von 
einer Strafverfolgung abgejehen wird. 

Auch bei Feititellung des Schmußgehalts der Milch 
ergaben Stichproben in den bejjern Stadtgegenden ziemlich 
gute Rejultate, im Gajtend dagegen eriviejen fich über 
40 °%, verumnreinigt. 

In den beſſern Stadtgegenden und in den Bor- 
orten iſt es Brauch, daß den Stunden, wie alle andern 
Waren, auch die Milch 2- bis 3mal täglich ins Haus 
gebracht wird, entweder mit einjpännigen starren, auf 
denen die für den englischen Milchhandel charakteriftiichen, 
fonifch geformten Milchfannen jtehen, die im übrigen 
den Eiſenbahnkannen aleihen, nur unten einen Hahn 
zum Ablaffen der Milch bejigen, oder mit kleinen Hand- 
wagen, „Prams“') genannt, auf denen die größern 
Kannen aufgejtellt find, während rings herum die Haus» 
fannen der einzelnen Kunden hängen. Die Ausfahrer 
erhalten gewöhnlich Wochenlöhne von 25—35 # (die fie 
begleitenden ungen beträchtlich” weniger), ferner eine 
Nommiflion, die ſich großenteil® nad) der abgejegten 
Menge richtet, wobei 3. B. in einigen Milchgeichäften 
eine Vergütung bon "/, d für jedes Pfund Butter, für 
jeden Schilling Gier oder jedes Quart Milch gezahlt 
wird, das an micht jtändige Abnehmer verkauft wird; 
auch wird gewöhnlich für jeden neuen Stunden, der 
twenigitens 1 Quart täglich nimmt, 21% s oder mehr gezahlt. 

Hierdurch kann fich der Verdienit der Yeute um 8 
bis 10 s wöchentlich erhöhen, wozu wohl mandmal noch 
Methoden fommen, durch die fi) die Verkäufer einen 
Nebenverdienit jchaffen, wie fnappes Maß und Ber- 
dünnen der Milch. Doc fünnen fie dies nicht zu weit 
treiben, da fonft die Hunden aufmerfjam werden, ſich 
bejchweren und der Fahrer feine Stelle leicht verlieren 
fann. Es ijt bemerfenswert, daß einige ber beften 


i) Pram = Berambulator. 


Londoner Milchgeſchäfte ihre Ausfahrer auf der Straße 
durch eigne Beamte fontrollieren laſſen, um fich ihren 
ertvorbenen Ruf und ihre Kundſchaft zu bewahren. Denn 
in den mwohlhabendern Teilen Londons fommt e8 den 
Abnehmern weniger auf den Preis, wie auf die Güte 
der Milh an, und die dort gelegenen Milchgeichäfte 
fönnen den Wettbewerb nur durch Lieferung beſter 
Qualität aufnehmen. 

In einigen der beifern Londoner Milchgeſchäfte wird 
auch SKindermild) abgegeben, die auf ausgewählten 
‚armen mit bejonderer Sorgfalt gewonnen wird und 
nad) nochmaligem Filtern umd Stühlen in den jtädtijchen 
Depots der GSejellichaft in 4—5 Stunden nad) dem 
Melken auf Flajchen gefüllt in den Haushalt des Kunden 
gelangt. Ein Teil der Milch wird auch fterilifiert oder 
für die Säuglingsernährung jpeziell präpariert. 

Da die jo gewonnene Stindermildy aber nur für die 
wohlhabenden Hafien in Betracht fommt, jo hat die 
Trage der Verjorgung der Städte mit Kindermilch feit 
Ende des vorigen JahrhundertS auch die ftädtijchen Be- 
hörden, Vereine und Private beichäftigt. 

Der Gründung des ſtädtiſchen Milchdepots in 
St. Helens, das 1899 nach dem Mufter einer derartigen 
Einrichtung zu Foͤchamp in der Normandie angelegt war, 
folgten ähnliche Depot® in Liverpool, Betterken in 
London, in Leith, Bradford, Burnley, Glasgow, Dundee 
und andern Orten, ferner die genofjenichaftlihen Ein- 
rihtungen in York (Health and Housing Association), 
Finsbury (Finsbury Social Workers Association) u. a. m. 

Die Einrichtung des erftgenannten Depots in 
St. Helens koſtete etwas über 4700 A, der tägliche 
Milchbedarf für ein ind wird für 2d (17 Ri; ab⸗ 
gegeben, womit nad; Angaben der dortigen Verwaltung 
die Betriebsfojten ungefähr gededt werden. Im Liverpool 
wird die Milch zum Wochenpreis von 1!/, s an über 
40 Milchgeſchäfte in der Stadt ausgefahren, die fie zu 
13/, s an das Publifum abgeben. So nadahmenswert 
der Gedanfe an und für fich ift, jo wird das Problem 
nur dann gelöft werden, wenn genügend darauf geachtet 
wird, daß auch die Gewinnung der Milch vollfommen 
einwandfrei iſt. Unteinlichfeiten in der Gewinnung 
fönnen auch durch Sterilijieren nicht befeitigt werden. 

Häufig ift das Ergebnis dieſer Milchdepots nicht 
fontrolliert worden, wie in den franzöfifchen „Gonttes 
de Lait*, in denen die Zunahme der Stinder regelmäßig 
feitgeftellt und gleichzeitig den Müttern ärztlicher Kat 
erteilt wird. Abgeſehen davon fommt der Nugen bisher 
auch nur wenigen zu gute, und die genannte Einrichtung 
ift auch nur als ein erjter Verſuch zu betrachten für die 
weitere Aufgabe einer beſſern Milchverforgung der ganzen 
Bevölferung. 

In einigen Städten geben bereits eigne Milchfarmen 
ein qutes Beifpiel für Gewinnung und Behandlung der 
Milh. So die armen der Corporation of Nottingham, 
des Birmingham and District Drainage Board, der Stadt 
Reading u. a. 
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Für ben Gejhäftsbetrieb des Milchhandels ift, 
wie bereit8 angedeutet, die Vereinigung in den Händen 
verhältnismäßig weniger Großhändler und Geſellſchaften 
harakteriftiich, deren Lieferungsbedingungen ſich der 
Farmer fügen muß. Soweit fi) dieſe Vorſchriften auf 
die Gewinnung und Behandlung der Milch beziehen, 
haben fie auch entjchieden auf den weniger ſorgſamen 
Milhwirt einen erzieheriichen Einfluß ausgeübt, wie 
denn auch die Behandlung der Milh in großen, mit 
allen modernen Errungenihaften ausgeftatteten Depots 
am gleihmäßigften durchgeführt werden fann. Dagegen 
liegen in den übrigen Bedingungen für den Farmer 
manche Härten, und er zieht namentlich bei der Preisfeit- 
jegung meiftens den fürzern, jolange er als einzelner den 
fapitalfräftigen Vereinigungen de Handels gegenüberfteht. 

Aus den erwähnten Borfchriften, die nad) den mir 
vorliegenden Sontraften bei den einzelnen ‚Firmen zwar 
dem Wortlaut nach verjchieden find, im übrigen aber 
nur geringe Abweichungen zeigen, find bejonders folgende 
hervorzuheben: 

Der Farmer verpflichtet fi) zur Lieferung einer be- 
ftimmten Mitchmenge, die in gewiſſen Grenzen nad) 
oben und unten ſchwanken darf. Für jedes Mehr oder 
Meniger jegen einige der Gejellichaften Abgüge feft, Die 
fi) bis auf 6 d für die Barn Gallon (5,3 4 für 11) 
belaufen, alfo die Sendung geradezu ausjchlieken. Die 
Gejellichaft ift dagegen berechtigt, an Banfholidays und 
ähnlichen Feiertagen, an denen Londons Bevölferung 
meijt auf dem Land ift, oder bei großem Milchüberfluß, 
wenn erforderlich zufammen an 15 Tagen während der 
Dauer des Sontraft3, die Milch telegraphiich ab- 
zubejtellen, was natürlich einen großen Verluft für den 
‚armer bedeutet. Auch von der Sonntagsmildh darf 
das Morgengemelf oft nicht geſchickt werden. 

Der — aus den näher gelegenen Milchdiſtrikten 
muß die Milch zweimal täglich zur vorgejchriebenen Zeit 
an ben Händler abjenden, hat aljo jeine Melfzeiten 
danach einzurichten, was oft große Unregelmäßigfeiten 
in den Betrieb bringt. Damit die Mil den richtigen 
Zug erreicht, muB das Nachmittagsmelfen meijt jchon in 
den eriten Nachmittagsitunden jtattfinden, alfo in zu 
furzer Zeit nad; dem Morgenmelfen, während dann 
wieder ein zu langer Zwiſchenraum folgt. 

Der armer Hat die Fracht zu zahlen; wird dieſe 
aber bon einer der Bahnverwaltungen ermäßigt, jo kommt 
die8 dem armer oft gar nicht zugute, wie ein vor 
einigen Jahren vorgefommener Fall zeigt, als die Great 
Beltern, in der Abficht, dem Farmer zu helfen, billigere 
Frachtſätze einführte.e Sofort boten die Händler dem 
‚armer einen um jo viel niedrigern Preis und jegten ihn 
durd) gemeinfames Vorgehen aud) durch. Der Farmer 
liefert ferner die Transportfannen; leiht er fie vom 
Großhändler, jo wird dafür der Preis um d für die 
Gallon gekürzt. Viel Aerger und große Verlufte werden 
durch Berichleppen und gänzliches Verſchwinden der 
Kannen verurſacht, ebenjo, wenn der Händler die Kannen 
zu lange zurüdbehält, wie es bejonders bei Lleberfüllung 
des Marftes gejchieht. Schließlich ijt der Farmer ver- 
antwortlich für alle bis zur Anfunftsftation vorfommen: 
den Unregelmäßigfeiten, obgleich er nad) der Abjendung 
nicht mehr imftande ift, die Milch vor Verfälihungen zu 
fichern. 

Gewöhnlich muß der Farmer bei der Milchlieferung 
einen Mindeftgehalt an Fett von 3'/, bezw. 3’, % 
garantieren und fich Abzüge gefallen lajjen, die für jedes 


5. September 1908. Städ 36. 


1/, % weniger etiva !/, 4 für 11 betragen. Bei der Un— 
regelmäßigfeit der Melkzeiten ijt es vielfach ſchwer, bei 
ber Morgenmilch diefen Fettgehalt zu erreichen, während 
die Abendmilch gewöhnlich weit höhere Prozente aufweiit. 

Die Kontrafte werden entweder am Lady Day, dem 
25. März, oder zu Michaeli abgeichloffen; bei den 
Jahresfontraften überwiegt der erjigenannte Termin. 
Es werben meift durchſchnittliche Sommer: und Winter- 
preife abgemacht, bisweilen aber auch für einzelne 
Monate bejondere Verabredungen getroffen. 

Zu den Ujancen des Londoner Milhhandels gehört 
bie Berehnung nad) Barn Gallons, welche 17 Pints 
oder 2-Imperial Gallons und 1 Pint des geieglichen 
Maßes halten. Auch, wenn in den mit den Farmern 
abgejchloffenen Stontraften der Ausdrud „Barn Gallon” 
jelbft nicht dvorfommt, jo wird der Preis nad) „Lots“ 
bon 17 Pints angegeben. Die Berechnung gilt aber nur 
für den Einkauf von der Farm, bei der Lieferung an 
die Detailgejchäfte rechnet der Großhändler ſtets nad) 
Imperial Sallons und die überjchüffigen Pints fommen 
auf fein Gewinnkonto. In den Provinzialjtädten iit 
dieje rar ers: nad Barn Gallons nicht üblid). 

Die Großhandelspreile gingen früher im Sommer 
nur wenig über 1 s für die Barn Gallon hinaus, 
während im Winter 1'/, s gezahlt wurden. Jetzt hat ein 

emeinjames bezw. genofjenjchaftliches Vorgehen der 

— auf das weiter unten noch näher eingegangen 
iſt, das allgemeine Preisniveau auch in ſolchen Bezirken 
gehoben, wo dieſe Vereinigungen nicht beſtehen. 

So betragen heute für die Barn Ballon die Sommier- 
preiie Us 2d bis 1 s 5 d, die Winterpreife 1s 7 d bis 
1s 9d, dies ergibt für 1 Imperial Gallon etwa 61), bis 
8 d bezm. 9 bis 10d, für 11 12—15 4 bezw. 17 bis 
18°/, 4. Die Winterpreife werden bei Milchfnappheit 
bisweilen noch überfchritten, während im Sommer häufig 
eine folche WUeberfüllung des Marktes jtattfindet, daß die 
Milch als Trinkmilch nicht verwertet werden fann und, 
um vor dem Merderben gerettet zu werden, zur Wer: 
arbeitung gelangen muß. 

Viele armer haben im Sommer Käjereibetrieb, im 
Winter Friſchmilchverkauf. Entweder jchliegen fie jelbit 
bejondere Winterfontrafte ab, oder fie geben ihre Milch 
mit der eines Nachbarn gemeinfam mit, der dadurch feine 
Winterlieferung erhöhen und ebenfoviel Milch ſchicken 
fann wie im Sommer und deshalb beijere Preije erzielt. 

Der Großhändler verkauft die Milch an die fleinern 
Milchgeihäfte gemwöhnlih um 1—2 d für die Gallon, 
2—5 4 für 1 1 Böher, als jein Einfaufspreis beträgt, 
o dab ich das Quart = ',, Gallon im Sommer auf 

—2', d, im Winter auf 2,,—3 d, 11 auf 15 bis 
183/, bezw. 18%, bis 22, 5 itellen würde. Der 
Konjument zahlt in den Provinzialjtädten im Sommer 
3d, im Winter 31/, d (22'/, bezw. 26/, bis 30.4 für 1), 
während der Preis in Yondon durchweg 4 d für 1 Quart, 
30 4 für 1 I beträgt. Die Unkoſten find zwar hoch, ebenio 
das Rififo, das der Händler namentlich im Sommer hat, 
doch find die Ueberſchüſſe immerhin fo hoch, daß 3. B. 
bei einer Gejellihaft Dividenden von 10 % verteilt 
werden fonnten. 

Für den einzelnen Haushalt erhöht ſich durch den 
Zwiſchenhandel der Preis auf das 12 biß 2fache deſſen, 
was der Farmer vom Großhändler erhält, während dem 
Farmer nicht der volle Lohn für feine Arbeit zuteil wird. 

Durch genofjenichaftliches Zuſammenwirken iſt es 
den Milchwirten während des letzten Jahrzehnts gelungen, 
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fi) einen beffern Preis zu verſchaffen und ihren Ge- 
ichäftsverfehr mit dem Großhandel auf eine fejtere 
Grundlage zu jtellen. Die erfte derartige Genoſſenſchaft, 
die 1896 gegründet wurde, war die „Kastern Counties 
Dairy Farmers’ Society“, die jet bereits über 10000 1 
täglich umſetzt. Sie hat eine Hauptniederlage in Strat- 
ford (Dft-London), ein leider hg anz günitig gelegenes 
Gebäude, in dem Kühl: und —————————— auf⸗ 
geſtellt ſind. Der dortige Geſchäftsführer ſchließt mit 
den Kleinhändlern in den dortigen Vororten Kontrakte 
auf Abnahme beſtimmter Milchmengen ab, gewöhnlich 
zu feſten Sommer- und Winterpreiſen, 9— werden 
rd. 5000 I täglich an die Molkerei der „Stratford Co- 
operative and Industrial Society‘ abgegeben. 

Die Farmer verpflichten ſich ihrerjeits zur Lieferung 
bejtimmter Durchichnittsmengen, bei der Schwanfungen 
von 5 % nad) oben oder unten gejtattet find; es 
fönnten alio 95 bis 105 1 gefchidt werden, wenn 
eine Durchſchnittslieferung von 100 1 abgemadt iſt. 
Um Verzögerungen und doppeltes Hin- und Herfahren 
zu vermeiden jowie an Frachtkoſten zu ſparen, hat der 
‚armer jeine Milch möglichit direft an die ihm von der 
Senofjenichaft angegebenen Milchgeichäfte zu fenden, nur 
der Ueberſchuß geht an das Hauptdepot und wird dort 
entiprechend verwertet, oft bereits jchon auf der Station an 
Großhändler weitergegeben oder pajteurifiert und im Kühl— 
raum bis zum nächiten 7 aufbewahrt, oft auch jepariert, 
und werden Nahm und Magermilch beionders verwertet. 

Die Genoſſenſchaft bejigt eignes Fuhrwerf und holt 
die Milch für ihre Abnehmer, joweit fie es wünſchen, 
vom Bahnhof ab. Die Genoſſenſchaft ift in der Lage 
geweſen, nicht nur höhere Preije für ihre Mitglieder zu 
erivirfen und deren Einlagen entjprechend zu berzinfen, 
jondern ihnen noc eine Extravergütung von Y—1% 
ihres Umſatzes zu zahlen. Den Abnehmern, die ihre 
Verträge innegehalten hatten, wurde ebenfalls eine 
Gratififation von '/, 9, bewilligt. 

Das gleiche Biel juchen auf etwas anderm Wege einige 
milchtwirtichaftliche Vereinigungen in Mittelengland zu er: 
reichen, unter denen bejonders die „Midland Farmers’ 
Association“, die „Uheshire Milk Producers Association“, 
die „Derbyshire Farmers’ Association“ und die „Beds 
and adjoining Counties Dairy Farmers’ Association“ 
zu nennen find. Dieje haben in Yondon und verichiedenen 
Großſtädten Mittelenglands, wie Birmingham, Mandeiter 
und Yiverpool, Agenten angeitellt, deren Aufgabe darin 
beſteht, möglichit günſtige Abjchlüfje für den Farmer zu 
erwirfen, wenn möglichit unter Umgehung des Groß: 
händlers, nachdem jie fich zuvor über die Zuverläſſigkeit 
der Abnehmer orientiert haben, die ferner auf den An- 
funftsjtationen für Mild das Interefje der ‚Farmer wahr: 
nehmen, ettwaige Streitfülle beizulegen juchen und auch 
für Eintreibung von Schulden jorgen jollen. Ferner ift es 
den Agenten vielfach gelungen, vermißte Nannen auf- 
zufinden und dem rechtmäßigen Beliger zuzuftellen. Dem 
Mancheſter-Agenten einer der genannten Genofjenichaften 
aelang dies in einem Jahre mit 570 Kannen und im 
Bezirf von Yiverpool in 5 Monaten mit 344 Kannen. 
Einige diefer Karnnen waren auf andre Bahnlinien ge— 
fommen, andre von den Händlern zurüdbehalten und 
für ihr Gejchäft benugt oder von unberechtigten Perſonen 
entiwendet worden. 

Der Agent enthält für feine Vermittlung eine 
Kommiſſion, die fich nad) dem erwirften Stontraftpreife 
abjtuft. Sie beträgt u. a. bei Jahresfontraften für jede 
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—— tãglich gelieferte Transportkanne von 
60—70 1 und bei Verkaufspreiſen von 1s 3d im 
Sommer, und 1 s 8 d im Winter für die Barn Gallon 
60 5; es entfällt aljo auf 1 1 etwa '|,; $. Bei niedrigern 
Kontratipreifen, 3. 8. 1s 2d umd 1s 7d, beträgt die 
Kommiffion nur 30 5, fteigt dagegen bei einem Vreiſe 
von 1s 4 d für den Sommer und 15 9d für den 
Winter auf 90 s. Mehnliche Preisjfalen find auch für 
den Berfauf von Sommer- oder Wintermilch allein auf- 
geftellt. Bei Verlängerung des Kontrafts wird nur die 
halbe Gebühr gezahlt. 

Für Mild, die fürzere Zeit als einen Monat zur 
Vermittelung übergeben wird, beträgt die Kommillton 
2!/, 9%, während für Verkauf jolcher Lieferungen, deren 
Annahme der Händler wegen zu jpäten Eintreffens oder 
aus andern Gründen verweigert, 5%, des Verkaufs— 
preijes als Vermittlungsgebühr erhoben werden. 

Die in Mancheiter von den Gheihire-, Derby: und 
Midland-zarmern für 3 Jahre gemeinjam aufrecht er- 
baltene Milchagentur wurde aufgelöft, weil viele Mit- 
glieder mit der Erhebung einer Kommiſſion nicht eins 
verjtanden waren. Darauf wurde, von einer der Ber: 
einigungen ein neuer Agent angeitellt, deifen Gehalt 
durch freiwillige Beiträge der Interejjenten gedeckt werden 
jol. Durch die Freigebigkeit der großen Grundherren 
des Bezirks, die im Interefje ihrer Pächter große Summen 
beifteuerten, wurde die Erhaltung der Agentur tatfächlich 
fichergejtellt. 

Auch in andern Srafichaften beginnen die Milch- 
twirte, jich zu vereinigen und durch gemeinfames lleber- 
einfommen Mindejtpreije feſtzuſetzen, um Breisunter- 
bietungen vorzubeugen. Preisunterbietungen finden nad) 
Feſtſetzung einer ſolchen Vereinigung ftatt, wenn weniger 
als die folgenden Preife gezahlt werden: 

Beim Verfauf durch 
den Farmer an ben 
Handel: 

bei Lieferung in großen 
Mengen an Hoſpitäler, 
öffentliche Inſtitute uſp.) 8 
durch den Farmer oder 
Großhändler 

im Kleinhandel für 1 
Quart 3bezw.31,d= 12 „ 14d,1 5 " 

Es ijt zwar auch hier, wie bei den vorgenannten Ber: 
einigungen fein jo feiter Zuſammenſchluß erreicht worden, 
wie er bei unſerm Genofjenichaftsiw:fen bervortritt, 
dennoch iſt ein merflicher Einfluß auf die Preisbildung 
nicht zu verfennen. 

Neuerdings ift von der „Midland Farmers’ Co-ope- 
rative Association‘ die Errichtung von Depots in ſolchen 
Bezirken in Ausficht genommen, wo eine tägliche Milch: 
lieferung von 1500 Gallons gewährleiftet würde und 
ich) die Farmer verpflichteten, für 1 Kuh 20 s zum 
Srundfapital beizutragen. Dieje Depots jollten gleid)- 
zeitig mit allen Vorrichtungen zur Verarbeitung der 
überjchüffigen Milch verjehen fein, auch um nötigenfalls 
den Berfauf der Milch aus dem ganzen Diftrift ein- 
itellen zu fönnen, wenn die Händler feinen angemeſſenen 
Preis beiwilligen wollten. 

Die Verwertung der überjhüffigen Milch durch Ver— 
arbeitung ijt bereit mehrfach von den Vereinigungen 
durchaeführt worden, jo 3. B. von den jyarmern zu 
Water Orton, wo die nicht mehr benugten Gebäude einer 
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frühern Verſuchsfarm in eine genofjenfchaftliche Näferei 
umgewandelt wurden. 

Wenn die Milchverforgung der englischen Städte in 
fanitärer Hinficht nocd; manche Mängel aufzuweiſen hat, 
fo trägt hierzu die Ungleichmäßigfeit in den Cinzel- 
verordnnungen der verichiedenen Bezirfe und das Fehlen 
einer genauen und ſyſtematiſchen Stontrolle bei. 

Die Befugniſſe und Machtvollfommenheiten der Be- 
hörden ftügen fich in eriter Neihe auf die „Dairies, 
Cowsheds and Milkshops Order“ von 1885 mit ihren 
Nachträgen und Berbefferungen (Amendements) von 1886 
und 1899. Die Order bejtimmt u. a. die Cintragung 
aller Kuhhalter und Milchhändler in ein Regiſter, und 

ejtattet die Einrichtung neuer Milchgeichäfte und Kuh— 
re nur dann, wenn ihre Anlage den gejundbeit- 
lihen Anſprüchen genügt und jede Anjtefungsgefahr und 
Verunreinigung der Milch ausgeſchloſſen ift. Die Mil 
von franfem Vieh, wozu nad) der Order von 1899 au 
euterfuberfulojes Vieh gerechnet wird,!) joll weder mit 
andrer Milch gemifcht, noch jonit als menjchliche Nahrung 
benugt oder verfauft werden. 

Die Ortsbehörden find ferner befugt, für die Aus- 
führung der vorgenannten Beitimmungen und die tier- 
ärztliche Unterfuchhung der Kühe bejondere Verordnungen 
zu erlaffen; dies unterblieb aber vielfadh, da es nicht 
direft vorgejchrieben war, jondern im Belieben der ein- 
zelnen Behörden lag. Nach einer am 13. Aprit 1907 
dem Parlament vorgelegten Aufitellung hatten von 174 
Ortsbehörden, die dafür in Betracht fommen, 327, alſo 
über 18°,, dies unterlaffen; der jeitdem ausgeübte 
Drudf hat die Mehrzahl dazu beivogen. 

Etwa 100, meist jtädtifche Behörden, haben in ihre 
Verordnungen, die durch Parlamentsbeſchluß Geſetzes— 
kraft erlangt haben (Private Acts), die ſogenannten 
„Model Milk Clauses“ aufgenommen, in denen u. a. be 
ſtimmt wird, daß jeder Fall von Gutertuberfuloje auf 
en milchliefernden Farmen der Ortsbehörde angezeigt 
werden muß; bei verdächtigen Milchlieferungen darf tier- 
ärztliche Unterfuhung der Wiehbejtände, in bejonders 
ichweren Fällen Einftellung der Milchlieferung ange: 
ordnet werden. Allerdings macht die Auffindung des 
Urfprungsorts der Mil oft große Schwierigkeiten und 
bei London mit feinen 29 Boroughs, die ihre Spezial: 
verwaltung haben, wird die Verfolgung nod) bejonders 
fompliziert. 

Einige diefer Privatgefege geitatten dem Farmer, 
wenn jeine Milch wegen zu geringen Fettgehalts be— 
anftandet wird, eine Stallprobe zu verlangen, andre 
jegen eine Entſchädigung für ſolche Tiere feit, die auf 
Anordnung der Behörde als tuberfulojeverdädhtig ge- 
ſchlachtet werden. 

Um die zahlreichen Mißſtände zu bejeitigen, die ſich 
aus der Ungleichheit der Beltimmungen in den ver— 
fchiedenen Bezirken ergeben, wird neuerdings auf eine 


i) Infolge des Verichts der Royal Commission on Tubereulusis. 


5. September 1108. 
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einheitliche Geſtaltung der Vorichriften hingearbeitet, und 
es verdienen befonders die von der Zentral Landwirt: 
Ichaftsfammer dafür gemachten Vorſchläge Bearhtung, die 
auch von der „Dairy Farmers’ Association“, der größten 
mildhwirtjchaftlichen Vereinigung des Yandes, unteritügt 
werden. Dieje beziehen fich, außer auf die Aufhebung 
aller bisherigen Privatgejetse, auf folgende PRuntte: 

1. Die PBereinheitlihung und WVerbefferung der 
Dairies, Cowsheds and Milkshops Order, unter Mit- 
wirfung des Yandwirtichaftsminifteriums. 

2. Gejegliche Beftimmungen über zweckmäßige Ein- 
richtung von Nuhftällen in Stadt und Sand. 

3. Beitimmungen über den auf die einzelne Kuh 
entfallenden Luftraum. Dieje Frage ſoll nicht ſchematiſch, 
fondern nad) praftiichen Gefichtspunften behandelt und 
damit willfürlichen Verordnungen der Ortsbehörden vor— 
gebeugt werben, jo dab 3. B. von zwei benachbarten 
und ziemlich gleichartigen Bezirken der eine 500, der 
andre 800 Kubikfuß Luftraum für die Kuh feitjegte. 

4. Eintragung nur folder Milchgeichäfte, die den 
polizeilichen VBorjchriften genügen oder entjprechend um— 
geändert werben. 

5. Regelmäßige Kontrolle aller mit dem Milchhandel 
verbundenen Gebäude und Räumlichfeiten, wenigſtens 
zweimal jährlich. 

6. Tierärztliche Unterjuchung des Viehbeſtandes in 
Wirtſchaften mit Milchverfauf, wenigftens zweimal jährlich). 

7. Iſolierung und Schlachtung aller Tiere, die An— 
zeihen von Gutertuberfuloje aufweiſen, nach vorher- 

ehender Abſchätzung durch einen öffentlichen Taxator. 
rweiſt fich das geichlachtete Tier frei von Tuberfulofe, 
jo joll der volle Wert erjeßt werden, den es als Mild- 
tier hatte; außerdem jollten 20 4 für die Gefchäfts- 
ftörung gezahlt werden. Wird Tuberkuloſe gefunden, fo 
werden nur ®/, des Wertes erſetzt. 

Entſprechende Beftimmungen find bereits in ein für 
London geltendes Gejeg don 1904 aufgenommen und 
haben bei dem Stuhbejtande der Stadt von etiva 
4000 Haupt feine zu großen Noften verurſacht. In den 
3 eriten Jahren nad) dem Inkrafttreten war die Zahl 
der verdächtigen Tiere 19—-8--5, der tatjächlich als frank 
befundenen Kühe 5—4—3. Auf dem Lande ijt das 
Zahlenverhältnis zweifellos ungünitiger, doc) würde fich 
bei Schlachtung der deutlich eutertuberfulofen Kühe ſchon 
nad) einigen Nahren eine erhebliche Minderung der 
franfen Tiere und damit auch der Entſchädigungsſumme 
bemerfbar machen. 

Demgegenüber wird geltend gemacht, daß man bei 
Gewährung einer Entjchädigung nur ſchwer mißbräuch— 
lichen Anfprüchen vorbeugen könne und fo höhere Aus» 
gaben, als erwartet, und nicht den entiprechenden Nuten 
haben werde. Wirkſam eingreifen fann das neue Gejet, 
wie es von dem Präfidenten des Local Government 
Board in Ausficht gejtellt ift, wenn durch eine genaue 
und regelmäßige Kontrolle für feine Durdführung ge- 
ſorgt wird. 


Brut von Beyer & Bochme, Berlin 8.2 


Mitteilungen der Deutichen Kandwirtichaits-Beielicaft 


Beilage Ur. 11 gu Stük 43 vom 24. Oktober 1908. 


Werichterflattung der Sand: und forfiwirtfdaftliden Sadßverfländigen im Ausland, 
Mitgeteilt vom Andwärtigen Amt. 
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Großbritannien und Irland. 


Vom Landwirtſchaftlichen Sachverſtändigen bei bem Kaiſerlich 
Deutſchen Generallonſulat in London, Dr. B. Stalmweit. 


Der Gerftenbau in Grofjbritaunien und Irland, 


Die wichtige Rolle, die der Gerjtenbau in der eng- 
(ifchen Landwirtſchaft fpielt, fteht in naher Beziehung zu 
der Ausdehnung der Bierbrauerei, deren jährliche 
Produftion in Großbritannien und Irland von 
32 Millionen Heftoliter zu Anfang der 60er Jahre auf 
60 Millionen Heftoliter zu Beginn des Jahrhunderts 
gejtiegen war und in den legten Jahren 55'/, bis 
56 Millionen Heftoliter betrug. 


England ijt noch immer imftande, von feinem Brau— 
geritenbedarfe von etwa 13—14 Millionen Doppelzentner 
im Durchſchnitt etwa *,, in guten Jahren bis ®/, zu 
deden, und obwohl die Gejamteinfuhr an Gerfte, die 
1861/1865 nur 3,23 Millionen Doppelzentner betrug, 
1901/05 auf 12,42 Millionen Doppelzentner angewachjen 
war und fich in den legten Jahren auf rd. 10 Millionen 
Doppelzentner belief, wird doch noch der Hauptanteil 
mit 15—16 Millionen Doppelzentner im Land jelbit 
gebaut. 

Der Anteil der Gerjte an der Bodenbenugung ift, 
mit dem Anbauverhältnis in Deutjchland verglichen, un: 
gefähr folgender: 


— — 
2, 3* 3% der Geſamtfläche 
4% 5% der Hulturfläche 
10% 6'/,% des Aderlandes 


Die Gerjte hat zwar jeit den 70er Jahren, dem 
Beginne des ftärfern überjeeiichen Weltbewerbs an der 
allgemeinen Abnahme der Anbaufläche teilgenommen, 
aber nicht jo viel verloren, wie der Weizen, den fie feit 
1893 bezw. 1895 an Fläche übertrifft. Der Weizen hat 
jeit 1871 über die Hälfte, die Gerfte wenig über ’/, 
ihrer Fläche eingebüßt, während der Preisfall beim 
Weizen rd. 50 %, bei der Gerfte gegen 40% beträgt. 

Anbauflähe und Gejamtproduftion der Gerſte ſeit 
Anfang der 7er Jahre find in der am Anfang der 
nädjten Spalte folgenden Ueberficht zuſammengeſtellt. 

In England kommen bejonders die öftlichen Graf- 
Ihaften für den Gerjtenbau in Betradht. 

Eine Linie von der Eremündung in Devonfhire nach 
der Mündung des Tees, des Grenzflujies zwiſchen Nork: 
Ihire und Durham, in der Nidytung SSW, bis NNO. 
gezogen, bildet im großen und ganzen die Scheidegrenze 
zwiſchen ältern und jüngern Gefteinen; im Gebiet der 
legten, öftlih von der erwähnten Linie, in den mehr 


Gerftenban in Grofbritannten und Irland. 
(Areal in 1000 ha, Ertrag in’ 1000 to.) 
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ebenen oder hügeligen Diftriften, wird auch der größte 
Zeil der englijchen Braugerjte gebaut, während im Weiten 
des Yandes nur vereinzelte Bezirke dafür geeignet find. 


Einen Ueberblid über die Anbauflädhen in den 






















hauptfächlichften Gerftengrafichaften gibt die folgende 
Ueberſicht: 
— — — — —— —— — 
Verhältnis 
— Anbaufläche | zur Geſamt⸗ 
Graiidaiten ber @erfte | fläche der 
ha | Gtafidaft 
| 0%, 
£incolnibire . . . | B 
orfolt . Be lese Ge ever 72000 | 18,8 
Suffolt. . . . . Dan 51000 | 13,4 
El ..... ee 270 | 70 
Norlipired) Oft . 94 
r Nord 28000 5,8 
Weit 20000 28 
Cambridgeibire . 21000 9,6 
Nortbamptonibire . 14000 5,5 
Oxfordſhire 14000 73 
Stent. . . . 13000 33 
Nottinghamihire 12500 5,8 
Hampibire. . 12000 3,0 
Shropſhire 5,1 
Devonibire 14000 21 
Gornwal . . . 125U0 3,5 






Rorthumberland 


') Offizielle Angaben über den Ertrag find vom Board of 
Agrienlture erſt feit 1886 herausgegeben. Schägungen für die 
fruͤhern Jahre ſind von Sir J. B. Lawes, dem Leiter von Roi— 
bamſted, in den Jahrbüchern der Engliſchen Landwirtſchafts⸗ Ge⸗ 
ſellſchaft veröffentlicht. VBeral. auch R. €. Turnbull in den 
„Transactions" der Schottiichen Landwirſchafts⸗ Geſellſchaft. 

— Horlſhire iſt in 3 Verwaltungsbezirle mit befonderm Graf 
ſchaftsrat eingeteilt, Eait-, Rorth⸗ und Velt-Riding, 
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Bon den genannten Graffchaften bauen Porfihire, 
Lincoln,!) Norfolf, Suffolf und Eifer allein etwa 40 % 
fämtlicher Gerjte des Vereinigten Königreichs. In diejen 
Grafſchaften find die beiten Gerftenböden Englands ver- 
treten, wärme und milde, kalkhaltige Yehmböden, meijt 
diluvialen Urjprungs, auf Kreide- und Tertiärunterlage.*) 

Soldje Böden finden fih u. a. in Morfihire in 
Zeilen der Mittelebene und den größern Quertälern 
fowie im Holderneß-Diftrift, dem füdöjtlichen Teile der 
Grafichaft, ferner in Lincolnſhire in der Ebene unterhalb 
der Hauptitadt Lincoln. Bejonders hervorzuheben find 
die en Geritenböden im nördlichen, namentlich) 
im nordöjtlichen Teile von Norfolf, reiche ſandige Lehme, 
die fi durch Hohe Erträge feiniter Braugerfte aus- 
zeichnen, die zu den beiten ganz Englands zählt. Böden 
ähnlichen Urjprungs fommen im füdöftlichen Teile von 
Sufolf, in Oſt-Eſſer und ausgedehnten Bezirken von 
Cambridge und Huntingdon vor. 

Wenig ftehen diefen Bodenarten die fandigen Lehm— 
und milden Mergelböden des jüngern Rotſandſteins nad), 
wie fie bejonders in Mittelengland, aber aud) in einigen 
der weſtlichen und jüdmeltlichen Grafichaften vertreten 
find, wie im mittleren Shropfhire und im Tonetal bei 
Zaunton in Somerjet. 

Es folgen, nad) Ertrag und Güte der geernteten 
Gerſte geordnet, die Alluvial- und Tertiärböden im 
Themjetal und füdlich davon bis zum anal, ſowie auf 
der Isle of Wight. Unter den Tertiärböden eignen fich 
bejonder8 die Thanetiande, wie fie im norböjtlichen 
Teile von Kent (Isle of Thanet) vorfommen, zum Brau— 
geritenbau. 

Auch auf den falfreichen Böden der Ftreideformation 
werden gute Braugerjten gebaut; die Erträge find aller- 
dings etwas niedriger, als bei den vorgenannten Boden- 
arten. Böden diejer Art finden ſich u.a. an den Ab- 
hängen der Wolds, im jüdöftlichen Morfihire und nord- 
öftlichen Teile von Lincolnjhire, ebenjo an den Ehiltern 
Hills entlang, die fi) durch Orford und Hertfordihire 
ziehen, und unterhalb der Downs, die ſich ſüdlich der 
Ihemfe, in einer doppelten Reihe von Kreidehügeln, von 
Weiten nad) Dften ziehen. Wo ſich die Kreide mit 
jchwereren Bodenarten miſcht, wie mit dem Londonton 
in der Umgegend von Bafingitofe in Hampfhire, wird 
der Boden bedeutend ertragreicher. 

Die ſchwereren Tone, die aus Schichten der Lias- 
formation und des obern Jura (Oxford und Stimmeridge 
Clay), des London- und Wealden-Ton hervorgegangen 
find, ſowie die undurdhläffigen, falfarmen und Falten 
Zone diluvialen Urjprungs, geben, joweit fie fi) über» 
haupt zur Gerjtenfultur eignen, zwar bisweilen hohe 
Erträge, doch ijt die Gerite gröber und für Brauware 
meiſt zu jtidjtoffreich. 

Wenig Gerjte wird in Wales gebaut; e8 fommen 
nur die Flußtäler und ein Streifen zwiſchen den Höhen 

!) gincolnibhire ijt die einzige Grafichaft, in welcher jeit den 
70er Jahren eine beträchtliche Zunahme des Gerftenbaues — von 
58 000 auf 79000 ha — jtattgefunden bat. Im fait allen übrigen 
Grafſchaften, mit Ausnahme von Portibire, Roriolt, Euffolt und 
Eambridgejbire, in denen nur unbedeutende Verichiebungen bor« 
gefommen find, ift ein ſtarler Rüdgang des Anbaues zu ver— 
zeichnen, u. a. in Eifer don 40000 auf 28000 ha, in Hautpibire 
von 25000 auf 12000 ha, im Wiltihire von 26000 auf 10 000 ha, 
in Devonihire von 33000 auf 14 000 ha. 

?) ®ergl. E. S. Beaven, The 
English Malting Barley. 
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und der Küſte in Betracht. Ein bejonders fruchtbarer 
Gerjtendiftrift Liegt im nördlichen Wales, zwiſchen 
Denbigh und Wrordam, im Tal des Clwyd. 

Schottland hat feinen fruchtbarſten und gleichzeitig 
in höchſter Kultur ftehenden Gerjtenbezirf in der ſüd— 
lichen Tiefebene, namentlicd) in den Lothians, d. h. den 
Grafihaften Linlithgow, Edinburg und Haddington, ſo— 
wie füdlich davon, bis zur Grenze von Gumberland. 
Auch in den Graffchaften Forfar, Aberdeen und Elgin 
im norbdöftlichen Schottland wird noch qute Gerjte gebaut. 

In Irland beichränft fi) der Gerftenbau im 
wejentlichen auf den Südoſten, öſtlich einer Linie don 
Eorf nad) Dundalf bis zur See, ein Bezirk, der etwa 
80 % der beiten Gerftenfläche Irlands umfaßt. 

Gute Braugerite wird dort befonder® auf den 
leichtern, warmen falfhaltigen Schwemmböden gebaut. 

Der Anbaufläche nad) fteht Werford mit 14000 ha 
an erjter Stelle, es folgen Queens County und Tipperary 
mit über 8000 ha, Silfenny, Kings County und Gorf 
mit über 7000 ha, Zouth mit 5000 ha. 

Auch in Elimatifcher Beziehung eignen ſich die öſt 
lien Grafichaften Englands mehr für den Gerjtenbau 
als der Weiten mit feinen hohen Niederichlägen, die be 
fonder8 in der Erntezeit die Qualität der Gerfte in 
Frage jtellen können, während die ſchweren Negenfälle 
im Herbft und Winter den Boden zujammenjcdjlagen und 
die Beitellung verzögern und erſchweren. 

Die Niederfchlagsmengen betragen in den beiten 
Gerjtebezirfen Oſtenglands durchſchnittlich 570—635 mm 
und gehen nur in wenigen Fällen über 660-670 mm 
hinaus. In manden Bezirfen fällt jogar bisweilen in 
der legten VBegetationsperiode zu wenig Negen, jo daß 
die Entwidlung des Korns beeinträchtigt wird. 

In den nordmweitlichen Grafichaften, einjchließlich 
Nord-Wales, wird der durdhichnittliche NRegenfall auf 
960 mm, in den jüdmeftlihen mit Südwales auf 
1065 mm angegeben,?) doch haben viele Bezirfe nur 
rd. 700 mm Regenhöhe, in denen die Gerjte qute Brau- 
ware liefert, jo in den oben genannten Teilen von 
Shropfhire, Somerjet (Taunton), auch in Devonihire, 
Cornwall. Das Gerftengebiet an der Nordfüfte von 
Somerjet liegt im Regenjchatten der Exmoor-Hügel. 

Ebenjo jind die Geritenbezirfe Dftichottlands im 
Negenichatten des Hodjlandes gelegen. In der Nähe 
von Edinburg beträgt der mittlere Regenfall nur rund 
610 mm, in Teilen von Aberdeen und Forfar etwa 
650 mm, in Elgin ftrichweife 600—635 mm. 

Die Gerjtengebiete Irlands haben 760—840 mm 
Regenfall, nur in fleinen Bezirken gehen die Regen- 
mengen auf 710 mm herunter, doc ijt die irifche Gerſte 
auch nur in feltenen Fällen für helle Biere zu ver 
wenden. Der Ertrag it indeſſen durchjchnittlic höher 
als in England. 

Denn die Gerjte auch zur Erzielung guter Qualität 
genügend Sonne und trodnes Wetter, bejonder8 in der 
Ernte, braucht, jo ſcheint es doch nad) den Unter- 
juchungen englifcher Meteorologen,‘) als wenn ihr da— 
neben die fühlere Temperatur Nordoftenglands befjer 
zujagt und die Erzielung hoher Erträge mehr begünjtigt, 

3, Es kommen Niederſchläge von 2000-4000 mm vor. 

% Bol. W.N. Shaw, Se.D, F.R.S., Seasons in the 
Briti h Isies from 1878. Journal R. Stat. 8., Bd. 68, 8. 217 ft. 
und: R. H. Hooker, F.R. Met. So. Correlation of the Weather 
and Crops. Joumal R. Stat. 8, Bd, 70, 8. 1 ff. 
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als die größere Durchſchnittswärme der ſüdlichen Graf- 
ichaften. Jedenfalls reift fie in Jahren mit verhältnis: 
mäßig niedriger Frühjahrs- und Gommertemperatur 
fangjamer, aber gleichmäßiger, und liefert höhere Ernten 
und beſſer ausgebildete Körner. 


Bei der Kultur der Gerjte ijt es für England 
charakteriſtiſch, daß als Vorfrucht für Braugerjte Rüben 
und andre Hackfrüchte nicht jo vorherrſchend vertreten 
find, wie in Deutichland, und zwar aus dem Grunde, 
weil namentlich die Turnipsfchläge meiſt mit Schafen ab- 
gehürdet werden, die ein ſtarkes Beifutter von Oelluchen 
erhalten. Der Boden iſt dann zu ftarf angereichert, um 
eine gute Braugerjte zu liefern. Die Gerite würde ſich 
zu üppig entiwideln, Teicht lagern, anfälliger jein und 
Körner mit zu hohem Stidjtoffgehalte hervorbringen. 
Werden die Hadirühte in gewöhnlicher Weile geerntet, 
jo verichtwinden die genannten Webeljtände oder treten 
nur bei jehr fräftiger Düngung hervor. 

Häufiger baut man Braugerjte nach Halmfrucht, die 
ihrerfeit8 auf die jtarf gedüngten oder abgehürdeten 
Hackfruchtſchläge oder auf Klee, Widen und andre Le- 
guminofen folat. Die Gerfte fommt dann in einen 
möglichjt unfrautfreien und nod immer näbritoffreichen 
Boden; Aufgang und Wachstum find gleichmäßiger, die 
Körner find jtärfereicher, ald wenn die Gerſte unmittelbar 
auf abgehürdete Hadfrucht folgt. Auf einer mir be 
fannten farm wird Gerfte nach grün abgefütterten 
Widen gebaut. Die Schläge erhalten dann nod eine 
Brachbearbeitung und fünnen im Frühjahr gleich bejät 
werden, doc; ijt diefe Wirtjchaftsweile nur vereinzelt an- 
zutrefien; in andern Betrieben läßt man auf die Widen 
Weizen folgen oder ſät Turnips zum Abhürden im Herbit 
und Winter: doch fommt die Gerfte in ſehr gut be 
arbeitetes, unfrautreines Yand und gibt vorzünliche Er- 
träge, welche nad) Anficht des Befigers die Vorarbeiten 
und den Verluft der Turnipsernte bezahlt machen. 

Die Bodenvorbereitung ijt je nach der Vorfrucht 
verjchieden. Nach Hackfrucht iſt gewöhnlich nur eine 
Furche nötig, nur bei abgehürdeten Turnips iſt das Land 
häufig recht ſchollig und verlangt meiſtens noch eine 
weitere Furche, wenn man Gerſte danach bauen will. 
Folgt die Gerſte auf Halmfrucht, ſo wird die Stoppel 
möglichſt bald nach der Ernte geſtürzt und einige Monate 
ſpäler die Saatfurche gegeben, damit die Frühjahrs— 
beitellung zeitig beginnen fann. Iſt das Land genügend 
vorbereitet, jo wird in Süd- und Oft-England bereits 
Ende Nanuar oder Anfang Februar die erfte Gerjte ge: 
jät; und jpäteitens bis Ende März werden die Gerften- 
ichläge fertig geftellt. Was man bis dahin nicht hat be- 
wältigen fönnen, wird lieber zu Hafer genommen. In 
den nördlichen und mejtlichen Bezirken dehnt man da— 
gegen die Saatzeit für Gerjte noch bis Mitte April aus. 

Im Frühjahr erhalten die Geritenichläge, falls fie 
nicht zu feitgeichlagen oder verunfrautet find, meiftens 
feine weitere Furche, gewöhnlich geht nur der Grubber, 
dem jchiwerere und dann leichtere Eggen folgen, um den 
Boden [oder und mürbe zu machen. Auf leichterm 
Boden wird auch noch gewalzt, damit der Boden etwas 
tejter wird und der Wurzel den nötigen Halt gewährt, 
gleichzeitig damit beim Drillen das Korn nicht zu tief 
hineinfommt; 2—3 cm, bei leichterm Boden 4—5 cm, 
ijt die getvünfchte Tiefe. Die Saat wird fait durchweg 
gebrillt, und damit ein gleichmäßiger Aufgang gefichert. 
Die Entfernung der Drillreihen beträgt je nach Bodenart 
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und «fraft 12—18 em, die Saatmenge 2—2!/,—3 Buſhel 
auf den Acre, das find etwa 120—150—180 kg auf 1 ha, 
mern man das Buihelgewicht auf 24 kg annimmt. Zu 
dünne Saat ift nicht zu empfehlen, da bei dünnem 
Stande leicht zu ſtarke Beſtockung eintritt und ſich 
Geitentriebe bilden, woburd eine gleihmähige Ent: 
widlung gehindert wird. Wiele armer fäen deshalb 
für Braugerfte 3 Bujhel, während im allgemeinen bei 
günftigen Bodenverhältniffen und guter Düngung 2°/, bis 
21/, Buſhel als vollflommen genügend gelten. 

Ein vorhergehendes Beizen der Saat findet nur ſehr 
vereinzelt ftatt, e$ wird bei Verwendung quten Saat— 
guts und früher Ausfaat faum für nötig gehalten. 

Von den zahlreichen Varietäten der Gerfte fommen 
für die Praxis im allgemeinen nur 3 Hauptiypen in 
Betracht: Chevalier, Archer und Goldthorpe.') 

Die Chevalier-Gerite*) liefert in günftiger Lage und 
auf beftem Boden die feinite Brauware, die beionders 
bei den Brauern erftflaffiger Pale Ale beliebt ift. Sie 
gibt indeſſen nicht jo hohe Erträge, ift nicht fo fteifhalmig 
und lagert leichter, als die gröbern Sorten, bejonders 
auf reichen Marjchböden, im feuchtern Klima und bei 
ftärfern Stidjtoffgaben; damit ift ihr Hauptanbaugebiet 
auf die fpezifiichen Gerftenböden Dftenglands beichränkt, 
im Weiten und Norden wird fie nur in einigen be- 
günftigten Gebieten mit Erfolg angebaut. 


Die am meiften bevorzugten Sorten find: „Hallett’s” 
oder „Hallett Pedigree‘, „Webb's Kinver“, auch „Scotd) 
Chevalier” genannt, „Webb's Golden Grain“, „Carter’s 
Prolific”, „King's Chevalier”, ferner „Garton’s Ydeal“ 
und „Garton’8 Brewer's Favourite”; andre Chevalier- 
freuzgungen von Garton find: „Ihe Maltiter” und „In- 
vincible*. 

Vereinzelt findet man noch alte Zandgerften, tie 
„Old Common“, „Common Garly*, „Nottingham Yong- 
Gar“ u.a. Die bejonders in Schottland gebaute Annat— 
Gerſte ijt der Chevalier ähnlich, doch iſt das Korn gelber 
und weniger rund. 

Die Archer-Gerſten find meniger empfindlich und 
auch lagerfefter als Chevalier; fie reifen etwas fpäter 
als dieje und geben gewöhnlich höhere Erträge, haben 
aber ein mehr graufarbenes Korn. Sie werden vorzugs— 
weife zum Brauen von Mild Ales und dunfeln Bieren 
(Stout) verwandt. 

Sie werden viel in Nord-Effer und in Teilen von 
Suffolt und Norfolt neben Chevalier gebaut. Man 
fennt jie dort unter Archer's, Baker's und andern Namen. 
In Irland wird fie durch Verſuche der dortigen Land 
wirjchaftöverwaltung verbreitet. Die dänifche Prentice- 
Gerſte gehört auch zum Archer-Typus und foll ur- 
ſprünglich aus England itammen. 

In den niederjchlagreichern Gegenden Englands, be: 
reits in Teilen von Morfihire, allgemeiner im Norden 
und Weiten, wird die jteifhalmige, aufrechte und weit 
ährige Goldthorpe bevorzugt, namentlich in Betrieben 
mit ichiwerem Boden und bei jtarfer Stiditoffdüngung, 
weil fie bedeutend Fräftiger im Stroh ijt und deshalb 
weniger lagert als Chevalier. Die Qualität der Chevalier 


!, HannasGerften jollen in England nicdt aut fortlommen, 
doch will neuerdings eine größere Imporifirma ausgedebntere Ver— 
fuche anitellen. 

2) GEigentlih Gbevallier nah Mr. Chevallier auf Aspall 
Hall, der die Züchtung 1823 begann, Die Goldtborpe Gerſfte bat 
ihren Namen von Mr. Duſon auf Goldtborpe erhalten, der Dir 
Zorte jeit 1889 aus den Körnern einer einzelnen Aehre züchtete 
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gerite wird allerdings von Goldthorpe nicht erreicht, * 
wird der niedrigere Preis, den ſie bringt, reichlich dur 
die höhern Erträge aufgewogen, die ſich bei ihr erzielen 
laſſen, da fie ſtärkere Stickſtofffüngung verträgt. Die 
—— Eigenſchaften der Chevalier würden überdies unter 
en genannten Verhältniffen nur in Ausnahmejahren zur 
Geltung fommen, in denen fie nicht lagert. 

Unter den angebauten Sorten find „Carter’8 Gold- 
thorpe”“, „Garton's Standiwell*, „Webb'8 Burton 
Malting” und „Webb's Beardleß“ hervorzuheben. 

Die auf den Höhen von Schottland gebaute vier- 
zeilige „Bere“ oder „Bigg“ fommt als Braumware nicht 
in Betracht, fie wird nur als Futtergerſte und zur 
Bhiskyfabrifation verwandt. 

Bei der Düngung der Gerfte entiteht für den Land— 
wirt die Frage, wie weit ſich hohe Erträge mit Qualität 
vereinigen toffen und der höhere Preis, der für feinjte 
Brauware gezahlt wird, ausreicht, den Minderertrag aus- 
zugleichen, wie er bei jchwächerer GStidjtoffdüngung 
erzielt wird. 

Es ijt im allgemeinen nicht üblich, die Gerite nad) 
gi gebüngter Hadfrucht noch befonders zu düngen: der 

oden ift dann überreich an Nährftoffen und jede weitere 
Düngung würde nur das Lagern begünftigen. 

Folgt die Gerfte auf Halmfrucht, jo wird fait 

regelmäßig gedüngt, aber nur ausnahmsweiſe mit 
Stallmift, und auch nur in Meinen Mengen, die jchon 
frühzeitig im Herbſt untergebracht werden. 
. Sieber aber jtellt man die Gerfte in zweite Tracht 
und gibt Handelsdünger. Diefer ift auch für den Zweck 
befonders geeignet, da die flachwurzelnde Gerſte bei 
ihrem raſchen Wachstume, namentlidy in der eriten Zeit 
der Wurzelbildung, große Mengen von Nährſtoffen in 
leicht aufnehmbarer Form braucht und dieſe in den 
obern Bodenſchichten vorfinden foll. 

Die Verwendung von Kali ift im ganzen jelten, 
ſoweit es nicht in den meiter unten erwähnten Spezial: 
düngern enthalten ift. Es werden zwar in letter Zeit 
mehr Salifalze gegeben als früher, Stainit bejonders auf 
leihtern Bodenarten — in einem mir befannten Falle 
5 dz auf 1 ha —, im allgemeinen aber hält man den 
Boden für genügend Falihaltig und glaubt ohne Kali— 
güngung austommen zu können. 

Dagegen wird Phosphorfäure ziemlich allgemein 
und reichlich gegeben, gewöhnlich als Superphosphat in 
Mengen von 21/,—5 dz; es wird meift während der 
Saat breitwürfig ausgeftreut und mit leichten Eggen 
untergebrad)t. 











Die Stidftoffdüngung trägt zur Erhöhung des Er— 
trag bejonder3 bei, und mäßige Mengen von 60 bis 
10 kg Chilefalpeter oder Ammoniumfulphat haben ſich 
bei gleichzeitiger entjprechender Phosphorfäuregabe als 
außerordentlich förderlich eriwiejen, ohne die Qualität 
der Gerſte zu fehädigen. Goldthorpe erträgt nod etwas 
höhere Mengen, ohne zu lagem.') 


Das ſchwefelſaure Ammoniat wird auf leichtem 
Boden bevorzugt und entweder dor oder bei der Saat: 
beitellung untergebradjt, während der Chilejalpeter ge- 
wöhnlich erit einige Wochen darauf, bald nach dem Auf- 
gehen der Saat, gegeben wird. 


Sehr verbreitet ijt die Verwendung von Spezial 
düngern, die von den englifchen Düngerfabrifanten für 
jede einzelne Getreideart, ohne Rüdjicht auf Beichaffenheit 
und Düngerzuftand des Bodens zujammengeftellt werden. 
Bon diefen Mifchdüngern, die £6—8 = 120-160 4 
die Tonne foften, werden auf 1 ha 4-6 dz, bisweilen 
noch mehr ausgejtreut, gewöhnlich während der Gaat- 
beitellung. 

Eine bejondere Bearbeitung der Gerfte während der 
Vegetation, wie ne oder Jäten des Unkrauts, oder 
Uebereggen der Felder mit leichten Eggen, wenn der 
Boden verkruftet ift, findet im manchen Betrieben ftatt, 
ift aber nicht allgemein üblich). 


Die Geritenernte beginnt in Normaljahren in Dit-, 
Siüd- und Mittel-England allgemein in der erjten Auguſt— 
woche, auf einzelnen Feldern, in bejonders frühen Be- 
zirten in Eijex, Berlihire uſw., durchſchnittlich ſchon von 
Mitte Juli. In Nord: und Nordweit - England ſowie 
Wales wird die Gerſte in der Zeit vom 10.—20. Auguſt, 
in Schottland vom 20. Auguit bis Anfang September 
ichnittreif. Auch hier find gewöhnlid) einige Bezirke 
8— 14 Tage voraus. In Irland beginnt die Ernte ge— 
mwöhnlid Mitte Auguft. 


In niederichlagreichen Sommern mit wenig Sonnen- 
ichein, wie 1903 und 197, verzögert ſich der Anfang der 
Ernte bis zu 3 Wochen, auch 1902 fonnte erjt 14 Tage 
ipäter, als in Durdjichnittsjahren, mit dem Mähen be- 
gonnen werben. 

Die ſeit 1904 in der Statiftif des englifhen Land: 
wirtjchaftsminifteriums angegebenen Erntetermine find in 
untenftehender Ueberficht zufammengeftellt. 


I, Die Jriſche Landwirtſchaftsverwaltung empfiehlt ale 
mittlere Gerftendingung nad) vorangegangener Halmfrucht: 1!/, dz 
Ebilefalpeter, 3%, dz 


uperphosphat und 3°%/, dz Kainit. 
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Je mweiter das Neifejtadium der Gerfte fortgeichritten | mit etwa 15—17 Tonnen Stroh gerechnet, was einem 
| Zurchjchnittsgewichte der Miete von 27—31 Tonnen ent- 


ift, deſto beijer ijt fie als Brauware geeignet. Totreife 
Gerjte feimt beim Vermälzen am gleichmäßigften. In 
der Praxis aber darf man im allgemeinen nicht folange 
warten, da bei volllommen totreifer Gerfte die Aehren 
u leicht abbrechen, die Körner ausfallen und ſchwarz— 
Pikig werden, wenn die Gerfte noch länger, bejonders 
bei Negen, auf dem Felde bleiben muß. Ein armer, 
ber jährlich 600 ha Gerite baut, Ichägte den Verluft, den 
er beim Mähen in der Totreife haben würde, auf !/, der 
ganzen Ernte. Die eriten Felder werden deshalb ge- 
wöhnlich gemäht, wenn fie gerade in die Vollreife 
treten; man erhält dann fchöne gleihmäßige Qualität 
und bleibt mit der Emte nicht im Nüdjtand. Die 
legten Stüde, die totreif geerntet werden, fann man 
möglichit bald nach dem Mähen abfahren, vorausgeſetzt, 
daß feine Kleeeinſaat jtattgefunden hat und die Gerjte 
auch fonft rein und unfrautfrei ift. 

Faſt allgemein wird, jchon des Wrbeitermangels 
wegen, mit Bindemähern gejchnitten, obwohl man es 
bejonder8 in Süd- und Oſtengland für bejjer hält, die 
Gerſte ungebunden im Schwad trodnen zu lajfen, da fie 
dann jchneller abgefahren werden kann und die Farbe 
gleichmäßiger iſt. Gerſtenſtücke mit Kleeeinſaat werden 
in Oſtengland meiſtens auf Schwad gehauen, manchmal 
ſogar noch mit der Senfe. 

In Nordengland zieht man es vor, die Gerfte in 
Heinen Garben zu haben, die jofort aufgejegt werden 
fünnen. Puppen der Gerfte bei unficherm Erntewetter 
ijt nicht üblich, nur Aufrichten umgefallener und nötigen: 
falls Umſetzen nach heftigem Regenwetter. 

Beim Einfahren der Gerjte fommt es mehr als bei 
jeder andern Getreideart darauf an, fie nicht klamm in 
die Diemen zu bringen. ‚Feucht eingebradhte Gerite er- 
bist fich leicht und ift dann für den Brauer wertlos; 
tellt e8 fich bei Verfäufen heraus, daß die Gerſte in der 

iete erhigt (mowburnt) ivar, jo mad)t dies das Geſchäft 
ohne weiteres rüdfgängig. Es gilt deshalb auch in Eng- 
land das Wort, die Gerſte lieber auf dem Felde, als 
in der Miete verderben zu laſſen (Spoil the barley in 
the field rather than in the stack). 

Schnelles Bededen der Mieten mit Emteplanen und 
forgfältiges Eindeden mit Stroh wird felten verabſäumt; 
da wenig Scheunen vorhanden find, wird dem Setzen 
der Diemen um jo größere Aufmerfjamfeit zugewandt. 

Die Mieten werden gewöhnlich jo angelegt, daß fie 
bei Dampfdruſch an einem Tage bewältigt werden fünnen. 
Sind fie zu groß, jo wird zu ſtark und nicht gleich- 
mäßig genug —— (in der Mitte ſtärker, als an den 
Seiten), worunter der Neindrufc leidet. Als durch— 
ſchnittliche Tagesleiftung werden 12—14 Tonnen Gerite 
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ſpricht, dem Ertrage von 6—7 ha, 

Der Dampfdruſch mit eignem Apparat oder durch 
einen Unternehmer ausgeführt, iſt faſt allgemein. Für 
die ſtarke Verbreitung des Lohndruſches ſpricht u. a. die 
bemerkenswerte Zunahme in der Zahl der Unternehmer 
und ihrer Angeſtellten. In England allein wurden 1891: 
4675, 1901 bereit3 6545 mit Lohndrufh und Lohn» 
pflügen bejchäftigte Perſonen gezählt. 

Das Drefchen findet entweder während bes Ein- 
fahren® bezw. unmittelbar nad) demfelben ftatt, oder 
beginnt erit, ſobald die Mieten leicht durchgeſchwitzt find, 
d. h. 6—8 Wochen ſpäter. Es wird meijt darauf ge- 
fehen, daß die Drefchtrommel nicht zu eng geitellt wird, 
um nicht zu viel Bruch zu haben. 

In früherer Zeit, als die Dampfdreſchmaſchinen noch 
nicht jo verbreitet waren wie heute, wurden, um die Gerite 
marftfertig zu machen, noch befondere Entgranner benugt, 
„barley hummelers“ genannt, wobei ebenfall® darauf 
geachtet Iverden mußte, dab die Kornſpitzen nicht mit 
verlegt wurden. 

Die Durdichnitts-, Höchſt- und Mindefterträge!) der 
Gerſte in den legten 20 Jahren find in folgender Tabelle 
aufammengeitellt, wobei die Angaben der engliichen 
Statiftif, Buſhels von 1 Acre, in Doppelzentner auf 1 ha 
umgerechnet find: 


Durdichnittsertrag Höcdite Mindejt- 
1858/97 1808/1907 erttag ertrag 
dz dz dz di 
England... 22 2.. 18,44 18,59 19,98 15,67 
Boll... 0:4 2 000 16,36 17,57 18,85 14,04 
CShottland. . ..... 20,08 19,93 21,88 18,04 
Großbritannien. » . » » 18,46 18,70 20,02 16,07 
SIOND- u. 6 000 © 21,13 22,36 26,50 18,63 
Vereinigtes Köniareich. . 18,73 18,99 20,29 16,41 


Im allgemeinen kann alfo bei Gerfte die Mittel- 
ernte auf 1 ha in England auf 18%, dz, in Wales auf 
174), dz, in Schottland auf dz, in Irland auf über 
22 dz, im Durchſchnitt des ganzen Reiches auf 18"), 
bis 19 dz geichägt werden, wobei Schwanfungen von 
14—26!/, dz im Durchſchnitt der einzelnen Landesteile 
vorfommen. 

Die Schwankungen der Gerjtenerträge im Vereinigten 
Königreiche zeigt für die legten 20 Jahre untenftehendes 
Diagramm in Doppelzentnern auf 1 ha. 


Die beiten Erntejahre waren für Großbritannien und das Ber 
einigte Königreich 1898, für England allein 1907, für Schott. 
land 1898, für Wales und Irland 1902, die geringften Erträge in 
Großbritannien und dem Vereinigten — 1808, in England 
und Wales 1893, in Schottland 1M0, in Zrland 1904, 
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Die anfchliegende Ueberficht der Gerſtenpreiſe! in 
Mark für 100 kg zeigt, wie mehrfach gerade in ungünſtigen 
Erntejahren infolge guter Erträge der Cinfuhrländer 
gleichzeitig die Preife gedrüdt waren. 





Düngung uſw. bis auf £ s bezw. £ 6%/, für 1 Acre 
= 300 bezw. 325 ‚# für 1 ha. 

Der Geldertrag für das Korn allein würde bei den 
oben angegebenen Wittelerträgen und Durchſchnittspreiſen 
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Die Stroherträge ſchwanken von 17-35 dz und 
betragen nach ben vom Landiwirtihaftsminifterium feit 
1905 gemachten Erhebungen im Mittel: in England 
26!/, dz, in Wales 25'/, dz, in Schottland 31'/, dz. 

Die Produftionsfoften werden in England ein- 
ichlieglih Abfahren zum Markt, Pacht, Steuern und 
Abgaben felten unter £ 5 für 1 Acre = 250 ,# für 1 ha 
angegeben, fteigen aber je nad) Bodenart, Stärfe der 


1) Die Preiſe beziehen fih nur auf England und Wales, wo 


feit 1771 gleihmähige Aufzeichnungen vorhanden ſind. 
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nur gerade die niedrigiten Produftionstoften deden, im 
den Jahren 1893, 1895 und 1904, in denen geringe 
Erträge und niedrige Preife zujammentreffen, weit hinter 
denjelben zurüdbleiben, und nur bei genügender Beivertung 
des Strohes würde ſich ein NHeinertrag ergeben. Dies 
erflärt zur Genüge die allmähliche Einfchränfung des 
Seritenbaues auf die mildeften und ficherften Bodenarten, 
die bei nicht zu hohen Bearbeitungsfoften gleichmäßige 
Erträge und gute Braumware liefern, die 2—3 4 über 
den Durchichnittspreis erzielt. 
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Druct don Beher & Boehme, Berlin 8.42 


Wilteilugen der Deutfchen Candwirtihufts-eelicaf. 





Beilage Ur. 12 zu Stüd 45 vom 7. November 1908, 


Weridterflattung der Sand: und forfiwirtfdaftliden Sadverfländigen im Ausland, 
Mitgeteilt vom Auswärtigen Amt. 
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Nachdxud geitattet. 








Bereinigte Staaten von Amerika. 


Bon Kaumanns, Landwirtfhaftligem Sadverftändigen bei dem 
Raiferlihen Ronfulat in Chicago, 


Die Reiskultur in den Vereinigten Staaten 
von Amerifa. 


An den Schwenmländereien der beiden Carolina 
und Georgiens beitand jchon vor dem Bürgerkrieg ein 
nicht unbeträchtlicher Neisbau. In der Zeit von 1846 
bis 1861 erzeugten dieje Staaten jährlich etwa 105 Mil- 
lionen Pfund gereinigten Reis. Zu Ddiefer Produktion 
trug Süd:Carolina allein mehr als ein Viertel bei. In 
den Siriegsjahren litt die Neisfultur diefer Staaten jehr 
Not. Nach Beendigung des Krieges verhinderten Die 
Nenderungen in den Arbeitöverhältniffen, Stapitalmangel 
und andre Urfachen die Wiederbelebung der Reiskultur. 
Dagegen wurde noch in den Sriegsjdhren in Louifiana 
mit dem Anbau von Neis begonnen und die Grundlage 

eihaffen für die heutige ausgedehnte und große 

panjionsmöglichfeit zeigende Reiskultur der Staaten 
am Golf von Merico. Eine Neihe von Sahren hatte 
der Neisbau in Kouifiana nur recht geringen Umfang. 
In den fiebziger Jahren wuchs allmählich die jährliche 
Produktion zu bedeutenden Ziffern an; fie betrug im 
Jahr 1880 ſchließlich 51 Millionen Bund. Als ſeit 
1884 auch) das Prärieland — ſtatt wie bisher nur 
Flußſchwemmland — für die Neisfultur in Anſpruch ge 
nommen tourde, fchnellte die Ertragsziffer im Jahr 1885 
auf 100 Millionen Pfund an, auf welcher Höhe fie ſich 
für die Folgezeit erhielt. Bejonder8 hohe Erträge, wie 
die des Jahres 1892 mit 182 Millionen Pfund, blieben 
bereinzelt, ja ſeit 1896 machte fich ein gewiſſer Rückgang 
bemerfbar, da die bisher im Anbau bevorzugten Reis— 
dvarietäten, welche die reichjten Erträge geliefert hatten, 
im Handel nicht mehr befriedigten, weil der Prozentſatz 
der beim Neininen gebrochenen Körner rin jehr hoher 
war. Man begann 1899 mit dem Anbau japanifcher 
Reisforten, zu welchem Zwede das Bundesaderbauamt 
größere Wengen Saatreis (Kinſhin Reis) importiert und 
an die Interejjenten verteilt hatte. Seitdem japanijcher 
Reis gebaut wird, erhielt auch in Teras die Neisfultur 
einen größern Umfang, deſſen Prärien in den 
Niederungen am Golf fich für diefen neuen Zweig der 
Sandivirtidaft als durdyaus geeigneter Boden erwieſen. 

Im Jahr 1904, dem erjten, in dem ausführliches 
ftatiftiiches Material über die Neisernte der Vereinigten 
Staaten veröffentlicht wurde, waren insgefamt 662 000 
Acres mit Reis angebaut, von welchen 21096 U38 Buſhels 
geerntet wurden. Hiervon entfielen auf Teras 11445 600 
und 8314 100 Bujhels auf Louifiana, der Reſt verteilte 
fi auf die oben erwähnten ältern Reisbaujtaaten. In 


diefem Jahre famen die Bereinigten Staaten zum 
erftenmal in die Lage, Europa mit Reis zu verſorgen, 
denn das Erträgnis überitieg dem einheimijchen Bedarf 
um da8 Fünffache Im Jahr 1905 trat der Staat 
Arkanſas, in welchem die Jahre zubor von den Verſuchs 
ftationen der Neisbau eingeführt worden war, mit einer 
geringen Menge (22356 Buſhels) in die Neihe der 
reisbautreibenden Staaten ein. Die große Gejamt- 
produftionsziffeer vom Jahr 1904 erfuhr aber einen 
erheblichen Rüdgang; fie fiel auf 13 606 989 Buſhels. 
Ungünftige Witterungsverhältnilfe hatten bewirkt, daß die 
Farmer mit ihren Beitellungsarbeiten weit im Rückſtand 
blieben und ausgedehnte, dem Neisbau gewidmete 
Flähen Landes überhaupt nicht bearbeitet wurden. 
Trogdem war das finanzielle Ergebnis dieſes Jahres 
nur um 1 Million Dollar hinter dem des Borjahrs 
zurüdgeblieben. Die Nachfrage, welche vornehmlich auf 
Hawali und Portorico für amerikanischen Reis ſich ent- 
wickelt hatte, trieb die Preije derartig in die Höhe, daß 
der Farmwert der rund 13/, Millionen Buſhels des 
Jahres 1905 auf 13 Millionen Dollar geichägt wurde, 
gegen 14 Millionen Dollars, auf welche die 21 Millionen 
Buſhels des Jahres 1904 bewertet wurden. 


Der Geſamtwert des Jahres 1907 betrug 18738000 
Buſhels auf 627300 Acres mit einem Farmwerte von 
16081100 Dollar; die Schägungen des Aderbauamts ver- 
ſprechen für 1908 eine etwas beijere Ernte. Im Jahr 18 
find in Teras, wo immer mehr Japaner die Reisfultur 
betreiben, und welche im Auguſt d. 3. IIOW) Hcres 
für Neisfultur wieder angefauft haben, 284000 Acres 
mit Reis bejtellt, in Louiſiana, dem ältern Reisbau— 
nebiete, 310000 Acres. Es läßt fich mit ziemlicher 
Sicherheit vorausjagen, daß die dem Reisbau gewidmete 
Fläche in diejen beiden Staaten von Jahr zu Jahr an 
Ausdehnung gewinnen wird. 


EMan hält in den beiden Staaten fieben Millionen 
Acres für den Neisbau verfügbar und erwartet, daß ein 
großer Teil davon in den nächſten 5 Jahren unter 
Kultur gebracht fein werde. Sicherlich ift diefe Schätzung 
bedeutend übertrieben, die Erwartung zu hoch gejpannt. 
Die Bemühungen beider Starten, den Auswandererjtrom 
aus Europa mehr nad) dem Güden zu Ilenfen und 
dadurdy den Neisbau zu heben, haben bis jegt nur 
wenig Erfo‘g gehabt. Beide Staaten leiden ſehr unter 
Vorurteilen, die man in Europa, aber auch) vielleicht in 
der Union jelbjt gegen feine klimatiſchen Verhältniſſe 
hat. Die Erweiterung der Anbaufläche in den nächjten 
Jahren läßt zwar Fortichritte hoffen, allein ein jährliches 
Wachstum der Anbaufläcdye von rund 5V und mehr Prozent, 
wie e8 nach) übertriebenen Erwartungen eintreten müßte, 
wird ficher nicht ftattfi..den. Um allerwenigiten be— 
rechtigt die geringe Differenz, welche der Vergleich zwijchen 
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der Ziffer des Jahres 1906 mit den für die Jahre 1907 
und 1908 ermittelten Schägungen ergibt, zu übertriebenen 
Hoffnungen. Bon den indgefamt 7 Millionen Acres 
Landes, die für den Reisbau verfügbar fein mögen, find 
mir 3 Millionen jo mit Waſſer verjehen bezw. zu ver- 
jehen, daß fich bei dem großen Waſſerverbrauche, den die 
Reisfultur erfordert, diefe als rentabel erweiſen wird. 
Auch von diefen 3 Millionen Acres fönnte alljährlic) 
nur immer die Hälfte dem Reisbau gewidmet werden, 
da diejer regelmäßigen Fruchtwechſel erfordert. 


Die außerordentlich rafche Verbreitung des Reis— 
baues in Texas hat gr Urſache darin, daß die Plan- 
tagenbefiger, denen die VBerheerungen des Bollweevils und 
die billigen Preife die Zucht von Baumwolle teilmeije 
faft zur Unmöglichfeit gemadjt hatten, bei ihrem Be- 
ftreben an Stelle der Kultur von Baumwolle andres zu 
ſetzen bezw. es mit einer Vermannigfachung ihres land» 
wirtichaftlichen Betriebs zu verfuchen, in der Kultur von 
Reis den gewänfchten Ausweg fanden. 


Auch der Mangel an landwirtichaftlichen Arbeits: 
fräften — überhaupt eine im Süden der Union brennend 
gewordene Frage — trug dazu bei, in Teras und ben 
übrigen Golfftaaten den Neisbau beliebt zu machen. 
Ein Mann kann normaleriveife hundert Acres Reis be- 
jtellen und mit wenigen Hilfsfräften die Ernte beforgen. 
Neues für den Reisbau geeignetes Land ift intbeiondere 
an der texanifchen Golfküſte zwifchen den Grafſchaften 
Drange und Victoria fowie dem Sabine- und dem Gua- 
dalupefluß vorhanden. Diefer Landftreifen ift im Regen- 
—— der Südſtaaten gelegen. Der über die natürliche 

ewäfjerung hinaus für den Reisbau erforderliche 
Wafjerbedarf ift durch wenig koſtſpielige Fünftliche Be: 
wäſſerung aus Flüſſen und artefiihen Brunnen leicht zu 
erzielen. In den ausgedehnten Sumpfländereien iſt die 
richtige Entwäflerung fchiverer zu bewerfitelligen als in 
den übrigen Teilen die Bewäflerung. Neben dem Neis- 
bau und im Fruchtiwechfel mit ihm kann Zuderrohr ge: 
gegen werden; bei fortichreitender richtiger Entwäſſerung 
e3 Bodens werden dort Feld- und Gartenfrüchte aller 
Gattungen mit Nuten gebaut werden fünnen, insbejon- 
dere bietet die Gemüſe- und Obftkultur gute Ausfichten. 
Der Reisbau wird bis jet mit Recht als rentabel an- 
gejehen. Die zunehmende Neisproduftion dürfte aller- 
dings einen Rüdgang der Preije im Gefolge haben. Da 
der Reisbau gemifchte Wirtjchaft gebieteriich verlangt, jo 
wird jeine Verbreitung für die Südftaaten der Union 
zweifellos einen Fortſchritt in der landwirtjchaftlichen 
Entwidlung bedeuten. Denn die gemifchte Wirtichaft 
bringt eine größere Stabilität des Betriebs und eine 
geringere Abhängigkeit desjelben von Zufälligkeiten im 
Ausfall der Ernten einzelner Bodenfrüchte und ihrer 
Preisgeftaltung mit jih. Das Aderbauamt hat, da es 
bis jet den Farmern an pafjenden Lequminojen zur 
vorteilhaften Verwendung auf den Neisfeldern fehlte, 
aus Zentral⸗China drei Arten von Soyabohnen eingeführt, 
welche einander jehr ähnlich find und fich durch reiches 
DBlattiverf, feine Stengel und bedeutende Größe aus: 
zeichnen. Sie erreichen eine Höhe von 6 Fuß und 
werfen eine jehr gute Heuernte ab. Der Reisbau iſt 
auch geeignet, die Grundlage zu geben für die Bildung 
bäuerlichen Befiges. Bei der Bemefjung des Umfangs 
neu zu bildender bäuerlicdyer Befigtümer fann von einem 
dein Reisbau alljährlich gewidmeten Areale von 100 Acres 
natürlich nicht ausgegangen werden. Der erforderliche 
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Fruchtwechſel würde ſonſt ein Befigtum erfordern, das 
mit den regelmäßigen Hilfsfräften der Familie nicht be» 
wirtjchaftet werden fann, wenn man fich nicht zur um- 
rentablen Brachwirtſchaft entichließt. Jährliche Be- 
ftelung von etwa Acres Reis wird für einen 
bäuerlichen Befig die richtige Ziffer fein. 


Die Neisfultur in den älten Gchmwenmland- 
diftriften ift gegenüber der neuern in den Prärie 
gebieten erheblich im Nachteil. In den Alluvialgebieten 
verläuft das Land von den Uferdämmen nad; ben 
Sümpfen zu abfhüfig Je fteiler der Gteigungs- 
winkel ift, in defto kürzern Entfernungen müſſen 
mit dem Pfluge Querauffchüttungen gemad)t werden, 
da diefe fonft nicht genügend Waſſer zurüd- 
zubalten vermödhten, um die ag im obern 
Zeile diefer Längsftrihe damit zu bededen. Von den 
Uferböfchungen rückwärts ziehen fich je nach dem Wafler- 
reichtume des Fluſſes 100-200 Fuß voneinander ent- 
fernt die Waffergräben und bilden mit den fie freuzenden 
Querausſchũttungen die einzelnen Reisfelder. Gewöhnlich 
find dieſe Felder zu flein, um auf ihnen mit Erfolg 
moderne landiwirtichaftliche Mafchinen, namentlich) Ernte- 
mafchinen, in Anwendung bringen zu fönnen. 


In den Präriegebieten ftehen meite ‚Flächen ebenen 
Landes zur Verfügung. Bei der Undurchläſſigkeit des 
Bodens fünnen die einzelnen Ueberflutungsdiſtrikte jehr 
groß bemejjen werden. Auf den dortigen ausgedehnten 
Neisfeldern können moderne Nderbaugeräte vorteilhaft 
berivendet werden, 


Vor allem ift e8 der Staat Arfanfas, der geradezu 
erftaunlihe Erfolge der Reiskultur in feinen Prärie 
ebieten zeigt. Im Jahr 1905 nur 450 Acres, 1907 
En 6000, Hat der Reisbau dort in diefem Jahr auch 
wieder bedeutend zugenommen. Die in der Nähe von 
Garlisle gelegene junge Verfuchsitation für Reisanbau 
bat in der furzen Zeit ſchon Bedeutendes in der Züchtung 
geeigneter Reisforten geleiftet. Da fih in Arkanſas 
oft on Mitte Dftober Fröfte einftellen, jo fam es vor 
allem darauf an, frühreife Sorten zu züchten. Abgejehen 
von ber Herftellung der Dämme zur Feſthaltung des 
Waſſers und der Weberflutung der mwachjenden Saat 
untericheidet ſich die Neisfultur in den Präriegegenden 
wenig von dem Weizenbau. 


Bei der Herrichtung des Bodens verfolgt man in 
der Union zweierlei Methoden, die trodne und die 
naſſe. Bei der erjien, an der obern Küſte geübten, 
wird das Land im Herbit und Winter gepflügt und 
gründlich geeggt; Ende März oder Anfang April wird 
die Saat dann breitwürfig, auch mit der Drillmafchine, 
ausgelät und wie Hafer oder Weizen wieder eingeegat. 
Bei der Nafkultur werden die ‚Felder im Frühjahr 
überſchwemmt und im Waſſer gepflügt. Vor dem Ein 
jäen, das Ende April oder Anfang Mai im Anfhluß an 
das Pflügen geichieht, wird das Waffer abgeleitet, um 
dem Samen Gelegenheit zum Keimen zu geben. 


Die nafje Methode wird von den Farmern ange 
wandt, welche den jchtwarzen oder jogenannten „Reh 
posten“ -Lehmboden bearbeiten. Diejer fann nad) er- 
folgter Durchnäſſung mit einem gewöhnlichen Zwei 
geipann von Maultieren aufgebrochen werden, im 
trodnen Zuſtande des Bodens muß für diefelbe Arbeit 
ein Vier- oder Sechögejpann herangezogen werden Da 
bei der Naßkultur die jungen Pflanzen ſpät zum Keimen 
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tommen, fo beſteht die Gefahr, daß fie von der Sonne 
verbrannt werden. Das Pflügen gefchieht gewöhnlich 
4—6 Boll tief; ein Sad von 162 rund Reis genügt 
zur Saat für 21, bis 31,, Acres. 
Benn die Pflanzen einige Zoll hoch find, werden 
die Felder allmählich derart unter Waller geſetzt, daß 
die8 immer unterhalb der Pflanzenipigen gehalten 
wird. Sobald die Pflanzen ihre halbe Höhe erreicht 
ben, bleiben die Felder bis kurz vor der Neife ſechs 
i8 12 Zoll überflutet. Während der Wachstumsperiode 
wird ein fortwährendes, kaum merfliches Fließen auf 
den Feldern aufrecht erhalten. Die Ernte beginnt im 
August. Praktiſcherweiſe wird eine Häufung der Ernte- 
arbeit dadurch vermieden, daß man die Ausjaat nicht 
auf der ganzen Anbaufläche zur gleichen Zeit bejorgte. 
Hat man die Ausſaat nad — der Anbaufläche 
in entſprechend große Einzelftüde in Zwiſchenräumen 
bon je einigen Tagen vorgenommen, jo tritt die Reife 
anf den einzelnen Teilen fo ein, daß die Erntearbeit 
auf dem einen Stüde vollendet fein fann, wenn das andre 
reif wird. 


Der Reis wird mit Sicheln und der Mähmaſchine 
—— auf den Stoppeln zum Trocknen ausge— 
reitet, ſpäter zu Garben gebunden und zu Haufen 
geſetzt, bis er zur Dreſchmaſchine gebracht wird. 
Während der Lagerung auf Haufen macht der Reis 
einen Gärungsprozeß durch. Er fängt alsbald nad 
dem Zujammenbündeln an fich zu erhigen, wobei aus 
den Halmen, Blättern und Körnern das Waſſer aus— 
ſchwitzt. Dabei trodnen die Körner, werden hart und 
erhalten größern Glanz und weißeres Perlenforn. Im 
Handel hat fo getrodneter Reis größere Nachfrage. 
Allein die armer haben es oft zu eilig, den Neis vom 
Feld wegzubefommen, um jo der Gefahr ungünftiger 
Bitterungseinflüffe zu entgehen; auch find fie in der 
Regel darauf bedacht, ihr Produft jo frühzeitig wie 
möglich auf den Markt zu bringen, um der am Anfang 
der Saifon höhern Preiſe teilhaftig zu werden. Gie 
bernachläfjigen daher die Verbefferung der Reisqualität, 
indem fie dem gejchilderten Gärungsprozeh feinen nor- 
malen Verlauf nicht laſſen. Bejchleunigt — aber nicht 
berbejjert — wird der Gärungsprozeh dadurch, daß 
man die Garben recht dicht in Haufen fegt. 


. Die Zudt von Reis ohne fünftliche Bewäſſerung 
ift nicht erfolgreich. Neisfelder, die nicht überflutet 
werden, liefern quantitativ und qualitativ geringe 
Ernten. Der auf unbewäjjertem Lande gezogene Reis 
ift brüchig und daher minderwertig im Sande. Das 
zur Meberflutung der Neisfelder nötige Waſſer fteht in 
dem ganzen Reisbaugürtel der Golfitaaten reichlich zur 
erfügung aus Flüffen und Seen, und wo foldhe nicht 
vorhanden find, aus artefifchen Brunnen, die nur bis zu 
einer geringen Tiefe geführt werden müſſen, um er- 
giebig zu jein. Der Neisbau braucht viel Waller, er 
ft daher undurchführbar dort, wo Mangel an Waſſer 
herrſchi und die künſtliche Bewäſſerung teuer fommt. Man 
nimmt an, daß jeder Aere Reis während der Be- 
wäjjerungsperiode, die ſich über 90 Tage erjtredt, täglich 
fo diel Waſſer braucht, wie einem halben Zoll Regenfall 
—— etwa 13500 Gallonen. Zieht man den 
urchſchnittlichen Negenfall der Sommermonate, an 
nähernd 20 Zoll, vom Gejamtbedarf der Bewäſſerungs— 
periode ab, jo hat man 25 Zoll oder 675 000 Gallonen 
fünftlich zuzuleitendes Ueberflutungswafler für jeden 


Ucre Reisland nötig. Im der Regel wird das Wafler 


aus den Flüffen und Seen gepumpt. In Louifiana ift 
jest die Entnahme des Ballers mittel® Syphonröhren 


borgejchrieben, da8 Pumpen des Waſſers verboten. 


Es würde höchſt unrentabel fein, wollte man auf 
demjelben Felde jahraus jahrein ununterbrochen Reis 
bauen. Das zum Ueberfluten benugte Wafler enthält 
viel Gras- und Unfrautfamen, viel Samen von Wafler- 
pflanzen, die mit dem Reis aufgehen. Das Unkraut 
wird mit der Hand befeitigt; wenn e8 mehr überhand 
enommen bat, dadurch, daß man nad; Ableitung des 
afjer8 dad ganze ‚Feld abmäht und dann wieder tief 
unter Wafjer ir er Reis (leider auch die Wafjer- 
pflanzen) wächſt wieder empor, während Gras und lin- 
fraut im Waſſer erftidten. Im Lauf mehrerer Ueber- 
tung&perioden wird aber den Feldern fe viel Unkraut⸗ 
amen zugeführt, daß der Boden damit förmlich gefättigt 
ift und daher ſchon in der nächften Saifon die Befeitigung 
des überwuchernden Unfraut® faum mehr möglich ift. 
Daher erachtet man alle paar Jahre eine Trodenkuliur 
ber Felder für umerläßlih. Dean pflegt dem Boden zwei 
Reisernten abzugewinnen und dann das Land ein oder 
zwei Jahre hindurch mit einer andern Feldfrucht zu 
beftellen oder e8 ein Jahr lang brach Tiegen zu laſſen. 
Eine regelmäßige Fruchtfolge beim Reisbau hat fich 
in den Vereinigten Staaten nod nicht herausgebildet. 
In Betradht fommt als Zwifchenfultur der Anbau von 
Mais, Baumwolle und YZuderrohr. Allein der größte 
Zeil der Reisflähe im Präriegebiet bringt feine guten 
Ernten diejer Kulturpflanzen hervor. Dod) ift das wohl 
lediglich auf die ungeeignete Beſchaffenheit de Bodens 
und auf Mangel an Dränage zurüdzuführen. Auf Java 
wird die Fruchtfolge wie nachſtehend durchgeführt: 
1. Zuderrohr, 2. Zeguminofen, 3. Reis, 4. Leguminofen, 
5. Reis, verteilt auf einen Zeitraum von 3 Jahren. 
Neben der Fruchtfolge ift eine gute Düngung des 
Bodens unerläßlih. Hundert Pfund rauher Reiskörner 
enthalten 1,19 Pfund Stidjtoff, 0,321 Pfund —— 
ſäure und 0,16 Pfund Kali; in Hundert Pfund Reis: 
ſtroh find 0,756 Pfund Stidftoff, 0,26 Pfund Phosphor- 
fäure und 0,42 Pfund Kali. Das durchſchnittliche Ver- 
gar bes Strohes zu den Körnern ift beim Reis wie 
zu 1. Ein Sad Reis von 162 Pfund enthält alfo 
famt dem dazugehörigen Strohe 4,38 Pfund Stidjtoff, 
1,36 Pfund Phosphorjäure uud 1,62 Pfund Kali. Da 
der Ertrag an Reis vom Acre durchſchnittlich viel größer 
ift alö der an Weizen, jo fann man davon ausgehen, 
daß der Reisbau dem Boden in gleicher Weije auch mehr 
Pflanzennährftoffe entzieht. Die größte Entnahme ent: 
fallt auf den Stidjtoff, etwa 50 Pfund auf 1 Acre bei 
einem Ertrage von 12 Sad Neid. Baummollfaatmehl im 
Verhältnis von 700 Pfund auf 1 Acre angewandt, erjegt 
Stidjtoff und Phosphorfäure, die durch den Neisbau dem 
Boden entzogen worden find, hinlänglich, nicht genügend 
aber den Kali. Was im einzelnen alle durd) die fünft- 
lie Bewäfjerung dem Boden an Nährftoffen zugeführt 
wird, ift bei den voritehenden Zahlen unberüdjichtigt 
gelajjen. 
Wie neuerdings der Staat Arfanjas, jo hat jchon 
feit Jahren die Verſuchsſtation Beaton Rouge in Louifiana 
roße Berfuche mit den geeignetiten Reisjorten gemacht. 
Vor einiger Zeit wurde vom Staat eine unter ihrer 
Leitung jtehende Reisfarm für weitere Verfuche angefauft, 
die in 84 Abteilungen von je Acre zerlegt wurde. 


pr) 
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339 Neisforten werben hier fultiviert und bejondere 
Siudien über den Einfluß von Hite, Kälte, Trodenheit, 
ia fowie Grmittelungen über Inſektenſchaden 
gemadht. 


Komme ich nun auf die Verwertung der verhältnis- 
mäßig ſchon hohen Reisernte zu fprechen, jo liegen darüber 
nur ſehr wenige ftatiftifche Zahlen vor. 1*/, Millionen 
Bufhel Reis werden in einem Jahre zur Saat verivandt, 
die ftet8 don der letzten einheimifchen Ernte (abgefehen 
bon den zu Berfuchen importierten feinen Mengen) ge 
nommen werben. 


Der Konjum des Neijes ald Nahrungsmittel beträgt 
im Land 6 Pfund auf den Kopf der Bevölferung, für 
andre Zwecke 1'/, Pfund. Bei der großen Vorliebe des 
Amerifaners für Reisjpeifen jeder Art ijt der Verbrauch 
dieſes Nahrungsmitteld noch ſtändig im Wachſen be— 
griffen. 


Die hauptſächlichſten Nebenprodukte des Reiſes ſind 


a) Reiskleie, ein geſundes, leicht verdauliches Vieh— 
futter, welches vor allem zur Schweinemaſt ge— 
braucht wird. 

b) Reispolitur (rice polish), die beim Polieren des 
Neifes als feines Mehl gewonnen wird, ijt durch 
ihren Gehalt an Eiweihitoffen und Stohlehydraten 
beſonders als Viehfutter geichägt. 
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c) Reisſtroh hat als Viehfutter einen dem Prärie- 
heu des Südens gleichkommenden Wert. 

d) Reishülſen haben faſt feinen Futterwert, wohl aber 
fönnten fie vielleicht auf den Feldern vertvandt 
er da fie die Bodenftruftur poröfer ge 
talten. 


Die beim Drefchen und Enthülfen beijchädigten Körner 


| werden vielfach von Bierbrauereien benugt. Die Brauer 


faufen aber auch beiten Reis. Diejer wird im Ausland, 
fo 3. B. Deutjchland, extra gebrodyen, damit er beim 
Import nicht mehr als Nahrungsmittel gilt, weil er da- 
durd) eine bedeutende SHerabjegung des GEinfuhrzolls 
erhält. Erjegt auch in den meijten Brauereien der Mais 
den bedeutend teureren Reis, jo ftellen doch viele Brauer 
in der Union die beijern Biere durch Zufag don Reis 
ber. Wie viel Reis von den Bierbrauereien gebraudjt 
wird, ift unmöglich feitzuftellen, da feine mahgebenden 
Erhebungen darüber ftattgefunden haben. Am Reis wurden 
1907 138853 Pfund im Wert von 8 84 681 ausgeführt, 
und don ausländiichem Reife 7801533 Pfund im Wert 
von $ 172805. An Neisabfällen 255265 Pfund im 
Wert von $ 259521. Demgeaenüber fteht eine Einfuhr 
an Reis von: 71287 Pfund im Wert von $ 2118 147 
und Reismehl und Neisabfällen von 138 316 029 Pfund 
im Bert von $ 2273 999. 


Dund von Beyer & Bochme, Berim 8. 48. 


Witrilmgen der Deutihen Ludvirſuft⸗heſelſcuft 





Beilage Ur. 13 zu Stüch 48 vom 28, November 1908, 


Merichterfiattung der Sand: und forfiwirtfehaftliden Sacdhverftändigen im Ausland, 
Mitgeteilt vom Auswärtigen Amt. 
Radidrud aeſtatiet. 
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Großbritannien und Irland. 


Der engliiche Hopfenbau, 


Bom Lanbwirtichaftlicden Sachverjtändigen bei dem Kaiſerlich 
Deutichen Generalloniulat in London, Dr. B. Stalmeit. 


Der Hopfenbau fam erjt im 16. Jahrhunderte nad 
England!) Flämiſche Anfiedler jollen ihn 1524 aus 
Artois herübergebradht haben. Er hatte in der erjten 
Zeit mit Verboten Heinrichs VIII. zu fümpjen, wurde 
aber durch; deifen Nachfolger, Eduard VI., tatkräftig ge- 
fördert: derſelbe verlieh den Hopfengärten bejondere 
Privilegien und ließ die Farmer durch holländiſche 
Pflanzer im Hopfenbau unterweifen, wie aus Staats- 
abrechnungen aus den Jahren 1549 bis 1553 hervorgeht. 

Anfangs breitete fi) der Anbau nur langfam aus. 
Die Hopfenfläche jcheint um 1700 etwa 5000 ha be- 
tragen zu haben, jtieg dann aber 1750—1780 auf rund 
10 000 ha, zu Anfang des 19. Jahrhunderts auf 15000 ha 
und erreichte 1819 über 20000 ha. 1823 ging der 
Anbau vorübergehend auf 16000 ha Hinunter, erreichte 
aber bereits 1826 wieder 20000 ha. 

Die Schwanfungen der folgenden Jahrzehnte werden 
gefennzeichnet durch 

die Jahre 1837 mit 22 500 ha, 1840 mit nur 17 700 ha, 

1855 „ 23400 ha, 1859 „ „ 18000 ha, 

in den Jahren 1867/1868 werden wieder nahezu 26000 ha 
gebaut, 1871 rd. 24000 ha. 

Seinen Höhepunft erreichte dann der Hopfenbau in 
den Jahren I076—1875, in denen 28 300, 28700 bezw. 
29075 ha gebaut wurden Seit diefer Zeit geht die 
Hopfenfläche ftetig zurüd, bis auf 15 760 ha im Jahr 
1908, eine Abnahme von 46 "» in 30 Nahren! 

Die Ausdehnung der Hopfenfultur jeit Anfang der 
Wer Jahre zeigt folgende Ueberjicht: 


187175 im Mittel 25 936 ha 
18760 5 u 8130, 
18815 5 u 2742, 
18860 24675 
BO 3 23564 
18961900 20666 
101105 .  . 19758 5 

106 5051898 , 

10 68200; 

1908 15 761, 


Im Jahr 1872 wurde in 23 Graffchaften Englands 
Hopfen gebaut,?) jegt nur noch in 9, von denen 6 vor- 


ı Im Mittelalter wurde in England zum Branen mr Walz 
verwandt, und noch 1542 untericheidet Andrew Boorde in feinem 
damals veröffentlichten „Dietary”: Ale ans Malz ımd Waſſer als 
„the natural drink for an Englishman” und Bier aus Hopfen., 
Malz; und Waſſer als jpezifiich bolländiiches Getränt. Er fügt mit 
Bedauern Hinzu, daß Dopfen in letter Zeit zum Schaden vieler 
Engländer audı in jeinem Lande verwandt würde. Eingeführter 
Hopfen wurde bereits zur Zeit Richards III. (1483 1485) bemußt. 

2) Dagegen tit in Schottland und Frland and damals fein 
Hopfen gebaut worden. 


zugsweiſe zu nennen find: Kent, Suffer, Surrey und 
Hampihire in Südojtengland, Hereford und Worceiter- 
ihire im weitlichen Teile von Mittelengland. Die drei 
andern bauen faum 70 ha oder 0,4 % der ganzen 
Hopfenfläche.") 

Die Verteilung des Hopfenbaues auf die einzelnen 
Grafichaften ift im Mittel der legten 3 Jahre wie folgt: 


Kent 10995 ha = 62,4 |, 
Hereford. 246 „ = 1399), 
Euffer . 1647 3 — 93° 
Worceſter. 157, — 82° 
Hampjhire 1, = 41% 
Surrey 293, = 171% 
Shropfhire mn „ = 098% 
Sloucejiter \ 9 
Sufot | I. — 01% 


zufammen 17 628 ha — 100,0 °/, 


Das ſüdöſtliche Anbaugebiet, welches fich von 
den Küſten Kents nach Suſſer und über Surrey bis ins 
öftlihe Hampfhire erjtredt, umfaßt über %/, (77"/, °/,) der 
gejamten Hopfenflähe Englands, Kent allein, jeit Ein- 
führung des Hopfenbaues die bei weiten herborragendite 
Hopfengraflchaft, fait */, derjelben. 

ent wird in 3 größere Anbaubezirke geteilt, Dit-, 
Mittelsftent und Wealdenbezirf, die ſich nad) Boden, 
Sortenwahl und Qualität des angebauten Hopfens unter- 
jcheiden, und deren Hopfenflächen fih Ende der Ver 
Jahre auf je H500—T500 ha beliefen, jet aber auf je 
3000—3500 ha heruntergegangen find. 

Der bejte englifhe Hopfen wird auf den tief: 
gründigen Lehm- und Tonböden von Oſt-Kent gebaut, 
befonders in dem fruchtbaren Landjtriche, der jich von 
Chatham über Faversham, beinahe bis Ganterburn er- 
itredt. Es jind dies Böden des untern Tertiär® mit 
Kreide im Untergrund, meift mit fo tiefer Arume, daß 
die Hopfenmwurzeln weit genug eindringen fünnen; wo 
aber die Kreide näher an die Oberfläche fommt, werden 
die Hopfen weniger ertragrei) und vberjagen ganz, imo 
diejelbe weniger zutage tritt, wie dicht vor Canterbury. 
Südlich von Canterbury werden auf leichterm Lehm, 
welder die Kreide überlagert, ebenfall® erjtflajlige 
Hopfen gebaut, bleiben aber niedriger und bringen nicht 
jo hohe Erträge wie bei Faversham. 

Ein im ſüdöſtlichen Teile von Kent gelegener Hopfen 
bezirf wird als Baſtard-Oſt-Kent bezeichnet. Auf 
den etwas ſchweren Tonböden der dort vorherrichenden 
Gaultformation werden nur mittelfeine Hopfen gebaut. 

Die Hopfenböden Mittel-tents gehören meift zum 
untern Grünfande, nur im einzelnen Bezirken zum 
Bealdenton, der aber durch Beimijchung von Gründſand 
verbejjert it. Der Bezirf erjtredt ſich jüdlich von Maid- 


9, Die beſte Geiamtdaritellung des engliichen Hopfenbaues 
bat Eh. Whitehead: „Hop eultivation“, 1893 gegeben; die meiſten 
Angaben, bis auf Diingung, Produltionslojten und einige weniner 
wichtige Punkte, find noch heute zutreffend. 
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ftone bis zu den Ortſchaften Hadlow, Yalding, Hunton, 
Langley und Lenham; die — Hopfengärten find 
auf vielen (armen denen von Oſt⸗Kent völlig leichwertig. 
Zu Mittel-$tent werden noch 2 Fleinere Bezirke gerechnet, 
wo die Hopfengärten nicht jo zahlreich find, wie in den 
Hauptdiftriften und nur in befonders günjtigen Lagen 
die Getreidefelder und Weiden, Obftgärten und Gemüje- 
land unterbrechen. 

Einer dieſer Bezirke, vielfach als Nord-Kent be 
zeichnet, erſtreckt fich jüdlich der Themfe, von Rodheiter 
nad) St. Mary Eray, mwährend ein andrer, Weſt-Kent 

enannt, fih von Weſterham in der Richtung nad) 

evenoaf8 hinzieht. Die Bodengrundlage bildet ein 
ſchmaler Streifen Gault, begleitet vom untern Grünfande. 

Der Wealdendiftrift nimmt den jüdlichen Zeil 
der Grafichaft ein, etwa von der Bahnlinie der „South: 
Gaftern”, welche nad) Dover zu führt, bis zur Grenze 
von Suſſex. Der Boden iſt meift ſchwerer Wealdenton, 
der von dem Bezirfe feinen Namen erhalten bat; er 
wird nur da leichter, wo die Schichten der jogenannten 
Haftings-Sande auftreten. 

In Sujfer, das früher an zweiter Stelle jtand 
und Mitte der 70er Jahre über 4500 ha baute, jet 
aber von Hereford mweit überflügelt ijt, Tiegen die Hopfen- 
gärten ebenfalls auf Wealdenton, angrenzend an den bor- 
enannten Wealdendiftrift von Stent; teilweife auch in den 

Iußtälern im DOften der Grafichaft, auf Alluvialboden. 

In Hampfbire bejchränft fich der Hopfenbau auf 
die phosphorfäurereichen Malmböden in der Umgebung 
bon Alton, im öjtlihen Teile der Grafichaft; hieran 
— der Farnhamdiſtrikt im ſüdweſtlichen Surrey. 

eſonders gute Hopfengärten befinden ſich bei Farnham 
ſelbſt und unterhalb des „Hogsback“ genannten Kreide— 
rückens, der ſich von Farnham nach Guildford erſtreckt. 

Das zweite Hauptanbaugebiet, im weſtlichen 
Teile Mittelenglands gelegen, umfaßt die Grafichaften 
Hereford, Worcejter und Shropihire. Hier ift der Hopfen- 
bau nicht wie in Kent feit 1878 jtetig heruntergegangen, 
fondern es zeigt fich fogar bis zu Beginn des Jahr- 
hunderts eine bemerfenswerte Yunahme; erſt in den 
legten Jahren jest auch dort der Rüdgang in der An— 
baufläche ein. 

Dit-Hereford und der angrenzende wejtliche Teil 
von Worceſterſhire bauen ihren Hopfen vorzugsweiſe 
auf BVerwitterungsböden des ältern NRotjandjteins, der 
bejonderd in Hereford verbreitet ift, und dem Keuper— 
mergel des jüngern Rotjandfteins jowie in den Fluß 
tälern des Wye, Severn und Teme; manche Hopfen- 
gärten im Temetal ſollen bereit über 100 Jahre beftehen. 

Der Hopfenbau bejchränft ſich aljo auf ganz wenige 
geologifche Formationen und fommt bei jeinem ftarf 
entwidelien Wurzeliyfteme nur auf Böden mit tiefer 
Krume und durchläſſigem Untergrunde fort. Gegen 
itauende Näſſe ift er befonders empfindlich. 

Die Flimatifden Bedingungen find in England 
nicht ganz jo günftig, wie in den Hopfenbezirfen des 
Kontinents. Unter anderm jind die jtarfen Stürme, 
die befonders im füdditlichen England vielfach im Auguſt 
auftreten, und die falten Nächte, die fait regelmäßig, 
auch den heifeiten Sommertagen, folgen, der gleid)- 
mäßigen Gntwidlung der Dolde nachteilig. Die hohe 
Luftfeuchtigkeit und die häufigen Nebel begünftigen das 
Auftreten von Pilzfrankheiten. 

Der engliihe Hopfen ift im allgemeinen nur mitt 
lerer Qualität. 


28. November 1908. 
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Unter den Frühhopfen, die troß etwas geringerer Erträge 
zur Verteilung der Arbeit angebaut werden, unterſcheidet 
man „Prolifics" und „Bramlings*. Die erften, unter 
denen der „Meopham“, „Henhams“ und „Jones Hopfen“ 
zu nennen find, nehmen mit weniger gutem Boden vor- 
lieb, wo die feinern „Bramlings”, Er denen u. a. 
„Amos’ Early Bird“ gerechnet wird, nicht fortfommen 
„White's“ ift meniger * und anſpruchsvoller. 

Unter den mittelfrühen engliſchen Hopfen, welche 
den Hauptteil der Anbaufläche einnehmen, gewinnt 
„Fuggles Hopfen“ immer mehr an Verbreitung. Er 
macht weniger Anfprühe an Boden und Lage, liefert 
hohe Erträge und iſt auch ſehr mehlreich; allerdings hat 
er weniger feines Aroma, als die „Goldings“, denen die 
beiten Stüde eingeräumt werden. 

Die befonders geſchätzten „Goldings“ trifft man nur 
felten ganz rein an. Gewöhnlich rechnet man zu ihnen 
noch ‚den „Canterbury“ und „Farnham Hopfen“, Die 
namentlich in Kent und Surrey verbreitet find, und ben 
„Mathon Hopfen“, der vorzugsweiſe in Worcejter und 
SHereford vorfommt. Dieſe Hopfen find nad) ihrem ur- 
fprünglihen Anbaugebiete benannt. Neuerdings be- 
zeichnet man fälfchlicy auch viele andre Sorten als Gol- 
dings, die gar nicht deren Charakter befiten. 

Wirfliche Späthopfen find in England verhältnis- 
mäßig jelten. Zu den fpätejten Sorten gehört „Golegate 
Hopfen“, der aud; auf dem ſchweren Wealdenton vor- 
fommt, gute Erträge bringt, aber arm an Yupulin ift 
und auch fein gutes Aroma bejigt. „Bates’ Brewers“ 
wird feiner Ertragsfähigfeit nach verjchieden beurteilt, 
der Qupulingehalt ift gut, das Aroma aber läßt eben- 
falls zu wünfchen übrig. „Grape“ ift wideritandsfähig 
und hart, und hat auch beſſeres Aroma als die vorigen. 

In neuerer Zeit macht fich immer mehr die Tendenz 
geltend, die Späthopfen und auch andre weniger gute 
Sorten durch „Fuggles“ und andre unecdhte Goldings 
zu erjegen. Hin und wieder werden aber aud) echte 
Goldings und Bramlings durch „Fuggles“ verdrängt, 
namentlich, wo der Boden nicht ganz eritflaffig iſt, oder 
die Lage den feinern Sorten weniger zujagt. 

Auch in der Beurteilung der Provenienz haben 
fi) die Anfichten etwas verichoben. Nach den Feſt— 
jtellungen des 1880 tagenden Hopfenfomitees wurde da- 
mals der bejte Hopfen in Dift-Stent gebaut, dann fam 
Mittel-Kent und der Farnhambezirk, weiter Hereford und 
Worceſter, jchlieglih die Wealds von Suffer und Kent. 
Neuerdings ſcheint Dft-stent in Ertrag und Feinheit jeines 
Hopfens etwas nadhgelafjen zu haben, während Hereford 
und Worcejter Kortiihritte gemacht haben und mit Mittel- 
Kent auf eine Stufe geftellt werden. Die Wealdenbezirke 
von Kent und Sufjer itehen wegen ihrer ungünftigern 
natürlichen Bedingungen auch heute zurüd. 

Die Ausdehnung der einzelnen Hopfenfarmen it 
durchſchnittlich am größten in Oft- und Mittel-Stent; in 
der Nähe von Maidjtone fommen mehrfach reine Hopfen- 
farmen von 100—150 ha vor, zu denen außer den 
Hopfengärten nur wenige Hektar Weide oder Aderland 
gehören, ferner gemifchte Farmen mit 75—150 ha 
Hopfen, während im übrigen rd. 20 ha Hopfen zum Be- 
ftand der einzelnen Farm gehören. Im Wealdendiftrift 
dagegen beträgt der Durchſchnitt nur 8—10 ha, wenn 


Boden und or beftimmen bie Wahl der Sorten.!) 


2) Bgl. Percival, Agricultural Botany; derielbe im: Journal 
der Engliihen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft 1902 und in A, C. Chay- 
man Hop and its oonstituents, London 1906. 
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auch Farmen mit 30—40 ha Hopfenland vorfommen. 
In Worceiter und Hereford überwiegt Mittel- und Klein— 
betrieb. armen, auf denen mehr als 30-40 ha ge 
baut werden, find jelten. 

Die Preife für gutes Hopfenland betragen 
durchichnittlich 3000-3500 AK für 1 ha, in beiten 
Yagen 4500-5000 #, die Pachten bis 200 4, im 
Mittel 150 4, wo für gewöhnliches Aderland nur 
50—75 KH Pacht gegeben werden. 

Der Wert des Grundjtüds wird noch erhöht durd) 
die Anlage der Darröfen, deren Koſten etwa 1250 bis 
1500 M für jedes Hektar Hopfenfläche betragen, und 
die Exrtragebäude für die ftändigen Hopfenarbeiter, wobei 
etwa 1750-000 # auf 1 ha Hopfenfläche entfallen, 
Summen, die der Grundherr in den Betrieb ftedt und 
die der Pächter neben der Bodenrente entiprechend ver: 
zinſen muß. 

Die Baraden zur — der Pflücker werden, 
je nach Nebereinfunft, bald vom Verpächter, bald vom 
Rächter angelegt; ihr Wert wird im Mittel auf 500 # 
für 1 ha Hopfenland veranihlagt. Dazu fommen die 
Borauslagen des Pächter bis zur erjten Ernte, die fich 
nad) Angaben leitender Hopfenpflanzer auf 2500 bis 
5000 .# ftellen, wobei zu berüdfichtigen iſt, daß Die 
Ernte erft im 2. Jahre erfolgt. 

Die Vorbereitung für die Pflanzung, deren 
Dauer auf 1V—15, im Mittel 12 Jahre bemeijen wird,!) 
befteht in erjter Reihe in der tiefen Lockerung und kräf— 
tigen Düngung des Bodens. Das früher übliche Rajolen 
mit dem Spaten wird infolge des Arbeitermangel® 
immer jeltener; man benußt bei tiefer Krume den Rajol- 
pflug oder läßt den Dampfpflug gehen. Fürchtet man 
toten Boden heraufzubringen, jo lodert man lieber die 
tiefern Schichten mit dem Untergrundpflug. In jedem 
Fall aber ijt reichliche Düngung Vorbedingung. Meiſt 
wird Stallmijt gegeben, bisweilen auch Thomasichlade 
und Kali. 

Das Auspflanzen der Seger?) findet gewöhnlich 
im Oftober und November ftatt; und zwar werden ganz 
allgemein bewurzelte Seger dazu benußt, die vorher im 
Fruͤhjahr in bejondern Beeten, in fogenannten Setzer— 
jchulen (nurseries) gezogen werden, um zur gegebenen 
Zeit zum Berpflanzen bereit zu fein. Die Seher gleich 
im Frühjahr unmittelbar in die Hopfengärten zu pflanzen, 
hält man, beſonders bei trodnem Frühjahre, für un— 
ficher, und gejchieht nur ganz ausnahmsweiſe. 

Die einzelnen Pflanzenftellen (stocks, hills, hillocks) 
find in den meilten Fällen 6 engl. gs 7 cm) im 
Quadrat voneinander entfernt, jo daß auf 1 ha etwa 
3000 Pflanzitellen fommen. Die Reihenentfernung wird 
jelten verringert, da die Arbeitsfoften erhöht werben, 
ohne daß eine entiprechende Ertragsjteigerung ftattfände. 
Auch muß für die Mafchinen und Geräte zur Be- 
arbeitung des Hopfens und zum Beiprigen und Schwefeln 
genügend Zwiſchenraum bleiben. Man findet deshalb in 
den weſtlichen Grafichaften, wo die Handarbeit möglichft 
durch Geipannarbeit erjegt wird, öfter noch größere 
Reihenentfernungen, bis zu 2'/,, bisweilen 2!/, m. 





In beſonders günftigen Lagen bleiben die Pilanzungen oft 
viel länger ertragruid. ie Unlagen im fruchtbaren Tale bes 
Temeſluſſes in Worcefterfhire, von denen einige fhon über 100 Jahre 
beftehen follen, wurden bereits (S. 78) erwähnt. 

?) &8 ijt in England üblich, auf 100-200 weibliche Hopfen 
1 rer zen Pflanze (seeder) zu jegen, um den Ertrag zu erhöben. 
Die Qualität des dopfens ift daher mur eine mitilere. 





Beim Auspflanzen werden an den markierten Stellen 
vieredige Löcher ausgehoben und die Setzer feit ein- 
gepflanzt, gewöhnlich zu 2 in jedem Stode, vielfach unter 
Rompokt- oder Düngerbeigabe. Im nächſten Frühjahre 
wird eine fürzere Stange an jeden Stod geſetzt, und die 
Ranfen werden daran angeleitet. Jm Sommer werden die 
Stöde mit 3—5 Scaufeln Erde bededt, jo daß die Er 
höhungen entjtehen, twonad) fie die Bezeichnung „hills“ 
(— Hügel) erhalten haben. Während der ganzen Vege— 
tationszeit muß der Boden mit Hand- und Pferdehade 
eingehalten werden. 

Für das WMufleiten des Hopfens war noch vor 
20 Jahren das Stangenjyjtem fat allein verbreitet 
und ijt en jegt noch in einigen Bezirken vorherrjchend, 
bejonders da, wo weniger fapitalfräftige Hopfenbauer 
die hohen Auslagen für die Gerüftiyfterne fcheuen, oder 
auch, wo Holzungen in der Nähe find. 

Ye nad) Boden und Wachstum der Sorten werden 
fürzere Stangen von 10—14 engl. Fuß (3—4!/,m) oder 
längere von 14—18 Fuß genommen. ie eriten fojten 
1000— 1500 #, bie längern 1750—2250 # für 1 ha. 
Die jährlihen Erjagfoften veranſchlagt man auf 100 bis 
200 M, d. h. etwa 10 %. Eiche, Kiefer und Kajtanie, 
in einigen Gegenden aud ichenftangen, werden am 
liebjten verwandt. Das Imprägnieren der Stangen mit 
Kreoſot oder Quedfilberfublimat (Kyanifieren) iſt jet 
faft allgemein üblich). 

Die Gerüſtſyſteme find zwar für die erjte An- 
Ihaffung teurer, machen fi aber im Lauf der Zeit 
bezahlt und fparen auch an Arbeit gegenüber den Stangen, 
die in jedem Herbite herausgenommen und im Frühjahr 
wieder neu gelent werden müſſen. Sie brechen ſich 
immer mehr Bahn, zumal die Erträge gewöhnlich höher 
find, als beim Stangen — 

Es ſind zahlreiche Syſteme in Anwendung, die, je 
nach den klimatiſchen Bedingungen und der Sorte, ihre 
Vorteile und Schattenſeiten aufweiſen. Als beſonders 
verbreitete Syſteme ſind „Butcher⸗“, „Umbrella-" und 
„Worceſter-Syſtem“ zu nennen. 

Bei dem nach feinem Erfinder benannten Butdher- 
Spiteme, welches bejonders in Dft-Stent beliebt ijt, werden 
an den Enden jeder Reihe jowie innerhalb der Reihen 
nad) Bedarf ſtarle Pfoften von 3,80 m Höhe gejegt und 
die Endpfojten mit Stügen und Spanndrähten verbugt. 
Längs der Pfoften werden in Höhe von etwa 0,15, 1.40 
bis 1,50 und 3,80 m drei horizontale Drähte gejpannt, 
bon denen der höchſte oben über die Pfoften läuft. Bei 
jedem Stode gehen von einem Punkte des unterjten 
rg 3 Kofosfaferfchnüre at nach dem mitteljten 
Draht, von da, einander gleichlaufend, fchräg aufwärts 
nad) dem oberjten Drahte der folgenden Reihe. An den 
Drähten befinden ſich Hafen, in gleihmäßigen Abjtänden, 
durch welche die Schnur fortlaufend, ohne gefnotet zu 
werden, durchgezogen wird, durch die Hafen des obern 
Drahtes vermittelt bejonderer Inſtrumente, der jo- 

enannten „stringers“ (Schnurzieher, string = Schnur). 
n jeder Schnur werben 2 Ranfen angeleitet. 

Beim Umbrella-Syſtem (umbrella = Regenſchirm), 
das feinen Namen von der Form der Schnurleitung er- 
halten Hat, ift die Anordnung der Pfoften ähnlich wie 
vorher, doch wird nur eine Reihe von Drähten, ober 
halb der Pfoten, gejpannt. Je 4 Schnüre werden 
bon einem an jeder Pflanzitelle befindlichen Pflode 
ftrahlenförmig nad; den obern Drähten gezogen, jo daß 
— nad) beendeter Herſtellung, die. Pflanzung 
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eine Reihe ſich durchfreuzender Schnüre bildet, die fich 
aber nicht berühren dürfen. An 1'/, m Höhe werden 
die Schnüre zujammengezogen, wodurcd die Reihen für 
die Bearbeitung frei gemacht werden; auch wird darauf 
aufmerfjam gemacht, daß infolge der Winfelung, welche 
die Nanfe zu überwinden hat, ein zu üppiges Wachstum 
eingefchränft, dagegen der Doldenanfag begünftigt wird. 
Das Umbrella-Syjtem ift einfacher und billiger, als das 
vorgenannte, ijt aber auch weniger ftabil und verlangt 
Schug vor den in Dftengland gerade zur ‚Zeit der 
Doldenbildung öfters auftretenden jtarfen Stürmen, da 
die leichten Schnüre Haltlos im Wind umberflattern. 
Auch wird in ungünjtigen Jahren das Sprigen und 
Schwefeln erſchwert. 

Beim WVorcefter-Syitem ift die Anordnung der 
Piähle die gleiche, wie beim Butcherſyſtem, doch jind die 
Pflanzſtellen innerhalb der Reihen nur etwa 1 m von: 
einander entfernt; dafür werden aber von jeder Pflanz- 
itelle nur 2 Schnüre gezogen, die, wie beim Umbrella— 
Syſtem, in Höhe von 1!/, m zufammengehalten werden 
und dann nach den oberhalb der benachbarten Reihen 
befindlichen Drähten laufen. Sie durchfreuzen ſich zwar 
auch, doch ift das gründliche Sprigen erleichtert, da 
immer nur zwei Schnüre von jeder Pflanzftelle aus— 
gehen und nicht ein ſolches Gewirre von Schnüren ent- 
ſteht. Nuch werden die Reihen gewöhnlich etwas weiter 
gezogen, etiwa in Entfernungen von 2—2!/, m. 

Auch bei diefem Syitem iſt ein gehöriger Schuß 
der Anlagen dor den Stürmen durdhaus — 
Hierzu dienen entweder Weißdornhecken, die bis zu 6, 
jaT m Höhe erreichen, bezw. PBappeln, Eichen und 
andre Bäume, oder e$ werden an der den Winden be- 
ſonders ausgeſetzten Seite, etwa 2—2}/, m vom Boden, 
weite Netiverfe, etiva 3,60 m breit, ausgeipannt. Der 
fentifche Ausdruck für diefe Schugvorrichtungen und das 
Anbringen derjelben ijt „lewing*. 

Zu den jährlichen Pflegearbeiten gehört in erjter 
Neihe eine gründliche Bearbeitung der Hopfengärten im 
Herbſt und Winter, wobei gleichzeitig der Stalldünger 
untergebradt wird. In Kent, Surrey, Hampihire ge- 
ichieht dies noch vielfach) mit einer dreizinfigen Gabel, 
bei der die Enden der Zinfen breit und flach auslaufen 
(spud); das Umgraben foftet 45-60 # für 1 ha. Im 
den weitlihen Grafichaften und auch in Suffer wird fait 
allgemein gepflügt. 

Im Frühjahr werden, jobald Boden und Witterung 
es gejtatten, die im vorigen Sommer mit Erde bededten 
Stöde freigelegt, wobei der Boden mit einer dreizinfigen 
Hacke von denjelben entfernt wird. Bald darauf erfolgt 
der Schnitt. Gewöhnlich kann man im März oder 
Anfang April damit beginnen, Bei zu frühem Schnitte 
fünnen Froſtbeſchädigungen eintreten, wird zu lange ge 
zögert, jo bleiben die Ranken in der Entwidlung zurüd, 
namentlid), wenn der Mai falt und troden ift. 

Nach dem Schneiden werden die Stöde ganz leicht 
mit etwas loderer Erde bededt. In den Stangenanlagen 
erfolgt das NAusjegen der Stangen (Stängeln, poling), 
während bei den Gerüſtſyſtemen die ganze Anlage durch: 
gegangen wird, um die jchadhaften Stellen zu ergänzen. 

Im Mat find die Nanfen jo weit heraus, daß ihr 
Anleiten „tying* genannt, beginnen fann. Dies wird 
gewöhnlich von Frauen ausgeführt, wobei früher jede 
ihre beitimmte Zahl von Acres zugeteilt erhielt. Jetzt 
wird meijt im Tagelohn (1,70-—2 ,#) gearbeitet und 
alles gleichmäßig fertig gemacht. 
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Vor dem erften Anleiten werden gewöhnlich durd) 
einem erfahrenen Sopfenarbeiter alle unbraucdhbaren 
Ranfen entfernt, damit jienicht von ungeübten Arbeiterinnen 
ftatt der quten angeleitet werden. Nach dem erjten An- 
leiten, wobei die Nanfen leicht mit Baft befeitigt werden, 
wird eine furze Paufe gemacht, jodann zum ziveitenmal 
durchgegangen; ſchließlich erfolgt in der dritten oder 
vierten Woche, wenn ſich der Hopfen jchon hoch geranft 
hat, das letzte Anleiten mit Hilfe von Leitern (ladder 
tying). 

So früh wie möglich beginnt die wiederholte Be- 
arbeitung der Hopfenanlagen mit einem jehr jtarfen 
Jätepflug (hop shim) und einem mit breiten gänfefuß- 
artigen Zinken verjehenen Grubber (nidgett) zur 
Yoderung und Neinhaltung des Bodens. Es wird 
vielfach) Dampffraft benugt und der Grubber bejonders 
in der erſten Zeit recht tief eingejtellt. Bon Mitte Juli 
wird aber meijt flacher gegrubbert, um die Wurzelfajern 
nicht zu ſehr zu verlegen. Um die Stöde herum wird 
mit der vorher erwähnten dreizinfigen Forke um 
—— und der Boden durch wiederholtes Hacken mit 

er dreizinkigen Canterburyhacke unkrautfrei gehalten. 
Dabei wird gleichzeitig der im Sommer gegebene Dünger 
eingebracht. 

Bei der Düngung des Hopfens ſpielt der Stallmiſt 
bei weitem die Hauptrolle. Er wird im Herbſt oder im 
Winter in Mengen von 35—60 to auf 1 ha gegeben, 
mit ſchmalen einjpännigen Slarren, die gerade zwiſchen 
den Reihen Pla finden, auseinandergefahren und meijt 
plei5mäbig über die ganze Anlage verteilt (Flächen: 

üngung); seltener wird die Düngung auf die Stöde 
allein beichränft. Der Dünger wird untergegraben, ein- 
gepflügt oder auch eingegrubbert. 

In Hereford, Worceſter und Suffer wird der GStall- 
mijt meift auf der Farm jelbit gewonnen, in Kent, 
Swrey und Hampihire größtenteild® aus London be: 
zogen. Namentlich in den großen Hopfenbetrieben stents 
tritt die Viehzucht vollftändig zurüd; es wird dort felten 
mehr Vieh gehalten, als für den Haushalt notwendig 
ift. Der Londondünger foitet etwa 6—T ‚KH die Tonne, 
und wird mit der Bahn oder, wenn angängig, auf dem 
billigen Waſſerweg in offenen Kähnen (barges), die 
etwa 70 to laden, nach den Farmen hinausgebradit. 

Außerdem werden zahlreiche Abfälle der Wollen-, 
Tuch- und PBelzinduftrie, ferner Huf- und Hornſpäne, 
Delfuchenrüditände bezw. zur Verfütterung nicht mehr 
geeignete Delfuchen, — (Fiſchguano) zur Winter- 
düngung benußt, während im Sommer Rapsrüditände 
(rape dust), bejonders aber die Handelsdüngemittel An- 
wendung finden. 

In großem Ilmfange werden nod) immer die ver- 
ichiedenen, von den englischen Düngerfabrifanten zu— 
fammengeftellten Spezial-Hopfendünger gefauft, bei denen 
die Pilanzennähritoffe viel zu teuer bezahlt werden, ab- 

ejehen davon, daß bei ihrer —— die ver— 
— Beſchaffenheit des Bodens und ſein Bedürfnis 
für beſtimmte Nährſtoffe nicht berückſichtigt wird. 

An Stidjtoffdüngung läßt man es ſelten fehlen, und 
die engliichen Sorten vertragen auch reichliche Gaben da- 
von. 2— 5 dz Chilefalpeter oder ſchwefelſaures Ammoniat 
neben Stalldünger, oder 10 dz, wenn feine Stallmiit- 
düngung erfolgt war, werden in intenfiven Betrieben ganz 
allgemein gegeben. Defter wird der Fehler gemacht, den 
Chileſalpeter zu ſpät zu treuen, wodurd) die Entwidlungs- 
periode und die Öleichmäßigfeit der Reife geitört werben. 
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Die Phosphorjäuredüngung hat erſt in neuerer Zeit 
die rechte Beachtung gefunden, !) trogdem Stalldünger 
und die meilten der genannten Abfälle nicht genügend 
Phosphorjäure enthalten. Auf den Grünfandboden 
Mittel-Stents hat man allerdings ihre günftige Wirkung 
ichon lange erprobt und gibt dort bis zu 12 dz, auf aus 
geraubten Böden bis zu 18 dz Superphosphat oder 
TIhomasjchlade, bisweilen auch phosphorreichen Guano; 
auf leichtern Böden wird fein gemahlenes Knochenmehl 
allein oder in gleichen Mengen mit Superphosphat 
verwandt (auf 1 ha bis zu 10—12 da). 

Die Düngung mit Kalifalzen braucht bei reichlichen 
Stallmijtgaben nicht in jedem Jahre wiederholt zu 
werden, auch wird empfohlen, mit den kalihaltigen 
Düngemitteln zu mwechjeln, namentlich Kainit nicht in zu 
itarfen Mengen oder nur in Verbindung mit Kalk zu 
geben, da es den Boden verfrujtet.?) 

Die gefamten —— betragen in den 
intenfivften Hopfenfarmen in t bis zu KH, in den 
meiften Fällen rd. 500.,%#, jelten geht man unter 300.,# 
herunter, In Worcejter werden als mittlere Düngungs- 
foften 300-400 #4 angegeben. 

Tieriſche Schädlinge und Bilzfrantheiten 
fcheinen in den durch Heden und Netze abgejchloffenen 
Hopfengärten Englands häufiger und jtärfer aufzutreten 
als in Deutichland, und ihre Bekämpfung nimmt die 
NAufmerffamfeit des Hopfenpflanzers reichlich in Anſpruch 
und verurfadht viel Arbeit und Ausgaben für Spriß- 
material und Schwefel. 

Unter den tierifchen Feinden ift die Hopfenblatt- 
laus beſonders gefürdhte. Man mendet gegen fie Be- 
iprigen „washing“ genannt, mit einer Mifchung bon 
4—8 kg grüner Seife und Wblochung von 8—10 k 
Quaffia auf 1000 I Waffer an, wodurd) die Tiere ſelbſt 
vernichtet und der „Honigtau“ von den Blättern herunter: 
tn wird. Gewöhnlich braucht man 1000 — 2000 1 
auf 1 ha, 

Gegen die Rote Milbenjpinne, die in trodnen 
Sommern, namentlih auf leichtem Boden auftritt und 
den Kupferbrand veranlaßt, wendet man als Beiprigungs- 
mittel Seifenbrühe von 8--10 kg grüner Seife auf 
1000 I Waſſer an, gemifcht mit 37,,—41 Paraffinöl und 
etwas Tabafabfochung. 

Dem Meltau des Hopfens, der unter den 
Pilzkrankheiten am meilten Schaden verurjacht, umd zu 
dejfen Auftreten die hohe Luftfeuchtigkeit und häufige 
Nebel bejonders beitragen, fucht man durch Schwefeln 
vorzubeugen. Man überpudert den Hopfen gewöhnlich 
ihon zum erjtenmal, wenn die Ranken fich zur Gerüft- 
höhe emporgeranft haben und das Anleiten beendet iſt, 
jodann furz vor der Blüte, und wiederholt das Schiwefeln, 
jobald jich das leifeite Anzeichen von Meltau bemerkbar 
macht, in manchen Jahren jehsmal. Nedesmal werden 
etiva 50—60 kg Schwefelblüte auf 1 ha Hopfen ange 
wandt. Die ſchädliche Wirfung zu jpäten Schwefelns, 
wenn die Dolde bereit entwidelt, die Pflanze „in hop“ 
it, ift allgemein befannt. 

Konnten die bisherigen Arbeiten mit eignen Leuten 


') Befonders hat Hall darauf aufmerkſam gemacht, daß der 


Hopfen alle Nährftoffe im ziemlich hoben Mengen braucht; er be 
zeichnet ihn als „all-round feeder“. 

BB, Die braudbariten Düngungsverfuche für Hopfen hat Dr. 
®. Dyer angeftellt; vgl. Dyer, The manuring of hopes (inton), 
owie * ts Beitrag in: Chapman, Hop and its constituents, 
London 1906. 


28. November 1908. 
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bewältigt werben, wobei man gewöhnlich auf 2—2!/, ha 
einen jtändigen Arbeiter rechnet, der eiwa 10 Monate im 
Hopfen eh findet, fo wird zur Pflüde, die 
jegt meiftens in 3-4 Wochen beendet wird, eine Menge 
fremder Arbeitsfräfte gebraucht. 

Nah Kent und den benachbarten Grafichaften 
fommen um die Zeit der Pflüde, die Ende Auguft oder 
Anfang September beginnt, etwa 60000 Dft- Londoner, 
für deren Beförderung die GEifenbahngejellichaften be- 
ſondere, billige Züge gehen laſſen, die jogenannten „Hop 
pickers trains“. Sereford und Worceiter beziehen ihr 
Kontingent von etwa 40 000 Pflüdern aus den Stohlen- 
diftriften und den Großftädten Mittelenglands, namentlicd) 
Birmingham, während in Hampfhire und Eurrey die 
umliegenden Ortjchaften genügend Pflüder ftellen. 

ie Pflüder werben entweder in Baraden unter- 
gebracht, die aus einer Reihe von nebeneinanderliegenden 
Einzelräumen mit etwa 2'1,—2%/, m Grundfläde be 
ftehen, oder in Zelten, feltener in fafernenartigen Ge- 
bäuden.S) Daneben erhalten fie Bettjtroh, Kochgelegenheit, 
Brennmaterial, in Worcejter auch noch Tee, Yuder, Ge- 
müſe und andre Naturalien, dafür etwas weniger in bar. 

Bei der Pflüde arbeiten immer S—10 Leute unter 
einem Vormann, „binman“ ge zufammen, der feine 
Abteilung vertritt, namentlich bei der Verteilung des 
Hopfengarten® unter die einzelnen Partien und beim 
Meſſen des Hopfens. Er hat beim Stangenfyften die 
Stangen mit dem Geber (hop dog) herauszunehmen, 
nachdem er die Ranfe, etwa 90 cm vom Boden entfernt, 
abgejchnitten bat, und fie den Pflüdern hinzulegen. 

Die Dolden werden in einigen Bezirfen in jogenannte 
„bins“ gepflüdt, Solzgeftelle, bei denen eine Plane in 
einem Rahmen hängt. In andern Bezirken werden Körbe 
benugt, die in Oſt-Kent 5, in Surrey 7 Bufhel zu 
35,37 1 halten. Beim Meijen fommen fie in große, 
10 Bufhel Haltende Säde, fogenannte „pokes“ oder 
„greenbags“, in welchen fie nad) den Trodenöfen ge- 
bracht werden. 

Das Pflüden wird in Akkord ausgeführt; die Säte 
betragen 11/,—3d = 10-25 3 für 1 Buſhel, durd)- 
jchnittlih 18 für 5 Buſhel. Es gibt Pflüder, die 15 bis 

Bufhel am Tag pflüden und im Yauf einer Pflüde 
80-120 A verdienen. Als mittlerer Verdienſt gilt 
11, —2'/, s für den Tag. 

Auf marktfähigen Trodenhopfen berechnet, betragen 
die Pflüdkoften 4O-60 ‚KH für den Doppelzentner, je 
nad) Ausfall der Ernte. Es fommen alfo Schwankungen 
in ziemlich weiten Grenzen, von 400-750 M, vor. 


Bejonders abweichend von der in Deutjchland üblichen 
Behandlung geichieht das Trodnen des Hopfens. Die 
Dolden werden nad dem Pflüden fogleich nad) den zu 
jeder Farm gehörigen Darröfen, „ousts“ oder „kilns“, 
gebradit, die ein charakteriftifches Wahrzeichen der Hopfen- 

ezirke bilden. Dort werden fie über offnem Feuer, bei 
ftarfer Hige (50-60 ° E), in 10—12 Stunden gedarrt, 
jo daß der Ofen täglich zweimal bejchidt wird. Bei 
diefer Art der Trodnung leidet die Qualität des Hopfens 
erheblich, und e8 gehen viele wertvolle Beitandteile ver— 

2) Die Lageritätten find zwar äußerſt primitiv, bieten auch 
bei ungünftigem Wetter nicht immer genügend Schuß, find aber 
trog aller Rachteile, die vielfach zu ſcharfen Urteilen Anlaß ge- 
geben haben, nicht jo ungefund, wie die Räumlichkeiten der Leute 
in Zondon, welche ibrerieits die Zeit der Pilüde als willlommene 
Unterbrechung und —— ſich und ihre Familien betrachten, 
abgeiehen von bem guten enverbienite, ben fie ihnen Bietet. 
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foren, namentlich wenn die nötige Sorgfalt beim Darren 
fehlt. Meiftens aber werden die Darren don gewöhn- 
lihen Arbeitern bedient, die von KHopfenbehandlun 

wenig verftehen und die genannten Temperaturen no 

überjchreiten, namentlich, wenn die Pflüde ſchafft und die 
Zahl der an den Darröfen aufgeitellten Säde ſich zu 
häufen beginnt. Ferner wird darauf aufmerkſam gemadht, 
dab beim offnen Feuer Rauch und auffteigende Safe mit 
dem Hopfen in Berührung fommen und der zum 
Brennen benugte Anthracit oft arjenifhaltig ift und 
dadurch auch der Hopfen verunreinigt wird und gejund- 
heitsichädlich wirft. Weit verbreitet ift der Zufag von 
Schwefel zur Feuerung, der, wie man mir jagte, die 
Farbe verbeifern und bei braunen Dolden diefen Fehler 
vermindern joll. 

Bu diefem jchnellen Trodenverfahren find die Farmer 
deshalb gezwungen, als ihnen wegen der hohen Anlage- 
foften immer nur eine bejchränfte, unbedingt erforderliche 
Anzahl von Trodenöfen zur — ſteht. Ge⸗ 
—2 rechnet man auf 20 Acres — 8 ha 1 Paar 
runde Darröfen von 5-5, m Durchmeifer. Die 
Hürdenflächen befinden fi) in einer Höhe von * bis 
bl, m, darüber beginnt ein turmartig ſpitz zulaufendes 
Dad, 6—T!,, m hodh, oben mit einer bon 60 
bi8 90 cm Durchmeſſer, die durch einen drehbaren 
Aufſatz gefhügt wird. Neben den runden fommen bis- 
weilen auch vieredig angelegte Defen vor. Die Koften 
für einen ſolchen Doppelofen, einjchliegli der ent- 
Iprechenden Kühlräume, betragen rund 10 000 #.!) 

Nah dem Darren wird der Hopfen mit ftarfen 

Preffen in Säde von 230 cm Länge und 90 cm Breite 
bineingepreßt. Diefe Säde, meift als „pockets“ be- 
eichnet, halten etwa 1'/, engliiche Zentner — 76,2 kg. 
Feder Saf muß bei Strafe von £ 20 — 400 ,# mit 
dem Namen und der Adreſſe bes Farmers, des Kirch— 
ſpiels und der Graffchaft, aus der er jtammt, gezeichnet 
fein, auch müſſen Grntejahr, laufende Nummer und 
Bruttogewicht darauf angegeben werden. 

Beim Verfauf fpielt der Zwijchenhandel, namentlich 
in Kent, eine allzu große Rolle. Der Farmer verfauft 
dort jelten unmittelbar an den Brauer, jondern erft durch 
einen Agenten, den fogenannten „hop factor“, an eine 
größere ‚Hopfenfirma, die ihrerfeit8 an die Brauerei 
liefert. Der Preis, den ber jjarmer erhält, ift alfo 
durch die Kommilfion des „hop factors“ und den Ver— 
dienst des Hopfenhändlers gefürzt. Beſonders ungünitig 
ift das Verhältnis, wenn der Farmer in finanzieller 
Hinfiht von dem „hop factor“ abhängig wird und ihm 
diefer jchon vor der Ernte Geld zur Bezahlung der 
Löhne vorſchießen muß oder Düngemittel auf dit 
liefert und fi) dann beim Berfauf dafür ſchadlos hält. 
Zur Verteidigung des Syſtems wird erwähnt, daß die 
Brauereien meiſt langfriftigen Kredit verlangen und fi 
deshalb der Zwijchenhandel nicht ausſchalten Lafje, do 
findet in Sereford rg in wacjendem Umfang un» 
mittelbarer Verkauf jtatt. 

Im folgenden ijt nad) zahlreichen Angaben aus ber 
Praris ein Ueberblid über die Koften des Hopfen- 
baues gegeben. Die Hauptausgaben bilden Arbeit und 
Dünger. 

Die Arbeitsfoften bis zum Pflüden werden in 


Die Engliſche Landwirtihafts-Weiellichaft hat für ihre Aus- 
itellung in @loucefter 1809 ein Preisausichreiben für verbolllomm- 
nete Dopfendarren erlaſſen. 
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stent auf 500-600 ‚# berechnet, in den weitlichen Graf- 
ihaften, wo die Handarbeit a durch Geipann- 
arbeit erfegt wird, auf 350- MH. Die Koften der 
Pflüde ſchwanken im allgemeinen, je nad) Ausfall der 
Ernte, von 400-750 M, jo daß fi) der Arbeitsaufwand 
im ganzen auf durchichnittlich 1000 4, bisweilen 1300 M 
und mehr höher jtellt, und oft über die Hälfte der ge- 
famten Produktionskoſten ausmacht. 

Die —525 wird in den intenſivſten Betrieben 
Kents auf 500— M, in Worceſter und Hereford, mo 
viel Dünger von der Farm jelbjt benugt wird, auf 
durchſchnittlich 400 M veranfchlagt; unter 300 4 gebt 
man nur jelten und nicht mit Vorteil herunter. 

Die Belämpfung der Pflanzenkrankheiten 
foftet beträchtliche Summen, das Schwefeln im Mittel 
50 #4, daß Beiprigen 100 #4, in ungünftigen Jahren 
noch erheblid) mehr. Für Inftandhaltung der An- 
lage, der Mafchinen und Geräte werden je nad) den 
Betriebsverhältniffien 200-400 KH gerechnet. Kom— 
miffion und Fradt belaufen fi) auf 100-200 #. 
Die Pacht erg 100—200 ‚#, vereinzelt darüber; 
dazu kommt nod) die Berzinfung der fpeziell für den 

opfenbau errichteten Gebäude mit 100—150 #. Die 
ag und Abgaben betragen gewöhnlid; 20 bis 

Alles in allem gehen die Produktionskoſten in 
den intenfivften Betrieben Kenis bis auf 3000 # für 
1 ha, bisweilen noch höher hinauf, und laſſen fi nur 
felten auf * als M herabdrücken, wenn nicht 
auf Koſten des —— Als mittlere Ausgabe wird 
in Kent ein Betrag von A betrachtet. In Suſſer 
ſchwanken die Angaben zwiſchen 2000 und 2500 .#, 
ag im Farnhamdiſtrikt und in Hampfhire, während 
in Worcefter und Hereford 1800—2200 # angegeben 
werben; doch fteigt auch hier die Ausgabe in fehr inten 
fiven Betrieben auf 2500 #4 und mehr. 

Die durchſchnittlichen Selbftko ten für 1 dz Hopfen 
laffen fich bei den großen Schwanfungen der Erträge 
faum angeben, doc wird im allgemeinen angenommen, 
daß der Farmer mit Verluft arbeitet, wenn der Preis 
unter 140—200 4 beruntergeht, und zwar in Sufier 
unter 140—160 #, in Kent 180—200 #4, mobei aller- 
dings beſſere Qualität in Frage kommt. 

Die ungemein großen Schwanfungen der Er- 
träge veranſchaulichen u. a. die Jahre 1MW4—1906, in 
denen nacheinander 7,4—17,8 und 6,6 dz geerntet 
wurden, oder 1898—1901, in denen Erträge von 8,9, 
16,0, 8,5 und 15,9 dz einander folgten. Biel größer find 
die Gegenfäge in früherer Zeit, al$ man noch feine 
Mittel zur Bekämpfung ber tierifhen und pflanzlichen 
Feinde des Hopfens fannte und oft die ganze Ernte 
vernichtet wurde. So find die Jahre 1859, 1860 mit 
18,3 bezw. 3,1 dz und 1825, 1826 mit 1,3 bezw. 13,8 dz 
zu erwähnen. 

Läßt man unter den legten 12 Jahren, 1896 bis 
1907, das beite und das ungünftigite, 1905 und 1906 
mit 17,8 und 6,6 dz —* ſo ergibt ſich als Durch— 
ſchnitt der übrigen 10 Jahre eine Ernte von 10,7 dz 
auf 1 ha. 

Nicht geringer find Preisihwanfungen; allr- 
dings laſſen fich bei den großen Qualitätsunterfchieden 
ihon für einzelne Jahre ſchwer Durchſchnittspreiſe an- 


eben. Nach Angaben aus früherer Zeit betrug der 
Drei 1840 im Mittel 132 4, 1825 age en 920 A 
für 1 dz, in Borcefter wurden 1901. 60— MH, 1882 
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1000-1200 ‚# für 1 dz See gezahlt. In Dft- und 
Mittel-Sent ſchwankten die fe in der Periode 1885 bis 
1907 von 100 bis 520 M, mit einem Durchſchnitte von 
246 K für 1 dz, im Wealdenbezirf don Kent brachte 
1 dz 80-400 M, im Mittel 198 #4, in Suſſer 80 bis 
340 #4, durchſchnittlich 172 4. 

Einen Ueberblid über die Schwankungen ber Er- 
träge und Preiſe des Hopfens in den beiden letzten 
Jahrzehnten geben die folgenden, nad) Mr. Rew, dem 
Leiter der Statiftiichen Abteilung des Englifchen Land- 
wirtjchaftsminifteriums, entworfenen Diagramme. In 
dem obern find die englijchen Zentner, die auf 1 Acre 
geerntet wurden, in Doppelzentner auf 1 ha umgerechnet, 


9 
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fihern Bodenarten bejchränft hat, gleichgeitig aber ift 
unverfennbar, daß ber Betrieb manche Berbefferungen 
aufweift. Die Düngung ift, wenn nicht intenfiver, fo 
doch rationeller geworden, die Gerüftiyfteme find immer 
mehr anftelle der alten Stangenanlagen getreten, und 
auch bie tierifchen Feinde und Pilzkrankheiten, denen der 
Farmer machtlos negenüberftand, werben jetzt ſyſtematiſch 
und vielfach mit Cr befämpft. 

Trog diefer techniſchen Vervollkommnungen hat fi) 
die Lage der Hopfenfarmer immer ungünftiger geftaltet, 
wie e8 das ftete Auflaffen der Anlagen, das allein vom 
1. Juni 1 bis zum 1. Juni 1908, alfo in einem 
Jahre, 2440 ha beträgt, deutlich genug zeigt. 
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eberficht I: Hopienerträge in Doppelzentnern auf 1 ha in den legten 20 Jahren, 
leberficht IT: Hopfenpreife in Marl für 1 dz in den legten 20 Jahren. 


bei dem andern find die Preije, jtatt in engl en Bfund 
Sterling für den englifchen Zentner (= 50,8 kg) in Marl 
für 1 dz anaegeben. Dieſe Preife beziehen fich aber nur 
auf den mittleren Durchſchnitt von Kent und Sufler. 
Der Hopfenbau Englands hat in den legten Jahr- 
zehnten große Fortſchritte in techniſcher Hinficht gemacht. 
Nah Mr. Rem jtellte ſich die Durdhichnittsrate 
1888/1897 auf 9,7 dz, 1898/1907 auf etwas über 11 dz, 
aljo 14 % höher, als im vorangehenden Jahrzehnt, und 
die Gejamtproduftion ift daher trog der Verminderun 
der Fläche um 13 % nicht wejentlich ne 
Der geſamte Hopfenertrag Englands belief ſich 
1888/1897 auf 222613 dz, 1898/1907 auf 219 760 dz. 
Es ift allerdings zu berüdfichtigen, da auch 10jährige 
Durdichnitte bei den ungemein großen Schwanfungen 
der Hopfenernte noch täuſchen können, da in der einen 
Periode vielleicht einige ſehr ungünftige, in der andern 
bejonders gute Jahre vorgekommen find; es ift ferner zu 
bemerken, dab im fritifchen Jahren immer zuerſt die 
weniger eriragreichen Hopfengärten aufgelafjen werden 
und der Anbau ſich immer mehr auf die befjern und 


) —— from the Seleot Committee on the Hop In- 
dustrx, 1908. 


Unter den Gründen für dieſe Kriſis wird einerjeits 
die Erhöhung der Produftionskojten genannt: Die Löhne 
find geftiegen, die Koſten für Beipriken und Schwefeln 
find neu binzugefommen, auch die Erhöhung der Steuern 
hat zur Vermehrung der Ausgaben beigetragen. Der Drud 
der jpeziellen Hopfenabgaben wird immer mehr fühlbar. 

Anderſeits find die Preife gefallen und bejonders in 
legter Zeit nur wenige Jahre geweſen, in denen höhere 
Preife den Verluft in den vorhergehenden Jahren aus— 
geglichen haben. Hierfür wird in erjter Neihe der Wett- 

ewerb des billiger produzierenden Auslandes verant- 
wortlich gemacht. 

Bon dem Durdihnittsbedarfe Großbritanniens 
und Irlands, der ſich in letzter Zeit auf etwa 300 000 dz 
beläuft, werden im Durchſchnitt aut im Land jelbit 
gebaut, und zwar wechjelnd von 52% bis zu 91 %, fo 
groß find die Schwankungen der Ernten. Cingeführt 
werden im Mittel 95000 dz, im Jahr 1904 rd, 
160 000 dz, 1905 nur rd, 55 000 dz.?) 


?, Die Ausfuhr ift nur gering. Sie betrug 1857/1866 im 
Mittel 11419 dz, in den folgenden Jahrzehnten 9124, 5489, 4796 
und 1897/1906 im Mittel 7533 dz. Die Hauptabnehmer für engliichen 
Hopfen find Auftralien, Oftindien, Kanada, Kaplolomie und, Natal. 
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einigten Staaten von Amerifa im Durchſchnitt 1898 bis 
1907 mit über 50000 dz gut die Hälfte alles ein- 
geführten Hopfens. Die amerifanifche Einfuhr, beſonders 
aus den Weititaaten Kalifornien und Oregon, madhte 
fich in voller Schärfe namentlich im Frühjahr 1908 be- 
merlbar; in den beiden Monaten März und April famen 
allein von dort 42.000 dz, wodurd) die bereits beftehende 
Beunrubigung der Hopfenfarmer noch bedeutend ge- 
fteigert wurde. Deutichland lieferte im Durchſchnitt der 
Jahre 19041907, für welche die Einfuhr nad Her- 
funftsländern veröffentlicht ift, gegen 30 dz. Die 
Angaben der frühern engliſchen Statiftif, welche nur den 
Ausfuhrhafen berüdjichtigt und als Durchſchnitt 1897 
bis 1906 nur 6933 dz angibt, find deshalb jo niedrig, 
weil ein großer Teil des deutſchen Hopfens über die 
Niederlande und Belgien geht, von dort verſchifft und 
demnach der Ausfuhr dieſer Länder zugerechnet wird. 
Unter den übrigen Einfuhrländern find nur Belgien umd 
die Niederlande zu nennen. 

Die Durcjichnittspreife des eingeführten Hopfens 
betragen nach den Einfuhrlijten: 


1886/1890 im Mittel 151 4, 1891/95 im Mittel 172 #, 
1896/1900 „ „156 „ 1901/05 „ m 183%/,, 
1906 eiwa 146'/, 1907 etwa 151°, 


find alfo in den meiften Fällen niedriger, als der 
Produftionspreis des englijchen Farmers. Es wird von 
engliichen — berechnet, daß der bayriſche Hopfen 
durchſchnittlich Schon zu 158 A, einſchließlich Fracht, auf 
den englifchen Markt geliefert werden fünne, Hopfen aus 
Tregon zu 126.#, aus Kalifornien zu 99.4, alles für 1dz.!) 

Ferner trage die Hopfenfonferdierung dazu bei, daß 
jih die Brauer in billigen Jahren reichlich) eindedten 
und dann bei ungünftigen Ernten, wenn ein höherer 
Preis zu erzielen wäre, ſich abmwartend verhielten und 
die Preiſe drüdten. 

Es fommt hinzu, daß die Bierproduftion feit Anfang 
des Jahrhunderts von 60 -auf 56 Millionen Heftoliter 
beruntergegangen ift, daß weniger „gehopfte* Biere ge- 


! Report on the Hop Industrie, Minutes of Evidence, 
1206066. 


Unter den Einfuhrländern uölom bie Ver- 


28. Newember 1908. 
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braut werden, und auch durch Verwendung bon Surro- 
gaten der Hopfenbedarf eingejchränft wird. 

1886/1890 entfiel 1 eu Bentner (50,8 kg) im 
Mittel auf 49 Barreld (163 I), 1901/15 nur auf 
56 Barreld. In den Jahren 1901/1906 wurden zum 
Brauen von 1 Barrel Bier 2,92, 1,97, 1,92, 1,83, 1,86 
bezw. 1,85 Ib Hopfen verwandt (1 Ib — 453,6 g). 

Schließlich wird behauptet, daß die Brauer weniger 
als früher die Qualität bezahlen, auch für beften Hopfen 
feine jehr hohen Preiſe anlegen wollen und bei der 
N ungünftigen Lage ihres Gewerbs auch nicht 
Önnten. 

Die kritiſchen Verhältniffe, in welche der Hopfenbau 
unter biefen Umftänden geraten ijt, jcheinen nicht nur 
vorübergehend zu fein, fondern immer mehr zuzunehmen. 
Um Abhilfe zu jchaffen und ihn vor weiterm Niedergan 
zu regnen, wird als wirffamftes Mittel ein Einfuhrzo 
bon MH auf den Doppelzentner empfohlen.?) Dies 
würde im Durchſchnitt den Bacififhopfen in gleiche Preis 
(age mit den Produftionsfoften des engliihen Hopfens 
bringen. Bei lohnenden Preifen würde dann England 
imftande jein, feinen ganzen Sopfenbedarf jelbit zu 
decken) und zahlreiche Arbeiter würden bei vermehrter 
Anbaufläche lohnende Beichäftigung finden. 

Ferner jolle die Steuer für Bier, das ausſchließlich 
von englifchem Hopfen gebraut würde, ermäßigt, dagegen 
bei Benugung ausländiichen Hopfens erhöht werden, die 
Verwendung don Surrogaten folle geſetzlich verboten, 
ſchließlich ausländifcher Hopfen nur eingeführt werden 
dürfen, wenn er in gleicher Weife gezeichnet wäre, wie 
der englifche. *) 


% Es wird Dagegen geltend gemadıt, daß in einem jFrei- 
andelsjiaate, wie England, nicht ein einziges Gewerbe beiondern 
ollihug geniehen dürfe. Am ehejten haben wohl die Vorichläge 
er Verbot von Surrogaten und die Bedingung der Herkunfts— 

bezeichnung bei der Einfuhr Ausficht auf Annahme. 

2) Dies wäre allenfalls der Menge nad) möglich, nicht aber 
binfichtlich der Qualität; für die beiten Biere muß der engliſche 
Brauer immer auf bayriſchen oder böhmiſchen Hopfen zurüd- 
greifen, um das richtige Aroma zu erhalten, wenn dieſe Taifache 
auch nicht allgemein zugegeben wird. 

4, Einige andre Borjchläge betreffen das Verbot günftigerer 
Eijenbahntarife für ausländischen Hopfen, Verbreitung neuerer Er— 
fahrungen im Hopfenbau durch das Landwirtichaftsminifterum u. a. 


—— EEE > 0 ı 4 — 








Witeilugen der Deuticen Kandwirticaits-Beieliänit. 


Beilage Ar, 14 zu Stück 51 vom 19. Dezember 1908. 


Werichterflattung der Sand und forfiwirtfdaftliden Sadverfländigen im Ausland, 
Mitgeteilt vom Andwärtigen Amt. 
Rahdrud geitattet. 











Dominion Kanada. 


Die laudwirtſchaftlichen Verhältniſſe 
Kanadas. 


Vom Landwirtſchaftlichen Sachverſtändigen bei dem 
Raiferl. Konfulat in Montreal, Dr. O Hucho. 


U. Die wirtichaftlichen Borbedingungen landwirtichaftlicher 
Erzeugung in Stanada. 


T. Zandwirtihaftlide Staats- und Selbithilfe.!) 
2) Verwaltung und Geſetzgebung. 


Die landwirtſchaftlichen Intereffen liegen jtaatlicher- 
jeit8 in Kanada teil in der Hand eines dominialen 
Landwirtichaftsminifteriums, teild werden fie von den 
betreffenden Minijterien der Einzelprovinzen vertreten. 
In den legten find fie gleichfall8 gewöhnlich in den 
Händen eines ſelbſtändigen Landwirtſchaftsminiſters. 
Nur in den landwirtichaftlid) weniger herbortretenden 
öftlichen (maritimen) Provinzen find fie den Minifterien 
des Innern oder der Finanzen unterjtellt, denen ver- 
antwortliche Bevollmächtigte (Commissioners, Secretaries) 
zur Seite ftehen. Die nächſte Hilfe der Landivirtichafts- 
minijter geben die ihnen zugeteilten Unterminiiter 
(Deputy), denen im wejentlichen die Vermittlung und 
Ausübung der laufenden Gejchäfte zufällt. 

Das Tätigfeitögebiet der landwirtichaftlichen Ber- 
waltungen iit ein mehr oder weniger ausgedehntes und 
ihre geſchäftliche Einteilung teilweife voneinander ab- 
weichend. Das dominiale und einige der bedeutendern 
‘Brovinzminifterien für Landwirtſchaft find in eine Anzahl 
Zweigſtellen (branches) gegliedert, die unter bejondern 
Yeitern verjchiedener Benennungen (Commissioners, 
Directors, Superintendents, Chiefs u. a.) ftehen. Beim 
dominialen Landwirtichaftsminifterium haben mehrere von 
diefen wieder gewiſſe Interabteilungen (divisions, ſ. u.) 

Bon den provinzialen „Departments of Agrieulture* 
haben zunächſt Quebec und Ontario eigenartige Ein- 
richtungen injofern, al$ zur Unterjtügung bezw. Gntlajtung 
der Hauptitellen ihnen dort ein Yandwirtichaftsrat, hier 
eine Anzahl Hilfsitellen beigegeben ift. Der eritgenannte 
(Conseil d’Agriculture) bejteht aus einigen zwanzig 
Mitgliedern, die von der Negierung gewählt werden und 
denen aud) der Yandiwirtichaftsminiiter ex officio zu- 
gehört. Der Nat hat einen jtändigen Sefretär und tagt 
nad Bedarf in verjchiedenen Sektionen (landwirtichaft- 
liches Schul: und Veterinärweſen — Prämiierung guter 
Wirtichaften — Herausgabe einer Zeitichrift — Herd: 
buchführung). 


+, I iſt in Beilage Wr. 4, 11, 1 und 2 in Beilage Wr. 7, II, 3 
in Beilage Rr. 12, I 4a'in Beilage Wr. 14, II, 4b in Beilage 
Rr. 18, 11, 5 in Beilage Nr. 22 und IT, 6 in Beilage Nr. 27 des 
Jahrgangs 1907 entbulten. 


Die erjt ſeit kurzem eingerichteten om in 
der Provinz Ontario find vorläufig in 6 Grafichaften 
eröffnet, es bejteht aber die Abficht, möglichit alle damit 
u verjehen. Ihnen jtehen jüngere, aus der landwirt 
Paftlichen Hochſchule zu Guelph hervorgegangene Kräfte 
vor, die den Bedürfnilfen und Wünfchen der einzelnen 
Diftrifte entjprechend über landwirtſchaftliche Angelegen- 
beiten ſchnell Auskunft erteilen, Tandiwirtfchaftlighe Ver 
einigungen einrichten, durch Verfuchsanitellungen auf den 
Farmen, Vorträge und Schulfurfe auf Groß und Stlein 
landwirtjchaftlich erzieherijch einwirken jollen. Auch wird 
in dem dem Verkehr und der Belehrung jederzeit offen- 
ftehenden Gejchäftszimmer eine Fleine Auswahl von 
Tages- und Fachliteratur zur Verfügung geftellt. 

Der erite Anfang wird als befriedigend im Erfolg 
hingeſtellt. Sicherlich ſchafft diefe Einrichtung ein 
engere Band zwiſchen den Behörden, der Hochſchule 
und ben Praftifern der Landwirtſchaft. Much mag die 
Zweigſtelle inmitten jedes Bezirks für vermittelnde Aus- 
funft und als Sammelplag für Beratungen und Be- 
lehrungen ſowie als NAusgangsitätte für Neuerungen, 
wie fie es z. B. ſchon für Dränage, fünitliche Düngung u. a. 
gewejen ijt, wohl angebradit ſein. Ob aber hierfür Die 
wiljenichaftlichen und praftifchen Erfahrungen der jungen 
Er-Studenten genügen und dieſe in der Lage find, das 
Intereife für diefe Sache in gröherm Maße zu erwecken, 
bleibt abzuwarten. 

Bevor nun weiter auf die nur geringfügigern Ab— 
weichungen in der landwirtichaftlichen Verwaltung der 
einzelnen Provinzen eingegangen wird, mag zum bejjern 
Vergleich und Verſtändniſſe die Einteilung und der Ge 
ichäftsbetrieb des dominialen Landwirtichaftsminifteriums 
(zu Ottawa) vorausgejhidt werden. Die Gliederung 
des legten iſt wie folgt: 


I. Hauptgejchäftsitelle; 
II. Ausſtellungsbehörde; 
III. Molferei- und Abjagiweien: 
a) Milhwirtichaft, 
b) Küblhausvermwaltung, 
c) Obitbaubetrieb, 
d) Abſatzweſen; 
IV. Saatgqutitelle; 
V. Tierhaltungs: und Gejundheitsitelle; 
VI. Berfuchsweien für: 
a) Aderbau und Biehhaltung, 
b) Obit und Gemüſe, 
ce) Inſekten- und Pflanzenfunde, 
d) Chemie, 
e) Getreidezüchtung, 
f) Geflügelhaltung. 


Von der miniiteriellen Hauptgeichäftsitelle aus 
werden die Zweigſtellen geleitet und beaufjichtigt, die 
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betr. Gejege und Verordnungen vorbereitet und vor dem 
Varlamente vertreten. Nicht zum mindejten aud) bie 
Förderung der Landwirtſchaft im ganzen wie die Unter— 
jtügung derſelben im einzelnen geregelt und weiter im 
Auge behalten. Aljährlic) wird darüber dem Gouverneur 
ein Bericht vorgeleat, der zugleich die von den Zweig— 
itellen eingeforderten Tätigkeitsausweiſe bringt. Er— 
meitert durch — — für das (allgemeine) Patent— 
und Titel-, das öffentliche Geſundheits und Archibweſen 
ſowie für die Statijtif iſt die Tätigfeit dieſer Hauptitelle 
eine umfangreiche, auch rührige und fortjchrittliche. 

Vor allem foll fie auch eine landwirtichaftlich er- 
zieherijche fein, und fie hat bisher ihr Ziel, bervoll- 
fommnende Wege zu finden und zu bahnen, mit Eifer 
geſucht und verfolgt. Teilweiſe will man daS dur) 
zahlreiche über das Land verteilte Verfuchswirtichaften 
(j. u.) erreichen und auch jonft durch Belehrung und 
Muſtermaßnahmen und einrichtungen fördern. Und 
dann jollen noch materielle und geldliche Unterftügungen 
für allerlei direft oder indireft Erfolg veriprecdhende 
Unternehmungen, nicht zum wenigſten auch für Die 
Sicherheit der Betriebe und des Abjages der Erzeugniffe 
dienen, denen, wenn tunlich, entiprechende gejekliche Ver— 
ordnungen beizuitehen haben. 

Was nun zunächit die belehrende oder erzieheriiche 
Seite der dominialen Landwirtichaftsverwaltung betrifft, 
jo ift hervorzuheben, daß jie bejondere Abteilungen für 
Schul, Ausftellungs- und Vereins: (aud) Einwanderungs-) 
weſen, wie fie mehr oder weniger in den provinzialen 
landwirtichaftlichen Verwaltungen vorhanden jind, nicht 
hat. Die allerdings auch dominial beitehenden Aus— 
ftelungs- und Einwanderungsitellen haben direkt des— 
halb hier nichts zu tun, als die erjte fi) nur auf 
die Beſchickung auswärtiger Plätze bezieht, die letzte 
aber ſeitens des Minijteriums des Innern verwaltet wird. 

Nichtsdeftomweniger aber hat „Ottawa“ auch Bier 
jeine Hand und jein Interefje jtarf im Spiel. Aller: 
dings überläht e8 den Ausbau und den innern Betrieb 
jener Einrichtungen der provinzialen Beihilfe, aber in: 
direft und mittelbar ift es im vieler Beziehung die 
ichiebende und belebende Kraft, allein oder in Ver— 
bindung mit andern interejjierten Streifen, auch der betr. 
probinzialen Behörden. Ueberhaupt werden von den 
legten häufig diejelben Wege für die anzuftrebenden 
Fortſchritte begangen, nur daß fie zunächſt das Wohl 
ihrer eignen Provinz, jenes das des ganzen Staates im 
Auge haben. 

Als eine wejentlihe Aufgabe betrachtet es die 
Hauptgejchäftsitelle, aus ihrer Mitte oder ihrem Ginfluß- 
gebiete geeignete Perjönlichfeiten den Vereinen, Aus: 
jtellungen und jonitigen landwirtichaftlihen Ber: 
anjtaltungen als Redner, Richter, Inftruftoren, als 
Bahnbredyer neuer Ideen und Einrichtungen zumeijt frei 
auf Wunfh zur Verfügung zu jtellen oder Sach— 
verjtändige für die verjchiedeniten Wirtfchaftszweige zu 
entjenden. Daneben veranitaltet fie nad) Bedarf Ber- 
jammlungen, wählt allgemeine VBortragsgegenftände aus 
oder läßt brennende Tagesfragen behandeln (Ankräuter, 
ihädliche Inſekten, Chitbau, Abjag, gemiſchte Wirtichafts- 
betriebe ujw.), veranjtaltet Befichtigungen der Verſuchs— 
wirtichaften und ordnet Belehrungskurſe aller Art an. 

Man umterhält oder unterjtügt landwirtichaftliche 
Schulen verichiedener Art, auc für Haushaltungsweien, 
man hat Mujteranlagen mit entjprechenden Vorkehrungen 


19. Dezember 1908, 
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zur Venugung oder Nahahmung geſchaffen (Moltereien, 
Kühlhäufer, Objtgärten, Geflügelmaftanftalten u. a.), 
Wandereinrichtungen forgen für manche wünſchenswerten 
Verbeſſerungen (in Butterherſtellung, Unfrautvertilgung, 
Zudtviehverteilung ujw.). Bejondere Unterrichtskurfe 
lehren die Farmer alte Uebel verlaffen umd zeil— 
gemäßer denfen und wirtichaften. Es werden in viel- 
feitiger Weiſe Ermunterungsmwettjtreite in Szene gejegt 
(im Pflügen, Saatenbau, Milcherzeugniffen, Wirtſchafts 
anlagen u. a.). Ebenjo ſucht man durch Abhaltung von 
NRichterfurfen (Saaten, Vieh), durch muftergültige Be- 
ihidung und praftifche Vorführung auf Ausitellungen, 
durch Kumdgebungen in Wort und Schrift in ausgiebiger, 
mehr oder Weniger erfolgreicher Weile belehrend zu 
wirfen. Mafnahmen und Einrichtungen, auf die noch 
in eingehenderer Weiſe zurüdzufommen fein wird. 

Es ſpricht auch für den fortichrittlichen Geift der 
Landmwirtichaftsverwaltung, dag man einerſeits nicht mur 
fremde Errungenichaften verfolgt und nad) Kräften zu 
veriverten jucht, — auch ei Lehrer und Sad) 
verftändige hier und da heranzieht. Anderſeits hat man 
ihon verſchiedentlich maßgebende Perfönlichkeiten auf 
Belehrungsreifen ausgejandt und ſich über deren Re 
fultate eingehend berichten Iafjen. 

Alle diefe und noch weiter zu erwähnenden ftaat- 
lichen Borfehrungen wären aber nicht von der ge 
mwünjchten Ausdehnung und Wirkung gewefen, iwenn nicht 
die dominialen bezw. provinzialen Behörden den nötigen 
Nahdrud noch durch Beihilfen oder andre geſetzliche 
Beitimmungen geichaffen hätten. Maßnahmen, wodurd 
der Anfang der betr. Einrichtungen erleichtert oder über: 
haupt ermöglicht, die landwirtſchaftlichen Betriebe in 
vieler Hinficht geftärft und gefichert find. 

Ohne hierbei allzufehr in die Einzelheiten ein 
zugehen und erjchöpfend diefe Verhältniſſe, meil unnötig 
und ermüdend, darjtellen zu wollen, glaube ich dod 
wenigitend die Hauptjachen davon anführen zu jollen. 

Insgefamt haben die Aufwendungen für landwirt 
ſchaftliche Zwecke in der dominialen ſowohl wie in den 
meilten provinzialen Verwaltungen fi) im Lauf der 
Jahre mehr oder weniger erhöht. Für das Jahr 1908 
haben jie auf Grund der betr. Voranſchläge bereits über 
5 Millionen Marf im dominialen Minifterium, über 
2 Millionen Mark in Ontario, etwa 1 Million Mark in 
Quebec, darüber hinaus jogar in Alberta erreidt, 
während fie im Oſten mwefentlich geringer find umd fi 
3. B. in New Brunswid auf etwas über 100 000 #, 
auf Prince Edward Jsland auf nur 10000 #6 beliefen. 
In ganz Kanada mögen fie alfo die Höhe von 10 bis 
12 Millionen Mark haben. 

Die Art der Verwendungen mag aus den Zahlen 
der beiden Hauptlandwirtichaftsverwaltungen erſehen 
werden. Man forderte im Jahr 1908 für 

die Dominion die Provinz; Ontario 
Me Me 
TOO 000 


Verjuchöftationen rund) Ausftelungen 


Ausjtellungen 1000 000 bezw. 500 000 
Milch: (und Obft-)itelle 500 000 RBereine 
Zaatitelle 200 000 Farmers⸗Inſtitute 2000 
Tierabteilung 1400000 Milchſtelle 225 000 
Küblhäuier 300 000  Tierabteilung 105 00 
Fleiſchinſpeltion 100 00 Obſiſielle 155 0 
Sonstiges ZOOM Landw. Hochſchule 8500 
Zonſtiges 4 
BELLTELEN 2 anhannt 
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Natürlich wechjeln diefe Zahlen jahrweile, und die 
einzelnen Poſten weichen in den verſchiedenen Provinzen 
ab. Bon den Forderungen der landwirtſchaftlichen Ler- 
ſuchsſtationen entfällt die kleinere Hälfte auf die Zentral: 
jtelle in DOttatva. Die Summe für Ausſtellungen ent: 
hält auch den —5 zu den jährlichen dominialen 
Wanderſchauen (200 ( A) Die Tierjtele braucht 
ihren Zuſchuß im mejentlichen für Beterinärangelegen- 
heiten und die Milchabteilung den ihrigen, —— 
von der Kühlhausverwaltung, für den Handel der Er— 
zeugniſſe. Auch manche Provinzen jtellen für die Er- 
rihtung don Molferei- und NReifungsräumen gewiffe 
Summen zur Verfügung, bejonderd auch für Eisräum- 
lichkeiten, unter gewiſſen WBorausfegungen und Vor— 
behaltungen (Bau nad) Borfchrift, * Temperatur⸗ 
einhaltung, Inſpektion u. a.). Für die Schaffung von 
größern Kühllagerräumen verderblicher Waren werden 
von der Dominion 30% des Bauwerts bewilligt. Ebenſo 
ahlt fie für die Verwendung von Eiswagen auf den 

ahnlinien je 8 4—5 (17—26 KH) für Butter bezw. 
Käſe und Obit, wobei fie für erjte ?/, der Wagenraum- 
benugung garantiert, natürlich nur für beitimmte Monate 
des Jahres. 

Nicht unbeträchtlihe Summen werden den landiwirt- 
ihaftlihen Vereinigungen aller Art bewilligt, deren 
Höhe fi gewöhnlich nad) der Mitgliederzahl bezw. 
deren Beiträgen richte. Den Ausftellungsvereinen 
fliegen gleichfall8 größere Beiträge, 3. T. auch entjprechend 
ihren Xeijtungen zu. Bor allem werden aud bie 
fleinern Ortövereine und Sonderfhauen (Saat, Vieh 
u. a.) entjprechend unterjtügt. Belonders auch, wenn es 
gilt, dur fie Neuerungen oder Verbeſſerungen zu 
ichaffen oder Uebel auszurotten. So bewilligt man, ab- 
ejehen von den allgemeiner Beiträgen, auf Ausjtellungen 
Eiebeuneiie, wenn nicht jo jehr direkt, jo doc auf Ber: 
anlaffung der Negierungdverfreter durch die betr. Ber: 
einigungen. Das gilt aud) von den bejondern Wett- 
jtreitveranitaltungen landwirtichaftliher Art, z. B. für 
Butterberitellung, Pflügen, Feldjaatbeitand, Preisrichten 
und dgl. Nicht weniger nocd für die Einführung oder 
Nahzucht guten Zuchtviehs oder bemerfenswerter Feld— 
jaaten und Obftiorten oder für die Schaffung bejter 
Ausfuhrmwaren. 

Auch Hält man nicht mit den notwendigen Mitteln 
zur Spt Ta Unträutern, Schädlingen und Kranf- 
heiten aller Art zurüd. Abgeſehen von den großen 
Ausgaben für Quarantäneeinrichtungen und Fleiſchunter— 
juchungen find 3.8. für bejtimmte Fälle Entjchädigungs: 
zahlungen für erfranftes Vieh vorgefehen. Zur Nieder: 
haltung von Objtfranfheiten werden größere Summen 
für Beſchaffung von Sprigapparaten bereitgeſtellt. 
Schädliches Wild auszurotten, zahlt man entiprechende 
Prämien. 

Anderjeits jcheut man ſich nicht vor auferordent: 
lichen Ausgaben, gewiſſe rg = hochzubringen oder der 
Säche im ganzen zu dienen. Wie jchon größere Opfer 
für den Tabafbau, die Objtinduitrie, den Getreide 
verjand, das Molfereiweien in dieſer oder jener Form 
gebracht worden find, jo hat auch noch das Zuckerrüben— 
gewerbe dur; Gewährung von Prämien nicht unbeträdht- 
lihe Summen (Ontario, Alberta) gefoftet, ohne daß 
immer, wie jpäter noch im einzelnen zu zeigen fein wird, 
bisher ein entjprechender Erfolg damit erzielt worden ift. 

Wenn nicht direft ausfchliehlich der Yandwirtichaft 
zugedacht, jo haben ihr doc) indirekt die großen für die 
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Förderung der Einwanderung verwendeten Summen 
enügt, und zwar in befonderer Weife dadurch, da der 
auptzwed die Befiedlung und Bebauung des Landes 

it und deren Folgen zujammen mit den andern Auf 

wendungen und Hilfen wejentlich aud) den Siedlern zu- 
gute kommen. 

So iſt es auch mit den Unterjtügungen überjeeifcher 
Schiffslinien, die ohne weiteres und vor allem den Abſatz 
landiirtfchaftlicher Erzeugniffe fördern, um fo mehr, als 
mit ihrer Gewährung bejondere Bedingungen für eine 
vorteilhafte Verſendung verderblicher aren ver— 
bunden find. 

Aber abgejehen von diefen und andern direften und 
indireften Geldleiftungen, die natürlich mehr oder weniger 
auf nefeglihen Bejtimmungen beruhen, gibt e8 nod) 
eine Reihe andrer, nicht ohne weiteres geldlicher Bei- 
air ftaatlicher oder allgemeiner Art, die der fanadijchen 

andwirtſchaft jchügend oder unterftügend zu dienen be- 
rufen find. ve fi viele von ihnen auf inner- 
wirtichaftliche Verhältniffe, jo trifft auch ein gut Teil 
den Abſatz beziv. den Verkehr mit dem Auslande, beides 


zum Teil in ®Berbindung der vorerwähnten Geld: 
bewilligungen. 
Auf dem Gebiete des Aderbaues nehmen in diejer 


Hinfiht eine wichtigere Stelle das dominiale Saat— 
fontrollgejeg (Seed Control Act) und die Verordnungen 
über Unfrautvertilgung, wie fie von ee Provinzen 
ge eben find, ein. Im erjtem iſt der Saathandel unter 
entliche Aufficht geftellt und im einzeln das Verfahren 
der Mufterziehung, der Unterfuchungen, die Zu- bezw. 
Unzuläffigfeit der Beimengungen, die Vorfchrift über die 
Angaben auf der Berpadung u. a. feitgelegt. Die pro- 
vinzialen Beftimmungen über Neinhaltung der Felder 
von Unkraut beziehen fi) auch auf Debland, Eifenbahn- 
dämme u. dgl., ohne daß * bisher eine weſentliche 
Beſſerung dieſer ſtellenweiſe höchſt nachteiligen Plage 
eingetreten wäre. 

Den Obſtbau ſucht in nachdrücklicher Weiſe ein Auf: 
fihts- und Verkaufsgeſetz (Inspection and Sale Act) 
zu fördern. Im ihm find im mejentlidhen bindende Be- 
timmungen über die Art der Verpadung, Bezeichnung 
und Sortierung der Verkaufsware getroffen worden. 

Im Molfereiweien it die Heritellung und der Ver- 
fauf von Dleomargarine, Butterine u. dgl. verboten. In 
diefen und andern „Dairy Acts“ u. dgl., die übrigens 
zufammen mit dem Objtgejeg (früherm Fruit Marks Act) 
ebenfalls in den obengenannten Inspection and Sale Act 
vereinigt find, darf Milh in feiner Weiſe verfälicht 
werden, und ihre Produfte müffen in richtiger Weile 
(„Creamery“-, „Dairy*»Butter, „Näje von Kanada“) be- 
zeichnet werden. Auch ift die Beauffichtigung der 
Molfereien vorgejehen, und vor der Berjchiffung der 
Ware findet eine öffentliche Inſpektion derjelben jtatt. 
Daneben jieht eine Cold Storage Act beftimmte raten- 
weile Geldzuſchüſſe (30% des Bauwerts von Kühl 
—— in 5 Jahren) vor. Manche Provinzen find mit 
gewiſſen Sonderbejtimmungen gefolgt, die wiederum 
von den Stadtverwaltungen oder betreffenden Fach— 
vereinigungen für die örtlichen Verhältniſſe ergänzt find. 

Ueber der Viehhaltung wacht ein wohldurdhgeführtes 
Seuchegeſetz (animal Contagious Diseases Act) mit 
ſeinen Quarantänebeſtimmungen. In ihm wird, abgeſehen 
bon nötigen Abjperrungsmaßregeln, in gewiſſen Fällen 
Tötung don erkrankten Tieren mit Gntichädigungs- 
zahlungen angeordnet. Neben einen allgemeinen 
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Nahrungsmittelverfälihungsgejeg ift neuerdings ein 
Sondergejeg über Fleiſch und Dauerwaren in Kraft ge- 
treten, das infonderheit das für die Ausfuhr beitimmte 
Vieh bezw. deren Produfte unter ftaatliche Aufficht ftellt, 
während der innerhalb einer Provinz jtattfindende Ver— 
fehr zumeift ftadtweije geregelt iſt. 

Provinzieller Natur find hier und da Verordnungen 
über die Haltung von Hengften und Bullen, bejonders 
deren öffentliche Eintragung für Zuchtzwede. Auch finden 
fi) fog. Brand Acts, durch beftimmte Brandzeichen den 
Eigentümern ihr Vieh zu fihern. Wie man durch be- 
fondere Verordnungen nüßlichen Vögeln und jagdbarem 
Wilde Schu gewährt, jo geht man anderjeitS gegen 
ihafwildernde Hunde mit entjprechenden Beflimmungen, 
mehrfach auch durch Gewährung hoher Schuß- und 
Fangprämien bor. 

Gefege andrer Art beitehen in vielen Provinzen 
3. B. über landwirtjchaftliche Vereinigungen verjchiedener 
—— in denen unter der Vorausſetzung ſtaatlicher 
Beihilfen gewiſſe VBorjchriften über die Art der Ber- 
jammlungen, das Gejchäftsverfahren, die Berichterftattung 
u. dgl. gemacht find. Quebec hat auch ein Genofjen- 
Ghaftägetet für die Bildung von Molfereien, An- und 
Berfaufsvereinigungen, Viehaufzuht u. a., während 
anderwärtd gewiſſe Anflänge daran, jo aud) die jchon 
mehr verbreiteten Molferei- und Obftverfaufsvereinigungen 
unter betr. Vereinsgejegen jtehen. 

Ein eigenartige Vorgehen findet fi in dem 
Drejchergefeg weftlicher Getreideprovinzen, das ſich in- 
jonderheit mit Aufitellung, Haltung, auch Reinhaltung 
der in großer Zahl dort verwendeten Lohndreſchmaſchinen 
beichäftigt, zugleich aber auch dem Unternehmer den 
Dreſcherlohn fichert und von ihm jtatiftische Feſtſtellungen 
des Erdrujches fordert. 

Bon bejonderm Intereſſe ijt noch das Getreide- 
beauffichtigungsgejeg für die Dominion, jowie das Ge- 
treidegeje Manitobas, Gejege, die im allgemeinen den 
Farmern einen gerechten Abſatz ihres Getreides bringen 
und nicht zum mindeiten das fait ausjchlieglich dafür 
arbeitende Speicher- (Elevator-)wejen fontrollieren jollen. 

Das der kanadiſchen Landwirtſchaft nahe gehende 
Einwanderungsgefeg legt den Beamten, Schiffsführern, 
Gefundheitsbehörden eine Anzahl Berpflichtungen auf, 
die-Einmwanderer wie das Land genügend zu jhügen. Die 
Bedingungen find neuerdings dadurch verſchärft, daß 
Kranfe und Verbrecher unter Ilmftänden noch nad 
2 Jahren in ihre alte Heimat zurüdgebradht werden 


fönnen. Man begünftigt faſt ausſchließlich „Farmer, 
Zandarbeiter und BDienjtboten. Auch iſt jekt Der 


Nachweis einer erhöhten Bargeldjumme (100-200 #) 
vorgejchrieben. Uebrigens hat ein Gejeg von 1908 den 
einjtigen Teilnehmern am jüdafrifaniichen Kriege je 
320 Ader zur Befignahme zur Verfügung geitellt, unter 
Bedingungen freilich (Beſiedlung ohne Bertretungs: 
möglichkeit), welche die gedachte Belohnung den meiiten 
nicht verlodend machen. 

Hiermit genug, die Tätigfeit der Hauptgeichäftsitelle 
des dominialen LYandwirtichaftsminifteriums zu fenn- 
zeichnen und einen Einblid in die mehr oder meniger 
von ihr unterftügte Gefeßgebung zu geben. Es wird 
früher oder fpäter genug Gelegenheit fein, auf die er 
wähnten und andre Einzelheiten zurückzukommen. 

Die oben mitgeteilte Ginteilung zeigt weiter die 
Ausftellungsbehörde. Sie hat mit den inneritaat- 
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lihen Ausitellungen nicht zu tun, ſondern fieht ihre 
Aufgabe in der Vorbereitung, Anordnung und Be: 
aufjihtigung für die auswärtigen großen internationalen 
Schauen. Nach den hierüber erjtatteten Berichten ift die 
—— daran bisher eine rege geweſen. Faſt alle 
Ausſtellungen dieſer Art ſind im letzten Jahrzehnte von 
Kanada mit Erfolg beſchickt worden, auch Japan 
(Oſaka 1903), Mailand (1904), Neufeeland (Ehriftchurch 
1906) fehlten nicht und zulegt war man 1908 auf der 
franzöfifch-englifhen Schau gut vertreten. Zeigte man 
im allgemeinen die Hilfsquellen und Leitungen des 
Landes und machte man aud durch Bilder hübſcher 
Landfzenen, durch fchriftlich und mündlich gegebene Aus- 
fünfte injonderheit noc, für die Einwanderung nötige 
Stimmung, fo glaubte man auch, durch gute Auswahl 
und Anordnung der Getreidearten, Objt- und Molferei- 
waren, Konjerven, auch Wald», Wild» und Filcherzeugnifien, 
zur Erweiterung des landwirtichaftlichen Abjagmarktes 
manches erreicht zu haben. Wenigitens hat es an guten 
Preiſen nicht gefehlt. 

Für die im Inland jtattfindenden Ausftellungen 
jorgen die betr. Stellen der provinzialen Landiwirtichafts- 
behörden. Nicht jo jehr durch direfte Verwaltung berjelben, 
ald vielmehr dur) mit gewiffen Bedingungen ver- 
bundene Geldbetwilligungen, Stellung von Preißrichtern, 
Rebnern u. a. an die fie veranitaltenden Vereinigungen. 
Auch die jährlich abzuhaltende dominiale Wanderſchau 
ift nicht Reichsunternehmung, unterliegt aber nad) Ort 
und Art der Zuftimmung des Landwirtichaftsminifters, 
um den Zuſchuß von 200 000 ‚#4 zu erlangen. Die be- 
ſonders im Weften viel veranitalteten Saatmärfte ftehen 
unmittelbar unter der Yeitung des Vorftehers der Saat: 
abteilung. 

Die Stelle für Moltereiwejen, die auch in den 
Provinzen zumeijt einen jelbftändigen Verwaltungszweig 
bildet, ift jeit 1907 durch die Abteilung für Kühl— 
einrihtungen und Abjagerweiterung vermehrt worden. 
An ihrer Spite fteht ein Dairy and Cold Storage Com- 
missioner. Seine Aufgabe liegt in der Beranlafjung 
und Einhaltung der Gejege über SHeritellung, Verkauf 
und Ausfuhr der betr. Erzeugniffe, wie überhaupt mehr 
auf technifchen und faufmänniihem (Handels) Gebiete, 
als auf dem der Belehrung. Die legte wird in der 
— den Provinzen mit Sonderſchulen u. a. über: 
aſſen. 

Die dominiale Molkereiabteilung im engern ſorgt 
für die Herſtellung guter Erzeugniſſe, für Verbeſſerung 
der Gebäude und techniichen Anlagen ſowie für die 
Hebung der Induitrie im ganzen. Bon 1896-1905 
hatte fie aucd) die Yeitung und Verwaltung einer großen 
Zahl von Molfereien in Sasfathewan und Alberta unter 
ji, die nunmehr von den provinzialen Behörden über- 
nommen ift. Der Betrieb gebt auf Koſten der betr. 
Regierungen, wogegen ſich die Farmer der über 
nommenen Molkerei zur Haltung einer Mindeitzahl von 
Kühen verpflichten (500 Stüd für 5 Monate im Jahr). 
Der Milchpreis regelt ji) nad) dem Butterpreis ab- 
züglich beitimmter PWerarbeitungstojten (etwa 17 für 
1 Bid.) Daneben jind genaue Beitimmungen über An- 
leihen, Abfchreibungen u. a getroffen. Gewiſſe Verſuche 
in Milchpflege und Verarbeitung jind beabjichtigt. 

Auch die Kühlhausabteilung dient teilweiſe Verſuchs— 
äweden. Mehrere bis vor furzem geleitete Anlagen er: 
gründeten vor allem die Reifung der-stäfe unter fühlen 
Temperaturen. Ihrzunterſteht aud) der Dienjt in der 
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zwedmähigen Beförderung verberblicher Produfte auf 
Eijenbahnen und Schiffen. 

Der Obitabteilung wichtigſte Aufgabe ift die Auf- 
rechterhaltung der Beitimmungen des Objtbezeichnungs- 
gejeges. ine größere Zahl ftändiger und zeitweiliger 
— iſt im Ausfuhrgeſchäft tätig und ſorgt in der 
übrigen Zeit durch Anleitung und Belehrung für eine 
richtige Auswahl und Verpackung des Obſtes, für In— 
ſektenbekämpfung, Baumbehandlung u. dgl. Auch haben 
fie während der Wachstumszeit Ernteberichte aufzuitellen. 

Und die Abteilung für Abſatzweſen ſchließlich klärt 
im wmefentlihen die Marfterfordernifie für verderbliche 
lIandiwirtfchaftlihe Erzeugniffe und fteht mit den In⸗ 
terejjenten in entſprechendem Berfehre. Sie beauffichtigt 
auch den Transport zu Waffer und zu Land und nicht 
um wenigſten auch an den fanabijchen und britijchen 

äfen. Vergleichende Feſtſtellungen in den Berfands- 
und Ankunftszeiten, in den Temperaturen mit Hilfe ber 
felbftanzeigenden Thermo;raphen und fonftige Er» 
fahrungen, Mißſtände u. dgl. werben von ihr ben Agenten, 
Handelsfammern und Behörden zugejandt. 

Die Saatgutitelle hat neben ihrem Hauptfig in 
Ottawa nod) eine Zweigitelle im Weſten (Calgary). Mit 
der Seed-Act an der Hand richtet fie ihr Augenmerk vor 
allem auf die Beurteilung der Saaten auf Reinheit und 
Keimfähigfeit beliebiger Mufter ſowie jolher von Farmern 
oder Händlern im ntereffe de8 Anbaues und des 
Handels eingefandten. Das Land ift dafür in 5 Diftrifte 
unter je einem Borfteher geteilt. Und von hier aus 
werben die einzelnen Saatmärfte und Saatfeldwettitreite 
angeregt, Vorträge, Demonftrationen, auch Beurteilungs- 
kurſe abgehalten, Flugblätter und Zeitungsberichte ver- 
öffentlicht. 

Die Saatjtelle jorgt auch für Mufterverteilungen in 
den Schulen, Vereinen und unter die Saathändler und 
itellt gegen geringen Preis (8 .K# für 100, 5 #4 für bie 
im Geſetz gerügten) Unfrautfämereien in guter Ueber— 
ficht zur Verfügung. Ein von ihr jüngjt herausgegebenes 
Buch über die gemöhnlichiten Unkräuter mit guten 
farbigen Abbildungen wird foftenlos verabfolgt. 

Im Anflug hieran haben fi) auch die Provinz- 
behörden mehrfah zum Einfchreiten gegen die Unfraut- 
plage veranlaßt gejehen und gejegliche Beitimmungen mit 
Inipeftorenauffiht getroffen. Harte Sünder erben 
öffentlich benannt. 

Die Abteilung für Tierhaltung umfaßt jeit 1906 auch 
die Tiergefundheitsitelle mit einem Veterinary Director 
and Live Stock Commissioner an der Spitze. Neuer: 
dings ift ihre noch als dritter Zweig bie Fleiſchüber— 
wachung zuerteilt. 

‚Auch bier zeigt fi eine anerfennenswerte Regiam- 
feit nach vielen Richtungen. Man forgt durch befonbere 
Belehrungsflaffen in den verſchiedenen Landesteilen für 
die Verbefferung der Zuchten, wozu auch praftifche Vieh— 
züchter gewonnen werden. Man fördert die Einfuhr 
von Reinblut und Berteilung unter die Farmer. Die 
verjchiedenen Sonderfchauen, auch in den Wirtfchaften 
eh werben teilmeife von hier aus geleitet. Ferner hat 

e die Kontrolle reinblütiger Milchviehherben und die der 
allgemeinen. Herdbücher unter fich. 

Ein bejonderer Schritt wurde vor eininen Jahren 
mit den nationalen Viehregifterbereinigungen (Live Stock 
Record Associations) getan. Das kanadiſche Reinblut 
aller Klaſſen wird danach für die einzelnen Zuchten für 
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Kanada als national in je ein Buch einactragen. Die 
Aufzeihnungen geichehen einheitlich) unter gemeinjamen 
Regiftern amtlich in Ottawa, wobei jedoch den einzelnen 
Bereinigungen die weitere Verwaltung ihrer Angelegen— 
beiten überlaffen bleibt. Kine National-Reford-Behörde 
beforgt die gemeiniamen Geichäfte und jtellt für die be- 
treffenden Tiere unter eimem befondern Inſpektor maf;: 
gebende Scheine mit einem eignen Siegel aus. 


Eine andre wichtige und neuere Aufgabe liegt der 
Tierftelle in der öffentlichen Inſpektion reinblütiger Milch 
en mit jährlichen Milchertragsfeititellungen ob. Es 

aben fich nämlich die verfchiedenen Zücdhtervereinigungen 

für Milchvieh zufammengetan, gewiſſe Normalerträge 
(Standard) der einzelnen Schläge anzuerkennen und jie 
für die einzelnen Tiere nac Erreichung derfelben in das 
Herdbuch einzutragen. Für die Bullen in deren Nach— 
ucht, für die Kühe im Milchertrag nach Menge und 
Fettgehalt und in ihren Nadjfommen. Die dominiale 
Kieritelle bat die Mufficht im ganzen barüber übernommen. 
Die nähere Kontrolle der in beftimmter Weiſe auszu- 
führenden Mefjungen (für 365 Tage, Wägungen jeder 
Melfzeit, monatlich SItägige Mifchmufter zur Fett— 
unterfuchung durch öffentliche Berfon, Angabe annähern- 
der Futtermenge, Feſtſtellung des jährlichen Grtrags 
u. a. — alles unter Eid) liegt in den Händen eines 
Inſpektors, der mindeſtens viermal im Jahr uman- 
emeldet 2 Tage lang zu prüfen und darüber zu berichten 
Bat, ſobald an Antrag des Vichhalters bezw. der Ver— 
einigung ber Wunſch zum Beitritt geitellt wird. 

Der Tiergejundheits-(Beterinär-)jtelle find für die 
einzelnen Provinzen Infpeftoren unterſtellt, die im Oſten 
direft mit der dominialen Hauptitelle, im fernern Weiten 
aber zunächit mit Oberinjpeftoren in Verbindung ftehen. 
Die 60—70 Fleifchinjpeftoren jind am Pla der betr. 
Fleiſchwerke und Schladhthäufer jtändig, die Veterinär- 
beamten jonft über das Land, bejonder® auch an den 
Grenzdurchgangspunften verteilt und wandernd. Die 
Bentrale bejigt ein eignes Laboratorium in Ottawa und 
ichafft fich unter Umftänden nad) Bedarf und für örtliche 
Unterfuchungen mweigverjuchsitellen. Die wenigen 
Veterinärinftitute ſind jelbitändige, jegt mit den betr. 
Univerfitäten verbundene Unternehmungen. 

Das Tandiwirtichaftliche else ſchließlich 
bildet in der Dominion einen ſelbſtändigen Perwaltungs- 
zweig, während es fonft gewöhnlich noch mit den pro» 
vinzialen oder doc) provinzial geförderten Lehranftalten 
verbunden ift, hier und da auch durch Vereinigungen in 
mandjerlei Hinficht, gewöhnlich freilih auch mit ftaat- 
licher Hilfe gefördert wird. 

Die jeit mehr als 20 Jahren beftehende landiwirt- 
ſchaftliche enger (Experimental Farm) 
u Ottawa jteht unter einem Direftor. Er hat aud) die 

berleitung über die verichiedenen, auf die meiften Pro- 
pinzen verteilten Zmweiganftalten. Die Hauptanſtalt 
jelbft ift in die oben genannten Unterabteilungen ge 
aliedert, an deren Spike gewöhnlich) ein Spezialiit ſteht. 
Sie ſucht vor allem, die ragen allgemein landwirtichaft- 
lihen Intereſſes zu fördern und fie auf ihren Zmeig- 
ftellen, die ihrerjeit8 mehr örtliche Verſuche anftellen, zu 
prüfen. Sie follen zugleich den Farmern ald Mufter- 
wirtichaft dienen und nicht zum mindeften die MWeiter- 
befiedlung neuerer Gegenden unterftügen. Neuerdings 
erft ift ihre Zahl bereits auf jechs erhöht, und andre find 
zu gründen in Ausficht genommen. 
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Diefe hier foeben fur; dargelegte — des 
dominialen Landwirtſchaftsminiſteriums mit jeinem Tätig— 
keitsgebiet iſt mehr oder weniger maßgebend auch für 
die entſprechenden provinzialen „Departements“ geweſen. 
Nur daß natürlich die legten mehr den örtlichen Ver— 
bältniffen angepaßt und demgemäß bald in dieſer oder 
jener Weiſe erweitert, bald aber und zumeift eingejchränft 
find. Wie 3. B. ſchon der erwähnte Yandiwirtichaftsrat 
Quebec und die Diitriftszweigverwaltungen Ontarios 
eine Befonderheit bilden und die in der Dominion fehlenden 


Schul, landwirtſchaftlichen Ausſtellungs und Ein- 
mwanbderungsabteilungen teilmeife in den provinzialen 
SandivirtichaftBministerien ihren Plag finden, jo hat das 


dominiale Landwirtihaftsminifterium auch ihre ferner- 
liegenden Geſchäftszweige unter fi, wie anderjeits 
in den Provinzen die Landwirtſchaft mehrfach von 
einem andern Reſſort mitverwaltet oder doch ihre 
Geichäftseinteilung ſtark vereinfacht ift. Befonders iſt 
das in einigen Dftftaaten der Fall, und Bevollmächtigte 
oder (Staat8)-Sefretäre oder Superintendenten führen die 
Geichäfte, im übrigen gehen fie direft durch die Hand 
des Minifter8 oder feines Stellvertreter. In den Weit: 
provinzen ift die Einteilung in der Bertwaltung im 
ganzen vielfeitiger, doc auch zum Teil voneinanter ab» 
mweichend. So gibt e8 in den neuern Landesteilen eine 
Abteilung für Saatmärfte und „Farmer -» Jnftitute”, in 
Ontario eine ſolche für Iandwirtichaftliche Vereine und 
Gejellichaften, eine andre für Milchwirtſchaft, Inftruftoren 
und Farmers-Inſtitute; hier wie auch in Manitoba find 
ſchließlich Stellen für olonifation bezw. Einwanderung 
eingerichtet. Auch die Statiftif bezw. Ausfunftei it 
mehrfah ein befonderer Zweig. Quebec begnügt fich 
neben jeinem Landwirtſchaftsrate mit einigen Sonbder- 
fachverftändigen (Lecturers). In Saskatchewan gibt e8 
eine befondere Brandzeichenbehörde und eine mit der 
Unfrautftelle verbundene Wildfchonabteilung, die gleich- 
falls unter dem Landwirtſchaftsminiſter ftehen. 

Dod das ſoll zunächſt genügen, darzutun, daß die 
landwirtichaftlihe Verwaltung und Gejeggebung in 
Kanada eine rege und fortichrittliche ift und fich den 
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fortdauernd wachſenden Aufgaben gewachſen zeigt. Bei 
der verhältnismäßigen Jugend des ganzen Gewerbes 
und der jchnellen und eigenartigen Landbeſiedlung iſt es 
nicht zu verwundern, daß nod; manche Lücken offen ge 
blieben find und mande Wünſche an fie herantreten. 
Ihnen gerecht zu wer” „jft man weiter eifrig bemüht. 
Wie ſchon vorher me "getan, jo fährt man fort, mit 
allen Mitteln Klarſtell ag dei beflagten Verhältniffe zu 
ſchaffen, infonderheit auch durd) herangezogene Sach— 
verftändige und eingejegte Kommiſſionen die Fehler auf: 
— und Ratſchläge entgegenzunehmen. So haben 
ie legten den angeblich von Händlervereinigungen zu 
arg ausgenugten Geichäftsverfehr in Getreide und Vieh 
flargeftellt; und im Oftober tagte eine andre Kommiſſion, 
die Frage der Bieh- bezw. Fleiſchausfuhr zu fördern. 
Zu Tage getretenen Mängeln im Getreideabſatz find Ab- 
änderungen des bejtchenden Gejeges gefolgt; für andre 
landwirtſchaftlichen Erzeugniffe beihäftigt man fi) mehr 
al8 bisher mit Mapnahmen für genofienfchaftlichen 
Abfag. Auch neuere und beſſere Verkehrsmittel nad 
außen wie im Innern, nicht zum wenigſten durd Er- 
meiterung ‚des Eifenbahn- und Kanalnetzes, werden ge 
Ichaffen. Wie das Verfuchsfarnmelen, fo werden aud 
die Lehrmittel und Belehrungseinridytungen aller Art 
vermehrt, die Unterftügungsmethoden auf beffere Grund- 
lagen gebracht, die. gejeglihen Maßnahmen für die 
Sicherheit der landwirtſchaftlichen Betriebe (Krankheiten, 
Plagen u. a.) vervolllommnet, einer höhern und 
lohnenden landwirtjchaftlihen Produftion im ganzen 
vermehrte Aufmerffamfeit gejchentt. 

Es fehlt nit an direften Staatsunternchmungen, 
wie e8 3. B. im Nordweſten teilweife die Molkereien 
find, wie auch gewiſſe landwirtichaftliche Vereinigungen, 
die Saatmärfte und Ausftellungen, der Produftenabjag 
u. a. m. mehr oder weniger in jtaatlicher Abhängigkeit 
itehen, und wie man es von mancher Seite in YZufunft 
unter anderm für die Getreidefpeicher und die Ausfuhr- 
fleiſchwerke befürwortet. 

Die jtaatliche Hilfe ift bisher in Kanada aud) für 
feine Landwirtichaft groß geweſen. 
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Drud von Beyer & Boehme, Berlin 8. 42. F 
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